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Di»  erste  Auflage  diesee  Baohes  habe  ich  aoa  Gränden,  die  nicht  hkher  ge- 
höran,  ohne  Yorwoit  in  die  Welt  gefan  lassen;  dieser  sweitsn  ein  kuntes  Geleits- 
wort mitzugeben  venudalSt  ndeh  snniiebit  der  folgende  ÜmBtand.  In  der  Vonrede 

sum  zweiton  Bande  seiner  Gcscliichlc  (it;r  griechischen  Künstler  hat  Brmui  mich 
der  imgebülirlichcn  AuHbeutuog  »einer  Arbeit  bezichtigt;  ich  liabi;  iliune  Anklage 
in  den  .  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Paedagogik  1859.  Bd.  LXXX.  II.  Abth. ' 
8.  567  ff.  sorilckgewiesen,  ohne  daß  4wanf  eine  Antwort  erfolgt  wäre.  Seitdem 
sind  seliB  Jahre  in*s  Land  gegangen;  wir  Beiden  sind  uns  mehr  als  ein  Kai  ftennd- 
lieb  begegnet,  bei  mir  —  nnd  ich  hofie  auch  bei  Bnmn  —  ist  kein  Groll  mehr 
vurji.iiiden  und  ich  muß  dun  ganzen  Zwischenfall  nur  erwähnen,  w^eil  ich  mir  selber 
f^ciiuidig  bin,  da  BrunuK  Angriff  in  einer  Vorrede  zu  eiuum  Buuh  eine  bleibende 
Statte  gefunden  hat»  an  einer  ähnlichen  Stolle  auf  den  Jocumalartikel  hinsuweisen» 
welcher  meine  Bnlgegnung  nnd  Abwehr  enthali 

Was  sodann  diese  nene  Auflage  selbst  anlangt  wird  Jeder,  der  Bie  (was  die 
bci^'t  iVig-ten  Beiiensahlen  der  ersten  Auflage  erleichtern)  mit  der  älteren  vergleidien 
maf:,  nich  leicht  üborzougon  können,  daß  sie  eine  von  Ort  zu  Ende  durchgearbei- 
tete, wtÄtiütlich  vermehrte  und,  wie  ich  hotfo,  auch  vurltcsscriij  mi.  Für  die 
■chriftUoben  Zeugnisse  des  Alterthums  bot  mir  meine  Sammlung  derselben  .  „Die 
antiken  Schriftqnellen  sur  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen, 
Leipiig  1868^,  welche  ieb  im  Texte  dieses  Bnches  mit  der  8lgle  8Q.  angeführt 
habe,  eine  feste  Unterlage;  Ton  den  Monnmenten  habe  ich  anf  meinen  seit  der 
Herausgabe  der  ersten  Auflage  unternommenen  Belsen  manche,  die  ich  früher  nur 
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am  Abgäraea  und  AbbUdungon  kannte,  im  Original  kennen  gelernt  and  dadorch 
auf  mehfen  Pnnkten  ein  eelbatSndiges  Urteil  gewonnaik,  auf  denen  ich  früher  Ton 
dem  Urteil  Anderer  abhfingig  ynx.  Über  die  AnswaU  der  in  mein  Bnoh  anfge- 
nonunenen  Denkmäler  habe  ich  midi  in  diesem  Bolbet  aosgonprocben ;  ich  hoffe 

kcino»  \üu  wirklich  entscheidender  Bedeutung  übcrschn  zu  hiibcn;  nur  das  ar- 
Ghaiücbe  Kelief  von  Luri^sa  in  ThosRalion,  wulclroh  Ueuze  im  Jnnihefle  des  Journal 
Vies  Savants  von  1S68  unier  dem  etwa^^  wunderlichen  Titel:  „l'Exaltation  de  la 
fleor^  pnblioirt  bat,  nnd  dessen  richtige  Erklärang  'wohl  noch  gefunden  werden  soll, 
ist  mü*  leider  an  apat  bekannt  gawoidao,  nm  eeines  Ortea  ala  ein  wichtiges  Denk» 
mal  nerdgrieobisoher  Koset  eingefligt  werden  m  kdnnen.  Bei  dem  erfrenlieher 
Weise  anf  dem  Gelnete  der  antiken  Kunstgeschichte  grade  jetst  herrschenden 
regen  Eifer,  welcln  r  ininn  r  neue  KuUleckungen  und  Ansichten  zu  Tage  l'ordtjn, 
wird  dies  vielleicht  buUl  nicht  mehr  das  einzige  peceatum  omissionis  sein;  allein 
man  mnß  mit.  einem  Buche  ja  doch  einmal  afaacblieien,  und  ao  wie  ich  Keknl^ 
8chriftchen  über  die  Bahistrade  des  Ifike-Äptaroetempebi,  Leipsig  1869  nnd  Oonses 
vielftoh  anregende  wenn  anoh  nicht  selten  Bedenken  nnd  Widerapniofa  ertegMode 
„Beitrüge  zur  Geschichte  der  griechisehen  Plastik**,  Halle  1869  nnr  noch  wifluend 
des  Di-ucke«  benutzen,  Michaelis'  vielversprechende  Publication  de«  Parthenon- 
friescR  nicht  ab\vari( n  konnte,  ^o  mn^  vielleicht  in  kurzer  Zeit  durch  noch  andere 
Monograpbioen  auf  diesen  und  jenen  Theil  der  Kunrtge^chichtc  ueoee  Licht  gQ> 
worfen  werden,  so  daß  man  nnr  hoflon  darf,  der  Grondrifi  des  ganaen  Baues 
werde  och  als  richtig  erweisen.  Anf  einigen  Funkten  ist  giade  in  der  neuesten 
Zeit  ein  Schwanken  eingetreten,  welches  vielleicht  sehr  hald  an  einer  neneo. 
besner  als  die  bisherige  begrttndeien  Ansicht  führen  wird;  so  i.  B.  in  der  Frage 
um  den  polykletinchen  Doryphoros  und  der  nahe  mh  tiieser  zusammonhanfrenden 
über  die  ephe»iHchen  AuiazonenHUiiuuu.  Auf  anderen  Punkten  ist  über  uuu  autge- 
stelltc  Ansichten  da»  letzte  Wort  wohl  noch  nicht  gesprochen;  so  a.  B.  bekenne 
ich  über  die  von  Friederichs  nnd  Brunn  geforderte  Umetellnng  in  der  westUohen 
Giebelgmppe  Ton  Aegina  nach  Einsicht  in  die  Bnmm'sche  Publication  der  nmge- 
stellton  Gruppe  (in  den  Sitxungsberichten  der  k.  bajr.  Akad.  t.  1868.  II.)  wieder 
cweifelhafler  geworden  au  sein,  als  ich  es  der  Abfansung  des  Textes  war. 
Ich  habe  es  unter  diesen  Umntündcn  lur  ^chntcn  erachtet  in  der  Fig.  15  h<'ide 
Anordnungen  der  (iruppe,  die  neue  genau  nach  Bruuus  Tafel,  mitzutheileu,  um 
jedem  Leser  ein  eigenes  Urteil  an  ennögiichen. 
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IX 


Jüb  Kttairfleniiiiien  habe  idi  in  ihrer  griedinobeii  Form  gegeben  ohne  mich 
hei  denen  der  allbekaimten  Meieter  bis  m  einem  ^heidias'*  und  J^olylcleitoe"  nn 
▼entdgen,  m  Formen,  die  in  leteter  CoBeeqoenz  nnoh  so  einem  ^^thenai'*  fllr 
Athen  ffthren  •würden.  Auch  mit  dem  ae  für  ai  hab«  i«  Ii  geglaubt  der  iiberall  in 
Deutschland,  -nicht  blos  hier  in  Hachnon,  gang  und  geben  Aussprache  dos  Griochi- 
i«ohen  im  deutschen  f'ontext  eine  Concossion  machen  zu  sollen.  Die  (jötter  und 
Heroeonaioen  habe  ich  einfach  in  ilurer  griechiachen  Form  geaeUfc  ohne  ihnen  eine 

e^ 

rSiniBehe  Faraphraae  beianfiig«i,  äberaengt,  daß  die  Leeer  dieaes  Bnohea  entwe> 
der  ohne  Weitme  wiaaen,  ver  Zeua,  Hera,  Athene ,  Dionyaoa  nnd  Aphrodite 
aoen  oder  daß  sie  aich  achlimniaten  FaUea  ohne  aonderlidhe  Mühe  in  den  Besite 

sc'thaiiur  Wissenschaft  versetzen  kniiiu^n.  Weiter  aber  bin  ich  der  .Mciimng^,  daß 
es  Zeit  sei,  mit  dem  Unwesen  des  Uebraoohs  lateiniscber  Götteruameu  in  grie- 
chiw^hen  YeiJiäUniaaen  ein  Ende  an  maohen  oder  nadi  KrSllen  darauf  hinanwir- 
ken, daß  dieeem  Unweaen  geatenert  werde,  nidit  alletn  weil  dieae  laleiniachen 
grieehieohen  Gottenuunen  naidk  d^  höheren  Töohteraoiinle  achmecken  nnd  weil  ea 
ja  bekannilidi  nieht  wahr  ut,  die  römischen  nnd  grieohisdien  Göttemamen 
und  Gottheitt-n  einaiidcr  schh'cliUiin  decken,  sonduin  weil  durch  ilfii  nicht  rein 
liurcbiuhr baren  Gebrauch  der  romiijchen  Namen  selbst  die  botsteu  (icU'hiieu  und 
gute  Stilisten  zu  solchem  Mischmasch  verleitet  werden,  wie  z.  B.  im  Partlienon- 
giebel  i^i^nerra''  mit  „Foaeidön'*  etr«iten  an  laaaen,  im  Frieae  desselben  Tempela 
„Yenna^  nnd  „hme^  mit  nFeitiio''  nnd  weiter  mit  j^Zena,  Hera,  Hike,  Demeter'' 
n.  a.  w.  an  verbinden,  fj^iaxa^  den  Blita  dea  „Zena"  in  die  Hand  an  geben  oder 
die  „Venns**  Pandemoe,  die  „Minerva"  Ei^ane  oder  Promachos,  die  ,Jnno" 
Teleia.  die  „Diana"  Agroii  iü  und  eine  Reihe  dergleichen  hybride  Sprai  limniihira 
V nr/,iiriihren,  was  in  seiner  Consequens  dahiit  fuhren  kann,  von  den  „Minervcn- 
idoien  Alhena'*  an  reden,  wemi  man  jl  A.  Ton  Pliidiaa'  Atheneatatoen  handelt  * 
Über  den  Gebrauch  der  Worte  JSTatnraliamui''  nnd  ^^^aüamua"  hat  mioh 
Emst  FSrater  in  aeiner  Anaeige  der  eraten  Auflage  meinea  Bnohee  in  Pmta' 
Dentaehem  Mnaenm  von  1859.  Nr.  1.  8.  16  interpellirt.  Wenn  er  behauptet, 
ich  w«  nd«-  diese  Worte  anders  an,  als  es  gebrnui  hlicli  Bei,  so  muß  ich  dun  im 
AUgemtiinen  zopeben,  ich  thue  es  aber  in  der  auch  jetzt  fesi^jehaltenea  über- 
aengnngy  daß  der  allgemeine  Bpracligebrauoh  falsch  aei,  atehe  auch  nicht  ganz 
allein,  wie  denn  a.  B.  Kngler,  Xunatgeachiohte  B.  660  n.  607  die  Worte  wie  ioh 
gebnmdit  Wenn  FSrater  aber  weiter  Terhmgt,  ioh  habe  übcv  meine  Anwendung 
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dieser  termini  tedmioi  imd  die  Art,  wie  ich  sie  yerstenden  wiflsen  wolle,  mich 

erklären  iniisKCii,  ho  mache  ich  darauf  aut'nierksain ,  liaß  ich  dies  nicht  vemiumt 
habe,  uud  bitte  in  dioi»er  Beziehung  s.  B.  B.  18$  und  b.  338  £.  (S.  170  imd  Ö.  300 
der  ersteik  Aufl.)  sa  Tergleiohen. 

Leipzig  den  27.  März  1869. 

Oyerl>eck. 
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Wenn  wir  auf  dem  G('bi(rte  der  bildenden  Kunst  von  der  ,. Antike'*  reden,  so 
vir>tehn  wir  darunter  iu  atelin  i?'üllen  nenn  Mal  Werke  der  yriechibchtäu  Plastik. 
<H>\vuld  nun  ein  soicher  Sprachg-ebrauch  dadurch,  daii  er  unter  uns  gäng  und  ^'cbe 
;.tworden  ibt,  nocli  nii  ht  als  richtig,'  oder  sachlich  berechtigt  erwiesen  wird,  so  muü 
er  dotii  si'iiiL'ii  (inind  in  einem  tliatsacblichen  Verhältniß  haben.  Und  die«  that- 
&äcblicbe  VerhültniLv  int  hier  leicht  auf/.nfinden  niul  nachzuweisen.  Bie  Kunst  der 
nichtgriechifichen  \'idker  des  Alterthnnis  aul>er  der  riimischen,  die  wir  g-ewöhnlich 
vttii  der  griechischen  liifht  oder  kaum  uiiterbclieiden,  nnd  die  aneh  wirklich  in  ilirem 
HanjitlK'staade  von  dieser  so  abhänp'g'  Ist,  daß  sie  nur  als  Fortsetzung'  und  AbsehluB 
der  griiä(  hihohrn  Kunst  betrachtet  zu  werden  verdient,  die  Kunst  der  Aefrypteri 
As«yrer,  Phoeniker  und  der  sonstigen  Barbaren  im  antik  hellenischen  Sinne,  so  Be- 
wanderunps würdiges  sie,  wenigstens  zum  Tlxdl,  in  Anbetnu  ht  der  materiellen  Tech- 
nik, m  TntercHBantos  und  Bedeutungsvolles  sie  in  gegenständ licher  Beziehung  geleistet 
und  hinterlassen  hat,  erscheint  von  aesthetifchem  oder  künstlerisehein  Standpunkte  be- 
trachtet so  eigenthümlich  bescliränkt  und  gebunden,  so  sehr  auf  den  Vorstufe«  der 
freien  nnd  idealen  Entwickelung  stehn  geblieben,  daß  wir  zweifelhaft,  sind,  ob  wir 
sie  nach  dem  eigentlichen  und  höchsten  Begriffe  der  Kumtl  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnen dürfen.  Die  Griechen  dagegen  nind  da«  eigentlich  und  wesentlich  künstr 
lerische  Volk ,  dip  g^riechische  Kunst  ist  Kunst  im  höchsten  und  specifischeo  Sinne 
und  gilt  deshalb  ^ehr  erklärlirher  Weise  ahi  Inbegriff  und  Summe  doooon,  was 
iu  Alterthum  auf  diesem  Gebiete  menschlichen  Schaffens  vermochte. 

^^>rl  den  Schöpfungen  dw  grie(duschen  Kunst  aber,  welche  aus  dem  Strome  der 
Jahrhunderte  gerettet  und  bis  auf  uns  gekommen  sind,  gehört  die  iiaendlich  überwie- 
gende MaHse  der  Plastik  an,  und  nicht  allein  die  überwiegende  Maase,  sondern  auch  das 
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Vollendetste  und  VorzüglichHte,  das  im  ▼oUsten  Sinne  des  Wortes  Mnstergiltige,  das 
wan  für  die  moderne  Kunst  fruchtbar  geworden  ist,  so  daß  uns  die  griechisdieili 
Statuen  und  B«liefe  aJe  die  Vertreter  der  gittiseii  antiken  bildenden  Konat  er- 
soheinen. 

Eb  würde  nun  freilich  ein  starker  Irrtlmm  sein,  wenn  wir  glauben  wollt4in, 
sie  seien  dies  thatsäclilich  in  dein  Sinne,  daß  da»  griechische  Kunstverniögen  »ich 
in  ihnen  gegipfelt  wo  nielit  r"rsc]iü))t't  luibc;  mit  gleichem  Ruhme  vf-rklindi-i  diu  antike 
Kunstgeschichte  die  Namen  der  groBen  Maler  wie  dergroßeu  liilaiier  (j  net  henlands, 
die  Alten  selbst  haben  ihre  ilalerei  mindestens  elx-n  so  ho<  h  g^'sehiilzt  wie  ihn;  Hild- 
kunst.  Auch  wir  halx^n  die  Zeiten  liinter  uns.  wu  wir  in  lierlichem  und  zum 
Theil  schnödem  Vorurteil  von  der  grieuhiiichen  Malerei  gering  denken  zu  dürfen  glaub- 
ten; tiefcindriugende  Studien  der  neueren  Zeit  hahon  uns  die  griechische  Malerei  in 
wunderbarer  Größe  und  Vollendung  erkennen  lassen,  und  auch  in  weitere  Kreise, 
al«  die  der  Xuiit»tgelehrten  von  Fach  ist  durch  den  waehiHMiden  Vorrath  antiker  (  Je- 
mälflc  eine  An»*chauung  der  Malerkuust  (rriechcnlands  verbreitet  worden,  welche  jede 
g^eringschützige  Meinung  bei  denkenden  Menschen  gründlich  beseitigen  muß.  Denn 
obwohl  von  den  beiden  liauptclassen  aU«!r  (Temiilde,  die  wir  besitzen,  den  Wand- 
gemälden und  den  Va.senbilderii.  die  crsteren  späten  Perioden  der  bereits  beträcht- 
lich gesunkenen  Kunst  und  obendrein  (iegenden  und  Orten  angehören,  die  von 
den  Mittelpunkten  des  Kunstbetriebes  ziendich  weil  seitab  lagen,  während  die  letz- 
teren, die  Vasenbilder,  von  der  untergeordnetston  Technik  der  Malerei  geschalten 
sind,  und  beide  Classen  namenlosen  Künstlern  oder  Ktmsthandwerkem ,  etwa  wie 
unsem  Decorations-  und  Porcellanmalern ,  ihr  Dasein  venianken,  so  dürfen  sie 
sich  doch,  was  Geist  der  Erfindung,  Harmonie  der  Composition,  Correctheit  und 
Reiz  der  Formgebung  anlangt,  in  ihren  besseren  Leistungen  getrost  neben  die 
große  Maase  der  ap&teren  Bonlptnrwerke  ateilen,  nut  denen  imaere  Mnaeen  ange- 
m%  sind. 

80  sehr  abor  aadh  dieae  alten  ICalereien  unaere  Bewnndemng  und  unser  Stn- 
*  dinm  Terdieniin,  so  sehr  sie  gt^eignet  sind,  ona  yon  den  Werken  der  großen  Maler 
Griechenlands  den  höchsten  Begriff  zu  geben,  tntd  wenngleich  unsere  Wissenschaft 
mehr  und  mehr  dahin  gelangt,  diesen  Bcg^iiF  zur  geistigen  Anschauung  zu  erbeben 
und  den  Kunstcharakter  und  die  Vorzüge  der  hervorragenden  Meister  and  Schulen 
mit  lein  abgewogener  Kritik  in  ihrer  Kigeuthünüichkeit  zur  Darstellung  zu  brin- 
gen: dennoch  bleibt  es  als  'i'hatsache  stelm  und  wird,  soviel  wir  ermessen  küunen, 
immer  stehn  bleiben,  da,ß  wii"  die  hücli&ten  Leietungen  der  griechischen  Kunst,  nur 
iu  den  Werken  ihrer  Plastik  unmittelbar  untl  mit  leiblichem  Auge  anzuschaun  ver- 
mögen. Denn  die  Hollnting,  daß  ii^ndwo  die  antike  Krde  noch  eines  der  Mei- 
blerwerkb  der  grul>eu  Alaler  bergu,  ist  gt^wiß  tsiue   vergebliche;  und  mag  di« 
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Xeoge  der  Wandgemälde  wie  diejeoii^  der  Vasenbilder  aiir  die  doppelte  Ziffer 
ihm  heatigen  Bestandes  waduen :  daß  muare  Söhne  und  Enkel  Ton  antiker  Malerei 
wesentlich  mehrp  weil  wesentlieh  Andores  hesitien  und  kennen  werden  als  wir,  ist 
sdiwarliidi  in  erwartnu  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  wird  die  tiefere  Binaidit  in 
'das  Wesen  und  in  die  Gesofaidite  der  Malerei  der  Griechen  iür  immer  das  ans- 
acUjefiliche  Eigenthum  der  forschenden  Wissenschaft,  so  wird  der  Genuß  geistig 
lAnender  Anschauung  der  höchsten  t^istungen  der  griechischen  Kaier  fUr  immer  die 
PiaerogatiTe  der  Kunstgelehrten  von  Fach  bleib«!. 

Ganz  anders  in  Beziehung  auf  die  Plastik.    So  reich  und  überreich  auch  unser 
?>hili('ii  an  Werken  der  griechischen  Bildkunat  bereits  ist,  wir  dürfen,  gestützt 
auf  die  immer  noch  furtf,'»  htuiden  Entdeckungen,  glauben  und  lioHen ,  (luJi  es  noch 
Jahrhunderte  l;ing  wacbnicn  werde.    Aber  würe  das  auch  nicht  der  i^'all,  bärge  der 
Boden  Griechenlands  nnd  Italiens  auch  kein  Werk  von  hoher  Bedeutung  mehr, 
•wäre  68  uns  auch  verwehrt,  die  etwa  noch  niheuden  Schiiize  zu  heben:  die  Be- 
dentunp  dessen,  was  wir  von  antiker  Plastik  besitzen,  gehl  nnstiglioh  weit  über 
diejenifjre   aller  alten    Malerei    hinaus,   die  je  zusammengetra^^en  werden  kann. 
Sind  ja  doch  unter  den  8uuuen  und  Reliefen,  die  wir  haben,  ^Meisterwerke  hoch- 
beruhmter  KüTistler,  und  •wenng'leich  diese  meistens  den  ppitteren  Epochen  der  be- 
reits von  ihrer  ÖonnenhöJie  herabsteigenden  Kunst  angehüren,  wenngleich  von 
jenen  nnvergleiehlichen  Schöpfungen  der  höchsten  Eliiihczeit  und  der  berühmtesten 
Meister,  weh  iie  dii;  Bewunderung  des  Allerthums  auf  ihre  Spitze  trieben,  von  den 
Uauptwerken  eines  Phidias,  Polyklet,  Skopas,  Praxiteles,  Lysippos  die  Originale 
wohl  ohne  Ausnahme  unwiederbringlich  verloren  sind,  so  haben  uns  eine  Reibe 
von  glücklichen  Nachgrabungen  dieses  unseres  Jahrhunderts  in  den  Besitz  nicht 
allein  tou  trefflichen  Copien  und  Nachbildungen  der  untergegangenen  Originale, 
sondern  in  den  Besitz  von  Originalwerken  der  vollendetsten  Zeit  der  Kunst  gesetzt, 
die,  obwohl  von  den  alten  Bchriftstellem  größten theils  kaum  mit  einem  Worte 
berührt,  zu  den  größten  Meistern  und  zu  ihrer  Werkstatt  in  dem  allentädisten 
Verhältnisse  stehn.    Und  noch  mehr  als  das,  nicht  auf  vereinaelte  Meister-  und 
Vostcrwerke  ist  unsera  Habe  beschränkt,  wir  besitzen  neben  ihnen  eine  Folge  Ton 
mehr  oder  weniger  genau  datirfattren  Originalen  ans  flut  aUen  Jahrhunderten  der 
«oh  entwiokebdMi  und  der  erst  langsam,  dann  immer  schneller  abnehmenden 
Kunst,  wir  besituD  «ine  fülle  monumentaler  Anedttoungen,  welche  wohl  noch 
«ganift  werden  kann,  und  hoffentlioh,  ja  wahrsoheinlioh  erganst  werden  wird, 
ms  aber  kaum  noch  wesentlidie  Lücken  beklagen  laßt,  oder,  wenn  dies  m  viel 
gesagt  ist,  welohe  in  Verbindung  mit  den  schriftlichen  Quellen  sidinr  ausreicht^ 
um  die  Fundamente  der  Gesdiichte  der  griechischen  Plastik  Air  alle  Zeiten  fesi- 
mlegni,  uns  die  Aneehauung  ihres  ganaen  Entwidcelnngaganges  m  -fenuitteln. 
Und  eben  deehalh  wird  die  griechische  Plastik  für  den  gebiUeten  Kunstfreund  wie 
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für  den  EüiiBtler  immer  die  Vertretexin  der  grieobMobmiy  der  antiken  Knaet  in 
ihrer  liöohsten  Bntfaltapg  bleiben. 

In  diesem  tlialsiichliclien  Verliältniß,  welcliuH  lur  uük  die  Werke  der  griochiBchen 
Plastik  zur  Bedeutung  der  „Antike"  schlechthin  erhebt,  dürfte  uua  auch  die  Bereoh- 
tignng  dazu  liegen,  die  autike  Plastik  für  sich  allein  und  gelöst  aus  dem  großen 
Ziisammonhange  der  allgemeinen  Kunstentwickelung  GriecUenlaudb  zu  l)eliandeln, 
und  üicb  ganz  besonder»  da,  wo  es  g^lt,  eine  nolide  und  eindringliche  Kunntnill  der 
alten  Kunst  für  die  weiteren  Kreise  de»»  Künstlers  und  des  gebildeten  KunKifreundes 
zu  vermitteln.  Wohl  sind  die  Künste  in  Griechenland  nicht  unabhängig  von  ein- 
ander geübt  worden,  wulil  poben  von  der  einen  zur  anderen  Kunst  die  Fäden  her- 
über und  biniiber,  wolil  bind  auch  wir  noch  im  Stande,  auf  mehr  als  einem  Punkte 
nachzuweisen,  wie  die  verselnedcTK-n  Künste  zusammengewirkt,  wie  sie  einander 
bedingt  und  wie  sie  einander  gefordert  haben;  aber,  wenn  es  jemals  der  Wissen- 
schaft gelingen  sollte,  was  man  weder  bejahen  noch  verneinen  kann,  eine  Gesehiehte 
der  griechischeu  Künste  in  ihrem  ganzen  allseitigen  Zusammenhange,  in  ihrem  fer- 
neren Zusammenhange  mit  dem  gosammten  öffentlichen,  religiösen,  geistigen,  und 
sittlichen  Leben  der  Alten,  und  damit  ein  Bild  der  Kunsieutwickeiung  hinzuüteiien, 
welches  der  historischen  Wirklifiikeit  entspricht ,  so  ist  das  eine  Leistung  von  so 
idealer  !Natur,  daü  wir  uns  zu  derselben  noch  lange  nicht  für  fähig  halten  dürfen, 
es  ist  aber  zugleich  eine  Leistung,  die,  wenn  überhaupt,  nur  auf  dem  Boden  der 
strengsten  Wissenschaft  möglich  imd  nur  für  diejenigen  genießbar  sein  kann ,  die 
selbst  auf  dem  Boden  der  strengen  Wissenschaft  stehn.  Ein  bloßes  äußerliches 
Kcbeneinanderbehandeln  der  einzelnen  Künste  ist  es  nicht,  welches  dem  Begriffe 
wissenschaftlicher  Kunstgeschichte  entspricht,  und  neben  einem  solchen  !Nebenein- 
anderbchandehi  der  verschiedenen  Künste  ist  die  getrennte  Darstellong  der  £nt> 
wickelimg  einer  Kimet  gewiß  Tollaiu  berechtigt 

Uber  die  •/weckmäßig>;i«j  Art  der  Darstellung  der  griechisehen  Plash'k,  über 
den  Weg,  auf  dem  man  hotleu  darf,  den  gebildete  Kunstfreund  um  tiefsten  in  die 
Erkenntniß  ihres  Wesens  einzuführen  und  ihn  zum  umfassendsten  Genuß  ihrer 
i^ehüpfungen  vorzubereiten,  wird  sich  freilich  streiten  lassen,  und  sehwerlieli  kann 
eiuem  Woge  vor  den  andern  der  unbedingte  Voretig  zugesprochen  werden.  Aber 
abgesehn  von  dem  eigen thümlichen  Reize  der  Iiistorischeu  Darstellung  an  sich 
wird  es  sich  schwer  verkennen  lassen,  daß  die  geschichtliche  Betrachtungsweise 
der  antiken  Kunst  vor  anderen,  etwa  nach  aestbetiachen  oder  nach  gegenständlichen 
Gesichtspunkten,  für  die  Erkenntniß  des  Wesens  ihres  Gegenstandes  nicht  nnhe- 
träclit liehe  Vortheile  voraus  hat.  Als  ein  sehr  großcir  Vortheil  der  Art  muß  es 
gelten,  daß  es  der  geschichtlichen  Darst<!llnng  ungleich  eher  und  sicherer  gelingen 
wird,  d&a.  bian  für  das  Werden  uud  Wachsen,  für  die  Vorstufen 
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der  Vollendung,  ja  selbst  für  die  früheren  Versuche  der  Eonst  an  erwecken. 
Die  mcifiton  Reibst  künstierisch,  aber  nicht  kunHthistorisch  gebildeten  Beschauer 
werden  an  der  größten  Zahl  der  Schöpfungen  älterer  Perioden  der  Kmm  ent- 
weder theilnahmlos  vorübergehn  oder  dieselben  nur  als  Curiosiuilen ,  wenn  nicht 
gar  tml  einem  imilcidigen  Lächeln  betrachten,  Und  das  ist  sehr  natürlich; 
denn  einzeln  und  aulicr  dem  Ziisaninienhanire  der  gauzLu  Entwickehing  erscheinen 
diese  älteren  Monumenie  der  am  uu^xbuhiiten  We^-en  sich  emporurbeiienden 
i^unst  in  ihrer  Härte,  Strenge  und  llcrbheii  uai  K nJich  dem  verwöhnten  und 
verweichlichten  modernen  Auge  bei  weitem  nicht  »o  gefallig  wie  die  Maübe 
»pfiter  Prodtictionen  selbst  der  sinkenden  und  ndutn  tief  gesunkenen  Kunst,  welche 
aute  der  Bliithezeit  eine  gewisse  unverwüstliche  Tradition  der  foniposiiion  und 
Formgebung  als  ein  wenn  auch  oft  gedankenlos  verwendetem  Erbtheil  überkoni- 
tnen  hat  Wem  dagegen  der  Blick  lUr  die  Bedeutung  historischer  Entwickelung 
fn^chlossen  ist,  wer  sich  durch  kunstgeschtehtliehH  Betrachtungen  überzenjrt  hat, 
daß  die  griechische  Bii(ikunst  mit  wunderbarer  Consequenz  gleichsam  orgamsch 
ond  in  der  Art  gewachsen  ist,  daß  jedes  Frühere  die  Keime  und  die  notkweudigcn 
Voraussetzungen  des  Späteren  enthält,  der  wird  mit  (.'int-r  eigenen,  schwer  m  bo- 
»chreibenden  Freude  gerade  in  den  Hervorbringungen  der  älteren  Period(Mi  dies 
Werden  und  Waclisen,  dies  sichere,  fast  möchte  man  sagen  bew  ulke  und  planmäßigo 
Yorschreiten  7.\\m  Ziele  der  Vollendung  beobachten ,  er  wird  in  diesen  älteren 
Werken  trotz  allen  Miingeln  und  Sehrotiheiton ,  einen  solchen  £rni«t  dos  Strebens, 
eine  solche  Fülle  der  Tüchtigkeit  wahrnehmen,  daß  ihm  dagegen  das  Treiben  der 
sinkenden  Kunst,  die  im  ausgefahronen  Geleise  gemächlich  einhenüeht,  schal  und 
nnbedeuiend  erscheinen  muß. 

Auf  dieae  WeiM  wird  ^dolueitig  mit  dar  Audelnniiig  des  Intaromii»  auf  die 
«Men  Kmek  dniuh  die  geeohiehüidie  Betraohtong  ein  ebjeetiYer  M»fiBtab  fUr 
die  ipelera  Kinsi  gewennen.  Und  das  iat  aieht  allein  an  aieh  für  ein  GroBee  an 
acbton,  aondeni  eine  addie  objeotiT  genaehtef  yon  keinem  aalgeetifen  Belieben  nnd 
Geftlkm  abhängende  Wttidigmif  der  IComunente  der  TeveehiedeneD  Epoohen  mttftte^ 
aUgeiMitt  ^erbreitei,  anob  für  nnaeve  m  der  Antike  lenende  und  an  die 
Antike  angelehnte  Kunst  die  größte  Bedeutung  gewinnen.  Sie  würde  ans  dem 
Kraiae  nnaerer  Yorbilder,  der  Mnster,  an  denen  nnaere  Kttnstleqogend  stadirt^ 
Mandwa  Weik  Terbaunen,  welehes  nidit  den  Geist  dnes  finsobcn,  nnmittelfaar  em- 
pfludeneB  Stils  athmet,  aondom  ua  der  traditionellen  Kaohabmong  überkommener 
Gedanken  nnd  Formen  erwaohaen  ist»  nnd  so,  behaftet  mit  den  unanableibliohen  Ge* 
treeim  nianierirtwProdnetiony  aneh  nnaere  Konak  mit  den  Hangeln  der  Hanier  behaf- 
tat;  eina  eolohe  olgeetive  Würdigong  der  antiken  Soolptarwerkn  wtbede  in  den  Ereis 
dar  Vorlaldar  anaerarKnnat  neben  die  Denkmäler  der  bSebaten  BItttheiflit  Werke 
d«  Mbeinn  Perioden  stellen,  die  fteiUeh  viel  weniger  direct  naebgeabmt  werden 
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kfonen,  als  die  jetngen  Muster  später  Kunst,  die  aber  in  ihrer  frischen  Ong^ina- 
lität  und  in  der  Solidität  ihres  Machwerks  unsem  Knnstjüngern  einen  Hinn  t\ir 
das  wahrhaft  Stilvolle,  tiir  das  anmittelbar  Empfundene  verleihen  wünlen ,  der 
ihmm  selbst  für  immer  die  >Ianior  verleiden  inid  iladurch  unsere  Knn«t  etiergfi- 
solier  aut  die  Bahn  des  eig^thümlicheo  Schafleus  hiudrüngeu  wuide  aib  iiaachor 
ahnen  mag. 

So  groB  und  wei^pmfend  aber  «ndi  eohon  die  eben  «ngedeitteteii  Vortheile 
Bein  mögen,  mlche  eine  hietoriade  Betnuditiuig  der  Eoart  tot  aadeeai  gewShr* 
leistet ,  M  lind  dies  docli  nicht  die  einoigany  nud  es  TOrdient  guu  beeondere  nooh 
benroxgebob«!!  wa  irerden,  d«6  lie  den  nobereton,  wenn  nidit  den  emiigen  Weg 
nun  ToUen  YeratSndniß  nnd  sum  Tollen  GranMO  dw  Honnmento  der  hjkluten 
KnnstToUendung  eröffiaet  Es  ist  gewiß  sieht  nn  viel  behauptet,  wenn  man  aa^ 
daß  dieae  Mo^nmente  für  aioh,  als  ein  Abgeaehloaeeneo»  Bedingnngalwwej  Ferligee 
betrachtet,  fär  nna  moderne  Henedhea  so  gut  wie  nnfiißhar  sind  und  in  ihren 
eigentlibhaten  VoraOgen,  in  ihrer  epeoiflaoh^  Tortrelfliohkeit  nicht  oder  wen^jatena 
nieht  klar  begriffen  werden  kennen.  Wenn  wir  aber  diese  Denkmäler  im  Idebte 
der  Historie  betraehten,  wenn  uns  die  Kunstgeschichte  dieaelben  als  herrorgagaogen 
ans  dem  neigt,  was  firtthere  Perioden  erstrebt  und  geleütet  haboa,  ala  deren  niehls 
Gewonnenea  aufgebende  Vollendung,  ak  deren  alle  Vorstufen  ausanomenlhßendm 
AhooUuß:  dann  werden  wir  aie  veratebn  in  dem  was  sie  mit  dem  Früheren  gemein 
und  in  dem  was  sie  über  das  Frühere  hinaus  Eigenes  haben,  dann  werden  wir 
wissm,  was  sie  tot  Allem  «usseidmet,  waa  der  griediisehe  Meißel  geoohaSini. 
Und  indem  wir  sie  als  die  BItttben  doMlbmi  Pllanae  erkennen,  die  wir  in  ihvem 
ganaen  Waefasthum  verfolgt  haben,  werden  wir  wissen,  daß  wir  in  ihnen  wiridioh 
die  höchste  Offenbarung  vor  uns  haben,  deren  dies«'  Organismus  fiihig  war,  und 
wwden  wahrnehmen,  daß  alles  Spätere  nur  die  Hachbliltbe  eines  ktihleren  Eerbstes 
oder  künstlicher  T^reibbanBwitrme  war.  Bs  ist  unnöthig  nachiuweisen,  was  jeder 
Vemunftige  Ton  selbst  begreift,  daß  erst  mit  dem  Augenblioke,  wo  das  unklare 
Staunen,  mit  dem  die  Muster  der  grieohiaohen  Kunst  jedes  nur  halbwegs  empfung- 
liche  Gemtttii  unmittelbar  erfüllen,  in  die  bewußte  Bewunderung  übergeht,  in  die 
Bewunderung,  welche  sich  gann  hingeben  kann,  weil  ne  nklit  an  fürohten  brawdit» 
durch  subjectiveB  GeiUlen  mißleäet  am  werden,  daß  erst  mit  diesras  Augenbli<te 
der  Erkenntniß  der  wahre  und  volle  Genuß  des  HerrÜehaten  der  Kunst  beginnt 
Aber  aahr  ftaglich  dürfte  es  doch  amn,  ob  wir  auf  einem  anderan  ala  dem  gO' 
BOhiehtüchen  Wege  an  diesem  Funkte  würdmi  gelangen  k&men. 

Doch  genug  von  den  Vonügeu  der  geschichtlidien  Kunatiwtraohtnng.  Verge- 
genwartigen  wv  uns  aunKohat  die  Au%Bbe  der  Kunaqpaachiclitadhreibung,  welohe 
dieae  Vorthaale  vermitteln  eoU.  Mit  einer  nur  Safierlioban  Darstellung  von  That- 
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Sachen  in  ohronologiaohar  Abfolge  ist  natörlioh  nooh  «o  gat  m  üTichts  zur  Lünmg 
dm  Anljiabe  geUian,  imd  ebensowenig  durch  eine  tou  auSen  in  die  Entwickelongs* 
geachichte  dar  grieohiBOhen  Kunst  bineingetragene  Uutersoheidttiig  Ton  Stilen. 
Die  wissensohalUidi  gefiJte  Xonslgescbiobte  bat  ee  zunSohst  Tiel  weniger  mit 
eineoi  Trennen  und  Untondieidea  als  mit  einem  Yeriunden  und  Vergleioben 
der  gesBiumten  Tbatsaehen  su  thun,  sie  hat  in  der  ICannigibltigkeit  der  Einsel-  , 
encbeinungen  das  G«neinsame,  Übereinstimmende  sn&usuohen,  weil  sie  nur 
•0  sur  WabriHtoung  dee  innerlieben  Zusammenbanges  dw  Entwiökelung  ge- 
langen kann.  Denn  dieser  innerliobe  Zusammenhang  der  Entwiokelnng  ist  der 
baapteScbUohsle  Gegenstand  ihrer  Darstellung.  Yon  ihm  ausgebend  soll  die  Kunst- 
geschiehtB  nadiweiseny  wie  der  ununterbroobene  BntwudLdongsgang  der  Kunst 
liob  in  der  Abfolge  der  Tersohiedenen  ErsdieinungBphasen  ol&nibart»  soll  sie  das- 
jenige snr  Ansohaunng  bringen ,  was  jede  einselne  Stufe  Charakteristisdies  bietet»  * 
sowie  das,  was  dieee  ans  firilheren  S^twiekelnngen  entnommen  bat  und  was  ue 
fiteren  ttberliefbrt  Sie  bat  die  Süßeren  und  inneren  Verhältnisse  an&nsuohen,. 
Ton  denen  die  Entwiökelung  der  Kunst  bedingt  wurde  und  unter  deren  Einflüsse 
die  elnaelnen  Enoheinungen  zu  Tage  getreten  sind,  und  soll  die  EieobeinuDgen 
in  ihrer  Eigentbttmlichkeit  und  in  ihrer  Abfolge  als  das  nothwendige  Resultat 
dieser  Bedingungen  nadiwttsen.  Aus  einer  soldien  Uetbode  der  Betrachtung 
werden  sich  beetinuntc  Stufen  nnd  Abschnitte  in  vollRter  Natürlichkeit  ei^ben^ 
über  deren  Unterscheidung  und  Bezeichnung  jeder  Streit  von  selbst  aufliört. 
Und  wenn  die  KunntgeHchichte  ihre  Aufgabt;  in  diesem  .Siiinn  lösi ,  h.o  wird  sie 
zugleich,  obwohl  sie  nur  eine  wohr  kleine  Auzalil  der  uns  erfialtenen  antiken 
Monumente  in  den  Krei*^  ihrer  Darstellung  ziehen  kauu,  aotbr«  dicBO  die  Träger 
der  charakteristisciicn  Entwickelungsstufen  «ind.  zur  aesthetinchen  Würdigung  der 
ganzen  Fülle  alter  Kunstwerke  mehr  beitrugen ,  als  dun  h  ein  bluUes  üubjectives 
Urteüen  über  das  Scbün  und  Kichtsehön  ikU  r  das  Sdiiiner  und  Unschöner  je- 
mals geleistet  werden  kann.  Nichts  kann  unser  Urteil  über  don  Worth  und 
die  Bedeutung  irgend  eine»  Monumentes  sicherer  und  l'reier  machen ,  als  die 
Fähigkeit,  demselben  seinen  Platz  in  der  kuustgeschichtlichon  Entwickcluug  anzu- 
weisen. 

Obgleich  nun  die  Kunstwerke  für  den  Künstler  wie  für  den  Kunstfreund  die 
eigentlichen  Objecte  der  Betrachtung  sind,  zu  deren  Verständniß  und  Würdigung 
die  historischen  Studien  filbren  sollen,  so  dürfen  wir  doch  die  Monumente  nicht  zu  den 
alleinigen,  ja  nicht  einmal  an  den  vorzüglichsten  Quellen  unserer  kunstgesohicht- 
Uoiisii  KwytP*^  machen  wollen,  Tielmehr  sind  die  scbriftlichen  Nachhebten  der  Alten 
als  die  Hanptquelle,  die  Honnmente  wesentlich  nur  ab  deren  Ergänzung  zu  betrachten. 
Es  wild  sieb  allerdings  dsrttber  streiten  lasBffii,  ob  wir,  ohne  alle  Hilfe  scbriltlieher 
Hsdmohten  und  XTrteile  der  Allea,  dagegen  im  Besitae  aller  Schöpfungen  der  alten 
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Kunst  im  Stande  sein  würden  ,  aus  den  Monumenten  allein  nicht  sovrohl  gewisse 
äußere  Rtilnntersrhicdc  abzuleiten,  als  vielmehr  den  (jaug  <ier  Entwickelung  mit  Si- 
cherheit und  bchärt'o  nachzuw  cisäcn;  ich  bin  nicht  dieser  Ansicht,  glaube  vielmehr,  daß 
unsor  aesthetisches  Urteil,  ganz  auf  sich  allein  angew  iesen,  sich  von  den  EinftÜBaen 
Bubjectiven  Gefallens  schwerlich  frei  halten  kann.  Darüber  aber  sollte  und  ktaam  Ter< 
nüniXigerweise  gar  kein  Streit  sein,  daß  wir  bei  der  Lückenhatligkeit  unserer  monumeii- 
talcn  Anschauung  gewißlich  nicht  im  Stande  sind,  aus  ihr  aU«m  die  Entstehung 
und  doa  umem  Zusammenhang  der  einzelnen  ]ib»M)b«iiiinigcn  zu  eri^ennen.  Hier 
miUseo  irir  tma  bei  den  Alten  selbst  Bath  holen,  welche  nicht  idlein  eine  Tollstän- 
dige,  wenigstens  eine  wesentlich  ToUstiuidigere  Anschauung  der  gesammten  Lei- 
stnngen  Omr  £unst  besaßen,  eondflni  welche  7.um  Theil  aelbei  Zengen  öm  JBnt- 
wickelungsganges  der  Kunst  waren,  welche  den  Zusammeohang,  wenn  auch  zu- 

*  nächst  nur  den  äußerlichen  Zu^tammonhang  der  Thatsachen  vor  Augen  hatten,  welche 
die  Abfolge  der  Erscheinungen  kannten  und  deshalb  viel  eher  auch  die  innere 
Terlundimgi  das  Bedingende  und  Bedingte  im  JforteohriUe  der  Kvnrt  an  erfcemwB 
Tarmochten,  als  vir. 

Die  sdiriftUchen  Quellen  der  Kuust^esehichte,  deren  Aufzählung  hier  wenig 
am  Orte  beiu  würde,  bieten  uns  zuerst  Jiachrichten  über  die  einzelnen  Künstler, 
ihre  Zeit,  ihr  Vaterland,  ihre  Werke.  Ans  diesen  Kachrichten  au  sicli  wird  sich 
freilich  zunäclisi  nur  eine  KiinstlergeRchi(  hte  und  zwar  eine  äußere  Künstlorge- 
schiehte  entnehmen  lassen,  welcho,  »elbnl  die  unbedingt«  Vollständigkeit  der  Nach- 
richten TorausgeFet/.t .  erst  die  ehronolngisch  tliat.s:i(  hli(  he  Grundlage  einer  der 
or^nischen  Entwickelung  uaelisj»\irenden  Kunslgesehichte  liefern  würde.  Aber 
Hclion  hei  der  Legnng  dieses  Fundamentes  tritt  uns  die  Lückeuhaltif^keit  des  Mate- 
rial» entgegen,  welches  die  alten  Schriftsteller  bieten,  und  damit  die  Nothwendig- 

•  keit,  dasselbe  dnrch  die  Monumente  zu  ergänzen.  Denn  iiber  den  Gang  der  Kunstr 
entwickelung  im  (ranzen,  sofern  derselbe  nicht  durch  die  Leistungen  besiiuiniter 
KüTiPtler  und  Schulen  bedingt  und  bezeichnet  wird,  sind  die  Nachrichten  der  Alten 
sehr  dürltig  und  sehr  vereinzelt. 

Aber  die  alten  Schriftsteller  bieten  nns  nicht  allein  Nadirichten  über  Künstler 
und  Kunstschulen  und  nicht  allein  Beschreibungen  verlorener  Kunstwerke,  son- 
dern sie  geben  uns  auch  Urteile,  und  zwar  sowohl  über  die  einzelnen  Werke  wie 
über  den  ganzen  Kunstcharakter  der  Meister,  der  Schulen,  der  Epochen.  Diese 
Urteile,  welche  theils  in  directer  und  absoluter  Form,  theiLs  in  der  indirecteii  der 
Vergleichung  und  relativen  Absehiitzung  /v. eier  ErscheiunngeTi  vorliegen,  beruhen 
auf  einem  viel  größeren  Material  alb  wir  besitzen,  sind  oft  hewundruugsvvürdig 
fein  und  klar,  tiefgreifend  und  für  nns  maßgebend.  Aber  sie  sind  keineswegs 
ohne  Weiteres  aus  sich  selbst  verständlich,  sondern  sollen  erklärt  werden.  Das 
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füt  TO  den  UMiilni  diraoten  wie  von  den  indiieoten  Urtdleii  in^geMUiimt  Und 
Uer  iit  M  vma,  wo  die  Monuinente  in  doppelter  Art  innerliolL  eigfiiisend  eiAtreteD. 
Deui  de  atoUea  nne  die  GegeaetibAde  der  antiken  Urteile  oder  ihre  Analoga  aa 
e%eaer  ABodhamiag  Tor  die  Aogen,  erklarea  atso  eineraeito  die  Meinung  dea  alten 
UiteDa  in  der  beatiminteet«i  Weiae  and  Ueten  nna  den  Uafietab  aa  neiner  Fril- 
fang  vad  W&nUgvng,  wilureod  sie  aaderemita,  wath  da,  wo  sie  ana  nur  eine  der 
ia  Vergleioliuiigeii  bearteQten  &Mhemnngen  bekannt  maoheni  nn«  den  alwolntea 
Mafetab  anm  Veretiindinß  der  relativen  Sohatzungen  in  die  Jbnä  geben. 

Aw  diesem  Verliältntß  nnserer  beiderlei  Quellen,  der  echriftlicben  und  der 
monnmentalen,  ergiebt  sich  nun  zunächst  die  Hötiiigong,  bade  in  steter  Verbindung 
so  betraohien.  da  ihre  geireimte  Behandlung  nxir  zu  halber  oder  unklarer  Eineioht 
labren  kann.  Die  Grandlage  bilden  die  schriftlichen  Qnellen,  die  ITaohriohten  und 
Urteile  der  Alten;  au8  ihnen  entnehmen  wir  die  Darstellnng  dea  featen  Umrisaee 
der  Begebenheii,  der  Abfolge  der  Brecfaetanngen.  Dieoen  üauiB  ergSaaen  wir 
aoa  den  Monnmenten,  nnd  dieae  bieten  naa  die  Mittel  an  einer  lebensrollen  und 
laidien  YoUendnng  des  Bildes.  Sie  aelbet  aber,  dfe  nna  Mnlteaen  Knnatwerke, 
anlnen  wir  nach  der  Hann,  die  wir  ans  d«i  adiriftliehen  Quellen  entnehmen,  sie 
baieaobten  wir  mit  dem  Lidite  der  antiken  Urteile,  deren  tielbiea  YerstSndniß  nna 
wiedenim  euw  genaue  Analyae  der  Monumente  eröffiien  muS.  Und  deshalb^  wenn 
aneh  die  Dttateillang  nicht  im  Stande  ist,  die  beiderlei  Quellen  ttberall  in  ISna  au 
vendunelaen,  wenn  oe  tkt  andi  nkht  %ber  «ne  Hebeneinanderstellnng  der  aohcift- 
fibhaa  Haabnohten  nnd  der  Mbaomentalkiitik  auf  allen  Punkten  au  erbeben  top» 
aHf ,  wird  deoh  hoffiButlieh  Ißemand  den  inneren  Zuaommeahaog  dieaer  beiden 
Hatttam  der  folgenden  Danteßong  Termiasen. 

Wenn  nun  achliefiliob  noch  ein  Wort  über  die  diesem  Buche  zum  Gründe 
gelegte  Fenodengiiederong  geaigt  weiden  soll,  so  kann  das  in  der  Kttne  gesdiehn, 
da»  abgeeehn  Ton  einem  ganz  nnd  gar  abweichenden  System,  welches  nur  zwei 
von  DaedaloB  bis  Fhidias  und  von  Fhidias  bis  Hadrian  gerechnete  Abschnitte  in 
darKvnstentwickelung  Griechenlands  aufstellt^  alle  neueren  Forscher  in  der  Perioden- 
gliedemn^  so  zieinlit  h  übereinstimmen,  wie  das  auch  nicht  wohl  anders  sein  kann, 
da  dieselbe  auf  g^cscliichtlichen  Thatsachcn  beruht,  welche,  wie  für  das  gaaae  poli» 
tiaebe  und  geistige  Leben  des  griechisohen  Volkes,  ao  anch  tur  dessen  mit  dorn 
ganam  Leben  innig  Tcrbimdene  Ennat  maßgebend,  umgestaltend  waren.  Die  Pe- 
liadengliedOTimg  wird  abo  in  den  neuen  Systemen  nie  ht  von  nu£ea  in  den  Gegen- 
alaad  hineingetragen,  aondern,  und  darib  liegt  ihre  Berechtigung,  aas  ihm  selbst 
eatwkkelt  Sie  zeigt  demnach,  daß  da,  wo  in  der  Geeammtgeschiohte  des  griechischen 
Yeikea  die  Wendepunkte  and  Perioden  der  Entwiokelung  U^pen,  sie  eich  auch  in 
dar  Knast  geltend  gemacht  haben,  wie  denn  ia  der  That  bei  einem  im  hödh- 
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aton  Sifliie  mid  duroihaiiB  kttnaikiiMdwii  Volke,  irle  die  GnedMo  ee  wann,  die 
Knnstgeechiehte  mit  der  Geaohiolite  der  ■teeUidieii,  littanffiaelieii,  KttBolMii  Biil> 
wickdinig  nothweedig  pevaUel  gegangen  Min  mu&  Dae  «ntg^gengeBetefte  Syatom 
aber,  welehee  TJuKedk  m  aeiiien  ,^pod>eii  der  grieolusdieii  Xmial*'  MiMellte,  darf, 
otmülil  68  noch  bis  in  die  jüngere  Zeit  ebielne  Anlifinger  geAmden  Ini,  hea!taii> 
tage  als  ilberwnndea  und  beseitigt  gelten.  Ein  Boheinn  der  Perioden  bier  Vorweg 
an  geben  encbexat  iiberflilssigy  es  mugu  ans  dem  Bnobe  selbst  enlaoiaaiBn  weiden, 
wekbes  ndt  der  Eintheilnng  aaoh  deren  Bugründung  entbflt 


Digitized  by  Google 


ERSTES  BÜCH. 


▲  ELTB8T£  Z£XT. 

Yon  anbekannten  Anfängen  bis  ^e^en  (\m  Beginn  der  Olympiadenrechuung 

oder  da^i  VIÜ.  Jalirhundert 
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Mb  Airitoge  der  bildenden  Kunst  in  Grieclienland  und  die  Vnge  fibw 


Ilie  ganze  früheste  GeHcbichte  der  bildenden  Kunst  in  Crriechenlatid  i»t  iu 
«in  Dimkd  g«MUlt^  welehes  sdnrarlicb  jemAb  völlig  aufgehellt  werden  kmii. 
Dem  entena  feUea  uns  Uber  die  mteeten  Her?orbringangeii  des  griecbieehen 

Eansttriebes  verbürgte  Nachriohien,  und  me  müssen  uns  fehloi,  weil  wir  mit  ÜTotb- 
«wdigkeit  nicht  allein  die  AniKnge  im  engeren  Sinne,  sondern  auch  die  frühesten 
EntwickelungSKliifen  weit  über  alle  historische  Aufzeichnnng'  der  Alten  und  Viiier 
jede  Art  bewußter  Tradition  hinaufdatiren  müssen.  Wohl  haben  wir  ni;  n  Im  i  lci 
AoBsageu  alter  Scbriftateller  über  unseren  Gegenstand,  aber  diese  Aussagen  linbnii 
inmr  mv  den  Werth  t<hi  Amehten  und  Meicungen,  besten  FaUs  vom  BeaolU^e 
Miloriieher  Fondiiing,  niemale  deqjenigeai  verhlkigtor  Kaduriehtoii.  Denn  nioht  allein 
sind  die  in  Rede  atehenden  Sohriftsteller  lelbet  spSt»  gehSven  aie  meibtene  den  letiten 
Jahrbanderten  der  verfidlenden  Kunst  an,  sondern  auch  den  früheren  Qnellen,  aus 
denen  sie  schöpfen,  mangelt  die  Unmittelbarkeit  und  Atithentie.  Sind  di'-i'*  '^u-Ilen 
litterariache,  ko  irt'rinen  auch  sie  Jiilirhunderte,  und  wer  mag  sagen  wie  viele  Jaliriiuiv- 
derte,  von  den  Zeiten  der  ältesten  Kunstübuug;  fließen  aber  die  Au»t>^e.u  unserer 
QewibriBiSnner  unmittelbar  oder  mittelbar  ane  der  Anschauung  alter  Monumente,  eo 
irt  m  bedenken,  daB  «oefa  dieee  Mowmento  uoht  dmrcli  TerhttxgCe  Überifeferang  ana 
der  ZtSt  flner  Entetehnng,  eondem  nur  dnroh  die  erHadangurekliey  nur  Ericlfimng 
it»  üoerklärten  aus  eigenen  Mitteln  stets  geschäftige  Sage  ein  beetinuntcs  hocb- 
aherthümlicheK  Dutum  tragtjn  Und  auch  das  ist  nicht  zu  vcr^ssen ,  daß  die 
Reihen  h«,rli;i!terthümlicher  Bildwerke,  welche  unsere  alten  Zeu^^'-en  sahen,  weit 
enu'erut  so  voll»tHndig  zu.  t>ein,  daü  sich  an  ihnen  die  Entwickelungsstut'eu  der 
frühesten  Kunst  nachweisen  ließen,  sich  als  die  vereinzelt  übrig  gebliebenen 
IMtemer  einer  lieget  verraokenen  Xnnetwelt  eetbet  noöh  in  der  Sage  denfliofa 
ganag  an  erkennen  geben.  Bndlkdi  muß  aeeb  wehl  geprttft  werden,  eb  die  ana 
di'T  AuHchaunng  der  alten  Denkmiler  bentilltendm  Schriftsteller  zu  einer  ein- 
drin^cben  Beurteilung  und  zu  einer  unbefangenen  "Würdigung  in  der  Art  be- 
n?nL'i  waren,  daß  wir  ihren  Urteilen  vertrauen  dürfen;  und  dae  iet,  wie  der  Ver- 
ivlg  bewdeen  wird,  durchaus  nicht  der  Fall. 
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Zweitons  aber  besitzen  auch  wir  f*elbßi  keinen  uionumeDlalen  Anixalt  zur  \  cr- 
gegenwürtigung  der  Anffing»  und  der  alierfrtthefttaB  Xditiiiigen  der  Inideiidea  Kimrt 
in  Giieohenland.  Wir  dttifen  dies  vm  m  aidiarer  belMapten,  je  mehr  die  Über-  « 
Uefernng  mit  der  aUgemeiiien  Wfthndieuklichkeit  daxia  libereinstimint,  daß  die 
beginnende  Kunst  zu  ihren  Arbeiten  leicht  zu  behandelnde  Stoffe,  nicht  MmXoMf- 
lien  von  einer  derartigen  Härte  und  Festigkeil  wählte,  daß  sie  im  Stande  gewesen 
würeu,  den  Jahrtausenden  bis  auf  unser«  Zeit  zu  trotzen.  Wäre  aber  wirklich 
unter  den  uns  erhaltenen  Denkmälern  der  griechischen  Plastik  ein  solches,  Uestwm 
Entstehung  den  firähesten  Jahrhunderten  oder  den  ersten  Versa&hen  der  kindli-^ 
chen  Stinst  angehörte,  eo  würden  wir  dsMelhe  fILr  unsere  knnstgeschiohtiÜNilie  Fov^ 
sdhung  nicht  «i  verwerthen  TermSgen,  weil  mis  alle  llittal  fehlen,  dsaielbe  aneh 
nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  datiren,  iblgUch  als  das  su  erhenneni  was  es  in  die- 
sem Falle  in  der  That  wäre.  Denn  ^Nichts  kann  mißlicher  nein,  n1»  der  Sclüuß 
von  der  bloßen  Rohheit  eines  KunKtwcrkes  auf  sein  Alter;  Pfuscher  und  Hand- 
werker können  Jahrhuuderie  Npiiier  Arbeiu-ii  g-eniiu  hl  haben,  die  viel  roher  und 
unförmlicher  erscheinen  als  Jahrimuderie  truher  entstandene  Werke  begabter 
Kttosäer. 

Wenn  uns  nun  nach  dem  Gesagtrai  alles  sidhere  Material  lum  Aufbau  einer 

verhiir^nen  Geschichte  der  Anfinge  uud  der  ersten  Sntwudulnngsstufen  der  grie- 
chischen Plastik  fehlt,  m  könnte  es  am  geraihenstai  scheinen,  auf  die  Erforschung 
dieser  dunkeln  er>l(  ii  Periode  giiuzlich  zu  verzichten.  Denn  ans  einer  bloßen  Zu- 
Kamniensteüuüg  von  8;igen  und  von  Meinungen  der  Alten  kann  d(»t.h  der  wissen-, 
üchat'tliche  Gewinn  nicht  ao  gar  groß  sein,  und  mit  einer  theoretischen  Consiruc- 
tion  der  AnfiKaga  und  der  ersten  Fortschritte  ist  ee  Tolleada  ein  bedeiiUiohes 
Ding,  wo  es  sich  am  Zeiträume  unbehanntor  Anadebmng  ond  um  höchst  maar 
gelhaft  erforschte  CuUnratisUinde  und  CnltorbedingDagen  handelt.  17ns«8  Con* 
.  struction  kann  eine  sehr  geistreiche,  eine  in  sich  sehr  folgerichtige  sein,  als  Siraata 
für  die  Geschiehte  dürfen  \n  ir  sie  doeli  nicht  liinNiellen;  es  hann  SO,  ea  kann  aber 
auch  ganz  anders  zugeganp'n  sein,  als  wir  «*8  uns  denken. 

Dennoch  müssen  wir  uu^  uuch  hier  vor  Lbei'eilung  hüten.  Ju,  weuu  irgend- 
wo in  der  ältesten  Zeit  clu  uuzweifeihatt  geschichtlicher  Au^;ang8punkt  gegeben 
wäre,  der  sich  ohne  weitere  VonMiaaetanngen  bogreifen  lieBe,  und  von  dem  ab- 
wärts sich  eine  unnnterbnwhene  Entwiekelangsreihe  fortsetete,  so  möchte  man 
die  noch  weiter  zurttclcgreifenden  üntersuchungen  auf  ttöh  beiuhen  lassen.  Aber 
ein  solcher  fester  Ausgangspunkt  sicherer  Überlieferung,  eine  solche  Gränze  des 
Sügenharten  und  des  Gi^whiehtlichen  besteht  nicht  nnd  kann  niemals  gezogen 
werden.  Itenn  die  Tliatsiu  Iditliki-it  und  filanbwürdigkeit  jeglicher  Tradition 
unterliegt  dem  historischeu  Zweilei ,  uud  jede  Sage,  weil  sie  kein  willkürlich  er- 
Ibndenes  Ifarohen  ist,  enihSlt  historische  Elemente  oder  grttndet  sich  auf  solcbto. 
Es  kommt  also  immer  wieder  darauf  an,  einerseito  jede  Überlieferong  auf  ihre 
Glaubwürdigkeit  hin  zu  prüfen,  andererseits  aus  dem  im  Gewände  der  Sage 
Berichteten  die  geschichtlichen  Elemente  oder  Grundlage  herausKukernen. 

Wenn  nelion  hierdurch  klar  sein  wird ,  daß  den  Safren  und  Melnnnpren 
der  Alten  über  die  Ursprüng-e  und  die  ersten  Kni\vi<>k(dungen  d(!r  rrfiechischen 
KuuHt  iu  keiner  Weise  auszuweiclion  ibi,  hu  wird  die  Wichtigkeit  einer  eingehen- 
den Behandltmg  dieser  Sagen  und  Meinungen  vollends  einleuchten,  wenn  mau 
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nicht  vergißt ,  daß  sie  b.  besonders  »eit  <'twn  zwei  Monpchfinaltcrn  an  sie  eine  An- 
Hcht  über  die  UrBpniuge  iler  griechischen  Kunst  nicht  allein,  Kondern,  was  luigleich 
wichtiger  ist,  über  deren  geHauunte  ältere  Entwiekeluug  bis  kurz  vor  der  Blüthe- 
leit  knüpft,  weldie,  indem  sie  Beides  al«  abhängig  Tom  Orient,  namentlich  aber 
fon  A«g7pleii  betnohtety  im  Gnude  aBe  oiganiadie  Bntwiokelaiig  der  altaroD 
(liMlDMlMii  Xmirt  liagMt  mid  eine  kbn  iind  kinm  Untenolieidiiag  das  Btil» 
aod  der  StiUbflMdifitte  in  den  Monnmemteii  dieser  älteren  Kunst,  deren  Eigen- 
thümliohkeiten  nie  in  Bausch  und  Bog-cn  ans  acg'y|)lisclien  EliitrüHsen  ableitet, 
beinahe  UTini»ifj:lioh  ms^ht.  Diese  orientalisch -aegyptische  Hypothese,  um  welche 
ihrer  Zeit  heiUe  Kämpfe  geführt  .worden  sind und  welche  noch  vor  wenigen 
Jahren  Manchen  als  einer  der  größten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  antiken 
KnHtfMciiiohtMfanilning  galt,  iwt  alleyding«  neiMBteiM  mehr  und  melir  n  Boden 
f«rinreD;  ak  acUecbtlim  ttberwmideii  und  beoeitigfe  kimi  sie  indeMen  nooh  meht  gel- 
ten, und  deshalb  ersrhcint  ee  Sttldi  liente  noch  als  Fflicht  des  Kunsthistorikers,  der 
nicht  an  dieselbe  g'laubt  —  von  ihren  Anliiingfrn  rei-steht  es  nich  von  selbst  — 
äa  in  ühron  Haupttbeaeü  darsoatelleii  und  ihre  BeweiaiÜhrung  kritiaoh  zu  beleuchten. 

Winckelmann  hatte  (Gesch.  d.  K.  Buch  I.  Cap.  1.  §.  6.)  im  Weaenklmbea 
seihständige  Anfänge  der  Kunst  bei  allen  Völkern,  die  sie  geübt  haben,  angenom- 
men, utid  zwar  für  die  Plastik  in  der  Thonbildnerei,  ,.Ef«  scheinet,  sajjt  er  a.  a.  O., 
daß  di(  Knust  unter  allen  Völkern,  welche  dieselbe  geübt  haben,  auf  gleiche  Weise 
entäpruugt'n  Hui,  und  man  hat  nicht  Grund  genug,  ein  bcüouderes  Vaterland  der- 
talbea  anzugeben;  dean  die  eiaten  Sttnea  sem  Notiiwendigen  hat  em  jedea  Volk 
hm  mdk  gidbndeii;  and  obgleieh  die  Ennat  gleidiwie  die  Poeaie  als  eine  Toditer 
des  Vergnttgens  angesehn  werden  kann,  ao  iat  gleiohwolil  nidit  zu  läugnen,  daß 
das  Vergnügen  der  Menschlichkeit  eben  so  nothwemlig  sei  wie  diejenigen  Dinge, 
•  ihne  welche  sie  nicht  bestehn  kann."  Xii'  lidcm  dann  das  verschiedene  Alter  der 
Culturen  anerkannt  worden,  heiüt  es  gleiciiwuhl,  und  darin  liegt  viel  noch  heutzutage 
Wahres:  „Diejenigen  aber,  welche  von  dem  Ursprünge  einet»  Gebrauchs  sowie  einer 
"Kumt  und  Ten  deren  ICtUieiluag  durah  ein  Volk  auf  daa  andere  reden,  irren 
iaagemein  darin,  daB  aie  aioh  an  einaelne  Stttoke,  die  eine  Ähn- 
lichkeit miteinander  haben,  halten  und  daran»  einen  allgemeinen 
Scklnfi  maohen.**  Damit  ist  aber  der  Schluß  des  Paragraphen  zu  vergleichen, 
wo  W.  sagt:  „Wenn  man  also  auch  zugefsteben  wollte,  daß  die  Griechen  di(^  Xmmt 
von  den  Aegyi)tern  erhalten  haben,  so  niuLi  man  wenigstens  bekennen,  daß  es  mit 
jener  wie  mit  der  Mythologie  ergangen,  denn  die  Fabeln  der  Aegypter  wurden 
m  Griechenland  glaicliaam  neu  geboren  nnd  nahmen  eine  gana  verschiedene  6e- 
ibül  nnd  Kamen  an,**  trährend  ea  wiederom  in  §.  8.  heiBt:  i,Bei  den  Griechen  hat 
dia  Xnnait  aovto  in  den  Merganländem,  mit  der  Einftit  ihren  Anfang  genommen, 
m  daB  sie  von  keinem  anderen  Volke  den  «taten  8am«i  denelben  geholt,  aondem 
ab  die  eratan  Erfinder  acheinen  können.'* 

EbeiMO  Iflitat  Helnrioh  Meyer  den  Urapmng  der  Knaat  hei  den  Oriech«!  aa 

pit  wie  bei  anderen  Völkern  ans  dem  allgemein  menschlichen  Triebe  znm  Bilden 
ab.  Qod  noch  Otfried  Müller  hat  den  Satz  von  der  Autochthonie  tier  grie»  liif«chen 
Kons!  mit  AuRschließlichkeit  festgehalten  sowohl  in  seinem  Aldaaiae  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  (s.  Anm.  1 )  wie  in  seinem  Haadbudie. 
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Gegen  diese  Ansicht  nun  erhoben  sich  die  Exoteriker,  Thiersch  an  ihrar 
Spitze  iß.  Anm  1\  und  zwar  lautet  ilirc  Behaaptang,  grofientheils  ans  ihren  eigenaii 
Worten  zusaimuoiigcstelh,  folg^endorinußen. 

GriBchenland,  nocli  unbeHucht  von  iremdon  Ansiedlem,  bewohnt  von  Pelangern 
«nd  andaran  Barbaien,  den  Ahnhem  der  gtiadiiadien  Kation,  halle  kaen  die 
alleranten  BchriUe  auf  der  Bahn  der  Gnltnr  nnd  OiTilieation  geihan,  ab  die  ringe» 
um  wolioenden  Völker  ihre  Gnltni^eeohichte  achon  nach  Jahrtaeeenden  messen 
konnten.  Griechenland  aber  war  ein  ringsum  offenes,  auf  dem  Seewege  unendlirli 
leicht  siTipinfrlichcs  Land,  dm  barbarische  Urvolk  war  ein  weicher,  bildBamer  'Hj  ! 
der  Bildung  geneigter  >Stoir  Und  so  geschah  i!s  denn,  daß  die  Nachbarn  mit  ihrer 
stolzen  alten  Cultur  von  ailen  Seiten  nach  Griechenland  herangefahren  kamen, 
sich  auf'  grieehisohem  Boden  foet^ddten  md  jeder  nach  seiner  Art  begannen 
den  weichen,  hOdaamen  8toiF  an  kneten  nnd  an  formen.  Die  fremden  Ansiedler 
waren  es,  welche  den  Griechen  Städte  bauten  nnd  m  den  Stedten  HMÜgthiimer 
persönlicher  Götter,  welohe  die  rohen  Pelasgor  noch  nicht  zu  unterscheiden  wußten, 
die  ftremdm  Aiisiudlcr  waren  es,  widchc  dvn  Gncthcii  die  Namen  der  Götter  und 
ihr  Wesen  verkündeten,  die  Öagen  de  r  (iiitti  i  cr/ahltcn  und  ihrun  Dienst  mit  Opfern 
und  sonstigen  Caereuionicn  lehrten,  die  Iremden  Auaiedler  endlich  waren  ej»,  welche 
den  Griechen  die  Gestalten  der  Götter  in  unabänderlich  festen  plastischen  Bildwer- 
ken mitbrachten.  Was  blieb  da  den  Gmdien  Anderes  übrig,  als  mit  der  gesammten 
Cnltmr  anoh  die  Gestalten  der  Götter  dankbar  anannehmen  nnd  diesellmi  fortan  als 
den  einzigen  entsprechenden  sichtbaren  Ausdruck  des  fremden  Göttcrthums  den  ur- 
sprünglichen Mustern  so  getreu  wie  möglich  nachzubilden?  Soll  aber  nun  das  Volk 
bestimmt  worden,  welches  in  der  fernen  Tizcit  vor  anderen  als  ÜbeHjrinfrnr  di'r 
C'nUur  und  Kuusi  genannt  werden  muss,  sv  küiiule  die  Untersuchuuf^  ht  uiistut 
werden,  weiui  man  erwägt,  daß  Griechenland  in  seiner  frühesten  Eutwickuiung  dem 
manniglalügon  Einflnfi  aller  Volker,  die  es  und  seine  Meere  nmwohnten,  als  das  jüngste 
von  allen  offen  lag,  daß  Thraker,  Xarer,  Lykier,  Phoeniker,  Aegypter  nnd  libysche  Völ- 
ker dem  bildsamen  Stoffe  ein  Gepräge  gaben ,  dessen  Spuren  noch  spät  bemerkt  wur- 
den. Wirft  man  indessen  mit  Übergebung  der  übrigen  Cultur  einen  Blick  auf  die 
Kunst  jener  vorgriechischen  Völker,  so  erscheint  sie  nach  den  meisten  Seiten  von 
Aegyptt  ü  ausji;egangen  oder  unter  dem  Einflüsse  dieses  Landes,  nnd  wenn  nicht 
al«  wirkliche  Mutter,  doch  als  älteste  und  wirksumste  l'liegeriu  der  griechischen 
Kimst  ist  die  aegyptische  au  nennen. 

Ehe  wir  nns  nun  an  einer  gedrängten  Übersieht  Uber  die  Argumente  woiden, 
welche  die  Exoteriker  zur  Untcrstötanng  ibrer  Annahme  aufgehellt  haben,  mnf 
mit  allem  Kachdruck  darauf  bestanden  werden,  daß  die  Frage  über  den  Zusammen- 
hang Grieilienhiuds  mit  Aegypten  und  iitM  i-  denjenig-en  mit  orientalischen  Völkern 
Hufs  strengste  getrennt  beliandelt  werde,  und  /war  dcswi-fren,  weil  ein  Tlieil  der  Be- 
hauptungen unserer  Gegner  in  Bejuehung  auf  ehiige  dieser  Völker  wahr,  in  Beziehung 
anf  andere  unwahr  ist,  nn^  weil  es  daher  nur  eine  heillose  Verwirrung  stiften 
kann,  wenn  man  in  dieser  Frage  Aegypter  nnd  Assyrar,  Phoemker  und  Lykier, 
Sju«r  nnd  Thraker  durcheinander  wirft 

Da  es  sich  hier  nicht  um  allgemeine  Ctilturgeschiohte  Griechenlands  handelt, 
sondern  nur  um  die  Geschichte  seiner  Plastik,  so  kaim  von  den  allgemeinen  cultur- 
historiscben  fragen  über  den  ZaKammenhang  Griech^&Jands  mit  Aegypten  in  der 
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Iteli-riiui .  in  der  stsutli«  Ik'h  umi  bürgerliduui  Onlnunj:  u.  s.  w.  abgesehn  werden, 
es  muU  neben  einem  kurzen  Seitenblick  aul  die  Arciiiloktui'  geuügeU|  wenn  wir 
die  Behauptungen  Uber  den  Zuiaauiienhang  der  pltttifldken  Xanat  Gvieolieiikiids 
und  Aegyptens  im  JBuueliimi  imtanuchMi.  Wir  iialteo  ans  demgemäft  auoh  bei 
den  Afgänentaii  MA  tsaS,  welehe  die  aUgemeine  MSg^kshlmt  firemder  EinfliitM 
auf  Griedienland  durch  dowow  Offenheit  und  Zngänglicbkcit ,  neine  geringe  Ent- 
fernung von  Ländern  einer  uralten  Cultur,  sowie  durch  da»  Aller  eben  dieser 
Cultur  zu  stützen  meinen;  denn  je  weniger  ans  der  blnfvn  Möglichkeit  oder  Leirlitip:- 
keit  der  Verbindung^  Aeg^vpiens  mit  Griechenland  anl  die  ThatHächlichkoit  liieser 
Verbindung  geschloüäeu  werden  kann,  lun  so  gewisser  müssen  bestimmte  Verau- 
UMeuQgeii  vorliegen,  welehe  die  fixoterifcer  Terleitet  haben,  dem  mefarerwühntea 
Zosammeiibaiig  und  die  Hemehaft  der  aegjptiadien  Ennst  in  Grieehenkiid  aasu* 
nehmen,  iud  m  mdhr  haben  auch  aie  geföhlt»  daß  e«  auf  thatoachlidie  Crründe 
und  Beweise  ankomme. 

Zunächst  ein  Wort  von  dem  Keimpunkte  der  ganzen  Hypothese  Dorselbe 
liegt  darin,  daii  man  wahrznnehmen  g^lanbte,  die  griechische  Plastik  imbc  von 
Daedalos  bis  kurz  vor  den  Fernerkriegen  ein  Jahrtausend  des  eiitwickelungslosen 
Stillstandes,  der  Starren  Gebundeuiieit  unter  der  KerrHchuit  religiöser  Satzungen 
dturebmaohmi  mttMen,  ein  Jabriansead»  mldieB  in  der  gneehisohen  Onlturgeschicbte 
mit  Reoht  eo  abnorm  emohien,  daß  man  eu  seiner  Erklärung  notiiwendig  WinflaeBe 
de«  Landee  angeUidier  ewiger  Starrheit  und  ewigen  gütigen  Stütenda,  Aegyptens, 
annehmen  an  müssen  glaubte.  Xun  ist  aber,  wie  in  den  folgenden  Capiteln  dar- 
gethan  wenlen  soll,  dies  .Tahrtainsend  des  Stillstandes*  der  fjrierhischen  Knust  Nichts 
al««  ein  iiirngcspinnst,  welches  ;inl  hitchst  inangclhal'ler  Beobachtung  der  That- 
i&ächeu  und  auf  sehr  oberllächlicher  Kritik  der  Zeugnisse  beruht.  Es  bedarf  hier 
nicht  des  Ifachweises  a  priori,  daß  ein  solches  Jahrtausend  entwickclungsiuser 
Starriieik  d«r  bildenden  Kunst  unter  fremden  Einflüssen  eme  Unmöglichkeit  sei 
gegenüber  der  nnendUohen  Bew^ung,  dem  freudigen  Werden  und  Wachsen  auf 
allen  anderen  Gebieten  des  geistigen  Leben.s  der  Griechen,  denn  in  den  folgenden 
Capiteln  wird  thatsächUoh  gegen  diese  Periode  des  Stillstands  bewiesen  werden; 
^  genügt  an  dem  Erweise,  daß  die  Thatsachen,  in  denen  man  die  Einflüsse 
und  die  Herrschaft  Aegyptens  in  der  griechischen  Kunst  erkannt  hat,  mangelhaft 
beobachtet  und  oberÜachlich  beurteilt  sind.  Diese  Thatsachen  zerfallen  in  zwei 
einander  ergänzende  Kategorien,  erstens  die  Aussagen  alter  Schriftsteller  über  den 
Ursprung  der  grieohiseben  Ennst  ans  Aegypten,  oder  riebtiger  über  die  Stüver- 
waadtsdiaft  und  Ähnliehkek  altgrieebisoher  und  aegypüsoher  Bildwerke,  denn 
gendesn  und  ausdrücklich  leitet  kein  grieohiBoher  Sohriftstellw  die  griechische 
Kunst  wie  t.  Ii.  die  Religion  aus  Aegypten  ab,  und  aweitens  die  Ahnliohkeit 
und  i'berstimmung  der  Monumente  selbst. 

Unter  den  scbriniiclu^n  ZeugnisKen  werden  zuvorderst  ein  paar  KünHtlersagen 
geltend  gemacht,  nämlich  diejenige  von  Daedalos'  Üeise  nach  Aegypten  und  die  von 
einer  ötaiue,  deren  Ton  swei  getrennt  arbettenden  Sttnatlsm  ai|gef(nN%te  Hllften 
gwnB  sn  einaad^  gepaßt  babeiv  "weil  tte  nach  dem  festen  aegyptisoheii  Crestaltsn- 
kansn  gemaoht  waren.  Se  soll  weiter  unten  geaeigt  wsrdta,  daß  diese  Sagen, 
selbst  wenn  wir  sie  als  wörtliche  Wahrheiten  annehmen,  durchaus  nicht  beweisen 
was  sie  beweisen  sollen ;  es  sei  daher  hier  nur  bemerkt,  daß  diese  Sagen,  angttl» 
ovaanncK,  a«wb.  d.  friMk.  piMtik.  i.  2.  aus.  2 
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Bcheiniich  und  nachweisbar  spät  eutstandeu  und  aus  uniauieren  UueUen  ge- 
floBeen,  dgentüoh  gar  aioht  4ta  HnnflK  dar  Bagea,  sondHii  mmdg  im  &m  Mir» 
ofaoM  Terdi«Mii. 

Weit  groM«n  BedontaBg  ak  dkMn  Sagen  iegra  nun  aber  die  Freapde  der  Pba>* 
fMmen  daigenigeiL Aussprüchen  griechischer  Schriftsteller  bei,  welche  die  bereiaatimr- 
mung  aegyptischer  und  ultgriecliischur  Werke  behaupten  oder  nach  ihrer  Auslcgang 
behaupten  sollen.  Iis  siud  dies  je  eiiu'  Steile  Uiodor's  von  8iciU«'n  und  Strabon's, 
beide  una  der  Zuit  düö  August,  und  einige  Stellen  des  Pjiusamas  au»  der  Zeit  der 
Auiuniue.  Wir  dürfen  an  diaaea  Stellen  nicht  yorbeigehen,  ohne  sie  näher  zu 
b^anditB»  wni  auf  daa  MaS  Omr  wihiw  Bedavtnag  «irttiinMriMiwa,  wmm  trir 
WM  ftlMEiaDgi&  woUoi,.  datt  den  Ctognam  akbt  mü  JSmklL  Kaasel  «a  Kritik 
forgeworfen  werde. 

Möge  Diodor  den  Raigon  eröÖTien.    Sein  Aussprach  (I,  Cap.  97),  welohwr 
dahin  Inutet:  ,jicT  Rhythmus  der  alten  aeg'yptiKchen  Statuen  ist  ticrgelbe  wie  der- 
jeuigcii,  welche  bei  den  Hellenen  Daedalos  geuiacht  hat,"  wird  bei  i  hiersch  (Epoclien 
S.  35,  KoteX  abi  „Orteil  der  Aogypter,'*  gleichsam  als  AnsÜuli  des  Wissens 
der  gaaacn  Kation  hingestellt  and  tob  aainatt  NaaUblgam  ab  dia  Sana«  km^ 
gwohiditfidMr  BiiMBoht  mi^oh Munt  Anacha gehaUe».  Um  diaaan FvDdaMtal- 
aate  noht  zu  würdigen ,  muß  man  nun  Zweierlei  wiaeaHi  antens,  daß  der  SohriA- 
alaller,  der  ihn  überliefert,  zu  den  kritiklose.steii  der  ganzen  grieohisoben  Litteratar 
gehört,  und  zweitens  das  Grössere,  dab  dieser  ächrit'tHtcller  t>cine  Weisheit  aua 
dem  Munde  etlicher  ap^'ptischer  l*rie><.ter  zur  Zeit  Auf^^uöt's  hat.    Nun  fragt  es 
sich  uatürlicb,  wober  denn  die  aegyptiäcbt;u  i'riester  zur  Zeit  Auguat'»  ihre  Wissen- 
schaft hattra!  Aaf  diaaa  Fnga  itk  m  aine  Antwort  ttberiimipt  mÜgUoh:  dar 
ggiB  kann  aar  ona  dar  Taif  leiahvag  der  iMadaaadttigaB  Maonnnanle  ahgaapgaa 
oein,  nt^s  diaaa  Yarglwnhmg  nun  you  den  Gewfilimbuieru  Diodor  s  aalbat  aag»- 
lAallt  eain  oder  yon  deren  Vätern  oder  Urahnen,  denen  die  Urenkel  das  Besnltat 
nachsprachen.    Und  da  fragt  hirh's  weiter,  (»1»  diVj^MMift'n.  M»*!rhe  die  Vergleirinjug 
anstellten  und  die  Ähnlichkeit  taudeu,  Enkel  odti  l  taJnKn  ,   iil>.  rhanpt  '/u  einer 
solchen  Munumeutulkntik  befähigt,  ob  sie  mit  scbarlcm  Bii&kc  und  uabetaugeaam 
Geiste  ausgerüstet,  odor  «ib  aia,  uifthig  bei  dMIfiaUiahar  Ähriwdikait  dar  tar- 
güdiMiaa  Wa^  deren  tiafe,  ja  gnmdaKtaBehe  VaraeUadflOheit  walumaafcmaa,  be- 
ftm^an  waren  tan  jenen  etolaaa  Wahna  dar  Aegypfear,  der  nur  an  Tide  alt« 
GhiaelMn  und  moderne  Aeg-yptcphilen  yerblendet  hat,  Ton  dem  Trugschluß:  dia 
Jahrtausende  alte  aefrvptiBche  Cultiir  bedinge  eine  Abhängigkeit  jüngerer  ruUar- 
TÖlker.    ifür  die  Annahme  der  Unbefangenheit  und  Urteilsltihigkeit  der  atigyptt- 
»eben  Priester  Diodor's  läüt  sich  durchaus  lliicbts  geltend  nuuiheu,  lur  die  Annahme 
yom  Gegentbeil  spricht  nicht  allein  die  grSfiere  WahnoliainlkMeit, 'sondern  dia 
Aaalaeia  bantigar  üriaOa  Uber  aiballene  al%riaQbMa  Weck«,  dia^  ao  TanaUadan 
eia  aoflk  la  Tialan  Fankfeea  ftm  den  aiyyptfMiian  aain  aSgaa,  daanoak  nur  an  alt 
Ton  Nichtkennem  für  aegyptisch  oder  den  aegyptischMi  |^ch  gehalten  werden. 

Nicht  das  geringHte  mehr,  eher  noch  etwas  wenie-er  als  durch  dies  Urteil  der 
Aegypter  wird  durch  die  anderen  „Urteile  der  Alten'",  d.  h.  durch  die  Stellen  des 
Pausauia»  UT)d  ^trabun  bewiesen.    Denn,  wenngleich  dieselben  zum  Theil  (denn 
ziuu  anduru  ibeil  »chiebl  man  dem  Pausamas  seine  mg&OB  Meinung  unter)  wirk- 
'  Uch  genan  daa  anMagen,  vraa  dia  uegyptiaeka  Bvtai  bairieaen  baben  wiU,  aa  klanan 
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wir  hier,  wo  der  Schriftsteller  iiii  ht  die  AuKichi  Dritter  wicdergiebt,  deren  Lrtt'ils- 
fähigkeit  nicht  unmittelbar  gewogaii  werden  kauu,  äoaderu  wu  er  seine  eigeuu  Ein- 
sicht und  Meinung  ausspricht,  ganz  genau  controliren,  wie  viel  diese  Einsicht  und 
MwMiog  Werth  sei  Niu  iteht  du  Urteil  PanniiiM  eo  iMmlioli  aUgmietii 
dahis  M,  daB  er  ab  UoBer  gatiieniger  Beieeliaadbiieluelireiber  «afenfmim 
lei,  der  freilich  mit  ofbneiii  Bliek  und  großer  Liebe  eu  seinem  Gegenstände,  tlbet 
wt  8^r  mäßigem  Verstände  und  eben  so  mSKger  Gelehrsamkeit  arbeitet,  ein 
Mann,  der  eich  namentlich  durcli  zwei  Mängel  auszeichnet,  einerseits  durch  kritik- 
lose Leichtgläubigkeit  in  Beziehung  auf  alles  alterthümlich  Sagenhafte  und  anderer- 
aats  durch  groUe  Gleiubgiltigkeit  in  Beziehung  auf  das  eigentlich  Künstlerische  der 
Ten  ihm  gesehenen  Kunstwerke,  eio  Schriftsteller,  der,  überwiegend  mit  der  fie- 
Mhraibaiig  Ton  Xmwiwerkeii  beeobäftigt,  in  seinem  ganaen  langen  Werke  uiobt  tS» 
eiaugee  weiilietiSndig  dvrehdaditoe  Knnatorteil  abgiefai,  nicht  eme  einnge  nur 
halbwegs  ecbarfe  Kunstkritik  ausspricht,  ein  Schriftsteller  endlich,  dessen  Berichte 
grar^p  über  alterthüroliche  Kunstwerke,  ihre  Zeit,  ihre  Meister  zum  größten  Theile 
uuf  Ii  !i  AuKsagen  der  Fremdenführer  und  Lohnlakaien  in  den  Ycrschiedonen  Städten 
(iriec  henlandK,  also  auf  der  denkbar  schlechtcfüten  Antoritiii  btTuhen  T/Ussen  wir 
aber  auch  dats  auf  sich  beruhen ,  so  l'ragl  m  sich ,  was  deun  X^aimanias  eigentlich 
aaesagt.  An  einer  Stelle  seines  Hoisehsmdbuchs  (IV,  32)  erzählt  er  von  dreien  Bil- 
dern das  fiermss,  Theaans  nad  Hefakles  im  Gymnasiam  Ton  Mesaene  and  sagt, 
sie  seasn  „Werke  aegyp  tisch  er  Hann  er".  Wollen  wir  hkr  nmi  aneh  aafier 
Anschlag  lastten,  daß  nach  einer  durchaus  nicht  unwahrscheinlichen  Yermuthung 
der  Text  des  Pausanias  verderbt  sei,  und  daß  er  in  der  That  diese  Werke  viel- 
mehr aln  Holf  lie  „einheimischer"  anstatt  „aegyptischer"  Männer  bezeichnet  hat  (denn 
Weäcu  der  griechischen  Mythologie  können  alte  aegyptische  Künstler,  die  allein 
hier  von  iigeod  einer  Bedeutjing  sein  würden,  ofienbar  nicht  verfertigt  haben),  so 
iat  wohl  au  headitea,  daSPansaaSas  diese  Werke  aaeh  keineswegs  als  ahhaaeioh- 
Bei;  waren  aie  aber  ans  der  Zeit  Hadrians»  welcher  das  Gymnaainm  gründete,  m 
wslehein  sie  standen ,  so  beweisen  sie,  nach  wenn  sie  aegyptiadi  waiea»  ftkr  die 
ütseto  griechische  Kun  i  n  itUilich  durchaus  Nichts,  grade  so  waajg  wie  das  eine 
oder  da8>  andere  Bild  des  Antinoua,  des  Lieblings  Hadriaaa  Ton  aegyptisohen  Bihl- 
haoeni.  das  wir  noch  besitzen. 

Eben  so  nichtsbeweineiid  ist  t  im'  zwi  ite  Stolle  (II,  19)  die  giinzlich  iilK'ri:;'an- 
gen  werden  könnte,  weuu  u;cht  von  der  audereu  iSeite  Gewicut  auf  dieselbe  gelegt 
waidaa  win.  Paaaaaiaa  redet  hkr  nimlidb  Toa  einem  alten  Hdafailde  des  Apel- 
kn,  daa  Daaaos  in  Argos  anfgestdlt  haben  soll,  and  fngt  hiasa:  ich  ghuibe,  daß 
danalB  (aar  fidMlhaftea  Zeit  des  Daaaos)  alle  Bilder  ton  Hob  gewesaa  find,  aad 
bssoaders  die  aegyptischen.  Kehmen  wir  die  Thatsache  als  richtig  an,  obwohl  auch 
sie  noch  Zweifel  zulässt,  so  würde  sie  für  die  Frage,  um  die  es  sieh  hier  handelt| 
doeh  nur  rlann  Hedeutung  gewinnen,  wenn  wir  Pausanias' Ausspruch  luit  Thiersch 
(Epochen  .S.  ^ote  33)  auf  aegy})tische  Hoizbiider  in  Crrieohenland  beziehen 
dürften,  wat»  zu  thun  jedoch  bare  Willkür  ist. 

Anders  Terhßlt  es  nch  mit  den  Stellea«  in  deaea  Fansanias  Wecke,  die  er  ta 
Gfiehealaad  sah,  dmi  aegyytiechea  shntidi  nennt  So  wenn  er  1,  42  Tca  awm  ffil- 
dsttt  das  Apollon  zu  Megara  sagt:  sie  »ind  den  aegyptisohen  Holzbildern  sehr 
abnlioh  {toig  .MyvmtkHS  ^kima  ioinaat^  |odw>tg).  Bas  ist  beinahe  dasselbe 
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Urteil,  welches  man  noch  heutigien  Tages  solbst  gebildete  Laien  vor  align«)chi»chen 
Bbitoen,  z.  B.  .dem  ApoUon  T<Mk  Tenea  (unten  Fig.  8)  aoBsprec^en  hören,  kann, 
nur  daß  PanBaniM  die  btideii  Bilder  keinevMg»  enftwii  aegyptiach,  Hmdfln  war 
den  «egyptmoben  tflbhr  ahnlMh"  nenni;  dalt  Unieiiehiede  ymkmim  mämk,  AkU 
selbst  er  heraus,  aber  er  Wttß  sich  i  1  t  besser  zu  helfen  um  die  Kteifu  Baltng, 
die  schlanken  Projxn-f  ionen  uthJ  (Icrtrhnclic.ii  bei  dioson  Statnen  zu  bezeichnen ,  als 
daß  er  fic  dfii  acyy]itis(hc'n  „sehr  ühniich"  nennt,  Dieses  Kingen  nach  einem  Auf- 
druck zur  BL-zi-idinmig-  der  alUTthninlichsten  8culpturen  in  Gri«?benland  tritt  recht 
deutlich  au  eiuer  auUeni  iStt^lle  hervor,  wo  der  Periegel  auch  t»dtliei>iioh  keiueu 
andern  Avaweg  findet,  ab  acAch  ein  alfiaa  Werk  ala  aegyptiacb  aa  hcaMuhnMi. 
Es  handelt  «ieh  aamlidi  (VII,  5,  6)  nm  ein  altea  HarakMikl  in  Brjpthraa.  Diea 
Bild,  sagt  Pausaniaa»  Jai  weder  den  iogeaanntea  aeginetischen ,  noeh  den  äliestan 
ni tischen  ähnlich,  sondern  wenn  irgend  etwas  anderes  vollstüidig  ai^^yptnch''.  "Hier 
könnte  man  nun  trcHM  h  aus  der  Unterscheidung;,  welche  er  zwischen  aeginetischen 
TiTid  altattischen  Werken  aufgestellt,  auf  eine  yrußere  Begiibung  des  Reisenden  für 
Waimiühmung  feiner  äuluutersdiieUe  zu  schliessen  sich  versucht  fühlen,  und  des- 
halb eaiaen  Aoa^pmck  Uber  die  IhnlkUBeit  der  Uteatnii  Werke  nü  Äegypü- 
achem  gröfieree 6«wiobt  heSegenj  aber  ea  iat  in  eriuem,  daB  nidit  alMa,  aomit 
sich  nach  erhaltenen  alten  atiiaolNO  nad  aeginetiaehen  Werken  nrtaOen  litt,  daran 
Stilunterschied,  so  wie  überhaupt  derjenige  iwiaohen  der  Knnst  der  verschiedenen 
Stamme  ein  sehr  fühlbarer  ist,  sundem  daß  ^de  die  Werke  der  Attiker  und 
der  Aegineten  die  beiden  alif^enioin  bukaunteu  Iluuptrichtuugeu  der  älteren  Kunst 
darttUilleu.  Dcöwugcn  redet  Pausanias  auch  vou  den  „sogenannten  aeginetiaehen 
Werken"  {tolg  KaXovfihois  Alytvaiois).  Die  aeginetische  Kunst  ist  die  am  mei- 
eten  entwldcelte,  alterthttmUehar  aind  die  jQteaten  atüwshen  Weiice^  derHaraklea  in 
war  aber,  daa  will  Fawaniaa  aagen,  noek  altarthttmliefaer.  fialllr  fthlt 
ihm  cino  gangbare  Sohnlbeaeichnung  und  er  hilft  sieh  mit  aegypti.scher  Anilogiek 

Ganz  dasselbe,  was  von  dieser  Vergleichung  altgriechischer  Werke  mit  aegyp- 
tischen  bei  Pausanias,  gilt  von  der  umgekehrten,  übrigenB  nnr  g^z  beiläußf^e?» 
Verpleichiiiig  aeg^ptisrlier  Kcliefe  nÜL  etruskiKchen  und  «elir  ilii  [ ihümlich  griei  lii- 
»cheu  iu  einer  iSloile  de»  (jreugruphcn  btrabou  (17,  p.  &Oti).  Eh  kommt  dem  Schrift- 
■teller  gana  aageraohemlioh  nur  dasanf  an,  eeinen  nieht  in  Aegypten  geweaenan 
Leaera  eine  nngefiOire  TorateUnng  von  dem  9til  der  ven  ihm  erwahntan  Beliafe 
angeben,  nnd  da  aagt  er:  stellt  sie  euch  vor  wie ecmakieobe  oder  wie  nraltgii»- 
chischo ,  dns  ist  AUea.  Wer  dem  Geographen  eine  weitHgreitede  Abmoht  nntar- 
legt,  der  tJiut  ihm  entschieden  Unrecht. 

Das  sind  die  Stellen,  in  denen  alte  Öcliriftsteller  von  der  Ähnlichkeit  altgrie- 
chischer Werke  iiiii  aegyptischcn  reden.  Wie  überaus  dürfiig  und  liodensoheiiiig 
dieee  „Zeugnisse"  sind,  kann  keinem  Unbefangenen  entgebn.  Lassen  wir  sie  also 
auf  sich  hemhen  nnd  wenden  wir  nne  der  aweiten  Kategorie  der  aageUiehen  Ba- 
weiae  fttr  die  Abhängigkeit  der  alten  grieohiiehen  Ennat  ^an  der  eegyptiaohen  an» 
so  erscheint  es  zweckmäßig,  einen,  wenn  auch  nur  ganz  flüchtigen  Abatooher  auf 
da«  fioliiet  der  Anhitektur  zu  machen.  Auf  die^iem  nänilieh  giebt  es  Denkmäler, 
welche  auf  den  er«ien  Bück  die  Behauptung  der  Exoteriker  schlagend  zu  rechte 
fertigen  ncheinen,  während  grade  an  ihnen  die  H  intäiligkeit  dieser  These  nich  be- 
sonders klar  nachweisen  läßt  Erstens  giebt  es  auf  griechischem  Boden  Pyramiden  >>. 


Digitized  by  Google 


11 


Fnn  i^choinen  PyramidcT»  und  ac^-ptipchr  Banform  so  gut  wie  oorreUte  Bogriffe  wi 
siMn :  nvf\  deonoch  im  erwif^^on  ,  daß  diow;  jivramidonfonnigen  kleinen  Bauwerke 
in  bnecht-nland,  abgeseheu  davon,  daß  sie  nicht  der  üraeit  angehören,  »owohl  ihrem 
Zwecke  wie  ihrer  basUchen  Conetraction  nach  mit  den  PyramideiL  Aegypten»  niobt 
4m  »iMleile  g«iiiijit  hiiben.,  wo  U  sie  nw  dnroh  ihre  andtm  mottrirte  SnfiflK« 
fmm  aa  jeM,  mn  &Btf  -wohl  aftgim  nfSDig,  ermMfii.  Zweheiw  hat  wm  gewun» 
aegyptische  8äalen  aU  Vorbilder  der  griechischen  angeeprorhon,  wohlgemerkt  nicht 
die  5ti  Affjyptcn  gcwöhnliehon .  welche  von  den  griechischen  t^^auzlitli  verschic^den 
sind,  »ouderu  mehr  rereinzelt  daselbst  Torkomiiiende.  So  ein  paar  S;üik>n  in  dor 
Vorhalle  einer  Grabgrotte  in  Bern"  Ffassan  in  Mittehu'^ypteß  ditj  man  »clilaiikweg 
als  „protodoriscbc''  bezeichnet  hat,  weil  ihr  8chait  mit  It»  Canälcn  ohne  Steg  aller- 
dfags  an  dia  d«nMdw  Oaaellnr  erinnert  Aber  auch  nur  diea»  CaneUnr,  denn  in 
aOeai  Übti^  «nd  dieee  SSnlen  von  Bern  Haatan  ven  den  dmoheii  gaax  ver- 
uMeden:  de  haben  kebi  Oajritell,  dagegen  tdne  Basis,  zeigen  andere  Proportio- 
nen, geringere  Verjüngung  ah  die  dorische  Säule  und  keinerlei  Entasis  ^ScIimbI- 
Inng'X  Wif  c-frinpo  "Wahrscheinlichkeit  also  die  Ablpitnnp:  der  dorischen  Simlo 
▼on  diesem  angehljclien  Vorbilil  habe,  muß  einleuchten,  um  so  mehr  wenn  man 
die  anderen  achteckigen  Säulen  Yon  Beni  Hassan  and  die  aegyptischeu  Fieüci*iMiulen 
tbarbanpt  an  Teigleiehen  niekt  vwgili  Bae  in  Baoi  Haaaaa  leider  flibknde  eha- 
fahtariatiaehe  doriaehe  SoUnoaeapithll  gtanble  nan  dagegen  im  Tempel  vonKHoak 
an  Sinlen  gefunden  zu  haben ,  die  -wiedenim  in  ihreni  Sohaft  Ten  den  donaehen 
dnvphaaa  Terscbieden  sind.  Keaestens  ist  nun  aber  dargcthan,  daB  dieses  ver- 
meintliebe  rapitell  vielmehr  die  Basis  der  Säulen  von  Karnak  darstellt»  womit  jede 
Möglichkeit  der  Vorgleiclmnfr  mit  doriHchen  Bäulen  aufhört*). 

Nicht  oder  wenigstcnü  kuum  ander»  und  besser  sieht  es  nun  auf  dem  Gebiete 
der  Plaatik  mit  den  Vergleichungen  aegyptiBcher  und  griechischer  Wefka  and 
dar  AUeHang  dieaar  ana  jenen  ana.  Indem  -wir  dieaea  aaohaixweiaea  nna  aii' 
■ehiofceny  miaaan  wir  mit  aUam  Haohdrack  daranf  healelm,  daO  die  Phige  na«h 
einem  ursprün^ichen  Zusammenhange  der  grieoliiBchen  Kunst  mit  der  negjptisch^ 
getrennt  werde  von  der  anderen  nacli  etwaipen  ppnteron  Einflüssen  der  aegyptischen 
Kunst  auf  die  schon  vohandene  Grieclienlands.  l)cnn  diese  späteren  Einflüsse  kann 
man  immt^r  oudi  als  möglich  gelten  la.s.seD,  wenn  man  auch  den  urt«]»rünglichen 
Zasammenbang  mit  aUer  Bestimmtheit  längnet  Was  also  zunächst  diesen  letzteren 
ankuigt.  wild  vor  Allem  die  gesammte  Haltung  der  Sbeetea  griechiaehen  fltataen, 
via  iie  mia  Bieder  (IV,  76.)  a.  A.  heeohieibea,  geltend  gemacht  vnd  für  aegypttach 
in  Antpradi  genommen.  Baft  bei  dienen  BOdwaken  die  Beine  entweder  fest  neben 
einander  standen,  während  die  Arme  grade  am  Körper  hernnterhingeu  und  fest 
an  dem»i«Oben  anlapren .  daß  endlich  der  TTherlieferung  nach  bei  den  allernltesten 
(*.  pr.  vofil;ie<!aliKcheQ>  Holzbilfiem  die  Augen  nicht  als  geöffnet  dargesi««!!!  wurden, 
da»  gilt  alü  ausgemacht  aegyptiscb,  als  der  aegyptische  Bhytbmns  Diodor's,  während 
aa  alanhnr  Hlchto  iat,  ah  die  hoohate  Bohheit  der  ana  heiligen  Stfimman,  Balkeik 
and  JktHken  herveigegaagenen  Slatnen.  Bfea  dttarlbn  irir  mit  am  ao  granerar  Zn- 
wiaiobt  behaupten,  da  erwieaen  ia^  daft  nieht  allein  mandies  Einzelne  in  diesen 
atee^n  Holzhildem  von  den  aegyptisehen  Statuen  abweicht,  sondern  daß  das  Crrund- 
princi]>  d*>r  8tatnan»>rhen  Bildnng  dee  manaohlichen  Kürpers  inAegyptm  ondGxie- 
fhenlaad  verschieden  war.  • 
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DicRo  Gninclverseiiiedenlieit  im  liildunpsprincip  der  aegyp tischen  und  der  ^no- 
chi^chen  Kunst  ist  von  mehren  Seiteii  m>  klar  imd  gründlich  eutwickelt  wordea  % 
daß  es  genügt,  an  dteeer  Stelle  mir  dl»  l«ilradM  QrawlailM  hwfOiiyiwbWL 

Die  aegyptuehe  Kunst  geht  in  der  Dtretelliuig  des  mensoMiebes  KSrpem  v«a 
sfinem  arekitectonisehen  Grnndprineip  ans.  Des  seigt  sich  schon  sunächat 
äußerlich  dadnrch,  daß  die  BtStoen  mit  ilueni  Bttotoa  an  Pilafttem  haften  und  ao 
selbst  materiell  mit  der  ArchitoktTir  7iiHaTnmcnhang«n;  in  dfr  Mlieren  Zeit  der  ori- 
ginalen aepj'piischen  Plastik  it^t  ein  tr<  i^U'heuüe«  Rundbild  unerliürt,  nnd  aueh  wo 
in  späterer  Zeit  die  Ötaiue  au»  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem  Pfeiler  ge- 
löst wird,  bleibt  dieser  in  zusammengezogener  Gestalt  als  Stütze  hinter  dem  Bilde 
sMien.  WKve  mm  die  grieohttdie  Plastik  Ten  der  aegypttsehen  angeregt,  eo  attfits 
do^  notliireadig  das  QrvadpriBoip  dieser  siflk  saeiat  m  GtieelienliBMl  wieder- 
finden. Dem  aber  ist  nicht  so,  von  einer  Verbindung  der  Statue  mit  der  Archi- 
tektur ist  in  der  ältesten  griechischen  Kunst  nirj^cnd  eine  Spur,  die  ältesten  j?nc- 
chischon  "Werke  sind  durchaus  freistehende  liundbilder,  die  sich  alsu  iiu 
oborstcii  Üikluiigspriiicip  von  de«  aegyptischea  unterscheiden.  Wo  aber  in  Hpa- 
terer  Zeit  in  (rriechenland  die  menschliche  Gestalt  mit  der  Architektur  in  Ver- 
UeduDg  geeetst  wird,  wie  ie  den  TsIbbmnmb  des  Zeastempels  in  Agrigent  vml  in 
den  EMTstideD  dee  SreolitlMioB  in  Atlien  (Fig.  n.  b.),  de  «eseUelit  diee  wie- 
derum in  vollkommen  anderer  Weise  als  in  Aegypten.  Denn  hi  Grisoiienlaad  tritt 
in  diesem  Falle  die  menschliche  Gestalt  in  architektonischer  Function  yoll  und 
ganx  an  die  Stelle  der  freitragenden  S>'tule  oder  des  Pfeilers,  während  «1«;  in 
Aegypten  niemals  tragend  iungirt,  t^uiuloni  immer  nur  an  den  stutzeudon 
Pfeiler  gleichsam  wie  ein  rund  herausgearbeitetes  Relief  augeiehut  wird. 

Wftl  aber  die  aegypiuehe  Knnst  in  der  BAdnag  der  8latns  mit  AMaiit  nnd 
Bewnilsein  von  diesem  arohilektomselien  Graad|tfinflip  aasgekt,  aas  welebem  die 
anbewegUeke  Bake  als  Ckmeqnens  folgt,  so  hält  die  aegyptische  Knnst 
an  dieser  absoluten  Ruhe  des  stehenden  oder  sitaenden  Rundbildes 
auch  dnrch  alle  Jahrtausende  ihrr-j  Bestandes  unwandelbar  fest 
Ein  Übergang  zu  größerer  Bewegtheit  wurde  für  die  aegj-ptiKche  Ktinet  keinen 
l'ortschritt ,  sondern  den  Verlust  und  das  Aufgeben  ihre»  ürmidprincips  bezeich- 
nen, also  eine.  Bntartuag,  einen  YerfidL  In  Grieohenlaad  dagegen,  wo  von 
mnem  areintsktcmisohen  Gmndprinoip  in  der  Statue  als  die  Bede  gewesen  ist, 
wM  die  stenÜB  Hsltnng  der  sUerSltsstan  Bildwerke  sofort  aufgegeben  und 
mit  der  Darstellung  einer  größeren  Bewegtheit  vertansokt,  sobald 
die  jnngc  Kunst  sich  zutraut,  die  Glieder  auch  in  Rewegnng  darüu- 
8 teilen,  ein  Fortschritt,  der,  wie  wir  später  sehn  werden»  mythisch  an  den- ]üla> 
men  des  Daedalos  angeknüpft  wird. 

Aber  mehr  noch;  „die  Architektur  geht  in  ihren  Grundlagen  auf  rein  mcchft- 
nissbe  and  matteBMrtfawhe  Gesetae  sarttok,  wäkrend  der  meaeokllake  EStper  awar 
«ItenflUle  naok  beetinunten  rsgelm&fligett  Frepoitioaen  gebaat  ist»  welske  ridi  ma- 
thematiBch  gliedern  lassen  und  gleichfalk  ein  mechanisches  GleichmaS  bedlBgm, 
seine  höhere  Bedeutung  aber  doch  erst  dadurch  erliiilt,  daß  er  ein  lebendiger  mit 
Freiheit  thiitiger  Organismus  ist.  Um  es  nun  kurz  zu  sagen:  die  Aegypter 
faßten  den  mensuhiichen  Körper  nur  in  seiner  ersten  Beziehung 
au&  Denn  es  sei,  daß  die  Figuren  in  der  ruhigsieu  Haltung  dahtelui,  uder  daß 
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Hie,  wie  in  K<^lielbn  und  Gemüldeu  Kich  in  luaniugtuiti^er  Thäiigkeit  eeigen,  im- 
mer erbttlten  wir  iu  den  aegy ptisch&u  Jlu ob t werken  nur  das  geo- 
»•tritche  «vd  meehtniftohe  Sohem»  d«8  Körpers"  (Brona).  Von  einer 
org««ia«]ie]i  Vmaetiaa  dir  amidiiMi  Öliider  und  Thiile  dM  XSxftm  iai  in 
m^yjfMm  Wortan  volifc  dfa  Bede,  dedMO»  «iid  aUe  ICiMUttir,  aalbst  bot  der 
moiKtcrhaften  maftnieUen  Technik,  immer  nnr  in  abtlnoi  «obeiuliecher  Weise  ge- 
bilr!(  1.  und  du«halb  erscheinen  alle  aec^yptii^^tiPii  Werke  wie  verfiteinori,  krystal- 
lit&iri,  erscheinen  nie  nicht  »i^if,  sondern  ntarr.  t'e^>tgebanAt,  ZU  jeder  anderaoi  B»> 
vegnng  ab  dt^r  grade  dargent'ellion  absolut  untabig. 

Yei^leichen  wir  nun  die  ällouteD  grieohiachen  Werke,  die  wir  vergleidien 
tönen,  Wctke,  die  fteflkb  deo  alkiSUMteik  moht  zugezählt  weiden  eoHeo,  die 
ahar  weife  fittar  eind,  als  dk^eugeot  üi  weloben  die  Aegyptoplulen  dae  aegyptioelw 
Bfldngafifiwap  erkennen,  so  finden  wir,  %vus  im  Verlaufe  dieaer  Darstellung  genu 
oschgewiesen  werden  soll,  das  directe  Gegentheil,  das  energische  Streben 
nach  nrfraniscber  Bildung  aufs  schärfste  ausgeprägt;.  Das  Grundprincip 
oder,  cia  dien  niiliverstanden  wt-nlen  kann,  der  Ausgangspunkt  der  trrlef  bi- 
schen Kunst  Hegt  im  2(uiuruiismus,  dies  Grundprincip  des  iXaturaiismus 
«ad  janee  Sknkn  mah  «»«aMaoher  BUdoag  Alm  ia  dar  illeMa  Xnaek  wohl 
weilen  aar  ObevMmBg  in  der  Oenlelfauig  der  Fanetion  der  Glieder  md  der 
Jlusculatar,  setzt  aber  immer  ead  elme  AusnidnM»  die  Fonagebiu^  der  älteeten 
griechischen  Kunst  in  den  beetunrnteeten  Gegensatz  zu  der  schemaüsoh  abstracten 
Fi»rmtr»'bung  der  aegyptischen ,  der  sieh  überhaupt  denken  läßt.  So  fU'lf  deshalb 
aurli  luauclie  altgrieehische  8t'itue  vor  uns  dasteht,  niemals  ial  tüe  starr  wie  eine 
aegypttüche ,  immer  erscheint  iiire  Haltung  als  eine  willkürlich  angenommene, 
wdohn  anfgegebeo  nad  mii  einer  beliebigen  Bewegung  vertMischt  werden  könnte. 

Uad  noali  ein  Paakt  Weil  die  aegyptisehe  -Kiinat  den  meneehlidiea  KSrper 
aar  amdi  seinem  aaechaaiaeh-nMrfheaiatiBoheB  Gnindaehema  aa&llt  nad  nach  einer 
ianier  gleich  bleibenden,  festen  Norm  gestaltet,  fehlt  ihten  Werken  der  Stempel 
der  schöpferischen  KünstlerindlviduallUil  größlentheils ,  wenn  nicht  ganz.  Wenn 
die  aegyptiHche  Kunst  an  einem  für  sie  normalen  Bildungskanon  festhält,  so  läßt 
dieser  dem  Belieben,  der  Anschauung  des  Kunstlers  keinen  Kaum;  die  aegypti- 
schen Statuen  sind  wie  mit  Maschinen  gearbeitet,  und  im  Grunde  waren  auch  die 
aaDraiaa  aegyptiaohea  Werbnaialer  aar  belebte  Kaeohinen.  Wir  können  deahalb 
wie  ftraaa  baaMtlct,  gaaaen  BeifaeB  a^gypüMher  Btalaea  gegeniUier  ana  nioht 
lenndaBl  ftUan  aaik  den  Heistern  zu  fragen,  die  ein  gemaoht  haben,  oder  ttber- 
h&Qpt  daran  zu  denken,  daß  verschiedene  Hände  zu  ihrer  Herstellung  thätig  ge- 
wesen Kein  mögen,  währpud  djitr'^gcn  schon  bei  den  ältesten  griechischen  Werken 
uberall  die  Individualität  de«  kunstleriBchen  »Suhjects  hervortritt,  und  wir  vor  alt- 
griechiscbeu  Werken  sofort  aufs  natürlicitöle  zu.  den  Fragen  tUAch  ihrem  üeister,  der 

Bdada  aad  4m  Zeit»  der  eie  angehören  mögen,  angeregt  wwdea.  Dana  wir  aeha 
ia  dieeaB  Werken  ttberall  die  BeeoUale  dto  indindoellen  Atwdiaaang,  die  Beeal- 
täte  und  die  Grenzen  dea  iadividaelles  Vennögens,  wie  diee  waitariiti)  an  den 
aligriechischen  Werken  nachgewiesen  werden  solL 

Zum  SchluHse  di^^nnr  Bemerkungen  möge  noch  darauf  hingedetitot  werden, 
«laß  die  aegyptische  Kunst,  eben  weil  ihr  der  beste  Theil  des  Individualisnius  ab- 
ging, liob  nicht  scheute,  'i&ur  Bezeiciiuung  des  Wesens  der  verschiedenen  Göttef 
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zur  Thiersymbolik  zu  greifen ,  und  zwar  so ,  daß  sie  dem  niclit  t  harakterimrten 
Meuschunkörper  das  symbolisch  charaktoriHireude  Tbierbaupt  aui'seUte.  Wäro 
mm  mit  dem  GdttetimiM  MÜNt  4^  plMtiwiiB  DtnMlmip  dir  (iMIwmutiH  am 
Aoupton  umIi  Gneebaiüttid  gakommen,  lo  mttflta  mit  Votlnrandic^Mit  mmh  dfo 
ThiecaymboUk  in  der  angedeafeateB  Art  in  die  ilteste  griechisoli»  Kunst  hiaftbav 
gegangen  sein.  Das  ist  aber  so  wenig  der  FaU,  daß  giade  das  Umgekehrte  in 
dor  griochischen  Kunst  stattfindet  ,  und  daß.  sie  zur  ThiersymbpUk  greift^  aie 
den  Gott  im  ihierischen  Körper  mit  raenscldicluMu  Kopln  dan>tellt. 

Aus  dem  vorstehend  Entwickelten  wird  sieh  wohl  mit  hiulangiictier  Klarheit 
ergeben,  daß  das  Gmndprincip  der  Knnat  nut  allen  seinen  obenten  Conseqnenaen 
bei  Aegjptem  vad  Griechen  tSn  vanehiadeMa  oad  gegenaitaliehea  mr;  iat  den 
aber  ao,  aa  Icaan  vabediagt  tob  einem  fundamentalen  Zwaammeahanga  beider, 
von  einer  Ableitung  dar  jüngeren  Kunst  aus  der  älteren  in  ihren  AnBingen  mflht 
die  Rtnlo  sein.  Eine  ganz  andere  Fraj^e  ist,  ob  wir  Ursaihe  liaben,  anzunehmen, 
daß  in  verhiiltnißmäßig  ispäterer  Zeit  auf  die  griecbische  Kunst  von  der  aej::yptis(  hen 
aiiK  EinllÜHHC  stattgefunden  haben.  Die  Annahme  solcher  vergleichsweise  spülen 
EintiüBBe  aus  der  Zeit,  nachdem  Psammetich  (um  Ol.  30,  660  v.  unserer  Zeitrech- 
nung) Aegypten  dem  Yetkehr  geöffiiet  halte,  Ten  Ten  hanm  ten  der  Hiand  an 
weiaeB  Uegt  kern  Grand  tot;  ea  koaunt  nor  darauf  m,  im  Kjnaahien  a«  prüfen, 
ob  sie  wirklich  sichtbar  und  nachweisbar  sind,  und  wie  weit  sie  eiah  erstrecken. 

In  älterer  Zeit  non  hat  man  dieaelben  in  fblgenden  Stüekan  nadiweiaan  an 
können  vermeint. 

Ersten»  in  der  (xesiclitKbildung.  Die  Ilichtigkeit  dieser  Beobachtung  darf 
man  ganz  unbedingt  bestreiten,  und  es  wird  genügen  auf  die  in  Fig.  1.  abgebil- 
deten Monnmente^  einen  inskopf  vtm  einem  Momienkaatan  in  Leipeig  ana  dar  beaten 
Zeit  der  aegyptkohen  Kunat  nnd  iwei  Sxeoi^an  «nea  Alhandcopfea  tob  alten 
attiaehen  Tetradiaehmen, 


Tig.  1.  Driikopf  vom  Lefpdgw  Hnnienkssten  nml  Athenekopf  von  attisehea  Sflbennflosen. 

Monumente,  deren  vollkommene  Aehnliehkeit  von  einem  der  erst^-n  Vorkiinipfer 
der  liixoteriker,  Thiersch  (Epochen  S.  28,  Kote  17/  mit  allem  Nachdruck  behaup- 
tet worden  ia^  la  varweiien,  nm  Jeden.dar  in  aahn  watabt  m  ttbensengen,  wie 
Terkehrt  hier  beobaohtet  worden.  Die  Geaiehtatypen  in  den  Werken  beider  V». 
ker  und,  wie  in  diaaen  Beia|nelen,  dorohaaa  aalkmal  imd  haben  eben  deahalb 
Kcbts  mit  einander  zu  schaffen. 

Zweitens  hat  man  die  }*roportionen  als  übereinstimmend  in  Anspruch  genom- 
men. Auch  diene  Beobachtung,  welche,  was  das  Verhältniß  der  Schulter-  zur 
Beckeubreite  anlangt,  noch  ueuesteus  wiederholt  worden,  ist  theiU  irrig,  theils 
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nicht  HiMacrend.  In  den  nc^yptifsrhcn  Proportionen  tritt  al»  daB  charaktpns tisch 
AuffaUcude  bei  gtomer  Sriilaiikla'it  der  ganzen  (jcstalt  div  Tircit«  nnd  Sutrke  der 
oberoo,  die  Schmalheit  der  unteren  I'artien  hervor.  Die  Scliultorn  mtzen  höher  und 
snd  bmter,  die  Hoftfln  aofamaler^  der  laSb  ist  gratrecktor,  als  wir  ee  in  der  Natur 
weaugBtene  der  eoropaiMilien  Memudilieit  finden,  ao  dafi  wir  bier  wohl  eine  Raeaen» 
eigMithnmlieltkeit  der  alten  Ae^pter  anerkennen  müsaen,  welche  Ton  ihrer  bil- 
denden KmiHt  selbst  bis  zum  IV-lilerliailcn  stark  liervorgehoben  ist  Diese  anf- 
&Uenden  Proportionen  tiiulcn  sich  nun  in  altgriechischen  Werken  entweder  gar 
nir  ht>  oder  sie  finden  si(  Ii  niemals  zusammen  wieder;  wo  die  altgriechiKchon 
blaluen  in  sehlaukeu  Proportionen  gebildet  sind,  wie  z.  B.  der  Apollon  von  Tenea 
(Fig.  8),  da  haben  sie  schmale»  aufi'allond  tief  hangende  Schultern,  wo  sie  dage- 
gen bmte  ttod  bSIiMr  «dteeode  Mnlton  haben,  wie  s.  B.  die  Elguron  der  ältesten 
seKnnntiiMdien  Meiopen  <Fig.  6),  da  sind  ne  dnrchweg  in  sehr  kniien  und  ge> 
drupgenen  f  repcclknien  gehalten« 

Drittens  -wird  <^'i  '  'cwandung  geltend  geaacht;  aber  wiederum  mit  Unrecht 
Denn  sowohl  die  Tracht  nn  s'u  h  m  eine  wesentlich  verschiedene,  wie  auch  die 
künstlerische  Darstellung'  und  Hchaiidhing-.  Allerdinfrs  fehlt  den  ältesten  griechi- 
(wchen  Gewandstutueu  wie  allen  aegyptischen  dasjenige,  was  mau  Ireie  Dnipirung 
EU  nennen  pHegt  allerdings  sind,  die  Gestalten  von  ihren  Gewändern  uur  umliülit 
in  dieeelben  nur  gekleidet;  aber  wahrend  die  aegyptiaehe  Kunst  ihrem  abstracfc 
sdhemalieohea  Principe  getreu,  selbst  wo  sie  Falten  bildet,  auf  den  Gewaadaioff 
an  sieh  so  wenig  Biteksicbt  nimmt,  daß  sie  ihn  nbeiall  wie  einen  elastischen  Stoff 
anfs  engste  an  die  Formen  des  Körpers  anlegt  oder  wie  angezogen  darstellt,  so 
%chr,  dsiß  wir  die  Gewandung  vielfach  nur  an  ihren  Enden  und  Xanten,  nicht  aber 
in  ihrer  den  Körper  deckend'ii  Fliiflie  zu  erkennen  vermögen,  zeichnet  sich  die 
tütere  griechisehe  Knnst,  ebentalls  gemii-ss  ihrem  Grundprinerpe  iles  Xatundismus, 
dnrch  eine  mit  der  größten  Sorgialt  und  dem  größten  FleiUe  gearbeitete  Ltarstol- 
hngdea  OeiwaiidBkiiM  tmd  durah  doe  bestimmt  dtarakteffanrle  UnterseiMidmgder 
TBnehiedenen,  didusen  nnd  dfknneimi,  leichteren  und  schwereren  Gewandstofe  ms. 

Unter  diesen  Umstanden  kann  n^tllriich  auf  gana  einielne  BjMonderheiten,  die, 
oberflächlich  angesehn,  an  Aegyptiaehes  erinnern,  die  <^ich  aber  ungezwungen  ohne 
aegyptisehe  Einflüsfse  erklären  lassen,  durchaus  kein  (iewicht  lallen.  So  entsteht 
z.  B.  der  grade  herabfallende  Streiten  an  den  (levrändern  alter  Atbenestatuen  (z.  B. 
der  aeginetisiheu  Fig.  15  u.  Mi,  ()d<'r  der  nach^-eahmt  alten  in  Dresden  Fig.  38), 
deu  mau  als  aegyptisch  angesprocben  bat,  uui  die  einlacbste  Weise  aus  dem  Zu- 
sammennehmen des  weiten  Gewandes  von  beiden  Beiten  her  nnd  sein  Anfinehn 
unter  die  Gilrtnng.  Um  ao  geringeres  Gewicht  aber  haben  diese  Btnaelheiten,  da 
me  nkdit  dnmal  mit  irgend  einer  Oonseqnena  anftreten,  wetobe  doch  wahmehm- 
Imut  sein  mttfite,  wo  Formen  des  wirklichen  Lebens  von  einem  Volke  auf  das 
andere  nbergpgangen  nind.  Gegenüber  die.^en  einzelnen  Aliiilielikeiten  in  der  Ge- 
wandung finden  wir  aber  z.  B.  iu  der  liaartracht  die  größten  Verschiedenheiten 
and  Gegensätze. 

Neuerdings  hat  mau  uocb  folgende  Punkte  hervorgehobei^       Erstens  das  Vt^ 
Affiegen  der  HlMle  bei  den  iQtesten  anf  nns  gekommenen  Harmorstatuen,  wäh- 
rend doch  schon  die  iQteren  s.  g.  daedalisdien  Holsbtlder  ertiobene  Hände  hatten. 
Bim  man  aber  fikr  diescD  BiiokM  acgyptlsche  Kinfflisse  geltend  machte  soUte  man 
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erwägen,  ob  «r  tteh  mohi  viel  «infSwibur  nad  aiher  ans  der  Schwierigkeit  einer 
MWB  T«eltBik  «lUift,  die  in  tuI  ba^pMuim  altoA  iH^t  tthwodba  aek 
moohto.    Zweifceiw  dt»  YorMMi  des  lUfcen  Mn  bei  ■MfriaghiMiw  nie  M 

aegypt:-«  1i<  n  Werken.  Hier  sind  zunächst  die  «nf  dtm  CMtfete  der  gfiedhlMhai 
Kunst  beigebrachten  Bei.spiele  um  alle  diejenif^en  zu  mindern,  bei  denen  es  sich 
um  eine  lebhafte  üeweg;ing  handeii,  die,  wie  z.  B.  da«  «SpecrBchwingen  oder  dar 
Boj^eusehuß  ein  Vortreten  mit  dem  linken  Fuße  an  sich  nothwendig  machen.  Was 
aber  Hodi^au  die  mit  vortretondtiiu  linkem  FuUe  ruhig  stehenden  ikatueu  anlangt, 
•o  fragt  es  «oh  eineiMite,  ob  siebt  eine  adohe  ftteUimg  da»  latbrüdie,  phyaiolo- 
giMh  begrttndelB  trt,  andeierNti»,  ob  dieeeUie  fllr  die  «egyptiiebe  KiiMt  ugaad 
aOM  besondere  Bedeutung  batte  und  deswegen  fentgaballaR  worden  iut.  Dena. 
wean  dies  i^cht  der  Füll  war,  so  sieht  man  nicht  ein,  wamm  nicht  die  Griecbea 
eben  ho  /(itHllig  auf  dieselbe  g'  kfinnien  sein  sollten,  wie  die  Aoirypter.  DrittenR 
schräg  gegen  die  Nan«  gencigLe  Augen.  Das  soU'he  vorkouimen,  ist  nicht  zu 
läugnen  daJi  über  hierin  irgend  eine  Consetjuenz  vorlioge,  muss  in  Abrede  ge- 
ymtdm.  Und  vageBhe  daaaelbe  gilt  von  dar  yimcUn.  Bnabanlitn^F  dar  ia 
aUerthflmliehea  Werken  n  hoch  «itaendeii  Otam;  a«ab  daria  iai  eiamaito  kaiaa 
▼eile  Oomequeiiiy  andencaeita  la3t  aieb  die  Thatsache  tiellBr  banib  Terfblge» 
ala  aegypÜaobe  sinflltaBe  jeaaala  auf  die  gcieeJuaabe  Kanat  etagawiikt  babaa 
künaen^ 

Sollten  aber  trotz  allen  diesen  (regcnbemerkungen  gewisse  Ahnliciikcitfn  im 
Einzelueu  2wim;heu  acgyptii»cliuu  und  altgriechischen  Scnlpturwerken  vorhanden 
sein«  80  fragt  es  sich,  was  daraus  folge.  Da  sagt  ntin  einer  anaifer  Torsugüchsten 
Fanefaer  (Wekker,  Gneob.  Oüttailehm  U.  102):  ^  iaft  lüabft  wügitnh.  da£,  a^ 
wHfl^thfiigiy  baileiuaob  aatoh  vea  AiAa^^  an  diff  GöMeitiüdar  naten»  deeb  aiaf  dia 
frilheste  Aoaföbrung  in  Marmor  der  Anblick  der  aegypti8chcu  SteinbÜdar  Jn  antt> 
gnn  Dingen,  die  i<icli  trotz  aller  ella^akle^i^tisehen  Verschiedonlunten  anwenden 
und  nachuhmen  ließen,  Eintiuli  gehabt  hrilicn."  Iiier  muchte  uur  bedenklich  nein, 
daß  man  da«  ilutiv  nicht  erkennt,  au-»  '%veit;lieni  die  Griechen,  Bei  e»  in  an  «ich 
gieichgiitigeu  Diugeu,  sei  es  iu  der  Öteil'heit  uud  Starrheit  uaobgeabmt  haben  boU- 
len,  ofane  daa  mbzbaft  ImpeianAe  dar  aegyptiacbeD  Käset,  die  gnnfieae  HiB0r> 
avgfceit  la  der  Wiedaiboliiag  ft»t  identiadier  SlatM,  aeabaoabnen.  Ein  AikleNr 
meint,  anab  ohne  nähere  Motivirung,  es  sei  möglich,  daß  die  Merkmale  einea  nkibt 
im  Ursprünge  der  griechischen  Kunst  begründeten,  aber  in  deren  Fortgang  eiih 
greifenden  acgyptischen  Einflusses  sich  annehmen  lanwn,  während  ein  Britie.r  von  ei- 
nem Zurücksinken  der  ältesten  Steinbilder  iu  eine  vur  Daedalos  (bei  lioizbildern)  üb- 
liche Haltung  unter  aegyptisdiem  LmÜusse  redet,  wo  es,  wie  oben  gesagt,  wenigstens 
ebenaoanbeUegt,  dieneoeTeobaiokdarKannecBonlptarflr  dmBAeUbilin  weniger 
bewegte  OonpoailM»  fenatwordiob  an  naoban.  Ewa,  ea  iat  bia  aof  diaaen  Ibf 
Nichts  vorgebracht«  wna  bewiaae,  daß  die  Ähnlichkeiten  grieohiBch«r  and  eegyp- 
tk/Aim  Werke,  anab  irann  «e  wiilüioh  in  höherem  Grade  vorbanden  würen,  als 
sie  e«  sind,  mrs  einem  inneren  Znsammenhange  beider,  aus  der  Abhängigkeit  der 
altgriechischen  Kuni^t  von  der  acg\'ptT»chen  abzuleiten  wäre,  da  AhTiliehkeiU^n,  die 
zum  TheÄl  bedeutender  sind  als  die  hier  besprochenen,  in  Kunstwerken  von  Völ- 
kern heranatratea ,  die  durah  Beom  and  Zait  ao  weit  getrennt  sind,  wie  auf  m- 
aaMBi  PlanBiBn  tthairhanwi  Rtwaa  «nijMUHii  mm»  bann,  »»j*  da  diaaa  ikbuUtdÜBaitan 
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rieh  finden  müfisen,  weil  es  »ich  überall  um  raenschlicho  Dingr;  und  tun  men^ioh- 
liehe  Werke  handelt,  welche  in  ihrer  Entwickeluu^  gewisse  l'arallelen  tHaloii  OÜM- 
üen,  indem  sie  in  ihrer  QaeUe  Paralleles  und  Verwandle»  liabeu. 

"Wir  bnoiMii  fätit  th  «lute  den  VertbeidigerB  der  Abteilmg  des  GrieduMbrn 
IM  Aagjpiufl  anf  di«  vaftBMD  G«blttto  das  «taatlkhan  uaA.  g«Mitigwi  LeVmi,  dar 
Reli^pon  und  Mythologie  n  folgea,  auf  danan  wir  sie  überall  [mit  den  gleichen  x 
Waffen:  nnbedingtcm  G^lnnben  an  die  Meinungen  der  Alten,  Identificirung  des  Äbn- 
hcben  kämpfend  und  in  dt-rselhen  Mothorlf  (les  Synkreti<«mus  hefanprcn  wiederfin- 
den würden*).  Wir  dürfen  ihnen  zu  folgen  verzichten,  uioht  allein  weil  die  hier 
beseichneteu  Gebiete  auat»erhalb  dett  Bereichs  unserer  Aufgabe  liegra,  sondern  be- 
mdan  daakalb,  voQ  dio  auMfano  Fofwhmig  ttber  dw  «tteoten  Poriodom  deolfM- 
■ahoBgaaehkohli  «aa  die  GrieciMai  im  Ziuaanaadiaaga  nü  gaaa  aadeiaft  Vnii^ 
■aalnn  und  dao  Wanatn  dar  griaohiaoiMB  GaUar  m  gana  aadnaeii  Boden  kmnaA 
gokfcrt  hat. 

In  einem  wescntlieh  vor«f  hiedenen  Verhältnisse  nfimlich  als  zu  Aegypten  steht 
(jrieehen!fi!i'i  :^u  A«ien.  Weiiig  ei"  dicThatsache,  daß  da»  hellenische  Volk  als  Zweig  der 
groibn  indogermanisohen  Vülkerfamilie  »eine  Urheimath  in  Iloohasieu  gehabt,  von 
der  Mi  ea  mk  nmdk  Waalao  vaiMtotoy  nad  doB  die  Trannung  dioeer  Familie  in 
■■alaa  Smigo  an  eiaer  ofanMiologiMh  aUerdiagB  nidii  an  baattaimeiiden  Zeit  ynt 
Mhgiag;  in  traklier  diagemoiBanma  Gnltnr  bcrmti  omo  IweKmmto  Ausdehnung, 
«nd  zwar  keinoeiVQg  oia«  gwinge,  erreicht  hatte,  weniger  diese  TlyKfeMwJMi 
als  vielmehr  die  zweite  eine»  vielfältigen  Verkehrs  auch  mit  den  Völkern,  welche, 
aus  anderer  Wurael  abgeleitet,  neben  den  (iriechen  die  Küsten  Kleinasiens  besetzt 
hatten,  sowie  weiterhin  out  Nationen  im  Innern  dt»»  Weitiheileä,  ist  für  die  £utr 
widceluBg  dar  KaMi  wie  der  gesammten  ChUtur  von  einschneidender  Wichtigkek 
gBfwawB,  mag  dieaer  T«rkaiir  dnali  die  klrfaaeiittiwheB  Icoier  ▼einatteli  wovdan 
ann,  odar  swiMhen  den  Qriadien  dar  wwtHftlnm  HtJliiiitt?  wd 

diesen  fremden  Stämmen,  namentlich  den  Phoenikem,  Assyrem  and  BaliyHmiBin, 
dnan  auch  den  Lykicm,  Phrrgcm  und  PerBcm  stattgefunden  haben. 

Von  einer  allguDitincn  und  principiellen  Ablehnung  der  Annahme,  dnf^  die 
Kootst  der  ««iatischen  Volker  auf  diejenige  der  (iriechen  von  bestimmendeui  Um- 
ftnaee  gewesen  sei«  kann  demnach  nicht  diu  Rede  ^in;  wohl  aber  kommt  e«  um 
eoMtardattaf  an»  an  prüfen,  irie  weift  dieaer  BiaAnt  reiolii  nnd  in  waielie  Periode 
der  gfiaeMaefciia  Ennat  er  fiüi  Wae  dae  Bntaie  anlangt,  eo  wird  man  gawil  nioht 
inen,  wenn  man  die  Behauptung,  dio  gfieehiBohe  Kunst  sei  aus  der  asiatischen 
geradezu  abzuleiten ,  als  „der  schönen  Mutter  schönere  Tochter**  an  betrachten,  für 
irrig  und  für  eine  starke  Übertreibung  erklart,  um  so  mehr  als  auch  diejenigen, 
ilie  solche«  lehren,  selbst  weit  davon  entfernt  sind,  dasjenige,  was  der  grieehiHchen 
Kuottt  eigentiiumüch  ist,  was  ihren  Chaiakler  in  üirer  eigentlichen  Entwickelung  und 

Kmat  in  VeiWndnng  «n  bcingan.  Die  ganaa  Lebre  besieht  eidi'  viaimohr  and 

buin  sich  verständigerweise  nur  heaielien  anf  eine  SUeato  Periode  der  Knnat  anf 

griechischem  BodoB,  decwB  Kunstübung  als  wesentlich  in  sich  abgeschlossen  er8<Aeiat, 

ihre  Nachwirkungen  freilich,  das  kann  und  soll  mohf  p-f'lfi'Tprnot  wf^rden,  bi»  in 
relativ  spatere  Zeiten  erstreckt,  dennoch  aber  auf  eine  neue,  mittlerweile  aus 
aadoroa  Seimen  emporgewachsene  eigen thiimlich  griochische  Kunst  nicht  ü^^end- 
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wie  bestimmend  eingewirkt  hat.  Soweit  uui»ere  Forächimgen  bisher  reioiieo,  ist 
eB  hwiptBäQhlielh  di»  todi  IS.  Jtfarimiiifarto  tot  imerar  Zeündhuimfi  bis  in  die 
nreitB  Hälfte  des  nebenieii  Uttbeade,  denn  jSk  so  Grande  gegngeM  Aesyrieolt« 

Knnst  gewesen,  denm  eohlrf  ansgeprägier  stilistiwjher  Carakter  nicht  allein  auf 
die  Kunst  der  Ferser,  sondern,  vielleicht  durch  dieser,  vielleicht  auch  durch 
K^^rophoonikißcher  Stämmo  Vermitteliinp-,  auf  die  Kunst  auf  griechischem  Boden 
eingewirkt  hat,  bcgianeiul  in  einer  Zeit,  deren  Entfernung  wir  nicht  mehr  zw  be- 
rechnen im  Stande  sind ,  in  dauerndem  Kinfloase  geblieben ,  wer  kann  sagen  wie 
<viele  JabriranderCe  Imig,  gewifi  aber  niebi  direefc  bestimmend  feriwaekeMd  lang« 
ttbtf  ibten  eigenen  Untergang  binana»  ao  daft  die  iVemde  Färbung  im  Stil  gMtmitmr 
Homimenie  namer  Uasier  und  blaeaer  wieA,  und  endliob  in  denjenigen  Herrop- 
briagnngen  griechischen  Meifiels,  auch  den '  ältesten ,  von  denen  mxh  eine  nn- 
unterbrochone  Entwiokelung  bis  zur  höfliKten  Blüthc  fortsetzt .  gans5  entAchiodrm 
niclit  mehr  wahrnehmbar  ist.  Der  Charakter  aber  der  assyrischen  Kunht  beruht 
aut  dei-  Stilisirung,  d.  h.  in  dem  bewußten  und  absichtsvollen  Ilinüusgühn  Uber 
die  Wiedergabe  der  in  d«r  Katar  wabrgenommeiwn  Formen,  also  in  einem  Vor- 
Ihhren,  wektna  dem  nnaeien  in  dar  DaieteUnng  der  beraldiebben  W^i^penftUerB 
der  Hanpteaohe  nnoh  entspridit  Und  «war,  wie  ea  aobeint»  aaeh  dem  Motiv» 
naeb»  nämlich  an  Gunsten  der  Ornamentik.  Dom  die  aaqrrische  Kunst,  be- 
sonders aber  die  assyrische  Scalptur,  erKebcint  ihrem  Wesen  nacli  durchaus  als 
omamental  und  ist,  sie  schatte  dache  Reliefe  zur  Decoration  der  glatten  Wände 
oder  jene  Dreivicrttheilsrundbilder ,  wie  die  geflügelten  Stiere  und  Löwen  zur 
Deooiation  des  Wand-  oder  ThürpfeUers,  grade  so  wie  die  aegyptieche  ursprünglich 
und  prinoipieU  mit  der  AroMtektor  verbundfln  Tetmoge  ibrer  pmmüfen  nnd 
fbit  nie  gdSaten  Yerinndang  mit  der  Arebitektor  (eder  mit  denm  nntai^paordnetea 
Nebenarien  der  Geräth-  und  Gefaßbild  nerei)  erscheint  nun  die  aacyrische  Knoat 
von  den  stilistischen  Prinoipicu  der  Architektonik  bedingt  und  beherrscht  wie  die 
aegyptiische ,  geg^en  die^e  Priucipien  würde  sie  durch  einfachen  Naturalismus  der 
Fornigebuuj^  vcrsiosHOti.  Und  po  wird  denn  unttT  der  lland  der  assvrmchon 
Bildliauer  fuHl  jede  l'urm  mm  Oruameut  oder  im  öxnne  der  Ornamentik  uuge- 
ataltet,  dna  Hadto  wie  die  Gewandung,  das  Bmm,  nieiitr  nar  am  maacUidiea 
Hanpt  und  Bart»  an  den  MiOmen  nad  Sohweifen  der  Fflarde,  wo  man  in  kttnsttioh 
regelmiffigem  Loeken-  und  Fleebtwerii  an  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  dankna 
könnte,  sondern  auch  an  den  Körpern  wilder  Thiere ,  die  Musculatur,  Sehnen  und 
Adern ,  fast  jede  Hatitfalte  am  Thierkörper ,  ja  selbst  an  einem  Htab  aufgereihte 
Z\vi(<belii  oder  lieusclireckeu.  Daß  aber  die  assyrische  Kunst  nicht  hinter  dem 
Naturalismus  Kurückgeblieben  ist,  wie  die  aegyptische,  sondern  über  denselben 
kiaanaging,  dafen  düvfle  der  Grnad  darin  an  aneben  sein,  daß,  wibruid  die 
aegyptische  Koaat  dnzebaaa  hieratiaoh,  die  assTtiache  Knnat  weaentlieb 
höfisch  ist.  Wlbrend  ea  demgemSB  die  Aa%abe  der  ae^^P^^  Kunst  war, 
ikre  Gestalten  au  den  sohliohten  Trägem  einer  symbolisch  tiefsinnigen  Religion' 
zn  machen,  sollte  di"  ?i«svris(lie  der  nirmlichon  und  ( onventionellen  Pracht  eines 
caeremoniell  enlwickeiien  Jierr>4cher-  unfl  Hotiebens  entsjirechen,  dessen  Schauplätze, 
die  weiten  Paläste,  sie  zu  decoriren  hatte.  Daher  die  Tendenz  xu  feierlicher, 
wnbIgeMdaeterf  eo  nt  sagen,  caeremonieller  Zicrüobkeit  in  der  ganzen  Formgebung, 
wateba  vermöfa  dar,  wie  gesagt,  ursprünglioben  YecbiBdaBf  mit  einer  giaien 
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und  prÄditigeu  Architektonik  mit  Norhwfndigkeit  ?.n  jener  <'nif*teii  Stilisirang 
fulm>u  mußte,  welche  aU  das  Cxruiuipntu  i;  dci-  assyrischen  Sculpiur  erscheint, 
witurrad  die  gmfie  luüfügkflü  d«r  Fonu^t  Umig  sioh  danuis  wenigstens  mit  er- 
kttm  BMg,  dafi  di»  giSSte  ümm  der  Soalptimn  dM  Imere  wut  mit  gebroohBue« 

'     LkUe  bekndiiei«  BnUdikMttt  Mdunftckto. 

Wenn  e»  mm  gilt  den  KfcIh  von  Monumenten  auf  gprieohiadiciu  Boden,  auf 
den  wir  einen  maßgebenden  KiiiHuB  iissyristhtr  Kunstübunp;'  nn^unobmen  haben, 
genauer  za  besseichnf  n ,  als  dies  im  VorsLcheuden  bereits  geschehn  ist .  so  haben 
wir  außer  den  mykenaeischen  Löwen  nnd  der  ältesten  Vasenmaiurm  mit  ilirer 
fetbenweisen  DarsteUnug  eutscbiedeu  siiiisirter  Thiergestalten  zunächst  das  eine 
nd  das  ^n^vn  Mfffflf"!  in  dar  toq  Hbniar  gMahüdmlaa  Xmwfe  daa  h«w<aieoliMi 
SWlaltari  la  BaoMD.  Hit  diaaeratelu  daiuiriedar  ainigalfoaiiiiiante 
reinhistorischen  Kimst  (namentlich  die  Lade  des  Kypselos)  in  mehr  ala  aiaer 
Rücksicht  in  Verbindung,  und  diese  finden  ihrerseits  in  maochen  HorvorbringOBgea 
der  fortgoschritteneren  archaischon  V;»senmalerei,  die  in  ihren  Oroj^enständen  nehon 
Gut  ausschlieülirli  frripehiscli  pewonien  ist  [z.  B.  der  Kran« oi^vuse) ,  ihre  Ana- 
logien, ^ehmeu  wir  uuu  aber  aucli  bei  ulleu  diesen  Deukmaicrn  eine  Abbän^ig- 
kait  van  daa  Tiapalaan  aaaygjwh-otiantalwdiHr  Kiaat  an,  ao  wird  aieh  dooli 
aioM  Ji^aen  iaaaaii,  daß  «nenaito  diea«  EmflttsM  immer  mittalbarar  wwdea,  wae 

,  anch  rtm  man  irifllltgMBgen  Zahl  TaAursprünglich  assyrischen,  von  der  griechisohaa 
Sonst  aufgenommenen  und  weiter  entwickelten,  in  dieser  weiteren  EntwickelnaiT 
Till-  Hnfpeg^ebeneii  Ornamenten  gilt,  nnd  daß  sie  an<1»-r«n^eiiK  diesseit  der  Grenze 
'ier*  Hei  iisten  Jalirhuuuerts  oder  wenigstens  seiuer  zweiten  lliiltte  kaum  noch  wahr- 
i£UQt)lau6u,  folglkh  in  einem  Zeitalter .  beschlossen  sind,  welches  gegenüber  der 
aaa  amen  Aaftagett  caiportlttbaBdaa  aigeiitlioliaB  griadiaciiaii  Kasatübnag  kaom 
ab  datan  m^Mnffn  «tteata  Paiiad«  «eltaiL  kauL  Auf  daaa  Gakiata  dar  Flaelik 
iebeBt  dar  Beginn  der  neuen,  Tom  Oriant  anabhaiigigen  Parioda  dDiak  daa  Auf- 
treten des  freietebaadan  lUmdbüdes,  der  CMatae  im  eigentlichen  Sinn^  bezeichnet 
tn  sein,  da  eine  solche  weder  Aegypten  nocli,  wehr  vereinzelte  Ansnalnuen  ab- 
jferechnpt  f».  ^'otell),  AHt*yrien  kennt.  Diejenige  griechische  Kunst  aber,  welche 
sieb  in  uauuterhroohfflier  Folge  nnd  oiganisoher  £ntwickelung  bis  in  die  nationale 
BHikeaeifc  ftartaatet^  gdat  in  der  Plaatik  wesentlich  von  der  Statue  als  dem  frei 
m  Ibrnpal  atahemlaa  CaltaabiUa  ans.  niobt  TOB  der  anbitaiktoaieohan  fioqlptar, 
nnd  ria  Tirtindet  «eb  nit  dar  Axobitaktiir  in  ftaiar  Waiaa  wiadar  arat  aa  ainar 
Zmi,  wo  ihr  Gmndprincip  des  Katuralismus  viel  zu  tief  diurchgebildet  war,  ala 
daß  die  Architektur  en  hätte  verändern  und  der  Plastik  mehr  als  den  lianra  Und 
Bahmen  bieten  k<.niu''n,  in  deii  It-tn-in  sie  ihre  freien  SeUöpt'ungen  componirt. 

Und  Ahnüchen  wie  vuu  dem  V  erbaituiß  der  grieubisohen  Kunst  zu  derjenigen 
Assyriens  gilt  von  den\jenigen  zu  der  Kunst  der  Kachbarvölker,  besondm  der 
Pbryger  und  Lykier.  Ja  mebr  dia  Mögliabkait  aiaar  inaaraa  Yanraadtoebaft 
■aaibir  Btaehaiaia^  der  griadilaGban  Saaat  mit  daa  KgWitbUmliöbkaiten  der 
fremdländischen  anerkannt  wird,  um  eo  Wikt  aeecbaiBt  aa  ids  Pflicht,  die  Wahr- 
sctieinlichkeit  und  Thatsächlichkeit  dieser  Verwandtschaft  in  jedem  Falle  aufs 
■cbarfste  zu  nntitrstichen,  nicht  aber  in  zufahrtper  Wei&e  Kofort  aus  jeder  äußcr- 
!i<^h€n  Ähnlichkeit  auf  inneren  Zusammenhang  zu  schließen.  Kine  nücliU'rne  und 
titMiuiuMüM}  Kritik  wird  immer  zuerst  versuchen,  ob  sich  die  einzelnen  Phasen  der 
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Entwiokeluog  der  griechischen  Ennst  usgeswuugeu  ans  sich  selbst  und  aus  dem 
gtaien  EMWMkehtngsgange  erklären  lassen ,  und  zu  der  Annahme  fremder  Ein- 
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Nachdem  dnrch  das  Bisherige  dm  Feld  unserer  Forschaeg  gesäubert  ist  tmd 
die  Grandafite  vatm»  Kritik  dargelegt  sind»  woMfaB  wir  im  jcirt  m  d« 
tiftditiiii9  d^r  ÜllwteoB  MgeniiifteB  Kvnft  in  OtiadwiilMid,  aifc  der  wir  db  Q^^ 
■ehiclite  der  Plisük  xa  erSffiMii  kahm,  da»  wi»  im  Eingange  da«  torigoi  PaftolB 
hWYurgshoben  worden,  alle  Sage  als  Sage,  d.  h.  als  Tradition  im  G^ensatte  cur 
Erfindung  und  mm  Mäxcbm  biatonaohe  £lMDeDte  «nthftlt  oder  aioh  an  ThttriiitMinitw 
anlehnt 

Indem  wir  es  also  mit  Nachrichten  zunächst  über  uralte  Bauthätigkeit  und 
Metallbildnerei  daemonisch^ytluscher  Kunstinnnngen  zm  thun  haben,  welt^  der 
7«ni  Bioii  diMium»  «ageiihaft  aiiid,  und  denm  lieh  «lialaol»  Bagm  «Mt  tÜ« 
EoUbüdnoraS  aoadUiefioD,  «oll  Tamidit  wtttdMi,  d«»  tiuMidioiiMi  JUn  dicMr 

Überlieferungen  festausteilen. 

Ah  nlythische  Ruuh.indwerker  Meiden  nns  von  nicht  wenigen  Altf  n  die 
Kyklopeu  genannt,  von  denen  Sage  berichtet,  dab  jProilos,  der  llerrncher 
von  Tiryns,  ihrer  sieben  aus  Lykien  zur  IJninianorung  seiner  Burg  und  8tadt 
herbeigeholt  habe.  Schon  Uomer  erwähnt  (11.  2,  559)  „die  ummaoerta  Tüyus", 
nd  in  andam  QnoUmi  hajfioa  aaefc  die  MMeni  yon  Argu«  vad  KylBaaaa  Warito 
dar  X3!idopaii.  Bai  diaaan  Eyklopen  iat  wadar  aa  dia  iMaMriMhea  auf  Tnaakiia 
zn  denken  notk  an  die  Mitaaadimiadandaa  Hesiod's ,  sondern  sie  sind  nach  daai 
Begriffe  des  Riesenhaften  zu  fassen,  welcher  als  das  Gemeinsame  der  home- 
riftt  hen  und  hcfsiodischen  Kyklopcn  em-heint.  Tn  den  8ag"en  verschiedener  Völker 
Nveiilen  die  g-ewaltigcn  Kauten  einer  lüngtsi  vergangenen  Zeit,  gegen  die  wir  selbst 
uns  swerghall  ersdieiucn,  als  Wcsrke  der  Biesen  auigelaiit,  m  auch  hier:  diese 
namtaendan  Klyklopan  aiiid  rioasahafte  Baidasla  dar  Uneü  DaS  äa  ni  dir 
flaga  aaa  Lykiea ,  »adi  waaigar  gniar  ÜberUaferaag  aaa  Thrakiaa,  harfaelgalioH 
werden,  kaiaa  sehr  wohl  einen  historischen  Kern  haben,  denn  Lykien  war  «in 
lAnd,  in  welchem  skh  griechische  Cultur  mit  der  des  Orients  vieltkch  berührte, 
so  daß  der  Znsammenhang  «wischen  Hellas  und  Asien  erudc  hier  that*.';ichlich 
vermittelt  erscheint.  Dicf*  auch  im  vorliegenden  VuWc  r>t:/i;iM  limni  .  v^nuiUilM  1m»- 
»ondeit»  derUmstand,  daU  in  urnamuutaleu  Biu^ieiheiieu  üiu^er  uraiien  iüc4ieuwerke, 
namentlich^  an  dem  aogenanaten  B<totehaase  dn  Akaaa  bai  Mykanaa,  waltfcao 
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richtiger  als  Grabgebäude  erklärt  ist,  Formen  hervortreten,  die,  unbedingt  un- 
^iechiscli,  in  Formen  der  pereepolitanischen  und  weiterhin  der  atiäyrischen  Ar- 
dutektor  ihre  sehr  nahen  Analogien  ßnden.  Danoit  bsMoht  tSbet  die  Sage  ketnee- 
wtgß  ao  gdkli  m  werden»  als  seien  alle  hier  in  Bede  stehenden,  ftber  den  ganien 
Boden  von  (äfieehenUuid ,  Kleinasien  nad  den  grüßten  Thefl  Ittliena  leistreaton 
Benweike  Yoa  orientalischen  Werkmeistern  ausgegangen;  sie  mögen  voni  Orient 
ans  angeregt  worden  sein,  sind  aber  ihrer  Mehrzahl  nach  nnzweifelhaft  Werke 
der  Landeseinwohner,  weshalb  die  alte  Überlieferune'  kiV  sindi  als  pelasgische  be- 
zeichnet Denn  alle  Versuche  zur  Unterscheidung  de»  kykiopischen  vom  Pelasgischen 
hind  ai»  vollkommen  verfehlt  und  nichtig  erwiesen. 

JESs  ist  Bweokmäfljg  erschienen,  diese  Sage  von  den  numerbansiiden  Kyklopeni 
sif  wM^  dar  Glaube  dea  AHertbums  anch  plastisobe  WeilM^  die  mykenaeiaehen 
Lswea  (a.  Fjg.  2)  und  (Pknsan.  II,  20.  7)  ein  Mednssnhsniift  in  Arges  inrlikckiUhrte, 
etwas  niber  darzustellen,  obgleich  die  Qesohiehte  der  Baukunst  von  unsereUx 
Zwecken  seitab  liegt,  weil  in  der  Kyklopensage  sich  das  Yerhältniß  der  Über- 
Uefenmg  zn  dem  Kerne  i\en  Thataächlichen  mit  Klarheit  feststellr^Ti  liiBt.  Das 
ThatÄut  lilii  Iii:  sind  die  Werke  hclbst,  die  bis  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind, 
Mauern  uus  den  gewaltigsten  Werkstücken  aul'geiulirt ,  von  einer  solchen  impo- 
Hatsa  Gnlirtigkeit,  dal  sobgn  Paasauiaa  sie  mit  Beobt  wttidig  nennt,  neben  den 
SBgjyUsiUen  Fy»miden  aogeflibrt  an  werden.  Über  ibie  Bntstehiiag  feblte  die 
genauere  Konde,  und  so  wurden  sie  in  der  Sage  au  Werken  der  Biesen.  Aber 
diese  Sage  seihet  hätte  nicht  entatoben  kfisnen  ebne  das  Torbaodeosein  und  die 
Eigenthümlichkeit  der  Werke. 

In  ähnlicher  We^^^M  wt-rden  nun  auch  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst 
daemoiiiscliL-  IniiuiiuLu  m  l>('Sünd<5rer  Heziehung  auf  Metallarbeit  genannt.  Erstens 
die  I>ukLyieu,  li.  ii.  i'iuger,  welche  der  Kybele  Aiieriei  ins  Werk  richteten. 
Leeal  sind  sie  am  phrygiMben  Ida,  toh  wober  una  anob  dni  Riwaelnameii;  Kelmia 
(der  Treibert  Hammer),  DamDaneneua  (der  Bändiger:  Zange)  and  Akmon  (Amboa) 
überliefert  werdmi,  und  in  Xieta-Am  Idagebiige,  wo  sie  in  der  Fünfsahl  auftreten. 
Die  richtige  Deutung  derselben  kannte  schon  das  Alterthum:  die  Finger  sind 
KVinHtler,  deswepren  wurden  die  alten  daenoonisirten  Metallkünstler  Finger,  KuuHt- 
tLnger  ^'^enuinit  ^^anz  ähnlich  wie  andere  mythische  Künstler  Eucheir  oder  Enpa- 
lamos ,  Wohlhand,  Greschickthand  hiessen.  Neben  ihnen  erscheinen  zweitens  die 
Teichinen,  ebenfalls  uralte  Metallarbeiter  namentlich  auf  Rhodos  in  lalyso^ 
Kamäroa  und  Lindoe,  aber  auch  auf  Kreta  und  Kypros;  sia  maebaa  den  Sirenoa 
die  Harpe,  dem  Poseidon  den  Dreiaaok  und  aollen  aueb  die  ersten  Gotterbflder 
aus  Metall  verfertigt  haben.  Auch  ibre  Bedeutung  iat  sdion  Ton  den  Alten  xiobtig 
erkannt,  und  als  specielle  Einzetnamen  kommen  unter  anderen  Cbryson  (€Md- 
arbeitcr  ,  Arpryron  (Silberarbeiter  und  Chalkon  (jürzarbeiter)  vor. 

Obgieich  wir  nun  keine  Werke  dieser  mythischen  Metallarbeiterinnungen 
haben ,  welche  die  üealitüt  des  Kernes  der  Sagen  so  beweisen ,  wie  die  ilauern 
von  Tiryns  und  Mykenae  das  Geschichtliche  in  der  Kiesensage,  so  dürfen  wir 
doch  an  der  bistorisohen  Grundlage  auoh  dieser  Sage ,  aa  uralter  MetaUarbeit  bei 
mrtallreiehan  GMwrgen  um  so  wemger  sweifeln,  eine  je  bedeutendere  Stelle  grade 
die  Metallbearfasituag  unter  den  bildenden  Künsten  der  ersten  uns  in  den  bomer- 
iisben  Gediobten  genaaer  beieugten  geaobicbtlichen  Epocbe  der  griecbisoben 
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Kunst  einnimmt.  Manche  Eiii^lkeiteu ,  wie  z.  B.  die  ^Nachricht  über  die  von 
den  Telolttiiea  get'ertigtan  GdtteduUer,  konnaa  'wir  mtfiriieli  lo  wenig  oaber 
Qontroüfeii,  wie  -wir  im  Stande  und  die  Zeit  pod  die  Anedehneng  der  Periode,  enf 
welclie  sich  die  Sngc  bezieht,  iiulIi  mir  aniuihernd  zu  bestimmen.  Aber  grtd» 
aus  dieHem  Grunde  haben  wir  aooh  kein  B^eiehi,  diese  liaehnolit  in  ihrem  Kern 
ale  nnhiatoriaoh  zu  verwerfen. 

Ehe  an  die.se  daemom»clieu  GewerkoamcMi  *  i:,  menschlicher  Coll(;otivnanie  ebon- 
fails  mythischer  Geltung,  der  eine  andere  Tcciiuik,  die  Holzschnitzerei,  bedeutet, 
ehe  Dnednloe  angefügt  wird,  sind  die  Uteeten  Götterbilder  m'e  Auge  m  ftmnn. 
da  Daedaloe  boreitB  als  VerbeeBerer  derselben,  als  Befermator  der  frttheetan  Yer* 
suche  der  Kunst  genannt  wird.  Denn  an  der  HeraieUnng  tmi  Gföttertnidera 
machte  die  bildende  Kun^t  der  Sage  nach  ihre  ersten  Vorbuche.  Biese  Götter- 
bilder, sofern  sie  n»enschliche  Gestalten  darstelKen  oder  durstellen  sollten,  s*ind 
jedoch  keineswegs  die  ältesten  Cultnsobjecte  Griechentauds ,  vielmehr  geht  ihrem 
Aufketen  eine ,  als  die  a  u  i  k  o  u  i  t»  c  h  o  (bildlose)  zu  bezeichnende  Periode  unbe- 
kannter Dauer  vorher*^),  in  welcher  die  Cultusobjecte  nur  sichtbare  Zeichen  der 
göttlidien  Qegenwarfe  ann  aoUten,  Gegenatünde  sein  Thefl  reliquienartiger  Natar, 
aa  welehe  aiidt  der  Gnlbu  in  mancherlei  Oaeremonien  anlehnen  konnte,  ünhe* 
arbeitete  Steine,  Pfeilnr,  Sänlen,  Spitiaänlen,  Balken  nnd  Bretter,  dieae  letzteren 
aus  den  für  heilig  gehaltenen  B&Qman  berfovgegangen,  waten  dieae  jUteeften 
Cultusobjecte. 

Aus  ihnen  leitete  man  in  friiherer  Zeit  die  menschlichen  Götterbilder  durch 
Yermittelung  der  ilermeit  ub,  ludern  mau  annahm^  daß,  um  du»  Zeichen  in  uähere 
Beiiehung  zar  Getlhett  in  bringen,  man  den  Balken  nnd  Olaen  einielna  he- 
aendena  beaeiohnende  TheUe  hinangefligt  habe,  Efipfe  Tom  obaraktenatiaeher  Fnai, 
Ansätze  der  Arme,  an  welche  S[rSn£c  gehängt  wurden,  o<1er  ^am.o-  Arme,  wekhn 
die  Attribute  hielten.  Biese  nur  scheinbar  organische,  in  Wirklichkeit  ganz 
mechanische  Ansicht  von  dem  allmäligen  Worden  der  Statne  ist  jedoch  weder 
in  der  Tlieorie  scliurt  dnrchznfüliren  auch  auch  historist  ii  naehweisbai\  im 
Gegcntheile  steht  es  ^uuächst  ab  hiHturische  Thatsaclie  le^t,  dal»  die  auikoniscbe 
Zeit  «im  beatinunt  abgegrenila  war,  und  daß ,  aowie  daa  BedlMtaäi  roa.  BOdwn 
erwachte,  wekh»  die  Gottheiten  daratelUn  aoUten,  nnd  daa  kann  nnr  unter 
dem  Einflüsse  der  daa  Götterthnm  rein  menschlich  danteUeuden  Sagenpoesie  g»< 
Rchehn  sein,  alsbald  an  die  Stelle  der  rohen  Objekte  volUtändige  Götterbilder 
traten.  Mit  dieser  historischen  Thatsaelie,  welche  zuerst  nachgewiesen  r.n  haben 
Thiersch'jj  bleibendes  Verdienst  ist,  wird  sich  and»  die  Theorie  schlielilicb  viel 
besser  vertragen,  ah»  mit  der  Annahme  der  Uerme  als  der  Uberg^gsstnfe  zur 
ganaen  Statue.  Benn  wer  einmid  das  BedürfioB  iiUüte,  einen  Kopf  und  Arme 
an  bilden,  nnd  wer  dieae  bUdra  konnte,  der  konnte  eben  ao  g«t  anch  neck 
Beine  hinanfngen,  nnd  damit  aeinem  Verlangen  nach  einem  menachlich  geatatteten 
Götterbilde  genügen. 

Die  historische  Thatsache  aber  des  unvermittelten  Ubergangs  der  biWloscn 
Epoche  in  liio  ikoniHche,  Götterbilder  mensch  1  ich  gestalt-ende,  hat  der  orienuiü^f^lien 
Partei  ein  so  große»  R;itlisel  gesi  liienen,  daß  sie  dieHclbe  nur  aus  der  Annalinie 
fremder  EiiiÜü)»se  erklären  i&u  kuimeu  geglaubt  hat.  Das  ist  nebst  der  schon  ba> 
rührten  Fiction  etnee  Jahrhunderte  hmgen  Stillatandea  der  Knnat  dar  Kcünpnnkt 
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der  «ranzen  fremdländischen  Thoorle.  TTnd  doch  ist  diese  Thatsaohe  ro  unerklär- 
iieh  gar  nicht,  wenn  man  nur  die  Frage  nicht  dadurch  verwirrt,  (hiß  man  den 
unvermittelten  Ubergang  zu  einem  ebenso  plötzlichen  mactii,  wenn  man 
mh  nur  nicht  einredet,  die  ältesten  Götterbilder  haben  mehr  geboten,  als  die 
anerroheste  Andeatnng  der  memefaHclieii  Gestalt^  wenn  man  endlieh  nur  von  allen 
den  Bcheinbaren,  verbaUnifimäßig  jungen  Daten  absieht,  welche  die  8age  darbietet, 
indem  sie  die  ältesten  Götterbilds  an  diesen  oder  jenen  Heros  als  Werkmeister 
oder  Stifter  anknüpft. 

Die  ältesten  Clöttcrbilder  nun,  wolrhn  auf  spatere  Zeit  kamen,  waren  aus 
Hob.  gt^Rchnitzt  (Xoana) ,  nicht,  wie  man  angenoniiiK  ii  hat,  weil  der  organische 
Hlort  de»  lebendigen  Holzes  geeigneter  «jrschien,  zum  Abbild  der  Gottheit,  welches 
sogleich  als  ihr  Sitz  {f-'Ung)  betrachtet  wurde,  zu  dienen,  als  der  leblose  und  kalte 
Stein,  denn  unter  den  ältesten  Cnltobjecten  waren  eben  so  viele  Steine  wie  HöhEer; 
«ondera  da»  weiche  Hok  wurde  vorgecogen,  weil  es  sieh  der  Bearbeitnng  leichter 
darbot  Da  man  nnn  in  den  allermeisten  Fällen  weder  die  Mebter  dieser  uralten 
Bilder  noch  die  Zeit  üirer  Entstehung  kannte,  oder  selbst  zu  kennen  vermeinte, 
und  da  sie  zugleich  als  uralt  für  hpnondors  heilig  galten,  so  bezeichnet  die  Sage 
dieselben  in  v<'rschiedenen  Weii(lmi*;t  ii  als  vom  Himmel  gttfallen  (dfo/rer^).  In 
anderen  Fälleu  glaubte  man  alte  Uoilcrbilder  auf  die  Ötiflung  und  Weihung  be- 
stimmter Heroen  und  Ueroincu,  von  Banaos  an  bis  auf  Orestes  und  Iphigeuia 
mrückführen  zn  können,  und  in  einem  Falle,  bei  d«n  ältesten  Bilde  dw  Hera  in 
Aigns  nannte  man  auch  einen  Künstler,  Peirasos,  Ajrgos*  Sohn.  Wo  sonst  ein« 
«einen  Künstlom  Bildwerke  dieser  ältesten  Art  beigelegt  worden,  gisschieht  dies 
erst  durch  Miüverständniß  späterer  sagenhafter  und  geschichtlicher  Überlieferung, 
wahrend  diese  Künstler  o,m  Gründen,  die  ihrer  Zeit  nngefUhrt  werden  sollen,  nn- 
gjciih  später,  selbst  in  historischer  Zeit  anzusetzen  sind. 

ine  vordaedalischen  Götterbilder,  von  deren  einigen  wir  genauere  Beschreibungen 
haben,  werden  uns  geschildert  als  YÖllig  gradestehend,  mit  ungetrennten  Beinen, 
die  Arme  am  Körper  anliegend,  die  Augen  geschlossen.  Andere  smd  sitzend,  wie 
eine  Adienestatne  in  Troia,  welche  in  der  ttuen  Hand  Becken  und  Spindd,  in  der 
anderen  dw  Lanze  hielt.  Dass  wir  sie  uns  TOn  grosser  Kohheit  zu  denken  haben, 
geht  ans  den  Berichten  über  einzelne  hervor,  in  denen  die  luclierliche  Cestaltder- 
■rlbf'n  liervorg-chntipn  wird.  An  diese  wunderliche  Gestalt  knüpfen  sich  dann  wieder 
Npau  rc  S;i<;cn ,  welche  sie  erkiareu  w(>llen ,  ?..  Ii  dies  und  jenes  (TÖtterbild  habe 
geschlosstjne  Augen,  weil  es  sie  vor  einem  Frevel  ^ugemaciu  habe,  und  was  der- 
gleiohea  mehr  ist  Eine  monumentale  Anschauung  von  denselben  und  besonders 
von  ihrem  Stile  yomogen  wir  uns  nicht  su  Terschaflbn.  Wohl  ist  manches  diesw 
ahen  Götterbilder  in  späteren  Kunstwerken,  namentlich  in  Taaenbildem,  dargo- 
,  stellt,  thw  sowohl  die  genauere  Betrachtung  des  Stils  jedes  einzelnen  dieser  Ge- 
mälde, wie  namentlich  die  Vergleichting;  nichrer  derselben  gleichen  Gegenstandes 
untereinander  lehrt  mis ,  daß  die  Maler  eine  genaue  Darstellung  ihres  wirklichen 
Htiis  nicht  gegeben  haben,  wahrscheinlieli  nicht  geben  wollten.  >lan  kaim  sich 
daiier  höchstens  ganz  im  Allgemeinen  die  Götterbilder  der  ältesten  Zeit  au«  diesen 
•pStoo  Darstellungen  vergegenwärtigen,  und  muß  auch  dies  mit  grofier  Vorsicht 
thuij  um  sich  nicht  fUsdie  Eindrttdce  einsupragen,  welche  dem  Yerstandniß  der 
wcäemi  Bntwickelungen  nur  hinderlich  sein  können. 

OTinniCX,  0«m1l  4.  silaeh.  PtaMlk.  I.  1.  AuS.  3 
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Äle  YerbMMrer  Üi  der  DarHtelluug  der  Holzbilder  und  als  Reformator  der 
Kunst  wird  Daednlop  f^pnannt.  \)vr  Name  ist  nicht  ah  der  persiinlit hc  eines 
Individuums,  f^onderii  als  Appclhnivum  und  die  Colleetivbez  eichuuug  des 
Ho  ]z8cli  nitzenü  zu  betrachieu.  £r  ist  abgeleitet  von  dem  Zeitworte,  welches 
„acimitzcQ,  bLUlBchmtzen*'  bedeutet  (ftaiSaHet»),  oder  von  der  Bezeichnung  der 
Hblslnlder  (Soeeya)  ale  ^hnitsbildei^  (dal^tAttf,  "wie  dies  Mshon  Pmnaanias  (9, 3, 2) 
riohtig  erlcaiinte  und  wie  es  Ton  den  ITeneren  uemlich  ftUgemein  anei^annt  w&d. 
Eme  ähnliche  Erkenntniß  liegt  in  der  Sage,  weiche  Baedalos  zum  Bohne  des  Fala^ 
111'  n  (Handmann)  oder  Eupalaiuos  (Geschickthand,  d.  i.  Ifandwerker  macht,  und 
(liiiiiit.  die  Kunst  als  Spross  des  Handwerks  bezeichnet.  Endlich  beweisen  für  die 
iiichti^'^keit  dieser  Annahme  auch  die  weiten  ileibeu,  welche  die  Sage  Daedalo» 
machen  liiiit,  weau  sie  ihn  von  Athen  nach  Kreta,  von  dort  nach  Sidlien  oder 
sach  Theben,  Pua  und  anderen  Orten,  endlich  nacih  Acgypttti  fllbrty  deim  diese 
IBage,  80  hont  de  aiiegeBohm&<^t  und  so  xomanhall  eie  ans  allerlei  AbMiteimn 
motirat  ist,  knüpft  sich  dcx  Ii  nur  an  das  Vorbaudensein  Ton  ,,Schnitzbildem''  an 
den  TeEVohiede&ea  Orten.  Wo  -dieee  waren,  maßte  doch  auch  der  „Büdflchmtaer'' 
gewesen  Bein. 

Hieraus  ergiebt  sich  wie  völlig  nichtig  jede  (  tiiunö loyische  EerecliiJiint^  der 
Zeit  des  Baedalos  sein  mu£,  mag  sie  ihn  zum  Zeitgenossen  des  Minos  und  Thcaeus 
machen  und  ihn  in  daa  14.  Jahrmmdert  y.  Ohr.  G«b.  hinaufrttcken  oder  ihn  ein  oder 
mehre  Jahrhunderte  später  aaBetnen.  Kur  das  können  wir  aus  Daedalos*  Erwäh- 
nung in  der  Ilias  (IS,  591)  schließen,  daß  die  Periode  der  daedaliachen  Bchnitabilder, 
wie  wir  sie  zu  charakterisircn  versuchen  werden,  geraume  Zeit  &Iter  gewesen  sein 
muß,  als  dieser  Theil  der  llias,  da  Daedalos  hier  bereit«  rein  ppr^8nnli(  ]i  mrthisch 
geworden  ist.  Es  wird  pi«  h  lerner  aher  auch  ergeben,  daB  es  inilili*  Ii  i-t ,  dem 
Daedalotj  und  der  daudalisciien  Bildschiutzerei  eine  bestimmte  Meimath  zuzuweisen. 
Allerdings  setzt  die  Sage  seinen  Ausgangspunkt  in  Athen  an,  nnd  Athen  verflicht 
ihn  in  seine  Königegenealogie,  aber  das  beweist  nichts  Anderes,  als  daß  die  Sage 
besonders  in  Athen  auagebOdet  wurde,  und  daß  daedalische  BUdsehmtserei  in  Attika 
in  besonderem  Ansehn  stand.  Dies  war  in  der  That  der  Fall,  wie  der  Umstand 
zeigt,  dass  die  Zunft  der  attisehen  "Rildpehnitzer  und  Bildhauer  bis  in  die  späte 
Zeit  hinab  ihr  Ge<«rhleeht  von  Uaedalo»  ableit4!t,  und  da«»  ..Nachkommen  des  Dae- 
dalos" (Daedaliden)  mit  „aluitisehen  Bildnern"  gleich bedeuu:nd  gelnaui  ht  wird. 

Hag  nun  aber  auch  der  J^ame  des  Dacdalo.«  noch  so  sehr  eiu  Appellativ  um,  die 
Person  des  Künstlers  durchaus  mythisch  sein,  dnrohaua  nicht  mythisdi,  sondern 
vollkommen  historisch  ist  die  werfcnchafiende  Thätigkeit  der  daedaUschen  Bild- 
schnitser.  Sie  ist  eine  Thatsache,  welche  durch  mehre  bis  zu  späten  Jahrhunderten 
erhaltene,  und  von  späten  Schriftstellern  p-esehene  und  beschriebene  Bildwerke 
bezeng-l  ist.  Die  prosste  Zahl  der  einzeln  aut  Daedalos  zurückgeführten,  seine 
üchleu  Arbeiten  geltenden  Statuen  führt  uns  Pausanias  an,  den  einige  andere 
Schrif töte  Her  erguuzen,  während  daedalische  Bildwerke,  d.  h,  Bildwerke  einer  ge- 
wissen Stilart  und  Vollendung  an  anderen  Btellen  als  eine  Classe  genannt  werden, 
und  demgemäß  in  ungleich  größerer  Menge  Torhaaden  waren. 

Als  Material  aller  echten,  daa  heißt  ausdrücklich  auf  Daedalos»' Namen 
zurückgeführten  Bildwerke  erseheint  Holz,  wie  das  schon  in  dem  Namen  des 
Xönstlers  gegeben  ist;  deshalb  wird  Daedalos  auch  als  ErÜnder  der  Instrumente 
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genannt,  dit;  zur  Hol7.arl>»Mt  nuilii;;  sind,  immlicb  ilcr  Sag-p,  fler  Axt,  des  Bohrers, 
des  BleilotliH,  aui^h  des  Fischleims  iPliu.  7,  198,u  als  GegeuH Lande  der  Kunst 
BacdaloH  werden  die  Götter  genannt,  zu  denen  auch  der  ein  paar  Mal  ge- 
bildete Herakles  SQ  reohnen  mt.  Hieyon  nuiahi  nur  ein  ansdrückltch  auf  DaedaloB 
sorückgefttbrtee  Kunstwerk  eine  Ausnahme ,  welches  durch  eine  Järwahnung  bei 
Homer  besondere  Wichtigkeit  erhält,  aber  in  manchem  Betracht  rathsei haft  er- 
scheint und  sehr  verschieden  aufgefaUt  worden  ist ' Homer  sagt  nämlich  in 
lier  Bl's(  lireiljung  der  Kelieie,  mit  denen  er  Hephaestos  den  Bchild  des  Achill 
äciimücken  läUt  (11.  lö,  590  if.): 

Einen  Re^en  auch  schuf  der  hinkende  FeaerbehenMlier 

Ji-n.'in  L'l'  i'  li,  <li  11  vordem  in  der  viflbcwolinetcn  KmmsOB 
l>a«dalo8  künstlich  gemacht  der  lockigen  Ariadne. 
Blühende  Jtiaglinge  dort  and  vielgefeicrto  Jungfraou 
*  TsnseteDt  sU*  enuuider  die  Hind*  am  EnSdiel  sieh  bettend. 

Melirf  antike  Schriftsteller  erwähnen  dies  Knnptwerk  in  sciir  unbestimmter 
Wti»e,  über  doch  aU  Kunfitwcrk,  und  Paunanias  g-icbt  (D,  40,  2  )  :ui,  dali  der  daeda- 
Iteclic  „Chores"  dur  Ariadue  noch  seiner  Zeil  in  Knossos  vorltuuden  war,  und  zwar 
ak  Selief  Ton  wei&m  Marmor.  Obgleich  attn  die  Echtheit  dieses  fielieft  ja 
keiner  Weise  Twbürgt,  sein  hohes  Alter  des  Haterials  wegen  höchlich  Terdächtig 
ist»  so  wird  man  doch.  Alles  wohl  erwogen,  nicht  umhin  können,  das  Vorbild  des 
Üeliefs,  das  HephacBtos  machte,  ebenfalls  als  ein  Kunstwerk  zu  betrachten. 
Vielleicht  können  wir  nn«*  den  in  diesem  Kunslwc  rko  von  Daedalos,  d.  h.  von  einem 
vorhomerischen  Bildfäcliniizer  darfrestellten  Reigen  am  besten  durch  ein  altes  Vaspn- 
bild  (auf  der  Frau<,oiBvahc ,  abgeb.  in  den  Älonuuieiili  delV  Instiluto  di  corrisj). 
arcbeol.  4,  56)  vergegenwärtigen,  welches  den  Keigen  des  Theseus,  der  Ariadne 
und  der  attischen  Jtinglingc  und  Jungfrauen  nach  der  Erlegung  des  Minotauros 
gana  der  homerischen  Schilderung  gemäss  darstellt.  Am  wahrscheinlichsten  aber 
wsr  dies  Kunstwerk  ein  ornamentales  Relief  an  einem  hölzernen  Geräthe, 
etwa  an  einer  Tischplatte,  und  wurde  dann  später  durch  eine  Copie  in  Marmor 
ersetxt,  die  ihre  Analugte  t.  B.  in  den  Hi  liefen  des  Kolotes  am  Tische  im  Tempel 
von  Olympia  findet  Daü  die  Vertertigung  und  Verzierung  eines  solchen  ^lobels 
dufih  einen  Xünhiler,  wie  Daedalos  in  der  Sage  erscheint,  nichts  Anstöliiges  hat, 
wird  sich  aus  der  Betrachtuug  der  homerischen  Kunst  ergeben,  und  daß  man  im 
Allerthnm  dem  Baedalos  gradeau  die  Anfertigung  kunstreicher  Uobilien  suscbrieb, 
seigt  ein  Sessel  von  En  im  Tempel  der  Athene  Polias  in  Athen,  den  Pansamaa 
(1,  27,  1)  als  ein  Werk  des  Daedalos  aniUhrt 

Doch  aorück  zu  den  daedalischen  Götterbildern.  Iti  Beziehung  auf  die  Gestalt 
derselben  ist  uns  wichtiger  als  die  vereinzelte  Kotiz,  daß  der  eine  Herakles  in 
Korinth  nackt,  die  Aphrodite  auf  Deiof«  eine  Henne  war,  was  uns  über  den 
Charakter  der  daiMlalischen  Sculpturen  im  Aligemeinen  bericht«;t  wird.  Daß  sie  noch 
roh  und  uiAsclmn  waren,  spricht  nicht  nur  Piaton  (Hipp.  Mai.  p.  282),  aus  in  den 
Worten:  die  Bildhauer  behaupteten,  daß  Baedalos,  wenn  er  zu  seiner  (PlatonsJ 
Zeit  solche  Werke  hätte  arbeiten  wollen,  ixrie  die  von  denen  er  den  ITamen  kab^ 
«r  meh  lächerliGh  machen  würde,  sondern  das-  besangen  auch  Andere,  die  sie  als 
Beispiele  der  kleinen  und  häßlichen  Anlange  benutsen,  ja  anch  Pauaanias,  obgleich 
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(40.  41.) 


er  dnr  TTcili;rkeit  der  daf»fl:i1is(  lu-ii  r!ilt1in<]fr  w(^en  „etwas  Göttliclics  '•(It^f^mr  ri) 
in  ilinrii  uittert,  nennt  hie  iIim  h  ,,\vuiiiii  rlii  Ii  anzuschauen".  Der  Fortschritt  aln-r 
gcgoit  (iio  ülttifittiu  Bilder  bcHiand  darin,  daß  Üaediilo»  au  seioeQ  Statuen  die  Augen 
öffueta,  fib  dftB  ab  zu  blicken,  die  Füfie  tramte,  m  daß  sie  zu  schreiten  echieneo. 
Deshalb  rnhmt  die  Sage  an  diesea  Statuen  auch  die  grofie  Lebendigkeit  in  ver- 
■ehiedenen  Ansdrttckon,  z.  B.  daß  Herakles  mit  einem  Steine  nach  seinem  Bilde 
'vrirft,  daß  man  sie  binden  muß,  damit  sie  nicht  daTonlaafeil  und  wa«  dergleichen 
mehr  ist.  Daß  von  dirscin  Charakter  der  Lehcndicrkeit  nur  srefronülK^r  der  leblosen 
BleifUeit  der  äUfsu  ii  Hilder  die  Kede  sein  kann,  versteht  sich  wohl  von  Kolh^t ; 
aber  es  geht  aus  dem,  was  uns  von  der  Kunst  de»  Daedalos  erzählt  wird,  deutlich 
hervor,  daß  die  griechische  Plastik,  sobald  sie  auch  nur  beginnt,  die  tcchnischea 
Scbiirimgkeitan  so  weit  an  überwinden,  daß  eie  mit  bewniter  Abaidit  eobafEMi 
nnd  gestalten*  kann,  sich  sofort  dem  ITatniaUsrnns  anwendet;  weloher^den  schärfttea 
G^^eneatz  gegen  jenen  abstracten  Scbematismna  hlldet»  der  die  aegyptische  Konat 
beherrscht  Dieser  Gegensatz  de«  Daedalischen  gegen  das  Aegyptische  ist  übrigens 
auch  geradezu  in  dem  prprhen,  was  von  dem  Charakter  daedalischor  Bilder  gesagt  ist. 
In  den  aegyptischcn  iJildi.'iii  liegen  die  Arme  an,  die  {^rbenkel  sind  nicht  rund 
herum  ausgoarbcitet  und  schreitend,  soudcru  durch  eine  zwiiK:heu  ihnen  atehea 
gelassMie  Kasse,  den  BiCst  des  Pfeilers,  gebonden.  Si^on  deshalb  müßte  die  An- 
eicibt,  welche  die  daedalische  Kunst  ane  Aegypten  ableitet«  verwiMfen  werden,  wenn 
nicht  obendrein  selbst  die  wörtlich  geglaubte  Sage  von  Daedalos'  Wanderong  nach 
Aegypten,  wo  er  den  Phthalempel  in  Memphis  erbaut  und  sein  Bild  darin  anf- 
gestclll  habrn  boII ,  din  Sage,  welche  die  aegyptischcn  Priester  dem  Diodor  er» 
zählten  (]»io(l.  I,'.)S),  f^circn  diese  Ableitung  bewiesi«.  Denn  selbst  In  dieser  Sage 
kommt  ja  Daedalos  nicht  von  Aegypten  nach  Griechenland,  sondern  geht 
von  Griechenland  naob  Aegypten, 

So  zahlrmdi  aber  audi  dieWeriie  der  alten  Oaedaliden  in  gana  Griecbenland 
gewesen  sein  mjtgen,  schon  an  Fanaaotas*  Zeit  waren  ihrer  Tiele  untetgsgangen, 
und  bis  auf  unsere  Zeit  ist  keines  derselben  gekommen,  was  bei  dem  Material 
auch  nur  durch  ein  halbes  Wumk  r  möirlich  wäre.  ErliaUcn  dap-cp-cn  sind  uns  aus 
dicHcr  Torhoraerischeii  Epoche  zwei  eigenthüinlii  he  St(  iiis(  nlptuceu,  die  ältestem 
aul"  uns»  gckoimuenen  Werke  der  bildenden  Kunst  aul  griecliischem  Bodon.  Näm- 
lich die  Löwen  am  s.  g.  Löwenthor  von  Mykenae  und  dieNiobe  am  Berge 
SipyloB  unweit  Kagnesia. 

JDie  mykenaeisohen  Löwen  '^),  Flg.  2.,  die  schon  Bausaaiaa,  der  me  wahr- 
soheinlidi  noch  ganz  erhalten  sah,  als  solche  bezeichnet,  w&hrend  etliche  Keu^ 
aus  ganz  unzulänglichen  Gründen  andere  Thiere,  namentlich  Wölfe,  erkennen 
wollen  ,  diese  Löwen  also  bilden  in  starkem  Halbrelief  di»»  arrhitektontf^rhc  Orna- 
mentöculptur  der  grossen  Platte,  mit  wehsher  eine  dreieckige  OHnniif,'  über  der 
ObcrBchwelle  des  Bnrgthors  geschlossen  ist.  Du«  Mat«5rial  ist  nicht  etwa  grüner 
Marmor,  wie  man  gesagt  hat,  sondern  derselbe  grangclbe  nnd  feste  Zaikstein,  aus 
dem  das  Thor  nnd  die  Man^  erbaut  nnd.  Die  Löwen,  deren  nach  aussen 
gerichtet  und  der  Matcrialerspanüß  wogm  aus  eigmen  Stöcken  gearbeitet  gewesene 
Köpfe  abgebrochen  sind,  slchn  ungefähr  nach  Art  unserer  Wappenthiere  zn  beiden 
Seiten  einer  Sänle  aufgerichtet,  die  von  eicrenthümlicher  Form,  vielbegprochen  nnd 
kiuutüioh,  bis  jctxt  aber  schwerlich  genügend  gedeutet  ist,  wohl  als  Wächter  des 
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Fip.  2.  Dio  mykenaciHchei)  Lowcu. 


Stadttborcs ,  in  einer  Bedeutung ,  die  sie  auch  gpüier  Laben ,  wo  die  Xunut  me 
paarweise  gegen  einander  »teilt.  Wir  dürfen  annehmen,  das«  die  Kiijil'e  der  Thiere, 
w)  weil  e»  der  Bildhauer  vermochte,  im  gra«scD  Ausdruck  der  Wuth  dem  Fremden 
und  Feinde  entgegen  grinsend,  dargestellt  waren;  die  Körper  sind  im  Ganzen  mit 
nicht  geringem  Nuturgeluhl  wenn  aurh  nicht  in  allen  Theilen  coirect  genieiüelt, 
dennoch  hat  dio  Behandlung  der  Formen  einerseits  etwas  Schlatl'es  und  Weiches, 
wahrend  sich  andernseits  der  EinÜuü  conventioneller  Haltung,  sogenannter  Stilisirung 
in  denselben  fühlbar  macht,  d.  h.  absichtlicher  Abweichung  von  der  Natur,  die  sich 
aus  der  architektonischen  Anlage  und  dem  decorativen  Zweck  der  Sculptur  nicht 
nur  begreift,  sondern  rechtfertigt  Sowie  die  Säule  zwischen  den  Löwen  un- 
griechisch ist  und  in  ihrer  Gliedening  Elemente  enthält,  welche  in  der  entwickelten 
griechischen  Architektur  nicht  wieder  vorkommen,  so  erinnern  auch  die  Löwen, 
welche  die  Sage  denselben,  angeblich  aus  Lvkien  stammenden  Kyklopen  (s.  oben 
8.  30;  zuschreibt,  welche  die  Mauer  erbaut  haben  sollen,  an  fremden  Stil  und  an 
den  Zusammenhang  mit  der  stilisircnden  assyrischen  Sculptur,  auf  den  schon 
oben  hingewiesen  wurde,  ohne  gleichwohl  rein  assyrisch  zu  sein.    Ob  man  nach 
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dem  Allen  die?»©  nrnltcste  Bculplur.  für  wnleh»'  r-in  Ije^ititnnitos  Datum  zti  K^rpr-hnen 
nnmöglich  ist,  gradezu  al»  ein  Froduci  treiuder  Kniif'tiibimc:  auf  griechisohcm  Hoden 
zu  betrachten  berechtigt  soi,  dürfte  Iraglich  sein  uud  huugt  mit  der  Ansicht  zn- 
eammen,  die  man  sich  Uber  die  Kimst  dee  faeroiedi-bomenaohfin  Zait^ten  ge- 
tiDdet  ItBl 

Die  Hiobe  ftm  Berufe  8ipyl08,  yon  der  eine  Abbildung  niobt  gegeben 
werden  kann  *^),  wird  schon  in  der  Dias  34,  613  in  folgenden,  wenn  uob  einge- 
eflhobanen  Venen  erwähnt: 

J«tM>  dort  bi  dm  Pehm  auf  ebuaiD  bewaadortm  Bagböba 

Bipylons  .... 

Dort,  obwohl  darcli  die  Götter  ein  Stein,  fühlt  jene  ihr  Leiden. 

Ancb  epSiere  antilie  Sobriftsteller  kennen  eie,  baltfln  sie  aber  aam  Tbetl  Ar 
ein  Natnrspiel,  yn»  freOidi  dnroh  ünterancbongen  neuerer  Keisenden  ab  aagen- 
falliger  Irrthum  erwiesen  ist  Am  genauesten  bcHchreibt  Paugauia«  (1,  21,  5),  mit 
ilinn  Quintus  Sraymaeos  (Pn«thoin.  29^  H"  in  atifTalleTidem  (irade  übereinstimmt, 
da.-  Bildwerk:  „DicHe  Kiobe,  sagt  er,  sah  ich  als  ich  auf  dem  Iktfj^e  Öipylos  war; 
in  der  Nähe  ist  sie  ein  rauhes  Gestein,  das,  wenn  man  nahe  dabei  stehl,  gar  nicht 
das  Bild  einer  Trau,  weder  das  einer  trauernden  noch  sonst  einer  darbietet;  wenn 
man  rieb  aber  etwaa  weiter  entfernt,  memt  man  wicklicb  eine  webende  nnd  nieder- 
gebengte  Vnm  au  aebn."  Alles  dfos  wird  durch  das  wieder  ao^efuidene  und  ven 
mehren  neueren  Reisenden  boHUohte  Bildwerk  bestätigt,  welches  anderthalb  Stunden 
von  Magnesia  20O'  hoch  in  einer  vertieften  XI«  hr  in  irochrolipf  nii«:  «lern  lebeu- 
digi?T]  Felwn  gemeißelt  ist,  und  zwar  der  Art  nur  aus  ilein  Groben,  daü  man  die 
dreifach  lebensgroße  Fijrur  nur  in  beträchtüelier  l-'ntrernun'r  alf  das  erkennt,  was 
sie  ist,  eiuü  bilzcuue  .^ruu  miL  g^eneigtem  Kopie  und  Uber  einander  in  den  Schooß 
gelegten  Banden  in  unverkennbarer,  Homers  Yerae  bestätigender  Haltung  der 
Tteuer.  Bieee  ist  denn  anoh  das  bemerkenswertheate  Momrat  nur  Benrteünng^ 
dea  Stils  dieser  uralten  Sculptur ,  welche  leidw  Insber  in  so  ungenügenden  Zeich- 
nungen bekannt  ist,  daB  sie  im  Übrigen  gradeau  stillos  scheinen  könnte,  so  daß 
auch  hier  keine  eingeliendere  Analyse  gegeben  werden  kann  '").  Die  ganze  Art 
der  Anbringung  dieses  Reliefs,  obwohl  aul  grieuhi«elieni  Boden  nicht  unerhört, 
entspricht  doch  überwiegend  orientalischer  Sitte  und  lindot  in  verschiedenen 
Gegenden  Kleinasiens  nnd  des  inneren  Orients  nicht  wenige  Parallelen.  Dennoch 
wird  man  diese  ÜTiobe,  die  wirklich  eine  solohe  und  nicht  etwa  eine  Terkaante 
l^hrygische  Göttermutter  ist,  ab  ein  griechiacbes  Werk,  ab  Arbeä  der  Magneten, 
eines  von  Urzeiten  her  grade  am  Sipylos  angesiedelten ,  aber  mit  iuBerasiatischen 
Stämmen  in  lebhafter  Berttbrung  gewesenen  griechischen  Stammee  an  betraditen 
haben. 

Das  ist  Alles.  %vas  SS  11  von  Monnmenten  diener  ältesien  Epoche  der 
griecliischcn  Piaslik  keuueu;  denn  die  Arehiti'avplatteu  de»  Tempeis  von  Asaos  in 
Troaa  (a.  unten  Fig.  10.)  können  fai  die  Periode,  ywi  der  hier  die  Beda  ist,  un- 
bedingt nicht  hinanfdatirt  werden,  wie  dies  hivt  und  da  geschebn  ist,  und  jene 
kleinen  etliche  Zoll  langen  Scheosale  ans  Marmorsplittem ,  die  an  versehiedenein 
Orten,  namentlich  auf  den  Inseln  gefunden  worden  sind,  verdienen  hier  nicht  ge- 
aählt  an  werden,  da  sioh  durch  Vichts  erwmsen  l&Bt,  daß  sie  der  griechischen 
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B«TöIk«nmg  dkfer  Qrta  und  nicht  vielmehr  einer  „älteren  Culturschicht"  ange- 
hörenUnd  ,da  '  ipdi  ijin  dieselben  nnhediiigt  keine  Folgen  fttr  die 'Fort- 
entwicklung der^viut  ta^^ptwi,  ao  brauchen  eie  in  einer  Oeaohiohte  der  grie- 
chischen Plastik  nicht  berücksichtigt  zu  werden    Gelegentlich  der  Anfinge  der 

Mamiorscnlptnr'  werden  wir  übrigonH  auf  die  rohen  )ileinen  Figuren  zurückkommen, 
um  zu  zeigen,  daß  sich  aus  ihnen  nicht  gegen  die  Richtigkc-it  der  schriftlichen 
l  beriieierung  über  das  Alter  der  ^aruiursculptur  beweisen  läßt. 


DRITTES  CAPITEL. 
JMHiXoiwfc  dee.  hotnerieoh-herotoohen  MtalMn.  *^ 


Das  was  ra^  ün  vorigen  Capitel  iosammengesteltt  findet,  ist,  so  dürftig  es 
erscheinen  ma§^  AÜea,  was  wir  PoaikiTeB  über  die  bildende  Eonsfc  ans  der  yieOeioht 
▼iele  Jahrhunderte  langen  Cnltorperiode  der  Griechen  bis  auf  die  Zeit  Homers 

wiesen.  Ein  uogleioh  aiannigfiütigereH  BiUl  des  Kunstbetriubes  bietet  uns  diejenige 
Zeit,  wekhe  Homer  in  seinen  Gedichton  (hirntellt  Ehe  wir  es  versuchen,  TOn 
diesem  Kunstbetrieb,  sotem  er  nicht  auss(  lilicßlieh  iirchitektouiseh  ist,  eine  nber- 
»ichtliclie  Schilderung  zu  entwerten,  wird  t-'m  Wort  iiber  Ilonier.  der  außer  Einigem 
im  Heäiüd,  ein  paar  fragmunten  der  k^klischeu  Epiker  und  einigeu  sonstigen 
mythischen  Nachrichtm  fttr  diese  Periode  uwwe  dnsige  Quelle  ist,  und  Über 
Homers  Glaa^^nib^diglHnt  aowie  über  die  Frage  am  Orte  smu,  welche  Zeit,  also 
auch  die  Kanflt,,Weldier  Zeit  Homer  sobildert,  ob  die,  in  welche  man  den  Dichter 
ansetzt,  also  etwa  daa  9.  Jahrhundert,  oder  die  seiner  Helden,  als  welobe  man 
das  12.  Jahrhundert  horausgereehnet  hat? 

In  [Beziehung  auf  die  Frage  iiber  Jfonicrs  (ilaubwürdigk(!it  iiat  ein  alter 
6chrilt«t<;llur,  der  unter  llerodots  ehrwürdigt  in  Namen  ein  Leben  des  Homer 
hinterlassen  hat  (Pseudo-Hurod.  Vita  Horn.  37;  einen  Ausspruch  gethan,  den  wir 
unserer  Antwort  snm  Grunde  legen  können;  er  sagt  nimlich:  ein  Dichter  muß 
entweder  eme  reine  Idealwelt  frei  erfinden  oder  die  ihm  bekannte  reale  Welt  ala 
Voraussetzung  seiner  Poesie  benutzen.  Das  ist  vollständig  wahr,  ist  eine  aesthe- 
tische  l^othwendigkeit.  Ist  nun  die  von  Homer  geschilderte  Welt  eine  frei  er- 
fundene ideale?  (Jrewiß  Nichts  weniger  als  dies!  Und  zwar  schon  deshalb  nicht, 
weil  Homers  Poesie  keine  Märchimpocsie ,  sondern  S;igL'iii»ui'sie  ist,  d.  ii.  weil  ihr 
Stoff  und  Gegenstand  nicht  in  dem  Hirn  des  Dichters  entsprang,  sondern  in  der 
äage  und  dem  Glauben  der  griechischen  Nation  gegeben  ist.  Daß  aber  auch  die 
Sage  von  Trma  und  dem  troisehen  Kriege  so  gut  wie  alle  Sage  einen  histwischen 
Kern  hat,  das  ist  durdi  die  neuesten  Forschungen  so  aiemlich  über  allen  ZweSTel 
fimtgesiellt  Dazu  kommt  zweitens ,  daß  Homers  Poesie  eine  durchaus  naive  ist, 
eine  Poesie,  der  es  lern  liegt,  Wunder  auf  Wunder  zu  häufen,  um  den  Hörer  in 
eine  Art  Rausch  au  ▼ersetaen,  wie  die  Märchen  von  „Tausend  und  einer  Nacht", 
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BOndern  welcher  die  Realitiitciu  du»  Ltihcns  alle,  soweit  siü  überhaupt,  in  den 
Kreis  ihrer  Darstellui^  lallen,  wichtig  uud  bedeutend  efscheinen,  eine  jPoeeie, 
irolohe  die  HfLtttt  und  den  8ahw«n«8taU  des  EnmafiOB  mit  n^eklier  Zdebs  «dhÜdfirt, 
wie  den  Palaefc  des  PhaeakenkihugB  Alkinooe.  Dasa  kommt  ferner  die  dnidi- 
gveifonde  Folgerichtigkeit  von  TLoanen  Sohüdernngen,  welche  eich  auf  alle 
Biditnngen  und  ErKchcinungon  de»  Lebens  bc/.ielit,  und  die  nur  bei,  voll- 
kommenor  Elirliclikeil  in  der  llarstcllung  des  Beliuniilen  ninglifh  ]<i  .  nicht  aber 
weder  hei  barer  Erlindung  noch  bei  absicbtlicher  Entstellung  des  Wirklichen. 
Homere  Schilderung  der  staatlichen,  rechtlichen  und  sittlichen  Zustände  des  Helden- 
zeitalters stimmen  nicht  allein  mit  dem  übercin,  was  die  Theorie  über  die  Furmen 
de»  aidk  bildenden  Staate«  atafetellt,  Mndeia  ee  findet  Ton  diesen  Znatanden  auf 
Tielen  Pnnkten  ein  eiehtbarar  Übergang  in  hiatariaoh  genau  bekannte  Verhiataiaee 
8tait.  Haben  doch  auch  die  Alten  Horners  Schilderungfui  dee  Heldenalters  ihrer 
Nation  auf  keinem  Punkte  bezweifelt,  und  wie  wäre  das  donkbar,  falls  die  dar- 
gestellten Zustände  eine  Wirklichen  widerspieohende  Phantaeie  des  Diohtm 
wären  r 

Finden  wir  nun  also  llumers  Darstellungen  der  staatlichen,  rechtlichen,  gesel- 
ligen, sittliohen  Einrichtungen  d«r  Heroenwelt  durehaus  glaubwürdig,  mit  welchem 
B«oht  wollen  wir  da  seine  Sehflderangen  der  Künste  dieses  Zeitalters  un^ub* 
würdig  nennen?  Aber  auch  auf  diesem  Punkte  sind  wir  nicht  gana  Ton  ansdrü<^ob 

Beweisen  verlassen.  In  l^otrefT  der  Inldenden  Kunst  wird  sieh  weiter  unten  Go- 
legrcnilirit  bieten  flarauf  nut'inerksam  zu  nmehpn,  daß  auf  raelir  als  einem  Punkte 
das  von  Humor  Uericlilete  mit  Sj>ätt'rem ,  mit  historisch  Bekanntem  übereinstimmt 
und  zusammenhangt.  iJoübalb  sei  hier  uur  in  Beziehung  aut  die  Architektur  daran 
erinnert,  daß  Homer  zum  Thoü  Kunstwerke  nennt,  die  wir  noch  heute  besitzen, 
so  die  Hauer  tob  Tiryns,  sodann,  daß  Homers  Bohildemngen  grade  auf  einem 
Punkte  ab  wahr  sidi  erweiMm,  wo  man  am  aUeigeneigfcesten  sein  dürfte,  sie  für 
märchenhaft  und  erfimden  /u  Iialten ,  in  dem  was  er  über  den  Hetallschmuck  der 
Wände  in  den  Palästen  der  Helden  aussagt.  Die  bedeutenste  Stelle  in  diesem 
Betracht  ist  Od.  4,  71,  wo  Telemaohos  über  Menelaos'  Palast  au  Peisistratos  sagt: 

Schaue  doch,  Nestorn  Snlm,  du  meiner  Soclc  ndicMcr, 
Schaue  da»  Erz  ringsum,  wie  es  glän/.t  in  der  Imllooden  Wohnung, 
Auch  da»  Grold  und  Elektron,  das  ElfeuLein  und  das  Silber ; 
JUm  gttnrt  woU  Zeus  dem  Oljmpier  iaaen  der  Totbof ! 

Aber  auch  in  der  Heschreibnn<^  des  Palastes  de«  Phaeakenkönig.s  heißt  ob  Od.  7,  86. 

Wänd'  aas  gediegenem  En  erstreckten  sich  hierhin  and  dorthin, 
Tief  hinem  Ton  der  SdnniDe,  gerimsi  mit  dw  BUtw  äm  StsMsi. 
Ense  goldme  Pforto  vcrachloB  inwendig'  die  Wohnung, 

Sill)Cm  waren  »iic  rt'ostcn.  gojjflanzt  auf  oliomor  Scliwolle, 
Silbern  war  auch  oluni  der  Kraax  und  goM«  ii  >ler  Tliürriii^  — 

Wände  ans  Erz,  Thürpfosten  mit  Gold  und  Silber  verziert,  das  scheint  offen- 
bare Phantasie  wie  in  den  Märehen  der  Behohoraxade.  Und  doch  weiß  nicht  allein 
die  Sage,  daß  der  zweite  Tempel  in  Delphi  von  En;  war,  dooh  sagt  nicht  allein 
auch  Hetiiud  iu  der  Schilderung  des  ehernen  Zeitaltei-s: 

Ihnen  waren  die  Waffen  von  En,  von  Ea  aach  die  Häuser, 
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«iocli  hieß  nicht  allein  Athene  in  Sparta  von  ihrom  erzbf klriHf^tcn  in  hiBtorinchor 
Zeit  erhauten  Tempel  die  Göttin  des  ehernen  TTanses  (Chalkioiku«)  und  hatte  der 
sikyoniscbo  Tyrann  Myron  Ol.  33  in  Olympia  ein  Schatzhaus  mit  erabeklcideten 
Wänden  erbftut  (Panisn.  6.  19.  2.X  sondern  wir  finden  Fdr  diese  ürt  der  Oma- 
menitmog  üi  uralter  Zeit  die  Bestätigung  in  einem  uns  erhaltenen  lionumente,  dem 
«ckon  oben  genannten  Crnbe  des  Atrens  bei  Mykenae.  Die  ganze  innere  Fläche 
dieaee  Domen  ist  mit  kleinen  Löchorn  üher»üt,  in  deren  manchem  man  bei  der 
Ausgrabung  noch  Nägel  steckend  fand,  welche  nach  der  großen  Zahl  und  nach  der 
Art  wie  sie  in  einer  regelmäßipfon  8pirah>  nnd  in  p^-nnirer  Entfornnncr  nng:('brar"ht 
find,  nicht  zur  Aufhänptnip:  von  Wart'enstiicken  und  anderen  Kostbarkeiten  gedient 
haben  können,  Bondern  nur  zum  Halten  von  Erzplattcu,  mit  denen  da»  ganze  Ge- 
bäude im  Innorn  bekleidtet  gewesen  ist.  Und  warum  HoUten  diese  Erzplatten, 
mit  denen  man  ^e  Wände  ilbenogt  nicht  in  prfiditigen  Wohnungen  reicher  Fttreten 
anch  vergoldet  nnd  yersilbert  und  mit  andmn  kostbaren  Stoflen  Teraiert  gewesen 
sein?  Wohl  ist  neuerdings  wieder,  wie  sdion  frtther,  alles  horaeriBche  Gold  fär 
wohlfeile«  Fabelgold,  wie  der  Hort  der  Nihelung«!ii  erklärt  worden,  weil  Giiechen- 
lanrl  scU).«t  wenig  edle  Metalle  besitzt.  Ob  mnn  dabei  aber  den  vielseitigen  nnd 
regen  HandelHverkehr  mit  Awf?n.  den  Homer  scliildurt,  einen  liatulelsverkehr,  der 
»ich  zum  Theil  ausdriitklieh  auf  Auslaut*»  h  von  MeUillen,  wenn  auch  nicht  von 
Gold  und  8ilber,  bezog  (Od.  1,  185),  gehörig  erwogen  und  gewürdigt  hat,  die« 
mag  dahingestellt  bleiben. 

So  mnasten  wir  denn  Alles,  was  Homer  Ton  Knnst  nnd  Kunstwerken  ersShltp 
Ittr  wörtliche  Wahrheit  nehmen?  Tu  gewissem  Sinne  ja,  in  anderem  nein;  dem 
TVeson  und  dem  Allgemeinen  nach  haben  wir  kein  Kccht,  Homers  Berichte  über 
die  Kunstcultur  de«  Heldenalters  zu  bezweifeln,  dorn"  Ansdnirk  nach  aber  nnd  im 
Einzelnen  werden  wir  nie  vergessen  dürlen,  erstens,  daü  ein  Dicliter  zu  uns  redet, 
und  zweitens,  was  wohlerwogen  von  der  größten  Bedeutung  ist,  daß  jedes  Zeit- 
alter eeinen  eigenen  Maßstab  zur  Beurteilung  des  Schonen  und  der  Kunst^ollen- 
dnng  besitai  Demjenigen  Menschen»  welcher  noch  niemals  die  plastbdie  Dar- 
stsUnng  einea  Menschen  oder  eine«  Thiene  gesehen  hat»  wird  auch  eine  noch  sehr 
rohe  ein  Wunder  der  Kunst  scheinen.  Es  ist  dies  ein  Punkt  auf  den  nochmals 
snrückzukommen  sein  wird,  nachdem  zuvor  das  ThatsächUche  der  von  Homer  be- 
schriebenen Kunstwerke  geschildert  ist 

Zunächst  ist  jedoch  noch  Antwort  r.v  ertheilen  auf  die  zweite,  fiir  die  knnst- 
geschichtliche  Stellung  der  von  Homer  geschilderten  Kunst,  sehr  bedeutungsvolle 
der  oben  angedeuteten  Fragen,  ob  Homer  die  Sitten  und  die  Kunst  seiner  Zeit 
oder  der  Zeit  seiner  Holden  darstelle?  Letzteres  ist,  in  Toller  AUgememheit  ver- 
standen,  schwer  glanblich;  die  Sage  ühertiefert  Thatsachen»  die  Motivining,  die 
Charakteristik ,  und  somit  auch  die  Insceninmg  der  Begebenheit  und  ihre  Ein- 
kleidung gehört  dem  Dichter.  Schwerlich  können  wir  die  mancherlei  Kunstfertig- 
keiten de?»  Stickens,  Hnlz!*chnitzens,  Behmiodens  u.  dgl.  m.  ITir  i'berlinferuni^  halten, 
so^hc  Dinf^e  zu  melden  widerspricht  der  ^iatur  der  Sa-^e,  es  sei  (ieiiii,  daU  sie  ihre 
Überlieferungen  an  bestimmte  Namen  von  Werkmeistern  oder  Besitzer  bedeutender 
Kunstwerke  knüpft  und  Thatsaohen  darauf  gründet,  wie  z.  B.  den  Yerrath  des 
Amphiaraoa  durch  seine  mit  einem  prachtigen  goldenen  Halsband  bestochene  Gattm 
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Indem  wir  uns  also  dahin  tiutschäideo ,  daß  im  Ganzen  die  von  Homer  ge- 
gM«lnlderto  Kniut  diejenige  seiner  Zeit  aeiii  wird,  aohUemen  wir  damit  oidit 
jede  Überlieferpag  «a«  fiiilierer  Zeit  snt,  wie  es  denn  z.  B.  sehr  sweifeUaaA  iet» 

duß  die  UeiTOnhäuser  mit  erabekleideten  Wänden  den  aeoliuciicn  und  f«*nf'y^ff" 
(Jolooien  den  ueunten  JahrhunderU^  angebürcn.  Mögen  sich  aber  immerhin  Homers 
Öchildfrungt?!!  auf  die  Anschauung  der  Kunst  seiner  Zeit  gründen,  so  berfchtigt 
un»  endlich  Äithls.  dies«:  Zeit  «!s  von  der  lu  roischen  durch  eine  Klüli  geUeunt  zu 
denken,  welche  die  Truditiun  wie  der  «Sitte,  imi  der  Kuimt  ubriti'üe  und  bie  zu  neuen 
AjifiiiifeD  nötbigtc  Im  Gc^femtheil  iet  eise  Überiiefemii^  alter  YedamaM$,  Sitte 
und  Koiist  grade  ia  den  dorcli  die  Völkerbowegnngen  im  H utterlande  nadi  der 
UeinaaiaiiBChen  Xilate  hinübergci^audteu  Culonicn,  bei  denen  die  homeriHche  Foeaie 
erblülite,  anzunehmen,  und  e»  ist  wahrächeinlich,  duß  die  alte  Kunst  der  heroischen 
Zeit  sich  im  lioiiu-rischcn  Zeitalter  in  Klpinasieu  Ibrli-etztc  und  dort  allmählich  ver- 
lief, während  in  der  griechisi-hcii  llulbinsrl  mit  dem  Auftreten  des  dorii'chen  »Stammes 
eine  neue  Epoche  anhub.  Auch  in  diee«e  gehu  unzweifelhaft  Einflüsse  der  alleren  Zeit 
in  Beziehung  auf  die  Kauet  wie  auf  •  Religion ,  Verfaieung  und  Sitte  lunüber, 
wfihrend  grade  aie  neben  die  überkommenen  Blemente  mannigfUtige  nene  An- 
fange  stellt 

Soviel  von  Homers  VcrhäUniß  zu  der  Kunst,  die  er  sclüldert,  zur  Erklärung^ 
und  Rechtfertigung  der  Übersc  luifi  dieses  Cajiiitls  von  der  Kunst  des  heroisch- 
homerischen Zeitalter«.  Es  bleibi  nur  noch  die  eine  Bemerkung  hinzuzufüg'en,  daß 
es  für  die  uns  hier  berührenden  Fragen  von  viel  geringerem  Interesse  ist,  als  man 
glauben  sollte,  wie  mau  sich  zu  der  weltbekannten  homerischen  Frage,  derjenigen 
naefa  der  Person  des  Biehteve,  stelit  Und  zwar  desbdb,  weil  selbst  diejenigen 
Th^  der  bomerisdhen  Gedichte,  welche  die  Siitik  als  die  jüngsten  beseiohnet» 
wie  dies  durch  ihre  Nachahmungen  boi  den  s.  g.  Kyklikem  bewiesen  wird,  älter 
als  der  Beginn  der  Uljmpiadenreohnnng,  also  ale  das  iweite  Viertel  des  8.  Jahr^ 
hnnderts  sein  müsnen. 

Wir  wenden  uns  nnn  /u  de,r  von  ilomer  gc.«5child<Tt«'n  Kunst  und  den  von 
ihr  geschafienen  Werken,  und  tragen,  da  nuch  dorn  im  voriguu  Capitel  Gesagten 
die  BUder  d«r  GStter  die  frühesten  Gegenstände  der  Plastik  waren,  mentnadi  denn 
Erwfibnnng  in  den  hcmeriscbiHi  Gedichten.  Chradesn  genannt  wird  nnr  ein  Götter^ 
bild,  die  troiache  Atheneaiatne  (H.  6,  fi3  u.  273),  der  die  Weiber  ein  Gewand 
auf  die  Euiee  legen,  was  um  so  weniger  als  ein  figürlicher  Ausdruck  zu  verstehn 
ist.  als  wir  in  neuerer  Zeit  imlue  sehr  alte  sitzende  Athfne?^tatuen  kennen 
leriii  lialun.  Ob  dies  daHMelbe  Jtild  sei.  von  dem  die  schon  früher  berührte  8age 
berichtet,  duü  es  in  der  einen  lluud  die  Spindel,  in  der  anderen  die  Lanze  ge- 
halten habe,  muß  dahinstehn,  sowie  ni<dit  durchaus  klar  ist,  wie  dasselbe  sich  zu 
dem  Palladium  verhielt,  an  dem  Troias  Sebii^sal  hing,  sofern  dieses  anf  Tasen- 
bildern  oft,  immer  aber  stehend  nnd  die  Laase  adiwingend  dagesteUt  ist. 

Auf  ein  zweites  Götterbild,  dasjenige  des  Apollon  Smintheus  läßt  der  Vers  II.  1, 
1 4  schließen ,  in  dem  es  vom  Priester  Chryses  heißt,  er  habe  an  den  Atriden  nm 

liOSgebuug  »;einor  Tnchtor  g-eflcht : 

Ualtvutl  in  Ilaudt'B  die  BitiJe  da  Fernbintref fers  Apollon. 
Diese  Binde  (Stemmata  im  ürtcxtj,  welche  bei  Voss  unrichtig  als  ,/ier  Lorbeer- 
sohmnck"  üborsetst  ist,  ist  die  Binde  nm  das  Haupt,  and  wir  müssen  uns  die 
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Hauptbinde  dm  (iotte«  selbst.  H.  h.  soiiips  Hüdes  denken  .  du  der  Priester  seine 
eigenti  Binde,  das  AhrPiVheu  seiner  J::*riti«u;rwurde  f^ewilj  nicht  in  den  Haiideu, 
andern  im  llitm-  geiraguii  haben  würde.  Wollen  wir  nun  auch  die  Zahl  der 
bomeriwb«!  Götterbilder  weder  durch  ein  Holsbild  dee  Hermes  Termehren,  welche« 
PaosaiiiM  (2.  19.  6)  in  Aigoe  sab,  und  das  die  spätere  Sage  dem  Erbaner  des  be- 
rühmten troischen  Rosaes,  Epeios  bdlegrt,  den  anoh  Piaton  (Ion.  p.  533.  a)  neben 
Daedalos  und  Theodore»  von  8umu8  uls  Bildhauer  nennt,  noch  auch  die  Hcbon 
Iniher  berülirten,  angeblich  von  den  hnmeriHchen  Hddf-n  ^PHtifti'tfTi .  uurh  spät 
vorhandenen  Götterbilder  als  in  der  Thal  dieser  l'ruhen  i'eriode  aiipeliori^''  be- 
trachten, so  werden  wir  deuuuch  auf  eine  grolitire  Zulil  von  lienirti^en  Bildwerken 
au-H  dem  Vorhandensein  zahlreicher  Tempel,  die  Homer  int  Einzelnen  und 
in  AUgemeinen  beseichnet,  schließen  dürfen,  da  jeder  Tempel  als  „Wohnhaus" 
des  Gottes  ein  Bild  voraniaefaEty  in  welchem  man  den  Gott  persönlich  anwesend 
gianble.  8o  wie  aber  der  argiTuche  Heimes  des  Epeios  aasdrücklich  als  ein 
Holzbild  bezeichnet  wird ,  »o  werden  wir  auch  alle  übrigen  Götterbilder  dieser 
Zeit  als  Holzbilder  nnd  als  solehe  von  wenigstens  i!aedalif«e!ter  Vollendung-  der 
Darstellung-  aulzu fassen  haben.  Möglich,  daß  man  tn»t/(b'ni  mit  Kechl  behauptet, 
diese  Bilder  seien  »o  wenig  ..eigentliche"  statnarisi  lie  Kunstwerke  zu  nennen, 
wie  heutzutage  manches  Madonnen-  und  Heiligenbild  im  Fesiornale,  obgleich  immer- 
hin der  BegrifT  eines  statoarischen  Kunstwerks  ein  relatirer  ist;  jedenlklls  aber 
zeigen  uns  diese  ältesten  Holzpappen  die  griechische  Kunst  schon  in  den  Windeln 
mit  Herrorbringung  freiatehender  Rundbilder  beschäftigt  nnd  damit  auf  einem 
Gebiete,  welches  ihr  gegenüber  aegyptischtT  Tind  orientalischer  Kunnt  fast  aus- 
schließlich eigen  ibt  Zu  den  Bildern  der  Götter  aber  gesellen  sich  andere;  so 
8t«8soQ  wir  II.  18,  417  IT.  auf  jene  goldenen  Dieoeriunen  des  Hephaestos,  von 
denen  es  heißt: 

 es  stützten  geschäftige  Mäjrde  den  Herrscher, 

Goldeiie,  lebenden  gleich,  mit  jagendlich  reizender  Bildung; 
Diese  hab«n  Yemtnift  im  Gemttfh  und  zedtode  Stimme, 
Haben  Krsft  and  lernten  aneh  Kunstarbeit  von  den  Gfttfcem. 

Da  bcg-egnen  uns  ferner  Od.  7,  91  im  Palaste  des  Alkinoos  goldene  und 
silberne  Hunde  an  der  Schwelle,  zur  Bewachung  des  Stiales,  in  welchem  nach 
Ten»  100  gel  d  e  ne  .T  ünglinge  al«  Faeke  1  h  a  1 1  e r  den  Gästen  beim  abendlichen 
Schm*iuse  leuchten.  Alle  diese  Bildungen  sind  Werke  des  Künstlergotlea  Hephaestos, 
aber  wir  t»iud  Uesiialb  keineswegs  berechtigt,  sie  für  riiantasicgebilde  des  Dichters 
SU  halten,  denen  nichts  Wirkliche»  entj^prucUeu  habe.  Der  Gedanke  in  den  Hun- 
den tls  Wächtern  einer  Thür,  welcher  seine  nnrerkonnbare  Analogie  in  den  myke- 
Hachen  Löwen  findet,  der  fernere  Gedanke  in  den  Jünglingen  als  Fackelhaltem, 
der  ebenfhils  in  alter  namentlich  orientalischer  Kunst  Analogien  hat,  sowie  der  - 
andere  von  den  Dienerinnen ,  die ,  den  hinkenden  Gott  stntaten ,  ist  so  natürlich 
nnl  naheh'egt'Tn!  daß  man  nicht  begreift,  warum  man  ihn  der  Kunst  in  Homers 
Zeil  ohne  bebouilcrüu  Grund  abspn  <  licn  soll.  Die  dichteri.sche  Ausschnnu  kuag  hat 
gewiß  ihren  Theil,  imd  wenn  Homer  die  Statuen  des  Hephaestos  al»  wirklich 
lebend  Hchildert,  so  ist  das  gradezu  nichts  Anderes  als  die  dichterische  Umschreibung 
dessen,  was  die  Sage  von  der  Lebendigkeit  daedaUscher  Statuen  an  berichten  weiß 
(eben  Seite  36).   Gewiß  sah  Homer  nudit  solche  Werke,  wie  er  sie  beechreiht, 
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\  ()licmitl  uubgutühri,  deshalb  lügt  or  Bio  auch  nicht  einom  Mpn^clien  bei,  wie  niaiT- 
ches  kunstreiche  Geräth,  soudorn  »eineiu  Kiinstlorgotte.  Grad»  bei  deu  Hapliaet^tos- 
wMksn  wMden  wir  vm  die  Backe  lo  ra  denkea  hebeB,  deß  Homer  ähnliche 
Werke  in  vaToUkcmmener  Eotwickdnxig  kannte,  ttber  welche  binuis  eetne  Pluui* 
tuie  die  höhm»  VoUendimg  ahnte,  die  er  aber  als  solche  Ton  Heoeabea  niobt 
für  erreichbar  hielt  und  deshalb  dem  Gottc  beilegte.  Hätte  der  Diditor  nichts 
Ähnliclu^s  f^okannt ,  wie  f»ollte  er  ührrhau])t  (Iciarlig«^  Pliaiilasien  frobala  liabi-n? 
und  hinten  seine  iloicr  nie  etwas  AhuUchos  gcselm,  wie  hätten  sie  des  Dichters 
Phantasien  verRtchn  «ollen? 

Bleiben  wir  aunächst  bei  der  JKetaliarbeit  stohu,  so  haben  wir  eine  beträchtliche 
Henge  von  Geriitben,  wie  Dreif^,  Wehi^enke,  Sdiilde,  nnd  von  CMSfien,  wie 
Uiecbkittge,  Keaael,  Becher,  Schalen  ana  edlem  Ketall  an  erwähnen,  welche  frefUeh, 
mit  mehr  oder  weniger  reicher  Ornamentik  verHchen,  nicht;  alle  in  das  eigentUohe 
Gebiet  der  vom  Haudwc  rk(;  noch  nidit  bestimmt  getrennten  bildenden  Kunst  ge- 
hören ,  während  wir  die  kunstvoller  gearbeiteten  untcT  ihnen  gewiß  in  tla^selbo 
rechnen  müssen.  So  von  GeHtRen  die  Mischkrüge  (Krat^»^fn^  «nd  Kt;sscl  f  L<'l)r'ten), 
welche  das  Bciw^ort  blumig,  blumenreich  {uri^tfifUii;),  tülu*eu  (iL  23,  bbä.  Od.  3, 
440.  34,  275),  nnd  die  man  etwa  mit  derai  Ligua  atiliairten  BJlanaen  und  Btomen 
Teraieri  denken  kann,  wie  wir  aie  a»f  den  Vaaen  Slteeten  Stilee  gemalt  finden; 
eodann  den  im  späteren  Alterthnm  der  homerischen  Beschreibung  naohgebOdeieii 
Boppelbecher  des  Kestor,  von  dem  es  H  11,  632  hei£t: 

Anch  ein  stattlicher  Kelc^i,  iIlii  iLt  («ro!s  iiiin)racht«  von  Pylos: 
Den  rintjs  fjfvWpiic  Backchi  umischiiimiertcii,  aber  der  Henkel 
War«u  vier,  und  umher  xwei  pickende  Tauben  an  jedeiu, 
Schta  ans  Oelde  gefvrmt.  — 

Ferner  finden  wir  die  Omamontirung  durch  Ualbfigurcn,  welche  mii  dem  Re- 
lief wenigHteoa  darin  übereuBstimmen,  daß  aie  aich  von  dnem  gemeinaamen  Grande 
abheben,  wenngleich  eae  nicht  ana  demaelboi  heranimearbeitot,  eondem  demselben 
aufgebeflet  Bind,  ancb  anf  mancherlei  Geräthen.  So  auf  der  Bpange,  mit  der  der 
Mantel  des  Odyaeena  snaammengehalt^  wird  (Od.  19.  227),  tch  der  ee  heißt: 

Zwischen  den  Vo)i1or]>t'oten  das  wfldanstarrondcn  Hundes 
Zfti>i>iit'  (in  ni  cki;.'i  s  Iloirdien,  und  Jeglicher  schaute  bpwrmdtnid 
Wie,  au8  Uelde  gebildet,  der  Uund  anstarr^d  daa  Kchkalb 
Wflrt^,  aber  das  Reh  m  eniflishn  mtt  d«a  FQnee  sieb  abraaff, 

und  die  \vt  nig>«t»'nM  eine  Analogie  iu  einer  crhaltene<n  Erzplaite  mit  gi  t rii  lionen 
Thierfigureu  iu  eiuum  äbiiiicljeu  Xampfu  (abgcb.  in  MüUui'»  Deukm.  d.  a.  ^uuöt. 
I.  No.  58)  findet 

In  anagedehnterem  Mafia  aber  iat  mit  nun  Theil  Terwandtem  Bildwerk  da« 
Wehigehenk  des  Herakles  gesdminckt,  Ton  dem  Od,  11,  610  gesagt  wird: 

Hell  voo  <3«1d  war  der  Weioeii,  danmf  vid  prüften  d«r  Wondsr, 

Bären  und  Eber  in  Wuth  uud  wild  anstarrende  Löwen, 
Kriegcrscidacht  und  Gefecht  und  Mord  und  Mäunervertügoog} 

während  der  Dichter  ala  ilnadmck  der  Bewnndemng  hinsnsetat; 

Kit^  i]r><-h  srhaffe  ein  Künstler,  ja  nie  >in  anderes  Kanstimkt 
Hat  er  ein  solcbss  Gehenk  mit  ebener  Kunst  voUeodet. 
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(irude  dinsci  f!«>g(nistände,  Thierkämpfe  und  Kümpfi'  zwincliL'ii  ^Icnsrhen,  finden 
wir ,  uud  zwar  liüulig  grade  m  vcrbniiden ,  wie  der  i)ichter  Hie  hier  verbiiuk  l,  in 
(Jen  Malereien  der  ältesten  Vaöeii  wit-ilor,  welche  der  Zeit  des  Dichters  scliwer- 
lich  helir  teru  bitlm,  uud  wir  werden  ohne  ZweifuI  anerkennen,  daß  hieriu  aber- 
mals em  mcht  geringer  Beleg  für  die  Wirklichkeit  derartiger  Kunstwerke,  wie 
flomer  rie  beedireib^  entbalten  ist 

Sodann  haben  wir  d«r  Rttstnng  des  Agamemnon  (JL  W,  n  fL)  m  gedenken, 
anf  der  weoigatena  drd  «ich  gegen  den  Hals  empoiringelnde  Sohlang»!  einigwmaflen 

in  da»  Gebiet  der  bildenden  Kunst  geboren.  AI«  die  bedeutendsten  Werke  dieser 
Art  aber  sind  die.  inaiu licrlci  Schilde  anzuführen,  die  Homer  als  mit  nu-lir  oder 
weniger  Bildwerk  verziert  beschreibt.  Der  einfachste  ist  der  des  Agamemnon,  der 
D.  11,  32  bo  besühricbuu  wird: 

 ihm  liefen  nmhcr  7.i,'lin  flu^nu?  Streifen 

Auch  uiublinkten  ihn  zwanzig  von  Zinu  aufschwellenden  Buckeln, 
Weift,  imd  der  mittdste  war  yon  dmikeler  nSiie  des  Stahles, 
Auch  die  S<-1ir cck^estalt  ilt  r  rioii^'o  drohete  idilftagelad 
Mit  wuthfankeliidem  Blick  mul  uinber  war  Graun  und  KntsetzeD. 
Silbern  war  des  ScbildM  Ueheuk  und  sclurcckhch  auf  diesem 
Waad  ein  Uftalieher  Diaebe  den  I^db«  drei  Binpter  des  Schensala 
Wasen  nmheigeikrttninit  aus  eia^  Halse  sich  windead. 

Der  knoatreiehate  Schild  aber,  der  vorkommt,  ist  der  vielberübmte  hephaestiBobe 
des  Adiill,  der  im  16.  3nohe  der  Iliaa  anaführlich,  wie  er  anter  den  ESnden  dea 
Künstlers  entateht,  beschrieben  wird  and  eine  große  Zahl  von  Wiederherstellung^^ver^ 
Sachen  hervorgeruten  hat,  die  man  aber  zum  größten  Theile  als  verfehlt  bezeichnen 
muß.  Die  richti^r;t(!  Ansicht  über  die  Kinrichtung  dfs  Seliikles  und  die  Com- 
pofition  seinem  Bildersthmuckes  stellte  zuerst  Welcker  auf  in  seiner  Zeilscixrii't 
l'ur  UeschicUU)  und  Auslegung-  der  alt<;n  Kunst  (1,8.  553) Der  Schild  be- 
stand wie  auch  andere  homerisclien  bcbilde  (s.  den  des  Aoneas  II.  20.  274  S,) 
hnit  Ya.  481  unserer  Stelle  mit  der  eine  andere  (20,  266),  au  verbindeii  ist,  aus 
fünf  Lagen,  je  die  nntere  von  größerem  Dnrchmesser,  ala  die  darnberliq^nde, 
welche  also  eine  runde  Mitte  und  vier  nmlanfende  Ringe,  oder  lange  und  ver- 
hältaißmäßig  wenig  hohe  Streifen  hikUsten,  dieselben  Streifen,  die  auch  bei  dem 
t^n  erwähnten  Schild  Agamenmons  genannt  werden.  Durch  diese  Constructlon, 
welche  auch  noch  im  späten  Alterthum  geläufig  gewesen  tn  mm  scheint  s. 
Aristid.  Panath.  1.  p.  159  ed.  Bind.)  uud  sicii  in  Sehihleu ,  die  tVcilich  niclit  zu 
wirklichem  Gebrauche  bestimuit,  suudorn  nur  decorutiv  in  (jrubern  (von  Caere, 
Hub.  Gregorian.  1.  t  18~-20.  und  von  Praeneste ,  Mon.  d.  Inat  VIII.  t  26)  aaf- 
gehüngt  waren,  in  der  Gliederung  der  Oberfläche  wiederholt,  dnroh  diese  Con- 
atraction  begraifea  wir  nun  eogldoh,  wie  in  bequemer  Weise  so  viele  Figuren 
auf  dem  Schilde  angebracht  wwden  konnten .  wie  Homer  annehmen  läßt,  während 
mirleich  die  Ver/iernng  einer  größeren  Fläche  mit  in  Streifen  abgcthellten  Or- 
namenten oder  Figurenronipusitioneii  durehaus  der  Wel^f  der  alteren  Kunst  ent- 
spricht, wie  wir  si(!  sowohl  aus  lleselireihungen  (z.  K.  i  -  Kvpseh)skastenR ,  von 
dem  später)  als  aus  eigener  Anschauung  in  den  ältesten  Vosengemiilden  kennen. 
Vflrtheileo  wir  nmi  das  Ton  Homorbeechviebene  Bildwerk  in  die  gegebemm  StreiÜBD, 
so  ergiebt  aich  bei  richtiger  Anordnung  das  Uberraaohende  Reaoltat,  daß  die  in 
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einem  und  demtielbiüi  Strf»ifV*Ti  eiithalteiicn  Scciion  einander  völlig  tMiti*pn;chen.  wie 
ilieh  numeuUick  von  Brunu  (im  ^.  iüieiu.  Mut*.  5,  B.  340)  gas&eigt  worden  iüt. 
ÜlMRaicbttiid  ist  diaiM  BeBottat,  w«ü-  m  qiw  zeigt,  dafi  dar  BeMnftehamefc  dm 
Aobfllonnoliüdw  darduMu  luwh  demjani^ai  Gmetee  dar  gegeneeitigaa  Bot^praoboag 

(BeBponsion)  der  einzelnen  OoinpMiitioniglMder  entworfen  ist,  welche«  ftet  als 

ein  (Ji  inidgeHetz  großer  Figureucompositionou  der  griechischen  Kunst  erscheint, 
und  wxlches  namentlich  in  der  älteren  Kunst  als  die  Composition  beherrschend 
hervortritt.  Schwerlich  wird  man  iiierin  ein  starke»  Argument  dalür  verkennen, 
daß  Homers  Beschreibung  nicht  auf  barer  Erfindung  beniht  Und  die»  wird  auch 
grade  dnrch  einen  Umstand  bestätigt,  den  halbes  Wissen  gegen  den  Glauben  an 
die  homeri8<^e  Sohilderung  geltrad  genuwiht  htt|  doreh  den  Umstaad  ntolioh, 
daB  in  -den  Bildwerken  fii&t  aneschließticb  Gegenstände  des  wirklichen  Lebens  g«h 
naant  werden,  was,  inddu  es  der  Kindheit  der  Kunst  angemessen  ist»  einerseits 
mit  sonstigen  Bildnereien  bei  Homer  Cs.  o.)  anderseits  mit  der  gesammten  ältesten 
Vasenmalerei  in  vollknmincnem  Eiiiklanpc  steht  tmd  cTidlich  m  nicht  wenigen 
Producten  assyrischer  Kmift  seine  Aiiulo^rie  tindet .  die  selir  w(dil  als  die  Vor- 
bilder dieser  Knnstubuug  in  (iiiecheuhind  gelten  und  neben  alten  Vasen  als 
Beconstmotioxisinittel  homeriseher  Kunstwerke  benuiat  werden  dürfen. 


Fif,'  1.  Per  Schild  des  AchiUeos. 


Unter  Berufung  auf  die  in  Fig.  3  beigegebene  schematische  Darstelllil^ 

des  Achi]lertt*>^r'Iiil(les .  von  der  die  Anttrdnnnjren  Anderer  nur  in  Unwesentlichem 
abweicheti,  wird  von  einem  Wiederabdruck  des  lionierischen  Textes  Jl.  IS,  4Sl\  fl". 
abgesohu  werden  können,  da  ohne  Zweii'ei  jeder  Ltuter  dieaes  Baches  seinen  Hoiuar 
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im  rrtext  oder  in  der  l' btTsotzun^^  zur  lluiul  hat.  Llin  jeiiocli  über  die  üiuorduuug 
de»-  Bildwerks  m  dW  SireÜcn  und  ihre  Theilo  keiiicTi  ZwfiiV'l  zu  lassen  sei  be- 
merkt, daß  1.,  der  Jilitte  zufallen  die  Verse  483 — 489.,  Ii.,  dem  ersten  Streiten 
die  Vm  491—008^  K  «Uejenigen  50»— 540.;  IIL,  dem  «weiten  Streifan  a.  541 
^4S,  I».  SSO^-MÖ  md  0.  561—572;  IV.,  dem  dritten  8<>eifeii  a.  57»— 586,  K 
587 — 686,  e.  590 — 606,  AK-ährend  endlich  V.  auf  dem  vierten  Streifen  der  Okeanoa 
607  ti.  608  die  ganze  Bilderwelt  des  Schilde  einheitlich  umschließt,  so  wie  er 
nach  den  Vorstfllnng'en  der  Alten  die  ganze  scheibenförmifr«?  Erdo  f>m  ein- 
heitlicher Wasserririg'  urofloß.  WpIcIkm)  }>a^4se]Mieren  Abschluß  hatte  der  küust- 
lerisch  empfindende  Dichter  atmsinnen  können? 


Fig.  4.  Der  BeUld  dei  HaiaklM. 


Haeh  tehr  Sbalich«»!  Muapien  ist  mm  andi  der  Schild  des  Httrakke  com- 
ponirt  zn  denken,  dessen  zum  Theil  Homer  nacbgetüdete  Beaeltreibufig  in  einem 
,^er  Schild  des  Herakles"  benannton  Fragmente  enthalten  ist,  welches  wir  unter 
Heniod'a  Kamen  beeitxen  <^  Aach  dieaer  Sckild  bestand  nach  des  DiohterB  Ter* 
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Stellung  aus  tünf  Schichten  .  Heren  über  einander  vorspringondc  und  die  Streifen 
büduudti  Eäudur  aber,  uud  du^  i^t  eint:  keiue«w<^a  gleiobgUtige  Abweiciiuug  von 
dar  homeoRcIliMi  Cosipontion ,  dtuMh  imgwaaka^inäB  8ituaia  Klancm  SteU 
Toa  euaader  abg«liolM&  w«rd«&.  Biete  Bänder  eder  ZwischeiiBinifen,  ebenftUs 
mi  Bildwerk  verziert  und  swar  mit  ßolchem,  wekdiee  «acli  MiM  iMggettoeokt 
und  Ton  geringer  Höhe  erkennen  lüßt,  erscheinen  zu|^eidk  wie  Rahmen»  welehe 
die  verschiedenen  Bilder  der  Hanptstreifen  einlieillich  znsammenscliließcn. 

Das  zuinTheil  mit  dem  hoinorisciien  ulHTeinsiiniinende,  zum  Tlieil  in  In-merkens- 
werther  Weise  von  diebüm  abweichende  Bildwerk  scheint  in  die  UiiU)  uud  iu  die  vier 
Uauptstreifen  (I — Y  in  Fig.  4.,  -wenn  man  den  Okconos  am  Rande  aU  V.  rechnet) 
und  in  die  drei  ZwiaehenBiapeifen  (1<^  in  Fig.  4.,  zp.  denen  derOkeanoe  Viel- 
letofat  ak  4.  lunstmireoluien  ist,)  folgendecmafien  verfcheilt  in  denken.  Die  ICtto 
(1.  ^e^<iud.  Scnt.  Vs.  144 — 167)  nahm  nach  gewöhnlicher  Losart  ein  Drache,  wahr- 
scheinlich aber  richtiger  das  schlangenumgcbene  Haupt  des  Phobos  ein,  welches 
häufig'  in  ähnlicher  Weise  dargestellten  (Jorg'oneen  entsprach.  Um  diese  Mitte 
Itigtu  bich  ^1.  Vs.  168 — 177.)  einer  jf'jRr  auf  den  alten  Vasen  uud  in  anderen 
Kunstwerken  des  uliusieu  bchlags  so  gewöhuiichuu  Kampfe  von  Löw^en  uud  Wild* 
echweinen,  worauf  erst  in  II.  die  Theilnng  der  giofiräen  CompoMtäetten  folgte. 
Hier  stehn  einander  gegenüber  II.  a.  (Ya,  178 — ^200)  «n  Kampf  Ton  Lapithen 
und  Kentauren,  wie  er  wiedenm  mdir&c£,  a.  B.  auf  der  Fran^daTaee  (Meai.  d. 
Inst.  IV.  t.  57)  nachweisbar  ist,  imd  als  friedensvoller  Gegensatz  II.  b.  (Vs.  201 
— 206)  Apollon  und  der  Mnsenrhor  in  der  Versammhing  der  Götter  sinirend. 
In  den  zweiten  ZwiscIicnstn  ifeMi,  2.  ver.s(;tzi  neuesteiis  IJnnin,  dem  man  in  liiosem 
Punkte  nur  durciiuub  zustiiunieu  kann,  außer  dem  ilalea  mit  Fischen  uud  dem  < 
Fischer  am  Ufer  (Va.  207—215.)  auch  die  Darstellung  de»  von  den  Gorgoneu 
Tcrl'olgteu  Perseas  (Ys.  216 — ^237.),  wiederum  eriialtenen  Monumenten  entspreelieiid, 
welehe  uns  die  Peraonen  dieaer  Seene  mit  weitgeatreokten  Sohiitten,  sum  Theü 
selbst  über  das  Meer  dahineilend  vorluhren.  Der  Hafen  bildet  somit  nur  den 
Abschluü  der  8ceno.  Abermals  zweitheilig  stehn  sich  ferner  im  zweiten  Haupt- 
streifen III.  a.  eine  bekrieg-te  Stadt  Vs.  238~271.)  und  III.  b.  eine  friedliche 
voll  Reigen  und  lludi/.eii  Ys.  272 — 2Sjj  gegenüber,  Witlirend  dor  einlKutiielie 
dritte  Zwiscbenstreilen  3,  dem  iiu  Texte  die  Boschreihuug  der  gröliereu  Bilder  des 
dritten  HauptatreifiBne  Tonmitekt»  ein  Waganreanen  um  den  Pnb  eiina  Dreiftillea 
(Ya.  90$~318)  und  aemit  gleichaam  ein  G^natSiok  an  dem  Bannen  an  FuBe  In ' 
dem  Hiekenden  Perseos  and  den  verfolgenden  Gorgonen  darbietet.  Der  dritte 
Huniit  st  reifen,  lY.  ist  Tiergethoilt  nnd  enthält  Bildor  der  Jahreszeiten,  zu  denen 
hier  der  hei  Homer  nicht  gerechnete  Winter  hinzugezahlt  ist,  <ler  P'rUhling  lY.  a. 
durch  das  l'Hugen  (Vs.  286  u.  287.),  der  Sommer,  IV.  b.  durch  die  Ernte  (Ys. 
288—291.),  der  Herbst,  lY.  c.  durch  die  Weinlese  (Ys.  292—302.)  und  der 
Winter,  IV..  d.  durch  eine  Hasenjagd  (Vs.  302 — 304)  bezeichnet,  während  auoh 
hier  der  durch  Fiacfae  und  Sohwfiae  belebte  Okeanee  (Ya."  3l4«~dl7)  daa  Oanae 
einheitlich  umfaßt  und  abaeUiefit 

Ohgleirli  nnn  schon  in  der  im  YoFBfcehenden  nachgewiesenen  Möglichkeit» 
nach  den  dichterischen  Beschreibungen  dieser  umfang-  uud  figurenreichen  Kunst- 
werke eine  künstlerische  Wiederherstellung'  dernelben  zu  machen,  was  bei  ähnlichen 
Beschreibiuigcü  iu  später  Poesie  schwerlich  der  Fall  ist,  eine  Gewähr  dalor  liegti 
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nicht  etwa  daß  diese  Kunstwerke  nelbet  vorhanden  waren ,  wohl  aber ,  daß  den 
Dichtern  ähnliche  Compositionen  bekannt  waren,  an  denen  sie  ihre  Phantasie  zur 
Darstellung  dieser  Schöpfungen  des  Künstlergottes  erhoben,  obgleich  ferner  für 
die  Realität  ähnlicher  Arbeiten  der  Umstand  schwer  in  die  Wagschale  lallt,  daß 
in  den  Beschreibungen  die  Principien  der  Composition  augenscheinlich  hervortre- 
ten, welche  in  verbürgton  und  erhaltenen  Kunstwerken  der  folgenden  Periode  herr- 
schen, obgleich  endlich  die  Wiederkehr  mancher  Gegenstände,  wenigstens  des  He- 
raklesschildes,  in  erhaltenen  griechischen  Kunstwerken  der  ältesten  Art  für  die 
zum  Grunde  liegende  Realität  sprit  ht,  so  dürften  die  etwa  noch  übrig  bleibenden 
Zweifel  an  der  Ausführbarkeit  selbst  der  beiden  besprochenen  Schilde  vollends 
schwinden,  wenn  wir  uns  von  den  Vorstellungen  eines  vollendeten  Kunststils  frei- 
machen, welche  uns,  bewußt  oder  unbewußt,  beherrschen,  und  welche  den  Künst- 
lern, die  bisher  Reconstructionen  geliefert,  die  Hand  leiteten.    Zur  Vergegonwär- 
tigung  des  Stiles,  in  welchem  die  Reliefe  der  heroischen  Schilde  gearbeitet  gewe- 
sen sein  mögen,  fehlen  uns  die  monumentalen  Analogien  keineswegs.  Zunächst 
hat  für  den  homerischen  Schild   Brunn  neuerdings  nach  Anderer  Vorgange  auf 
assyrische  Reliefe ,  namentlich  solche  verwiesen ,  die  in  Layurds  zweiter  Samm- 
lung veröffentlicht  sind,  und  die,  obwohl  etwas  jünger  als  die  homerische  Schild- 
beschreibung sein  kann,  dennoch  das  Gepräge  einer  sehr  alten,  lange  bewahrten 
Kunstübung  an  sich  tragen,  außerdem  auf  Reliefe  einiger  silbernen  Gefäße,  die 
obwohl  größtentheils  in  einem  Grabe  bei  Caere  gefunden  (abgeb.  Mus.  Gregorian.  I. 
t  63 — 66;,  aus  Cypem  zu  stammen  scheinen.    Ganze  Scenen  jener  assyrischen 
Reliefe  kann  man  gradezu  oder  wenig  verändert  zur  Reeonstruction  derjenigen  des 
Achilleusschildes  verwenden,  während  der  eigenthümliche  Stil  der  cypri«chen  Ge- 
fäße, in  welchem  sich  orientalische  mit  griechischen  Elementen  zu  mischen  schei- 
nen, uns  eine  noch  genauere  Anschauung  von  den»  Stil  jener  Bildwerke  geben 
kann,  welche  der  Dichter  kannte,  und  auf  welche  er  seine  Conjposition  gründete, 
wenn  auch  diese  schon  poetischer  erscheint,  als  die  trockenen  assyrischen  Bildor- 
chroniken.    Der  KinHuß  orientalischer  Vorbilder  aber  wird  für  die  Kunst,  welche 
der  Dichter  der  Ilias  kannte,  eben  so  wenig  in  Abrede  zu  stellen  sein,  wie  er  in 
den  Löwen  "von  Mykenae  zu  läugnen  ist  und  wie  er  in  den  älteren  griechischen 
Vasenmalereien  verkannt  werden  kann,  von  denen  schon  oben  mehre  als  that- 
sächliche  Parallelen  namentlich  zu  den  Scenen  des  hesiodischen  Scliildes  angeführt 
worden,  andere  außerdem  nachweisbar  sind.    An  diese  älteren  Vasenmale- 
reien, welche  schon  in  ihren  Streitencompositionen  Parallelen  zu  den  Schilden 


Fig.  5.  Eberjagd  von  einer  alten  campanischen  Yase. 
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bieten,  hAben  wir  uns  also  fcrnpr  m  halten,  wenn  ns  g^ilt.  von  der  Compoftition»- 
mÖglicbkeit  dieser  inul  von  ihrem  iyti\  eine  Anschauung  zu  gewinnen.  Denn  einer- 
seits würden  die  Ihii.Hieiiuugen  selbi^l  lit-r  ülu-sten  Vafsen .  ho  nnfiirmüoh  um  ihre 
Zeicliuuugeu  ert>chciuüu  mögen,  eiue  geuügemlti  UuUsrlage  s&u  eiuer  pueti^cheu  Bc- 
Mhreilniiig  liefern,  die,  trea  dem  wixÜidi  Toxliaiideiieii  folgend  und  ohne  FmdhI- 
ertigee  m  dae  Knnsfeweik  hiiwinButniyen,  ftet  eben  eo  toU  und  ediön  Uingen 
dürfte,  wie  die  ßcbilderungen  Uomera  und  Heeiods,  und  anderareeiti  würde  eine 
Restauration  d^  Bcbilde  in  dem  Stil  dieeer  ältesten  Vasenfiguren,  von  denen  die 
Darstellung  einer  Ebcrj^i  j«!  von  einem  alt«n  in  Campanien  jfelun«!«  im  !)  Getaße 
Fig.  5.  ein  Beispiel  darbietet,  dem  sich  manches  .'widere  ;ui  die  Seile  selzeu  iamea 
würde  ^')»       eigenthiimUches  Geprtige  aiterthümliciier  Ecliiheit  haben. 

Sdien  wir  nber  andi  nm  diaeeB  Parallelen  und  Analegien  tb,  ao  liegt  in 
der  bomeraoben  Feeaie  aelbet  noch  manoiie  Gewfihr  dalttr»  daß  die  Pbantaain 
dea  Biclitera^  wenn  er  Werke  dee  Heplmeittos  beeobrdbt»  «eb  an  wn^cb  ViNrban» 
deoea  anlelmi  Dazu  gehört  die  in  iiiuncherlei  zerstreuten  Angaben  Torlleganda 
genaue  Kenntniss  der  Technik  der  ^letallbildnerei.  Die  Fif^^uren  zu  diesen  Oom- 
positioneu  werden  aus  düniieu  Motailpiatten  ausgcscbnittau,  soduun  mit  liamiuer 
und  Bunzen  ausgetrieben  iüq>vQt]katnv) ,  durch  Niete  (deaftoi)  und  Nkgel  (Ijkoi) 
verbunden  und  auf  dem  Grunde  befestigt,  ein  Verfahren,  für  welches  wir  den 
antik  beglaubigten  Hamen  der  Empaeatik  beeitaen'*).  MetallgiiB,  wenigatena 
Figurengoft,  kannte  Homer  noch  niobt;  der  Yen  IL  18,  474  f.; 

Jener  stcUt'  auf  die  Glut  unbandigüs  Etz  iu  den  Tiegeln, 
Av«b  gqifieMnee  QoM  and  Zfam  vnd  Isaditendea  Bflber» 

wird  nicht  vom  Behmelzeu,  »oadem  vomErwcicbcn  desMet^illsdiu  eh  Feuer  zu  verstehn 
aein,  da  Hephaestos  (Ys.  476  und  477)  durchaus  mit  Hammer  und  Zange  arbeitet 
Dar  F^vengnB  iat  eine  Brfindvng  einer  ungleich  späteren  Zeit»  Ten  dar  nnlen 
die  Bade  aein  wbd.  Dagegen  aind  die  Inatmmente  dea  KetaDaoiimiedenak  Amboa, 
Hammer,  Dnnie,  Ziange,  Blaaebalg,  Tiegel  svm  Brweiidien  dea  Metalla  ToUatKndig 
bekannt  und  von  Homer  in  richtiger  Anwendung  beschrieben.  Und  endliob,.waa 
in  höchster  Vollendung  der  Gott  der  Schmicdekuni^t  arbeitet,  das  können  nach 
Homer*«  Anschauung  in  geringerem  Grade  auch  die  Menschen;  die  vielen  zum 
Theil  künstlichen  Rüi>tuugen  und  Waffen,  diu  Üecher,  Mischgefasse,  Kessel,  l)rei- 
tuße  und  anderen  Geräthe,  welche  in  den  Herrscherhäusern  als  höchst  werthe  Schaue 
bewabrt  nnd  in  den  VaniKen  Tererbk  oder  ala  Oaatgeaohenke  anagetanaebt  wer^ 
den,  aind  niobt  aalten  Henaobenwerk.  Anoh  wird  weuigaiena  ein  „Eraarbeitar 
und  Goldschmied'^  (xcclxtvg  und  XQ^'Oqxqos)  mit  Kamen  genannt,  jener  lAorkna, 
der  Od.  3.  425  bei  dem  Opfor  Nestors  der  Kuh  die  Homer  mit  Gold  umzieht 
Wenden  wir  nns  von  der  Motallbildncrci  zn  andertin  Kunstfertigkeiten  hcl  Homer, 
80  tritt  uns  aib  die  bedeutendste  die  .Schnitzerei  entg(;g-en,  der  die  Verfertigung 
der  Götterbilder  gehört  Aulier  Götierbüderu  werden  aber  auch  kunstreiche  Mo- 
bOien  gemacht,  rnud  twar  dnrdi  daa  «igeDUkdM  BdmitaMi  mni  Sehnben  mit  dem 
Heaaer  ava  freier  Hand  wie  dnröb  Dfeobaeb  {fiivo$py.  Mit  dar  Tiaebkr- 

Iranat,  die  eo  wichtig  eraobeint,  dnE  einig«  ibrer  Hejatar»  der  Ilbaker  Ikmalioa 
und  der  Troer  fiarmonides  genannt  werden,  die  aber  auch  die  Helden  selbst  ttbeni 
wie  Odyaaeaai  der  aiob  ein  knnatreicbea  und  aohmookToUea  Ehebett  mit  eigener 
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Hand  bereitete,  verbinden  »ich  andere  Handwerke  oder  Künste,  welche  die  Mobi- 
lieii.  Betten,  Sessel,  Tifsc^hp  ti.  dfjl  mit  verachiedenem  Bchmuck  veraehn.  Oljf^Ieich 
nun  hit-bei  von  eigeutücher  Figurciiarbt-it  nicht  die  Rede  ist,  so  ist  uns  die  von 
Uoiuer  getichilderte  Holzschnitzerei  dcHwegen  von  uitht  geringer  Wichtigkeil,  ut-il 
die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Technik,  welche  theilä  in  dem  Hcraussclmitzen  der 
Tarnerung  ao»  dem  Crrnnde  (SmÖdXlaiy ,  notidXXtty)^  theüs  in  d«n  Aufheften 
und  Einlegen  des  Sdunnckweriu  ans  Metall  oder  Elfenbein  beateht,  uns  in  der 
folgenden  historischen  Periode  wieder  begegnet,  und  als  eigentliche  FJgurenplaatik 
in  sehr  ausgedehnter  Weise  z.  B.  an  dem  berühmten  Kasten  des  Kypselos  aof- 
tritt,  dessen  Streitencomjwsititm  in  derjenigen  der  Schilile  der  ejtisrhen  Poesie  ihre 
Aualog-ie  findet.  So  verbinden  überall  einzelne  Fadt-n  die  lieroiseh - iiouierische 
KuDhtübung  mit  derjenigen  der  liiKiuriäch  genannten  Zeit,  uud  wuuu  auch  diese 
Fäden  immer  dünner  verlaufen,  wenn  auch  nach  Uomer  in  Griechenland  eine  neue 
Knast  entstand,  Ton  der  jener  noch  keine  Ahnung  hatte»  so  beweist  doch  der  eben 
benro^hobene  Znsainmeubaag  in  Composition  und  Technik,  daß  wir  uns  die  bo- 
ui(  rische  Kunst  als  eine  Bealitüt  zu  denken  haben  und  uns  durch  sie  einen  BUck  in 
ein  Zeitalter  der  Kunst  eröliiien  lansen  dürfen,  das  wir  mit  einer  festen  Chrono- 
logie zn  vnrsehn  auLU^^r  Stando  sind.  Daß  die  lustrumcnte  zur  Schnitzarbeit  und 
Tiwblerei,  Beile,  Glüttaxte,  Schnitzmesser,  Bohrer,  Drellbolirt  r  die  durch  einen 
Kiemen  gedreht  werden),  Richtscheite  mit  fast  so  großer  Vollstündigkcit  wie  die 
lortmmenie  der  Schmiedekunst  genannt  werden,  sei  hier  zur  abermaligen  Erhür- 
tnig,  daß  ea  sieh  um  Wirkliches  handelt,  noch  kurz  erinnert 

Stae  dritte  Kunst  bei  Homer  ist  die  des  Töpfers.  Dafi  U.  18,  600  die  Töpfer- 
scheibe in  einem  V'ergleidie  gebraucht  wird,  dentis  auf  allgemeine  kaaut- 
idtafl  hin,  während  die  Sage  bei  Hesiod,  daß  Prometheus  Pandora  aus  Thon  ge- 
bildet habe,  auf  eine  uralte  und  zwar  keineHwefrs  niif  den  ersten  Kntwickelunp>»- 
stufen  stehn  gebliebene  Thonplastik  fast  mit  Nnthw»  ndigkeit  ><  hlit  lien  lälii;  denn 
wieder  ist  zu  fragen,  wie  sollte  der  liicliter  ohne  dn'se  V  oraussetzung  auf  die  an- 
g^bene  Vorstellung  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  Bildung  kommen? 

Die  als  Tiene  Kunst  bei  Homer  mehrfach  erwähnte  Stickerei  oder  Bunt- 
weberei der  Weiber  und  ihr  eigenthümliches,  schwer  zn  bestimmendes  Yerhiltniß 
n  der  Kunst  d^  Zeichnens  und  der  Mulerei ,  welche  in  den  homerischen  Gedich- 
ten wenigiitens  nirgend  ausdrücklich  erwähnt  wird,  und  welche  das  Alterthum 
^Ibst  als  jünger  betrachtete,  müssen  wir.  da  die  Malerei  außerhalb  unserer  Be- 
Iraciitunj^  Hegt,  näher  zu  erort^'rn  aldelinen. 

liagegen  darf  von  dieser  Epoche  der  heroiscli  -  homerischen  Kunst  nicht  ge- 
«dkieden  werden,  ohne  daß  noch  ein  Mal  der  fremden  Einflilsse  gedadit  wfire, 
wekhB  anf  die  Kunatthät^keit  dieser  Zeit  stattgefunden  haben  mögen.  Es  soU 
Uer  Kiohta  von  dem.  suräekgenonaien  werden,  was  oben  (s.  8. 2Sf.)  äbw  die 
Wsbrscheinlichkeit  der  Einflüsse  fremdländischer,  nameutliih  einer  asiatischen 
Kunst  auch  auf  die  homerist  he  ansp^esprochen  und  zugestanden  worden  ist,  wohl 
aber  kommt  es  auf  eine  genauere  Bestimmung  an.  Die  homerischen  Gedichte  ent- 
halten nicht  wenig«;  Zeng'niHse  eines  lebhaften,  namentlich  durch  die  Phoeuiker 
^ermittelten  UundelHverkehrs  der  Griechen  uiii  uritiutalit»cheu  Völkern,  dem  allein 
m  die  toh  ihnen  yenurbeiteten  edlen  Metalle  nebet  Elfenbein  und  Bernstein  ver- 
dasken  kösinen.  Die  Bekanntschaft  mit  Aegypten  dagegen  ist  eine  duichaua  ober- 
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flächliche.    Dieser  rege  Haiidcl<*verkühr  brachte  nun  unzweifelhalter ,  zum  Theil 
bezeugter  Weise  aucli  iikuk  licrlti  Krzmignissti  der  fremden  Kunst  oder  des  Kuuüt- 
haikdw&rkti,  Alelallarbeiteu,  Weboruitiu  u.  d^l.  uach  Griecheulttud,  und  et»  iül  aiin* 
deateiiB  im  höchstem  GradB  walinölifliiilicb,  daß  diäte  GegemtiBde,  tatuigB  als 
flnmde  Waam  «ngenamiiieiii  als  die  Gtiedien  anfiageD  salbet  dergleidiea  an  Ter- 
fertigen,  als  Mnater  gedient  haben.   Ea  scheint  aber  trotzdem,  daß  die  gnedii- 
»chen  Arbeiteu  »ich  selbst  im  Bewußtsein  des  Dichter»  durch  gewisse,  von  nna 
nicht  mehr  nachweisttare  Merkmale   von  den  fremden  Vorbildern  unterschieden 
haben,  denn  Homer  ueiini  da.s  i"'remile  fremd,  spricht  von  sidonischen  Kraleren 
und  üewändem,  einem  kypribcheu  Panzer  uud  einem  ae^ypii»cheu  Öpiunkorbc  uls 
sdohen.  Freilich  nennt  er  (Od.  4.  617)  einen  sidoniaehen  Eiatsr  als  ein  Werk 
des  HephaestoB,        belleniechen  Gettea",  wernna  geaeblossen  weiden  ist,  er 
maebe  awisoben  griechisober  und  niebt  grieobiseher  Xnnst  keinen  Untendbiedi 
allein  dies  scheint  doch  ein  Feblaehnß,  da  schwerlich  die  homerische  Naivetät  den 
Hephaestos  für  einen  ausschließlich  griechisehen  Gott  anstatt  für  den  Gott  der 
Aictallbildncrci  schlechthin  gehalten  hat,  der  lür  bidon  eben  so  sidouisch,  wie  für 
Gnccliculaiid  griechiscli  arbeile U;.    i'ur  dies  Letztere  ist  schon  oben  auf  den  Lu- 
terschied  £wi8chcu  der  iiunierischen  Keiietbilduürei  iut  Aciiillensschilde  und  den  asay- 
nschen  YosbÜden  hingewiesen  wocden;  und  so  werden  wir  sehiieBiicb  wobl  ein 
Bild  wMderbolen  dürfen,  daa  nenertieh  Bnmn  gebianoht  bat»  obwohl  aolobe  BUder 
immer  etwas  schielen:  so  wie  die  Griechen  das  Alphabet,  das  »^ie  von  den  Phoeni> 
kern  erliielton,  selbst  io  seinen  Zeichen  umbildeten  und  sich  gemäß  stilisirten, 
walireiul  ihre  Hprarhe  wmitischen  Einflüssen  durchaus  nicht  unterlag,  so  „entlehn- 
ten sie  auch  von  den  Asiaten  die  Schrift  der  Kunst,  aber  auob  in  der  Kunst  re- 
deten sie  von  Aulang  an  ihre  eigene  Sprache."  — 


Digitized  by  Google 


IM.) 


ABBerilunKen  zum  «rsten  Buch. 

1)  [Seite  15.]  Winckeimanns  Ansichten  über  die  Anfänge  der  Konst  sind  im  Texte 
mi^^«It,'d»S  Htm  E.  Meyer  (0««di.  d.  bUd.  Ktbnte  T>.  d.  Griechen  v.  e.  w.  1824)  folgte 
kt  daselbst  bemarkt  Als  der  Begründer  der  Ansicht  voti  einoin  rn  nKlländischen,  namentlich 
skeptischen  Ursprnnpe  der  griechischen  Kunst  muß  Fr.  Tliiorsch  mit  seiner  zuerst 
mcMenenen  Abhandlung  über  die  £pocbe  des  heiligen  Stils  der  griech.  Kunst  gelten,  welche 
1U9  In  2.  Termeltrter  Auflege  in  eeinen  ,  JSpoebeii  der  Ennit  bei  den  Orleehen**  neu  gedmekt 
ist.  Gegen  Thicrsch  erhob  sich  1628  im  XXXVl— XXXVULl.  Bande  der  Vtaer  Jahrbücher 
der  Tattfratur  Otfried  Müller,  „ein  Gegner,  sagt  Tlüersch  {Epochen  S.  70),  wie  ich  ihn 
gewünscht,  woblgerüstet  und  von  jagendlicher  Frische",  dem  Thicrsch  1829  im  ersten  Nach- 
talg tat  enten  AWheQniig  wlner  Epochen  antwortete  in  einem  AnfaKbe,  In  weldiem  er  rii6b. 
ingleich  gegen  Meyers  Ansicliton  und  gegen  diejenigen  Alo3'8  Hirts  wandte,  welcher  in 
.1«»T  B?ittia'pr'schen  Amalthea  II.  8.  27  -02  und  in  einer  Anzeige  von  Thicrsch'«  Bucho  in  den 
J&hrbb.  f.  wiss.  Kritik  1827  S.  231,  die  fundamentalen  Einflüsse  Aegyptens  läugnend,  ein  Sicht- 
berwerden  deiadben  In  der  grieeUeehen  Kontt  behauptete,  nachdem  Peammetich  Aegypten 
dem  Verkflir  »  rsclilosscii  luitte  (Ol.  30.  r.GO  v.  Chr.),  eine  Vorstellung,  »Hl'  iiiclit  alliin  Hirt 
anch  in  seiner  Geschichte  der  bildenden  Kiiii.ste,  Berlin  1S33  festhielt,  sondern  auf  die  Manche 
Moerdin^  zurückgekommen  sind.  0.  Müller  hielt  seinen  Standpunkt  fest  sowohl  in  seiner 
iHgcn  Ahhaadlmig  in  der  Hall.  AUg.  Litt.  Zeitung  von  1B35,  in  wdcbem  er  die  Summe  an- 
•eres  damaligen  kuTipttrcsrhichtliclien  Wisspns  r.oc.  wie  in  seinem  ebenfalls  1935  crsrliicncncn 
(lS4ft  in  3.  Auflage  von  Welcker  neu  herausgegebenen)  Handbuch  der  Archaeologie  der  Kunst, 
md  hat  die  directe  Polemik  geytn  Thierscb  fortgesetzt  in  den  nach  seinem  Tode  von 
Adolph  Schöll  1843  herausgegebenen  IGtthettniigen  ans  Griechenland.  Mittlerweile  war 
für  die  eiotrrische  Aitsiclit  mit  all^r  W.nrmc  cinfrctreten  Ludwig'  Roll,  der  seine  Thesen  in 
iMHnliidi  nUcn  seinen  Schrilten,  namentlich  seinen  Ikiscbeschrtibungen  conse^aent  aufrecht 
«haKen  liat,  «ihrand  gegen  Ihn  in  dner  Beepreehuif||r  «einer  „Königsrdeen"  Carl  Friedr. 
Hermanu  in  der  Zeitschrift  für  die  AltertliumswissünBchaft  v  IM'.)  S.  137  ff.  den  Kampf 
frh''  Tliirrsch  folgte  .\nselm  FeuerLa  cli  in  seiner  nacli  s  Tode  is.i3  durili  flettnfr 
«U£  CüUügieaheften  herausgegebenen  Geschichte  der  griech.  Plastik ,  während  die  orientalische 
H)-potheM  ihren  Vhereehwänglichstm  Vertreter  In  Julius  Braun  fand  (besonders  in  „Stu- 
dien und  Skizzen  aus  den  r.ändcm  der  alten  CaUmr"  1854  und  ..Kuiistir<\'<i  liichte  auf  ihun 
Bf-den  der  Ortsktnvl»^"  1R57  f.).  Adolph  Stahr,  w^lchfr  in  scinoiii  .,Torj;ii.  Kunst,  Künstler 
und  Kunstwerke  des  Alterthum"  1867  sich  ebenfalls  zur  orientalischen  Partei  bekannte,  kann 
hk  (HeieDi,  allgemein  ab  Tölfig  kritUdoi  und  kenntnillloB  venirtettten  Buche  nur  als  Naditr^ 
ter  gelten.  —  Wenn  ich  selbst  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  1857  im  ersten  Oapitel 
fin«?  directe  Polemik  gegen  die  Rxiiterilver  litr  iiotbi;;  hielt,  so  glaube  ich  jetzt,  wo  die  orien- 
talische Hypothese,  d.  h.  diejenige  von  einer  lundamentalcn  Abhängigkeit  der  ganzen  älteren 
gdecUadkeii  Kunst  wn  der  mo^^enlindisehen,  namentlieh  a^ptischen»  gaax  gewaltig  an  Be- 
den verloren  hat,  freilich  das  Sachliche  meiner  damatigen  Darlegungai  beibdialten,  in  der 
Form  aber  jeden  dirccten  Kampf  vermeiden  7n  müssen. 

2)  (S.  20.]  Eine  erste  stand  am  Wege  von  Argos  nach  Epidauros  Pausan.  II.  25.  6,  ein 
thoiöfttifMa  mtgu^Uät  fittlt^tm  tttutOftipoit,  angeblich  ein  Denkmal  des  Kunpfes  swiaehen 
Akrisios  and  Proitos.  Eine  zweite  von  40  Quadratfuß  Grundfläche  ist  in  Trümmern  an  dem- 
wlhcn  Wege  bei  Lessa,  fihg^eb  in  der  F)xp<^d.  «Orient  d«»  la  Mrtret\  .\rfli.  II  pl.  7R.  eine  dritte, 
di«  am  besten  erhaltene,  steht  bei  Kenchreae  am  Krasinos,  abgeb.  Kxped.  scieut.  a.  a.  0.  pl.  45 
«ad  sonst  nudurfadi.  Besonders  «her  diese  sowie  die  eben  voiher  erwUmts  TgL  0.  IDUkr, 
kleine  dentsche  Schriften  II.  646,  Roß.  Reisen  in  der  Peloponnes  S.  112  f.  Curtius,  Pdopon- 
aes  n.  8,  365  mit  den  Noten  S.  5fi4  N  10  und  S.  Jls  mit  den  Noten      573  N.  37. 

.  3)  [S.  21.)  Über  die  ,,protodorischeu''  Säuleu  von  Beui  Hassan  vgl.  außer  CbampoUion, 
bittm  fte.  p.  aOA»  v«n  dun  der  Narae  erflmden  wurde,  Ii^iua  in  d.  Ann.  d.  lüt  IC 
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65  sqq.,  Kuglcr,  Ge«ch  d.  Baukunst  I.  179;  Buraian  in  Fleckeisens  Jabrbb.  f.  Phil.  LXXIIl. 
8.  4S5  n.  in  d.  AIl^.  EncycloptAdie  I.  IXXXH.  8.  399.  SelnuMBe»  OMch.  d.  bild.  KQiifto  b.  d. 

Alten,  2.  Auti.  von  LUtzow  L  8.  335. 

4)  (S.  21.)  Über  die  „aegyptisch-dorisclien  Säul.-'ti"  von  Karnak  vgl.  besondere  Falk'^nt^r 
in  seinem  Moseum  of  class.  antiquities  I.  p.  87—92,  Hursian  a.  a.  0.  and  neuerlich  Erukaui 
und  Bwgm  in  d«r  Axebaeol  Zeitung  v.  1863  Ans.  8.  115*  ff. 

5)  [S.  22.)  S.  0  Müller  im  Handb.  d.  Arch.  d.  K.  §.  228.  C.  F.  Hermann,  Stadien  d. 
griech.  Künstler  S.  lö,  hcsoiiilrrs  iil.c  r  Bnirin  im  N.  Khein.  Mus.  X.  S  II,"?  ff. 

G)  [S.  25.]  S-  besuuderü  (  aii  1- riedt^ricli«  iu  dem  Berliner  Winckelinauusprograiuin  von 
1861  8.  7  f.  und  in  seinen  ».Banrteinen  i.  Oesch.  d.  griedi.-r5m.  Plartik«'  8.  4  ff.,  beeon* 
dCTB  8.  7. 

7)  [S.  26.]  Die  Beispiele  «iud  gssanunelt  v.  Mejer  au  Winckelnuuui's  Gesch.  d.  K.  Bd.  V. 
S.  45(i  f.  cd.  Eiselein. 

8)  [8.  28.|  Nicht  nur  im  P«rijienonfri«M  findet  eich  diew  Bewmderlieit,  wenngleieh 

nicht  durchgehend ,  sondern  pi'li  >,'oii11ich  wieder  in  Werkoti  der  Spätzeit,  wie  7.  B.  dein  ster- 
benden Gallier  aus  der  perganieubiclicn  Schule.  —  Wenn  Fricdoricbs.  Bausteine  a.  a.  0.  in 
Betreff  des  Vortreten»  des  1.  FuUcs  und  des  Verhältnisses  von  Schalter-  und  Beekenbtdte 
sagt,  dies  seien  aegyptische  EigentbtlmHehkeiten,  „auf  welche  ein  frei  aus  sich  selbst  sich  ent- 
wict<>  liidi^s  Volk  nicht  kommen  konnte*^  so  mnft  man  doeh  ftagen,  wie  denn  die  A^gypter 
darauf  gckumnien  sind. 

9)  (S.  27.]  Nor  an  dieser  SteOe  sei  Hniges  flüchtig  herthrt.  Was  erstens  den  behaop- 
tetcn  Verkehr  der  Griechen  mit  Aegypten  in  der  ältesten  Zeit  anlangt,  wird  die  Spar  der  Be» 
kanntschaft  mit  Ae^*]iton  itiprntlirh  nur  des  Namens  für  FluR  und  Laml)  bei  Homer  Od.  4. 
351,  17.  426  ff.  reichlich  autgewogen  durch  die  Nachrichten  der  Alteu  über  die  Sperrung 
Aegyptens  ror  Psammetieb  und  das  Verbot,  das  Meer  an  befahren.  Vgl.  ITerroann,  Stadien 
d.  grieeh.  Künstler  S.  15  mit  Note  Ht>.  Die  Kinwanderungssagen  xweitcns,  namentlich  des 
Danaoä  nach  Argos,  des  Kekrop«  »ach  Athen  sind  von  höchst  z\v<'ifclliaft<'ra  hi.'^toristhem 
Werthe,  weil  ihre  Consequeuxen  im  historischen  Leben  der  Griechen  fehlen,  und  wenn  sie 
auch  niebt  in  der  Art  Terwoifm  werden  kAnnen,  wie  es  0.  KflUer,  Frokgoineaa  an  dner  wies. 
Hytii.  S.  1^2  f.  für  Danaos,  Voll.  Autisymbol.  2.  S.  404  f.  ftlr  Kekrops  versoclite,  so  bat  an- 
derers^-its  die  vermittehide  Lösnnp.  die  Ernst  Turtins  in  s.  loniem  vor  der  ionischen  Wan- 
derung aul  stellte,  vor  der  Kritik  auch  noch  nicht  bestanden ;  vgl.  A.  v.  Gutsdunid,  Beiträge 
s.  Oesch.  des  alten  Orients,  Lpn.  18(8.  Eine  ander»  YernuttelnngsmeiChode  drittens ,  weldie 
in  zweifacher  Weise  die  Philistaeer  als  Polasger  in  Anspruch  nahm ,  sei  es,  daß  die  Pelasger 
•/n  Sf^niitcn  gemacht  wurden  i;Rot]i,  Goi^cVi  nn?  abcndläud.  Philos.  I.  d^i")  oder  nrn^'ck»'brt  di« 
Pliüistacer  zu  indugcnnanijtciieii  I'uluttgeni  (liitxig,  Urgeschichte  S.  5G),  ist  von  Stark,  (ia^a 
XL  d.  pUUsi  IDMe  S.  107  ff.  siegreich  beUmpft  worden;  vgl  noch  Hermann,  Staatelterth. 
4.  Ati.^f;.  f  7  1-3,  7  10  und  Dunker  Gesch.  d.  Ältcrth.  I.  S.  23  u.  147  ff.  Was  aber  end- 
lich die  Religion  anlangt,  tio  genügt  es,  darauf  hinzuweisen,  daß  Lepsius,  Der  1.  aepjpt.  Gdt- 
tcrkrcis,  Äblüi.  d.  BerL  Akad.  1S51  S.  172  f.  den  Unterschied  zwischen  Oberaegjpten,  das  wir 
fast  allein  k«ineo,  nnd  Unteraogypton,  das  die  Alten  fast  aBein  kaiuiten,  daigelhan  hat,  nnd 
an  «npt  rr  trlilirii  Quellen  überhaujit  rn  erinnern,  WhcT  die  Dunker  Gesch.  d.  Alttrti'  I.  8.  65 
das  2töthige  sagt.  —  SjukretistiächeB  Meugemuß  zu  analysiren  ist  hier  nicht  der  Ort. 

10)  [8.  27.]  Hebe  Klheres  in  Mommsen's  römischer  G^chichte.  I.  S.  13  f.  nnd  G.  Car- 
tins  in  den  Terbandhrngen  der  Hambviger  PbilologenTersanunhmg  Ton  1856. 

11)  [S.  28.]  Die  Anführung  ron  Götterbildern  in  Assyrien  bdi  altsn  Setnittstellem  (s. 
Müller,  Handbuch  d.  Archaeol  ^  2.37,  2)  sowie  die  Auffindung  von  ganz  vereinzelten  Bild- 
werken ohne  directc  Verbindung  mit  der  Architektur  hebt  die  im  Text  hervorgehobene,  auch 
▼en  Andoen  (s.  WeiBenbom,  Ninireh  nnd  sein  Gebiet,  1851,  8.  31,  Schnaase,  Knnstgesch.  ed. 
Lut/ow  I.  S.  182)  anerkannt«-  Thatsache  nicht  auf,  um  so  Wenigerda  ja  auch  aus  Aegypten 
bei  den  Alten  zahlrei^lie  Statuen  nngefUhrt  werden,  deren  Zaaammenhtnif  mit  der  Aldlitektisr 
nichtsdestoweniger  aus  d«u  Monumenten  feststeht. 

{8.  32.)  Über  die  amkenisehe  Zeil  und  die  ilteete  Gestaltimg  des  Cnttasobjeets  hi 
ftfecbenland  sowie  Aber  die  im  Texte  berHIule  Bermenfirage  habe  ieli  nlber  gelmiidalt'iA 
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ian  Boidhlan  dtr  lt.  Udn  Cht.  d.  Wiaseoseh.  tm  1M4  8.  121  ff.  Vgl  anlerdeiii  Tliieneh, 
^tod^n  S.  19,  Note  14,  and  0.  MlUler's  Handbuch  §.  66. 

m  [S.  35  ]   Ich  verwebe  aar  auf  TlüarMsh»  Epoeben  8. 37 1.  Note,  MUler,  HmmU>.  §.  64. 

1,  Bnuin,  &ünstlei]g^hkhte  1,  S.  17  f. 

14)  [8.  96.)  Die  Abbüduig  i«t  muh  dw  einzigen  gcnügendon  in  der  AfdiaeoL  Zig.  f. 

1865  Taf.  195  gemacht,  welche  deu  G^^sabguß  in  Berlin  wiedergiebt. 

15)  (S.  38.]  Die  bisher  vnrhandencn  Abbildungen  sind  angeführt  in  Milller's  Ilaiulb.  §. 

i,  diejenige  toh  Bteoart  ist  wiederholt  bei  Stark,  Niobe  o.  d.  Niobiden  Tai.  1.  Solche  durch 
dhcvM  LÜhograpbenhinde  bis  m  TolterStÜlos^^t  mifibaadelt»  Dantenongen  in  Holncliiiitt 

la  wiederholen  wiiro  Hohr  tliörieht 

16)  (8.  .^8.)   Vgl.  Stark  a.  a.  0.  S  W\  t. 

17}  [S.  39.]  Die  B^chzciboDg  dieser  Figärchcn  and  die  Littcratur  über  dieselben  8.  in 
B»r  ArebMoky.  Aufaitsen  1,  8.  53  f.,  vgl.  H«]kr*t  Haodb.  §.  72,  1. 

18)  [8.  39.)  Neuestens  ist  tlber  diesen  Gegenstand  besonders  auf  Brunnes  Aufsatz  in  den 
.\hhh.  d  k.  bajr  Akad  1.  Cl.  XII.  Bd.  III.  Abtli.  „d.  Kunst  b  TTonier  u.  ihr  YerhiiltTiiß  /.u 
den  Aul'ängen  d.  griecb.  Konstgeschichte"  zu  verweiaea,  welcher  beooudeni  für  die  Schildbe- 
sdmibangen  rm  Bedentniig  ist. 

19)  (8,  15  ]  An(k>rdem  ist  suwolil  für  iljeacn  Schild -wie  für  den  hesiodischcn  des  Herakles 
besonders  auf  Bruinrs  älteren  Aufsatz:  „Über  den  Parallclismus  in  der  Composition  altgrie- 
chischer Kunstwerke'*  im  X.  Rhein.  Hnseujn  V,  S.  34U  fi*..  sowie  aaf  den  oeoeren  in  Note  18 
anfefUirteBf  der  »ncli  ii«tt«rUebe  Zvaifd  geblüiiend  nvBckweist,  «a  T«rweiMu. 

20'i  17  !  V^^l  Tirnnn  an  dorn  \  t**  anpßf.  Orte  S  IT  ff. ,  wo  das  Recht  der  Archapo- 
k»gie  in  Betreff  dur  Fragen  Aber  die  vielbesprochen©  Text^fstalt^ng  in  erster  Linie  gehört  xu 
werden  zersetzender  philulugibcher  Kritik  gcgenttber  tapfer  gewahrt  wird,  und  wu  dw 
SicUiebe  anlangt,  den  Aufsatz  von  O.  Müller  in  der  ZL'lt.sclirift  t6x  die  Alterthnniswisseo-^ 
»chafl  1834,  Nr.  110  ff.,  der  Losonders  die  Nacbwtisbarkeit  der  Mehrzahl  der  vom  Didlter 
beKhiiebeaen  G^enstäude  in  alten  Kanatwerken  (meist  Vasen)  hervorgehoben  hat. 

21)  [S.  50.]  Ein  TORflgfidies  Muter  flr  ^  jmie»  Str^foii  der  SeUMe  bietet  dk  l^lh 
Im  Glaukyten  und  .Archikles,  abgeb.  in  den  Mon.  dcll'  Inst.  IV.  tav.  59. 

221  [S.  50.)  Enipat  srik,  siehe  Lobeck  7.n  Sopli.  Aia.«»  VT,  ^  Noch  Aeschylus  läßt  Sept.  523, 
gemäfi  dem  Costum  des  heroischen  Zeitalters,  das  8childzeichen  des  Parthenupfteos,  die  einen 
Tbabaiur  würgende  Sphinx,  naeh  boneiiMfaem  Terfahren  hentellfln;  die  Sphinx  ist  ein  mit 
Nieten  nnf  den  fiehild  „«i^^eAetes  (n^/u/ti^mn^t^  y6t»90ts)  getriebenes  (fMüpoitfroy) 
fieUeC". 
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ERSTES  CAPITEL. 
9i«  ÜbergungiBctt. 


Haben  wir  das  \va*<  in  den  homcrifuchen  ( iedirliten  iiiul  ergüiii^ungHweise  bei 
HtMsiod  vou  KiiüHt  gemekk't  wird,  mit  KecliL  als  die  KunsL  de«  herojsf'h-hompri^rhen 
Zeitalters  beKeichnet,  imU  durten  wir  wa»  düt«  letztere  anlangt  anuehuieu,  daß  die 
honfirifloheii  Gedklite  dem  Ende  des  neonteii  oder  dem  Anftoge  das  achten 
J«liriiii]i|^ierts  Tor  onaerar  Zeitrecbnang  tu  ihrem  weeentlioben  Bestände  gelangt 
waren,  so  haben  wir  in  dem  Bisherigen  die  Somme  dessen  gesogen,,  was  wir  von 
der  bildende  Ennat  Griechenlands  in  einer  ältesten  Periode  wiHKcn,  deren  Anfang 
sich  allerdings  chronologisch  nicht  berechnen  läßt,  deren  Ende  dap^jron  ungefähr 
mit  dem  Beginne  der  ( )lyTnpiadenrechnung  'T/O  v.  nns.  Zeiirechmnig,  zusammen- 
tallt  Wenn  gleich  nun  unserp  Quellen  iur  diese  älteste  Periode  lianptsiu  lilich  in 
Sagen  und  in  dichterischen  äcliilderungcn  bestehu,  so  ist  doch  im  ersten  Buche 
oeinea  Ortea  nachgewiesen,  daß  die  Sage  etnen  hiaturnolian  Kern  nicht  nur  haben 
kfinne,  aondem  in  der  Thai  habe,  und  daß  die  diebteriBohen  Sohildenisgen  keine 
AnagahiirteB  der  Uoßen  FhaDtaaie  aein  können,  sondexn  aioh  anf  Analogien  in  der 
'Wlriclichkeit  stützen  müssen,  und  somit  dürfen  wir  unsere  Quellen,  wtdehe  uns 
den  Einblick  in  ein  vielseitig  reges  künstlerisches  Treiben  eröffnen,  wolü  verhält- 
nißmäßig  reichliche  und  gute  nennen.  Anders  verhält  ea  sich  mit  dem  Zeitranm, 
den  wir  jetzt  zunächst  zu  durc^hmessen  haben. 

Aul'  die  Periudc,  welche  vom  Lichte  der  homerischen  Poesie  zum  Theil 
wenigatena  erienohtet  und  TerkUbrt  tot  nna  liegt,  folgt  bia  nun  Ende  daa  aehtan 
oder  dam  Baginn  daa  riebenten  Jahxbnnderta  eine  Übergangaieit,  welche  alch 
wiedanun  wie  aine  dunkele  Nacht  anaiebt»  ana  der  nur  hie  und  da  ein  klalnea 
Lichtpunklohen  wie  ein  zitternder  Stern  ungewiaaea  Glanzes  hervortaucht.  Und 
wir  können  noch  nicht  ahnen,  ob  jemals  und  von  welcher  Seite  her  etwa  melir 
Licht  in  diesen  nachtigen  Zeitraum  fallen  wird,  dcKsen  Litturatur,  d'iv.  Werke  der 
naf'hhomcrischen  Epiker,  bis  auf  kleine  itesto  verloren  gegangen,  und  au8  dem 
una  kein  Jklonument  der  bildenden  Kunst  erhalten  ist,  welches  das  Zeugniß  und 
dan  Stanipel  aeiner  Zeit  an  aiob  trage. 

Damiodi  dürfen  wir  diaaan  Zeitraum  nicht  da  konatlaar  und  kunatloa  danken, 
dirfen  wir  udoht  annehmen,  daß  die  bei  Homer  so  rage  und  vielseitig  geachilderte 
ITimittthBtigirfit  aadi  aeiner  Zeit  bia  in  diejenige,  wo  wir  aie  aicb  neu  «rhebend 
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erblicken,  erlobcbeu  und  erBiorbou  gewesen  seL  Hit  der  ^ßten  Sicherheit  dürfen 
nnd  müssen  wir  annehmen,  daß  auch  in  diMem  Jahrhunderte  die  BSIdflofaiiiinr  be- 
idiKftigt  wsmii  dem  Gultiu  sau»  TmiMlIjlier  «i  MtAuMm,  nad  swar  ia  «bl  w 
aragedehnAeMm  Mafie»  je        neue  CiiliQMtStiea  mit  der  Qribidiiiig  neuer  Wbbn- 

Stätten  und  dem  waoheeildea  Wohlstände  des  griechischen  Tolkes  sich  erhoben. 
Bestinnnte  Exemplare  aus  der  gar  nicht  unbedeutenden  Zahl  alter  irol/.bilder, 
welche  noch  das  spnte  Alterthum  kannte,  dieser  Epoche  /.tnveisen  zu  wollen  wäre 
freilich  obou  so  thöricht,  als  wenn  num  ilie  Angaben  über  Stiftung  oder  Ver- 
fertigung anderer  Xoana  durch  den  und  den  Helden  der  tischen  und  vortroiächen 
SSeiten  als  voUiriohtige  liislorisolie  Zeugnisse  betiaehtete.  Lninerlita  aber  wlirds 
es  kaam  minder  verlcehri  sein,  wem  man  ohne  ersiolitliclien  Grand  in  Abrade 
atollen  wollte»  dafi  manclie  der  spaterhalteneii  alten  Holzbilder  gar  wohl  in  die  hier 
in  Rede  stehende  nnd  darüber  hinaus  in  die  homerische  Periode  gehören  können. 
Zu  beachten  ist  ehLnfalls,  daß  die  Sage  und  in  ihr  das  Bewußtsein  der  Nation  auf 
das  Bestehn  von  Biidnerinnungen  an  mehr  als  einem  Orte  (in  Atlien,  Argos,  Öikyon) 
hindeutet,  Bildnerinnungen,  die  sich  zum  Theil  als  Geschlechter  betrachteten  und 
ihren  Btammbanm  an  uralte  Kamen,  besonders  den  des  Daedalos  anknüpften. 

Ebenso  iranig  wie  wir  glauben  dttribn,  daß  die  AnCertigiing  Ton  GrotteitiildeRi 
anfiB(ehört  habe,  ist  Grand  Torhanden  an  dem  Forlgaage  jener  kfissKHehan  Geiük- 
und  Gelaßbildnerei  zu  zweifeln,  die  bei  Homer  einen  so  bedeutenden  T?anm  ein- 
nimmt, lind  cndli«  Ii  kiinnen  wir  nicht  entscheiden  wie  früh,  ob  nieht  scbon  in  den 
Jahrliumlcrten,  von  denen  wir  reden,  die  bildende  Xon-t  sich  mit  der  Arcliitektur 
verband  und  von  den  Räumen  am  Teni}ielbau  Besuz  ergriti,  welche  würdig  zu 
verzieren  die  Architeklur  der  8chwc(»lcikuust  überlassen  muB,  und  in  denen  die 
Blastik  ein  eigenthttmliehes  Gebiet  errang,  aof  dem  sie  grafie,  wondeibm 
Lsntangen  herrorbraohte. 

Inwiefern  nun  und.  in  welcher  Weise  mit  dem  Fortgange  der  Emutthätigkeit 
in  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Homer  ein  Fortschritt  in  der  KunKtübung  nnd  der 
KtiDBtbildung  verbunden  war,  djis  vemiiigen  wir  freilich  nur  in  beRchränktein  Maße 
zu  beurteilen,  dennoch  fehlt  es  uielit  an  (iniuden  und  AnhaltepnTikt<!n  für  den 
Glanben  an  eine  stetige  Fortentwickelung  im  Gegensatze  zu  der  Lehre  von  einer 
langen  Periode  des  Stilkitandes  und  der  Erstarrung  unter  firemden,  namentlich 
aegyptisdien  Einflüssen,  welohe  die  Anhänger  der  Abieitnng  der  griechisehen 
Xnnst  ans  Aegypten  hanm  minder  lebbsit  Terkitaidet  haben,  als  diese  Ablaitnng  selbetk 
Die  &it,  von  der  wir  reden,  hin  etwa  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts 
war  diejenige  der  \v(  it^ir  und  weiter  schreitenden  Vt-rbn  itung  der  episeben  Poesie, 
es  war  die  Zeit,  in  welrber  Homers  Gedichte  in  ininu-r  größeren  Kreifitai  des 
griechischen  Yolket»  bekauut  un<l  jxtpubir  wurden,  nnd  wo  sie  eine  Keih©  bedeu- 
tender und  begabter  Dichter  anregleu,  die  großen  Kreide  der  llelden^kge  nach 
dem  Huster  der  himierisohen  Poesie  an  gestalten,  wo  naeh  einander  in  uralt 
*  ehrwUrdigen  Thebals,  die  dem  Jahihnnderts  der  Diaa  nksiit  fero  atahn  kann,  der 
Unglückszug  der  sieben  Helden  gegen  Thebc«  gesangen  wurdOi  wo  Arktinos 
TOn  Kilet  etwa  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  in  seilte  Aethiopis  eine 
rweito  Achilleis  sehnf,  ein  Gedielit.  dessen  Herrlichkeit  wir  noch  zn  ahnen  ver- 
mögen, wo  derselh«'  Dii  hu-r  Troia»  südlichen  Fall  in  ernsten  Tonen  sang,  während 
etwas  später  ein  anderer  Dichter,  Lesches  von  Lesbos  deuseiben  Btolf  unter  anderen 
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Gr«8icht8p unkten  gestalte'",  und  noch  ein  anderer,  Stasinos  der  Kyprier,  in  seinen 
Kyprien  die  bunte  Men^i  1  r  Begx»benheiten,  \vel(  he  die  llias!  Homers  einleiteten, 
»einen  Hörem  in  sohmucivVoll  amnuihig-er  Weise  vuiu  iig.  Auch  die  Heimkehr  der 
Helden  vuu  Troia,  der  Kump!  dur  (Jüiler  mit  den  Titanen  und  alle  die  vieluu 
Xampfe  dar  Held«i  andarer  Kreise ,  des  Theaens  tmd  Herakles  wardeii  in  diaaem 
&itnnm  apiach  gesangen,  wahrend  am  Ende  desselben  die  erwachende  lyrische 
Poesia  den  Schauplatz  beU-at,  den  das  alternde  Epos  allmählich  verließ.  Das  Bpoa 
aber  mit  seiner  Plastik  in  Mythologie  und  Sagongestallnng,  mit  seiner  Durchbildnag 
göttlicher  und  menschlicher  Charuktcrri  hat  der  bildenden  Kunst  so  sehr  vorpear- 
beitet,  daß  man  Homer  mit  größerem  Hechte  noch  den  He^rtiiider  der  plastischen 
GöiitTwelt  der  (Triechen  nennen  könnte,  als  ihn  Hcrudul  als  Schüpfcr  der 
natioualeu  Alylhulogie  und  GuUerlelu*»  bezuicliuel.  Lnd  zwar  liuL  das  Epos  der 
bildenden  Knnat  sowohl  foimeil  wie  in  Besiehung  auf  dieGegenstsnde  derlhursteliaqg 
mächtig  Toqpearbeitet ,  formell,  indem  es  jene  vollendet  measchUohe  Golterwelt 
schuf,  jene  Götterdiaraktere  and  Göltergastalten,  welche  die  fernen  Jakrhnnderte 
dar  Blatheaeit  der  Kunst  plastisch  nachzuschaifen  und  zu  vollenden  gcseliäfUg 
waren,  jene  rein  menschlich  übormenschlitlion  Gött^rlvpen,  wekliL'  für  alle  Zeiten 
mysteriöse  üngeheuerlichkeia--;  iiiunöglich  gemacht  und  die  griechisclic  Kunst  vor 
der  tiefsinnigen  Fratzenhaftii^kciL  der  aegyptischen  nnd  indischen  bt  walirt  haben. 
i>eu  (jegeustündeu  nach  aber  hat  dus  Epos  der  bildenden  Xuust  vorgearbeitet,  in- 
dem aa  die  nnendlicbe  Fülle  des  SagenstoiTea  in  poetisch  verklärter  Gestalt  sam 
Gemaingiit  nnd  zum  lieblingBeigenthume  des  Volkes  machte,  einen  Stoff,  welcher 
dff  bildenden  Kunst  aar  nnerachöpflichen  f  nndgrabe  wnrde.  Und  grade  in  Beaiehafflg 
anf  dfeaeu  Stoff  und  auf  die  Besitzergreifung  desselben  liegen  uns,  auch  abgesehn 
Ton  der  AutuahiuL'  heroischer  Gegenstände  in  die  heslodi.si  lie  SLliildbeHchreibung 
(s.  oben  8.  48),  die  ersten  Spuren  uns  dem  dunkeln  Irilirlmuderte ,  von  dem  wir 
reden  vor,  in  freilii  li  nur  sehr  geiiiiKlYigigen  Hrm  hsuiekt  ii  der  verlorenen  Epopoeen, 
die  uns  aber  sclilielieu  lassen,  aab  wir  reichlichere  Zeugnisse  haben  würden,  wenn 
aaa  dieaa  Gadidite  «halten  wjiran.  Es  handelt  mch  um  entweder  aaadrttcklich 
beaeagte  oder  wahmdieinlidi  eraddossane  Fragmente  von  Beschreibungen  kttnatUdi 
v«niartar  Garäthe  mid  Gefäße,  welche  den  verlorenen  Span  in  ähnlicher  Weisa 
eingewebt  waren,  wie  den  erhaltenen  Gedichten  Homers,  und  in  deren  einigen 
wenigstens  sich  eine  noch  reichere  Aufnalune  heroischer  Stoffe  als  bei  Hesiod  nach- 
we!M-Ti  läßt.  ')  Wem  diese  Thatsache  unbequem  ist,  weil  Hirli  in  ihr  ein  Fort- 
schreiten der  Kunst  weni^'stens  von  Seilen  ihrer  Geirenstimdc  ausspricht,  der 
könnte  sie  sich  vom  Halse  schallen  wollen,  indem  er  diese  dicliterischeu  Heschrei- 
baagen  von  Kunstwefkan  ala  Kadidmiangan  Ifooiei»  anapricht  Und  angeregt  von 
Homer  aiad  aia  gewiß,  wie  die  ganie  epische  Poeaia  dieaer  Zeit  nnd  wie  anver* 
kaüibar  anch  die  heaiodische  Sohildbeschretbiug;  aber  grade  in  dem,  woianf  ea 
Idar  ankonmit,  sind  sie  es  nicht,  in  den  Gegenständen  nämlich.  I)ie  sind 
andere  ab  bei  Homer,  die  sind  neu  erfunden,  und  woher  denn  erfunden,  als  aus 
der  Anschauung  von  Ahnlichem,  das  wirkh'eh  vorhanden  war  und  aas  dem  Geiste 
des  Zeitalters,  aus  dem  die  Dichtungen  slanuneii? 

Wenn  nun  aber  hielur  schon  an  sich  die  allgemeine  Waiirsciieinlichkeit  so 
gut  wie  bei  Homer  spricht,  so  ündet  sich  eine  vollkommene  Bestätigung  für  das 
Vorfaaadenaain  aolcliar  mythologischen  Compoaittoaen  in  einmi  von  Paosaniaa  ana- 
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fulirlich  beschricheucn  Kunstwerke,  welches  in  der  Zeit  si-IKst  bin  der  spätesten 
Datirung,  «Iii-  inuylidi  ist,  höher  hinaufreicht,  als  zum  weiu^mtüi  di«*  jüngenm 
kykliaclieu  Epeo  luid  die  in  ihnen  entfaalteuen  Bettchrciljungeti  vou  Kuustwerkeu, 
fidiplicb  mitten  in  der  TUSh»  der  poetiseh  ilbeilieferken  mythologiedliMi  BQdira^ 
■teht  Ba  ist  dlee  die  Tielbernlimto  Lade  de»  Eypeeloe  im  Heraeon  tob 
Olympia  f  auf  welche  demnihehrt  niÜier  im  Spoielnen  «Inngelui  sein  wird ,  wekiw 
aber  liier  mit  ihren  zahlreichen,  t!)ei1s  uim  dem  Holze  ausgeschnitstira ,  theils  aas 
anderen  Materialien  gefertigten  uikI  :iuf  dfin  Grund  aufg-oheftelen  wohl  durch- 
g'fiiijHg'  mythologische  11  C<>'n|)(»s)tii)iu'ii  zuiiächsi  im  Allgemeinen  angeführt  werden 
muß,  um  einen  festen  Ankuupiungäpuukt  m  gewinnen  für  den  Faden  einer  eigi^u- 
Ihttmlieh  foiteclireitenden  Kunstthätigkeit,  den  wir  dnroh  die  Jnhrlmnderto  Ton 
Homer  nbwSrte  ra  veifolgen  suolien.  Und  «w  demselben  Gfnade  ist  gWek  kier 
ein  aberamb  spiEtoree  KuMtwerk,  der  too  Batiiyklee  ym  Magnema  eibaiile  and 
mit  zahlreichen  mvlhologis«  lien  Tveliofen  verzierte  ThrOB  des  amyklaeisc hea 
Apoll on  hervorzuhi  l)en.  Mag  dieser  Faden  dünn  und  leicht  erscheiuen .  immer- 
hin, sein  Vorhandensein  kann  Niemand  läiignen,  ebenso  wenig  wie  Jemand  laugneii 
kavn,  daß  in  dieser  Besilzergrelfnng  (ies  poetisclien  Sagensto  ffes  von 
Seiten  der  bildenden  Kun»i  ein  neues  und  wahrlich  bedeutendes  Element  ge- 
wonnen ist,  oder  das  Andere,  dait  xa  dem  anneluBeaden  Beiehthnm  and  dar 
waohaenden  Anadehnang  dieaer  mythologmohen  Beliefoompoaitionea  ein  stetiger 
Fortschritt  der  Kunst  aicili  aaaapriflhi 

Zunächst  also  das  Köthige  yon  der  soeben  erwähnten  L ade  des  Eypselos, 
demjetiigen  Kunstwerke,  welche»  ein  dtirchiuis  beglaubigtes  Beispiel  der  nach  der 
homerischen  Zeit  beginnenden  myiliolugisrlien  Reliefcompositionen,  und  zugleich 
das  ausgedehnteste  seiner  Art  in  der  tilteren  Zeit  und  dos  älteste  wenigsteuH  mit 
WahnebeiBlicbkeit  daiirbare  Konument  der  griechischen  fiUdnem  ial^  Wie 
dies  Allee  diesem  Denkmal  eine  nicht  leidit  hooh  genug  aasoacUagende  Wiefeäg' 
keü  Terknht,  maß  euüeachten. 

Es  war  das  ganze  Werk  ein  Kasten  oder  eine  Lade  aus  Cedernholz  vaa 
walirHcheinlic  h  vierpckiger  f! estalt  und  ansehnlicher  Größe,  welche  nach  Dio  Chryso- 
stomus  im  H inierli:iurte  cOpisibodom)  des  Reratenipels  in  Olympia  stand,  wo  nie 
auch  l'ausanias  bah,  der  sie  in  drei  Capitelu  des  fünften  Buches  seinub  lUüiiewurkes 
(17 — 19;  ausführlich  beschreibt.  Die  Keliefe,  welche  theils  aus  dem  CedenijlM)hse 
dea  Xaaieaa  selbst  geacbnitat»  thdls  aaa  Crold  and  Elfimbeia  geHgirtigt  and  aaf  den 
Holagrand  aa^eaietet  waten,  bedeoktea  die  vordere  Laagae&te  and  die  beiden 
Behamlaeiten  dea  Kastens,  nnd  swar  in  fünf,  höchst  wahnoheinlich  durah  Oma- 
mentleisten  von  einander  getrennten,  Streifen  übereinander,  welche  Fausanias  in 
der  Art  besehreibt,  daß  er  bei  dem  ersten  oder  untersten  Streifen  von  rechün  nach 
links  lun  den  Kasten  ging,  heim  zweiten  nmkclirt«-  und  von  links  nach  rechts 
schritt,  um  beim  dritten  unu  tunfteu  ebenfalls  vuu  rechts  nacii  iiuks,  und  beim 
Tiartea  voa  linka  nach  redita  su  gchu.  Die  Hintotsaite  dea  Kaataoa  aokaint  mit 
Bildwerken  nieht  Tanäert  and  gegen  die  Tampelwaad  gaataUt  gewoaaa  aa  aeia, 
da  kein  Grund  für  das  Hlnr  and  Hargdia  dea  Beaohreiban  alMraaehn  ii^,  weoa 
der  Kasten  frei  ani^eetelli  nnd  rings  umschreitbar  also  anok  liags  aut  Bildwerken 
geschmückt  gewesen  wäre.  Tlle  Ztiit  des  Werkes  ist  allerdings  nnr  durch  Wahr- 
acheinlichkeitBgnmde  und  nur  ungefähr,  nämlich  Ixühestens  in  die  eretea  10  ülym- 
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piaden  d,  h.  zwischen  776  nnd  73H  anzusetzen,  und  kann  spätestens  vor  Ol.  49.  2. 
(582)  an  dem  Orte  aut"gti»icllt  worden  sein,  wo  es  uiisore  (jewuln'rimuuDer  Hulien. 

Die  unteiiHUiliende  ^ote*;  entUiUt  in  geilmiigter  Kürze  eine  Angabe  des 
niditta  Bildwerke«  in  der  Anordnung,  welche  euoh  in  Zeichnung  in  der 
Anm.  2  genannten  Abhandlung  durchgeführt  ist;  hier  sei  über  dasselbe  noch 
Felgendes  bemeikt:  Die  Yenramng  des  gansen  Geräthes  mit  über  «nander  liegen- 
den Bilderstreifen,  welche  btilfiutig  bemerkt  in  dem  Oniuraentirungsstheina 
mehrer  derartigen  in  Vasenbildern  dargeslelllen  Karten  Analogien  findet ,  erinnert 
eineneite  an  die  ooncentrischen  Kreisstreilen,  mit  denen  die  heroischen  Schilde 


*)  Kote.  Erster,  unterster  Streifen,  Ton  reehts  nach  links, 

Ssilenfliche  1:  Pdops*  nnd  Oinoinsos*  Wettfshrfe  und  Amphianu»*  Awag. 

TordcHlicho:  Pclias'  Lcichf»nsi>Tplf .  wrlch';  eine  L'rnl'e  ans  einer  Reihe  von  KSiniifer<rruppen 
zusaniioeugesctjcte  Cumpositioii  für  sieb  bilden,  eiogelalSi  durch  Herakles  als  Kampf» 
richter  nnd  AlrastoB  mit  den  PreisdreiffilWn. 

SdtenlKehe  2:  Htrnkli  .s  im  Kampfe  mit  der  Hydra  unter  lolsos*  und  Athene«  Bdstaad  nnd 
pliiiMqs  durah  die  Beraaden  von  den  Hsrpjiea  befrsiit. 

Zweiter  Streifen,  von  links  naeh  recht». 
Seitenllidie  2:  Die  Nacht  mit  ScIUsf  und  Tod  in  Kindt*rg(?stalt  auf  den  Armen,  smlann  Recht 

und  ünrcclit  (Dike  und  Adikia),  nnd  cwei  Pamiakentrieui  Weiber,  die  Zaabertränke 

io  einem  Mörser  bereiten. 
TohlslÜehe:  Idas  und  MiMrpessa;  Zeus  in  der  Oeetalt  des  Amphitryun  nntl  Alkmene;  Mene- 

lass,  der  Helena  nseh  Troia»  Zerstörung:  ale  Gefan^^ene  zum  hii^vr  (nhri;  Aphro- 

dit<>  zwischen  Jason  ondHedeia;  ApoUon  und  die  (drei)  Ifoseu-,  Atlaa  oud  Uenüdes; 

Are«  und  Aphrodite. 
Seitenlliche  1 :  Fdeus  nnd  Thetis  und  PerseuB  von  den  Gor^'onen  verfolgt. 

Dritter  Streiten,  von  rechts  nach  links. 
Siatenfliche  1:  |  Kri^«scenen  za  Boß  and  zu  Fuß  in  verschiedenen  Stadien  des  Kaiuples, 
Tordeiflidie:    >  von  denen  Paosaaiss  es  dabbgeeteUt  sdn  lUt,  ob  sie  eidi  aof  die  stteste 
Scitenflicbs  2:  J  Qeschichte  der  Rypseliden  oder,  was  ungleich  wahrscheinlicher  ut,  auf  den 
Krieg  dar  Polier  und  Atkader  besiehD,  den  Homer  U.  7}  135  ff.  besangen  hat. 

Vierter  Streifen,  von  links  nach  rechts. 

Seitenfläche  2t  Koreas  raaljt  Orcithyia  und  Herakles  bekiwuiitt  den  dreilcibi^rcn  Geryon. 

VucderÜäche :  Theseus  und  Ariadne;  Achilleus  und  Memuon  im  Kample  von  den  Mtttteni  um- 
geben; Mdlanion  und  Atslonte;  Aiss  und  Hektor  im  Kwdkampf,  swischen  ihnen 
Eru;  die  Dioskuren  fuhren  Aethra  in  die  Gefangenschaft  der  Helena;  Koons  und 
Agamemnons  Zweikampf  über  Tiihidainas"  Leiclio;  Artemi?«  hält  Paiith.-r  xw<\  Lö- 
wen in  den  Händen  empor;  das  Urteil  des  Paris;  Aias  raubt  KusHaiidra  vum  Pal- 
ladion  weg. 

frHirrriftt«»*  |:  EtsoUsa  nnd  Pejgfneikes  hn  Zweikampf  und  lUonysoB  gelagert  unter  Mumen. 

Fftnftsr  nnd  oberster  Streifen,  von  links  naeh  reehts. 
Seitenflielie  1 :  Odjsseos  und  Eirke  naeh  Pausaniae*  Annabms  in  der  Grotte  gelagert,  vor 

welcher  vier  Dienerinnen  das  MaliT  li.  rncTit^^n. 
▼orderflich'^ r  D-r  Kentaur  (lieiroTi  und  Tlietis  mit  Hephaestos  und  einem  Diener,  Zweige- 
Bpoun  mit  Nereiden;  Nausikaa  aui  dem  Maulthiuigespaun  mit  einer  ihrer  Ge- 
fibrtiBnen. 

«tHiFft^yf»'^  2  s  HeraUes  bebbnpft  die  Kentanran. 
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verziert  waren,  und  wiederholt  Bich  andererseits  in  eirifr  bptrnehtlichen  Anzahl 
von  alteren  Vasen  nicht  nur  der  h.  g.  orientalihirenden  (  Ubbeii ,  Tündern  auch  dor 
iorigettchriiieuereD  Alaierei,  welche,  wie  die  Kypt>elotilude,  ihre  Gegen^laude  den 
XreiMm  dm  EpM  «utiKMnmeB  hat  Dar  grofie  Kntar  d«  KUftias  und  l^iifoüam 
(Fraa^oitfase)  in  Florons  («^|«b.  Hon.  dell'  Inst  lY.  teT.  54—58)  unter 
diMeo  daa  bemerkenswerthMtn  und  für  die  Bestauration  der  Kypseloslade  wich*  ^ 
tigrte  Monument,  obgleich  wesentlich  jünger  als  diese.  ^Nächst  dieser  Verwai^t- 
schaft  der  ^saramten  Anordnung'  mit  erhaltenen  Monumenten  tritt  uns  ans  den 
Bildwerken  der  Kypseloslade  mit  aller  Strenge  dm  die  guma  ältere  Kunst  be- 
herrschende Compositionsprincip  einer  zunächst  räumlichen  und  formellen,  in  zweiter 
Linie  anob  ümerliohen  und  gegenatündlidiep  Entsprechung  (Besponsion)  der  ein- 
aelnen  Bildwerke  ja  der  euaaebea  7^;iuren  innerlian»  der  8trei&a  entgegen,  ao 
daß  irir  reohta  nnd  linka  Ton  der,  mebrfofib  dnreh  ein  etwaa  figorenreidMraa  S3d 
beieUhneton  lütte  Bilder  und  Figuren  finden,  die  in  der  Zahl  der  Figuren,  in 
deren  Composition ,  in  ihrer  Handlung,  ja  niohrfach  in  ihrem  Beiwerk  einander 
autwägen  und  sich  aui"  einander  beziehen  Die  schon  hierdurch  gegebene  eben  so 
sireiige  wie  reiche  rhythmische  Gliederung  der  gjinzeii  BildermasHe,  di»)  ohne  eine 
derariige  Anordnung  schwer  übersehbar  sein  würde,  wird  noch  weiter  gehoben 
dnroh  daa  TerbaltniB  der  Streifen  au  einander.  Einmal  adien  dadoroh,  daß,  naeh 
Analogie  der  Fran9oiBvaBe  und  anderer  Taaea  an  acblieOen,  die  Btreifen  nieht  Ton 
gleicher  Breite  gewesen  sein,  sondern  sich  je  nach  ihrer  Stelle  abgestuft  habon 
werden  (Sockel-  und  Friesstreifen  am  schmälsten,  der  Kauptstreifen  tm  breitesten), 
dann  aber  auch  durch  die  offenbnr  mit  höchster  PlfinmiiUigk(?it  angt!ordnete  Ab- 
wechselung gTöliorcr  und  kleinerer  ('(inipositioiion.  im  ersten,  dritten  und  tiioften 
Streifen  finden  wir  ausgedehnte,  in  »ich  zusammenhangende  Darstellungen,  welche 
im  eraten  Streifen  ohne  Untsrineehung  die  gaaie  Entreeinng  dee  Bamnee  der 
Yrnderfladie,  im  dritten  diejenige  aller  drei  Seiten  erfttUen,  im  fünften  Streifen 
an  der  Ycrdereeiba  allarding»  au»  awei  Gegenatanden  beatoban,  aber  anoh  nur  ana 
awalen,  die  um  ao  fbglicher  den  Eindruck  eines  Ganzen  gemacht  haben  kflnnan, 
als  von  ihnen  der  eine  (Thetis  und  die  Nereiden  bei  Ifephaestos)  ungleich  aus- 
gedehnter gewesen  sein  muß,  als  der  andere.  Dagegen  sind  die  dtuwischen  liegen- 
den Streiten,  der  zweite  und  vierte,  mit  einer  großen  Zahl  kleiner  Gruppen  von 
weuigeu  Figuren  erfüllt,  welche  wir  uns  wohl  duich  Querleistchen  getrennt  denken 
dürfen.  Felden  wir  nun  alao  in  der  anHeren  Anordnung  der  Gaoipoaition  eine 
wofaldurebdaohte  und  aohaif  gegliederte  Ordnung,  welche  aehr  wahraoheialiob  in 
dem  Kunstwerke  aeibst,  unterstlit/.t  durch  die  Abwechaelnng  der  Katendien,  viel 
deutlicher  hervortrat,  als  sie  sich  in  einer  bloßen  Zeichnung,  um  von  einer  schrÜt- 
liehen  Darstellung  des  Inhalts  der  Gruppen  zu  schweigen,  rersinnlichen  läßt,  so 
ist  gewiü  nicht  anzunehmen  ,  daß  diu  au»  weiten  Kreisen  der  Heldenpoesie,  aus 
Herakleen  und  Theseeu,  llias,  Odysee,  Aethiopis,  Theba^s,  vielleicht  (aber  auch 
nur  dies)  den  Syjuien  anagewiQiUea  Gegenstände  naidi  Laune,  Wülknr  und  Zufall 
aof^^riflfen  und  dme  Plan  anaammeogeiwttrfelt  aalen,  vielmehr  mllaaen  wir  glauben, 
da&  den  KttnaUer  ein  Grundgedanke  leitete,  ala  er  in  die  nnendliohe  FttUe  dea 
poetiBdien  Sagenstofiea  mit  wählender  Hand  biueingriiT.  Auf  dieaen  innaran  Zo> 
sammenhang  der  dargestellten  Mythen  geht  Welcker's  Besprechung  de?«  Monu- 
mmitee  aus  (Zeitaohnft  f.  alte  iwunst,  b.  270  S.),  und  wenn  auoh  dieae  aohöne  und 
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sinnreiche  Untersncbnng  noch  nicht  bi«  zu  ihrem  Hndziol  ltiUcIiom  Ist,  so  sollt««  ihr 
Stn  bt  ii  doi  h  ueut-rding»  nicht  -wifdpr  neg^irl  wenloii ,  wt'il  <'s  »ihh  ubenlallH  noch 
nicht  gelungen  ist,  den  inneren  ZuHammenhang  der  vielen  Bildwerke  auf  der  Vase 
des  Elftias  und  EigotimoB  tn  «rgruDden  und  genügend  anfsnklären.  Solche  Probleme 
eoUten  ab  Gegenttand  der  Foiaohimg  immer  aufs  neue  hingestellt  und  nicht, 
weil  sie  bisher  ungelöat  sind,  durch  eine  negatiTe  Kritik  bequemer  Weise  bei  Seite 
geschoben  werden. 

Wenn  nun  in  diesen  mythologischen  Reliefcorapositiouen,  ilv.vvn  Ocwrilir  und 
Gipfel  wir  in  der  Kypsclnslatl<!  ^p«l\iiiden  haben,  eine  Erweiterung^  der  Kunst  in 
Absicht  au  1(1  ic  ( ic^fii.siiimie  iiiid  (Iii- ( 'ouijxtHii  iou  uiiverkonnhar  vurliegt,  »u  fragt  es 
tücb,  inwiefern  mit  diem^iu  l^'unochritt  ein  gieiuber  in  der  iiarsteilung,  in  dem  was 
man  im  eagemn  Sinne  Stil  nennt,  verbttttden  irar.  Hit  fficberheit  idNBtb^redieD 
Tennögen  wir  darüber  freilich  niehti  schwerlich  aber  dürfen  wir  ein  völliges  Steim-^ 
«nd  Znruokbleibeii  der  Stilentwickelnng  annehmen,  weil  eine  so  einseitige  Ent- 
irickelung  der  Kunst  kaum  denkbar  ist,  vielmehr  der  Fortschritt  in  einer  Rieh- 
tDDg  auch  den  in  allen  übrigen  fast  noth wendig  bedingt.  Auch  dann  dürfen  wir 
an  einen  Htülstand  im  Stil  nicht  »rlti'iben,  w^mn  wir  eHnhrt  n  und  uns  diener 
Wahrheit  nicht  verschließen,  daß  uiit  c  iimm  (iebiete,  auf  dem  dci-  Tem  )»(•  1  h i Ide r 
rehgiöse  Scheu,  fromme  Einialt  und  die  Strenge  der  Satzungen  dts  (  uhus  die  Kunst 
Ton  raschem  Fortsohrmten  ab-  nnd  in  alterthUmlicher  Weise  befaugcu  hielt  Denn 
Venn  wir  auch  hören,  daß  religiöee  Bttdcaicht  Terbot,  die  Gestalten  der  Götter  sn 
indem,  daß  TranmgesiGhte  von  der  Versdi&ientng  der  alten  Typen  abmahnten, 
daß  ausziehende  Colonien  die  Götterbilder  der  Mutttirstadt  in  getreuen  Copien  mit 
»ich  nahmen,  um  in  den  neuen  Wohnsitzen  dii:  alten  Culte  zu  gründen  und  des 
alten  Göticrschutzes  gewIB  zu  st'in,  so  wird  dadurch  der  Satz  von  einer  stehn- 
blt'thenden  Stilentwiikelung  uder  gar  von  i-iuer  Erstarnin^  der  Kiiiis.i  in  seiner 
Allgemeinheit  noch  keineswegs  erwiesen.  War  es  ja  doch  immerhin  nur  ein 
Gebiet  der  bildenden  Kunst,  wenn  aocfa  mn  widitiges,  auf  welches  diese  Einflüsse 
der  Religion  sich  erstreckten,  handelt  es  sich  bei  den  hieratisdien  Schranken  in 
der  Darstellung  von  GötterlHJdein  dodi  mur  um  das  Grundschema  der  band- 
tongslos  ruhig  stehenden  oder  sitzendtn  Bildsäule,  kann  es  sich  doch  dabei  nie 
nm  die  Anwendung  neuerfundeuer  Arten  der  Technik  handeln,  nie  um  die  Fort- 
Mliriit»-  in  dem,  was  man  das  Machwerk  nennt,  oder  um  diejenigen  in  der 
^aturwalirlieii  und'Fornisehönh(n"t  innerhalb  des  tlruii(Uci»em;is  Soh  li,.  Fortschritte 
sind  so  unmerklich,  ihre  llcsullale  liegen  so  sehr  im  Geiste  uad  im  lioaurinili  der 
Znt,  aie  sind,  so  au  sagen,  so  unwillkürlich,  drak  Künstler,  der  s^aer  An- 
achanong  gemäß  arbeitet,  salbst  so  nnbewnßty  daß  kein  Frieaterauge  sie  wahmeh- 
aen,  kein  PrieBtenaaditsproch,  wenn  Hir  einen  solchen  in  Griechenland  überhaupt 
iBanm  war ,  je  sie  hindern  kann.  Und  beweisen  uns  nicht  grade  jene  Abmahnun- 
gen dureh  Traumgesichte,  die  alten  Typen  der  GütlerLilder  nicht  zu  ändern,  daß 
vollkommenere  Vorstellungen  vurhandeii  waren?  beweisen  ferner  nicht 
diese  Traumgesiohte,  Kofom  «io  nicht  KiiüsLleru.  smidt  rii  Priestern  und  PricHterinneu 
erschieuen,  daß  die  voUkommeuereu  Yorstellungeu  uii;hl  im  lÜrn  und  in  der  Phan- 
tasie EinadAer  c^tirtNi,  sondern  daß  sie  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  bereits 
ittr  Tliatsache  gswwden  waren?  Und  liegt  uns  die  Thatsadie  einer  mit  der 
Batwkkelung  in  den  Gcgenatimden  Hand  in  Hand  gehenden,  ohne  Hast,  aber  auch 
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ohne  Rast  tortsclireiteuden  Stilentwirkt-lu hl  nicht  vor  in  dem  ixebiüte  der  Kunst, 
aas  dem  alieiu  wir  .laugt)  Fui}^  beiütxuu,  ucr  VaBenmalereir  Ja  noch  mehr,  BoUwt 
bei  dm  Kwnirakaii,  in  w«idieB  SM»  sooh  in  der  .gvtan  Zeit  eolMMi  «■* 
luMstieolien  Grüiideii  den  eilen  Btfl  «nedrUdrlMi  wwhenalimen  eieii  Hihe  gib^ 
finden  "wir,  daß  sie  dem  Stilgefühl  ihrer  Bnletehungsa^  anterirolfeni  eind.  Mmg 
man  immerhin  die  Fortschritte  der  Technik,  des  Meehwerks,  der  Formgebung  al» 
dem  handwerksmäßigen  Theil  der  Kunst  zufallend  anfiprechen,  als  Fürtncliritte  sind 
sie  trotzdem  nicht  zn  läuten.  Und  daii  die  ForiHchritle  aul'  diuHcr  i^vAiv.  der 
Kuusl  begamitiu,  üaU  die  griechische  Kunst  vertiiudcrt  wurde,  dtsm  ideal  zuzu- 
streben, ehe  sie  in  Teohzuk  und  Formgebung  Meistenn  geworden,  daß  sie  durch 
die  reUgüSaen  Soliitnken  genötfaigt  wurde,  ihre  freiere  Bnterkkefam^  mS  anderen 
Gebieten,  denen  der  Thier-  und  MenedienbOdung  n  enelien»  Gebielen,  nnf  wel* 
eben  sie  zum  vullendcton  l^aturalismus  hingedrüngt  wurde,  das  ist  eine  der  griMton 
Wohlthaten  des  (jeiiius,  der  über  Grieeliunland  und  der  griechischen  Kunst  waltete, 
deii!)  dit'se  Thalsache  liat  die  griechische  Kunni  vor  eineui  unklaren  und  über- 
eil w  ing  liehen  Idealibuiub  bewahrt,  so  wie  Homers  Vorbild  sie  vor  der  Hierogly- 
^ixik  und  der  AbsU-usität  bewahrte. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Haan  Ajoliiage,  Erflndungen  und  firweiteriuigen  der  Kunat. 


Die  Kypseloßlade  hat  uns  einer  Zeit  nahe  gebracht,  welr-]ie  msinnigfache  Er- 
weiterungen der  KuuBithätigkeit  hcrTorbringen ,  in  welcher  die  ivun^l  aus  dem 
Dunkel  der  Werkbütten  hervortreten  sulite.  in  diesen  war  eine  haiidwerkiuuüßige 
Kunstübung  vom  Vater  auf  den  Sohn  nnd  Bnkel  fortgeerbt,  und  die  Jüngeren 
betten  die  Xnnefc  in  der  Weiee  der  Vnter,  „eie  kraend  Ten  den  FrSberen*,  nie 
nwei  alte  mgi^ieohe  KftneOer  in  Venen  bei  Pnaeamne  (SQ.  Hr.  M8.)  t«n  aieli 
aussagen,  fortgesetzt,  nun  treten  einzelne  Männer  bervor,  die,  in  f^elbt^tändigenr 
Weise  ihren  Aufgaben  gegenüberstehend,  ihre  ü^ampn  an  bestimmte  Entdeckungen 
und  Erfindungen  knü))tlen,  mit  denen  nie  eine  sorglülti^'»  r  werdende  trherlit^feruug 
bis  aul'  um  gebracht  hat.  Allerdings  wsureu  die«e  Eriiiidiitiu'-i  ii  und  liuldeukuiiijeu 
zunaehst  rein  techuisoher  Art,  sie  brachten  neue  Muiuriaiien  uul'  den  iSchaupiatz 
oder  lehrten  deren  voUkonuaeuere  Bebaadhmg  nnd  Beaibettong,  wne  eeben  aUnin 
ala  Vorboreitang  nnd  Chrnndlage  einer  böheren  Entwiokelnng  ein  Qroßee  geweeen 
aein  würde.  Jedoch  eiad  dieee  Erweiterungen  und  Yervollkonunnnngen  der  Teebülky 
diese  Erfindangen»  die,  oflei)!);tr  mehr  dem  Nachdenken  ala  dem  Zufall  angi^ 
hörend,  auf  einen  re^cn  Kitn^un  1 1  <  b  als  ihre  Venmlassung  zurückschließen  lassen, 
nicht  die  einzigen  Leintungeu  dieiser  Zeit,  sondern  es  werden  uns  au»  dur»elben 
auch  bereits  Künstler  genannt,  welche  in  den  veraduedenra  Zweigen  der  üüdknust 
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Rohm  erwarben,  und  welche  freie  KnnRtschulon  an  die  Stelle  der  alten  Künstler- 
ge«chlechter  setzten.  Vielfache  Förderung*  und  Anregung*  mochte  diese  Zeit,  die» 
Jahrhundert  der  Erfindungen  (etwa  von  den  20er  Olympiadeu  bi«  zu  der  60.)  in 
dem  aunebmenden  Wohlstande  der  iStaatea  und  in  der  Prachtliebe  und  dem  Luxus 
joittr  F&ntM  finden,  wekdM  anter  dem  Kam««  dor  älteren  Tyrannen  bei  den 
Gihrangen  und  Bevolntionen  in  den  Terediiedenen  Staaten  sich,  nnd  swar  die 
IHÜMstra  in  den  30er  Olympiaden  (Kypeeliden  in  Korinth,  Orthagoriden  in  Sikyon) 
aus  der  Menge  mr  Alleinherraohaft  erlioben  nnd,  acwohl  um  die  Mittel  des  Volkes 
in  An.«i>nK:h  zw  nehmen ,  wie  auch  um  den  Ärmeren  Arbeit  zu  verschaffen  und 
endlich  um  ihre  Thrune  mit  neuem  uihI  ungewohntem  (rianzc  zu  umgeben,  als 
freigiebige  und  unterneluuende  Jförderer  und  Öchütaer  der  Künste  in  der  Greaohichte 
daatehn. 

Die  KünsÜeiigeeohiohte  diewa  Zeitranms  ist  mit  Nachrichten  zu  beginnen,  welche 
Mch  an  den  Namen  «inoa  sikyoniacben  Töpfera  Bntadea  knüpfen,  der  in 
Kerbith  aageaiedalt  war.  Mehre  Kachri<diten  legen  von  einem  alten  r^gMi  Knnet^ 
betrieb  in  Korinth  Zeugniß  ab;  in' der  Architektur  stammen  nsich  dem  Zeugniü 
fiadars  die  Adlergiebel  der  Tempel  aus  korinthischer  Erfindung  \  für  die  Malerei 
wird  durch  Plinius*  Zeugniß  der  Anfang  von  Einigen  nacti  Sikyon,  von  Anderen 
tiat'h  Korinth  verlegt,  was  sich  vielleicht  nach  den  Annahmen  der  Alten  über  die 
Anlange  der  Malerei,  die  aber  sehr  geringe  Gewähr  und  Wuhrscheiniiclikeil  haben, 
den  Kachricbten  äber  Bnlades  gegenüber  vereinigen  läßt;  ein  sweitee  Zeugniß  für 
die  Malerei  üi  Verbindung  mit  eiaem  andern  Uber  BUdknnat  finden-  wir  in  der  Sage, 
dafi  der  dnioh  Kypaaloa  aoa  Korinth  Tertriebene  Demanitoe,  der  nach  Italien  floh, 
dahin  Encheir  (Wohlhaad,  Bildner  ,  Engrammoa  (Wohlzeichner,  Maler)  und  Diopoa 
(Architekten?)  mitgenommen  habe,  einer  8age,  die  in  einer  alten  Kunstver- 
bindiing  Griecheniands,  epecieli  Korinth»  mit  Etmrien  einen  historischen  Kern 
haben  kann  *). 

Diesen  verbchiedenen  liathrichten  fügen  sich  nun  die  über  Butadcs  ein,  den 
die  Sage  vor  Ol.  29  ansetzt,  was  zu  beaweifeln  kein  Grond  vorliegt  Butades,  so 
kann  man  in  mdiren  firilheren  Werken  lesen,  soll  die  Flaatik  in  Thon  oder  wenig>> 
ttons  die  Eeliefbildnerei  in  diesem  Material  erftinden  haben.  Brndes  ist  fiüsdi  und 
steüt  auch  nicht  in  unserer  (Quelle  (Plin.  XXXV.  151.  SQ.  Nr.  259.).  Die  sta- 
tuarische Kunst  in  Thon  muß  nach  dem  wa«  Hesiod  von  der  Bildung  der  Pandora 
«igt  'k.  oben  8.  51.)  als  hmge  vor  Bntadf«  Zfit  vorhanden  anerkannt  werden,  und 
die  Keliefbildnerei  in  dii'st'in  oder  irgend  einem  Material  isi  nauh  dem  ganzen  Ent- 
wickeiuugt<gunge  der  Kunst,  wie  er  bisher  dargelegt  wurde,  mindestens  so  alt, 
wenn  nicht  älter,  als  die  statoarische  Kunst  Plinim  aber  redet  auch  weder  von 
dem  Binen  noch  von  dem  Anderen  nnd  in  dieser  Stelle  auch  nicht  von  Terbeaaer- 
vagen  der  Thonbildnerei,  sondern  sagt,  Bntadea  habe  arfimden,  JLhnlidikeiten''  in 
Thun  zu  bilden .  d.  h.  er  schreibt  ihm  die  Erfindung  der  Portrntbildnerei  in  Thon 
KU.  Die«e  Nachricht  würde  nun  bedeutend  genug,  ja  als  die  früheste  Nachricht 
Ton  Pnrträtbildnerei  von  grolJeni  Interesse  sein,  wenn  sie  in  der  Gestalt  ange- 
ßorniuen  werden  komiic  wie  sie  im  Vorstehenden  giigelien  ist;  dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Denn  Plinius  ur^tihlL  un»  in  unmittelbuteui  Aiischiusj«}  uu  die  Worte, 
welche  die  allgemeine  Nachricht  enthalten:  Bntades'  Tochter  habe,  um  ein  Bild  dsa 
iflhuHnnilTO  Qeliebteii  an  beeitaen,  den  Cmrifi  seines  Schattens  an  der 'Wand  mit 
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Kohle  umzogen,  und  hu  die  er^te  Billiouette  gemacht,  der  Vater  aber  habt:  den 
Umriß  mit  Thon  ausgefiUU  Qod  dioees  erste  Reliefporträt  mit  seinem  übrigen  Töpfer- 
waaran  gebiaimt;  dasielbe  sei  im  Njmphaeon  Ton  Korinth  bw  war  Zentiferung  dwtth 
Hnnunine  geieigi  wesden.  OflBaiibar  besieht  aich  nim  die  geiMrell  klfngamto  An- 
gabe, Butadee  habe  die  Fürtrüthildnerei  in  Thon  erfänden,  aaf  NichtH  ab  auf  dies 
(übrigens  noch  ein  Mal  >.  S(^.  Nr.  2ßl.)  erwähnte,  sagenhafte  und  durchaus  nicht 
verbürgte  Bildniß;  xum\  du  nun  kriin  rlei  Nachricht  voHif^L^i .  an  dicNC  «tsii«, 
gleichwani  zufKlIipre  l'nruulbihinerui  bich  eine  weitere  Eutwiikeluug  aiigekumdl 
habe,  hu  wird  die  guuzo  Nutiz  de»  PliniuM  ziemlich  werthloü.  ^icht  ganz  das 
Gkifibe  gilt  Ton  einigen  fecneieo  Angaben  über  Erfindungen  den  Batadety  nftmUeh 
er  habe  Rölhel  amn  Thon  hinnigefügt  oder  ans  Bothelthon  anerst  gebildet  ^  anoh 
habe  er  zuerst  die  Firstziegei  dea  Daobos  mit  Ma>]^i-n  geschmückt,  die  er  anfange 
alH  Flachrelief  (Prostyponj,  »odami  als  Hochrtdief  (Ektypon)  formte  Die  erHtcre 
Nachricht  kann  wahr  nein,  infänfern  die  ältesten  V:ik(mi  bis  zu  einer  frewissen  daf*«:o 
aus  ungerötheltem,  blasst>ni  Tliun  gebildet  »ind.  und  iiirli»  \r;\\vA  unwichtig,  insolcrn 
erat  der  gorötbelte  Tiion  ein  wirklich  verwendbureh  ui  uautentales  Material  i»u 
Wichtigar  noch  iat  dfe  aweite  Kotia,  die  wir  anoh  niiAi  anlhcditaft  kdimeii,  wäh- 
rend meiae  sehr  alterthiiniUohe  Beiapiele  von  Daohtraiif*  oder  FhwCaiegtabi  mit 
Maakeniolief  (s.  a.  B.  den  Ziegel  mit  einem  Gorgoneion  in  Boß'  Anhaool.  Anfi». 
L  Taf.  S.)  auf  uns  gekommen  wind. 

Beschränke  man  jedoch  die  Nacliricliten  ühvr  Untadff«  wie  man  will,  inimf»r 
weisen  sie  darauf  lün,  daß  gegen  die  3(1.  Ui)in]iiadu  die  Plastik  in  Thun  «  inen 
neuen  Aufschwung  und  walirscheiniich  in  Folge  mancher  Verbesserungen  eine 
weitere  Verbreitung  &nd.  Diea  iat  aber  namentlich  desw^en  von  großer  Beden.- 
dnag,  weü  die  Thonplaatik  die  Grandlage  and  Bedingung,  oder  wie  Plinhia  aagt, 
die  Mutter  dea  Bn^guaaea  (mater  atatnriao)  ist,  deaaeo  Erfindung  nioht  eben  weaent> 
liob  später  anauaetaen  ist. 

Sowie  die  erweiterte  und  vervollkommnete  Plastik  in  Thon  die  größte  Erfin- 
dung der  Metnllnrhcit  vorberrnti  t .  so  wurden  einig^o  Kründmigen,  welobe  dieaelbe 
nicht  unwe*«entli(  li  lordern  ,  ianl  um  dieselbe  Zeil  yeniat  lit. 

Glaukuti  vuu  Chios^)  erfand  die  LÖthuug  dos  Eisens,  die  bald  uuf 
daa  En  Ubertragen  worden  aein  mag,  and  awar  naoh  Enaebiiia'  Chnuiik  OL  22, 
die  einnge  direcfee  Zeitengabe,  welche  wir  weder  bewahrheiten  noch  beatreitan 
können;  denn  daß  Alyattes  Ol.  45  ein  Werk  dea  Glaukos  nacli  Delphi  weihte,  wie 
Herodot  (l,  angiebt«  beweist  nicht  für  die  Zeit  des  Künstlers,  da  dies  nicht 
das  ein7.igt'  I!<ispicl  von  der  Weiliuni;  äUficr  Werke  ist.  Ersflicint  OlaukoH  in 
dipff'f  Nutiz  nur  al«  Tfchnikfr.  widrhcr  der  uigeutliciien  ivunst  in  die  Hand 
arbeitet,  so  lernen  wir  ihn  aus  uudereu  Nachrichten  uach  aU  ausübenden  Künstler 
kennen,  und  wenigatena  einea  aeiner  Woi^e,  das  im  Atterthnm  apriohwörtUoh  ge- 
worden war,  liegt  nn»  in  swei  Beaohvdibaagan  tot.  Daaaelhe  war.  ein  aiaaner 
Unlanata  za  einem  Miachgefaße  (Sjrater),  dei^lttohen  einen  von  Silber  Alyattea  hinan- 
fögte,  ala  er  daa  alte  Kunstwerk  nach  Delphi  stiftete,  und  wird  seiner  Gesanuutgestalt 
naoh  von  Patipanins  '10,  16,  1)  folgendermaßen  beschrieben:  die  Gestalt  des  Unter- 
satzftH  glL-idii,  zumeist  einem  aligestiimpRen  (drei  oder  vierseitigen ,  nicht  etwa 
rnndLii;  Tliurme,  der  auf  einer  breiten  Ikisis  äsleht;  die  Seiten  dei'selbeu  sind  nioht 
gauz  geschlossen,  sondern  bestehn  aus  Q.uerstäben  wie  die  Sprossen  einer  Leiter; 
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die  nutrin  lit  Ktohenden  MetaUstn-bcn  sind  oben  nach  außen  umi^ebogen,  uixl  liiorauf 
ruht  da»  (relaß.  Übor  die  Teclmik  fügt  Fuusanias  hinzu,  jedes  einzelne  Stuuk  des 
UateTBatze»  hange  mit  dem  anderen  nioht  durch  Nieten  and  Nägel,  sondern  darch 
dM  Loth  siMnunen.  Während  .wir  mm  tm  dieaeo  Worten  ron  dem  guuea  tek- 
tonkoben  Scheu»  dieeee  «emeni  Zwacke  dnnhane  entsproohenden  GexSthee  nameni- 
Ikh  onl  Hüte  mancher  antiken  Dreifüße  eine  genügende  VoratoUnng  sn  machen 
vfTTTinfren,  berichtet  ein  anderer  Zeuge,  Ilcgesandroe  (bei  Atbenaoo»  V,  p.  210  c. 
bt^.  ür.  270.  von  Ilcliffsrhmitrk,  dor  an  Hirsem  (iuräthe,  das  er  ein  in  Walirhfit 
»ehenswertbe»  S(ii<  k  .Vrbuit  neiuit,  angcbra«  In  i^cweson  sei,  und  zwar  Darfst rlliinn«in 
TonThieren  und  Pllanzeu,  denen  vifUeichi  uueii  uiunHchliche  Figuren  beigefügt  waren. 
Oiitgieiali  dieee  Haehiieht  keiiuwwegH  die  wfinmlienewerthe  Eluheit  besitst,  so 
werden  wir  uns  die  in  denaelben  beseiohneten  Ornamente  doch  m%  Wahradieb' 
licbkcit  naeh  Anakgie  derjenigen  der  älteren  Vaaen  vorcuHtellen  haben,  und  weder 
an  Iflsektcu  noch  an  eine  eigentliche  ArabcHko  denken  dürfen  ^). 

Die  If;uipt<'rfiii«!uiip  dcg  Olaiikoe,  die  Löthunpr  des  Et««"')]';,  soforn  wir  ^ir*  auf 
die  BroTi/c  bald  uborinigen  denken  dürfen.  Iristeic  dir  Darstellung  größerer  Fi- 
guren nicht  unwesentlichen  Vorschub,  mochten  dieselben  nach  alter  Weise  getrieben 
eder  meh  dar  alsbdd  näher  au  bespreohenden  Erfindung  des  Bhoikos  und  Theo- 
dcm  gegeaaen  adn«  Denn  dnB  dieae  aandachen  Künatler  bei  der  Erfindung  dea 
Br^fBBBea  aog^eich  aut^  im  Stande  geweaen  wäran»  große  FSgtiren  aus  einem  Stücke 
an  gießen,  ißt  kaum  glaublich.  I  ^tiickweisora  Guß  aber  mußte  Glaukos'  Erfin- 
dung die  beKten  DieuRto  1»  istoii ,  da  sie  größere  DauerhafTtigkeit  der  Verbindung 
und  eine  feinere  Vereinigj^ng  der  Theile  crniö^lirht,  als  die  alte  Methode  de?  Nieten»  IL 
nnd  hageln»  gcbtaiiet  hatte.  Immerhin  war  aber  dieser  erste  Fortscliriil  in  der 
Metallbt^rbcituug  ein  verhaiinißmäßig  geringer,  der  größte  und  Iblgenrcichäte  war 
die  Erfbidnng  dea  Brsgvaaea  dniah  Rhoikoa  und  Tbeodorea,  die  Söhne  dea 
Phileaa  nnd  Telekhw  von  Snmoa. 

Über  die  Chronologie  dieser  allt-n  »amisclicn  }\i'nistl<M-.  sowie  über  die  ihnen 
bei  verwchiedenon  Öchrit\«tellcrn  beigelegten  AVerke  ist  vielfacher  und  noch  nicht 
beendigter  Stroit .  aiif  den  hier  begreiJUcher  Woiwe  nicht  eingugangrn  worden 
kann'/.  Die  N^ahrscheiniichste  Ansicht  ist  aber  auch  nach  den  neuost<  ii  Hrürter- 
uQgen  diejenige,  welche  eine  mohrlAche  Wiederkehr  des  Kamens  Theodore»,  sowie 
dea  Bamena  aeinea  Vatera  TeleUea  in  dexeelben  Familie  avnimmi,  mid  die  eiO" 
ander  mm  Theil  wuletapredienden  Naidirichten  über  Werke  dea  Theodoroa  «nf 
feiadiiedUme  Künstler  dietsee  Namens  vertheilL  Die  beiden  Erfinder  des  Em- 
gnaees  Kkoikos  und  Theodoros  gehören  Tielleicbt  noch  den  20er  oder  wenigstens 
*i4»m  Aiifanp-  clor  TiOer  r)lym|)iaden  an.  so  ilal^  die  ErfinduniL'  de«  Er/irussieM  auf  * 
üi<  it  iii^T  der  MctallliiUiung  in  kur/.cr  Zrii  pjlulgt  wäre.  Aber  schon  dit-  Vatrr 
der»ell>eü,  l*hiitias,  derjenige  de»  Uiioiküt>,  und  Telekles,  derjenige  des  Theodoros, 
wAwnwB  Ettiisüer  gewesen  zu  sein,  was  wir  weniger  aus  der  Kotiz  des  Diodor 
«Ibar  jene  fbbelhafte  Apollonataloe  aohlieaaen ,  deren  eine  HaUte  Teleklea  in  Samea 
gennobt  haben  aoll,  während  aetn  Sohn  Theodoroa  die  andere  in  Sfkbeaos  achnitate*), 
Hond^  vielmehr  daran» ,  daß  die  Namen  der  Väter  acbwerlich  so  oft  mit  denen  * 
der  Söhm-  znsammen  wünlen  angeführt  werden ,  wie  es  geschieht,  wenn  sie  nit  ht 
eb^nfnlls  eine  Stelle  in  d(»r  Ktinstgesrhirhto  ernjrcnnmmen  hfitt^n.  Mnp^  man  aber 
hierüber  denken  wie  mau  will,  gewiß  ist,  daß  tiomos,  wenn  nicht  scJhon  zur  Zeit 
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jener  Eründer  «Ic-*  Erzgüsse«,  »o  doch  gewiß  »ehr  bald  uüch  ibnen  einen  sehr  hed muten- 
den Betrieb  der  Er/.biidnerei  besaß,  der  sich  an  Großes  wagte.  Zeuge  hiefür  ist  Uerudut« 
(4»  1&2.  8Q.  Hr.  294.)  Enüblung  von  «inen  wäM^  Wud^gn/BA  toh  En,  weleha« 
samiaobe  Kaofleate  in  der  37.  Olympiade  (693— «28  v.  n.  ZO  oaoli  der  enteil  glflck- 
lieb  voUendetm  Fahrt  nach  TarteR^o«!  auB  dem  Zehnten  ihres  Cknrinn«  (6  Tidente^ 
ungefähr  10,000  Thlr.j  in  den  berühniiun  Horatumpel  ihrer  Vaterstadt  vreihten, 
dessen  erster  Architekt  eben  Rhoikos  gewesen  war.    Dasselbe  war  nm  den  Riind 
mit  Greiffmköpfon  in  Hochrelief  verziert  und  ruhte  auf  drei  knieenden  iigun  n 
von  7  griech.  Ellen  (etwa  11  fuß  rbeinittcb)  Uöhe,  welche  wir  uns  möglicherweise 
aeboB  nadli  der  Tedidk  de»  Bhoflcos  nnd  Tbeodofo«  gegoooen  dttiken  dttrfiNif 
die  aber,  ihrer  Koleeealitü  wegen  migleieh  wahrscheinlieber  ale  getrieben  m  den« 
ken  sind.  Bin  eo  gewaltigee  Gelafi,  welobee  um  so  interesaaater  ertcbeint»  da 
nnter  den  Weriten  des  Theodoros,  wenngleich  wahgeoheinlich  erat  des  jüngeren, 
ein  ülinlirhRR  von  Silber  angeführt  wird  ,  und  Fijpruron  von  eitipr  solchen  Größe 
lassen  mit  Si(  lierhoit  schlicssen ,  daß  die  Erübearbcitung  auf  Öamos  schon  lange 
heiniisch  wai*,  und  schwerlich  wird  biuh  läugnen  lassen,  daß  in  der  pasbcud  ge- 
wählten knieenden  Stellung  der  Telamonen  des  Kraters,  welche  sich  in  mehr  ala 
einer  erhaltenen  epätra  Figur  wiedeoAiolt,  ein  lanifedeadee  ZeogniS  für  die  freiere 
Enl^kelnng  der  Kunst  auierbalb  des  Kreises  des  Teonpelbilder  Terliegt»  ein 
Zeugniß,  mit  welchem  nicht  nur  Diejenigen  ihre  Theorie  in  Einklang  zu  bringen 
suchen  mögen,  welche  von  dem  Jahrtausend  der  Kunsterstarning  in  Griechenland 
reden,  sondern  auch  die  Aiid<  ren,  welche  den  Beginn  nennensworlher  Ktatu.irischer 
Kunnt  vor  der  50,  Olympiade  huignen.    Nehmen  wir  nun  an,  daß  Rhoikos  und 
Theodoros  einem  KünstlergeschleckL  angehörten,  und  beachten  wir  wohl,  daß  ihm 
Brtndimg  sieh  M  wie  nnmittelbar  derjenigen  des  Glaukos  reu  Ghioa  ansehKeit, 
eo  werden  whr  uns  geneigt  ffiihl«!,  die  Erfindung  des  Brqgnsses  ala  ein  Sigebnift 
dea  Nachdenkens  und  bewuBter  Abei<iht,  nicht  als  dasjenige  dee  2ufU]e  anau- 
qnecben,  wenn  sie  nicht  vielleicht  am  richtigsten  als  eine  Übertragung  aus  dem 
Orient  /u  hexelohnon  ist,  mo  os  Erzguß  schon  früher  gegeben  zu  haben  scheint.'-') 
Leider  wird  mm  nicht«  Kahere»  über  die  Art  des  (iii'^'^f's,  welclien  nnsore  beiden 
Künstler  auwaudieu,  berichtet,  jedoch  ist  es  kaum  glaublich,  daß  dieselben  so- 
gleich die  ToIlkMBttaDsla  Technik  geAmden  und  enekkt  haben.  Diesa  ist  be- 
kannüidi  der  Geeimnlgnß  hohlw  Slatuen  i&ber  einen  fraetfeafaMi  Kein,  diejenige 
GnSart,  welche  auch  wir  in  der  Kegel  anwenden,  und  wahdie  die  Altan  in  der 
bewundenmgBwürdig-f'ten  Vollkommenheit  ausübten.   Eher  dürfen  wir  annehmen, 
daß  Khoikop  und  Theodoros  sich  auf  den  massiven  Guß  besr liräukten,  welcher  tVir 
kh'ine  Figiin-n   (sigilla)  im  Altcrtlium  dauernd  in  Anwendung  blieb,  und  daß  sie 
größere  ^Verkc  uicht  im  Ganzen,  soudcrn  in  Stückeu  gusscu,  welche  bpälor  zu- 
saxomengclöthet  wurden,  ein  Verfiüiren,  welehes  die  Alten  bei  Kolossen  anwandten 
und  wekhea  fttr  eolehe  audi  v<m  uaa  beibehalten  ist  Der  Hnhlgnß  euqpfieUt 
aidi  durch  die  grölKta  Brspamng  dea  Materials  sowie  durch  die  Leiohti|^Mat  der 
Werke,  welche  deren  Haltbarkeit  bedingt,  setzt  aber  auch  dem  gleichmäßigen 
Fluß  deij  7.wi^ichen  Kern  und  Mantel  dünne  sich  vertheilenden  Erzes  die  größten 
bchwierigkeiten  entgegen,  welche  nur  durch  die  feinsten  Berechnungen  uberwunden 
worden  können.    Der  Vcdignß  if»t  ungleich  weniger  schwierig,  dafür  aber  auch 
ungleich  kostspieliger,  und  lielerl  W  erke  von  gewalligem  Gewichl)  welche,  nameui- 
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lieh  wenn  sie  aus  einzelnen  Tiieilcrt  /.oBammengelöthet  sind,  der  Zerstörung  weit 
Mchtor  anheimlUlMi,  ab  die  hohlgegossenen  Statuen. 

Über  WeAe  der  beid«k  BanuBofaen  Engieeeer  erfahfen  vir  nicht  Viel  Von  Rhoi- 
kee  Bah  Pausanios  (tO,  38, 5.  SQ.  Nr.  277.)  bei  dem  Ueiligthum  der  Artemis  in  Ephesos 
eine  woiblidie  Statue,  ,,welche  die  Ephesier  als  Nyx  (G^öttin  der  Nacht)  beieidi- 
neten" ,  wie  sich  Pausanias  mit  kluger  Vorsicht  ausdrückt .  denn  Hchwerlich  war 
dietic  Göttin  wirklich  gemeint.  Diese  Statue  war  sowohl  dein  Stilo  nach  alter- 
tbnmlich  wie  der  Arbeit  nach  roh,  alterthümlicher  und  roher  als  ein  cliernc^s  Athene- 
hild  in  Amphissa,  mit  welchem  Pausanias  sie  vergleicht,  und  von  dem  er  die,  aus- 
druekHoh  andi  von  ihm  als  anhaltbar  beadchaete,  Sage  angicbt,  daß  ea  ans  der 
troiBchen  Beute  BtatumeL  £k  ist  fireflich  nicht  überliefert,  aber  eehr  wohl  denkbar, 
daß  wir  in  dieser  weiblichen  Statue  den  wten  Veraiidi  oder  einen  der  ersten 
Versuche  in  der  neuerl'undenen  Technik  vor  uns  haben,  mag  nun  Rhoikos  dieselbe 
selbst  nh  Weihgeschenk  und  Andenken  seiner  Erfiü'lmiL'  aufgestellt  haben,  oder 
mag  sie  sonst  in  den  Besitz  des  ephesischen  Huiligthum»  gekommen  sein;  die 
Alterüiümiiclikeit,  welche  sich  besonder»  in  der  Hteifen  llaltuug  ans^^iinprochen 
haben  wird,  und  die  Kohheit  der  Technik  w^ürdcu  sich  aus  dieser  Annahme  voll- 
komiDBa  erklären.  JedenfUls  darf  man  aua  dieeer  Statne»  und  dsraiu,  da0  sie 
altertbnmUoher  erechien  als  die  amphiiaaeiBohe  Athene,  nicht  «n  Argnment  för  die 
Erstamuig  der  KmiBt  hernehmen ;  schon  PaoBaniaa  sali  klarer  als  dicgenigen,  welche 
diee  thon,  indem  er  die  angebliche  troiaohe  Äcrkunft  dos  Bildes  verwirft  und  aus 
dessen  größerer  Vollendung  auf  die  »pHterc  Entstehung  schließt  Von  den  Werken 
des  Theodoros  (des  älteren)  ist  uns  keines  in  beglaubigter  Weise  überliefert.  Denn 
eine  Statue,  welche  des  Künstler»  eigeue«  Porträt  darsLelleu  sollte,  und  au  dem 
au^r  der  (gewiß  schwer  festzustellenden)  Aliulichkeit  besonders  die  Feinheit 
der  Technik  in  ebem  Beiwerke  von  anBerster  Kleinheit,  einem  Ton  dem  Künatler 
gehaltenen  Vieigespann,  da»  eine  Fliege  mit  ihren  Flügeln  deckte,  gerühmt  wird, . 
dieaea  Forträt  ist,  wenn  nicht  überhaupt  für  apokryphisch  zu  halten,  jedenfalls 
mit  ungleich  größerer  Wahrscheinlichkeit  einem  jüngeren  Theodoros  zur  Zeit  des 
Kroesos  'bis  Ol.  55,  3=  T)  !.'.}  zn/.iischreilioii,  der  im  (  brigt^n  mclir  als  Goldschmied 
uüd  Verferiiger  kunstreicii  verzierter  Geräthe  und  Gclüssc  crsclifiiu,  und  von  einem 
neneren  ForncUer  als  ein  antiker  Benveuuto  Cellini  bezeichnet  Avorden  ist'";.  Von 
«eineu  Werken,  die  hier  kurz  mit  angeführt  werden  mögen,  kenneu  wir  na- 
mentlich ein  silhemea  Hisobgeläß  yon  600  Amphoren  (198,000  berliner  Quart) 
Gehalt,  das  Kroesos  nach  Delphi  weihte,  und  daaHerodot  „ein  nidit  gewöhnlichea 
SKiek  Arbeit"  nennt,  »owie  ein  zweites  dergleichen  von  Gold,  welches  sich  (nach 
Amyntas  bei  Atheoaeos  12,  514  f.  SQ.  Nr.  2S6.)  inden  Gemächern  der  Perserkönige 
befand.  Der  feineren  (Toldschniicdekiinst  dagegen  gehört  ein  goldener  Weinstock 
mit  Trauben  von  eingelegten  Edelsteinen  mnl  eine  ebenfalls  goldene  Platane, 
welche  neben  dem  zuletzt  genannten  Krater  im  Besitze  der  Perserkönige  waren"). 
£8  iuui>  nun  treilich  zugestanden  werden,  daß  darin,  daß  Kroesos  und  die  Perser- 
könige (von  DareioB  an)  diese  Kostbarkeiten  besaßen,  mn  so  weniger  ein  Beweis 
für  ihre  Bntstehmig  um  eben  diese  Zeit  liegt,  als  uns  ein  Fragment  der  Ueioen 
lüas  des  Lesches  von  Lesboa ,  welche  einer  früheren  Zeit  angehört  (Ol.  30  etwa) 
eine  Parallele  in  einem  Werke  des  Hephaeetos,  einem  goldenen  Weinatocke,  welchen 
ZsDs  dem  Tioe  für  den  ihm  genubtan  Ganymedes  smn  Geschenk  gemaoht  haben 
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soll  darbietet  Ein  bestimmtuti  Datum  zwischen  OL  55.  1.  and  64.  3.  (=560 — 521, 
als  der  Zeit  der  HensoliAft  des  Poljkraios  «nf  Ssmos)  worden  wir  dagegen  ans 
den  Nsebriditeii  gewiimeii,  wel(die  Tbeodoroe  mit  dem  bertthmteo  Bing  des 

Polykrat»  s  in  Vi  iMndung  bnngen,  wenu  es  feststünde,  welcher  Art  die  Ar- 
beit des  Kiinstleis  an  liemsclben  gewesen,  und  daß  nicht  diese  Arbeit  nebst  dem 
gunzon  Einf?o  in's  (iebiet  der  Fabel  gehört  "),  welche  es  aiu  Ii  (mm  < kr  Chronologie 
eines  berühmten  (lolHsohmiedes  schwerlich  m\w  ^^i-nau  «rtTHinuiK'n  haben  wird. 
Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle;  diese  Goldschmicdcurbciun  dcj?  Theoderos  siehn  un- 
serem Interesse  id  der  Betrachtniig  des  Sntwidtetuugsgangcs  der  plastisobeo  Kunst 
toner;  vergegenwsrt^^en  wir  uns  vielmebr,  nachdem  wir  die  Plai^  in  Ers  dnroh 
die  Erfindung  des  Gosses  die  erste  Stnfe  der  Yollendong  beben  erreichen  sehn» 
die  Erhebung  einer  sweiten  Technik,  die  neben  dem  Engnfi  die  gtefite  Belle  m 
spielen  berufen  war,  der  Sriilptur  in  Marmor. 

Es  ist  der  Ruhm  des  wt-inrciehen  EUandes  Cliins,  den  Marmor  zuerst  in  dv.n 
Kreis  der  eigentlichen  künstlcrisciieu  lltarbeiUiug  gcüugea.jtu  ImlHjn,  und  zwar 
können  wir  die  3Uer  Olympiaden  als  den  Zeitpunkt  bezeichnen,  wo  dies  durch 
den  BUdbaner  Melas  gescbah.  Wir  erfahren  diese  Tbsisache  im  Verfolge  der  Naoh> 
Hebten,  die  Plinins  (XXXYL  11  f.  8Q.  Kr.  314.)  nber  die  ersten  berühmt  geworde- 
nen Marmovbildhauer ,  die  kretischen  Daedaliden  Dipoinos  und  Skyllis  giebt,  in 
den  Worten  „zur  Zeit,  als  diese  lebten,  war  bereits  auf  der  Insel  Chios  der  Mar- 
morbiUlner  Mela.*^  gewesen,  sodann  dfss<'n  Solm  Mikkiades  und  darauf  sein  Enkel 
Arehermos ,  dü^^(•n  St.line  Bu]lalo^  und  Atlienis  in  (U  r  1\<  iinUiili  dieses  Kunst- 
zweige»  sogar  hochberühmt  waren  zur  Zeit  des  Dicliiers  llippooax,  von  dem  es 
feststeht/  daß  er  OL  60  <540  t.  n.  Z.)  lebte."  Vaeh  riobUger  Beroofannng  des 
Kensobenälters  zu  30,  niebt  60  Jahren  wie  es  Plinins  reebnet,  fallt  demnaoh  der 
Urahn  Helas  in  die  30or  011.  (awisdien  660  etwa  «nd  630),  niöbt  in  den  Anfing 
•  der  Olympiadcnrcchuung,  wie  Plinins  sngiebt. 

AVenn  diese  Künstler  die  f*rsten  Marmnmrbeiter  gcnannf  werden,  und  in  Be- 
zii  linnt;  anl  Mel.Ti  von  dem  lv'f,'iiin  der  Marraorsculptnr  In  den  '.uun-  (»11.  geredet 
wird,  ist  dies  nicht  feo  zu  verfsLehn,  als  sollte  daaiii  behauptet  wenrlen,  dieser 
Künstler  habe  überhaupt  zuerst  versucht,  aus  Marmor  eine  Figur  zu  hauen.  Bas 
sagt  weder  Plinins,  noeb  ist  es  an  sich  denkbar,  da  wir  fftr  die  Senlptnr  ia  8tem, 
wennglwoh  niebt  in  Mamor,  in  den  mykenaeischen  LSweo  ein  Zengniß  ans  d«n 
höchsten  Alterthnm  besitaen,  welches,  obgleich  selbst  nnr  aus  grrdH  iem  Kalkstein 
bestehend,  um  so  m«hr  Hir  frühere  Bearbeitung  des  Marmors  redet,  je  mehr  sich 
der  in  ^^rieehenland  w  weitverbreitete  und,  wenriprlcioh  nicht  in  seinen  edleren  und 
und  in  der  ulU-Tca  Zeit  mr  Sculptur  ailoin  angeMcndeten  Sorten  so  leiclit  zu  ge- 
winnende Marmor  neben  jedem  anderen  Gestein  zur  Bearbeitung  darbot.  Auch  ist 
es  wohl  nnsweifelhaft,  daß  die  ersten  rohen  Yersnohe  der  Uarmorsonlptor  historisdi 
nicht  bemerkt  und  verseichnet  wurden,  da  in  ihnen  tiahb  ein  TöUig  Heues  auftrat, 
wie  dies  im  En^oß  der  Fall  war.  Nur  sollte  man  fttr  das  TTndtertbum  der 
Marmorsculptur  nicht  jene  schon  oben  (8.  38)  erwähnten  kleinen  äußerst  rohen 
Figürchen  geltend  machen  wollen,  die  in  nie  Iii  unbetriii  htli«  her  Anzahl  in  ver- 
srhiedenen  Gegenden  (jriechenland^  irt'finult  o  worden  sind.  Denn  aby•e^eiln  ilavon, 
dal»  diese  Statuetten  von  kaum  nn  n.-Lliiii  her  Ge»<iah  (von  deuea  «nie  Probe  bei 
Müller,  Denkmäler  der  alten  Kunst  lui.  2;  schwerlicli  überhaupt  der  griechischen 
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Bildner«!  angehören,  ftonderii  wahrschoinlich  fromiUMi  St;nnt!irn  «Irr  (•r>i<  ii  Urzeit, 
ist  ein  großer  üntcrKchiod  zwjMhen  der  DarMiellting  eine«  nokhen  allcrroheHten 
Idol»  von  etlichen  Zollen  aus  einem  beliebigen  Maruiür!*|)litter  und  denijcuigen,  was 
UV  als  Marmorsealptur  im  eigentlichen  Sinne  betrachten,  nnd  wovon  wir  erwarten 
können,  daß  es  historisch  überliefert  worden  sei.  Dies  kann  nur  die  Darstellung 
▼oo  Gestalten  sein,  welche  den  att»  Holz  goRchnltzton,  den  aus  Metall  gctrieheneil, 
Kpäter  den  gegossenen  oder  anch  den  aus  Thon  modclUrten,  s.  B.  als  Tempel- 
bilfler  «»irh  an  die  S^cite  slellr-n  koinitfti,  d.  Ii.  /unächnt  Vijrun'n  von  anHolnilifher 
Groüe  und  von  (>iiior  nicht  mehr  gjur/.  rohen  Arbeit,  welrlic  das  Bn-clion  und 
kunKtliche  Gewinnen  der  pasKenden  BIcK  kt;  und  *  ine  das  Material  behürrsthondo 
Technik  voraussetzen.  Venstehn  wir  die  Notiz  des  l'liuiuh  über  die  Künstler  von 
CbiOB  in  dieser  Weise»  wie  sie  unstreitig  nicht  nur  verstanden  werden  kann,  son- 
dern Terstanden  werden  mnfi,  so  wird  schwerlich  ein  Grund  Torli^n,  dieselbe 
ihrem  wesentlichen  histonschen  Gehalte  nach  zu  bezweifeln. 

Welcher  Art  die  Leistungen  des  Melas  imd  des  Mikkiades  waren,  vermögen 
wir  nicht  nachzuweisen,  da  wir  von  ihn^n  nur  die  Nunion  kcnnon.  Möglich,  daß 
UHK  in  den  sehr  altcrthünihVhcn ,  steil'  (iastehcnden  Apoüonstatueii ,  derfn  wir 
Exemplare  aus  verschiedenen  (itgendcu  (jrie<:ht"iilands  boHitzcn,  und  von  denen  eines 
der  relativ  vollendetsten,  der  Apollon  von  Tcnca,  weiter  unten  näher  betrachtet 
werden  soll,  Muster  von  der  Arbeit  dieser  Künstler  oder  ihrer  Zeitgenossen  er- 
halten sind*  Denn  daß  die  neugegründete  Technik  neh  sehr  rasch  nach  allen 
Seiten  hin  verbreitete,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aih  Ii  in  Beziehung 
auf  den  dritten  Künstler  in  dieser  Reihe,  Archormos,  sind  wir  über  den  Namen 
hinau«?  auf  die  einzige  Nachricht  hesrhränkt,  (f5(;hol.  Arist.  .\v.  573.  Nr  ntr>.), 
daß  er  die  Siegesgöttin  geflügelt  dargestellt  habe;,  was  freilich  schon,  man  mag 
sich  die  Beflügelnng  durchgeführt  denken  wie  man  will,  eine  keineswegs  mehr 
ganz  geringe,  namentlich  technische  Kntwickelung  der  Marmorsculptur  voraustH^tzt 
üngletch  reidier  fließen  unsere  Quellen  übw  die  jüngsten  der  chiischen  Meister, 
BnpaloB  nnd  Athenis,  von  denen  flinius  aussagt,  daß  ihr  Material  der  parische, 
Lychnite»  genannte,  nur  durch  bergmänniHchc  Arbeiten  bei  Fackelschein  zu  ge- 
winnende Marmor  war,  der  namentlich  durch  sein  hartes  und  glänaendes,  halb 
d Drehsichtiges  Korn  und  sein  sehr  liomop^'cnes .  nicht  blätteriges  Geffige  ans^- 
7»MVhnet  ist,  und  dali  sie  in  iiucr  Kunst  bcrciiv  II ulnii  erworben  haben.  .\iis  ilireni 
Leben,  oder  genauer  aus  dem  des  beruhnUcren  Bruders  Bupalos  wird  uns,  was 
besonders  auch  tur  die  Chronologie  wichtig  i^t,  berichtet^  daß  sie  niit  dem  Dichter  - 
fiipponax  in  Streit  geratben  seien.  Plinius  eraahU  diese  Geschichte  in  folgender 
Weise:  Hipponaaf  sei  aufbllend  haßlioh  gewesen,  weshalb  die  Künstler  in  über- 
müthigeni  Scher/.e  ^  in  Bild  zum  Gespött  ausgestellt  haben.  Dies  habe  den  Dichter 
so  erbittert,  daß  er  die  ganze  beißende  .Schärfe  »einer  berühmten  Spottiamben  gegen 
die  Künstler  Insgclas«*cn,  und  f^ie  nnt  h  der  Meinnntr  Hiniger  bis  zur  Verzweiflung 
und  zum  8ellisimordü  getrieben  hübe.  Iliesem  hetzten  Zusätze  widerspricht  nun 
freiHch  Plinius  selbst,  aber,  obgleich  auch  iiueii  andere  späte  SchrilUttdler  (s.  SQ. 
Nr.  319.)  von  Spottbildem  des  Bupalos  auf  llippouax  berichten,  so  bleibt  es  zweifel- 
hall, ob  nicht  die  gaose  Geschichte  eine  7abel  sei,  welche  au»  der  Häßlichkeit  des 
Hipponax  einerseito  und  der  ThatBaehe  seiner  YerfeindnDg  mit  den  Künstlern  an- 
dernseite  snaammengesetst  worden  ist   Will  man  sie  nicht  gans  fallen  lassen,  so 
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floUt»  »ük  weaigwIfliMi  ikbi  venoohen,  iie  durch  Vnnrainng  «tf  4i9  vm  Hij^po« 
mx  alt  bernndete  IKolitmigBgaAtaiig  gmdbaSkaB  fkurodiB  wo.  itillMn,  deaa  Poeria 

und  WMffndff  Knost  Itiwflni  B<di  in  Omni  EatwMkelungBgange  der  TollkommeneD 
Verscbiodenheit  ihiw  lltierialien  und  Mittel  wogen  nie  in  solche  Parallelen  brin» 
gen.  Auch  sollte  man  an  absielitlltlu'  Karrikntiir .  namentlich  des  GeRichts«,  am 
■wenigHtt-n  denken  in  einer  Zoit,iu  der,  wie  die  obendrein  heLrächtlic  li  jüngeren  aogino- 
titschen  Giebelstataen  beweisen,  die  Bildung  dm  Getticbtcui  au  sich  noch  tso  wenig 
entwickelt  war.  Die  einzige  denkbare  Annahma  wjira  alao  dia,  daB  die  Kttaatier 
eina  Stetna  mit  Hipponaz*  Kaman  aid^tallt  hätten,  wakha  den  DaiyartaUtan  dncdi 
¥ftm?Mima,  nameniUQh  wohl  vuikhtigee  Baiwearfc  anm  Gaqwlte  aaehen  kennte. — 
Wir  dfirfen  aber  diese  gaaae  E^agf^  um  so  eher  auf  sich  bemhen  lassen,  als  wir 
in  "Retrefl  dv.r  Arbeiten  nnsercr  ohÜHchen  Künstler  nicht  auf  die  Nachricht  Uber 
das  bpottporträt  des  llippouax  beschränkt  sind,  sondern  I^totiaen  über  mehre  Werke 
derselben  besitzen ,  von  welchen  uns  einige  bei  aller  trockenen  Kürm  doch  2U 
weiteren  Schlüssen  über  die  Xtuist  der  beiden  Brüder  berechtigen.  Bei  den  Werken 
Ten  ihver  Hand  aof  JMm,  welöhe  Plinina  in  der  oben  aogefährtan  SteUe  erwähnt» 
ebne  aie  an  beaohreibaD  oder  ihren  Gegeoatead  anaugeben,  iat  diea  aUerdntga  kaiua 
der  Fall,  «tenn  aus  dem  Zusatz  nnaeres  Borichti^rslatters,  daB  die  Künstler 
Terse  de»  stolzen  Inhalts:  „Nicht  nur  durch  seine  "Weinsiocke  ist  Chios  berühmt, 
sondern  auch  durch  die  Werke  der  Söhne  des  AreliermoB"  daruntergesetzt  haben, 
können  wir  nnr  auf  iliren  Euhni  i^clilielÄen ,  sofern  Kunstlerstolz  ohne  Künstler- 
schatzung  kuuai  denkbar  ist.  Auch  die  i<iachricbt  von  einer  Stalue  der  Artemis 
in  Laaea  aof  Kreta  oder  in  laaoa  in  Xarian  (Flin.  a.  a,  0*  IS.)  bringt  nsa  sieht 
viel  weiter,  nnd  die  Kotb  über  «In  anf  Chioa  eelbat  beflndlieh  geweaanea  hoch 
an^eetelltee  Gesicht  doraelben  Göttin,  welehes  den  Eintretenden  tranr%,  den 
Hcrauft^ehcndea  heiter  anzublicken  schien ,  iat,  wenn  nicht  fabelhaft,  so  doch  zu 
unbestimmt,  um  nn«  weiU  ro  Schlüsse  zn  ermöglichen.  Charaktcristi^rhor  «prBcheint 
CK  s(  hon,  daß  von  JJupalos  allein  mehre  weibliche  G-ewaudstatuen  hieratischer  Art, 
und  nur  solche  angeiuhit  werden,  niiinlich  bekioiduta  Chariten  im  Nemesisheilig- 
tfanm  %a  8mynta  eewie  (spätci)  iu  Aiulos'  von  Forgamon  Besitz,  und  die  Tyche 
oder  Stadls^ltia  von  Snjma,  welche  den  Foloa  (die  Hinimalaaeheibe)  anf  den 
Haupte  nnd  daa  Horn  der  Amaltbea  (Fnllhoxn)  in  Anna  tmg  (8Q.  Hr.  816  n.  St  7). 

Am  wichtigsten  aber  erscheint,  was  Pliniuf^  b(Tichtet,  daß  man  in  Kom  an 
allen  Bauten  des  Augnstns  und  namentlich  im  (Tiebcl  des  palatinischen  Apollo- 
tcnipels  \Vcrk(!  von  der  Hanil  der  beiden  alten  Meister  von  riiio^  sah.  Denn  diese 
Kachricht  liiÜt  um»  uicla  allein  auf  eine  relativ  bedeutende  Eniwickelung  der  Kunst, 
sondern  auf  eine  bestimmte  Art  der  Entwickelung,  die  arohiiekionittche  äculpiur, 
aehUaBen.  Man  bat  den  erateren  BohlnB  Aeilioh  angefochten  und  die  Verpflaaning 
der  alten  Werke  dea  Bnpahia  nnd  Athen»  aoa  Gnaohenlaad  naeh  Bon  ala  eine 
Ue8e  Grille,  eine  archaische  Liebhaberei  das  Augnstus  angesprodben,  aber  gewiS 
mit  Unrecht,  indem  eine  solche  Liebhaberei  bei  wirklich  ganz  unentwickelten, 
rohen  und  häBliclien  Werken  schon  an  sich  schwerlich  donkbar  ist,  ganz  gewiß 
aber  nicht  hinreicht,  mu  die  Verbindung  solcher  Werke  mit  l*raciitbauten  dos 
Kaisers  zu  erklären,  bellte  man  aber  auch  diese»  iu  Abrede  stellen,  das  wird 
man  aohweriidi  IXngaen  kennen,  M  in  Plinina*  Haohridit  toh  GiehaBaldwerken,  veo 
nnipriiiiglieh  aichitaktottiaehen  Soolptaian  die  Hede  iat*'X  anderB  laaian 
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isich  in  (Tiebein  vernnnfti|?er  Weise  nichf  aulsUilliMi  uinl  würden  sicherlich  einen 
anderen  und  pM«t»euderea  IMalz  gefunden  haben.  Waren  aber  diese  Bildwerke  der 
«UiMlteB  Meklnr  ursprüngUoh  Ar  diui  GiebelfiBld  einen  Tempel»  gemacbt»  w  er- 
halten wir  dadnreh  nicht  allein  eine  erste  Hachricht  Ton  der  Aufstellung  von 
Sfatoen  in  dem  Tymponon  der  Tempel,  Bondem  wir  müBseb  mit  swingender  ITotii- 
nreodigkeit  auch  annehmen,  daß  BupaloH  und  Aihcnis  tahig  waren,  den  men>ich- 
lichtm  Kör])er  in  Ktlir  vorschiedenen  Stollungen  zu  bildoti.  Denn  die  Form  des 
Giebelfeldes,  das  flache,  lanppcRtrepktc  Tyrcicck  fnrd(;rl  in  der  Mitte  höhere,  also 
»lebende,  an  den  £nden  niedrii^'LTi!  (icslaltcn .  .denke  man  diese  knieend,  kauernd, 
Bitzend,  liegend.  Aber  nicht  allein  die»e»  lernen  wir  aus  Pliuiu»'  Worten,  sondern 
aaoii  ferner  noob,  dafi  die  Knnat  des  Bnpalos  und  AtheniB,  welobe  noh  aa  dw 
Anfirtellnng  Ten  ganien  Figurenreihea  wagte»  technisch  so  weit  gediehen  war,  daß 
sie  die  8«bwietigkeiten  des  Materials  sn  überwinden  wußte,  und  geistig  fortge- 
iflhritfeen  genug,  um  die  Compeeition  Yon  Gruppen  größeren  Umfangs  lu  unter- 
nehmen ,  denün  man  einen  inneren  Zusammenhang  anrh  dann  wird  zugestehn 
mn^sc«,  wenn  man  eino  streng  geschlossene  Einheit  der  Handlung'  und  eine  wohl 
abgewogi-ne  Gliedf  riniir  dieser  Gruppen  bc/\veif'eln  zu  können  n^eint  Wie  Viel  das 
Toraui»setzt,  wa*  uiau  anerkennen  muß,  wird  Jeder  si(  h  selber  sagen. 

Nur  im  Vorboig^hn  sei  dann  eines  anderen  technischen  Fortschrittes  der 
Mamiorbearbeitung  gedacht,  welcher  allerdings  nur  der  Architektur,  nicht  der 
Bildnerei  zu  Gute  kam,  aber  inmierhin  iVir  die  Regsamkeit  der  Kunst  in  dieser 
Zeit  Zougniß  ablegt,  des  Sügcns  des  Marmors,  um  aus  demselben  Bachziegel 
henaslellen,  welches  nach  der  gewöhnlichen  auf  PausaniaB  beruhend«!  Angabe 
Ton  Byses  tou  Nazos,  wahrscheinlicher  abmr  von  dessen  Sohn  Buergos 
nm  die  50.  Olympiade  erfomton  wurde 

■ 

Wir  gelangen  sodann  mit  Übei^hang  einiger  unsicheren  und  för  uns  bedeu- 
deatnngsloeen  Xttnatlemaaien  au  denjenigen  KUnstlem,  von  denen  Pliniua  sagt,  sie 
haben  durch  Marmorseulptnr  snerst  Buhra  «rworben,  und  welche  uns  anfierdem 

besonders  als  die  ältesten  uns  bekannten  Gründer  einer  Schule,  und  zwar  ehier 
Schule  außerhalb  de«  eigenen  Geschlechts,  ja  ausserhalb  der  eigenen  Heimath,  von 
hr^rndfii^ni  Interesse  sind.  Dipoinos  und  Skyllis  von  Kreta.  Die  Zeit  d(;r- 
teiben  wird  von  Plinins  ''XXXVl,  9)  ziemlich  autVallend  nach  orientalischer  Aera  be- 
zeichnet, sie  haben  geblühi  als  noch  der  Medcr  herrschte  und  ehu  Kyros  auf  den 
penisohen  Thron  gelangte,  das  sei  etwa  um  Olympias  50  (Yor  S80  t.  u.  Z.}. 
Diese  Angabe  ist  ans  doppettem  Grande  Ton  geringem  Werth.  Einmal  nfimlich 
■A  es  sehr  wahiwiwlnlioh  und  erklärt  die  eigenthnmliohe  Berechnungsweise,  daS 
tie  sich  auf  Nachrichten  gründet,  deren  auch  wir  noch  eine  von  0.  Müller  in  ar- 
menischen Quellen  nachgewiesene  besitzen  (s.  Moses  v.  Chorene  Hist.  Armen.  II  11. 
8Q.  Kr.  326.),  daß  Kyros  unter  der  Beute  des  Kroeso«,  Ol.  58,  :i  Statuen,  oder 
wenigstens  eine  solche  dos  Herakles  von  Dipoinos  und  Hkyllis  ci  worben  habe, 
wodurch  allerdings  deren  frühere  Entstehung,  aber  auch  ^^iclits  mehr  erwicisen 
wird.  Und  iweitens  ist  Flinius'  Datum  „etwa  um  die  50.  Olympiade"  sehr  ungenau 
md  nur  mm  der  Thaiaadie  abgulaitet,  auf  die  er  seine  Berechnung  gegründet  hak 
Kiobtadeatowoniger  werden  wir  wenigstens  im  Allgemeinen  aa  dieser  Zeitbestim- 
■mg  festhalten  dttifon,  weil  Pliniua  die  kretischen  Künstler  die  ereten  berühmten 
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Bildhauer  nennt,  wuhreud  diu  „in  dieser  Kuutit  bereite  wehr  berühmten"  Chier 
Bvpaloe  und  Atbenui  in  OL  60  bltthten.  E»  ist  kanni  gUniblicb,  dat  man  dito  Eretor 
ab  die  beseiehnet  haben  würde,  welebe  in  der  IfarmofMulptar  toh  Alieo  ment 

Ruhm  erwarben  (primi  omnium  inclarucre  marmoro  »culpendo),  wenn  sie  nicht 
wenigstens  ein  Menschenalter  von  den  ebenfalls  hochberühmten  Chiom  trennte. 
Unter  allen  Umständfn  steht  die  jrf^flnrhtliche  Wirklichkeit  des  Dipoinon  und 
Skyllif  und  ihr  iingeliihres  Zeitalter  so  weit  fest,  um  uns  die  Angabe  anderer 
Quellen,  f*ie  seien  Schüler  des  Baedalos,  ohne  ihr  irgend  welche  chronologische 
Bedeutung  beünimeseeD,  ein&cb  dabia  Tentefaa  an  laMea,  daB  dieaelben  aaa  eiMm 
kretiachen  Daedalidengesohleoht  entaproBoea  aind.  Ton  der  Thatii^it  dSaaar 
Künstler  hl  ihrem  Vaterlandc  besitzen  wir  keine  Naobriebteo,  der  Bchanplata  ihrar 
■Wirks;iiiikeii,  so  weit  wir  dieselbe  kennen,  ist  die  Peloponne»,  besonders  Sikyen, 
während  nach  Plinius  mvh  Arfros  und  Klfonac  xmä  das  aetolische  Ambrakia  in 
Akarnanien  vdll  von  ihrfu ,  um  zum  Tlu  il  »mhzcIii  ht^kannten  Werken  waren, 
l'linius  cr/itliU,  die  Kiitisiler  haben  sich  nach  tSikyou  begeben,  wo  ihnen  die  An- 
fertigung von  Götteratatnen  öffentiicb  veidnngen  worden  eei;  tot  deren  VoUeiip 
dnng  haben  die  Knnatler,  über  ein  ihnen  mgeftigtea  ünraobt  kh^eiid,  Sikyen  tbku 
laasen  und  aich  zu  den  Aololem  (Ambrakia)  begeben.  ITit-rauf  habe  Bikyon 
Hun^crsnoth  und  Mißwachs  betroffen,  und  der  um  Rath  befragte  delphiaeba 
Apollon  habe  die  Zurückberufuii<r  der  Künstler  tuid  dlv  Vütlend'ing-  der  begonnenen 
Bildwerke  befolilfn,  und  unter  schweren  Opt'irn  aai  den  Sikyoniem  die  Ver- 
söhnung der  Künstler  geiungeu.  Diese  ErAuhlung  des  Plinius  hat  Urlicht>  "')  in 
sehr  anmnthender  Weiae  mit  der  Geaehicbte  der  Orthagoriden  yon  Bikyon,  na- 
montlieb  deijenigen  dea  Kleiathenea  oombinirt!  dieaer  letatare  aei  ea  geweaen»  der 
nach  dem  krtssaeisohoi  Kriege  (Ol.  46.  2 — 18.  3)  und  einem  in  Delphi  bei  den 
heilten  Spielen  erfochtenen  Siege  (Ol.  49),  eine  große  Bau-  und  Bildthätigkeit  in 
Sikyon  entfaltend,  die  Kiinstlfr  von  Kreta  bcnifnn  habe;  mit  KlcifithoneK*  Tode 
und  dem  Stnrzi«  seiner  F;irlt'i  Ol.  T)!.  3)  hange  die  Vertreibung  der  Kiinsllcr  zu- 
samnicn,  welche  dann  um  Oi.  53.  2  oder  3  zurückberufen  tiiii>eibst  und  in  anderen 
pelopunneaiachen  Sladton  bia  um  Ol.  5S  ihre  HMipiihuiigkeit  entfaltet  und  ihi« 
Sohnle  gegrttndet  haben,  anf  die  weiterbin  anrückankonunan  iat  Leider  aber  mbt 
diese  ( Kombination»  wekbe  dnroh  die  in  derselben  gegebenen  featen  Baten  von 
großer  Wichtigkeit  sejn  würde,  weim  si*  sich  erweisen  ließe,  auf  Nichts  als 
auf  Vertnutlnnigr-n.  denen  innn  f»hen  sti  wohl  andorc  rnfcrecirnBtfncn  könnte,  wHche 
wenigstens  elwns  anilfi-L'  Uatt-n  rrgrlicn  wnrdfii.  ilaltcii  wir  uns  ;in  das  was 
«icher  bezeugt  ist,  su  iiiuleu  wir,  dnii  l>ipoinus  und  äkyllis  für  die  Mai'morarbeit 
ala  Uaterial  denselben  parischen  Lyebuitee  Terwandten,  dessen  sich  die  Künstler 
von  Chioa  bedienten,  nad  den  wir  bia  in  die  Zeit  Kinuma  und  der  nnniftdbaiea 
Vorläofer  dea  Phidiaa  rorzagaweiae  aocb  au  andutektoniaoheii  Sculptaieiu  Tei^ 
wendet  finden.  Aus  diesem  Marmor  wan  n  dif  im  Vorstehenden  bereita  erwähnten 
Statm  n  des  Apollon,  der  Artemis.  (1<  s  lleraklts  nnd  der  Athmc.  welche  die 
Kirnst ler  Inr  Sikyon  arbeiteten,  und  ucKho  hörhst  wahrscheinlich  eine  den  H.mib 
des  delphischen  Dreitüßes  darstellende,  tbiglich  durch  eine  lebhafte  Handlung  ver- 
bundene Gruppe  bildeten,  deren  Grundschema  uns  fiiglieh  in  den  archaistischen 
BelielMi  dieeea  Gegenatandea  (a.  nnten  >  erhalten  aein  kann.  Ana  Mannor  aeheint 
aaob  die  Athene  in  Kkenae  geweaen  an  wein,  die  Panaaniaa  (2,  IS,  1>  ala  fyvXfitt^ 
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nicht  als  ^oavor)  anführt,  und  virllcicht  worden  wir  als  Marmnrwcrk  auch,  wenn 
«e  übcrhanytt  existiri  hat,  eine  Atln  iu'  in  Liutlo»  betrachien  dürfen,  alb  dtsren  Ma- 
terial viii  l)y/.miUnisc'her  »SolinlUttUt^r  ."Siaaragd  angiobt. 

Aber  unsere  Xunstlor  waren  nicht  allein  Marmorarbeiter,  »ondera  «rsoheinen 
•neh  alft  Begründer  oder  Anfänger  derjenigen  Technik ,  durch  welche  die  große 
BlUtheseit  der  phidiM'eehen  Knnet  ihre  erhabeneien  Wunderwerke  achnf,  der  Qold- 
elfenbeinplastik.  Allerdings  erscheint  vuu  dieser  bei  Dipoinos  und  Skyllis  noch 
Nichts  mehr  ab  der  erste  Keim;  aber  eben  deslialb  sind  ihn*  Werke  auf  diesem 
Gebiete  von  dem  grüßten  Ini  t  resse,  woi!  sie  die  rrntn  Rtnft;  darslelicn,  an  weif  he 
sich  in  rascher  Folge  eine  zweite  durch  ihre  »Schule  ,  eine  dritte  in  eben  ilieser 
bchule  und  in  einigen  Arbeiten  des  Smilis  von  Aeginu  anschloß ,  so  daß  wir  die 
Entwickelang  dieses  neuen  Xunstzweigcs  verfolgen  können.  Aber  auch  bei  eeinem 
'  enien  Auftreten  in  teiner  Anwendung  auf  Statuen  eredieint  er  nicht  ohne  Ver- 
bindong  mit  frnh^  Geübtem;  vielniehr  entwickelt  er  eich  ganz  folgerichUg  aus 
der  Holzschnitzerei  und  aus  der  Verbindung  von  Uold  und  Elfenbein  mit  dem 
Holze  in  Reliefcompositionen«  wie  der  der  Kypseloslade,  die  uns  rückwärts  wieder 
uuf  die  mit  edeln  Stoffen  verzierten  Mobilien  der  homerischen  Zeit  weist.  Das 
wichtigste  Werk  der  kretischen  Meister,  an  welchem  wir  die  Keime  dieser  clirv^e- 
lephantinen  Technik  finden,  war  eine  in  Argos  im  Diuskurentempel  aufgestellte 
Gruppe.  Dieselbe  stellte  die  Dioskuren  Kastor  und  Polydenkes  au  Boß  nebet 
ihren  Geliebten  Hilaeira  und  Phoibe  und  ihren  Sühnen  Anaxie  und  Mnasinos  dar. 
Die  Bilder  waren  von  gewöhnlichem  Hole  und  Ton  Ebenhols  geechnitct,  ebenso 
die  KoMe,  aber  Einiges,  wir  wisien  leider  nicht  was  und  wie  Vieles  an  diesen 
letzteren  war,  wie  Pausanias  sagt,  von  Elfenbein  gebildet.  Von  Holz,  wahrschein- 
lich ebenfalls  unter  Hinzulugunir  von  Klfenhein,  war  aneli  eine  Statue  der  Ar- 
teinin  Miinychia  in  Sikyon,  wiilu-end  die  schon  erwähnte  lleraklesstatue,  welclie 
Kyrus  aus  Kroesos'  Beute  gewann,  aus  vergoldetem  Erz  bestanden  haben  soll,  was 
lUerdings  auffallend  klingt,  aber  mit  Grund  nicht  bexweifdt  werdra  kann,  wenn 
KUi  nicht  die  ganze  Notix  verwerfen  will,  was  sehr  bedenklich  sein  würde. 
Unhekanni  dagegen  ist  uns  das  Material  eines  in  Tiryns  angestellten  Herakles, 
■nt  dem  wir  die  Liste  der  uns  einzeln  überlieferten  Werke  des  Dipoinos  und 
SkyUis  schließen.  Über  den  Stil  der  Künstler  sind  wir  direct  so  wenig  unterrichtet 
wie  über  den  irgend  eines  Zeitgenoss<'n ;  auK  ihren  Werken  läßt  sich  ebenfalls 
nicht  viel  schlieüen  ,  nur  etwa,  dah  die  Verschiedenlieit  der  Malei-iulien  eine  ans- 
gedeliute  technische  Fertigkeit,  und  die  Gruppencompositiou,  wie  bei  liupalos  und 
Athenis,  im  Formellen  wie  im  GuistigeD  eine  nicht  unbetarKditUche  Entwickelung 
tocMueetat,  fhlk  man  nicht  auch  noch  auf  die  Thierblldnngen  em  besonderes  Ge- 
wicht legen  wilL 

Diese  kretischen  Daedaliden  Dipoinos  und  Skyllis  nun  waren  es.  welche,  wie 
schon  oben  bemerkt,  imseres  Wiaeens  die  erste  feste  Schule  außerhalb  des  eigenen 
Geschlechtes  gründeten,  nnd  zwar  wahrseheinlich  hcponihns  in  Sikyon,  we](  lies 
nach  den  oben  niiigetheilten  Nachrichten  an^^  ihrem  Lebun  den  Mittelpaukt 
der  Thatigkeit  beider  Meister  in  der  Peloponnes  gebildet  zu  haben  scheint,  wie  es 
ihr  baupUiächlicher  Aufentlialtsort  war.  Diese  Schule  des  Dipoinos  und  Skyllis 
von  welcher  wir  durch  drei  Stellen  des  Pausanias  (6, 19, 5.,  das.  §.  9  nnd  5, 17. 1) 
■ad  deren  kritwebe  Behandlung  und  Herstellung     Kunde  erhalten,  bietet  in 
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manchem  Betracht  Interesse.  Ihre  ersten  beiden  Glieder  wud  ili»-  lakeduemonischen 
XüuäUer  lieg yl Ob  und  Theoktus,  Vater  nnd  Sohn,  welche  zuBummen  für  da» 
Öcbatzhaus  der  Epidamnier  in  Olympia  eine  größere  Stetuengrappe  arbeiteten^ 
welobe  m»  Mk  die  Sioakurengrappe  Ihrer  Heirter  erinneri  Sie  sIeUie  des  Hee^ 
perideneibenteaer  dee  HeraUee  der  und  bestand  «iler  dieeem  «u  dem  Atlas,  der  die 
Himmdakngel  trog,  dem  von  der  Sohlaiige  mnwondenen  Baora  und  den  spät^  in 
das  Heraeon  geweihten  Iii  spenden.    Pansanias  giebt  als  Material  Codernholz  an ; 
daß  diesem  Elfenbein  und  wahrscheinlich  auch  Gold  angefügt  gewesen  sei ,  wird 
kaum  bozwuilull  werden  können,  denn  die  Schlange  nnd  der  Jiuuiu  mit  seinen 
guideueu  Äpfeln  forderten  zur  Anwendung  dieser  Materialien  gleichsam  heraus. 
Hie  dritte  und  Tiefte  Stelle  In  dieaer  Sohnle  nehmen  die  lakedeemoniMte  Brüder 
Borykleidaa  nnd  Bontaa  eb,  welche  in  dem  Sehatahanae  der  Megarer  In 
Olympia  ebenfalls  eiue   «rroße  Gruj»pe  beroiacben  Gegenstandes  aus  redemhel« 
bildeten,  welchem,  wie  hier  Paosanias  ausdrücklich  angiebt,  Gold  beigefügt  war. 
Die«e  Gruppe,  welche  uns  auch  das  zweite  Sehülerpuar  Jes  DipoinoR  und  Skyllia 
in  Technik  und  GegenstiauU^n  auf  dem  We^^'e  der  Meister  7.n\^t ,  stellte  dar  den 
Kampf  des  Herakles  mit  AcheiuoH  um  JJeiaueii-a  im  Beisein  des  Zeus  (oder  des 
von  Panaanma  fttr  Zeim  Tecaehenen  Yatna  der  Dettamra,  Oinena)  aofrie  dea  Area, 
der  dem  Acbeloea  an  Hüfb  kam,  und  der  Athene,  irdobe  Ar  Heraklea  kimplle. 
Dem  fwmten  dieser  Brüder  gehören  vielleicht     ani^  Statuen  den  Zeus  und  der 
Hera  mit  (wahrscheinlich)  Ares  im  Heroeon  zu  Olympia  an,  dem  crstcren,  Dorykl^- 
das,  die  Btalue  der  Themis,  als  Mutter  der  Hören,  die  ebendaselbst  zusammen  mit 
den  gleich  näher  zu  besprechenden  Huren  von  Smilis  auig^estellt,  und  wie  diese 
und  die  eben  vorher  angeführten  Statuen  nach  Pausauius'  ausdrücklicher  Erklärung 
von  Gold  und  Elfenbein  waren,  ao  daB  wir  m  Ihnen  die  dritte  Btufb  nnd  damit 
die  Vollendung  dieser  Teehnik  erreieht  finden»  auf  der  dae  ursprüngliob  nur  adt 
-Blfenbem  und  Gold  vetaierte  Holz  gänzlich  als  Kern  in'a  Innere  aurückltitl»  w8li- 
rend  die  Formgebung  den  edeln  Vexkhadungueateralien  aussdlHeBHch  rufällt 
Über  den  Stil  dieser  Künstler  können  wir  nur  tsn^r\ ,  daß  Puusanias  ihre  Werke 
neh^t  anderen  von  nicht  bekannten  KünHtlem  zu  den  „allerältesten*'  rechnet,  was 
wohi  nur  vuu  den  im  Heraeon  von  Olympia  aufgestellten  Werken  verstanden  sein 
will.  —  Zu  diesen  lakedaemonischen  Schülern  der  kretischen  Meister  gesellt  sich 
noch  ein  E^tlerpaar  von  unsicberem  Yateriaad^  TieUeldit  Ton  Koe,  Tektaeoa 
und  Angell on,  welehe  mehr  als  durch  eine  nur  einmal  erwfihnte  Athenealatnep 
eine  Statue  des  delischen  Apollon,  von  der  Mehre  berichten,  und  eine  wieder  nur 
eiu  Mal  erwähnte  Statue  der  Artemis  daflurch  liir  die  Kunr^tgeschlchte  Bedeutung 
haben,  daß  bei  ihnen  wieder  der  grüße  Kai  Ion  von  Aegina  lernte,  von  dem  un- 
ten gehandelt  werden  soll.    Der  Apollon,  von  dem  eine  späte  nnd  ganz  freie 
Itachbildung   auf  einer  Gemme   (Miliin  (ial.  uiylh.  33,  474),   ungleich  s(il- 
Tollere  auf  attiadien  ünmUnaen  TOfbanden  aind,  anf  denm  wir  auch  die  Artemia 
naebauweiBen  TermSgen      dieaer  dellaehe  Apollon  trug  anf  der  leobten  Hand  die 
Chariten,  deren  die  eine  die  Lyra,  die  awdte  die  Flöte,  die  dritte  die  Byrinx 
hielt,  und  hatte  in  der  Linken  den  Bogen,  und  ähnlich,  mit  dem  Bogen  in  der 
Linken,  einer  (jruppc  klein«  r  Figuren  anf  der  Reehten,  außerdem  mit  begleitenden 
Tliieren  zu  den  Beiten  Mar  die  Arteini>  ausge^tattet.  —  Endlich  gehört  der  Schule 
des  liipoinos  und  Skyilis  nech  eiu  eiui^elner  Künstler,  Kicurchos  von  BhegioB 
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in  Unteritalien  an,  welcher  ein  boim  Tempel  der  Athene  Chalkloikos  in  Sparta 
anfge8tellt«'H  Stundbild  des  höchsten  Zeu»  (Zevg  i'/ratng)  ganz  nacli  der  älteHten 
Technik  am  getriebenen  und  i^Ubauimengenietcten  Erzplatten  verfertigte.  Diese 
ganz  alterthümliche  Technik  hat  lichou  Pausanias  veraiilai^l,  da»  Bildwerk  zu  deu 
•IkriUeaten  m  VMhimi  und  ttber  di«  Erfindung  de«  EngnasM  hinAufxndntiran, 
irashalb  er  auch  ugiebt,  Klearchoe  sei  nach  Einigen  Bohüler  des  Dnedaloe.  Einen 
^flidiMi  SoUoß  iiaben  «aoh  neaere  Foradher  gemacht  nnd  dadnrch  noch  zu  be- 
grttndeii  geglaubt,  daß  BipoinoB  und  Bkyllis  nicht  Erzarbeiter  waren.  Aber  dies 
ist  80  wenig  ausgemacht,  da  die  mehrerwähiite  Iluniklesstatue  derselben,  die  aus 
Kroesos'  Besitz  in  den  den  Kyro«  überging,  von  vergoldetem  Krz  gewesen  sein 
Roll,  wie  der  Schluß  an  nich  haltbar  ist,  da  d(>r  Hf^hüler  in  anderen  Materialien 
»rlieiteu  kann  al«  der  AIei»ler,  uud  da  die  Erüuduug  eiuer  zieueji  Technik  noch 
nicht  daa  völlige  Aufhören  der  alteren  bedingt.  Wer  Juum  sagen,  wa»  Ar  Gründe, 
vielleicht  reügiöeer  Art,  Kleerehos  haben  nwehte,  sein  Weihgeaehenk  in  der  Slte- 
•feen  Webe  an  maohen;  jedan&Us  mnft  die  Angabe,  er  aei  Sohttler  dar  kietiachen 
Heister  geweaen,  in  beatinunter  Überlieferang  begründet  gewesen  sein,  und  swar 
grade  deswegen  einer  guten  ^  weil  sie  dem  Augenschein  der  Statue  zu  wider- 
sprechen schien  ,  au«  diesem  alwo  nicht  abgeleitet  «ein  kann.  A\^*nn  dagegen  eine 
andere  Überliet'erung  eben  diesen  Xlearchos  (denn  es  int  derseUx;)  bei  einein  uns 
onbekaunteii  i:.ucheiroK  von  Koriutü,  dem  Öchüler  uuh  abermals  unbekannter 
ipartiatiaeher  lleieter,  Syadiaa  mid  Oharfatii  lernen  llfil,  ao  mag  daa  ▼oUkemmen 
«ahr  aein,  widerqnrioht  aber  der  «ateren  ITaohridit  nidit  im  mindeaten,  da  mehr 
ala  ein  bedeutender  Kvaafler  dw  ap&teren  SMt  nadiirmtioli  an  mdiren  Meiatem 
in  die  Lehre  gegangen  ist.  Wenn  aber  Tansanias  in  eben  der  Stolle,  wo  er  von 
diesem  zweiten  Lehrer  des  Kitüirchos  berichtet,  anglebt,  Klearchos  habe  seinerseits 
seinen  berühmten  Landmann  Pythagoras  unterrichtet,  über  desRcn  (.'hronologie  kein 
wejvcntlicher  Zweifel  iH'in  kann,  so  best'itigt  dies  die  Lebensz(;it  des  Klearchos 
graue  m  der  Periode,  in  weiche  er  auch  als  Schüler  von  Dipoinos  und  Skyllis 
gehört 

Der  Sdhnle  dea  Dipoinoa  nnd  fflcyllia  iat  annüchst  tan  ni^t  an  ihr  gebörignr, 
aber  mit  ihr  gimdiaeitiger  Eüaatier  ananreihent  Bmilis,  BuUeidea'  Sohn,  von 
Afgi"ft-  Aach  er  wird  freilich  (von  Pausan.  7,  4,  4)  Genoß  des  Daedalos  genannt« 
woraos  man,  da  eine  nicht  unwahrscheinlich  klingende  Conibination  den  Künstler 

in  die  Zeit  df*r  ioninclien  Wandcrurtn-  hinaiitzuriicken  schien,  während  zugleich 
seine  ibatigkeit  in  den  50er  Olympiaden  nnl)estrcitbar  ist,  Veranlassung  nahm, 
einen  doppelten  iSmiliB  anzunehmen,  wie  man  aus  ähnlichen  Gründen,  aber  sehr 
verkehrter  Webe  xwei  Dipoinoe  nnd  Bkyllia  atatoirea  an  maasen  glaubte.  Man 
hielt  neb  biean  bei  SmiÜB  nm  ao  mehr  berechtigt,  da  der  ITame  dea  Künatlera  ak 
ein  bedentMUMa  von  dem  Worte  ,JBehi>itanwa«er'  (Ofil^)  abgelettetea  AppeUativ 
erscheint,  and  man  ging  so  weit,  in  Smilis  den  Collectivvertreter  der  aegine- 
tischen,  wie  in  Daedalos  den  der  attischen  und  kretischen  Bildschnitzer  deir  Uraeit 
zu  erk«*nnen.  Doch  beweist  hicfiir  weder  der  bedeutsame  Name,  da  dergleirben 
bei  YfiUii,';  hisLonschen  l'ersünen  der  Kunst-  wie-  der  Litteraturgeschichte  gar  mcht 
txeiveu  vurküuimt,  noch  können  die  oben  berülirten  Oombinationen  darauf  Anspruch 
machen,  mehr  da  acheiidbar  au  aein,  während  die  Thatigkeit  des  Smilis  von  Aegina» 
den  wir  ala  eine  hiatoriacJie  Peraon  anffluaen,  ans  den  &Oer  nnd  Tielleidit  dem 
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Anlange  der  Cüer  01yn»pia<len  beglaubigt  ist  ^  'j.  Die  Beglaubigung  liegt  besjondcrö 
darin,  daßStatuuu  der  Huieu  vuu  Huiucr  Hand  zufiammen  mit  der  Themis  als  deren 
Mnttar  toh  dar  Hand  des  Dorykleidw  im  Hmtempel  toü  Olympia  anfisestallt 
ynaokp  «in  Terein  der  och  sdion  gegenstandlidi  sobwtf  trennen  laßt,  deenn  Za- 
aammeDgehÖrigkeit  aber  bestimmt  dadiiick  bevieeen'^  ird,  daßSanlie'  Hören  ausdrück* 
lieb  alt»  aus  Gold-Elfenbuiu  bestcLcnd  genannt  werden,  also,  grade  wie  Dorykloi- 
das'  Thomis,  der  vollciRUritlpn   KntwickülungHfttufe   der  ( 'hryselephantintechnik 
:m}j:(.li<iru  n,  welche  küiu  V  erständigt  i  auB  dem  vorliegenden  lü»tori«üben  Zusammen- 
hange herausreißen  und  in  Ur^eiicu  versetzen  kuun.   Das  am  meisten  genannte 
Werk  de»  Soilie  ist  die  Tempelstatae  der  Hern  inf  Samw,  die  wahreeheiriiiA  Ifc- 
in  dem  von  Bhoikos  begonnenen,  alter  yiel  später  ToUendeten  Tempel,  wir  kennen 
niflht  sagen  wann,  aufgestellt  wurde.    Das  Herabild  des  Smilis,  zu  unterscheiden 
von  dem  ältesten,  welches  unter  Proklos  zur  Zeit  der  ionischen  Wanderung  von 
außen  eingeführt  in  Samo'^  an  die  Stelle  des  urältuplcn  heiligen  Brettf»  trat ,  dies 
Herabild  dos  Smilis  wt  nlcii  wir  in  den  sehr  zahln  i(  licn  thuI  in  den  ilanjitsat  lum 
immer  Ubereiustiuuueuden  ulicrihümlicheu  Gestalten  namuuiiicii  sumihchur  Mün^eu 
and  deiMn  mit  Samos  Terbiuidenw  Städte  an  erkennen  haben.  Encheint  dieae  Figur 
kficbat  altertkttmlich,  so  liegt  .darin  wabrlieb  am  wenigeton  ein  Grand,  eie  Smiüa 
und  den  &Oer  Oll.  abzus])rechen ;  den  ApoUon  und  die  Artemis  ven  Tektaeos  und 
Angelion  wird  man  in  ihren  Münznaclibildnngen  nicht  entwickelter  nennen  wollen, 
und  ijberhaiTjit  treten  die  FortBcliritte  der  Kunst  in  diesen  älteren  Perioden  weit 
weniger,  und  bei  Tempelbildern  natürlich  am  wenigsten,  in  treiorer  Entwi<  keluug 
dos  gesammten  Schemas  der  ii estalt  hervor,  als  in  der  Durchbildung  der  Formen 
im  Kiuselnen,  die  wir  in  dem  kl^en  NadilnhlttageD  apKter  und  mi^  wkaltaBer 
Enmönien  nioht  an  erkennen  nnd  naehanweieen  vermSgmi.  Daß  das  „wohl* 
gesehnittte*'  Werk  des  Smilis  ein  Holabitd  war,  stellt  fest;  ob  Gold  nnd  Elfenbein 
mit  dem  Grundmaterial  verbunden  gewesen  sei,  können  wir  nicht  sagSB*  —  Eine 
zweite  Hera  des  Meisters,  die  in  Arges,  ist  zweifelliafl.    T.oider  können  wir  über 
den  Stil  de<<  Smilis  aneh  au»  anderen  'Quellen  nicht  naher  iirieilen ,  denn  da  er 
uns  als  eiue  einzelue  historische  Person  gilt,  so  dürfen  wir  den  Ausdruck  „aegine- 
tische  Arbeit"  {i^yaala  jtlytraia)  schwerlich  auf  ihn  beaiehn.    Als  die  Eigen- 
thümlichkeit  dieser  aeginetiBOhen  Arbeit  wird  betrachtet,  datt  die  Statuen  mii4||^ 
geechloisenen  TttBen  standen,  woraus  man  weiter  gefolgwt  hat,  daß  Sur  Yomig 
nnr  in  feiner  Betailbearbcitung  bestanden  haben  könne,  im  Gegensatze  zu  der  in  der 
Tomposition   lebend ifr^tren  daedaliselt -attlsclirn  Kun.>t  mit   sclwileiiden  Statuen. 
Mag:        diesem  6chlui;se  sein,  was  nian  annehmen  will,  jedentklk  int  derselbe 
aus  den  angegebenen  Gründen  für  SmiUs  glcichgiltig. 

An  die  lakedaemonisoheu  Scbttlerpaare  des  Dipoinos  und  Bkyllis  erinnert  uns 
noch  einmal  ein  in  Sparta  einheimischer  Künstler,  Qitiadas,  dessen  CJummlogie 
feetBnstellen  fireOkb  bisher  Tergeblieh  -versnebt  werden  ist,  der  aber  pdler  Wahr* 
aoheinliöhkeit  nach  eher  in  dmse  als  in  die  folgende  Periode  gehört  ^^).  In  Amy« 
klae ,  unfern,  von  Sparta,  w.iren,  angebli(  Ii  als  Sit'<,'es(ienkmale  des  ^ten  messe' 
nischeu  Krieges,  drei  eherne  Dreifüße  auigesielh,  unter  denen  Götterstatuen  stan- 
den. Einer  von  diesen  mit  der  Statue  der  Pcrhcphonc  wurde  als  Werk  des  Kallou 
von  Aegina  geuamit,  den  wir  im  vierten  Capitel  kennen  lernen  werden,  die  beiden 
aadeien  mit  den  Statuen  der  Aphrodite' nnd  der  Artemis  waren  Arbeiten  dee 
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Gitiadas  von  Sparta.  Näheres  wird  um  über  dieselben  nicht  berichtet.  Dies  iBt 
dagegen  der  Fall  bei  einem  anderen  Werke  dosselben  Künstlers,  welchfis  vor  kurzem 
schon  berührt  wurde.  Der  Tempel  der  Athene  Chalkioikun  bowie  daa  in  dem- 
selbeiL  aufgeBtellte  Bild  der  Gdttiii  war  70d  Gütiadae,  der  anfer  ala  Arohitekt  und 
Bildner  noch  als  doriaoher  Hynmendiohter  genannt  wird.  Tempel  nnd  Bild,  eagfe 
Pansanias,  waren  von  Erz,  d.  h.  nach  dem  schon  firüher  Besprochenen,  mit  En 
bekleidet,  und  auf  diesem  Erz  fanden  sich  Reliefe,  deren  Inhalt  uns  Pausaniaa 
leider  noch  summarischer  angiebt  al«  andere  ähnliche  Fig^l^eT1rethen.  Wir  erfahren 
imr,  daß  in  diesen  llelielen  viele  Thatcn  des  Herakles,  mehre  Begebenheiten  aus 
der  Sage  der  Diüskuren,  ein  Zug  aus  dem  reraousmythiis  und  einige  Götterye- 
acbichten,  unter  ihnen  Athenes  Geburt  dargestellt  waren,  jedent'ulk  reichlichere,  ab 
auf  der  Kypseloalade.  8elb«t  fiber  den  Ort  dienr  Beliefe  ist  Zweif«^  wbohen 
worden.  Katarlich  denkt  man  zuerst  an  die  Wände  des  Tempeb;  neuerdings  aber 
iai  anf  spartanischen  Mttnaen  ein  altes  Atheneidol  nadigewieaen^  in  dem  mit  großer 
WahrBohcinlidikeit  eben  die  Athene  Chalidoikos  erkannt  wird'^.  Dieses  hermen> 
artig  auRlaulende  Idol  ist  in  seiner  iintemn  ITülfte  von  einer  Reihe  horizonüiler 
Streifen  oder  Ringe  umgeben,  die  als  'rr;if;er  jener  Ueli(;te  angesprooheu  worden 
Kiud,  iudem  man  dietie  gleichsam  als  Stickereien  auf  dem  (Jewande  der  Göttin 
zu  betrachten  habe,  ähnlich  wie  an  der  uachgeuhuit  alterüiümlichen  Atheuestatue 
den  dreedener  Mmenns  (ontan  Pig.  38)  ein  vorn  herablwnftnder  Gewandatreifen 
mit  Seeaen  der  Gigaatomaohie  in  Beliefen,  die  ebenfhllB  ala  Stiokerei  anfkoftMea 
nnd,  Twaiert  iei  Ohne  Zweifel  ist  diese  Ansicht  sehr  hübecb  entwickelt,  wahr- 
Hchcinlich  aber  ist  sie  gleichwohl  nicht,  nnd  die  Annahme,  jene  lahlreichen  Beliefe 
Mfien  an  der  Wand  des  Tempels  zu  suchen,  verdient  ohne  Frage  den  Vorzug. 
Das  KiltI  'iclbst  aber,  wie  es  uns  die  Münzen  kennen  lehren,  ist  so  alterthiimlic!!, 
daB  man  es  Hchwcrlich  später  enti^tanden  denken  darf,  als  um  die  Zeit,  wo  Dipoinus 
und  äkyllis  in  der  relupuuucä  ein  ueues  uud  bedeuteudes  Xuustleben  aura^teu, 
elier  konnte  man  aidi  geneigt  Cdhlen  iwl  hober  hinanlkugehn,  waa  aber  Xallona 
wegen,  mit  dem  Gitiadaa  sich  berührt^  nnthnnlidi  iat 

ESllt  aber  Gitiadaa*  Wtrkiamkeit  an  das  Ende  der  50er  nnd  den  Aofluig 
der  60er  Olympiaden,  so  würde  ihm  ungefähr  gleichzeitig  eine  nicht  unbedeutende 
altspartanische  Erzarbeit  sein,  von  der  wir  durch  Herodot  erfahren  (I.  70.  SQ. 
Nr.  338),  ein  kolossales  MifichgelaU  nämlich,  welches  die  Spartainer  an  KrocBO'i 
«jenden  wollten,  das  aber  bei  KruübOs'  Sturze  (Ol.  58)  in  tSamoa  blieb.  AI-  Ivuust- 
werk,  das  in  uuberen  Betrachtungskreis  gehört,  erweist  sich  dieser  Xraicr  durch 
Beliefe,  mit  denen  seine  Mttndnng  umgeben  war,  deren  Gegenstaad  aber  H«rodot 
leider  Yeraehweigt 

Ba  bleibt,  indem  wir  eine  kleine  Btthe  weniger  bedeutender  Eiinstlomamen, 

über  wekliL  nur  dürftige  Ts'otizen  vorliefxeu,  und  die  attischen  Künstler,  die  ifel- 
leicht  in  diese  Periode  hinaufreichen,  Übergehn,  um  die  Letzteren  im  Zusammen- 
hange der  attischen  Kunst  zu  betrachten,  aus  der  hier  in  Rede  «triheuden  Zeit 
nur  noch  ein  Künstler  und  sein  hochht  merkwürdiges  Werk  zu  nennen,  ein  Künst- 
ler, der  aoi^rhalb  alle»  iSchulzusammenhanges  mit  den  »o  eben  besprochenen  steht, 
obwohl  der  Schauplatz  seiner  Hauptthätigkeit  ebenfaUa  Lakonika  war:  Bathj- 
klea  T4»  Magnesia  nnd  nein  Werk,  der  Thron  des  ApoUon  in  Amyklae  unfern 
Spartaa»  Die  Zeit  den  Bathykles  wird  nicht  direct  beieogt^  doch  iat  ea  ana  einw 
omncs,  cmA  d.  tiiMk.  pmiik.  i.  s.  Ana.  6 
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Keihe  von  Ünwtandim  wenigBtene  nicht  nnwahwohainlk»h,  daB  toine  Tbfttigkeit  in 
Amyklae,  wohm  «r  mit  einem  Gefolge  magnedmber  Arimtor  geikommeii»  also 
hikÄutt  wftbnobaiiüich  als  bwühmtar  Künstler  berufen  ist,  aa  das  Bude  dar  Mar 
Olympiaden,  etwa  toh  548 — 540  fällt  ^^).  Die  Aufgabe,  welche  Bathykles  in 

Amyklae  wurde,  vrnr  eine  sehr  eigentliiimliche;  o«  galt  ein  tlironsitzartiges  Ge- 
bäude für  da«  uralte,  3(i  ^r.  Ellen  f=  45  FuÜ  rhein.)  hohv.,  uus  {^ctrichoiifü^  Krz 
ohne  alle  Kunet  gefertigte  Bild  dei»  amyklaeischun  ApoUon  zu  muclicu.  UruÜe 
Throne,  welche  zu  eigeuen  Bauwerken  wurden,  för  eitaende  Kolossalbilder,  wie 
der  ZeuB  in  Olympia,  die  Heim  in  Aigoa  und  viele  aaidere,  haben  aiditB  AniflU- 
lendea,  und  wir  würden  anofa  ebne  genauere  Schildenmgeii  der  Alten  voa  darartige 
Kunstwerke  mit  einiger  Phantasie  vergegenwärtigen  können  ;  hier  aber  aaß  das 
Bild  nicht,  sondern  ef<  stand  stt  if  atifgr'riohtet  auf  einer  T^asis,  wolohp  das  Grab 
des  Hyakinthos  einschlob,  mitUn  in  dorn  Thron,  wehlu;ni  daher  dm  Kigentlichate 
des  Sessels,  der  Sitz,  abgehen  umßte.  Es  begreift  tüch  deshalb  leicht,  daii  wir 
nur  im  Anschluß  an  genaue  Angaben  der  Alten  uns  die  Gestalt  dieses  sitzlosen 
Seaaela  wttrdcn  Tergegenwärtigen  kSnaen,  solche  Angaben  aber  fehkii  Am!  ganz, 
und  waa  Pauaanias  (9,  18  u.  19)  nhor  die  Geetalt  des  ganaen  Bauwerke«  aag^  tat 
80  ungenttgend,  so  wenig  anschaulich,  ja  zum  Theil,  besonders  in  Beziehung  anf  eine 
Vielheit  von  Sitzen,  so  räthselhatl,  daß  e»  f'chv  die  Frage  hi,  ob  wir  jeraala  eine 
Beconstrurtion  werden  machen  können,  die  ;uil'  mehr,  als  auf  den  Namen  eines 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  iniiglicheu  i'hanUsiebüdes  Ansprucli  macheu 
kauu-^;.  Wissen  wir  doch  nicht  einmal,  aus  welchem  Material  der  Thron  erbaut 
war,  obgldoh  darauf  die  Möglichkeit  der  einen  oder  der  andern  Heratelluug  we- 
aenüieh  mit  bandit;  da  das  Gebäude  nnbedaeht  im  fVeien  atand,  so  wire  Marmor 
am  wafaracheinliehwtfin  ala  sein  Material  au  denken,  wenn  man  nicht  annehmen 
müßte,  daß  von  diesem  sich  in  dem  wohldurchforschten  Boden  Amyklaes  min- 
destens Spuren  erhalten  haben  würden.  Möge  deshalb  ditisos  räthselhafle  Monu- 
ment. welcheH  ohnehin  uuherluiib  der  Grenzen  unserer  eigentlichen  Hetraolituuf^ 
liegt,  auf  sich  beruheu,  hier  handelt  os  sich  wesentlich  nui'  um  den  plastischeu 
Behnmiik  deaaelben,  am  deoaentwillen  das  ganae  Bauwerk  erwähnt  werden  mnfite. 
Dom  es  ist  wohl  klar,  daft  die  mangelhafte  KenntuiS  des  ganaen  Tbzenea  uns  die 
^uicht  in  den  Zusammenhang  und  die  Compoaition  des  ornamentalen  Bildwerks 
wesentlich  erschwert 2*).  Mit  Gewißlicit  können  wir  nur  sagen,  daß  zwei  Hören 
und  zwei  Chariten  ah  ^logenanntc  „Karyatiden"  die  Füße  des  Thrones  bildeten. 
Als  Stutzen  di!r  Armlelmon  scheinen  einerseits  zwei  Tritonon,  andererseits  T^  phon 
uuu  Echidna  angebracht  gewesen  zu  sein,  doch  ist  dieser  Ort  des  Üildwcrkä  nur 
Temmihet»  ebenao  ist  es  nur  Yermutbung,  wenngleich  künsHenaoh  geredifcfertigte, 
daB  die  Pfosten  der  Bücklehne  je  durdi  einen  der  Bioskufen  an  BoB  bekrönt 
waren,  während  die  Lehne  selbst' den  Chor  des  Bathyklea  und  aeiner  Genossen 
trug,  ob  aber  hi  Relief  oder  in  Rundbildern,  ist  nicht  auszumachen.  Außer  die- 
sen im  engeren  Sinne  architektonischen  Ornamentbildwerken  h,uU'  aber  der  Thron 
noch  eiuü  rtsiclie  Fülle  von  IJidiefen,  deren  Ort  ebenfalls  ni«  in  mii  Sicherheit  aus- 
zumachen ist,  obgleich  er  mit  der  ttilativ  größten  Waltrscheiiiliciikeit  in  Iriesarli- 
ger  Anordnung,  außen  an  den  maesiven  Aiukhnen  nebst  dem  entspreoheaden 
*  Theile  der  Bücklehne,  mmm  an  dem  Qnerfaalhen  au  soohen  sein  wird,  wekker 
die  fafia  dea  Thrones  Toikaad*  IHeae  BeUefe,  deren  Compoaition  an  noonatmi- 
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ren  eine  beinahe  verzweifelte  Aufgabe  Lst,  <1:i  P;ia5^ainas  nicht  wie  hei  (ior  Kyp- 
seloblade  die  Bildwerke  vollst;uidig  bef><  lireibt,  sondern  ansdrürklich  anpi(.'b(,  er 
biete  nur  eine  Auswahl  der  inerkwürdif^'Mten ,  crinnttm  in  ihrer  nu  tiiohigisrheii 
Eüile  kjbhiif t  an  die  iuide  dcö  K^psiulus,  jedoch  U'uÜcu  die  üegcnsUiude,  weiche 
Ümr  selbst  iriUen  einen  Blick  verdienen  und  defthalb  in  der  Note*) 


*1  Dem  falgteadtii)  im  WunHuitlicheu  mit  dem  Brunu'scheu  übertdii6Üiuiiioiid«-n  Versuch 
einer  symnntrucben  Anordhnäg  der  Ton  PansaniM  an^gebenen  Reliefe  sm  AmTklaeiscban 

Thron,  den  ich  nioht  für  hcssor  nn-ii^'obon  will,  s)fl  die  Versuch«;  And.inr.  iiofle  ioh  biUiger 
Beurteilung  anheiin^'cboii  7,11  dürfch;  die  Voriuckiiiii^  vn  sali  hon  Vt  rsudiLU  ist  jri  uli.  auch  wo  man 
^jgmoß.  Sehwit^rigkeit  titkuiiut.  Dui  Limeu  verbiudeu  die  &iju^d«ir  tiQU][>i<icheudäu  ÜUdwerke. 


9.  AmdAlme 


I  AttBenbiHer. 

'a)  Zeus  uud  l'i>£.''id(>ii  die  T<Hht<i-  den  Atlas  triigcud,  dabei  der  Vuter  AÜa» 
''^b)  HeraUee*  Kampf  gefren  Kykti«a. 
/  / ^ Henikb's'  Kampf  *,'i'f^'en  den  Ki'iilaurfii  Plujloa. 

-•)  lih  AlitU'lbüd  grulkjiar  Auodchiiiuig:  der  Chur  der  Plui<;ukt;u  mu  De- 


j  j  /  i  c)  als  AlitUlbüd  grulkjiar  Auidchii 
\\\\       nodokoR  taasend 

\ 'i  \     '    M''i1iis;i  vcii  I\-r>cus  ••iitluini)t<:t 


.fe'    II<  r;il<le.s'  Kampf  i^f^f-n  den  liipuitön  Thonos. 
%b)  T}udarcu&'  Kampf  gc^cu  Kiuytoa 

A)  Bftob  der  T6diter  de«  Lenkippos  dnrob  die  Dioekuren,  der  Vater  wobl 
anweeend. 

a)  Das  I>i<M\vs  >s}.;i,a  von  Hermea  den  njaaeiscben  Nympben  tbeiigeben 

■si'  walir-schvinlir}!.) 

b)  iienUUe«  vou  Athvue  geführt  mi  dem  Wt^e  *ui<i  OI.Mupujt. 
e)  AchinettB  dem  Kentauren  Cheiron  flbergebea. 

--<1)  F]i>s  raubt  Ki  phalus. 
[      Mittilhihi :  H  u  iiz  -it     r  Harmonia«  die  Götter  brin^n  Geschenke. 

Vf)  Acluüeuji  uud  MciuUüü. 

!?)  Heraklee'  Kampf  eegen  den  thrak.  üiomed«.^.  1   ....     Ii     _  „ 
I    T,    II        1  r        *  }  vielleicht « »u  eteüea. 

i)  Das  Urteil  dei»  Paris. 

'a)  T^dens'  und  T;vkiirj> Kaitipf  von  Ampbiaraoa  getrennt. 
h)  FTera  auf  To  als  Kuli  lierabacbaaend, 

c)  Athene  and  Uephaestoä. 
A-d)  Herakles  und  die  Hydra. 

f  e)  Mittelbild:  Herakles  den  Ktxhett»  au  der  Unterwelt  entfBbrend. 

'vV  fi  Anaxis  und  Mnasinos  zu  Pford 

sg)  Megapenthcs  und  Nikostratos  auf  einem  Pferd.  • 
.b)  Belleropbon  und  die  (Jbimaera. 

.i)  HeiaUea*  Kampf  gegen  Qeiyon  (die  Itinder  nebenritehlieb  bdianddl) 


Beelifta: 


n.  Innenbilder. 

■&)  Die  Jagd  dc8  kalydonischen  Ebers, 
-.b)  Heraklcjs  die  Aktoridmi  Vii^känipf«Mid. 
^\c)  Helena  vou  Theseus  uud  Peiritlioos  geraubt  (bei  Pausanias  nach  d). 
.d)  Die  Boreaden  TotNiben  die  Baipfien  von  Flüneoa. 

6*  ' 
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mitgethmlt  sind,  nur  in  den  wenigsten  Fällen  zusammen,  so  in  ein  paar  Thaten  des  He- 
rakles, in  Achilleus  und  Meninons  Zwi;! kämpf,  dem  Parisurteil-  jedoch  sind  aucli  sio 
zum  größten  Theil  aos'dem  großen  Birom  der  bomen«chen  und  kykÜBdien  Poesie  ge- 
schöpft, wenngleiok  der  aanyklaanGhe  Tkron  «ineneite  mohr  Göttamythen  als  die 
Kypselofllide  MhmnSam  luA,  aadereneite  allwlei  bcal  amyklaeisobe  Sagen  einge- 
floohten  sind.  JSn»  eigene  Fignrenreihe  zierte  die  Baaie  des  iltea  Bteedlnldee,  das 
Hyakinthosgrab ,  veldhe  am  irahnoheioliohBten ,  wie  untea  angegeben,  in  vier 
größere  Darstellungen  verwandter  geistiger  Bedeutung  zu  zerialluu  sein  dürfte, 
als  deren  Ort  wir  den  um  alle  vier  Seiten  der  Basis  umlaufenden  Friea  zu  be- 
trachten haben  werden.  Wenn'  nicht  Alles  tauscht,  kann  man  selbäl  zwei  be- 
schränktere und  swei  ausgedeliailere  Oompesitionen  unterscheiden,  die  den  Lang- 
und  den  Sehnukladten  der  Bans  ent 


Mitte:  /a)  Heraklett  würgt  dcu  ueuieiiicbeu  Löwen. 

-b)  Wfftm  wird  von  ApoUon  tmd  ArtMB»  ol^ 
^c)  Horalilt'K  l>c'l;Snn<n  den  Kcntanrcr  Orcios. 
Theseos  kämpft  gegeii  den  Minotaaros. 
e)  R«rft  tenHepbaailwgefensltiindvibndhelidiobAmfllrab 

bei  Paosan.  nach  f)- 
0  Horiikb.'K  m\gt  mit; dem  Adidooa. 

linki:  ^a)  Pelias'  Leicbeupiele. 

f ^h)  MenelaoB  und  Proteus  nach  der  Odyssee. 

Kc)  Admelos  schirrt  Eber  und  L6w«n  att  dnen  WsgMi. 

Vd)  Hekkon  Todteupoidft. 

m.  An  der  Basis  des  Bildes. 

1.  8ohinalH»'itr  mit  dem  Einpan;?  in  ilas  Grabmal: 

Kmiübrang  dos  Hyakintbos  and  der  Polyboia  tu  doo  Olymp. 

2.  Ebtsprecbeada  Unta«  Etehmalwite: 

ISaflhnng  dag  Oiooym  und  sdatr  Mitter  Senuls  unter  dis  CHMfeer 
S.  Ente  Langseitc: 

BfickfBhrong  der  Eura  unter  die  Odtter  in  Gegenwart  der  Demeter»  des  Fttttoa, 
dw  Moiren  und  lloren,  Aphroditcs,  Atiienes  und  Artemis'. 
4  ZiraiiB  luigMito: 

Ebifährung  des  Herakles  in  die  olympische  OmerwammÜMig  ditnil  AtlMM  in 
Anweseoheit  der  Theetiaden  und  Mosen. 


Digitized  by  Google 


DOS  SaOAhTBSfS»  8CÜLPTUSEIC  I>I£8£K  ZKIT.  *  85 

DRITTES  CAPITEL. 

Die  erhAlteiien  Soolpturen  dieser  Zeit. 


Je  weniger  Urteile  über  den  Stil  der  Künstler  und  der  Zeit,  welche  wir  ken- 
nen prelernt  haben,  das  Altcrthrtm  nns  überliefert  hat,  in  je  dunkleren  und  unbe- 
Btimmteron  UmrisHcn  uns  daher  das  Bild  dieser  alterea  Kunst  vor  Augen  steht, 
um  HO  eifriger  worden  wir  nach  erhaltenen  Monumenten  au»  dieser  Zeit  forschen, 
um  iu  iiinen  und  durch  sie  zu  festen  Vorstellungeu  über  die  Eniwiekelung  und 
die  Eigentkümliolikeiteii  des  StUes  der  maacberlei  Knoetürerke  sa  gelangen,  von 
denen  wir  litteraruche  Nadiricliien  haben.  Dieser  Eifer  der  Fonchnng  muß  aber 
ven  der  größten  Vbxsicht  begleitet  sein,  einer  Voreiofat»  die  grade  anf  dem  gegen- 
wärtig zu  behandelnden  Punkte  um  so  höher  an  steigern  ist,  je  geringere  Mittel 
zur  Controlirung  und  Bewahrung  der  Ergrlinisse  unserer  Forschung  wir  in  Hän- 
den haben.  Den  späteren  Ejinrhen  der  Biidnerkunst  in  GriechcnlaTid  können  wir, 
sreleitet  durch  soliiirl'c  und  durchgreifende  Urteile  der  All«,'n  über  die  Kennzeichen 
uud  Merkmale  der  iStileutwickelung  g^zor  Zeiträume  uud  der  einzelnen  Künstler, 
nngleich  leichter  die  ihnen  gehörenden  Monumente  xnweiaen,  während  wir  in  die- 
ser Zeit  «mächst  gmis  ohne  Batb  und  Anweisimg  dastebn  nnd  damit  beginnen 
nmisen,  uns  einen  Anhalt  nnd  Btiitspnnkt  an  sdiaffen,  Ton  dem  wir  hoffen  dür- 
fen, wenigstens  mit  rebtivor  Sic  herheit  vorzuschrnten.  Den  sichersten  nnd  feste- 
sten Anhalt  würden  uns  Werke  der  Künstler,  die  uns  schriftlich  genannt  und  be* 
schrieben  werden,  liefern;  sowie  aber,  gemäß  dem  bereit«  in  der  Einleitung:  hcr- 
Yoi^f hobenen ,  überhaupt  von  den  bei  den  Alten  einzeln  erwähnten  Hauptwerken 
der  bedeutendsten  Künstler  gar  wenige  aut  uns  gekommen  sind,  ho  ibi  uns  auch 
Ton  den  Werken  der  Hände  dieser  ältesten  Heister  im  Originale  Nichts  erhalten, 
das  wir  als  solches  an  erkennen  Termöchten;  nnd  was  wir  in  kleinen  Hachbildnn- 
geo,  nammitlich  in  späten  Eranlimten  besitaen,  das  reicht  wmiigstens  sn  einer 
feineren  Benrteilung  der  Btilentwickelung  gewiß  nicht  aus.  Wir  müssen  also 
weitergehend  uns  nmsehn,  ob  wir  nicht  Denkmäler  aulünden  können,  welche  auf 
hrgend  ein»-  "Weise  als  sicher  aus  dieser  Zeit  stainmenflr  beurkundet  Kind.  Das 
ist  leider  nur  bei  einem  einzigen  bedeutenderen  Sculj>iurwerkü  der  Fall,  munlich 
bei  den  Metopen  (l(!s  ältesten  Tempels  von  Selinuul  in  iSicilien,  welche  wir  wei- 
terhin an  die  Öpit^  unserer  kleinen  Liste  zu  stellen  haben  werden.  Für  alle 
weiteren  MonnmentCf  die  wir  etwa  in  dieselbe  an&ehmen,  sind  wir  anf  unser 
snhjeetiTes  Urteil  über  ihren  Stil  angewiesen*^),  nnd  damit  stehn  wir,  das  mnß 
nnnmwonden  und  mit  aller  Ehrlichkeit  ausgesprochen  werden,  auf  einem  sehr 
schlttpfrigen  Boden.  Bedeutende  Monumente  sind  nicht  zahlreich  nnd  üßemand 
kann  uns  verbürgen,  daß  sie  und  noch  viel  weniger,  daß  die  Tfervorbringungen 
uniergeonlneter  Art  und  diejenigen  des  Kunsthandwerk.<  auf  (U-r  Hohe  ihrer  Zeit 
»tehn ,  daß  sie  also  nicht  älter  erscheinen,  als  »ie  in  der  That  sind.  Die  Gestal- 
luug  im  Ganzen,  d«tö  ruhige,  auch  steife  6esammiiH;hema  mehrer  statuarischen 
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Monoiuentc  entscheidot  nn  sir-h  "Nidits,  ilonn  ilifs  Aviirdo,  und  zwar  nicht  blo«  fiir 
Tenipelbilder,  auch  nucli  in  der  rol^<>i)dt-ii  J'i  riixlf,  ja  iiiuiiiiicirl  ihm  Ii  in  der  Hlu- 
Üiczuil  IcslgeliuUcn ;  der  iuiupUitclilicko  SulturlMelirill  liu^l  iii  dc^r  Knlwickuiung 
und  Darchbfldung  der  Fonnen  im  Einselnon,  and  tu  der  Beuiteilaug  dessen,  was 
hierin  uasere  Periode,  eei  ee  in  ihren  hSdieten  Hervorbrit^migen,  sei  es  im  milA* 
loren  DurchschnitU  /u  It  iHten  TeTiiioofate,  fehlt  un»  der  poeitiTe  ICußstab.  Dazu 
kommt  weiter  die  Thatsacbe,  welche  uns  durch  die  Monumente  aller  tbigenden 
Veriodm  und  nie  Ii (  am  wenigsten  durch  diejenigt^n  der  zunächst  folgendon  hr\vi«i- 
H«'n  wild.  d;il.i  di«-  Ktnist  keinfswe^'*«  in  allen  ihren  Loculon  gleichmäßig  lortsciirilt, 
duü  lolgli«  Ii  keineswegs  der  6til  uilcr  gleichi^iugcn  i»culpturon  auch  ein  gleicher 
ist  £•  stellt  ttdi  viehnehr  immer  mehr  herane,  daß  ee  etarkei  mim  Thetl  princi> 
pioUe  landsohafUiehe  Vatenohied»  gab,  die  un«  vertiieten  s.  B.  Monnmeote  toh 
der  kleinusiatischon  Koate  nach  aolohen  Ton  SiciUeo  oder  peloponnesische  Sculp- 
turen  ohne  Weiterea  nach  solchen  von  den  Inseln  in  beurteilen.  Bo  ist  hier  in 
der  That  Alles  nnsrewiß  und  x  liwankond .  tind  wenn  gk  f,'-I(  I('h\vnhl  nntornom- 
men  wiixi,  eine  kleine  Anzahl  von  iMonumenten,  \\t  li  lir  im  (ian/.tm,  ohne  rtusch- 
arbeltcu  zu  sein,  hinter  denen  der  Iblgonden  I*«;riodc  zurückslehn,  als  wahrtichciu» 
liehe  Prodoote  der  gegenwärtig  behandelten  znaammenBoatellon»  80  kann  ond  darf 
(Um  nnr  nach  diesen  Voibemerkongen  imd  mit  aller  mogliohen  Znriickhaltnng  nad 
Bescheideuheit  geeohehn. 

Bs  versteht  aicb,  claß  mit  denjenigen  Seulpturen  zu  beginnen  ist,  deren  Datum 
sich  wcnitr^tens  mit  annähernder  Genauigkeit  h«a^.iwimftn  Jüasty  den  iletopan 
von  8eii  nunt. 

8eliuunt  wurde  Ol.  37,  3  (ü29  v.  u.  Z.)  gegründet.  Nun  gehört  die  Anlage 
der  Tempel  nebet  dorjonigoii  der  Ötadtmaucm,  de»  Jfarktes  nnd  «rentaell  dea  ]La> 
feaa,  wie  wir  das  achon  ans  Uomor  (Od.  6,  Vs.  wo  «r  ton  der  Gründong 

der  Thaeakenatadt  auf  GMboria  redirt»  wnsen,  an  den  ersten  Acten  der  Grändung 
einer  neuen  Stadt  Es  kann  demnach  k(;in  Zweird  sein,  daß  auch  in  Selinunt  der 
Beginn  der  Tempelcrbauun«,-  niit  dir  Stadtgründuuir  /UHamnipnrallt ,  nnd  sihwor- 
lich  steht  bei  der  ungestörten  IriUn  stcn  Entwickelung  dieser  (  nlonic  it-^^cnd  KiwaK 
im  Wege,  den  Bau  der  Tempel  etwa  20  Jahre  nach  dem  iieginn  vollendet  zu 
denken.  Da  nun  der  Tempel,  um  den  ca  sich  hxiudelt,  der  mittlere  nnd  älteste 
Ton  dreien  anf  der  AkropoUs,  jedenfalls  dem  Kern  der  Stadt,  uns  dia  dorisdie 
Ordnong  in  einer  aehr  alten  Gestalt  neigt,  so  dürfen  wir  kanm  aweifeb,  fai  seinen 
Rainen  ein  Monument  zu  besitaen,  dessen  Vollendung  nodi  in  die  4 Her  Olympia- 
den, oder  in  niudrr  Zahl  etwa  um  000  vor  unserer  Zeitr«'chnun;äf  lallt Au» 
di«'wn  Kuinen  nun  stammen  die  tnorkwimligen  RelielplaU«  n,  mit  denen  diy  Meto* 
peil  de»  i'riehcb  gcrulk  waren,  und  in  denen  wir  die  ältesicn  griw  lii»*.:liun  Kunst- 
werke, die  wir  nachzuweisen  vermögen,  besitzen.  \^on  diesen  Metopenplatteu  sind 
mehre  in  BrnduHttdcen  und  Trümmern,  awei  dagegeu  in  fhat  nnverletater  Brhal* 
tnng  auf  uns  gekommen  Es  sind  diejenigen,  welche  die  nebenstehende  AbbUdvng 
(Fig.  6)  zeigt.  Die  Platten,  aus  Kalktnff,  sind  etwaa  über  einen  Meter  ins  Qo- 
viert ^"),  <I<  r  Grund,  auf  wolchcm  sich  da«  stark  vorspringende  Relird"  abhebt,  war 
und  ist  /nni  Theile  noch  roth  bemaU,  ebenso  wie  da^  Ornament  über  der  iielief- 
platt*^  nnd  einiges  Detail  iai  lieiiul  helbst.  Daß  FarU»,  wahrscheinlich  vernchie- 
dene  aui^er  der  erhalteneu  rpthen  auge wandt  gewesen  sein  wird,  ist  nicht  zu  Ue- 
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aweifoln,  in  wf!lohf!r  Ausdohnuug  dies  aber  der  Fall  war,  eben  so  wenip  zu  be- 
weitien,  bemurkeubwerth  aber,  daß  die  Augon  nur  durch  Malerei  diirp^ostellt  Bind. 
Als  GregenstindB  der  Dankelliing  «nwfahwn  BenUes  die  Kerkopcn,  iwnlrittohft 
wegelagerade  Daamoneit  tragend,  und  Fereeiw  die  Heduft  eDtiumptand,  iMiteee 
eun  vielfiwii  daigeBtelller  Stotf,  ereteree  ein  nur  noch  auf  VuenUldeni  zum  Vor- 
schein  gekommener'^),  beide  aber  aus  dem  Tollen  Strome  epieober  foeeie  ge- 
ecliöpft. 

Der  er«»te  EiiKlruck,  den  ein  Tinbefangcnor  Betrachter  von  diesen  Relii;len 
erhält,  wird  ohne  Zweifel  der  großer  Hal^lichkeit  und  Kohheit  sein.  Ein  Tbeil 
dieoea  Sindmekea  IKIlt  aUerdingB  attf  den  Gegenstand,  naomililioii  auf  den  der 
Penieaaplatte,  wo  die  in  der  graaseaten  Ünsehonbeit,  mit  breitem  Biesenkop^ 
fleteobenden  Zähnen  mtd  benroigeateokter  Ztmge  gebildete  UediiBa  ab  ein  vahrea 
Bohreokbüd,  das  alle  Anmuth  weit  ron  sich  scheucht,  uns  entgegenstarrt;  aber 
allein  von  diesem  Gorg-onenhaupte  stammt  der  Eindruck  des  HäPliclicn  ni»  hl  Eben 
80  wfsoiulif  h  trayeii  zu  dumselben  die  argen  Vereeichnungen  bei,  welclie  nament- 
lich an  dem  linken  Bein  und  dem  unfürmlich  groBen  rechten  i^'uüe  der  Medusa, 
an  dem  OberBchenkel  dee  hintaten  Kerkopen  nnd  darin  iftUbar  werdmi,  daS  alle 
Figuren  in  ihren  enteren  Tlieilen  in  reiner  SeitenanMoht»  in  den  oberen  in  i^ien 
so  reiner  Vorderanai(dit  daxgeatellt  sind.  Dies  ist  weniger  aolbllend  beiHeraUea 
nnd  PefKeus,  um  so  auflallender  dagegen  bei  den  Kerkopen,  bei  der  Medusa,  und 
ganz  besonders  bei  der  liinter  Perseus  als  sein  giiitlirlier  Beistand  angebrueliten 
Athene,  wäbrcnd  hei  dun  beiden  Haupthcideu  wieder  ein  andere«  Eigentbiindii  he 
nicht  dieser  Metopun  allein,  sonduru  sehr  vieler  alten  Kuublwcrke,  vielleicht  aller 
echten  bis  zu  einer  gewissen  Zeit,  hervortritt,  nämlich  daß  gegen  alle  Natur  und 
HÖgliobkeit  anoh  im  lebhaften  Ausschritt  ihre  beiden  FilBe  mit  den  ganaen  Sohlen 
platt  anf  doi  Boden  atehn.  Bndlieh  tragen  wohl  aodi  dm  breiten  nnd  plmnpen 
wenngleiefa  bei  den  verschiedenen  Personen  ungleichen  Proportionen  der  Figuren 
sowie  ihre  völlig  ansdnick«lo'5en  Cesiohter  da«  Ihrige  bei  zu  dem  unyiinstitren 
Eindruck,  den  die  ganzen  Werke  hervorhriiiL'*  !!.  Aber  auch  dieser  läßt  uns  wohl 
henK-rkeii ,  däb  die  uiiitauherc»  uod  ggwolmliuheren  Stellungen  der  schreitenden 
lieidun  ungleich  besser  gelungen  sind,  aiä  die  ungewöhnlicheren  der  knieendeu 
Hednsa  nnd  der  an  d«i  Beinen  aufgehängten  Kerkopen,  deren  verkehrt  herablhi- 
lende  Lodcen  ebenfaUa  ungleieh  nußlnngener  sind,  als  die  kniaen  Hjaare  der  ande> 
ren  Personen  und  ab  die  natürlich  liegenden  Iioeken  der  Mednaa.  Diesem  allge- 
meinen ersten  Eindruck  gegenüber  kann  es  verwegen  erscheinen,  von  Lobens- 
werthem  in  diesen  Öculpturen  zu  reden.  Und  dennoch  g-ebührt  ihnen  Lob  in  melir 
als  einer  Eeziehunp.  Znnäclist  im  Ganzen  beLra(  lilet ,  zeigen  dieso  üoliefe  eiee 
sinnige  und  wühl  abgewugeuu  Erfüllung  des  knapp  zugemessenen  Baums  ihrer 
iiidie;  d«r  Kldhaner  hat  die  Geeetae,  weldie  ihm  dieser  Baum  Torsohrieb,  wohl 
Terstai^en  nnd  angMoh  mit  Gewisaenhaftic^t  und  mit  bewußter  Froiheit  behan^  * 
delt»  mit  Gewissenhaftigkeit,  indem  er  seine  Gruppen  ao  componirte,  daß  sie  sich 
dem  gegebenen  Baume  und  Rahmen  genau  anpassen,  und  daß  ihre  Massen  sieh 
symmetrisch  abgewoiren  dun :h  drnfselben  vertheilen,  mit  bewtiBtor Freiheit,  indem  kaimi 
irpit'ndwo  als  in  dem  zu  kurz  gemthenen  linken  Beine  der  Medusa  in  der  C-om- 
position  die  Bedingtheit  durch  den  Rahmen  fühlbar  wird,  sondern,  indem  diu  Dar- 
Stellung  in  sich  Häßlich,  auch  ohne  alle  Begrenzung  gedacht^  in  der  Haupt' 
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sachc  nicht  anders  componirt  zu  Rein  brauchto.  Das  iit  nichtf  Goringes  und  or- 
sdiciiit  um  so  bed outender ,  wenn  wir  an  weit  npalereii  Monunienttjn ,  selbst  sol- 
chen der  Bliithezeit  die  Uesetzo  der  liaumcrfülluiig  zum  Tlieii  weniger  gut  dorch- 
gtüäiai  flndeo.  Ifcfner  muß  neben  dem  Gflechick,  mit  welebem  die  Figuren  in 
•tarlmn  ISoohreliaf,  inm  Theil  in  fiut  Toller  Rundung,  wie  die  Bmne  des  lEbnu 
Ues  Ton  der  Fläche  gelöst  sind,  der  Fleiß  der  ganzen  Arbeit  rühmend  anerkannt 
Warden»  ein  Heiß,  welcher  zeigt,  daft  der  Künstler  mit  Liebe  bei  seinem  Werke 
war,  und  der  »ich  namentlich  in  dem  energischen  Streben  nach  Kntnrwnhrlieit  bei 
der  «ehr  bedeutenden  Detailbildunfr,  in  der  sorgfaltigen  Behandlung  der  Fläehr  in- 
nerhalb de«  LiuriiüMet»  au«e»pncht.  Wo  diese  gering  erscheint,  wie  am  Gewaude 
d«r  Athene,  dürfen  wir  auf  eine  Eigansmig  durch  die  Farbe  schließen.  Am  in- 
teveaMUBtoeten  ist*  diese  fleiBigeDetailax'beit  nun  unbedingt  «n  den  naekten  Theilen. 
Bei  «Her  Plnmplieit  und  Dearbbett  der  Formen  offiBubait  sieh  in  denselben  doeh 
eine  nicht  gowöhBlichc,  wenn  audh  noch  keineswegs  abgeklärte  Beobachtung  und 
Kt  niitniß  des  menschlichen  Körpers,  und  wir  sehn  deutlich ,  daß  die  Schworfallip: 
koit  nicht  auf  Ungescliick,  sondern  auf  Absicht  nnd  ('berzeuErnng"  des  Künstlers, 
vielleicht  auch  Koiue«  Stammes  und  »einer  Zeit  beruht,  und  ebou  deshalb  den  vol- 
len Anspruch  vif  das  Frädicat  des  Stiles  hat  Der  Anschauung  des  Künstlers 
gemiS  t&ui  die  groltot  Hsuptmuskeln  d«r  Bmst,  der  Arme,  namentlich  aber  der 
BMne,  in  grdSler  Breite  angelegt,  während  die  Gelenke,  namentlich  Knie-  und 
Fußgelenke  (die  Handgelenke  sind  meistens  beechädi<;t,  scheinen  aber  zurück^a« 
stehn)  die  Übergänge  <ler  Muskeln  in  8(  linen  tmd  Bänder  in  der  gedrungensten, 
man  möchte  sagen  concenirirtestfin  Krältigkcil  daiif^tellen.  Es  i^t  offenbar  Absicht 
und  Zweck  des  Bildhauers  gewesen,  in  dieser  fredrungciKMi  und  unverwüstlichen 
Kraft  seine  lluuptpersoQon  als  die  gewaltigen  iiüldcu  der  Poehie  /u  charakterisi- 
TCB,  welche  die  Üngehener  der  FinstemiB  siegreieh  bekSmpfen  und  mit  VUÜgea 
Kobolden  einen  knrsen  Pvooeß  m  machen  wissen;  hat  er,  um  seinen  Zweck  au 
enreichen,  des  Guten  et  was  /u  v  iel  gethan,  hat  er  mit  seinen  Mitteln  nicht  recht 
kiURgehalten,  so  sehn  wir  eben  darin  das  Ergebniß  der  Freiheit  und  das  schöpfe- 
rische Wirken  eines  künstlerischen  Individnura«,  welches  den  graden  Gegensatz 
bildet  zn  d«  r  matibaltenden ,  glatten,  woblab^.'i  w n;^eiit'ii  Manier  der  acgyptischen 
Kunst,  mit  der  uiau  iu  seltsamer  Verbleudung  aueh  diese  B.oli(^e  ähnlich,  ja  selbst 
verwandt  bat  finden  wollen.  Einen  Gegenaate  au  denelben  und  ihrem  featm  Kap 
noa  bilden  anch  die«  wie  bereita  bemeriit,  angleichen  Fropwtionen  der  Figuren 
unserer  lleliefe,  von  denen  IIeraklot<  5.  Athene  4^/4,  Perseus  nur  4  V4  KopHängen 
im  Körper  haben,  während  das  Verhältnlß  des  Obcrkör]>crs  Tvom  Kinn  bis  xum 
Gürtel j  zu  dem  Unterkörper  (von  dem  Gürtel  mr  Sohle)  bei  Peraeu»  wie  2:  5^ 
bei  Herakles  wie  1:3  ist 

Fassen  wir  Alles  zusamu^,  was  wir  im  Einzeiueu  betrachtet  Imbt^n,  su  wer- 
den wir  geatdm  miasen,  daS  wir  das  Bild  eines  eigenthttmiich  und  jßrei  entwkdtd- 
len,  scharf  ausgeprägten,  noch  befongenen,  aber  ui  ueh  soliden  Stiles  Tor  uns 
haben,  und  daß  wir  uns  durch  dieses  uralte  Werk  grieehischer  Himdü  in  semer 
Selbständigkeit  und  Tüchtigkeit  auf  eine  lange  Stufonfolgo  immer  vollendeterer 
Li  istnngt'n  hingewiesen  fühlon,  was  bei  aegyptiBchen  Werken  nicmaU  und  auch 
bei  a^^syris^hen  kaum  der  Fall  ist. 

>iahcr  als  irgend  ein  anderes  Monumeut  sind  duu  Melopen  vuu  BcUnunt  die 
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B«liefe  einen  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen  stelenförmig-en  Steinef*  Un- 
gewisser Hesiiuuiuing,  welcher,  aal'  spaxtaniticheiu  Boden  gefunden,  daaellMib  im 
PrivatbcHit/.e  b«vvalirt  wird-""). 


Viff.  7.  Stoli-melitre  von  Sparta. 

Konnte  man  sich  veranlalit  lulileu.  «lic  irewaltig^c  Kräftiirkeit  dor  Formen  in 
den  Metopcu  vou  ÖcUuuiit  au«  dem  gedrungenen  und  schweren  Charakter  der 
Architektur  de»  Tempeh  abndeiten,  va  denen  die  BeHefe  gehSren  und  mit  dem 
sie  sUerdingB  ttbereinstmunen,  m»  mllaeen  die  epartaoiflchen  Beliefe,  wddie  nidit 
f^efolierwdae  mit  der  Arohitektnr  vorbmiden  sind,  lelurea,  dal  der  Grand  dar 
StÜeigentliilBiIifliikmt  anderswo  liegt.  Man  wird  ihn  in  dem  Chmktnr  de»  dori- 
schen St^immes  »neben  dürffui ,  dem  bcidr  Monumente  ang'fbnren ,  nur  daß  man 
nicht  HO  weit  gehn  darl',  /.u  glauben,  (iiisor  Stil  ^*ei  alU-n  dorischen  Städten  ge- 
mcinüam  gewesen;  der  Apollon  vou  Tcnea  lehn  uns  Anderes.  —  So  wie  die  Be- 
stimmung des  Steines  yo^  Sparta  ist  auch  die  Bedentang  seiner  Reliefe  zweifel- 
haft, olnroU  die  Handlung  sicli  besonders  in  der  gans  eriialtenen  Seite  b  Uar 
genug  anaepiicdii  Ein  bärtiger  Kann  eoheint  einer  Fran,  welehe  w  mit  der  lia» 
ken  Kand  am  Halse  umfaßt,  das  Schwert  in  die  Gurgel  zu  boliren,  während  sie 
die  Linke,  wie  abwehrend,  gegen  seine  Re<  Iite  ausstrec  kt,  die  l'cchte.  wie  bittend, 
zu  seinem  Haujttc  erhebt.  Möglicherweise  Orestes  Muttennord.  tian/.  äbnlich  ist  die 
Handlung  in  a,  nur  daß  hier  das,  last  wie  eine  Harpe  gestaltete  Instrument  in 
der  zum  Theil  zerstörten  Rechten  des  hier  nnbärtigen  Mannes,  welches  auch  die 
Frau  mit  ihrer  linken  geftfit  hat,  von  nngewiaeer  Bedeutung  ist  Andi  dte  Er- 
klSrnng  der  anf|;«Kiohteton  Schlaogoi,  mit  denen  die  Sohmalseiten  des  Monomen- 
tee  o  yeniert  sind,  und  die  Giabeesymbole  sein  könnten,  ist  ungewiß.  —  In  den, 
soweit  man  nach  der  Zeil  Imnng  urteilen  kann,  im  Einzelnen  wenig  durchgebilde- 
ten Jfigaren  finden  wir  die  gedrungenen  aber  dabei  schwankenden  Proportionen 
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der  selinuntischen  Metopen  wieder,  nicht  minder  die  breite  Ausführung  der  großen 
Muskelpartien  besondon*  der  Keine  und  die  Ubertrieben  articulirt^n  haiK  ii  (je- 
lenke.  Auch  hier  linden  wir  ein  Überwieg-en  der  Auöfiihrung  in  den  BeiniMi  gi;- 
goQÜbcr  dem  Leibe,  das  AulUcten  mit  beiden  Plattsohleu  im  AusscUritt,  ungel'ahr 
danelbe  ScbemR  4er  Behandlung  der  Haare,  an  deren  ^änielaiisfiUining  äbngena 
Mwie  XU  de^eit^n  der  beinahe  gar  mcht  detaiUirten  (Sewander  olme  XmtakH 
Farbe  angewendet  gewesen  \»L  Auf  die  geringen  TJnterKchiede  in  der  GcHichta- 
bflduncr.  die  betwnder«  in  den  Frauenköplen  weniger  häßlich  ei-Rcheint,  als  in  den 
»elinunti»chen  Metopen,  dürfte  kein  xu  sToRc«  Oewiclit  zu  legen  »ein;  ein  bedeu- 
tenderer Unterschied  liegt  in  der  reini  ici!  Wahi  iiiig  der  rrnfilHtellung^  in  den  s|»ar- 
taniftcbicu  llelicreu  gegenüber  der  Drehung  der  Oberkörper  in  der  Voi-deransieht 
in  Bettnnni;  nnr  maft  webl  bemerkt  werden,  daß  die  Daratellang  der  Bnut  aehr 
unklar  awiacken  Seiten-  und  Yerderannclit  aohwankt,  d.  h.  überiiaapt  als  der  am 
ftchwierigsten  an  bildende  Theil  am  meisten  mißiatben  ist.  Dagegen  verdient  die 
Raniuerfüllung  auch  hier  das  Lob,  das  den  Metopen  von  Selinunt  gespendet  wurde. 

Auch  bei  dem  nüch'^trn  genauer  zu  benproclienden  Monumente,  dem  Apol- 
lon  von  Tenea  (Fig.  S)  bleiben  wir  noch  im  Bereiche  dorischer  Kuristiibimg, 
eei  muß  aber  naelidrücklich  hervorgehoben  werden,  daß  idiese  Statue,  wenngleich 
da»  Torzüglicbate  nad  rebtiT  am  bOdiaten  dttrcbg^üdete  Exemplar,  demodi  nnr 
ein  Exemplar  ana  einer  ganzen  Reihe  Shnliober  Gestalten  wt>  welche  an  sehr  ver- 
eehiedenen  OrtMi  Griedhenlanda  an  Tage  gekommen  sind**)  nnd,  unter  einander 
vergKohMk,  eine  überaas  merkwilrdig*  StTtfentblge  von  Entwickelungen  dieser  be- 
fangenen und  in  ihren  Mitteln  beqchriuiku  n ,  mit  tochnihcliL'n  Sclnvinrifii^keiten  rin- 
genden und  <ltnnofli  tbrtschrciteudeu  Mltcstcn  Maruu»r»culpLur  duabicien.  Da  die 
vorhandenen  Abbildungen  einiger  Exemplare  (von  Thera,  von  Orchomeno»)  ent- 
weder anerkaanlennaten  nngcnügond  oder  doeh  ren  awcäfelhaflem  Werthe  sind, 
während  es  außer  der  MSgliohkeit  Üegt,  hier  genügendere  Abbildungen  an  bnn> 
gen,  so  muß  auf  eine  DnrohfUbnmg  der  Vergleicbilng  Teratditet  und  der  teneYsohe 
Ä]K>llon  allein  genauer  ina  Auge  gefaßt  werden,  nnr  das  sei  bemerkt,  daß  sich 
derwclbe  durch  die  stratlt-  Praecision  spiner  Fnrmen  vor  der  rundlichen  Fnbn- 
«■timmtheit  den  ilicratüschen  und  der  kanti^'rn  l)ert>lR'it  des  orchomeniHchen  Exem- 
plar« vortheilhalt  auftzeichnct.  —  ApoUoa  beaeinit  man  die«e  Statuen,  weil  einige 
kolo««ale  (wenn  auch  mit  halberhobenen  Armen  gebildete)  Exemplare  nur  Gotter- 
bilder  sein  können,  Ten  Göttern  aber  nur  Apollon  mit  dieaer  jugendliohen  BjMnng 
gemeint  sein  kann;  all«rdings  wissen  wir  wenigstens  von  einer  Athletenatatae 
unserer  Period*  (()].  .'1),  der  das  Arrhachion  Ton  Phigalia  (Pau8an.  8.  40,  1, 
SQ.  372i.  ilal^  sie  in  ^^U  i(  hem  Schema  gebildet  war;  von  den  bekannten  Statuen 
aber,  dir  alle  lan^is  und  reichlichcK  Haar  tragen,  i«t  schwerlich  eine  da«  Bild 
eirieH  AUiietea,  da  die  Athietentracht  im  Leben  und  in  der  KuutiL  kurügejM;iioreneB 
Haar  ikU  Ohne  daher  auf  den  2«kaiuen  Apollon  allzu  großes  Gewicht  zu  legen, 
wild  er,  ala  durch  keinen  besseren  ersetsbär,  beiznbehalfen  sein. 

Die  Statae,  die  in  PSg.  8  nach  einem  Gypsabgaß  im  archaeologisoheo  Museum 
in  Leipzig  gezeichnet  iHt,  wurde  an  der  Stelle  des  alten  Städtchens  Tenea,  in  wel- 
chem ApoUoD  den  Hauptcult  hatte,  anderthalb  Mellen  von  Xorinth,  ganz  nahe  bei 
KleoTsae  ^»fjindpn  nnd  i«t  jetzt  in  der  fllyptothek  in  München  anfgef«(cllt.  Je 
mcifiterbatler  vorhältnilimößig  die  äußerliche  Technik,  das  eigenUicUo  Machwerk 
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Fig.  b.  ApolloQ  vou  Tehea. 


dieser  vrobl  einige  Male  gebrochenen,  aber  so  gut  wie  gar  nicht  rcHtanrirt«n  vSciilp- 
tiir  ist.  mn  ho  bcMUMitsamcr  mid  wichtifrer  crtsolirint  tins  die  vollo  Eip^iMitliiiiiilicli- 
keit  <lfs  ;iltcs(i-Ti  Kims)stil>,  wclrlii-  alloii  ihren  Fornuüi  mit  der  huwulut  strn  Ab- 
»icht  voii  '^dum  \  t  iiui'tigcr,  unbudingt  üiuüiu  achtuiigHwertbuu  Künstler,  uutguprugt 


Digitized  by  Google 


DIE  SMHAItTBHSK  BCÜlPTDBBf  DUUKK  SEIT. 


93 


ist  Das  Hild,  von  mittlerer  LebPTis»p:röRc  steht  vollknmtnrn  pTriflo  anfmcht.  die 
Arme  mit  geschlont^enen  iiündcn  fest  an  «len  K(ii  j>er  fi<'iah<:oHtreikl ,  »iie  Heine  in 
einem  gehaltenen  Ausachritt  getrennt  und  die  FüBc  iubt  in  eine  Ebene  und  mit 
beiden  Sohlen  platt  auftretend  vor  einander  gestellt.  Es  ist  dies  das  für  aegyp- 
tbch  gehaltene  Sclioma,  äbw  welolies  früher  das  Nöthige  gesagt  worden  ist  Mag 
dttselbe  heim  Beginne  der  Karmorscnlptnr  das  einaige  gewesen  sein,  das  inner- 
halh  des  Kreises  der  iechinschen  Fähigkeit  der  jnngen  Kunst  lag,  mag  es  noch 
längere  Zeit  für  untergeordnete  Kräfte  (und  wer  sagt,  daß  z,  B.  jenen  Arrhachion 
Ton  Phigalia  ein  Meister  gearbeitet  hat)  das  höchste  Erreichbare  geblieben  sein, 
damit  ist  noch  nicht  bewiesen,  daß  dies  strit -ruhige  Dastehn  bei  Götterstaiuen 
nicht  mit  Absicht  beibehalten  wurde,  als  die  Kunst  iu  anderen  Gegenständen  be- 
reits eine  größere  Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  und  Stellungen  erreicht  hatte, 
m  sofern  die  jugendliche  Kunst  meinen  mochte,  dmeh  diese  durchaus  rahige  Hal- 
tmig  das  Caltnsbi]d  anm  AbhQd  des  ewigen,  dem  Wechsel  des  Mensehliehen  ent» 
hobenen,  von  Leiden  und  Leidenschaften  hefireiien  Gottheit  zu  machen,  das  Göt- 
terbild dem  Individualismus  mit  seiner  endlichen  Beschränktheit  an  entheben  and 
Hasselbe  zum  Tdeellun  oder  zum  religiös  Begrifnieluüi  m  steigern ,  sowie  sie  viel- 
leicht durch  das  uns  allerdings  eiulaltig  erscheiiicndu  hächcin  des  Gesichte  theils 
die  gnadenvolle,  theils  die  allem  Leid  enthobene,  leicht  lebende,  selige  Gottheit, 
uie  Uomcr  aie  nennt,  zu  vergegenwärtigen  glaubte.  Thatsache  ist  wenigstens, 
daS  bei  den  CHitterbildem  nidit  blos  der  annadist  folgenden  Periode,  son- 
dern auch  bei  denen  der  ersten  Bläthexeit  eine  dnrchana  mbige  Stellang  nnd 
Halinng  doch  gewiß  mit  bewußter  Absichi  Tcstgehalten  wurde,  als  inan  der  Dar- 
stellang  der  schwierigsten  Bewegungen  bereits  ToUkonunen  Herr  war.  Daß  diese 
Kuhe  in  der  äUesten  Zeil  steif*  aust'illt  darf  uns  nicht  wundem.  Wenn  diese  An- 
sicht nicht  ganz  irre  gf  lit,  so  wiirde  iu  der  (iesnmmtcomposition  des  Apolhui  allur- 
diiigs  ein  Zug  zum  Idealen  gegeben  sein,  während  in  der  Darstellung  und  Form- 
gebung hier  so  gut  wie  in  der  Zeit  der  höchsten  Entwickclung  der  geaundestc 
Hatundiamna  waltet,  welcbw  die  grieohieche  Kunst  von  orientalisohen  Abentener- 
tiebkeiten  fem  hielt,  und  sie  aUgenoMdi  auf  dem  eiasigmi  f&r  die  bildende  Kunst 
wirklich  betretbaren  Wege  zum  Idealismus  emporfllhrte.  Es  ist  unverkennbar, 
dafi  der  Künstler  der  tcncischen  Statue  grade  so  gut  wie  sein  Genoß,  dem  wir 
die  ?«elinuntis(iien  "Reliefe  verdanken,  von  unifassc^nder  Naturbeobachtung  des 
niensihlichen  Körpers  ausgegangen  und  aut's  eifrigste  bestrebt,  mit  allen  seinen 
Mitiüln  bemüht  gewesen  ist,  »fuiu'  Statue  der  beobachteten  Natur  getreu  zu  ge- 
stalten. Dies  solide  Bestreben  be/.eugt  uns  nichi  am  wenigt^ten  der  Umstand,  daß 
der  Künstler  seine  Zwecke  pieht  durchweg  in  gleichem  Ma8e  errncht  hat,  daß 
wir  genau  sehen  kihmen ,  wie  weit  sein  Yermügen  reichte  und  wo  dasselbe  seine 
Grense  fond.  Diejenigen  Theilc  des  menschlichen  Körpers  n&nlich,  welche  durch 
maikirte  Formen,  schärlere  und  mannigfaltigere  Umrisse  und  bestinmitcr  gegra 
einander  abgegrenzte  Flächen  der  Beobachtung  einen  leichteren  Anhalt  bieten, 
wie  die  Glieder  im  Vergleich  -/.um  Rumpf,  die  Gelenke  im  Vergleich  zu  den 
Hanptmassen  der  Glieder,  diese  «ind  nat  h  dem  Verliäkniß  eben  dieser  Abstufung 
dem  KüuHtler  besser  gelungen.  So  zeichnen  sich  die  Fuße  mit  einem  Theile  des 
natenn  fiwies  YOr  lülen  übrigen  Thdlen  des  Körpers  durch  Nat^licfakeit  und 
Zieilifdikeit  aus  und  sind  fast  tadellos  gebildet;  so  seigen  die  Berne  und  Arme, 
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trotadem  daß  auch  hier  noch  wie  in  den  beiden  saent  betrachteten  Monumenten 
die  grofien  Mukelpitrlieiii  m  mSdtt^,  die  Creleoke  an  tart  aind,  der  Knoohenben 
Ba  Bohfttf  herrorgehoben,  dennoch  dne  gans  «ndwe,  nngleidi  genftuera  und  darohge- 
führtere  ModeUinnig  al»  der  Rumpf,  nanentlieh  der  Bauch,  die  Brust,  die  vordere 

Halsflüche;  so  ist  endlich  st-lhst  i1(tr  Tiürkcn,  in  \vel(  li(;iii  die  hcliarf  iiit'.'kirtc  Wir- 
belsäule nebst  der  in  groüen  l'iirlien  bcstiimnl  auttreleiideü  Hiiseuiaiur  fulilburcr 
genonderte  Flächen  bietet,  VürziigUclicr,  uaturwalurtir  gestaltet  als  die  V  orderseite, 
wo  Hai»,  Brust  und  Bauch  ohne  alle  feinere  Bewegung  der  leise  in  einander  ver- 
ftcbiiielseiide&  Mracnlatar  ftst  in  glatten  Tliiclien  gearbeitet  «ind,  sne  denen  nnr 
die  8di]ÜB«elbane,  der  Aosate  der  Bmatmiiskeln  und  der  Bogwn  dee  lUppeaeohliii^ 
ses  mit  ti  (i(  kuner  Schärfe  hervortreten,  (rrade  in  dieser  näher  belendktetcn  Un- 
gleichbcit  liegt  jener  Individualismus  schon  dieses  hochallerthümliclion  griechischen 
Bildwerks,  liegt  dasjenige,  was  uns  sofort  bei  seiiiom  Anblick  an  die  hcohai  litende, 
gestaltende,  arl)ciiundo  Per«önH(  hkeit  Ncinüb  VuilVi  lig-ers  gemahnt  uud  d<  n  si  hroft- 
bten  Gegensatz  gegen  alle»  Büguiia.uuLe  Stilisirte  uud  Conventionelle,  wie  gugen 
die  glatte,  typische  mid  kaaoniädie  B^hnafii^eit  acgyptiadittr  Werke  büdel»  die 
jeglichen  Theil  dee  Körpers  in  gleicheni  Grade  von  ToUendnng  dugeetellt  eeigt 
!Mögen  deshalb  auch  die  Proportioiien  dieser  Statne^  die  giefie  Schknkbeit  dersel- 
ben (8  Kopflängen  im  Körper)  von  aegyptischen  Proportionen  nicht  gar  entfernt 
sein,  obwohl  die  Breite  der  übeniuiBig  hoch  sitzenden  Schultern  und  die  Schmal- 
heit  der  Hüften  bei  ae^'-vptischen  Wörkyn  mit  der  gciiiig-eren  Breilci  der  sehr  lief 
hangenden  Schuitern  unserer  Statue  und  der  mubigeu  Breite  liuei-  liülieu  keinos- 
wtgä  überelwetimmt»  ao  können  irir  ioch  mit  Gewißheit  behaupten,  daß  «elbet  das 
nngettbteete  Ange  die  Yeraehiedenheiten  dea  teneiechen  Apollon  nnd  einer  aegyp 
echen  Statae  aehr  wohl  empfinden  wird,  wenn  beide  zu  unmittelbarer  Verglei- 
chung  gezogen  werden  können.  Gänzlich  von  aUem  Aegypti»ehen  verschieden  ist 
dif  fiesichtsbildung,  ist  dies«;  flache  Stirn,  der  Incbelnde  Mnnd,  diese  freknilfene, 
wie  Brust  und  Bauch  atlieininjie  Nase,  die.HPs  hnrw  und  dueh  kieialickü  Xiuu,  hiud 
diese  wie  voi^e^uolleu  buch  liegendeu  Augen,  ini  endlich  die  Lockenperrüdtc,  die 
«ich  in  einer  stdfen  Wellenlinie  äber  die  Stirn  hingeht  und,  von  einem  aohmaleD 
Bande  gehalten,  in  breiter  Maeae  auf  den  Nacken  herabfiSllt  und  höehet  wahr- 
acheinlidi  in  Farbe  weiter  anageftthrt  war.  Dieaer  Gesichte^ua  beruht  eben  m 
gut  auf  Beobachtung  der  Natur,  wie  die  Bildung  dos  Körpers,  er  ist  nichts  An- 
deres als  eine  noch  selir  nnsehöne  Üarstellimg-  der  nationalen  Ziig:e,  enthält  den 
Keim  des  sogenannten  j^Tieeliisehen  Pruiils,  welelu-!*  wir  ebeufdls  noch  nnsehön, 
aber  doch  weiter  entwickelt  bei  dt^u  Aegiuetcu  wiederfinden,  woluhett  aber  im 
Gamen  wie  im  Eina^en,  in  der  roheaton  wie  in  der  Tollendetaten  Baratellung 
ein  .gans  anderea  iat,  ala  der  nationaleigenthiBmliche  Typoe  der  af^yptiachen 
Bildwerke. 

Als  höchst  bedeutende  Denkmäler  altionischer  Kunst  treten  neben  die  bisher 
näher  b<  trnrhteten  dorischen  Werke  die  Statueu  vom  heilig-en  Weg-e  vom  Hafen 
Panonnos  na(  h  dem  Heiligthunie  di  s  didymaeijsehen  A}iolloii  büi  Milet,  welche 
durch  Ncwbju  i'ui'  da»  britisehe  Museum  urwurbeu,  durcti  denselben  auch  iu  den 
eratan  Btilgetrenen  AbbiUnngeu ,  nadi  doiMm  1%.  9  oopirt  iatf  bekannt  gemaoht 
worden  atnd  '^). 

Dieaer  Statuen  sind  im  Gaoaen  aehn,  weldie  in  Teraobiedener  GroBe,  dedi 
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Fig.  9.  Statuen  vom  heiligen  Wege  des  didjinaeiBchen  Apollou  bei  Milet. 


liiiimtlioh  1lbalebeii9groß  nkiht  68tier  ond  GrölUnneii,  sondern,  wie  «oh  ans  In- 

schriden  an  ihren  Seaaeln  ergiebt,  männliche  und  weibliche  Individuen  darstellen, 
welche  Friesteiinter  an  dem  altboriihmten  Orakelheiligihum  bekkidefc  haben. 
,3teif  und  bewegungslos  sitzen  sie  da.  die  Arme  eng  an  den  Körper  geschlossen 
und  die  lliinde  auf  die  Knie  gelegt,  mit  schwerfälligen,  la«t  phinipen  Kiirperver- 
hiltmusen,  breiten  Schultern,  kräftigen  rundlichen  Formen,  besonders  hoher,  bei 
den  weiblichen  Gestalten  »ehr  voller  Brust  Die  Behandlung  ist  durchweg  eine 
aidiHaJctontBdi  maasenhafte  mit  geringer  Andeutung  des  orgamaohen  Gliederge- 
filgei.  Doch  sind  an  den  Hand«i  die  Finger  und  an  den  FOßen  die  Zehen  nit 
richtigem  Yeratäadniß  mehr  angedeutet,  als  ausgeführt.  Von  Köpfen  iat  nur 
ner  erhalten  und  dieser  zeigt  rundliche,  volle,  breite  Formen  und  im  Munde  ein 
stereotypes  Lächeln.  (Die  Abbildung  läßt  gar  keine  Gesichtszüge  mehr  erken- 
nen). Das  Haar  ist  in  Löckchen  und  Wellen  abgetheilt  und  in  reicheren  Massen 
hinter  die  Ohren  zurückgelegt.  Die  Ohren  sind  gut  und  im  Allgemeinen  richtig 
aufgefaßt,  doch  eben  auch  ohne  schärfere  Ausführung.  Bekleidet  sind  die  iStutuen 
mit  einem  Unteigewande,  deieen  genaue  PaiaUelfUten  senkredit  herabfliefien, 
wihread  das  darüber  gebreitete  mantelartige  Obergewand  fest  angesogen  und  dem- 
gemifi  mit  ähnlk^iem  GelSlt  in  sdbrSglanfenden  Parallellinien  ohankterisirt  iai" 
80  W.  Lnbke  (Geschichte  der  Plastik  8.  98),  der  einaige  sachverständige  Deut- 
■ehe,  der  naeh  dem  Originale,  und  swar,  soweit  man  nach  bloßer  Kenntniß  von 
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Alklnldiingeii  mHapreohen  darf,  eben  «o  richtig,  wie  erschopiftmd  urteilt  Audi  die 
folgende  fiemerktiiig  acbdnt  b^priiiidefe:  „tos  diesen  Wttken  kann  man  nnier 

allen  gricchischon  am  ersten  Bogen,  dafi  Rio  in  dem  durch  typische,  conventionelle 
Auffassnnr^  befangenen  und  durch  architektouischc  Gesetzmäßigkeit  bedingten  Na- 
tur- (eher  Ötil-)gefTihr  aeg"y]>ti8cher  8tatuen  awspnfnhrt  seien",  ja  man  könnte  wei- 
ter p'ehn  und,  so  wenig  f;(;ii(Mgt  man  sonst  sein  mag',  aegy]»tiscliL'  KinHii.s>-e  auf 
griechisclu'  XuühL  auzuerkenuüii,  dergleichen  direct  einwirkende  hier  in  prieBter- 
lieh  bediiigiun  Dantellnngen  nielit  atiageeoUoaeeii  viNea  wollea,  am  m  weniger 
als  andi  die  Anstellung  dieser  Statnen  in  langer  Beibe  am  Wege  anm  Heflig- 
thim  an  die  Spliinxalleen  erinnen,  welche  die  Tempel slraßon  in  Aegj'ptt-n  cin- 
fllBten^'O-  „Gleichwohl,  föhrt  Liil)k(  fort,  weicht  das  Volle  und  Breite  der  For- 
men, der  Typns  des  Kopfes,  dir  1?  liandlung  der  Gewänder  eben  m  bestimmt  vom 
Aey  vptischeu  ab  und  zeugt  \m  selbständigem,  altj^n-iec  liiscliein  l'^onngefuhl.**  — 
„Zu  di^en  sitzenden  Menschongestalten  kommt  noch  eine  Auifalil  lAmn  so  alter- 
Älbiiliclier  (bidier  naedirter)  MairmoriSwen,  die  bei  idler  ßtr^ige  typiadm  Be> 
haadlnng  eben&U«  eine  riohtige  Natarbeobaehtoag  Tenratiien.  Bo  sind  gewine 
EnBaelheiten,  z.  B.  die  Rqipen^  deutlioh  angaben,  die  Mähnen  dagegen  nur  durch 
dngcgrabone  Zipfel  angedeutet.  Je  verschiedener  sie  sich  hierin  von  dem  /.ier- 
liehen  (?)  Naturalismus  assyrischer  Werke  unterscheiden,  desto  näher  stelni  hin 
gewissen  aegyptischen  Arbeiten."  Und  warum  sollte  man  ihre  Abhängigkeit  \\>n 
aegyptischeu  Vorbildern  nicht  anerkennen,  da  aus  einem  solchen  Zugeständniü  für 
an^rsartige  griooluBche  Kunst  keinerlei  Conaequenaen  abgeleitet  werden  können? 
Ein  dnrehana  festes  Datum  tragen  diese  Werke  niobt,  doch  werden  sie  allgemein 
um  OL  60  angesetat,  und  daß  dem  die  Vorm  der  Buehstaben  In  den  ünst^iüten, 
ans  denen  wir  anoh  zwei  Künstlernamen  E(che]demo8  und  Terpsikles  kennen  ler- 
nen ,  nirht  widersprr>ehe .  su  lit  nach  den  neueren  J^^oraohungen  über  die  Qesobiohte 
der  gi-i(n  liiselu  n  Alphabete  lest 

Diei^eu  milesiechcn  Sculpturen  steht  nun  auf  den  ersten  Blick  eine  sitzende 
Athen^tatue  (unten  Fig.  19),  welche  nördlich  uuter  der  AkropoU»  von  Athen  ge- 
fimden  worden  ist,  sebr  nahe;  wenn  dieselbe  gleichwobl  «rat  später  behandelt 
wird»  so  geschieht  daa  aidit  aUein,  weil  sie  mifc^oberweise  das  Werk  eines  andi 
erst  weiterhin  zu  bespredicnden  attischen  Künstlers,  des  £ndoio8,  ist,  soiirlorn 
auch,  weil  sie  bei  frcnancrer  Betrachtung  eine  Stilentwickelung  über  die  milesi- 
Kchcn  Statuen  hinan»  zeigt,  die  annehmen  läßt,  daß  sie  auch  später  als  diese  au 
datiren  sei. 

Wenn  sich  in  den  milcsischen  Statuen  aegypUache  Einflüsse  geltend  macheu, 
80  treten  orientslisdie  (assyrifidie)  yieUeieht  nooh  stärker  in  einem  aaderea  Ho- 
nnmente  kleinasiatisoher  Kunst  bertor,  nfimlidi  ui  den  Beli<tfen,  mit  denen,. gegen 
rein  griechi^eln;  Sitte,  der  Ardatrarbatkeai  eines  alten  dorischen  Tempels  in  Assos 
in  Troas,  nördlich  Lesbos  gegenüber,  verziert  ist'').  Diese  Reliefe,  Fig.  10,  im 
Anfan;?  unseres  Jahrhunderts  entdeckt  und  seit  1S38  in  den  Louvrr.  verfictzt,  stel- 
len tlieils  Thierkiimpfe  dar:  liÄwen,  die  Hirsche  /erreiLsen  Fig  10a,  gegtni  einan- 
der htulK'udc  ötiei'u  Fig  lub,  audi  wcidendtrH  Vitsli  u.  dgl.,  theils  eine  licihc  da- 
hin«prengender  Kentauren  Fig.  lOe,  tbeib  snm  Hable  gelagerte  Männer  Fig.  lOd 
und  außer  einigen  Sphinxen  eine  mythologisobe  Soeae,  den  Rmgkampf  dea  Ha- 
nüdes  mit  Triton  Vig,  lOe  wie  es  scheint,  den  wir  ans  Vassobildeni  kenaon, 
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Fig.  10.  Proben  der  Reliefe  vun  Assos. 


ohne  daß  sich  entscheiden  ließe,  ob  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen  verschie- 
denen Gegenständen  stattfindet  und  welcher  etwa.  Ganz  besonders  die  Thiergc- 
stalten  and  Thierkämpfe  erinnern  lebhaft  theils  an  echt  assyrische  Kunstproducte, 
theils  an  jene  ältesten  gemalten  Vasen,  die  ihrerseits  unter  dem  beherrschenden 
Einäuß  orientalischer  Vorbilder  stehn,  dagegen  finden  die  Männer  am  Gelage  ihre 
nächsten  Analogien  in  etwas  späterer  Vasenmalerei  (und  deren  Nachahmungen) 
und  in  etruskischen  Keliefen,  und  zu  dem  mit  dem  Triton  ringenden  Herakles 

OVEKBECK,  Oueh.  d.  griech.  I'lutik  I.  2.  Aufl.  7 
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haben  wir  die  Analogie»  ni«  ht  mir  dein  (xcgtusiuiide,  somltTii  aiu  Ii  dorn  Stil  naoh 
in  der  vollentwickelteu  alten  grieciiiticheu  Vasenmalerei  mit  schwarzL-u  1  igurou  zu 
nuben  «Ib  der  frttheBteD  Knnstttbimg,  ivelolie  demüg  woU  ttbertriebane,  aber 
•ohwnngToU  Torgetngene  und  Tollkoimmen  ofgaiuBdi  eaiviokelte  Bewogimgeii  anf- 
zuweisen  hat'*)*  Eben  deswegen  und  wegen  der  Gestalten  und  Bewegungen  der 
kleinen  Fraueugestalten  dcrscllion  Platte,  ferner  weil  die  Kentaaran  eohon  mit 
vier  Pfi-rdcbeinen  dargestellt  sind,  wahrend  die  älteste  Xiinst  sie  als  pniizc'  ifän- 
ner  dar-^lcllt,  denen  nur  an  dem  Kücken  ein  rferdeLinl<M"leib  angetVit;t  ist.  kann 
dieHon  Ueliolen  nicht  das  huhe  Aller  zugesprochen,  das  mau  iliueu  ziemlich 
tkbereinatmunand  «nwoat'*),  ja  ee  kann  iweifelbaft  eraduinen,  ob  man  afe  in  die 
Zeit  Tor  OL  60  wird  aneetaen  dürfen.  Die  Formgebung  dieser  Ugaren  iat  aiem- 
lich  stumpf,  was  aber  amn  Theil  auf  Koehnong  dcH  ungünKtigen  Maieriala  (Granit 
nach  den  Einen,  grober .  aschgrauer  Kalkstein  narh  den  Andorn)  zu  setzen  sein 
dürfte;  mit  größter  Naivetät  ist  das  von  aller  grieelnschen  Kunst  festgehaltene 
Gesetz  der  Tsokepliaüe  ''gieicher  Kuplliohe  aller  Figuren,  sie  miigen  sitzen,  sielin, 
reiten)  beobachtet,  indem  die  Figuren  je  nach  ihren  Stellungen  und  dem  iuiuuie, 
der  für  dieeelben  Torhanden  war,  im  Yerhaltniß  an  einander  auf  einer  und  der^ 
aelben  Platte  rieaig  gro8  nnd  puppenhaft  klein  gebildet  aind. 

Femar  mag  noch  in  die  Periode,  von  der  hier  die  Kede  ist,  gehören  ein  1790 
auf  der  Insel  Saniot In  ake  gefundenes,  seit  1810  im  Louvre  bufindlicbee  Marmorre- 
liel'**j  Fig.  lly  welches  die  Verzierung  eines  Geräthes,  wie  man  annimint  der  Arm- 

leline  eines  Lelinsesscls  gebil- 
det hat  und,  wie  die  beigefüg- 
ten Inaohriftea  naebweimi,  in 
dem  sitsenden  Agamemnon,  aet- 
nem  hinter  ihm  stehenden  He- 
rolde Taltliybios  und  dem  yntH- 
leieht  auch  abs  sein  Diener  ge- 
faßten Epeios  ein  Fnignient 
etwa  einer  Katlisvert>aumiluug 
der  Griecben  vor  Troia  da^> 
Btallt.  Der  Bta  iat  aebr  eigen- 
thttmlidh;  wahrend  die  Art  der 
Zusammenstellung  der  Figuren 
an  assATische  Reliefe  erinnert, 
und  dit>  beiden  Omamentalbor- 
den oben  und  unten  asHyrischen 
Mustern  genau  entsprechen, 
kommen  die  Figuren  in  ihrer 
Zeichnung,  in  ihren  aehmalen 
Kg.  II.  BsHef  T«»  flamoduake.  ^nd  magem  Formen  und  spitzen 

Gesichtern  am  meisten  mit  den 
Figuren  derjenigen  Vasenbilder  überein,  welche  von  dem  ältesten  Alpiial>et  be- 
gleitet sind,  und  die  Behandlung  der  Gewänder  in,  weim  auch  noch  so  dürftigen 
Falten,  ist  ebenfalls  nicht  assyrisch,  sondern  griechisch.  Dabei  sind  die  großen 
Behfriecie^cfliten,  welohe  demKünatler  daa  aehr  flaehe  BeUef  aeiaer  Geatalten  ent>. 
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gegeiiBtollte,  nur  äußeret  nuuigelhaft  überwundeii,  nicht  alloin  indem  die  Flächen 
in  sich  last  keine  MfMli^Ilirnng'  zeigeo,  sondern  indem  die  g-rößtfTi  '('IhmIc  drr  Fi- 
guren ^radezu  liwt  gleich  erliobene  Flachen  hihUm,  es  mag  suh  um  vor-  oder 
Korücklicgeude  Theile  handeln,  wie  am  auttallendsten  an  den  Beineu  zu  orkeu- 
oeii  ist 

ffine  großen  Anzahl  vcn  öteineculptiirBn  diesw  Periode  In»  Ol.  60  swmwei* 
MU  würde  adiwerlich  gereehtfertigt  aein;  es  i«t  wohl  möglich,  daß  auch  noch  an- 
dere Stücke  unseres  altcrthumlichen  Denkmalerrorraths  thatBächlich  vor  Ol.  60 
•ntstanden  sind;  allein  wo  wir  von  üußeren  und  niTerlässigen  Mitteln  der  Kati- 
rong  verlassen,  auf  bloße  Stilverglf ichun^  angewiesen  sind,  müssen  wir  di«"^spit 
jener  Monumente  Halt  machen  Nur  ein  küloswUer  Kopl  in  ilt  r  Villa  Ludovisi 
in  Uom*'},  dessen  Ilerkuult  unbekannt  ist,  muß  hier  noch  im  Vorbeigehn  als  ein 
Denkmal  erwähnt  werden,  dessen  allgemeines  Bekanntwerden  in  hohem  Grade 
wünschenawerth  wäre,  und  das  vielleii^t  künftig  mit  Überzeugung  in  die  Folge 
der  hier  nnsammengestelltea  Reste  der  ersten  Periode  der  griechischen  Harmor^ 
aeniptur  w^ird  eingereiht  wt  rdcn  können. 

Noch  geringtin«  Sicherheit  der  Dutirung  als  die  Älarmor-  und  Steinsculpturen 
biVt^n  die  kleinen  Bronzestatuetten,  deren  wir  «inf»  nicht  ganz  geringe  Zahl  von 
alieniings  sehr  alterlhümlichem  Charakter  hesitzcMi.  tVir  wolche  aber,  da  sie  nicht 
Werkt!  nauihalier  Meister,  sondern  uniergoordneter  Arbeiter  und  üandwerker 
sind,  die  Zuweisung  an  diese  oder  die  zunächst  folgende  Zeit  noch  ungleich 
mißlicher  erscheint,  als  bei  den  betrachteten  größeren  Werken.  Denn  daß  man 
dieae  kleinen  Figoren  lavM  allein  nach  dem  Besser  und  Schlechter  chronologisch 
ordnen  dUrib,  wird  jeder  Einsichtige  begreifen.  Es  scheint  doshalb  geratbener, 
die  bekanntesten  und  bemerkenswerthesten  derselben  am  Schlüsse  des  nächsten 
von  (loTi  Denkmälern  handelnden  Capitels  zu  besprechen,  woselbst  auch  die  nach- 
geahuil  alterthümlichen  Arbeiten  anzuhängen  sein  werden,  welchr  auf  zwei  Zeit- 
abschnitte  zu  vertheilen  bare  Willkür  sein  wiirdo.  Werke  in  den  Edeimetöilen, 
die  man  dieser  Periode  anweisen  könnte »  und  auf  grieohmchem  Boden  nicht  an 
Tage  gekommen,  ond  was  in  etmskischen  Gräbern  gefunden  worden  berührt  uns 
wenigstens  annächst  nicht.  Auch  von  Arbeiten  in  Tlicm,  von  denen  es  mandbe 
giebt,  darf  man  kaum  eine  mit  voller  Überzeugung  der  Zeit  vor  Ol.  60  auwei- 
sen;  die  Mehrzahl  gehört  augenschcinlit  h  einer  weiter  entwickelten  Kunst  an,  und 
Tifir  die  in  Serradifalcos  Antichita  deila  Sicilia  Tl.  tar.  27bis  abgebildete  sicilische, 
mit  einer  Metope  von  Selinuni  (Note  29  und  IM)  >elir  verwandle  Thuiiplalle  mit  ei- 
nem in  der  Vorderansicht  dai-gratellten  Viergespann  konnte  man  sich  vei-sucht  fuh- 
kn  der  Epoche  ananweiaeny  in  der  die  aelianntischen  Steinscnlptnren  entstiUKlea. 

Vergegenwärtigen  wir  nns  aber  in  einem  kunen  Schlaßworte  dieses  Capitels 
die  Haap^nkte  und  BeaallBle  der  bisherigen  Betrachtangen  über  die  Knnet  im 
Zeitalter  der  Erfindungen  und  Anfange,  so  ist  /uc^r^t  nochmals  auf  die  vorzüg- 
Uchsten  Locale  der  Kunstübung  hinzuwotsen  L  nler  dieson  treten  die  Inseln 
besonders  bedeutend  hervor,  Kreta  mit  Dipoiuus  und  Skyllis,  den  ersten  weithin 
lierühnitcn  Marinerbildnem,  Samos  mit  den  Erliudorn  du»  Erzgusses  Kiioikos  und 
Theodoroh,  (Jhios  mit  dem  Erfinder  der  Eiseulüthimg  und  der  berühmten  Familie 
der  Manuorbildner  Helas,  Mikkiades,  Archermos,  Bupalos  and  Athenis,  Naxos 
mit  dem  Erfinder  des  Marmonägens  Byxes  oder  £nergos^  endUch  Aegina  mit 
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Srnilia.    Von  den  LiBeln,  naraenilich  von  Kreta,  sahen  wir  die  Kunst  sich  nach 

der  Peloponnes  hinüberziebn,  wo  in  Kurinth  eine  uralte  Kunstlhätigkeit  glänzt, 
dio  Ky-peelidfii  (Üh  Kunst  fördern,  und  Buuidcs  dio  Thonbildnonn  nach  einzelnen 
Richtungen  hin  verbessert,  wo  t'omer  Siky  oii,  als  iJipoiuot»  und  Skyliis  hinkamen, 
schon  lange  einen  lebhaften  Kunstbetrieb  hatte,  während  auch  in  Argoa  in  der 
folgenden  Zeit  Efinstler  geoumt  werden,  die  ndi  ttthmen  die  Knnst  sa  üben,  wie 
ne  dieselbe  Ton  den  VStera  lernten.  In  die  Pdoponnee  tiiUt  äet  Bdiweiponkt 
der  Thätigkcit  der  kretischen  Meister,  die  Sikyon  und  Kleonae  und  das  fernere 
Ambrakia  mit  ihren  Werken  ernilleu  nnd  in  >>ikyoTi  die  erste  Künstlerhchule  grün- 
den. Daneben  muß  Kloinasien  genannt  werden,  indem  Batliykles' Kuhm  aut  eine 
den  blühende  Kunht  Liiiweiäi,  uuüur  ihm  uüth  ein  Kuoäiiei',  liion  uus  Klazoiueuae 
bekannt  ist,  und  die  zum  Theil  auch  von  namentlich  genannten  Künstlern  verfertigten 
milewnehen  Statnen  einen  melkt  nnbetrichtkiohen  Setrieb  der  MaHnorfaildnereL  Teri^ 
gen,  wehrend  Unter  Italien  dordi  Xlenrdioe  Ton  Bhegion  nnd  Sioilien  dnrob 
wenigstens  einen  Künstler,  Perilloe  oder  Perilaos  von  Aki^^  (OL  53—57) ,  dessen 
Bedeutung  wir  fn  ili(  Ii  nicht  recht  ermessen  können,  und  durch  die  selinuntis(  hen 
Werkf*  in  den  Kreis  der  Kunst  eintreten.  Atlien  diig'cg'on  wird  noch  gar  nicht 
genannt,  e»  i»ei  denn,  dali  Enduios  Tliiiiigkeit  in  diose  Zeit  hinaufreicht;  haupt- 
sächlich wirken  daselbst  die  alUiU  Uaedalidengeschlechter ,  von  deren  Tüuhligkeit 
wür  nnsr  nvidi  ebne  daß  die  Geecbiobte  ibre  Kamen  Teneiehnet  hat»  ans  den  Werw 
ken  eine  Vorfttellnng  madhen  können ,  welche  wir  im  fblgenden  Abaehnilte  nfiher 
kennen  lernen  werden. 

Fassen  wir  demnächst  dio  verwendeten  Materialien  und  die  Technik  in's 
Auge,  so  finden  wir  alle  Materialien  in  Gebrauch,  welche  auch  die  spätere  Kunst 
verwendet,  ebenso  sind  alle  Artc'ii  diir  'reehnik  vorhanden,  die  nur,  ireilieh  zum 
Thüil  wettenLÜüh,  zu  verbe»8üiu  der  i'ulgenduu  Zeit  ubn^  blieb.    Es  wurde,  abgo- 

aehen  toh  der  Holsadmitserei,  in  llamor  gehauen,  £rx  gegossen  nnd  getrieben, 
Gold  nnd  Elfenbein  sn  Statnen  Terbnnden,  man  sohnf  Eondbilder  nnd  Beliefe, 
selhstündige  Werke  und  solche,  die  sich  einem  architektonischen  Gsnim  sinffi|p- 

ten.  Bemcrkonswerth  ist  das  frühe  Unternehmen  der  Ausführung  umfang-  und 
fignrenreicher  Werke  in  rcrschiodenen  Stoffen,  wie  dio  Lade  des  Kypsfilos,  di« 
Reliefe  am  Chalkioikostempel  und  an  dem  Tlirone  in  Amyklae,  daneben  der  Beginn 
der  statuarischen  (iruppencouipusitionen  in  der  iSchule  des  Dipoinus  und  äkyllis  und 
den  Giebelgruppcu ,  weldie  durch  Snpsloo  nnd  Athenis  eine  eiste  Btnfe  der  Voll- 
endnng  erreiefaen.  Ans  den  erhaltenen  Werken  lernen  wir  eine  bei  aller  IBe- 
schranktheit  dui-chans  tüchtige  nnd  solide,  auf  Katuranschauung  beruhende,  ihrer 
äußerlichen  Mittel  in  den  Tonnglichsten  Leistungen  bereits  gcwiaee  Technik  ken- 
nen, während  wir  die  Yersehiedenheit  des  Stils  in  den  Arbeiten  der  verschiedenen 
Orte  tVililhar  genug  licrvcu-treten  sahen,  um  unsere  Aufmerksamkeit  lur  die  Folgo 
aui  diet^b  immer  bedeutender  hervortreiendeu  Unterschiede  zu  richteu.  Ein  gewis- 
se Maß  fremdländischer  EinflOase  trat  nns  am  meisten  in  den  Senkmaleni  der 
kleinasifttjsehen  Knnst  entgegen;  doeh  neigte  sieh  andi  hier  schon  das  jolgmttbllm- 
liflhe  griecliiscbe  Fonnengefiihl  lebendig. 

Als  Gegenstand»  der  Daretelfaing  finden  wir,  wo  immer  sie  uns  genannt 
werden  oder  erhalten  sind,  so  überwiegend  religiöse  und  übeihaupt  mythologisebe 
StofiiB,  dai^  die  außermythisohen  nur  einzelne  Ausnahmen  bilden.   Stataariach  aos- 
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gofnhrt  werden  nur  Götter  und  vergötterte  Heroen,  in  Relief  alle  durch  die  Poetie 
popularisirten  Kreise  des  Mythus.  Unrl  zwar  bildet  außer  einzelnen  localen  Sagen 
das  Epos  die  TFanptunterla^e  der  bihlcndfn  Kunst.  Als  dio  aui^nahuiRwoiso  nicht 
mytholugibclien  Gcgenstiuidc  erseliyinen  einige  Portrais,  so  die  zweirelüafte  Stahle 
de«  Theodorot»,  »o  eine  andere  eines  zAnreiten,  sontit  wenig  bekannten  Kim^tlerB 
Gheimophos,  den  in  UndtMi  hinanfnndatiren  kein  Tentändiger  Gmnd  vorliegt,  so 
oodlicb  BnthyUee  mit  seinen  Genoesen  am  amyklaeiBohen  Throne.  Wichtiger  ak 
diese  XiinatlerlHlder  sind  die  Stotnen  olympiaeher  Sieger,  weil  an  ihnen  in  der 
Folgesdt  die  Kunst  eine  gioße  Entwickelung  durchniachen  sollte.  Da  die  Zeit, 
von  der  hier  die  Rede  ist,  als  diejenige  der  Erfindungen  und  Anfange  bezeichnet 
worden,  so  ist  es  nicht  uninteressant  zu  splm,  daß  auch  die  Anfange  der  Barstrl- 
inng'  der  olympischen  Sieger  in  dieselbe  lallen.  Siegerstatuen  kamen  nach  Pau- 
«rnias  (6,  IS,  5/  gegen  die  60.  Olympiade  (540  v.  u.  Z.)  in  allgemeinen  Ge- 
brauch, und  sind  folglich  wahxaehwüioii  schon  früher  einzeln  in  nicht  zu  kleiner  Zahl 
TOihanden  gewesen,  so  daß  wir  die  drei,  welche  wir  ans  uoBerer  Zeit  namentlich  ken- 
nen, (a.  SQ.  Kr.  371  f.)  diejenige  des  Prazidamas  Ton  Aegina  aas  GTpreaaenholx  (Ol. 
59),  diejenige  des  Rhexibios  von  Opus  aus  Feigenholz  (Ol.  61)  und  diejenige  des 
Arrhachion  von  Phigalia  (Ol.  54)  aus  Stein,  wohl  für  die  suföUig  allein  überlie- 
firten  halten  können.  Mehr  als  das  Aufnehmen  dieses  wichtigen  Zweiges  der 
Kunstdareiellu Ilgen  soll  ühri^^i'iis  dieser .  fütpren  Zeit  nicht  zugesproelien  werden, 
HiP  Hauptentwickuluug  des»olben  gehurt  den  uiicLsleu  Menschenaltem  an,  die  sich 
auch  liierin  als  das  Zeitalter  der  Ausbreitung  und  Ausbildung  bekunden.  Auch 
sinaelne  andere  PorfcrStatatnen  werden  nna  schon  ans  dieser  Zeit  genannt,  and  wenn 
andt  das  Bild  des  Arion  anf  dem  Delphin,  welches  nach  mehrfachen  Angaben  der 
alte  Dichter  und  Musiker  selbst,  Ol.  39  anf  Gap  Taenaron  autgestellt  haben  soll, 
dem  Datum  nach  überaus  zweifelhaft  ist**),  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  nicht 
zu  glaubin,  daß  die  Argiver  um  Ol.  50  die  Statuen  der  berühmten  pruten  Söhne 
Kleobis  und  Biton  nurli  Delphi  geweiht  habon,  wie  llerodot  uns  beriolitci. 

Ah  (i  cHauimlcharakter  der  Kunst  in  dem  ZeitalUir  der  Anlange  kann  das 
eitrige  und  glückliche  Streben  nach  Erhebung  der  Kunst  aus  dem  Hand- 
werk hingestellt  werden,  Yorbnnden  mit  großem  Rührigkeit  und  einer  dem  Indi' 
Tidnnm  Baum  schaffenden  Frdheit  und  Kühnheit,  welche  die  Bande  des  Herge* 
brachten  durchbricht  und  neue  T^ihnen  aufsudlt.  In  dieser  Freiheit  und  Kühn- 
heit, in  diesem  HsTTOltreten  des  Individuums  aus  der  Zunft  und  ihren  Regeln 
li(  ^-t  aber  t  hen  das,  was  die  Kunst  im  Fnncip  und  in  der  Grundlage  Tom  Hand« 
werk  untcrHcheidet.  * 
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VIERTES  CAPITEL. 

Die  ZiOLi  dur  Au»broituug  und  Ausbildung  der  Kunst.    Ol.  60  —  80. 


Wenn  die  bii<*lier  betracbtrte  Zeit  als  Hin  der  Erfindungen  und  Anfänge  be- 
zeichnet wurde,  so  wird  dit^  jetzt  zn  bfspn  ( li«-iidi^  Zeit  ah  diejeiiig-f  der  Aus- 
breitung und  Ausbildung  der.  Kunst  zu  «.-hurukterisiren  sein,  uud  so  wie 
als  Gresammtoharaktar  dm*  KuMt  in  d«i  40er  bis  60er  OlL  die  IMelnii^  ans 
dem  Handirerk  anfgestettt  wnrde,  eo  haben  wir  im  Gegeneatae  hiean  den  Ge- 
aoamtdiaiaktar  der  60er  wid  70er  0]3nnpiBdeD  dahin  an  bezeichnen,  daß  die  all* 
aett^  ausgebreitete  und  erstarkte  Kunst  zu  so  bewußter  und  freier  Stileigenthüm- 
lirbknt  gelangt,  diiP  /norst  \m  den  Künstlern  dieser  Periode  in  den  Berichten 
der  Allen  vun  t  iiit  iu  pt  i-unli«  h«  u  8til  dor  einzelnen  Künstler  die  Rede  ist.  Die- 
ser Umstaud  macht  nun  eine  Trennung  der  beiden  Zeiträume  von  einander,  aller- 
dings innerhalb  der  Geeaanntperiode  dto  alten  Ennet,  ootbwendig,  und  dieae  Tiran- 
nnng  wird  auch  ftnfierlich  dadurch  beaeicbnet,  daß,  obwebl  rein  ebronologiBGh  ge- 
&0i,  der  Anfing  des  neueren  Zeitraumes  sich  nicht  an  das  Endo  dos  älteren  an- 
schließt, sondern  vielmehr  die  Ausläufer  der  älteren  Zeit,  z.  B.  in  der  Öchule  des 
DipoinoR  und  Skvüi«  '/iemlich  boträ'htlich  in  die  neuere  Zeit  hineinragen,  dennoch 
zwischen  den  Ix  iib  ii  Zeiträumen  kein  siciitbaror  Zusammenhang  stattfindet,  sondern 
daß  wir  um  die  Zeit  der  60.  Olympiade  viellache  neue  Anlange  bemerken,  von 
denm  ana  die  Knnat  aicb  bia  «ir  Zeit  der  YoUendang  ibrtsrbeitet  Binflttaae  and 
länwirkungen  der  üHemL  auf  die  neuere  Zeit  sind  dadurch  natürlich  mcht  anage- 
schloasen,  so  wenig  wie  in  irgend  einer  Beaiehang  dne  Kltere  Periode  aufhören 
kann  die  tbatflichliche  Grundlage  einer  jüngeren  zu  sein,  wenngleich  die  jüngere 
dio  Leistungen  und  Kcstiliatc  drr  vorangecjanp-cnen  Zeit  nicht  direct  anfiumnu 
und  fortbildet.  8o  viel  von  dem  Anfang  diose.s  neuen  Zeitraums;  sein  Kml«  wini 
durch  die  neue  Zeit  bezeichnet,  welche  für  Griechenland  mit  den  Siegen  über  die 
Fener  begann ,  die  Zeit  der  höchsten  Ycdlendong,  in  welche  die  Knnat,  von  der 
jetat  gehandelt  werden  soll,  allerdinga  fhat  eben  ao  hineinragt,  wie  die  ältere  Kunst 
in  diese,  welche  aber  trotzdem  ebenfhlls  neue  AnfKnge  hat  und  neue  Wege  be- 
tritt, die  im  Gaaaen  und  Großen  »der  alten  Kunst  verschlossen  blieben.  Die 
Meister,  mit  denen  wir  jetzt  zn  thun  haben,  wirkten  noch,  mriftens  als  hochbe- 
tapte  Männer,  als  der  grolw?  Sohn  und  Verirci.  r  der  neuen  Zeit,  Phidias,  als 
Mutin  in  der  Elütho  der  Jahre  schon  den  GrenzHtein  der  alten  und  neuen  Zeit 
ausrichtet  hatte;  sie  lebten  und  wirkten  noch  nngefiChr  wie  jene-  llaxatiion> 
kämpfer,  die  glorreichen  Vertreter  Ali-Athena,  an  deren  Hoplitenphalaaz  nch  die 
erste  große  Woge  der  Barbarentluth  gebrochen  hatte,  lebten  und  wirkton,  als 
sehn  Jahre  später  in  der  Seeschlacht  von  Salamis  Neu -Athen  an  der  Spitze  des 
siegreichen  f  Inordir  nlntuN  jene  Barbaretiflnthen  fiir  alle  Zriteii  ?'nii(  kwarf  und 
/erstnnUr.  win!  briiii  Pn'':inii  licr  tu!i;fii(ifii  Periode  auf  den  in  uirseu  z«'lni  .lah- 
reu      der  l'ulitik  wie  m  der  Xuuot  lunerlich  vollzügeneu  Umschwung  zuruckzu- 
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kommen  sein,  hier  sei  nur  nocli  znm  bossoren  Veretändniß  der  im  Folgenden  zu 
behandelten  Entwickelung  der  Kunnt  gao2  flüchtig  au  die  gleichzeitige  Entwicke- 
lung  in  Politik  und  Litteratnr  erinnert. 

im  Anlang  der  Periode  Ündeu  wir  iu  (rriecliunlaud  nocli  die  iiiuire  Tyrannis 
bliümid,  Polykratef)  auf  Samos  Cbis  OL  «4.  2.  522)  die  Pei«btratiden  in  Athen 
(bie  OL  67.  2,  510),  die  Grewaltherrsoher  der  «oiUflehen  Städte,  Akragas,  fiimera, 
GeU,  Syrakus  aU  Förderer  der  Pracht  und  Knnst  Bennoeh  «ind  das  meiatenB 
nur  die  Ausläufer  der  früberen  Zeit,  während  iu  der  neuen  mancherlei  politische 
Umwülznng'en  im  nristokratisclien  und  rt-jinblicanisiiien  Sinne  gleichzeitig:  auftreten 
mit  der  waclisendi  n  i)olitisihen  Machtstellung  und  Bedeutsamkeit  der  größeren 
Staaten,  mit  groliartig  erweiierUfm  Handelsverkehr  und  der  Bluihe  der  kleinasia- 
tiiKiheu  und  der  Insektädte,  sowie  Xorintlis,  Kerkyras  und  Äegiuas,  denen  durch 
die  Vertreibung  der  Peisutiatiden,  von  der  Herodot  (5,  S7j  den  Aufechwung  datirt, 
Athen  aar  S^te  tritt  In  der  Litteratar  war  dies  die  Zeit  der  anugebildeten  Lyrik 
des  aeoliechen  and  deriedien  Stamme  welche  das  an  Altersaohwäche  rersterbene 
Epos  verdrängt  hatte,  zugleich  die  Zeit  der  Anfange  der  Tragödie,  die  unter 
Thespis  Führung  Ol.  61,  53«— 532  zuerst  aurtritl.  Bald  darauf  (Ol.  63.  3,  525) 
wurde  Aeschylos  g-eboren,  nächst  ihm  rimlar  'Ol.  (if).  3,  51 7\  neben  welchen  der 
ixhi'TV  (Ol.  1.  .")5('.  geborene)  Simon id<  s  wükt,  isi»  daB  dieif>nig'en  in  diener  Zeit 
zu  rbilcii  Männern  wurden,  in  deren  W  erken  sich  diu  kummende  große  Zeit  spie- 
geln sollte.  Mittlerweile  begann  von  Osten  her  das  Ungewitter  des  persisdien 
Xrieges  aoftwtiehn;  der  OL  70.  1,  500  o.  Z.  erfolgte  Aufstand  der  ionisdiett 
8üdie  gegen  die  Perser  wird  Ol.  72.  1,  492  niedergeworfen,  und  gleichzeitig  be* 
ginnen  die  RÜMtungen  gegen  UeUas.  Im  Jahre  491  fordert  Dareios  trotz  der  un- 
glücküi  bi  n  Anfange  sf'iner  UntcrnehmMTic;"en  von  den  gricc bischen  Staaten  die  Un- 
terwciiuiig  durch  l  bi  rst-ndung  von  Knie  und  Wasser;  die  Inselstaaten  Talgen 
dvm  (iebote,  unter  ihnen  Aegiua,  dessen  Macht  in  einem  in  demselben  Jahre 
gegen  Athen  getuhrteu  Kriege  iu  der  besten  Blüthe  geknickt  wird.  Die  weiteren 
D^en  sind  allbekannt;  490  endet  der  erste  Zug  der  Perser  in  der  Schlacht  bei 
Marathon,  4S0  und  479  wird  die  Kraft  der  Barbaren  bei  Salamis,  Plataeae  and 
Mykale  gebrochen.  Perikles  Verwaltungaantritt  Ol.  79»  4  (400)  bringt  in  der 
Politik,  Sophokles'  erster  Sieg  Ol.  77.  4  (46S)  in  der  Litteratur  und  Phidias' 
Uerrsciial'l  Uber  die  bildende  Knust  Athens  etwa  gegen  OL  80  (i^O)  in  dieser  die 
neue  Peridde  zu  unbestrittener  Geltung. 

Die  Darstellung  der  Plastik  dieser  Zeit  muß  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt 
werden,  deren  eratere  die  Kiinstlcrgeschichto ,  und  deren  zweite  die  Betrachtung 
der  erhaltenen  Monumente  umfaßt,  and  &war  deshalb,  weil  sowohl  die  Künstler- 
geeduchte  reich  an  Samen  ond  an  bedeatongsTollen  ThatBacben,  wie  aach  der 
erhsltenen  Denkmäler  eine  große  Zahl  ist,  ohne  daß  diese  jedoch  in  den  überwie- 
gend meisten  Fällen  auf  bestimmte  Künstler  zurückgeftihrt  werden  können.  In 
der  Kiinstlerixesrhichte,  tnr  weif  lie  wir  die  Tau  ale  der  Kunstübung,  innerhalb  deren 
sicii  die  Schulen  gestallen,  zum  Leitladen  nehmen,  blicken  wir  natürlich  zuerst 
nach  denjenigen  Orten,  wu  wir  bereits  in  der  vorhergegangenen  Zeil  die  Kunst 
in  BlütUe  oder  in  Betrieb  fanden.  In  vielen  derselben  aber  scheint  auf  die  hohe 
Flnth  eme  tiefe  Ebbe  gefolgt  zu  sein;  so  liegt  ans  den  griechischen  Staaten  der 
kleioanatischen  Käste  kdne  Nachricht  über  irgend  einen  bedeatenden  Kfinstler 
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vor;  von  den  Inseln  trpten  allcrdinf^s  rnn/.ehic  Künstlernamen  hervor,  so  von  Kreta. 
SamoB,  Faros.  "Naxos:  Jedodi  ini  uaier  iliuen  keiuer,  der  in  der  Bildkuost  au  irgend 
besonderem  ilutmi  gelangt  wäre  oder  an  den  sich  Nachrichten  über  bedeutende 
Erweiterungen  der  Kuut  knftpfleii.  Aoob  Vnteritalimi  liietet  anfiar  dem  iveiier 
vnteB  hesonden  m  bespreohenden  Pythngeraa  von  ]Uie|^  nur  «nea  Ktoetter> 
sameii.  di  n  wir  wii-  diejiniVen  von  den  lÜMefal  übm^hcn,  weil  ue  f&r  unsere 
Zwecke  ohne  Wichtigkeit  »ind*').  Beständiger  scheint  si«li  die  Knnst  in  Hellas 
und  in  der  Peloponne»  erhalten  und  in  die'se  Zeit  lorif^eptlanzt  zu  haben,  obwohl 
auch  hier  nicht  grade  die  im  vorigen  Z(  itramu  v( transtehenden  Orte  in  eroter 
Kcihe  wieder  erscheinen.    Beginnen  wir  mit  der  Poloponnes. 

1.  Aryoi. 

AjuBer  dor  Tarübergeheiiden  Thätigkeit  des  Dipoinos  und  Skyllis  in  oder  für 
ArgoB  bezr  nn:en  uns  die  beiden  argiTÜdien  Künstler  dieser  Periode,  Chrysothemis 
und  Eutt'lidas,  weUlie  die  Kunst  übten,  ..wie  sie  dieselbe  von  den  Vntem  gelernt 
hatten",  da»  frühere  Vorhandensein  einer  einheimiwben  Kunst.  Dieselbe  wird  in 
unserem  Zeiträume  von  einer  nicht  eben,  sehr  groJien,  aber  doch  ausehnlicben 
Eeihe  Ton  EanBÜem  vertreten«  unter  deii«i  beeonden  euer  eehou  deswegen  Tor^ 
sügliohe  Anfinerkeamkeit  in  Ansprach  nmunt,  weil  wir  iba  als  den  Lelner  dnfer 
der  größten  BQdner  GnecbenlMids,  des  Hyron»  Pbidias  und  PolyUet  kemwar 
Ageladas. 

Die  Chronologie  diese«!  Kiinsilers  ist  eine  der  sclnviori ersten  der  ganzen  Kunst- 
geschichte, jedoeli  diu'f  man  wohl  sajrcn,  <laü  diobelbe  nach  mannigfachen  vert'elü- 
ten  oder  nur  zum  ^heil  gonügouden  Versuchen  hauptsächlich  durch  Brunns  Ver- 
dienst ihre  Erledigung  geriRmdeo  hat,  so  daß,  nachdem  einige  Daten,  welche  die 
Knnetierwiriceainkeit  des  Ageladae  auf  90  Jabre  soedehnen,  ibm  ako  eöie  Lebene* 
daner  von  wenigstens  110  Jahren  saweiBen  werden,  getilgt  wecdea,  fltr  die  künat- 
lerisrlie  Thätigkeit  des  Meisters  höchstens  noch  59  Jahre  (Ol.  65.  1,  520  —  OL 
79.  3,  IGl:  nhris^  Weihen,  die  eine  Lebensdauer  von  etwa  SO  Jahren  bedingen, 
von  (k-nen  alter  pir  nie  ht  unwahrscheinlicher  Weisf^  g^g^n  das  Endo  noch  einige 
in  Abzug  kumnien  mögen *^}.    Eine  Lebensdauer  von  80  Jahren,  eine  Künsjtler- 
laufbahn  von  58  oder  59  Jahren  hat  aber  weder  an  sich  etwas  Erstaunliches,  noch 
let  fie  namentlich  in  Gfieehenland  auibUend,  wo  nicht  wenige  große  Mumer,  a.  B. 
Pindar,  Aeechylce,  Pbidias  n.  iu  nicht  allein  em  hohes  Greiaenallw  erreichten, 
sondern  bis  in  dieses  hohe  Greisenalter  künstlerisdi  thütig  blieben.  Wir  brauchen 
Hho  in  "Reziehnng  anf  Af;Tlada;<  nicht  mehr  zu  dorn  verzweifelten  Mittel  der  Verdop- 
pelung zu  greifen,  welche»  von  zwei  Seiten  mit  entschiedenem  Unglück  vert*U(dit 
ist;  sondern  wir  haben  einen  KünsLler  vor  uns,  dessen  Wiiksamkeit  in  der  zwei- 
ten'HUfte  der  60er  und  in  den  70er  Olympiaden  ihren  Schwerpimkt  hat 

Ton  sranen  Werken  kennen  wir  nenn,  welche,  soTiel  wir  wissen,  avasobli^ 
lidi  in  En  gegnesen  waren;  darunter  sonfidiBt  von  Gotteriiildem  iwm  Statnen 
des  ZeuB,  aber  idtAi  des  Gottes  in  seiner  kanonischen  Idcalgestalt  und  im  männ- 
lichen Alter,  sondern,  eigcnthumliclien  Culten,  für  welche  die  Hilder  bestimmt 
waren,  entsprechend,  in  kindliiher  i5ildung<^);  ferner  ebenfalls  zwei  Bilder  dos 
Herakles,  der  einmal  als  Fluchabweuder  (Alexikako«)  dai-gestellt  war,  und  uach 
dem  Ende  der  großen  Pest  in  Athen  im  Jahre  429  daselbst  im  liemus  Melite  neu 
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geweiht  wurde,  woraus  man  irrthümlich  auf  gleichzeitige  Verfertigung  geschlos- 
MD  hat;  fier  zweite  Herakles  war  jugendlich,  unbärti<r,  wahrscheinhVb  ebenfalls 
wie  die  beiden  Zeusligiueu  als  Knabe  gebildet.  Als  iunfte»  Werk  dieses  Kreises 
müssen  wir  eine  Muse  mit  dem  Burbiton  (eine  Art  Saitoniustrumcnt)  um  so  mehr 
hervorheben,  aU  Winckelmaan  dieselbo  iii  eber  erhaltenen  8tatue,  der  sogenann- 
ten bofbermiechen,  jetst  in  der  K&nchner  Glyptothek  anfgestellten  Muse  wieder- 
snerkennen  glaubte,  allerdtags  vollkommen  irrthiunlicii,  da  dieae  angebliche  Mnae 
ohne  allen  Zweifel  ein  Apollon  als  Musi  nnilircr  '"Musairet)  ist,  der  Übrigens  auch 
dem  Stil  nach  auf  Agoladat«,  oder  ulH  i-haupt  die  Zeit  Yor  Phidias  nnmöglich  za- 
rückgehen  kann.  Zu  diesen  fünf  (rüttorbildorn  kommen  sodann'  zwei  Statuen 
olympischer  Sieger,  sowie  ein  Siegesviercrf^fpann  mit  deu  Statuen  des  Siegers  und 
beines  Wapeulenkere  auf  demselben,  und  endlich  eine  iigurenreiehe  Gruppe,  die 
als  Weilige8chenk  der  Tarantiner  wegen  eines  Sieg«  über  die  Messapier  in  Delphi 
auigestellt  war,  und  tob  der  uns  leider  nur  angegeben  wird,  daß  sie  Krieger  und 
kricg^gcfaogene  Frauen  darstellte. 

Über  den  Stil  des  Ageladas  fehlen  uns,  was  s^r  au  beklagen  ist,  die  durec- 
ten  Urteile  der  Alten,  so  daß  wir  für  unser  eigenes  auf  das  Wenige  beschränkt 
sind,  was  «sieh  an«  den  Werken  srliließen  läßt.  Aus  diesen  erp'ieht  sit  h  hol  Ein- 
»eitijrkeit  der  Tei  hnik  ''ErssguB;  eine  nicht  unbetnichtlicht!  Mannichfaltigkeit  der 
Darstellungen;  denn  wir  finden  Götterbilder,  Athletnnbilder,  Msinner,  Frauen,  Alte 
und  Junge,  Einzelbilder  und  Gruppen,  endlich  Thier»*.  Ein  wehr  günstiges  Vorur- 
tnl  für  die  Verdienste  des  Ageladas  erweckt  der  schon  berührte  Umstand,  daß 
drst  80  große  Künstler,  wie  Mjron,  Phidias  und  Folyklet  bei  ihm  in  die  Lehre 
gingen,  doch  werden  wir  uns  hüten  müssen,  hieraus  zu  viel  zu  schließen.  Daß 
Ageladas  unter  seinen  Zeitgenossen  berühmt  gewesen,  daß  er  in  der  Technik 
Bedeutendes  leistete,  folpt  alk-rdin^'s  daran«»,  mehr  aber  auch  mit  Not h wendig- 
keit nicht,  namentüeh  aber  das  nicht,  dali  A^adad:is  mit  hervorragendem  (leiste 
He^bt  gewesen  sni  nnd  dessen  Kräfte  bis  zum  vollendeten  Ebenmaß  ausg'i-bildet 
habe^'  j;  denn  iu  seinen  drei  großen  Schülern  stellen  sich  die  größten  Verschie- 
dsaheiten  grade  in  der  gebt^en  AuffiMsung  der  Kunst  dar,  und  es  ist  keine  Spur 
von  einma  graneinsamen  Gepräge  ihres  Kunstoharaktors,  weldies  auf  die  Schule 
des  Ageladas  Burn<^gerdhrt  werden  k&nnte. 

Einige  andere  argiTisoheXUnstler  dieser  Periode  können  nur  in  aller  Kürze,  müssen 
aber  gewisser  Umstände  wegen  doch  genannt  werden.  Einmal  Aristomedon.  wel- 
cher bald  nach  Ol.  70  tVir  die  Phokier  ein  Siegesweihg^sehenk  arbeitete,  welches  diese 
wegen  eines  Sieges  über  die  Thessaler  nach  Delphi  sandten.  Es  bestand  ans  einer 
Gruppe  der  i'eldherren  derl'hokier  und  ihrer  einheimhichen lloroen,  die  schwerlich  in 
einer  hestiromtenllandlung  snaammengnippirt,  widuecheinltcii  nur  lockerer Terbunden 
neben  einander  gestellt  waren,  und  intoressirt  uns  besonders  deshalb,  weil  emes  der 
frühesten  Werke  des  Phidias,  eine  wegen  des  marathoniaoh«i  Siege«  von  den  Athenern 
shsnfaUa  nach  Delphi  gestiftete  Gruppe,  auf  die  wir  zurückkommen,  wesentlich 
denselbf^n  Charaeter  gctrafren  zu  haben  scheint.  —  Zweitens  Glaukos  nnd  Diony- 
sios,  welche  wiederum  etwas  spater,  um  Ol.  76 — 78  zahlreiche  Figuren  in  Erz 
gOHsen,  welche  Mikythos,  der  Vormund  der  Kinder  des  Anaxilax  von  Khegion 
nach  Oljmpia  weihte.  Pausuuus,  dem  wir  allein  von  diesen  Werken  Kunde  ver- 
dinken,  UDtendindet  gidßere  und  kleinere  Eiguren,  die  ereteren^Ton  Glaukos,  you 
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dfiRMi  mi^  drv'i  (ioiierbiltlrr,  di's  l'ü»cidon,  der  AinjihiLritu  uud  iler  IIo^tia  genannt 
■werden,  die  lelztoren  von  Jjiouybio»,  welche  in  bunter  P'oige  GüiUir:  Kura  imd 
Demeter,  Aphrodite  und  Oanyinödes  und  Artemis,  Aaklepioe  ood  Hygieia,  Diony- 
sos und  den  jogendlich  gebildeten  Zensj  Dichter,  vrie  Honeri  Heeiod  und  OrjAeiis 
nnd  die  irenigstens  halbwegs  nllegorisohe  FSgnr  des  «Agon"  (des  atbletiB<dien  Wett- 
kaiupfeN)  mit  Springgemchton  in  den  Händen  daratelltoD,  deren  Znaammenhang- 
wir  cilitr  schon  drswfg^n  nicht  mehr  eifVjrs( hon  können,  wtil  die  Gruppe  durch 
einen  Kunfetninh  iS<  ius  i;in nllsliindig  i:t-\vor(!ru  war.  bei  dem  aber  wie  immer, 
Niemand  kann  verkennen,  daß  die  Herstellung  so  vieler  Figuren  durch  einen 
Künstler  für  eine  höchst  auegehOdeto  Technik  des  Engusses  Zeuguiß  ablegt. 
Dionysios  anfierdem  ein  Pferd  nebet  danebemtehendem  Lenker  arbeitetoy  weldMc»  wie 
ein  iwoites  gleiches  Werk  des  Aegineten  Simon,  ein  Ai&adier  Fhonmsi  der  imIKeaBie 
sioiliBcher  Tyrannen  sein  Glück  gemacht  hatte/  in  01ym|^  aufstellte  sei  nur  erwiüml 

2.  Sikyon. 

Auch  bikyon  hatte  bereits  im  vorigen  Zeiiruum,  al»  DiiJüino«?  und  Skylüs 
hinkamen,  eiuon  alten  heimischen  Kunbtbutriub  über  den  uns  aber  alle  näheren 
Daten  fehlen.  In  der  Zeit,  die  vir  jetet  behandeln^  weist  Süiyon  awtt  bedeutende 
Künstler  auf»  swoi  Broder,  Kanaohos  nnd  Aristokles,  von  denen  jener  an 

den  berühmtesten  Meistern  .seiner  Zeit  gehört,  dieser  al»  Gründer  einer  Schule  be- 
merkens\v(  I  th  ist,  die  sich  durch  sieben  Crenerationflai  bis  zur  100.  Olympiade 

(3b0)  Ibi  i^t  i/t. 

KniiNchob  Zeitalter  ergiebt  sich  im  Allgemeinen  aus  »einer  Zuf^ammenstel- 
lung  mit  Ageladas  uud  mit  Kallon  von  Aegina,  von  dorn  weiter  unieu  dio  Bede 
sein  wirdy  ein  bestimmteres  Datum  för  ihn  au  berechnen,  das  sidi  an  das  von  ünn 
verfeftigte  kolossale  ApoUonbild  f&r  die  Branchkien  in  Milet  knüpft,  iat  nach  dam 

neuesten  Stande  der  Untersuchungen  über  die  Chronologie  diisrs  Kunstwerkes*') 
nicht  möglich.  Es  ist  nümlich  nicht  sii  ik  r  auszumachen,  ob  diese  Statue  bei  der 
Zcrstömng'  des  Tempels  Ol.  71.  3  von  Uareios  geraubt  worden  ist,  wonach  sie 
vtir  liitx  in  Zfitpnnktt %  tin(?  zwar  beliebig  lange  vor  demselben,  aufgestellt  worden 
Wttie,  oder  oh  (sie,  wie  Puusanias  angiebt,  eret  von  Xerxes  nach  der  Schlacht  vuu 
Mykale  OL  76.  2  entfuhrt  wurde,  woraus  man  schließen  könnte,  aber  fimllidi 
nicht  schlieSen  mnß,  daß  die  Au&teUung  rast  nach  der  ersten  Zerstörung  des  fiei> 
Ugthums  durch  Durcio:^  erfolgt  wäre.  Zurückgegeben  wurde  der  ApoUon  nadl 
mehren  Berichten  durch  Seleukos  Nikator.  Jedenfalls  werden  wir  diese  Btutuc 
als  ein  Werk  uns  dor  roitsttn  T^liithrzcil  fle-<  Meisters  iH-trachtcn  dürfen,  du  uii- 
jfi^ntKIlitr  ein  Kiiii-^tlci-  /ii  hohem  liuhiiic  ^■claiii,'!  >riii ,  lulgiich  aller  Walirschein- 
lichkeiL  nach  im  leiieicu  Alter  stehn  muh,  wenn  (i(;rariige  große  Bestellungen  aus 
weiter  Feme  an  ihn  gelangen,  oder  wenn  er  zur  Anfertigung  bedeutender  Werke 
aus  der  Feme  herbngerufen  wird.  Und  somit  werden  wir  das  I<ehen  des  Zsr 
nachos,  und  dasselbe  gilt  von  mehr  al»  einem  beih  utciideij  KüDHtler,  von  diesem 
Zeitpunkte  an  weiter  rütkwürt«  als  vorwärts  zu  rechnen  haben,  so  daß  es  jeden- 
t'nlls  bis  ziemlich  tief  in  die  6üer  Oll.  zurückreicht,  und  damit  stimmt  din  schon 
bcuH  i'kL«;  Cih  i'  li/uitigkeit  mit  Agcladsis  und  Kallon  wenig^U-iK  nngetühr,  uud  der 
Umstand  bestens,  daß  Kanachus  in  mehren  seiner  Werke  und  iu  deu  Urleüen  der 
Alten  als  «n  Kttnstlor  des  strengeren  alten  Stils  erscheiot. 
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Unter  diesen  Wcrknn  stoh«»n  voran  «'inn  tbroncnde  A])lirodito  von  Gold  nnd 
Elfenhein  in  seiner  VatersUult  Sikyon  mit  ahcrtlnuiilit  hcii  Aitributt?n,  wie  sie  gegen 
die  neuere  Zeit  hin  nielir  und  mehr  verschwinden,  nämlich  mit  dem  Polos  dem 
Bildu  der  liimmelbhcheibe;  auf  dem  Kopfe,  und  mit  Mohakopf  und  Apfel  in  den 
Wbaden;  sodann  eine  hölzerne  Apolloiutatae  für  das  Ismenion  in  Theben;  drittens 
der  schon  erwähnte  milesische  Koloß  desselben  Grotiea  ans  En,  beide  letsteren 
nur  im  Material  verschieden,  an  Größe  nnd  Gestalt  dagegen  gleich.  Ferner  machte 
Xanachos  eine  Mose  mit  der  Syrinx  'Hirtenflöte),  welche  neben  der  des  Ageladas 
nnd  einer  dritten  von  Kanachos'  Kruder  Aristokles  aufgestellL  war,  und  endlich 
Knaben  auf  Jtlennpferden  (coletizoutes  pueri;  i^lin.)»  über  die  wir  ^'äheres  nicht 
wissen. 

Erhalten  ist  un»  von  diesen  Werken  des  Kanachos  selbst  keines;  von  seiner 
berühmtesten  Arbeit  aber,  dem  milesischen  ApoUon,  besitaen  wir  Kaohbildungen, 
ans  denen  wir  uns  jedooh,  was  wohl 
festanhalten  ist,  nur  eine  allgemeine 
Vimtellnng  über  die  Art  der  Com- 
position,  nicht  zugleich  eine  solche 
über  die  Stileigenthiiniliohkeiten  des 
Meisters  zu  bilden  vermii^'en.  Vnii 
diesen  ^uchbildungeu  musHen  den 
übrigen  voran  uilesiaebe  Münaen  ge- 
nannt werden  (deren  «in»  in  der 
bestehenden  Figor  oben  Unka  ab- 
gebildet ist),  weil  Hie  einerseits  die 
am  meisten  beglaubigten,  wenn  auch 
die    künstlerisch  unbedeutendsten 
sind,  andererseits  in  ihren  verschie- 
denen Exemplaren  uns  die  Statue 
in  versduedenen  Ansichten,  von  vom 
and  von  beiden  Smten  gesehn  dar- 
bieten. Diesen  authentischen  Copien 
zonächt  steht  eine  kleine  Bronze  im 
britischen  Ifnsenm  (Fig.  12  rechts), 
bei  der  von  den  Attributcm  wenig- 
sti-iis  eines,   der  auf  der  rechten 
Hand  liegende  Hirsch  erhalten  ist, 
nnd  die  uns  von  der  Gesammtheit 
des  Orqpinals  eine  nrindestawa  im 
Allgemeinen  genanere  Yorotellnng 
an  griien  im  Stande  ist  ab  die  klei- 
nen Hüiizbilder  nnd  eine  ihnen  ent- 
sprechende Gemme.    Der  llallnog 
nach  kommt  mit  dieser  Staiuetie 
noch  mehr  als  ein  antikes,  Apullon 
darstellendes  Werk  überein ,  unter 
anderen  eine  sehr  bedeutende,  später  Plg.  12.  Nachbildungen  de»  Aj.ollon  von  Kanachos. 
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zu  Lcsprcchende  Bronzestatne  im  Lottttü;  aber  diese  Haltiing"  an  »ich  durch- 
aus nicht  PiV^nartig,  vielmehr  <lii-  bei  Götierbildern  diefäpf  Poriode  gewöhnliche  ist 
und  z.  B.  in  dem  deli^en  Apullun  des  Tektaeo«  und  Angelion  (obea  S.  78)  fast 
genau  wiederkehrt,  io  irt  ee  ediworlidh  gerechtfertigt,  die  erwihnten  Monamenie, 
denen  die  besonderen  Xeonieichen  dee  IcMiMdieXMiieii  ApdloB  abgvhn,  als  Hadli* 
hUdangeii  anf  diesen  ni  besiehn  oder  den  Stil  des  Eanaehos  ans  dner  ^peoiellen 
Analyse  der  Londoner  Statuette  entwickeln  zu  wollen. 

Aus  den  Xarhbildnnt^en  köniifn  wir  mifh  etwas  flenauere«  über  die  Attribute 
des  Gottes  cntuchrncn,  als  welche  uns  auch  durch  die  schrifiliclie  tTjerlicferun^ 
(bei  Pliüiu»)  Bogen  und  Hirsch  bezeugt  werden.  Was  aber  Plinius  hier  über  dau 
Uirschaitribttt  des  kanacheischen  ApoUon  aussagt,  nämlich  dasselbe  en  beweglich 
nnd  eine  Art  von  antomatischero  Kunststück  gewesen,  dies  reobt  verstiodlidi  m 
machen  ist  nodh  nicht  gelungen,  ja  durch  die  Mttnnen  und  die  Braune,  welohe  den 
Hirsch  in  einer  zu  einem  solchou  Kunststück  kanm  geeigneten  Lage,  al>weiflbeiid 
von  der  durch  Plinins  frcschildcrtcn.  7ci<::"cn.  wird  Pliiiius'  g-anze  Angabe  mir  noch 
zwüifclhnl'tcr,  w  ir  durien  dieselbe  daher  auf  .'-irh  beruhen  his>(Tii,  und  zwar  inn  so 
mehr,  je  weniger  aus  ihrer  Aufkhiriing  für  die  .Statue  imd  tui-  die  ganze  Kun>?i 
des  Kanachos  gewonnen  werden  kann  Für  di^e  letztere  dürfte  es  eher  go- 
reditfertjgt  sein,  den  In  Figur  12  links  unten  abgeMMefeen  Ifaimorkopf  des 
britischett  Huseunts  naher  in's  Auge  su  ftsaen^^.  Allerdinga  haben  wnr  sdiwer- 
lich,  wie  gewöhnlieh  angenommen  wird  ,  andll  Ul  diesem  Kopfe  eine  KadlUldung 
des  Werkes  des  alten  Meisters  von  Pikyon  nn/ucrkennen,  ja  es  dürfte  sogar  »ehr 
zweifelhaft  f^ein,  ob  dioner  Kopf  überliaupl  fiir  eine  Nachbildung  aus  späterer  Zeit, 
für  ein  pseudo-alterihümliches  oder  archaistisches  Werk,  und  niclit  vielinuiir  für 
ein  sehr  vorzüglidies  Original  aus  eben  der  l'eriode,  von  der  wir  reden,  oder  aus 
d«r  umnitbelbKr  folgenden  Zeit  la  halten  sein  wird.  Bs  soll  freiliok  nichl  ge- 
langnet  werden,  daß  dieser  Kopf  im  Allgemeinen  den  Typns  neigt,  den  wir  ala 
den  dee  kanacbelischcn  Werkes  ans  der  Bronze  kennen,  aber  weder  dies  beweist 
ffir  die  Annahme  der  Nachahmung  noch  auch  der  mehr  besondere  Umstand,  daB 
bei  dem  Mannorknpfe  wie  bei  der  Bronzf  einigp  fTflostc,  im  Marmor  weprge- 
brochene  Haarstripju  n  \nm  über  Si  tmlrer  unfl  Urust  herablianprrn.  Denn  der  Ty- 
pus ist  ubeu  der  allgeuiuiu  aiterümmliehe,  und  diese  ILuarbirippen  linden  sich  noch 
mehrmals  bei  alten  Statiien  des  ApoUon  wieder,  so  daß  man  sie  sn  einem  allgo- 
meinen  Eenioeichen  alterthümlicher  Btatnen  dieees  Grottee  gemacht  hat.  Ist  aber 
der  Marmorkepf  ein  echtes  altes  Werk,  so  wird  er  dadurch  sn  einem  um  so  tm- 
Bohätzlmrcren  Monumente  der  entwickelt  archaisehtni  Kunst.  Das  Material  ist  pa* 
rischer  Marmor,  die  Arbeit  im  höchsten  Grade  HeiPig-  nnd  gewissenhaft,  was 
man  in  der  Zeic^inung  Fig.  12  am  meibten  bei  dun  über  der  iStirn  liegenden,  an  den 
Enden  regelmäßig  eiuguboiirteu  Locken  wahrnehmen  kaim.  Das  Gesicht  ist  voU 
der  alten  Herbheit  und  Strenge  in  sdmeidend  «chaifoii  Formen  gebildet;  und  doch 
ist  ön  großer  Typus  in  demselben  unTerkennbar;  est  ist  eine  gar  «neigische,  man 
konnte  sagen  l>edeut«}nde  Physiognomie,  w^dhe,  ohne  zu  eigentlicher  Schönheit 
und  zu  feinem  Ausdruck  des  Geistigen  gelangt  fU  sein,  doch  sehr  sichtbar  die 
Formelemente  künttigcr  Idealbilder  des  Gottes,  selbst  oine^  belvcdorischen  Ainil- 
lon  enthalt  Denn  selbst  in  der  bloB^n  Linf»nr7.<*iVliuiiiig  iriit  jener  Zug  stoker 
Hoheit  in  der  Nase  und  besonders  in  Mund  und  Kinn  liorvor,  welcher  am  belve- 


Digitized  by  Google 


109 


derischen  ApoUou  in  einer  bewegten  Situation  des  üulU)»  so  bewuiideruogäwürdig 
ausgebildet  ist,  das  Auge  aber  und  die  Stirn  des  alten  Xupfcs  haben  auch  Etwas 
Ton  der  luiniiiliflclieii  Klarheit,  weldie  Ton  Stirn  und  Auge  jenes  Idealbildes  leuch* 
tot  Und  eben  in-  dieser  seiner  EigenthUmliohkeii  stellt  sidi  der  Apoltonkopf  des 
britiadien  Museums  dar  als  ein  Monument  des  Übei^angs  der  Kunst  YOn  der  ty< 
pisch  starren  Ausdruckslosigkeit  in  den  Gcsicliiern  der  älteren  Zeit  zu  der  vollun- 
<]*"A'n  Darstellung  den  SoeUsohen  uttd  Geistigen  in  den  Formen,  welche  erst  die 
fuigende  Periode  errL-icht. 

In  einer  soloheu  Mittelstellung  zwiscliuu  altcrtliiimlicher  Gebundenheit  und 
individuoller  Freilieit  des  Stils  dürfen  wir  uns  nun  auch  den  alten  Meister  von 
Sikjon  wohl  denken.  Die  Urteile  der' Alten  stellen  ihn  mit  Kallon  Ton  Aegina 
snf  eine  Stufe,  und  eine  Stufe  des  Altertbümlichen  höher  hinauf,  als  Kaiamis  von 
Athen,  von  dem  wir  sehn  werden,  daß  er  zuerst  den  Formen  feineren  seelischen 
Ausdruck  einzuhauchen  verstand.  Kanachos'  Werke  werden  uns  cbarakierisirt 
als  härter,  denn  daß  sie  die  Xatiirwalirlieit  darf^tellen  könnten  i'ri^ldiora  quam  nt 
imitentur  veritatem;  Cic),  und  doch  wird  Kanachos,  wie  sein  Zeitgenoß  Kalluu 
von  Aegina,  noch  von  «pätan  römischen  Bchriftstellern  aln  ein  bikhst  bedeutender 
Künstler  aus  der  Munge  hervorgehoben.  Zu  dieiseii  Urteilen  bildet  der  Apollonkopf 
des  faritisdien  Huseums  einen  eben  so  bündigen  wie  bedeutungsvollen  monumen- 
tslen  Gommentar,  und  es  braucht  nur  noch  auf  die  Manniohfaltigkeit  sowohl  in 
der  Technik  des  Kiaachoe,  der  Hols,  Goldelfenbein ,  Ers  und,  wenn  wir  eine 
Nachricht  des  Plinius  (34,  41)  redit  ▼crstelm,  auch  Marmor  bearbeitete,  wie  in 
den  Geg"enstäTideu  desselben,  welche  das  Tempellnld  und  die  Tliiergestalt  umfas- 
sen, hingewiesen  zu  werden,  um  die  Bedeutsamkeit  des  altea  Meisters  in  das 
richtige  Licht  zu  fidlen. 

Aristo kle»,  Kanachos'  Eruder,  Irin  uu»,  obgleich  ihn  Pausanias  (6,  9,  1)  kaum 
minder  berühmt  nennt  als  Kanachos,  doch  ungleich  weniger  bedeutend  entgegen, 
da  wir  tou  ihm  nur  ein  einziges  Werk,  die  bereits  angeführte  dritte  Muse  im 
UnsendreiTetein  von  Ageladae  und  Kanachos,  kennen,  er  ist  uns  aber,  wie  ange- 
fülirt,  uis  Gründer  einer  Schule  bemerkenswerth ,  die  in  ihrem  siebenten  Gliede 
bis  in  die  100.  Olympiade  hinabreicht,  und  an  wi-lehe  sioli  eine  chronulogische 
Berechnung  knüpfen  läßt,  die  das  Zeitalter  dvs  (Jrüuders  aul  die  Mitte  der  üOer 
Oll.  feßt.>4tent,  ein  Umstand,  der  auch  für  Arislukles'  groBen  Bruder  Kanachos  von 
Bedeuiuiig  Lut^'^').  Das  ist  aber  keineswegs  das  einzige  Interesse,  weiches  eine 
soldie  durch  mindestens  sechs  Mensohenalfew  und  b»  in  gsnsUch  Tersnderte  Ver- 
hiltusse  dar  Kunst  susammenhalimde  Künstlerschnle  darbietet;  denn  will  man 
niäit,  —  was  in  dieser  Zeit  sehr  unwahrscheinlich  ist  und  auch  mit  dem  Aus- 
druck kaum  übereinstimmt,  den  Pansaunias  gebraucht:  Panlaas  sei  unter  den  von 
Aristoklcs  unterricliteton  Künstlern  der  siebente  in  der  Abfolge,  —  annehmen,  die 
ganze  Sache'  beschrankte'  üch  darauf,  daß  diese  Künstler  in  ihren  Inschriften  iiire 
Lehrer  ale  solche  genannt  hab(!n,  wie  dies  in  spnterer  Zeit  's.  unten  die  Seliule 
des  Pasitt^les}  allerdings  vorkommt,  so  uiub  luau  doch  aul  eiueu  sein*  »larken  und 
bewußten  ConserrattTismus  eben  dieser  Schule  und  aus  diesem  wiederum  auf  die 
Baeif^  des  EinflasMS  des  Gründers  derselben  und  auf  hikdist  dmraktenroll  aus- 
g^ffiSgte  Kunetprindpien  deasdben  schlieBea.  Worin  diese  bestanden  wiBsen  wir 
IMlidi  nicht;  denn  wenn  die  Schüler  des  Axistokles,  um  dieeen  etwas  uaeigent- 
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liehen,  aber  Kohon  von  Pau^nins  angewendeten  Auwlruck  zu  jrrbruiK  lir  n,  bis  auf 
deu  einen  ÖostraUm,  von  dem  eine  Statue  der  Atlieuo  ungcfuhrL  wird,  nur  ab 
Athfotonbildiiar  tiiüiig  nind,  so  dw  sehwerlidi  dwi  Mußgebeude,  da  dieM»  6am 
Feld  -war,  weichet  die  Konrt  in  SikTon  nnd  in  Arges  ttberliaitiit  Tonriegend 
anbaute. 

Acgina,  wo  die  Tli  i;  ii,'keit  des  Buiilis,  die  sich  ühripens.  wie  wir  oben  (S.  79) 
Hallen,  von  der  lieiaiath  ab  auf  die  Inseln  und  die  kleiuai»iuiiKche  Küste  hinwen- 
det, in  die  50er  CIL  lallt  und  iu  die  60er  hineinreicht,  bat  in  dieeem  Zeitnutm, 
dem  leUten  seiiier  eelbstfind^eii  Slttihe,  «Ihe  nicht  ganz  unbedeetende  Aaiahl  von 
Künstle»  aafiraweiMn,  unter  denen  beeeaden  awei,  Kallon  nad  Onataa  her- 
vorragon.  Der  ältere  derselben  ist  Kallon ,  ein  Schüler  von  Tcktaios  and  Ange- 
lion, die  wir  unter  den  Si  liülcrn  der  ersten  berüluntfii  Marmorhildner  Dipoinos 
und  Skyllis  kennen  g(^lernt  haben,  der  also  im  Verii;il!iiib  /,n  diesen  etwa  die  üe- 
neralion  des  Enkels  darstellt.  Seine  Chronologie  be^limmt  zu  begi'ünden  ist  bei 
dem  Mangel  jedee  positiven  Batumt»  bisher  nicht  geliuigen -'^),  seine  Wirksamkeit 
aber  bis  Ol.  80  avsBndebara  liegt  aar  eia  Grand  Yon  sweifUhaflon  Warthe  ver, 
aad  Manoiies  sfiriolit  dagegea,  se  das  es  wahrMsbeiaUoher  ist,  daß  Kalloa  etwa 
von  der  Alitte  60er  bis  mu  die  Mitte  der  70er  Olympiaden  aU  selbständiger 
KunHtler  thätig  war:  in  dif  '^er  Stellung  erHcheiut  er  als  Zeitgenofi  des  Kanachoa 
Ton  Sikyon,  nis  \v(  1<  h»  n  ilm  FausaniaR  bezeichnet. 

Von  Kallon»  Werken  kenneu  wir  nur  eine  Statue  der  Xora,  welche  in  Amy- 
klae  unter  einem  der  drei  ehernen  DreilUße  staud,  deren  beide  anderen  mit  den 
sebon  eben  (S.  80)  erwähnten  Stataen  der  Arteniis  and  Aphrodite  von  der  Hand 
des  Gitiadss  vea  Sparta  gesohmnokt  iraran»  and  veldke,  wie  früher  berilhrt,  als 
Siegesweihgescbenk  vom  ersten  mcsseuisohen  Kriege  mit  zweifelhaftem  Beohta 
galten  ,  nnd  rinn  hnbernr  Statue  der  Athene  Bthenia«»  auf  der  Biirp^  von  Troezen. 
Anf^  liifsni  WCrkrn.  uhvv  die  wir  nicht  «•inmal  rtwas  .Nahrrrs  crlalireri ,  wilrdüü 
wir  weder  uul  die  Grolie  noch  aut  diu  Stileigeulhumliclikeit  des  Kiiutillür»  «chlielien 
könnea,  dessen  Bedeutung  in  der  Entwiokelung  der  Kunütgeschichte  aber  daraus 
henrergebt,  daß,  so  wie  Oieero  den  Kanaehos,  so  Qnintilukn  den  Kallon  aeben  dem 
weiterhin  au  beaiwecheaden  Athener  Bjegias  gleichsam  als  Typus  and  Master  in 
einer  erläuternden  Yerglcichung  der  Kun»t  der  Rede  mit  der  bildenden  verwt  ii- 
den  kann.  In  dic^^rru  Urteile  des  Quliililian  erschi  int  Kallon,  dem  Kanaclios  bei 
Cicero  gan/  jutraiiel  alsr  härter  in  <l<  r  Kun^t  denn  K:il;imiß  (e.  unten)  und  werden 
seine  Werke  hart  und  den  etruekibtlicu  uhuUt^ii  geuaiuit,  »o  daß  er,  wenn  auch  als 
ein  trefflicher,  dennoch  vollkommen  aU  ein  ^ei^ter  des  alteu  herben  Stils  er- 
aoheint 

Ungleich  bedeutender  als  Xalloa  und  besonders  aas  einem  Groade,  der  wet- 

terhin  klar  werden  wird ,  ungleich  interessanter  erscheint  uns  dessen  jüngerer 
Luiidsinann  Onatas,  eines  ^likdu  Sohn.  Und  dennoch  kennen  wir  diesen  Mei- 
ster,  aligr-^iehn  von  einfm  J'^i>i;-'r;iimn<'  der  Anilirdnfrio .  nur  aus  l';uis:initia. 
Sein  ZeiUilier  ^ ->  wii-d  iiu  Ailgeuitjiuen  dadurch  btsfcümml,  daß  Pausanias  ihn 
Zeitgenossen  des  Ageladas  (s.  obeu)  und  des  Hegias  von  Aiheu  nennt, 
den  wir  ebeafidls  als  Phidias*  Lehrer  keanen  lernen  werden.    Wir  sind  des> 
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wegen  vollkommen  berechtifrt,  du»  einzige  feste  Dalum,  welches  wir  ans  dem  Le- 
ben des  E'onBtlerB  kennen,  Ol.  78.  3  (4ti5)  in  die  Zeit  Heiner  reifsten  lilütlie  und 
saines  festbegründeten  Bnhmes,  Iblglich  in  adn  böberes  Alter  zu  Terlegen,  was 
dunik  bestens  ttbereinstinmit,  daß  es  sioIl  hier  wie  bei  dem  ApoUon  des  Ka- 
naehos  mn  ein  Werk  bandelt,  welche»  aus  der  Ferne,  von  Syrakus  her,  und 
«war  von  dem  Herrscher  von  Syrakus,  Hieron,  bei  dtm  Künstler  bestellt  wurde, 
ein  V if>nrf spann  .  da«  zur  Foit-r  eines  von  Hiemn  in  Olympia  orCochtenen  Sieges 
mit  dem  V ierge*.j>anne  nach  llieroiis  Tode  von  lioHsen  Sohne  iii  inomenos  daselbst 
aufgestellt  wurde.  Andere  mit  größerer  oder  geringerer  Wahrsclieiulichkuit 
berechnete  Daten  anderer  Werke  des  Onatas  (Ol.  75  —  79,  und  etwa  77 
oder  78)  passen  nicht  allein  au  diesem,  sondern  bestätigen  vielmehr  noch  heson^ 
den,  daß  es  sich  in  diesem  Zeitraum  um  die  Meisterschaft  des  Onatas  und  folg- 
lich um  seine  ausgedehnteste  Thätigkeit  bandelt;  wie  lange  vorher  der  Meister 
sjjlbstjindig  thätig  war,  V(^^nlögen  wir  nicht  mehr  auszumachen.  —  Der  besondere 
Grund,  der  uns  Otuitn^  intrrossrint  m.acht,  ist.  daß  sich  itntiT  «einen  Werken 
solche  hnden,  ilie  It  ldiafi  an  die  berühmten  aetriiictiKolH  ii  <  i  ii-bi  l-rruppf  n  criniumi, 
zu  denen  man  rreilich  auch  in  älterer  Zeit  sch(iii  die  Kunst  de»  Uituluh  in  Jie- 
siehung  gebracht  bat,  ohne  «ich  dabei  auf  Anderes,  aU  auf  die  Berühmtheit  des 
Kimstlen  und  das  Lob  an  stütaen,  das  seinen  Werken  ertheilt  wird.  Bas  ist  frei- 
lieh ein  schwaches  Argument;  etwas  anders  aber  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir 
die  Werke  des  Onatas  näher  betrachten  und  darunter  folgende  swei  Gruppen  fin- 
den« 1.  Weihgeschenk  der  Achaeer  nach  Olympia  bei  nicht  angegebenem  Anlaß, 
Paus.  5 ,  25,  S.  'S(j.  Nr.  !2.")  .  Dassi  Ihr  wnr  eine  Gruppe  von  Er/statimn  und 
vtcllt»;  die  Gi-ici  licn  vor  Troia  dar,  wie  sici  fnach  Ilias  7,  175  ff.)  diir«  Ii  Loos 
bcotimmeu,  wer  den  Zweikuiupf  mit  Ileklur  kämpfte  soll.  Die  Gruppe  bestand 
aus  zehn  Figuren,  von  denen  neun,  die  Loo»enden,  auf  einer  gemeinsamen,  wahr- 
idieinUch  in  der  Form  eines  Kreisabschnittes  au  denkendea  Saais,  Nrator,  der  die 
Loose  im  Helm  geaammelt  hatte,  auf  eigener  Basis,  jenen  gegenttber  stand.  Yen 
den  loosenden  Helden,  die  nicht  gana  gerüstet^  sondern  nur  mit  Helm,  8child  und 
Speer  gewaffnet  waren,  nennt  unser  Gmvtihrmann  nur  drei,  Agamemnon,  den  ein- 
zigen, welchem  der  mir  riickläullfri  r  also  altrrthümlicher)  Schrift  beige- 
srhrirben  war.  Tdonicuciis,  auf  deäbüu  Sühiidu  ein  Huhu  dua  Zeichen  oder  W^appeu 
bildete,  und  in  einem  Distichon: 

"Viele  Werke  erschuf,  auch  dies,  der  klape  Onatas, 
£r  des  Mikon  Sohn,  der  von  Aegina  eutütuuiuit 

der  Name  des  Künstlers  angebracht  war,  und  drittens  Odyssens,  den  Nero  ans 

der  Gruppe  wegnahm  und  nach  Ilom  schleppte.  Die  anderen  sechs  waren  nach 
Homer:  Diomedes,  die  zwei  Aias.  McriDnes,  Eurypylo^;  und  Thoas. 

2.  Weihgeschenk  der  Tarantiner  in  Delphi,  wegen  lincs  Sic<;cs  über  die 
Peuketier  (Paus  10,  13,  10.  SQ  Nr.  420).  \v;ir  eine  Gruppe  von  Reitet u  und 
Fubkampferu,  unter  deueu  der  Xoiiig  der  iapygier  Opiä,  der  Bundesgenoß  der 
Penketior,  als  im  Kampfe  Gelhllener  dargestellt  war,  während  ihm  ammchst  der 
Heros  Taraa  und  Fhalantboa  von  Lakedaemon  der  Gründer  Tarents  standen.  — 
Indem  es  der  Besprechung  der  Aeginetengmppen  vorbehalten  bleiben  muß,  deren 
niheres  Verhalüiiß  an  der  Knast  des  Onatas  au  erörtern,  soll  hier  nor  auf  einige 
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äiißerlichn  Vprplot'fhmiprspunkto  aufmerksam  f^ainu«  tit  worden.  In  dem  erstereii  Werke 
■wird,  wie  in  der  Aeginetengruppe,  ein  berühmter  epischer  Gegenstand,  und  zwar 
som  ersten  Male  in  der  Kunstgeschichte,  in  einer  Gruppe  von  Bundbildem  be- 
hftiideU;  in  demselben  solieinty  wie  in  Aeginetengruppe,  die  Knokihflifc  Frindp 
gewesen  m  «ein,  eo  dnß  die  voUatandigie  Bnstung  der  homerieolien  Helden,  mit 
Pluuer  um!  Beinschienen,  wie  sie  die  älteren  Vasen  durchgfingig  beibehalten  her 
ben  und  wir  sie  noch  in  deü  Grabetelen  des  Arlstion  und  dt  r  \on  Uagiof^  Andrea» 
(s.  Anm.  79)  und  nicht  minder  in  dem  llurpyioninonuiuente  von  Xanlbos  (s.  iinien)  tin- 
den,  aufgegeben  und  durch  die  leichte  Watinuiig  ci-^tiUl  isi,  welche  Pausauias  ans- 
drücklicli  hervorhebt  und  der  wir  in  der  erlialtoncn  Gruppe,  in  der  das  gleiche 
Frindp  -waUet,  dieee  wunderbar  gearbeiteten  Körper  verdanken.  Die  aweiie 
Qmppe  des  Onatas  bietet  einen  andern  Veii^eiob^ankt  mit  deoi  Aegineten:  ee 
ist  die  Barstellung  einea  Xfunpfes,  in  deren  Coinpositi<m  wie  in  der  der  Giebel- 
gmppr»n  ein  Gulallener,  um  den  sich  die  Hauptpersonen  gnippiren,  den  Mittelpualrt 
lililL't.  —  Trotz  diesen  Merkmalen  der  Übereinstimmung  t]:\r\'  man  nun  keine«- 
wcp;n  ohuü  Wt-iieres  diu  ao{^iiieii>^f  hcn  OiebelgrupjMJu  dt  in  Onatas  Tinsrh reihen ; 
aber  das  scheiul  klar,  daß  iu  seiner  Kunst  weit  eher  als  iu  der  des  Xallou,  so 
weit  wir  diese  keimen,  verwandte  MotiTe  nnd  ein  äbnlieher  Kunstgeist  henrortritl) 
und  daB  wenn,  was  dnrofaans  nicht  gelangnet  werden  seil,  Kalkn  eder  ttberfaanpt 
die  ältere  Kunst  an  den  Giebelgruppen  betheiligt  war,  nicht  von  ihr,  sondern  von 
der  jüngeren  des  Onatas  der  Anstott  ausging,  ähnlich  wie  die  Farthenonbildwerke,  an 
doncn  lluilwoise  auch  noch  ältere  Künstler  tlKitig"  gcwoson  r.n  sein  soheineo,  den> 
noch  im  Wesentlichen  als  Scliöplungeu  drs  l'hidias  zu  geltou  haben. 

Von  den  übrigen  Werken  des  Heisters  kann,  da  wir  von  ilinen  wenig  Ge- 
nanee  wissen,  mir  sehr  knrs  gwedet  werden;  es  sind  einige  Götterbilder,  daranter 
daa  iwsifelbsfte  der  „eehwataen  Demeter^  fUr  Phigalia,  welehea  der  Künstler 
ab  Abbild  eines  malten  in  abentenerlicher  Geatalt  gebildet  haben  soll,  dae  aber 
auch  zu  Grunde  gegangen  war,  ehe  es  Pansanias,  der  nur  vom  Hörensagen  ttber 
dasselbe  berichtet,  R-csclm  hatto,  ferner  ein  Apollon  aus  Erz  fnr  die  Per^amener, 
den  Pausanias  groü  und  kun.sivnH.  ja  ein  Wunder  nennt,  und  «li-r  iiuch  in  einem 
Epigramm  des  Sidoniers  Auiipater  (.Anthol.  Palat  DL  238.  SU.  Isr.  424)  gefeiert 
scheint,  femer  ein  Heimes,  den  die  Pheneaien  in  Arkadien  nach  Olympia  weihten, 
nnd  der  in  ejgenthüailixto  Gestalt,  einen  Widder  vnter  dem  Ann  nnd  mit  dem 
Selm  auf  dem  Kopfe  erschien  ^^j.  Ale  einselnee  Heroenbild  wird  ein  Heraklea 
Ton  10  Ellen  (15  Fnß)  Größe  in  "Erz,  mit  Keule  und  Bogen  genannt,  den  die 
Thasier  nach  Olympia  weihten,  tnid  cndlirli  als  cinzflnes  Werk  nicht  idealen  Ge- 
genstandes da»  s<,hün  oben  besprochene  ViLiy(  s]i;iiiii  des  Hicnm  in  Olympia. 

Ein  Gesammturteil  über  die  Kunst  des  Uuatas  Üudeu  wii-  nur  bei  i'ausauia*»  (5,25, 
13.  ÖQ.  !Nr.  428),  dem  aUein  wir  auch  fast  alle  Nachriohten  über  den  Meister  verdanken. 
Biea  TJrtml  kntet  sehr  günstig:  „diesen  Onatas,  obwohl  er  dem  8tü  seiner  Weifce 
nach  der  aeginetischen  Behnle  angehört,  sdhMtitn  ich  nioht  geringer  als  iigend 
Einen  der  Baedaliden  und  der  attischen  Werkstatt."  Ja  dies  UrteU  lautet  SO 
günstig,  daß  man  dasselbe  g^l»  i.  Ii  auf  das  höchste  Maß  des  Lobes  ausdehnen  zu 
müssen  g-laubte,  indem  mim  uuu  r  <1-  »  liaedaliden  und  der  attischen  Werkstatt 
keinen  Geringeren  als  den  getilit^lHU  J'hidias  und  seine  Schule  verstehn  woilLe  *"^}. 
Das  ist  nun  freilich  gewiß  unrichtig,  und  wird  um  so  imrichdger  erscheinen,  wenn 
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Omkias  als  elneii  um  eme  Generation  alteren  Kiuiatler  als  Phidiae  betrachten; 
ei  keine  Spvr,  dafi  PhidiaB  jemala  als  0aedatide  bezeiohnet  oder  bq  den  Dae- 
daliden  gerechnet  worden  aei,  keine  Spor,  daß  jemals  seine  Schale  als  die  „atti- 
sche Werkstatt"  bezeichnet  wnnl»!,  ja  eino  solche  an  Handwerk  und  Zunfl  erin- 
nernde Bezeichnung  des  riiidiaH  und  der  Seinen  ist  bei  der  Bewunderung"  dieser 
Küniitler  bei  den  Alten  unmöglich.  Die  „attische  Werkstatt"  werden  wir  «og'leich 
in  Hegias,  Xritios  und  I^esiotes  and  anderen  Zeilgenoä8eu  des  Onatas  kennen  ler- 
nen, in  Künstlemy  die  Düren  ehronTollen  Plate  in  der  KunstgjeflGhichte  haben.  Ona- 
ttt  mit  diesen  zu  veigleiohen,  ist  dem  Pansanias  aciion  ein  Oiofles;  denn,  wenn- 
l^ddi  wir  nidit  bestimmt  sagen  können,  worin  die  Eigentbnmlichkeit  des  aegtne- 
tischen  Stils  im  Vei^leich  eum  attischen  liege,  so  ist  doch  aus  Pansanias*  Worten 
klar  ersichtlicli,  daß  er  denselben  für  geringer  achtet,  und  in  seinem  „obwohl  Ona- 
tas  seinem  8lil  nach  <lor  aoginetischen  Schnlc  angehört''  mit  einer  gewissen  Be- 
schränkung; sein  Lob  einleitet,  mit  jener  echt  ^riccliischen  Maßhaltung,  die  wir 
Moderneu  nicht  aufgeben  oder  vernachlässigen  sollten.  . 

Von  sons^en  asginetisoben  KnnsUem  ^eser  Periode  können  nnr  etwa  nedi  awei 
ein  nSheres  Interesse  in  Ansprach  nehmen.  Gl  ankias  nnd  A  n  axago  ras.  Der  entere, 
dessen  nadiweisbsrs  Daten  swisoben  Ol.  73  nnd  75  fallen,  ist  ein  in  athletischen  Sieger«- 
Statuen  ziemlich  fruchtbarer  Künstler,  dar  anfier  diesen  auch  (l(;s  S3nrakuHiHchon  Tyran- 
nen Gelon  Statue  nebst  dessen  Yierjjcspann  g-oli,  mit  welchem  jener  in  der  73.  Olym- 
piade einen  Siesr  dfivongetraj^en  hatte.  Der  andere,  Anaxagoras,  wie  Glatikia« 
wesentlich  Zeilgenoß  des  Onatn.s,  erscheint  dadnrch  als  ein  bedeutender  Künstler, 
dafi  in  einer  Zeit,  wo  Griechenland  keineswegs  arm  an  Künstlern  war,  ilim  die 
Griechen  nach  der  Schlaclit  nm  Plataeae  (Ol.  75.  3,  479)  die  Verfertigung  des 
kolossalen  ehernen  Zena  anftrugen,  den  «e  ans  d«n  Zehnten  der  Beute  nadi 
Olym^  weihten.  Ihm  aber  auch  den  kolossalen  Poseidon  nnd  jenen  wahrschein- 
lich tum  Theil  erhaltenen  Schlangendreiftiß beizulegen,  von  denen  bei  dem 
selben  Anlaß  jener  auf  dem  Isthmos  von  Korinth,  dieser  in  Delphi  geweiht  wurde, 
lieget  kein  haltbarer  Grund  vor.  Andere  ac^inetische  Künstler  sind  uns  fast  nur 
dem  2sanien  nach  bekannt,  znm  Theil  nicht  einmal  mit  Sicherheit  ans  dieser  Pe- 
riode datirbur,  so  daß  wir  von  ihnen,  nachdem  um  Onatas'  willen  dessen  Sohn 
Kalliteles,  sein  Gehilfe  bei  einem  oder  zwei  seiner  Werke,  genannt  ist,  absdm 
können.  —  Kaoih  dem  yerlnste  seiner  politischen  SelbstSndigkeit  seheint  Aegina, 
wehdies  Ol.  60.  8  (457)  Athen  unterlag,  keinen  henromgenden  Ettnstlw  wieder 
geboren  zu  haben. 

Wir  wenden  nns  deshalb  ohne  Aufenthalt  m  der  benachbarten  Siegerin. 

4.  Athen. 

Es  ist  schon  bei  dem  Bückbliok  am  Schlüsse  des  vorigen  Capitels  bemerkt 
worden,  daß  Athen  iu  der  Periudo  bis  Ol.  60  noch  nicht  oder  kaum  in  der  Kunst- 
gsschiehte  genannt  wird,  obwohl  wir  eine  alte  Knnsttibung,  nsmentlich  der  Hola- 
«dmitserei,  aneh  dort  werden  voranssetaen  dürfen.  In  die  Känstlergesdiichte  tritt 
Athen  erst  in  dMser  Zeit  eis,  namhafte  Künstler,  ^cklie  nirdemd  in  die  Kunst 
etagrifTen  und  einen  eigenthümlichcn  Stil  entwickelten,  brachte  die  Stadt,  die  der 
Kttelpunkt  aller  großen  Kunstübung  werden  sollte,  in  dieeem  Zeiträume  auerst 
hen-or. 

OVEEBECK,  GMeb.  d.  irtecb.  Plaitik.  I.  2.  Aua.  8 
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Wenn  man  von  einem  ziemlich  zwoifelliaften  Siramias,  Sohn  eines  Eupalamo« 
absieht,  ist  der  erste  namhafte  ut tische  Künstler  Kndoios,  don  freilich  Patisanias 
und  Athenagoras  in  l>iu)duIoti'  Z4)ii  hinuut'ruckeu ,  während  er  vuu  neueren  Eor- 
sohexii  nach  ^Maßgabe  des  palaeographisdien  Charakters  einer  Inschrift  mit  seiiifiia 
NMnen  um  Ol.  70  aagtaMtit  ^vird.  Eän  Ettnsttor  der  xeiu  hifltoriBobMi  S&eifc  kt  tm 
Eadoios  «UeidiiigB  olme  Zweifel,  aber  aiclit  nur  jene  ywkahrte  YerknilpftiBg  aiit 
Daedalos,  sondern  auch  der  ausgesprochen  bSdiBt  altorthümliche  Charakter  mehrer 
Keiner  Werke,  namenticli  lüncr  aus  Oelbanmholz  g^cniohnitzteu  Atlieiic  auf  der 
Akropolis  von  Athen  und  wolil  mu-h  eines  Hoh'bilflMs  der  Athene  lUr  Ery- 
thra«^,  das  mit  den  gana  alterthümlichen  Attributen  deti  i'ulo»  a,uf  dem  Xopfe  und 
einer  öpindel  in  jeder  Hand  auiigestattet  war,  endlidi,  um  von  dem  unsicbem  Bilde 
der  epheuBohen  ikrtemis  su  aobweigen,  dar  üiBsteod,  daft  uDter  euieni  KaUiaa, 
der  ein  drittes  Wtttk  de»  Endoioe  auf  der  Burg  tob  Ajthe&  weibte,  wfioigifteaa 
init  demselben  Rechte  ein  um  Ol.  5S  bekannter  Mann  dieses  Namens,  wie  ein  spä- 
terer, in  der  Mitte  der  70er  Oll.  lebender  verstunden  werden  kann,  dies  .\llo8 
macht  es  mindestens  zweifelhaft,  ob  wir  für  die  Ciironologie  des  Endoios  an  das  ver- 
muthete  Datum  jener  Inschrifl  gebunden  und  nicht  vielmehr  buruchtigt  bind,  um  5,  ja 
um  10  Olympiaden  weiter  lunuuizugehu  ^').  Von  besonderem  Interesse  aber  würde 
uns  die  ohronoli^gisohe  f  eatatelliing  dea  Endoioa  weniger  wegen  eetner  anderen,  adioii 
genannten  und  dennadiBt  m  nennenden  Werke  ala  Tietanekr  deawegen  aein,  wail 
ea  mogUob,  ja  nicht  einmal  unwahrscheinlich,  wenngleich  nicht  gewiß  ist,  daß  wir 
Bf  ine  von  jenem  Kallias  geweihte  sitzende  Athene.Htatue  noch  besitzen.  DicR ,  be- 
sonders iu  Vergleichung  mit  den  Btatuen  vom  heiligen  Wege  bei  Milet  (oben 
8.  94  f.)  sehr  inttarebiiaute  Werk  soll  weiterhin  in  dem  Uapiicl  übtjr  die  erhaltenen 
Werke  näher  besprochen  werden;  iucr  seien  noch  kurz  die  weiteren  Arb«ibea  des 
Endoioa  angeitthrt  Ak  aolnha  nennt  FasBaaiaa  ein  drittea  BiU  der  Athene  und 
Kwar  der  iJbea  in  Tegea,  daa  Angnai  nach  Bern  Teraetate^  daa  ala  gana  Ten  Sl* 
fenbein  und  ausdrückÜali  als  altcrthümlich  bezeichnet,  an  die  Vorstufen  der  Gold- 
elfenbeiritechnik  erinnert.  Außerdem  arbeitete  Endoios  in  Erjthrac  auch  stehende 
Hören  und  Chariten  aus  Marmor  mul  da.«*  Grabdenkmal,  zu  dem  die  obener- 
wüluite  Inschrii't  gehiirt,  ist  ebtiilail»  von  iLu'mür  gewesen,  so  daß  Endoius  wie 
Dipoinos  und  Skylliä  in  Aiurmor-  wie  in  liolzsculptur  thätig  gewesen  ist,  unu  aui^ur 
in  jenem  Grabmalil  irBeentUeh  ala  Gdtterbildner  erechelnt. 

Dem  Endoios  am  nachaten  ackeint  sodann  Aatenor  an  atehn»  wakker  die 
älteren,  von  Xerxes  weggenommenen,  durch  Alexander,  Seleukos  oder  Antioidioa 
den  Athenern  zurückgegeben i  ii  Bilder  der  Tynumojimörder  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  Terli-rtigte,  also  nach  Ol.  67.  3  (ölo;  als  dem  Datum  der  Vertreibung  der 
Peisistratiden  und  vor  Ol.  75.  1  (-ISO)  als  demjenigen  iles  Raubes.  Uud  in  die- 
selbe Zeit  mag  Amph^krates  laüeu,  von  deä«»en  liaud  da»  augebliche  Denkmal 
der  anok  auf  der  Folter  Texeohwiegenfln  Gelieblen  dea  Bteemi^M,  Leaena  (Löwin) 
war.  Ab  lokshee  galt  eine  dieine  Löwin,  wdoke  anf  der  Agova  gagan  den  Aii£> 
gang  zur  Akropolis  aufgeateUt  und  bei  geöfihetem  Kachen  ohne  Znnga  gebüdet  war« 
In  der  Lövsin  erkannte  man  ein  IsauiiPHssymbol  des  verschwiegenen  Hädchena 
das  man  gewiüilt  hätte,  weil  mau  in  der  guten  fthen  Zeit  sich  noch  scheute,  von 
Buhlerinnen ,  uud  \vHr(;n  es  solche  wie  Zoaena  gev  <  ■  *  n ,  l'orträistatuen  öffentlich 
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lUg.  die  ganae  ErUäning  «in  Periegeteimiikrcheii  sein,  das  Datam  dw  IConnineiitfls 

kann  dabei  immer  bestehen. 

Dieses  altattische  Thierbild  erinnert  daran,  daß  in  eben  dieser  Zeit  auch  die 
ereten  Pferdedarstellnn^n  in  Athen  aufgestrllt  wurden.  Die  ältesten  waren  Er?:- 
bilder  der  vier  Ötnten ,  mit  welchen  der  Ol.  (»3  gestorbene  Vater  des  Miltiades, 
KimoQ  drei  olympische  Siege  erkämpft  hatte;  ihnen  folgt  Ol.  68  oder  69  ein  eher- 
m  Tiergespann  als  Weihgeschenk  auf  der  Burg  nach  einem  (Ol.  68.  3)  erkämpf- 
ton  Siieg»  der  Athener  Uber  die  Boeoter  und  CbaUddeer. 

Um  eben  dieae  Zeii  oder  wenig  apiiter  mögen  dann  auch  die  nur  inadbriftticli 
bekannten  Xänatler  Ariatiim  nnd  Aristokles  gelebt  haben  von  deren  letaterem 
wir  eine  weiterhin  genauer  zu  besprechende  Grabstele  besitzen. 

Ungleich  wichtig-er  als  sif ,  p.  :\U  alle  bisher  besprochenen  Künstler  sind  ona 
Kegias  oder  Hegesias  und  Jvritios  und  Nesiotes,  welche  Zeitgenossen 
de«>  Argivers  Ageladas  und  der  Aegineteu  XuUon  und  Onatas  genannt  werden,  und 
deren  Zeit  durch  zwei  feste  Daten  bestinmit  ist,  nämlich  dadurch,  daß  Hegias  der, 
walnadiflinUcli  erste,  Ldirer  dea  Pbidlaa  vor  A^ladaa  war,  und  daB  die  gemein- 
Mm  arbeitenden  EunsUer  SjrittoB  nnd  Neeiotea  die  neueren  Bilder  der  Tyiannen- 
agidar  arbeiteten,  welche  Ol.  7.'),  1  476)  am  Aufgange  der  Akropolis  aufgestellt 
worden.  Wie  lange  nachher  diese  Künstler  noch  ihätig  waren,  läßt  sich  nicht  bestim- 
men, jedoch  scheint  die  Angabe  des  Plinin»  (34,  49.  S(4. -Nr.  452),  welcher  als  Rival  en 
des  Phidias  in  der  84.  Olympiade  Alkamenes  (Ph.'s  Schüler),  Hegias  '"Ph.'s  Lehrer), 
Kritios  und  Kesiotcü  nennt  wenigsten  in  sofern  ungenau,  als  sie  sich  auf  die 
Blüthe  dieser  Künstler  bezieht  (aemuli  fuerunt),  die  immerhin  noch  zur  Zeit  vou 
Ffaidiaa'  Schülern  gelebt  baben  mögen.  Denn  mehr  ak  ein  ümstand  (Inachrilten 
vad  die  Berechnung  einer  SchiOerreihe  des  Kritioe)  atellt  es  fest,  daß  die  Bl&the 
dieser  Künstler  in  die  Mitte  der  70er  Olympiaden  fallt,  also  nicht  bis  in  die  Kitte 
der  80or  (40  Jahre  lang)  gedauert  haben  kann.  Auch  werden  die  Künstler  durch 
die  TTrteile  der  Alten  über  ihren  Stil,  auf  die  wir  auirückkommen,  deutlich  genug 
als  Meister  der  älteren  Zeit  charakterisirt. 

Von  Hegias*  Werken  kennen  wir  nur  wenige  und  zwar  nur  dem  Namen  nach ; 
so  die  später  nach  Rom  versetzten  nnd  daselbst  vor  dem  Tempel  des  Jupiter  Tonans 
aoi^eetellten  ßtatuai  der  Dioakuren,  auf  deren  eine  man  mit  Unrecht  ein  im  briti- 
■chen  Muaenm  aulbewafartea  Belief  (abgeb.  in  HttUen  Denkm.  d.  a.  Kunst  L  ITr.  50) 
liesogen  hat,  Knaben  auf  Rennpferden  (celetizontes  pueri),  dergleichen  auch 
Eanachos  gebildet  hatte,  und  wahrscheinlich  einen  in  Parion  aufgestellten  Heraklea. 
Noch  weniger  wissen  wir  von  der  Mehrzahl  der  Werke  des  Kntios  und  Nesiotcs;  zum 
Entgelt  aber  ist  uns  ihre  berVilnntestc  Arbeit,  die  G-ruppc  der  Tyrannenniörder  in 
einer  Anzahl  von  ^Nachbildungen  erhalten,  welche  durch  eine  Reihe  glücklicher 
Bntdeckungen  unserer  Zeit  an's  Licht  gezogen  worden  sind.  Es  bandelt  sich  hier- 
bei um  folgende  Monumente.  Am  längten  bekannt,  aber  früher  nicht  recht  reat- 
atanden  ist  daa  Beiseidien  auf  attiadiea  Tetradrachmen  der  Mttnamenter  Uentor 
und  Moschion  (von  denen  ein  Exemplar  in  Vig.  1 3  a),  darstellend  zwei  gemeinsam 
wie  cum  Angriff  vorschreitende  Männer,  von  denen  der  eine  zum  kräftigen  Schlage 
mit  dem  Schwert  ausholt,  während  der  andere,  die  Uber  den  Arm  hangende  Chlatnys 
wie  einen  Schild  vorstreckend,  ihm  schützend  zur  Seit«  geht.  Dieselbe  Gruppe, 
nur  nach  der  anderen  Seite  hin  gi^eicbnet,  fand  sich  sodanu  als  RcUef  an  einem 
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IBinilOlMII  obrigkcitlichon  LehnseBsel  in  Athen  (Pig.  13.b).  Es  ist  Stockelbergs 
Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Grabor  der  Hellenen,  wo  S.  35  die  ange- 
führten Monumente  abgebildet  sind,  sowolil  die  Bedeutung  des  (jegenstandes  wie 
die  Ideutitiit  deöbclbeu  in  den  beiden  nach  verschiedenen  Seiten  gewendeten  Dar- 
•iellnngen,  wie  endUoh  das  orkaant  an  haben,  daS  eben  diese  Anfbatane  der 
Gruppe  TOB  iwei  Seilan  her,  beweiae,  ea  handele  aioh  um  enie  Draiatohende  Grapp« 
Ton  Rundbildern,  die  von  versohiedenen  Richtungen  Iier  betrachtet  tmd  oopirt 
werden  konnte.  Was  hier  durch  einen  scharfsinnigen  Scliluß  erkannt  wurde,  das 
wurde  im  Jahre  ISf)?)  durch  eine  schöne  Entdeckung  von  FricderichK  zur  unmittel- 
baren Gewiliheit  erhoben,  indem  derselbe  in  zwei  jetzt  in  Keapel  aulgeHtelllen  und 
fälschlich  su  Gladiatoren  ergänzten  Öiatueu  (Fig.  14)  dieselbe  Gruppe  nachwies, 
«ad  swar  in  StelMB,  irddw  Tesnage  ihn»  Stfla  in  der  uiweüdhalleaiaB  Weiae 
auf  ein  Yorbild  amhaiaelier  Ennsfe  hinweiaao  und  dudi  geiriaa«  teehaiMlM  vaA 
fbnneUe  Eigenthümboiikaiteii  auf  ein  Vorbild  in  Erzguß  schliefien  hissen.  Siacb» 
d(  «üese  Entdeckung  gemacht  war,  konnte  eine  Wiederholung  derselben  Figuren, 
w^elche  allerdings  zum  Thcil  durch  stärkere  Ergänzungen  entstellt  und  in  fließen- 
derem oder  weit  Iu  re  III  8til  gearbeitet  im  Garten  Boboli  in  Florenz  steht,  nicht  lange 
mehr  unerkannt  bleiben,  und  wird  außer  von  mir  und  Brunn  und  Benndorf,  welcher 
aie  in  den  KomuMilea  dea  laaittaa  (VUL  ter.  46)  herausgegeben  hat,  ohne 
Zweifel  anoh  Ton  andoren  untaniaihteteB  Betaenden  erinnnt  weiden  eein.  —  Wenn 
wir  nun  mit  Hilfe  der  Manien  nnd  dea  BeUeb  im  Blande  aind,  die  Statuen  niohfc 
allein  in  die  richtige  Gruppirung  zusammcnznstdlen,  wie  ee  in  einer  Zeichntoy 
Fig.  14  geschehn  ist,  sondern  au(  h  deren  Ergänzungen  zu  berichtigen,  die  übrigens 
bei  dem  neapolitaner  Paar  in  der  ilaupti»ache  der  Stellungen  das  Rechte  getroffen 
haben,  bo  werden  wir  uns  behuis  der  kunstgescluchllicheu  Würdigung  an  eben 
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diem  neapolitaner  Statuen,  als  weitaus  die  bodeutendste  und  etÜToUsta  ^Fachbildung 


Fig.  14.  Statuarische  Naohbildang  der  TjprannenmSrder  in  MeapeL 


Was  Bimaolui  die  Erfndmir  oikai^,  to  konnte  diese  moht  gliioUidier  sein, 
wo  et  gtltf  da»  gemeinsame  und  gesoIüosMiie  Andringen  zweier,  durch  unzertrenn- 
üche  FreundscbafUbande  vereinter  Hänner  zu  einem  bedeutenden  und  geführlichen 

Unternehmen  Tor  die  Augen  zu  stellen  nnd  ztig-leich  xmtar  sie  die  Rollen  «o  zu 
Tfertheüeri ,  daß  ohne  dio  Einheitlichkeit  der  Gnippe  zu  js-elalirden  die  Einförmig- 
keit Yenui«den  wurde.  Der  jüngere  und  von  dem  l}Taünen  am  tiol'sten  gekränkte 
6«Bo8,  HtmodioB,  dringt  am  flrarigsten  ver  imd  er  irt  'ee,  der  mit  längerem 
Sdnmte  den  eigeMUiclien  TodeMtrekih  fUui,  wahrend  ibn  der  alterei  im  Bellef 
Wtig  gebildete  Freund,  Aristogeiton  schützend  und  mit  kllrserem  Sdhverke  hilf- 
bereit begleitet.  Damit  ist  die  Idee  in  der  That  vollkommen  an^fetprocben ,  in 
<iw  Composition  aber  ist  dnrch  den  Contrast  der  Beiten  beider  Figuren,  indem  die 
eiae  mit  dem  rechten,  die  ami'-ro  n\h  dem  linken  FuU  autritt,  die  eine  den  rechten 
Ana  erhoben,  die  andere  den  linken  vorgestreckt  hat,  ferner  durch  das  verschie- 
Altar  md  dadiueh,  daS  H^odios  ganx  nackt  erscheint,  während  Aristogeiton 
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die  aosgelureitetB  CUamya  btadliabt,  gnds  diajootB»  MaS  tob  Ibonigfaltigkaife 
gebraoht,  deeaen  Übenohreitang  die  GMUtmenheit  de«  Gflmeii  laubft  hatte  in 
Gefiibr  briogen  können.  Die  Bewegungem ,  toU  Energie  und  Leben ,  haben  etwas 
Gewaltiges,  Unwiderstehliches,  da«»  uns  m  dem  Erfolge  der  Freunde  nicht  zwei- 
feln läßt;  die  Formen  des  Kackten,  liborans  wohl  verstanden  und  klar  entwickelt, 
obgleich  in  ihnen  ein  Altprsunterscliied  der  Ficuuelu  kaum  wahrgenommen  werden 
kann,  zeigen  noch  jene  die  feinen  L  bergäuge  vernachlässigende  Strenge  uuJ  likrte, 
welche  wir  iaa  aaderen  WeritM  dea  reifen  ArcVaiamos,  den  aeginetiaojien  Giebel- 
atatnen  und  noch  dena  myroniachen  Diskobol  bn  Palaate  Haaaimi  kenoeo,  nnd  dio 
Yerkaltniaaey  aowohl  im  Gramen  wie  auch  in  der  Breite  und  IlÖhe  der  Brust,  der 
Mächtigkeit  der  Schultern,  der  Knappheit  des  Leibes,  der  Fülle  der  großen  Muskel- 
partien, /unial  au  den  Beinen,  und  der  energischen  Rchärfo  der  Gelenke  und  der 
Partien,  wo  die  Knochen  \on  wenig  Fleisch  bedeckt  sind,  dies  All<is  ist  <lureliau«  . 
stilvoll  und  dem  Wesen  einer  Kunst  gemäß,  welche  diu  Formen  voll  l  bcrzeuguug 
80  und  nicht  anden  anf&St  tmd  wiedeigieltt.  Die  Haarbehaadlnng  dagegen  an 
dem  echten  Kopfe  dea  Harmodioe  und  an  der  Scham  beider  Stotoen  ist  noch 
der^aaa  oonventionell  in  kleinen  reihen  weisen  Buckellöckchen  angeordnet,  nicht 
minder  iat  die  Drapirung  in  dem  Gewände  dürtlig  und  steif  und  das  Gesicht  nicht 
allein  ohne  «»ifrenfliflien  seelischen  Aufdruck,  sondern  auch  noch  in  jenon  k'^lnes- 
wegs  schönen  Formen:  mit  niedriger  8t im,  hochliegendon  Aupren,  einem  LI  -  gen 
der  unteren  Theile,  aihemloaer  Nase,  geknid'enem  Munde,  kleinen  und  zu  lioch 
utsenden  Ohren  geaitiaiM,  wekslie  hd  den  A^ineleB  md  «ndefen  arohaiBdieii 
Werken  ao  -viel  von-  aioh  haben  reden  machen.  Nicht  ilbenehen  eder  veikaant 
wefdm  darf  aber  der  Idaelismus,  der  sich  darin  autapricht,  daß  die  Künstler  von 
der  Tracht  des  wirklichen  Lebens  abg^pehen  und  ihre  mit  Heroenehren  gefeierten 
Befreier  AthRUS  in  heroischer  Bildung  hingestellt  haben  —  l^ohlieRUeh  darf  die 
Frage  nicht  unberührt  bleiben,  oh  wir  in  diesen  Monumenten  JSat  Ii  bildungen  der  trruppe 
dee  Antenor  oder  derjenigen  des  Kritios  und  ^esiote«  besiizuu.  Mit  voller  Gewiß- 
heit wird  man  eich  kanm  entaebeUen  kömun,  am  ao  weniger,  d»  ea  eine  VBr 
iweüblhaft  riebtige  Annahme  iat,  daß  die  Gruppe  der  jttngeran  ICaiatar  akh  Ton 
dei^MUgen  dea  Antenor,  eu  deren  Braatae  nach  Xerxes'  Raube  sie  bestimmt  war, 
in  Haa^lMchen  der  CompeaitiOB  nicht  uterachicden  haben  wird.  Auch  will  die 
Meinung  nicht  viel  besagen,  man  w-erde  von  den  beiden  nach  Alexanders  Zeit 
wieder  neben  einander  aufpecfelltc-n  Monumenten  wohl  das  vor^üg^lichere  jüngere 
eher  als  da»  ältere  nachgebildet  hüben,  da  sich  grddc  im  Gegenihuil  eben  so  wohl 
denken  läßt,  daß  daa  freudige  Ereigniß  der  Zurückgabe  dmt  alten,  fast  wie  Gdttar- 
hfld»  in  Ehren  gehaltenen  Statnen,  au  derm  NaehbOdong  angeregt  habe.  Oeonech 
erscheint  ea  wabradieinlicher»  d^  unsere  Momnmente  auf  das  Vorbild  von  Kritios 
und  Heaiotes  zurückgehn,  und  zwar,  weil  der  archaische  Stil  Statuen  in  Neapel 
von  einer  Reife  und  Feinheit  i^t,  welche  uns  Torhindert,  wenn  wir  nach  den  Er- 
gebnissen der  neuesten  Forschung-eii  die  aepneti^elieu  GTebelg:nippen  in  der  Mitte 
der  7Uer  CiL  entstanden  denken  müasen,  zu  glauben,  es  seien  schon  last  40  Jahre 
frtther  «m  OL  67  in  Athta  Statwn  gemacdit  wiNrden,  die  den  Aeginetan  wei^gatena 
gleich,  denen  dea  Weafgiebela  gana  onaweifelhaf^  namentlidi  andi  in  der  I^eiheiti 
ja  dem  Ungestüm  der  Bewegimgen  überlegen  sind.  J)ie  Annahme  aber,  daa  neqpo- 
litaner  Paar  gehe  anf  Antencr,  daa  florentiner  anf  die  jüngeren  Meister  amrück, 


Digitized  by  Google 


[114.]  m  ocr  vm  Amaaaam^  m»  LvmtMam  bbb  xmratr.  119 

entbehrt  aller  festen  Begründung,  da  der  Stil  der  florentiner  Figuren  der  eigene 
Bba»  weit  späteren  Zeit  ist,  der  an  den  ArchaiBmus  des  ürbUdes  nur  noch  äußer- 
lich erinnert**).  —  €(egenUbar  den  tniniofaeD  neapolitaner  Btataen  werden  wir  nmi 
auch  die  Urteile  der  Alten  erat  reoht  TerBtebenp  wenn  me  die  Werke  einea  He^aa 
Kritios  und  Kedotes  und  deren  Genossenscbaft:  knapp,  sdmig  und  trocken,  mit 
den  bestimmtesten  Umrissen  umschrieben  nennen  oder  von  der  Knappheit  und 
Trockenheit  der  alten  Bildner-  wie  der  alten  Redekunst  sprechen,  welche  Späteren 
schwer  nachzuahmen  sei,  und  werden,  wenn  wir  diese  Urteile  auch  nicht  gradezu 
als  Lob  betrachten  können,  un»  doch  wohl  hüten,  sie  als  Tadel  zu  verstehn.  Wie 
aehr  die  spätere  Kunst  der  Alten  eelbet  diesen  reifen  Archaismus  zu  würdigen 
wnfito,  daYen  werdm  wir  g^leich  ein  Beispiel  kennen  lernen.  Hier  sei  nnr  nooli 
erwähnt,  daE  lEritloe,  weloher  der  bedeutendere  der  beiden  Künstler  gewesen  sein 
mag,  gleichwie  Aristokles  von  Sikyon  ein  Schule  gründete,  die  in  r  GUedem 
bis  um  Ol.  96 — 100  hinabreicht,  ohne  daß  die  ihr  angehörenden  Künstler  von 
der  Bedeutung'  wären,  daß  sie  hier  namentlich  aufgeführt  werden  müßten.  Uber 
die  Bedeutung  der  Schule  als  solcher  gilt  natürlich  dasselbe,  was  von  der  des 
Ärit»toklüi»  gmsigt  worden  ist.  Kicht  unerwähnt  bleiben  dürfen  hier  aber  einige 
altatUacbe  Werke  anbeknnnter  Meislsff,  welche,  wie  sie  sich  an  die  oben  (S.  115} 
besprochenen,  ans  den  60er  OlL  stammenden  anreihen,  den  Übergang  sn  den 
Jugendarbeiten  des  Phidias  maehen,  die  sä  dem  Andenken  der  Persersiege,  nament- 
lich des  Sieges  bei  Marathon  aufgestellt  wurden.  Schon  bald  nach  diesem  (Ol.  72.  3) 
weihte  Hiltiades  selbst  auf  der  Burg  yon  Athen  eine  Statue  des  bocksfüßigen  Fan, 
welcher  dem  Glauben  nach  bei  Marathon  den  Athenern  hilfreich  erwiesen 
hatte.  Au»  der  i^it  kurz  darauf,  um  Ol.  74,  mag  dann  eine  Statue  Htammeu. 
welche  Themistokles  als  Vorsteher  der  öffentlichen  Brunneu  Athens  aus  Straf- 
geldern wegen  Mifibranohs  des  Wassern  anfstellte,  und  weldie  die  Perser  geraabt 
haben.  DsB  wir  Yon  ihr  keine  nShere  Knnde  haben  ist  sehr  za  beklagen,  denn 
es  erBchflint  in  ihr,  «ner  Wsssertzigerin ,  welche  anf  den  Begm  des  frischen 
Wassers  anmuthig  anspielt,  das  enba  in  der  Kunst<rescbichte  nadiweisbare  Gattnngs- 
bild ,  die  älteste  Statue  aus  menschlichem  Kreise ,  welche  nicht  Porträt  war. 
Wiederum  wenifr  «n;it«r,  Ol.  75.  4.  drei  Jahre  nach  dem  salaminischen  Siege  und 
gleichzeitig  mit  der  Autstellung  von  Kritios'  und  Is'(!siot«!«'  Tyrannenmördem  weihten 
beim  Beginn  des  neuen  Mauerbaues  die  Archonten  nach  Kaths-  und  Volksbeschluß 
eine  Btatne  des  Hermes  Agoraeos ,  eben  jene ,  die  nns  als  ein  Bmsplel  der  hohen 
Bcdmianng  dieses  rmfen  Archaismns  bei  späteren  Eänstlem  dienen  kann,  sofern  berichtet 
wird,  sie  sei  no(di  in  spater  Zeit  ganz  schwane  Ton  dem  Pedi  gewesen,  mit  welchem 
die  Kidhauer  sie  tagtS^^idh  ahfcarmten  (s.  SQ.  Nr.  4  70  ff.}.  Endlich,  wohl  schon  zur  Tont 
der  ersten  Thätigkeit  des  Phidias,  wurde  wegen  des  Sicgcp  am  Enr^'modon  von  den  Athe- 
nern (Ol.  77.  4)  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi  gestitt»!t,  von  dem  wir  bisher  leider  keine 
klare  Vorstellung  gewonnen  haben.  Es  stellte  eine  Athene  dar,  entweder  neben, 
abo  im  Schatten  einer  ehernen  Palme  mit  vergoldeten  Früchten,  dem  Symbol 
des  Sieges,  oder,  wenn  diese  Annahme  dnrch  den  Wordant  nnserer  Quellen  nicht 
gestattet  ist,  anf  eine  Palme  tretend,  welche  dann  abor  wohl  nnr  als  umgestänt, 
als  Symbol  des  bssiegten  Orimts  ani^fhBt  werden  kann,  nimmer  aber  die  Athene 
in  üuer  Blatterkroim  tragend 
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&  Di«  ftbrigett  StUte  d«9  X&U«zU»a8«. 

.  tber  die  KttnaCtoxgeMluchte  der  «bfigeii  Städte  dae  MiitterlaadeB  wwäm 
wenige  kvrae  Kotuen  genngeu,  da  nutend  wirklich  grofie  und  mmlMfUi  E&Klilflr 

hervortreteD.  Diejeiugeu  Städte,  welche  überhaupt  KünsÜernamegB  enfieu weisen 
haben,  siikI:  Xaupakto« ,  Troi^en,  Phliu»,  Elis,  Kui-iiith  und  Theben,  von  denen 
wir  die  ersmn  drei,  au»  denen  nur  je  ein  Kuusili-r  zu  nt-unen  wäre,  der  Kiirxo 
wogen  über^hn  können.  Mit  auch  nur  einem  Künstler,  Kulion,  tritt  Elis  ein,  aber 
eines  seiner  Werke,  ein  Weihgeechenk  der  Meseenier  in  Sioilien«  weldiee  swiBcdien 
OL  71  und  86  (genauer  kennen  wir  nicht  dntiiena»  SQ.  Ifr.  475}  in  Olympia  an^eatellt 
wvrde»  verdient  woU  ein«  beeondore  Brwliknnng.  Die  MesBemler  pflegten  jihrlioh 
einen  Chor  von  iiinf  und  dreißig  Knabw  mit  ihrem  Lehrer  und  einem  Flötenspieler 
zu  eineiu  Feste  iia<  h  lilu'i^ion  eu  senden.  Dieser  Feslchor  p^ing'  einmal  in  der 
Meerenge  von  Mes^^in:l  zu  (i runde,  und  auf  Anlaß  desueo  wurden  die  lÜlder  der 
Knubcu  nebftt  dem  ihre»  LehrerB  und  i^  ldtenepielers  in  Erzguii  in  Olympia  aufge- 
stellt, ein  Werk  des  Eleers  Eallon,  den  mfm  von  dem  gleichnamigen  Aegineten 
doeb  wohl  beeaer  nntanobeidet,  als  beide  kiknstlidi  m  TMbindfln.  wtnen 
nidit«  Kiiheree  Ton  dieaw  «ugedelmtea  Arbeit;  aber  «b  Bliak  auf  db  berilliinte 
Statue  des  betenden  Knaben  in  BerUni  ao  wenig  dieser  als  ein  Kest  dieser  Gruppe 
bezeichnet  wenlen  i^oll,  kann  uns  belehren,  wie  liebenswürdig  und  aefaött  möglicher 
Weise  die  Knaben^<tatuen  des  Kallon  grcwesen  «ein  können. 

Aus  Koriutb,  der  Stadl  des  uruliun  schwunghaften  Kunstbetriebs  kennen 
wir  drei  Künstler,  Diyllos,  Auiykluoos  und  Chionib,  welche  gemeinsam  ein 
Ton  den  Pbekiern  wegen  eines  Sieges  über  die  Theesaler  in  DelpM  kura  tot  den 
Peraerkriegen  adj^eataUsea  Weibgeaebenk  arbeiteten.  Es  war  dies  eine  Gruppe, 
welche  den  ^chon  von  Dipoinos  und  Skyllis  behandelten  Gregenstand  des  Dreifufr- 
rauhes  oder  viehnehr  den  Kampf  um  den  Dreifuß  zwischen  ApoUon  und  Herakles 
darstellte,  denn  l'ausanias  tf»  !3  7;  f^ebt  ausdrücklich  an,  daß  die  beiden  Höhne 
dch  Zeuü  den  DreitüLi  lialunul  sieii  zum  Kampfe  mit  einander  anschiekteii,  von 
welchem  sie  Artemis  einerseits,  Atheuu  andere i'Miils  ^luückzuUalteu  strebte. 

Schon  nach  dieser  Angabe  —  dann  aaeh  dem  Stü  nach  —  nmß  ee  sehr  tweifel< 
baft  emdieinen,  ob  wir  in  den  vielfiwhen  naebgeabut  altertfattmliohen  Bdieft« 
dieaea  GegenstBndes,  von  denen  weiter  unten  ein  Bzenplnr  aus  Dreedmi  Iblg^  wie 
vermuthct  worden,  Xachbilduugen  dieser  Gruppe  besitzen.  £her  könnte  man  dies 
von  einem  hh  jetzt  in  zwei  Exemplaren  bekannten  Thonrelief  annehmen,  von  denen 
das  besser  orlialtene  ans  der  Campana'schen  Sammlung  in  Rum  aueh  in  Welckerx 
Alten  Deukmülcrn  2,  iuf.  15,  ^r.  29  abgebildet  ist.  Denn  hier  haben  wir  eine 
Yoratellung,  die  sich  gar  nicbt  genauer  beaeidinen  ISfit,  ah  mit  dm  Worten,  die 
Panaaaiae  von  dem  Werke  dee  Diylloe  nnd  AmyUaeoe  gebianebt,  nnd  der  Stil 
dieeee  BeUefe,  mag  er  auch  in  der  Nachbildung  litwas  von  der  Strenge  des  Ver- 
bildet; verloren  haben,  zeigt  trotz  aller  Vortreflniokheit  in  der  Formgebung  einen 
solchen  (Imd  steifer  Hvinmetric  und  eines»  einform ijr*"n.  g«  >>iinf1enen  Rhvthnin«  der 
Bewegung,  daü  das  ilonuaient  oder  »«in  \'(irhild  mit  Ffig  der  Mute  der  /Oer  Ojl.- 
zugewies«-ii  werden  kann,  und  nicht  etwa  in  die  Zeit  der  völlig  entwickelten  Kunst 
der  folgüuden  Perwde  an  aeinn  ae&»  wird.  Ba  darf  ab«r  mdiA  verkamit  werden, 
daB  der  in  Toller  Höhe  der  beiden  Streitenden  awiaeben  diesea  stehanda  IhwftaS 
in  einer  atatnaiiachen  Gmppe  ao  kaum  gedacht  werden  kann,  eo  daß  dieser  Um- 
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»taud  uQiä  uui  umu  Ircic  ErüQcluüg  dieser  Composition  für  eine  IlarHielluug  iu  Ke- 
Uef  hinweut. 

Kudlich  tritt,  so  viel  wir  weDigHtcas  sehn  können,  in  diesem  Zeiträume  zuerst 
in  den  Sreis  knnstfleißiger  Städte  Theben,  welches  mehre  Künstlemamen,  wie 
Pyihedoroe,  AakAroe,  ArietomedeB  und  Sokratee  aufweist,  von  denen  nur  die 
beiden  leteten  hervorgehoben  werden  mi^n,  weil  sie  ein  Götterbild,  die  dindyme- 

Di^*che  Göttermutter,  thronend,  aus  einem  Block  pentelischen  Mennon  verfertigtea, 
welches  nebst  dem  Tempel,  in  dem  dasselbe  aufgestellt  war,  von  dem  großen  Pin- 
dar  ^a-welht  wurde,  wodurch  zugleich  die  Zeit  als  die  dfsr  TOer  Olympieden  (Finder 
lebte  von  Ol.  65 — 84)  wenigstens  ungefähr  bezeichnet  wird. 

Von  den  wenig-cn  Künstlern  der  Inseln  im  Osten  ist  früher  geredet  worden; 
ans  GroBj^riechenluiid  und  Sicilien  sind  uns  auüer  dem  weiterhin  zu  besprei  henden 
ryihagoras  von  ivliegioii  irgend  bedeutendere  Meister  nicht  bekannt.  Indem  von 
der  Mittheilung  untergeordueler  2«'uuieu  abgesehn  wird,  sei  anhangsweise  derjeuigen 
bedentendeven  Xnnetwerke  dieser  Periode  wBvt  ettiaehen  gedacht,  deren  Ur^ 
heber  wir  nicht  kennen  und  deren  Unpitmgeort  wir  eben&Ua  leider  nicht  nach- 
weisen können.  Naoh  den  Siegen  beim  Artemieion  und  bei  Salamis  (OL  75. 1) 
weihten  die  Griechen  gemeinsam  in  L)el))hi  nach  PauBanias  eine  ApoUonstatue  und 
fnach  llerod.  S.  12r  eine  achtzehn  Fuß  hohe  Btatue  mit  einem  Schilfsschnabel 
in  der  Uond,  die  wlv  als  weiblich  werden  denken  und  „Suhimis"  nennen  dürfen. 
Wenigstens  finden  wir  iu  den  Geniiilden,  mit  denen  Panaenos  den  'f  lirun  di  s  Zeus 
in  Olympia  schmückte,  eine  Gestalt  der  ,,baliimis"  mit  der  Zier  des  ächitlävurder- 
ÜMiis  iu  der  Hand,  der  „Hellaa*'  gegenüber  gebildet.  Dea  wäre  denn  neben  dem 
„Ägon*'  unter  den  Werken  deaDionysios  (oben  8. 106)  die  Slteste  allegorische  F^ur 
der  grieehiflchen  Knnat  sowie  in  der  Hydn^hore  des  ThemwtokleB  (oben  8. 119) 
das  erste  Gattungsbild  erscheint.  —  Des  kolossalen  Poseidon,  den  die  Sieger  von 
Plataeae  (Ol.  75.  2)  auf  dem  Isthmos  und  des  Schlangendreifußes,  den  sie  in  Delphi 
»itilVtcn,  ist  schon  oben  (8.  113)  gedacht,  wo  deren  Beilegung  an  Anaxagoras 
von  Aegina  ahgelelint  wurde,  so  daß  hier  nur  noch  diu  Erwähnung  zweier  nicht 
uiibtdeutenden  Kunstwerke  aus  Öicilion  übrig  bleibt,  ciuer  von  deu  llyblaeern  iu 
Olympin  an  nicht  genau  au  bestinunender  Zeit,  wohl  aber  in  dieser  Epoche  ge- 
wdhten  alterthämlichen  Zensstatue  und  einer  dergleichen  wie  es  scheint  Ton  Gold 
and  Elfenbein,  welche  Gelon  von  Syrakus  nach  seinem  Siege  über  die  Karthager 
im  Jahre  der  plataeiHchen  Schlacht  (Ol.  TT  *  t  id'alls  in  Olympia  stiftete,  und 
zwar  in  dem  wahrscheinlich  nach  der  kartliagischen  Beute,  au«  der  es  erbaut  wurde, 
so  genannten  Schatzliause  der  Karthager.  Gegenüber  dem  ilanf^ol  an  Künstler- 
namen ati8  Großgriethcnlaud  und  ?>ieiüen  i»»t  en  nicht  unwichti^^  su  bedeutende  da- 
her stauuncndc  Werke,  wie  namentlich  dieses  letztere,  zu  regii»irii'eu.  Ob  sie 
fteifich  daaelbst  gefertigt  wurden,  muß  dahmgeatellt  Ueiben,  da  i.  B.  die  Messraier 
för  ihr  Weihgeaohenk  in  Olymina  Eallon  von  Elia  beschlüKigen  (s.  oben  8.  130), 
nnd  f&r  Hieron  Onataa  und  Kaüunia  arbeiteten. 

Kacbdwtt  wir  nna  in  diesen  Notiaeo  eine  Übersicht  über  die  Entwiokelung 
der  Kunst  au  Tersdiaffen  gesucht  haben,  sofern  dieselbe  sich  aus  litterariachen 
Qaellen  und  ans  den  Nachbildungen  einzelne  Werke  einzelner  namhailcr  KüuKtler 
gewinnen  läfil,  woUsn  wir  jetat  Tersnchen,  una  im  folgenden  Gapitel  durch  die 


Digitized  by  Google 


Betrachtung  der  erhalfawuw  MonmuaiUa  da»  Büd  von  der  Knast  dienr  alten  Zeit 
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FÜNFTES  CAPITEL. 

Die  erhaltenen  Uonumente. 


Die  erhaltenen  Monomento  der  Plastik  aus  den  60er  und  70er  Olympiaden 
werdrri  im  Folgenden  in  einer  Auoriitiunfr  vorgeführt,  welche  vielleifht  mit'  den 
ersten  Blick  den  Nachtheil  su  haben  scheinen  kann,  duü  durch  sie  (rleichartigeB 
getrennt  nnd  daß  der  Flufi  dar  BarsteUimg  einer  claaaifloiMadatt  Byafaoiaäk  aom 
Opfer  gebracht  wird.  Aber  dieae  IfachtheQe  wenden  durch  «nglaieh  grfilere  Yer^ 
tiMile  aii%aw<^geaii,  ironn  vir  die  datirten,  datirbaren  und  local  bealüninten  Origi* 
nale  Ton  den  nicht  Iccal  beatiaimbaren  Originalen  absondern ,  erstere  nach  ifatan 
Bnleteh«ngsorten  ordnen,  und  erst  nach  der  Ectrachtuug  aller  Orig-Inalo,  nur 
aur  Ergänzung  hieratisob-arohaiatiaobe  (nachgeahmt  alterthömlicbe)  Soolptureix  bin> 
aut'tigen. 

Dal  wir  durch  solohe  Denkmäler,  weldie  ein  Bahm  m  akdi  tragen,  oder 
denn  Datum  baredhenbar  tat,  nna  sonfidiBt  eine  feate.  TTniniaga  fllr  die  kunat- 
getiohichlludie  Xonimiantalkritik  aohaflen  mttaeen,  oder  dai  «na  aoldie  akliare 

Unterlage  bei  der  wenig  prSdaen  Stilbeaeiclurang  in  den  Urteilen  der  Alten  über  ' 
die  KiiiiKtler  der  liier  in  Hede  stehenden  Zeit  weniprstens  nnfs  hö»  l^^te  Miin^srhens- 
werili  sei,  wird  Jeder  leieht  b(!greifen.  EbeuBO  wird  Jeder  damit  einverstandön 
sein,  dai^  Originale  und  ^Nachbildungen  getrennt  werden,  wunigMluuB  Jeder,  der 
weiß,  wie  sich  Stil  und  Manier  imtersoheiden ,  und  daß  Werke,  die  sp&ter  in  der 
Waiaa  früherer  Zeit  gearbdtat  und  naehgeahmt  wurden,  den  StQ  dar  alten  Zeit 
nie  in  aamer  ToUen  fieinheii»  je  apiber  dm  Sachahnning  ia^  um  ao  wmS^  genan 
nnd  in  der  großen  Masse  der  in  späten  Jahrhunderten  nachgeahmten  Wake  sogar 
nur  in  f;pi:iO!i  s^nibsten  Merkmalen  atirra«8<»en  nnd  wiedergeben  nnd  diepe  mit  allerlei 
modernen  Zutliuten  venjuieken.  Wcsni^'c^r  vou  selbst  dürt't(i  der  Gnmd  in  die 
Augen  springen,  der  dazu  fuhrt,  diu  iooal  bestimmbaren  von  den  local  nicht  be- 
stimmbaren Originalen,  und  erstere  wieder  nach  ihren  Fond-  and  Entstehungsorten 
an  aondmo.  Und  doch  iat  diea  daa  euudge  Mittel,  nm  den  Ferlaohrittea  der  moiMi> 
maiitBleB  Eiiiialgeacibiohte  in  genttgan,  der  aina^  Weg,  wetober  an  emer  wirk- 
lich scharfen  Batirung  an  sich  imda^rter  Monumente  führen  kann,  und  der  hoffen 
läßt,  daß  später  aufgefnndeno  Monumente  sich  den  früher  aiifgeptellten  ('lassen 
werden  einreihen  lassen.  N;»chdem  man  von  Winckelmaun  abwärt»  angefangen 
hatte,  den  altgriechi sehen  Siil  von  dem  etruskischen  zu  unterscheiden,  mit  dem  or 
schon  bei  den  Alten,  wie  wir  gesehn  haben,  hie  und  da  verglichen  und  ^uttammen- 
gesteDt  wurde,  und  Tor  Wmekehnana,  ja  aom  Thail  noch  heute  Ton  Xttnatiem 
und  Xiinaliiehbahem  Tjmig  vemengt  wird,  hagniigte  man  mA.  anaiehai  alle  er> 
hattenea  grieehiachen  Werke  diaaer  Zeit  m  Banach  und  Bogen  ala  «allgriedhiaQhe'' 
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zu  bezeichnen  und  you  eiaem  gemüiQtjameu  „altgriecbischon  SUl"  zu  reden.  Nun 
lind  aUerdingB  yi^  allen  giteohieohen  Monumental  gemeinsame  Ueikmale  Tor> 
handen,  ivelcbe  sie  dem  Etruskiscben  so  gut  wie  dem  A^yptuoben,  In- 

diBchen,  Assyrischen  gegenüber  unterscheiden,  und  eben  so  wohl  ergiebt  eich 
aus  den  litterarischen  Quellen  und  aus  den  Monumenten  selbst  eine  gewisse 
Summe  d(?weTi,  was  die  Werke  der  60er  uml  70er  Olympiaden,  sie  mögen 
entstanden  sein  wo  immer  es  sei,  von  den  Arbeiten  der  vorhergehenden  Periode 
kaum  minder  bestinmit  aU  vou  duu  Scköpt'ungen  der  Eliitliezeit  unterscheidet 
Dennoch  aber  dürfen  wir  den  Bück  nicht  dagegen  verschließen,  daß  innerhalb 
dieses  Gemeinsamen  sehr  betrachttidie  ünteisdiiede  in  der  Kunst-  und  8tilmii> 
vickelong  der  Teradiiedenen  Loeale  der  Kunst  beetehn,  Unterschiede,  weleliB  sidi 
aum  Theil  schon  aus  den  Andeutungen  der  Alten  ergeben,  wie  z.  B.  wenn  die 
„aeginetische  Arbeit"  \igyr;ni'ri  .^lyivaia)  von  derjenigen  der  „attischen  Werkstatt" 
{iQyttffrr^Qiny  ^Acxixöf)  sehr  bestimmt  nntorschieden  wird.  Diese  loyalen  Differenzen 
sind  nun  auch  in  den  Monnraenlen,  selbst  bei  Üüchtiger  Betrachtung  unverkennbar. 
Wir  siud  freilich  bibher  bchwerUch  iui  Stande,  die  charakteristischen  Merkuuih;  der 
8tilunterschiedo  in  den  Werken  der  verschiedenen  griechischen  Stämme  in  irgend 
Tollständiger  Weise  au&nsiellen,  und  Alles,  was  bisher  über  diese  Stammver- 
scliiedenheiten  im  altgriediiflohen  Btil  geschrieben  worden,  entbehrt  der  rechten 
Schärfe  und  Eindringlichkeit;  was  in  der  That  kaum  anders  sein  kann,  da  unser 
Monuraentenvorrath  noch  viel  zu  beschränkt  ist,  um  uns  zu  einem  durchgreifenden 
Urteil  zu  befähigen  und  zu '  berechtigen,  ifii  htsdestowenig-er  steht  die  Thatsache 
fest,  daß  Unterschiede  vorhanden  sind.  Ist  die«  aber  der  Fall,  steht  die  Möglich- 
keit, einmal  zu  einer  prücisen  Charakterisirung  der  wirkhchen  Stildifferenzen  der 
altgrieobisohen  Kunst  der  verschiedenen  Landschatten  tmd  Stämme  zu  gelangen, 
selbst  nnr  in  entfenkter  Aussicht,  so  wird  es,  trota  dem  Widerspruch  einaelnar 
bedeutender  Männer,  unausweichliche  Pflidit,  diejenigen  Kunstwerke  unserer  Periode, 
deren  Entstehungsort  sich  ermitteln  läßt,  nach  Localen  getrennt  zu  behandeln, 
und  wir  dürfen  nicht  mehr  um  der  Bequemlichkeit  der  Darstellung  willen  bei  deren 
Charakterisirung  unter  der  gemeinsamen  Rubrik  des  alten  Stil«^  -telm  lileiben. 
Wohl  fefltzuhalten  aber  dürlte  trotwlem  sein,  daß  es  bis  jetzt  weit  mehr  auf  eine 
eindringliche  und  allseitige  Beobaehtnng  der  Stiieigenthümliciikeiten  der 
alten  Sculpturen  als  auf  ein  Ucrvorlieben  gewisser  einzelner  Stilunterschiede 
ankommt  Jene  ruhige  Beobachtung  wud  der  Zukunft  ein  erwünsohtee  Katerial 
branchbarer  Tbatsaehen  überliefern,  eine  verfrmie  Systematieimng  und  Schema- 
tisirung  dagegen  ist  mit  der  sehr  bedeutenden  GeCÜhr  gebunden,  die  künftige 
Beobachtung  zu  trüben  und  su  mißleiten. 

Kach  diesen  Vorbemerkungen  beginnen  wir  mit 

t)  den  datirten,  dstirbaren  und  local  bestimmten  Monumenten, 

und  wenden  natürlich  wieder  unsere  Blicke  zuerst  auf  die  Orte,  in  denen  wir  die 
größte  Knnsttbätigkeit  durch  litterarisohe  Quellen  kenneu  gelernt  haben.  Aber 
Yergebois  audhen  wir  nach  einem  originalen  Scnlptnrwerke  aus  Argos,  Tergebens 
nach  emem  solchen  aus  8ikyoa 

Desto  größer  ist  unsere  Ausbeute  aus  dem  dritteu  Mittelpunkte  der  Kunst 
dieser  Zeit,  aus 
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a)  Aegina;  •  • 
denn  hier  handelt  es  eich  um  die  berühmten  Giebelgruppen  des  Athenetempehi, 
welche  1811  Ten  etner  GeaellBcliaft  deatMbflr  und  engfisoiicar  Gelelirten  an%eAiii- 
den,'  1612  Ten  dem  SronprittMn  (König  Ludwig  I.)  t.  Bajern  fikr  10,000  Teneü 

niedie  Zechinnen  (70,000  südd.  Gulden)  erkauft  wurden  nnd  1816  und  1817  von 
Thorwaldsen  im  Modell,  von  Martin  "Wagner  im  M;iimor  rcstaurirt,  in  der  Glyp- 
tothek in  München  aufgestellt  sind.  Die  folgenden  Abbildungen  stellen  (Fig.  15> 
den  gtjnzf^n  wrstlichf'n  Giebel  in  vollständigPT  E^ptauniiion  und  in  der  jetzt  be- 
liebten Anordnung  der  Figuren  lediglich  zur  Vergegcuwiutigung  der  Composition 
md  eine  Answahl  einzelner  Figuren  »ob  demeelben  (Fig.  16)  und  eine  fiptt  ans 
dem  dstliehen  Crtebel  (Fig.  17)  anr  etwas  nülmn  Yexgegenwarliginig  dea  BtOa  im 
eagoren  Sinne  dar,  wobei  leider  gestanden  werden  muß,  daß  anoh  diese  Abbii-* 
dangen  an  Stiltreue  zn  wünschen  übri^  l  isHcn.  Es  ist  dabei  ein  nur  sehr  leidiger 
Trost,  daß  es  völlig  genügende  Abbild iuig-<>n  biphpr  überhaupt  nicht  g-iebt,  denn  selbst 
die  vergleichsweise  bes»l«'n  im  dritten  liaiido  der  U(''S(  rij)tion  de  hi  Wortie  pl,  58  ff. 
küiuicn  darauf  keinen  Anspruch  machen,  diese  hocluncrkwiirdigen  Figuren  in  ihrer 
vollen  StUeigenthttndiobikdt  wiedenngeben,  deren  Körper  sie  naawitflioli  in  schwer' 
nnd  massig,  ni(^t  mit  der  fiMifirfo  der  Formengelraog  daiatalleii,  welehe  die  Ori« 
ginale  ansseiobnei  Für  die  Idttentor  Über  diese  Benkmlkr  ist  auf  die  Amner» 
klingen  zu  Terweisen.  *^) 

Der  Kir^iren  sind,  abg^erechnet  die  größeren  und  kleineren  Fragrocnle  (im 
Brunn'sclieu  VerzeichniB  di  r  Glyptothek  Nr.  72  neunundvierzig  und  isr.  74  cin- 
unddrcißig  Stücke)  im  Ganzen  siebenzehn,  von  welchen  15  dun  beiden  Giebeln 
angehören,  2  viel  kleinere  die  Aloroterien  des  Baohes  Inldeten.  Diese  letzteren 
sind  bekleidete  weibliolie  Statnetten»  welche  ak  Heren  erganit  wniden.  Ton  den 
15  Giebelatalnett  gehören  5  ton  Ssffichen,  10  dem  westSdien  Giebel  an,  so  daS 
die  westliohe  GKebelgmppe  vollständig  zusammengesetzt  werden  kann,  bis  auf  <  Ine 
Figur,  deren  Fragmente  sie  als  g'leich  der  onlsprechendon  im  üsLlIchf.'n  Giebel  er- 
kennen lassen,  wonach  sie,  der  »ich  Vorbeu;:(  ude  nämlich,  in  die  roetaurirte  Ge- 
sammtansicht  Fig.  15  imd  in  Fig.  16  mit  uiitgenommcn  ist 

Wenn  wir  die  wieder  zusammengestellten  Gruppen  im  Ganzen  überblicken, 
so  dringt  sieh  der  Beohaditong  nnmittelbar  anf,  daß  die  Compoeition  beidw  vicdit 
mir  im  Allgemeinen,  sondern  &st  in  allen  Theflen  genan  mit  einander  überein- 
stimmt. Li  beiden  Gruppen  ist  der  Kampf  über  einen  beide  Male  erhaltenen 
GL'fallenen,  offenbar  einen  ersten  Helden  und  Führer,  als  charakteristische  Scene 
iler  luToischcTi  Kriegfiibninpr  darf:^estelU ,  in  beiden  Omppen  steht  die  im  Tempel 
verelirU'  (iiillin  Athene  als  Sciuitzgiittin  nnd  Kamptwart  in  der  Milte,  ganz  erhalten 
iui  wetjlliohen  Giebel,  lui*  den  oällicheu,  ubgebehen  von  kleineren  Bruchstücken, 
dnrch  einen  Kopf  nnd  Arm  Torbttigi  In  beiden  Giebeln  kämpfen  nniiohst  gegen 
einander  swei  mit  Laaaen  BewaSbete,  aufrecht  stehend  im  Anssehritt  mit  heehge- 
schwungener  Waffe,  beide  Male  un  westlichen,  einmal  im  östlichen  Giebelfelde  erhalten, 
während  ein  waffenloser  Knappe  des  einen  Vorkämpfers  unter  dem  Schutze  seines 
Sehldes  sich  vorbeu^,  um  den  Gefallenen  am  Fusse  zu  ergreifen  nnd  auf  die 
eine  Partei  hinüber/Aiziehn .  die  sich  nach  der  Lag^  des  (ietailcnen  als  die  foind- 
lithe  erj^icbu  In  beiden  Giebeln  sind  die  Vorkämpier  von  je  oiaem  Bogenijcimtzen 
boglciiel,  der  beiderseitig  im  weaüiohen,  einmal  im  östUcben  Giebd  erhalten  ist, 
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und  der  im  Westg-iobel  nach  der  jetzigen  Aufstellung  unmitteniiir  auf  den  beider- 
seitigen Vorkämpier  folgt,  wührend  gewichtige  Gründe  dafür  geltend  gemacht 
worden  sind,  daß  er  ursprüiiplifh  eine  Stelle  entfernter  von  der  Mitte  seinen 
Picku  gehabt  habe,  da  wo  er  nach  den  j!J.ußvurhültni»äen  wahrscheinlich  auch  im 
Ostgiebal  «Unn  anznbmgen  ist  In  den  beiden  Gruppen  endliefa  lag  in  der  Ecke 
je  ein  QefUleoer  oder  Yerwimdeter,  wiedenun  beide  Haie  im  westlicben,  einautl 
ene  dem  oetticben  Giebel  eiiudteD.  Zu  der  Gmppe  des  westlichen  Giebels  gehören 
fldlließlich  noch  zwei  knieende  Lanzenkämpfer,  welche  ganz  ähnlich  für  das  öst- 
liche Giebelfeld  vorauszusetzen  sind.  Daß  dieselben  im  Westgiebel  walir?*cheinlich 
mit  den  BogenKchützen  die  Stelle  zu  wrchsr  In  haben,  ist  so  eben  bemerkt.  Durch 
diise  11  Figuren  in  jedem  (liebei  ist  die  in  ihrer  flachpyramidalen  Aufstellung 
uii/.weifelhafte,  nach  strengen  Gesetzen  der  gegunseitigeu  Euisprechung  buider 
Flügel  angeordneie  Compoeition  TCiUendet  und  geschlossen.  Die  durchgängige  Ea^ 
spnchnng  bsidw  Giebel  in  allen  eriialtenen  und  fast  mit  Kothwendigkdt  sn  ei^ 
ffinsenden  Theüen  läfit  nns  von  der  osfüichen  Gmppe  einige  mit  den  übrigen  Prag>- 
menten  znsammen  gefundene  weibliche  Köpfe  ausschließen,  von  denen  einer  nnter 
dem  Namen  Tlesione  in  die  Composition  des  Ostgiebels  von  Hirt  mit  aufgenommen 
wurde,  dio  aher  sicher  nicht  dem  Giebel,  wahrscheinlich  Weihgrf*fchcnkon,  Statncn 
in  der  östlichen  Vorhalle  des  Tempel»  angehörten.  Die  vollstiindige  Kntsjirei  Imiitr 
beider  großen  Gruppen  und  die  eben  so  vollständige  Symmetrie  in  der  Anordnung 
beider  Flügel  einer  Jeden  derselben,  welche  nns  im  westlichen  Giebel  vor  Angen 
steht,  müssen  wir  henrorheben  als  wien  ersten  bedeutenden  Chanktemag  in  der 
fiitwiokelnng  der  Büdkonsti  weldie  diese  merkwürdigen  Denkmäler  vertreten. 
Man  sage  was  man  will,  man  berufe  sich  auf  die  Ähnlichkeit  de^  in  beiden 
Gruppen  dargestellt«  u  Gcg'cnstandes,  um  dio  Übereinstimmung  beider  Giebel,  auf 
die  AufTassunng  des  Kunipfos  in  seiner  Schwebe  und  Unentsehiedenheit .  welche 
das  Einschreiten  diT  Gottin  für  dio  Uiren  motivirt,  um  die  Glei(  Imiiißi^'-keit  beider 
Flügel  der  Gruppen  zu  vertheidigen,  man  wird  immer  gest^hn  müssen,  niciit  allein, 
daß. diese  Gompositionen  gegen  die  bei  aller  Abgewogeuheit  freie  Mannichfaltig- 
keit  der  Giebelgruppen  des  FarthMum  stark  contrastiren,  sondern  auch,  daß  der 
KünsUer,  welcher  die Parthenongmppen  componirte,  anch  diese  Gruppen  anders, 
reicher  und  mannichfalUger  sn  componiren  verstanden  haben  würde ,  ohne  ihrer 
Abgewogeuheit  im  Geringsten  zu  schaden.  Und  wenn  auch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Schwiiehe  in  der  Composition  des  westlichen  (Jiehels  nach  .der  jetzigen  Auf- 
stellung der  Figuren,  nnmlieh  das  Knieen  der  zweitun  Lanzenkämpfer  an  einer 
Stelle  im  Giebel,  vun  der  aus  hiu  den  Feind  mit  ilirer  Waffe  unmöglich  erreichen 
können,  durch  die  oben  berührte  Umstellung  derselben  und  der  Bogenschützen 
gemildert  werden  wnrde^  also  dem  erfindenden  und  anordnenden  Künstler  nicht  in 
ihrer  ganaen  Gröfie  snr  Last  g^degt  werden  darf,  so  bleibt  doch  immer  noch  genug 
Bedenkliches  in  diesem  Knieen  von  Lansenkämpfcrn  an  sich  übrig.  Denn  daß 
solche  snr  stehend,  schreitend,  frei  bewegt  bandeln  und  wirken  können,  nicht 
knieend,  wie  Bogenschützen,  hei  denen  diese,  größere  Deeknnp"  ^gpwnlirende 
Stellung  ganz  in  der  Ordnunfjc  ist,  das  sollte  dueii  nicht  verkannt  werden.  Knieen 
kajiu ,  späterer  griechischer  Taktik  gemäß,  ein  Lanzenbewehrter  nur  im  ersten, 
nicht  im  zweiten  Gliede  und  nur  dann,  wenn  es  gilt,  in  geschlossener  Phalanx 
einen  feindlichen  Ansturm  absnachlagen.   Von  dem  AUen  kann  hier  keine  Bede 
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sein,  und  so  wird  man  ;iucli  nach  der  Umstellung  sagen  dürfen,  daß  diose  Stellung 
nicht  das  Ergebniü  des  freien  Willens  und  nnbescliränkten  SchatVens  den  Künstlers, 
sondern  daß  es  der  Zwang  der  Gesr  lzc  de«  Kaumen  ist,  welchen  er  zu  erfüllen,  in  ♦ 
welchen  hinein  er  zu  componirea  hatte,  der  sich  in  diesem  Knieen  ausspricht. 
Man  stelle  die  Gruppe  in  den  unbegrenzten  Eaum,  und  ea  wird  schwerlich  Jemand 
dnfkllaa,  dfo  Tinwankampfer  anoh  gleich  htnfter  den  Yorkimpftni  kmeend  sn 
n  bilden.  Hier  bnben  irir  nbo  eine  Ghrense  nnd  Scliraoke  in  dem  Yennögen  des 
lleiitan  dieser  Gruppen. 

Gehn  wir  von  der  Geeanimtgruppining  r.n  don  einzelnen  Figuren  über"'), 
w  'f  f;»'  ziemlich  bedeutend  unter  Lebensgröße  sind  (die  Athene  l.OSm  die  beiden 
Vorkumpfer  dagegen  1,39m  und  1,43m  der  Gefallene  1,44m  u.  h.  w.)  ho  lallt 
gegenüber  den  Werlcen  der  älteren  Periode  als  ein  gewaltiger  iortechritt  die 
üenniciifidtii^eft  dw  SteUimgaa  meist  ins  Auge,  dann  wir  edin  neben  rahig 
gehenden  Pigmren  Shapfende  im  Anaaehritt  mit  lioah  geaehwungener  nnd  tief  wm 
ftoft  geihltor  'Waffe-,  Kniende,  einen  Vorgebeugten,  tmd  Uegende  Greatalten  in 
Terschi^dencr  Motivining,  und  finden  in  allen  Stellungen  nnd  Bewegungen  (mit 
Ausnahme  der  Athene,  wovon  8oglei(  h  gleich  große  Wahrheit  und  keine  Spur 
xutsiir  von  jenen  Unterschieden  in  der  Richtigkeit  der  Darstellung  je  narh  der 
größeren  oder  geringereu  Schwierigkeit  des  Schemas,  welche  wii-  z.  Ii.  hei  den  selinun- 
UtAm  Ifetopen  bemericten.  Demi  wotn  die  Athene  Ton  der  Freiheit  der  Bewe- 
gQg  und  der  Bkhtigkeit  der  Stellimg  siugeaommeB,  fiMtregnngaloa  grade  daatehtp 
mir  den  linken  Arm  mit  dem  Soliflde  wie  lur  Abwehr  de»  nach  dem  GefaUenen 
greifenden  leise  erhoben,  so  kann  diese  Kuho  in  der  Gestalt  der  Göttin  um  so 
aomöghcher  auf  dem  Unvermögen  des  Künstlers  beruhen,  als  grade  diese  Stellung 
am  leichtesten  7M  bilden  -war;  sie  ist  also  Absiihi  und  soll  Athone,  welche  durch 
übermenschliche  GuLleimaoht  wirkt,  uud  durch  Ici^^o  Erhebung  des  Schilde»  dem 
Nnd  eine  onbedii^  SeSuanke  neiht,  m  den  kämpfenden  nnd  aioh  abmühenden 
Ifenachon  in  Gegenaate  etallen.  Wae  eher  die  nngaaohiflkte  Drehnng  der  Beine  vom 
Knie  abwärts  nnd  der  Füsse,  die  im  Profil  abehen,  anbuigt^  eo  ist  diese  eine  Folge 
des  beschränkten  Ranmes  im  Giebelfelde,  in  welchem  nur  an  dieser  Stelle  die  Figuren 
in  doppelter  Tiefe  angebracht  werden  rnussien.  Da  liatte  denn  die  hintere  Statue  Platz  zu 
juar-hrn.  i7nd  der  Künstler  mag  um  so  unbelaugcner  dn>  etwas  nngefächickte  Auskunfts- 
oiiixtii  guwiiixit  uubeu,  als  es  wahnM^heinlich  ist,  dau  mau  bei  der  urspriinglicheu 
heben  Anlhfeaitang  der  Chruppe  den  YmtoA  nicht  oder  kaum  wahrnehmen  konnte. 

Aber  aneh^bei  den  ÜlnigBn,  bewegten  Piguren  aind  die  SteUvngen,  obwohl 
lickt  avr  im  Allgemeinen,  sondern  bia  ins  letzte  Detail  der  thStigen  Hnaoolator 
richtig  und  naturgemäß,  ja  mit  gro^^^cr  Xenntuiss  der  Vatur  wiedergegeben 
d^nnoeh  Rchwnnglos,  haben  etwas  taktmäßig  Abgewogenr-s  rnririsch  Beschränktes, 
1^■ek•bcs  hti«  nielit  den  Eindnick  eines  leidenscbiift liehen  Xamptes,  sondern  eher  ♦ 
den  einer  wuhiau^^geluhrten  Pantuudme  macht.  Und  hier  handelt  es  sich  in  der  Tikat 
wieder  vm  die  Graute  im  EQunea  dea  X&natkn  oder  der  Kttnatler,  von  denen  der 
Maiatei  dar  Oa^rappe  awdi  m  dieaem  Betracht  den^|eitigen  der  Weetgruppe  ttber^ 
lagen  iat  Aber  wamgkioh  jener  namentlich  in  aeinem  liegenden  Yerwnndetan 
(1%.  17)  einen  aiOh  der  Stellnng  und  ihrer  Motivirung  nach  gradezu  meiaterhaAen 
Körper,  in  dem  pich  vorbeugenden  Nackt^-n  fs.  Fig.  IG'  ein  kaum  weniger  vor- 
ingiiflhft»  Stock  Arbeit  geliefert  hi^  ao  atehn  doch  selbst  die  höchsten  Leistungen 
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Flg.  17.  Uagmätt  Y«wmMm  «oi  dm  M&dMii  GMcl  von  Aeglu. 


dieser  KüoHtler  nicht  nur  an  Freiheit  des  Bhjthmas  sehr  weit  liiuter  den  Giebel- 
gruppen  des  Parthenon,  sondern  auch  an  Sohwimg  und  Anadmok  der  BeweguD* 
gen  selbst  hinter  der  Gruppe  der  Tytanneninjiider  flUilbvr  surttek. 

Ungleich  unbedingter  als  die  Bewegungen  kSnmen  wir  die  große  l^aturwahr» 

heil  iintl  Lnbendigkeit  der  Formen  bewundern,  eine  Htlorwahrbeit,  welcher  kein 
Tbeil  der  Mtisculatnr  an  den  Tielfnch  bnwcjjrfcn  Körpern  pirli  entzieht.  Nur  ganz 
einzelne  iinatomische  UnricJitigkeitoii  und  Abt50ii(lerli(  likeiten  koiumeu  vor,  welche 
indel^  80  wenig  bedeutend  sind,  dal)  sie  dan  Auge  des  !Nichtan^men  und  ^viuht- 
kiinetleni  kaum  «ahnummt,  wShmid  die  geaamnte  Linien >  und  Flidieabewegung 
tadsUea  riehtig  und  in  der  AnsfiUinti^  trots  d«r  besondere^in  den  Itgoien  dea 
Westgiebels  herboa  8chSrfe  der  Fofmenbehandlnng  aufs  höchste  ToUkonuneii 
igt,  80  daß  selbst  die  in  äußerst  geringen  Erhebungen  die  Oberfläche  des  Körpers 
dun  hzielienden  Adern,  l>ei  den  Fig'uron  det*  Ostgiebels  in  besonders  feiner  Durch- 
führung, mit  der  pünktlic  hsu  n  8orgtall  ansg^^drlu  kt  sind.  Dennoch  haben  höch- 
stens die  Figuren  des  Ostgiebels,  namentlif  h  der  \  orwuudete,  Etwas  Tom  pulsiren- 
dem  und  atbmendem  Leben  in  sich,  diujunigen  dea  Weatgiebels  sind  doTobana  ohne 
Athem  und  ohne  Eenaehlag,  aie  mSgen  dazgeatelU  sein  in  wekham  Bew^gmiga- 
Bchema  ea  sei.  In  Deaiehnng  auf  die  Froportienen»  welche  im  Oanieii  Bonnal  er 
geheinen  (7  Kopilängen),  ist  außer  einem  geringen  Überwiegen  der  tragenden 
Theile,  besonders  des  Tlieiles  der  Deine  A-om  Knie  abwärts,  die  Knappheil  der 
Weichen-  und  UülV[)ariiu  gegenüber  der  Üruiie  der  Schultern,  welehe  die  Ver- 
hältnisse der  älteren  ivunst  bestimmt,  hier  (namentlich  in  der  Westgruppe)  noch 
gar  wohl  bemerkbar,  und  nioht  minder  die  in  der  älteren  Kunst  herrschende  Liebe 
fttr  mächtige  MvskeU  und  feine  Gelenk-  und  Enoobenformen.  J&b  ÜTackthoit  bei 
den  mgnnlidheii  Figuren  eiaoheint  dorobaoa  ala  Yrindp,  so  sehr,  daB  yaa.  allen 
Personen  nur  Herakles  im  östlichen  Giebel  mit  einem  ledernen,  seitwärts  links 
verschnürtou  Punzi  r  mit  nur  einer  Achselklappe  g^rrüstet,  und  der  Bogenschütze 
rechts  im  westlichen  Giebel,  der  als  Nichtgrieelie ,  ;ils  Barbar  charakterisirt  wer- 
den sollte,  mit  dem  enganliegcndeu  Lederliubit  bekleidet  ist,  welehos  in  der  bil- 
denden Kunst  zur  Bezeichnung  orientalischer  Völker,  Skythen,  Aiuuzoueu,  Fhry- 
ger  «.  u.  w.  gebrandit  wird.  Jkt  grieehiadia  Bogensehtttee  ihm  gegenftbw  bi 
ebenIMls  vnd  awar  mit  einem  ala  ebem  gedachten  Haraiaah  mit  iwei  Aehsalkla^ 
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pea  und  ohne  Tenehnürung  gepanzert,  und  »eine  BüBtnug  »t  gteklMaiii  «ane 
Frob«  des  Costöms,  in  welchem  eigentlich  alle  Kämpfer  auftreten  müßten ,  wenn 
der  Künstler  antiquariwch  genau  hätte  darstellen  wollen,  der  sich  zu  diesen  Pro- 
bestucken sehr  verstiindigerweiae  die  Bogenschützen  anseHp-^en  hat,  die  einerseits, 
als  nicht  mit  Bchildeu  verseben,  des  Pans&erö  mehr  beduritiu,  andererbeils  wüuigur 
bewegt  sind,  als  die  andern  Figuren.  Alle  übrigen  Kämpfer  aber  sind  nur  mit 
Hein,  Bcihild  und  Lsnie  gorilatet»  iAai»  "HanMt,  ohne  Beiaacbicnen  (diejenigen» 
£•  TodKNumen,  sind  nodani)  obne  Ssndalen,  fittt  genan  m  m  mudi  Panaamia* 
mdrliQklioher  Erklärung  die  griechischen  Helden  in  der  oben  (S.  III)  besproche- 
nen Gruppe  des  Onatas.  Gani  bekleidet  dagegen  ist  Athene,  und  zwar  ganz  alter- 
thümlich  mit  einem  feingeialtelten ,  besonders  an  den  Armen  sichtbaren  Unter- 
kltide,  und  einem  in  praden,  glatten  Falten  bis  auf  die  Füße  reichenden  Peplos, 
der  uach  der  Mitte  zusammengenommen  und  etwah  aufgezogen  jenen  glatten  Mit- 
taktreifen  bildet,  den  man  mit  Unrecht  als  aegyptisch  angesprochen  hat*^).  Die 
iflgii  hangt  um  die  Bdudteni  und  in»«r  die  Brnat  der  Gettin  wie  ein.llnniel,  «ad 
■t  am  Bande  in  flaohen  Bogen  aoageMlmittea,  deren  Zipfeln  SoUangea  oder  TnkU 
dein  au8  Erz  angefügt  waren,  aus  irekdiem  Matarial  anoh  daa  Uednaenhanpt  anf 
dar  Brust  bestanden  haben  wird. 

Im  seltsamen  Gegensatz  zu  der  Naturwahrheit,  dem  Leben  und  der  Yortreff- 
licKkeit  in  der  Darstellung  der  Körper  nteht  die  Bildung  der  Köpfe,  welche  weder 
furiuuuHchöD  noch  auädrucksvoll  sind,  sondern  ganz  und  gar  die  alte  Zeit  vertre- 
toa  and,  wenngleich  in  gemäiiigter  Weise,  besonders  in  den  hochUegendea  Augen, 
km  geknUlenen  Munde  und  dem  kleinlioh  haHen  Kinn  an  Statnen  m  der  Apol- 
ka  von  Tenea  erinnern.  Wae  aber  den  Anadmok  aaUmgt,  to  tünd  die  Xöpfe 
nicht  allein  typisch,  sondern  für  die  Bitnation  durohans  unpassend  dadurch,  daß 
Kie  durchgängig,  so  gut  bei  den  Kämpfenden  wie  bei  den  Creftmoun,  bei  der  Gdi- 
tin  wie  bei  den  Menschen  jenes  starre ,  einfältige  Lächeln  «eigen ,  welches  am 
tt'neischen  ApoUou  alleniings  auffallender  hervortritt,  bei  attischen  Werken  dieser 
l'eriode  dagegen  dem  Hunnodio«  des  Kritios  und  Nesiote»  und  selbst  der  Aristion- 
dde  einem,  wenn  aueh  gleicligiltigen  Ernste  fast  gewichen  ist.  Es  ist  über  die- 
Mt  tjrpiBdie  liäeheln  (denn  so  pflegt  man  e»  an  nennen,  obwohl  ea  ^gentlidi  «i& 
Uchain  nicht  iat)  der  Aeginelen  bermta  Vielea  geachriebea,  mawchea  GeiaMdie 
lad  Manches,  was  geistreich  adn  soll.  Allein  die  IPhigen  nach  dem  Gmnde  dea- 
•eilten  erledigen  sich  bei  einer  geschichtlichen  Betrachtung  sehr  einfadi  nnd- 
kon.  während  man  auch  auf  vielen  Seiten  und  mit  vielen  weit  hergeholten  Com- 
^i'iaiioiien  die  Sache  nicht  erledigt,  wenn  man  die  Erscheinung  als  principiell 
'•üSäJii  und  aus  einer  Absicht  des  Künstlers  ableiten  will.  Die  Greschichte  der 
Udanden  Kunst  Griechenlands  lehrt  uns,  daß  die  zu  ihrem  eigenen  Heil  von  irer- 
frärtor  Baratolluug  des  Idealen  dnroh  religiöse  Sehen  ferngehaltene  Knnat  neh  mit 
^vOam  Eifor  anf  die  Seite  der  natoratiatiaehen  Durobbildong  nnd  YoUendnng  der 
wfcien  Form  legte,  nnd  daß  die  Plaatik  an  diesem  bei  Menschen  -  wie  bei  Thier- 
F^talten  geübten  Naturalismna  so  lange  gleichsam  mit  der  Zähigkeit  genialer 
Überzeugung  festhielt,  bis  die  von  ihr  geschaffenen  Formen  als  die  würdigen,  na- 
''äfiicheii  und  ausreichenden  Träger  eines  übersinnlichen,  idealen  Inhalts  erschie- 
Daß  f'ine  naturalistische  Kuii^i  »ich  vorzugsweise  an  die  Darstellung  des 
^^ipera  imit,  und  den  Kopf,  das  Gesicht,  als  den  geistigen  Theil  des  Menschen» 
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den  eigentiicheu  Trtt^er  imd  dixs  Orgau  de»  liiiter liehen  und  Geisten  dagegen 
Burüfiteetas  Ufit,  ventebk  aicli  ganx  tob  sellwt»  md  findiifc  Mim  ▼•Uito  MSr 
tigttng  XD  dem  GegOBMtea,  dn  die  y<Mii  Tom  htraia  tnuMoendsstal  aagtlegto  and 
ideal  gestimmte  «ItohriHtUche  Kunst  darstellt,  wekiie  Köpfe  von  großer  BehÖnbeit 
und  fein  bewegtem  Ausdrwtk  auf  durchaus  unrichtige,  ju  auf  völlig  abF>oiiculiche 
Körper  s^tzt.  Nun  stflm  aber  die  Aegineten  mitten  inneriialb  der  J<»isiung;en  der 
dun  haus  naluralisüschen  Kunst,  \md  damit  ist  Alles  gussUgt,  avias  zur  Erklärung- 
der  Uui»(iiöuheii  uiit»  Auttdruckblouigkeii  der  Köpfe  dieser  Figuren,  des  aiui  der 
Mber  geObtaa  leligiSeen  Kviiit  tt1ieik€«imBii«i,  naiv  beibehaltanea  lieohelie  90^ 
■egt  so  woden  bcMidit,  ja  rioliliger  Weise  gesagt  werdea  darü  Dar  Küsstlar 
hat  die  Köpfe  ausdcuckslos  gebildet,  niobt  um  durch  ihr  starres  Lächeln  irgend 
einen  tiefsinnigen  Gedackini  auszudrücken  wie  den,  daß  in(-nscbliche  Leidenschaft 
und  menschlicher  Schmerz  dem  lieiligthum  der  Gottheit  it;rn  bleiben  müsse,  denn 
sonst  hiitte  er  überhaupt  keine  kämpfenden  und  sterbenden,  üoudem  höchstens 
anbetende  Altjubchen  iu  den  Tempelgiebel  stellen  diufen,  sondern  es  ist  ilun  in 
eeiaar  Siuildt  gar  niebt  in  d«a  8üm  gekoamaB  die  XSpib  seiner  Figuren  fttr  an* 
den  als  sohön  und  gut  und  In  alle  Wege  ganfigend  s»  halten.  Ba  konnte  ihm 
das  vermöge  seiner  ganzen  Stellung  in  der  Kunstentwickelung  gar  nicht  in  den 
Sinn  kommen.  Seine  Kunst  war  durchaus  naturalistisch,  durchaus  nicht  ideal  an- 
gelegt, ja  eher  als  di^s  selbst  etwas  realistisch  gefärbt,  was  auch  von  d«ü  Körpern 
gilt,  d(!ren  ganze«  tind  deren  einzigem  Verdienst  in  der  hohen  ^iaturiichkeit  bo- 
siehl,  die  uichi  tiinu  6p ur  vom  idealen  an  sich  haben,  ja  die  weit  euUerut, 
Uber  die  Hatnr  gesteigert  sa  amn,  obwoU  aie  doob  Herom  daratellen  seilen»  nielii 
einmal  aoböner  als  ein  gefwöbnlkiber,  ngefanüfiiger  Ifeniiohenleib  gebildet  sind, 
wohl  aber  mit  eiuer  solchen  realistischen  Wahrheit,  daß  aellist  die  ZmiSlUg^teitsa 

Uder  Nstar  ihw>«  PkUs  in  der  DarstsUnnK  aa£anAan  hsfrfts 

1a  Toller  StrcDgo  gilt  das  Tovatdiend  Gesagte  nur  von  den  Figuren  des  Weat- 
giebds  nnd  hier  muß  nun  snf  die  im  Voistebenden  schon  benUirtey  seit  langer  Zeit 

gemachte,  dann  bestrittene,  neuerlich  mit  gröfierer  Schärfe  durchgeführte  tind  un- 
zweifelhaft richtige  Beobachtung*^)  hingewiesen  werden,  daß  die  Figuren  des  Ost- 
giebcls  denen  des  Westgicbels  in  jedem  Betracht  überlegen  sind,  ohne  gleichwohl 
von  dem  (jesamniU  haraktur  dieser  sich  zn  nntcrscheiden.  Nicht  nur  in  der  größe- 
ren Fleischigkeit  und  W eickheil  der  Furmeu,  iu  größerer  Ifüdle  und  FlmsUcitttt 
der  Körper,  in  weiterer  Durehfflhwing  der  F^iheiten  an  Ad«m  und  Sehnen»  viel- 
l«oht  etwaa  fortgeschrittnw  Bdiandlung  der  Gewandung,  sondern  wie  schon  oben 
erinnert,  in  größerer  Freiheit  und  Kühnheit  der  Stellungen  und  Bewegungen  und, 
wie  hier  hinzugefügt  werden  muß,  im  Ausdruck  der  Gesichter,  in  diesem  wenjg'. 
stcns  zum  Theil"")  sind  die  Figuren  de«  Ostgiebels  denen  des  Westgiebels  über- 
legen, ja  erscheinen  sie  wie  die  llervorbringiingen  einer  neuen  Kunst  aiil'  ilin>r 
ersten  Stufe  gegeuüber  jenen,  welche  den  Chai akter  der  Vollendung  einer  altern 
Kunst  an  sieb  tragen.  Für  den  QesiohtRansdmok  bt  besonders  anf  den  Sterben- 
den (Fig.  17.)  an  yerweiMn,  bei  dem  in  dem  nur  gegen  die  Winkel  bin  geSffiieten 
Munde  herber  Schmerz  mit  groO<?r  Wahrheit  ausgedrückt  ist.  Auch  an  dem  He- 
rakles will  man  in  dem  geschlossenen  Munde  den  Ausdruck  eifrigen  Zielene  eil> 
kennen^  während  dagegen  bei  dem  YoiigebengieD  (die  Köj^fe  der  andern  Personen 
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sind  modern)  Nichts  di  r  Art.  nber  auch  nicht  gans  der  Typos  der  Köpfe  von  der 
Westseite  erkannt  wt-nU-n  kann. 

Wenn  also  in  dieHen  Punkten  Unterscliiedü  zwischen  den  beiden  (Jiebeln 
itattfinden,  der  Östliche  dem  westlichen  überlegen  ist,  m  zeigt  sich  dagegeu  die 
nitnielle  Teehnik  in  beidra  anf  gleiclier  Hübe,  nnd  «war  anf  einer  «o  bedeuten- 
den, dafl  TO  die  Heieterlicbkeit,  nrit  der  diese  Gestalten  ans  dem  parwohen  Map» 
■lor  unter  Anwendung  aller  bekannten  Instrumente  herausgearboit^^t  sind,  unein- 
geschränkt bewundem  können,  wir  mögen  die  feine  Abgewogcuheit  der  Statik, 
welche  nii^end  Stützen  nötbig  maflitf,  Bondpm  dem  Künstler  erlaubte,  seine  viel- 
♦ach  bewegten  Figuren  mit  ihn'ii  drei  Zoll  dicken  Plinthen  in  den  Grrund  des 
Tempelgiebuis  einzulassen,  iu  H  Auge  iasnen  oder  die  Kühnheit  der  Meißelt'ubrung, 
w^l<die  die  Schilde  am  freigehaltenen  Arm  bis  anf  «tie  Dkike  Ton  kanm  xwet  ZoV- 
Im  «ttsarbeitete»  oder  endlieh  die  Feinheit  der  Bnrohföbnincp,  nnd  swar  nicht  blos 
la  der  der  Besebannng  ausgesetsten  TordenNute,  sondern  nieht  minder  an  der 
Rüfksolte,  weldie  den  Bücken  entzogen  blieb»  in  deren  fleißiger  Yolleodnng  also 
die  Künstler  nur  ihrer  eigenen  Überzeugung  genug  thun  wollten. 

Um  das  Bild  von  der  tarmellen  Erscheinung  der  aeginptisehen  Statnefi~55u 
roilendeu,  muü  noch  bemerkt  werden,  daB  YicHaohe  kleiuf  Löcher,  die  <len 
Körpern  eingebohrt  »ind,  darthun,  dab  uiuneherlei  Theile,  wie  die  Lanzen,  Schwer^ 
tsr,  Bogen,  die  Schlangen  an  der  Aegis  der  Athene  nnd  das  Mednsentji^ttpiranf 
denelben  von  Bronie  nnd  manche  Theile  sogar  aas  eigienen  HtucJ^eiri0MmoTs  an* 
gsGigt  worden  sind,  and  endUch  ist  an  erwähnen,  dafi  nj»h>beMEcm;Uohe  Farbeeporen 
an  den  Figuren  gefunden  haben,  daB  die  Helme  ijjra  die  ^childe  außen  blan,  die 
Hehnbüscbe  und  die  Schilde  innen  roth,  daß  ein  Köcher^roth ,  ein  anderer  blau 
bemalt  war,  daß  ein  rother  Saum  da«  Gewand  der  Athene  umzog,  und  daß  ihre 
-Sandalen,  deren  Rietnen  nur  dureli  Vdrne  ausgedrückt,  sowie  die  Plinthen  ebenfalls 
roth  gefiirbt  wureu,  wahrend  au  dem  !Nackten,  am  Fleisch  keine  Farbe  eut- 
daoki  wnrde,  ausgenommen  an  Lippen  nnd  Angen,  wogegen  die  dnroh- 
g&g^  Bomalnnir  anch  den  Haares  dadnroh  wahfseheinlidi  wird,  daß  einaelne 
flssrpartien,  an  einem  Kopfe  sogar  die  Hfilfle  des  im  ÜbrigMi  in  Marmor  anags- 
flUirteD  Haares,  von  En  angefügt  waren. 

Es  erübrigt,  knrz  von  dem  Geg-enstande  der  Gruppen  nnd  sodann  Ton  dem 
wahrscheinlichen  l)iitum  ihrer  Entstehun|;r  zu  sprechen. 

Was  dcu  «rfitenm  anhingt,  so  ist  schon  oben  darauf  hiiif^ewiesen,  daß  es  sich  in 
Uiideu  Gruppen  mu  heroische  Kämpfe  handelt,  was  allein  schon  der  Herakles  im 
Osigiebel,  die  einsige  individnalinrte  Figur,  beweist,  während  der  orientalisoh  be> 
Usidele  Sehllta  im  Weslfiebel,  Ton  dessen  Psrallelfigiir  im  östlichen  die  Arme  «r^ 
lialten  siad,  auf  Kampfb  mä  Orientalen,  d.  h.  hier  mit  Troern  sehliefien  läSt  Na- 
tiirli(  h  nicht  auf  irgendwelche,  sondern  auf  solche,  welche  den  Rohm  der  alten 
flelden  AeginuK  begriinden. 

Gemäß  diesem  Priucip  ist  man  ullgemf  in  der  Ansicht,  daß  der  östliche  Giebel  dem 
Kampfe  des  Herakles  und  seines  apg-ineiis«  hen  Genossen  Telamon  gegen  Laomedon  von 
Troia  güt,  bei  dem  allerdings  Herakles  der  eigentliohe  Führer  war,  hier  aber,  als 
BogenacUlM  Tom  «raten  Platae  weiohmi  mofi,  was  der  aeginetnohe  MeiBter  klug 
hennteta^  um  den  einbranisdiea  Telamon  als  den  Plrotsgonisten  hinsustdien.  Kicht 
•hen  so  vmg  wt  num  ttber  den  Gsgenstsnd  im  westUohen  GiebeL  In  der  mttn- 
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ebener  (rlyptothek  ist  derselbe  als  der  Xuiupl  um  die  Leicbe  deH  Pairokioä  nach 
ist  V&tB  bttdohnet,  wüireiid  Thknoh  wmA  aaregto  lad  ri*^  Wekker 
mitor  ammfthiai  fluehte**)»  w  Mt  niBbt  diMW,  aaaäan  daijti%B  un  di»  Lainbe 

des  Aobilleui  nach  der  Aethiopu  dm  Arktinos  von  Milai  diigwtellt   Es  maß  ab« 

eingestanden  werden,  dbS  die  fUr  dieHe  Ansicht  aufgestellten  Gründe  nicht  durch- 
schlagend sind,  und  daß  neuostens  die  älUTo  AnnaliTiif  mit  Glück  namentlich  durch 
Verweisung  auf  die  Parallele  den  öntbVl'i'-n  liiebel»  vertheidigt  worden  ist ''■'),  itt 
welchem  der  Geikllene,  um  den  gekampti  wird  (Oikles)  Aegina  grude  so  wenig 
angeht«  wie  Fat(okl«M,<.wiÜiniid  bflido  Mal«  dar  ai^gbwtia<fto  Held,  dort  TalaaK», 
hier  aeia  Sohn,  dar  gewaltifa  Aiaa,  ab  Yorkini|ibr  dar  Giieolwii  im  haatar  fie- 
drangnifi  dugaataUt  wird,  in  welcher  der  Erfolg  außerdan  aar  durch  die  Mitwuw 
kung  der  Athene  geeudiert  erscheint,  der  Gr.iiin,  deren  Tßmpel  diese  Gruppen 
schmückten,  und  deren  Eingreifen  in  den  Kampf  um  Patroklos  Homer  (II.  XVII. 
544;  hervorhebt,  wie  dasselbe  allerdingrs  auch  Arktinos  bei  dem  Kample  um  Achil- 
leus geschildert  hatte,  bo  feiern  diese  Giebelgruppeu  dieselben  Aeakiden,  die  Pin^ 
dar  ak  ^eginaa  ataika  HbrW"  in  mehr  ab  ainam  SiagaaUeda  aaginaMiar  Atk- 
lelan  preiat,  und  deren  Bildar  die  varainigtan  Qriaohan  cur  Sahladit  van  fialaoua 
herbeiholen  liafien  (BimA.  VIU.  64.),  in  welcher  den  Aaginaten  dar  Piaia  dar 
Tapferkeit  zuerkannt  wurde  (Herod.  VIU.  93). 

Eben  im  Bewußtsein  dieser  ihrer  Aristie  und  ynrniüellmr  narbrlpTrt  ftie  FcmT- 
noth  von  Griechenland  abgewciulet  war,  mögen  nun  üiu  A*  irmcten  deu  Tempel 
ihrer  Göttin  mit  diesen  Giebelgruppeu  geschmückt  habtm,  in  weichen  sie  die  Groß- 
tbaten  ihrer  Heroen  gblohaamala  YaiUldar  ihiar  eigenen  Tttahljgkaft  iSriant  Denn 
wenn  mit  manohan  Andern  ich  aalbak  frUhar  aas  Grttnden,  die  hier  an  wiederbden 
nicht  der  Ort  iit,  geglaubt  habe,  die  Giebelgruppen  bis  in  die  üitte  der  90er  OlL 
hinaafrttckeD  sn  müssen,  so  bekenne  ich  ohne  Rückhalt,  daß  mich  theils  das  Stu< 
diiim  der  Originale,  das  mir  damals  nicht  vergönnt  M  ar,  tbeils  die  feine  Entwicke- 
lung  de»  Stils  dieser  Bildwerke  durch  Brunn,  von  nu  lhuiu  irrthurae,  überzeugt  hat, 
so  daß  ich  nicht  mehr  zweifle,  dai^  wir  die  Zeil  bald  nach  der  Jd.itUi  der  7Uer  Olh 
ala  diejenige  an  betrachten  haben,  in  wakber  dwaa  Beo^^ano  antetandan  aiad, 
die  Zeit  in  der  Onataa  Utthta^  mit  daaian  Knnat  aie  aioh  ao  merkwttrdig  bartthien 
(s.  oben  8*  III).  Von  dar  Enaat  dieaer  Zeit  mögen  die  Anregungen  au  diaeen  - 
Werken  ausgegangen  sein,  und  ihr  mag  speciell  der  Ostgiebel  gehören,  während 
große  Walirficheinlichkeit  dafür  vorhanden  ist,  daß  ein  alterer  Meister,  d^Hsen 
Kunsttraditionpn  noch  aus  den  büer  ÜU.  Htnmmen,  (feti  ^\  üwtgiebel  über^uugungs- 
treu  und  stüvoii  in  semer  beschränkteren  und  ul lertlxumiichereu  Weise  ausgeführt 
bat,  eo  -wie  aneh  an  den  PirtiMnanbildwarlMn,  den  xaiftn  Vrttahten  der  Zmi  und 
Knnat  daa  Phidiaa  in  der  AMflJimng  amhr&oh  dia  Banda  jatoiar  Sttnalkr  ba-. 
merkbar  aind. 


Gegenüber  diesem  in  jedem  "Betracht  höchst  bedeutenden  Denkmal«  nltgriechi- 
schw  Bildnerkunst  erscheinen  die  meisten  anderen  ^[ornimeute  dieser  Zeit  wenig 
bedeutend,  und  der  Betraditer  hat  ein  Gefühl  von  üntBugung,  indem  er  von  die- 
aen  Gippes  von  Mamar  etoh  aa  den  Ennatwerkan  wenden  soll,  die  zum  Theil 
aaa  aahr  beaahaidanan  Baliaftn  van  gahnanntem  Than  baatahn.  Dannooh  achte  er 
dkiaalbmi  aiaht  lllr  mwiehliffs  na  «nd  aa  aohan  daahnlb  nidrt.  weil  aia  niw  m. 
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bürden,  daB  und  wie  weit  die  Kunst  damals  yerbreitet  und  Allgemeingut  gewor- 
den war,  und  una  so  zeigen,  daß  Werke,  wie  die  aeginctischen  Giebülgrnppen,  nur 
die  reii'ston  Blüthen,  nicht  die  einzigen  Bprosaen  des  eich  weiter  und  weiter  ver- 
üstelnden  BrameB  der  Emuil  und. 

Bletben  wir  inent  bei  Aegin»  tteliii.  Von  dieaer  Luel  atanuiit  «in  moricwUr- 
%w  fielier  von  gebrumtam  Thon  das  heilt  ein  Belief  ohne  Grand,  halber- 
hobenu  Figuren,  weldie  beeliinmt  waren' avf  irgend  einnn  Gegenstand,  vieUeiflht 
einen  Sarkophag,  als  Ornament  befestigt  zu  werden.  Die  Deutung  dieses  Kunst- 
Mrerkes,  wi  Iclios  eine  Frau  darstellt,  die,  von  dem  geflügelten  Eros  begleitet,  einen 
Greifenwag*  !!  In'steigt,  ist  zweifelhaft,  Müller  erklärte  die  Frau  für  die  hyper- 
boreische  Ariemii»,  Welcker,  der  das  iloniunenl  zuerst  herausgegeben  hat,  erkennt 
die  auf  Aegina  hodiTerehrte  Hekate,  begleitet  Ton  Eros,  der  ihr  Sohn  heißt  Dem 
Stile  nndi  leeet  aidi  dne  BeUef  mit  swä  ihnfichen  Ten  der  Ineel  Meloe  veigki' 
dm,  von  denm  irir  «nee  nnten  kennen  lernen  werden,  nnr  find  alle  Pormen  des 
legiBetiedien  BeUefo  ediarfiBr,  knapper  nnd  etwaa  härter  ala  •die|enigen  der  neB- 

Wenden  vir  nna  von  Aegina  in 

b)  die  Pelopenaet, 

wo  freilich,  wie  schon  früher  bemerkt,  unsere  Ausbeute  nur  eine  sehr  geringe  ist, 
«ad  WD  namentlich  «na  den  Haupterten  der  Ennat»  Aigoa  nnd  Bikyon,  bidier  kein 
rieher  b^lanbigtea  Monument  bekannt  geworden  iai  Von  atatoainadien  Wedcen 
peloponneaiBeher  Kunataolmlen  würde  eine  höchst  merkwürdige  Bronzestatue  im 
Lonvre  hier  einzufügen  sein,  die  ich  für  sicher  echt  alterthümlich.  nicht  ftir  nach- 
fOiJimt  halte,  und  von  der  ich  mit  Andern  glanbf>.  dnB  sie  in  der  IN  loponnes  ge- 
macht worden,  jedoeh  ist  dieselbe,  welche  in  der  Haltung  wesentlich  nüt  dorn  ka- 
iia/  heiHchen  Apollon  übereinkommt,  nicht  in  der  Peloponnea,  bondern  bei  Piombmo 
g«fandeu  worden,  und  so  erscheint  es  rathaam,  dieselbe  einstweilen  unter  den 
Originalen  nnbeatSrnniten  Looab  an  behandeln,  weswegen  ona  an  dieaer  Stalle  nnr 
die  Betraohtong  einea  peloponneuaohen  Xnnatwefka  bleibt»  daa  iah,  obgleich 
es  Toa  Anderen^*)  für  nachgeahmt  alterthümlich  erklärt  worden  ist,  mich  nicht 
eatnfalieBen  kann,  ala  echt  aufzugeben,  es  müßte  denn  eine  sehr  frühe  Nachah- 
mung Tn  verstebn  sein,  nämlirli  dow  hei  Korinth  gefundenen  Reliefs  von  einem 
Tempelbrunnen,  welches  jetzt  in  England  im  Privatbesitze  Lord  Guilfords  ist.  Den 
Tempelbrannen  oder  richtiger  die  Mündung  dosselbeu,  das  Peristomion,  haben  wir 
ans  in  Gestalt  einer  marmornen  ilachen  Trommel  zu  denken,  durch  welche  die 
SchopMuar  Idaabgelaaaen  werden  nnd  deren  anfiere  Flaohe  daa  in  der  beifolgen- 
Fignr  18  dea  beachrlnkten  Banmea  wegen  in  awei  HlOften  mitgetheilte  Balief 
«hmttcti  Daaaelbe  atellt  einen  Zug  von  sieben  rechtshin  schreitenden  und  drei 
estgegeakonmienden  Gottheiten  dar.  Der  Gegenstand  dieses  Zuges  ist  verschieden 
aufgefaßt  worden,  von  den  meisten  Erklärpm  jedoch  wohl  richtig in  dem  Sinne, 
daß  wir  die  Vermählung  des  Herakles  mit  Hebe,  der  Göttin  der  ewigen  Jugend 
Tn  erkennen  haben,  diese  von  den  Dichtem  &eit  der  Odyssee  nicht  selten  gefeierte 
große  Thatsache,  welche  für  Herakles  die  eigentliche  Gewähr  seiner  Aufnahme 
antar  die  Götter  naoh  mühseligem  Brdenwallen  enthüt.  Genauer  gesproehen  han- 
delt ea  rieb  nm  den  Aot  der  Übergabe  (Momg)  der  Braut  an  den  Brintigaai 
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von  Btit^^n  der  Kltorn.  al8  den  (Mg-cnTliclicii  Abschiuü  der  liochteitsciiremoiueu. 
BräcUiguui  imd  Bra^it  sind  al»u  oiu  iiau^bügureo.  Den  hier  bärtig  dargestell- 
tm  Bi!ibitig»Bi  Hwaklne  erkenwn  wir  lotohi  m  Bdiwr  gewüholiabeii  TimM,  Ii5- 
mnfeU,  Keule  imd  BogWL  Br  aohreitet  von  rechts  her  4«*  Bani  entgegen,  ge- 
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leitet  von  seiner  Schutzgöttin  Athene,  die  ihn  vom  oetaeisdien  Scheiterhaufen  em* 
porgetnliii  hat  tat  giötilioli«!  Herdiobkeit,  und  die  paaseiid  auch  hier  ihm  ab  fi$ed« 
Uolia  Führerin  mti  geoenkter  Lanze,  den  Helm  auf  der  Ibnd  Tonnsohreitet»  wo 
m  flieh  um  Beeiegelung  seiner  Gottheit  handelt.  Begleitet  wird  Heraikles  Ton  «ei- 
ner Mutter  Alkmene,  die  ihm  in  die  Unsterblichkeit  gefolgt,  eine  passende  und 
solbfit  bethenig"tn  Zeu^n  des  hier  Kirh  vnrbcroitondnn  Actc^  ist,  mich  abgosehn 
davon,  dnU  wo  als  die  Mutter  nach  dau  bitten  dvr  Griechen  bei  des  Söhnen  Hoch- 
leit  kaum  fehlen  darf.  Als  Mutter,  als  Matrone  bezeichnet  sie  die  reiche  und 
dichte.  Tracht,  welche  nur  noch  bei  einer  Figur  des  Reliefe,  der  Mutter  der  Braut, 
•0  viederkehrt  Größeres  Intaeaee  als  der  BriKntigam  mit  den  Seinen  bietet  m 
die  Braut,  die  mit  ihrer  naohslen  Umgebung  in  der  That  ao  gebildet  ist,  daß  wir 
siaht  gar  Manches  ans  der  alten  Kunst  dieser  Erfindung  an  die  Seite  setzen  mö- 
gen. Man  sehe  die  letzte  Gruppe  von  drei  Personen,  von  welchen  die  mittelste 
die  gesenkten  Haupt»^s  vorKchämt  einhersclirciteTidc  Braut  Hebe  ist,  web]!»-  als 
Göttin  der  Jugendbliilhc  eine  in  der  rechten  Hand  gehaltene,  leider  verstümmelte 
Blume  bezeichnete.  Geführt  wird  sie,  odt^r  leise  gezogen,  von  Aphrodite,  di  r  Göt- 
itii  der  Liebe )  deren  Werke  dies  sind,  Braut  und  Bräutigam  zusammenzugeben, 
md  die  sidi  mit  ogend  eüion  frenndliohen  Znsprach  an  der  Zögernden  anri&ek- 
«endet  Ist  schon  dieses  richtig  nnd  sdiön  gedacht,  so  irt  das  nodi  viel  mehr 
der  Fall  mit  der  dritten  Figur  der  Göttin  der  Überrednng  Peitho,  welche  mehr» 
fuk  bei  derartigen  Gelegenheiten  mit  Aphrodite  zusammen  handelt.  Hier  legt 
diese  der  Braut  die  Hand  mit  neckischer  Zutraulichkeit  auf  den  Arm  nls  wollte 
«if  ^agen:  geh  nur!  und  drängt  sie  leise,  leise  vorwärts,  während  sie  diis  Haupt 
wi  pwendet,  wie  um  ein  Lüeheln  de»  Triumphe«  zn  verbergen  und  durch  das  gra- 
ciuhe  Anlassen  des  Gewandes  sich  als  eine  uindelnde  Peitho  zu  erkennen  giebt, 
die  BChon  gesiegt  hat,  sobald  dis  Sehen  im  Gemtthe  der  Braut  mit  ihr  den  Kampf 
üir  eingeht  Dieser  in  ihrem  Znaammenhang  nnd  in  ihrer  Bedentnng  köstlich  er- 
fimdenmi  Grnppe  schreiten  ikr  Personen  hn  Znge  Toran;  auTöiderst  Apollon,  dem 
Mine  Schwester  Artemis  folgt;  Beide  sind  bekannte  Ilochzeitsgöttt^r,  Apollon  außer- 
dem noch  hier,  wie  in  älmlielien  Fällen,  der  musikalische  Führer  des  feierlich 
taktvoll  eiuherschreitenden  Zu^'-es.  Dab  die  näVhste  Person  »lio  Mutter  der  Braut, 
Hera  sei,  ist  schon  oben  angedtnitet,  und  so  bleibt  nur  uoeh  zu  bemerken,  daß  der 
ilir  folgende  Hermes  den  V  ater  Zeus  vertritt,  für  den  es  sich  nicht  schicken  würde, 
in  emsm  soldien  Znge,  in  dem  er  nicht  die  Hauptperson  ist,  nnter  anderen  Götr 
tsn  mitnisehreiten,  und  der  deshalb  seinen  Sohn  und  Boten  gesandt  hat,  seinen 
Witten  SU  TericOndigen  xmd  in*8  Werk  an  seteen. 

Es  ist  nicht  leicht  den  Stil  dieses  Monumentes  in  einem  knrsen  nnd  doch  genauen 
Aiivlrucke  zu  bezeichnen,  insofern  derselbe  auf  der  Grenze  zwischen  alterthnmli- 
eher  Gebundenheit  und  freier  Anmuth  steht,  und  insofern  sich  die^se  Mittelstellung 
sowohl  auf  die  Composition  im  Ganzen  wie  auf  die  Figurtni  im  Einzelnen,  ihre 
Stellungen  und  Körperformen,  die  Behandlung  des  Umrisses  und  der  Fläche,  des 
Kackten  wie  der  Gewandung  erstreckt.  An  der  gesammten  Composition  erscheint 
«ItsrtbilmUoh  dies  reihenweise  Binbereohreiten  der  Figuren  in  siemlieh  gleicbmfifii- 
gen  Zwisdhenninmen,  nnd  die  feierlidi  pgcooessionnnäii;  abgewogene  Bewegung  der 
meisten;  frei,  anmnthig  und  ganz  originell  compf)nirt  ist  die  schöne  Gruppe  der 
foant  and  ihrar  Gelsiterinnen,  und  sind  die  völlig  indiTidnell  an%eliftten  Stel- 
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Vaagm  dter  Jfmtnm,  Die  K8ip«rfiiniieii  itndan  irir  imdkm  VcntlBdml 
dMgMtellt»  nad  dooh  sad  aooh  dto  Bporen  j&um  Q^g&mlMi^  gnltr  Ksifligkni 

in  den  bfeibBil  Itn^^kclpartien  und  ^oßer  Fdnheit  in  dir  Geknkbildang  bemerk- 
bar, welche  Tins  bei  allen  archai.scben  MonnuiPtiton  VfrcpTicn.  Jedoch  fnhlt  auch 
den  Körperformen  der  einzelnen  Personen  die  Indi .  i  :  ität  keincKwegs,  und  die 
breiten  luatronalen  Formen  der  Alkmene  und  Hera,  beKonders  der  letzteren,  tinter- 
scbeiden  tüch  ebenso  sehr  von  der  Graoilität  der  jungfräulichen  Göttinnen,  beüon- 
ian  der  ArteuiB  und  Fotiio,  wie  noh  der  dnrobMi  loboftto  und  gadnu^ttaa  XSr^ 
perbaa  das  HeraklM  mit  der  hoehgewdibten  Brut  und  dn  n&ohtagek  Sdndtani 
von  der  Bcldanken  Jünglingsschönheit  des  ApoUon  untersohetdet  AlterthtliBliflll 
ist  im  Umriß  besonders  das  in  tjpat  nachgeahmt  alterthümlichen  Werken  gewiß 
nie  nachweisbare,  für  echt  archaische  dagegen  charaklerislische  Aufhitchn  mit  bei- 
den PlaiUohlen  im  AtiHsclitiiL ,  sowie  eine  daran«  hervorgegangene  gewisse  Go- 
zwungenheit  in  den  Linien  der  Beine;  ganz  firei  ist  dagegen  die  Führung  de«  Con- 
to» bk  dflB  obena  Putien  dar  Ejirper,  niaaitiidli  in  d«  Axmm»  Bio  FUSqImii- 
bohandlnng  ist  detailliri  genug,  um  den  Eindnick  de»  "SaHmgmäitn  sa  aoaehen, 
doch  nirgend  M  detaülirt,  daß  dem  Gesammteindruck  des  nihigai  Saüefstils  da- 
durch Eintrag  geschähe.  Alterthümlieh  sind  die  Gewänder,  nnd  zwar  insofern 
durchgängig,  als  die  Gewandung  bei  keiner  Figur  zu  einer  ausdnirksvollon  Dra- 
pirune  eich  eriiebt,  es  sei  denn,  daß  man  die  Entfaltung  des  ÜUjiguwandcs  bei 
Aikmune  und  da»  Aufi&iehn  des  Gewandes  bei  Peilho  als  die  Anfünge  einer  sei- 
oben  «nspireciran -woUta  Trotadcm  eiad  wawntliclio  YeweliiedeBlMilea  i»  derBeliBBd' 
Uag  der  Gewaader  navaikenater;  das  ta  ZijilUa  aiit  ZjakiaotthHaa  eteif  ftttterade 
GhlUBjdion  des  Hermes,  das  Gewand  des  Apollon,  die  Gewinder  der  Artoaia,  Heia» 
Athene,  Alkinwfe,  endlich  der  Aphrodite  und  Peitbo,  an  welcher  letzteren  beson- 
dere die  sorgfältige  Nachahmung  des  feineren  und  gröberen  Stoffes  zu  bemerken 
ist,  bilden  «'ine  Stufrnlblge  von  alterihümlicher  Steifheit  /u  einer  beinaliu  lrei<jn 
und  fließenden  Behandlung.  Die  Köpfe  endlich  tüud  leider  zu  sehr  zer&tort,  um 
«na  ein  apedeilere» TTrteil  su  gestatten;  aber  trotideia  iit  da  Maar  JfmxSA ia  daa 
Geeudtten  dea  ApoUon,  der  Arteaai,  aneb  etwa  aoeb  der  Albeae  and  Hebe  aagea* 
fallig.  Am  meiBlMi  an  bedauern  ist  die  Zeretörung  der  ES|rfb  bei  Peitho  und 
Aphrodite,  weil  uns  durch  dieselbe  die  Antwort  auf  die  Frage  uniaigliidi  wird,  ob 
der  Künstler  bereits  bis  zur  feineren  Darstellung  seelischer  Bewegungen  ia  den 
Gepir:hi4^,m  durchgedrungen  war.  "War  dies  aber  auch  nicht  der  Fall,  so  seheint  es 
doch,  daü  ein  ruhiger  Emst  an  die  Stelle  dea  stturren  Läohelns  der  aegineüschen  Gie- 
belatatuen  getreten  iat  Im  Giaaea  kt  ttber  diea  BeUef  der  stille  Zauber  aasgegos- 
eea,  dar  aa<b  ana  aaderea  Wwkm  dee  reifen  Amhaieaiwe  wuJrt  nad  der  weoeat» 
Hob  darauf  begründet  iat>  daß  wir  im  Gaaaan  wie  im  l^metaien  dieear  Arbeit  eiaan 
aus  voller  Überzeugung  und  mit  Zusammennähme  aller  seiner  Kräfte  liebevoO 
BchaffenHen  Künstler,  daß  wir  wirklichen  Stil,  nicht  die  Manier  eines  Nachahmers 
erkennen ,  der  aus  eigener  oder  im  Auftrage  fremder  Willkuhr  in  Formen  80ha£^ 
die  nicht  seiner  eigenen  Anschauung  und  Überzeugung  entsprechen. 

Kunstwerke,  wie  dieeee,  aind  gleiobeam  die  ersten  bescheidenen  Blumen  des 
MUinge  der  Knnet»  welobe  avf  einen  Somner  roll  Glaaa  and  Baft  veriMfianga- 
Tott  binweiaen. 

Qebn  wir  über  aa 
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c)  ,\ttika, 

wetebes  wir  in  der  Periode  der  60er  oud  7Uer  Olympiaden  in  die  historisch  über- 
IMvIft  KuHt'  tedfloiand  genug  eintreten  uhen.  Der  Boden  Afettkit,  teil  dar 
CMadoBg  des  XSnignidM  Qfieehmlaiid  maaiugfaltig,  wenngleich  nooh  innur  lang« 
tUbi  gwBgend  durchforscht,  hit  mw  mancbe«  Deoknnl  •IfeerthttinUohflr  EunetfUmiig 

geliefert,  weloilM  wir  in  die  Zeit,  von  der  wir  reden,  zn  versetzen  haben  wefdMU 
Daß  dagegen  ein  festdatirtes  Denkmal  unter  diesen  sei,  ist  mir  wenigstens  nicht 
bekannt  geworden.  Die  hier  einschlägigen  Denkiniilor  sind  niolir  als  einmal  ver- 
zeichnet, leider  jedoch  der  großen  Mehrzahl  nach  gar  nicht  oder  doch  so  ungenü- 
giad  pnUkait,  da£  ee  unmöglich  ist,  auf  die  mangelhaften  und  charakterioaen 
Zaiphrängm  ein  nähr  ab  gam  allgemeinea  Ifrteil  sa  braen.  Ee  ktenen  Idar  daa- 
wagen  nur  yergleiohawaiM  iraidgia,  dnreh  AbgOaia  «dar  gata  ZaWwnmgan  mSbu 
Mannte  Monumente  besprochen  werden*"). 

Unter  den  smtuarischin  Werken  hat  eine  an  der  Nordseite  der  Akropolis 
geftindene,  allerdings  leider  stark  fragmentirte  Athene  (Fig.  19)  schon  deswcgf  ii 
den  ei^sten  Platz  einzunehmen ,  weil  die  schon  früher  als  möglich  angesprochene 
Ziuilckfiihning  derselben  auf  Endoios  (s.  oben  S.  114)  neuerdings  wenigstens  mit 
Watoadwinlidikeitytodett  imtaratlktBi  mt&m  iai  AJbet  ataeh  abgaaalui  davoB 
afinnl  diaaa  StatiM,  dem  AbbiUhuig  ftaOioh  nodi  vial  aa  wttnadmi  tOnig.liltev«), 
em  bedeutendes  Intereaae'm  Anspruch,  wdohee  durch  eine  Yergleiohmig  mit' den 
■taeadao  aulaiiaohen  Statnan  (Fig.  9)  aar  geataigert  werdaa  kann  ''*). 


Fig.  19.  Sitzende  Athencstutuc  aus  Athen. 


Zu  einer  solchen  Vergleichung  fordert  nämlich  die  im  Ganzen  gleiche  Compo- 
ntion,  das  ruhige  Dasitzen  unserer  Athenestatue  nnd  jener  niilesischen  Figuren 
tun  M  mehr  heraus,  da  beide  Kunstwerke  dem  ionischen  iSlamme  ihre  Entstehung 
Terdankeo.  Xaum  aber  haben  wir  die  Vergleichung  begonnen,  so  werdeo  wir  uns 
dar  hadeatendaB  FofiMhiitte  hawvBt,  ivakha  in  dar  Atiieiia  dm  mflaaMohaa  81a- 
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tuen  gcgcnübor  gcgtboi  ist  Dort  ein  völlig  regungsloae»  nnd  alMoliit  qfinmelri» 
sobw  Büsea  mit  neben  ^naaider  Gehenden  FttSen  und  «nf  den  IMiimkrin  «nfli»- 

gendeD  Iiiinden;  hier  dagegen  ist  doT  Xöiper  etwa»  zurückgolchiit,  waren  die^ 
jeUt  allerdings  abgebrochenen  Arme,  tnid  zwar  nicht  einmal  gleichmäßig,  zum 
Halten  von  Attributen  gehoben  und  an  die  Stelle  de?  gleichmäßigen  Niedersctsens 
der  Füße  ist  eine  ganz  individuelle  Ötellung  des  halb  angezogenen  rechten  Beinos 
getretuu,  düäbeu  i'uß  mit  gebogenen  Zohon  dun  Boden  nur  leicht  berührt  Und 
«ibmid  dort  die  Xleidnnfr  fiwt  ftdtenloB,  in  d«i  SSninen  nnr  wenig  abgdiobeii 
die  Körper  eng  unigiebt,  ohne  gleichwohl  deren  Formen  nnd  Bewegung  dnxoh- 
filhicn  zu  Ineeen,  treten  hier  bMtimiit  geformte  Falten  auf,  erscheinen  die  bewe^ 
ten  Glieder,  namentlich  die  Beine,  in  der  Trcwandung,  deren  Motive  sie  bestimmen, 
und  ist  der  Stoff  als  solcher,  Mtmnt^li'ioli  in  conventioneller  Weise,  durch  feine 
neben  einander  vei'hiulfnde  ■.'•(iwullnj  Linien  anRfrodriickl.  dnroh  welche  mau  (auch 
in  anderu  i-uiicii^  duu  EÜ'ect  der  weiclieu  Textur  l'eiiicu  Wulieugewebes  wioder- 
ngeben  ttreble.  Und  dafi  aneh  die  Formen  des  Bnmpfes,  Bnsen  vad  LeS>  hier 
'  nngMoh  lehentvoUer  geetaltet  eind,  seigt  eelbet  die  oben  etehende,  utfiriiQll  inr 
Yermittelung  feinerer  Anschauung  sehr  ungenügende  Zeichnung,  sowie  auch  In 
der  Behandlung  der  aul'  die  Schaltern  und  die  Brust  herabfaUenden  Look«i8triUk- 
nen  wenig^'teiis  ein  Anfaiij?  7.xi  naturg-emiißer  Kildting'  des  Haares  gegeben  ist.  Der 
Saum  der  krageaurlig  wiu  bei  der  uegiiietisclicn  Pallas  die  Schultern  unigebenden 
Aogis,  deren  Fläche  bemalt  gewesen  tein  wird,  Kcigt  viele  eingebohrte  Löcher,  in 
denen  Ödhhig«!  oder  QnMies  t4»  En  MBgetwaoht  waren  wie  ein  elieraee  Gor- 
goneion  mitten  nnf  dwreelben.  Aneh  die  Attribute  p  wraigitras  das  der  linken 
Handy  waren  von  En,  wie  ein  Loch  zur  Befeetignng  an  der  linken  Seite  dee  Sita- 
kissens  zoig^t.  T)as  ganze;  Werk  aber  steht  vor  uns  als  ein  Denkmal  der  alten 
Xunet,  welclio  durch  das  Herkommen  in  den  Hauptsachen  gt  bunden,  in  Einzelhei- 
ten bereits  die  ('rsten  Schritte  auf  dt-r  Ijaiin  kd)(•n^ voller  Freiheit  ^ethan  liaf. 

.Zu  dieser  bekleideten  weiblichen  Statue  bildet  als  nadite  mänuliche  eiu  will- 
kommenes Gegenet&ek  dat  Fragment  einee  ein  Xalb  oder  Bind  tragenden  Hermee 
von  hymettlechem  Harmor,  welohee  im  Anfinge  dee  Jahree  1864  anf  der  Oalneite 
der  Akropotie  gefimden  worden  iet  (Fig.  20)^*)  mid  an  deren  eohter  Alterthilm- 
liobkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Die  Gestalt,  deren  gleichmäßig  bewegte 
Anne  anf  der  Einst  die  Füße  des  in  mehrfach  wiederkehrender  Art  um  den 
Naekeu  gelL<jrten  Thiercß  halten,  winl  wahrscheinlich  ganz  grade  aufrecht  g-est;iri- 
den  liabeu  und  war  gewiß  völlig  unbekleid«t.  Ähnelt  sie  hierin  den  oben  bo- 
Hprochencn  Ajtollomitatuen ,  so  scheint  sie  in  der  Durchbildung  des  Nackten  und 
in  der  Weiehheit  eelner  Behandlnng,  eo  weit  man  nach  einer  Zei«tfmnng  nrteiien 
kann»  anoh  dem  betten  Exemplar  jener  Beihe,  dem  Apollen  tod  Tenen  überlegen 
zu  sein,  so  wenigstens  im  B&oken  und  in  den  Armen,  während  der  Hals,  unförm- 
lich lang  und  dick  prcrathen,  an  die  weiii«;  dtirehgebildcten  Formen  dc^s  Halses  jener 
Slatne  erinnert,  llici-  wie  dort  erkennen  wir  alsu  eine  Gn*n"ze  im  Vermögen  des 
Künstlers,  dem  die  schärler  mudeiUi'len  Theilo  besser  ak  diejiiniijccu  gelaugcu, 
deren  Flächenbewogung  feiner  ist.  Auch  der  keilbärtige  Kopf  mii  seinem  breiten 
giinsenden  Munde  und  den  atarren»  boohliegenden  Augen,  den  hSfiUflk  giofaa 
Ohren  nebet  den  Haaren,  welolhe  die  Stirn  in  Biagellöokehnn  umgeben  und  anf 
die  Sofaultern  in  Korkaieherspifalen  herabiyien,  iet  deiqjenigen  den  teneieohen 
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Apollon  kaum  überlegen,  wenngleich  von  etwas  anderem  riiaraklor.  Die  obere 
[iH(lfin;ulic  ist  piiiz  platt  gearbeitet  wie  der  Bart,  scheint  aber,  wüliicnd  dieser 
wohl  beuialt  gewesen  ist,  mit  einer  metallenen  Kappe  fxivi;)  bedeckt  gewesen  zu 
■ein,  auf  deien  Befestigung  ein  mit  Blei  ansgefüUteH  Loch  oben  auf  dem  Kopfe 
Ümirt.  Sehr  boNKkeumrlh  ist  d«r  ünatud,  daS  dar  Köiper  dea  Thim, 
dann  Kopf  nadi  Halgabe  dM  FragmmtB  la  dem  seineB  TrSgen  iria  Tertnnlkli 
•akg,  dem  Kör])er  de»  Mannet«  überlegen  geubeitct  und  in  der  That  nicht  allein 
mit  großer  Treue  charakteristischer  Auffassunfr,  sondern  in  sehr  weicher  und  fei- 
ner Modelliniiif^  aiispefuhrt  ist.  Kino  ähnliche  Erscheinung  von  Ungleichheil  der 
Behandlung  luciiscliliciiuu  und  thierischen  Kurperu  in  ein  und  demselben  KunHt> 
werke  wird  uns  noch  mehrfach  begegnen  und  soll  weiterhin  etwas  näher  erör- 

Von  altertfailinHalwn  Bflüete  stellt  mdi  nahen  dieoe  Btatnen  ab  Slteataa  Mo- 
nomen t  dieses  Knnstsweiges  eine  Ciraliatale  von  pentelischem  Marmor,  weh  he, 

1832  bei  Velanideza  im  nordöstlichen  Attika  gefanden,  jetzt  im  Museum  des  The- 
Renetempels  in  Athen  aufbewahrt  wird.*')  Sie  ist,  ein  schmaler  hoher  Pfeiler 
von  nur  5  Zoll  Dicke,  dessen  MaBe  der  Zeichnung  beigdugt  sind,  das  Grabmal 
eines  Anstion,  wie  uns  eine  Inschrift  an  der  Basis  lehrt,  während  eine  zweite  In- 
Mitift  Ib  ainen  Baade  «mnittolbar  unter  den  Fttka  dar  Satieüigur  den  Hamas 
daa  Ktaattara,  ArfaloUaa»  andriOt,  von  dam  oben  S.  115  gaaprochen  wafdan  wL 
Dia  Yaibindung  der  beiden  Namen,  von  denen  auch  der  des  Aristion  als  Künst- 
lername inschriftlich  beglaubigt  ist,  dahin,  daß  dieser  hier  nicht  denjenigen  dos 
Dargestolltni ,  sfindcru  denjenigen  des  Vaters  des  Aristokles  bezeichnen  solle'*"), 
scheint  ^o\vohl  durch  die  weite  Trennung  der  beiden  Namen  wie  ihin  li  die  ver- 
schiedene Größe  ihrer  ächrift  (s.  Fig.  21;  unmöglich.  Der  Charakter  der  Buch- 
ittlktm  in  diaaar  und  in  ainar  Mdam  Inaolunft  mit  AriatoUaa'  Hamas  aahaist  nklit 
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minder  vnc  der  CharukU-.r  ri'T  Bculptur  auf  den  Au- 
faug der  7  Oer  Olympiadeu  iiiuzu weisen. 

Et  tnrd  niäbt  vielar  Wort«  liedftrfen,  im  mf 
die  Vorsage  dJeeer  im  Teieetan  alten  Stile  geludte- 
neu  Ar1>eit  hinzuweisen.  Diese  Vorzüge  beetehil 
sowohl  in  der  Composition  wie  in  der  Ausführang. 
Die  Composition  anlangend,  ist  die  Haltung  fest  ohne 
Steifheit,  durchaus  wie  freiwillig  und  abaichtHch  ge- 
wtüilt,  die  Figur  ist  aufs  beste  und  unter  einer  sin- 
nigen Abwegung  der  Mieten  dm  Zllifen  in  den 
B«]mMn1iinefngeeleUt(^nfluiSl»nomiBirirfm 
1er  iag<^,  den  aie,  grnde  wie  die  BeJiefe  von  Seli- 
wmt  vellBtSndig  erfüllt,  ohne  von  demselben  bedingt 
zu  erscheinen.  Bchon  daduj  <  Ii,  dnrch  diese«  Ehren- 
tetite,  kräftig  Feierlicbo  und  Farademiißige  in  der 
Haltung  des  taptcru  alten  Mannen  der  attiiKibeu 
Zop&eit  erweckt  dae  Werk  unser  Wohlgefallen; 
djeaee  WolügedUlen  keim  rar  nnelimen,  wenn  wir 
die  gewiMonhefte  Wahning  dee  yinetoBlieiktile  in 
der  krSfkigen,  aber  immer  dem  Granzen  untergeord- 
neten Behandlung  dos  Detjuls  und  der  Fläche  inner- 
halb de«  8trong(?n  und  doch  y.arten  UmrissuR  wahr- 
nehmeu.  Dieser  Umhli  selbst  ist  allerding»  nicht 
ohne  Fehler;  der  Oberschenkel  i&t  in  zu  gewaltiger 
Bxmte  angelegt,  nnd  leine  Linien  TOtenihn  olme 
Abeete  in  die  dee  L^bee,  die  Arme  eind  ein 
zu  kurz,  die  Füße  stehn  in  der  charaktei 
Hchon  mehrmals  bemerkten  Weise,  obgloicli  vor  ein- 
ander '^'Stellt,  beide  mit  der  ganzen  Sohlenfliiche 
auf  dem  Üodeii,  verzeichnet  ist  auch  die  recht«  her- 
abhängende ILand,  welche,  den  erhobenüieu  Iheil 
der  gsaien  Sovlptor  bildend,  die  FUiohe  der  Ksr- 
moifdlBl  OReidit,  nne  der  des  Gebild  gehnoen  it^L 
Bndliefa  ist  in  dem,  ohne  sonderlichen  Aufdruck, 
obgleich  kaum  mit  einer  Spur  des  süßlichen  Lächelns 
des  Apollon  von  Tcnea  gearbeiteten  CeRicbte  das 
Auge  wie  bei  den  älleren  Vasenbildern  und  Münzen 
bei  Profilansicht  dos  Kopfes  fast  wie  von  vorn  geschn  gcbiUet.  Aber  die«e  Verzeich- 
nungen haben  bei  weitem  nicht  dae  BtSrende  wie  die  der  aelinnntiidien  Ketopen, 
nnd  heben  den  guten  Geaammlaindmok  der  in  kräftigen  Fxoportionen  (mir  6  Kopf- 
Uingvn  im  Xürper)  entworftnen  Figor  nicht  auf.  Die  Behändhing  der  HSoihen 
inneriialb  dos  Ümrisses  ist  nicht  völlig  gleichmäßig;  am  naturwahrsten  nnd  ausge- 
fnhrtcstcn  ist.  :vie  am  Apnll^n  von  Tenea,  die  NJTTpmlatur  an  den  Beinen,  wo  be- 
sonder» die  isLnice  und  Enkrl  mit  großem  Fieiti  gearheitel  sind,  aber  auch  der 
Oberschenkel  ist  mit  Verstann  ausgebildet,  und  die  Muüculutur  de»  ÜDterschenkejH 
■elbet  dnrch  die  Beinschienen  hindurch  sorgfältig  angegeben.    Am  aUerfeinsten 
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durchgebildet  sind  auch  hier  die  Fülie.  an  denen  die  Zeben  auiiallend,  fast  ftnger- 
artig  luQg  unü  duQu  gehalten  sind;  kaum  geringer  erscheint  die  Flächenbehand- 
liug  der  Arme,  bei  denen  die  feineren  Modellirungeu  nur  am  Handgelenk  ganz 
Müeii,  iräireiMl  der  Hals  Ub  sa  dem  Grade  ricbtig  ausgearbeitet  iat,  mn  den  Ein- 
dmdi  jler  Kraft  an  machen;  das  Haar  hangt  in  kttrteren  Locken  ftber  der  Stirn, 
m  längeren,  regelmäßig  gewundenen  in  den  Nacken;  der  Bart  ist  keilförmig  and 
sein  Haar  durch  scharfe  Zickzacklinien  durchaus  conventionell  ausgedrückt  Die 
übrigen  Körperthcile  sind  durch  die  RüstunL''  vorhiillt.  wclrlui  noch  nicht,  wie  in 
späteren  Werken,  ab  gleichsam  durchstiicincud  gehaiten,  sondern  in  vollem  Rea- 
lismus als  ein  festes  Metallkleid  gearbeitet  ist.  Diese  Küstuug  besteht  über  einem 
feiogerältelten  Panzerhemd  aus  dem  Harnisch,  der  dorcfa  mit  Löwenköpfen  Ter- 
aarle  Achselklappen  Über  den  Bchnlteni  gehalten,  bis  com  Gürtel  herabreieht,  toq 
dm  abwärts  er  sich  in  einer  doppdtenLage  enbeschlagener  Lederiappen  fortsetat, 
welche  als  beweglich,  obwohl  schützend,  doch  keine  Bewegung  und  Beugung  h^men. 
Bani  kommen  Beinschienen,  ein  enganliegender  Helm  und  die  gewaltige  Lanze. 

Ein  eigene«,  nicht  geringes  Interesse  nimmt  die  durchgängige  Malerei  die- 
se» üeliüfs  in  Ai  -^jiruch,  durch  welche  lange  Zeit  dcHsen  Äbformung  verhindert 
wurde,  bis  sie  der  Energie  der  preußischen  Expedition  im  Jahre  1862  gelang. 
Der  Gmod  des  Beliels  zeigt  Uoth;  die  nackten  Theile  bis  auf  Lippen  and  Augen 
«anm  nngefaibt,  die  Haar»  lasaen  Sporan  Ton  dunkler  Färbung  erkennen,  Helm 
aad  Panaer  waren  enfin-ben  oder  Uaa,  die  Venderangen  anf  dem  letsteren 
varen  mit  jetzt  Tersohwondener  Farbe  bemalt  Eine  Troddel  auf  der  Brust 
iat  roth,  ebenso  das  Gewand.  Außerdem  war  Einiges,  wie  z.  B.  der  Busch 
des  Helmes,  zu  dessen  Befestigung  ein  noch  hinter  dem  TCacken  sichtbares 
länglicheH  Loch  diente,  von  Metall  angetYigt,  so  daß  die8es  gan^c  Kunstwerk 
tuit  höchster  Sorgfalt  ausgetuhrl  ist  und  in  seiuem  ursprünglichen  Zui^taude  einen 
iberaaa  sohmncken  Eindruck  gemacht  haben  muß ,  während  es  zugleich  ein  kost- 
tarss  Bild  der  kernhaften  aber  besobiankten  Ttkchiigkeit  der  alten  Athener  giebt, 
die  Aiiatophaaes  an  den  Marathoukampfem  gegenüber  den  Mannern  und  Jttnglin- 
gan  ttäittt  Zeit  preist,  und  welche  sich  auch  in  den  gleichzeitigen  Vskscnmal erden 
spiegelt.  —  Im* Jahre  1859  wurde  bei  der  Kirche  des  h.  Andreas  nahe  bei  Athen 
die  df-ni  Geg-enstande  sowie  dem  Stil  nach  ganz  ähnliche,  aber  sehr  sehleclit  er- 
üaltt'tieue  obere  ilaltie  einer  zweiten  derartigen  Grab!>tele  frefnnden,  während  bei 
einer  dritten,  der  eines  gewissen  Lyseas,  die  Figur  nur  durch  Mulerei  dargestellt 
gawoauu  in  sein  scheint  ^°). 

Binen  höohat  bedeatendan  Portaehritt  der  Knnst  gegenikber  diesen  Stelen 
aaigt  die  anf  der  Akropolia  geflmdene  nnd  daselbst  anfbewahrte,  umstehend 
(Fig.  22)  abgebildete  ^ ')  Marmorplatte  mit  der  Darstellung  einer  wagenlenkenden 
oder  den  Wagen  besteigenden  Frau  oder,  ihnT  Größe  wegen,  Göttin  in  flachem 
aber  zartbestimmtem  Relief,  welche  ohne  hinreiclienden  G^nmd  für  das  Frag- 
ment einer  Metopeu-  oder  Friesplatte  des  älteren  von  Xorxes  zerstörten  Parthe- 
non gehalten  worden  ist  Ober  den  Gegenstand  iuüi  bich  ohne  vage  Vermuthun- 
gan  kaum  mehr  sagen,  als  was  wir  sofort  ans  4^1^  Zeichnung  sehn,  daß  nämlich 
die  ananithig  jungfräuUohe  Gestalt»  gewift  kein  Jttngling,  wie  neuerlich  Ton  mehran 
SeifeeB  angenonunen  worden  iat,  ao  eben  mit  dem  linken  Pnße  das  Fuhrwerk  be- 
■te%^  Ten  weldiem  %te  nnd  Bad  wohl  erhalten  sind,  während  aie  die  Ziigd  der 
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BoBee,  deren  SobwSnie  in  einem  cigcaen,  aber  aioher  ngehSrigeii  Stüiik  mwk- 
tiegfioh  geftiiiden  amd,  loit  der  Unkeo,  eine  Geifiel  oder  einen  Stecken  mit  der 
raobten  Ibtad  >n  hnllen  seheint.  Desto  größere  Aui'uerksamkeit  verdienen  die 
leider  nicht  unverletzten  Formen,  nnmuntlich  des  Nackten.  In  dem  Umriß  des 
«erstörtt'Ti  Gesichtes,  in  dem  LirifanKMit  des  kräftig-en  und  dorh  schlanken  ITid^'^s, 
in  der  Zcii  linnnp  der  \  orp  su-fcktcu  ^Vj-iuu  lieg'l  cinr  Zarllioii  und  Ffinheii,  die 
erst  b<'i  oli  wietierhuller  ÜeU-uA^huing,  80  sehr  äitj  uul'  den  er^teu  Blick  auiiUlll, 

guiu  genossen  werden  kenn.  Es  ist  das  eine  Eigenüittmlieiikeit  der  Idnienfttli- 
rang,  welehe  nnwillkiirlioh  an  die  Zeidinnng  der  Jnngfimnen  im  Friese  dm  Par« 
thMKm  erinnert,  und  weldie  im  Gobicto  der  iiltercn  Kunst  köohstNtS  noch  einmal, 
niid  atich  hier  mit  geringerer  Feinheit,  ntimlieh  bei  den  unten  zu  betrachtenden 
Keliefen  dts  Ilarpyienmonnni«nt8  von  Xanthos  wiederkehrt.  Ks  lingt  in  dieser 
zarten  (ie»talLun^^  des  Körper! icheu ,  in  diesem,  wmD  ein  treili(  h  uit  arg  gemiß- 
braucbtes  ^\  un  erlaubt  ist^  Ätherischen  im  Gegensätze  zu  der  kiaftigeren  und  zum 
Theil  derberen  fttlle  der  Konnmente  dorÜBdier  Konat  ein  geistiges  EIsmeBt»  wel- 
ches der  e^enthnmUeh  idealen  Sacbtnng  der  nttisohen  Knnat  entapneht  Djesea 
geistige  nnd  ideale  Ifflement  ahnen  wir  hier  fireüiob  noch  aHthr,  als  wir  es  nnd^ 
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wrisL'ii  können,  denn  es  ringt  noeli  niii  der  Strenge  und  Herbheit  der  altertküni' 
iiciien  Kiinstwciäc,  die  besonders  au  der  Behandlung  den  Gewandes  deatlidi  hw> 
Y«ftriit  Dieselbe  ut  Ubenus  fleißig  mid  sorgfältig,  ontanohradet  sehr  genau  die 
Stofle,  den  gans  feinen  Woltenstoff  des  Untergewaades,  der  aur  am  Ärmel  sieht* 
Ilirwird»  den  SGliwaf«r  faltenden  der  Hanptbekleidong ,  die  auf  die  Füße  hinab- 
geht, and  den  leilienar%  scharf  faltenden  des  dreieckig  gelegten  Umwurfes,  (Am- 
pfrhone'  (lor  in  ganz  regelmäßig^e  Falten  freg-lättet,  und  am  Saume  wie  an  dem 
über  den  Ann  hiuigenden,  mit  üinum  Xügelchen  bewhwertt'U  Ziplcl  im  Zickzack 
zurechtgelegt  iist.  Keineswegs  über  fehlt  die  Andeutung  der  hauptRächlichen  Be- 
xttigungsmuüve,  wie  dm  uuiuentlich  uu  den  Fullen  des  iiauplgewandes  sichtbar 
lat,  welehe  dem  Znge  des  aufgestellten  nnd  des  snrncktretenden  FnOes  folgen. 
Wir  baben  also  in  diesem  Belief  eine  ähnliche  Mittelstellong  awischen  dem  alter- 
tbümlidi  Gebundenen  und  dem  anmnthig  Freien,  wie  wir  sie  am  dem  Belief  von 
Korinth  wahrnahmen  und  in  Rellofen  von  Thasos  weiterhin  wiederfinden  werden. 
Obgleich  nun  dies  Relief  ki  iu  bestimmtes  Datum  trägt,  wird  man  doch  kaum 
zweifeln  können,  dasselhc  nicht  unwesentlich  jünger  als  die  Aliationätelei  folglich 
ia  die  zweite  Iliillte  der  ~{)vs  Olyuijiiadcn  anzusetzen. 

Dem  Ötiie  und  den  Maüverhnitmssen  nach  stimmt  mii  dieH^m  ein  zweites 
1859  auf  der  AkropoHs'  gefimdenes  BeüeftNmehstlLok  so  Tollkommen  nberein, 
daft  die  Von  mehren  Seiten  behauptete  Znsammengehörigkeit  beider  Stücke  die 
groifee  Wahrsehetnlichkeit  hat  Bestätigt  sich  dieselbe,  so  wird  man  für  den  in 
dein  neuen  Fragmente  davgestellien  mit  feinem  Chiton  bekleideten  und  mit  dem 
Petasos  bedeckten  bärtigen  Mann  den  Namen  des  Hermes  oder  Theseus  wohl  auf- 
mg'cben  haben.  Da«  Relief,  von  derselben  Sauberkeit  und  Ftnnheit  der  AuRfüh- 
nrng  wie  da.s;enige  der  wagenbesteigenden  Frau,  vou  der»eil)f'n  Frisehc  nnd  Äai- 
viUt  ist  eines  der  üebeuswüi'digsten  Stücke  der  altattischeu  Xuubt  lu  der  ei- 
geathümlichen  Haartracht,  welche  dem  Manne  und  der  Frau  graiMinaam  ist  und 
dis  auch  sonst  nioht  selten  wiedwkehrt,  bat  man  neuerlidi  gemeint  den  viel- 
geraohten  Xrobjlos  der  alten  Athener  gefimden  au  haben,  doch  scheint  sich  diese 
Ansieht  nicht  zu  bestätigen 

In  ungeteihr  diese  Zeit  mag  auch  ein  Relief  agonistischcn  Inhalts  von  einem 
kleinen  Altar,  der  nördlich  unter  der  Akropolis  gefunden  ist,  zu  Hotxen  sein,  wobei 
indessen  nicht  verschwiegen  werden  ilari',  d;ili  derselbe  vun  dem  Verdacht,  nur 
nachgeahmt  alterthümlich  zu  sein,  nicht  ganz  frei  ist.  Abgebildet  iu  der  Arch. 
Z^.  T.  1849.  Taf.  11  1.  Der  Gegenstand  ist  eme  Kranaung  des  siegreichen 
lOtharoeden  Apollon  durch  Athene  im  Baisein  der  Artemis  und  Leto,  also  verwandt 
den  nicht  seltenen  nachgeahmt  alterthäraliohen  Beliefen,  in  denen  dem  siegreichen 
Apollon  von  Kik«  libirt  wird,  aber  anch  dem  weiterhin  SU  besprechenden  thasi* 
f»eheu  Relief.  Das  Relief  ist  sehr  flach,  aber  trotzdem  von  der  größten  Genauig- 
keii  der.  Zeichnung  und  von  schneidender  Schärle  des  Umrisses,  welch*?  jedo<'h 
eine  flieüende  Behandlung  den  Nackten,  besonders  an  den  Armen  des  Apollun  nwl 
der  Athene  nicht  ausschließt.  Mancherlei  Eigenthümlichkeiton,  so  die  Starrheit 
dar  Hut  graden  Gesiohtslinie,  wnlstartige  Partien  in  der  Glewandung,  die  im  Übri- 
gn  in  BerSoheni  Arobaismus  gearbeitet  is^  machen  die  V^rgleicbang  dieses  Bel^fs 
■it  iigeiidwelciien  anderen  Werken  schwer.  Bemerkenswerth  ist  die  Ungleichheit 
in  der  Bntwiokaluag  der  Formgebung,  wekhe  nicht  allein  awischen  dem  Nackten 
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and  der  Bekleidung  hervortritt,  sondern  auch  noch  darin,  daB  die  Augen  bei  Pro- 
fflMMiWit  des  KopfM  in  der  Yoidcraii^t  gegeben  ond  in  oinen  MllHaMn  spürn 
Wmknl  g«MeIlt»  dal  die  anf  die  SobnUern  heraidiangenden  Hurfleohien  ¥60%  ^ 

gelmüßig  in  der  Bflhneckenlinie  gewunden  sind,  während  die  übrigen  Haarpartien 

und  die  Flammen  an  den  "Fackeln,  welche  Artemis  hält,  mit  freier  Leichtigkeit 
behandelt  erscheinen.    Andere  attische  Reliefe  alterthümlichen  Stil«,  aber  schwer- 
lich alterthiimlichcr  Entstehung  sollen  weiterhin  bei  den  hierdtiacb-archaiaUachea 
Monumenten  behandelt  werden. 
Ane 


d)  Hellas  oder  Nordgriechenland, 

wo  wir  besonders  Theben  in  diesem  Zeitraum  in  die  Kunstgeschichte  eintreten 
Bähen,  ist  uns  wenig  Bedeutendes  von  Monumenten  der  älteren  Kunst  erhalten; 
am  bekanntesten  durch  Abgüaae  i^t  eine  bisher  nur  belir  ungenügend,  in  Fig.  23 

dagegen  nach  einem  Abgub  abgebildete,  in 
Ordiomenos  geftudene,  aber  nndi  der  In* 
adirift  von  einem  nftTienhen  XttnaÜer  Alzenor 
gearbeitete  Grabstele  ungefähr  der  Art,  wie 
die  des  Aristion  mit  der  Darstellung  des  Ver- 
storbenen in  flachem  Relief,  der  jedoch  nicht  in 
Wattentracht,  sondern  im  weiten  Obergewande 
mit  der  Schulter  auf  einen  Ötab  gelehnt  dasteht, 
Ton  einem  Hunde  bni^eitet»  dem  e 
ioliraoke  Toriiflt  Dm  Bdfief  mt 
ger  gehalten  als  dasjenige  der 
steht  aber  in  der  Modellirung  keineswegs  hin- 
ter jenem  zurück,  ist  ihm  vielmehr  fast  durch- 
weg überlegen.  Sehr  geschickt  ist  die  Schul- 
ter, für  dereu  volle  köri)eriiche  Bildung  das 
HnlHial  nibht  MBrdefato,  perspeottwiMh  gebil- 
det in  ftinen  Andentnngen  enf  der  Fttolie  die' 
Musculatur  des  krKfl%en  Haleee  und  dee  Ar> 
mes  hfiji^it^f^t  und  in  diesem  selbst  eine  Haupt- 
ader  angegeben,  sorgfältig  und  wohlverstanden 
der  Körper,  besonders  die  Beine,  wie  durch- 
scheinend in  die  Falten  des  langen  Gewandes 
hineiogeneidinet,  trefflidk  organiaiit  der  Fnf 
dee  ttbefgeeohlagenin  Unken  Beines,  nnd  die 
Unke,  den  Stab  flMiende  Hand,  natikrUch  und 
angemessen  die  ganae  Stellung,  in  der  m6k 
ein  Ausruhen  mit  einem  Anflug  von  Ermat- 
tung ausspricht.  Kur  der  rechte  Arm  ist  et- 
was steif  gehalten,  die  Hand  uugeactiickt  ge- 
dreht, der  rechte,  in  die  YoidenmeiGlifc  ge- 
atoUfee  FnS  aehr  eigwthttmKwh  nnd  nnaoMn 
dM  G«wind  aU  n  mlmiÜBff  in 


Flg  23.  Grabstele  von  Orcbüuienos. 
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glatte  Falten  gelegt.  Das  Motiv  der  Compo»ition  ist  voll  traulicher  Naivetät, 
sehr  naiv  die  Stellang  des  übrigens  vortrefflich  gezeichneten  und  fein  modellirten 
Hundes,  der  den  Rahmen  des  Reliefs  benutzt,  uro  sich  an  iiiiu  aufzurichten  und 
der  den  Kopf  in  allerdings  fehlerhaft  ausgedi'ückter  Weise  herumdreht,  was  sich 
ganz  ähnlich  auf  dem  xauthischen  Harpyienmonuraente  wiederholt.  Der  Kopf  des 
Mannes  ist  oben  glatt  gearbeitet  und  war  vielleicht  mit  einer  aus  Metall  gearbei- 
teten Kappe  bedeckt,  unter  welcher  die  Haare  in  regelmüßig  gedrehten  kleinen 
Locken  hervortreten.  Das  Gesicht  zeigt  im  Auge  die  gewöhnlichen  Fehler  der 
Zeichnnng,  im  Ausdruck  ein  leichtes  aber  nicht  grinsendes  Lächeln,  das  hier  aber 
durch  die  Composition  gerechtfertigt  erscheint. 

So  mannigfaltig  interessant  aber  auch  das  Relief  sein  mag,  auf  den  Stand 
der  Kunst  an  seinem  Fundorte  läßt  es  um  so  weniger  einen  sichern  Schluß  zu, 
als  68,  wie  bemerkt,  nicht  von  einem  einheimischen,  sondeni  naxischen  Künstler 
gearbeitet  ist,  der  um  die  Mitte  der  70er  011.  gelebt  haben  muß. 

Reichlicheres  Material  dagegen  haben  wir  wiederum  aus 

c)  Oroßgricchenland  und  Sicilien, 

von  welchem  letzteren  namentlich  zwei  wenn  auch  nur  in  ihren  unteren  Hälften 
erhaltene  Metopen  eines  Tempels  der  unteren  Stadt  Selinunt  vorliegen,  von  denen 
eine  in  Fig  23  mitgetheilt  ist.  Der  Tempel,  dem  diese  ohne  Zweifel  Kämpfe  der 
Götter  mit  den  Giganten  darstellenden  Metopenplatten  angehörten,  in  Serradifalcos 
AntichitA  della  Sicilia  vol.  2,  tav.  27  mit  F.  bezeichnet,  trägt  freilich  kein  Datum 
seiner  Erbauung,  noch  läßt  er  ein  solches  innerhalb  engerer  Grenzen  berechnen, 
wie  der  älteste  Tempel  auf  der  Burg;  da  er  aber  namenllich  schlanker  gebaut  ist 
als  jener  älteste  Tempel,  und  so  ziemlich  mit  dem  großen  Tempel  von  Paestnm 
und  demjenigen  der  Athene  auf  Aegina  übereinkommt,  so  werden  wir  schwerlich 
»ehr  irren ,  wenn  wir  seine  architektonischen  Sculpturen  ihrem  Stil  gemäß  mit 
denen  Aeginas  ungefähr  gleichzeitig,  nur  gewisser  Merkmale  wegen  wohl  noch 
etwas  jünger  ansetzen.  * 
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Das»  yorsteliPTtd  mitgetheilte  Metopeubi-uclihtürk  ;ius  KalktufT  werden  wir  auf 
Athenes  Kamp!'  gegen  KTikfilarios ,  das  andere  mit  einiger  Wahiveheinlichkeit  anf 
den  der  ArteiuiH  ge^^n  Uration  oder  auch  der  Uere  ^^ea  oiaen  andern  Giganten 
bttnehn  dtlifeiL  In  diewr  iat  der  Gegner  der  lang  gewaudetoii  GSttw  anf  ein 
Knie  nieda^geetant^  mid  die  ZntShimmg  mSam  Beine  erinnert  in  anffidtondem  IfaüBe 
an  diejenige  in  den  Beinen  der  Mednaa  in  der  mnen  alteaten  Hetope  (e)»an  B.  87) 
ohne  Töllig  eo  sehr  verzeictuMi  m  sein.  Der  Oogner  der  Ambene  dagt;gen  ist  in 
zipinlich  »chwoTiirrfdler  Tknre^mg  rücklings  niedergeworfen  und  streckt,  während 
er  sich  mit  (h-.m  linken  Ellenbogen  aulWtützt  und  der  Helm  ihm  vom  Haupte  fallt, 
die  üechte  gegen  die  Götdn  empor,  welche  ihm  aui'  das  Bein  tritt  und  die  wir 
nns  die  Lame  gegen  seinen  "Süb  ec^wü^end  m  denken  haben.  Aneli  ihm*  an- 
drSagenden  Bewegung  fehlt  ea  nidit  an  Bohwnng  ond  Leben,  obwohl  «ie,  öhavak' 
teriatiadh  fllr  diese  Kmistentwidcelnng,  mit  dem  reohtan  FnBe  platt  anf  dem  Bo> 
den  steht  Sehr  merkwürdig  Isl  an  diesen  Hetopen,  und  gaaa  beeonders  an  der 
hier  atisgehobenen,  die  Freiheit  der  Gewand behandlung,  welche  in  ihren  bewegten 
Faltan  gegen  diejenige  in  den  aeginetischen  Giebelgruppen  nicht  allein,  sondern 
auoU  in  der  Gruppe  der  Tyrannenmörder  sehr  abedckt  und  einen  weiten  Fort- 
■elritt  der  Knnat  beaeiohnet,  der  ans  awingt  diesen  Wecken  ein  jüngeres  Datum 
aaanwelsen  als  aof  wekhea  wir  ans  dar  ftberans  alterlMm!üch«i,  nnaohönen  Be> 
hwnHInng  des  Gesichtes  nnd  der  ungesduokteii  Darstellung  von  Bart  vnd  Haar 
(s.  Fig.  24  a)  schließen  würden.  Die  hier  besonders  deutlich  hervortretenden  ün- 
gleichniäßigkeitcn  in  diin  Fortschritten  der  Xiin^t  bieten  ein  beaohtenswerthes  Mo- 
ment der  Kniwickeiuagsgeschichte  und  der  Monumenialkritik. 

Von  Großgriechenland  haben  wir  nur  noch  viel  Geringere«,  m  namentlich  eine 
ans  Lokris  stammende  Bronz^tatuette,  abgebildet  in  den  Monmnenten  des  Institate 
für  ar«h.  Gm,  i,  ih  (jgl  Annali  2,  8.  12  £),  welehe  in  nngefiOur  der  Stellang 
daateht,  die  wir  in  den  KaehbÜdiaigsn  des  Apollon  Ton  Kanaohoa  kennen  gelernt 
haben  und  in  der  oben  erwähnten  Bronze  im  Louvre  wiederfinden  werden.  Je- 
doch ist  diese  lukrkclie  Statuette,  die,  nach  einem  in  ihren  Kopf  eingebohrten 
Loche  zu  sehliessen,  ein  Leuchterltiß  ntler  Lampadcphor  gewesen  zu  sein  scheint, 
bedeutend  alterthümlicher  udur  wemgttteu.s  rulier  als  die  Bronze  im  Louvre,  und 
gewiß  zu  unbedeutend,  um  als  Repräsentant  der  unteritalisoheu  Kun»t  irgend 
einer  Bpoohe  diraen  an  können. 

Denmaohst  besitaen  wir  ans  Paestom  Toa  «nem  späteren  Tempel,  dem  ein 
£lteree  CrebSIk  etwa  deF  ZeitranniK  der  60er — 70er  011.  aufgesetzt  ist,  einige  Mo- 
topenfragmente ,  die  aber  in  der  Art  v(;rstümmell  sind,  daß  man  den  Giegenstand 
von  nur  einer  derselben,  angeblieh  Tluixos  auf  dem  Widder,  erkennen  kann"). 
Ik'greiflicher  Weit^c  aind  unUir  solchen  Umstunden,  besonders  Abbildungen  gegen- 
über, feinere  Studien  des  Stiles  nicht  wohl  mögUch. 

Desto  besser  erhalten  iat  dagegen  ein  Monument  griechisoher  Knast  in  Ifittel^ 
italimy  die  in  Jig,  26  abgebildete  Relief^ilatte  ans  Arioia  in  Latinm,  för  welche 
verschiedene  Erklärungen  versucht  sind^^).  Die  einzig  richtige  erkennt  Orestes 
als  Bücher  seiner^  Vaters,  Avelclier  so  eben  Aegisth  niedergestochen  hat  und  un- 
schlüssig vor  d(;ni  ^lutterniorih:  von  Klyt-aenuiestra  \\■'''r^"■h reitest,  die  ihm  die  Hand 
^vic  Ix-siüiftigend  auf  die  bcliulier  legt,  während  min  mm  uumer  gezücktes  Schwert 
und  tmiu  zuiuckgowondetes  Haupt  uns  errathen  lassen,  dafi  er  die  Bache  seines 


Digitized  by  Google 


1184.1 


DIK  KRIUXTENRN  MONUIIKNTK  AUS  DEX  60eR  UND  70eR  OU 


147 


Fig.  25.  Orcslcurelicf  vüd  Aricia. 


Vaters  durch  Tödtung  auch  der  Mutter  vollenden  werde.  Hinter  KlytaemneHtra 
ist  Elektra  zu  erkennen ,  während  die  an  beiden  Enden  befindlichen  klagenden 
Weiber  Dienerinnen  des  llauHCs  sind.  —  Daß  der  Stil  dieses ,  jetzt  im  Museum 
Deispuig  in  Palma  auf  Majorca  befindlichen  Reliefs  echt  griechisch,  nicht  etruskisch 
»ei.  ist  80  gut  wie  seine  echte  Alterthünilichkeit  sofort  nach  dessen  Bekanntwerden 
erkannt  und  nie  liezweifelt  worden.  Ks  i.st  auch  in  der  That  vollkommen  in  der 
Weise  der  originell  und  selbständig  mit  beschränkten  Mitteln  arbeitenden  alter- 
thümlichen  Kunst  gemacht,  in  jener  Weise,  die  einen  Theil  ihrer  Intentionen  treff- 
lich darzustellen  aber  das  Ganze  nicht  durchzuführen  weiß.  So  ist  der  Austlruck 
des  von  gewullsamen  Tode  todtlich  verwundet  hingestürzten  Aogisth,  der  die  her- 
vorquellenden Eingeweide  mit  der  lland  ergreift,  durchaus  vortrefflich;  besser  ge 
dacht  als  ausgeführt  dagegen  ist  die  Crruppe  des  Orest  und  der  Klytaemnestra;  denn 
das  Moment  der  Zögerung  und  des  S<hwankens  in  Orest«  Handlung  ist  nur  sehr 
unvollkommen  zur  Anschauung  gebracht  und  nimmt  sich  wie  ein  entschiedenes 
Wegschreiten  aus.  Kaum  hesser  ist  die  Handlung  Elektras,  die  ihre  Theilnahme 
doch  nur  durch  einen  ziemlich  banalen  Gestuh  der  auf  die  Hnist  gelegten  Hand 
darthut.  Der  Sc  hrecken  und  die  Klage  endlich  der  kleiner  als  die  Hauptpersonen 
gebildeten  Dienerinnen  ist  ebenfalls  unvollkommener  dargestellt,  als  wir  von  ejner 
zur  Freiheit  gelangten  Kunst  erwarten  würden.  In  den  Umrissen  der  Zeichnung 
liegt  die  ganze  Strenge  und  Herbheit  der  älteren  Kunst,  obwohl  selbst  die  ganz 
originelle  Stellung  Aegisths  gut  durchgeführt  ist;  die  Flächenbehandlung  zeigt  na- 
mentlich in  den  Gewandungen,  in  denen  die  Verschiedenheiten  der  Stoffe  sorgfaltig  ge- 
wahrt sind,  großen  Fleiß  und  ein  nicht  gewöhnliches  Vorständniß,  welches  jedoch 
zu  einer  streng  richtigen  Darstellung  der  Wendungen  innerhalb  der  nackten  Ober- 
körper Orests  und  Aegisths  nicht  ganz  ausreichte.  Die  Haare  sind  völlig  in  der 
oonventionellen  Manier  der  arctiaischen  Kunst  gearbeitet,  und  in  den  Gresichtem 
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sind,  namentlich  bei  den  klagenden  Dienerinnen,  hö^'hstPiia  die  ersten  Keinie  see- 
ÜHchuu  AluidruckK  bemerkbar.  Leider  8teht  dies  Monument  griechischer  Eiutöt  iu 
Mittelltalien  zu  vereinzelt  da,  um  uns  ein  bestimmtes  Urteil  über  das  Datum  seiner 
Entstehung  zu  erlaaben;  ist  aber  die  Kunst  in  den  Teischiedenen  Localen  nur 
halbw^  und  emigatinaßeii  gleiobmifi^  fortgßncSknMtßO,  ^ras  irate  aller  DiffiBMOiieii 
dennoch  der  Fall  ist,  so  werden  vir  die«  Bdief  kanm  andera  al»  ans  der  Mitte 
der  70er  Olympiaden  datiron  fiinTen. 

Wiederom  nur  eine  geringe  Ausbeute  gewähren  uns 

f)  die  Inseln  des  Arehipelagns. 

wdcbe  iUaigei»  anoh,  wie  geeehn  haben,  in  der  KitaiBtlergeeehiolite  und  in 
sonstigen  litterariachen  ÜbeiÜaftmngen  in  da  Zeit,  von  der  irir  reden,  venigw 

bedeutend  dastehn.  Ganz  leer  aber  gehn  wir  auch  auf  diesem  Gebiete  nicht  aus. 
Auf  der  Insel  Melos  ist  eine  niclit  unbetniditliche  Anzahl  von  Terracottarelieftm 
von  verschieden  abg-ostufter  Alt^'.rüuiialichkeit  und  von  geg-enstandiich  zum  Theil 
.Hehr  hervorragendem  Interesse  im  Laufe  der  letzten  Menscheualier  zu  Tage  ge- 
kummeu.  Schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  nicht  selten  besprochen  sind  ihrer 
swei,  dem  ohenbeaproehenem  aeginetiMihfiii  stÜTerwaadte  vnd  aneaaiiBengehüwiide 
mythologisolien  Inhalte :  Bellerophoa  die  Chimaera  bekSmpfend  ond  Penens  die  Me- 
dusa enthauptend,  von  denen  das  letztere  probeweise  in  Fig.  26  unter  a.  repro- 
ducirt  ist.  Die  beiden  mythologischen  ßeliefe*'),  die  mit  einander  dnrchans  tiber- 
einstimmcn,  Rind  ansgezeiclmet  diireli  ein  strenges  Lineameut  und  eine  große  Knapp- 
heit, fast  Scbiuachtigkeii  der  Formen,  machen  jedoch  durch  die  Eesiiinmtheit  und 
überzeugungsvülle  Sicherheit,  mit  der  sie  modelUrt  sind,  einen  aitgenehmen  Eiu- 
draok.  Sie  aiiid  weniger  hart  nnd  adinig  ala  das  ihnliolie  Belirf  Ten  Aegina,  d»* 
für  aber  aneb  ohne  den  Anadnudc  großer  XrSfti^adt,  die  aiob  besondere  in  dar 
Bildung  des  Greifen  auf  jenem  Relief  knndgiebt  Die  Gegeastande  eitlbrdem  kanin 
eine  Erkläning,  der  Kampf  Belieropliuns  mit  der  Chimaera  ist  ans  Homer  bekannt. 
OTid  <\Ig  Enthauptung  der  Medusa,  aus  deren  Habe  Ohrysaor  hervorspringt,  gehört 
v.u  iU;u  Lieblingsthematen  der  allen  Kunst,  namentlich  auch  der  VtiHonmalerei. 
Dagegen  wird  über  den  Gegenstand  eines  dritten  EeUefs  von  Aleios'^^  Pig.  25  b. 
eine  knrae  EriSrtwnng  erfecdedich  nein.  Dasselbe  beaieht  aioh  auf  eise  ven  ArH 
stoteles  bewahrte  Anekdote  ans  dem  Leben  des  Alkaeoe  und  der  flapphe,  welehe 
nooh  einmal,  und  zwar  in  einem  durdi  die  Beieobnfl  der  Namen  die  Deutung  be- 
stätigenden Vasenbilde  dargestellt  ist.  Alkacos  Hebte?  seine  schöne  und  geniale 
Landsmännin,  nnd  soll  sie  einmal  mit  d(>n  zärtlich  versehämten  Worten:  „I>u 
dunkeihx  kige ,  keus(  he,  sitßlächelnde  Sappho,  ich  möchte  dir  gern  Etwas  sagen, 
doch  hall  mich  Scheu  zurück",  angeredet  haben,  auf  welche  er  von  der  Dichterin 
eine  spföde  osd  etwas  solinippiBohe  Antwort  erhielt  in  den  Worten:  „Wenn  dich 
eine  edle  nnd  sfibone  Sehneooht  triebe,  nnd  ninht  die  Znnge  etwaa  BSoes  aagw 
wollte,  dann  wttide  dioh  meht  Scham  daa  Ange  niedersddagen  heifient  sondern  du 
würdest  sprechen,  was  gerecht  ist." 

Diese  Scene,  um  (i(!ren  liistorische  Authcntie  wir  uns  eben«n  wenig  zu  küm- 
mern brauchen,  wie  man  die  angeführten  Verse  unter  die  Fragiüeiite  des  Alkaeos 
und  der  Sappho  aufnehmen  sollte,  ist  es,  welche  der  Verfertiger  un&cros  Keliefs, 
nnd  awar  meistsrlicii  «nefedrüldct  hat  Alkaeos,  als  efanamer  Bürger  gokleidet. 
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hat,  in  einer  Stellung,  welche  an  die  des  Mannes  auf  der  orchomenischen  Grab- 
fttale  anflUlend  erimiert,  auf  Minmk  Stab  gelehnt^  d«m  Saitanspiel  d«r  S^pho  sa- 
gehort,  da  ergnül  Dia  die  Liebe  und  er  fa£t  die  Lder  dar  «ehSnea  Diohtarin, 

um.  ihr  Spiel  zu  unterbrechen:  ,4ch  möcht'  Etwa»  sagen!"  Sie  aber  sieht  ihm 
grade  nnd  ruhig  in  doB  etwas  fj^onuig-te  Gericht  und  .  obg'ltjicli  sie  ihr  vnUes  Spiel 
unterbrochen  und  die  lve(  ht<!  iiiii  (iem  Flektrou  gesenkt  hat,  hngf^rt  oder  klimpert 
sie  mit  der  Linken  iu  den  Sailen  iort,  zeigt  also  offenbar  nur  halbe  Thoilnahme 
und  eine  gewisse  Cterii^^hätzung  für  Alkacos'  Worte,  und  deutet  dadurch  sehr 
ftthlbar  die  oben  mitgetbeilte  Antwort  an.  Man  ttberaetw  sich  dieae  Bitnalion  nur 
einnud  in  d^  entspreohendm  ntodemen  TeriiiltDiBia,  anbatitaire  lär  die  l«£erspie- 
lende  Sappho  eine  junge  Dame  am  Clarier,  die  bei  einer  ähnlicheu  Anrede  etliobe 
leicht  liinppwoHbno  Arpcggien  greift,  und  raan  wird  sich  schnell  überzenpren.  wie 
unser  Künstler  bei  der  plasUaoheu  Wiedergabe  der  Anekdote  den  Kagel  auf  den 
Kopf  getroflen  hat 

Dem  Stile  nach  unterscheidet  sich  dies  Relief  von  den  beiden  anderen  wesent- 
liob  dnrdk  breite  und  Tolle^  aelbst  ein  wenig  schwere  F<ffmen  nnd  eine  Tiel  sorg- 
fiatigera  DetailbOdiing  beeondera  in  den  Gewändern.  Daa  Alterthttmliche  tritt  hier 

in  seiner  letzten. und  mildesten  Gestalt  auf,  und  liegt  eigentlich  nur  noch  wie  ein 
Hauch  auf  den  Formen,  weh  In;  durdi  eine  gewisse  Sl^irrlunl  sich  von  denen  der 
vollendeten  Kunst  nntersciieiden.  Ein  festes  Dalum  können  wir  diesem  Kunst- 
werke schwer  üuweiHen,  denn  die  Lebenszeit  der  dargestellten  Personen  (die  Mitte 
der  40er  CIL,  etwa  das  Jahr  600  v.  Chr.)  kann  uns  nicht  fuhren,  da  !C^iemaud  dies 
Belief  auch  nur  annSherongaweiBe  in  dieae  Zeit  aetaen  wird »  da  vielmehr  ofimber 
«ine  lange  Friat,  ja  gewiß  mehr  ala  ein  Jahihnndert  TerflieSoi  mußte,  ehe  emt 
aolche  Anekdote,  wie  die  hier  dargeatellta,  in  popnl&ran  Umlaof  kmonnen  nnd  an 
plastiBcher  Darstellung  reizen  konnte?. 

Von  knnstgeschichtlich  noch  größerer  Bedeutung  als  die  bisher  beK])r(iclienen 
sind  zwei  weitere  melische  Thonreliefe,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  hekaunt  ge- 
worden sind,  und  von  denen  das  eine,  tmgleich  alterthümlichere  in  Fig.  27  nach 
der  Abbildung  in  den  Ifon.  detP  Inai  VL  iav.  57  wiedergegeben  iai**) 

Yerwandt  mit  mdur  ala  einon  Yaaengemfilde  dea  gleidien  Gegenatmidea  neigt 
uns  diea  dnrohana  mit  bunten  Farben  bemalte  lielief  die  Begegnung  der  Kinder 
AgaTOcmnons  am  Grabe;  ihres  Vatci-s.  Dieses  ist  durch  eine  anthemienhekröntc, 
anf  flroi  Stuten  sielieinic  Stele  mit  der  verletzten  und  verschriebenen  Inscliritl: 
^jijyufuefili'ov  charakterisirt ;  aul  der  obersten  Stufe  sity.t  in  tiefe,  aber  stille 
Trauer  versenkt  Elektra,  deren  Name  in  der  dorischen  Form  ^Al€7ctff[a  beige- 
8<diriehen  iat,  welohe  amn  Grabe  gekonmea  itt,  die  Todtenapende  auaangießen, 
wie  die  neben  ihr  atehende  Kanne  heaeiigt  Sie  iat  begleitet  Ton  dner  atten 
Dienerin  oder  Amme,  welche  tdoh  nach  dem  Gesicht  mit  der  haagenden  Unter- 
lippe zu  schließen,  rückhaltloseren  Klagen  Uberläßt  Elektra  gegenüber  steht 
der  eben  zu  Pferd  von  Fhokis  h<'r  in  Begleitung  des  Pylades  und  eines  da^  Ge- 
päck tragenden  Dieners  angekommenen  Orestes,  in  der  Stellung  ruhiger  Anrede, 
den  rechten  Fu£  auf  die  zweite  Stufe  gestellt,  den  Ellenbogen  aufs  Knie  gestützt, 
mit  erhobener  Hand  ann  Wert  begleitend.  Die  Erkennung  der  Geachwiatar  hat 
effsnbar  noch  nieht  atattgrihnden  nnd  noob  behemoht  elegiadie  Stille  anatatt  der 
bald  herrarbredienden  Leideneohaft  die  ganae  daigeatellte  Scene.  8o  wie  aber 
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Fig.  27.  Orestes  and  Elcktxa,  Terracuttarelief  von  Melos. 


diese  ihren  klaren  Ausdruck  gefunden  hat,  ho  sind  die  handelnden  Personen  treff- 
lich charakteriHirt.  Im  Costütn  ist  einiges  Eigene,  besonders  das  enganliegende 
feinfaltige  Gewand  der  Elektra.  Es  ist  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  daß 
eia  Eintluü  der  attischen  Tnigoedie  in  dem  Monumente  «o  wenig  nachzuweisen, 
wie,  seinem  dorischen  Ursprünge  gemäß,  vorauszusetzen  sei,  daß  man  als  seine 
Grundlage  vielmehr  ältere  Poesie  anzunehmen  habe,  deren  Geist  auch  der  reife 
und  schon  bis  zum  Ausdrucke  der  Seelenstimmung  durchdrungene  Archaismus  der 
Formen  entspricht.  Wie  derselbe  sich  in  der  Zeichnung,  ganz  besonders  des 
schlanken  Pferdes,  dem  Perseus-  (und  dem  entsprechenden  Bellerophon-)  Relief 
(Fig.  26a.)  anschlioxsst,  ist  näher  nachzuweisen  überflüssig,  ein  genaueres  Datum 
aber  für  dies  Kunstwerk  zu  berechnen  schwerlich  möglich,  da  wir  über  den  Grad 
consenativen  Festhaltens  am  Alten  oder  der  Rasclilicit  der  Entwickelung  der  Kunst 
in  einem  Orte  wie  Melos.  von  dem  keine  größereu  Reihen  von  Monumenten  vor- 
hin ,  naturlich  im  Dimkein  sind. 

Von  Ten  OS  ist  nur  ein  stilistisch  nicht  besonders  hervorragendes  Tcrracotta- 
relief  bekannt,  die  thebanische  Sphinx  darstellend,  welche  einen  geraubten  Knaben 
in  den  Klauen  trägt,  mitgetheilt  \^on  Siackelberg  in  seinen  Gräbern  der  Hellenen 
Taf.  5f).  Nr.  1;  dagegen  ist  auf  Thasos  neuestcns  (1864)  ein  Fund  gemacht 
worden,  welcher  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  zu  den  allerbedeutend- 
»ten  gehört. 

Es  bandelt  sich  um  das  in  Figur  28  wiederholte  in  das  Museum  des  Louvro 
versetzte  Marmorrelief,  welches ,  wie  in  einer  vorzüglich  eingänglichen  and  an 
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feinen  Bemerkungen  reichen  Besprechung  von  Michaelis  in  der  Archaeol.  Zeitung 
von  1867  Nr. 2 17»")  mit  Recht  gesagt  ist,  der  Epigraphik  (durch  seine  Inschriften), 
den  Cultusaltorthümern  (durch  seinen  Inhalt  und  den  der  Inschriften)  und  der 
Kunstgeschichte  (durch  seinen  Stil)  gleiches  Interesse  bietet  Indem  wir  das  rein 
Epigraphische  oder  Palaeogruphische  auf  sich  beruhen  lassen  und  in  Betreff  de« 
Interesses  für  den  Cultus  nur  bemerken,  daß  die  Inschriften  Opfervorscluriften  an 
Apollon  den  Führer  der  Nymphen,  an  diese  und  die  Chariten  enthalten,  wenden  wir 
uns  dem  Gegenstände  und  dem  Stile  zn. 


Fig.  28.  Apollon,  Herme«  und  die  Nymphen,  Relief  von  Thaaos. 


Was  die  dargestellten  Personen  anlangt,  nennen  die  Inschriften  Nymphen  (die 
man  durchaus  nicht  als  Musen  zu  vcrstehn  braucht),  Apollon  ihren  Führer,  und 
Chariten;  dazu  gesellt  sich  in  unverkennbarer  Figur,  in  den  Inschriften  nicht  ge- 
nannt, Hermes.  Auch  Apollon  ist  unverkennbar;  welche  von  den  acht  dargestellten 
Frauen  aber  als  die  Nymphen,  welche  als  die  Chariten  zu  betrachten  seien,  und 
ob  man  sich  auf  diese  Namen  zu  beschränken  oder  vielleicht  nach  anderen  für 
einige  der  dargestellten  Personen  zu  suchen  habe,  das  Alles  ist  ganz  ungewiß  und 
bei  der  Unbestimmtheit  der  Attribute  (Blumen,  Früchte  und  Taenien)  auch  schwer- 
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lieh  auszumachen.  Die  Handlung:  scheint  sich  tini  Apollon  zu  drohen,  dem  vier 
Frauen  tolgfu,  von  denen  die  ersU;  ihn  Inkränzt,  während  vier  andere,  wie  von 
Herme-s  lierangei'übrl  und  auf  Apolluu  hingewieiüen  von  der  anderen  Seite  ihm  ent- 
gegenkommexL  Dafi  diese  aehn  Figuren  auf  eilie  breitere  Vorderseite  mit  einer 
mredügen  Hiache  in  der  Mitte  und  anf  die  angrenzenden  Söhmalseiteii  Tertheilt 
mAf  maeht  die  Zeiohniing  dentlidi;  anadriicklich  bemerkt  ad  nur  noch,  daß  die 
InHchrift  in  großen  Buchstoben  über  der  Nische  tThemistokratc.'^  Erotos)  au»  viel 
>p;iterer  Zeit  stammt  Und  auf  eine  Benutsnng  des  Monnmentes  ala  Crrabdenkmal 
hiuuweison  sckeint. 

Dem  Stil  nach  bietet  dieaea  Belief  ein  mericwür^Ugea  und  höcbat  iricbtlgea 
Beispiel  jener  Ün^eiolüint  und  Zwiespältigkeit,  welche  gBwi3uili«di  als  2dchen  der 
aichaiatiachen  Nachahmung  gilt,  während  doch  die  archaiäche  Echtheit  dieses  Monu- 
mentes schon  durch  seine  Inschriften  Uber  allen  Zweifel  erhaben  ist  Am  weni^- 
Hten  entwickelt  in  Haltung,  Uewegung  und  iVirni  erscheinen  die  sämmtlichen 
Frauen,  von  denen  nur  diejenige,  welche  ApoUuu  bekränzt,  etwas  freier  gOBUiltet 
i«t;  üermeH  mit  tteiuer  eckigeu  aber  dennoch  lebendigen  Bewegung  folgt  demnächst 
ond  bildet  den  Übergang  an  Apollon ,  der  wie  im  leisen  Yoraohreiten  flalt 
andiend,  nnd  aioh  räokwendend  in  dieser  kdneswega  einfiachen  Bewegung  eben 
M  trefflich  gelungen  bt,  wie  in  dem  Wurfe  seines  reichen  Gewandes.  Diesem 
entspricht  wiederum  kein  zweiten  in  dem  Kelief  genaiL  So  mannigfaltig  die  Be- 
kleidung der  Frauen,  bald  mit  dem  hlol^en  Chiton,  bald  mit  diesem  und  einem 
Obergewande,  hier  mit  in  seinen  Wellenlinien  angedeuteten)  Wollen-  dort  mit 
glatt  behandelUuu  Leinen^iull  ist,  inui  so  \'crsoLied«'n  di(.■^^e  Kleidung"  getragnen, 
hier  gelüpll,  dort  unberuhrL  gblu<j»eu  w  ird,  doch  geht  in  der  Haupl^aohe  ein  Torm- 
gefobl  dnrdi  die  Gtewandung,  die  ruhig  fallend,  knapp  anliegend,  in  Sokaaokaäume 
gelHochen,  ohne  fireien  Wmrf  und  ohne  BewegongamotiTe  geordnet  ist  Der  beweg- 
tBTB  Mantel  dee  Hmnea  steht  wiederum  in  der  Mitte  awiachen  der  Kleidung  der 
Frauen  und  der  groflartig  angelegten  Gewandung  des  Apollon.  Bei  keiner  Figur 
aber  ist  die  sehwicri^c  Auf^be,  Körper  und  Gewandung-  in  ihrer  AVechs^el- 
k'zichnng  in  Einklang  zu  bringen,  das  (iewaud  zum  Echo  der  Gestalt  zu  maclien, 
reiht  gelungen,  indem  entweder  die  Kitrper  ta.sl  wit'  nackt  in  der  g-leichsam  >*Loti- 
lObcn  Kleidung  daHluim  oder  aber  untur  den  Alasseu  der  selbbtündigeu,  den  j<LÜrpcrbe- 
wegungen  nur  andeutungsweise  folgenden  Gewandung  Twaobwinden,  eineSradieiuung, 
welche  sich  an  den  meisten  alten  Eunatwerken,  Tielleicht  aber  an  keinem  mit  dem 
thasiaehen  Belief  abermnatimmender  wiederholt  als  an  dem  korinthiaohenPeriBtomion 
(oben  Fig.  18).  In  Betroff  der  hervürf,'ehohonen  Ungleichheiten  sagt  Michaelia 
a.  a.  0.  B.  11  sehr  wahr:  „es  ist  eine  Eigenthüralichkcit  der  letzten  Stadien  einer 
wiehon  0  äh ru n  pscpoche ,  wie  sie  die  griechische  Kunst  neit  der  Mitte  dos 
oecli»t«n  Jahrhunderte  bis  gegen  die  Mitt«  des  folgenden  durehzuuiaehen  hatte,  in 
den  einzelnen  Theilen  der  Compunition  ungleich  imd  schwankend  zu  sein was 
daaa  mit  mehren  Beispielen  belegt  wird,  zu  denen  sich  reichliche  Parallelett 
ans  ^ner  ähnlicben  Übergangsepocfae  der  modernen  Kanat  in  Italien  würden  bei* 
hringen  lueen.  üm  ao  eebwieriger  wird  die  Kritik  dea  Schien  und  Kad^eahmteii 
and  um  ao  Tornchtiger  sollte  man  in  derselben  sein. 

Ba  bleibt  uns  nur  nodi  dn  Blick  auf 


Dlgitized  by  Google 


154  iwBEm  aivcH»  w9nraB  cätouL,  [lS8k  118.) 

g)  Kleia»! ien» 

in  deesoi  HanptdonkBMl  dMMr  Periode,  dam  Mgemumto»  Harp/itomoinnMiito  m 
Xuthoe  in-LykieD  ans  Geetaltan  beg^pMn  Warden^  weldw  in  «nfhtteadgr  WeiM 
an  die  eben  betewiiteton  thneitiniien  md  aadeverseits  wieder  an  die  attisolMB  Mono- 

mento  erinnern.  Dieses  Harpyionmonument  von  Xantho^«,  für  welches,  mag  nun 
der  Jsauic  ganz  pansoud  sein  (»der  nicht,  sich  schwer  ein  midercr  wird  finden  und 
einbürgern  lansen,  gehört  zu  den  reichen  Funden,  weiche  Öir  Uharle«  Feilows  im 
Jahre  1838  machte  und  größtentheils  na«^  London  in's  britische  Kusenm  sohafile, 
wo  sie  einen  eigenen  Lyciaa  Saloon,  eine  kleine  Xnnstvelt  für  mk  anafttUen.  Wir 
können  duae,  tob  denen  nodi  keine  Abfaildnng  den  Ton  Ijondon  Bntfetnten  emen 
genügenden  Begriff  gicbt,  nicht  alle  einscin  hier  anfuhren  und  boschreiben'')  son- 
dern mÜJisen  uns  nnf  das  Uarpylenmonnmont  bt'schninken.  welrlics  sowohl  in  Rück- 
sicht auf  -^cin  frcpMistaiiillichcs  Interesse  wie  in  Hezichun«,'  auf  seinen  Stil  «lie  Krone 
der  durch  munclieriei  Monumente  vertretenen  älteren  lyicischen  Sculpturen  bildet, 
gleicbwie  einige  weiterhin  zu  besprechende  weibliche  Gewandstatuen ,  und  ausser 
ihnen  Beliefe,  die  wenigstem  nun  Theil  ittr  Frieoe  von  einem  aentSrt  geftmdenen 
terapelartigen  Gebinide  gelten  dürfen,  die  Enme  Ton  niobt  wenigen  Beaten  dieaea 
Landen  ava  der  bltthendaten  Knastzeit  darstellon. 

Das  llarpyienmonument  also,  welches  die  ne- 
benstehende Abbilduiitr  in  seiner  Gesammtheit  zeig^t, 
ist  ein  thurmartiges  ürubmonumeut  aus  eiuem  ein- 
zigen Kalksteinblock  Ton  etwa  20'  Höhe  gehauen, 
welcher  oben  aaf  der  Hübe  dea  Belielb  ^  OrBb> 
kanuner  enfUOft,  an  dar  anf  der  WeatMito  (a.  d. 
folg.  !F1g.}  eine  kleine,  daa  Relief  unterbrechende 
öffiiung  führt,  die  nur  zum  Hineinschieben  d«P 
Aschenbehtiltcr  gedient  haben  kann.  Ahnliche  Mo- 
numente, jedoch  ohne  den  K(;liel'si  hmuck ,  der  uns 
dies  I>enkmal  so  wichtig  macht,  finden  sich  in  der 
N8he.  Die  Beliefe  an  nnaerem  Denkmal  bilden  el> 
nen,  etwa  5m.  über  dem  Boden  in  die  ykn  8aitan  daa 
ThumK  s  ( ingelasseaen  Friea,  der  ane  je  drei  Plat> 
ten  weißen  Marmors  von  91cm.  Höhe  und  an  der 
Hg.  39.  Das  HarpjienmmranMnt.  ^st-  und  Westseite  2  m.  57,  an  den  beiden  anderen 

Seiten  2  m.  25  Längf*  innerhalb  des  Rahmens  ge- 
Inldet  wird.  Dieser  Fries  (Fig.  3üj  hat  uns  nun  zu  beschültigen.  Suchen  wir  um» 
snent  Uber  die  GegenstSnde  der  Darstellung  zu  orientireni  w  werden  wir  fteiKek 
dannf  wohl  veraiditen  mttaaen,  eine  Eridüning  derMlben  anfeaatelien,  weikdie  aUe 
fragen  und  Bedenken  erledigte,  und  welche  iu  allen  Tiieilen  zu  beweisen  wSre. 
Fttr  eine  solche  fehlt  uns  die  iiothw  rmlige  UnterInge  der  Kenntniß  der  religiöeen 
Ideen,  welche  in  diesen  Melietm  vrrttildlirlit  sind;  dennoch  aber  worden  wir  im 
Stande  sein,  den  (jegen-tand  des  Kunstwerkes  im  Ganzen  zu  erfassen  und  Man- 
ches von  seiner  eigenthumlichen  uud  tiefsinnigen  Symbolik  zu  begreifen,  um 
deren  Anlklärung  Emst  Cnrtiqa  (Areh.  Ztg.  1855,  Hr.  73)  sich  die  gritften  Ter- 
dieoato  erworben  bat**). 

Indem  fttr  aUe  Bagrttndang  und  manohe  Detaila,  die  hier  eingefttgt  viel  m 
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Tifd  Baiini  in  Anipraoh  mhnMn  wttarden»  anf  dieMn  Aafeate  Terwiesen  sein  mag,  soll 
Uar  mir  der  üMua^  Gedantenkrtfa  der  Ealiefe,  wi«  ihn  Cartn»  «ntwiokett  halk, 
m  der  gedrangteeten  Zun«  angegeben  wurden.  Die  Anpteeite  ist  die  weeUiohe, 

dem  Untergang  des  Lichtes  zugewandte,  in  der  sich  die  Öffnung  der  Grabkammor 
befindet,  lüc  zugleich  als  Thür  der  Unterwelt  gilt.  Über  derselben  sehn  \\ir  eine 
saugeude  Kuh,  das  Byinbol  der  icbeugebonden,  nährenden  ivraftfülle ,  in  welcher 
die  gegensätzliche  Symbolik  des  Todes  und  des  Lebens  beginnt,  der  sich  durch 
das  ganze  Denkmal  hinaiebt  und  dasselbe  sum  Yorküudiger  eines  reinen  Unsterb» 
llolikeitsglaubeiie  maehi  Links  nnd  reoihtB  Tom  dar  Grabeetihttr  tbnmen  awei- 
GöttmneBy  die  anf  dm  eraten  Blu&  sehr  fihnl»^,  genaoerer  Betraehtnng  in 
Haltung,  Grcw andang  und  Attributen  mannichfach  verschieden  erscheinen;  diejenige 
linlis  mit  der  Sphinx  an  der  Thronleline  i^i  die  Tndesgöttin,  welche  die  Schalo 
zum  Empfang  der  Oplerspendo  hinhält;  ihr  Wid<*rp;irt  ist  die  Göttin  des  Lebens  mit 
Blütbe  und  Frucht  in  den  Händen  und  dem  Koi)l'  eine«  Widders,  dem  Symbol 
der  befiruditenden  Wolke,  an  der  Sitzlehne.  Ilieser  nahen  sich  huldigend  di'ei 
Frauen«  Ten  denen  die  beiden  hinteren  eüi  £i»  eine  Kttthe  und  eine  Granatfrocht 
anm  Ojifiar  bringen,  die  flymibole  des  latenten  Lebenslraimea,  des  BKibens  nnd  der, 
neue  Keime  enthaltenden  Beifo  nnd  Vollendung.  Dus  ist  also  die  Seite  des 
Lebens,  tiod  um  dit^ne  großer,  voller  zu  bilden,  ist  die  Grabesthür  hart  neben  die 
Todesgöttin  aul  die  Seite  geschoben.  Betrachten  wir  nun  die  drei  anderen  Seiten, 
-d  fallen  tin«'  die  auf  den  Schmals(?iien  zweimal  wiederholten  Gestalten  getliipdter 
FrautiU  mii  kleiner  gebildeleu  weiblichen  Gestalten  im  Arm,  die  mau  in  Erinnerung 
an  dia  benwrisoben  Harpyien  mit  dieeem  Namen  beieiehnet  bat,  soerat  anf.  Sie 
sind  aber  Ton  den  rafienden  und  raubenden  Harpyien  der  grieoMsohen  Poesie  sehr 
Terschieden,  freilich  wie  jen^  nnerbittlich  dahinroißende  Daemonon,  deren  Macht  in 
den  Yogelkrallen  und  den  gewaltigen  Flügeln  angedeutet  ist,  zugleich  aber  ernste 
milde  Wesen,  weU  he  die.  Davongetragenen  an  ihre  Brust  drücken,  und  denen  diese 
Tpftraulich  die  Arme  enigegrenstrecken,  während  die  Zurückgehliubeuen,  von  denen 
eine  im  nördlichen  Friese  in  tieij»ter  Trauer,  die  Wangen  zerkratzend  am  Boden 
silBt»  in  Tergeblioiiem  Behnra  den  ^teobmmdenen  naehsdaaen.  Diese  kleine  6»* 
ilalty  in  der  mit  Friederioha  die  fltifterin  des  gaasen  If  onnmenls  eikannt  werden 
kau,  eihne  daB  hlefur  ein  Beweia  oder  eine  schlagende  Analope  vorläge,  dürfte 
ftkrigens  zeigen ,  daft  ea  sich  bei  den  Gestalten  in  den  Armen  der  Harpjien  nioht 
um  Kinder,  sondern  um  klein  gebildete  Erwachsene  handelt.  Schon  in  dem 
Gebahreu  der  Harpvien  und  der  Ifinphnnj,'  der  Entführten  offenbart  sich  eine 
milde  Auffassung  des  Todes,  aus  dum  iieueh  Leben  hervorgeht;  bestätigt  wird  diese 
Aaffiueaag  durdi  den ,  besonders  wenn  wir  den  Leib  des  'Vogels  vergldcben,  der 
avf  der  SQdaeito  snm  Opftr  dargebracht  wird,  angenscbeinlieh  als  Ei  geetalteten 
KSitper  dieser  Havpyien,  in  wekdiem  sich  des  bereits  oben  bemericte  einfeohe  und 
sinnige  Symbol  für  den  verschlossen  ruhenden  Lebenskoim  wiederholt.  Auf  allen 
dr^i  Beiten  finden  M'Ir  Kodann  eine  thronende  ältere  männlicho  (iottheit,  welcher, 
man  darf  annelimen  von  den  Gliedern  der  hier  bestatteten  Familie  üpfergabon 
mancherlei  Art  dargebracht  wurden.  Am  waiirtM;heiaUchi9ten  it>b  in  diesen  drei 
siasader  sehr  äbnUdion  Gestalten,  von  denen  nur  die  der  östlichen  Langseite  dnrdi 
einen  sdifiner  genierten  Thronsita  ansgeaeioihnet  nnd  diejenige  der  Südseite  nn- 
birt%  ist,  ohne  jünger  an  sein  ala  die  anderen,  «ne  Dreibeik  der  höchsten  Gott- 
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litil  zu  ei  kennPTi ,  dio  ihm  Maoht  im  iriinmol .  uuf  Enlon  und  in  der  Unterwelt 
bat,  imd  die  uocii  nomt  in  alteo  Myilit  ii  uiui  Culten  vorkommt.  Den  t^pecielleil 
Sinn,  der  in  den  Attribaten  dieser  dreieiuigeu  Crottheiten  liegt»  vermögen  wir  mit 
Sicberiieifc  sooh  nicht  aiurogeben;  jedenfalls  aber  erscheint  di»  Gtabkammer  dier 
tlten  IjkiMilMii  PkmilM  mit  BQdem  umgaben,  diA  wobl  du  BewoStMiii  des  twfen 
BiMM  »vMpracheny  weloheB  der  Tod  in  das  Erdanleben  aiidity  lugleMh  »ber  in 
uberwiegender  Weise  auf  fromme  Hingebnng  an  die  Gottheit  imd  euie  abnungi^ 
TOlle  Hoffnung  des  aus  dem  Tode  hprrorgt>henden  Lebens  liinweiBen. 

Wenn  nun,  um  auf  das  rein  KünstlcriKche  der  Keliele  Jiu  kommen,  die  Form 
des  ganzen  Grrabmonnmenteä  eoibcltiedeu  ungriechisch  ist,  und  ihre  Analogie  in 
dem  Grabe  des  Kjros  findet,  welches  alte  Schriftsteller  (Strabon  XV.  p.  780  und 
Anriaa.  Anab.  ^  29)  nns  beschreiben;  wenn  femer  die  Symbolik  der  BeUefe 
dnthaiu  eigenti^fimlioh,  «ader  orientBÜBeb  noch  griedusoh  ersehemt,  so  ist  der 
Stil  derselben  durchaus  griechisch,  wenn  Tnan  den  TJmstaad  abredmet,  daß  na^ 
montUch  in  den  ITai-]>viengesUilten  diese  lykist  hf  Knnst  den  Widen^prnch  zwischen 
d»r  Schönheit  und  Naturwahrheit  der  piustischeu  Form  und  dem  symbolischen 
Aumiruck  ühuih  tiefsinnigen  Gedankens  nicht  wie  die  griechische  gelöst  und  aus- 
geglichen hat,  und  daß  einzelne  etwas  breite  oder  fette  Formen  (nsmientlioh  die 
des  imbtttigen  Gottes)  Anklüuge  an  orimtaUsohe  Knnstweiae  entiudten  mögen. 
Ob  denelbe  einer  «inbeimiecben  Znnstsehnle  des  Landes  Lykien  angebori^  dessen 
Verwandtschaft  mit  Griedienland  in  Beligion  und  Sprache  anerkannt  ist,  oder  ob 
<!I("se  Bildwerke  der  Anregung  der  griecbisclion  Kunst  verdankt  wenlen ,  welche 
um  die  Zeit,  aus  der  wir  da**  Monument  datireu,  auf  deu  Inseln  blühte,  kann 
wohl  kaum  entschieden  werden.  Den  Siii  kann  man  nit  Iit  schöner  bezeichnen, 
ab  wie  ihn  Welcker  (bei  Müller,  ilandb.  §.  90*)  bezeiciiuel  hat,  wenn  er  ihn  alter> 
ftimlieh  streng,  aber  ▼on  Anmnth  leise  nmflossen  nsunt» 

Das  Strenge  des  Stils  sprioht  sieh  nonaohst  in  d9  ftneriioh  ahgawogenen  Stel- 
lung und  Bewegung  der  Figuren  aus,  in  dem  eigenthttmlichen  RhythmuH,  mit 
wi;lehem  die  Attribute  pretraprcn  und  geliandhabt  werden;  sodann  auch  in  einer 
^  wissen  Knappheit  und  (Gebundenheit  in  dem  Umrissen,  welche  besonderH  bei  den 
Figuren  der  Westseite  fühlbar  hervortTÜt.  Diese  Htreng-e,  abor  iai  nicht  das  Resul- 
tat eines  Unvcrmugum^  des  Xüuhtlors,  sie  ist  vieLmuhr  Absicht,  ist  mit  yoUem 
BsvoStsein  als  der  adignate  AnadnudL  der  angedentetsn  Cnlte  nnd  rcligiüsen 
Ideen  gewählt,  grade  so  nbsiehaiToll  nnd  bewnBt,  wie  die  Strenge,  die  jede,  nnp 
ZDOtitlicIi  kirchliche  Cäremonie  beherrscht  Um  uns  davun  sn  ftberseugen,  sind 
wir  nicht  allein  auf  die  volle  Freiheit  in  den  Thierbildungen,  namentlich  in  der 
hängenden  Kuh  und  in  dem  trefflich  gestalteten  Hahn,  und  auf  die  goistreiclie 
Oewaudtheit  in  der  Ornamentik  zu  blicken  angewiesen,  sondern  die  Ungleichlieit 
im  Grude  dieser  Hireug'c  in  der  Darstellung  der  verschiedenen  Personen  des  Ke- 
KeD»,  zeugt  nooh  mlichügcr  Tsn  der  Freiheit  des  Xtnaäers.  Man  Tsvgkiflhe  in 
tesr  Hinsidbt  nnr  den  TOn  einem  Hnnde  begleiteten  Jüngling  der  Ostseito  mit 
den  <lrei  anbetenden  oder  Opfer  darbringenden  Mädchen  der  Wrataeibei  die  Ge- 
stalten in  den  Armen  der  Harpyion  mit  den  thronenden  Gottheiton  und  übersehe 
die  naire,  kindliche  Wärme  und  Ilin^^ebnng^  ttirbt,  mit  welchem  der  Knabe  der 
0«t5*eite  dem  Gotte  seinen  schönen  Jlahn  darbietet.  Daß  aber  wieder  diese  Strenge 
nicht  eine  in  jeder  Beziehung  finei  gewählte  sei,  sondern  eine  vom  Gei8ie  der 
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alterthUmlicben  Zoit  bedingte,  dup  können  uns  cini^'o  cliaiaktenatische  Merkmale 
iti  der  Bpwo^ng  lehren,  so  namentlich  das  teste  Aulstclui  mit  beiden  Fiilion  bei 
allen  iM^nin  ii,  anoh  hei  den  im  Übrigen  mit.  größerer  Leichtigkeit  behandtilton. 
Diese  allerihuuiliche  Strenge  nun  ist,  um  Welckei^s  Wort  zu  wiederholen,  von 
Anmiitih  umfloaaeo.  Nizgend  e&ie  störende  VecMidiiiim§^,  obwohl  ee  an  einigen 
ItfoorrecttiMteii,  wie  in  den  großen  HSnden  der  Arpyien,  in  den  iUsdi  geneioli- 
netmi  Angen  aller  Figuren,  in  dem  (um  seine  Hinterbeine  sehn  zu  lassen)  über- 
mäßig langgestreckten  Hunde  der  Ost.seii*-,  mtkI  (IciglL-Ic iien  iiiulir  iiielit  ganz  fehlt, 
wohl  aber  überall  ein  meistens  f^nluiigeues  .Sirebea  nach  einer  Zartheit,  die  nur 
duicli  attis(  h<;  Moiiuniciitc  iibcrbüleu  wird,  die  »auberste  Feinheit  in  den  Gresichtern, 
dem  o^ackieu,  den  (jewaaduugen,  obwohl  in  den  letzteren  sowohl  wie  in  der 
Hattnqg  der  Personen  meAhtn  DUferemen  berrortreten,  auf  die  im  XSaMlnen 
lunxuweiBen  um  eo  weniger  nStii^  sein  dürfte,  da  AhnKohee  bei  dem  tbariedien 
Belief  genauer  besprochen  wnrde.  Der  Gesicbtsausdruck  ist  wesentlich  derselbe, 
wie  bei  allen  archaischen  Werken  und  hat  hier  schM'erlieh  o'iiw.  sjx  ciollo  Btnleu- 
tnnpr.  Dabei  ist  die  Technik,  das  Machwerk  im  enfreren  Biüiie,  vollendet  nieist^r- 
lieh;  so  lühlbar  wie  die  Siliraiiken  wertlen.  welclie  dm  tlaohe  Relief  dem  Künstler 
steckte,  und  obwohl  er  dieHeibeu  nicht  überall  überwunden  hat,  so  voUkoiumea 
lind  dodi  alle  Mittd  benntoi,  die  der  JMdhaaer  benutaen  konnte,  nm  disdi  tin 
fleiligee  mid  nerltohee,  nrsprttnglioh  von  Halerei  (die  in  Spuren  erhalten  ist)  nnteretäti- 
tes  Detail  in  den  (lewiindorn,  den  Haaren,  den  Thi  onsitzen  seinem  Werke  eine  reiche 
and  glänzende  Mannichfaltigkeit  -lu  ^t  bon.  Nur  Eines  scheint  der  Künstler  noch 
nicht  vermocht  zn  haben,  nämlich  eine  lebhafte  Bewegunpr  dnntlioh  und  fühlbar 
ansy.ndnickon ;  denn  daß  die  Harpyjen  in  rasehem  Fluge  dahineilen,  mögen  wir 
aus  ihrer  ganzen  Öiellung  seiilielk>u;  dargcKUslll,  bestimmt  ausgesprochen  itit  eo 
durch  Niohto.  Eine  isaerliobo  YerwaadlMihaft  adk  attisohea  Sonlptoren  irt  sehon 
lange  bemerkt  wordsin,  mtHat  als  «ae  der  Franengeetalteo  erinnert  an  die  wagen- 
beeteigvnde  Frau,  der  seinen  Helm  dem  Gotte  weihende  Mann  der  Kordseite  an 
die  Aristionstele.  Aber  anch  mit  dem  thasischen  Relief  (Fig.  28)  ist  die  Verwandt- 
rc1im1i  iiifht  gering,  ja  sie  möchte  eher  <rri)ß<-r  als  kleiner  sein,  nnd  demgemäß 
wervlen  wir  bei  Vermuthungen  über  die  An  des  liitr  stattfindeudcu  Znsammeu- 
haugB,  wenn  wir  einw  solchen  auuehiuen  und  uiik  nicht  genügen  lassen  wollen, 
die  Ahnlidikeit  ana  dem  geMwineamen  Knnstgeiste  der  Periode  abraleitcrn,  jeden- 
fltUa  sehr  TOtBiolttig  aeia  miteen,  am  wenigsten  aber  bei«ehtigt  sein,  von  einem 
fiinfliUNe  lyltisofaMr  Kunst  auf  die  attische  zu  reden,  dessen  Annahme  sich  eigent- 
Kdi  auf  Kichts  gründet,  als  auf  die  hei  der  Besprechung  der  Kunst  der  Urzeit 
erwähnte  Sage  von  der  Wirksamkeit  lykisrher  K\  klopen  atif  griechischem  Boden, 
über  das  l)atum  dieses  Xnnftwerke? ,  das  tii^'-li(  h  ans  dersellx-n  Periode  stammen 
kann,  aus  der  die  verwandten  Bildwerke  »uuiimcu,  d.  h.  aus  der  zweiten  Hälfte 
der  70er  Olympiaden,  kann  wt^l  kaum  jetxt  noch  die  Meimuig  gethefllt  aein;  ein 
viel  älteree  Datum  (w  Ol.  58)  daa  Welcher  berechnet  hattSi  ist  sioher  nnmSglioh. 

Mit  dem  Haqiyiamnonnmente  ist  von  den  Originalwmken,  deren  Herkunft  wir 
nicht  kennen  eine  Reliefplatte  zu  verbinden,  welche  dcmaelbett  atüistisch  so  sehr 
gleicht,  daß  man  sie  als  zn  ihm  gehörig"  betrachten  könnte,  wenn  sie  in  der  AttS- 
fiihnnig  nnd  im  Furmgelülil  voir  gleicher  Feinheit  wäi"e  ,  nnd  deren  lykische  Her- 
kunit  gleichwohl  mindeiitens  eben  im  wahrscheinlich  mt^^)  wie  eine  Entstehung  auf 
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griechischem  Boden,  nämlich  de«  sogenannten  Leukotbeareliefs  iu  der  Villa  Albani 
(Fig.  31). 

Die  richtige  Erklä- 
rung dieses  vielbespro- 
chenen Reliefs  ergiebt 
eich  wohl  als  ziemlich 
unzweifelhaft  aus  der 
Vergleichung  nicht  we- 
niger späterer  Grab- 
steine ,  namentlich  sol- 
cher attischen  Fandor- 
tes: nicht  eine  Göttin 
ist  die  sitzende  Frau, 
sondern  eine  verstorbene 
Mutter,  welche  der  Korb 
unter  ihrem  allerdings 
sehr  groß  und  feierlich 
gebildeten  Sessel ,  auf 
Wollarbeit  hinweisend, 
als  gute  Hausfrau  cha- 
rakterisirt,  während  sie 
dargestellt  ist  —  wie 
andere  Mütter  auf  den 
späteren  Parallelmonu- 
menten  —  mit  dem  jüng- 
sten Kinde  tändelnd, 
das  ihr  ähnlich  freund- 
lich und  innig  wie  die 
davongetragenen  Ver8torl>encn  der  Harpyien  an  dem  Monumente  von  Xanthos 
da«  Händchen  entgegenstreckt.  Zwei  ältere  Kinder,  welche  der  beschränkte 
Kaum  nicht  anders  als  in  einem  in  diesem  Rcliefstil  allerdings  sehr  unge- 
wöhnlichen Tiefenstellung  anzubringen  oder  zwischen  die  Erwachsenen  einzu- 
klemmen erlaubte,  sind  von  einer  Wärterin  oder  Angehörigen  des  Hauses, 
welche  eine  Taenie  als  Liebesgabe  darbringt,  begleitet  vor  die  Mutter  hingetreten, 
zu  der  sie  ihrerseits  ein  freundliches  Wort  des  Grußes  zu  sprechen  scheinen.  So 
rundet  sich  diese  einfach  sinnige  und  innige  Composition  in  sich  ab,  während 
man  den  in  seiner  Einfachheit  ergreifenden  Gedanken,  der  sich  in  derselben  aus- 
spricht, durch  mythologische  Deutungen  nur  trüben  kann.  Daß  die  schlagende 
formale  Atmlichkeit  dieses  Reliefs  mit  dem  xanthischen  besonders  in  der  sitzenden 
Frau  verglichen  mit  den  sitzenden  Göttinnen  des  Harpyienmonumentcs  hervortritt, 
ist  zu  erinnern  fast  überflüssig,  weniger  überflüssig  dürlle  es  sein,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  die  stehende  Figur  rechts  sich  in  der  hinter  dem  Hermus  stehenden 
Frau  des  thasischen  Reliefs  in  fast  ebenso  großer  Ähnlichkeit  wiederholt,  so  daß 
■ich  das  albanische  Relief  fast  wie  ein  Bindeglied  zwischen  diesen  beiden  ohnehin 
■0  stilverwandten  Sculpturen,  der  xantiiischen  und  der  thasischen,  ausnimmt. 

Indem  die  archaischen  kleinen  Bronzen,  deren  Herkunft  wir  nur  zum  Theil 
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keuuau,  weiuüthin  zuKammeiigCHtellt  werden  sollen,  dürfte  dieses  der  Plütv.  sein, 
dem  gewonnenen  Stamm  von  alterthnmliohen  Sonlptiireii  bekannten  Urspiuugi» 
ergSaniigsweiae  die 

Original  werke  ohne  bekanntes  LocaI 

anzun'igon.  UoBere  europHif^clu  n  ^Itiscrn  lu  sii/.en  nämlich  au» Erwerb  in  friihrrer  Zoit, 
in  welrher  man  entweder  gar  nicht,  üdur  wenigstens  nicht  80  g^nan  wir.  jetzt  aut  den 
Fundort  und  die  Herkunft  der  Monumente  achtete,  eine  allerding»  beschrankte 
Zahl  von  Sculpturen  im  ältoran  8(ü,  welche  entweder  die  Kennseieben  der  Bebt- 
hcat  an  rieh  tragen,  oder  bei  denen  wenigstens  die  Meriunale  der  Ssobahinmigr 
und  Manier  weniger  ftthlbar  nnd  bestimmt  ber^ortreteii,  als  dies  bei  der  ganaeii 
breiten  Masse  archaistiechfn  Denkmäler  der  Fall  ist.  Biese  Sculpturen  haben 
als  Ergänzung  unserer  "K'cnndiiÜ  von  ilcr  ultgriechischen  Kirnst  immerliin  eine 
größorf  Heflpiilnnf^  nln  die  ollunbar  iiiu  hgrahmten  und  manirrirutri,  von  denen  sie 
zu  Ueuufcii  guwili  ab  Phicht  erscheint,  wenngleich  ihre  Anzahl  keine  große  isL 

Einen  hervorragenden  Fiats  unter  diesen  Werken  nimmt  die  schon  ein  paar 
Mal  erwKbnte  Bronaestatne  im  Lonvre  ein,  welche  in  Pwmbino  in  Tosoana  gehm-' 
den  werden  ist,  und  die  ich  nach  sehr  genauen  Biudien  des  Originals  als  «in  echt 
alterfcbürolichcs,  nicht  nachgeahmtes  (hieratisches)  Werk  betrachten  muß.  An- 
dere sind  freiliili  aialtTi-r  Miinnnp-,  und  es  knüpfen  sich  sowohl  an  die  Insrhrift 
auf  dfTTi  ünktn  Fwliü  der  Ötatue,  welche  sie  als  „der  Atlienc  aus  einem  Zi  lmtfu 
gewoihi"  bezeichnet,  wio  au  eine  andere  fragmentirte  Inschrill  mit  zweien  Xuu«t- 
lernameu,  die  man  ans  dem  einen  Auge  gezogen  haben  will,  ausgedehnte  epi- 
graphische  und  palaeographische  Erörterungen**),  weMe,  sofern  man  die  In- 
sohriften  als  gleichseitig  mit  Bntstehang  der  Statae  betnudktet,  für  derai  Cba- 
rakter  als  nachgeaiirat  alterthümlich  entscheiden  würden.  Allein  die  Qleidiaei- 
tigkeit  der  Insrluincn  mit  der  Verfiani^'ting  der  ^>^:U.ut■  ist  uncrweisbar  und  um 
so  zweifelhafter,  d;i  dii;  Ix  idm  luKchriiLuu  unbedinyi  v«  rs(  lüudenen  Eporhen  an- 
gehören, abgeseheu  davon,  daii  die  angeblich  im  Auge  gefundene  Insciuift  auf 
>  einem  Bleistreifen  an  rieh  an  mancherlei  Zweifeln  Anlaß  giebt,  ein  archaeolo- 
gisohes  Unicom  und  eigentlich  ein  Bäthsel  ist.  Wüi  man  sich  an  den  8tfl  des 
Welkes  selbst,  nnd  g«ht  man  bei  dessen  Beurtellnng  nabefkagmi  und  genan  au 
Werke,  so  werden  sich  schwerlich  Momente  finden,  die  für  Nachahmung  entschei- 
den, wohl  aber  solche,  die  sich  für  die  echte  Aiterthümtichkeit  geltend  machen 
lassen. 

Wae  zunüeht  den  Gegeustaud  dieser  etwa  drei  l'uß  hohen  btatue,  Figur  32"") 
anlangt,  so  wird  man,  trots  allen  hiegcgen  erhobenen  Einwendtmgcn  eineu  mit 
dem  Bogen  in  der  Linken  nnd  etwa  einem  heiligen  Thier  anf  der  BcMihimi  anS' 
gestatteten  ApoUon  des  Schlage  wie  der  kanaoheüiKhe  und  der  unten  an  erwäh- 
nende im  Museo  Chiaramonti  nicht  TOrkennen  dürfen.  Wichtiger  aber  als  die 
Entscheidung  der  sirh  an  die  Benennung-  des  Werke«  kriüjdendcn  Streitfrage  ist, 
in  kunstgewhichllic  lier  l^ezi»  liuii^'  wenigstens,  eine  sorgiultige  Analyse  seines  Stils, 
Die  Seltenheit  von  Statuten  des  echt  alten  Stils,  namentlidi  von  Bronzestatuon 
und  die  beträchtlich  angewachsene  LittenU>ur  über  dieses  Werk  wird  es  rechtfei*- 
tigen,  warn  dessen  Schilderung  etwas  anaftthrlicbw  nnd  wesentlich  so  miigetltafll 
wird,  wie  sie  in  Fans  tot  der  Statne  selbst  entwwftn  wurde. 
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Die  meisten  charakte- 
ristiHclien  Kigenthiimliclikoi- 
ten  des  Apollon  von  Tcneu 
finden  »ich  iu  diuäer  6uvlue 
wieder,  obwohl  aie  einor  be- 
tnchUicb  fortgesohrittenen 
Kunst  angebdrt  Die  Fufie 
»iiid  vollkommen  zierlich, 
aber  lialicii  die  Eig^enthiim- 
lichkeit.  welclu-  ;un  aiiHal- 
lendsten  an  der  Arisiii)n>tt  lt:!, 
aber  auch  an  den  6uiuen 
des  Westg-iebels  von  A^ina 
henuistritt,  daS  die  Zehen 
«ehr  lang  and  dünn  und  sehr 
markirt  gegliedert  sind,  wo- 
l>ei  diu  kleine  und  die  vierte 
Zehe  pti^fii  die  beiden  an- 
dern aullallend  znnirktrt  tcn; 
besonders  am  re(  hten  Fulio 


die  Zehen  einen  bei- 
nahe fingerartigeii  Bindrnck. 
An  nachgeahmt  alterthfim- 
lidieii  Werken  ist  kaum  et- 
avch  nur  entfernt  Ähn- 


liches zn  finden .  es  ist  das* 
rielrnehr  eine  von  den  in  der 
Nacbuhmong  verloren  gegan- 
fonen  feineren  Eigcnthüui- 
Uchlunten.  Anf  die  Fttfie^ 
auf  deren  oberer  FlSohe,  wie 
auch  beim  tenelüM^en  Apol- 
lon.  die  Sehnen  sorgfältig 
Mp'trehen  sind,  folgen  sehr 
liiue  i'inkel  und  ein  lasl  be- 
wunderungswürdiges Unter- 
leii,  in  dem  nur  der  Kno- 
chen noch  etwaa  sa  aoharf 
angegeben  iat  Die  Wade 
ist  Tortrefflioh  gesehwellt, 
aber  die  Peronaeen,  die  beim 
ÄpoUon  von  Tenea  so  sehr 
hart  gebildet  nind,  sind  hier 
gar  nicht  angegeben,  so  daU 
*«twirls  aadh  anBen  in  viel 
gbtte  F)ache  isL   Das  Knie 


Flg.  33.  Brolnettatite.  im  Lvavre. 
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ist  fast  tadcIloB,  nur  Bchließt  die  Knic&cbeibe  nach  oben  etwas  zn  Rpitz  ab,  in 
einer  Form,  die  sehr  ähnlich  bei  den  Aegineten  wiederkehrt,  an  nachgeahmten 
Werken  aber  noch  uiclit  Iwobarhtet  ist.  Aurh  fhV  kleine  HürLe  doR  Muskelan- 
wtzes  über  däiu  Knie  kehrt  hier  wieder.  Im  Oberschenkel  beginnen,  wie  beim 
ApolUw  Tim  Tmttt  vor  Ja  vuSBigmm  Gfade,  di»  braten  Mndcelflüchen,  besofn- 
ders  MitnrSrto  iiadi  wSm  hin,  etwas  flach  imd  gradlinig  an  werden.  Im  Bancb 
aber  tritt  die  fdnere  Hodellimng  so  weit  milick,  daaa  derselbe,  im  Profil  gesehen, 
fast  eine  grade  Linie  bildet,  und  von  vom  betrachtet  die  Beckenlinien  eben  ho 
♦  Plarr  ersolieinon.    D;il)oi  ist  dicfc  Pnrtio  in  aiiffallrnflcr  Wcihc  in's  Sdniiale 

und  Lauge  gezogen,  Formen,  die  die  nachaliiiiciidi'  Kunst  nie  lM  <ibar|iiot  hat.  Kben 
»u  wenig  modellirt  sind  die  Seiten  unter  den  Armen  bis  zur  Hütte,  keine  Spur 
der  Kippen  nnd  ihrer  Ifnaonlatmr  ist  liditbar.  Die  fidraltem  aind  breit  im  Ver- 
baltniB  an  den  Hüften,  aber  nicht  entfernt  aegyptiach,  denn  eher  aitaen  sie  etwaa 
an  tief,  wie  beim  teneüscheu  ApoUon,  ala  an  hoch,  wie  in  aeg)-ptaacben  Sutnen. 
In  den  Längcnverhältnissen  der  ganzen  Btalue  ist  ein  Überschuß  der  unteren  Kör- 
perhnlfto  sehr  fnlilhar,  der  "Rumpf  im  (lan/en  iVt  (iwan  gnlninpfn  fjpf3vn  dio  Beine. 
Das  ist  ebeul'alls  echt  aUorthiimJicJi.  Auch  die  Moilfllirun^'-  (l<s  knltigen  Habes 
hält  sich  besonders  an  der  vorderen  Fläche  Kiemlich  an  die  Form  im  Allgemei- 
nen; der  Kopf  ist  klein,  alle  Formen  sind  spita  nnd  acharf,  das  Kinn  sehr  klein- 
lieh,  die  Lippen,  etwaa  dick,  sehn  im  Profil  wie 'geschwollen  ans;  ITaae  ohne 
Atiiera,  gehü^B,  Avganbvanen  achnddend  acharf  in  einem  langen  Bogen  von  der 
Nasenwurzel  bis  an  die  Schläfen  durchgeführt  Wan^'^t  n fläche  ziemlich  oberfläch- 
Hoh  modellirt.  Der  Ansilrnck  ist  plcichg'iKiir«'  Ihthr.  J)if  Arme  sind  stdir  7i«'rllrli 
augelegt,  wie  die  ISi  inn,  alior  weniger  durc  ligidnldct  und  etwa«  dünn,  in  den  Hand- 
gelenken autialleud  leiu.  Die  Finger  sind  uicliL  m  t^^eharf  gegliedert  wie  die  Zehen. 
Die  ganze  Eückenseite  der  Statue  ist  ungleich  besser  modelUrt  als  die  Vorderseite, 
waa  namentlioh  am  Bnmpf  soffidlend  wird;  aber  daß  der  Bttcken  den  Einfluß  praxi« 
teÜBcher  nnd  lyaippiaoher  Knsst  terrathe,  iat  eine  arge  Ühwtretbnng,  nnd  iiB  die 
Vorderseite  absichtlich  vemadilisaigt  ae^  aAr  unwahrscheinlich  Dcrst  lbc  Un- 
terschied findet  sidi  üliri^'cns  am  Apnllon  von  Tenea,  nnd  bcwr-ist  tVir  AlU-s  ehrr, 
als  für  Nachahmung.  Echt  altortliiiinh'ch  ist  nwh  das  Aufstehn  mit  beiden  Platt- 
sohlcn,  obgleich  der  rechte  Fuli  um  ahm  t^tarke  FuÜlänge  vorstobt;  der  Schwer- 
punkt fallt  genau  zwischen  beide  Föße,  und  in  der  Musoulatur  des  rechten  Knies 
ist  ein  Befles:  des  Zwangea  dieser  Stelinng  wohl  ftthlhar. 

Em  wttidigea  Seitenatllck  bihlet  eine  leider  noch  nnedirte  nackte  minaUehe 
Statue  Ton  Marmor  in  der  im  britischen  Musetmi  aofgeatellten  Lord  Strangford'schen 
Sammlung,  yoti  welcher  Conzi:  in  der  Arehaeol.  Zeitung  v.  lSf)4.  Anz.  8.  164 'Fol- 
gendes sagt:  „Einen  nicht  unbedeutenden  Platz  unter  den  kunstgeschicbtlich 
wichtigen  Werken  griechischer  Xunst  wird  fortan  nad»  langer  Vergessenheit  noch 
ein  zweites  Stück  dieser  Straogford'schea  Marmore  einnehmen,  eine  ohne  Arme 
und  ünterbeina  etwa  1  m.  hoch  erhaltene  anfreoht  stehende  nadcte  mfinnüche  Statne 
Ton  grieohiaehem  Marmor,  in  dem  gaaaen  Typna  aioh  an  die  Apollonflgarea  Ton 
Tenra  u.  s.  w.  anschließend,  aber  mit  einer  eigeathttmlitdi  weiber ' entwiokfllteii 
Behandlung  des  Kaekten,  Hier  ist  viel  Natur  zu  sehn,  pcharf  und  mit  einer  ge- 
wissen Magerkeit  ausgedrückt,  ohne  deren  hohe  Vollend uiig  doch  in  der  Weise 
der  Aegineten.    Das  (iesicht  ist  lebloe;  das  Uaar  läutt  gleichmüßig  eng  auli^end 
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gsvellt  Tom  oberen  Ilinterkopfe  nach  Tora  und  nach  dem  Küse  und  Naoken 
halb;  es  ist  durch  ein  schmales  nmliegendes  Band  gt^halu  n,  bildet  eine  doppelte 
Reihe  von  kleinen  runden  Löckcluii  über  der  Stirn  und  lallt  hinten  im  nicht  hm- 
gen  Schöpfe  auf  den  Rücken  hinunter.  Das  Ohr  ist  /.ierlidi  und  /.eig-t  <lie  mnn- 
(lit-n  allcrncchisclifii  Werkm  eigenthüinlichc  runde  und  thulic  (iestalt  des  Olir- 
lii|i]»  hons.  Hotieiitli«  h  liiulel  sich  noc  h  eine  Angabe  über  den  Fundort.''  Bis  dies 
gesthehn  muß  sieh  ilas  Werk  mit  dicHom  Platze  genügen  lasHon. 

Diesen  beiden  nackten  männlichen  Statuen  geRellt  sich  als  eine  bekleidete 
wdbliobe  die  sehr  interessante  Amasone  des  wiener  Müni-  nnd  Antikencabinets 
Fig.  33,  deren  Composition  sich  am  beHten  ans  einer  archaischen  Gemme  im  Be- 
ntae  des  Hrn.  v.  Puls/ky  in  Pest  (Fig.  33a)  ▼eretehn  läßt 

Die  in  der  linken  Brust  verwundete 
.\nia7.f»ne  ist  wie  im  Tode  zusamnn;n<iin- 
kfiul  dargestellt  und  nuinentlicli  wenn 
sie  so  Kchräge  aulgestellt  wird,  wje  sie  es 
nach  Haßgabe  des  natürlich  vcrtieal  auf 
den  Kacken  hwabfitUenden  Haarschopfee 
Min  mttßfee,  als  allein  stehende  Statue 
onveratändlich,  um  so  besser  dagegen  er- 
i  i  ii-t  .sich  die  Composition,  wenn  wir  sie 
ähnlich  von  »'iiuT  münnlichen  Figur  ge- 
halten denken,  wie  Fenthesilea  in  der 
Pulsky'hclu.'n  Gemme  von  AchilleuB  ge- 
bahen  wird.  Nur  muß  doch  ges;igt  wer- 
daß  dem  nicht  sowohl  eine  nicht 
gUB  genaue  Übereinstimmnng  der  Statue 
mit  der  Gemme,  als  vielmehr  der  Um- 
stand im  Wege  steht,  daß  sich  an  der 
f^Uiup,  da  wo  man  es  am  er>*ten  erwar- 
tt  n  müßte,  links,  kein  Hest  einer  berüh- 
I  rendeu  zweiten  Figur  findet,  was  nur  dann 
erklärlich  ist,  wenn  uiun  anuimmt,  die 
iterbende  Eriegerin  sei  wie  die  Penthe* 
rilea  der  Gemme  wesentlich  nur  noch  an 
dem  rechten  Arm  gefaßt  gewesen,  wel- 
l-r  der  Statue  nun  fehlt,  während  ihr 
linker  Ann  mit  dem  Schilde  grade  herab- 
hing. 

Da«  Werk  gehürt  zu  den  schönsten 
Bad  liebenswürdigsten  Kesten  der  reiten 
ttehiischen  Kunst  etwa  des  Mensehenal-  Fig.  33.  Sterbende  Amanme  im  wiener  Xosenm. 
tm  m  Phidias  und  ist  sicher  kein  nach-  P«l«ky'eche  Gemme. 

{"■biBtes,  sondern  echt  alterthttmlichee.  In  der  Charakteristik  der  körperlidien 
Formen  bereits  dem  später  durchgebildeten  Amazonenideal  entsprechend  unter* 
K:heidet  sie  Hiich  von  diesem  dureh  die  dichten'  Üekleidnng  mit  Tnler-  und  Ober- 

.  i$ewaad,  welche  beide  mit  der  größten  Sorglklt  und  der  leinst  verstandenen  Moti- 
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virnng  der  Faltenlagn  tlnrchgebildet  sind.  Überaus  vortrofTlich  ist  das  todesmatte 
IlinKinken  in  der  Iii  stalt,  busondcr»  aber  in  dem  sich  neigenden  Kopfe  mit  seinen 
lialbgeschloßscneu  Augen  wiedergegeben  und  sehr  bemurkenswertb ,  daß  zu  dem 
Ansdradie  der  Ohnmacht  sich  noob  kein  weiterer  Zug  aaeliMdua  Leiden»  gesellt 
Dag  eigentlich  Pftthetisahe  geht  der  Emiet  auf  der  hier  Tertretenen  Entwickelnnge- 
Htufe  nooli  ab.  Die  Behandlung  den  Nackten  am  Halse,  an  den  Schultern  und  am 
Beine  verdient  das  höchste  Lob  und  zeigt,  wie  nicht  minder  die  Ausfülirung  der 
(ipwaiidunir,  (lie  liebevollste  Hingebung  dos  Künstlere  an  sein  Wrrk.  eines  Künst- 
ler», der  wirklii  luT  Schönheit  im  NuckUsu  iiihig,  sieb  iu  der  Knappheit  und 
Strenge  der  Uewandlitiliandluiig  sowohl  wie  in  der  Darstellung  der  Haare  iu  klei- 
nm  LodLen  mooh  von  der  Traditioin  der  alten  Formengeaetse  befaikgen  und  be- 
achrimki  aeigt 

Hier  dürfte  aodann  der  Ort  sinn,  einen  überaus  merkwürdigen  miiniüieheii 
Kopf  einzureihen,  welcher,  in  Tivoli  von  dem  Kitter  Azara  gefunden,  restaurirt 
und  auf  der  ergänzten  BüHte  mit  dem  unbegründeten  Namen  „Pherekydes"  ver- 
sehen, jetzt  im  Mut^eum  vuii  Madrid'"')  aufbewahn  wird  und  ah»  archaisches  Por- 
trät von  ganz  besonderem  luteresse,  aber  auch  vom  Gregenstande  abgosehn  von 
kaasthiatoxiach  groDer  Merkwürdigkeit  iat  (Fig.  34). 

Obglddh  daa  Gericht  in  aeinen  eoharf  geachnitteoen  und  bochliagenden  An- 
gea  and  in  dem  starr  geöffneten  Monde  dnrchaoa  dem  Typus  archaischer  Köpfe 
entspricht,  haben  dennoch  die  Züge  ein  so  unverkennbar  individuelles  Gepräge, 
daß  man  an  keinen  Tdeulkopf  denken  kann,  vielmehr  dcntüch  sieht,  der  Künstler 
sei  auf  die  Darstellung  einer  rersönliclikeii  iLnsj;(^g;in^(-n.  Diese  trug  ganz  kurz- 
gcschureues  Haar,  welches  der  Künstler  im  Üarmor  nicht  anders  als  durchau» 
conTantionell  durch  aich  krenaande  Linien  anaandrüeken  Ttfcataad,  velohe  wie  ein 
Heta  von  ranteoförmigen  Maaohen  den  Xcpf  tübersiehn  Der  Mann  trag  aber 
anob  einen  langen  und  Icddgen  Bart,  und  die  Art  wie  dieser  dargestellt  ist,  iat 
in  der  archaischen  Kunst  ganz  und  gar  einzig.  Den  straffen  Schurbart  finden 
wir  uns^elahr  so  auch  sonst  wieder,  nm\  auch  für  die  EehandlTing-  des  Theiles  auf 
dem  Kinn  siiul  Aiiulugien  vorhanden;  die  Mause  des  hifkig-  herabhanj^enden,  an- 
statt straff  keiltÖnnig  gebildeten  aud  mit  Wellenlinien  bedeckten  Bartes  an  den 
Wangen  und  unter  dem  Halae  dagegen  findet  rieh  achwerlich  nodi  ein  Mal  in 
altertbttmlioher  Ennat»  wurde  mit  jedem  Kopfe  aua  entwickelter  EunatMit  eher 
mMmmenstimmon  als  mit  diesen  Zügen  und  iat  um  so  auffallender,  je  weiter  im 
Allgemeinen  in  der  altcrthümliohen  Kunst  grade  die  Büdung  des  Haares  gegen 
die  anderer  Tlieile  zurücksteht,  und  je  eonventioneller  und  schematischcr  an  die- 
sem Kopie  s(;llisi  das  Haupthaar  behandelt  ist.  Sollten  wir  hit-r  ein  Heispiel  für 
einen  der  l'i/rtschritte  der  Kunst  vor  uns  haben,  welche  Plinius  dem  Pjthagoraa 
yon  Bhegiun  (a,  unten)  beüegt,  daa  Haar  eorgfältiger  ausgedruckt  au  haben?  und 
aollten  wir  darana  auf  eine  Mannomachabmung  van  l^nae  und  auf  eine  gro6- 
griediiache  Herkunft  des  Kopfes  schließen,  die  Bnreian  (s.  Note  101)  ohne  oSbere 
Begründung  annimmt?  £he  solche  Fragen  gelöst  aind,  iit  ea  beg-roiHicherweiae 
sehr  schwer,  diesem  Werk  ein  bestimmtos  Datum  anzuweisen,  und  nur  darin  wer- 
den wohl  Alle  eiiii^^  sein,  wi(^  es  dif'jeni^en  sind,  die  bisher  von  demselben  ge- 
sprochen haben,  daü  die  Arbeit,  wenn  nicht  ein  Original  aus  reilster  Zeit  des  Ar- 
chaiamna,  ao  docb  gewiß  nicht  erat  qi£t  nachgeahmt  andtaiBcb  aeL 
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Jeder  bei  dem  ma- 
dridn^  Eopf  aodh  mSgliclM 
Zweifel  »  der  Eolitlieit 
fiUlt  we|^  bei  einem 
anderen  alterthümlichen 
Porträtkopfe  unbekannten 
Fundortes  in  der  Villa 
Borghese  in  Koiu,  aul  den 
erst  gaas  nenlieh  die  Aiif- 
neAvaankeit  gelraikt  fmt- 
den  ist  Dorsclbe,  aii%e- 
eetzt  auf  eine  »cbleehte 
moderne  Brustform  und  bis 
auf  die  ergänzte  Nason- 
üpitze  unversehrt,  ist  ai» 
KoDstwerit  betraehtet  you 
poBer  Sohonhsit  und 
Feinheit  der  Behandlimg 
und  zugleich  von  der  aus- 
gesprochensten Individua- 
lität der  Zii^'c .  dopppit 
merkwürdig  aln  eiu  weib- 

Ton  dem 
ndi  vor  der  Hand  nicht 

«Dtacheiden  läßt,  ob  es  das- 
jenige einer  bekannten  Por- 
iwmlichkcit,  einer  Dichterin 
etwa,  ixlt  r  einer  uiilM  kunn- 
ten  Privaipensou  ihU  Ks 
wird  der  Sanueiiuig  weip 


Mig.  34.  S.  g.  PheMkjdes  im  Moaeom  Wim  Madrid. 


tacer  IfeteriaUen  bedttrfen,  elie  diose  «neb  knnstgeacihiclitiioh  «^r  wichtige  Frage 
enteoiiieden  werden  kenn,  so  daB  es  hier  genttgen  maß  anf  das  meikwnrdige  Ho> 

BBineut  aufuierksam  gem.u^t  SU  haben. 

Vr.n  Reliefen  in  Marmor  würde,  nachdem  'las  alhanis»  he  ».  g.  Leukothea- 
reliet ,  obgleich  unbekannter  Uerknnft;,  oHeo  mit  den  x;iiitlii»chen  Munnoni  vtr- 
buodeo  worden,  hier  nur  ein  in  Itom  in  der  liiihe  des  Lateran  geiuudeueM  und 
in  Mnaeo  Chiarainonti  des  Yatioan  (anter  Kr.  $60)  anfbewahrtes  Relief  mit 
drei  hinterMnander  hersciireiteDden  und  sidi  die  Hände  reichenden  Franengeiital- 
tSB,  die  wahrHcheinlich  Ohariten  darstellen  soUeii,  tu  nennen  sein.  Die  Memang» 
dasMlbe  ^-<'\  t  üischcn  Ursprungs,  wird  wohl  durch  das  Vorkommen  ganz  ähnlicher 
FipnrTTi  in  Attien  \\  idrrlrfrl,  (his  Mei?«te  von  (ieni  alier,  whs  Friotlerichs  (s.  Note  103) 
»'ir  'ii  s>cu  uueeliU)  Altertiiutalieiikeit  anfuhrt,  durcli  V  ui'weisung  auf  da«  thasisehe 
ileliel  ^obcn  8.  152),  zu  welchem  auch  Michaelis  das  hier  in  liedo  stehende  als 
Parallele  anflÜirt.  Ihts  ganze  Werk  ist  übrigens  uieht  bedeutend  od%  in  seinen 
plumpen  Formen  erflrenlioh  genug,  am  es  hier  abcabüden  oder  nSher  sn  be* 
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Dagegen  mag  hier  eine  kleine  Awwahl  kleiner  Bronaefigarao  eine  Stalle  fin- 
den, in  denen  allerdingB  ein  sehr  ▼evBoIiiedenfir  elteräifiinlioher  Stü  nnd  ^  Fort- 

Bcliritt  von  großer  Rohheit  zu  sehr  hoher  Feinheit  vorliegt»  die  aber  auf  verachio- 
dene  Stellen  zu  zersplittern  wenig  gcmilitii  wäre  und  die  hier  gleichsam  wie  ein 
Rt^Buiuc  aus  den  beiden  f  uriodeu  der  alton  lLua»t  ztusammenstohn  mög&a.  (S. 
Fig.  35). 

1)08  alterihumlichste  dieser  Figürchcu  and  dabei  vou  unzweifelhafter  Echtheit 
iei  der  unter  a  abgebildete  Äpollon  mit  dem  Lamm  im  berliner  If  naemu  *^*),  wel- 
cher seinem  Schema  nach  ■  dem  rindtragendon  Uermea  von  Athen  (oben  B.  139) 

entspricht,  aber  ungleich  wi^niger  durchgebildet  ist,  als  jener  und  in  der  Thal  in 
den  breiten,  aber  tief  hangend«*ii  Srhnitprn,  ileni  *ächumcli(i^<Mi  L(-n>r,  dem  s»  lnna- 
len  Becken,  den  Hymmelrlj^di  i:rsitllt<n  und  gehaltenen  Beinen  und  Armen  und 
dem  auödruckslown  Kopie  mit  «einer  eonventioncllen  Perücke,  um  von  größeren 
Feiul^iten  abzuHchn,  alle  Keuuzoichou  hohen  Alterthums  vcrbiudet.    Dabei  ist  das 
Bildchen,  wenn  nicht  selbst  ein  Onltbild,  so  doch,  wie  dies  Ffiederichs  w^ter 
nachgewiesen  hat,  Ton  einem  solchen  nnd  einem  weiter  Terbreateten  üöttertypna 
abgeleitet.    Ihm  zuuiicht  nteht  an  Alterthümlichkeit  das  früher  in  der  PourtUr 
l^When  Sammlung  beHndliclie  Figürchcn  b  "'•'•),  nach  dw  IiiM  hrill  \Veihge«cheuk 
eines  Polyknilrs,  unter  dem  aber  um  ho  weniger  der  Tyrann  vou  Samo»  zu  ver- 
Htehn  nein  müclitc,  je   zweifei hiil'ter  die  Echtheit  (d.  h.  der  echte  Archaismus^ 
dcH  Figürcheuts  i»t,  welches,  nach  einem  in  huinen  Kopf  eingebohrten  Loche 
als  Leuchterfiifi  oder  dergleichen  gedient  haben  mag.  Keiben  diese  klebe  Ikonae 
lassen  sich  dann  nodi  manche  andere  stellen»  weldie,  in  SteUnng  nnd  Bedeutung 
Terechieden  und  von  mehr  oder  minder  sichern  Bobtlieit  uns  die  altert iiihntidio 
Kunst  in  mancherlei  Al)?-tiifungen  vorführen,  deren  feine  Unterschiede  aber  durch 
Worto  PO  w<'Tiiäj^  (am  aUerwcnig'sten  in  der  hier  gebotenen  Kürze)  wie  durch  Holz- 
Kchuiltillust  rat  innen  sich  durbiellen   laä»en  ""').    Um  aber  nicht  nur  unbekleidete 
Mtinncr  vuizutühren  sei  unter  c  eine  kleine  im  Schutte  des  vorpersischen  Parthe- 
non geAmdene  Athene  in  der  Stellung  einer  Kampfbnden  '^^)  beigefügt ,  welohe, 
ein  siemlkh  rohes  Stück  Arbeit,  in  der  Tracht  der  AUiene  der  Aoginetengrnppe 
nngefiihr  entspricht.   Vom  Schilde,  den  sie  am  linken  Anne  trug,  ist  die  Hfläü]* 
habe  übrig  geblieben,  ein  T.udi  im  Helm  weist  auf  einen  eingelugt  gewesenen 
Buff  h  hin.    Viel  interessanter   uiul  :uuh  ungleich  weiter  entwickelt  ist  der  aus 
<lemi»clbun  Fundorte  stammende  Keuiaur  d         welcher  in  der  Ge.stali  crselicint, 
wie  er  mehrfach  aber  ohne  bisher  nachgewicbcne  Couset^uenz  in  der  alteren  Kunst 
vorkommt,  d.  h.  als  ToUstandiger  Kann,  dem,  hoohsk  OBOigsnlaoh  hinton  ein  hal- 
bes Pferd  angewachsen  ist  Je  bewnnderungewünliger  in  der  Tollendcten  Ennat 
die  Kentauronbildung  durchgeführt  ist,  desto  intecessanter  ist  ein  Blick  auf  solche 
Anfiinge.    An  der  echten  Alterlhümlichkeit  unseres  Kentauren,  der  nach  Kräften 
ausschreitend  uud  sein  Pfcrdehintcrthetl  mitschleppend  gf  liildrL  Ist  ,   knnn  nicht 
gezweifelt,  ein  bcstimmteH  Datum  über  für  ihn  t^chwer  berechnet  werden.  Die 
Krone  nicht  allein  der  hier  zufsuimncngestcllten  Bronzehgürchen,  sondern  vicUeiuht 
aller  arobaischen  Bronsen  ist  die  unter  e  nutgetbeilte  Figur  des  tübiuger  Cabi- 
neta,  in  der  mit  unsweifelhafkem  Hechte  ein  Wagenleaker  und  mit  Wuhwifthein- 
liohkeit  Baten  der  Wagenleuker  des  Ampluaraoa  erkannt  worden  Ifwhdfffln 
man  früher  in  donselben  einen  BogenschfltBen  wxt  sehn  meinte  *^*).  Die  Sitnation, 
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in  weldhar  dioae  vabnoh^inlidk  m«  einer  TollatKndigen  Gruppe  atunmende  Ifigar, 
vean  wir  m  als  Baten  anffitasen,  weflir  die  horoudie  Tnohk  des  Helmea  nnd  die 
Kacktheit  sprechen  lülrl'to,  sich  befindet,  iU  dn-  Aui^rnbliok,  WO  iiuth  der  Nieder- 
lag« des  argiviscljon  Heeres  vor  Theben  der  Erdboden  vor  dem  (jt's]);iim  des 
fliehenden  Amphinrnos  dureh  einen  Blitz  de«  Z*mih  fnifpirissen  wird,  um  doii  Heros 
als  kiinl'tii^^t'i)  <  >rakt'Idaemon  in  pirfi  aut/uuehineii.  i.iul  wo  Baton  versucht,  die  be- 
täubt uud  verwildert  dabiuspreugeudeii  l'ierde  zu  bta  uliijjeu  und  von  dorn  Sprunge 
in  den  Brdacdilmid  mrüokanhalten.  lütn  «ehe,  mit  welcliw  Meiatersaliaft  das  ans- 
gedrüdct  ui  Baten  steht  mit  eingeliogenen  Knien  und  Toigebengtem  Oberkor^ 
'  per,  wie  er  auf  dem  dahiueilenden,  über  Stock  und  Stein  rollenden  Wa^n  noth- 
wendig  stehn  muß;  mit  der  Linken  reißt  er  die  Zügel  zurück,  um  wo  möglich 
dem  g-efahrliehen  ZitUe  der  scheuen  Ros»e  auszubiegen,  die  Rechte  streckt  er  bo- 
ruhi;4:eiul  und  iinur  einem  Zuruf,  7.n  (icin  sich  der  Kopf  erhebt,  über  die  Pferde 
aus,  boreil,  auch  uiii  dieser  llaud  uucli  ia  die  Zügel  zu  fallen.  Eben  so  vortrelf- 
lioih  sind  die  mit  Tollstem  Verstaadaiß  gebikletra  Formal  des  Körpers,  die  jedodi 
in  einer  8ebSrfe  dargestellt  sind,  welche  nnr  der  alten  Knnat  eigen  ist»  und  dnr^ 
welche  der  Körper  mit  dem  alterthümlioh  keilbartigen ,  von  steifen  Lockm  um- 
kränzten Kopfe  in  vollständige  Harmonie  gesetzt  wird.  Eine  große  Stilverwandt- 
siliafl  dieser  FigiTir  mit  den  aeginctisrhen  Gicbelstalnen  und  zwar  don  besten  und 
eutwickelsten  uni<>r  ilmen  ist  iinvt  rkninliar;  oh  man  aber  «leswe^on  gut  thut,  die 
kleine  Bronze  gradct^wegs  als  eiu  Pruduct  aeginetischer  Kuut»i  zu  behandeln, 
möehte  sweifelbaft  sein. 

Wenn  der  vorsliehBnden  Übemeht  über  die  wichtigsten  uns  erhaltenen  Denk* 
mSler  der  arohaiaohen  Kunst  an  dieser  Stelle  eine  An^walil  nachgeahmt  alterlllttm- 
liid^r  angefügt  wird,  so  bedarf  die»  einiger  Worte  der  Rechtfertigung. 

Die  Zeit,  als  man  echte  und  nachgeahmt  alterthüniHrhe  Kunstwcrk(!  uiu  Ii  in 
ihren  j^riiheren  ^ItTkinalcn ,  wie  diese  an  den  Fachbildungen  der  Öpätzeit  hcrvor- 
treteu,  nicht  unierbchied,  i&t  Ireilich  lauge  vorüber;  seitdem  unser  Yorrath  au  ecli- 
ten  Houumenten  erheblich  gewadhaen  ist  und  unser  Auge  an  ihrem  Stadium  sieh 
goachirft  hat,  gehört  die  Unteraoheidnng  später  Haohahmungen  tou  edht  arohaio 
sehen  Büdwerkcn  /.u  d<  n  Aufgaben,  welche  auch  ein  Anfänger  mit  Sicherheit  zu 
lösen  vermag.  Und  da  die  spät  nachgeahmten  archaistischen  Kunstwerke  nicht 
allein  den  Stil  der  alten  Kunnt  nur  in  seinen  äußerlichen  Merkmalen,  sondern  in  ver- 
zieiaiT  nnd  voHralzter  .Manier  wiedcrg;eben,  folfrlieli  der  ans  ihnei»  tVir  die  Krkonnt- 
uiU  der  alten  Kuustweise  zti  erzielende  (iewiuu  ein  selir  dürftiger,  ja  prubiemati- 
aeher  ist,  ao  könnte  ea  am  gerathenaten  acheinenf  dieadhen  Teil  einer  Bantellnng 
der  echt  alterthiUnUehen  Kunst  gaaa  absutrennen  und  ihre  Betrachtang  denjenigeii 
Periudi  n  /nzuweisen,  in  denen  sie  entstanden  sind  und  m  deren  Oharakterisirung 
sie  in  nicht  unbedeutender  Weise  mit  beitragen.  Es  würde  auch  ein  solches  Ver- 
fahren in  der  That  das  einzip  nnd  allein  rationelle  und  zugleich  das  allein  histo- 
risclie  sein,  wenn  sich  in  allen  Fallen  das  Dalum,  die  Periode  der  Knistelnms^ 
eines  urchaiblischcn  uder  areliaisirenden  Kunstwerkes  bestimmen  liebe,  und  wo 
dies  der  Fall  tst^  wie  &  B.  bei  der  von  Stephanos,  dam  SdiUler  des  Pasitdea  um  die 
Zeit  Caesars  gearbeitetea  Figur  in  der  Villa  Albani,  da  iat  es  nieht  m  reohtfbr^ 
tigen,  wenn  man  deren  historische  Stellung  ignorirt  und  sie  insgemein  zu  den 
arohttaifendeii  Werken  stellt  Allein  ein  solches  Datum  läßt  sich  in  den  aller- 
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wenigetea  Fäüeu  beBtimmen,  urni  vvcuiii  auch  über  allen  Zweifel  fefttetclit,  daß  die 
allergrÖüte  Maai»e  der  archaistificbcn  Kunstwerke,  Statuen  und  Reliefe,  in  der  Spät- 
let^  unter  Tömiacher  Hernehftft  entstanden  ist,  so  leidet  doch  eine  soldie  Datimng 
mcbt  allein  an  einer  grofien  Unbestimmtheit,  die  um  mehr  als  ein  Jahrhundert 
ib-  oder  aufwärts  bcii ü-i  n  mochte,  sondorn  sie  würde  immer  erst  fdr  einen  Theil 
der  Darli^'i-aliiut  altortlinmiichen  Bildwerke  gelten,  insofern  auch  die  andere  That- 
«iche  fesU'tclil ,  daß  die  ^{aclialimung  ungleich  früher  hcfronnen  hat,  ja  so  früh, 
daß  sie  «ich  mit  den  jüngttten  Vroductionen  des  rcit't  ii  x\rchai8mu8  gleichsam 
Jithulter  an  Schulter  berührt,  und  daß  sie  durch  alle  Perioden  der  Kunst  fortge- 
aelsi  worden  ist.  Die  frühen  archaistischen  Werke  aber  in  bestimmte  Jahrhun- 
derte und  Pwioden  an  datiren,  das  ist  eine  Au%abe  too  einw  viel  idealeren  Höhe, 

in  der  wir  hisher  hinaargestiegen  sind,  wofUr  der  sicherste  Beweis  darin 
lie^'t,  daß  es  nicht  wenige  Arbeiten  giebt,  Uber  deren  Echtheit  oder  Unechtheii 
die  Meinungen  auch  der  geübtesten  und  achtbarsten  Iforseber  auseinander  gehn. 
Ist  dem  aber  so,  kann  man  die  spät  naf  hg^cahmten  Monumente  nur  sehr  ungenau, 
die  früher  nacligeahraten  auf  keinen  Fall  in  eine  l'rrioiic  datiren,  darf  man  sie 
auch  den  späten  nicht  wie  ein  Anhängsel  mitgeben,  so  wird  nichts  Andere»  übrig 
bleiben,  als  vor  der  Uand  wenigstens,  auf  jede  historische  Einreibung  der  arcbaisti- 
•cben  Kunstwerke  zu  ▼endchten;  und  wenn  das  einmal  geschehn  ist  und  man 
«iU  die  archtustischen  Arbeiten  nicht  ganz  bei  Seite  lassen,  so  wird  man  sieh  ge- 
Böthigt  sehn,  sie  susamiuen gefaßt  den  archaischen  als  Anhang  an/ulugen. 

Die  Kachahraung  und  Nachbildung  von  alterthümlichen  Kunstwerken  kann 
auR  verschiedenen  Älotivon  heiTorgelin :  Liebhaberei  Tür  archaische  Fnnncn  'c  ? 
mehren  Kaisern,  wie  Augustus  uml  Hadrian,  welelie  iiaiiu'licli  auch  von  soiclieti 
gt'theilt  wurde,  welche  irgendwie  lloilull  aUimuLeu,  liat  dime  Zweite!  zur  ^'ach- 
liildnng  alter thümlichor  Kunstwerke,  weim  man  echte  nicht  haben  konnte,  geführt. 
I>och  kann  die  Zahl  der  Nachahmungen,  welche  diesem  Motiv  ihre  Entstehung 
vndankMB,  verhaltnifimäßig  nicht  gn>£  gewesen  sein,  weil  bei  der  ttberwiegonden 
Mehrzahl  ein  anderes  klar  au  Tage  ditt.  Die  meistm  archaistischen  Kunstwwke 
sind  nämlich  reh'gi Ösen  Gegenstandes,  weswegen  sie  auch  ganz  zweckmäßig  hiera- 
tisch-archaistische genannt  worden  sind.  Der  (iriind  ist  nielit  allein  darin  zu 
suchen,  daß  die  alten  Statuen  die  von  der  Väter  Zeilen  lier  mit  der  ('nltuHweihe 
belegten  Gegenstände  der  Verehrung  waren,  und  tlaß  man  gluubie,  «ich  des  Se- 
SeoB  der  Gottheiten  um  so  gewisser  zu  versichern  w  enn  man  ihre  Bilder  in  Stoff 
aad  Foim  in  der  alten  Weise  bildete,  sondern  auch  darin,  daß  man  bei  der  fort 
und  fort  lunehmeoden  Vermensclilichnng  der  Göttergestalten,  uniahig  dieselben 
»nfs  Neue  freischaffend  zu  erhabener  Ideal i(;it  m  gestalten,  sich  durch  eine  Flucht 
in  die  alte  Zeit  naiver  Frönunigkeit,  durch  Wiederau fuehmon  der  Formen  und 
Typen,  die  jene  gewhaffcn  hatte,  zu  helfen  snchte ,  ähnlich  wie  man  in  den  Zei- 
len ües  sinkenden  Ileidenthnms  nach  fremdem  Aberglauben  «nd  fremden  Ab- 
fetrusitiiten  griff,  um  sich  ans  der  nicht  mehr  verstandenen,  nicht  mein-  befriedi- 
^saden,  verwässerten  und  schal  gewordenen  eigenen  Religion  zu  retten.  In  den 
«Itea  Gottertypen,  eben  als  den  SchöpfVingen  einer  in  'vollem  Ghinben  schaffenden 
eiD&chen  Frömmigkeit  schien  immerhin  noch  ein  Ehrwürdiges,  ein  Geist  schlich- 
ter Religion,  jenes  „gotterHällie  Etwas"  zu  liegen,  welches  Pansanias  selbst  in 
daedaUachen  Holabildem  zu  erkennen  meinte,  wiihnnd  allerdings  ans  den  Ck>pien 
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der  Götterbilder  Tollendeter  Xunst  ,  wekbe  jene  Zeiten  producirten,  auH  den 
Statuen,  welche  die  breite  Masse  in  uoHercn  Museen  bilden,  fast  alles  Göttliche, 
^cllist  (las  fiöttlirbf  reiner  Schönheit  gewichen  war.  Bei  solchen  Naohbildnngen 
wurtlf  uuiürlich  weuiysicus  in  dem  waf>  hauptsächlich  »ohien  —  denn  maucliL'ihM 
modernes  Beiwerk  hinzuzulugcn,  das  lur  uns  das  erslc  und  gröbste  Kriterium  der 
yaohahnmog  abgiebt,  bedadite  man  sich  nioht  —  großo  Treue  und  Genaiiiglceit 
angeetrebt)  wreicht  aber  nur  in  den  eelieneren  Fällen  yerhaltaiiBinfittig  firttber  Vaeh- 
ahmung.  Die  Kennzeichen  des  une<dit  Altertbümlichen  in  ^ten  Nachalimungen 
sind  deswegen  auch  sehr  grob:  die  auflalleudsten  Merkmale  und  Eigenthümlich- 
keitpn  des  alten  Stils  werden  niclit  nur  allein  von  dem  Nachahmer  aulgefaßt,  wäh- 
reiiil  die  l'einheiten  unbemerkt  bleiben,  sondern  jene  MerknKile  werden  nbertrie- 
buii,  eben  weil  tüe  aufiallen  sollten.  So  wird  dat«  Kunstwerk  unharmonisch,  und 
db  bier  berrortretenden  üngleiohbeiten  smd  in  den  epatea  VacbaJmnuigeii 
tobreiend  und  aebr  leiebt  naobwebbar.  Anders  aber  in  den  fruben  NacbbOdtm- 
.  gen,  ja  wenn  man  die  Ungleichheiten  in  den  einzelnen  Theilen  echt  alterthüm- 
licher  Kunstwerke,  wie  z.  B.  dem  thasischen  Relief  ^olx n  8.  152),  im  xanthischen 
Harpyienmoimment ,  in  der  jüngeren  Molope  von  Seiiuu»  (die  Gewandbebandlung 
vergli«  lien  mit  dem  KojitV-  des  Giganten)  und  in  vielen  anderen  recht  ins  Auge 
faßt,  so  möchte  uui  dun  Nachweis  feiner  Ungleichheituu  iu  uliun  nachgeahmten 
Kunaiwericen  oder  vielnebr  nit  dem  Soblnaaa  ana  eeloben  Ungleiubheiten  «nf  die 
unechte  Alterthümliohkeit  in  vielen  Fallen  aebr  bedenkliob  atebn.  Und  ao  wird 
in  eben  diesen  Füllen  nicht  viel  Anderes  ala  Kriterium  übrig  bleiben,  als  ein  ge- 
WUfler  undeÜnirbarer  Eindruck  von  Manier  gegenüber  frisch  empfundenem  Stil, 
ein  Mangel  an  dem  feinen  Kciz  dc>s  Ursjinni'rHehttn  und  Unmittelbaren.  Wie 
suiir  aber  ein  solches  Kiiii'iiiini  lauschen  komiü,  wio  bestreitbar  die  auf  Grund 
eines  solchen  aiigemeinen  Kindrucks  gewonnenen  Bestimmungen  in  den  meisten 
FlUleii  aein  werden,  wem  Inftiidtt  daa  aaaefiMBidBfgetetet  sa  werdend 

Um  nun  von  einer  fireilicb  nnaweifelbaften,  aber  donnooh  früberen  nnd  fei- 
neren Hadiabmung  wenigstens  ein  Beispiel  vorzuführen  sei  hier  eine  im  Jabre 
1857  auf  der  Akropolis  von  Athen  gefundene  Basis,  wahrscheinlich  die  einer 
Statue,  mitgetheilt  (Fig.  30),  welche  mit  vier  Gottergcstalten:  Hepbaeatoe,  Atbene, 
Dionysos  und  Herme;*  au(  ihn-n  vier  Seiten  psclunückt  ist**"). 

Uier  sind  die  deniuustrirbaren  Merkmale  des  unecht  Altortliümlicheu  iu  der 
That  sehr  gering  an  Zabl;  ^ne  etwas  ttbertrieboa  angespannte  Stellung  mehrcr 
Beine,  daa  Erbeben  melirw  der  aaruokatehenden  Filße,  wabrend  in  eobi  alten 
Werken  die  beiden  PlattsoUen  fest  am  Boden  atehn,  die  übertriebene  Xnappbeit 
der  Taille  besonders  bei  der  Athene,  die  Bogeniinien  der  henblnuigenden  Zipfel 
besonders  ihrer  Gewandung,  vieneiclit  die  Form  und  Ausführung  ihres  irdinos: 
ihm  wird  «e  zieinlieh  Alles  sein,  was  man  eiu/.elu  nennen  kann;  darühiT  Ivinaus 
abt>r  hat  das  Ciaui^e  etwus  Get>uclitus  und  Gemachtes  und  einen  Mangel  an 
Frische,  woloher  von  Allen  empfunden  worden  int,  welche  sich  äber  daa  Monu- 
ment geäußert  haben.  8obr  Ähnliches  gilt  von  der  in  Fig.  37  Seite  172  abgehOde- 
ten  1750  in  Pompeji  gefimdenen  nnd  jelat  im  Hnaemn  von  Neapel  anfbewabrten 
Statue  der  Artemis  ' ' 

Ungleichheit  im  Formellen  wie  bei  der  gleich  zu  besprechenden  dresdener 
Athene  dürflien  «diwer  uucLKUwuitten  sein,  auch  iat  das  Technische  durchaus  mit 
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tHg.  37.  Ärchaistiscln'  Artemis  in  Neapel. 


[153.] 

liegt,    die    vom  Kopfe 
bi«  zum  zurückstehenden 
Fuße  geht,  empfinden  wir 
Etwas,  das  mit  der  fließen- 
den und  zierlichen  ßchön- 
lieit,  mit  der  das  Nackte 
behandelt  ist,  nicht  recht 
stimmen  will,   und  das 
den  Eindruck    des  Ab- 
sichtlichen hervorbringt 
Ein     ganz  besonderes 
Interesse   gewähren  bei 
dieser  Btatue  die  reich- 
lichen Farbspuren,  die  in 
unserem  Holzschnitt  an- 
zudeuten versucht  ist.  Das 
Haar  war  vergoldet,  um 
die  blonde  Farbe  darzu- 
stellen, welche  für  Arte- 
mis charakteristisch  ist; 
das  breite  Kopfband  ist 
weiß,    die    acht  darauf 
hervortretenden  Rosetten 
zeigen  Spuren  von  Ver- 
goldimg;  das  Unterkleid 
ist  s<  hmal  roth  eingefaßt, 
das  Obergewand  breiter 
roth  besetzt,  und  dieser 
Besatz  war    mit  einem 
schmalen  Goldstroifen  ein- 
gefaßt und  mit  weißem 
Ülumenwerk  verziert.  Das 
.  Köcherband  und  die  San- 
dalen nebst  den  Riemen, 
welche  di(;  Sohlen  an  den 
Fuß  befestigen,  sind  eben- 
falls roth.    So  reichliih 
aber  auch  diese  Farbspu- 
ren  erhalten  sind,  so  we- 
nig   sind    sie    auf  die 
Hauptmasse  der  Gewan- 
dung und  auf  das  Nackte 
ausgedehnt    Eine  ganz 


ähnliche  Beobachtung  kann  man  an  Bildwerken  macben,  die  mit  Resten  der  alten 
Bemalung  aufgefunden  worden  sind,  eine  Färbung  des  Nackten  bei  griechischen 
Marmorstatuen  ist  bisher  durchaus  unnachweislich.    Allermeist  sind  auch  die  Ge- 
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Wandungen  nicht  j,'anz  farhifr,  sondern  nur  mit  Furltunstiunien  geziert,  und  wuhr- 
schoiülich  winl  sich  der  IjruüdbUU  auch  fernerhin  bewahren,  daß  die  AIUju  au 
ihren  ilarmorwerken  nur 
diejenigen  Theile  mit 
DatoigemäßenFarbenbe- 
■udten,  -welche  eine 
dnnkele  LocaUkrbe  aei- 
gen,  also  außer  denGe» 
wandern  am  Körper  nur 
Haare,  Lippen  und  Au- 
gen. Möglich,  wahr 
scheinlich  sogar ,  dai> 
dorcli  ein  anderes  Ver- 
fiüirai  dem  Marmor  in 
dw  naekten  Theüen  die 
SToBte  Weifie  genom- 
men  wurde;  aber  ein 
Anstrich  mit  Fleisch- 
farbe ist  bisher  uner- 
hört, und  cb  wird  er- 
laubt sein,  denselben, 
ÜB  er  naoltgewieaeik  ist, 
ib  barbarisch  aa  be- 
tnchtanii«). 

Gans  anders  sieht 
sich  die  Sache  bei 
na*  h^^eahmten  W  erkcn 
aa,  Von  denen  aln  Proben 
BVei  Statuen  und  einige 
Beliefe  dienen  mögen. 
OieenteredkaerStatuen 
i*t  diejenige  einer  Ter- 
stitaunelten  Athene  ana 
dem  dresdener  Museum 
(Fig.  38)  '  '-'^  von  derge- 
wühnlicb  angenommen 
irird,  m  sei  als  Lan- 
MBMliwingeann  nndVor^ 
kiavforin  anfj^aBt  ge- 
wesen, wie  sie  auch  ?on 
Kaach  im  Gypsabgnß 
in  Dresden  ergänzt  steht, 
während  doch  wohl  eine 
bedeutend  ruhigere  Kal- 
tiiog  etwa  wie  diejenige 
der  Athene  in  der  uegi- 


Fig.  3S.  Aiehai^isclie  Atliene  in  Dresden. 
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nciisdicii  (iitbelgruppe  üben  so  niöglit  Ii  ist  •  ")•  r)en  iiußcrlicheii  Beweis  dnr  ün- 
echtlu'il  «lii  si-r  Statue  lielV-rn  diu  in  völli^r  fn-ioin  Stil  ^abarbeiteten  kleinen  (jrup- 
peu ,  welclie,  Ciig'antenkiiiuplu  darstellenil  und  als  blit  kereieu  gedaeht,  den  vorn 
am  (jewande  grade  berabluul'enden  FultiinHlruituu  zieren.  Eine  dieser  lirupjtun, 
Athene  doa  Enkeladoe  bekämpfend,  ist  neben  der  Statue  in  grofierem  lUflstabe 
abgebildet,  am  den  Slil  dentUoher  an  Tergegenwirtigen,  w^eber  der  eigsnthikmiidie 
de«  KttnsÜerti  gewesen  ist.  der  diese  Siatiie  absiehtlich  im  alten  Stile  nachahmte. 
Im  Ganzen  und  Groiieu,.in  der  lialluug  und  der  Anordnung  des  Gewandes  ist 
diese  Naehahmnng  ilim  gelungen;  im  Feineren  ist  sie  es  nicht.  Aiitfalleiid  wird 
die«  bei  dem  in  den  Jiaeken  herabfallenden  Haarscliojit ,  der  vullkoiiiuifii  tlicBend 
gearbtiitet  itit;  aber  aucli  in  der  oberflächlichen  WeiHo  wie  das  Gewaud  ausgelübrt 
ist,  wie  nammtlioii  die  sorgsame  Unteracbeidang  der  Stofib,  wekbe  die  allen 
KttnaÜer  aneaeicbnet,  Uml  gana  Teraanmt  ist»  macht  noh  der  Naohbildner  ftthlba^. 

Neben  diese  dresdener  Athene  stellt  Steh  eine  zweite  stark  ergänzte  in  der 
Villa  Albani  in  Kom,  Ton  der  die  alten  Tbcile  in  Fig.  39  abgebildet  sind,  aller- 
dings nacli  älteren  Abbildungen  nngenttgend ,  aber 
doeh  zur  \  erstiuMligiing  brauchltar.  hie  Figiir  geli<'irt 
zu  dunen,  welche  z.  Ii.  von  Winckelmauu  (».  Gesch. 
d.  Kmat  YIIL  I.  IS)  fttr  echt  gcbaltea  wQideo,  w8h- 
rond  nicht  sowohl  die  von  WinckelmaaB  selbst  her- 
vorgehobene Zwiespältigkeit  awinchen  dem  hiftUdieii 
Genit  Iii'  Mas  man  übriLM-ns  nach  der  Zeidiinuig  nicht 

Ixjurteilt'ii  kann  und  dessen   Augen  z.  B.  nicht  nach 


Her 


!Nasc  prneigl  sind 


sMiiilern   Ydliig  grade  stehnl 


und  (leui  überaus  lein  ausgearbeiteten  Gewände  zum 
wenigsten  erhebliche  Zweifel  an  der  Echtheit  eingiebt, 
als  viehnehr  ein  nicht  echt  arobaiaoher  Zug  in  den 
Falten  des  Peplos  and  besimdefB  die  vennkiiSrkeite 

Fenn  der  Aegis  nnd  diejenige  de»  (aber  vielleicht 
ubrrarheiteten)  Gorgoneions  auf  derst  lhen.  Für  eelit 
kiinnte  man  dagegc^n  wieder  das  mit  liiklister  ^^orgfalt 
sehr  eiguuthumlieli  ausgearbeitete,  conventionell  gebil- 
dete Uaar  halten,  und  mil  voller  Sicherheit  ist  in  der 
That  hier  nicht  Uber  Bohtheit  oder  Uneditheit  abni> 
sprechen,  obwohl  die  letstare  wahTseheinlidier  ist 

Außer  d(rn  hier  etwas  näher  besprochenen  nrrhsio 
tischen  Statuen  sind  die  bekanntesten ,  die  hier  nur 
kurz  geführt  werden  können,  die  folgenden. 
Zuerst  eine  Statue  des  Apullon  im  Museo  C.hiaramonti  (Nr.  235),  welche 
Gerhard  in  «einen  Antiken  Bildwerken  l,  Taf.  II.  bekannt  gemacht  bat,  und 
welche  sich  im  Wesentlichen  der  Daratellnng  den  ApoUonbildeni  in  der  Art  des 
kanaoheiüMhen  aaachlieBt  Die  vrw  die  neapolitaner  Artemis  1  Meter  hohe  Statue 
steht  grade  anilraoht  mit  getrennten  Füßen.  Am  Bannuronk ,  der  als  Stütze  dien^ 
hangt  der  Kdoher.  Im  rechten  Anne  halt  der  Gott  ein  Thier  mit  gespaltenen 
Hufen,  das  ein  Kalb,  UHigliclierweise  aber  aueh  ein  Hirsch  sein  k.niin,  die  ergänzte 
Linke  hangt  leer  herab,    im  Haar,  von  dem  zwei  Locken  auf  die  Sübultem 


Fig.  99.  Psllaa  fai  VOia  Albani. 
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herabblleo,  liegt  eine  mit  Kosctten  peM  hinücktc  Stephane.  Alterthinulich  ist  die«e 
Siatne  hauptwiclilich  in  diT  Anordnung  d«  r  Siellung:  und  in  der  Beliandlung  de« 
Haars,  die  Fonncn  dn«  Nackten  sin<l  Hießond  nnd  tt*ni  von  alterthiiniHclipr  8fr('ii<ro 
«m!  Prhärff.  und  auch  da»  (jesicht  ist  ruliig  ernst,  katun  mit  Spuren  de^  Arehain- 
muh,  t;«  nüi  denn  mit  einer  gewissen  Schwerliilligkeit  der  Formen.  Die  StütKen 
der  ganzen  Statue  (ein  BuumKtamm)  und  des  linken  Armee  können  als  äußerlicher 
BnreiH  gelten ,  daß  das  Werk  nicht  original  aus  der. Zeit  ist,  die  es  im  Stil  dar* 
rtrilen  "will.  IHe  altere  Zpeit  verschmäht  diese  Stützen  selbst  in  durchaus  beweg- 
ten  GcKtalten  wie  die  Aegineten,  und  kein»  fler  alten  A]»ollonhilder  hat  eine  Kolclie 
•Stütze.  Eine  andere  Apollonstutue  in  der  liiundell'sjdien  Sammlung  in  Ince  bei 
LivRrpool,  •welche  durch  angcc-clu'ue  Angen?Jt«'nr<'  als  archalHtisrh  charakterisirl 
wird  1111(1  in  dem  Siil  der  Fii^ur  <1i'm  Sfcpliann--  trcarhcite*  sein  miII.  ist  bisljcr  zu 
nngenügend  abgebildet,  um  nach  der  Abbildung  iiiiliiT  licnprochen  zu  weixlen  "^), 

Demnach  rückt  «n  sweite  Stelle  eine  in  Herculanenm  gefondene,  von  Uiltin- 
fea  in  seinen  Ancient  nnedited  Monnroents  t,  pl.  7  bekannt  gemachte  und  hier* 
Meb  auch  in  Müllers  Denkmälern  1,  10,  37  abgebildete  Btatiic  der  lanzenschwin- 
genden  Athene,  welche,  wie  die  oben  besprochene  Artemis,  Faibspuren  nnd  Ver- 
fji'ldting  zeigt.  Die  Göttin  ist  in  lebhallem  Ausschritt  dargestellt,  indem  sie  mit 
der  Rechten  zum  Stoße  ausholt  und  die  Linkn  mit  der  trndJfn  und  schlangcnum- 
bönleten  Aegis ,  die  ihr  als  Schild  dient,  voivtn  i  kt.  IMe  ganze  Fitrnr  hat  etwas 
sehr  (irucilcs,  und  besonders  ist  der  mit  dem  enganliegeudcu  attischen,  bebunchteu 
ttod  grcifengczierten  Helme  bedeckte  Kopf  gar  fein  nnd  aierlich,  weit  entfernt  von 
«hMth&nlicher  £igenthümlicbkeit  und  Uärto*^"}.  Das  AlterUiilmKche  li^  bei 
^ieaer  Statne  besonders  in  dem  etwas  gebundenen  Rhythmus  der  Bewegungen  und 
in  der  Art,  wie  die  Falten  der  Kuiptmasse  dt;s  (Jewandes  behandelt  sind,  wäh- 
rend der  von  den  Armen  herubhang»>nilc  r.cwaiKltheil  und  ganz  besonder«  das 
Haar  (lnr(  haus  die  Formen  vollentleter  Kunsi  zeigt.  Es  scheint  hei  dieser  St^itue 
recht  augt!utalli^%  wie  der  Künstler,  vielleicht  geleitet  von  nditciilsen  Motiven,  das 
Archaificbe  in  der  (jesiiuimtersclieinung  zur  (icltung  braciite,  ohne  doch  das  Antlitz 
lemer  Göttin  durch  eine  außerhalb  seines  Gefühls  und  Bewußtseins  liegende  Nach- 
abnuQg  der  alten  strengen  und  herben  Formen  su  verunsieren.  Den  Kopf  allein 
vfude  sicher  Niemand  för  alterthttmlich  halten. 

Endlich  sei  hier  mit  üehergehung  mamlies  Anderen  noch  eine  Statue  einer 
tranemd  «itzenden  Frau  in  der  Galt  ria  delle  statne  des  Vatican  (Nr.  261)  er- 
mähnt'";, liir  welche  man  ohne  völlig  ausreichenden  Grund  »!en  Namen  «1er  Pe- 
nelope  in  Umlauf  gesetzt  hat,  und  zwar  deswegen,  weil  Tlii»  rs(  h  EjuK  h(  u  S.  r2ti  \\.> 
dieselbe  Figur  mit  unwesentlichen  Abweichungen  in  einigen  Tt-rracottareliel'en 
Aaehgcwieaen  hat,  in  denen  an  dem  vorgeschlagenen  Namen  nicht  gezweifelt  wer- 
den kann.  Allein  dies  entscheidet  nicht,  denn  nicht  allein  kommen  sehr  ähnlich 
ofimpomrte  Figuren  auf  griechischen  Grabsteinen  als  Bild  der  Torstorhenen  vor, 
<>ondem  auch  die  Elektra  in  dem  oben  fFig.  27)  mitgetheilten  melischen  Thonre- 
lief wiederholt  in  allem  Wesentlichen  dieselbe  ( 'nmjnosition.  Das  Wesentliche  der- 
wlhen  i«t  also,  daß  sie  eine  in  tiefe  aber  stille  Trauer  verf^nnken  dasitzende  Frau 
darstellt,  die  eben  so  gut  als  die  Versturbene  auf  Grabdeuknjülera,  wie  als  Elek<ra 
ud  ab»  Penclupo  und  wohl  noch  sonst  benutzt  und  je  als  die  eine  oder  diu  an- 
dere durch  verändertes  Beiwerk  charakterisirt  werden  konnte.  Für  welclie  Be- 
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fstimmiiTig'  die  Composition  zuerst  ert'midon  worden  liSi  sidi  schwer  outscheiden, 
uud  auch  darüber  ob  in  der  vaticanigchen  Staiue  wie  in  den  TerracoUiureliofoa 
Fenelope  gemeint  sei,  ist  nicht  abzusprtichen.  JDoiui  auch  wenn  irir  mx^t  «intdiii 
bei  ihr  nach  Mafigabe  des  Fngmentm  etner  genaiten  Wiederholnng  im  Hvaeo 
GluBramonti  (filqoädbro  XXTX,  ohae  Hr.  nach  Hr.  730)  emen  WoUkorb  anter  dem 
urBprüngliiolieny  jetat  durch  einen  Fdson  ersetzten  Sitze  anzunehmen,  wird  da- 
(lurih.  wio  das  s.  p.  Loukolhcarcliiif  AUtani  (oben  Fig.  31  j  zeigt,  lür  die  Uedon- 
luiig^  nii  lit  enisc  liiedeii.  Dae  Allertiiumliciio  de»  Stil»  in  die»er  relietartig  compo- 
nirteu  uud  nur  Tür  die  Vorderansicht  bestimmten  Figur  tritt  besonders  in  dem 
Mangel  uu  Gewandtheit  iii  Eim&alheiien  der  Bewegung  hervor,  namanüioh  in  dtt 
Haitang  der  linken,  anf  den  Sita  geatfttaten  nnd  «ehr  wenig  aoegefiUurten  Band; 
afchatdem  in  einer  nnreikaiBbam  ßohwerlaUigkeit  der  Formen ,  währaKl  die 
Composition  im  Ganzen,  der  Ausdruck  des  Kummers  in  der  Haltung  und  die  Be 
handluiig  des  Gewandes  in  der  Anordnung  der  Falten  bis  anf  einen  gt^ringtm  Kesi 
altfif  RegeUmißigkeit  frei  empfunden  und  eben  so  maßvoll  wie  charakteristisch 
ausgebildet  ist  und  das  Gesicht,  iem  von  der  gewöhnlichen  arohaischeu  Ansdrucks- 
losigkeit  bei  aller  AltertbümlidilEeit  in  den  formen  mtAA  allein  aehÖn,  sondern 
von  aart  nnd  kenseh  Teranachanlichter  Tnmer  beaeelt  enoheint  An  Eehtheit  den 
Arobaiamna  dieser  Stattte  an  glaabm  macht  die  schon  erwähnte  Wiederholung 
derselben  im  Museo  Chiaramonti  sdiwer;  denn  diese  steht  in  Nichts  hinter  dem 
vaticani«rlien  Kxf  mplar  ziiriirk,  nnd  wir  sind  nicht  berechtiget,  das  eine  Exemplar 
tiir  echt,  das  andere  Cär  nachgeahmt  zu  halten.  Oder  sollen  sie  beide  Originale 
sein? 

Ungleich  größer  mt  die  Zahl  der  nachgeahmt  alteräiuniUdien  Bdiefe,  von 
denen  jedoch  »unädhBt  nnr  die  am  n^isten  bosproch^en  nnd  dnrdk  ihren  Gegen- 
stand interesaantosten  hier  knn  veraeichnet  werden  sollen,  um  sodann  an  ein  paar 
einzfdnen  Beispielen  die  Eigenthiunlichkeiten  dieses  hieratiachen  BeliefUiht  genaaer 

au  betrachten. 

Das  grüÜLe  I iileref5.i>e  diirlle  der  trüber  borghom»che,  jetzt  in  i'ari.s  betindlielio, 
8.  g.  Altar  der  Zwoligöttcr  auch  wenn  er  nicht  dieses,  sondern  eine  Dreituü- 
ba^  aein  aoUte,  in  Anspruch  nehnran,  der  tmUM  abgebildet  ist,  a.  R  andi  in 
Mfiliera  DenkmSlem  d.  alten  Xnnst  1,  Taf.  12  n.  13.  Nr.  43—45.  Der  dreiseitig« 
Altar  aerfiUlt  in  eine  obere  nnd  eine  untere  AbtbeDnng.  In  der  kleineren  Ab- 
theilung  oben  sind,  stark  and  aam  Theil  verkehrt  ergänzt,  die  awcill'  großen  Göt* 
tcr  je  zu  zwei  Paaren  neben  einander  stehend  gebildet  M.  Zeus  und  Uera,  Po- 
seidon und  iJcmeter;  2.  Apollon  unil  Aiienus,  Hephapsto^  nnd  Athene;  3.  Aros  nnd 
Aphrodite,  Hermes  und  UesUa);  in  der  grolieren  Abtheilung  unten  üuden  wir  je 
einen  DreiTerein  gesohwisterlidier  Gottinnen,  die  Gbariten,  Eloma  und  Kehren.  IMa 
Kaehahmnng  macht  sich  in  diesem  Belief  besondere  durch  Übertreibung  der  altei^ 
thümlichen  Zierlichkeit  nnd  Steiflieit  in  Stellungen  und  Eewegungen  fühlbar, 
doch  fehlen  auch  die  Verschiedenheiten  in  der  Formgebung  nicht,  auf  die  weiter  un- 
ten besonders  aufmerksam  gemacht  werden  soll,  und  die  sich,  um  dieses  wichtige 
KritOTinm  auch  hier  noch  einmal  hervorzuheben,  datiurch  von  jenen  Diderenzen 
der  Furmgebung  in  echt  aiterthiindiuiien  Werken  sehr  bestimmt  unterscheiden, 
daß  sie  awf  dem  nnwiUknrIiohen  Durdibreoben  eines  Toltondeteien  Fenageföhls  bei 
dem  abaichilich  in  der  Weise  einer  langst  Uberwnndenen  Kunatatnlb  arbeitendan 
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Nachahmers  htTulicn,  80  hat  z.  B.  unser  BiUiuer  die  steifnn  Zickzarkfalten  han- 
^nder  Gewandziptel  als  eine  in  die  Augen  springtMidc  l'-ifrcni  lniiulichkeit  alter 
Kunst  in  sein  Werk  aut'znnetimeii  nicht  versäumt,  wülu-eiid  tr  die  Hauptmasse 
mehrer  Gewänder  in  durchaus  ÜieUenden  Faltenlagen  gearbeitet  bat ;  m  hat  er  die 
ateifen  Bewegun^n  der  Arne  beobacliCei,  aber  das  backte  an  den  Tonen  nicht 
dem  gemäß  y  «oodeni  gana  weich  und  aart  behandelt;  anoh  das  duurakteriBtigcfae 
Aüf^b'liii  mit  beiden  Piattsohleo  ist  nicht  gewahrt. 

Ein  zweites  ebenfalls  interessantes  Hclief  in  der  Villa  Albani  stellt  sich  dem 
Gegenstandn  nacli  neben  das  ohpii  bosprnchone  korinthinflie  Piitoal.  indem  es  den 
Brautzug  o(1(m-  dii'  heilige  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  durHlellt  abgeb. 
unter  Anderem  auch  in  Weickers  Alten  Denkm.  2,  Tal",  l.  Dasselbe  schmückt  drei 
Seiten  eines  vierseitigen  Altars,  an  der  vierten  Seite  fehlt  das  Relief,  und  das 
Erhaltene  ist  anm  Theil  (so  ganc  besonders  die  Pigur  des  Dionysos)  stark  Uber- 
aibeitet.  Geleitet  von  Artemis,  welche  die  Hoehante^ackeln  tnigt  nnd  der  sich 
tn  wahrscheinlichsten  Tethis  ( wcim  nicht  Rhea)  anschlieUt ,  schreitet  das  Braut» 
paar  in  festlichem  Aufzuge  dahin,  Hera  als  Braut  verschleiert  und  mit  versohamt 
gesenktem  Haujile.  Ihr  folgt  als  Brmler  l'o(<f  idon,  und  den  Zug,  so  wfit  er  er- 
halten, schlielien  die  Götter,  welche  dem  m  ucii  Hau«*li!ilte  Segen  und  Fülle  brin- 
gen, Demeter  (Brod),  Dionysos  (Wein)  und  Hermes  (,Ht'erdenreichthum).  Auf  der 
ersten  Seite  fehlt  vor  Artemis  der  den  Uymenaeos  spielende  ApoUon,  von  dessen 
Gewände  ein  Ziptel  erhaltm  ist»  sowie  'Von  einer  aof  Hermes  folgenden  Figur 
ein  Arm,  und  die  vierte  Seite  des  Altars  dürfte  wenn  nicht  etwa  die  Weibe- 
imchrifti,  die  Hören  enthalten  haben,  w  elche  auch  bei  Peleus'  und  Thotis'  Vermah- 
lung in  mehr  als  einem  Kunstwerk  ihre  Gaben  darbringen.  Die  ungeschickte 
Verthcilim^  dor  Fi^-uren  auf  die  S(nti  n  des  Monunu  iits.  durch  welche  z.  B.  Braat 
und  Bruutij^ani  getrennt  werden,  zei^t.  W(dil,  dali  lias  lieliul'  nicht  für  diesen  Raom 
erfunden  worden  ist,  und  damit  stiumit  der  sehr  verkünatelt  archaistisohe  8tU 
fiberein. 

Unerklärt  ist  sodann  bis  wt  den  heutigen  Tag  ein  im  capitoUnisohen  Maaaom 
baSndliohea  bei  B<mi  geAindenes  Pnteal  ^**)  mit  awsi  einander  begisgneiuUm  Güt- 

terzügen,  abgebildet  auch  in  Müllers  Denkm.  d.  alten  Kunst  2.  18,  197.  Über 
die  Darstellung  sei  nur  bemerkt,  daß  wir  in  denselben  nicht  einen  aus  religiösen 
(jTiiiiden  lumdliingT^los  znsaiiHii»'ng;estellten  Götterkreis,  wie  in  dorn  borghcsisrhen 
Zuoitgötteraltar,  2U  erkenaeji  iiaheu,  sondern  eino  bestimmte  mythische  Handlung, 
deren  Bedeutung  aber  freilich  noch  erkannt  wenlcn  soll.  Da  oft'enbar  keine  der 
Issber  aufgestellten  Erklärungen  das  Rechte  trifft,  mag  dem  Monument  an  dieser 
8ieUs  doidi  die  bkße  Erwähnung  genug  gethaa  sein,  mn  so  mehr,  da  da»* 
Mibe,  obgldoh  in  strengeren  Formen  nachgeahmt  als  das  albanlsdie  Relief,  in 
kunstgeschlclitlicher  Beaiehang  von  nur  untergeordneter  Bedeutung  ist. 

Durch  einen  ganz  besonders  auffallenden  Synkretismus  verschiedener  Stilar- 
atisfTPÄeiehnct  und  bemerkenswcrih  ift  ferner  ein  mnder  Altar  mit  drei  Göt- 
i*rf:('«sialten  (Zeuf^,  Athene  und  einer  Ungewissen  Göttin  1,  den  W'eleker  aus  der 
Cavaceppi'schen  Sammlung  in  Rom  in  seiner  Zoitschrifi  f.  alle  Kunst  1,  Taf.  3. 
Hr.  It  herausgegeben  hat 

Mehre  andere  hieratisch  •archaiBtisdie  Reliefe  sind  weder  dem  Gegenstände 
soch  den  Formen  naeh  ' bedeutend  genug,  um  hier  einzeln  veneiehnet  zu  werden, 
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und  wir  gehn  do8haIb  zu  der  näbereu  Botracbtung  zweier  BeiHpiele  von  üeliefen 
qpKterer  ^fachahmung  über,  welche  vergUcben  mit  dam  oben  (Fig.  36)  mitgetbeiU 
tea  Hwtor  frtthflier  NaehAhmiuigp  den  Uniendhied  der  Jinoietmt  deotiidi  nuMtMn 
und  die  gröberen  Merkmale  der  ünechtheit  besonders  fühlbar  berroitreteii  tawen. 
Ale  da  enrtee  Meikmal  dieser  ünechtheit  kann  für  beide  Koliefe  (Fig.  40  und  41), 
oder  ^nanor  ^esprorhcn.  für  die  eiii'/tliic  Platte  mit  den  delphischen  Gottheiten 
(Fig.  41)  und  für  die  Iluupt*H.äi<'  der  drt'sdoner  Ba-^is  mit  dem  Riuibe  dm  Drei- 
fußes (Fig.  40}  die  beträchtlicliu  Zahl  von  wenig  vanirtun  Wiederholungen*^') 
gelten,  da  eolohe  Wiederholungen  derselben  Darstellung  eines  Gegenstaodes  in  der 
eehtcra  altm  Kanst  grade  auf  dem  Gebiete  dee  Relieb  aaaacliweiabar  «lad.  Niehl 
als  ob  nioht  gewisBe  Oegeastaade  von  hervöirageoder  raügiÖBer  Bedentaag  oder 
beaonderem  poetischen  Interesse  in  echt  alter  Knnst  mehrfach  gebildet  worden 
wären,  nicht  auch  als  ob  nicht  in  diesen  Durstellungen  gewisse  t^hereinstimTmuiircn 
sich  fänden,  die  schon  der  g'loiche  üefjensUujd  und  die  gleiche  poelineiie  '.Quellt! 
fast  nuLiiwondig  bedingt,  aber  diese  Wiederholungen  gleicher  Gf^enstaude  iu  ech- 
lear  aller  Itimst  stellen  etd»  aUeaeit  ala  eatireder  ganz  originale  oder  wenigsteaa 
ab  darchans  ftei  TarSrte  Coaipositionea  dar,  wahraad  die  Wiederholoagea  ia  ar^ 
chaistischer  Kunst  als  wenig  modifidrte  Sxemplan  einer  Oompoeition  erscheinen. 
Von  diesem  UntersoMede  überzeugt  man  sich  am  schnellsten  durch  eine  Verglei- 
chung  der  Darstellungen  des  Dreifußraubes  in  echt  alt«n  Vawnbildoni  mit  der 
Darstellung  desselben  ( i egoastandee  in  arohaiatiadten  Keliefen,  von  denen  ein 
£xemplar  hiemächsi  loigL 

Oie  folgende  AbbOdnng  zeigt  swai  SeÜni  eines  drdaeitiigan  Ifanawge- 
rathes  im  dresdener  Maseam,  weldies  gawShnlioh  als  Caadetaberfaß  baaanat  wird, 
aber  viel  eher  die  Basis  oirii  s  geheiligten  Dreifußes  von  Erz  gewesen  sein  wird, 
dergleichen  im  Alterthum  als  \\  «  iligeselienke  für  erkämpfte  musische  Siege  auf- 
gCBtellt  wnrden  Die  Reliofbilder  auf  den  Hanptflächen  der  Basis  !»teUen, 

das  erste  nach  alibekuantem  Mythus  den  llaub  doh  delphisclien  DreiluUes  durch 
Herakles,  das  zweite  und  dritte  die  durch  Umwindung  mit  Taenieu  voils&ogeue 
Weihimg  eines  Dreiftißes  (aioht  dea  maatisohen  Toa  Delphi)  aad  eines  Fhaaoa 
(sinnr  diekan  Fackel  mit  einer  Sobals  aam  Anfiaagw  der  abfallanden  Faakaa)  dar, 
Gegenstände,  deren  Zusammenhang  noch  nachzuweisea  bleibt 

"Was  aber  den  Stil  anlangt,  mit  dem  wir  es  mehr  als  mit  dem  Gegenstände 
zu  thun  halx^n.  so  finden  wir  den  äuüerlichen  uugentailigeu  Beweis*,  daß  die  ?r:inze 
Basis  in  später  Zeit  entstjuid,  in  den  unter  und  über  den  drei  iielicten  ange- 
brachten Ornamenten,  die  nicht  allein  eine  TÖUig  firaie»  sondern  sogar  eine  sinkende 
KnnstMit»  walobe  Übartadnag  Uebt^  ▼enraihen.  Aber  aoeb  ia  den  Reliefen  salbat 
lind  dia  MeAmale  der  l^aobahmnng  and  Manier  sehr  ashlrejoh.  Sie  oiSanbarea 
sieh,  am  es  mit  eiasn  Worte  lu  sagen,  zunächst  in  dem  völligen  Mangel  sn  Ühet^ 
einstimmnng'  nnd  Harmonie,  nls  dein  Hauptmerkmal  der  Nachahmung,  welche« 
uns  liier  ümgegentritt,  niügeu  wir  die  Blicke  rielil^Mi  auf  die  Stellungen  und  ße- 
wegiingen  der  Figuren,  welche  gezwungen  »teil  beiApollon  und  Herakles,  affectiri 
in  dar  waBilkban  Figur  der  «weiten  Seite ,  dagegen  völlig  frei  und  großartig  in 
dem  Priester  daselbst  sind;  oder  aof  die  Babaadlnng  des  Naoktsn,  die  hart  bai 
Apollea  and  Herakles,  weich  and  fliefiend  an  den  Armen  dar  t  Frau 

enefasint;  oder  aaf  die  Qawaadangan,  daa  stitfa  Illohlem  aaf  ApaUons  Azmmi, 
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das  zickzackartige  Oborgewand  der  Frau  mit  der  Taenie,  den  großartig  drapirten 
Mant«l  dm  Priesters;  oder  auf  die  DarRtellung  de»  Haare»,  in  der  Apollons  Locken 
und  der  Bart  de»  Priester»  Gegensätze  biUU'n.  Aber  auch  jene  aflectirt  zierliche 
tiewegung  der  wie  im  Tanzschritt  auf  den  Zehen  einhergehenden  Figuren  ist 
Richte  als  eine  sehr  mangelhafte  nnd  durchaus  manierirte  ^Fachbildung  des  eigen- 

12» 
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Fig.  41.  Weihgeschenk  für  einen  masikalischen  Sieg. 


thümlich  gebundenen  lihythmas  der  Bewegungen  echt  alterthümliclier  Kunstwerke. 
Endlich  darf  man  auch  die  Oberflächlichkeit  der  Arbeit  geltend  machen ,  welche 
»ich  bei  diesem,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  unechten  Werke  von  der  fleißigen 
Durchbildung  der  echt  alterthümlichen  Werke  stark  unterscheidet.  Weniger  auffallend 
treten  die  Merkmale  der  Unechtheit  in  der  zweiten  Reliefplatte  (Fig.  4!)  hervor, 
die  eben  deshalb  als  zweites  Beispiel  gewählt  ist.  Dieselbe  ist  wahrBcheinlich  das 
Weihgeschenk  für  einen  musikalischen  Sieg,  und  stellt  den  Gott  des  Feste»,  Aj»ol- 
lon  von  seiner  Mutter  Lcto  und  seiner  Schwester  Artemis  begleitet  dar,  wie  ihm 
Nike  den  Becher  füllt,  was  als  ein  ihm  dargebrachtes  Trankopfer  aufgefaßt  wer- 
den mag  und  ein  auch  bei  anderen  Gottheiten  nachweisbares  Motiv  ist '").  Was 
den  Stil  anlangt,  so  giebt  sich  die  Nachahmung,  um  mancherlei  Einzelnes  (wie  nur 
z.  B.  die  wundervoll  gearbeiteten  Flügel  der  Nike)  zu  übergeben,  besonders  in 
der  affcctirten  Zierlichkeit  der  Bewegungen  und  der  Arbeit  in  den  Gewändern  zu 
erkennen,  w^ährend  der  Umstand,  daß  die  Gewandung  des  Apollon  bereits  zu  einer 
großartig  wirkenden  Draperie  benutzt  und  gesteigert  ist,  dem  Geiste  der  echt 
alterthümlichen  Werke  eben  so  wenig  entspricht,  wie  zur  Zeit  des  Stiles,  der 
hier  nachgeahmt  wird,  die  korinthische  Bauordnung  bereits  bekannt  war. 

Es  mögen  diese  beiden  Proben  des  späten  nachgeahmten  Stils  neben  denen 
des  früheren  genügen;  eine  Vergleichung  der  beiderlei  Musterstücke  unter  einan- 
der und  beider  mit  den  früher  mitgetheilten  echtalterthümlichon  Werken  werden 
Jedem  die  Verschiedenheit  nicht  nur  eines  originalen  Stils  und  der  nachahmenden 
Manier,  sondern  auch  des  Grades  der  Manierirtbeit  in  älterer  und  jüngerer  Zeit 
klar  zu  machen  hinreichen. 
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SECHSTES  CAPITEL. 

Ans  (lur  ll*;ihe  der  Künstler,  iu  deren  Werkcui  kicIi  din  Blüllio  der  alten 
ivuüöL  cntlaltüt,  irelen  drei  MuiHter,  Pytbagoras  von  lvliC|4:i()n,  ^lyrou  vou  Klutt- 
thane  und  Kalini»  von  Athmi»  obwohl  m,  rein  chronologisch  gefaßt,  mit  Jenen 
nuumenstehn,  m  ihrer  Bedeutung  fär  dui  Entnriduilmigqpeflchichte  der  Kunat 
ik  eine  «igene  Gruppe  aehon  gemalt  dem  ümatande  hervor,  daS  aio  die  einmgen 
lind,  über  deren  persönliche  Verdienste  wir  genauere  Urteile  der  Alten  besitzen, 
während  diese  persönlichen  Verdienste  der  Art  sind,  daß  si<)  die  lotzton  Vorberei- 
lungt-n  der  eigentlichen  Kunsivullendung ,  die  prleichwobl  keiner  dieser  Meister 
ganz  erreicht,  darzustellen  scheinen.  Er  ist  möglich,  daß  die  Sonderstellung,  in 
der  wir  die  genannten  Xünstler  ünden,  nur  aus  der  BeschaAenheit  unserer  Quellen 
almlelU»  kt,  möglich,  daB  wir  ihnen  z.  B.  den  groSen  Om^  ron  Aegina  als 
nerton  beigeaellen  wärden»  wenn  wir  über,  eeinen  Btil  genauer  untonidiiet  würen 
ab  wir  ee  sind;  mög^iohor  Weise  aber  entsprit^t  der  Phttc,  den  eie  in  der  Über- 
lieferung einnehmen  und  den  für  sie  nachgewiesen  zu  haben  Brunne  besonderes 
Verdienst  ist,  wirklich  demjenigen,  auf  dem  sie  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  • 
KiiüHt  standen ,  und  jedenCalls  inü»sen  wir  uns  an  die  Quellten  halten.  In  diesen 
rnilich  von  einer  gesonderten  Zusammenstellung  von  Pythagoras,  Mjrrou  und 
luhuui»  nirgend  die  Kede,  ja  einzelne  Zeuguibüe  geben  tiogar  chronologische  Da- 
teo,  nach  denen  zwei  der  Meister  einer  weit  späteron  Zeit  angehören,  nnd  über 
»ndiae'  Lebeneende  hinaus  nicht  allein  thatig,  sondern  in  der  Blüthe  ihrer  Tha- 
tigkeit  geweeen  sun  wurden;  allein  diese  Daten  sind  augenscheSnlidh  unrichtig,  und 
die  innerlich  begründete  Zusammenordnung  der  drei  Künstler  wird  sidi  auoh 
obionologisch  durchaus  rechtfertigen  lassen. 

Pythagoras  von  Rhogion  in  Unteritalien  heißt  ein  Mal  Schüler  des 
lilearohos  aus  derselben  Stadt,  den  wir  als  Schüler  des  Dipoinos  und  Skyllis 
bereit»  trüber  kennengelernt  haben  (oben  S.  78 f.),  in  einer  anderen  derjenige  eines 
issai  nahelkannten  Bncheiros  von  Korinth,  der  seinerseits  wiederum  Schüler  der 
sbeEmak  unheikannten  Spartaner  Syadrae  und  Chartas  genannt  wird.  Beide  An- 
phen  können  fttglich  neben  einander  bestehen,  da  mehr  als  ein  bedeutender 
Künstler,  so,  nm  nur  einen  zu  nennen,  Phidias,  bei  mehreren  Meistern  nach 
einander  in  die  Lehre  gefangen  ist-,  Tür  Pythagoras'  Chronologie  hat  aber  nur  die 
erstere  Nachricht  und  auch  sie -nur  bedingten  Werth,  während  zwei  feste  Daten  ans 
Muner  soibstHtändigen  Kilnstlerwirksamkoit,  nämlich  Ol.  73  (488 — 48l)  und  01.77 
(472 — 468),  den  Schwerpunkt  seine«  Lebens  iu  die  70er  Oll,  verlegen.  Möglich, 
dai  er  bis  in  die  80er  Oll.  hinein  gelebt  und  gewirkt  hat,  unbedingt  falsch  aber 
M*  das  Datum  01.90  (420—416),  welches  Flinius  Ar  die  BUthe  des  Pythagoras 
aogiebt;  denn  war  derselbe  OL  78  als  selbständiger  Künstler  thatig  also  doch  aller 
Wduscheinliflhkeit  nach  wenigstena  30  Jahre  alt,  so  kann  er  daa  Jahr  420  miSg- 
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licherweise  aln  ein  Gr«i8  von  fast  100  Jahren  erlebt  haben,  aber  es  ist  barer  Tin 
hinn,  »eine  Bliiilu/.uiL  hii-rher  zu  legen.  P\ tliafTdivis  i^t  also  ein  Künstler  der  allen 
Zeit,  Avesentlicli  Zeitgenoß  deh  Onatas  von  Aeginu  uud  der  aegineÜHcbcn  Giobol- 
gruppen,  und  grade  in  dieser  ohronologiscfami  Stellung  wild  weam  heAmtnag  t&r 
die  Entwickelti&gBgetchiehte  der  Kunst  einleuditen. 

IJn^r  Pythagome' Werkel  kemieD  wir  nur  swei  Götterbilder,  danjenigo  eines 
ApoIIuii  im  Kam])re  frrprTi  Hin  Pythnnsrhlange,  da.s  sicher  kein  Tempelbild  war, 
soiultTii ,  .«nvinl  wir  wissen,  zum  ernten  Male  eine  (TÖttiTHtnfuf  fiir  sirli  allein  in 
lebendiger  und  bewegU:r  liandlung  darstellte  und  eine  iiiLti,  welche  nubcu  dem 
Sieger  (Kratisthencs)  auf  seinem  Viergespann  in  Olympia  stand.  Etwas  zahlreicher 
ttsd  db  uns  bekannten  Heroenlnlder  des  Pythageiw ;  er  efcollte  in  einer  Gnipp« 
den  Bmderkninpf  dee  Bteokles  und  Polyneikes  der,  femer  Peraens,  in  «etelrar 
Situation  ist  sDerdingH  nicht  Vibcrliofert,  wahracheinlich  aber  doch  als  Bekfiinpfer 
der  Me(!u?5;i,  unrl  eiiitllrh  einen  fiinkemU-n  Pliil^ktetes,  „bei  deasen  Anbliek  <iur 
Beschauer  den  Si  [nuerz  in  der  uulirilharen  Fnl.<\\  unde  mit  äu  empfinden  glaubte", 
und  dob»en  Hinken  »o  meisterhatt  ausgedrückt  war,  daii  die  Statue  bei  Plinins 
nicht  eis  Philoktet,  sondern  sohleobihin  ak  „der  Hinkende**  ans  überliefert  ist. 
DsB  trotndem  Philoktet  gemeint  sei,  den  ein  Epigramm  der  Antiiologie  klagen 
laßt,  der  (hier  nicht  genannte)  Künstler  halie  seine  Iisiden  im  Sme  dtnernd 
gemacht,  ut  inent  von  Lessing  (Laokoon  2.  Capitel)  erkannt  und  seitdem  all- 
gemein ansronommen.  Zti  diesr^n  drei  Ifenienbildeni  ■resttllt  siih  ciiu!  Heroine, 
nümlieh  Kuru]»a  anf  <iein  Stier,  ziiirleirii  nelx-n  der  eljen  er\v;diiileu  ^ike  die  ein- 
zige Statuo  eines  Weibes  von  i'ythagoruH'  lluud,  von  der  wir  Kunde  besitten. 
Den  Rest  der  Werke  dieaeeEftaistlerB  bOden  olympische  Siegerstntnen,  ihrer  sieben 
an  der  Zahl,  also  die  Hallle  aller  Werke  des  Pythi^rorss,  sogleich  diejenigen,  mit 
wichen  er  den  größten  Rahm  erwarb.  Demi  anter  ihnen  befimd  sich  die  8li*ve 
eines  Pankratiasten,  mit  welcher  Pythagoras  Myron  überwand,  mnd  die  Statae  de« 
Lokrers  Euthymo».  welche  der  wortkarpt»  Punnanias  als  bcHonden»  Bohen^iwerth 
unter  den  hnnderten  von  Sie^rerj^tatTien  in  (>iyuij*ia  hervorhebt.  L'nd  wenn  IMiniim 
angiebt,  mit  seinem  i'aukruiiuHten  habe  Pythagoras  nicht  nur  Myron,  sondern  ein 
anderes  sefaier  dgenen  Werke,  die  Statne  des  (oitdit  efaMn  aaderaiKttintier)  Leon- 
tiskos  ftbertroffisn,  so  folgt  daraas,  daft  anob  diese  8tasne  von  hsrvenragender 
Vorsfiglichkeit  gewesen  sein  muß,  da  sie  sU  übertreffen  sonst  keine  große  Aufgal^ 
war.  —  Zu  den  Athletengestalten  kommt  endlich  auch  das  Porträt  des  thebischen 
Kitharoedcn  Kleon  hin/u,  welcher  im  langen  und  weitbanHchifren  Simgergewande 
HarfreHttdlt  war,  so  daß  in  dessen  Btisen  .leniand  eine  buninie  (iel<l(^s  verbenren 
kuntite,  deren  Wiederauüindung  nach  lauger  Zeil  der  Statue  deu  tarnen  des  „Cre- 
rechten''  eintrog. 

Wenn  wir  nnn,  um  ein  ürtsU  Uber  den  Knnetoharakter  des  Pythagoras  na 
gewinnen,  innäohst  diese  Werke  äberblickon,  so  ist  zu  bemerken,  daß  sie  alle 
auM  Erz  gegossen  waren,  auf  welches  Material  Pythagoras  sich  beschränkt  zu  ha- 
ben scheint.  Ist  hierin  eine  wenigstens  tocbniwehe  Einseiticrkeit  p:ep"eben,  so  nimmt 
der  Eindruck  von  der  Beschränktheit  des  Kuustkreises  bei  Pythag^eras  zu,  je  g^i> 
nauer  wir  auf  die  uns  von  ihm  bekannten  Werke  eingehn.  Daß  die  Harstelluag 
mhiger  Gütterhobelt  nidit  seine  fiache  war,  ergiebt  si^  sohon  ans  den,  was  oben 
erinnert  iet;  daß  die  Statne  dee  SdihngenkÜmpflBni  den  ApoUen  danteilte,  wir 
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Qfinbar  dM  Untargeordneto»  das  Hanplgewiohi  fiel  -wie  bei  den  HAVoenbildflni  auf  die 
Danlelliing  der  bewegten  Eandlung  und  hier  wie  dort  auf  diejenige  des  nackten 
männlichen  Körpern,  in  welcher  bei  dun  AthletonHtatuou  allein  die  TreiUichkett 

hcstauden  hahiui  kann.  Dagcg'en  selicint  zarte  FraueiiHchönheit  Pythagt)ra8  we- 
niger beschäftigt  ZU;  an  kuuu  Zufall  sein,  daß  wir  nur  die  eine  Nike  Tind 
die  t'ino  Enropa  von  ihm  kennen,  aber  an  würo  ein  inork würdiger,  falls  Pythagoras 
ia  der  l)art»teUuDg  von  Frauen  wirklich  bedeutend  gewesen  wäre;  auf  die  auf 
Kmtistheiies'  Yiergespasn  neben  dem  Sieger  stebende  Kike  fiUU  aehwerlioh  das 
Hanptgefwieht  dieses  Werkes,  nnd  ob  bei  der  i&brigens  bochUch  gelobten  Grappe 
dar  yom  Zensstier  geiragenen  Europa  das  Madeben  nnd  nicht  etwa  der  trelllich 
gsetsltete  Stier  den  eigentlichen  Gegenstand  des  Lobes  ausmacht,  können  wir  niobfe 
sagen.  Wie  stark  Pythagoras  in  der  Darstellung  der  Crtnvandtini;;:'  war,  ist  eben- 
fall» ungewiß,  daß  er  sich  selten  in  ihr  versuchte  —  außer  bei  den  genannten 
Frauen  nur  noch  bei  dem  Kiiliurueden  Kleon  —  lehren  die  Werke ,  und  daß  er 
liiu  ^acktheil  suchte,  dalur  werden  wir  noch  einen  besonderen  Grund  kenn&n 
Ismen.  Um  abor  den  Enbm  seiner  AtbletenbUder  leobt  sn  würdigen,  muß  darauf 
anfinerksam  gemaobt  werden,  daß  solehe  niebk  sowohl  portritähnlioli,  was  das 
Gasioht  anlangt,  gebildet  worden,  als  es  Tielmehr  die  Aufgabe  des  Künstlers  war, 
m  ihnen  die  Kampfart,  in  welcher  sie  gesi^,  nnd  die  eigenthämlichen  Wendnn- 
pi'n  im  Kampfe,  durch  welche  sie  »ioli  hervorgethan  hatten,  zur  Anschauung  zu 
bringen  oder  fein  anzudeuten.  Wenn  wir  dies  fcHthalton  werden  wir  begreifen,  wie 
M/htme  Gelegenheit  sich  dem  Pytliai^oras  bot,  in  den  von  ihm  ge^^o^senen  Statuen 
vuu  Luul'eru,  Walleuläuiern ,  i*  auHtkampturn ,  J'ankruUaöLeu,  li.iagern,  W  ageiiron- 
sen  die  bdöhste  Haanidkftltigkdt  der  Stellungen  nnd  Situationen  mr  Ansohanung 
ud  dasjenige  au  Geltoi^  an  bringen,  was  ihn,  wie  wir  sehn  werden,  unter  An- 
derem nusaeichnetei  fein  beobachtete  Bewegung.  Erhalten  iBt  uns  von  Pythagoras' 
Werken  direot  keines,  von  Haohbildungen  seines  Hinkendon  in  Gemmen  soll  am 
Schlüsse  geredet  werden  Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  Urteilen  der  Alten 
über  diesen  Kunstler,  um  zu  sehn,  inwiefern  dieselben  das  Eild  von  seinem  Kunst- 
cko-akier,  da.s  wir  uiik  uutehlbar  bereits  au6  tjciuen  Werken  abgezogen  haben, 
bestätigen  oder  uodiüciren. 

Pansanias  begnügt  sich  in  seinw  gewöhnlichen  Weise  mit  einem  gaas  allge- 
■daen  Urteil,  das  aber,  wenn  er  Pythagoras  einen  so  täditigen  Bildner,  wie 
irgssd  einen  andern  nennt,  doch  sehr  günstig  lautet,  und  lobt,  wie  sehen  erwebnt, 
besonders  seine  Statue  des  Bnthymos.  Die  große  Tüchtigkeit  des  Fytliagoras  er- 
fiebt  t>icli  denn  auch  aus  seinem  Siege  über  Myron,  dessen  ganze  Bedeutung  wir 
erst  bei  der  Besprechung  Myrons  werden  schätzen  lernen.  Sehr  speciell  dagegen 
i»l  Plinitis'  Urleil,  jedoch  bietet  es  dem  Verständniß  keinerlei  Schwierifrkeitcn ; 
Phaius  sagt  aus,  Pythagora»  habe  zuerst  Sehnen  und  Adern  auHgedruckt  und  da» 
Hiar  sorgfältiger  gebildet.  Dies  „snerst"  haben  wir  so  an  flMsen  wie  in  den 
aasten  fallen,  wo  es  gebraneht  wird;  selten,  Tielleicbt  nie,  dlirfen  wv  es  wört- 
Uch  nehmen  und  auf  wirUiebe  allererste  Erfindung  oder  Anwendung  emes  ITenen 
bezichu;  meistens  gilt  der  Ausdruck  nur  der  ersten  principiellen  und  durch- 
geführten Anwendung  einer  Neuerung,  und  nicht  selten  dürfen  wir  das  Wort 
dahin  verstohn.  daß  eine  Neuernng  bei  dem  und  dem  Künstler  zuerst  bemerkt 
uod  von  der  Kunstgeschichte  beachtet  wird.   So  auch  liiere  bei  den  aegiuetischen 
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GiebebtttaMi,  deren  Entotobimgssmt  mit  Blllfbe  dee  fytbagoM»  wenigsteoa 
vngefShr  nBiumineiifSiUt,  niid  Sehnen  und  Adern  anfa  MUffiUligBto  «vgedirfiokt» 
ohne  daß  m  grade  wahnoheudioh  —  wrangieieh  iiDm«rhm  möglieh  isl,  daS 
die  aeginetiaoliea  Unsteir  eine  derartige  Durchbildung  der  Kör))erobcrflMlia  Toa 

Pytha-jrtni«  fxlor  nus  seinen  W^orkcn  ^'tlfnit  haheu,  denn  sonst  würden  sie  ihm 
wohl  au*  h  in  der  BiUhinpr  de»  Il:iart;s  gutulgt  sein.  Tti  ^vie  hohem  (irailej  <lio 
Darsteüimg  von  Seimen  und  Adern,  der  zu  Liebe  Pythagoraö  ulleubar  die  2tiaoktr 
larii  suchte,  warn  lebendigen  ISfatoralismae  der  Btatnen  beiträgt,  lehren  qimi  die 
Aeginetea;  die  DanteUnng  der  Seimen  eher»  welche  nmr  an  den  Exfcreautitotty  «nd 
zwar  an  den  Getonkea  bot  Gettang  kommen  Inon«  befördert  nooh  inobeeonAare 
den  !Nuturali8mu8  der  Belegung  der  Glieder,  oder  nuidit  die  Bewegungen  ent 
TfilHg'  naturwahr.  Wie  vorin  fflich  oninot  sich  nun  diesnr  Zug,  der  schoinhHr  nur 
einer  feinen  Detailbildung  überhaupt  zu  ;j:L'lten  sc  lioint,  wie  etwa  die  weilen-  An»- 
büdung  de»  Uaares,  dem  Bilde  ein,  dm  wir  uns  aua  den  Werken  duä  Ji.uut»üer« 
gemeoht  haben,  in  welchem  l'ytbiigora«  aU  Meister  lebendiger  Bewf^nngon,  er» 
regter  Situationen  eraoheini.  Und  dies  Bild  wird  ToUendet  dnxoh  das  am  tieihlea 
greifende  Urtel  Uber  den  Kttastler,  welches  Diogenes  Yon  Laerte  (YUL  47)  um 
bewahrt  hat:  Pythagoras  sei  zucrxt  auf  Rhythuiu»  und  Synuueirie  bedadki  gewo- 
am.  A11(  rdinpTH  mnfi  dies  Urteil  ei^t  erklärt  werden,  dooh  werden  daan  ww%e 
Worte  ireinigvii. 

Metnim  iieißt  Maß  und  bedeutet,  dub  ub^^uluiu  MuU  der  Tbeile  eines  Gauiieu 
in  Eede  und  Bild,  abgeeehn  von  aller  Bewegung;  Byuunetrie  heiSt  folglich  die 
Übereinstinunnng  des  MaBes  aller  Theile,  ans  denen  ^ne  Gompontion  bestahl^  mit 
einaader  und  mit  dem  Ganzen,  Ehenmafi,  Gleichmaß.  Hhythmna  aber  beaeichnet 

die  Bewegong  innerhalb  cineH  orgunis<;h  gegliederten  Gaoien,  die  „Crnnposition 
der  EowcprnTig" ,  wie  lM:>t  i,  sehr  ricliti^^  dofiuirt  (tjj  Trjg  Y.tvraHag  ta^ei  ^vif^ftog 
ovofiu  tT/..  Leg^.  665,  uj.  iSo  ist  in  der  Poesie  Metrum,  iSynrinetrie  das  den 
Versen  in  ihren  Theilen  zum  Grunde  liegende  Maß  (Versfüße:  lumbui^,  Daktylus 
u.  s.  w.),  der  lihytlunus  aber  liegt  in  der  Tersobieden  bewegten  Zusanunennetsang 
dieser  Uaßthdle,  sei  es  a.  B.  aum  daktylisohen  Hezametor,  oder  aom  PeateaMter, 
oder  zu  den  Tersdhiedenwi  Comhinatton«!  in  den  Cherstxophen  der  antikeii  TMt 
gödie;  in  der  Mnaik  ist  Metrum  Takt,  V,,  ^/,,  ''^  s,  w.,  der  llhythmuK  aber 
liegt  in  dem  Bau  der  musikalisehen  Pt  riode;  in  der  bildenden  Kunst  endlich  be- 
zeichnet 8}Tnniotrie  dns  übereinstimmende  Maß  aller  Körjicrtlieile ,  das  Verhältniß 
des  Kopfeh  ^um  Ktirper,  der  Arme  zuiu  Kumpt  u.  i*.  w.  lihyüimus  aber,  oder 
,  die  Composition  der  Bewegung  ist  die  übereinstimmende  Darstellung,  die 
Dnrchffthrung  einer  Bewegung  an  allen  bewegenden  vnd  bewegten 
Theilen  des  Korpers.  Dem  Pythagoras  also  spricht  Diogenes  au,  daß  er  der 
Erste  gewesen,  der  auf  Symmetrie  und  Bhythmus  bedacht  gewesen,  der  Byttunns 
und  Symmetrie  mit  größerem  Fleiße  angestrebt  habe;  daß  er  auf  diesem  Ge- 
biete das  Höchste  gcloiHtet  habe ,  saj^t  der  alte  Zeuge  nicht ,  was  ^Tyrons  wcjren 
wohl  zu  merken  ist.  Kuu  isi  oÜeuUar,  daß  dies  Urteil  unsere  Vorstellung  von 
Pythagoras  vollendet ^  er  ist  der  Künstler,  welcher  von  feiner  ^'aiurbeobachtong 
und  Katttmacjiahmnng  in  der  Darstellung  des  mensohliofaen  ESrpevs  ausging,  der 
diese  feine  ITatarbeebaehtang  in  sorgfiOtiger  Borohbfldimg  der  Bifichen  des  X8iw 
pars,  noch  mehr  aber  m  der  WahmeWung  der  richtigen  Proportioaen  nod  in 
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Fig.  42.  Der  hinkmde  PhDoktet  nach 
PjrthagOTM  von  Rhegion. 


JD  des  durchgeführten  Rhythmus  k-bendij^ur  licwognnpMi  zur  Geliinig 
brachte.  Mit  wcUlier  Meisterschaft,  t\ns  uiiigen  uns  die  (iciunicu  lehren,  in  denen 
wir  ^Jichbilduugcu  seine«  einen  Meisterwerkes,  de»  hinkenden  l'hilokLeL  erkennen 
dürfen  >**).  Die  folgende  Figur  (42)  zeigt  ihrer  zwei,  die  eine  im  berliner  Mn» 
WBiD  (rechte),  die  «ndere  (Unke),  was-  den  Ejrthmus  anlangt,  weit  Yonüäg' 
fiebere  firäher  |tm  Bedte  der  Fraa  Mertens  Schaaffhattsen  in  Bonn,  und  von  mir 
zuerst  herausgegeben  (Gall.  her.  ^Idvr.  Tat'.  24,  Kr.  13).  In  der  berliner  Gemme 
lehn  wir  Philoktet,  welcher,  liof^^en  und  Kücher 
in  der  Linken,  vorsic  htif,'  cinhersthreitct ,  indem 
er.  um  den  wunden,  mit  rim  r  Binde  lunwickel- 
leu  Fuß  leine  anzusetzen,  hich  hinicrwurts  uut 
eben  Stab  stiitat  Der  Bchmerzvolle  (rang  und 
die  Yorncht  im  Anaetaeii  dee  schlimmen  Fnfies 
and  gut  wiedttgegeben;  ungleich  Tonttglidier 
Iber  ist  dies  der  Fall  bei  der  zweiten  Gemme, 
imd  man  wird  sagen  dürfen,  daß  auch  bei  ihrer 
pT'nauon  T^etracliiung-  <lie  Tiesrhauer  den  Schmerz 
in  (h;m  ,  vorf^^cscUlen  wunden  FuHe  mit  cniptin- 
deu  werden.  Dieser  Kindruck  wird  besunders 
dadurch  erreicht,  daß  der  Körper  etwas  mehr  vorgebeugt  erscheint  als  in  der 
Inriiner  Gemme,  und  aaf  dem  gesunden  Fnfie  elastischer  getragen  wird,  wShrend 
der  Hdd  sich  durch  swei  Stütsen  im  Gleichgewicht  halt.  Während  in  der  ber- 
lioer  Gemme  durch  den  Rhythmus  der  Bewegung  andi  ein  Torsichtig  leises  Heran- 
Mbleichcn  an  Etwas  auagpcdrückt  sein  könnte,  ist  in  dem  andern  »Stein  diese  Un- 
klarheit durchaus  Tennieden  und  der  Khythmos  des  Hinkens  in  der  feinsten  Weise 
beobachtet. 

Myron  von  Kleutherao  in  Bocoticn  nach  l'linius,  wird  von  Pausanias  Athener 
geoannt,  was  wohl  nicht  allein  dadurch  zu  erklären  ist,  dali  jene  boeotische  Grenz- 
•tadt  sich  Athen  politisch  anschlofi,  sondern  auch  dadurch,  daß  Myron  allem  An- 
MhsiD  nach  den  größten  Thml  seines  Lebens  in  Athen  wirkte,  wie  denn  auch 
■eiBe  Bdiule  rieh  in  Athen  fiuid,  und  wie  er  auf  die  atlasche  Kunst  neben  Phidias 
den  größten  Einfluß  ans^übt  hat.  Uber  seine  Zeit  haben  wir  direct  nur  die  eine  An- 
gabe bei  Ph'nius,  d(!r  ihn  in  die  90.  Olympiade  versetzt;  daß  diese  sicherlich  un- 
richtig' und  zwar  vüllif^  unrichtig'  sei,  ergebt  sidi  aus  seiner  schon  berührten  Ri- 
valitüt  mit  Pythafroras.  Setzt  man  auch  den  Weltkanipt'  mit  jenem  in  Pylhag'ora»' 
vpäieste  und  in  Myrons  Iruhesii;  Zeit,  so  komjut  man  immer  höchstens  auf  den 
Anfang  der  80er  Olympiaden,  und  die  90.  OL  als  seine  Blütheaeit  ist  bei  ihm 
grade  so  rerkehrt  wie  bei  Pythagoras.  Myron  ist,  wie  Phidias,  Schüler  des  Age- 
ladas  Ton  Arges,  aber  ohne  Zweifel  beträchtlich  älter,  als  jener  und  gans  unbe- 
streitbar ein  Meister,  der  nodi  innerhalb  der  anhaischcn  Kunst,  wenn  auch  nahe 
ihrer  Grense,  stand.  Das  ergiebt  sich  aus  mehr  als  einem  Merkmal  in  seinen 
Werken. 

l>iese  lallen  unter  vier  ('las-sen.  Erstens  ( i  ö  l te r  bi  1  d  e r ,  unter  ilinon  ein  Ifolz- 
bild  derHekate  lür  Aegina,  der  vorletzte,  vun  dem  wir  Kunde  besitzen;  es  stellte  die 
Gdttin,  die  erat  Alkamenes  dreigeataltig  bildete,  in  einfkcher  Gestalt  dar;  ferner  sw«- 
ml  Apollon,  in  welchen  Situationen  ist  unbekannt,  einmal  Dionysos,  wogegen  eine 
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«h'iii  ^lyiou  beigelegt*^  stiwroj»ft»rndc  Nike  eiiu'in  andorfni  Kuiiötlur,  Mikou  dem 
buiuio  iluK  ^ikeratu»  guhört  und  aut  eiuuu  myrouiucheu  i'ot'eiduu,  vuUonds  eiiMJU 
saldieo  von  Göll  und  Blfmbeni»  tii£  gunz  «nmtibigiielHHft  GmiHla  gemMumam 
worden  ui  Sodann  kennea  wir  «ine  sdien  and  eine  wabiwriiealiolie  Grapfe; 
die  hii  1k  ru  Zeu»,  Athene  und  Hurakle»,  wohl  Hurakle»  Eiafiiliiiing  in  dm  OlyB^ 
darutellend,  befand  Bich  urttprünglicb  im  Umttonipel  aul'  Samos,  wurde  von  Anto- 
nins  naf Ii  Rom  gobruclit  und  von  AugUHtits,  aber  ohrn-  den  Zeus,  dem  er  in  Rom 
eiu  Tcinjx/lchpn  baute,  aurü' kütixeben.  iJi«  iiiisi(.lit;ri' ,  aber  (Iciinoch  •wahrschein- 
liche Gruppe  bezeichnet  riiuiub  mit  den  Worteu:  »aiyruui  udmirautem  tibiiut  et 
Minenram  (euaen  Satyrn  dar  PUlten  amtaünil  und  eiiia  Alliena),  wakhe  aaa  dalrin 
erklärte^  nie  atell«  dar  den  Maiayasy  der  dk  v«n  Athene  weggowoifaien  FUNea 
begehrlieb  betrachte.  Himnit  hat  man  eine  von  Pausanias  auf  der  Akropoliit  toh 
Athen  geuehene  Gruppe  verwandten  Gegenstandes,  die  aber  Fausanias  nicht 
myronisoh  nuunt  und  di«  anrh  schwerlich  von  Myron  war,  verltiniden  und  mit 
diesen  bj'iden  Schriftstclleu  wieder  mehre  erhalteni'  Kunsiwerkc  tombimri.  Doch 
sind  dietie  Cumbinationen  zum  Theil  unaioher,  i^uui  iiiuilu  bereits  widerlugt,  und 
ao  mllaaen  wir  naa  beMbeiden,  einatweflen  awdi  diea  Werk  ILyrona  niokt  niOter 
an  kennen  Zwdtena  Heroenbilder»  n&nliok  anBer  dem  eben  erwibaien  in 
der  samischen  Qmppe  DOflik  einmal  Heraklea  in  uiibckannter  Situation  ^"^^  Perseuti 
als  Sieger  der  Medusa,  den  auch  Pytbagoras  gebildet  hatte,  und  der  atiiKohe 
Stammheld  ErechtheuK.  dwwn  Bild  Pausanias  «ehr  hoch  Rtfllt.  Driüeuw  Atlilctcn- 
bilder,  d.  Ii.  SirpTsiatiu  ii  tui- Olvmpia  und  Di'lphi,  vun  duuea  uns  «uchs  iiaiiilial't 
gemacht  weixleu,  wuhreiid  Pliiiiu«  dei-eii  uucb  meiire  im  Allgemeinen  anfuhrt.  Uuter 
dieaea  war  der  Läufer  Ladaa,  Ten  dem  weiter  unten  genauer  gehaadelt  werden 
aoll,  nndan  dieaen  mag  man  ancb  den  beriikmten  Diakeawerfor  leobiiea»  von  dem  wir 
Gepjeen  benlien,  nur  daß  derselbe  schwerlich  das  Bild  eines  bc><timinten  Athleten  und 
Siegers,  sondern  eine  frei  erfundene  Darstellung  des  bedeutendsten  AcU;s  des  Dis- 
koswurfs ist,  also  ein  Genrebild  aus  athletischem  Kreise.  Ob  wir  ;in  die»»'s  ath- 
letische Genrebild  ein  cigcntlirhoH,  nnuilich  die  Darstellung  vou  ttugeru  anreiben 
dürfen,  die  neuerlich  in  einem  Wurle  bei  i'liuius  (pristao)  «ckannt  worden  bind, 
in  welobem  man  bwher,  allerdings  mit  aweifelbaliem  Beobto,  Seenageheuer  ge- 
aaobi  bat,  steht  wohl  nooh  dahin  und  iat  nadi  dem  biaherigen  Btaada  der  Unler> 
»ttohnng  nicht  recht  glaublich;  ein  anderes  Genrebild,  zuglei(h  daa  einajge  Jfau^ 
raorwerk  unter  Alyrons  Arbeiten,  die  Darstellung  einer  betrunkenen  allen  Frau  ist 
neniMüfh  mit  unzweileiliutlem  Rechte  Myron  ab-  und  einem  andern  Künstler 
öukraUiti/  zugesprochen  worden  Endlich  viertens  Thiere,  uauieutlioh  die 

boobberühmte  Kuh,  von  der  wir  schon  als  Kinder  hörten,  und  vier  Stiere,  während 
eb  Hund  ao  gut  wie  die  Seenagehener  aua  der  Liate  dar  mjrealaoben  Werke 
gestrichen  ist  **'). 

Das  Material  dteaer  Werke  ist  durchweg  Erz-,  nur  eines  derselben,  dieHakate 
war  von  Hol?:;  von  Seiten  der  Technik  also  ersrheiiit  Myron,  (N  r  übrigens  auch 
als  berühmter  (Jiseleur  in  Sübt-r  ij^enannt  wird,  iiiclu  odi;r  kaum  vielseitiger  als 
Pyihagoras,  auch  er  ist  Eri&gieiier.  Sciiuu  dies  ist  l'ur  seinen  Kuustcharakter  be- 
aeicbnend,  denn  m  steht  fest,  dafi  alle  Künstler,  welohe  aussohließUch  oder  über- 
wiegend in  £ra  gearbeitet  haben«  mehr  dem  Natoxalnmoa  nnd  der  SehSahait  vad 
Bedeatearokeit  der  korperiicken  Farm  «agewaadtwaiaa»  wahrend  die  ideal  aohaffin- 
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df'fi,  (liejenigaii,  welclie  ihr  UauptHtreben  auf  Dantellttug  de»  Geistigen  in  den 
Korpertbrmen  richteten,  entweder  Goldellenhein  oder  Marmor  vorzogen.  Es  liegt 
das,  wie  UM  einüuj  auderoit  Urte  weiter  dargethan  werden  soll,  dnrin,  daB  das 
Erz  eine  ticbäi  tere,  der  Marmor  eine  zartere  Behandlung  zulül>L.  i>emgumiiU  iindun 
wir  durch  die  ganze  Kuostgeschichte  das  Erz  von  den  doriacben  Künstlern,  den 
Mmnor  von  den  stIiBOhen  vorgeeogen,  wenigstens  von  den  Attikern,  welohe  die 
gmtig  ideale  Richtung  der  Knnel,  die  Attikn  eigen  iat,  vertreten.  Gegenüber 
^eaer  geringen  Vielseitigkeit  in  der  Technik  erscheint  nun  in  Myrons  Werken 
eine  große  Mnnnidi&ltigkeit  der  Gc^^enstände;  diese  Mannichfalti^ieit  mÜBseu  und 
wollen  wir  anerkennen ,  dennoch  dar!"  nicht  verschwiegen  worden ,  daß  der 
Eindruck  von  dorselben  abniranit,  jt;  j^enauer  wir  die  Werke  und  diu  liurichte  diT 
Allen  über  dieselben  betrachten.  Von  dou  UütUirltilili  rn  Myrons  wiid  keines  mit 
besonderem  Lobe  erwähnt '^^i  die  Darstellung  der  GüUerhoheit  scheint  schon  hier* 
neb  eein  Feld  eo  wenig  gewesen  su  sein,  wie  das  dee  Pythagonu,  sidier  lewtete 
sr  attf  demselben  nichts  Herremgendes;  Franensdiönbett  scheint  er  so  wenig 
dsigestellt  zu  haben ,  wie  Kebenbohler  aus  J^htgion ,  denn  wie  jener  nnr  die 
£Dro{>a  und  die  Nike,  hat  Myron  nur  zweimal  Atliunc  dargestellt,  deren  Gestalt 
nnd  Antlitz  mindrstüns  nii  ht  schlechthin  unter  die  Kategorie  der  weiblichen  Schönheit 
fallt,  und  deren  j^tislij^u  Schönheit,  das  dürfen  wir  mit  Zuversicht  aussprechen, 
von  Myrou  am  wenigätuu  erreicht  werdeu  konnte.  Dali  Herakles,  man  mag  ihn 
Ibsen  wie  man  will,  sich  den  athletischen  Gestalten  nähert,  ist  so  unbestreitbar, 
vis  dafi  in  ihm  kein  bervonagendee  gdetigee  Element  liegt,  durcb  welches  er 
cbsrikteriairt  würde;  sondern  er  ist  der  Heros  körperlicher  Tüchtigkeit;  auch  im 
PerseuH,  dem  Meduseusieger ,  kommt  es  mehr  auf  die  Daretellling  körperlicher 
Kraft  und  Gewandheit,  als  uui*  fein  aufgefaßte  geistige  Stimmung,  wie  z.  B.  bei 
einem  Achill,  an.  Von  allen  Heroenbildem  Myrons  erhält  nnr  der.  eine  Erech- 
theoh  ein  Lob,  welches  wir  freilich  nicht  controliren  und  iml'  einen  bestimmten 
Voriug  beziehen  können.  l>ag»jgeu  ruht  Myrons  Größe  uut  den  Athletenbildern 
■ad  den  Thieren,  tud  der  Läufer  Ladas,  der  Diskoewerfer  und  die  Kuh,  dieee 
gua  besondere,  naob  Fliniofl^  Zengniß  (MTronem  . . .  bnaüa  maxime  nobititavit) 
and  die  eigentlichen  Pfeiler  seines  Bahmes. 

Aus  dem  Gesagten  weiden  wir  folgern,  daß  das  Gcintige  in  der  Kunst, 
weiches  die  Körperformen  zu  Trägem  des  seelischen  Ausdrucks  macht,  und  in 
welches  die  hervorragenden  Meister  der  attischen  Schulen  den  Schwerpunkt  ihres 
Schaffens  legten,  nicht  Myron«  Sache  war.  Diew  unsere  Schluliiulm'erung  wird 
Oos  vollkommen  und  selir  nachdrücklich'  von  Plinius  bestätigt,  welcher  sagt,  Myrun, 
auTs  äußerste  auf  die  Darstellung  des  Leiblichen  bedacht,  habe  die  Bewegungen 
des  Geistigen  nicht  ausgedrückt  (corporom  ienua  cariosas  ohmri  tamu  non  ««• 
prt§*ig).  Wenn  aber  nun  die  Idealbildnerei  anf  der  Darstellung  dnee  innerlich, 
in  Geiste  Sraehaulen  und  Empfundenen  in  entsprechender  Form  beruht,  und  die 
Form  wesentlich  nur  zur  Trägerin  des  Inneren,  Seelischen  und  Geistigen  im  Men- 
schen macht,  so  darf  man,  ohne  mit  dem  Worte  zu  »pielen ,  Myron  nicht  Ideul- 
bildner  nennen,  nicht  um  desseutwilleu ,  daß  er  als  aliisclior  Künstler  orHcheiut, 
den  Haupicharaklcr  der  attischen  Kunst,  wie  sie  Phidias  und  die  Seineu  aut>präg- 
ten,  den  Idealismus  oder  eine  ideale  Tendenz  in  Myrons  Werken  nachweisen 
wolktt.    Denn  mcht  jede  Abstiaotion  von  der  realen  BinBelersobeinang 
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des  wirklichen  Lebens  führt  zum  Ideal;  derjenige  Künstler,  welcher  den  Keaiis- 
mas,  die  WieUergftbe  der  plattan  WirkUchksit  mdt  allem  ihrem  Zo- 
0migim  Terwdnttfiht»  wird  dadnnih  noch  kag«  nicht  Idealbildiier»  Mudeni  m  eiiiebi 
«oh  mnitihsi  mik  VaivralismuB,  bot  Haturwahrheit,  dL  h.  sor  DarateUuBg 
der  Natur  in  ihren  weaontliühen,  bedingenden,  bleibenden  Elementen.  So  in  jeder 
bildenden  Ktin«t;  wenn  aber  für  den  Bildhatier  der  nurklo  menschliche  nnd  der 
thieriscbü  Körper  deu  (iegeunuind  der  DarH.tclluiig  biidtit,  so  lie^  für  ihn  der 
Nafcuralii»mu8  im  Gegensatz  zum  Kcaiismus  darin,  dali  er,  die  Mängel  und  Zu- 
filUgkeiten,  welche  das  nonnala  W«ee»  Twhttllen  and  beeintraohtigen,  die  Mängel 
and  Ziifiilli^fidten ,  darcli  walahe  Individuell  von  ladividnea  Bich  untendiaMlany 
Tanaaidend,  den  Kürper  in  seiner  nogetrübton  Weeenlieit,  in  dar  ganien  Entfal- 
tung seines  lebaadigen  (Hganismus  bildet.  Und  dies,  grade  dies  und  nichta 
Anderes  hat  ih'mn  gethan,  im  höchsten  (inide  der  Yollondung.  Dahin  lauten  die 
direk  ten  und  iiidirecten  Urteile  der  Alten,  und  d;i.s  finden  wir  in  dem  einen  Werke 
des  Meisters  wieder,  welchus  gute  Copien  uns  epecieller  zu  beurteilen  erkuibea. 
MIhn  wir  aoarst  die  Urteile  lyid  Aussagen  der  AUen.  Auf  Mynwa  Kah  b»- 
•ifann  wir  86  Epigsaiamd,  aaa  dmen  wir  f&r  die  BtoUnng,  in  welofaer  der  Känefe^ 
kr  das  Thier  gebildet  hatte,  fiiat  ITiehts  entnehmen  können,  die  aber  ille  daraaf 
hinaiiBlaut'en ,  seine  hohe  Naturwahriieiit  und  Lcbnndigkeit  hervorzuheben,  und  die 
in  verschiedenen  Variationen  die  Möglichkeit  der  Verwuchselung  mit  der  Wirk- 
lichkeit ni(  Iii  genug  zn  jjiuisen  wissen.  So  verschieden  aber  anrh  diese  witzigen 
Kintuiie,  die  üreilich  an  sich  J^ichts  ab  eben  dies,  dennoch  in  iiirer  Uesaiiuutheii 
dam  CliaraktBr  des  Werim  nicht  witeiepredicn  künnen  and  dei^b  nicht  werth^ 
ka  eind,  ihr  Thema  irariirea,  eine  Yonkllnng  klingt  daroh  alk  hindnrch,  ja  eia 
kehrt  in  mehren  wieder,  und  dtae  Wort  ist:  lebendig,  beseelt  Und 
dieses  selbe  Wort  gehnnidit  Properz  von  den  ehernen  Stieren  des  Myron,  die  in 
Rom  aulgestellt  waren,  mit  demnelben  Worte  wird  in  einem  Kpigramme  die  Statue 
des  Läufers  Ladas  angered<  t,  vun  der  sogleich  das  Käliore ,  uiul  es  ist  nnr  eine 
weitere  Ausführung  desselben  Urteils,  wenn  es  bei  Petronius  heisst,  Myruu  Uabe 
die  Seele  der  MeDschsa  nnd  Thieia  ia'a  Bn  eingasohkaMO,  denn  den  Wort, 
welches  hier  gefaraueht  ist,  oatna,  beaetohnet  das  physiadia,  aaimaliBChe  Loben 
im  Gflgaaaatae  ann  minm»,  dem  ^aiatiBan  Laban,  wakhaa  Füaiaa  dam  Myron 
abspricht. 

Suchen  wir  zu  erfassen,  worin  die»  Bpeeifisch  Lebendige  der  in v ronischen 
Statuen  laj;.  Leben  ist  Beweg-nwg,  wo  wir  Howcgtmfr  «ehn,  empfangen  wü:  den 
Eindruck  von  Leben.  I^un  sind  am  menschlichen  Körper  die  Cilieder,  Arme  und 
Bsane  aUetdiags  das  eigantUche  Bawegende,  dk  Träger  nnd  Daiatslkr  der  Be- 
-w^ffutg  im  Kunstwerke,  aber  dk  Bewegung  ist  nioht  auf  dk  Glieder  besdir8akt, 
sondern  sie  refleotirt  «oh  in  dem  w^ntlich  Bewagten,  in  dem  Rumpfe,  welcher 
den  eigentlichen  Sitz  des  Lelicns,  Uerz  und  Lungen,  umschließt,  und  in  dem  Kopf, 
von  dem  das  Wollen  und  Bewußtsein  der  BeVegTing  ausgeht,  und  dem  Gesicht, 
HUi  doui  eben  dies  Wollen  nnd  Bownßt*«ein  sieh  f<piege,It,  durch  welches  dasselbe 
Ausdruck  gewinnut.  Der  Eindruck  von  Lebendigkeit,  deu  wir  von  einer  6tatue 
empfangen,  wird  ako  too  der  DsrsleUnng  der  Bewegung  nicht  allain  in  dan  8lal- 
kagen  dee  Bampfes  abhaagen,  aondara  daTOn,  daft  dar  Baiex  der  Giiedeihawo- 
gangea  auf  dk  inneren  Theile,  auf  Hera  and  Langen  and  aaf  daa  Aaflita 
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beobachtet  werde.  Je  heftiger  die  Bewegung,  desto  »tärkor  dor  Pulsschlag,  deHto 
lebhafter  der  Athmimgsproceß,  dpr  dir  Brust  und  den  Li  il)  \u-]A  und  senkt,  der 
den  Mund  öU'net,  die  Nüstern  l)laht,  dcsti»  gespannter  der  Ausdruck  der  Thiitig- 
keit  im  Antlitz.  Man  werfe  nur  nocb  einen  Hlick  auf  die  aeginetischen  (iiebel- 
liataen,  namentlich  die  des  westlichen  Giebels,  denn  dtii>  diejenigen  den  OstgiebeU 
^  mmal  der  Sterbende  —  Tenebieden  seien  ist  Mines  Ortee  bonerkt;  sie  athmen 
oidit  und  ihre  Gesichter  sind  ohne  Auadmok,  deswegen  leben  sie  nicht,  und  würden 
aidht  leben,  wenn  sie  andi  noch  viel  heftiger  bewegt  waren,  wenn  der  Bhythmns 
ihrer  Bewegungen  auch  noch  feiner  durchgebildet  wäre,  wie  wir  dies  etwa  in  den 
Werken  df^n  Fythagoras  vorrnnssetzen  dürfen.  Und  eben  die  Darstellung  der 
ßeilexe  dvr  ( rlif(icrli(!W('pin>^»Mi  ;iuf  tlie  inneren  Tbeilo  niul  das  Gesicht  scheint  es 
gewesen  äu  sein,  wodurch  Myron  seine  Werke  lebendig  erscheine,!!  macht«'.  Dafür  bietet 
»cb  als  erstes  Zeugniß  die  Schilderung  der  Statue  des  Läufers  Ladas.  Dieser  Ladas  war 
ehaigiYiBcherWetUSufer,  welcher  sich  bei  einem  langen  Laufe  (Dolichos)  in  Ulym^ 
dmrt  überanstrengte,  dafi  er  in  Folge  dessen  starb.  Ihn  hatte  Hyron  in  seiner 
mdmcheinlioh  später  von  Olympia  nach  Rom  Torsetaten  Statue  gebildet  im  Mo- 
mente der  höchsten  Anstrengung  des  Laufes,  so  als  wolle  er  von  der  Basis  springen 
und  den  Siegcrkranz  ergreifen,  so,  als  ob  der  letzte  Athem  aus  den 
Ipfren  Lung'en  anf  seinen  Li)»i)en  sf  bwebe.  Man  erfhsRn  diese  kurze 
Andeutung  des  Epijirr.miines  wohl ;  iiii  hl  sttwohl  auf  dir-  Bildung  der  Lippen,  orler 
wea^tens  niciit  alleiu  auf  die  liilduug  der  Lippeu  kommt  es  bei  ihm  an;  uatür- 
Bcb  mußten  diese  geöffiiet  sein,  als  hauchte  der  Mund  mit  Gewalt  ans,  sondern 
Tidmefar  auf  den  anderen  Theil  der  Beschreibung,  daß  der  Athen  aus  den 
leeren  Longen  auf  die  Lippen  gedrängt  seL  Dies  aeichnet  den  Zustand, 
den  wir:  außer  Athem  sein  nennen,  wo  die  Weichen  einnnken,  die  Brust  sich 
«enkt,  der  Mund  wie  nach  Luft  schnapjiend  geÖÜnet  ist.  Und  eben  diese  Dar^ 
steünng  der  höchsten  Energie  im  Aihmimgsproreß  ist  es,  wodurch  Myrons  Ladas 
lebendig  erschien,  nm  derentwillen  er  mit.,  aihnieiidei',  lebender  Ladas"  (f/ffri'Of  Aada) 
angeredet  wird,  durch  welche  die  Bewegung  der  Glieder  im  Laufe  erst  ihre  eigent- 
fiche  Bedeutung^  erhidt. 

Wenn  nun  auch  nicht  eine  ähnlich  scharf  ausgeprägte  DarsteUung  der 
AthmangsAmotion,  was  wenigstens  aweifelliaft  Ist»  so  doch  gewiß  die  hodiste  Leben- 
digkeit, welche,  um  Brunns  Worte  zu  gebrauchen  „auf  dem  scharfen  Er&ssen  der 
Werhselwirknng  aller  Tlieile  in  einem  einzigen  Momente,  in  welchem  die  gesaaunte 
I-eSenstliiitigkeit  wie  auf  einen  Punkt  ^nsammongedrängt  erscheint",  kann  man  an 
den  auf  uns  gekommenen  ('opieii  von  dem  zweitcü  Hauptwerke  ch's  Myron,  dem 
Diskoswerler  erkennen,  nur  dali  mau  »ich  für  iiyrüUh  Stil  ausschließlich  an  da« 
ft*t  nuTerietate  Exemphur  im  Palaste  Maseimi  alle  Golonne  in  Born  au  halten  hat, 
velehes  die  Abbildung  Itg.  48  allerdings  nur  im  HauptsachUchen  der  Stellung, 
nicht  in  seinen  stilistischen  Eigenthttmlicbkeiten  wiedergiebt  Über  die  Ton 
Lakian  (Philoj>s  IS)  kurz  aber  richtig  charakterisirte ,  als  höchstes  Muster  des 
äistortuji)  und  dahordtuui  von  Quintil.  2,  13,  8  g<!j)riesene  Stellung  oder  Handlung 
<ier  Statue  mÜHsen  hier  wenige  Andeutungen  genügen.  Es  galt  beim  Diskoswurf, 
ebe  etwa  5  Pfnnd  schwere  metallene  Scheibe  in  flachem  Bogen  möglichst  weit  fort- 
Hschleudem.  Zu  dem  Zwecke  wurde  dieselbe  zunüciisl  nach  vorn  im  gestreckten 
■Ana  erhoben,  sodann  nach  hinten  hoch  hinausgeschwungen,  um  aus  di^r  Lage 
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mit  der  ganzen  Wncht  dos  nnfs  hörhsU'  aTiiroRpanntcn  Armes  nach  vorn  abg-e- 
fichleudert  zu  werden.    Unsirf;  ^Statwe  zoigi  den  Diskuswerfer  im  Momente  der 
höchsten  Anspannung,  in  dem  Momente,  wo  die  Xralte  einerseits  der  nach  hiuien 
geschwungenen  Scheibe,  aiidererseite  des  nach  vorn  schwragenden  Armea  im 
idiirbteii  Conilict  eiod,  in  jenem  Homente  der  Rnhe,  welcher  swieohen  swaien 
oitljegAiigeeetftten  Bewegnogen  in  der  Mitte  liegt   Diese  Wahl  des  pri^antesteii 
Augenblickes,  diese  Darstellung  des  Momentanen,  in  dem  sich  Vergaaganheit  und 
Zokunft  berühren,  diese  Kühnheit  der  höchsten  und  äußersten  Bewegung,  deren  der 
mpitsrhliche  Körper  in  dioBor  Tfichtunpr  fiihig-  ist,  bildet  die  eine  8eit<^  densen,  was 
unsere  Bewunderung  der  Ötaiue  vorziipliHi  erreg"t;  auf  diese  kunstvoll  verschränkte 
und  verschlungene  Bewegung  weist  auch  das  lobende  „di«toitum"  Quintihans  hin. 
Die  andere  Seite  ist  die  wunderbare  Dnrohführug  der  Bewegung  und  d^  Wider- 
ftfiels  der  XiSfte,  der  ▼ollendete  BhytfamtiB,  weldier  den  ganxen  XSrper  durch- 
diingfcy  «id  unter  dem  „elaboratnm''  Qnintnianit  an  TerBtebn  ist   Im  Angenblidc, 
«o  der  Diskos  nach  hinten  hinausgeschwungen  wurde,  ist  der  Jüngling  mit  dttn 
bis  dahin  zurückstehenden  rechten  Fuße  vorgetreten,  welcher  jetzt  allein  das  ganze 
Gewicht  des  Körpers  trägt  und  deswegen  mit  cnergi!«oh  gekrümmten  Zehen  sich 
gleichsam  in  d(ui  Boden  einbohrt;  der  andere  Fuß  ist  unthätig,  er  wird  nachge- 
schleift, um  im  Momente  des  Abwuris  vorzutreten  und  seinerseits  die  Last  des 
vomüberstürxenden  Körpers  aafinnehmen ;  in  dem  hier  dargestellten  Momente  muß 
dieser  Fnß  frei  sdiweben,  denn  jedes  Aiilhihen  deseelben  wfirde  den  Schwung  der 
Bwregung  hemmeD,  die  nur  deswegen  eo  gewaltig  sein  kann,  weil  ate  auf  dem 
Sobwerpnnkt  des  rechten  Fußes  schwebt  und  balancirt   Die  Wucht  des  zurück- 
g<eschwungenen  Diskos  hat  den  rechten  Arm  bis  aufs  änßcrstc  gestreckt  und  den 
Oberkörper  gebeugt  und  mit  sich  herumgezogen ;  derselben  Richtung  als  der  natür- 
lirlisten  folgt  auch  der  Kopf,  deshcn  Lage  mau  gauz  mißveratehn  würde,  wenn 
man  annähme,  der  Blick  des  J  ünglings  tolge  der  Scheibe ;  dazu  ist  gar  keine  Zeit, 
dasu  sind  die  Bewegungen  viel  so  schnell;  hält  der  Werfer  sein  Grescboß  nicht 
■it  der  nervigen  Hand  allein  fest  nnd  in  der  rechtm  Bicbtong,  so  kann  er  diese 
aadi  nidit  mehr  durch  ein  Überblicken  der  Wnrfebene  yerbessem.  Mit  dem  Ober» 
körper  ist  auch  der  linke  Aon  nach  rechts  herübergeschwungen  und  legt  sidi 
Hchwebend,  nicht  gestützt  mit  der  Handwurzel  auf  den  rechten  Schenkel.  Der 
nächste  Augenblick  sieht  den  rechton  Arm  im  großen  Kreisbogen  herab  nnd  nach 
vorn  fahren,  der  DiskoR  seliwirrt  dahin,  der  Oberkörper  des  Jünglings  schnellt 
empor,  der  linke  Arm  verluÜt  seine  Lage  und  streckt  mvh  balanoirend  vor,  und 
das  linke  vorgesetzte  Bein  stemmt  sich  der  Vorwärtsbewegung  des  ganzen  Körpen 
«ntgegen.  —  80  ist  die  Btellong  des  Diskosweifera  anf s  höchste  eneigisdi  be- 
wcft  nnd  diese  Bewegung  ist  im  flraiesten  Rhythmus,  man  möchte  sagen  durah 
jeden  Muskel  durchgeführt.    Der  Kopf  aber  ist  wenig  individualisirt  und  fesselt 
nicht  durch  den  Ausdruck  geistiger  oder  gemüthlicher  Thätigkeit,  Begeisterung, 
Freude ,  sondern  einerseits  durch  die  feinen  attischen  Züge ,  andererseits  durch 
einen  gewesen  Zug  von  Unschuld,  der,  wie  Wekker  sehr  richtig  bemerkt,  an 
die  strenge  Zucht  vieler  Palaestritcn  im  Gegensatze  zur  weichlicheren  Jugend 
flribnert,  während  das  streng  and  in  der  That  noch  archaisch  gebild^  Haar  nns 
ciaen  toh  den  Alten  überiiefSnrton  Zog  Toa  Hyrons  fcrmellam  Knnstcharaktor  feit- 
|<8Mwirt«t^ 
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Und  eben  die^fr  \vi-ist  uns  iiiil  wit  ltli^n;  Unicrs«  hit-il»'  zwisclicii  iler  myronischen 
Kunst  und  dur  iu  vieiuui  ButmcUie  ao  vt;rwuiiill«u  de»  ryiliugorui«  liin.  jl'ytlia- 
gons  bildet  das  Euuehe  beflonden  fein  ana»  niebt  aUein  die  Adora  and  Balmen,  aon- 
den  aacsh  daa  Haar,  welehea  Mynm  kaam  ■otgtültigar  dantdilto  ala  daa  frfUiefe 
Allerllmin.  Kchw«  rlirh  wird  MyroD  in  dienern  einen  Funkte  allflfn  auf  die  Einaal- 
hiidung  wtnijfer  Werth  gelegt  haben,  e«  wird  uuh  dio»e  Angabe  also  dahin  führen, 
anzTUH-htiicii .  Myron  liahe.  natürlich  ohnr-  rltp  Rirhti'^keil  Detail-*  in  Muskeln 
und  Sebm  a  zu  versauiueu,  welche  weni^'^striis  dt-m  !  »i«-!-;!»!»!!  M;usüiuii  vullkoiuuH}» 
schön  au!*gcbildet  ist,  auf  dessen  Jlervorbildung  lui  i:.iuzuiuen  weniger  Gewicht 
gelegt,  daaaelbe  den  Gaaxen  und  WeaeotUohea  mabr  imtMgoovdMi  ala  Fy  thagoraa. 
80  dafi  bei  des  Letatoien  Werken  der  fieeebanar  lekhtar  anf  Adern  and  Sehnen 
aurniorkHuni  wurde,  al»  bei  Myron.  dessen  Werke  im  Chuiaea  und  ala  Ganze« 
wirkten.  W^ir  können  da8  freilich  nicht  nachweisen,  denn  von  Pytliagonw  haben 
wir  keine  Wi  rk(%  von  >lyron  nnr  NachbildnnfTf  ii,  alier  die  ?>%väirtinp  dpsson,  wa» 
das  .Mtertbuui  bei  deui  einen  und  bei  dem  andern  KuusUcr  bervorhebt ,  kaun  unuer 
Urleil  duüh  sicher  leiten. 

'  Überhaapi  dürfen  wir  wobl  hoflen ,  ein  klarea  und  in  rieb-  haimeniwte  Bild 
dea  grofien  Kttnadera  'nur  nna  an  baben,  an  deaaen  Vollendvng  wir  noöb  ein  Urteil 
bei  PliniuH  hinzufügen.  Der  ernte  Theil  deftsolben:  Myron  hat  zuerst  die  Wahr- 
heit vervielfältigt,  d.  Ii.  in.uinichfachere  Gestalten  und  verHchiedenere  Situa- 
tionen als  Keine  Vorgänger  in  lebensvoller  Naturwahrheit  aunp^pnigt,  bietet  dem 
V  ei.st4iiidnili  keine  Schwierigkeiten.  Vieiraehr  Kopfbrechen  hat  der  zweite  Theil 
jene»  Urteils  des  Plinius  gciuadit,  welche»  sich  dem  eben  beleuchteten  unmittelbar 
anechliefit,  und  in  welchem  Myron  in  Beaiebnng  anf  Bhythmna  Uber  Bnlyklet  er^ 
beben  wird.  Ea  iat  hier  nicbt  der  Ort,  die  Sebwierigkeiten  dieaer  Stelle  und  die 
Tertiuclte  zu  deren  Lösung  dafanlagan,  wie  dies  an  einem  anderem  Orte  versnobt 
worden  ist ' hier  bleibt  nur  tu  »sagen,  diS  sich  al»  das  Endergebniß  des  Urteils 
heransstellt :  Myron  hat  <lie  N';iiui  \vaiir!u'it  vermanniehfarht  und  h:it  r»inen  reieht^ren 
KhythmuR  gehabt  alt*  i'olyklot,  der  (Riincrseits  in  deu  Verlmludtiiweu  der  Körper 
sorgfuitigcr  und  feiner  war.  So  wird  das  Urteil  beiden  Künstlern  gerecljt  und 
baiigt  in  aeonen  beiden  Hiüllen  Tollkoinunen  anaanunen,  Myron  aohalft  ^iele  aiack- 
bewegte  und  manniehftwhe  Gealalten  ana  Teraobiedenen  Kretaen,  Polyklet  beinalie 
nur  ruhig  stehende  und  zwar  überwiegend  ruhig  stehende  J ünglingageatalteo. 
W^enn  alter  TUiythniu»  die  kUnstleris«  h«-  Darsii  lliing  und  Durchführung-  der  Bewegung 
ist  ,  wie  sollte  da  Myron  in  seinen  Werken  nicht  niannichfacheren  Khythnius  als 
I'olyklet,  der  Meister  genau  studirter  Proportionen,  gehabt  haben!  Ja  kaum  ein 
Künstler  hatte  reicheren  und  mannich faltigeren  ßhythmus;  die  Darstellung  einee 
von  allen  mebriaeben  Faaaeln  ao  fteien  Rbythmna,  wie  ihn  der  Dukobol  nna  aeigt^ 
iat  nikJiat  der  Baratetlnag  dea  Lebena  die  gnSfite  Tbat  Myrona  und  daajanig«, 
wodurch  er  seinerseits,  vir-  Pythagoras  durch  die  Naturwabxbeit  dea  Defails  und, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  Xalamis  durch  die  erste  Ansprhpnnp-  rle«  seelischon 
Aui«dmck«  die  höchste  Vollendung  der  Kunst  vorbereitet,  die  Kunst  dazu  reif  maelit. 
fortan  Trägerin  der  reiu^ieu  uud  höchsten  geisti^n  und  aittUohen  Ideen  in  der 
vullkommenstcn  Form  zu  sein. 

Kaiami  a  und  ftniBeii  niijgend  dnceot  Athener  genannt^  «bor  ala  in  Adieii 
thätig  nnd  Lehrer  einea  attiacben  Xiinatlen,  dea  Pxaxiaa,  endlich  naoii  den  Wanen 
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»eines  Stiles  kann  er  als  Atlikcr  g:eltcn.  An  festen  Duten  &a&  dem  Leben  und 
für  die  Chronulogle.  des  KalaTiiis  haben  wir  eigentlidi  nur  eines ,  nämlich  daß  er 
Kenupteriie  mit  kuubuu  daiaui  arbeitete,  die  in  Olympia  uebeu  dem  vuu  Onata^ 
gemachten  und  tob  Hienm  von  Syrakus  OL  78  (488—464)  geweihton  Viergespann 
ataaden,  nnd  vwmr  ale  mit  va  Hiwoiw  Weihgeechenk  gehörend.  Nach  einem  ecbon 
ddige  Haie  herroigehobenen  Gmndeatie,  daß  namlidi  BesteUnngen  tum  der  Ferne 
la  Metnter  auf  der  Höhe  ihres  Bnhmee,  alao  'im  reiferen  Alter,  nicht  au  auf- 
keimende jung^e  Talente,  die  erst  zu  einem  gewispen  Ruf  gehinkt  sind,  einzugebn 
ptlegen,  müssen  wir  die«  Datum  als  ein  golches  aus  dem  lu»hereu  Mannesaltcr 
des  Kaiamis  betrachten,  wa»  auch  damit  stimmt,  daß  wir  kein  sicheres  viel  spütere.s 
h&beu,  wohl  aber  ein  wahrscheinlich  früheres''*),  01.75.  Denn  daJi  Kaiamis 
ciae  Stotse  arbeitoto,  die  der  Ol.  84.  3  (44 1)  im  höchsten  Alter  Tentorbeae,  längst 
Torfaer  berühmte  Pindar  weihte,  brancfat  uns,  wenn  Uberhanjit,  «o  dodi  nkht  weit 
über  jenes  feste  Datum  hinansraweisen,  da  wir  nicht  wiaaeiiy  wann  jene  Weihnng 
afb%te;  eine  dritte  Jahreszahl  aber,  welche  anf  die  Thütigkeit  des  Kaiamis  be- 
zogen worden  ist,  nämlich  Ol.  S7.  3  (129)  als  das  Ende  der  grctßen  Test  in  Athen 
bezieht  sich,  wie  das  gleiche  Datum  in  der  Chronologie  des  Ageladas  von  Argos, 
auf  die  Weiliung,  nicht  auf  die  Aufertiguntr  eines  Werkes  von  unserem  Künstler, 
einen  fluchabwehreodeu  Apollon  nämlich,  liegen  demiiucli  keine  Gründe  vor, 
die  uns  abhalten  könnten,  Kaiamis  Künsllerwirksamkeit  mit  ihrem  Sdiweipuikt 
in  die  70er  Olympiaden  au  seteen,  wobei  wir  zugeben  können,  daS  dieselbe  sich 
bis  in  den  Anflug  der  80er  Oijrmpmden  erstreckte.  Als  Kttnetlw  dieser  Zeil,  als 
einen  Meister  des  alten  Stils  bezeic  Ii M<  n  ihn  sowohl  mehrere  seiner  Werke  wie 
Auch  Urteile  der  Alten  über  seinen  Kunstcharakter. 

Von  Kalaniis*  Werken  wird  uns  eine  ansehnliche  Zahl  genannt,  weiche  einem 
ziemlich  weiten  Kreise  von  (iegenständen  augehöreu;  wir  finden  Götterbilder:  zwei- 
mal Apollon,  Zeus  Ammon,  den  Pindar  weihte,  Uennes  den  \V idderträger  für 
Tinagra,  Dionysos  fttr  dieselbe  Stadt,  einen  jugendlioiMa  Asklepios,  eine  «nge- 
ffilgelte  Siegesgöttin  in  Olympia,  eine  Erinnjft  in  Athen,  welche  mit  iweien  an- 
deren des  Skopas  ansammenstend,  eine  Ton  Eallias  deeelbst  am  Au%ange  snr  Akro- 
polis  geweihte  Aphrodite  und  endlich  eine  unter  dem  Kamen  Sosandra  mehrfach 
erwähnte  Statue,  die  sehr  wahrscheinlich  von  der  Aphrodite  nicht  verschieden 
war  '^");  daran  reihen  sich  ein  Paar  Bilder  von  Heroinen:  Alkmene,  Herakles' 
Mutter  und  Herniione,  die  Tochter  iler  Helena;  fiu-ner  arbeitete  Kalami«  di»;  Statuen 
der  beieudeu  Knal)en,  welche  die  Agrigentiner  als  Weihgescheuk  für  einen  öieg  in 
Olympia  anstellten,  und  endlich  werden  uns  mehrihche  Rosse  mit  Beitem  und 
l^isignepaane  erwähnt,  wovon  wir  die  Rennpferde,  die  fiieron  weihte,  schon  kennen. 
Als  Material  seiner  Werke  -verwendete  TCalamia  tfaeils  llarmor,  theils  En,  von 
dem  die  Mdirzahl  der  Thierdarstellungen  und  eine  kolossale,  45'  hohe  Apollon- 
statue  war,  die  LucuUus  aus  ApuUonia  am  Pontos  nach  Rom  schleppte;  theils 
endlich  Elfenbein  und  Gold,  woraus  der  Asklepios  in  Sikyon  bestand.  —  Erhalten 
ist  uns  von  Kaiamis  kein  verbürgtes  Werk'^');  von  inera  Hermes  Widdertrüger 
(Kriopborosj  dürfen  wir  aul  einer  Aiüuzc  von  Tanagra  und  in  einer  kleinen  Mar- 
■ontaine  der  Pembrokisohen  Sammlung  in  Wiltoabome  (Fig.  44)  Haofalnldungen 
sn  bedtaen  glauben  welche,  obwohl  sie  nicht  in  allen  Einselheiten  überein- 
stimmen, doch  im  Allgemeinen  ein  BOd  von  dem  Stile  des  Kaiamis  geben  nnd 
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nanientlioh  in  der  völlig  nihifTf^ii.  stoifsyniTniitrisnhen  Com- 
poKition  der  Figur  diosom  Stile  wesentlich  denwelben  Cha- 
rukter  des  Archabmus  verleihen,  welchen  wir  aus  der 
Statatf  dep  rindtragenden  H«rme8  Ton  Atiien  (obni  Fig.  20) 
nShnr  keiUMn  gelernt  baben.  Demgerafll  rfnd  wir  hnipt- 
flidüiöh  anf  Bohlüflse  ans  den  Gegenständen  der  nns 
angeftthrten  Werke  de»  Kaiamis  und  anf  einige,  leider 
auch  nur  knr/e  und  beiläufige  Urteile  der  Alten  über 
ihn  angewiesen,  wenn  wir  uns  ein  Bild  von  dem  dhix- 
rakter  seiner  Kunst  cntwerien  wollen.    Vor  allem  mü»- 


beaehten,  daS  Xalamu*  Werke  in  dea  be- 
reift bei  Eanaoboa  und  EatloD  angeftthrten  Stelleo  «na 

Cieero  nnd  Qnintilian  eine  Stufe  höher  gestellt  nnd  weidur 
genannt  werden  als  diejenigen  dieser  alten  Meister,  dage- 
gen eine  Stnfe  lielrr  als  die  des  Myron.  Denn  e«  ist  in 
diesem  V(  i'^'-i,.[,  ii  nicht  allein  die  Anerkennung'  einer  re- 
lativ höheren  VoUeudoug  als  in  der  streng  urchaiscben 
Knnat  enthalten,  aondem  ea  wird  zugleich  Eakmia'  knna^ 
geaokiohiliohe  Stelfaing  im  AUgenieinen  innerkalb  dev 
alten  Kunst  bestimmt  Dies  i'eKtgehalken  ginbt  nns  einen 
Maßstab  und  ein  Mittel  zur  Würdigung  nnd  stun  tieferen 
Verwtändniß  der  ferneren  Urteile  der  Alten.  Werfen  wir 
sodann  einen  Hli(  k  auf  die  angeführten  Werke  des  Künst- 
lers zurück,  so  stellt  uns  ihre  bedeutende  Zahl  Xalamis 
als  einen  fleiSfgen  und  fruchtbaren  Kttnader  dar,  wihrend 
wir  aaa  der  Yeraohiedenartagkeit  der  Materiale  und  der 
Gegenstände  daa  BSld  einer  vieleeitigcn  Productions- 
kraft  gf!winnen.  Je  weiter  wir  in  das  Einzelne  ein- 
gehn,  desto  lebhafter  muß  der  Eindruek  dieser  Viel- 
seitigkeit werden;  keiner  der  älteren  Künstler  hat  eine  so  bedeutende  Reihe  von 
Götterbildern  gescliafleu,  keiner  sich  au  die  Darstellung  so  verschiedener  Götter- 
geatalten  gewagt;  darf  n»n  tireOick  bei  Xabunifl^  Dionyaoa  nnd  bei  aeiner  Aphro- 
dite nicht  entfernt  an  die  aarten  nnd  wenihen  Idealgeatalten  denken,  wekke  die 
Sehöpfnngen  einer  weit  späteren  Zeit  wanui,  darf  man  auch  nicht  glauben,  daß 
Kaiamis  für  jeden  seiner  Götter  einen  eigenthümlicli  entwickelten,  persönlichen 
Idealtypns  {resehafTen  habe,  so  liegt  doch  sehen  in  dem  sicher  in  reiferem  Alter  dar- 
gestellten Zeus  Amnion,  in  den  Apollonstatuen,  die  wie  der  unbärtige  Asklepios  in 
jugendlicher  Männlichkeit  gebildet  sein  mußten,  ee  liegt  in  den  Göttinnen  neben 
den  Qüttem,  in  den  rekMdier  nnd  weniger  beUaidet  an  denkenden  Figurra  alMB 
innerhalb  dieaee  Ereleea  eine  Xanniokfkltigkeit  Tcr,  wehdie  -von  fHkheren  nnd  gleicAi- 
aeitlgen  Künstlern,  Onatas,  Fythagoras  nad  Myron  nicht  ausgenommen,  nicht  ein- 
mal angestrebt  wurde.  Und  doch  gesellen  sich  dazu  noch  die  Heroinenstatuen, 
die  Knabenbilder,  die  mehrfaclu-n  einzeln  und  in  Zwei-  nnd  Viergespannen  darge- 
stellten Pferde  nebst  ihren  Reitern  und  Lenkern ,  so  daß  neben  jenen  ersten  Kreis 
der  Gegenstände  aus  dem  Idealgebiet  sich  ein  anderer  ans  dem  Gebiete  des  realeu 
Lebena  etailt,  der  aEein  ausgereicht  haben  'wttnie,  nm  daa  Lebm  einee 


Fig.  44. 

naoh  T^imwit*- 
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KünstlerB  aiimiiftilleii  und  Koinen  Ruhm  auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  Vergifit 
BMU)  dabei  nun  nii  lit,  daß  Kalamii^  m  den  alten  Künstlern  gehört,  ko  tritt  er  uns 
in  einer  Bedeutsamkeit  entgegen,  weit  ho  ihn  über  die  meisten  seiner  älteren  Zeit- 
genossen erhebt.  Von  den  Aush{ii  ik  hon  der  Alten  über  Kalamin  i^t  da»,  wüh 
PfiniiiB  berichtet,  freilich  nur  na«.  Ii  einer  Seite  bin  choraktorisüsch.  Pliniu»  erzählt 
aiüttliolir  dafi  Ealan&i*  Pferde ,  so  oft  er  dies  edle  Thier  gebildet  habe,  immer  un- 
Sbertrollen  daigeetelH  eMen  (eeiaper  une  aemulo  expreaei);  auf  ein  Yiergespann 
des  Kalamis  aber  habe  Frazitelee  unter  Beseitigung  der  ursprünglichen  Statue 
eisen  neuen  Wagenlenker  gestellt,  ^^aniit  Kaiamis  nicht  in  Menschenbildnngmi 
schwächer  als  in  derjenig-en  von  Thioren  erscheinen  mögt»**.  Offenbar  aber  war  pr 
die«  nach  dem  Urteil  des  Praxiteles  in  der.  Tlmt,  der  Wagenlenker  stand  wirk- 
lich gegen  die  Kosse  zurück,  wiis  uns  angesichts  des  Ihirmes-  gliuiblich  genug 
erscheinen  mag,  die  Pl'erde  aber  waren  ho  vurtreillicli,  daü  ert^t  ein  neuer  Leuker  von 
Pkaxttelea'Heiaterliand  ihnen  entepra«^;  einen  amlmnSinn  kann  die  ganxoGeeddobte 
bei  FUnins  nioht  haben.  „Damit  aber  Kalamia"»  fahrt  derselbe  Plinius  fort»  „nnn  nicht 
wirklich  In  MenediendarBldlnngen  geringer  erseheine,  nenne  idi  aeine  hoch- 
berühmte  Alkineiie."  Der  Widersprndi,  "welcher  sich  hier  ergiebt,  ist  nur  ein 
scheinbarer,  welcher  sich  zu  einer  feineren  Charaktenslik  des  Künstlers  auflöst, 
weuTt  %vir  die  augelührten  Werki'  genauer  ins  Auge  lassen  und  die  gebrauchten 
Auiiiii  ucke  erwiägen.  l)eu  Wugeiihnker ,  den  Praxiteles  beseitigt,  weil  er  den 
iiosseu  nicht  entsprach,  haben  wir  un»  imi  gewii^  uis  eine  nackte  athletische  Ge- 
•talt  an  denken,  die  Alkmene  dagegen  war  dlne  Gewandatatue  ;  der  Yonag  einer 
WageolMkerBtatiie  kann  wesentlich  nur  in  der  Tollendeten  Richtigkeit  und  Sohon- 
hflit  der  Körperformen  bestehen,  nicht  in  einem  Geistigen,  nidit  im  Anadmcki 
hei  einer  weiblichen  Gewandstatue  aber  kann  von  schöner  Körpordarstellung  nur 
in  hesehränktem  Maße  die  Rede  sein,  wiihreud  bei  ihr  grade  das  Moment  zur 
Oelfnric"  uTid  zum  Vortrag  kommen  konnt(\  ■welches  auch  bei  der  Sosandm  beaon- 
liers  litn  vorgfüiobeu  wird.  In  jener  Sdirift,  in  weil  her  Lukian  von  der  »Schönheit 
eine«  Mädchens  dadurch  eine  Vorstellung  geben  will,  dah  er  sie  mit  den  berübuK 
taelen  Ennstwttken  der  größten  Mekler,  eines  Phid&w,  AUumenes,  Anudtriaa, 
Apelles,  ParrhasioB  vergleiobt,  wird  neben  diesen  die  Soeandra  des  Xiakunia  benntaty 
an  nnd  tat  eicli  schon  dn  hfAm  Lob  dieses  eina^pen  arrhaisdieD  W«rkea  in  diesem 
Kreise.  In  Beziehung  aaf  das  Formelle  wird  das  Wohlgeordnete  und  Schmncke 
ia  der  Gewandung  dieser  verschleierten  Figur  hervorgehoben ,  von  deren  feinem 
Ht'i/p  wir  uns  ans  einigen  archaischen  Aphroditedarstellimgfn  und  den  sogenannten 
öpesti^ren  und  etwa  noch  aus  dem  Reliei'  dor  wageubt^steigenden  Frau 
(Fig.  22.)  eine  Vorstellung  machen  können.  An  einer  anderen  8teUe  rühmt 
Lakian  das  Bh^rthmiscbe  in  der  Btellung  ihres  Fofies  nnd  die  Schönheit  des 
KaBokela»  d.  h.  doch  den  lart  nnd  lein  gestalteten  nnd  bewegten  Fall  >'^.  IKeaelbe 
Eierlielikeit  nnd  Ammith,  Ten  der  wir  ans  diesen  fiebildemngen  ein  KU  gewinnen« 
qnickt  allgemein  Dionysias  v.  Halikamaß  im  Gegensätze  an  dem  Ernsten  und 
Erhabenen  der  Kunst  des  Phidias  als  Charakter  des  Kalamis  an.  Zu  eben  dieser 
Zierlichkeit  und  Anmuth  aber  war  bei  dem  Wagenlenker  so  wenig  Gelegenheit 
^gebeo  wie  etwa  Hei  dem  l^(^rme«:  wenn  aber  Kalamis  in  seinen  nackt^^n  mann- 
Heben  Gestalten  nicht  allein  gegen  die  bekleideten  wd.blichen,  sondern  aucii  gegen 
die  Thierdarstellungen,  namentlich  diflgenigen  yon  Pferden  anrikkstand,  eo  en^dat 
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er  darin  als  ein  Mitglied  der  alten  Srinile  der  Bildnoroi.  welche  bei  allem  soli'lnn 
Streben  nach  gcsnndeiu  Natural iHmui»  iu  der  Darstelhmg  des  uienschlichen  Kui  rs 
dennoch  befangen  und  von  einem  gewissen  conveniionellen  Typus  beherrscht  war, 
bei  den  Thiergeetalton  aber,  die  bei  wehenn  niebt  eo  typisch  ausgeprägt  waren 
wie  die  Henscbaiigettalt,  mit  gfößeTer  FraOmt  dem  eigenen  FonagefttUe  Ibigtau 
Um  das  Bild  von  dem  Kunstcbimkter  des  KalanuB  zn  vollenden  beibea  wir  min 
aber  Tioi^h  ein  Mal  auf  seine  Sosandra  und  das  was  Lukiiin  von  derselben  sagt 
zuriiiiv /II kommen.  Von  den  andfrm  7nr  Vergegenwartigung  der  ^Schönheit  der 
PauLhou  angezogenen  Kunstwerken  werden  einzelne  besonders  schöne  Theile  uud 
Züge,  von  dem  einen  die  Nase,  von  dem  andern  der  WangenumriB,  von  jenem  der 
Nadken,  von  dieaem  die  Zelohnnag  der  Branen  n,  a.  w.  bermgi^ban.  Nioht  eo 
Ton  der  Sosandra;  von  ibr  beiBt  ee  yielmebr:  „Sosandra  and  ffilainie  mSgen 
onser  Idealbild  mit  keuscher  Schämigkeit  schmücken,  und  sein  Lächeln  sei  ehrbar 
und  unliL'wnßt  wm  das  der  Sosandra."  Welch  ein  I.obl  Für  lUm  A*;  'Init  k 
keusi  her  Scham  wird  geg-eniibor  allen  den  Kunstwerken  diT  vollendeten  Kunsi  aiit 
dies  eine  areiiaische  Kr^cbild  xuruckgegriflen.  Uns  diesen  Aufdruck  und  den  ganzen 
finnen  Seia  der  iu  ihm  erwachenden  Seele  au  vergegenwärtigen  Terweiet 
Friederioba  (Baosieine  8.  86  f.)  auf  die  arohaiatuebe  sogenannte  PenelopeatetDo 
(oben  6. 17Sf.X  Bronn  aber  (Künslilergescbicdite  L  &  ISft^  wie  mt  eeheint  ttberaoa 
^licklich,  auf  die  Kopfe  der  Maler  vor  Kafael,  einen  Perugin  und.  Francia,  denen 
man  noch  Ficsole  und  alt©  deutsche  M<  isti  i*  mit  ihrer  nTiübertrefnichen  HiddKelig- 
keit  beifügen  könnte.  Einen  polclien  leinen  Ausdruck  des  (iesidiU  uud  des 
Geistigen  in  den  Zügen  tiiideii  wir  abür  bei  Kaiamis  zum  ersten  Male  in  der  Cre- 
acbichte  der  Kunst,  und  das,  was  dieser  große  KttnsUer  dnrob  diese  Kensrung 
errang,  scbeint  nm  so  bedenteader,  je  mebr  grade  der  seeHscbe  Ansdmok  im  G«- 
sioble  dasjenige  ist»  was  bisher  nnd  aadi  noob  bei  eeinem  Zeitgenossen  Ifjroit 
ganz  besonders  gegen  die  DarHtellung  der  Körperlbrnten  so  sobr  aurückstand,  so 
daß  in  diesem  G'  ^'n-Iinachca  dem  seelischen  Elements,  in  diesem  Anbahnen  des 
Idealismus  da«  dem  Kaiamis  spccifiseh  Eigcntlittmliche  nnd  der  Mittelpunkt  seiner 
Bedeutsamkeit  für  die  Entwickeiuug  der  Kunst  zu  liegen  scheint. 


So  steba  wir  deiiB  aif  der  Sebwelle  der  ersten  groten  BlfUhezeit  der  Knast. 
Bevor  wir  dieselbe  jedoch  überschreiten,  wenden  wir  noch  einmal  den  Blick  zu 

einer  kurwn  Übersieht  über  den  bisher  dnrelimes«enen  Wegr  zurück.  In  der  Ein- 
leitung zum  tVint'teu  Capitel  i«t  die  eben  besproebene  Zeit  als  diejenige  der  Aui*- 
hreitung  und  Ausbiklung  der  Kunst  bezeichnet  worden,  welche  auf  das  früher 
betvaebt^  Zeitalter  der  Anfange  and  Erfindungen  gefolgt  ist  Bs  worden  niobt 
viele  Worte  nSOig  sein,  nm  dieae  Beaeicbnong  an  roebtfertigen.  Alle  teebnisohett 
Brfindnngen  gebfiron  dem  fHlberen  Zeitranme  an,  dem  späteren  blieb  nur  ihre 
Yervollkommnuug  und  ihre  ausgedehntere  und  kühnere  Anwendung.  Alle  Gegtti- 
stände  der  bildenden  Knnst,  vom  Götterbilde  lierab  bis  zur  Darstellung  der  Thiere, — 
denn  aneb  diese  liudet  sieh  unter  den  Werken  des  Dipoinos  und  Skyilis  und  ibror 
Schuler,  —  und  mit  Einschlub  der  in  den  Kreis  der  Ktuuitübung  wenig^us  aufge- 
iHwrnnenoB  athletiBQbett  SieganialMn  hatte  ebenihlla  die  vorige  Periode  «ngefäbrt, 
nnd  anob-hier  blieb  der  anletit  besproobeaen  nur  die  Bntwiokolmig  nnd  Aoabtt- 


Digitlzed  by  Google 


XttCXSUCX  um»  SCHVTMWOBS. 


197 


dnTig-.  Endlich  in  Beziehung  auf  die  Locale  der  Kunsubung  sahen  wir  in  der 
vorigen  Epociie  die  Kumt  sich  langsam  von  einzelnen  Stätten  großer  Erfindunp-en 
md  enier  Übung  an  «ndere  Orte  verbnitan,  wo  sie  Tielfach,  wie  in  Argus,  Sikvon, 
Athen  eine  haiuiwerlceiiiaßig,  atofti;  geäbte  Kunst  Torfand,  wählend  wir  im  Lanfe 
der  60er  und  70er  Olympiaden,  wem  wir  die  schiifUichen  Nachrichten  mit  den 
Monumenten  sueammenhalten ,  so  ziemlich  ganz  Griechenland  in  den  Sjreie  eines 
iodividuell  entwickelten  Kunstbetriebes  aufgenommen  finden.  Die  Grenzen  der 
Ansbrritong'  der  Kuii»it  fiiiden  wir  also  am  Sclilussc  unserer  Periode  leclmisch, 
gegenbtimdlich ,  örtlich  ziemlich  erreicht,  der  lol'^'-eiidtMi  Zeil  blieb  wesentlich  nur 
die  Erhöhung  der  Thutigkeit  und  des  tjchatlens  tjüwiu  die  Veriiulung  in  »ich  »elbst. 
—  8udien  wir  uns  das  Gesagte  etwas  genauer  zu  begründen.  Von  einer  erneuten 
Aufzahlung  der  Locale  kann  abgesehen  werden,,  wir  wenden  demgemfiß  unser« 
Anfmeiksamkeit  zuerst  der  materiellen  Technik  au.  In  Besiehnng  auf  diese  ragt 
besonders  der  Ersgnfi  hcrvur,  den  die  frühere  Zeit  nur  au  einaelnen  Figuren  in 
Lebensgröße  und  von  ruhiger  Haltung  zu  verwenden  wußte,  während  ihn  die  Kunst 
der  zuletzt  besprochenen  Periode  auf  Kolosse,  auf  auspedelnite  Gruppen  und  auf 
Werke  von  der  compli(  iricn  Stellung  des  myronischen  Ladas  und  Diskohwerfer« 
anwendet,  und  dadurch  ihre  technische  Meisterschaft  auf  diesem  Gebiete  bekundet. 
Gegen  diese  wachsende  neuere  Technik  tritt  die  älteste  der  Uolzächnitzerci  so  sehr 
in  den  ffinteigrund,  daß  wir  sie  hei  den  Kttnstiem  der  80er  und  70er  Olympiaden 
mr  noch  einseln  und  zwar  fhst  snletst  angewendet  sahen ;  auch  die  Goldelfenbein- 
Uldnerei,  die  wir  aus  der  Verbindung  der  MetaUarbeit  mit  ter  Holzsclinitserei 
herrorgehn  sahen,  wird  in  diesem  Zeiträume  weit  weniger  betrieben  als  im  vorher- 
gehenden, welchem  ihre  Erfhidimg;  und  im  tulg^emlcn,  welchem  ihre  Vollendung 
angehört  2iur  die  Marmorsculptur  erhalt  sich  neben  dem  Erzguß  in  ausgedehn- 
terer Anwendung,  und  Werke,  wie  die  aeginetischen  Giebelstatuen,  um  nur  ditjse 
in  nennen,  beweisen,  daß  auch  die  Bearbeitung  des  Marmors  selbst  in  der  Ilaud 
Ton  Kttnstiem y  denen  sonst  der  £rzgu£  gemafiOT  war,  äußerlich  zu  Tollstandiger 
Meisleraehaft  gelangta  Hand  in  Hand  mit  der  fortschrettenden  Ausbildung  der 
nn^riellen  Technik  und  mit  der  zunehmenden  Leichtigkeit  in  IJbcrwindung  der 
materiellen  Schwierigkeiten  gebt  das  Streben  nach  Vollendung  der  Form,  an  der 
alle  Künstler  die.see  Zeitraums,  jeder  auf  seine  Weise,  betheilig't  sind,  ein  Strelien, 
wdches  bei  aller  Energie,  welclie  uns  in  dem  raschen  Forlschritt  des  kur/.en 
Zeilrauuis  entgegenlritt,  doch  nirgend  zu  Übereilung  und  Überstürzung  treibt, 
twndem  vou  der  echt  griechischen  Maßhaltung  gezügelt,  jene  hohe  Solidität  der 
Arbeit,  jenen  Fldß  hervortreten  laßt,  der  den  Werken  noch  in  unseren  verwöhnten 
Angen  wie  in  denen  der  spfitMi  antiken  Kunstkritiker  einen  Beis  verleiht,  dem  nch 
kein  nur  iigend  mit  Kunstgefühl  begabter  Mensch  entziehen  kann. 

Gehen  wir  über  zur  Betruehtiing  der  Gegenstände.  VölUg  Heues  wird  auch 
hier  nicht  eingt^fülirl.  und  doch  sind  die  Unterschiede  gegen  den  früheren  Zeit- 
raum sehr  bedeutend  und  sehr  fulilbar.  So\vie  die  statuari-icho  Kunst  am  Götter- 
bilde begonnen  hatte,  hu  landen  wir  dieselbe  iu  der  vorigen  Periode  auch  fast 
allein  auf  das  Götterbild  beschränkt,  nur  ganz  einzelne  Künstlerporträts  und  ebenso 
aar  verhaltnißmäßig  wenige  Athletenbilder  rdhen  sich  in  statuarischer  Ausföhmng 
den  Gotterbildem  an,  die  Heroenkreise  namentlidi  sind  noch  auf  das  Betief  be- 
lehriinkt,  und  die  TJÜerlnldungen  sind  noch  nicht  au  selbatandigen  Aufgaben  der 
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XtiQHt  geworUeu.  Iü  «itiin  tiulelzt  besprochenen  Zuiirüum  dagegen  finden  wir  die 
BtatnarwolM  Eunet  anf  alle  Objecte  ansgedehBt»  neben  den  Gottorn  treten  Heroen, 
Meneolieii,.  Thiere  in  freien  RnndlnMem  nnd  BnndUldergrappea  auf,  ja  die  st»-  * 

tuurische  Ausführung  geheint  grade  in  dieeer  Zeit  die  Reliefbild nerei  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  ku  haben.  Je  mehr  nun  pade  das  Götterbild  al«  der  .iltLMte, 
typisch  gowordrnf?  Oogenstand  der  Kunnt  dem  Herkomme»,  als  Gegenslaiid  ilor 
Verehrung  relij-'^iiist  r  Ikfangenheit  Ilaum  ließ  und  Macht  gab  über  den  t'reiftcliatlen- 
den  GoniuH  de«  einzelnen  KünbLlers,  desto  befreioiidor  für  die  Xunst  mußte  o«  «ein, 
als  sie  sieh  mit  ihrer  Haupttedinik,  der  Daratellnng  derStaine  nnd  der  Btatoengruppe 
in  Ereiee  wendete,  bei  denen  Ton  religiöear  Sehen,  knnetleriechem  Herkemmen 
nnd  populärem  Vomrteil  entweder  gar  nicht,  wie  bei  Menschen  un  l  Tliieren,  oder 
dorli  in  well  gcrinprrpm  Maße  die  Kede  is(,  wie  boi  don  Heroen.  Ks  ist  so  oft 
l^sagt  und  auch  wohl  in  un^n  ren  üetrachlungcn  pcuug^am  hervorgehoben  worden, 
daß  die  Kunst  am  älteren  Götterbilde  /.uuäehat  nur  materiell  erstarkte,  an  der 
Darstellung  der  Thiere  und  Menschen  aber  zur  Freiheit  und  zur  Individualität  sich 
eiheb,  daB  Unaehe  vorliegt,  nadi  der  Wiederholang  dieeee  Sataee  avdi  aeeh  darauf 
hinsaveiBen,  wie  die  rar  Freiheit  dnrobgedmngene  Eniiet  mfA  alehald  in  ihrem 
8inne  auch  des  Götterbildes  bcmiuditigti  wie  denn  sicher  PythagOffae  in  seinem  Schlan- 
gentödter  Apollon,  \  ielleiclit  Myron  in  seiner  die  Flöten  wpg'wnrfenden  Atliene,  njid 
Kahunis  in  seiner  Ajihrodile  Sosandra  Götterbilder  »«.hatten,  die  nieht  Tempelbildcr 
nnd  uuiier  directem  Znsammenhang  mit  dem  (yultus  waren,  und  zum  Tbcil  in  frei- 
handeloder  Thätigkeit  so  auftraten,  wie  man  bis  dahin  nur  Heroen  zu  bilden  ge- 
wagt hatte.  Wenn  Etwae,  wo  beaeiehnet  dieeee  die  %irengung  deteen,  waa  aea 
die  faieratiecheii  Bande  der  Evnet  genannt  hat,  der  Veieeln  und  Hemmungen ,  dia 
von  Bmten  der  Beli^im  ^reot  oder  indireot  der  Bntwiekeluig  der  Ennst  aqg^^ 
waren. 

Was  endlich  den  Stil  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  d.  ii.  die  Behandlung-  der 
Form  anlangt,  so  haben  wir  ztmächst  diu  wesentlich  in  unsere  Periode  lallenden 
stufen  weisen  aber  allgemeinen  Fortschritte  su  wirklicher  Schönheit  zu  bemerken. 
Dieee  FortBohritte  lernen  wir  eewehl  aue  den  Mihriftlidien  Quellen  wie  aoa  dar 
Veigleiohnag  der  Monnmente  kennen,  welofae  beiderlei  Qnellen  uneeree  Wiaeeoa 
in  den  Usherigen  Betrachtungen  genugsam  beleuehtct  sein  dürften,  um  uns  hier 
einer  resiimircnden  Eetraditunp  zu  iiberlieben.  Nur  in  Beziehung  auf  die  Urteile 
spater  Kenner  und  Kritiker  unter  don  Altt;n,  in  Bezieliung  auf  die  Urteile,  itV-  B. 
in  den  mehrurwähnten  Beihentölgen  des  Q,uiutilian  und  Cicero,  von  Kaiion  und 
Kanachos  bis  Myron,  oder  in  den  Worten  Lukians  über  Hegiaa  und  Kriüos,  lie- 
gen, «ei  Bodi  etnnal  bemeikt,  dafi  wir  Ureaohe  haben,  de  ab  Aussprüohe  dnrob 
die  gaaae  spätere  Ennet  verwdhnter  nnd  etwae  Uieirter  lEinaer  an  betraoMen, 
da%it  wir  nne  naoh  den  Ausdrücken,  die  alten  Kunstwerke  seien  hart  nnd  starr, 
nicht  zu  einer  zu  ^rinpon  Schätzung  derwlben  verleiten  laBsen.  Gelten  doch  selbst 
die  Werke  eines  Myron  noch  nicht  fiir  vollkommen  schön,  noch  nicht  lür  voll- 
kommen naturwahr,  werden  doch  als  bulchu  erst  die  Arbeiten  dos  Polyklet  von 
Cioero  anerkannt  und  anoh  diese  noch  mit  der  Beschränkung,  ihm  erscheinen  sie 
vollkommen  sab9n,  so  daß  man  eieht,  daB  vielen  eetner  ZeMgemieeen  nnd  der 
groOea  Menge  anek  däeee  Werke  gegenüber  der  faflburten  Sehfinheit  der  «piteMi 
BO(h  als  etreng,  an  ttreng  ewehienen.  Da»  beste  Gegengewicht  gegen  den  Ebdraek, 
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den  vir  aau  dieHen  Urteflen  empfangen,  liegt  in  der  Betarachtang  der  Monumenfee 
desen  Bei»  "wir  anerkunt  liabeii,  ohne  ihre  strenge  und  Herbheit  od«ar  die  0nte^• 
schiede  zu  verkennen,  die  iwiediMk  ihnen  und  den  Sdiopfnngen  der  hodhetien 
Bltttheteit  Btattfinden.  • 

Kächst  diesem  FortRchritt  zur  Fonncnfjchnnlieit,  an  dem  die  ganze  Kunst  bethei- 
ligt (.'rsi  h('int,  w  iive  hier  noclimuls  an  di(i  örtliciktäu  Verschiedenheit«*!»  derEntwickcliiiig 
zu  eriuueru.  Wir  iiabeu  abur  diowe  Unt^erschiede  attischer,  aegiuetiacher,  sicilit>cher 
Xunstireike  hereits  oben  ediarf  ina  Auge  la  fiMsen  geendit,  eo  daß  hier  we«eni- ' 
Uob  nur  deewegen  anf  dieaen  Gagemetand  noohniaknirilokziikonaneii  ia^  um  davor  ni 
warnen,  daß  wir  mit  untteren  Urteilen  und  Untersoheidui^ien  uns  nioht  ftberstürzen. 
Wohl  mögen  wir  die  Differenzen  im  Auge  behalten,  wohl  mögen  wir  streben  bei 
dem  allmähUfhoTi  und  grade  in  unserer  Znit  wieder  recht  lebendigen  Wachsen  unseres 
BenkmiilervoiTuihs  aus  den  verschiedenon  Localen  der  Kunst  auf  da^jeTiijjfe  recht 
schari'  zu  acbteu,  was  in  liuu  verschiedeueu  Aluuumeuleu  einu»  Orieti  Gemeinsames, 
Übavainatiauneialee)  waain  denMonnmenienTeraohtedenerOrte  Yenduedmkes,  Gegen* 
aUalichea  Iiegt$^aber  m  aoUen  nieht  glmihen  beieitB  jetat  die  nofhigen  Blemento 
in  afaaohlietendem  üit^  und  zu  einer  abgerundeten,  ins  Einzelne  gehenden 
Charakteristik  in  Händen  zu  haben.  Das  ist  ganz  sicher  nicht  der  Fall,  Ivunn 
schon  ilcshalb  nicht  der  Fall  sein,  weil,  wie  wir  gesehen  haben,  wir  aus  den  ver- 
schiedenen Orten  je  nur  ein  Werk  oder  deren  ein  paar  besitzen ,  deren  Ei^en- 
UiujuUcbkeileu  zu  verallgemeiiiera ,  als  Cbarakterzüge  liur  gauzuu  ürtüciieu  EuL- 
iriekelnog  an  betnohten  wir  noa  aehon  deabalb  httien  mSaaen,  wdl  grade  im 
lanfe  nneeror  Periode  neben  dem  allgemeinen  nnd  ürtliohen  Stil  aioh  der  peraön- 
liebe  der  aonselnflak  Künstler  schärfer  und  schärfer  entwickelt.  Es  läugnet  wohl 
Niemand,  daß  wir  noch  nicht  im  Stande  hind ,  selbst  die  von  den  Alten  am  be- 
stimmtesten tintcrsf  hiedenen  Stilartcn  der  aeginelisrhen  und  di  r  attischen  Werk 
statt  in  ihrum  ganzen  und  vollen  Wesen  nachzuweiueu ,  geschweige  tur  die  gauze 
aiUire  Kunst  wirklich  vollendete  Unterscheidungen  des  lonismus  und  Dorismus 
duidwuitlhreD.  lUt  der  poinfirten  Yerallgemainening  gewiaaer  angenfalliger  Herk< 
mala  iat  hier  aiobar  weniger  gewonnen,  ata  mit  dem  nnbefkngenen  Aufancben  der 
Merkmale  selbst  Und  so  mögen  wir  hier  vor  Sohnelllnrtigkeit  bewahrt  bleiben  und 
in  dem  erhebenden  Grlauben  an  den  nie  endenden  Fortschritt  der  Wissenschaft 
nicht  ermüden,  Bteine  zu  dem  Bau  hcrunzu tragen,  den  vielleicht  unsere  SöhnOi 
TieUeiebt  erst  unsere  Urenkel  zum  Ganzen  zu  gestalten  fabig  sein  werden. 
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1)  [8.  6t.1        Wddm,  Der  epkdte  Cydw  IL  im  ]fagM«r  unter:  Kmshrarlte. 

S)  [S.  62  ]  Die  ältere  Litterstar  über  die  KjpsoloslAdc  8.  bd  linikr.  Handb.  §.  57.  2. 
einp  Tollstftn(lif;t>  Übersicht  Ober  dieselbe  bia  auf  die  neueste  Zeit  in  meiner  Alilmndlunfr  fiber  dip- 
seu  Gegenstand  in  den  Abbandll.  der  k.  BächB.  Ges.  d.  WisseuiicUiii'len,  philo!.  hiBtor.  ClaiKte  bd.  jV. 
B.  591  ff.t  Mf  mldw  kk  nieh  mgn  der  BsfribMliiiig  dctNBt  ivm  idi  im  Text  ab  fiMaHrt 
meiner  UntersucbQnpt*n  hinbestellt  habe,  berufen  niuR  Miin  wird  en  mir  Tiicht  als  Über- 
beboog  anrechnen,  wenn  ich  hier  beridite,  dafi  der  ehrwürdige  Bohl,  der  mir  seine  fieetra- 
rationmrbcH  penBnBeli  Imebte,  lidi  Ahr  t1i«nmideii  eridfaie,  dai  Bekabut  in  fbm  Aanig« 
meiner  Arbeit  in  Flcckeisens  Jahrbb.  für  Philol.  isriö  8.  dieselbe  afe  einstweilen  ab- 
schließende bexeichnet .  eine  Ansicht,  welche  auch  Bitechl,  Kl.  philol.  Schriften  I.  S.  797. 
Note**)  theilt.  Was  bisher  gans  Vereinselt  gegen  meine  Darl^ongen  hingeworfen  ist«  kann 
kh  all  aneriiebUeh  Ubergehn. 

3)  [S.  67.]  Find.  Ol.  13,  21.  Vergl.  WeM<t  r.  Alte  DenkinÜler  T.  S.  3  ff.  Bei  dem  Zwei- 
fel, welcher  über  die  AnBlegnng  dieser  Worte  rindnrs  besteht,  wird  es  erlaubt  sein,  die  Ver- 
mnthuiig  aasznsprechen,  die  Erfindung  der  Korinther  liabe  darin  bestanden,  daß  sie  das  (wie 
das  Tennpelchen  aaf  dem  Ocha,  Hon  d.  Inst.  m.  taf.  :i7  es  Migt)  in  Utester  Zeit  nach  allen 
vier  Seiton  abfallende  Tenipebiaeh  zweiflüf<;eHp  nnch  den  Lan^eiten  abfallend  herNtellton, 
wodurch  zuerst  die  Ädlexgiebel  entstanden  und  der  Teufel  im  eigeofUchen  Sinne  eine  Fa^ ade 
«rUdt  Dia  lit  etwas  Andana  ab  waa  BrSndatedt  (Beiaen  and  IMsmelningen  2,  B.  156) 
annahm«  der  auf  die  bloße  Terdoppelung  des  Giebels  durch  Verwandlung  des  templnm  in 
snti«  odpT  prostyloB  in  einen  amphiprostylos  rieth;  und  grade  was  Welcher  mit  Recht  als 
Anlaß  der  Sage  verlangt,  eine  auffallende,  schöne  Erscheinung  scheint  mir  meine ,  in  Obri- 
g«tt  gewU  hSehst  einfeebe  Andksbt  dacmUetan.  Jfldeafii^b,  gUmbe  iob,  mSsaea  wir  nat  anf 
dem  Gebiete  des  Architelitonit« licn  halten,  um  die  Erfind^^^r  der  Korinther  zu  bestimmen; 
daß  dieselbe  in  irgend  einer  Art  den  plastischen  Schmuck  der  Giebelfelder  angehe,  kann  ich 
nicht  anerkemiai,  auch  nicht  Brunn,  Sitxungsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  1888.  II.  S.  456  gegenfiber. 

4)  (S.  67.]  An  ^  in  Btrarien,  namentlich  aas  caeretaner  Gräbern  so  Tage  ^'ekommenen 
yahlr'^ichen  Nachabmunpen  grade  der  ältesten  als  korinthisch  xu  betracht^'nden  VasenbUder 
welcite  neuerlich  W.  Uelbig  in  d.  Ann.  d.  Inst.  1663  p.  210  a^.  (Imltazioni  di  vasi  Corintii) 
«aaanaHeagwtellfc  luKt,  aei  Uar  iwr  beiläufig  erimurk. 

5)  |8.  68.]  So  in  dem  ältesten  und  besten  Zeupii^se,  dem  Herodots,  mit  dem  einige  An- 
dere flbereinkonmten  (m.  Schrift-ciuellcn  Nr.  2(\'A,  2U4.  2(31».  27(H;  andere  Quellen  nennen  ihn 
Samier  (s.  a.  a.  0.  2t>ö-2b»).  Vgl.  noch  Bruou,  KöusÜei);esehichte  1,  S.  29,  der  nbrigens 
irrthömlich  tob  En-  aaatatt  von  EbenlMbimg  des  Olankos  redet. 

6)  [S.  69.]  DU'f-  fnlsche  Vorstellung  h.^i^r  Müllers  TTandbnch  §.  311,  2  und  §  m,  1. 
Die  bommaoben  kiß^tts  und  dr^tftotrttt  (s.  m.  äcbhitc|aeUen  Nr.  205— 2U7}  sind 
gwtt  UudMi  «naaieoUfi  n  denkaa  imd  die  mnUtüu,  Sa'  ^n«i^oc  r^^ti  ^cfl  &Hmwm  am 
Kopfscharaek  te  Seadam  b.  Heaiod  (Schriftquiflan  Xr.  2U9)  dürften  eben  so  gut  den  Ci»Mpm 
(vgl.  CiiittQi'i  w^nn  das  nicht  menschl.  Figuren  waren)  des  Glaukos  »»ntspre'-ltcn ,  wie  die 
homerischen  it^övt  {ttv»n,  vgl  K.  Bbein.  Mos.  XXIU.  8.  236  Note  50)  den  y  i  des- 

7)  [S.  f)!».]  r>ic  Hauptschriften  über  die  Clironolo^ne  der  alten  Kiinstlerschiile  von  Samos 
aind:  Thiersch,  Epoche»  S.  Ibl  ff.,  Not«  »4,  Müller,  Handb.  §.  m,  Bronn,  Künstlergeschichte 
It  8>  31  Ct  Urliobe  im  N.  Bbein.  Mus.  X  S.  1  ff  ,  dagegen  wieder  Brunn,  Kflnstlergeecbichte 
2p  8.  aWft,  Bvnriaii  fai  Jalua  Jalubb.  165«»  1.  AbtiieOaiif,  8.  MOft,  endüeli  Bm  ia  Um 
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»chon  frtlK^r  frenannten  Aafsatxe:  Die  Kunst  b.  Homer  u.  s.  w.  S.  2y,  und  meine  kongtge- 
Khicbti.  MisceUeu  in  d.  Berichten  d.  k.  nächs.  Ges.  d  Wiss.         8  6S  f. 

8)  p9.  m.]  Fftbdluit  babe  feil  (Heae  ApoüoiiitAtae  fenamit  in  Besdeinmip  mS  die  fimoie 
G«8chichtc  ihrer  EntstebuDg  an  zwei  ^etreiintcu  Orten.  Es  ist  bereits  Vidi  s  aber  die  Gä- 
ichichte  dieser  Rtattie,  welche  die  8f%nptischt>n  Pri<st''r  Ilio<lnr  aufpebundfii  haben,  geschrie- 
ben, aber  Nichte,  was,  selbst  unter  der  VorausHetzang  des  aegyptischen  (iestaltcnkanons,  die 
frtMUBte  Verfertigung  zweier  Hüften  eiDer  der  LSnge  nacb  geibdlteo  SteUie  denkber  roaehte» 
Ii  eai  denta,  daft  man  dasjenige  geltend  machen  wollte ,  wa»  Urlichs  im  N.  Rh.  llea.  X. 
S  \h  rur  ErklänjTiir  dt>r  Fabel  aufstollt.  das  Bild  nümlich  «ei  tiach  »Mnem  p^emein-^amon 
genauen  Modell  an  verschiedenen  Orten  nur  ausgeführt  worden.  Das  macht  die  Sache 
aHndiiigs  denkbio^  aber  daa  bebt  ngleicb  den  gaoaen  8fon  der  Stelle  Dlodois  und  der  Be- 
hMptnng  äuf ,  diese  getrennte  Arbeit  der  beiden  Hilften  dee  Bildes,  die  nachher  gen  an  an 
einander  paBten,  sei  vermöge  des  aegyptischen  Kanons  mö^'Hch  gewwen.  Denn  nach 
gemeinsamem  Modell  kann  man  jede  Statue  stückweise  an  getrennten  Orten  ausführen.  Ich 
bebe  oben  (8.  86)  naebgewiesoi,  dal  anch  die  wdrUiflb  iare|«lanbte  Sage  ▼«»  Daedaloe*  Bdae  ^ 
nach  Aq^ten  f&r  aegyptische  Einflüsse  auf  die  griechisrlie  Kunst  Nichts  beweise;  auch  die 
Annahme  der  Nachricht  Diodors  über  die  Stahie  des  Thoodoro«  und  T«dekks  als  wnrtlieher 
Wahrheit  beweist  um  so  weniger  für  die  aegyptiscben  EinÜässe  auf  tUe  griechische  Kunst 
wiMariittitB,  je  beetimmler  IModer  aelbat  annpriebt:  diese  beiden  Kflnstler  maditen  diese 
Statue  nach  einer  in  Aegypten,  aber  in  Hellas  durchaus  nicht  gebränchüchen  Manier  i  rof  ro 
ii  f6  yd'Of  ifiyaaCai  nttQct  filr  tok  'Ellriai  jjrjiafttSs.  (niemals)  Ijurqrfivto*«  Diod.  1« 
96).  Vergl.  Müller-Schdll,  Mittlieilungen  aus  Griechenland  S.  32. 

«)  (8.  7u.)  Vgl.  Sebnaase.  Geech.  d.  bild.  Kttnate  2.  Ansg.  v.  Friederiebs  n.  8.  IM  und 
llr  den  Orient  I.  S.  1S3,  sowie  was  daselbst  angeführt  ist. 

10)  (8.  71.)  Siehe  Urlich».  N.  Rhein.  Mus.  X.  S.  28. 

11)  [S.  71.)  Siehe  über  diese  Werke  das  Genauere  bei  UrUchs  a.  a.  O.  S.  25  f. 

15)  [S.  72.]  Siebe  Weldnra  Ep.  Cycloa  2»  &  m. 

U)  [8.  72.J  Siebe  Urlicba  ».  a.  0.  8.  28.  • 

14)  [S.  74  ]  Als  ..das  mit  Sicherheit  zu  nennende  Uteste  Beispiel  von  aokben  Oiebei- 

■tatnen"  betrachtet  sie  auch  Welcker,  Alte  Denkm.  I.  S.  12. 

ih)  (S.  75.]   Vergl.  Brunn,  Künstlergeschichte  I.  S.  42. 

16)  [S.  76.]  Im  Anhange  seines  Buch^  über  Skopas'  Leben  und  Werke  S.  219  iF.  Dun 
bift  Blranii  in  dar  Abbaadlnng  Uber  die  Knnat  b.  Homer  n.  s.  w.  8.  46  f.  opponivt. 

1")  [S.  77.]  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  322  B.,  m.  Schriftquellcn  Nr.  327.  TM  afim^uying 
siebt  der  bei  uns  so  heißende  Edelstein  «ei  ist  eine  bekannte  Thataache:  wenn  man  nnter 
Kamen  im  Alterthum  allerlei  grüne  Gesteine,  Aquamarin,  Beryll  und  auch  Glastluö 
so  seheint  ee  mtgHeb,  daB  ein  Späterer  aveb  grfinen  If armer  (verde  antieo)  imler  die> 
sem  Kamen  verstanden  hat,  desgleieben  im  Alt<'rthum  auch  ans  peloponnesischen  Fnndorten 
b^^kftTint  war.  Bnum,  Kttnettergeachlebte  L  S.  49  verrnntbet  scUecbtweg  Lyeboitea  anstatt 
Smaragdes. 

>I6)  fß.  Tl.]  Tob  Bnmn,  Ktaatiergeadi.  I.  8.  45( 

19)  [8.  78.)  Bei  Panaan.  T.  17,  l  liest  man  itftiv  «nlS,  in  welchem  letzten 
Worte  Andere  den  corrupten  Namen  des  Ageladas  vennutheten,  für  welchen  Bmnn  denjeniß'en 
des  Dontas  vorschlog.  Nachdem  aber  Scbnbart  im  Philol.  XXTV.  R.  574  in  einer  Stelle  des 
Flntarcli  PopBe.  19,  wo  MgiAt  &nlovt  »al  lip/aixöp  r$  i(t)'uai(i  verbanden  ist,  eine  völlig 
gnSgende  Parallele  m  «bil«  fyya  beigebraeht  liat,  glaube  ich ,  dai)  mau  dies  Wort  wird 
«tehn  lassen  mfiSRen.  Denn  auch  Kaysers  Bemerkung  im  N.  Rhein  Mus.  V.  S  349,  die  Con- 
eifudtät  des  Satses,  in  welchem  folgt:  täs  ii  liptf^s  ....  tnutijaiv  Atyiv^rrif  £fiihe  er- 
AvAere  aaeb  im  ersten  Satztbdl  einen  Xlinstlsraamen,  ist  kanm  ntreffrad,  denn  man  kann 
logiseh  durchaus  richtig  Terbinden:  jene  Werke  aind  altaribandieb  einfaeb,  diese  aber  tob 
dem  und  dem  namhaften  Meister. 

20)  [S.  n.]  S.  Beold,  Monuaies  d'Atbeaes  p.  d64 ;  fttr  den  ApoUon  siehe  auch  Müller- 
WieMlMB  Denkfliller  d«r  aHea  Kanafc  IL  Nr.  126  ud  vgl.  fOr  beide  FipueB  «ad  Uber  die 
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Frag»,  «b  ab  Mf  attisebe  mmai  hmmm,  "Wkatkrt  ia  Apoltai  Skoinaff  «.  4*  Ap«llMii 

».  Belvcdere,  Gotting.  1961  S.  78  ff. 

21)  [S.  ^0.]  Yergl.  Brniui ,  KüiisHcTpcschichte  1,  S.  '26ff.,  und,  in  Krwi(1f»run{r  ß*?'*n 
einige  noacrlicb  aofgcrt^te  en^cgenstehendc  BehaaptongäD,  in  der  Abhandlong  über  d.  Knast 
b.  Homar  ■.  «.  w»  8.  48  f,,  den  nddi  dmduHut  im  BemlM  ■imehHaBe  Dn  ■»  d«rEf» 
baaungsscit  des  lemnüchea  Labyrinths  hergenoninieue  Argument  ist  freilich  durch  Urlichs, 
N.  Rhfin.  Mus.  X.  S.  20  erschüttert,  aber  das  xweite,  wclelics  sti  Ii  anf  die  Ztisammenp^ehBri^f- 
k«it  der  Uurou  iu  Ül^utpia  Uiit  Werken  der  ScbOler  von  Dipuiuuü  uud  SkyUis  grüudet,  niuA 
iflh  fBr  kriftig  halten.  Sollte  aber  a««^  dieeea  sii^  in  der  Thai  bcataratte«  luua,  «o  bkibi 
immer  noch  ilii;  G^'si^liiohte  der  Goldclfpnbt'inbililntTei,  in  der,  wlo  ich  im  Texte  zii  zeigen 
Tenraohe,  Smilia  grade  nur  hier  seiudn  richtigen  Fiats  findet  Wie  dorchatu  Kicbts  die  Notiz 
tter  GmtmmMk  OMdalot  veriangt,  m«l  Jedem  Uar  iwdw»  dn  wÄ  HiMkagMaB 
Blicke  die  Angabe»  prüft,  welche  auch  I^oflios  und  Skyllia,  KleaielMe  tOtt  BhegicMi  od  Ik- 
doios  ?on  Athen  xu  Schalem  und  Genossen  oder  Söhnen  äc»  Dacdalos  machen. 

22)  [8.  80.]  Über  die  Chronologie  des  Gitiadas  handeln  besonders  Wclcker,  Kleine 
Sehriften  3,  8.  533  ff.,  Brunn,  K&nstlergeschichte  1,  S.  86  f.,  114  f.,  Bnrsian  in  FbckdaeM 
Jalvbl».  f.  Phflol.  1856,  1.  Abik.,  8.  513,  und  Allg.  Encydop.  I.  Bd.  68,  8.  MOiT.,  sowie 
Bmnn  abermals  in  der  iiit'lir>,'enannt(^u  Aliliandluiitr  liber  d.  Kunst  b.  Homer  u.  s.  w.  S.  40  f. 
So  sehr  ich  Buisian  beipiiichte,  wenn  er  sich  gegen  die  Brunn  sehe  Datining  des  Gitiadaa 
frther  mi  OL  81,  jetat  ans  OL  70,  S  ak  den  beriditlglai  Datain  des  Bades  dee  8.  awe 
«bohen  Krieges,  erkl&rt,  so  wenig  kann  ich  ihm  in  dem  Argtiineute  beistimmen,  durch  wd> 
che«  er  die  Eristt^n/  des  Temjud.s  der  Athone  ''bHlkiui'kos  als  des  Werkes  von  Giliftdsis.  ans 
Ol.  23,  4  erweiiicn  will,  und  das  jetzt  auch  Bruun  a.  a.  U.  mit  denselben  Gründen  curück- 
wdrt,  die  ich  Ar  die  ilohfigen  halte. 

23)  [S.  81.]  Siehe  Xmer  in  Köhnes  Niunismat.  Zeitschrift  1845,  S.  2—6  und  T|^0.  labt 
de  antiqaissimis  Minervae  simulacris  Atticis,  Bonn  1S(>6  Taf.  3.  Nr.  "»  mit  p.  t9. 

14)  (8.  82.]  Vergl.  zur  Chronologie  des  Bathyklcs  Brunns  Kiinstlergeschicbtc  I,  S,  52  f. 
und  ivaa  er  von  älteren  SchnftsteUem  anfahrt;  auch  Bnrsian,  Allg.  Encydop.  i.  Bd.  82. 
8.  410. 

25)  [15.  82.]  Über  die  Reconstruction  des  amyklaeiscbon  Thrones  schrieben  in  ncnerer  Zeit 
Fjl  in  der  ArcbaeoL  Zeitung  1852,  Nr.  4)  uud  18d3,  Nr.  59,  der  eine  allerdings  abentener- 
Ushe  md  taehniMh  winBytiche  Conetmelioii  naebte,  irie  diei  Bötticker  daa.  IttS,  Vr.  M 
nachwies,  und  Buhl  ebeädas.  1S54,  Nr.  70,  welcher  Mamor  ala  lUtarial  aanalnBi  vaA  die 

lelatiT  wahrscheinlichst«  Gestalt  fies  Hauwerks  nucliwies. 

26)  (S.  8>2.J  Über  die  Anordnung  der  Bildwerke  am  amyklaeischen  Thron  siehe  die  älteie 
Idtbralar  bei  Wdler,  Handb.  %.  85,  2s  daan  komuen  die  IxiieileB  ven  ftvm  m  H.  BhdbL 
Xna.  T,  &  325  ff..  Fjrl  in  der  Aldi.  Zettnng  1853,  Nr.  87  f..  16».  Aaidger  Nr.  75}  mHäOm 

wd  Behl  a.  a.  0. 

27 ^  |S.  AI»  ein  sweites  di^rtes  Denkmal  dieser  Zeit  galt  das  veiterliin  za.behandelnde 
A.  g.  I { u rpyienmonnmeDt  von  Xanthos,  dessen  Entstehung  Wdeker  in  MBen  Handb.  |.  90* 
vor  Ol.  58.  3  (545  v.  uns.  Zeitrechnung  angesetzt  hat.  Gegen  die.siis  Datum  habe  ich  Rin- 
sprocb  erhoben  in  der  Zeitschrift  für  dio  Alt.  rt1i.  Wiss.  1S50  Nr.  36  nnd  fiir  einen  späteren 
Ansati  Zustimmung  gefunden  bei  Bursian,  Allg.  Kncyclop.  1.  Bd.  82.  S.  420  nnd  Friededoh», 
Baoalaiiie  i.  Geaeh.  d.  gifedi.  r5m.  Flaatik  8.  45  md  in  e.  An^galie  derSidHiaaaoBchen  Kimat- 
gesclüchte  U.  S.  160.  Auch  Ltibkc,  Gesch.  d.  Plastik  S.  ^  stimmt  nur  scheinbar  nicht  eu; 
denn  wenn  dieser  a  a.  0.  S.  ^7  das  von  mir  an/jcsct^te  Datum  fflr  die  Metopen  v.  Selinunt, 
600  T.  Chr.  m  alt  liudöt  und  dalür  äi>0  ^U.i,  »m  kamt  uur  Druck Imliki  bciu,  wtiuu  or  das 
Haipjiflnneonme&t  „etim  aas  der  fl^itedt  des  Vn.  Jahriinnderti"  datirt.  Lieit  nun  dafllr» 
was  gewiß  ^meint  ist:  aoa  dn  Spfttoeit  dea  TL  Jalvhiindarli,  ae  ataaunt  daa  elMiifaDa  mit 
meinem  Ansatx  überein. 

28)  (8.  86.1  Bs  ftwt  nieli  Ar  dienn  Amata  die  Zoatiinmung  von  FiriedeEitibit  BMuteine 
u.  B.  w.  S.  16  gefunden  zu  haben,  während  I.übke  i,8.  Note  27)  um  ein  halbes  .Taliriiuitdert 
tiefer  iMrat^fehii  aa  nttaaen  glaabt.  Buniaii  ^Allg.  JSa^dop .  a.  ».  0.  S.  4M)  darf  ich  woiil 
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ueli  als  mit  mir  &bereiiuiti]nia«ad  betrachten,  obwohl  er  eia  beiitiiatnt««i  Datum  nicht  aos- 
irriebt 

29)  [S.  86.]  Die  Pablicationen  dor  sclinantischen  Monomonte  kIoHc  bei  Möller,  Handb. 
5  !>0.  2.  M<  iiie  Zeicli minien  »md  nacli  dim  ('iir!>i^ri'n  Al)l)iMuiif,''en  in  S»?rradifalcofl  Antichitä 
dcita  äicilia,  Vol.  2,  Tay.  25  26.  gemacht,  deren  l'reuu  in  den  Hauptsaehoo  durch  di«  seit- 
4m  vwbnitetaB  Gypsab^sse  irerbfirfft  «ird. 

3U)  [S.  86.)  An  den  Gypsab^'ii.sKou  iift  kli«iger  Htueuni  gemessen  sind  die  Platten  in- 
nerhalb dos  Rahmeng  107  ctn.  hoch,  aber  von  nieht  guu  ghieher  Braita,  die  Hwaklenaetope 
107  cm.,  die  Ferseusmetope  Hü  ciu.  breit 

Sl)  [8.  88.]  Siebe  die  NaeliveiBUigeii  bei  Weleker,  Episclier  CydoB  1,  S.  40ftfl,  mi  in 
Müllers  Handb.  §.  4tl»  4.  Die  ZugehSitgkeit  einer  dritten  Platte,  bei  Semdifftlco  h.  a.  0. 
t»T.  27. ,  ein  Yicrf^espann  oder  ein  von  7wci  Reitern  be^rli'it'  tcs  Zwinfj^-spann  in  voller  Vor- 
dttaiuicht  darstellend,  zu  den  beiden  anderen  Mctopen  ii$t  mir,  wie  Bur»ian,  Allg.  £ucyclop. 
a.  a.  0.  8.  408  Note  07.  «tnigonniBeii  sweifelhaft,  wKhrend  Frlederielu,  Bnastdne  d.  e.  w. 
S.  14  nie  unbedenklich  mit  den  beiden  andern  PUtten  auMunmenatdlt.  Lflbke  a.  n.  0.  8. 85ff. 
ithweigt  gtim  von  ihr. 

32)  [S.  SS.)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  der  Kaaiumangel  noch  in  der  unten  aU 
f^,  61  a  abgebildeten  Fartbenonmetope  lu  einer  ganz  Shnli^en  «ideraatttrlidien  TerkBnnng 

ünken  Vorderbeines  des  Kentauren  geführt  bat. 

fS.  «0.)  Dcrselhf  i.st  in  flem  Hanse  citms  ITm.  Demotrios  Manusaki»  nnfpcfunden 
oud  biidier  aUein  publicirt  von  Conice  und  Miebachs  in  den  Anuali  dell'  last.  XXXIII.  p.  34 sq., 
liT.  d'egg.  a,  wenaeh  eine  Seite  bei  LAbke  a.  a.  0.  8.  88  ab  Fig.  29  wiederbelt  ist,  anSerdem 
besprochen  von  Friederieb«  bei  Schnaaae»  Konslgewbidite  H.  S.  15t  und  von  Buieian,  Ency- 
tlop.  a.  a.  0.  S.  408. 

34)  (8.  91.]  Vgl.  Bursian  a.' a.  O.  S.  411,  Conxe  und  Micbaelü»  a.  a.  0.,  W.  Vischcr 
ii  den  Nnove  Hemoiie  deD*  Institato  p.  399 ,  der  mit  Recht  awei  Typen  reiben,  die  eine  mit 

Wabhan^rcndfn,  die  anilnrn  niit  im  FÜlenbogen  erhohenoii  .Arnn-n  untorKchpidpt.  Von  i\('t  uns 
hier  allein  interessirendcn  erstf^r^'n  sind  die  Exemplare  in  Marmor  (von  denen  in  Bronze  ist 
Wer  abzasehn):  1)  von  Thera,  un},'cnügend  ab^eb.  in  Mfiller^Schölls  Archaeol.  Mitth.  aus  Grie- 
«boilaiid  Taf.  IV.  Fig.  6;  nach  dem  Gypeabgnft  in  Betün  beaproehen  von  Priederiehs.  Ban» 
»leine  8.  5f. ;  2^  von  Naios,  itti  Th  -f-n'^tempel  in  .\thon.  nnedirt,  vgl.  Kekul'.  d.  ant  T!il  'w.  im 
Ibeieion  Nr.  322;  3)  von  Orchomenoii,  abgeb.  b.  Conze  u.  Michaelis  a.  a.  O.  tav.  d'agg.  E.  vgl. 
p.  798q.;  4)  von  Megara,  unedirt,  s.  Boll.  d.  liui  1861.  44  ;  5)  ein  Kopf  einer  ihttllehen 
I^gur  ist  durch  Lord  El^in  in  London,  unedirt.  s.  Vaux,  handbook  to  tiie  antiquities  in  the  Br. 
Mas.  p.  119.  Nr.  251,  Weleker  AltcDcnkni.  S.  .199.  Dazu  kommt  6)  unser  teneisches  Exemplar, 
Vt'^  ff?  94  ]  Newton,  Discovcries  at  Halicarnaasn.t.  Kriflns  and  'Rrancbidac.  .^tlas  Vol.  I. 
pl.  LXXIV  u.  LXXY,  für  die  originale  Situation  der  8tatuen  pl.  LXXVl,  tUr  die  Inschriften 
pl.  XCm,  Text  YoL  ,11.  part.  II.  p.  503  eqq.  One  gans  nnbranehbare  frübere  AbbOdnng 
narli  den  Antiquities  of  .Tonia  Vign.  2.  in  Möllers  Denkinälcm  d.  a.  Kunst  I.  Nr.  33,  eine 
etwas  bessere,  aber  anrh  nr<rh  unpennj»ende  in  der  .\rchacol.  Zeitung  VTIJ.  Taf.  13. 

36)  LS.  96.]  Vgl  auch  Newton  a.  a.  0.,  Text  p.  549  and  Friederichs  b.  Schnaase,  Kunst- 
fMb.  n  8.  168. 

37)  (S.  96  ]  Abgeb.  in  den  Moii.  dcll'  Inst  Hl.  tav.  34.  vgl.  Ann.  1S41.  p.  317;  b.  Clarac, 
Mnsee  des  sculptnres  II.  pl.  in;  A      .  Texier:  Dei*eript.  de  r.\sie  Mineure  TT.  ]>\  11*2 -114. 

^)  [8.  98.J  Heraklea  mit  Triton  ringend  z.  B.  Gerhard,  Auscri.  Vasenbl.  11.  Taf.  ill. 
nd  die  feneiw  Denfander,  irelebe  das.  8.  96  IMe  ü  Tentidmet  sind.  Der  Charakter  der 
Bewegungen  aber  an  dem  TTcr;  J  1<  los  Reliefs  Ton  Aasoe  findet  sieb  noeb  nicht  in-Yasen  wie  s.  B. 
Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  9.5.  96,  sondern  erst  in  den  Tin£rleieh  entwickelteren  der  flasse,  welche 
B.  dorch  folgende,  noch  der  besonderen  Stellung  nach  vergleichbare  Vasenbilder  vertreten 
irt.  Gerbmid  a  a.  0.  Ttf.  94,  101,  (aber  aaeh  !06),  Ul,  113.  Etrask.  und  Campaa.  Yasenbb. 
Taf.  D.  u.  a.  m. 

(S.  98.)  So  Hursian,  AUr.  Encyclop.  a.  a.  O.  S."392,  Fri^derirb«»  bei  Schnaase,  Kusfe- 
gmh.  U.  ä.  126  und  Bausteine  u.  s.  w.  iS.  9  ff.,  Lübke,  6^cb.  d.  l'iastik  S.  ül. 

49)  (8.  96.)  ffiehe  dsa  SmMs  der  Litberatar  nod  dar  AbbOdwigHi  b.  Fiiedwifllif,  fiio- 


Digitized  b^Google 


SM  swKim  SUCH.  [183.] 

gtoine  0.  s.  w.  8.  20,  der  auch  den  Reliefstil  richtig  beurUdlt,  uud  nur  hätte  venneiden  soUen, 
*     Mine  Benwlnuigea  als  genmDe  «uniapnciiai»  da  aie  i.  B.  «vf  die  Hetopen  tto  Scfimat, 
deren  Hochrelief  unter  mdens  Bedfngangai  itebt»  nkfat  sntrdKBn,  obwoU  Fr.  dch  Httho 

gübt,  dies  zu  erwi  isfii. 

41)  [ti.  ^^.]   Siehe  über  denselben  Welcker,  Alte  iX'ukm.  I.  S.  430,  der  auch  Meineriieits 
diesen  Kopf  m  den  MomuBeoteii  reclmefe»  „welciie  nnverlniuilMur  der  Utesten  Periede,  ms 

mleher  Marmorwerkc  sich  erhalten  haben,  wirklich  und  nicht  bl«is  soheinhar  anpt'lif>r»?n  " 

42)  (S.  101]  Vf  1  '  ^  r  Alles  was  sich  auf  diese  Statae  benekt  Wetoker,  Klein«  Schriften 

X.  griech.  Litt^ratTiru.  ^.-lllcllte  I.  8.  91  ff. 

43)  [S.  lol.J   Eine  voUstäudige  Uebcrsicht  über  alle  dem  Zwecke  dieses  Werkes  gcmäB 
tbeigsiigeiieD  KVnstler  bieten  mdne  SehriftqqeUen.    Die  im  Teite  erwilmten  Ctaistler 

sind  daselbst  unter  Nr.  4S2— 4S4,  499  zu  suchen.   HinzaznfOgen  M  Alieaor  T.  Kues »  s. 

im  Text  S.  144  u.  vgl.  Friederichs,  l^atistrinr  S.  3<K  Anm  /u  22. 

44)  [S.  li>4.]  Yergl.  für  die  Chrouulogie  des  Agcladas  die  schönen  und  ticfeingreifendea 
Untenndiiingcn  Bihdus.  Kfinstletgeschicbte  1*  8. 63ff.,  niit  deren  Beeoltat  rieh  Bnnian  a.  a.  0. 
sittverstsnden  erkUxt,  und  die  neuerdings  noch  eine  Verbesserung  erhalten  haben  in  Brunns 
inehrgcnannteiu  Aufsätze:  ilk'  Kunst  hei  Homer  u.  s.  w.  S.  49.  Das  an  das  Ende  des  3.  mes- 
senischen  Krieges  gekiiUplte  späteste  Datum  de«  Ageladas  rückt  nach  den  Untersuchungen 
TOtt  KrBger  (histor.-philol.  Studien  8.  156)  Ton  Ol.  81.  2  anf  OL  79.  9  suttck,  nnd  ich  mnft 
Brunn  zugestehn ,  dali  wir,  ttm  dies  spätei^tc  Datum  m  beseitigen,  kanm  noch  des  Auswegs 
bedürfen,  den  icli  im  Rhein.  Mus.  XXII.  S.  12.t  ff.  vortrpschlajri-n  hatt»*,  iiulerii  Ich  iuichwie.s, 
daß  die  Statue,  um  die  es  sich  bei  diesem  Datum  handelt,  lüghch  Nichts  als  eine  Copie  uach 
Agdadss  sein  könne.  Wenn  aber  aDdererseitB  Bronn  sngiebt,  ich  habe  ffir  meine  Anaiclit 
,,ganz  annehmbare  Grfindc"  vorgetragen,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  wir  sie  aufgeben  soU^ 
ten,  weil  wir  ihrer  chronologisch  nii  ht  molir  ilurchaiis  Tn^dlirfen.  Meine  Gründl'  sind  ztmachst 
rein  sachliche;  beseitigen  sie  nebenbei  ein  Datum  ans  dem  Leben  eines  Meisters,  dessen  an> 
dere  Daten  weit  Mber  fsUoi,  so  kann  das  keineefaUs  schaden.  ' 

46)  [8.  IM.]  8.  meinen  in  Kote  44  engefBhrten  Anfsati. 

4(5)  [S.  105.)   Brunn,  Künstlpifreschictito  I,  S.  "4. 

47)  IS.  106.)  Vergl.  Thicrsch,  Epochen  S.  144  f.  Note,  0,  Möller,  Kleine  Schriften  U. 
8.  540 ff.,  Bronn,  Kflnstlergeschicbte  1,  S.  74  f.,  ürlichs  im  N.  Rhein  MoMiim  X.  8.  Bor* 
riaa  in  Fleokeiseus  JahrbOchem  IS56,  1,  S.  512.  und  Allg.  Kncy<  1..pu*-.|  8.>ct  I.  Bd.  82 
8.  412.  Brunn,  die  Kunst  h.  ITomnr  n.  r.  w.  S.  32  ff.  und  m.  Konstgeeoii.  Miseellen  Nr.  3  in 
d.  Berichten  der  L  säcba.  Ges.  d.  Wissensch.  Ititib  S.  70  ff. 

48)  |8.  108.)  Siebe  das  Nthere  In  Bnmns  Eflnstlergcschichtc  I,  S.  77,  nnd  in  ürUeliB* 
Cbrej^toniathia  Pliniaaa  p.  326. 

49)  j.s.  Kis.]  Eine  nui^ei-fTihrto  Zfiihniing  desselben  ist  in  den  Specimeos  of  aneient 
scolpture  der  Society  ol  Dilcttanti  1.  Tal.  ä. 

50)  [8.  109.]  Vgl.  meine  Konsltsesehichtliehen  MiaoeUen  Nr.  4  a.  a.  0.  8.  77. 

51>  [8.  110.1  In  Ol.  60  ff.  setste  den  Ksllon  Tbiersch,  Epochen  8. 143.  Note,  in  fiO-~6S 

0.  Mftller,  Handh.  §.  82.  2.  .losscn  Aegioctica  p.  KKJ  k.j  .  in  Ol.  66  Sillig,  Catal.  artif. 
p.  130.  in  die  6(ler  011  Hursian.  Aüg.  Encyclop.  Sect  1.  Ud-  82  S.  414.  In  die  70er 
Oll.  dagf^en  versetzt«.'  Ilm  Bruim,  Künstlergesch.  I.  S.  b5  und  genauer  bat  er  seine  Daten  be- 
redinet in  der  Abhandlaag  Aber  die  Ennst  b.  Homer  u.  s,  «.  8.  48.  (geb.  61.  1,  Schüler 

1,  noch  thätifr  79  3).  Die  im  Texte  aufj^estcllte  Ansicht  rit>cr  dio  Chronologie  dieses  Ktttiat- 
lers  habe  ich  näher  begründet  in  Nr.  4  meiner  kunstgesch  Mi.scelk  n  a.  a.  0.  8.  75  ff. 

52)  (S.  HO.]    Vgl.  meine  liiitiHtgefu^h.  MiwHIen  Nr.  5  a.  a.  0.  S.  S2  ff. 

53)  (irrig  52)  [S.112.j  Ganz  als  Erhnduug  und  Kabel  kann ^uan  diese  „schwarze  Demeter"  aller- 
dings wohl  mdit  betrachten,  irie  dies  FteDer,  Demeter  u.  Petsephone  8. 160  f.  Uitnt  woDte; 

Wftü  aber  von  (]or  R^'prodnction  einer  uralten,  verlorenen  Mifl^rcstalt  dieser  Güttin  borichtot 
wird,  beurttüle  ich  nicht  anders  als  Welcker,  Griech.  Götterlchre  II.  S.  4D3  f.  und  kann  nicht 
glaoben,  daü,  wie  fiursian  Allg.  Encyclop.  Sect.  1.  Bd.  b2  S.  414  sagt,  es  scheine,  daü 
der  KttnsUer  in  dieaem  Bilde  „die  Sch«ieri|^etten  eines  dudmaa  nnkitaiitleiiiehen,  gmdain 
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abentcaerlichen  Typas,  Am  fr  am  rdigidM»  ÖrändeB  »icbt  g»iii  aofgvbeu  durfte,  in  glttck- 
tkW  Webe  überwunden"  habe. 

M>  (8.  1111  Alwlieh  ist  «ine  ia  den  Annalen  des  Inititote  ftr  «rdMeol.  Cwr  v.  19S9 

U»'  irjifff,'.  0  und  in  äcr  Revue  archvul.  nouv.  ««Tic  V.  pl.  h  Nr.  3  abgebildet«  Terracotte. 
welche  aber  gleichwohl  kaum  al«  Naohbildong  von  Ooauw'  Werke*  nin  weoigeten  nb  itilge- 
beue  zu  gelten  braucht. 

»)  (8.  112.1  So  ni^t  allein  SebeOing  in     Anhange  su  WiM<ners  Berieht  Uber  die 
neten  S.  171,  sondern  anch  WpIi  Vi  r.  .Alte  Denkiii.  f  S.         In  dein  Sinn«',  drn  ich  fttr  den 
liefatigeu  halte,  beurteilt  anch  Brunn,  Kringtlergescb.  1.  S  94  den  Aasspruch  des  Paasanias. 

56)  (8.  JI3.)  Die  s.  g.  Sohlangensänle  auf  dem  Atmeidan  in  Constantinopel.  deren  in 
waenr  Zeit  stark  ongewnehiene  Liitcratur  von  Bursian.  Allg.  Encyclop.  8ect.  I.  Bd.  82  S.  414 
tr(>neirhnpt  ist.  Hinzuzollfen  iet  Weloker,  Qried).  Qötla-1.  IL  8.  Sil  ff.,  JPriadeiiehB,  Bau» 
lime  n.  s.  w.  S.  64  f. 

57)  [8.  114.]  In  01.  10  Mtst  den  Bndoios  Brann,  Künsilergewlt  I.  8.  100  nnd  Ubnpft 
fttr  dlM  Datnm  wicJor  in  s  Abhandlung  Uber  die  Kunst  bei  Homer  n.  s.  w.  S.  44  f.  b^n« 
iJers  gegep  Urlichs,  der  in  s.  ,.Skupr»s"  S.  246,  wi.^  nidit  minder  Bursian  in  der  Allg.  Ency- 
ek»!).  Seot.  L  Bd.  b2  S.  404  ein  wesentlich  höheres  Alter  des  Kndoioa  statuirt,  wie  in 
<*WM  nnbeetinunterer  Veite  nach  Wekker,  Kleine  Sehriften  IIL  8.  ölOit  Ich  glaube,  dafi 

weder  fUr  die  eine  noch  für  die  andere  Datirung  bisher  be-ntinimt  beweisen  läUt,  aber 
eben  so  sehr,  daß  die  Forschung  iibf  r  dii"  -,M  ;<(>hichtliche  Kntwickelung  ilpr  attiKchen  Palaeo« 
gnphie  noch  keineswegs  zu  so  sicheren  KrgebniBsen  geführt  bat,  daü  das  angebliche  Alter 

BDdoiorinaebrift,  obne  Zweifel  einer  der  Uteaten,  die  trir  an»  alliKben  Boden  beaitien, 
ils  feststehend  betrachtet  werden  könnte.  Die«  giebt  in  aeinen  neueiten  XuOernngen,  wenn 
gldch  mit  Einschränkung,  auch  Hnmn  zu. 

IS.  llä.J  Q^en  Brunns  (KHnstlergesch.  I.  S.  liMi  f.)  AnsetKung  des  Aristokles,  von 
toa  die  Grabetde  iat,  in  Ol.  öü,  bat  sidi  mit  guten  Gründen  Buraian  in  Fleekeieens  Jahrbb. 
IXXBL  8.  514  eifclirt  Die  imehriMichen  Zeagnive  in  m.  8ehiiKqaeIlen  Nr.  354-356. 

59)  [S  llU.]  Um  nicht  eine  ganze  Reihe  von  Noten  zu  geben,  fasse  ich  hier  Alles  zu- 
sammen, Wils  y.iir  Er^'änznnfj  des  hn  Texte  Gesagten  nöthig  scheint,  Stackelberg  machte  »eine 
Entdeckung  iu  BctietV  der  MiinKe  und  des  Reliefs  in  s.  Gräbern  der  Hellenen  S.  33 — 35  (1S35) 
iHlaant  nnd  fand  daa  Jabr  daranf  Weleken  Znslimmnng,  a.  jelst  denen  AHe  Denkm.  IL 
8.  213  iT.  Friederichs  veröffentlichte  seinen  schönen  Fund  der  schon  von  Winckelmann  als 
tuiiügliche  Werke  alt^Ti^^rliischcn  S'tils  gewürdigten  Staturn  in  Neapel  in  der  Archaeol.  Zeitg. 
V.  IS^il  S.  65  ff.  und  ist  auf  dieütslbe  zurückgekommen  in  s.  „Bauüteiueu"  8.  '.ii  ff.  ^vgL 
ndl  Scbnaaae,  Knnitgeeeb.  IL  8.  lOS  f.)  ftiederidia  fand  aUgenuiae  nnd  woldTerdiente  Zn> 
(timmung.  nur  Lobke  (Gesch.  d.  Plast.  S.  99)  iirnorirt  n.Mli  isrrt  don  wichtii:cn  Fund  und 
redet  sehr  dürftig  Ober  die  beiden  altattischen  Meister,  und  Bursian  ist  der  Einzige,  iUt 
tMeutlich  ^AUg.  Kncyclop.  Sect.  I.  Bd.  82  H.  419)  die  Richtigkeit  von  Friederichs  Knt- 
^edknag  bertieitet  Ibm  bat  nidit  nur  Friederiebfl  adbat  (Bausteine  a.  a.  0.  8.  34)  geant- 
wortet. Sondern  n-M-h  >nchaelis,  Arch.  Zeitung  1865  S.  M.  und  nidif  minder  Benndorf  in  den 
Anuali  d.  Inst.  AXXIX.  (1867)  p.  311  f..  woselbst  er  p.  304  ff.  die  dorentincr  Statuen  Kuerot 
bopriebt  nnd  Ober  die  neapolitaner  eine  Reihe  «ehr  feiner  nnd  eindringlicher  Bemerkungen 
■Mht  Anch  die  Ergänxongen  dieser  Statuen  hat  B.  zuerst  (a.  a.  0.  p.  313)  genan  veneleb* 
■et  In  älterer  Zeit  und  gegentlljer  <ler  Miin/e  un<l  dein  It'lief  scliwunkte  man,  ob  man  diese 
MtMuuneiite  auf  die  Gruppen  aus  der  altattischen  Zeit  oder  auf  eine  angebliche  Wiederholung 
tt»  GegenttaiMlM  rm  Fniltelea  norttdcfllhnn  wUte,  welche  lebitere  Nttdem  durch  Urliche 
(Archaeol  Ztg.  imi.  8.144)  an«  PUnina*  Text  beadtigt  wor.len  ist,  während  eine  vierte  Wie- 
d«rhoIang,  die  PHnins  dem  ganz  unbekannten  Antignotos  Lei/, niedren  scheint,  diircli  Benndorf 
(V  a.  0.  p.  30ti)  auch  so  gut  wie  ahgethau  iat  und  die  neapolitaner  Statuen  die  AlterthOm- 
lUkdt  dea  VoibOdei  erweiMO.  DarOber,  ob  dies  die  Gmppe  von  Aatenor  oder  tob  Kritioa 
ud  Ncsiote«  sei,  spricht  keiner  bestimmt  ab,  die  Zurückführung  der  neapolitaner  Statoan  ^ 

»if  Anteiior  und  <!er  florentiner  auf  Kritios  über  hat  Benndorf  (a.  a.  O.  p.  322  sq.)  versucht.  

tber  meine  Abbildung  Fig.  14  will  ich  nur  noch  bemerken,  doli  sie,  wa»  den  Uarmodio«  an- 
legt, nach  den  voibaadenen  PabBeationen  (Mna.  Borbon.  VUL  1.  Clane.  070,  2303 A.  Uml 
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4.  Bist,  Vm.  4b.  4)  wiederholt  iat,  was  den  Aristogeiton  betrifft,  dagegen  nach  einer  Zdch- 
miiig  nach  den  Gypnabgaß  fai  BotKu.  IK6m  mvMe  ieh  anfertigen  laaaen.  weil,  edtmn  ge- 
nug, die  Statuen  noch  nirgend,  weier  fai  dea  Originalen ,  noch  in  Abgüssen ,  noeb  in  AbUI- 

dnn^'Ptt  in  df>r  richtigen  Grupiiiriing  «usammpnjrrstt^llt  sind .  wie  ich  sie  snsammengMteUt 
habe,  wobei  ich  die  Ansicht  von  recht«  nach  links  (wie  in  der  Münze)  wählen  mußte,  um  dea 
beeeer  erMtenen  Harmodioc  nicht  dnrcli  den  stSrker  reetenifrien  Aribtogciton  tmd  eein« 
Chlarays  zu  verdecken. 

60)  [S       ]  Vjrl.      Schriftqtidlon  Xr.  927  d.  e.  u.  d.  danolbst  in  Anm.  citirte  TJttfratur. 

61)  [S.  124.J  Die  ältere  Litteratur  Uber  die  AeigiueteograppeB  ist  Terseioboet  in  M&Uen 
Handb.  f.  90.  3,  neoerdiiige  ist  hiBimofBgen:  Weleker,  Alte  Denkm.  I.  8.  SO  ff.,  mein  Anfesti 
in  der  Zeitachr.  für  d.  Alt  Wiss.  1B50.  Nr.  51  f.,  Brunn:  Aber  das  Alter  der  aegin.  Büdwefffca 
m  den  Sitzungsberichten  der  k.  h&yr.  Aknd.  pliil.  bist  flasso  ls(37.  Mai.  Friedericbs  „Baa- 
steine" u.  8.  w.  S.  46  ff.,  wo  in  den  lauten  S.  Ou  ti*.  Manclics  aus  der  iiiteren  Littdratur  auf- 
gezogen iat,  «ndlieh  meine  kumtgeeeh.  Mtoeellen  Nr.  6  n.  7.  in  den  Beriebten  der  b.  eleha. 
Ge«  d  Wiss.         S  S4  ff.  und  Brunn,  Siteungsber.  d,  k.  bayr  Akad.  I8«8.  11.  S.  44h  ff 

02)  [S.  12r).|  Von  Friederichs  &.  a  0  S.  50  f.  u.  üo  f.  unU  Brunn  in  <'^in»'m  Kutaloj,'  der 
Glyptotliek  S.  75  und  in  dem  zuletzt  in  Nute  61  angeführten  Aufsätze.  Meine  Opposition  in 
Kr.  7  nefawr  knoiligeeefaicbttlelMn  IfieeellflB  fcaan  ich  aqgeeiehti  der  "niatsadien,  daS  die  tTnatel- 
lung  den  MaßvcrhältniKsen  der  Statuen  nach  mfiglich  ist  und  daß  die  Gruppe  durch  die  Umatel- 
Imitr  höchlich  gewinnt,  nicht  in  aller  Scliärfi^  aufrecht  erhalten.  woLei  i(  Ii  mich  der  Brunn'schen, 
niclit  der  i«*riederichB'8cbcn  Mutivirung  der  knieenden  LauKi-nktiinpler  anaehliefie.  Nur  das 
Eine,  was  leb  auch  fan  Text  betont  liabe.  halte  ieh  jetat  noch  feat,  nimlieb  dai  die  knieenda 
St't-llun^'  der  li.mzenkämpfer  von  dem  Künstler  nicht  frei  gewählt,  sondern  ihm  dnreh  des 
Zwang  des  llaunics,  den  er  noch  nicht  zu  fiherwindpn  wuUte,  aufgcnöthipt  worden  ist, 

63)  [&.  127.j  Wegen  der  Krganzungeu  muü  auf  den  Bntnn'sohen  Katalog  der  Glyptothek 
farwieaea  wenlen;  in  den  In  F^.  16  gegebenen  Figuren  iat  nnr  der  adun  Ton  Andera 

(Jahn,  Bai.  d.  Inst.  1S45.  p.  147,  Fried«  riehs  u.  a  0.  S.  4s}  benierfcta  Inrthum  besonders  her^ 
Taixobebcn»  vermöge  dei^nen  d<'ni  V  orkiimpfcr  link«  ein  nabii1%«r  Kopf  giigeboi  ist,  deneU»a 
war  ohne  allen  Zweifel  bärtig  wie  sein  Gegner. 

64)  [S.  129.)  Wenn  Brrnm  a.  a.  O.  8.  9  f.  aneh  in  den  Gewinden  der  Fifrarea  der  Oet- 

Kcito,  namentlich  derjenigen  des  Herakles  einen  bestimmten  Fortschritt  gegen  die  Gkwandbe- 
haniiiuiig  an  den  Kij-nr.n  der  \V,  ,t>!»^ite  (Athene  und  Teukros,  d.  h.  dem  Bo^'en.sehfiteen  Unlca) 
watirzunehmi  n  ^'iaui>t,  su  biu  icli  zweitelhaft,  ol)  ieh  ihm  auch  hierin  lulgcu  »oll. 

65)  [ii.  IM.]  Eine  gewisse  Vcrscbledcnbtiit  im  Machwerk  erkannte  schon  Wagner;  An- 
dere, aamentticb  Hirt,  betaalen  diese  Yemebiedenlidt  sobirln'i  4ßf>  Weleker  beinahe  in  Abrede 
stellt,  jedenfalls  auf  das  bescheidenste  Maß  besobrftnken  möchte,  wihrend  aSe  nnn  von  Brunn 

a.  a.  O.  S.  9  ff.  gründlich  nachgewiesen  ist. 

66)  [8.  130.)   Vgl.  Brunn  a.  a.  0.  S.  13  ff. 

87)  (aasgefallen)  |8.  l.'ll  .]  Über  die  sehr  meikwflrdigeTeebnikTergl. die  feinen  UnteiBMihf»- 

gen  Brunn«  im  Katal.  d.  Glyptothek  S.  67  ff. 

68)  [S.  132.]  Thiersch,  Amalthea  I.  8.  156  f.  and  Kpochen  S.  249  f.  Note,  Weleker.  AlU 
Benkm.  a.  a.  0.  8.  44  ff.,  nenestena  Brann  Im  Katalog  der  Glyptothek  8.  78. 

69)  [8.  132.)   Von  Friederichs  Bausteine.  S.  55  f. 

70)  [?.  I33.j  Abgeb.  in  den  M<m.  ddY  Inst.  1.  IS  B .  wiederholt  in  Weleken  Altan Dankm. 
Ii.  Taf.  3.  Nr.  6  and  in  den  MOUer'scben  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  Nr.  &3. 

71)  [8.  138.)  Friederiefas  fai  a.  Programm:  Apollon  mit  dem  Lamm,  Beri.  IBM.  8.  S. 
Note  6  glaubt  das  korintb.  Puteal,  nachdem  er  einen  Abguß  davon  im  brit,  ICnaenm  geaelm 
hat,  bestimmt  als  ,,arehaisirend"  hezciflinen  zu  dürfen.  ,.l>ie  letzte  der  Fipurcn  sclH'int  (»s 
Boir  besonders  deutlich  anzuzeigen,  denn  an  dieser  Fignr  ist  der  ganze  Oberkörper  in  seinen 
efaudnen  Fennen  dnrvli  iHe  Gewandvn^  Undnidiaeheinend  nnd  auf  das  wdebste  modeüiii. 
Das  Relief  ist  fibri^ons  von  großer  Graste  nnd  Fdnbeit  and  gewiii  ans  sehr  t^nt&r  Zeit**.  — 
Vielleicht  gelüi^rt  noch  eine  VersländitynTi^-  flbor  dergleichen  ..archaisirende"  Kvni  tw(«rke  ,,nvts 
sehr  gnter  Zeit".  l<1ir  das  Hindurcbscbeinen  des  Körpern  in  seii^  einxdnen  i-onnen  durch 
die  Gawandu«  Tgl.  einatwailfln  anBer  der  Athene       19  das  thaslaeha  Beiiar  Fig.  38. 
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72)  [8.  133.)  Die  Litteratnr  de«  Monuments  «.  bei  MfiUer.  Haadb.  §  9ü,  21;  dazu  Welckera 
jUte  Denkmäler  2,  R.  27  ff.  Unsere  AbbOdung  ist  nach  derjenigen  Dodwells  tnttt  Vcrglei- 
draBg  der  OerlMrd'achen  gemacht.  Über  den  Ckgenstend  Inibe  idi  in  der  AydiaeoL  ftg.  v. 
ISie  Nr.  91  ftusffilirlicher  gehandelt. 

73)  18.  137.]  Ein  Vendcbniß  der  »ttischcu  Kunstwerke,  die  bis  1)«43  bekannt  waren,  s. 
h  HUerMSHc  Arehaeol  IßMieill,  ms  Orfeehenland  8.  23  20.  Manehea  M  in  Banf^aiMt 
Antiqoite.^  hellrniqne«  und  in  der  atlieni.scli.  n  Arehaeologfiaeheti  Zeitung  (^E'ffifitQ)s  an/nm- 
h.yiit^s  18.»7  f]'.  regifttrirt,  und  «um  Thfil.  uImt  freilich  in  nngenftgtMi<l<>r  Weise  nuLlicirt.  Vgl. 
Mch  noch  die  bei  HiUleri  Uandb.  §.  253,  3  angetitbrte  Litterator,  und  für  die  im  Tbeseioa 
ivainigtai  BiMwerke  Kelcnl^  Veneidima»  LeipK.  1869. 

74)  (8.  IST.)  Eine  Uteete  «un  acUeelite  Zeieliniuiir  v<»  Gell  b.  Oeriimd,  ftb.  4. 1fiaer> 
Tenidole  Athens  Tat".  I.  Nr.  4,  eine  etwas  besttere  bei  Schöll,  archaeol.  Mitthcil.  aus  Griechenl 
T»f.  1,  eine  wiederum  genauere  bei  Lobas,  Voyage  arcli  -  n  Or.  ee.  yiinx.  fig.  2.  1,  die  relativ 
beste  von  Scharf  im  Mus.  of  cla^.  antiquities  I.  p.  l!)u,  danach  bei  Jalin,  de  antiqoias.  Mi- 
nerfae  fimidMiis  «ttlcii,  Bonn  1806,  und  dana^»  da  die  OrigfnalpnbHefttioii  ideht  cafln«^ 
Bch  war  unsere  Zcichnnug.   Feine  Bemerkuiigen  Uber  den  Stil  b.  Jahn  a.  a.  O  S.  4. 

751  (S.  137.]  Norh  unglei.-li  nrilier  als  nn^ero  Athenestatue  stellt  den  nülesiscbeii  Bil- 
den!, vielleicht  auch  dem  Gegenstande  nach,  eine  auf  der  Akropolis  gefundene  Halbfignr  (der 
Ulm  TheO),  nb^b.  bei  Jahn  «,  a.  0.  Kr.  4,  beaproeben  p.  2.  Sie  iit  im  StU  vor  et«  venif  , 
fast  anmerklieb  entwi^eiter,  in  der  Arbeit  etwas  wt^OMgpt  oder  detaOlirter,  ab  jene  niile> 
sischen  Figuren. 

7«)  [S.  138.]  £ine  erste  Nachricht  über  dies  Fragment  wurde  im  Bull.  d.  Inst.  \bU 
p.  %  sq.  gegebellt  ^«  Zeiebnunf  nebet  einem  begleitenden,  eingftnglieben  Teile  von  Coue 
brachte  die  ArchaeoL  Zeitung  von  1S64  (XXll.)  Taf.  187.  Über  die  Nomenclatur  des  hier 
dar>ri'st eilten  Mannes  s.  Conse  a  a  O.  S.  171 .  t^ber  die  Frage  fler  Kchthpit,  an  der  nur  ver- 
miß« des  für  griecbiache  Sculptnren  ungewi^hnlichen  MateriiUs  überhaupt  ein  Zweilei  muglich 
U.  denselben  das.  S.  172. 

77)  [8.  139.)  Abgeb  bei  Rangab^,  Antiquit^s  hellen.  I.  pl.  2.  Schöll,  Archaenl  Mit- 
thel  Taf.  7,  Mim.  of  (la.<?s.  antiqnitie.«  I.  p.  252,  Laborde,  Le  Parth«>non  I.  pl.  7.  Vgl.  noch 
Ubke,  Geach.  d.  l'last.  S.  lil  u.  Krifderich«,  Bausteine  u.  s.  w.  S.  26  f.,  woselbst  noch  «ii^ 
tm  LÜtentnr  Tenetebnet  ist.  Neneatena  Kefad«,  d.  ant.  BÜdw.  in  Theaaen  Nr.  M2. 

78)  |S.  139.]   Bniiin  im  Bull  .1.  Tust  185!»  y  195.   Vgl.  m.  .Schriftquellen  Nr.  '.m. 

70^  fB  141.]  Sie  ist,  wenn  um  Ii  nicht  mit  der  wOnsehenswerthen  Treue  an  der  oberen 
Halbhgar  in  Labordes  Abbildung  wiedergegeben,  am  genauesten  geschildert  von  Micbaelia  n 
tei  Berichten  d.  b.  sieb«.  Oes.  d.  Wies.  t.  1857.  a  114f.  den  Kekulö  n.  n.  0.  8.  l&l  noeh  fai 
einigen  Punkten  berichtigt. 

W)  (8.  141.]  Die  Stele  vom  h,  Andreas  ist  besprochen  von  ihrem  Finder,  Conae,  in  dtf 
ArchaeoL  Zie.  v.  1860  Nr.  135  und  das.  Taf.  135  Nr.  2  in  freilich  sehr  proviMrisdier  Weise 
«kgebOdet  Uber  die  Lyaeaaatele  s.  SebOO,  Mttbeannffen  8.  29.  Nr.  29b.  Kekule  a.  a.  O.  Nr.  MS. 

'S.  III]  Na'ch  der  Zeichnunir  in  Miillor-Schölls  Mittheilnngcn  Taf.  2,  Fig.  4,  deren 
Tr«ue  ich  jedoch  nach  Vergleichnng  eines  Gypsabgusses ,  nach  welchem  die  Pferdeechwänae 
(«twaa  «n  weit  getrennt)  hinzugefügt  worden  sind,  verbürgen  kann.  Weitere  Litteratinr  bA  bei 
Priederieha,  Bausteine  8.  2h  angeführt. 

V2)  [S.  143.)  Abgeb.  in  den  Nuuve  Memoire  dell'  Inst  tav.  XIII.  A.  v^rl  das.  Conze 
p.  4u8t,  auch  Boll  d.  inst.  1859  p.  196.  1860  p.  53  und  Friederieha,  BansteiBe  lu  a.  v. 
8.  23  f. 

SS)  (8.  143.1  I>«°        glaubte  Cenae  a.  n.  0.  genuebt  w  b«bcv,  vfl.  Messen  die  Cte- 

fenhemerkungen  A-nn  Friederich.«;  a.  a.  O 

84)  [S.  144.]  VgL  Conze  u.  Michaelis.  Ann.  d.  Inat.  1861.  p.  81  f.,  auch  die  Abbil- 
dttgen  rnttrt  aind,  nnd  SViedeilebs,  Bsmstdne  8.  29  f.  Nenestens  OoNM«  Beträge  a.  Ctas^ 
d.  griech.  Plastik  8.  31  f..  Taf.  XI.  I. 

[S.  116  ]   Vergl.  Müllers  Handb.  |.  80,  1—4  und  90,  2. 

86)  146.]  Siehe  die  Nachweisungen  fiber  Abbildungen  und  Erklärungen  die«»er  UeUef- 
llatls  in  Weieken  Alten  Denkmilen  2«  8.  166  ff.  ud  ntgl.  O.  Jahn  in  dar  Aieb.  Zsitang 
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1S49,  Nr.  11;  nach  der  dieiera  Anfimli«  be!g«0ttb6Mai  Abbüdnng  Taf.  11.  2  ist  uiiKra  2eich- 
nmg  gemacht.  Vgl.  noch  HÜbner,  d,  «at.  Bildwerke  in  Mmlria  u.  s.  w.  S.  304.  Nr.  772, 

87)  [S.  14H.]  Zncrst  hprnnnf^^cben  von  Millingen  !n  seinen  Ancient  onedited  MomilMatS 
Seriea  2,  pl.  2  nud  3.  Vgl.  MfiUer.  Denkm.  d.  a.  Kunst  L  Nr.  51  und  Nr.  52. 

88)  [S.  Aw  d«B  BeiilM  einw  Hn.  Bondl  in  Smyra*  nebst  einer  sweUen  tAünr* 
wandten  Tafel  in  das  britische  Mnseam  vorsetzt,  berHOsgogeben  and  besproclu'n  uehst  ilom 
im  Text  (»rwähTttcti  VasMiliilde  in  Welckers  Alten  Dtmlnnälfni  2,  Taf.  12,  Fig.  •20—22,  S  22»;  ff. 
Meine  von  der  Wcleker'üclieii  in  einigen  Pankteti  ttbweiclt«iiUe  Erklärung  wird  von  Juliu  ui 
«.  Abhapdlwng  «ber  giiedi.  Oidttor  in  VaeeaUUem,  AbUi.  <L  k.  aiel».  Oes.  d.  Wia.  YUL 
8*  710  f.  mcdprholt. 

.  89)  [S.  15Ü.J  Vgl.  den  Text  von  Ckinse  in  d.  Annali  ISül.  p.  340  f.  und  siebe  das  sweite 
^Ukt  aMiur  arebaiBehe  fUSM  in  den  Men.  n.  a.  0.  S.  Tgl.  Ann.  a.  a.  0.  p.  346  vaA  Branaa 
SoiatK  das.  348  iT. 

90)  [S.  152.]  Der  glflckliche  Entdecker  ist  E.  Miller ,  der  anch  die  ente  Yet^CeiitUduilV 
io  der  Revnc  archeologique  v.  1S65.  IL  pl.  24.  25,  S.  4»!)  ft.  besoigte 

91)  [8.  154.]  Tcneiehnefc  aiiid  ile  in  der  B^opdi  et  tbe  eonftante  «f  the  British  Homob 
(es.  Aufl.  1856)  S.  105  f.  Vergl.  MBUeit  Handb.  §.  90*  «u  Ende. 

9t)  [8.  154.]  Früh,  re  Erklärungen  siehe  in  Müllers  Handb.  §.  90*.  Bosuiul.  rs  ist  auf 
JE.  Braniis  £rkI&rong  Ann.  d.  Inst.  li^.  p.  133  f.,  N.  Khein.  Mos.  JULI.  144  f.  and  neuasteua 
aof  Friederifllw,  BauMae  &  97  ff.  n  yrnwaam,  der  gegen  Onrüns'  Dentong  skepttaehw 
verhält,  als  mir  gereebtfertigt  scheint,  obgleich  natürlich  zugestanden  werden  nraft,  daß  nicht 
alles  Einzelne  bemraen  werden  kann.  BaB  aber  Alles  gar  acbön  in  sieh  xuMunmenliangi  wiid 
Niemand  läuguen  können.  . 

99)  (8.  IM.)  Kinder  vnd  gleiehwold  ».jedenfalls  Bilder  menaeUielMr  Seden"  nennt 
FrieJtTirlis  a.  a.  0.  S.  llO  diese  Opstalten .  mit  wie  gTn[5oni  Unrecht  xeigt  die  am  Boden 
sitsende  Trauemde,  in  der  F.  selbst  „die  trauernde  Stifteria  des  Monuments"  erkennt,  die 
„sich  in  bescheidener  Kleittbeit  bat  danteDen  laaaen,  Uuiliob  wie  auf  griech.  Votirreliefen  und 
in  der  neueren  Kunst  die  Donatoren  so  oft  gam  klein  dargestellt  werden."  Alg  Kind  aber 
wird  <liose  Stiftecin  das  Monament  eben  so  wenig  entiditet  haben  iria  ala  £idolon  naoh 
ihrem  Tode. 

94)  [8.  1S8.]  Die  ihnüeUkeit  hat  die  Anfbtellnng  eines  Ahgnsaes  aeben  den  Original  de« 

Baip3fienmonument8  in  Londen  veranlaßt  und  iüt  von  allen  Seiten  anerkannt,  am  feinsten  be- 
hundelt  von  E.  Braun,  N.  Rhein.  Mus,  Iii.  4Sb  f.  —  Die  richtige  Erklämn^  nach  manchen 
verfehlten  aus  ui)  thologiscbeiu  Gebiete  (s.  Müllers  Handb.  |.  96.  Nr.  19),  auf  welche  iturück- 
sakonunen  sieh  niebt  mehr  lohnt,  ist  zuerst  angedeutet  von  Zo^.  Bassirillevi  di  Borna  I. 
zn  tav.  14,  «Inrchgeftlhrt  von  L.  Friedlaender:  de  operib.  anaglyph.  in  tnonum.  sepnicral. 
giaecu,  JELönigsb.  1847.  p.  16.  —  Friedcrichs,  Baasteine  S.  45  nennt  das  Belief  einen  i,grie- 
•hiachen  OiabsInn'S  irihiend  er  8.  49  sagt,  es  sei  .,ge«ifi  dsrselben  Seit  nnd  Kanatwihnln 
snsnashniban*'  wie  das  HaiftTieunoannani,  Dias  Letctcn  sdieint  mir  das  BiehUga. 

95)  [S.  160.]  Es  freut  mich  ganz  hosoiulers  liierin  mit  Waa^jen.  Kunstw.  u.  EfinKtler  in  Paria 
S.  177  f.  Ubereineustimmcn  und  Lübkes  (GescL  d.  Pbwt.  S.  90)  Ziutiaimong  gefunden  zu  haben, 
während  Bursian,  AUg.  Encyclop.  I.  Bd.  8>  8. 419  die  Slatne  Wieder  fBr  archaistia«^  erUlrt. 

■   96)  [S.  160,]   Siehe  die  beträchtlich  angewachsen«  Utterator  in  Müllern  Han<lb.  §.  422,  7. 

97)  [S.  160.]  Ich  bin  es  mir  selbst  8c):'il^i<'  /.n  erklären,  daß  diese  Zeichnung',  welche 
ans  den  Moa.  dell'  Inst.  foL  i,  tav.  58  eriuioutmen  ist  nnd  dioae  Abbildung  bis  auf  ein« 
Uafaie  Teneidinnng  im  reehten  Kiie  getren  «iedeigiebt.  nagenOgend  ist  vnd  von  der  Stü- 
eigeuthümlicbkeit  der  Statue  kaum  einen  allgemeinen  Begriff  su  geben  vermag.  Ich  muß 
dies  bekennen,  damit  meine  Leser  nicht  an  der  v.m  dem  Orifrirkal  ^'emachten  BcKchrtMbung 
im  Texte  irre  werden;  mi  Eut^huldiguiig  der  uiaiigelhaften  Abbildung  kann  ich  uor  ^agen, 
daS  es  aneb  jetat  noeh  aafier  meinen  Mitteln  hg,  «Ine  neue  Zeiebnung  des  Originali  anMgen 
lassen,  welche  die  Gewähr  grölierer  Treue  und  fJenanigkeit  geboten  hätte. 

98)  (S.  160.)  Besonder»  von  Kauol  fioobetto  in  seinen  Qoeetions  aur  rhiatoire  de  Tart 
1M6,  S.  191  ff.,  der  einen  jungen  Sieger  holigfln  Kautpibpidoi  «tkeansn  WÜI;  Teq^  waa 
dag«8«n  Wekksr  in  HtUlen  Bandh.  a.  a.  0.  beoMikt  hat  Den  Apdlon  besMtet  nieder 
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Bnnian  a.  a.  0.,  welcher  der  SUtue  in  di«  Unk«  HiaA  tüam  Bteblliiliolwii  GflgentMid»  et«» 

«in>-  Faokt^l  ^'i'bi.'ii  will,  für  die  Bezeichnung  ftb  ApolloB  Bpdcbt  sich  aekr  wticfaiedeii  aneli 

frieckrichs,  liausteiiit"  S.  ü«J  su  Nr.  54  aus. 

vd}  [S.  162.]  Daa  Erstere  i^t  die  Aiisicht  von  Letrunne  in  seiner  ExpUcation  d  une  in- 
taiiptfeii  etc.  Puig  1845,     Note  96,  dai  Andere  diejenige  von  E.  Gnrtlaa  im  Ennetblatt  von 

1^5,  S.  166. 

100^  [S.  16.'J.]  Siehe  v.  Sn-^Vcri  u.  Kenner:  Die  SfjjiwTi langen  des  k.  k.  Mnn«-  u  Antiken- 
aLiiiet»  in  Wien  S.  40.  Nr.  62,  uugenQgcnd  abgeb.  bei  Jahn  in  den  Berichten  der  k.  säcb». 
Gm.  d.  Wiis.  1850  Thf.  8  nnd  bei  Steiner,  d.  AmmnennqrfbiiB  in  d.  »nt.  Plastik  Taf  3.  — 

Die  verwandte  Oenime  ist  mit  der  Statue  xusamtncn  behandelt  von  R.  Schöne  im  Bull.  d. 
lü^t  p  115.  Arch.  Zt^'.  iser,  Anz  S.  (;:>  *.  Vgl.  noch  Fri-i-richs.  nausteine  &(>6ff.  Mr.  63, 
der  mir  über  den  Stil  und  die  Kutätehmigsiieit  richtig  xu  urteilen  scheint, 

101)  [S.  m.\  Siebe  Httbner:  Die  natiken  BOdwerke  in  ICadrid  S.  lio.  Nr.  176  nnd  den  . 
daselbst  gegebenen  NaohweMi  literer  Abbildnngen  (sn  dann  Gonttaui,  Mon.  ined.  p.  l'ann. 
1'94,  Maggio  tav.  2.  nachzutragen)  und  Besprechungen  u.  vgl.  Bnrsian.  AUg.  Encyclop.  I. 
JBd.  62.  8.  416  and  Friedericbs,  Baasteine  S.  69  f.,  welcher  den  Kopf  mit  den  Tyranneninör- 
doB  des  Kritioe  nnd  Nedotea  gleid»eitig,  »bo  in  die  Hitt«  der  70er  OB.  aaaetrt.  Erginife 
ist  außer  der  gamen  Broft  die  Km«,  du  l.*(Nur  guB,  dm  r.  balb  und  die  r.  Hilfte  des 
Schnurbarts. 

102)  [S.  164.]  Genaa  ebenso  ist  das  kungeschorene  Athletenhaar  bei  den  gravü-tcn  Fi- 
fDn  dce  aeginetiscben,  EMskoe  in  BerUn  bebanddt,  von  dem  ebe  beeeere  Zeieteiong  als  in 
den  Ann.  d  Inst  1832  tav.  d'agg.  B.  der  Abbaadlnng  vim  E.  Finder:  Uber  den  FQnffcnmpf 

der  Hellenen,  Berl.  1867  beigocreben  ist 

t03)  [S.  165  ]  Beschreib.  Korns  11.  2.  S.ü2.  Nr.  3.)S.  abgeb.  b.  Cavaceppi  iiacc.  III.  13,  durch 
Gipsabgüsse  weiter  verbreitet  Vgl.  Friederichs,  Bausteine  S.  95.  Nr.  79  und  was  er  weiter 
■nnkrt»  Ißcbnelii  ArebaeoL  Ztg.  1867  8.  11. 

104)  [8.  166k1  Herausgegeben  von  Friederichs  im  beilinev  WinckelmnimspregnmTii  \>n\ 
1661.  Pie  BeTiennnng  ApoUon  ist  der  BartkugJuit  wqgen  nngleidl  wnhrecheiiJichier  als  die- 
jenige Hermes. 

105)  (S.  166.]  Die  «iehtignte  latteratur  in  Malier«  Handb.  (.  86,  Nr.  1.  Die  Eobtbeit 

Tertheidigt  Fanofta  im  Ckbinet  PourtaU  s  p.  42  ff.  sehr  ausfObrlicb ,  ohne  mich  jedocb  Qbei^ 
7''^^  rn  haben,  gegen  die  Zweifel,  welobe  der  Qnl  Ciarae  in  «einen  Melange«  d*antiqniti 
l*.  24  ausgesprochen  hat. 

106)  (8.  166.;  Vgl  AT  einige  derartige  Figuren  W.  Viaeber  b  den  Nn«v«  Memoire  ddl* 

fc»t.  p.  399  sq.  mit  tav  12. 

107)  [S.  lüü.j   Herausgegeben  v.  RoiS,  Arehaeol.  Aufs  T  S  l(i6,  Taf.  7 

lOS)  S.  166.]  Heraasg^ebeu  vou  Boü  a.  a.  0.  S.  104  t.  ial.  ü,  vgl.  Müller  •  Wieseler, 
Mm.  d.  a.  Sonst  U.  Nr.  592. 

!ü9)  [S.  166.)  Über  dk  hier  beröhrt«  Sage  vergl.  Welckers  Epischen  Cyclus  2,  S.  364, 
über  das  in  Rede  stehende  und  andere  anf  diese  Sago  bezügliche  Kunstwerke  dessen  Alte 
I>eiikmäler  2,  S.  172  ff.,  Ibl  ff.,  meine  Gallcrie  heruisclier  Bildwerke  1,  S.  144  ff.,  152,  MQl- 
kn  Randbnch  §.  96,  Nr.  3.  TgL  f«m«r  SMeiklis,  Bausteine  8.  63.  Nr.  49. 

no)  [8.  170.1  Abgeb.  Hon  deU*  Inst.  VL  45,  rgl  Wekker,  Alte  Denkm.  V.  1^  5  8. 101  f. 

«md  Friederichs,  Bausteine  S.  TO  Xr.  ('.3. 

Hl)  [S.  ITH.)    Über  <leii  vieltiuh  verschieden  an£r(»pebcncn  Fundort  siebe  den  Fnmlberieht 
Fiureili,  I'ompciauarum  Antiquitatt.  Historia  L  p.  114;  eine  Abbildung  mit  den  (etwas 
n  grell  wiedergegebenen)  Farben  in  Baonl  Bocbette*«  Feintnres  d«  Pompei  pl.  5  nnd  danach 
io  einer  Abhandlung  von  Wab:  Über  die  Polycbromio  der  antiken  Scnlptor,  Tübingen  1853, 
Tsf.  1.  Nr.  I. 

112)  ^S.  173.]  Über  die  Vielfarbigkoit  der  alten  Sculptur  s.  Wclcker  zu  Müllers  Handb. 
1-310,  4  und  Idein«  Sebriften  3,  8.  407  ff.;  trots  allen  Anfecbtungen  «tehn,  tri«  ieb  glanb«, 
tter  die  Pülychromie  der  alten  Architektur  und  Plastik  nnd  ihre  Grenzen  die  Qrandsätze  im 
WesentlirlKii  fest,  welche  Kuglcr  in  einem  über  diesen  Q^genatand  geadkiiebenen,  mit  einir 

OVERBECK.  Ge»eh.  d.  grioch.  PUalik.  I  2.  Aufl.  14 
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gen  ZmllMn  in  mIbcb  XMimb  Belnlftai  sar  KniBlfaBeUclite  wtotelwitwi  Anfsats  hinge- 

•(eilt  hat.  Vgl.  auch  Schnaaae.  Gesch.  d.  bild.  Ktinstc  2.  Ausg.  v  Priederich.«  IT  S  96  ff. 

113)  IS.  173.J  Vgl  die  Litteratax  bei  Mttllör  im  Himdb.  §.  9ß.  Nr.  13.  o.  s.  Friedenehs, 
Bfttufedne  S.  74  f.  Nr.  57,  der  w  w«i%  wie  ladave  iiiiek  ftbenengt  Iiat,  daB  die  Stetne  laa- 
•enHchwingend  ergänzt  werden  inüsKc. 

Ii  r  [S  174.]  Ungefähr  gleicher  Ansicht  int  auch  Thorwaldsen  gew<>sen.  An  auch  seiner- 
seits die  8ttttue  ihrer  Handlung  ua«h  mit  deijeaigea  der  Aeginetengruppe  Tcrglich ;  a.  Böttigof 
im  Vorberieht  rar  AnnMu»  L  8.  XXXIL 

115)  [S.  175.]  Abgeb.  bei  Clanu-.  Mu.see  de  sculptur.  s  pL  488.  Kr.  846  B,  beschrieben 
und  beurteilt  von  ('onzc,  Archaeol.  Ztg.  lt>44.  Ans.  8.  221  *  f. 

116)  [S.  175.]  Nach  Bursian«  Behauptung  (Allg.  Kncyclop.  1.  Bd.  82,  8.  41t>.  Note  8») 
«in  der  Kopf  «nfgeeetzt  und  nicht  xnr  Statue  gdiörig;  aber  Bureieii  steht  nut  dieser  Be- 
lianptTiTig  nicht  nnr  allein,  während  Winokoliijann  Sendschreiben  §.  49  Gesch.  d.  K.  VI.  2.  12, 
Mejer  in  der  Beilage  zu  desseu  Qesch.  d.  K  VIU.  1.  13  (ed.  £i8elein  V.  S.  4bü),  J^'^inati  m  e. 
Kfttakf  des  neapeler  Mm.'  in  Nr.  142  dd  EehtiislkMliT  pesHlT  bezeugen,  die  Maeetau  muh 
FriederiidiSi  Bausteine  S.  75.  Nr.  5B  aneHremit»  Bondero  er  iMt  «leh  naeh  meiiMO  eigeiMB  Be- 
obachtungen sehr  bestimmt  Unreell t 

>  117)  [S.  175.]  Die  Litteratur  über  diese  Statue  i&t  aoeammengestellt  von  l«'riederichs, 
Bensteiiie  8.  87.  Anm.  m  Nr.  86.  Friederiobe  UOt  ^  Figur  für  du  QriglDel,  Ar  «ttiseh 

und  bringt  sie  mit  <ler  Kunst  iles  Kaliimis  in  eine  sehr  ansprechende,  aber  nicht  erwei.ilielio 
Verbindung;  Brunn  dagegen  (Kflnstlergescb.  I.  S.  422)  stellt  sie  (als  Prnelope),  wenn  auch 
nur  vermuthungsweise  £U  einer  Penolopc  eines  Kttaastlers  Tlirason  von  'iiii^'t-wisscm,  aber  doch 
sehr  wahrscheinlich  viel  späterem  Datum  in  Beziehung.  Wenn  die  Bedeutung  der  Statue  als 
Peiifliijie  (\st.>itniiile,  so  wiinlo  ich  diese  letztere,  aucli  in  BetreiT  «les  Stilistiachen  Cnil  donsh» 
gcfBhrto  Ansicht  für  ungleich  wahrscheinlicher  halten,  als  die  von  l'riederichs. 

118)  (8.  176.]  Die  üttemtnr  bd  MUler,  flendb.  %.  86.  Nr.  88;  d«n  C9ir.  Petenei»  Ab- 
handlung*. Über  das  Zwölfgöttersystem  der  Griechen,  Hamb.  1843,  und  die  daselbst,  beson- 
ders Nüto  s  an^ef!)hrt<  >v  <it-re  Litteratur,  neoestea«  FtiederidiB,  Baasteine  S.  ä3 1  mit  gi»> 
nauerer  Angabe  der  Krgatizuiigea. 

118)  (8.  177.]  F6r  die  BrUlniiig  irt  beeoaden  Mf  Wdekers  Alte  Denkmlkr  %  8.  Uff. 
uiul  R.  Förster  in  einem  Ilre.släuer  Pro^-ramm,  il.  Hochzeit  (lo.s  Zeus  und  der  Hcn  U.  8. 
Bresl.  Isö7  fc>.  20  zu  vurwei.sen.   Vu'l  auch  i'riederichs  a.  a  (>.  S.  ;)0.  Nr.  65. 

120)  {S.  177.]  Siehe  MüUcrs  Hand.  §.  &)U  unter  Nr.  22  und  Wicselers  Text  xa  der  2.  Aut- 
der  Denkm.  dL  %.  Ktuist  IL  Nr.  187  und  mdiie  XmutaiNli.  Torhse.  8.  87. 

121)  [S.  17^.]  Für  die  Wiederholungen  der  liiemtischen  Darstellungen  des DfeiAiimbee  ■. 
besonders  Welckers  Alte  Denlimnler  2,  S.  2<)(3,  womit  die  ebeBdae.  Band  3,  Sb  868  ff.  soiani- 

meogesttiUteu  Vasengemäldc  xu  vergleichen  sind. 

122)  [8.  176.]  Zn  dieaer  ilteieik  Anddit  üt  mit  niebt  nnerheldidMik  Gxfladeo  Friedeiidia, 
Baneteine  S.  S2  f.  zurückg^ekehrt,  während  Böttichcr  in  d.  Archaeol.  Zeitaqg  T.  ISäS.  S.  197  ff., 

213  ff.  cinp  netic  Krklärunj,'  arifstelHe.  nach  der  das  Gerätli  die  Basis  elne«i  runden  PhaiioH 
(starken  Fackelpteilers)  gewesen  wäre,  welcher  auf  dem  glatter  behauenen  Bond  der  oberen 
Fliehe  aaftefade.  Mir  ididst,  mit  Priederiobs,  da8  dieses  Bond  die  im  Iiiiiem  dee  Dreifolea  (wie 

in  vielen  Beispi.  leiO  befindliche  Säule  tru;;.  während  die  FOUe  des  Oenlthes  selbst  in  ilieEel<on 
eingriffen.  Auch  gegen  die  B.'scho  Erklärung  der  Beliete  in  ihrem  Zusammenhange  macht 
F^.  begründete  Hinwendungen.  Das  letzte  Wort  Ober  dies  Monument  ist  wohl  noch  nicht 
gesprochen. 

123)  [S.  ISU.j  Die  Litteratur  die<^e<;  und  der  vielen  verwandten  BeUefe  s.  b.  Wekker« 
Alte  Detikm.  II.  S.  37  ff.  u.  vgl  Fricdericha,  Bausteine  8.  b6  f.  Nr.  70. 

124)  [8.  181.]  Dies  Datum  beddit  auf  die  Statae  dee  .Jbotoniaten  AeCyles«,  der  drd 
Hai,  Ol.  IX  74  und  75  in  Olympia  siegte,  das  zweite  und  dritte  Mal  aber  sich,  Hicron  zu 
Liebe,  als  Syrakusaner  ausrufen  ließ,  wolfir  die  KrAtuniaten  ihn  straften,  Pan.*«.  G.  Ki.  1  Da 
Paosanias  sagt:  Pythaguras  verfertigte  <Ue  Statue  „des  Krotoniaten'*  Ast} los,  so  muü  die- 
«dbe  aldi  mf  den  enten  Sieg  beddm  nid  m  OL  74  ia  <H|n]ii»  «idj|«Blettt  gewesen  seh, 
da,  trenn  doh  Asfylos  einmal  als  Gjjraknsaner  aaamfen  lieft,  und  in  Fo^e  dMeen  auch  die 
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Inschrift  Beiner  Statue  ihn  nls  Syrakusaner  lie/eiclnieii  luuIUo.  er  nicht  nglflidl  «ine  Statae 
«when  konnte,  die,  dem  witlensprecheml  iliri,  al.s  Krotoniat«ii  darstellte. 

125)  [S.  1S2.J  Diesen  Apullou  P^tliuktoaus  deü  P)'tbagora8  wulltc  zuerst  B.  Rocbettü  in 
I.  MAn.  da  niinitm.  et  d'rat  SSaq.,  den  lidi  Auster«,  wie  Panofka  (a.  Areh.  Z%.  t8&6. 
An«.  Nr  \)C>.  .\.  R.)  nnd  neoestens  Bursian,  Allg.  Encydop.  I.  Bd.  S2.  S.  Ilfi  anijt'Hclilossen 
haben,  in  dem  l'ypus  einer  a.  Ä.  in  Möller- Wiesele rs  Deukm.  d.  a.  Kunst  11.  Nr.  145  abge- 
bildeten Silbermflnze  von  Kruton  erkennen.  Diese  Ansicht  ist  vollkommeD  onwabrscbeinlicb, 
toe  «in  ee  kektwaler  DreifoB,  nie  er  io  dieser  Compositiun  zwischen  ApoUon  und  der 
Schlange  sich  befindet,  ist  in  einer  statuarischen  Gruppe  nicht  erträglich. 

12f5)  (S.  Difm^lhi  n  siii<i  in  nulirfarhen  Exemplaren  und  Variationen  im  Zuttammen» 

bang«  mit  anderen  den  verwundeten  Pbiloklet  angehenden  Monament«n  neaerlich  zusammen- 
gwteUt  Toa  HidiMlie,  Ann.  d.  Inet  XXIX.  p.  163  aq. 

127)  [8.  186.]  Deraelbe  apukt  seboo  m  BOtligen  Kwiitmythologie  II.  8.  347.  und  ist 
oent  riii  )i  wieder  anfigeeteelieii  worden;  Tgl.  d.  Anmerknng  nadi  Nr.  539  meiner  Sebiiftqoel* 

'  1)3)  [8.  186  ]  Die  bei  PawMudu  I.  M.  1  beaebriebene  Gruppe  verband  mit  den  Worten 
d«  Pünina  achon  0  MQUcr.  Handb.  §.  371.  6,  der  aurli  t-iiu*  attisebi'  Mitnze  nnd  ein  aus 
Athen  atammendcs  Rolief  zur  Verj^leiclumt:  hcranrofr.  Beide  sind  abj^ebildtjt  ii  A.  ^Tuii,  Jtll' 
Ilft  VL  13,  nnd  zwar  zusammen  mit  einer  höchst  vortrefflioben  Marmorstatne  im  Lateran 
(«wh  Gtmcei,  Mon.  deL  LateraBO  tnr.  M.  1).  in  welcher  Brunn,  Ann.  d.  loat.  1858  p.  374  IT. 
d«n  Marsyas  dir  Nnmte  nnd  des  Reliefs  wiederzufinden  meinte,  während  Hiisel,  Ann.  dell* 
Inst,  isr.4  |i  -i.J.'j  in  einer  .\thene.statue  im  eapitolin.  Musenm  (abgeb.  a.  a.  0.  tav.  d'agg.  Q'i 
die  zugehörige  Athene  entdeckt  zn  haben  glaubte.  Während  sich  £.  Petersen .  Arcbaeol.  Zei- 
teig  r.  1865.  8.  88  f.  fai  der  Gonbination  der  8tellen  nnd  Honnmente  voUkomifien  an  Brann 
uuehloB.  nnd  auch  Bnrsian,  Allg.  Riuyclop.  I.  Bd.  Hi.  8.  435  ihm,  was  die  Honnmcnte  an- 
langt, beitritt  nnd  nur  die  StfUe  iles  I'uusanias  ablehnt,  hahon  sich  Micliaelis.  Aiui  d  Ttist. 
p.  317  sq.,  Wieseler,  Der  Apollon  Stroganoff  und  der  Apollon  vum  Beivedcre  8.  lUä  f., 

Denkm.  d.  a.  Kimat  II.  m  Nr.  ISO  ^  lS9a  nnd  Stepbani  Compte-rendn  de  la  comn.  imp. 
d'arch.  de  St.  Peterab.  ponr  rannte  1^H2.  p.  S7  sqq.  thcils  gt^gcn  die  Verbindung  der  beiden 
Schriftstpllen,  theils  gepen  die  ganze  Combination  erklärt  nn<l  Benndorf  u.  Schöne  in  ihrem 
Katal<^  des  iateranens.  Museums  Kr.  225  8.  142  flf.  ebenfalls  gegen  die  Combination  eintre- 
tcod,  namentlich  die  Nichtttbereiagtimniiuig  der  Statne  im  Lateran  mit  dem  Marsyaa  des  Be- 
Ms  nachgewiesen,  so  sehr  sie  auch,  mit  Keciit,  den  myronischon  Stil  dieser  Figur  aneriEan- 
nen.  Für  die  capitolinische  Athene  habe  irh  ffcdaubt,  eine  andere  Verbindung  nachweisen  zn 
können,  s.  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  W'iitH.  1%7.  8.  143  IT.,  worüber  die  Urteile  Anderer 
alMBwaiten  aind.  —  Den  die  FlBten  anataanenden  8at3rni  ala  Einaelatatne  bat  Peneibaeh  in 
seiner  Geschichte  der  griech.  Pla-stik  2.  R.  "7  <lnrch  ein  Epigramm  der  Anthologie  (Anth.  4, 
12)  reconstrniren  zu  können  glaubt,  doch  muii  ich  auch  diesen  Versooh,  so  anmnthig  beredt 
Feaerbachs  Darstellung  ist,  für  verfehlt  halten. 

139)  (a  186.]  AUerdlnga  fdentiflcirt  Stepbani,  Der  anambeode  HeiaUea  «.  a.  w.  8.  193  f. 
diese  beiden  myronischen  Heraklpsdarstellnn^ren  (bei  Plin.  XXXTV.  57  nnd  bei  Cic.  In  Verr. 
IT.  i.  5>  nnd  erkennt  in  ihnen  das  Prototyp  des  s.  g.  famesiscbeu  Herakles  und  seiner  vie- 
ka  Kachabmongen ;  alM>r  ich  kann  ihm  bierin  ans  Gründen,  welche  weiterhin  entwickelt  wer- 
den aoHen,  nl^t  folgen. 

t3n^  [8.  18(i.)  Uber  die  „pristae'*  a.  m.  8ebriflqneUen  Nr.  533.  Note  o,  Uber  die  trunkene 
Alte  das.  Note  nach  Nr.  &4tt.  8.  1U3. 

131)  (8.  m.]  Siehe  m.  SohriftqneOen  Nr.  533.  Holeb. 

132)  (S.  1>7.|  Geero  (in  Yen*.  4,  43.  93)  nennt  allerdings  eine  Statue  des  Apollon,  auf 
deren  Schenkel  Myrons  Name  mit  kleinen  isilbenien  lUulistabcn  eingelegt  war,  ein  siyimm 
Apvlliais  pulcherrimnm,  aber  er  thnt  es  als  Ankläger  des  Verres,  xu  dessen  Kunstraube  die 
Btatoe  gehftrt»,  nnd  im  Mnnde  dea  AnUlgers  wiegt  diee  vereimelte  Lob  önes  royronieehen 
Götterbildes  wenigstens  sicher  nicht  so  schwer*  ab  wenn  es  ein  Kunstkritiker  ausspräche. 
Auck  kann  in  nackt«»  ApoUonbild  wonderMbftn  gewcaen  aein,  ohne  damit  ein  eigentlicbea 
Idealbild  tu  M  erden. 

14* 
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133)  [S.  189.]  Dit'  ALbildang  ist  nach  Uteren  Zeichnungen  reprodaciri .  un<]  mm  niMs 
sich  damit  begniiitren.  da  os  unmöplieh  war,  eine  neue  Zeichnnn<,'  Jes  DinkobuLs  Massimi  an- 
fortigon  zu  lassen,  den,  wie  jeder  Besucher  Koiqb  weiß,  auch  nur  zu  tiesichte  zu  hekuuimen 
«faw  lelnrierige  Stdw  liib.  EImb  datwagm  und  mfl  ieh  mr  awdaul  mi  vwMItadiBdUUg  flOch- 
tigein  Anschauen  gelangt  hin,  muß  ich  mich  Uber  da^  Einzelne  des  Werkes  bescheid'.n.  Uber 
die  tibri<r>m  vorhandenen  Naclibildnngen  des  mj-rouischen  DiBkobuls  vgl.  den  schönen  Aufsatx 
Welckcrb,  Alte  Denkmäler  1,  S.  417  ff.  und  Jahn  Arch,  Ztg.  1S54,  Amt.  8.  454'  (ein  tn«B«r 
Bnmpiar,  anflh  t.  flMkeii  imil  Xniicr,  d.  AntlkeB  d«s  k.  k.  Wim.-  u.  Antikencab.  S.  81. 
Nr.  Vi^).  Ein  Fra^rmcnt  von  nur  14. S  cm.  Höhe  von  CttMur.  Marmor  in  Würzburij  s.  l>.  ür- 
licha  Yen.  d.  AntikensamiuL  d.  Umv.  Wttrzb.  I.  S.  3.  Nr.  14.  Die  Bronze  in  Mtinchcn  ist 
■Übt  Ute  WcMter  8.  420  (iiiid  nMh  ami  Bonian)  sagt  3  Fat,  madm  mr  1'  S^—M  «m. 
hoch. 

int)  [S  In  nicinL-n  kun-st-r«  sehiehtlichen  Anolekten  Nr.  7  in  der  Zeitschrift  für  die 

AlU;rÜiuiuswisii«u8chalt  von  lsö7.  Von  der  hier  «mtwickelten  Ansicht  weiche  ich  jetxt  nur 
in  aof«nt  th,  daß  iah  dM  in  qrmnuftria  diligentto  nieht  mohr  ab  Edinftennig  ra  dem  nu- 
merosinr  fasse,  .sondern  mit  G.  WolfT  in  der  Arcliawl.  Ztg.  v.  1800  S  III  und  fV«  in*der 
vou  diesem  aageDomufiUfln  Lesart:  set  is  in  s.  d.  aul  Polyklet  beziehe. 

ISß)  fß,  193.)  hk  barfdi«  dlaa  auf  da»  Weil^escheak  der  Agrigentincr  wogcu  dar 
siegung  von  Maig^t  midi»  Biali  dar  Varamfliimg  Mtfan  la  Winokalmaiii  6^  2*  B.  121  is  . 

OL  Tü  mit 

136)  IS.  1»3.]  triebe  die  litteratur  über  diese  ätatoe  in  der  Note  zu  Nr.  ä2u  meiner 
SahriftqneOm  8.  96. 

137)  [S.  193.]  Den  Apollon  Alexikakos  des  Kaiamis  glaubt  Conze  in  seinen  BeitruKi-n  /. 
Gesch.  il.  griech.  Pla.stik  S.  19  in  dem  im  athenischen  Dionj-sostheater  uuf^'-efundoncn  auf 
dem  Oiuphaloti  üteheudeu  Apöllou  imd  iieiucu  \S  iudvrLuiuugeu  ^in  Louduu  uud.  im  capitoliu. 
Mnienm)  wiedererkannen  «i  dfirfMi.  Stifiatiaeh  aelir  woU  mfigUdt  aalMfait  mir  dkaa  Tfl»> 
nmthung,  f&r  erwiesen  aber  kann  ich  die  Sache  nicht  halt^>ii 

13ß)  [&  m.]  Die  taoagraeiflohe  Hllmie  ist  abgeb.  tu  der  ArchaeoL  Ztg.  v.  164(t.  Taf.  ». 
Nr.  12,  dia  FMm1irok»*Mlie  Statue  M  Otiae»  Koa.  d.  aculpt.  pL  U8.  Nr.  1511»  b.,  danaak  nia- 
derholt  in  Müller- Wieselcrs  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  Nr.  324,  weaeUiat  fan  Texte  weitere  Lit- 
teratur  citirt  ist,  Dieser  ist  besonders  die  neuerliche  Beschreibung  von  Conze  in  der  Archuotd. 
Ztg.  von  lbt>4,  Anz.  ä.  la^*  hinxuzu^en.  Die  Abweichungen  der  Sti^e  von  der  Münze, 
vdok«  attrkar  ala  ea  mkr  licbtif  scheint  Ton  Stark,  Beridite  dar  k.  a.  Gea.  dar  Wlia.  1800. 
S.  15  f.  und  von  Wieseler  a  a.  0  lieivür^'eliobeii  worden,  beschr&nken  sich  auf  das  Felilen 
des  Gewandes  uud  der  Fußtlügel  in  der  Münze,  denn  die  Bartlosit^Vcit  int  zweifelhaft  uud, 
trotac  Wieseler,  für  Kaiamis'  Hermes  schwerlich  utzunehmen.  Dali  ich  früher,  ArchaeoL  Ztg. 
1858.  8.  46  f.  aus  der  in  CUracs  Zeichnung  scheinbar  ataik  hervortreteadan  Tenchiedenhait 
in  der  Arbeit  des  Mannes  und  de»  von  ihm  jretraR'cncn  Thicres  ru  viel  pcflchlossen  habe,  kann 
ich  nicht  bestreiten;  aber  an  der  Btträglichkeit  der  Marmorstatue  auf  ^'f!'«^"»»»'  Hermes  halte 
ieh  noch  jetit  fest  nnd  darin  itfanmen  Andere  mit  mir  fibereb. 

139)  [8.  195.]  Mit  der  Sosandra  des  KaUmis  will  Conzo  a.  a.  0.  8.  18  die  Hestia  Giusü- 
niani  (MRllcr-Wicseler,  Denkm.  d.  a  Kunst  II  Nr  :j3Sa),  „die  durchaus  nicht  nothwendig 
eine  Vesta  zu  sein  braucht"  weuu  aucli  nicht  gradezu  identificirea,  das  spricht  er  nicht  be- 
itinunt  atta,  so  doch  in  die  nldute  Beziehung  bringen.  loh  kann  daa  aaah  allen  Seiten  hin 
nnr  für  ganz  iirolleinatisih  halten,  und  namentlich  dUrftc  die  Stelle  des  Lukian,  auf  welche 
im  Text  verwiesen  ist,  ein  wesentlich  aaderea  Bild  von  der  Aphrodite  das  gaiami«  »rw ecken, 
ab  daa  der  OinrtwtewiaBhfn  Stato«. 
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Wir  haben  im  vorigen  Buche  die  bildonde  Kunst  der  Griechen  sich  allmählich 
vnd  in  gro£er  Folgerichtigkeit  der  EDtwickelung  bis  nahe  äsur  Volleiuluiig  erhe- 
bon  gesebn»  bis  n  <tom  Fiukte»  chdl  ihr  weaeatiidi  mir  noob  Eines,  der  großartige 
Uaeninhalt  »bgin^,  sa  dsssen  Avfluiibiiia  und  Yerkjirpening  sie  foniMU  henoge- 
tsift  war.  80  wenig  Jenisiid  behaupten  dürfte,  daß  die  griechische  Kunst  nie- 
mals zn  diesem  Höchsten,  zur  Idealität  im  wirklichen  und  eigentlichen  Sinne  ge- 
laiifTt  wiin!,  wenn  die  GeKchiehte  des  griechischen  Volkes  ohne  grosso  Erlebnisse 
uüd  Thaten  sich  in  der  Weino  lortgeset/t  hüttü,  wit;  sie  in  den  zuletzt  bcsproche- 
Mn  JailTliinderlsn  verlaufen  war,  ho  wenig  wird  Jemand  lüugDen  wolleu  und 
kmneii,  daE  das  IBiDtareten  großer  nationilsr  ErlebnisBe,  die  YoUbringnng  groaser 
Bstioiialer  Thaten  wie  snf  den  idealea  Auftehwimg  des  gamea  Tolkslelmis,  so 
anf  denjenigen  der  Bildknask  vom  mächtigsten  und  ytm  entscheidendem  EinfloB 
EPwesen  ist  Thatsäehlich  ist  dies  so  sehr  der  Fall  gewesen,  daß  das  Maß  der 
Ktiiheiligung  an  der  Erhebung  der  I«iation,  das  Maß  des  Verstchens  und  Begrei- 
fen» der  Zeit  zugleich  dasjenige  t'ur  die  Erhebung  der  ivunsi  auf  dem  Ideal^rebiete 
abgiebt,  auf  dem  Grebiete,  dui-ch  welches  vor  Allem  die  neue  Zeit  von  der  alten 
äA  aondert  Bs  biauoht  wehl  kaum  gesagt  m  werden,  daß  jene«  grofie  SrlebniS 
die  lüDger  als  ein  Jahnabnt  Grieehenleod  drohende  perMie  FnmdbeRsohsIt  sei, 
and  die  große  nationale  That  jene  glorreiche  Abwehr  der  Fremdherrschaft  zunächst 
und  Tcvr  Allem  in  der  Seeschlacht  von  Salamis  (Ol.  75.  1,  September  480),  dann  in 
dem  Lauütiiegö  bei  riataeao  und  dem  gleichzeitigen  Siege  bei  Mykale  fO\.  7.*).  2, 
September  479),  welche  beide  Schluchten  gleichsam  die  Hesiegelung  des  bei  Sa- 
lamis Errungenen  waren.  Eh  int  sehr  schwer  in  wenigen  Worten,  wie  sie  hier 
gestslset  sind,  das  Cbwaltise  dies«r  Zeit»  die  GroBartigkeit  der  Erhebung  und  dee 
Anftehwnnges  der  grieohisehea  Hatkm  m,  beadohaen;  denn  selbst  die  uns  Dent- 
•ehen  nahe  liegende  Erinnerung  an  ansere  Befteiongskriege,  an  alle  die  isin' 
mende  Begeisterung  von  18t 3 — 1815,  an  die  erhabenen  Ideen  und  Gefühle,  an 
alle  Herrlichkeit,  weblm  sie  der  deutschen  Nation  verhießen,  selbst  dicKc  Krin- 
oerung  reicht  nicht  aus,  weil  unserer  Erhebung  eine  tiefe  Erniedrigung  vorherge- 
gangen war,  wie  nie  Griechenland  nie  kannte,  und  weil  unnere  Erliebung  so  gar 
slend  veilsiilbn  ist  und,  mutt^Ibar  wenigstens ,  sa  so  gar  Wenigem  g^llhrt  ba^ 
daß  der  Schwang  und  die  Begeistening  bald  eiiahmen  und  in  bxtbnem  GroD  nn^ 
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tageiisk  nmfite,  wÜtrend  GmolMBluul  seine  BrliebaDg  mehr  aU  ein  J&hrhiinderi  lang 

unverkümmert  durclileben,  seiiien  Aufschwung  unbeengt  genießen,  seines  Strebens 
Ziele  ungchemuit  i  rn  iihon  «nd  durch  seine  Beg-cisterung  ganz  und  voUau-n  Alles 
Bcbaflen  dnrl'U!,  was  zu  schallVüi  nur  diese  Hi-geisicrunp  lehren  konnte.  J;i,  war 
eine  unvergleiciiüche  Zeit,  diose  Zeit  der  Ptjiuerbeuieguug  iu  Griechenland,  und 
sie  bat  Unvergleichliche»  geschaffen  in  der  grieciiiscbeii  NmlaoD,  rot  Alkm  aber 
m  Atimi;  denn  wie  Athen  gloHEeieh  an  der  Spitee  der  Kampfer  stand  und  mit 
Beoht  noch  nach  Jahrhunderten  aioh  als  die  Betlerin  Griechenlands  betrachtete, 
so  hat  auch  Athen  allein  diese*  große  Zeit  f^anz  verstanden ,  dasjenige  Athen ,  das 
unter  Tlu-niistukles  die  Schiffe  bestieg',  um  bei  Salamis  den  Harbaren  zu  Tcrnicl»- 
ten,  während  sich  seine  schwaehköptij^en  Greise  auf  der  Burg  verrammelten,  und 
während  Spurlu  mit  den  anderen  dorischen  Staaten  in  unfruclitbarem  Heroismus 
an  den  ThermopyJen  Untete  nnd  ridt  hinter  der  JUnmc  Umv  dm  IsUimea  von 
Korinth  gebozgen  wahnte.  Deshalb  aber  hat  auoh  Athen»  swar  niobt  allein,  wohl 
aber  Ter  AUeo  die  JEVttohte  dieser  Zeit  gepfltolU,  nicht  soweU  dadurch ,  daß  ea 
politiHch  an  die  Spitze  von  Hellas  trat,  denn  diese  Stellung  wurde  ihm  bald  an- 
gefochten, als  vielmehr  dadurili,  daß  es  geistig  in  aller  Wissenschaft  und  Poesie 
und  Kunst  die  lIe|^emonie  errang',  isuui  Mittelpunkte  Griechenlands  wurde,  und 
zwar  so,  dab  die  auderuu  öuiautn  vergebens  vörsuchteu,  sich  Athens  geisligur 
HerrBohaft  au  entsiehn,  vergebens  stobten  von  dem  Mittal'  nnd  Sohworpnnkt  der 
grioohischen  Caltur,  der  figrtan  in  Atiien  Jag;  skb  abMÜdsan.  Anob  in  der  bU.« 
denden  Kimat  trat  Athen  nach  den  PerMtkii^mi  ans  einer  nstscgeordnatflii  8la^ 
luDg  au  die  Spitze  aller  Strebungon;  auch  in  der  bildenden  Kunst  ist  es  Athen, 
ANcldies  das  große  Neue  nicht  allein  am  vollständigsten,  sondern  fast  allein  dar- 
stellt, welches  die  erhabenen  Ideen  in  die  Kunst  hineintrügt  und  so  der  grieehi- 
schen  Bildkuiiäi  daa  verleiht,  was  sie  am  mcisteu  zum  unerreichten  Muster  aller 
Jahrhnnderte  gemacht  hat.  Sparta,  Athens  glüi^iche  Nebenbnhlerbi  mtf  dsmG«- 
biete  der  Politik,  isi  in  Wiroensohaft  nnd  Snnat  immer  in  aweiter»  ja  in  dfiltar 
Linie  stehn  geblieben  und  in  kttnsllarisdher  Hinsioiht  anob  Ton  dam  Avftobwnagn 
dieser  großen  Zeit  fitst  nicht  herührt  worden;  aber  nicht  allein  Spartat  i^ein  auch 
die  eigentliche  Pflanzstätte  und  der  Mittelpunkt  der  dorisch-pcloponnesisohen  Kunst, 
Arsro»  hat  an  der  Krhebung-  der  Xuntst  nach  den  Perserkriegen  keinen  Theil;  für 
diü  pulupuuii&äibuhe  Kunst  ist  der  nationale  AuiWchwung  Griechenlauds  gleichgütig 
gewesen;  was  Argos  leistete,  so  schön  und  bedeutend  es  war,  hätte  es  auch  leisten 
können  nnd  gewiaa  geleistet,  wenn  niemals  efaie  fiehlanht  bei  Salaoüa  feeoUagea 
worden  wSre.  Und  danelbe  BUd  feigen  nna  die  anderen  Staaten  Otieehenknds, 
entweder  sie  bleiben  unberührt  von  demjenigen,  was  in  Athen  apeciflsdi  die  neue 
von  der  alten  Kunst  unterscheidet,  oder  sie  lehnen  sieb  an  Athen  an  vnd  *»Hffim 
nach  den  Anrcgnugen,  die  sie  von  Athen  erhalten. 

Fassen  wir  demnach  Athen  zuerst  ins  Auge,  so  muß  es  uns  d unken,  das 
Schicksal  habe  phmmäßig  hier  eine  Markscheide  der  alten  und  der  neuen  Zeit 
aofriobten  woUen.  Keine  Stadt  Grieebenbuda  hat  doxch  die  Pecaetinvasion  in 
dem  Mafia  gelitten,  wie  Athen,  an  keiner  StStts  ist  die  Alto  so  grttndlkh  aafii^ 
liumt,  niigend  dem  Aufbau  des  Neuen  aus  dem  Großen  nnd  Ganzen  der  Banm 
geschaffen  worden,  wie  eben  dort.  Zwei  Jahre  nach  einander  480  und  479  bansten 
die  Pener  nnter  Xorzes  und  unter  Mardonies  mit  f  ener  nnd  Sobweri;  kaum  ein 
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Sttsiü  blieb  auf  dem  auderen ;  die  aus  Griechenland  fliehenden  Perser  ließen  dort 
ifi  Athen  al»  ihr  Denkmal  Schutt  und  Trümmer.  Aber  auch  diese  Trüuuner  8oU- 
in  idokt  bleiben,  aelbet  dieaer  Sdiott  sollte  nicht  vermitteln  liöanen  zwischen  der 
aMni  und  der  nenen  Zeit^  damit  nicht  ans  dieser  Vennitteiimg,  diurdi  das  Schonen 
nd  Brlialten  deaaen,  was  noch  achonhar  ond  erhaUbar  acheinen  mochte^  dem  nenen 
Schien  FeBseln  erwüchsen.  Als  nach  den  Schlachten  von  Plataeae  und  Mykale 
die  Athener  in  ihre  verödete  Stadt  zurückkehrten,  bcfi^amiMn  unter  Themistokles' 
Leitung  mit  jeneiii  eiligen  Auftau  der  Mauern,  welcher  SpurUuj  perfulea  Gelüsten 
bei^gnen  nniüie,  jenem  Mauerbau,  von  welchem  uns  Thukydides  berichtet  (1,90), 
iä^  2U  ihm  alle  nur  irgend  brauchbaren  Werkstücke  von  l'rühereu  üauten,  die 
ma  noch  spät  in  der  Maaer  erkannte  (Thukyd.  a.  a.  0.  93)  Tcrwendet  wurden, 
ohae  weder  ein  priTatea  noch  ein  Öffsntlichea  Gebäode  an  achonen,  dundi  wel^ 
«bes,  wenn  ea  niedergeriaaen  wurde,  das  Werk  gefördert  werden  konnte.  Und 
80  fand  die  neue  Zeit  nicht  viel  mehr  als  den  leeren.  Raum,  auf  dem  aie  in  un- 
beengter  Schöpferinst  die  DenkmiUer  ihrer  Grölte  und  ihrer  Begeiatening  aofirich- 
tea  sollte. 

Wir  dürfen,  unserer  Zwecke  eingedenk,  die  gesammte  Kunstthiitigkeit  dieser 
Zeit  nur  in  flüchtigen  Zügen  skiz^iren,  glauben  aber  dieser  als  Hintergrund  für 
dai  Gemälde  der  Entwiokelung  der  Plastik  nicht  entrathen  zu  können.  üTadidem 
iaAlhen  die  nothwendigatenBefeetigungsbanten  der  Stadt  yolleodet  waren,  begann 
dir  Anfban  der  Stadt  aelbst,  gleichseitig  mit  dem  von  dem  Architekten  Hippod*> 
aue  geleiteten  der  Hafenstadt  Peiraeens  mit  regster  Xraflanstrengung,  in  He. 
liflhong  auf  die  Privatwohnungen  mit  sehr  erklärlicher  Hast,  bei  öiTentlicheu  Bau« 
■werken  dagegen,  unter  Aufbietung  der  maTinichfaltigstcn  und  solidesten  Kräfte, 
welche  dadurch  wesentUch  vermehrt  wurden,  dali  auf  Themistokles'  Rath  allen 
firmdeu  Arbeitern  bei  den  athenischen  Bauten  Abgabe. nfreiheit  gewährt  wurde. 
BiMe  Abgabenfireiheit  einersoitj«,  der  reichliche  Lohn  und  diu  vielseitige  Gelegen- 
hait  aar  Entfidtnng  der  Eriftß  andfHreneäa»  bewiriLien  einen  großen  Znaammenflnft 
Toa  Arbeitern  ana  gai»  Griecheahuid  nach  Athen,  und  mehr  als  ein  bedentender 
Künstler  wird  nnter  ihnen  gewesen  eeini  wie  ea  sich  s.  B.»  am  nnr  einen  Bildhauer 
n  nemien,  von  Ageladaa  Ton  Argos  wahrscheinlich  machen  läßt.  Wns  von  öffiant- 
lichen  Gebäuden  in  Athen  unter  Tlunnistokles'  Verwaltung  erbaut  oder  begonnen 
worden,  ist  im  Einzelnen  nidit  niebr  nachzuweisen;  daß  man  aber  bei  der  Wie- 
derherstellung der  Stadt  auea  sogleich  den  Wiederaufbau  der  verwüsteten  Hei- 
Ugtbümer  m  Augnii  genommen  haben  muü,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Im 
Jahre  OL  77.  2  (471)  wurde  Themiatokles  verbannt  und  es  begann  die  sehnjährige 
Periode  der  Hanptthatigkeit  von  Miltiadea*  großem  Sohne  Einum,  der,  abgeeehn 
Ten  aeineu  Sjriegatiiaten  ond  seinem  politischen  Wirken  anch  in  Hinaieht  anf  die 
knnatleriscbe  Anaaehmückung  seiner  Vnttrstadt  so  Großes  leistete,  daß  er  nur  von 
einem  übertroflen  werden  konnte,  von  dem  olympischen  Perikles,  der  die  Ver- 
waltung antrat,  als  Kimon  Ol.  79.  3  (461)  durch  das  ächerbengerioht  in  die  Ver- 
baonung  geschickt  worden  war. 

iiLimou  begann,  theils  durch  liberale  Aufwendung  seines  eigenen  beträchtlichen 
TanDögens,  wie  in  der  Anlage  seiner  dem  Volke  ofien  stehenden  Gärten,  theils 
inf  Koaten  daa  durch  die  Peraerbeute  zu  großem  Rdchthun  gelaugten  Staatea 
die  AnaanhmtiAmig  Atfaena  in  wahrhaft  großartigem  und  monnmentalem  Stil.  Er 
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legUi  den  Park  der  Akademie  au  luil  Heinon  Scbattengängen  uud  tliuUeuden  Waa- 
Mfn,  er  ordnete  und  solim&okie  den  plAtanenbeeohattdiein,  vott  prfiobtigea  Sfioleiir 
giingen  und  Ton  den  wiohtigston  öfientUefaen  GebSaden  lagebeneii  Marktplate  (die 
Agor»),  er  grttndete  nach  der  Einnahme  von  Ökyro»  OL  77.  3  (470)  das  Heilig* 
thnm  des  Thesaus,  welches  die  Gebeino  des  Landeshoros  in  vaterländischer  Erde 
uinling,  er  erhaiito  die  südliche  Mnntir  der  Bnrfr,  auf  dcrrn  mächtig'  vorspringen- 
dem 8tjtii})rtil(  r  <lif'  folf»^tidp  Zeit  ji/iics  Juwel  jitiisilicr  Anhib-'ktur,  den  Tempel 
der  siegreichen  Athene  {u.  g.  Nike  Apteros;  errichtete,  dessen  Erbauung  nach  dem 
Siege  am  Eurymedon  (Ol.  78.  466)  Ximen  eelbet  jedoeh  eraher  nril  Unreoht  lieigelegt 
wird,  Wohl  aber  begann  Eimen  den  Neubau  des  groBen  tmd  piadiUolIeii  Tbea- 
tars  am  8iidabhange  der  AkropoUs,  wohl  erhoben  sieh  unter  seiner  Yerwaltong 
der  Tempel  der  Dioskurcn,  das  von  Polygnot,  dem  ersten  großen  Maler  Griechen- 
Irmris  grsi'hmüclclr  Anakcion  iiini  der  Tempel  der  Artemis  Euklcia.  Cilcichzeitig 
begau«  uMlcr  «Icr  Fiilirung  des  Küllikrates  der  Ikm  <ier  ^oßcn  DojijM'lmauer, 
welche  eine  deutHclie  Meile  laug,  Athen  mit  seinem  Halen,  dem  Peiraeeus  ver- 
binden sollte.  An  die  mannichfachen  Werke  der  Architektur  ecbloß  «iob  def 
Sohnncikf  und  neben  jene  steDien  wih  die  Sdiöpfungan  der  Plaetik,  in  denen  das 
Streben  Athens,  der  Uarbaronsiegerin,  Herrlitdikeit  m  feiern  in  echt  monumenta- 
lem Geiste  hervortritt.  Unter  Kimons  Verwaltmig  fTillt  die  erste  Periode  der 
8<'ll)stiindigen  und  öHentlichpn  Thütigkoit  des  etwa  25 — liOjährig'en  Phidias,  des 
echten  Sohne«  di<'?;f'r  jrroßen  Zeit,  der  die  Erhebung  ( iiicclR'ulainU  in  vollknifti^r 
Jugend  durchlebt  und  durchemptundeo  hat,  und  der  hievon  damals  iu  einem  Weih- 
gosohenk  der  Athener  in  Delphi ,  in  der  kolossalen  Ersstatne  der  Athene  auf  dar 
Akropolis  in  Athen  and  in  der  Statue  derselben  Göttin  in  Plataoae,  dem  Sohaaplala 
des  letzten  entscheidenden  Sieges ,  die  eraton  Zengnisae  hinstellte.  Unter  Kimen 
wiii(te  als  Maler,  wir  schon  oben  angedevtet,  sein  EWnund,  der  große  Pol^^psot 
von  Thasos,  nchcii  ilun  <lit"  Athener  Mikon  und  Panacnos;  kiirr,  wir  finden  neben 
dem  schwungvollen  Betriebt;  des  Kunsthaudwerk«  auch  die  treiu  Kunst  in  einer 
Entfaltung,  mit  der  sich  nur  wenige  Künsten tialtungen  anderer  Zeiten  messen 
kSnnen,  nnd  in  einer  Herrlichkeit,  von  der  noch  heute  manehe  Beete  nnseren  ent* 
sttokten  Angen  Zengnift  ablegen. 

Und  doch  eoUte  eine  noch  groeeere  Zeit  kommen,  sollte  ein  nodi  schwnngfaaf» 
terw,  allseitigerer,  großartigerer  Kunstbetrieb  folgen,  da  Porikles  von  OL  79.  3  an 
neben  .^ndoren.  Thukydidt  s  tmd  dem  zuria  klunaift  non  Kimon,  seit  Ol,  81.  1  (4  14) 
als  Alleinverwalter  das  Öiiiatsrndfr  rrpriti ,  uud  unter  ihm  als  »ein  künstlorisclier 
Rathgeber  und  sein  Freund  Phidias  in  «einer  reifsten  Blüthe  und  Vollendung  das 
nnenuessliobe  Getriebe  der  Arbeiten  nnd  Schöpfungen  mit  genialem  Blicke  nnd 
starkam  Willen,  gebietsnd  fiber  ein  Heer  von  ihm  nntergebenen  Handwerken 
nnd  KttnsÜeni,  leitete  nnd  einheitlich  gestaltete.  Da  wnideo  alle  pnMdktTt^ea 
Materialien  verwandt,  edles  Holz  und  der  einheimische  Marmor  vom  Pentelikoe, 
Erz  und  Gold  und  Elfenb»^iTii,  das  der  llanikl  aus  dem  fernen  Orient  hcrbeibrachte ; 
da  arbeiteten  Architt^kti  ii  und  Bildliaui  r.  Krzgießer  uud  Ciseleure,  .Maler  und 
Kunstweber,  Goldschmiode  uud  Elfenbeinarbeitor,  Joder  an  der  Stelle,  wohin  der 
große  Meister,  dem  selbst  Männer  wie  die  berühmten  Architekten  Iktinos,  Ifnem- 
kles  nnd  KalUkrates  sich  willig  unterordneten,  ihn  hinwies,  da  wirkte  Jeder  com 
Ganaen,  wie  es  Phidias  empftinden  hatte.  Jeder  wie  das  Glied  eines  gfofian  Kör- 
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per»,  dessen  Haupt  voll  erhabener  TrU'cii  Pliidias  war  und  dessen  Herz  toU  groß- 
artigen Thatendranges  Perikles.  Da  euU,iamlen  neben  und  nach  einander  in  der 
unglaublich  kurzen  Zeit  vou  uiwu  20  Jahren  alle  Hauptgebäude  Athens  und  At- 
Uka»,  deren  nur  wenige  der  folgenden  Zeit  zu  vollenden  blieb,  der  Parthenon 
(gmreihtOl.  85.  8,  437),  das  Erechtheioa  (Toliendet  erat  OL  92.  4»  408),  der  Tem- 
pel der  Siegwin  Athene  (Atliena  Nike,  Kike  Apteros),  des  Ares,  des  Ifephsestos, 
dsr  Aphrodite  XJiaiuAf  der  Woihetempel  der  Demeter  in  Eleunis,  der  Tempel  der 
Nemesis  in  Khamnus  und  viele  andere;  daneben  wurden  die  Propylaocn  erbaut, 
und  ohne  Zweifel  noch  manches  andere  Öffentliche  Gebäude  profaner  Bestimmung. 
Wie  die  Architektur,  wirkte  die  Plastik,  die  Tempel  erhielten  ihre  Cnltusbilder 
und  ihren  Omamentschuuu  k  in  (iiebeln,  Metopen  und  Frieden,  und  auch  bei  den 
frofangebuuden  dürfen  und  müssen  wir  uns  die  Plastik  betheiligt  denken  in  der 
HentoUnng  von  Weibgesefaenken  toII  histonscher  Erinnerungen.  Alles  dies  wurde 
aoB  dem  Grofien  nad  Tolkn  geschaffen,  und  swar  mit  so  bedeutendem  Aufwände  von 
QeU,  daß  wir  nns  von  den  Snmmen  kanm  eine  Yorstellnng  machen  können,  wenn  wir 
Temehrnen,  daß  die  Propylaecn  allein  2012  Talente  kosteten,  das  i^t  f(la.s  Talent 
in  lj72  Thlm.  gerechnet)  nach  unserem  Geldausdruck  3,162, SGI  Thaler,  wäh- 
rend das  abnehmbare  und  hei  jetleni  Amtswechsel  der  Schatzverwaltfsr  abg^tmom- 
aiene  und  nachgewogene  Cioldgewand  der  Athene  Parthenni^  41  Talente  Goldes 
Bchwer  war,  welche  nach  unserem  Geldausdruck  ü'J,lOS  Th;iiern  entsprechen! 

Aber,  so  sehr  auch  Athen  in  jeder  Besiehung  an  der  Spitae  des  nationalen 
AnüMihwunges  stand,  doch  war  es  nicht  allein  in  Athen,  wo  dieser  Geist  eines 
gmraltigen  imd  ausgedehnten  Konstschaffens  sich  regte;  OL  81,  (4&6}  tragen  die 
Athener  anf  gemeinsame  Erneuerung  der  i  In  Barbaren  zerKtörten  National- 
heiligthümer  an,  und  überall  in  Hellas,  in  der  Peloponnes,  in  lüeinasien  erhoben 
sich  prachtvolle  neue  Heiligthümer,  thtnls  an  der  Stelle  älterer,  theils  von  ganz 
neuer  Gründung,  m  daü  last  alle  Hauptteinjud  (iricchenlands  ebt  n  dicsi-i  Pt  riode 
angehören,  deren  Plastik  den  Gegenstand  unserer  folgenden  näheren  Bi uaclitung 
UUen  wird;  und  zwar  ist  diese  massenhal'te  Baulust  in  Griechenland  nicht  nur 
u  sich,  sondern  auch  fi&r  die  anderen  bildenden  Künste  von  so  besonders  herror- 
ftgender  Bedentnng,  weil  die  Arcbitektor,  wie  sie  überhaupt  der  Hilfe  d«r 
Bchwesterkünste  schwer  entrathen  kann,  in  dieser  großartig  aus  dem  Crroßen 
»chaffenden  Zeit  am  wenigsten  geneigt  war,  auf  die  Mitwirkung  der  Plastik  nnd 
Malerei  zn  verziehton  und  sich  mit  ihren  bescheideneren  Mitteln  zur  Ausschmückung 
ihrer  Monumente  zu  begnügen.  In  Folfre  dessen  ist  die  Plastik  in  dieser  Zeit 
liUfcrwiegend ,  fast  ausschliesslich  mit  üt!eiitli«hen  Aufjcralten  bt>«chäftigt,  und  wenn 
Bum  nun  nicht  vergiüt,  daÜ  zu  jeder  Zeil  die  Verwendung  der  Kiuist  zu  großen 
(äbntlichen  Aufgaben  derselben  eine  gewisse  Großartigkeit,  einen  Geist  des 
Montimentalen  verleiht,  so  wird  man  ermessen,  wie  weit  es  die  bildende  Kunst 
dies«  an  sich  großartig  angelegten  Zdt  steigern  mußte,  wenn  ihr  wesentlich  nur 
erbetene,  monumentale,  öffentliche  Aufgaben  wurden.  Blicken  wir  demgemäß 
wohin  wir  wollen,  es  tritt  uns  plötzlich  überall  eine  Fülle  der  Entwickelungen, 
♦■•^  Glanz  der  Leistungen,  eine  Erhabenheit  der  Schöpfungen  der  Kirnst  entgegen, 
Weithc  wir  vergebens  in  irj^'imd  einer  rcriode  alter  und  neuer  Kunstgeschichte 
wieder  suchen  würden,  eine  Fülle,  ein  Glanz  und  eine  Erhabenheit,  vor  welcher 
sdbst  die  Zeit  Leos  X.  und  Bafacls  zuzückstchun  muß,  wenn  man  das  Verhält- 
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nifl  der  Kräfte  zn  dem  Grewirkten  erwägt   Unsera  Aufgabe  aber  ift  Qt  Bwh^ 

diese  Herrliclikeit  in  rolltönenden  Phrasen  zu  preisen  und  nm  an  "AlclieTi  zn 
einer  unklaren  Bewutuleruiig  «jnijtorzusr.hwinduln ,  sondern  in  dieser  Fülle  Weg 
und  Steg  £u  »uciien  und  dureli  ein  genaues  Btudium  der  uns  gebliebenen  Reste 
im  Eiioelnea  viuer  GemüCh  m  BtSrken,  daB  «  da«  Bild  des  Ganun  erfassen  und 
ertngeii  lerne,  nm  Ton  ibm  «rhoben  anstait  erdrSckt  an  werden. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 
AT  ÜEN, 


ERSTES  CAPITEL. 

Fhidias'  l^hen  und  Werke  >). 


Fhadiae  war  des  Caiannidee  Bebn»  toh  Aflwo.  Sein  Geburtsjahr  {st  nne  nieht 
Überliefert  und  läßt  sich  aus  eiuigcn  Baten  aus  des  KünaflerB  Leben  nur  nngefiOnry 
jedoch  mit,  Wtüirscheinlichkeit  auf  Ol.  70,  (500)  berechnen,  so  daß  er  die  Schlaebt 

von  Marathon  als  Knabe  von  lo  Jahren,  diejenige  von  Salamis  als  2njähri^r 
Jüngling  erlebte,  und  daß  die  Ztüt  der  friolien  Thaten,  der  begeisterten  »hebung, 
der  genialen  Entwickelung  Athens  in  die  Periode  von  Phidias'  crregbai-er,  Ürisch 
anfblnbeader  Jugend  fallt,  und  mm  gewJfi  mit  Beebt  Qm  ala  den  Sohn  dieser 
groBen  Zeit  beaeidiai  kann.  Sem  erster  eunhdraisober  Lebrer,  hA  weichem  der 
Kiabe  xani  Jttngltng  das  KaudworksmaBige  nnd  Teehnische  seiner  Knnst  gelernt 
hsboi  wird,  war  Hegias  (s.  oben  S.  115);  als  7\Yeiter  und  bedeutenderer  Meister 
des  jungen  Phidias  aber  erscheint  der  griiße  Ageladas  von  Arg^s,  und  zwar  ist 
nicht  unwahi'scheiniich,  daLi  dieser  damals  nach  Athen  kam,  als  der  Wiedeniufbau 
der  Stadt  im  großen  Stile  beguuu  und  die  versprochene  Abgubeufreibeit  Künstler 
von  nah  und  fem  berbeilookte.   Dies  ist  OL  75,  4  (476)  gewesen  und  wttrde  in 
Phidiaa'  vier  imd  swsoaigstes  Jahr  fUlen,  also  in'  eine  Zeit^  wo  der  junge  Genina 
sieh  sm  aOergeneigtesten  fahlen  maßte,  die  Lehre  mies  berühmten  fremden 
Meister  auszubeuten.    Wie  dem  thet  auch  immer  gewesen  sei,  einige  Jahre  map 
Phidias  Ageladas'  Üntei-ri<  ht  gonosHon  haben,  che  er  als  selbständiger  Künstler 
und  Meister  auilrat,  uud  ehe  er  die  ersten  öÜ'entlichen  Anftruge  erhielt.    Ks  ist 
nicht  der  leiseste  Grund  vorhanden,  den  Beginn  der  selbständigen  Thätigkeit  des 
Phidias  bermts  in  sein  swanzigstes  Jahr  zn  Terlogcn,  vielmehr  ist  es  wafarsehsinUch, 
daß  Phidiaa  nicht  vor  seinm  2B.  bis  SO.  Jahre  die  erste  öffentliehe  Angabe  Hete, 
so  daB  sein  Anftreten  so  aiemlich  mit  dem  Beghme  der  Yerwaltnng  Simons 
(OL  77,  2,  471)  snsammenfallcn  dürfte.   Diese  Verwaltung  Kimons  stellt  zugleich 
die  erste  Hauptperiode  der  Künsllerwirksamkeit  des  Phidias  dar;  in  diese  Jtigend- 
penode  des  Meisters  fsUen  außer  vielleicht  manchen  Werken,  deren  Datum  wir 
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nicht  bereclint  n  können ,  von  t^L  inun  öffentlichen  Arbeiten  diejenigen ,  die  eine  Be- 
ziehung zu  den  Pcrseikriegeu  liabuii,  hu  eine  zum  Andenken  an  die  Schlacht  von 
Marathon  in  Delphi  geweihte  Erzgruppc,  in  deren  Mitte  der  Ucld  von  Marathon, 
Mütiadea  etaadj  so  die  aur  Erimiening  der  Fereerbefliegang  anf  der  Buijg  Toa 
Athen  angestellte  koleeaale  Athene  Ton  En,  so  die  Athene  in  Plataesei  das 
Weihgeachenk  aus  dem  Ehrcnlolin  der  IMataeer,  wegen  ihrer  aosgeieiohneten 
Leistungen  in  der  Schlacht  bi  i  ihrer  Vatorotadt. 

Die  zweite  Periode  de»  Phidias,  sein  Manntisalter  bis  zum  Greisenaltcr  lallt 
mit  Perikles*  Verwaltung-  zuf^ammen,  und  imifalit  bei  weitem  die  meisten,  ho  wie 
die  berühmtesten  Werke  des  Meisters,  bu  namuntlich  die  Ol.  85,  3  (437)  etwa  in 
Pliidias'  02.  Jahre  vollendete  und  geweihte  Athene  Partheuos  in  Athen  und  den 
etwas  später  gesohalfenen  Zeus  in  Olympia. 

Von  den  sonstigen  Lebensumständen  des  grofien  Künstlers  ist  uns  Nichts 
bekannt,  seine  Werke  bezeugen  den  Werth  dieses  Lebens.  Kur  über  das  Ende 
des  Heisters  besitsen  wir  swei,  und  awar  einander  widersprechende  Berichte, 
twischen  denen  nicht  vermittelt,  sondern  mir  gewühlt  wi  rdtui  kann. 

Plutarch  im  Leben  des  Periklcs  Cup.  'M  erzählt,  daß  diu  (  ie^ner  cks  Pcrikles 
in  der  Zeit  kurz  vor  dorn  Ausbrucho  de.s  peloponnesischen  Kriegs  sieh  zwar  an 
ihn  selbst  nicht  wagten,  wohl  aber  durch  Augriüe  auf  Abpasia,  Auaxugoras  uud 
Phidisa  ihn  beim  Volke  au  verdächtigen  auohlm.  Gegen  Phidias  hätten  sie  einen 
Maer  Arbeiter,  lI«ion,  aussusagim  vennocht,  daß  er  you  dem  für  das  goklelfen- 
beinerne  Athenebild  im  Parthenon  ihm  übeigebenoi  Golde  viel  unterschlagen  habe.  Ob- 
fjukk  diese  Beschuldigung  durch  Wägimg  des  Goldschmacks»  der,  wie  schon  bemerkt, 
ibgenommen  wertU  n  konnte,  leicht  als  Verleumdung  erwiesen  worden  sei,  so  habe  man 
dennoch  den  Künstler,  weil  er  sein  und  des  Perikles  Bild  in  der  Amazonenscbla(;bt, 
die  auf  dem  Sehihie  dargestellt  war,  ungebraclii  butte  unt«n),  in's  (lef'iing'niß 
guworteu  uud  hier  »ei  er  gestorben,  entweder  in  I*olge  von  Krankheit  oder  von 
Gift,  daa  ihm  dk  Feinde  des  Yeriklm  beigebracht,  um  diesen  des  heimlichca» 
Moides  seihen  su  können.  Die  aweite  Erzählung  (in  den  Scholien  su  Anaiophanes' 
„Frieden"  Vs.  605)  ist,  dafi  Phuliaa  in  Polge  seines  Pxt>cesses  fiächtig  nach  Elis 
gdiommen  sei,  dort  den  Zeus  gefertigt  habe,  hier  dann  wieder  der  Unterschlagung 
TOB  (iold  geziehen  worden  sei  und  so  den  Tod  gefunden  habe. 

So  ausführlich  und  sclieinbar  genau  nun  auch  die  erstere  dieser  Krz.iihlun^'vn 
i*t,  der  man  bisher  fusl  ebne  Ausnahme  t,^eful^t  ist,  so  hat  doch  neuerdings 
Sauppe  (s.  Itote  1)  in  der  überzeugendsten  Weise  dargethan,  daß  sie  an  Schwierig- 
keiten leidet  nnd  mit  sonst  bekannten  Umständen,  schon  chronologisch,  im  Wider- 
■pmdi  stobt,  während  die  a weite,  aus  den  besten  Qudlen  geflossen,  alle  Zeichen 
der  Glaubwürdigkeit  an  sich  trägt,  mit  anderen  Umständen  in  Übereinstimmung 
ifl^  abo  vorgezogen  werden  muß,  wobei  nur  das  Eine  als  möglicherweise  zweifel- 
haft erscheinen  kann,  ob  wirklich  Phidias  auch  in  Elis  wegen  Unterschleifs  der 
Proceß  gemacht  worden;  womit  übrigens  natürlich  noch  gar  nicht  Ix'wiesen  wäre, 
daß  er  ihm  mit  Recht  gemacht  worden  ist.  Sicher  mi  nur  das  Eine,  daß  Phidias 
in  Olympia  (Elis),  wohin  ihn  mehre  »einer  trefflichsten  Stküler  und  Genossen 
bsgleiteten,  mit  allen  Ehren  empfangen  und  auch  dadurch  ausgezeichnet  wurde, 
ds£  man  ihm  erlaubte,  auf  die  Basia  seines  Zons  die  metrische  Inschrift  au  setsen  : 
jyPhidiaa,  Channidea'  Bohn,  der  Athener  hat  ihn  gehfldet", 
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wfthrettd  man  nook  in  Panaaniu^  Zeit  die  Werkstatt  Mogta,  wo  du  Wimderweil^ 

geaebaflen  worden,  nnd  Phidi.is'  Na<  Iikunnnon,  die  al^o  wenigstens  zum  TbeQ  in 
Eli»  blieben ,  dag  Ehrenamt  der  Beaufsichtigung ,  Keini^ping  and  InataadhaltVll^ 
derselben  (als  Fhaedrynten  oder  Phaedyntcn)  erhielten. 

Wenden  wir  uns  zu  Phidia«'  Werken,  so  haben  wir  zu  beklagen,  daß  uns 
von  den  meisten  dcrselhon  nur  der  Geg'eTistand  oder  ganz  l.nrzr  Bpsrhroibunfrt'n 
Ulierlicfert  sind,  über  wekhe  Conjeclurea  m  spinnen  s«  li\v<  ilich  am  Orte  sein 
würde.  K«  müssen  also  über  die  Hehrzakl  kurze  Andeutungen  genügen  und 
aoHea  nnr  diejenigen  eangSn^oher  behandelt  werden ,  Uber  weldie  wenigatena 
etwaa  Genanerea  aei  ea  featateht^  aei  ea  ridi  endiliefien  Ififit. 

•  Von  den  Werken  dar  eratan  Pwiode  aind  Bohon  oben  einige  genaani  Etwaa 
naher  haben  wir  bei  der  Eragnippe  in  Delphi  vom  Zehnten  der  marathoniachen 
Bente  zu  verweilen,    ^ach  Pausanias'  Besch n-ihimg  betstand  dieselbe  ana  dreiaehn 

ursprünglich  zusammengeh ürigen  und  drei  später  hinzugefügten  Figuren,  pegi^n  welche 
aber  drei  ursprüngliche  verloren  g-eg-mipcn  zu  sein  scheinen.  Den  Mittelpunkt 
der  ^Mit:£un  Gruppe  bildete  Miliiauieh  zwiticiicn  Athene  und  Apollun,  der  Lund&H- 
güuin  und  dem  Gottc,  unter  dessen  besonderer  Mitwirkung  der  maratbonische 
Sieg  erkämpft  wurde.  An  dieae  Xittelgruppe  reihten  aioh  die  Btammheroen  der 
aebm  Phylen,  toii  denen  Panaaniaa  abw  nnr  aieben  nennt,  aowie  die  Heroen 
Tbeseus,  der  Mitstreiter  von  Marathon,  Kodros,  das  berühmte  Vorbild  patriotischer 
Aufopferung  und  Phileas,  der  Stammvater  des  Milliades.  Die  von  Pausanias  nicht 
genannten  Phylcnheroen ,  Aia;*,  Oineus  und  Hij^pothoon .  können  nicht  gefehlt 
haben,  am  wenigsten  Aias,  aus  dessen  Goschlechte  Miltiades  stammte,  dem  das 
Denkmal  galt,  und  Ximon,  unter  dem  es  gemacht  wnrde;  ob  sie  beseitigt  wurden 
als  man  in  makedonischer  Zeit  die  Konige  Antigonoe,  Demetrios  und  Ptolamaeo« 
ala  nene  Pbylenberoen  nachsandte  oder,  was  wahrscheinlidber  jat^  bei  einem  una  unbe- 
kannten Anlaß,  wie  mnnchc  andere  Figuren  aus  Krzgruppcn,  abhanden  kamen,  ist 
ungewiß.  Das  ganze  Werk  aher,  wie  es  ursprihiirlirli  sich  abiiindflo ,  ist  über- 
aus sinnvoll  componirl,  dcaiuM  Ii  aber  waltet  in  ihm  sichtbarer  als  in  irgend 
einem  anderen  Werke  des  Phidias  der  Geist  der  älteren  Kunst,  erinnert  diese 
Gruppe  lebhaft  an  jene  fHlher  angeHUirta  des  ArUtomedon  von  Argos  (oben 
8.  tO&),  bei  der  adion  auf  diese  von  Phtdias  verwiesen  wurde.  Nur  darf  nicht 
vergeaaen  werden,  daß  wir  ähnliche  nur  ungleich  figorenreichere  Werke»  mn 
VCvihp-^vht-M'k  lU  r  Lakedaemonier  wegen  des  Sieges  bei  Aegospotamoi  (Ol.  93,  4) 
und  ein  .volt  lu-s  der  Ti'frcaten  wegen  eines  Siee;x«»«  über  die  Lakedaemonier 'Ol.  t02.  4) 
in  der  Kputeni  Kunstentw  i(  kelnni*'  wiederlindt  n.  V  on  altis(  heu  .Meistern  aber 
kennen  wir  Ahnliches  weder  trülier  noch  später,  so  daß  man  iii  dienem  ersten 
Werke  des  Phidias  die  Sdbnle  des  Ageladaa  Termnthen  möchte,  wie  iu  den  fiüheren 
Warken  Bafaela  Perogina  Sdinle  erkennbar  iat 

Von  der  Athene  Aieia  zu  Plataeae  ut  nnr  an  bemerken,  daß  aie  ein  kolossalee 
mit  Gold  bekleidetaB  Holabild  war,  an  dem  daa  Nackte  ana  Maimor  aoatatt  ana 
Elfenbein  bestand,  imd  daß  der  auf  dieaea  Bild  und  aemen  Tempel  verwcatdetB  . 

Elirensuld  der  Plataeer  80  Talente  also  etwa  126,000  Thaler  nach  unserem  Geld- 

ausdrnck  betnip:.  Eine  viclleieht  nnrli  etwas  früher  geschattene  Athene  für 
Pelleue  in  Admia  von  Gold  und  Elfenbein  iat  weiter  nicht  bekannt  Dagegen 
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wissen  wir  wenigstens  oiwuh  Isüheres  von  der  kolowsulen  ehernen  Athene  aul"  der 
Borg  von  Athen,  die  der  moderne  Sprachgebrauch  sich  gewöhnt  hat  ganz  ver- 
kfllirtarweiae  als  Athene  FromaohoB  (Vorkämpfeiin)  xa  beieiolmeii,  obwohl  diesttr 
Audmok  nur  hei  «nem  emsigen  sehr  geringen  Gewiüu«ni8nn  Torkomnrt,  nnd 
offenbar  über  die  Gestalt  und  Auffassung  der  Göttin  nur  irre  Itihren  kann.  Es 
ist  dies  dasjenige  Bild,  von  dem  allgemein  bekannt  iat»  daß  man  seinen  Uelmbusch 
und  die  Spitze  seiner  Lanze  hereitH  glänzen  sah.  w«nin  man  auf  der  Höhe  von 
Cap  iSunion  gen  Athen  heranschitilc.  I)a  nun  nach  den  unten  folgenden  Münzen 
und  hauptsächlich  nacli  der  Wiederauffindung  der  Trümmer  des  Fußgestcils  der 
8Undort  zwischen  dem  Erechtheion  und  den  Propylaeen  bekannt,  und  dadurch 
bewiesen  ist,  daß  die  Statae  das  64  Fuß  hohe  Dach  des  Parthenon  überragen 
maßte y  um  yon  der  Höhe  von  Snnion  ans  gesehen  werden  an  können,  so  können 
wir  ihre  Höhe  mit  der  Basis  auf  etwa  70  Fuß  berechnen,  während  sie  ohne  die 
Basis  unter  60' betrug,  weil  diese  Athene  kleiner  war  als  der  60'  hohe  lysippische 
Zeos  in  Taront.  Für  die  (IcKtalt  dieser  Statue  liegen  mehre  unter  einander 
nicht  übereinstimmende  Münzdarstelluugen  vor,  von  denen  zwei  in  Fig.  45  mit- 


a.  b. 
Fig.  45.  Attisclic  J^Iünzon  mit  i'liiili.is'  fhiTiier  Atlicne. 

gelbeilt  sind Die  eine  (a;  in  nielircreii  K\(  ni|ilan'n  erlialtenc  ,  zeigt  die  Güttin 
mit  autgestützter,  grade  empui'stehender  Lanze  und  mit  nicdurgu  sc  tztcm,  mit 
der  rechten  Hand  gehaltenem  Schilde^).  Anf  der  anderen  Mttnae  (b),  mit  der 
aar  noch  ein  Exmplar  üherdnstinunt,  hat  die  Göttin  den  Sohild  am  linken  Arm 
erhoben.  Bei  einem  dritten  Typus,  der  in  der  Haltung  der  Laase  mit  dem  ersten 
wenigstens  ungefähr  übereinkommt,  fehlt  der  Schild  ganz.  So  schwer  diese  Ver- 
schiedenheit zu  erklären  ist,  können  wir  sie  doch  nicht  liiugnon,  und  da  wir  uns 
tür  eine  Vorstellung  entscheiden  müssen ,  geben  wir  um  so  unb(!(i(!nkliclier  der 
ersteren  den  Vorzug-,  da  wir  wissen,  dal.^  etwa  ein  Mensclienalter  nach  IMiitlias. 
nicht,  wie  Üruun  unnciimcu  mochte,  in  i'hidias'  Auliruge,  Mys,  nach  Zeichnungen 
des  Pairhados  anf  dem  Schilde  eine  Kentanrenschlacht  und  andere  Gegenstünde 
ciselirte.  Dies  hat  keine  oder  wenigetenH  nur  geringe  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
der  Schild,  am  Arme  der  GKittm  erhoben,  mit  seinem  untersten  Bande  sehen 
mindestens  30  Fuß  ('niimlicli  gleich  dem  Betrage  der  Basis  und  einem  Dritttheil 
der  Gcsammthöhe  der  Figur)  hoch  über  dem  Boden  war;  wahrscheinlich  und  sehr 
erklärlich  wird  die  unverdächtig  überlieferte  Thatsadie  erst,  wenn  wir  den  Schild 
m'edergesetzt,  also  mit  seinem  unteren  liaiule,  höc  hstens  12  Fuss  d.  h.  um  den 
höchsten  Botrag  der  Bat-isj  hoch  über  dem  Boden  denken.  Denn  in  diesem  Falle 
bot  seine  nnverzierte  grolio  Flüche  einem  bedeutenden  Künstler  wie  Mys  den  er- 
wüneohten  Banm  rar  Anbringung  seiner  Arbeiten,  wehdie  hier  TolUuHBmen  ge- 
sehen und  genossen  werden  konnten. 

Von  den  nichtdatirten  Werken  können  wir  höchstens  nach  allgemeinen  Wahr> 
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aohfiinlichkeitagriiadan  «iniii  mannornen  Hermes  in  Theben  in  diese  frtthere  Periode 
des  Pludiu  anaetien,  weil  er  in  der  fi»lgeodeik  ftr  die  gmBen  Arbetten  unter 
PeriUet  nooh  staiker  in  Ansproob  geoumunen  mr;  doeh  ist  damit  oftote  Siobts 
gewonnen,  und  so  mag  dies  Datum  dahingBBlelli  imd  mSgen  die  vadatirtm  Wei4ce 

vsdatirt  bleiben. 

Unier  den  Werken  der  zweiten  Periode  des  Küiistlens,  oder  aus  der  Zeit 
seiner  Yolieudclen  liuit'e  rügen  weit  über  alle  andern  hervor  die  beiden  üoldelt'en- 
beinkolosse  der  Athene  ParUienos  in  Athra  imd  des  panhellemschen  Zens  in 
Olympia. 

J&b  Athene  Parthenos  «).  Zahlrwohn  Kaohhildnngen  der  State«  in  athe- 
nischen und  außerathoniAchen  Mänitypea,  in  attischen  lieliefen  imd  in  nicht  wc- 
,  nigen  Stataen  verschiedener  Mnseen,  deren  nach  und  nach  immer  mehre  erkannt 

worden,  venuittelu  \ma  eine 
Aubcliuuuug  von  diesem 
Werke  des  Phidias  yon  sol- 
cher Bestimmtheit  imd  Ge- 
nauigkeit, da8  wir  Uber  die 
Geaammtcompoflition  nicht 
mehr  und  kaum  noch  über 
gewisse  Einzelheiten  des  Bei- 
werks Zweifel  hegen  können. 
Bme  besonders  ausgezeich- 
nete Stelle  unter  denEestaa- 
ratlonamitteln  ntnunt  eine  im 
Jahre  1859  in  Athen  ent- 
deckte MarmorsUitiiotte  ein, 
welche,  freilich  nur  34  eni. 
(ohne  diu  Hania)  hoch  und 
nodi  imvoUendet,  durch  mau- 
eherlei  ümstinde  sich  ak 
eine  direote  ITadiahmnng  an 
erkennen  gieht,  au  deren 
Treu(!  wonigstenR  in  allen 
Haupisaeheu  zu  zweifeln  kein 
üruud  vorliegt  Indem  wir 
dieses  unschStabare  Monu- 
ment in  einer  ansproohaloaen 
Zoiehnimg  (Fig.  46}  mittbei- 
ten,  ohne  danach  eine  Restau- 
ration zu  versuchen,  die  An- 
deren arg  mißin n^'en  ist  und 
die  einem  modernen  Künst- 
ler schwer  gelingen  möchte, 
mn£  es  genügen,  die  ana  ihm 
so  gut  wie  ana  den  an- 
deren   Mitteln  der  Kritik 


fig.  46.  Msrmoistatuette  der  Parthenos. 


Digitized  by  Google 


raiOU«'  UUIKM  UMD  WKUUt.  225 
» 

geMinmeiieii  Bttnlteto  in  «iner  GoiaiiuiitMhildeninf^        Statae  snaammenza- 

Die  Athene  Parthenos,  das  Tempelbil J  in  der  (  V  lla  de«  Parthenon,  vollendet  und 
geweiht  im  Jahre  Ol.  85.  3  (437\  stellte  die  erhabene ,  jung-fräiiüche  Schntzg-öttin 
Athens  in  hcitt'rer  ^laiüsiut  siegruic  htm  Friedens  dar.  Die  (juttin  stand,  luii  dem 
ruchuiu  i'  ui)  aultreteud,  den  Inxkuu  leicht  zm  uckgetitülU,  ruhig  aufrecht,  bekleidet  niit 
fätm  dnfikohen,  lau;  lite  anf  die  f&Be  kenbwaUendMi  ana  Gold  getariebenfiiii 
Chitoa  oluia  Obei|^waiMl,  die  Brost  TOit  der  Ac^is  unhülk,  auf  der  daa  elfen- 
beinerne Medaaenhaupt  angebracht  v^ar.  Der  goldene  enganliegende  attiache  Helm, 
der  ihr  Haupt  bedeckte,  war  in  der  Mitte  mit  einer  rund  auHguarbeiteten  »Sphinx, 
dtin  Binnbikle  unerforschlither  fiiitterweisheit ,  zu  beiden  Seiten  mit  Greifen  in 
hohem  Kelit't",  den  Hinnhildern  götilii  her  WaeliHamkeit  und  Vorscliung,  geschmückt. 
Der  Schild  war  zur  linken  Seite  der  (ji)ttin  auf  die  BaHis  gestellt,  und  auf  seinem 
Rande  ruhte,  ihn  toi^heud,  die  linke  Uand,  welche  zugleich  die  leicht  an  die  Schuller 
gfelehnte  Lanie  hielt,  wahrend  eich  unter  dem  Schilde  halb  geborgen  and  mit 
MMmenewertfaem  Takt  eben  so  angeordnet  die  beQige  Brichthonioaadilange  empor- 
hiainte,  auch  diese,  wie  die  Sphinx  auf  dem  Helm  Gegenstand  kennerieohpr  Be- 
wiiodening.  So  erschien  die  Göttin  als  die  vollendet  friedliche,  welche  ihre  Waffen 
nicht  zu  unmittelbarem  Gebrauche  bereit  hielt  Dieser  Friede  aber  ist  nicht  der- 
jenige der  Schwäche,  die  sich  des  Kampfes  scheut  oder  die  dem  Kampfe  nicht 
gewachsen  iüt,  sondern  derjenige;,  welcher  ans  dem  Kampfe  und  au.s  dem  Siege 
über  eutgcgenstebeude  Kräfte  hervorgeht,  der  Friede  der  nicht  mehr  bc-^trittenen 
HerrsdiafL  Daranf  d«itet  £e  secha  FoB  hohe  Statae  d«r  Siegesgüttin,  welche 
Athene  anf  der  Torgeetreckien  rechten  Ifond  trug,  and  die,  daa  steht  aus  den  Dar- 
ttollui^ien  der  athenisehen  Miinsen  in  Verbindnng  mit  einem  aohriftlidien  Zeugniß 
fest»  ihr  zugewandt,  gleichsam  wie  begeistert  ihr  sofliegead,  einen  goldenen  Kranz 
gegen  sie  erhob,  sie  als  die  allzeit  Sicgrt  i(  lie  zn  bezeichnen.  So  nähert  «ich  diese 
nütetragendo  Athene,  der  Idee  nach,  der  siegliatlen  (iuitin  (Athoua  Nike),  deren  am 
Aufgunge  der  AkrupuliH  stellendes  Hild  mit  dem  al)genoninienen  Helm  in  der  einen, 
der  ürauuLe  m  der  anderen  liand  ebenfalls  auf  den  au»  Kampf  und  Sieg  hervor- 
gegangenen Frieden  hindeutete. 

Wae  aber  die  kttnatlerisohe  Composition  der  Parthenoastaine  anlangt,  deren 
aaekle  Theüe,  also  Geeieht,  Arme  nnd  Füße  Ton  Elfenbein  waren,  wahrend  die 
Augensterne  aus  Edelsteinen,  Gewandung  und  Waifen  aus  Gold  bestanden,  so  scheint 
die  ihr  zum  Grunde  liegende  Idee  diese  zu  sein,  tlaß  die  Göttin  nach  been- 
deten Kfimpfen  in  ihr  i>raehtv<d!eH  Wixm  in  Ailii-n  zurückgekehrl,  sehon  den 
^<  lilld  abgesetzt,  also  ilin-  Mniwall'uuiig  begonnen  lialUi ,  al«  Nike  ilir  begeistert 
iuAitg,  welche  zu  emptaugen  sie  die  Lanze  in  die  linke  Hand  legt  und  die  Hechle 
der  Nike ,  sie  aufnehmend  entgegenstreckt.  Unter  ihrem  HchiMa  aber  birgt  sieh 
is  Sicherheit  die  Eriohthoniosscblange,  das  Symbol  des  erdgeborenen  attischen  Volkes. 
Wenn  man,  was  die  Aosfübrnng  anlangt,  vor  den  neaeren  Entdeckungen  an  der 
BinAug  der  Attribute,  T.anze,  Schild  und  Schlange  auf  die  linke  Seite  Anstoß 
ppnommen  hatte,  so  ist  jede  Sc  hwierigkeit  durch  die  Monumente  beseitigt,  wclf  h« 
uns  die  Pomposition  theilh  dureli  die  "Nik*»  auf  d»>r  Recditen,  tlieils  dadurch  Voll- 
kommen ausgeglichen  zeigen,  daß  die  Hauptmasse  d<T  Kitrnr  und  der  (jewandung 
nach  rechts  iiei.  Die  imposante  Grußaitigkeit  und  doch  die  wuuderbaiu  i-iuiucii- 
ovnnsscK,  otNh.  «.  cH«rb.  piMia  I.  s.  4«a.  15 
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heit  der  ruhig  und  feierlich  dastehenden  Gestalt  aber,  die  grade  Bewegung  genug 
hat,  um  von  aller  alten  Steillieit  frei  zu  sein,  aber  nicht  zu  viel,  um  den  heiligen 
Ernst  zu  beeinträchtigen ,  der  im  Teropelbilde  walten  soll ,  diese  schlichte  Grroß- 
artigkeit  empfindet  ein  gebildetes  Auge  noch  in  dem  in  seinen  Verhältnissen  fast  ko- 
lossal wirkenden  Marmorfigürchen  Fig.  46. —  Nicht  minder  bewunderungswürdig  aber 
als  die  ganze  Statue  war  der  Schmuck  ihres  Beiwerkes.  Reiche  Reliefcompositionen 
zierten  den  Schild,  die  hohen  Sohlen  und  die  Basis.  Am  Schilde  waren  auf  der 
äußeren  Fläche  Amazonoukäinpfe,  auf  der  inneren  die  Kämpfe  der  Götter  und  der 
Giganujn  ciselirt.  Von  der  Composition  der  Amazonomachie  erhalten  wir  schon 
durch  das  kleine  Relief  auf  dem  Schilde  des  Marmoriigürchens  wenigstens  eine 
Ahnung;  das  günstige  Schicksal  hat  eine  zweite  größere  und  deutlicher  ausge- 
prägte Wiederholung  uu  einem  fragmentirten Schilde  im  britischen  ^ubcuiu  (s.  Fig.  47) 
auffinden  lassen  ''),  welche  in  den  Hauptsachen  mit  demjenigen  an  dem  Schilde 


Fig.  47.  Marmorner  Schild  im  britischen  Museum,  Nachbildung  von  dem  der  Partbenos. 


des  Marmorfigürchens  so  weit  übereinstimmt,  daß  wir  glauben  dürfen,  wenigstens 
im  "Ganzen  und  Großen  in  beiden  Reliefen  verbürgte  Nachahmung  des  Amazonen- 
kampfes zu  besitzen.  Wir  lernen  aus  ihnen  zunächst,  daß  die  Composition  um 
ein  Gorgonenbaupt  in  der  Mitte  geordnet,  nicht  ganz  so  friesartig  nur  um  den 
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Sand  umlief»  wie  man  früher  tmiuilim»  während  mm  andereneits,  wenn  man  nicht 
nit  PliniuB*  Zeugniß  (in  intninatoente  ambitu  parmae  caelavit)  in  Widersprach 

gprathen  will,  nicht  belianpten  darf,  das  Relief  habe  in  dem  Maßn  wie  in  Fi^.  47 
diy  ganze  Fläche  de«  »Schildes  bedeckt.  Die  Annahme  eines,  vielleicht  von  einem 
eigenen  ornanientirten  Rahmen  iimschlosscnen  leeren  ßanme«  ringi»  um  das 
MciluhbuhaupL  iu  der  Glitte  und  dur  Anordnung  des  JBLeliei'ti  in  einem  l)reiien, 
innier  nodi  bedentonde  Flüche  bietenden  Baadsbreifen  dOrfte  in  alle  Wege  die 
richtigste  ToistelluQg  gehen.  Von  beeondevem  Ihterem  ist  es  sodann,  daS  man 
in  der  einen  Fignr  eine«  kahlköpfigen  Kampfers  ein  sdiwaches  Kaobbild  jenes 
flelba^rträts  dcH  Meisters  erkennen  kann,  dessm  Anbringung  nebst  dem  vielleicht 
auch  noch  erkennhaien  des  Pcrikle«  vielfach  bezeugt,  nach  Plutarch  (s.  oben)  An- 
kli  zur  Anklage  gegen  Phidias  wurde.  Die  (rig-antonkünipre  an  der  inneren 
Scbildscite  dag-t^gen  können,  schon  der  Ilandliahen  (h's  S(-hildeH  wegen,  nnr  als 
ein  Fries  nm  den  liand  umlaufend  gedacht  werden,  und  man  wird  tjchwcriicii 
lehr  weit  fehl  gdien,  wenn  man  mehr  als  «ne  Dantellnng  dieses  Gegenstandes 
an  Tiriokschalen^  anr  VergegenwärUgnng  der  Gomposition  benntat,  nnr  daB  hier« 
hei  die  anfteehte  Stellung  aller  Figuren  TQnknssDsetaen  bleibt  Um  den  Sand 
der  Sandalen  zogen  sit  h  Kt  nlauren kämpfe,  wie  sie  auch  unter  anderen  Gegenständen 
die  MetO]K!n  des  Tempels  scliTnückten,  und  an  der  Basis  der  Statue,  wahrscheinlich 
nur  an  der  vorderen  Fläche,  war  die  Geburt  der  Pandora,  vielleicht  ihre  Hildung 
durch  Hephaestos  und  Athene  in  Anwesenheit  von  zwanzig  anderen  Gottheiten  dar- 
gfcslellt.  Diese  Basis  mußte  schon  Ol.  95,  (um  40ü;  von  Arislokles  restaurirt 
wsfden,  wihrend  die  Statue  sdbst  in  imirerletatem  Znstaiidd  Jabvhnnderte  vor  den 
entannten  Blicken  der  Welt  dastand  *)l  Zwar  will  eine  Nachricht,  derra  Sparen 
'wir  bei  mehran  Sohriflstellem  flndeo,  wissen,  der  Tyrann  La^aies  habe  Ol.  120 
'296)  bei  meiner  FIndit  von  Athen  den  ganzen  abnehmbaren  Goldschmnck  des 
Bildes  welelier  das  gesammtc  (Jewand  in  sich  begriff)  geraubt;  da  jedoch  Fausanfas, 
dtr  unter  den  Antoninen  reiste,  mit  Plinius  in  voller  Übereinstimmung,  die 
Üutue  uLs  aus  Gold  und  Elfenbein  bestehend ,  beschreibt ,  so  ist  nicht  glaublich, 
daB  jener  £aub  sich  wirklich  auf  das  Gewand  und  sonstige  Haupttheile  erstreckt 
habe,  vielmehr  wahrscheinlich,  dhB  er  nnr  ^werke,  wie  den  Krans  der  Nike, 
dar  in  den  SchatErechnongen  allein  aafjseCtthrt  wird,  also  abnehmbar  war,  nnd  An- 
dsNs  der  Art  betroffen  habe.  Denn  an  eine  Restanration  des  Goldgewandes  ist» 
abgesehen  davon,  daB  wir  Uber  dieselbe  schwerlich  ohne  Nachricht  wären,  schon 
deshalb  nicht  zu  denken,  weil  Athen  nach  Ol.  120  sicher  niemals  zu  solchem  Zweck 
die  erfonlerlichen  Summen  aufzuwenden  hatte.  Die  letzte  sichere  Erwähnung  der 
i*arihenns  feillt  in  das  .Jahr  H75  nach  Ohriatus  in  die  Regiornnf^'-szeit  der  Kaiser 
Valenuiiian  und  Valens;  waua  und  durch  welche  Scliicksale  sie  zu  Grunde 
gegangen  sei,  ist  uns  nidit  bekannt,  höchst  nnwahrscheinlich  aber  ein  Bericht, 
wetoher  rie  nach  Constantinopel  versetat  und  dort  nodi  im  Anfange  des  10.  Jahr- 
himdertB  dflbntlich  aofgestellt  gewesen  sein  läfit 

So  hoch  die  diesem  Bilde  zum  Grunde  liegende  Auffassung  der  Athene  als  der 
ewig  sieghaften  Schatzherrin  des  Landes  und  der  Stadt  sein  mochte,  nnd  obgleiidl 
die  vielen  directen  und  indirecten  Nachbiidunfrcn  derselben  zeigen,  einen  wie 
macht  I  L  ( 1!  Einfluß  auf  die  Darstellung  den  kanonisch  giltigen  Typus  der  Göttin 
Phidias  durch  diese  Ötaiue  gewann,  dennoch  ist  mit  derselben  noch  keineswegs 
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abgeschlossen,  was  er  für  die  DurclibilJung  des  Ideals  der  Atheiic  gclhun  hat. 
Die  PartheDOK  ist  bereit«  die  vierte  Atbeoentitutue  die  wir  vou  ihm  kenneu,  ihr 
gesellen  sich  aber  noch  zwei,  vielleiclii  drei  weitere  cn,  and  wmut  mt  itt  aUen  dieeon 
SmtimijeiiAdi  deiiinihneai  anumdriklceiuleii  WeeeuMeÜe&derOdMiDiiieiirodfirire- 
niger  etarlce  ICodificttiMieD  des  GrandtTpoB  Tenaathen»  so  iet  dafür  zum  Tbefl  wenige 
si<  IIS  bestimmter  Anhalt  vorhanden.  Eine  der  stärksten  dieser  Modificationcn  bietet 
ilasiLiiiixe  Erzliild,  welches  nach  den  Lemulorn  (wahrscheinlich  attischen  ColoriistRU 
(KlerudiL'ii  j  ;iul  Lemnos)  die  es  aufeder  Burg  von  Athen  weihten,  die  lemnitschf  Athene 
(Lemniu;  bieß.  Dieset»  war  durch  seine  hohe  i5ch6uheit  so  ausgezeichnet,  daß  es 
von  derselben  seinen  Bwianken  erliiel^  und  irtellte  die  GSttin  ivalaiolMiBUob  vnbe- 
helmt  dar.  Gepriesen  wird  liesondem  der  UmriS  des  Geaiohl»,  die  feine  Bildung 
der  ISfase,  die  Zartiheit  der  Wangen,  auf  welche  sich  auch  die  Phrase  eisen  spaten 
Bhetors  beuehen  mag,  welcher  von  /  t  tor  Rothe  der  Wangen  dieaer  Statue  redet, 
wobei  an  wirkliche  Farbe  gewiB  nicht,  sondern  wahrscheinlich  an  eine  besonders 
feine  Flachenbehandlung  zu  denken  ist,  durch  welche  an  zartg-eröthete  Wungren 
erinnert  werden  mochte.  Dennoch  dürlen  wir  uns  in  diesem  Bilde  schwerlich  eine  im 
eigentUoheo  SmiM  weibliche,  wsidie  8eh8nhsit  Tonlsllen,  naawntJioih  smS.anee 
eigentUeh  liebretsende  des  weiblichen  Antiitses»  das  einer  Atiiene  seUeehtiiin  niohft 
zukommt,  hin  weggedacht  werden.  Ein  neuerlich  angestellter  Versuch,  einen  Marmor- 
kopf in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Alba  in  Madrid  aal'  die  Lemnia  des  Phidiaa 
zurückzuführen  wird,  wie  anrh  von  anderen  Seiten  hereits  ausgesproehen  worden 
ist,  als  jffinzlich  verfehlt  gelten  miissen  —  Das  «eclmte  Athenabild  dt;s  l'liidias 
(uuH  Krz,  von  AemilitUi  Paulus  nach  iU>m  versetzt)  und  ein  unsicheres  siebenteSi, 
webhes  PMdiaa  im  Wettstreite  mit  seinem  SohiUar  Alkmenee  ▼erfatfgt  haben 
soll,  sind  nna  naher  nidit  bekannt 

Wie  gewaltig  sich  der  Genios  des  Phidias  ab%r  nnch  in  den  Tdculbildern  der 
Athene  offenbart  hatte,  so  sollte  derselbe  doch  noch  ein  Werk  schaffen,  welches  die 
Athene  so  weit  überrag'te,  wie  der  ihm  ztmi  Grumle  liegende  Gedanke,  eines  ein- 
lieillielien  griechischen  ^atiunalgott^s  und  Göllerkönig^  die  Idee  einer  attis«  heu 
LuudeMgütliu  uud  der  Gulliu  der  Weiijheit  uud  Xruft  überragt,  liies  Werk  war 
der  panhelleniaohe  Zeas  in  adnem  Tempel  in  Olympia,  wel«iwa  wir  aag»* 
stchts  der  wonderiiar  enthosiastisGiieii,  lom  Theil  ttbenna  tief  empftuMleiMii  Lei»- 
Sprüche  der  Alten,  wie  sie  ähnlich  siih  bei  keinem  Werke  wiederholen,  kaum 
anstehn  dürfen,  als  die  höchste  Hervorbringung  der  ganzen  plastischen  Kunst  der 
Griechen  anzusprechen.  So  zahlreich  ahcr  die  anl'  den  Zeus  in  Olympia  bezüg- 
lichen btellen  alter  SchriftstoUcr  mnd.  zu  einer  klaren  und  voUbl^indifTen  ResLanration 
bieten  sie  uns  leider  eine  keiue»wegb  guuugeude  Grundlage,  uud  wuiLrund  die 
monnmentalen  Mittel  nur  Veranschanliehung  und  Beoonatmetion  der  Partheua  ib 
neoerer  Zeit  eo  reiohlidi  an%eAinden  worden,  sind  wir  Ar  den  Zens  auf  die  alkor- 
hesoheidensten  kritisehen  Hilfsmittel  besclur&okt,  wdehe  obendrein  gegen  mannigfach 
verkehrte  Vorstellungen  erst  haben  durchgesetzt  worden  müssen.  Eine  irrige  Ansieht 
über  die  zwingende  Macht  des  vollendeten  Idealt^^pus  sowohl  des  Zeus  wie  anch  n-r 
Götter,  weiche  auUer  Acht  ließ,  dali  die  großen  NOrhilder  i-ines  Thidias,  Polyklel  und 
anderer  Künstler  in  Zeiten  entstanden,  wo  die  sehupferiHche  Krall  der  grieoluschou 
Sonst  wenigstens  noch  ein  Jahrhondert  lang  in  voller  BUkthe  stand  nnd,  weii 
entfernt  Ton  blofier  Naebahmnng,  im  WeitsrinUen  nnd  Umgestalten  gegdiener 
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und  eneiditer  Typen  unermüdlich  war,  und  welche  deshalb  nur  uUzuschnell  bereit 
war,  das  wa»  wir  in  den  erhaltenen  Bildwerken  den  kanonischen  Typu»  u<Ii  i-  »laa 
oorraalc  Ifleal  Tienncn,  ohne  Weiteres  an  das  bfrülnntt'^ste  VorbiM  anzukniipfon 
Milcr  ulini;  Mittclglit'iicr  von  ihm  abzuleiten,  diese  iri'if^u  Ansieht,  woIlIil'  visi  in 
iieuet>ler  Zeil  »ich  '/.xi  hanchü'^cn  begiuul,  hat  für  den  Zeoätypuä  dutiin  gtiiuhrl, 

daB  nuuk  da«  von  Pludiaft  gesohaffeiie  IdMl  in  einer  fieibA  Ton  Bustem  and  Steinen 
m  erkennen  meinte,  welche  gws  gewiS  Elemente  des  pbidjas'ecliea  Zeoa  in  eich 

enthalten,  aber  umgewandelt  und  mit  Zuthaten  Teneben,  zmn  Theil  von  ihnen 
entstellt  durch  die  Arbeiten  einer  ganzen  Reihe  von  Jahrhunderten.  In  welchem 
(Inule  abg^eleitnter  Verwandtschaft  zum  Zeus  des  Phidias  (i\v<ü  späten  Werke 
^tchn,  die  Einfliisse  welcher  Künstler  neben  dem  des  Phidiiis  uiit'  das  Zensideal 
gtiwii'kl  haben,  dan  wir  na^h  dum  Bestaudu  unserer  rttuLuarincheu  und  der  lucisiun 
toderen  Homunente  allerdings  daa  normale  oder  kammieohe  nennen  müssen,  das 
bildet  eine  nodh  offene  Frage,  über  welche  dae  letite  Wort  wohl  noob  lange  nicht 
geeprochen  iat;  anfier  aller  Frage  aber  sollte  sein,  daB  wir  in  kein*  r  der  auf  uns 
gekommenen  Büsten  de8  Zeus  eine  reine  Nachbildung  des  Zeus  des  Phidias  be- 
ntr.en,  und  daB  die  erhaltenen  Btatncm  der  Statue  in  Olympia  noch  ungleich  ferner 
elehü,  am  fernsten  der  in  der  That  s(  hli,(  hte  veroppi'»che  Zons  im  Vatican,  den 
man  bis  in  die  Neuzeit  ab  das  beste  MilU}l  zur  V  ergegeuwtuliguiig  des  phidias'sdiou 
Werke«  betraebtet  hat  Daß  wir  diea  jetst  wueen,  daß  wir  anders  als  bisher  ron 
den  Zeus  in  Olympia  m  denken  gelernt  biAen,  das  verdanken  wir  deor  AnfBndnng 
oder  Wiedorauffindnng  sweier  unter  Hadrian  in  Elis  geprägter  MUnien  welche, 
dir  eint-  mit  der  ganzen  Statue,  die  andere  mit  dem  Kopfe  des  Gottes,  in  der 
Tliai  unser  einziges  authentisches  Material  zur  monumentalen  Yerg^egonwärtigung 
Ton  Phidias'  Werk  bilden.  Sie  sind  e«  ,  welche  Fig,  48  a.  b.  daisielit '^).  Je  ge- 
ringfügiger aber  diese  Hilfsmittel  sind,  desto  dringender  wird  unsere *Pllicht,  die- 
selben genau  in  etudiren  und  diese  nnsob&tsbaren  Zengntsee  bis  ins  Sinaelne  hinein 
sa  pr&fen.  Zn  einer  Darlegung  der  gamen  Untarandiiuig  wie  in  den  in  Anm.  11 
genannton  Aufsataeo  aber  ist  hier  nicht  Kaum,  und  so  muß  es  für  den  Zeus  wie 
für  die  Partbonos  genügen  die  gewonnenen  Resultate  zusammen  zu  stallen.  Aiu» 
den  wenigen  Sehriftzengnissen  aber,  welche  positive  Schilderung  enthalten  und 
aas  den  Münzen  ergiehi  sit  h  Folgendes  für  den  Zeus  des  Phidias. 

l>er  Gott  war  ihrunund  gebildet  und  zwar  mit  dem  Thronsitz  und  der  ak 
ßadw  Stufe  lu  d«ikendeB  BÜS»  etwa  42'  hoch,  eraolüen  aber  Tenncge  der  Im- 
pesaaa  der  Gestalt  Tiel  größer.  Das  adlerbekrönte,  von  Hetalleti  buntglinzende 
d.  h.  am  wahrscheinlichsten  mit  Buckeln  verschiedenen  Metalls  beschlagene 
Scepter  ruhte  niedrig  gefaßt  und  wie  ein  Richterstab  anspruchslos  vom  nieder- 
geMtzt  in  der  Linken;  die  Rechte  trug,  wie  die  der  Parthonos,  eine  Siegesgöttin, 
die,  wie  hei  der  Parthenos,  fUm  (rotte  zugewendet  war  und  eine  Taenio  gegen 
ihn  ausbreitete,  nicht  um  ihn  mit  dert^elbeu  zu  schmücken,  denn  er  war  bereits 
bekiaoKt^  sondere  ala  ein  bildlicher  Ausdruck  für  den  Gedanken,  daß  sein  der  Sieg 
uad  die  SiegsToIlendang  sei,  oder  fär' einen  Glaabenaaate  wie  der:  dein  mt  das 
R4')cb  und  die  Kraft  und  die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit  Die  nackten  Theiie  des 
Zens,  wesentlich  sein  Oberkörper,  wie  die  der  Nike  waren  von  Elfcnboiii ,  der 
weile  Mantel,  welcher  des  Gottes  linke  Schulter  nebst  dem  Arme  bedeckte  und 
dea  unuirBtt  Tbeil  seines  Körpers  umhüllte,  war  von  buntlarbig  cmaillirten  Golde, 
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Fig.  4S.  Glebdm  Mann  mit  doo  2ni  dm  VüStu. 


von  Golde  auch  die  Sohlten  und  die  Locken  dvn  Hauptes,  in  denen  grün  eraailUrt  | 
der  Oelkranz  nU  der  olymi''^*'^*^  Siegesj)reiK  lag.    So  naß  er  da,  ni(l)t  als  der  j 
blitzbewebrte  Herscher  im  Donner^^ewölk ,  üondom  in  ruliiger  Siegesvollendung 
nnd  in  bdtenm  ISnista  »frfedsolig  und  gm  mnde  als  der  Anfteher  ttber  das  be- 
friedete imd  emtriiohtige  Ghrieolieiilaad''  (Die  GhrjMMi)  Ver  aeiaem  Fttfien  MOen 
die  olympisohen  Preisrichter  und  vor  seinem  Angesicht  erhielten  die  AtlilcffMi  den 
8iegerkranz  von  Öllaub.    Nach  einem  oft  wiederholten  Berichte  hatte  der  Meister 
aln  Kcin  Vorbild  die  horaeriHchen  Verse  der  Ilias  angegeben,  in  denen  Zeus  der  | 
Thetis  auf  ihre  Bitte,  Achill  zu  verherrlichen,  üewührung  zuwinkt,  und  in  denen  ' 
es  beifit: 

Also  sprach  and  «rinkte  mit  schwinHelMB  Brauen  Kronion  I 
Und  die  aiiibrosiKclion  Locken  des  Königs  walleteii  vorwärt«  , 
Von  dem  luistf rhlirlieii  Haupt,  es  erbebten  die  Höhn  des  Olympos. 

id.ag  nun  riiidias  selbst  diese  Verse  als  sein  Vorbild  genuunt  haben  oder  nicht,  j 
den  Getfc,  weleheii  dieee  Yerae,  in  der  erhabenatm  M^eatit  und  G«walt  vad 
dennodi  in  hnldrrfcher,  milder  Stimmnng  in  nnttbertreffUdier  Weiae  nalen,  er^ 

kannte  man  in  der  Btatae  des  Fhidiag  wieder,  und  zwar  nicht  blos  Griechen,  son-  | 
dem  auch  kältere  Pömer,  wie  Aemilius  Paulus .  der  von  diesem  Anblick  tief 
ergrift'en  dem  olynipihchen  Goti  ein  Opfer  bringen  liefi,  wie  e»  nur  der  capitolinisohe  | 
Juppiter,  der  hoehste  Gott  der  römischen  8taat»religion  zu  empfangen  halte.  [ 
Der  gewaltige  Eindruck  der  Penon  des  Gottes  wurde  gesteigert  und  ergänat  t 
doroh  den  Timm      aetbat  ein  bedentendea  Werk  der  Ardiitektonik,  der  niobt  ; 
mir  libanns  raiisb,  aondem  eben  ao  ainnvoU  mit  plaatiadwm  und  maleriBehem  Biider- 
admraflk  rerziert  war.   Derselbe  stand  auf  vier  pfeilenurtigen  Filfien,  denen  im 
Inneren  zur  Stütze  des  Sitzbrettes,  auf  dem  die  ganae  Last  ruhte,  noch  Säulen  in 
gleicher  Zahl  entsprachen.    Die  vier  J'teilerfuße  waren  auf  halber  Höhe  durch 
Querbalken  verbunden ,  unterhalb  welcher  der  Thron  durch  wandartigo  Schranken  ^ 
geschlossen  war,  die  wir  uns  als  übergehängte  Teppiche  zu  denken  haben.  Von 
dieaen  Sobranken  war  die  nash  vom  aa  gewandte  ma  dnaketUan  angeatrioben. 
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um  einen  ruiiigen  llmtergj-und  für  den  goldenen  Maul*  1  uud  die  Fiiße  den  Gott«» 
zu  bilden;  diejenigen  mch  d»u  Seiten  und  nach  iiiuieu  dagegen  waren  toq  Pbidias' 
VeffiBD»  dim  Haler  Paueno«  mit  FigurencompositioMn  bamalt  Auf  diMon  Schranken« 
iIm  nliteii  die  Omettelken  Pfenerfttfie  wie  eine  Borde  oder  wie  ein  firiee- 
tttig  omamentirter  Abeobliifi»  und  auf  dieeem  FcMsbalken  etanden  Tom  an  beiden 
Seiten  der  schmal  zoBammengeetellten  Füße  dos  Gottes  je  vier  SUtoeii,  in  denen 
die  acht  von  Alters  her  in  Olympia  gebräuchlichen  Kampfarten  dar^stellt  waren. 
Eine  dieser  Ktotuen  war  das  Porträt  eincK  Hcliöno»  oleiHclion  »lüngling«  Pantarkes, 
den  Phidias  geliebt  hatte.  Die  drei  uluigeu  ÖeUen  des  i'Yieöbalkeris  waren  mit 
tsiner  Darstellung  des  jbLampfes  der  (jriechdn  unter  Herakies  und  iheseus  gegen 
tlM  Amaaonen,  und  awar  aller  Wahraobeinliohkfiit  nach  moht  in  Aelief ,  sondetn 
m  Bondbüdein,  daran  je  9—10  auf  jede  Seile  kamen,  geachmliäkk,  wfilirend  an 
dea  Pfeilerf&fien  aelbat  in  der  nsteren  Ealfke  nach  aafien,  da  wo  die  Sohiaiiken 
nicht  anstießen,  je  zwei,  in  der  oberen  je  Tier  SiegeagSItinBen  wie  im  Reigen  den 
Fuß  umschwebend  dargestellt  waren.  Oberhalb  dieser  Siegesgöttinnen  deren  Mehr- 
jcabl  ähnlichen  Sinn  hat,  wie  die  Engelsglorie  um  den  in  Wolken  erschein  enden 
G-ott  der  Bibel,  verbanden  abermals  (Querbalken,  als  die  Schwingen  des  SiLzbieitHs, 
die  Pfeilerfüße  des  Xbruuett}  und  an  diesen  iriesartigen  Balken  waren  je  rcciiLs 
md'liiika  in  Relief  die  von  Apollon  nnd  Artemia  eraoboeaeaeii  Si^der  diw  IBobe 
du^aatellft,  Clompoaitionen^  die  nuigHdierwciBe  mebr  ala  einem  der  eriialtonen 
Mlohidenieliefe  inm  Grande  liegen,  indem  diese  nur  in  Atn^fUM  Figuren  der  berUbm- 
tn  Statuengruppe  TOn  Skopas  oder  PraxiteleB  entsprechen.  Diese  Reliefo  aber 
predigten  den  Satz,  daß  der  Mensch  sich  gegen  die  Gottheit  nicht  überheben  solle, 
(iaü  den  übermüthigen  der  Götter  Kacbe  trefle,  so  wie  auch  Jahve  „sein  Schwerdt 
gebückt  hat  und  seinen  Bogen  gespannt,  uud  zielet".  Ferner  hatte  der  Tin un 
Armlehnen,  und  diese  waren  nach  vorn  durch  Sphinxe  gestützt,  welche  angeblich 
geraubte  l%abaaerknaben  unter  sich  hidtm.  Dotk  werden  diese  Bpbinxe  aohwerlieh 
ia  der  Tbai  die  tbebisobe  Sphinx  aagehn;  vielmehr  werden  sie  ala  die  bekannlen 
Bjmbole  des  nnerforBchlioben  BmthiifiMnsnm  der  GrottheLi  anfka&asen  sein,  die  da  < 
TIßtT  ist  über  Leben  und  To  i,  und  die  Jünglinge  unter  ihnen  aeigen,  wie  ypotitten . 
in  dem  Leben  wir  vom  Tod  um  langen"  sind.  Diesen  Zeichen  ernster  Mahnung  zur 
(iottesfurcht  gegenüber  fehlte  es  nun  aber  nicht  an  Zeichen  der  Huld  und  Gna^ie.  Die 
bis  zur  Höhe  dtjs  Hauptes  des  Zeus  emporragende  Ilückenleline  war  zu  (  beist 
mit  den  Gruppen  der  Hören  imd  Chariten  bekruut,  also  den  Göttinnen  der  J  ahres- 
leiten,  deren  segenfoUen  Wechsel  Zeus  regiert,  und  dsnen  der Aimmth  desLenaes  und 
d«  Jagend,  sdnen  Tjksbtem,  welche  er  aoa  seiner  himmliscJien  Hmfeerkmt  den 
Starbliehen  herabsendet  Die  FoBe  dea  Schemels  waren  durch  Eegende  Löwen 
dargestellt,  und  smnen  Rand  schmückte  eine  Amaaonenschlacht  de^  Theseus.  An 
der  Basis  endlich,  welche  wir  uiui,  wie  schon  gesagt,  als  eine  breite  niedrige  Stufe 
denken  inüssen,  über  welche  der  Gott  bequem  würde  haben  herabschreilen  kunnen, 
war  dj*  (  lelmrt  der  Aphrodite,  der  Göttin  alles  Holden  und  Schönen  auf*  i lern  Meere 
und  ihre  Begrüßung  durch  die  olympischen  Götter  gebildet,  während  m  beiden 
Sahen  wie  im  Ostgiebel  des  Parthenon  hier  die  Hondgöttin  hmab,  dort  der  Sonnen» 
golt  en^rtanchte,  um  aasoaeigen,  daß  mit  der  Gebort  einer  neoMi  Gettimit  ein 
aeiier  himmliacher  Tag  begimie.  Wahrliek^  epe  Welt  von  Knoai  und  eine  WeU 
TOI  idesa  war  alleua  dieser  Thron  mit  seben  Statuen,  Beliefea  und  Malereffnil  . 
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WflDn  im  VoiBtebMdfli  snaanuaengeetelli  ist,  was  uns  eine  coaerete  Vor> 
ateUmir  Jüm  Zeus  de»  PJüdtts  n  ▼ennitteln  im  Stande  i>t,  ao  dttifoe  wir  aadi 
m  den  AuaeprOdieii  der  Alten  oder  wenigsteiiB  dva  eoiiftieteii  deraelbeii  oiehi 
ganz  %ürübergelm,  welche  Tim  dem  gdetigen  Sändniek  dieeee  eimogen  Xwiet- 
werkee  Zeuguiß  ablegen.    Wan  ein  Epigramm  ausspricht: 

Dir  sein  Bild  an  entiirillcn  tarn  Zeus  hernieder  ztir  Krde, 
Oder  du  schautest  dau  Gott,  riüdias,  selbst  im  01)mpi 

diese  Überzeugung  you  der  ToUendeien  Abbildlichkeit  wiederholt  sich  in  mehr  aU 
enem  Aaiii>pruch,  eo  vena  Plotia  eegt:  Phidiae  liabe  im  Oeiato  erfkfit,  wie  Zeae 
geataUet  aeia  wttxde,  weaa  er  vaa  van  Aagaaiolil  in  Aageeieht  aioli  effeabana 
möchia>  oder  DIo:  Kieaiaad  der  Pliidiae*  Zeus  gesehen,  kann  a&oh  Imcht  eine  andere 
Vorstellung  von  dem  Gotte  machen  n.  dgl.  ni.  Viollcidit  am  rührendsten  tritt 
uns  diese  U bera^iugung  in  der  von  Paatsunias  berichtoten  Anekdote  entgegen: 
als  Phidias  nach  Vollendung  sinne-s  Werkes  dasselbe  überschaute,  habe  er  den 
Gott  um  ein  Zeielien  angefleht,  ob  er  mit  des  Künstlers  Arbeit  zufrieden  sei,  21eu» 
aber  habe  ia  eäwm  durah  dae  ofieae  Tempeldadi  herniederfUireadea  nüae  diea 
evbetoae  Zeichen  gegeben.  Eine  sohwarse  Harmorpktte  im  weißen  Fniboden 
des  Tempels  und  eine  yergoldete  Urne  aiff  ihr  beaaiehaete  die  Stelle,  wo  der  Blitz 
eing-esclilagen,  und  erinnert«)  die  iS'aeli\v(;ll  daran,  daß  dor  Gott  selbst  sein  Abbild 
auf  Erdeu  anerkannt  habe.  Als  eine  neue  plaKtiselie  Ollenbarung,  durch  welche 
Phidias  der  bestehenden  Jieligiou  ein  neue»  Monteui  hinzugefügt  habe,  preist 
Quintüian  den  Zeus;  geht  nach  Olympia,  sagt  l^piktet,  auf  daß  ihr  den  Zeus 
aohaa^  aad  adhtet  ea  ein  üngUlek  ihn  nicht  geaeha  la  faabea!  Abor  wohl  keiner 
hat  eehdner  von  dem  Bindrack  dea  Bildee  geredet,  als  IKo  Chryaoatomoa  in  den 
Werten:  „welcher  Mensch  aber  schwer  belastet  wäre  in  seiner  8oele,  von  vielen 
Sorgen  nnd  Schmerzen  heini^sucht,  vi'u-  nie  das  Menschenleben  bietet,  so  daß  er 
selbst  vom  »üüen  behlummer  nicht  mehr  i  ninickt  würde,  von  dem  glaubo  ich,  daß 
wenn  er  diesem  Bilde  gegenüber>>lelil,  er  AIIl-h  vergessen  wird,  was  cm  im  Menschen- 
dasei])  Schweres  und  Furchtbaies  giebi,  so  hast  du,  Phidias,  dein  Work  er^uunen 
nad  auägcmhTt»  aolohea  Lieht  nnd  aolehe  Annmlh  iat  in  dieaer  Kanat" 

Über  die  apfifeerea  Sohickaale  dee  Zenabildea  nur  kais  aoch  Polgeadea.  Trots 
soi^ältiger  Pflege  und  Wartung  ging  kaum  00  Jahre  nach  der  AaftteUung  das 
Elfenbein  aus  den  Fugen,  und  es  drohte  eine  Zerstörung  des  Kolosses,  welcher 
der  messcnifichc  Künstler  Damophon  durch  eine  geschickt e  nnd  dauerhafte  Reparatur 
vorbeugte.  So  blieb  der  Zeus,  soviel  wir  wissen ,  in  seiner  ganzen  llerriiehkett 
bis  zum  Jahre  408  nach  Christus,  wo  unter  Thtiodusius'  II.  Ivegierung  der  Tümpel 
niederbnamte  nnd  die  olympnohen  8|>iale  aafhorten»  DaB  dae  BUd  dea  Tempel*' 
faraad  ttberataadea  habe,  iet  elme  den  laiBoataa  Behattea  Ton  Wahracheinlichkeit 
Ein  byxantinischer  Schriftsteller  wül  allerdinga  ^wiaaen,  dasselbe  sei  spater  in 
Constantinopel  im  Palaste  des  Lausos  aufgestellt  gewesen  und  daselbst  im  Jahre  475 
beim  Brande  dieses  Palastes  zn  Gnmde  gr-grangen;  wir  haben  aber  alle  Ursache 
diese  Kachricht  iur  irrig,  höchstuns  uul  cjine  .N^achbilduug  beziiglich  zu  halten,  um 
so  melir  tda  auch  der  Kaiser  Caligula  vergeblich  versucht  hatte,  den  Kuloß  aus 
Olympia  wegxnnehmen  aad  naeh  Boa  wa  Tataetaea. 

Uber  den  Beat  der  Werke  dee  Phidiaa  mümea  wir  kai«  aein,  weil  nna  ttbar 
aie  alle  naheten  Angaben  feblea. 
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Der  Zeit  von  des  Meister»  Aul'eiithalt  im  <Myni]>ia  p-lnirt  oliiie  Zweit'n!  eine 
in  Slis  ak  Tempelbild  aulgc»teUle  Aphrodite  Irania  vuu  Gold  und  Etteubein  an, 
▼««  d«  om  beriditrt  wiid,  daß  aw  den  «inm  Fnß  aul'  eine  Sohikikrote,  angeblich 
daa  Similnkl  weiUidier  Hanaliobkeit»  Tielleraht  richtiger  daa  dea  HtnuiMlagmrölbaa, 
stellte,  and  die  wir  aohon  nin  dea  Ibterialea  (Ooldelfeabtttt)  willen  ab  wasaatiidi 
bekleidet  denken  inttfleen.  Vielleicht,  aber  nicht  dcher,  haben  wir  in  diese  Fcriode 
mich  Hie  in  Olymjiia  anfpf  ^.teilte  KrzsUitne  eines  sich  die  Siogerbinde  nmli  gi  iiden 
Kniihon  (nicht  Pantarke»/  zu  rrehnon,  das  einzige  Menschenbild  der  Art,  dan  man 
im  späteren  Alterthume  von  Phidius  kauuio.  Uogewisäeu  Datums  ist  femer  eine 
aw«ilB  Aphrodite  Umia  von  ÜMmiiir  in  Atfim,  imd  dne  dritte  andere  Aphrodito 
daa  Meialm,  ebMiMa  Muiiior»  apKter  in  Rom,  defen  gewiUie  SahÖnheit 
geprieaea  wird,  nicht  weniger  eine  im  Wettstreite  mit  anderen  KUnsUem  gefcgtjgta 
Amaxonenatotue»  auf  welche  bei  Polyklet,  dem  St^r  in  diesem  Wettstreite  zo' 
rück  EU  kommen  «ein  wird.  An  ein  paar  nndatirte  Athcnebilder  ist  schon  oben 
erinnert  worden;  Werke  des  Meisters  von  un^ifherer  Hodeutunf^,  solche  die  ihm 
nur  zweifelhafter  Wcihc  gehören,  endlich  diejenigen,  die  ihm  unzwcufelhatler  Weise 
oarichtig  beigelegt  sind,  attftaaaUen  ist  Mnr  idoht  der  Ort'*);  vom  Werken,  die 
Phiifiaar  Hainen  mit  Unrecht  tragen  iat  hier  ala  ein  auf  itna  i^akiMttnMDea  Uemunent 
BOT  der  eine,  bekanntlich  mit  der  Insohrift  „Opna  ^lödiaef'  Terschene  Koloft 
Ton  Monte  CavuHo  za  erwämen,  der  trota  Allem,  was  in  neuerer  i^it  darttber 
frr'sa^t  worden ,  el>en  so  weni|3:  Hrwpif»licb  oder  auch  nur  wahrschcinlicli  Phidia» 
wie  der  ent.Hpreehendt}  andere  Praxiteles  an<::ehört  Ganz  und  f::ar  verdiielitig 
sind  auch  die  Nachrichten,  welche  Pliidias  als  Uiseleur  kiuätcUen  und  ihm  Dinge 
wie  aehr  natorwahr  in  Ckild  getridieiie  Fiaehe  n.  dgL  beilegen ;  man  wird  gut  thnn 
«nan  darartigen  Zag  ana  dem  Bilde  dea  Fbidiaa,  daa  er  nicht  bereiohart»  aondem 
an  streichen.  Von  Fhjdiaa'  Wirksamkeit  als  Maler,  welche  in  aeiaer  Jagend, 
ehe  er  sich  der  Plastik  zugewandt  hat,  gefldlen  aein  aeU,  heaitBen  wir  nnr  eine 
noch  nicht  aufgeklärte  Hotia. 


ZWKH  KS  CAPITEL. 
Teebnik  und  Kunatoharakt«r  dea  Fhidiaa. 


Phidiae  ist  in  Bezidinng  aaf  dfe materielle  Technik  seiner  Werke  ein  vialaeitigeg 
EiinstU-r,  jedoch  scheint  unter  den  von  ihm  bearbeiteten  Materialien  Marmor  gegen 
Goldelfenhein  und  namentlicli  gegen  Krz  zurürkmstehen ,  wenigstens  verwf»ndete 
er  iltu  »tiltencr  als  zumal  den  letzteren  Btoff.  Aue  h  winl  aiisdnirklich  IioIihh  Lob 
der  Technik  Phidias  bei  den  Altua  uur  in  Beziehung  aut  die  ii>rz-  und  auf 
die  BÜMfaenbaaiteitnog  ausgesprochen ,  wShread  nna  fteilioh  aadeieraeila  die  ana 
«iiner  fiohnle  nnd  Weriielatt  atamnanden  Uannorweike,  namentüefa  die  Giebel- 


Digitized  by  Google 


gruppen  des  Parthenon  vor  jeder  Untanch^xung  noiaer  Heüimobaft  auf  dioeem 
Gcbisto  bowiibveik  kUmifliD. 

Ww  aber  ^  Baarbaitiiag  de»  Elümbebe  anlangt»  nennt  QniBtiiian  ihn  aaa> 

drücklich  allen  Nebenbuhlern  überlegen  und  in  mehren  andcmn  Zeugnissen  wird 
auf  ehoii  dieee  Technik  ein  benondereB  Gewirbl  gelegt,  und  IMiidiuN  hat  aus  Elfen- 
bein und  Gold  mehr  uri(i  größere  Werke  geschatfen,  alt»  ein  anderer  Kiinsiler 
G riechen landb,  die  Athene  iu  Pellene,  die  Parthenos,  den  Zeus  mid  die  Aphrodite 
Urania  in  Elia.  Nor  Sirabon  sagt  nach  Besprechung  der  ebenfikUa  ana  Qoldelfen- 
bein  bestellenden  Hern  Polyklets,  teehnieoh  seien  deesen  Werke  die  echenaten  von 
allen,  wenngleidi  ete  an  QiiSB»  nnd  Pmobi  hinter  den  iütbeitan  des  Phidias  zurück- 
stehen. Auf  ein  ähnliches  und  zwar  «ehr  genau  abgewogenes  Urteil  stoßen  wir 
in  P(<treH'  der  Bearbeitung  des  Krzef?.  ans  dem  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Werke  des  Phidias  bcBtand,  walirend  uns  die  Verschiedenheit  diener  Werke,  die 
bekleidete  und  nackte  Kolosse  und  daneben  die  fuine  Öchonheit  der  iemnischen 
Athene  nnifteienj  Allein  eekon  zeigen  kann,  in  wekbem  Hafo  er  aof  dieaem  Ge- 
biete HeistMT  war.  IkM  erwähnte  Urtefl  (bei  Flinina,  am  Veno),  welobee  mit 
einer  Seihe  anderer  tief  gc»achöpfler  üfa«>  Myron,  Pythagoras  und  Lysipp  in  Ver- 
bindung steht  '"X  rühmt  Phidias  einerseits  als  Er/gießer,  andererseits  als  denjenigeo, 
welcher  die  Kunst  der  .,ToreuUk"  offenbart  und  nachgewiesen  habe  und  Rtcllt  in 
beiden  Riclitungen  Polyklet  als  den  hin,  der  Phidias'  Leistungen  fortgebildet  und 
auf  den  Giplel  gebracht  habe.  Was  Erzguß  sei,  kann  nicht  zwuiicihali  sein, 
„JowalSk*'  aber  hat  einen  doppelten  Sinn;  dae  Wort  bedeutet  einmal,  un  ee  kwn 
an  aagen,  Ooldaobmiedeknnet,  amiBreneite  ditigemge  Ciselirang,  welehe.an  ErignJt- 
werken  vorgenommen  werden  muß,  um  ihnen  die  letzte  Vollendung  zu  geben. 
Da  nun  die  I^achricbten  über  Phidias'  Goldscbmiedearbeiieu  iiu  höchsten  Grade 
verdrichtig  sind  und  Polyklet  keine  derartigen  anfertigte,  da  ferner  das  ganze 
Urteil  bei  Plinius  in  dem  Buche  über  den  Er/guli  steht,  80  kann  nur  von  der 
zweiteil  Art  der  Tureutik,  der  (Jiselirung  der  Gußwerke  hier  die  Ilede  sein.  \V  oriu 
nnn  dea  Phidiaa  beaendero,  nur  Ton  Pelyklet  überbotene  Trefflichkeii  in  der  Ciae- 
limng  eeinw  Erawerke  bestand,  küoaen  wir  ohne  «n  aolehae  na  beaitaen,  natttrlioh 
nicht  nachweisen  und  nur  alinen,.  wenn  wir,  worauf  snriiokgekonuDen  werden  soll, 
von  der  Sorgfalt  der  Formgebung  lesen,  die  Phidias  mit  der  Großheit  der  Erfin- 
dung zu  verbinden  wußte.  Auch  fehlt  uns  ein  .•nwdrnckliches  Urteil  über  seine 
Verdienste  in  lielreft"  der  Behandlung  de«  doltlüs  an  »einen  Goldelfenbeinstatuen. 
Da  aber  das  Gold  an  diesen  AVerken  getrieben,  nicht  gegossen  wurde,  so  mug 
das  der  Xntorentik  das  Phidias  gespembla  Lob  aaoh  Ton  seüaer  Bearbeitn]^  dea 
Goldee;  ebenfitUs  anf  kaltem  nnd  trodcenem  Wege,  gelten,  ao  T«rikehrter  Weise 
anoh  die  Darstellung  dieser  Kolosse  im  Ganaen  mit  dem  Kamen  Toreutik  belegt 
worden  ist.  Überhaupt  fehlt  uns  eine  zusammenhangende  n-^rikr  Itnrsudlung  der 
Technik,  durch  welche  jene  Goldelfonbeinkolossc  hergestellt  wurden,  nur  einzelne 
Angaben  liegen  vor,  welche  in  seinem  „Le  Jupiter  Olympien"  betitelten  Buche 
(Abschnitt  6)  sinnreich  combioirt,  imd  aus  denen  ein  durchaus  wahrscheinliches 
Veffthnn  «itwickdt  an  haben  das  bleibende  Verdienst  des  framoeisohen  Arohaeo- 
logen  Onatrem^  de  Qniney  ist  Kaob  den  Anseinandernetaungen  de  Qnincy's 
mnB  der  Elfenln  inbearbeitung  die  Herstellung  ein»  ^  vollkommen  genauen  Thon- 
modells  TOthwgiiiui,  welohee  in  so  viele  kleine  Iheile  leisägt  wird,  wie  Eiienbein 
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platten  aur  Bedeckimg^  der  Oberfläche  nöthig  sind.  Dio  Klephanienzaiine  lielerte 
der  indische  Handel  Griechenland  in  bedeutender  Grübe  und  Vurzuglichkeit;  diese 
wurden  durch  Zuntägung  in  verschiedener  Lage  in  möglichst  große,  dünne  Platten 
serlegt,  .bei  deren  Heratellnag  sofort  auf  die  Dimensioneii  und  Kr&mniiuigai  der 
ans  ihnen  sn  bildenden  Tbeile  Bücksicht  genonunen  wurde,  so  daB  man  je  nach 
fiedärfniß  mehr  runde  Scheiben  geringeren  DurobmesHcrK  durch  QuerBcbnitte,  oder 
mehr  lange  und  Hchnialc  Platten  durch  Läugeneclmitte  durch  den  Zahn  gewann. 
Außerdem  verstand  man  dnreh  eine  von  Demokritos  ('riniHiLne  Methode  der  Kochung 
da»  Elfenbein  zur  Biegsamkeit  zu  erweichen  und  uiaclUe  datlurdi  die  llerstellunp 
Terhiilinißnuißig  noch  größerer  Platten  am  dem  oberen  hohlen  Ende  des  Kleplianten- 
i&hm  möglich.  Waren  diese  vorbereitenden  Arbeilen  vollendet,  so  wurde  zunächst 
der  inneme  Eem  der  Koloeee  aus  Hols  nach  den  Begeln  der  Ziniinerknnst  erbaut» 
gleidMam  das  Goeippe  der  Statue  getcbaffen.  Dieses  Gerippe  ttberideidete  man 
mit  Thon,  der  in  seiner  Oberfläche  genau  aus  der  inneren  Höhlung  des  ersten 
Thonmodells  abgeformt  wurde,  der  Art,  daß  dieses  ursprüngliche  Modell  gleichsam 
die  Haut  über  dem  Flei>s<  li<'  dos  Thonkems  darstellte.  Diese  Hant.  nm  im  Bilde 
zu  bleiben,  wurde  ntin  aber  nicht  von  Thon  g'eformt,  sondern  die«<>  c-uli  es  aus 
den  EltVnbeinplatten  herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  jedes  Siuck  des,  wie 
oben  angegeben,  zermigleu  TiiuumodelU  ganz  genau  in  Elfenbein  nachgebildet, 
mid  vmtf  da  das  Elfenbein  dem  MeiOel  nicht  weicht  >  durch  Schaben  und  Feilen. 
Bs  galt  die  Elfenbeinplatten  auf  der  inneren  wie  auf  der  aufieren  Flache  den 
entsprediMidea  Theilea  de«  Modells  absolut  gleich  bu  machen,  weil  sie  nur  dann 
wie  eine  Haut  auf  den  aus  dem  Thonroodoll  geformten  Kern  der  Statue  paßten. 
Atif  dioficn  Kern  wurden  sie  sodann  endlich  an  den  entsprechenden  Stellen  aiifgrt- 
legt  und  nachweisbar  nur  dtireh  Leim  aus  Hausenbla«e  betesligt,  möglicherweise 
aber  auch  durch  Aufstit'tung  und  Verklammerung  unter  einander  g'egen  das  Weichen 
uiid  Herabfallen  gesichert.  Eine  schließliche  Übergebung  des  ganzen  Werks  mit 
der  Frile  Tollendete  die  Arbeit  Na<^  dem  Geaagtmi  wird  ohne  Weiteres  ein- 
lenditen,  wie  die  Erhaltung  des  ganaen  Werkes  wesentlicb  durch  die  Erhaltung 
des  Holsgerippes  bedingt  war,  und  wie  wichtig  es  erseheinen  mufiie,  dieses  Hob> 
gerippe  gegen  ungünstige  Einflüsse  des  EUmas  sn  schützen ;  denn  eine  VerwerAing 
der  Balken  im  Innern  hätte  eine  Zcrsprcng-nngr  des  Thonkerns  und  eine  Zerreißung 
des  Elfenbeint«  zur  unausbleiblichen  Folge  gehabt.  IJngünstig-en  Eintlüssen  des 
Klimas  war  aber  der  Zeus  wie  die  Athene  Partiieiios  unterworfen,  diese  durch  die 
gar  zu  trockene  Luft  auf  der  Burg  von  Athen,  joner  durch  die  Feuchtigkeit  dar 
sumpfigen  Viedenmg  des  Alphttos.  Demnadi  suchte  man  jene  zn  große  Dürre 
durch  Anwendung  von  Waaser,  die  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  bei  dem  Zeus  duroh 
Anwendung  von  Öl  au&nheben.  Über  die  Art,  wie  dies  gescbah,  ist  namentlich 
^ei  dem  Zeno  viel  Rathens  gewesen,  und  man  hat  wunderliche  Ansiehton  ausge- 
sprochen, so,  der  Zeus  sei  mit  Öl  Überpossen  worden,  oder  gar,  man  habe  auf 
minev  Rani«  einen  Olgraben  angebracht,  um  durch  die  Verdunstung"  ri^s  Oles 
den  Zweck  ZU  erreichen.  Dergki«  lien  bedarf  keiner  Widerlegung,  vielmelir  ist  als 
das  einleuchtend  Richtige  bezeichnen,  wa«  Schubart  (Zeitschr.  f.  d.  A.  W.  1849. 
8.  408  f.)  angiebt ,  daß  nämlich  das  Holzgerippe  mit  einem  kttnstlioh  vemwelgten 
System  Ton  Bohren  oder  Ctaalen,  gleichsam  den  Adern  des  Biesenkörpen  dureh- 
behrt  gewesen  sei,  Termittelst  deren  das  Hob  mit  Öl  getränkt  wurde«  welefaea 


Digitized  by  Google 


dnrrh  einen  Fuß  odor  durch  den  Schemel  wiudt-r  ahtlicßend  vou  der  Ba«i«,  durch 
einen  Marmorrand  aut  derselben  an  weiterer  Verbreitung  verbinderi,  leichi  wieder 
enilornl  werden  konnte. 

Doch  genug  von  diesem  Äußerlichen  der  Werke  des  Tliidiab;  richten  wir 
unsere  Blicke  auf  dasjenige,  was  der  Küuutlcr  in  dicscu  Materialien  schuf  und  wio 
er  ee  aohiif. 

Fassen  wir  zunächst  die  G^nstände  des  Thidias  in's  Auge,  »o  finden  wir 
ihn  80  ttbenriegend  als  Götterbildaer,  daß  alle  äbrigen  Gegeaetfiade  gegen  tmm 
Göttentatnon  ftat  ▼erechwinden.  Da»  AHerthnm  iat  dcb  dieeea  Verhaltawaea  aabr 

wohl  bewußt  gcw csen,  wie  denn  Panaaniaa  die  Statue  des  Knaben  mit  der  Bieger- 
binde in  niviiipia  besonders  deswegen  bemerkenswerth  nennt,  da  man  niclit  wiBse, 
welches  sswciteu  Menschen  Bild  Phidias  f^fmaeht  hfitte  Außer  diesem  Porträt 
und  dem  des  PantarkeK  am  Throne  des  ZüUh  koini«  ii  wir  in  statuarischer  Aus- 
führung in  der  That  auch  nur  noch  das  des  Jililiiudes  in  Phidias'  Jugendwerke, 
der  delphiaoben  Gruppe,  welehea  aehon  kaum  ein  reinea  Porträt  genannt  werden 
kann,  in  Belief  das  des  Periklee  und  des  Meisters  selbst,  und  wenn  vir  noch  swei 
Jbeklfljdete  Stalaen",  von  denen  Plinius  berichtet,  ebne  sie  niUier  zn  bezeichnen, 
eben  um  dieses  Uni  tnn  Us  willen  Tür  Daristcllunpen  aus  menpchlicliem  Gobiet 
halten  wollen,  m  i^t  damit  unser  Vorrath  t;rs(  hdpft.  Auch  die  weuigeu  Heroen 
kommen  kaum  in  Betracht,  die  delphische  Gruppe  ist  sicher,  die  Amazone  viel- 
leicht Jugendarbeit  Betrachten  wir  nun  aber  die  Beihe  der  Götterbilder  näher, 
die  Fhidiaa  sohof,  so  nimmt  nnter  ihnen  an  Böhm  der  Zena  die  erste,  nnd  Athene, 
an^leioh  dio  am  hünfigrtsn  geluld^  Gottheit,  die  iweito  8teQe  ein.  Dise  sind, 
ohne  allen  Zweifel,  allerdings  nebst  Apollon,  schon  bei  Homer  die  emstesten 
erhabensten,  gewaltigsten  Gotthpit<?n  des  grit  chisrhen  Pantheon,  diejenigen,  deren 
Göttlichkeit  durch  den  um  meisten  geistigtn  Cultus  am  höchsten  ge^toigcrt ,  nra 
meisten  dem  absoluten  Gottbegriif  genähert  war,  zugleich  diejenigen  Gottheiten, 
weiobo  grade  damals  das  mächtig  emporäammemla  NationaJgelEÜhl  in  begeiaterlem 
Glanben  an  ihre  allweise  Lenkung  der  WeMjgesohiAe  wdt  äber  das  Irant^  Ter- 
mensohlichte  Göttorgewimrael  eilioben  hatte.  NSdiat  Zeus  nnd  Athene,  dem  Be* 
gierer  der  Welt  und  der  Vertreterin  Athens  an  seinem  Throne,  finden  wir  Aphro- 
dite am  häufigsten  von  Phidias  dargestellt.  Aber  nicht  jene  weiche,  holdanlächelnde 
Kypris  der  homerisclieii  Poesie,  nondem  die  Urania,  die  liimmlische,  das  heißt  jene 
aus  orientalischer  Wurzel  stammende  große  Göttin,  die  das  weibliche  Frincip  im 
Weltall  bildet,  nnd  deien  Abbild  aus  Phidias'  Hand  wohl  in  ToUendeter  SdioiMl» 
aber  sklierlioh  mdit  ohne  Emst  und  erhabene  Würde  herrorging,  so  wenig  wie 
seiner  sdionen  kmnisehen  Athene  der  ernste  Typus  gebtiger  Hoheit  fehlte.  Anfier- 
dem  stoßen  wir  nur  noeh  zweimal  auf  A polton,  und  zwar  ist  die  Echtheit  des 
einen,  des  s.  gr.  Pamopios  (Ilcnschreckenabwehrer)  zweifelhaft,  und  einmal  auf 
Hermes,  dessen  Darstellung  aber  schwerlich  Phidias  unsterblich  gemacht  htitte, 
wie  denn  überhaupt  diese  jüngeren  Göttertypen  von  weniger  erhabener  Idealität 
erst  in  einer  spSträcn,  subjectiveren  Zeit  kanonisoh  Tollendet  wurden. 

Wae  ans  dieser  kurse  Kückblick  auf  die  Werke  dm  I'liidias  lehrt,  daß  oam- 
Ikh  der  Bcbmpunkt  ssnaea  Sebaiena  «nf  die  Huatellung  göttlidmr  Wirde,  GWiifie 
nnd  Hi^eotiit  fUle,  nnd  daß  er  hierin  alle  Anderen  weil  tkbenafe,  das  apr^eben 
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dte  Alten  selbst  tlieils  direot,  thfiUs  in  der  Vei^fliehaii^  des  Phidißa  mit  andern 
Xunstlern  Tiellach  aus. 

Diese  Richtung  nun  auf  diu  Darsteliuiig  göttlicher  Krhabenhuit  mU.1  du«  voraus, 
was  wir  al»  dun  Ilauptctiarakler  phidias'scher  Kunst  hervorgehoben  und  mit  Groü- 
heiti  Wtiide»  Enttt,  Erhiümilidi  beaeidiiiet  Juden.  Diese  Gro&heit  und  Erhaben- 
bflit  aber  iat  untrennbar  Terbnnden  mit  dem,  was  wir  als  den  Grundbegriff  in 
Phidias'  Xnnstebarakter  sa  betnuthten  haben,  der  Idealität,  denjenigen,  was  er 
Mwohl  zuerst  in  die  Kunst  einführt,  wie  er  es  am  yoUkommensten  offenbart.  D;i8 
Wort  Ideul  und  Idealität  wird  vielfach  gemißbraucht,  und  nicht  allein  im  alltäg- 
lichen Leben  in  zu  weitem  Umfange  ungtnvcndet,  so  «liß  wir  hier  einer  Hdiarfen 
ßestinimung  Beine»  Begrili'e»  nicht  auöweicheu  könmüi,  wf^nn  wir  da«  Wesen  von 
Phidias'  Kunst  verstehn  wollen.  Das  Ideal  ist  die  in  der  Piiauuisiu  des  schaffen- 
itra  XonsÜers  lebendig  gewordene  VorBtellung  von  einer  tibersinn  lieben 
Wesenheit,  das  plastische  Idealbild  die  Yerkdrpemng,  oder  gleichsam  die  Ter 
irirtlichnng  dieser  Verstellong  auf  der  allein  dasselbe  in  seuMm  WeemtliebMi 
bemiht,  weshalb  es  den  Gegensatz  bildet  zu  der  Darstellnng  des  sinnlich 
Angeschauten,  des  erfahrungsmäßig  Gegebenen  oder  aus  diesem  Abs- 
trahirtci!  zu  der  Darstellung,  welche  die  Griechen  Nachahmung  (filftr^atg)  nennen. 
Diesen  (jugensata  des  Idealbildes  gegen  jede  Darstellung  de«  ert'ahrungsmäßig 
Gegebenen  oder  aus  dieseiu  Abstrahirten,  finden  wir  nicht  übel  ausgesprochen  in 
eiiiem  Satze  von  Philostratos'  Leben  des  ApoUonios  von  Tyana  (6,  p.  118  Kays.}, 
vo  ApoIlottUM  auf  den  Yorwnrf,  den  ein  Aegypter  gegen  den  Antbropomorphismns 
d«r  grieduachen  GStterluhier  erhebt,  antwortet:  dennoch  sind  diese  dnrdi  dm 
Phantasie  erschaffen  auf  geistigere  Weise  als  Nachahmungen  (rt-aliatisdie  und 
naturalistische  Werke);  denn  durch  die  Phantasie  bildet  der  Kunsller,  wm^  er 
nicht  g*3schcn  hat,  durch  die  Nachahmung  das  was  er  gesehen  hat.  Daß  Ptotin 
in  Beziehung  aut  den  Zeus  Ähnliches  ausspricht  haben  wir  oben  gesehen,  und  in 
etwas  anderer  Form  begegnen  wir  demselben  Gedanken  auch  bei  Cicero  (Orat.  2,  3) 
der  von  Phidias  sagt:  als  dieser  Meister  seine  Athene  und  seinen  Zeus  schul',  hat 
er  nicht  an  irgend  einmn  mensohliehen  Individanm  seine  Stadien  genmoht,  and 
jene  Werke  nadi  dessen  Ahnlidikeit  gebildet,  sondern  in  seinem  eigenen  Geiste 
wohnte  ein  Urbild  der  SobiMiheit,  nnd  dessen  Ausdmek  stsUte  er  dnroh  seine 
Kirnst  in  der  Materie  dar. 

Wenn  aber  nun  das  Ideal  die  YorsU-llung  eine«  Übersinnlichen  ibl,  und  wenn 
andererseilH  der  bildende  Künstler  als  die  Mittel  seiner  Darstellung  nnr  Tuaterielle 
'Stoffe  und  rein  kurperliclio ,  cuuurclo  Formen  hat,  wie,  fragen  wir,  kdunen  im 
plastischen.  Idealbilde  diese  materiellen  Mittel  Träger,  die  concroten  Korpertormen 
Assdraok  des  rein  geistigen  Inhalts  sein?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  in  dem 
Gdieiulnifi  der  Correlation  Ton  Gcdst  and  Körper,  ihres  Winsseins  beim  Hensohen 
g<  gt'l)cn.  Niemals  kann  ein  Thierkörper  idealisch  gebildet,  som  Träger  nnd  Aas* 
druck  der  Idee  werden;  es  giebt  keine  Thieridee  nnd  also  auch  kein  Thieridcal, 
die  Formen  des  thierischeTi  Kori>er8  können  nur  vollondcit  s(  hön,  nie  idealiseh  sein, 
und  deshalb  hat  auch  keine  Kuunt  ein  Ideal ,  welche  sich  ziu*  Vergegcuwiirtigung 
ihrer  Ideen  zu.  »y  lubolischer  Verwendung  thierischer  Formen  flüchtet.  Das 
Symbol  ist  die  Stellvertretung  eines  Übentinnliehen  durch  ein  Siunliches,  des 
Geistigen  dnrcfa  das  Leibliche,  das  Ideal  aber  ist  die  Einheit  des  Übersianliehen 
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und  des  Sinnlichen.  Der  Mensch  ist  dualistisch ,  g-cistig  nnd  leiblich ;  es  kommt 
gar  Tiirht  darauf  an,  wie  mun  sicli  dicscni  Dualismus  denkt,  hioweg'liiuf^ucii  kann 
itin  ^iumaitd;  beide  Sbikeu  aber,  die  geistige  und  die  leibliche,  stolieu  iu  uuti'euu- 
iMrer  YeMndvag  und  bedingen  einaader.  Sowie  dae  Leüdiobe  dan  Geistige  a 
«einer  ÄvUening  nnd  BnobeiniiDgsforai  bedingt»  ao  wirkt  andereraeits  das  Owetige 
im  Menaoben  anf  eeine  leibliche  Eracheinung,  bo  drückt  das  G-eistige  dem  Kürper 
sein  Gepräge  auf.  In  der  Wirklichkeit  ist  dieses  freilich  nur  in  durchaus  relativer 
Weise  der  Fall,  denn  bei  dem  Individuum  sind  die  geistigen  Einflüsse  auf  den 
Körper  Bistens  nie  pinfach  nnd  harmonisch.  koin  Individuum  goistig  harmonisch 
ist,  sondet'ü  die  geistigen  Kindü«^  uut'  *im  Kürperlicliu  ctiud  vielitiitig,  oft  wider- 
■IMfoobend  nnd  einander  nentörend,  nnd  nweitena  werden  aie  dnroli  twuend  Za- 
fÜUgkflitM  in  ihrer  Entwiflkelnng  getrttbt  nnd  gehenunV  nnd  dnrdi  die  pbyeiaidien 
Einflüsse  gekreuzt  oder  aufgehoben«  Deswegen  hat  es  nie  einen  Menschen  gegeben 
und  kann  nie  einen  geben,  dessen  Körperfonuen  das  reine  Resultat  und  Gepräge 
des  Geistigen  sind;  die  Ansätze  davon  aber  und  die  Keime  nnti  Anläufe  dazu  sind 
in  jedem  Individnnm,  umi  je  b('<leutender  das  j^eisligo  Individuum  ist,  um  so  weiter 
sind  dicüe  Xeime  eutwickelt,  um  su  vuUkuuimeuer  siud  die  Formen,  der  Ausdiuck 
des  Geistigen.  Hierin  liegt  die  LiSanng  den  Biithsels  der  Yerkilrperang  des  Ideala 
im  Idealbilde;  an  dieee  Thataaohe  Inüplt  der  Idealbfldnw  an.  Denn  ea  waren 
die  griechischen  Götter  auf  der  Stufe  ihrer  höchsten  religiösen  Entwickelung  im 
Glanben  der  Kation  f^eisiige  Wesen  von  vollendet  harmonischem  "Charakter  oder 
wenigstens  mit  Charakterzügen  ausgestattet,  welche  sich  unter  einander  nicht 
widersprachen,  durchkreuzten  und  aufhoben  wie  heim  Men»ehen,  sondern  wekho 
ein  harmonisches  Ganze  bildeten.  Zugleich  aber,  da  des  Meuticheu  hüchsies  Denken 
der  Mensch  ist»  waren  die  grieohisohen  G$ttw  bestimmte  über  das  HensoUiohe  ge- 
sleigerle,  dennoch  ans  dem  HensdiUoben  abgeleit^  Individaen,  und  deebalb  in 
ihrer  geistigen  Wesenheit  in  nu  nschlichen  Formen»  nnd  nur  in  solchen  darstellbar. 
Der  Weg  aber,  auf  welchem  diese  Verkörpeninfr  der  p-eisti^  götiliclien  Wesen  in 
menschlichen  Formen  vor  «ich  g^ht,  i.nt  dieser,  dai>  der  Künstler  beginnt  mit  einer 
Enifernuug  alles  ZulUUigeu  und  Alungeihaften ,  weichet^  den  geistigen  Typus  im 
Individuuiu  hemmt  und  trübt,  daß  er  sodann  die  Körpcrformen  nach  Maß^tbe  des 
CharalLtexiBliaohen  answählt,  d.  h.  die  Formen  nnd  Züge,  in  denen  des  gintig» 
G^rfige  am  vollendetsten  erseheint»  nnd  daB  er  endlieh  diese  vollendet  chavakt^ 
riatischen  Eormeu  nach  dem  Gesetze  der  Sc^iönheit  zu  einem  Ganzen  verbindet, 
indem  er  die  Extreme  de«  Charakteristisc  heu  der  Ein/.elzüge  soweit  abschleift,  daß 
sie  /AI  einer  harmonischen  Einheit  sieli  verhinden ;  ilenn  das  Wesen  des  Idealbildee 
ifit  die  Darstellung  deb  harmuuiäch  bchüneu  CharakterLstischen. 

Dies  Idealbiidea  also,  und  swar  das  Schaffen  großutiger,  erhabener  Ideal- 
typen  bildet  den  Hittel-  und  Schwerponkt  im  Knnetofaaiakter  den  Phidias.  Aber 
an  dieaem  geadlt  deh  annlichst  noch  Anmnth  «id  Schönheit,  weldw  nicht  aewobl 
snr  an  S^en  Statuen  der  Aphrodite  und  der  lemmsoben  Athene  bewundert  wurde, 
sondern  nach  ausdrücklicher  Erklärung  auch  an  »einem  Zeus.  Es  ist  dus  nicht 
jene  Schönheit,  welche  den  Gegeusata  zum  HiiL^liehen  bildet,  diese  versteht  sich  von 
selbst,  sondern  eine  specifisohe  Schönheit  der  Form,  die  für  sich  Bedeutung  hat, 
anoh  abgesehen  von  dem  in  ihr  angesprochenen  Inhalt,  eine  Schönheit,  die  bei 
aUer  Gioiartigkeit  anmvthig  sein  kann,  diejenige,  welche  Hbmevs  Peeaie  im  böch- 
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»ten  Grade  besitzt,  nächst  ihr  z.  B.  die  de«  Sophokles,  die  aber  der  herben  Erhabenheit 
des  ApBchylos  meist  abgeht  Diese  formale  Schönheit,  welche  an  sich  unser  Wohl- 
getalkin  erregt,  m  »ehr  sie  auch  Darstelhingismittel  de»  Ifedanken«  ist,  beruht  bei 
Phidias  hauptsächlich  auf  dem  zvreiteu  Gtundelemeate  seiuer  XuiiHt,  welche»  die 
•Iten  ZeugniiM»  neben  der  GroStrtigkeit»  Brbabenhdt  nnd  Würde  und  als  deren 
Kjganznng  herrorfaeben.  ist  die  Genaugkett  nnd  Katnrwabrheit  der  Form- 
gebung, durch  welche  die  Plastik  tw  jener  milkentandlichen  und  sohwächliohen 
Ideslität  bewahrt  wifd«  die,  um  ein  berühmtes  Wort  Winckelmanus  zu  brauchen, 
„von  der  Materie  nur  eben  so  viel  zu  ihren  Werken  hinzimimmt,  wie  nöthig'  ist, 
um  ihm  Gedanken  auezudrlicken".  Das  widerstreitet  der  Plastik,  die  materiell 
nnd  im  Muteriellen  schafl'eu,  die  das  Mat(M'ielle  durchgeistif^en  soll,  aber  nie  vun 
demselben  abstraiuren  kann.  Die  Muitirei  mug  uuheimliche  Geistei^ewalt  durch 
ries^  Sohattengestalten  der  Phantasie  vorgaukeln,  die  Plastik  kennt  deij^ichen 
nioht,  sie  soll.audi  nie  versuchen,  deri^ioben  selbst  nur  anzustreben.  Das  hat 
Phidiaa  gelehrt,  der  mit  dem  hödisten  geisttgen  Inhalt  die  ToUendet  sohSrlhtB, 
wahrste  Form  verband,  jenen  lebendigen  und  gesunden  Naturalismus,  der  den 
Körper  in  der  That  allein  zum  würdigen  und  aufireiclumden  Organ  eines  großen 
Geistes  maelit.  Ein  sobher  Naturalismus  ist  nun  aber  wieder  durch  eine  feine 
Ourchbiiüuüg  lies  Formellen,  durch  bchtirt'e  in  der  materiellen  Ausrührung  l)edintrt 
und  alleiu  möglich,  und  hier  ist  es,  wo  l'hidias'  Meisterschalt  als  (Jiseleur  au 
■einen  Ersbildem  sich  in  ihrer  ganien  Bedeutung  efihnbsrt  haben  irird. 

Um  uns  jedoeb  ttber  das  Verhiltnifi  des  Idealismus  und  Naturalismus  sn 
dnsnder  sur  TÖlligm  Klarheit  dtt  Übeneugung  sn  fuhren,  bedarf  es  nur  eines 
ebgehenden  Studiums  der  Bildwerke  vom  Parthenon,  in  denen  idealer  Inhalt  mit 
dem  durch  äußerste  Präcision  bedingten  und  bewirkten  Naturalismus  der  Form 

untrennbar  verbindet  und  versc  hmilzt,  und  welche  uns  gleichzeitig  noch  ein 
iuideres  Moment  des  phidiasscheu  Xunsicbarakters  vergegenwärtigen  können,  das 
auch  in  der  Nachbildung  des  Xopfi^  seines  Zeus  (Fig.  48  b)  fühlbar  hervortritt  und 
von  den  Alten  selbst  nicht  Terkannt  worden  ist  Dies  ist  der  Anschluß  an  die 
•Hers  Kunst  in  ihren  rsühtsn  Leistungen,  eme  bewuHt  gewahrte  Strenge  in 
der  AuffiMsung  der  Ponn,  die  mit  mcht  Überwundenen  Besten  alterar  Weise  nicht 
zn  verwechseln  ist,  nnd  welche  den  Werken  des  Piüdias  das  verlieh,  was  man 
den  hohen  Stil  genannt  hat,  welches  sich  wohl  mit  einer  gelinden  Zuthat  von 
Herbheit  nicht  aber  mit  irgend  welcher  Weichlichkeit  verträgt  Wo  in  den  Par- 
tbenonsculpturen  Cbesonders  in  deu  Metopen)  unüberwundener  Archaismus  zu 
Tage  kommt  geht  er  auf  andere  Quellen,  nicht  auf  Pladuis  zurück.  Und  ebeu  des- 
halb, wml  man  diese  Sculptiiren  nnd  die  verwandten  und  gleichseitigen  von  an- 
deren Tempehn  nicht  auf  Phidias'  MeUtel  snrückfilhrea  kann,  wie  sie  auf 
sainea  Genius  in  ihrer  Conception  und  seine  Werkstatt  in  dem  größten  Theile 
ihrer  AusfÜJimng  wohl  ohne  Zweifel  suräd^gehn,  müssen  wir  scane  Werkstatt, 
d.  h.  des  Meisters  Schüler  nnd  Qencssen  kennen  lernen,  ehe  wir  uns  su  deren 
Schöi^tengen  wenden. 
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So  groß  und  tiefgreifend  der  üniMchwuTig'  t?pin  mußte,  den  Pliidins  in  dor  Kunst- 
entwickelung  hur  vorbrachte,  indem  er,  alle  liuhcrL'ii  Aniuute  und  die  ResullMe 
ulier  bielierigen  Strebunguu  zuHauuncnfassend  zur  voUendukeu  Meislentcbuli  durch- 
drang, so  düjrfen  wir  doch  bchaapten,  daß  seine  Einwirkimg  schweiüdi  so  ausge- 
dehnt und  so  naohhaltig  gewewn  wäre,  wie  «e  in  der  Thni  wer,  wenn  nioht  der  ' 
Xreie  von  Scdittlani  nnd  Genonen,  weldier  neli  nwhr  oder  weniger  nahe  mn  den 
Meieter  schloß,  Männer  von  der  hervorragendsten  Begabung  omfsAt  hätte,  voll- 
kommen fähig,  die  in  Lehre  und  Vorbild  ihnen  werdenden  Anro^nngtjn  in  freiem 
Schaffen  im  Geiste  des  Meisters  zu  verwertheu.  Diese  Schüler  und  (jeuoHHcn  Ars 
Phidias  sind  es  gewesen,  durch  deren  Hilfe  der  Deister  seiner  Thaügkeit,  den  m 
letzter  Instanz  von  ihm  ausgehenden  Bohöpfungon  die  Ausdehnung  geben  konnte, 
welche  dem  nUer  Orten  erwnehenden  Bedttrfiiiß  genügte,  diese  SehtUer  nnd  Gn> 
noBsen  hahen  die  Kunst  dee  Phidias  wmthin  dnrch  Grieehenland  verldreifet,  sie 
haben  deren  große  Principien  verallgemeinert  und  dnroh  eine  feste  Tradition  auch 
der  folgLMiden  Zeit  überlicifert,  die  stark  und  groß  genug:  dastand ,  um  andi  nach 
den  Erschülterungcii  in  Griechenland«  dreißij;^iiilirigt,ni  pelopount'sihchem  Krieg«*«  die 
Grundlage  für  die  uenerwachende  atüsche  Kuusi  zu  werden.  Wohl  ist  us  wahr,  daß 
Fliidias'  Kunst  ein  uothwendigee  Prcidnct  der  großen  Zeit  Gnechenlaads  gewesen  ist, 
wohl  dürfen  wir  glaaben,  dafi  aneh  ohnePhidias*  Anftreton  die  grieohisefaePlastik  sieh 
in  rdner  Sdiinheit  erhoben  haben  wflrde;  jo  dttttlidier  wir  es  aber  vor  Angen 
s^en  und  verfolgen  können,  wie  die  eriiabcnen  Qedanken  und  die  hohe  Idealität  von 
PhidiiMs'  Werkstatt  au??  sich  über  (irieclienland  verbreitet  haben,  desto  mehr  sind 
wir  bereeliiigt  anzuuehmen,  daß  diese  Kichiuug  de«  .SdiallenH  erst  dadnrcli  im 
vollsten  Sinne  volksthümücb  und  Gemeingut  der  l^iation  gewordeu,  daß  Phidias' 
Schüler  sie  weiteren  nad  inn&er  weiteren  Kreisen  TennitteUeji.  Je  bedeutender 
demnach  die  Bohttler  nnd  GenoBsen  des  Phidias  för  die  geeanunte  fintwfckelnng' 
dar  giBsobisohen  Plaetifc  dastehen,  nm  so  wiohUger  wird  ee  fttr  nna,  diese  Minner, 
welche  gewöhnlich  Ton  dem  GJame  des  phidias'schen-Kameoa  fiberstrahl^  akfat  so 
gewürdigt  werden,  wie  sie  e«  verdienen,  näher  kennen  zu  lernen. 

Unter  diescai  großen  Kunsttlern  stehen  namentlich  zwei  als  durchauH  eben- 
bürtige Nebenbuhler  neben  einander,  so  daß  e«  schwor  wird  zu  sagen,  welchen 
Ton  ihnen,  Alkamenee  den  Atliener,  oder  Agorakritos  den  Parier,  man  an 
erster  Stelle  nennen  eoU.  Demwch  wscheint  Alkamenee  ah  der  nmAssendw  nnd 
reiehar  begabte,  er  ist  es,  der  in  mehren  Stellen  alter  SduifMeller,  in  denen 
die  Sterne  erster  Größe  zusammen  genannt  werden,  neben  Phidias  und  Praxiteles 
al8  Dritter  erscheint,  nnd  dem  Pausanias  (V.  K».  S)  gnidezu  den  iwntten  Plate 
nach  Pliidia.>5  anweist.    So  möge  er  denn  den  Reigen  eröttnen. 

Alkamenee  heißt  bald  Athener,  bald  Lemnier,  welche  Angaben  sich  ohneSobwie- 
rigkeit  dahin  TMeiuigeu  lassen,  d«8  er  ans  einer  attischen  nnd  mit  attischem  Bftigerrsehte 


Digitized  by  Google 


1214.) 


SCHÜLBK  VNU  OEKOSSEH  DES  PUIDIAS. 


241 


Bnrgerreclit  bo^abtt'ii  •'olonisten-  CKl»^ru('li<Mi-)  Fiunilic:  aus  Lemno«  stammt.  AU 
feste  Datien  ans  meiner  Künstlerwirksatukeit  tiaden  wir  die  Jahre  Ol.  86.  1  (436) 
und  94.  2  (402),  so  daß  Piinius'  Ansetzuog  des  Alkamenes  in  Ol.  83  höchstens 
im  Anfang  tieines  selbständigen  Wirkens,  nicht  aber  seine  Blüthe  bezeichnen  kann, 
■ad  daft  wir  ihn  aia  «tarlü»  MeMeliaaaUier  jünger  als  Flndia»  denken  dftrfen. 
Uater  aeiMn  Wefken,  IBr  «eldhe  eine  eiehere  ehronolegiBdie  Anotdnnng  kenm 
möglich  ist,  obgleich  es  wnlmohekllich  ist,  daß  die  meisten  seiner  Tempelbilder 
in  seine  »pätero  Zeit  fallen  ,  als  er  nach  Phidias'  Toile  an  der  Sj>itze  tler  attischun 
Eünstierschali  stand,  unter  diesen  Werken  nehmen  die  Götterbilder  Ik^t  noch  aus- 
achliefilicber  als  bei  Pkidia^i  die  erste  Stelle  ein;  eine  einzige  AthlüUsQätaiue ,  ein 
P^tathkw  (Fünfkäropfer)  von  Erz,  der  Übrigens  den  Beinamen  „dee  KustergU- 
tigen**  iiyxfOßafitmg)  erliiell,  Btoht  wenigen  HeroendnnteUniigen  nnd  einer  Beihe 
bedanlander  Tcmpehtetaen  gegenttber,  unter  denen  mehnve  GotUieilen  TieUeioht 
zum  ersten  Haie  von  Alkamenes  im  Gebto  der  neuen  Fdiiode  gestaltet  worden 
find.  Dies  lat  freilich  wohl  kaum  anzunehmen  bei  seinem  am  häufigsten  tTwiihnlen 
Werke,  einer  ,.in  den  (rärten"  (iy  yLtfUOiQ)  in  Athen  aufg-es teilten  Aphrodite  von 
Marmor;  denn  wcuugieich  dieser  8tatue  der  Beiname  Urania,  aus  dem  mau  auf 
eine  Wiederholung  des  Idealtypus  schließen  könnte,  den  Pbidias  gebildet,  der  an 
dieM  Btatae  Minee  Boktllen  die  letite  Hand  gelegt  haben  aoll,  nnr  irrigerweise 
beigelegt  wird,  eo  aiad  wir  doch  dniehans  nioht  im  Stande  m  sagen,  worin  das 
Wfgk  des  Alkamenes,  worin  saiae  Auffassung  der  Göttin  sidi  vun  der  seines 
Meister»  nnteTi»chied,  und  ob  Alkamenes  in  irg'end  einer  Weise  Viber  l'liidias  hinan?- 
gegangen  sei. Denn  .\njraben  über  die  Conipouition  der  Statue  fehlen  uns  ganz, 
und  duM  Lob,  welcheb  derselben  mehifach  erlheilt  wird,  bezieht  sich,  auch  wo 
msht  ganz  allgemein  gehalten  ist,  auf  eine  große  Schönheit  nnd  YoUendong  ein- 
sslnsr  Veimen.  Bssonders  gerttbmt  werden  am  Kopfe  sowohl  der  gaaae  Umrift 
in  derVerderaandit  als  insbesoato»  die  Wangen,  an  den  Airaen  der  feine  Bhyth' 
Btus  der  Handwurzeln  und  die  Zartheit  der  spitz  auslaufenden  Finger.  Yielleleht 
ist  keine  Antike  bessi.-r  im  Stande  un«  den  Sinn  dieser  Lobsprüche,  bei  denen 
Mancher  nidi  an  Kal'aersche  Madouneubände  erinnert  tuhlen  mag,  lebendig  zu 
machen,  ak  die  eherne  Athene  Agoraea  in  den  Utlizien  in  Florenz  '^),  deren  ruhig 
dsslamiread  and  demonstrirend  vorgestreokts  leekts  Haad  sewobt  in  den  Formen, 
wie  namenttich  in  der  Bewegung  der  Finger  und  des  schlank  larttckgebogenen 
Hamigelenkea  kaam  ihres  Qlsiehen  hat  Ai^  das  Geistige  und  den  idealen  Gehalt 
im  Aphrodite  des  Alkamenes  läßt  dies  Zengaiß  gleichwohl  keinen  Rückschluß 
zu.    Noch  weniger  genan  »in«l  wir  über  eine  zweite  Darstellung  Herselben  Göttin  ' 
anterricht«t,  wir  wissen  nnr,  daß  Alkamenes  mit  dieser  8tatue  über  seinen  Mit- 
sobäler  Agurakritos  siegte,  obwohl  dem  Letzteren  bei  diesem  Werke  Phidia»  selbst 
gehoUSa»  haben  soll.    Aach  mit  iwei  BÜdem  der  AUiene,  deren  eines  fkeiUoh 
sbea  so  aweifelhaft  iit,  wie  dasjenige  des  Fhidias,  gegea  weiches  es  im  Wettrtreit 
nnterlegea  saia  soH,  wihiead  das  aadere,  angestellt  im  Heraklestempel  in  Theben 
als  Weihgesdienk  des  Thrasybul  und  der  Athener  nach  Vertreibung  der  sogenann- 
ten 30  Tyrannen,  die  Göttin  in  der  Gruppirnng  mit  Herakles  zeigte,  —  auch  mit 
diesen  Arheit<-n  mlieint  Aikameus  uicbt  grade  nene  Bahnen  lietreten,  sondern  dem 
vuti  Phidia»  autgestellieu  Typus  wraentlicli  iiachgesehaü'en  zu  haben.  Wenigstens 
wimim  wir  Kiohls  Tom  Gegentbeil.  OrigineU  dagegen  tritt  sem  Talent  auf  in  der 
•räaaaox,  owk.  4  srtMS.  n&m.  i.  s  aus.  16 
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Bfldunp  der  Kekate,  des  Ares,  des  HephaewtoR.  des  Asklepios  und  dps  Dionysos. 
Die  Hckate,  welche  in  Athen  auf  dem  großen  thurmartigen  Strebeptuiler  der  eüd- 
licheu  Burgmauer,  welcher  auch  deu  Tempel  der  sogeminnten  Nike  Apteros  trug, 
und  swar  wihiaolMiBliflli  vor  dioiam  «rijgwtellt  mr  vad  daiMr  dM  Bi 
JUkMtB  ^nf  dem  ThmiK"  (inmv^Ma)  eMkm  hat,  KUtto 
dreigestaltig,  wie  sie  als  Herrscherin  in  den  drei  Keiohen  der  Natur,  im  Himmel, 
auf  Erden  und  in  der  Unterwelt  galt;  d.  h.  wenn  wir  uns  durch  erluilt^ne  Bild- 
werkeleiten  lassen  dUrlen,  in  drei  mit  dem  Kücken  gegen  einander  gestellten, 
an  einen  Pfeiler  gelehnten  Gestalten.  In  Beziehung  auf  die  reine  Darstellung  des 
Ideales  wichtiger  als  diese  hauptsächlich  vom  Cultiui  in  Miner  BpecieUeii  Geltung^ 
YOifeMijoiiiifite^  alao  wenlgsfeenthgowiaMm  Sinne  idohtklta^^ 

die  übrigen  oben  genannten  Qdtterfaflder  den  Alkameoea.  Leider  beeüaen  wir 
keinem  derselben  eine  Beschreibung ,  welche  nnt  in  des  Staad  aalMB  könnte, 
deren  Nachbildungen  in  erhaltenen  Kunstwerken  zu  suchen ,  oder  vermutbete 
Nachbildungen  als  solche  zu  erweisen.  Nur  von  dem  Bilde  des  Dionysos 
von  Gold  und  Eil'eubein,  welches  dieses  Gottes  Tempel  in  den  s.  g.  Limnae 
schmückte,  dürfen  wir  glauben  in  deu  in  allen  Hauptsachen  oonetanten  Typen 
atheaiaclMr  Süber-  und  Bximllaaaa,  ra  wekhen  Kg.  49.  je  tia  Beiepiel 


ein  Ablnkl  sn 


wekhea  in  mehr  ab 


1^.  19.  AtheaiMhe 


ndt 


DiOOTKM. 


Der  Gott  irt  hartig  gebildet,  und  sar  so,  nicht  ab  den  jugendüelL 
Weingott  dttrfen  wir  ihn  in  dieeer  älteren  und  atreageren  Zeit  daigaabeUt  an 

erwarten;  er  ist  mit  einem  weiten  Himation  bekleidet,  was  einem  Ooldelfenbeinhilde 
ziemt ;  er  thront,  und  zwar  in  einer  dem  Zens  des  Phidias  in  mehrfachem  Betracht 
verwandten  Stellung,  welche  zu  wiederholen  einem  Schüler  des  großen  Meister  nahe 
liegen  mußte:  es  ist  ein  Bild  voll  feierlichen  Ernstes,  das  flen  großen  Gott  des 
Segens  vergegenwtuügt,  der  seinen  Becher  nicht  halt  um  aus  ihm  zu  trinken, 
Bondan  am  den  Manaehen  eaiaa  Qaba  daiaahialaii.  IHea  ADaa  atiflUBk  nii  dam 
aaeammam,  waa  wir  bei  Alkamemw  erwarten  dlrftn,  and  aogWoh  baatitigt  ea  la 
einem  bedeutenden  Beiepiel,  daß  Alkamenee  ein  hoch  emster  und  streagar,  auf  eine 
grofiartige  Auflassung  gerichteter  Künstler  war.  Demnächst  dürfte  man  berech- 
tigt sein,  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  das  Ideal  des  Asklepios,  für  dessen 
Aufstellung  durch  den  spaten  pergamenischen  Künstler  Phyroinachos  man  Nichts 
als  die  allerunzuiängliehsteu  Gründe  angeben  kami,  auf  das  Tempelbild  dieses 
Gottea  TOB  AHamwaa  ia  Mantnieia  aaittakaafthien,  «ad  awar  deehalb,  weil  daa 
Ideal  daa  AaUepioa  waeentliah  ala  eine  geieMohe  Umhfldaag  daa  Tan  FUdiaa 
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ausg^cpräg^ten  Zeuxideales  erscheint,  nm  Umbilthing:,  welche  unter  Beibehaltung  der 
meisten  cliarakteriHtiHcheii  Formen  doch  vtsrnjöge  der  Herabsetzung  dersellM'ii  auf 
ein  reiner  Menschliches  die  Hoheit  dm  Weltrogierer«*  durch  die  herzlichr  Milde 
md  Klugheit  des  hiU'reicheu  iieügottes  zu  ersetzen  vmüi.  Lm  »uiches  Auiehuen 
tB  die  8diöpfung  de«  UaiilaM  aftd  vii|^aiola  «jne  toloiie  fe^  und  gebtreiohe  Um- 
güUltiuig  danellieii  dürfen  wir  AlkamenM  wohl  mtrauen  und  solches  Fesfr* 
hsItOD  des  Zenstypiu »  der  ja  ea  sieh  uiehi  im  Wesen  des  Asklepios  eothwendjg 
bagriindet  ist,  am  ehesten  von  einem  Schüler  des  Phidias  erwarten.  Und  da  wir 
nun  endlich  wissen,  daß  spätere  Meister,  wie  z.  B.  Praxiteles,  den  Keilgott  jugend- 
lich auffaßten,  also  seinen  Typus  wesentlich  änderten,  so  haben  wir  wenip">*tHns 
einig-en  Boden  unter  den  Püüen,  wenn  wir  es  als  nicht  unwahr«chp.inlich  hinsu  lltiu, 
(lai^  das  ideal  des  zeusartig  aui'gel'aßten,  alteren  Asklepios  auf  Aikumeoes  zurück- 
gsha  In  dem  auf  attischen  Mönsan^O  Torkonunenden  Asktepce  dürfen  wir  den- 
jni^Be  des  Alkamewesi  der  in  Mantineia  war,  freüich  nicht  suchen;  den  Typus  des 
Gottes  aber,  welchen  wir  für  die  Stakw  des  Alkamenes  ▼orattssetaen  müssen,  leigt 
deiselbe.  Auch  an  der  Ausbikiosg  des  Ideales  des  von  nur  sehr  wenigen  Küii^»t- 
lera  unseres  Wissens  dargestellten  Uepbaestos  würden  wir  Alkamenes  ohne  Zweifel 
mit  Recht  einen  «tarken  Antheü  /uschreibcn  diirten ,  wenn  wir  überhaupt  von 
einer  kimsticnsi  in  n  DurchbiMun^  lii  n  TypuH  des  i'euer-  und  Künstlergottes  nach 
dem  Besiande  der  uns  erhaiteueu  Monumente  reden  kuunteu.  An  Alkamenes' 
UephaestOBStatae  wird  besonders  der  Umstand  gerühmt,  dal  man  ihr  vermöge 
«iaer  sehr  CuneaBeobaohtmig  des  eigenthümlioben  Rhythmns  der  Bewegung  eines 
Hinkenden,  ohne  dalt  dadoroh  der  Schönheit  der  Statoe  Eintrag  geChan  worden 
wäre,  das  für  Hephaeetos  charakteristische  Hinken  erkannte,  obwohl  dieselbe  ruhig 
auf  beiden  Füßen  stand  und  bekleidet  war.  Etwas  derartiges  haben  wir  unter 
den  erhaltenen  statuarischen  Darstellungen  des  Hephuestos  nicht,  denen  auch 
iii<>isteiiH  die  Großartigkeit  friittiicher  Würde  abgt;ht,  welche  wir  in  jedem  Werke 
der  Öchuie  des  Phidias  voraussetzen  müssen.  Zur  \  ergegeuwäriigung  dieser  gütt- 
Men  Würde  bei  dem  Ton  allen  Gdtten  am  wenigsten  erhabenen  Hephaeetos 
dürfte  anf  den  Fries  des  Parthenon  verwiesen  werdmi,  auf  welchem  der  Goit  mit 
Athene  gmppirt  ist,  sowie  auf  ein  Belief  im  Lonvre,  welches  ihn  schmiedend  an 
den  Waffen  für  Achill  zeigt  (abgeb.  Clarac,  M.  d.  scul})t.  pl.  181,  K.  B4,  Müller 
Denkm.  d.  a.  Kunst  2,  Taf.  18,  N.  194)  endlich  an  eine  Anzahl  von  Vasengemälden 
d*^r  Wnten  Zeit,  weli  lie  den  Ciottes  Zurückführung  aut"  den  Ülyiup  darstallen.  In 
üitm-r  Art,  der  Auffa&.HUiig  werden  wir  uns  den  HepliaeKtos  i\{>h  Alk.LiiicuwH  etwa 
KU  denken  haben,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  suil,  doli  xu  liiescu  Monumenten 
eDtCurnt  eine  Na(AbUdnng  der  athenischen  Tempelatatae  sa  eriuranen  sei  Gana 
nabekaant  mt  nns  dw  Ares  des  Alkamenes,  and  wenngleich  es  bei  der  Tergleiefae* 
Wisse  seltenen  Daistellnng  dieses  Gottes  durch  griechische  Künstler  anf  den  ersten 
Blick  nahe  genug  zu  liegen  scheinen  mag,  einen  Binflnß  des  aikamenischeu  Vor- 
bildes in  erhaltenen  Statticn  de«  Kriegsgottes  zu  suchen,  so  genügt  doch  nicht 
»Hein  in  keinem  Falle  die  blolk;  Krwiilmung  einer  Göttpr(larf?t<?lhing  durch  einen 
Ifroßen  KüiiKtlt-r,  um  uns  zu  bereclitigen  in  unserem  Denkmälervorrath  Nachbilder 
auikusucheu ,  souderu  die  erhalteueu  ArcHstatueu  ^eigeu  auch  so  weuig  von  dem 
Geiste  der  Knast  dieeer  iltenn  Periode,  daß  man  schwerlieh  irgend  efoeii  Gmnd 
hrt»  sie  anf  ein  Torbild  aas  derselben  anrückanführen.   Eine  Hera»  die  Alkamenes 
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beigtilogt  ,  ist  als  in  lier  'l'liat  sein  Werk  zu  ■wenif;^  sicher  vi'rbürgt,  um  on 

niulil  libuiauK  uulruchLbar  ersubeiueu  ku  iHHiMiu,  über  tue  uu<i  ihr  elwai^c»  VerhältuiÜ 
SU  der  Hera  des  Polyklet  YemmUiimgeB  anfBaBtalton.  Wenn  «udUoh  soMnUng» 
die  YamattniDg  VitigMprocli«ii*  mrdm  iat**),  dafi  d»r  liianidiMi  itt  FS|p.  &0  «bg»* 
tnldele  nibig  stabende  mid  nah  zum  Wurfe  vorbereitende  Diskobol  im  Vatioan 

auf  den  PentliathloH  Eokrioomenofi  des  Älku- 
menes  znrückg'elie,  so  kann  man  zugeben, 
<laÜ  gf-'gen  ilie  bitslier  b(;lieble  ZurucktiiUruiig 
duräelbeu  aut  eüi  Werk  il€>t>  Naukydes ,  ei- 
ne« Sohülen  de«  Polyklet  beeondeis  der  ftiae 
attiedie  Typu  der  Figur  und  mumI  des 
Kopfes  enUicboidend  in'»  Cewlcht  fallt,  femer, 
daß  es  möglich  ist,  daß  ein  P»  nlhatlilos  (lur(  h 
da»  Halten  des  lÜBkos,  dessen  >\'iirr  neben 
dem  den  S])eereR  und  neben  dem  .Sprung  tur 
da»  i'uuiaUilon  cburakieriätiach  war,  besieioli' 
Bei  worden  sei,  obgleiob  Panmnae  swei  Msl 
roa  Ohankteristnmg  Ton  Fttnfkiiiiplbm  dondi 
Sprmiggewiohte  redet,  endlieh,  daß  der 
Yaticanische  Diskobol,  den  Wiederli()lungt?n 
als  auf  ein  bedentondes  Vorbild  zurückgehend 
bezeichnen,  und  den  Dumentüch  Künstler  ata 
Musterfigur  zu  »tudiren  pflegen,  nicht  un- 
würdig das  AlkWMwies  und  seines  f^&krino- 
menoif*  ersolMint,  ohne  jedoch  dnrdi  dies  Alles 
den  Beweis  geführt  zu  finden,  daß  wir  in  üini 
eine  Fachbildung  diehes  Werkes  hesitaseu. 
Jedenfalls  aber  verdient  die  Statue  noch 
einige  VV^orte  und  ihr  Motiv  erheischt  die- 
selben. Die  Situation  bt  die,  welche  der  im 
myTODiBelien  IKikobol  dnrgestsUtsn  Action 
nnnutfeftlbor  vorliergelity  ein  PnslndiKn  snm 
Abwurf,  und  zeigt  uns  den  Jttagling  gmi  mit 
den  letzten  Vorbereitnngen  zur  höchstfin  An- 
ütlreiigUDg  bes^  hiirtigt.  Während  er  die  schwere  Wurfscheibe,  um  den  rechten  Arm 
nicht  zu  ermudeu,  uuch  iu  der  linken  Hand  hält,  sucht  er  nül.  dem  rechten  Fuße,  der 
beim  Abwürfe  die  Last  des  Körpers  allein  zu  tragen  haben  wird,  einen  festen 
Stand  m  gewinnen  nnd  grsifl  mit  den  energisch  gekrilinnileQ  Zellen  gleiobana  in 
den  Boden.  Den  reohten  Ann  hat  er  im  Ellenbogen  halb  eriiobeo,  die  Finger  der 
reohtea  Hand  sind,  jeder  einseln  andern  gekrttmmt  (ergänzt,  aber  naob  riobereii 
Bpuren  richtig  ,  hall)  ziisammcngcfmhlossen,  halb  geölliiet.  Die  Stellung  dieses  Armes 
und  dieser  Uaad  miJivcr.stehl  man,  »o  lange  man  sie  als  ruhend  l>c-tr:n  laet;  es  ^'It 
nicht  ein  fingerndes  Aba^ahiun  der  Entfernung  des  Zieles,  auf  weiches  der  iu  kuTiM^r 
£^tfemung  auf  den  Boden  gehende  Blidc  nioht  gerichtet  Ist,  auch  handelt  es  sich 
niobi  um  sine  ^nowiOkHiliohe  Gebecde,  als  wolle  der  Jtingling  sieii  mit  disssr  na 
gritferer  AnfbiericMunkeit  ennahnen"  oder  nm  „dnen  nnwUUtttiUehen,  smnUchen 
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Aufldnick  des  ihn  beschÄfkigendfin  Gedankens,  einen  milwwiiSten  Mono1og'^  sondern 
Arm  lind  Hand  sind  in  Bewegung  zti  denken  und  /war  in  sehr  bewußter  Weise 
ond  zu  einem  sehr  nahe  liegenden  Zweck.  T)pr  Arm  wird  gesiruckt  und  gehoben, 
die  Finger  spielen  um  die  Ela«uciütt  prülen  und  f^leidisuni  den  günstigsten, 
eben  erscliieiienen  Augenblick  herauszufüblcD,  wo  die  Kruti  am  meisten  gesammelt, 
die  MoBkelepumung  die .  frueheeto,  der  Griff  der  mohente  isti  einen  Angenblick 
weiter  ond  die  Wnrfeeheibe  geht  hoch  nacih  Tom  erbeben,  wie  diee  Vaeenbilder 
vei^egenwartigen ,  mit  rascher  Bewegung  in  die  Rechte  über,  und  die  eigentliche 
Aotion .  wie  wir  sie  MW  Myrons  Diskobol  kennen ,  beginnt.  Die  Meisierlichkeit  in 
der  DarMtelhmg  diese«  Ii  webenden  Momentes  bei  aller  scheinbaren  Kuhe  ist  allge- 
mein empfunden  worden;  und  in  der  Thal  muß  man  gesteben,  daß  wir  nicht  allein 
eine  tret'llich  angelegte  und  durchgebildt^te  körperliche  Handlung  vor  uns  haben, 
eondem  daß  eine  tielero  seelische  Emphuduug,  Eiter,  Spannung  dati  Work  bulebl 
ud  nach  dieewBkbtung  hin  über  dm  stark  bewegten  nnd  in  der  Bewegung  auf- 
gebenden m3rroiUBcheii  Dtekoewerfer  erhebt  Kehren  wir  aber  an  AlkamMiee 
zurück,  so  werden  wir  fireilich  nach  dem  oben  Gesagten  darauf  Teraichten  mösaen, 
die  meisten  Idealtyp«D,  welche  dieser  Künstler  achnf,  und  ihre  eigenthümlichen 
Vorzüge  nachzuweisen;  dennoch  bleibt  als  sicheres  Ergebniß  einer  Hetrachtung 
dieser  an!*ehnliehcn  Reihe  von  (TÖtteriduMlf  n  stehn,  daß  Alkamene^  ein  mii  Phantasie 
begabter,  geit<iig  regfianier,  ernstgestunniter,  dabei  hoher  S(.h(iiilieit  und  feiner 
rhythmischer  Bewegung  fähiger,  also  turmYoUendeter  Euastler  war,  ein  echter  und 
wAidiger  Sebüler  und  Nachfolger  dee  großen  Phidias,  den  Qnintilian  nait  diesem 
mammen  und  Polyklei  gegenüber  nennt  in  Betreff  der  Grofibeit  nnd  den  Gewich* 
te«.  Ganz  in  seiner  Stellung  als  Schüler  nnd  Genoß  des  Mewters  erscheint  er  bei 
einem  Werke,  dessen  Besprechung  nachzuholen  ist,  nämlich  der  Statuengruppe  im 
wrstH(hen  (Üebel  des  Tempels  in  Olympia,  für  den  Pliidias  gleichzeitig  da» 
lempelhild  ,  den  Zeuskoloß,  ein  anderer  seiner  (Tenosscn  Paeouios  von  Mende 
die  ÖHtlirhe  ( jiebelgrnppe,  arbeiteu;.  iJa  wir  von  dii^som  Paeonios  a«^  der  thrakisclien 
Gstadt  Meude,  der,  uhiie  gradezu  iSchüler  den  PliidiuH  zu  heilkiu,  doch  otlenbar  in 
siaem  ähnlichen  VeriUntnil  an  demselben  stand,  außer  einer  wenigier  bedeutenden 
Ketis  ttbw  ein  Ton  ihm  verfertigtes,  in  Olympia  anf  einer  Sftnle  aufgestelltes  Bild  * 

Siegssgottm  nichts  N&beres  wiesen,  und  da  xngleich  die  auafuhrlichere  Be- 
schreibung der  von  ihm  gearbeiteten  östlichen  Gicbelgnippc  des  olympischen 
Tempels,  die  uns  Pausauias  liefert,  uns  in  den  Stand  setzt,  die  kürzer  bescliriebene 
(iiebclgruppe  von  Alkamencs  uns  besser  zu  vergegenwärtigen,  so  mögß  hier  die 
Besprechung  diese»  Werke«  den  Paeonio«  eingeschaliel  werden 

Gegenstand  der  JJarslelluug  war  die  Vorbereitung  zu  dem  Weltrennen  des 
Oinomaoft  nnd  Pelops,  welches  als  Vorbild  der  olympischen  Wettrennen  mit  Vier^ 
gsfl|iannen,  wie  Pelops  als  einer  der  iE^ptstifter  der  olympischen  Spiele  galt 
I>nrch  dieses  Wettrennen  gewann  Pelops  die  Hensehaft  über  das  Land  und  damit 
die  Schutsheniichkeit  der  großen  Nationalspiele  an  Ehren  des  Zeus.  Diesen  Gegen- 
stand hatte,  nun  aber  Paeunios  nicht  in  dem  Momente  der  Ausführung  der  Rennen 
aufgefaßt;  auch  wäre  dies  nicht  wulil  möglich  gewtisen,  da  zwei  neben  oder  ftinter 
einander  in  rasehem  Iia\it'e  daliinsprengende  Viergespaniu;  dem  für  die  Compusition 
bedingenden  Kähmen  des  tlachdreieckigen  Giebelfeldcb  in  schreiender  Weise  wider- 
epfocbon  haben  würden.  Paeonioa  'wShlte  den  Augeabüok  vor  dem  Beginne  des 
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WcUkampfes,  d'w  Bescliwömnp  des  Kampfvertrages  von  beiden  rarteien  vor  der 
Bildsäule  des  Zens,  wahrend  die  Gespiuiie  noch  in  voller  llulie  bereit  gehiiltea 
wwdm»  wid  00  gvwaaa  er  eine  in  PftoMinaB'  BMobreibung  nooh  adur  iralil  «<- 
kennbare,  streng  syametarwoh  oomponirte,  und  dem  Baum  des  Giebeüelde«  beaton» 
eingepaßte  Gruppe  von  einundzwanzig  Figoren.  Die  Mitte  mter  dem  Gipfel  des 
Giebels  nahm  Zeus  ein,  der  göttliche  KamptTiort  von  Olympia,  der  jedoch  nicht 
als  persönlich  anwesend  und  niithandelnd,  sondtni  als  Statue  dargestellt  war.  AI» 
solche  konnte  dieses  Marmorbild  von  den  Mannorbildern  d(!r  handelnden  ,  leböudig 
gedachten  Personen  allerdings  schon  durch  das  Ötehn  auf  einer  Baal»  bezeichnet 
wenton;  doch  ist  kanm  sn  iweifetn,  daß  n»  weiter,  und  sw«r  nMh  Analogie  der 
Gdtteilnkler  m  uhlieidMB  «rbeltaiieii  Emielwericeii,  nunentlieh  Vaeeogwaiadaa, 
aber  an(  h  in  Keliefen,  z.  B.  dem  Friese  von  Phigalia  (».  unten  Fig.  74.  D.  23.)TO]ldea 
lebenden  Menschen  dureh  ihren  Stil,  d.  h.  durch  eine  archaische  Eildnng"  nnter- 
fchipden  worden  ist,  durch  welche  zugleich  an  die  weit  zurückliegende  Zeit  der 
dargestellten  üegebenheit  erinnert  werden  mochte.  Rechts  und  linkt»  von  dieser 
8Laiue  gmppirten  sich  die  handelnden  Personeu,  und  zwar  nahmeu  die  erste  Stelle 
«an  Tobhli  OinomMS,  ton  seiner  Oenwhliii  Sleropo,  Unks  Felope,  Ten  eeiaer  G«- 
lieUra  Hippodaaneia  begleitet  Auf  dieae  Pereonea  folgten  an  beiden  Seiten  die 
ruhig  stehenden  Viergespanne,  deren  Pferde  wir  uu^^  nadl  innen  gewendet  und 
wie  in  schräger  Vorderansiclit  perspectiv isf  h  vor  einander  vortretend  werden  denken 
müssen.  Vor  den  Pierden  saüen  die  Lenker ,  MyrtiloR  auf  Oinoniaos',  Sphaeros 
oder  Killa«  auf  Pelops*  Seite.  Durch  das  Sitzen  dieser  Männer,  welche  beim 
Kampfe  selbst  die  Zügel  zu  luhreu  hatten,  ist  diu  uuch  herrschende  voUkummende 
Bnhe  derHaadlnng  eehr  ooluuf  beaeiolinet;  dieAanalmie  eineriralennMotinrung 
dioBorBtoUnng  deraalben  dnroh  die  abnehmende  Hübe  dee  QtaliaMbldaa  iatjedookurig, 
dn  in  dem  noob  weiter  vom  Mittelpunkte  entfernten  Platze  für  stehende  Pferde  Raum 
war,  die  wir  uns  grade  in  dieser  Darstellung  um  so  bedeutender  gehalten  denken 
müssen,  je  mehr  die  ganze  Composition  einer  Verherrlichung  der  olympischen 
Bennen  mit  dem  Viergespann  galt.  Über  den  Leibern  der  Pferde  senkte  sich  das 
Giebelfeld  etwa  auf  die  halbe  Höhe  der  jiditte,  und  bot  Baum  nur  noch  für  die 
nieiit  gioAen  Wagm,  neben  denen  jedefeaita  awai  navenloae  Kneehte,  die  wir 
etwa  vorgabeagt  and  knieend  sn  denken  haben,  mit  der  Inataadaetimng  der  Qe- 
schirre  beschäftigt  enwlriencn,  während  die  Ecken  durch  die  liegenden  Statuen 
der  beiden  Flußgötler  Ton  OlynqMA,  leohtB  dee  £ladeoe,  linke  dae  Alpheioe  ans» 
gefüllt  waren. 

Dieser  Gruppe  entsprach  nun  im  Westgiebel  die  Composition  des  Alkamenes, 
welche  etwa  in  der  gleichen  Figurenzahl  zu  denken  ist,  dagegen  als  höchst  bo- 
wegfc  einen  aoek  noob  in  anderen  Bee^nelen  wakmebrnbaren,  aber  keaieewega  ab 
nnwandelbaiee  Geeeta  für  die  Giebeigmi^pen  geltenden  Gegeneata  an  der  mhigeren 

Gruppe  dea  ivrderen  Giebelfeldes  bildete.  Gegenstand  dieser  Omiposition  Ton 
Alkamencs  war  der  Kent.iurenkanipf  auf  der  lloclizeit  des  Lapillienfürsten  Peirithoos, 
welcher  dadwoli  erregt  wurd«,  dali  die  rohen,  halbthierischen  Kentauren  in  die 
HoohzeitsTcrsammlung  einbrachen  und  Weiber  und  »chuno  Xuaben  raubten.  Frei- 
lifik  werden  ein  fitr  dieeen  Frerel  derb  gezüchtigt,  die  Lapithen  ttberwaltigteu  die 
«oben  Ungetklline  dee  Waldgebirgs,  jedooh  wnrde  der  Sieg  nur  enteohieden  durdi 
die  göttiiehe  HeMenkiaft  dea  attiecben  Heroa  Tbeaene»  der  als  Freond  nnd  Genofi 
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des  PeSridioM,  mf  dMien  HmIu^  auwetondy  die  Ftthnmg  in  dtown  Kampfe 
obemahm ,  in  welchem  das  Mensohliche  ttber  das  Halbthierische ,  die  Civilisation 
nber  die  Rohheit,  das  Recht  über  den  lüsternen  Frevel  siegte.  Dieser  Sieg  über 
die  KentaurfTi  war  eine  der  plorreichston  Thaten  de?»  Thesons.  näclnt  iliiii  iVio 
BüRiegTiTig  der  Ama^ouou;  beide  iitldcnthatL'n  waren  der  Stolz  Atlu'iis,  und  oin 
liebUiigsvorworf  der  bildenden  Kunst  der  Aitiker,  der  am  so  wünscbenswertber 
nad  pioeender  enaUen,  je  tetehere  Golcgunbeit  m  bewegton  Compoeitioncn  nnd 
so  der  Bciumdlaag  eigenthlimlieh  intoreeauiter  8lia«tiol^Bn  nnd  Pennen  die  Eampf- 
soenen  mit  den  halbthierischen  Kentauren  und  mit  den  mann  weiblichen  Amazonen 
darboten.  In  wie  hohem  Grade  die  Bildnerkunat  sich  aller  innem  und  äußern, 
E:Tistigen  nnd  forinellon  Vorthciln  bewußt  war,  welche  in  diesen  Gegenständen 
iit  ^'eii,  und  wie  sekr  »ie  es  verstand,  diese  Vortheile  auszubeuten,  da»  werden  wir 
wuitcr  unten,  nameatlich  bei  der  Betrachtung  des  Frieses  des  ApoUontempels  von 
Phigalia  wnhiwwehnwn  nnd  in  bewnndern  Qelegeoheit  halben.  Zn  diesen  Denk- 
aiPeni  der  Xentannmuwltte  gehdri  nnn  «odi  die  westfioheOiebelgmppe  des  Tempele 
in  Olympin  von  Alkamenes.  Pausaniae*  Beeobreibung  ist  kurz,  allgemein  nnd  unge- 
nügend; geleitet  aber  durch  die  offenbaren  Analogien  des  anderen  Giebels  und 
durch  die  unten  darzulegenden  Gesetze,  wtdche  der  ('omposition  jeder  Giebelgruppe 
unbedingt  zum  Grunde  liegen,  künnen  wir  diese  Be«ehreibung,  prößtentheile  dem 
Vorgange  Welcker»  folgend,  zu  einer  grolien  und  anschuulicheu  Gruppe  ei^ui^a. 
In  dar  Mitte  standen  Peiritheoe,  die  eine  Eiinpt|ieraom  pnd  ihm  snnnohet  Thesena» 
dar  ejgendiobe  Heid  derDarstettong,  beide  natnrHdi  in  bewegtester  Kampfekelfamg, 
Theseus  mit  einem  als  erste  beste  Waffe  ergriffenen,  beim  Hoehseitsoprer  gebraneb^ 
ten  Beile  die  Kentauren  angreifend,  deren  sich  ihm  zunächst  zwei,  der  eine  oin 
rrcranKti's  Mädchen,  der  andere  einen  schönen  Knaben  in  dem  Armon  mit  >=ich 
sthieppeiui  befanden.  Nächst  Peirilhoos  anderePBeits .  nnd  'Plieseub  (Mitsprechend, 
haben  wir  uns  Kaeueus  deu  LapiUieulursteu  und  Beistand  des  Peiritboos  ^u  denken, 
welchnr  gegen  den  Kentauren  Bniytioii  k&npfte,  der  PeSrithoos'Branti  die  soUtne 
Hippednmein  dsTonrntnigen  sieh  bemtthta  ]f eben  Bnrytien  mttsaen  wir  nethwsndig' 
noch  einen  sweiten  kihnpfenden  oder  mit  einer  schönen  fiente  dnvon  galoppken- 
den  Kentauren  annehmen.  Auf  diese  große  Mittelgruppe  werden  nun  beiderseits 
noch  zwei  Gruppen  von  Kentanren  im  Kampfe  mit  Lapithen  gefolgt  «ein,  und 
naeti  den  um*  von  der  abnehmenden  Höhe  ties  Raumes  YurgfschnVbfrnen  Gesetzen 
werden  wir  in  deu  beiden  iuuereu  Gruppen  die  Ktimpfo  uuch  als  unentschieden, 
^  Kentenran  nnd  L^pithen,  wenn  nneh  im  Eampfo  gebeugt,  doch  weeenttiA 
aoftieoht  nns  rennsteUen  haben,  während  die  folgenden  beiden  Gmppen  je  anf  dem 
einen  nnd  dem  anderen  Flügel  %u  Boden  geworfene  Eentanren.  und  über  (ider 
neben  ihnen  knieende  Lapithon  dargestellt  haben  müssen,  und  die  Ecken  dnr<h 
«rhwcrverwuiidet  odt?r  sterbend  daliegende  I.apithen  zweckmäßig  und  im  best*?in 
Gegensaliie  gi  gt-n  tli«^  zunnehst  befindlidien  brhiefrten  Kentauren  auBgofdllt  waren. 
Es  wäre  eine  gewib  dankbare  Alulie  l'ui'  einen  tüchtigen  Künstler,  diese  großartigo 
Cen^oeition  In  «üier  Zeiehnong  sn  reoonalmiren,  sn  der  ilnn  der  phigalisobe  Fries 
nnd  derjenige  dea  a.  g.  Tbeeeion,  wie  wir  weiterhin  aehn  werden,  Ibat  aUe  nStfaigsn 
jP%Breu  zu  liefern  ▼ennoohte. 

Tnd  hiermit  verlassen  wir  Alkamenes.  indnm  wir  es  vprsdunaluni .  difi  ron 
einer  Seite  behauptete  Mögliobkeit,  daß  er  der  Urheber  des  f  rieeo«  von  Phigalia 
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•ei,  m  benutzen,  am  dioMm  Fte»  «nm  Heiitor  wiA  d«n  AlkanMOM  nodi  ein 
bedoatendMWerk  snmweifeii.  Eben  so  wenig  Hegt  etn  haltbnier  Gmnd  vor,  die 
Balnatndenieliefü  des  Niketempels  mit  Alktunenos  in  Yeiliindiing  na  bringen.  Wir 
wenden  xm»  deshalb  seinem  Nebenbuhler  Agorakritos  zq. 

A  gorak  ri  t  OS  war  gebürtig  von  Paro»;  Boinn  Zeit  ,  <l  Ii  sein  AUensverhält- 
niß  zu  IMiidiiiK  und  AlkamoTies  ist  nicht  überlieferL,  wir  wissfüi  nur,  dab  er  in 
eiiitiiii  bufeüüder»  vüriruulicheu  Verbttltiüli  zum  Meister  stund,  der  ihm  meliro  Werke 
ewner  eigenen  BtaA  nul  der  Srinnbniß  gesohenkt  haben  loU,  seinen ,  des  Agom- 
kritoB,  Namen  darauf  m  setaen,  sowie  w  ihm  bei  der  Aphrodite  half,  die  trotodem 
gegen  die  ConcurrcnzHtatuu  dun  Alkamene»  unterlag.  Aus  diesem  Umstände  erklärt 
es  sich,  daß  bei  mehren  Werken  die  Alten  schwankten,  ob  sie  dieselben  dem 
Apomkritos  oder  dem  Phidias  zuschreiben  nollten.    Das  müssen  of?i  nbar  Stainen 
gowüsen  »ein,  welche  Agonikritos'  Namen  trugtui ,  in  denen  man  aber  diu  Hand 
des  Pliidias  zu  ui kuuueu  glaubte;  su  z.  Ii.  eine  Statuu  der  Göttermuuer  im  Metreou 
an  AChen.  Demgemäß  werden  uns  anr  nwei  Werke  als  nnbeawei&lt  von  Agon^ 
kritoa  stammende  angelttbrt,  namlieh  swei  Srastatnen  der  Athtee  Itonia  nnd  dee 
Zeaa  im  Tempel  der  Athene  zu  Koroneia.    Beide  Gottheiten  gehören  lU  denen, 
deren  Typus  von  Phidiaa  in  ganz  besonderem  Maße  durehgebildet  ist;  dennoch 
können  wir  wenigstens  für  den  hier  in  Rede  stehenden  Zeus  nachwei«en ,  daß  er 
eine   wirliiige  Mddifieatinn   de«    von  l'hidias  ges(. hatleiien  Ideals  darstellte,  und 
Ähnliches  wurden  wir  lur  die  Athene  mit  Wuhiächuinlichkeit  voraussetzen  dürfen. 
Während  nimlidi  der  Zeos  des  Phidias»  wie  wir  geaehmi  haben,  den  Gott  in  der 
rsinaten  Yerklärnng  des  milden  nnd  friedeuToUen  Himmelagottes  oharakteririrte, 
wird  derjenige  des  Agorakribs,  den  Faoaanias  Zena  nennt,  Ton  Strabon  gradeza 
als  Hades  bezeichnet   Schon  hieraus,  weiter  aber  aus  dem  Wesen  des  Cultua, 
der  sich  an  diese  Gestalten  in  Koroncia  knüpfte,  können,  ja  müsnen  wir  sohließen, 
daß  Agoraki'it(ts  den  (iott  von  seiner  finstern  Seite  als  den  Herrn  nicht  nnr  des 
Himmels,  sondern  auch  der  Erde  und  der  ünterweit  aufgefaßt  hatte,  su  daß  man 
*ihn  mit  dem  Hemoher  der  Todten  ▼erweobaeln  konnte.  Sind  wir  nnn  anoh  niobt 
im  Stande  mit  Toller  Sieheriieit  nadianweisen,  welche  Mitlei  der  Ettnstier  aawenr 
dete,  um  iseinen  finstem,  chdioalschen  Zeus  zu  charakterisiren ,  so  genilgt  dra 
Thatsache,  daß  er  dies  gethan,  um  seine  künstlerische  Selbständigkeit  zu  erweisen. 
Eine  Gemme  der  florentiner  Bamminng,  abgeb.  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II. 
Nr.  226  stellt  allerding«,  wio  aueli  schon  von  Andern  bemerk»  worden  ist'*),  den 
Zeus- Hades  und  die  Athcue-ituuia  von  Koroubiu  dar  und  mug  der  Ziegelstein 
eines  Mannes  eben  dieser  Stadt  gewesen  sein,  der  neh  seine  iMÜnfiehen  &npt- 
g<itter  in  einem  bedeutsamen  Aote  m  Stein  schneiden  ließ;  es  wire  »mk  niobt 
unmöglich,  daß  der  Stoinschueider  sich  bei  seiner  Darstellung  mehr  oder  weniger 
genau  an  die  Statuen  des  AgomkriUis  gehalten  hatte;  allein  erweisen  läßt  sich 
dies  nicht,  und  so  dürfen  wir  jene  Geninv  Tii'  ht  Honutzen,  um  nach  ihr  Ag'Drakritos 
Werk  zu  reconstruiren.   Bei  dem  bürulinuesien  und  vorzugtichistuu  Werke  des 
Agorakritoa,  der  Kolossulstatue  der  Nemesis  in  Khamuus,  wird  wiederum  von 
nioht  wenigen  alten  Zeugen  Phidiaa  als  der  eigentlidhe  Uriieber  genannt,  und  eb- 
gleioh  einige  Fragmente  deeselben,  SlAoke  des  Gewandes,  eriwlt»  eind,  kdnnen 
wir  über  dessen  Gesammtgestalt  und  geistige  AnfTaMUng  nicht  viel  mehr  sagen, 
alM  daß  die  Statne  ein  angeblich  16  MjS  hohes,  streng  anfgefhfitee  Gdtterbikl  war. 
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Auf  dem  Haupte  trug  die  Göttin  äii)en  sogenannten  Stephanos,  d.  h.  einen  in 
gWohflr  HShe  den  Kopf  umgebeadwi  verlifatmßm&ffig  hohen  Eeifen»  wat  welchem 
Eureohe  mid  Sie^Mgöttiimeii  syrabolisohen  Beenge  in  Relief  gehQdet  werra,  in  der 

eben  Hand  hielt  ne  einen  Apfelsweig,  in  der  andorun  eine  Schale;  auf  der  reich- 
verzierten Bnsis  war  (li;r  .Mytlms  von  Hrlenas  Übergube  an  Leda  durch  Nemesis 
dargestellt,  indem  diebag'i'  bonutzt  war,  in  welcher  NcnieHis  die  eigt'iiilieliB  Mutter, 
Leda  nur  die  Amme  und  Pflegerin  der  Helena  genannt  wird  ^'*).  Thüile  dieser 
Btria  will  noch  Leake  (Demen  v.  Anika  S.  IIU)  gesohu  haben,  die  aber  neuer- 
dnge  nidit  nehr  anfliafinden  geweeen  eind*^).  Dn  wir  ttber  das  eigentUdi  Chaiak- 
teristiidhe  diMerHemeBtntetQe  dee  Agomkriioe  nioht  nnteiriehtofe  aind,  ao  mi^  hier 
auf  eine,  knnKtgeschichtlich  nur  sehr  mittelbar  zu  verwertheiide,  kunstmythologiadhe 
Abhandlung  über  die  Darstellungen  und  das  Ideal  der  Tsemesis  unter  Verweisung 
auf  eine  Ahhandluiip:  Zoegas,  in  des«5en  von  Welckor  lieraus/^^gebeuen  Aufsätzen 
S.  32  ff.  und  die  Beilagen^**)  veri;icbtet  werden.  Nur  das  mag  noch  bemerkt 
Warden,  daß  Varro,  Plinius'  Hauptquelle,  diese  Nemesis  für  das  beste  Werk  der 
Sneohiaeheu  Krank  hielt,  aowie  anoh  die  Anekdote,  diese  Nemeeia  an  mit  Vet- . 
anderong  der  Attribute  aiia  der  toh  Alkamanea  beaiegten  Aphrodite  henrorgnsangvn, 
daehalh  erwähnonswerth  ist,  weil  derselben  innere  Wahrscheinlichkeit  um  80 
weniger  abgeht,  je  näher  die  Ideale  der  Nemesis  und  tUn-  Aplirodiie  Urania  ein- 
ander that«üchlich  stehn.  Die  andere  Anekdote,  na«;li  der  diese  ^veiuesis  aus  l  iiiem 
Marmorblocke  gemacht  »mu  koU,  dmi  diu  Pcr^<er  mii  i^ich  brachten,  um  uuh  ihm 
ein  Siegeazeidken  Uber  Griechenland  zu  verfertiguu,  und  den  sie  bei  ihrer  schmäb- 
fiaben  Hiederlago  nnd  Thioht  nirtt<^1aaaen  mnften,  entiiiilt  dagegen  Iffiohta  ala 
einen  wün^en  Kitftd],  den  mtSm  Bpigranune  bebandeln»  und  deiaen  Pointe  darin 
liegt,  daß  das  Walten  der  Nemeaia  in  ihrem  eigenen  Bilde  erscheint  —  Die  nna 
überlieferten  Xachriehten  über  Agurakriios  reichen  in  keiner  Weise  hin,  nm  uns 
m  einem  Urteil  über  seinen  Kun<*tcharakter  und  seine  eigenthümlicht-n  Vor/üf^e 
2u  beiahigen;  daß  aber  AgorakritoK  eiu  hochbegabter  Künstler  gewesen  sein  muß, 
dürfira  wir  wohl  aus  Phidias'  Neigung  an  ihm  aohlieSen,  und  daß  er  der  idealen 
Biehtang  dae  Meiatera  folgte,  bezeugen  nna  «aoh  aeine  wenigen  Werke,  von  denen 
wir  Kunde  haben. 

Als  vierter  Schüler  und  Genoß  des  Phidiaa  iat  Kolotes  zu  nennen,  gebürtig 
aus  TTeraklea  oder,  nach  den  besten  antiken  Forsohorn,  aus  Pares,  also  Lands 
mann  des  Agorakritos.  Sein  Jugendlehrer  scheint  ein  sonst  ganz  uubekaunier 
Pasiteles  gewesen  zu  sein,  der  nicht  mit  einem  auduruu  Pasiteles  aus  Pompeius' 
Zeit  zu  verwechseha  ist;  später  wandte  er  sich  Phidiaa'  Werkstatt  an  and  wnrde 
dea  Maiataia  Gehtlfb  bei  dem  Zena  in  Olympia,  vielleicht  wegen  beaonderer  Ge- 
adridkUddieit  in  der  GoUilfenb^technik,  anf  die  wir  aohließen  dürfen,  weil  «neh 
bei  seinen  übrigen  Welken  K<^otea  nur  Gold  und  Elfenbein  in  Anwendung  bmohte. 
Diese  anderen  Werke ,  von  denen  wir  Kunde  lialien ,  waren  eine  Athene  auf  der 
Burg  von  Elia,  deren  Hfdiusclmuick  ein  Hahn,  der  bireiibax-c  Vugtjl  war,  und 
deren  Schild  inwendig  vuu  i'auaijnos  bemalt  wurde,  ein  Asklepioa  bei  Kyllene 
in  £li8  und  der  mit  Reliefen  geschmückte  Tiaoh  in  Olympia,  auf  dim  die  mit 
goldeBcni  Meaaor  nhgeadimtlenen  Siegerkriwae  vor  der  8intne  dea  Zena  niader- 
galagt  worden«  In  der  Athene  aohliitt  ideh  offenbar  Kolotaa  dem  Vorbilda  dea 
FhMiBa  ■&•,  den  AaUepioe  nennt  Stmbon  ein  bewnndanngewnfdigea  Weck,  ao  da£ 
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ntii  geneigt  aem  kSmite,  dM  AAlepiogidMl  «of  Xotofoi  nDttolEnilUneiL  Ob  6t 
von  ihm.  oder  Toa  Alkmmimwi  (KUm  oder  Tollendeter  uugeprSgt  wordea,  ktenea 

wir  nicht  entscheiden ;  so  oder  so  aber  wttrde  dieser  Typus  der  iOtarai  ftttisohen  Soiiak 

angehören,  und  das  ist  das  Einzige,  worauf  in  dieser  Frage  Gewicht  zu  legen  ist. 
Die  T^olinfo  an  dem  Tische  zu  Olympia  werden  wir  uns  um  den  Rand  der  dicken 
Phiüo  iiinlaul'eud,  nicht  auf  dieser  selbst,  zu  denken  hüben,  denn  es  werden  in 
der  Bebclireibung  vier  Seiten  unlert>ehieden.  Daß  es  leiaer  empfunden  ist,  den 
Band  t&uat  Tisehplstte,  gleiohaam  die  Borde  der  derllber  gebreitetaa  Deoln, 
mit  Figurenbildnerei  m  schmttdcen,  ab  die  FUdie,  wo  jeder  Gebraadi  des  Tiadaee 
das  Bfldweric  ganz  oder  theilweise  verhüllen  muß,  ist  an  sich  klar,  dennoch  aber 
von  der  neueren  Kunst  seit  'h  r  Zeit  der  Kenaissance  nicht  beachtet  worden.  Da 
die  Beschreibung  der  koluK  i^«  hun  Keliefe  lückenhaft  ist  und  nioht  mehr  alalfanen 
enthält,  muß  sie  hier  iibergunpin  werden. 

Außer  diesen  bedeuteudeu  ALuuueru,  welche  Phidias'  Schüler  heißen,  sind  im 
ZaMBunenhaage  dieeee  Zreiae»  nech  awet  andere  EttnaÜer  m  nemien,  obglefah  mm 
.  la  dem  gfoSen  II  eiater  nor  in  einem  feraeren  and  woU  andi  nur  leitfrailigaa 
Verhältnisse  gestanden  haben.  Ben  einen  derselben,  Theokosmos  von  Megara, 
finden  wir  später  in  der  Genossenschaft  Folyklets  wieder,  während  Phidias  ihm 
bei  einem  in  seiner  Vaterstadt  aufgestelltem,  wegen  des  Ausbruchs  des  pelopon- 
nesischen  Kriege.s  unvulb'ndet  gebliebenen  Werke  geholfen  haben  soll ,  eine  Nai  h- 
richt,  die  vielleicht  auf  deu  mit  phidias'scher  Xunstweise  übereinstinuueudeu  Uliarakter 
dieses  Werkes  sa  beschränken  ist.  Es  war  dies  namlidi  ein  in  dem  neguitoheB 
^l7mineion"  befindUdiw  Ühronettder  Zeos,  Ton  dem  aar  der  Kopf  in  Gold  ud 
Elfenbein  ausgeführt,  alles  Übrige  aus  Gyps  und  Thon  hergestellt  war.  Die  Ifotis, 
daß  wie  die  Thruulebnc  des  Zeus  in  Olympia  zu  oborst  die  Gruppen  der  Hören 
und  Chariten,  so  diejenige  de.s  megarischen  die  Gruppen  der  Hören  und  Moiren 
schmückten,  in  Verbindung  mit  der  liezeichnung  des  Tempels  als  Olympieion  läßt 
auf  eine  nahe  Anlehnung  des  Werkes  des  Theokosmos  an  dasjenige  des  Pliidias 
•ddieBea,  mit  dem  es  aoch  in  der  Technik  Ubereiniiikommen  bestimmt  war.  — 
Den  sweiken  Künstler,  Thrasymedes,  dee  Arigaotoe  Sohn  Ton  Pferoa  lifii  ans 
der  Umstand  hieher  stellen,  daß  sein  Goldelfenbeinbild  des  bSrtigin  Aaklepios  in 
Epidanrofi  von  einem  allerdings  späten  Schriftsteller  (Athonagoras)  dem  Phidias 
selbst  zugeschrieben  wird.  Von  der  Composition  dieser  Statue,  welche,  wenn  wir 
den  Thrasymedes  in  diesen  Kreis  ziehen  dürfen,  das  dritte  Bild  des  Asklepios  aus  der 
Genossenschaft  des  Phidias  sein  würde,  bieten  uns  Münzen  von  Epidauros,  von 
denen  Fig.  51  ein  Torzügliches  Exemplar**)  wiede]:>giebt»  eine  sehr  gnte  ^*«^'f"'"Try 

IMe  Steine,  halb  so  groB  wie  der  Zeus  des  Phidias,  war  aaoh  ! 
Paosanias  thronend  gebildet,  den  ärztlichen  Wanderstab  in  der  ' 
einen  Hand ,  <lie  andere  iibor  das  Haupt  der  Heilschlango  vor- 
gestreckt, während  ein  llumi.  der  in  der  Kindheitsgescliichte  des  ! 
Gottes  eine  Kollü  spielt,  ihm  zur  «Seite  lag,  alles  Umstände,  welche 
sich  auf  der  Hönae  wiederfinden.    An  dem  Throne  waren  in 
Fif;.  51.  EpidMil-  Belief  aigiTisdier  Hddea  Thaten,  BeUen^hoas  Kampf  mit  der 
aehtMiuizemHThra-  Ghimaem  nad  Penens'  Bnthanptnag  der  Mednsa  gebildet  — 
symedea' ÄBklepios  EndUch    dürfen    in    diesem   Kreise    auch   wohl    mit   einem  i 
Worte  die  Ariieiter  am  Friese  de»  £reohtheions  erwähnt  werden,  deren  llanea 

j 
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die  Baurechnimg  diese«  Tempels  aui  luis  gebracht  hat,  da  die80  ilünner  wonip^sleas 
mit  den  Schülern  des  Pliidiu«  aU  ihru  Untergebenen,  die  AuHlühriMulcn  itirer 
Compc^tionen,  in  Berühruug  gekommen  sind.  Yuu  ihren  Arbeiten  wird  weitoriiin 
die  Rede  Bein. 

Neben  der  Schule  mid  GenoaaeDecbaft  des  Phidias  aber  finden  wir  mn  diese 
Zelt  d.  h.  in  der  89.  oder  90.  Ol.  (zwiHchen  424  u.  416)  wenigstens  eine  Fort- 
«ebniB^  der  Kunst  de»  Kaiamis  in  deasen  Schüler,  dem  Athener  Praxias, 
welcher  die  Au5*rührung  der  Giebelgruppen  di  s  Tcnijicls  in  I)ol])lii  hcgunn,  die 
nach  seinem  Todo  ein,  anderer  Athener,  Androwihenos,  .Schul»!-  eine»  sonst 
unbekannten  Eukadmos  vollendete.  Uber  die  ('omposition  kdimeu  wir  loider 
nicht  so  Ausführliches  fesUteUon,  wie  über  diejenige  der  olympischen  Giebcl- 
gruppen ;  gewifi  nt  nur,  daß  der  Tordere  Giebel  ApoHon  mit  Mutter  und  Sohwester 
nebet  den  Mveeo,  der  hintere  Dimyeoe  im  Chor  der  Tbyiaden  enthielt,  ao  dafi 
vir  auch  hier  viellewht  eine  nibigere  und  eine  bewegtere  Compotttion  annehmen 
dürfen.  In  den  Metopen  waren  Kämpfe  der  Götter  und  Giganten  in  Gruppen 
Ton  je  zwei  Fipiircn  dargestellt. 

Nach  dieser  t'bersiclit  ulier  die  uauiliulleii  Kiinstler,  welche  mit  dem  Ge- 
isÄUimtnarnen  lUr  älteren  auisehon  Schule  bcj/^eichnuL  werden,  geliii  wir 
über  zu  einer  Betrachtung  der  erhaltenen  Werke  uim  AtUka,  welche  aul'  die»e 
Sebule,  wenngleidi  nidit  auf  einaelne  Meietor  derselben  surneksuführai  erlaubt  ist 


Die  erhaltenen  Monumente  Athene. 


VIEETES  CAPITEL. 
Andentungen  ftber  die  Geeetsa  der  ardhitektonlaohen  Qmamentaoulptur. 


Von  allen  den  erhabenen  Meisterwerken  des  Phidias  und  der  Seinen,  von  je- 
nen Idealbüdem,  tot  denen  dae  Alterthnm  ataunte,  und  welche  den  Namm  d£e- 
aar  giuBen  EünaÜor  unaterblioh  gemacht  haben,  iat  Kiohta  oder  ao  gut  wie  Nichte 
auf  nna  gekommen,  und  echwerlicdi  wird  anch  in  Zukunft  viel  Bedeutondea  von 
denselben  geftinden  werden.  Von  den  Goldelfenbeinbildem  sicher  Nichts,  schwer^ 
lieh  auch  Etwas  von  den  firzstatuen;  denn  wegen  8einer  Verwendbarkeit  zu  an- 
deren Zweeken  ist  fln=;  antike  Krz  während  der  barbarischen  /eiten  des  Mittelal- 
ters in  aiJs;^^(  i]i Miti  stciii  >Mal>e  eiiigenchmoizen  und  vcrbranchl  worden.  Nur  in  Be- 
ziehung aul  dtcä  und  jenet»  ilarmorwerk  der  alleren  atÜHcbcn  Schule  dürile  die 
HoAraug  einer  Wiederauflindung  wohl  nicht  gans  aufkngehen  nein,  obgleich  aehwer- 
Koh  UnTeratunmeltea  Tom  Schöße  der  Srde  geborgen  wird.  Bei*»  damit  aber 
nnfih  wie  ea  aei,  daajenjge,  waa  wir  hia  jetet  beaitienj  wird  immer  die  Hauplmaeae 
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uiiserets  lieukoiaierKchatzo»  bleiben,  tmd  s^'lnvi'i'li«  Ii  wordeu  wir  :ni«  nmiRn  Fanden 
mehr  über  Art  und  £un»t  der  Schule  de»  i'ltidiai»  lernen,  alt»  wir  aub  einem  ge- 
nuen  Stndiun  dar  Honumentu,  welche  wir  boaiteen,  zu  lernen  vermögen  und 
¥rax](Uc9i  bemts  geient  haben. 

FreiUdi  ist  der  nif  wn  gekommene  DeokmüleiwA^,  veqrli^w  ^ 
was  jene  Zeit  hervorbrachte  und  WM  die  Alten  aus  derselben  boaatan«  nur  cni 
geringTr  T^nst  ;  frc  ilidi  sind  die  Monumentt« ,  die  wir  howuiidorn ,  nur  solphe,  ron 
denen  die  uiteu  Zeugen  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  gans  tlüchtige  }\^>Uz 
genommen  hüben,  ireilich  müsaeu  wir  gestehn,  da88  alle  diese  Monomeote  unter 
den  Schöpfungen  der  Mehter  nur  in  b weiter  Linie  m  n«UMO  sind.  Dmn  was 
immer  wir  baben  sind  arehitekioniBohe  Sculptoren,  also  aoleb^  die  niobt  aebkohlliin 
um  ihrer  edbat'  willen»  sondern  so  einem  deooralmii  Zweoke  gemaoht  wurden» 
Aber  deaaedi  können  wir  sie  nicht  hoch  genug  schätzen ,  dennoch  uns  nidit  binr 
gegeben  genug-  in  ilir  Studinm,  und  das  heißt  in  ihre  Bcwnndenmg  versenken: 
denn  irutv.  düni  (  iusagteu  Irup  n  dit^HO  Werke  (lun  luius  das  (icpnigf  der  Werkstatt, 
in  der  sie  ontatauden,  athmen  sie  vollkommen  den  Lreiet  der  unvergieichlicheo 
Zeit,  welobe  sie  berYoriMraohte,  ^gegenwärtigen  sie  nna  den  Gbarakler  dar  Knneft 
dee  Fbidias  nnd  der  Seinen  ToUstandiger  ond  klarer,  ak  alle  Beridile»  Beeohrai- 
bungen  nnd  Lobpraisnngen  der  Terioreoen  Meisterataeke  in  den  SoltriaBn  der 
Alten. 

Da,  wie  gesagt,  alle  auf  uns  gekommfnen  Denkmäler  nrchitektonische  Sculp- 
turen  sind,  so  miisHon  wir  7,n  ihrur  Wiirdiguug  uns  in  ailt  r  Kürze  vergegenwär- 
tigen, wie  beschallen,  wo  angui)r:ulit,  wohin  vertheilt,  wie  durch  seine  btelle  be- 
dingt der  Scnlptairenaobmndc  de»  grieduBohen  Tempels  war. 

Übelblicken  wir  demgemKft  in  einer  flüohtigen  Skiaae  den  griechiaohen  Tem- 
pel in  seiner  Sofleren  Enoboinnng,  mit  der  aUem»  abgosehn  Tom  Gnindrifl,  yon 
der  Kanmvertheilnng  und  Banmbestinunung,  wir  es  zu  thnn  baben,  um  diejenigen 
ötellt'u  krnnpn  xn  h-rnen,  an  weit  In  n  si(  h  die  Plastik  mit  der  ArchiU^klur  ver- 
bindei.  l)er  ^^ri(  (  liis(  lic  Tcniptd  in  seiner  vollendeten  Gestalt  war  eint;  ohldug 
vioi'eckige  üella,  der  culweder  eine  6uukuhal]e  vorlag,  oder  die  an  der  Vordur- 
nnd  Hioteribgade  nut  elnar  Säalenballc  gesehmückt,  oder  die  endliah  tob  eivr 
oder  nidiren  Ssnlenreiben  rings  umgeben  war.  ZunSchet  über  d«i  Sjiiilen  robt 
ak  deren  Verbindung  der  mächtige,  nur  m  der  unteren  Flaebe  awisoben  den  Säu- 
len band-  oder  kranzartig,  nie  aber  in  der  Blütliezeit  der  Kunst  nnd  nur  ganz  ein- 
zeln in  dnr  alton  f'wie  in  A«f»o««,  s.  olinn  8.  9G  f.)  mit  Fif^irf^n  omamentirte  Epistyl- 
(Architrav-j  Balken,  über  diiscni  als  Mittelg'lied  der  Fries,  den  wiederum  die  in 
leichter  Gliederung  ornameutirte  aber  mächtig  vorspringende  Dachtraufe  bekrönt. 
Gedeckt  ist  der  Tempel  mit  einem  aweiflügelig  llaeb  ablMlendeik  Dache,  wilokea 
über  der  Vorder-  nnd  Htnterfii9ade  einen  Toa  stduraglaufondeu  Dadifanmfen  lun- 
granaten  dieieckigea  Giebel  Inldet  Auf  dem  Epistylbalken  ruhen  die  Decken- 
balken, die,  querüber  gelegt,  die  hori/ontale,  mit  dünnen  Deckplatten  gefüllte 
Decke  dos  Tempels  tragen,  und  die  bei  größeren  Tempeln  im  Innern  der 
Cella  von  eigenen  Sffnlon  t?»»sttit5^t  werden.  Thatsächlich  ruhen  diese  Decken- 
balken mii  aut  der  flauer  der  Gella,  der  arciiitekionischeu  Idee  nach  aber  nicht, 
aondem  anr  auf  dem,  sei  ee  von  den  Sünlen,  sei  es  In  dsn  kkiwNB  Tempelfbr- 
men  Ton  den  Wam^eOen  getragenen  Epistyl;  die  Gellawaad  ist  ideell  akmolhr 
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nur  die  UniMclilioßiiTig  des  Raiimfw  und  iai  &U  Ici|>pioh  gedaohl»  dar  von  den 
ileckenUiikcu  berabliaugt. 

Von  allen  den  Tlieilen  des  Tempels,  welche  wir  in  dieser,  iu  den  allgemein- 
■laa  Zügen  gebaltamen  und  ftr  die  drat  bekannten  Ordanngen  der  Amkmei  ^eich> 
wüBig  geltenden  8kiiie  genamit  haben,  wird,  eoCsni  aie  etraoti^  und,  nur  gele- 
gentlich, und  man  hmn  wohl  sagen,  in  Ausnahmafitllen  einer,  nämlich  die  Säule 
und  der  Pfeiler  durcli  eine  plastische  Gestaltung  ersetzt,  durch  eine  an  der  Btelle 
de»  SäulenRc:hartrs  oder  de»  Pfeilers  als  (iebälkirägTr  t'uugirende  Menschengestalt, 
welche  man  iu  ditinem  Falle  im  eigeiitlichcii  WorLbino  eine  „Bildsäule"  nennen 
kann.  Wir  werden  auf  diese  Vertretung  der  Säule  und  des  Pfeilers  durch  die 
als  Gebälkträger  fimgirende  lleniehengeetalt  weiter  unten  aorttokkommen,  indem  wir 
die  keidett  eaiinentesten  Beiapiele  dereelben,  die  Karyatiden  des  Erechtbeun  ijnd 
die  Atlaateii  Ton  Agrigent  beq>rechen,  und  halten  uns  denmach  hier  mnnohet  an 
ditj  im  engeren  Sinne  ornamentale  Skulptur  dos  Tempels.  Dit;  Stellen,  wo  sich 
diener  ornamentale  Rculpturscliruuck  hndet,  sind  der  iiber  dem  Epistylbalken  ra- 
hende Fries,  der  von  den  Dachtraufen  umralunte  Giebel,  welchen  die  Arciiilektur 
nur  an  sdilifiBen,  nicht  auch  zu  schmücken  vermag,  and  endlich  finden  wir  drittens 
die  Plaatik  beaoliaftigt  die  Haaer  der  Cella  mit  einem  Frieee  an  krSnen»  Ten  dem 
wir  sehn  werden,  daß  er  ahi  Borde  der  als  Teppidi  gedachten  Wand  anfra- 

Wenn  wir  nun  diese  Stellen  am  Teiupelbau,  deren  sich  dii;  IMasiik  zur  Uer- 
stellnng  eines  lebendigen  Schmuckes  bemächtig;'!,  g^enauer  im  Kiii/.elnen  betrach- 
ten, und  mit  dem  Siiulenfriese ,  wie  er  zur  Unterscheidung  vom  Mauertriesie  be- 
xeidmet  werden  möge,  beginnen,  so  müssen  wir  die  bekannten  Ordnungen  der 
grieehiBchen  Baakimat,  die  deiiache,  ionmolie  und  kofiaüiieohe  getrennt  behandeln, 
wafl  grade  saf  diesem  Punkte  durch  dieaelben  die  Aoijgaben  der  Plastik  weaent- 
liflh  verändert  werden. 

Der  Fries  der  dorischen  Ordnung  besteht  aus  einer  Reihe  knrrer  und  sehr 
kräftiger  Stützen  der  weit  ausladenden  Dachtraufe,  weiche  Triglyplien  heiÜen  und, 
mit  cauellurartigen  Einschnitten  ornamentirt,  durch  Bedialung  mit  zwei  contrasti- 
renden  Farben  ^l&a  und  Roth)  in  ihrer  Gliederung  noch  schärfer  hervorgehoben, 
Unt  jeder  Siidenmitte  und  jedem  Interoolttmmum  atehn.  Weeeatlidb  yva  der  HShe 
ihiea  Ahetandiia  mii  einander  lassen  diese  Triglyphenattttaen  awisohen  sieh  einen 
uahKu  quadraten  und  je  nach  der  Cbüte  dea  Tempels  etwa  2  —  4  Fuß  großen 
leeren  Raum,  die  sogenannte  Metope.  Diese  Metnpen  scheinen  in  ältester  Zeit 
uaverschlof»i*pn  g-eblleben  zu  sein  und  zur  Aulstellung  heiligen  Sehauge riithes  ge- 
dient zu  haben,  später  wurden  sie  durch  eine  in  die  Triglypbeu  eintugeude  glatte 
Marmortafel  geschlossen,  woout  aber  aach  Alles  gethan  war,  was  die  Architektur 
an  sieh  au  tton  Tomeohta.  Die  Ausaohmttckung  dee  leeren  Hetopennmma,  die 
igiilklm  OraaaMntinmg  der  glatten  Tafel  muBte  sie  den  Sehwesterkttnaten,  der 
Malerei  und  der  Plastik  tthefiaasen.  Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Mt^ 
lerei  hier  der  Plastik  vorangegangen  ist,**sei  es  ;uk  Ii  nur,  indem  sie  der  Metopen- 
piatte  einen  ge^m  die  Farben,  mit  denen  die  Triglyplien  luMualt  wurden,  con- 
trastirenden  dunklen  Anstrich  gab,  der  aU  Färbung  des  Grundes»  allezeit  festge- 
halten worden  an  sein  scheint.  Wann  zuerst  die  Plastik  sich  mit  der  figürlichem 
OmmMÜrn^  be&Jte,  ist  nieht  geaau  anaanmaohea;  daa  IHlbeate  Baiapiel  liegt 
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uns  in  den  älteren  Motopenplatfr^n  von  Relinunt  vor.  die,  wie  oben  Ö.  86  f.  be- 
merkt, etwa  dein  Anl'iiiige  dt*»  VI.  .lanriiuiHlcrts  vor  uusorer  Zeitreohnnug  angt?- 
hören.  Yuu  dietsür  Zeil  abwärts  acheiueu  t»icb  ria&lik  und  MiUerei  iu  die  Orua- 
nMolinng  d«r  Ifetopm  getheilt  m.  biben,  oad  vmt  in  4«r  Art»  daft  dir  Plaatfk 
die  beideii  Y^qtdim,  der  Malmei  die  beiden  LaageeifeeB  sdleleiL  80  iit  ee  i.  B. 
am  sogenannten  Theseustempel  in  Athen;  an «PraohttenipelB,  Witt  der  Partbeoea 
in  Athen,  desfien  92  Metopenplatten  alleRammt  mit  Reliefen  geschmikkt  sind, 
scheint  itniocli  die  kertbarece  und  dauerbeftare  Plaetik  die  iüilerei  gainaliioh  ver- 
drängt zu  Labtiu. 

fassen  wir  nun  die  AufgiJae  iu's  Auge,  weldie  der  Plastik  in  der  Darstel- 
lung der  Metopenreliefe  woide,  lo  ergiebi  «ich  enaüdiet,  daft  die  dureli  die  Tii- 
^ypbsn  getrennten  Metopenplatten  en  TrKgern  einer  einheitildiea  gitfSaran  Gooi> 
podtion  nioht  geeignet,  ma  mit  getrennten  und  in  sich  abgeschlossenen  Gruppen 

verziert  werden  konnten,  wenn  auch  tiiclit  gelätig'net  werden  soll.  daO  diese  einzelnen 
C;n!]iprTi  zu  ein^der  in  Beziehung  srehn  und  durch  einen  gemeinsamen  Grundg^e- 
dunktiii  zusammengehalten  werden  kuuuten.  immerhin  ist  eine  derartige  Einheit, 
zumal  eine  solche,  die  sich  iiber  mehr  als  eine  Seite  des  Tempels  erstreckte,  nicht 
nothwendicr,  und  etebt  erst  in  sweiter  tteibef  wibrend  die  ente  Fofdemag  die 
nbgernndeteVol]fl«uidi|^eit  jeder  einMinen  Ooinpoei^  Itodet  neb  eine  bShen 
Einheit,  die  selten  ganz  gefehlt  haben  wird,  flO  mflMen  sich  die  einzelnen  Meto- 
penreliefe  zu  dernelbt-n  iloi  l-  ^vic  die  selbständigen  und  gleieb  geltenden  Einzel- 
soenen  einer  vieltheiligeu,  mchl  centraiisirten  Handlung  verhalten,  vrnlirend  üuh 
der  zu  oberst  geforderten  äelbsiändigkeit  jedw  einzelnen  Ooropodition  wiederum 
.  herrorgeht,  dafi  eine  nnd  dieeelbe  IPawm  in  veraehiedenen  Handlungen  füglich  in 
nabren  Hetopen  wiedecbolt  eraobetnea  kann.  80  war  aa  a.  B.  in  Olympia»  wo  die 
Tbaten  daa  Herakkai  ae  aofib  am  aogwnannten  Tlieaeiiatampel  iaAtban,  we  naiben 
diaaen  die  Haupttbaten  des  Theseus  die  Metopen  schmückcu.  .\i)daw8aito  boten 
g^oße  8chla<  litxfn ,  wie  die  der  Götter  und  der  Gigntnten,  der  K*  nrnuren  und  der 
Lapitheu  u,  A.,  sofern  dieselVjen  sich  als  eine  Reihe  von  getrennten  Einzelkämpten 
aofiaesen  ließra,  erwünscBte  Gegeusiande  ttir  die  Composition  von  Metopenrelie- 
ibn.  Bndlicb  dnHtan  andi  friefliebam  Gegenstände,  aus  rnTthisobem  wie  aoa 
menaddidiMn  Ereiae  gewählt,  aoton  aie  in  Übrigen  den  beeproohenen  und  den 
gleich  an  erwähnenden  Bedingungen  genügten,  som  HetopenaobBanok  verwendet 
9  -werden,  und  sind  zu  demselben  verwendet  worden,  wie  wir  diea  aaa  aiaein  Beir 
Vfißi  von  Selinunt  und  am  FartlHMicn  finden  werden. 

Sowie  aus  der  Trennung  der  lüetopcn  durch  dif*  'rritrlyplien  die  Forderung 
Mner  selbständigen  Composition  jeder  iieuipe,  su  giug  auH  der  iiuÜorst,  kräftigen 
Ooatelt  der  Triglyphen  nnd  der  energia^an  GUadern^g  des  ganzen ,  ana  abwaab> 
■aindan  Triglyphes  nnd  Metopen  beatabendan,  Ton  dem  waiteoahdandan  finob- 
kranaa  besduUleten  dorischen  Frieiea  die  Forderung  einer  kräftigen  Fiii aigiibBBg 
in  den  Ketiefea  der  Metopen  hervor,  die  nie  and^  als  boolierhoben  gebildet  wer- 
den konnten,  weil  ein  jHarhes  Helief  sicü  an  dieser  Stelle  unbedeutend  und  fade 
anwg^noninien  haben  würde.  Zur  weiteren  Hervorhebung  der  Formen  des  kräfti- 
gen HochrelielH  wurde  die  Farbe  angowaudt,,  naiuentüch  auf  dem  Grunde,  wel- 
ehar  wobl  obna  Awnahme  entweder  eatt  wdi  oder  Afifa^iki»»  giftibt  wwda^ 
ebne  natäriioh  eine  fiemahmg  der  Beliefe  aelbat  anawacihliefcwi,  soweit  ttberbanpt 
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dnr  Marmor  bemalt  wurde,  d.  h.  in  den  Tbeilen,  welche  eine  natürliche 
dtuakte  Localfarbe  habeu,  wie  Haare,  Warten,  Kleidnng  n.  dg-l.  mehr.  F.ndlich 
darf  man  wohl  als  eine  letzte  CooHequenz  tK>wuhl  der  »olbstäudigen  GompiüiUuQ 
der  einseinen  Metopen  wie  aaoli  der  Xrälligkeit  ihrer  Formgestaltung  betzaohten, 
daft  bewegte  Handlungen  ab  GegeastSnde  die  Hegel,  rahige  G^ruppen  mar  Ana- 
nalanea  bilden.  Denn  die  bewegte  Handlung  bat  eowohl  den  Vmig  kriSftigerer 
Formen  und  größerer  Mannigfaltigkeit  in  dm  Stellungen  der  Fluren  wie  denje- 
nigen, sich  klarer  und  einfacher,  voUatändij^er  nnd  runder  ansznsprechen,  al«  eine 
ruhige  Gruppirnny  und  eine  mehr  innerlich  oder  geistig  beüöuieude  Handlung. 

Dies  etwa  sind  die  Beding^gen,  unter  deueu  die  Aufgabe  der  Metopenbild- 
neiei  stand,  und  nach  denen  nebet  der  Genauigkeit  der  ErföUnng  des  gegebenen 
Banmee  die  auf  nns  gekommenen  Hetopenretiefe  in  etiKatfeeber  wie  in  geistiger 
Benebnng  in  benrteüen  sind. 

Sebr  vericbieden  ,  in  ninigom  Betracht  ftai  gradeia  entgegengesetst  abd  die 
BedingTingen ,  welchen  der  DarKtellung  des  ionischen  Frieses  und  dos  Frieses  der 
Cella  um  dorischen  Tempel  uiiierlag,  vor  welchem  letzteren  wir  fireilich  nur  ein 
voilgiltiges  Beispiel,  den  Fries  des  Farthenon  kennen. 

Sowie  die  ionucbe  Ordnong  Teigliohen  mit  der  dorieeben  überbaapt  die  leiob- 
tere,  lierliohere  iet,  welebe  an  die  Stelle  der  kraftrotten  Strenge  dee  Doriemva 
heitere  Eleganz  setzt,  so  ist  auch  ihr  Fries,  welcher  üLei  dem  leichteren  Epirtyl« 
balken  liegt,  nicht  als  Träger  des  Dachkranzes  behandelt,  folglich  nicht  mit  den 
markigen  Triglyphenstüt^en  Tcrsehen,  sondern  er  ist  aufgefaßt  im  Sinne  der  Lün- 
gendimension  als  ein  leicht  um  die  Stirn  des  Teni]>eis  geschJungenes  Band.  Der 
iomsche  Fritäij  laul'e  er  außen  um  den  Tempel,  wie  z.  B.  beim  Tempel  der  Kike 
Aplena  in  Atiien,  oder  im  Xnoeni  Uber  einer,  die  bypaethmle  Offiinng  umgebende 
SialeantellQng  bin,  wie  beim  Tempd  in  Pbjgaüa,  ist  ein  nnnnterbrooben  steh 
enrtrei  kender  langer  Streifen  von  geringer  Höhe.  Als  Grnndbedingnng  fttr  die 
Composition  des  Friesreliefs  ergiebt  sich  aus  der  besprochenen  Beschaffenheit  dee 
RaiHiies,  den  der  Fries  bot,  die  Einheitlichkeit  einer  ununterbrochen  fortlaufenden 
und  unter  sich  zusammenhangenden  Fignrenreihe,  und  zwar  entweder  einer  sol- 
chen, welche  sich  Uber  je  eine  der  vier  Suiten  des  Friesen,  oder  über  mehre  der- 
mUmh,  eder  Uber  aDe  yier  «ntreokte,  je  naohdem  men  dae  zugleich  Obenehbare 
dee-BMBea  eder  aeine  m  der  GleiehmSfigkett  ao§geeproohMe  ümere  Sinbeit  in'e 
Alge  ftHe.  Ana  ikwu  GlaiebmXiKgfceit  des  ganzen  Frieastreifens  imd  jeder  Snle 
desselben  geht  nnn  femer  henror,  daß  das  Friesrelief  in  seiner  ConqpoeitieB  nicht 
auf  *»inpn  Mittelpunkt  cenf ntli^irt  /.u  sein  braucht,  ja  streng  genommen  ee  nicht 
»eiü  dari ,  da  der  Raum  an  h»ch  iii  keiner  Weise  einen  Mittel-  oder  Hauptpunkt 
hervorhebt.  Findet  sich  eine  UeuLrüüsaiiou  iu  der  Gomposiiion  von  Friesstreifen, 
ee  kan  diia  nnr  bei  kttmaien  Frieami  der  fbU  eein,  detra  finden  Ittr  den  in  der 
Hltte  elebeadeB  Beechaner  mglmoh  fftenehbar,  den  IBanm  ala  iwdtbeüig  oder 
nraifiügelig,  folglich  einen  Mittalpimkt  umgebend,  darstellen.  Bei  laagea  FHea- 
streifen,  die  nur  im  Kntlangscbreiten  nach  und  nach  übersehbar  werden,  würde 
eine  centralisirte  Composition  ein  Fehler  sein,  und  nvir  tüi«  ^ Iflehmäßig  und,  wie 
der  Beschauer,  in  einer  Richtung  sich  bewegende  Coni}Ju»uk.ii  entspricht  den  Ge- 
setzen des  BAumes.  Soll  aber  ein  kürzerer  Frit^oi^treiiuu  zweitlugulig  oder  central 
eempeairt  werdee,  ee  knan  diee  nie  allein  dnrofa  HervoMen  der  Mitte  gesche- 
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hm,  ROTulem  entweder  ohne  dies  (uler  nur  durch  dieses  HerTortiebea  der  Mitte  in 
Verbiniiuug  mit  der  Geguubeweguog  in  der  Oompoeition  der  Flügel,  dar  (re- 
genbewegung  entweder  aaf  einander  hin  oder  von  einander  weg. 

Da  ferner  der  Fries  vermöge  des  uuvertiältnißm;ißig'en  Ub«rwiegt?ns  der  Län- 
gen- über  die  liühendimcnBion  die  Tendenz  der  Länguatirtitreckung,  und  tulglicLt  der 
Bewegnng  in  dieser  Richtung  auB6|tricht,  80  erwächst  dem  Friesrelief  die  Bedingung 
derjenigen  Compoaition,  in  weldier  sioh  ditf'  Bewegung  im  Sinne  der  Längendimeu' 
non  anaeprieht.  Kit  «nderon  Worten,  ee  kann  war  die  Compontion  genügen,  in 
der  ein  Forteolutiten,  ein  Streben  oder  eine  Richtung  von  einem  Ende  zum  andern, 
oder  von  den  Enden  7.nr  illlLe,  uder  von  tlcr  Mitte  zu  den  Enden  sich  darstellt; 
fehlerhaft  ist  die  Nebeueinandert^teiluiif:: ,  sei  es  ruhiger  oder  abwechselnd  in  ver- 
schiedener liiclitung  bewegter  oder  gtsweudeLcr  Figuren.  Wir  werden  den  öst- 
Ucheu  Fries  des  l^iketempels  von  diesem  Fehler  nicht  ganz  freisprechen  können 
nnd  denselben  an  dieerai  Beispiel  lehr  deutlich  empfinden.  .Sowie  die  krfifljge 
Gliedemng  des  in  Triglyphen  nnd  Hetopen  abwechselnden  dorisobfln  Piiraes  «in 
starkes  Hochrelief  der  Metopenplatten  fordert,  so  wird  ein  gleich  starkee  Hodi* 
relief  des  ionischen  Frieses  durch  die  h  it  litere  Gliederung  des  iuuischen  Dachbfiues 
verboten.  Das  Gesetz  für  den  ionischen  Fries  ist  müßiges  Halhreliel";  zu  starke 
Erhebung  des  Reliefs  lä£t  die  Figuren  derb  und  den  Fries  lastend  erscheinen,  zu 
fiadies  Belief  wUrde  ihn  xwiaohen  der  immerhin  kräftigen  Umrahmung  durdi  den 
in  drei  Gliedern  Tortretenden  Epistflbalken  nnd  die  schattig  überhangende  Dach- 
tranfe  schwSchUch  machen.  Dies  flache  Selief  dagegen  kSouieii  wir  als  Gesets 
des  Frieses  der  Cella  am  dorischen  Tempel  hinstellen,  und  zwar  deshalb,  weil  der 
Fries  hier  keiner  kräftigen  Gliedminfr,  sondern  der  glatten  Wand  cnt'*pricht,  auf 
welcher  er  selbst  bei  mäßiger  llalberliebung  des  Reliefs  lasten  würde.  Die-  Wand 
der  Cella  ist  ilirera  stnictiven  Schema  nach  wie  gesagt  nur  der  umschlieüende 
Teppich,  nicht  eine  Stiitse^  sie  hangt  gleichsam  vom  Gebälk  herab,  nicht  trägt  sie 
die  Balken,  welche  durch  me  hindurch  gehn;  der  Fries  ist  die  Bords  dieses  Tep- 
pichs» welche  derNatnr  desselben  folgen  muB.  So  ist  der  Gellafiries  des  Parthenon, 
das  einzige  Muster  dieser  Art,  obgleich  über  500  Faß  lang  und  SYg  Fuß  hoch, 
doch  nur  in  3^«  Zoll  hohem  Eelief  gehalten. 

Das  Frienelief  in  der  korinthischen  Ordnnng  vntariiagt  in  allam  Weaentlnhen 

den  Compositionsgesetzen  des  ionischen  Frieses,  und  nur  für  die  Fo^fQgelMng  darf 
man,  gemäß  der  noch  leiehteren  Gliederung  der  korinlliiselien  Bnnweise.  ein  noch 
w«»niger  eriiabenos,  fast  Haches  Reliel'  als  Aorm  hinsiellen  Erhalten  ist  unn  von 
Friubuu  in  korinthischer  Ordnung  aulgefuhrtor  Gebäude  nur  ein  Beispiel  iu  dem- 
jenigen des  choragitoben  Dankmals  des  Ljsikrates  in  Athen,  aus  der  folgende 
Psfiode  der  plastieohen  Knnst  Dies  Belief,  anf  welches  seines  Orts  niher  snrikjk- 
gekommen  worden  soll,  unteriiegt  einer  eigenthünilichen  Beurteilung,  insoftni  das 
mit  demselben  geaierte  Gtebäudo  ein  Rnndtemi>elcben  ist,  der  Fries  folglich  einen 
unnTitf>rbrorhf»n  ring«»  nralanfenden  Streifen  bildet.  Wenn  diof*  eine  Einheitlichkeit 
der  ('umpotiition  de»  kilifds  l»ediugt,  so  widerstrebt  hingegen  die  Unmöglichkeit 
dasselbe  gleiduceitig  zu  ubersohu  einer  siratfen  Gentralisirung.  Wir  werden  sehn, 
daS  dia  ans  dieser  EigmthttmUdkkait  des  Banea  «ioli  eigebsnde  doppelte  Ax^lgüm 
mit  Geiat  und  in  ToUkommen  den  Gesetaen  enti^roehender  Weise  beobachtet  nnd 
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gelöst  ist,  wShreBd  auch  die  Erhebung  des  Beliefo  dorohaoB  derjenigen  entspricht, 
welche  wir  principiell  foniern  mußten. 

Wir  kommen  endlich  zum  (liebidfHldi!  •"").  Es  ist  gesagt  worden,  duli  du-  l)arh 
aber  den  beiden  Fa^aden  oH'en  war  und  einen  durch  (resims  und  Dacli^csims  be- 
grenzten tiachdreieckigen  iiauin  darstellte,  welcher,  nach  einer  Vurgleichung  mit  den 
Sdnringen  eine«  Adle»  (Aütoe)»  Adler  genannt  irnrde.  Dieeen  flachdieieckigen 
offenen  Baum  konnte  die  ArohitdEtor  wohl  ecUieBen»  aber  seine  Ornamentik  wie 
die  der  Hetopen  mußte  sie  der  Plastik  lkberwei»en,  welche  auch  hier  Besits  er« 
greifend,  den  Gesetzen  dieses  Haumea  gehorsam,  Herrlichea,  fast  das  Herrlichste, 
was  wir  von  alter  Kunst  besitzen .  g^eprliafftni  lial  Vcrgpg-flnwärtig^n  wir  uns 
auch  hier  die  Bedingungen,  welche  die  Konn  und  Gliederung  dea  Giebels  der 
CoQiposition  nnd  Formgebung  der  lMa.su k  vorschrieb. 

Im  bestimmlesten  Gegennatze  zu  dem  gleichmäßig  in  der  Längendimension  sich 
erstreckenden  Baume  des  Friesni  stellt  das  Giebelfeld  einen  in  aebiirfhter  Weise 
ans  Mitte  und  xwei  Flögeln  bestehenden  Raum  dar.  Die  oberste  Bedingnng  der 
Compoaitiott  der  Giebelgmppe  ist  demnach  die  sdiärfste  Gentralisimng;  die  Giebel- 
gruppe kann  nur  aus  einer  energisch  markirten  Mitte  und  zweien  auf  diese  Mitte 
bezüglichen  Flnj^oln  bcstclm.  Dieser  oliersten  Fonlerung  kann  einzig  und  allein 
dadurch  entsprochen  werden,  IjiIa  der  Gcgenptand  des  Giebolbildwerks  eine  grolie, 
in  sich  einheitlich  gi^scli  1  ossene  Handlung  darstellt,  und  eine  nobhe  ist 
ttus  denn  auch  in  allen  Giebelgruppun,  von  denen  wir  Kunde  besitzen,  mit  einer 
einzigen  Ansnabme  beiengt  nnd  verbürgt  Diese  Ausnahme  sind  dieGiebelgru[»pen 
des  Herakleatempels  in  Theben  von  der  Hand  des  Praxiteles,  welche,  nach  P|iu- 
naias  die  meisten  der  awölf  Kämpfe  des  Herakles  darstellten,  folglieb  eine  Reihe 
einzelner  Handlungen  derselben  wiederkehrenden  Hauptpereon  neben  einander^'), 

wird  auf  diese  Scnlpturen  bei  der  Besprechung  der  Werke  des  Praxiteles 
wrück zu  kommen  sein. 

Zweiti-'us  aber  sind  im  Giebel  auch  di(>  beiden  Fiiigel  einander  vullständig 
oitaprechend  und  erstrecken  sich  in  vuliig  gleichen  Dimensionen  nach  beiden 
dsiten.  Danaa  geht  die  sweite  Fordenu^p  an  die  Compositbn  der  Giebelgmppe 
hervor,  niimlidi  diejenige  der  Ekitsprechnng  nnd  Symmetrie  ihrer  beiden  Flügel 
<i4er  Hülften,  nur  daft  diese  von  der  älterm  Knut  (s.  die  Giebdgrni^pen  von 
Aegina)  etrenger,  von  der  Ennst  der  BliUhe/.Rit  freier  im  Einzelnen  behandc^lt  wird. 
Drittens  bedingt  die  nach  beiden  Enden  abnehmende,  in  einen  sjiitzen  Winkel  ans- 
lauftnde  Höhe  der  beiden  Flügel  ein  gleiches  Abnehmen  in  der  Ilühe  der  Figuren 
in  der  (rruppe  je  nacii  ihrer  Entt'ernung  von  der  Mitte,  was  iiuUerlich  gefaßt  die 
Stellung  und  das  Muß  der  Figuren,  geistig  getaÜi  eine  ubuehmende  Bedeutung  der 
Personen  emer  sollen  Gruppe  bedingt,  liege  diese  Bedeutung  in  ihrem  eigenen 
Wesen  und  (%arakter,  oder  in  ihrem  Antheil  an  der  Handlung,  oder  in  dar 
GrSle  des  Istereases,  das  sie  in  Anspruch  nehmen.  Wie  vtel  Bedingtheit,  man 
konnte  sagen:  wie  viel  Zwang  für  die  Composition  der  Giobclgruppe!  Aber  nur 
für  die  unvollkommene  Kunst  ist  diese  Beding^tbeit  Nicbts  als  dies  und  diwier 
Zwang  nur  ein  ftolchor-,  für  die  Kunst  auf  ihrer  Hohe  wird  da«  Darsir Ilungi^g^selz 
zum  DürHtellungsmillel,  die  Bedingtheit  d«'r  ("ompositioii  zum  Hebel  des  Ausdrucks 
und  zur  Offenbarung  der  Idee.  Eben  wie  die  Mitte  die  Hauptperson  o<ler  Haupt- 
gnippe  fordert,  hebt  sie  dieselbe  auch  über  die  Flügel  hinaua;  eben  wie  die 
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Abnahme  in  der  Bewognng,  in  der  Qföle,  in  dar  Bedentong  der  Panonen  nach 
den  Flügeln  hin  Bedingung  ist,  untorstHtst  Moh  diese  Abnahme  die  klare 

Gliederung  der  G nippe;  oben  wie  die  Sj^nrnetrie  beider  Flügel  Gesetz  ist,  wird 
sie  auch  zum  Mittel  Uor  V'erbindung  du«  Eatspreclienden  oder  Gegent*atzlicben. 
lu  deu  ältesten  Giebelgmppen ,  die  wir  kennen,  deu  tiegiuetüiclieu,  it»t  daH  Ue»et£ 
uooli  Z^ran^,  die  Bedi^;ttmt  nooh  Sdhituke,  wenigstaitt  in  tlbfir«MgendMn  Mnia» 
in  dem  TDUkommeneten  der  «nf  nns  gekonuMMn  Hviler  von  Giebelgnippfln,  in 
denen  d^  JttecÜmaxM,  iet  de«  Geeeta  und  die  Beffiagong  nur  noch  Mittel  in  der 
Hand  des  Künstlers,  um  seine  Ideen  auszusprechen.  In  den  oben  betichriebenen 
Giebeln  des  Tempels  ron  Olympia  mnt''«'n  w  ir  eine  Mittelstellung  des  Künstiea 
gegenüber  deu  Geßetzun  erkennen,  Ii«  ihn  noch  binden^  zugleich  über  lordem. 

Soviel  von  den  Bedingungen  der  Composition;  was  aber  die  Formgebung  an- 
langt, so  machte  bei  Tempeln  und  anderen  größeren  Bauwerken  die  Größe  des 
(liebels  einerseits,  winc  kriittip'.  ja  machtige  Lmrahmung  durch  Gesims  und  Üach- 
gebiins  andererseits  die  Anwendung  des  Keliel'»  unmöglich  und  torderte  die  Com- 
poflition  in  voflen  Statuen,  nnd  ittr  dieee,  abgeeelin  von  dem  lUlte,  vekhee  die 
GtöBe  dee  Giebels  bettimmte^  Kriflagkeit  nnd  Gioflheit  in  der  Anlege  nnd  Ponn> 
gelmng  der  Gestalten.  Zierlichkeit  ist  nnegeedhlossen,  Feinheit  allein  würde  nicht 
zur  Geltung  kommen;  dabei  erscheint  Bewegtheit  als  eine  ziemlich  unausweichliche, 
schon  dnrch  die  nothwcndig  verschiedene  Stellung'  der  Mittel-  und  Endfiguren 
bedingte  Forderung.  Wohl  hat  man  vielfach  davon  geredet,  daU  in  den  beiden 
Giebeln  sich  ein  Gegeiibatz  einer  mehr  und  eiuer  weniger  bewegten  Handlung 
anätoBpredien  ecbeinej  ee  mU  dieser  Sets  nicht  bestritten  werden,  ob|^ch  er  in 
▼oller  Allgemeinheit  sieh  ktnm  wird  dnrclifaiir«i  lessen;  unbedingt  aber  kann  bei 
der  weniger  bewegten  Handlung  des  einen  Giebels  nnr  von  einem  relativen  Maß, 
im  Yerhältniß  zn  der  bewegten  n  Handlung  dee  anderen  Giebels  die  Bede  sein, 
völlige  £uhe  ist  auch  nirgend  nachweisbar. 

Wenn  nnn  endlioh  «n  Wort  Uber  die  Beifl^icbkeit  des  plastischen  Behnwoikna 

eines  Tempels  zn  diesem  selbst  und  zu  der  in  ihm  verehrten  Gottheit  zn  sagen  ist,  so 
kann  dies  sehr  kurz  und  bündig  ausfallen.  Den  Mangel  des  Zusammenhanges  der  Dar- 
«tellnngen  in  Giebeln,  Friesen,  Metopen  mit  der  Tempelgottheit  oder  ihrem  Cult 
behaupten,  das  heißt  die  sinnvollen,  gedankenreichen  Griechen  zu  deu  einlaltigsten, 
gedinkenleseslBn  Mensofaen  machen.  Hie  inneriiohe  fieeO^iohkeit  des  bildHche« 
Sefamnekee  des  Tempels  «n  der  Gottheit»  die  in  demselben  Tcrehrt  wnide,  ist  eine 
nnanaweichliche  Forderung  des  verständigen,  geschweige  des  künstlerisoheoMenschm- 
geistes.  Nur  Creilifh  ist  der  Grad  und  die  Art  ditiser  BezügUchkeit  nicht  immer 
gleich,  und  es  hieüe  wiederum  die  Überschwang  lieh  creistreich  schattenden  griechi- 
schen Künstler  arg  mißverstehn,  wenn  mau  glaubte,  die  angedeuteten  Bezüge, 
trocken  schcmatisiren  und  auf  eine  gewisse  leicht  übersehbare  Zahl  zurückführen 
ffi  k^en.  Dttiftn  wir  aber  diee  nicht,  so  ist  aUerdinge  Bnzuge»telm,  daB  wir 
nicht  immar  im  Stande  amn  wnrdai,  Ton  dem  bildlichen  Sehamehe  sinaa  Tempela 
auf  seinen  Cult  zu  schlieBen,  nach  jenem  diesen  zn  bestimmen,  wo  er  enbekamit 
ist,  daß  es  vielmehr  unRcrc  Aufgabe  wini,  aus  den  gegebtinen  Thatfiachen  die  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Theile  des  Gesammlschmnckes  zu  einander  und  zu  dem 
Tempelcnit  aufzusuchen  und  uns  viel  lieber  mit  den  so  zu  gewinaeadim  Besoi- 
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taten  au  begnügen ,  als  in  übereilten  St  liliisKCii  da  systematisiron  zu  wollen,  wo 
vm  die  Thateachen  iu  duroliaiu  fra^meutariBclier  Weise  überliefert  üihI. 


FÜNFTES  CAPITEL, 


Wir  be^pinuen  unbere  Rundschuu  luiter  den  arcbilektoniacben  Bculpturen  der 
•Uflvn  attiMlMii  Bdnila  mit  matm  aibrnndMa  llomimente  welebet  man  ans  dar 
Periode  der  Yerwaltnug  Kimoiie  odw  ans  Phidiae*  Jn^daeit  datirsa  an  können 
feglanbt  hat,  den  Sculpturen  des  sogenannten  Theaeion  odar  dea  Tempels 
4ei  Tbeseus,  dergleicben  einer  vou  Kimon  Ol.  77  oder  78  erbant  wurde.  Daß 
aber  wirklich  der  noch  In  vortreälicher  Erbaltung  auf  unf»  g>»kommene,  früher  als 
eine  Kirche  de»  h.  Georg,  ueucntons  als  ein  Mnseum  eingerichtete  Tempel  eben  dies 
kimonische  Theaeion  sei,  da»  iwi,  ubwohl  es  von  Einigen  noch  immer  als  ausge- 
uacbUi  Wahrheit  behandelt  wird,  und  obgleich  der  Versuch  von  L.  Koß  ^^),  einen 
asaaa  Hamen,  Tempel  deeArae  einaalUireii»  aae  topographiachen  Gfrttnden  Tarfelilt 

noch  immer  adir  aweifelhaft  Sei  ea  aber  daram  wie  ea  «ei,  möge  der  Tempel 
in  der  That  daa  Theaeion  oder  mSg^  er,  naoh  gewiMon  Eennaeiofaen,  die  man  gel- 
taad  gemacht  hat  ^*),  ein  anderes  Banwerk  ana  der  kimonisolien  Epoche  sein,  auf 
keinen  Fall  kann  dies,  wie  man  früher  angenommen  hat  und  wie  ich  selbst  geglaubt 
habe,  nachMaiigabe  unseres  jetzigen  Wissens  über  den  Kntwickelungsgang  der  älteren 
Kunst  über  daa  Datum  der  Sculpturen  entscheiden,  welche,  wären  sie  (.)1.  77  oder  78 
enUitandeu,  den  btatuen  der  l^  rauuuiuuurdcr  stüiütiiich  nahe  verwandt  sein  müßten, 
wihraad  aia,  mit  mbefiuigeBam  Auge  betfaditet,  nicht  ittar,  Tielleiehtac^ar  jünger 
ab  die  OL  85,  8  ToUendetea  Senlptareii,  beaondraa  die  Ifetopaa  Tom  Faithenon 
«adiaiiieiL  Ob  man  sie  für  apäter  in  den  fertigen  Tempel  eingoaotit  halten  läam, 
naa  nicht  eben  wahrsobeinlich  ist,  daa  muß  dabinatehn;  da  wir  aber  bis  jetzt 
wenigstens  anßer  Stande  sind,  ihr  wirkliches  Datum  anzugeben,  so  mögen  sie  in 
dieser  Darstelhmn*  den  Platz  vor  den  Purthenonsculpturen  behalten,  den  üe  nach 
der  trüberen  Ausiciit  über  ihre  EntstehuntrH/eit  einnehmen. 

Der  plastische  8clauuck  des  sogeuanuieu  l  üeseion  ^•')  bestand  aus  einer  Criebel- 
gruppe  an  derweetUdheaFagade  dea  Tempels,  der  kdna  im  Osten  entapraeh 'f),  ana 
Uehqpen  nad  awei  FMeaen  in  der  Vw-  and  Hintarhalle  (Pronaoa  and  Opiathodom). 
Von  der  Giebeignippe  iat  Niobia  erhakaa  ala  die  Beftatigungapankte  der  Figarea 
m  dem  Giebel,  aus  denen  anf  sieben  Personen  dieser  Gruppe,  freiliah  in  kaum 
genügend  sicherer  Weific  geschloesen  wird,  da  die  Befestigungen  den  Plinthen 
gegolten  haben  werden  .  deren  jede  mehr  als  eine  Figur  getragen  haben  mag. 
Meiupcii  unri  Frjt      ilai^n  f^ru  sind  noch  an  ihrem  Orte  am  Tempel. 

i>ie  Metopen  aind  bin  aul'  einige  beti^chtiiche  V erbiuuuuelungeu  erhalten. 

Kit  plaatiaohem  Sohmaok  venahn  ebd  Idar  jedoch  nnr  die  aehn  dar  Oat-  oder 
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VunlcrfroTitj'  ruH  jp  vior  an  den  an?^toßeu(k'n  Ecken  dor  niirdlichen  und  södlicheTi 
LaiigHoilf,  also  im  iTaiizen  achtzehn,  während  die  übrig-i'n  lunfzig  nnr  mn  glatten 
Mannortal'elu  bestehn,  die  vielleicht,  aber  nicht,  nothwendiger  Weise  mi^  Fi^ren- 
malereien,  vielleicht  auch  nur  mit  ftrbagem  Anstrich  vemert  waren.  Abgebflidet 
sind  die  in  GypaabgliBBaa  in  London  bafindliohsn  üktopen  in  8.  Bude  von  Stuvte 
Antiqnitiee  of  Athens,  cap.  t,  Tafel  11 — 14.  Die  Bebt  Metopen  der  Yorderlhmt 
enthalten  Thaten  des  Herakles,  zehn  von  den  ewölf  ihm  von  Enryakhene  auferlegten 
Ailu  iten,  dem  sofronannten  Zwölfkampfe  (Dodekathlofi) ,  von  dem  wir  in  diesen 
8culpturen  da»  lViihc«te  Beispiel  znFammenfasBcndcr  Darsk-lltuig  timien.  .ItHlo^'h 
ist  zu  bemerken,  duli  die  OanttoUtingen  »ich  uiciit  auf  deu  Kreis  der  zwölf  Xaii^pfe 
beaohianken,  und  dafi,  wie  einige  derselben  aosgelaaaen,  andere  Thaton  dea  Helden 
eiligeinilcbt  sind.  Mehr  oder  weniger  gnt  erhalten  Itseen  aidi  die  lebn  Thatoa 
des  Herakles  mit  ziemlich  sweifeUoeer  Sicherheit  erkennen ,  und  nwar  nb  dM 
folgenden:  1)  CNordostccke  der  Vorderfront)  der  Ringkampf  mit  dem  nemeischen 
Löwen  (Stnart  p1.  11,  1\  2)  der  Kampf  gegen  die  lemaeische  Hydra  (pl.  11,  2), 
3)  die  Einluiiyini^'-  dor  kerviutischeii  Hirschknh  ^pl.  11,  3),  4)  die  Überbringung 
des  erymanthisoheu  Ebüiti  au  den  in  ein  faßartig  gcülallctes  unterirdischea  Versteck 
geflohenen  Suiysthens  (pl  11,  4),  5)  die  Bändigung  der  MenaolienfleiflQh  firooaonden 
Boaee  des  ttmkiaeheii  Biomedes  (pi  11,  5),  •)  die  Hiervoriloliing  des  KeriMro«  ans 
der  Unterwelt  (pl.  11,  6),  7)  wahrscheinlich  der  Kampf  mit  dem  Araflaolme  X]imoa 
(pl.  14,  15),  8)  die  Gewinnung  des  Gürtels  der  getödteten  Amazone  Hippolyte 
f]d.  14,  16),  n)  wahrscheinlich  der  Kampf  gegen  den  dreileihi^en  Greryon  (pl.  14, 
17),  und  10)  die  Gewinnung  der  goldenen  Aplel  der  Hc^periden  (pl.  14,  18). 

Die  acht  Metopen  der  ^ord-  uudäiidHeite  stelleu  i'haieu  des  Theaeus  dar,  and 
nwar  laeaen  aie  siob,  wie  folgt,  mit  mdir  oder  miademr  Sicherheit  e^ennea.  m.  Auf 
der  SSdaeite:  1)  die  Beaiegang  dea  Minotearos  (8i  pl.  19,  7),  2)  die  Einftagug 
des  marathonisohen  Stiers  (pl.  1 2,  8),  3)  die  Bestrafung  des  Sinis  oder  Pityokamptea 
(pl.  12,  9),  4)  vielleicht  die  Bestrafung  des  Prokrustes,  dies  bleibt  jedoch,  wie  die 
folgende  Benennung  zweifelhaft  (pl.  12,  10);  b.  Auf  der  Nordseite:  5)  die  Besie- 
gung des  Keulensohwinger»  Periphetes  (pl.  13,  11),  6)  der  Ringkampf  mit  dem 
arkadischen  Bingur  Kurkyon,  in  welcher  Darstellung  man  sehr  mit  Unrecht,  obwohl 
in  leioht  hegvetfliohent  Irrthnm,  Heraklea'  Btn^ampf  mit  Antneoe  eriEeanen  wollte 
(pL  13,  12),  7)  die  Bindigung  nnd  Bestrafung  dee  Skiron  (pL  12,  ISX  und  endUoh 
8)  die  Bändigung  der  kronmyonischen  Sau  (pl.  13,  4). 

Alle  diese  Darstellungen,  soweit  sie  hinraiohend  erhalten  sind,  um  nna  nun 
Urteil  über  ihre  Composition  und  Formgebung  zn  berechtigen,  legen  ZengniB  davtm 
ab,  daÜ  die  Kunst  zu  voller  Freiheit  und  unbcftcbränkter  Kraft  gelangt  war.  Die 
Stellungen  der  kämpfenden  Personen  sind  mit  der  größten  Maonigfaltigkeit  erfunden, 
die  Bewegungen  voll  Schwung  und  Nfttndfohkeit,  einige  Erfindungen  m  wshraten 
Sinne  dee  Wortee  daseiaoh,  ao  HeraUee'  LSwenkampf,  Theeeoa'  Ximpfe  mit  Ifiiio- 
tauros,  Periphelea,  Kertyon,  Skiron  und  seine  Bändigung  d^  Stieree ;  alle  Formen 
sind  eben  so  naturwahr,  gediegen  kräftig  wie  geschiueidig ,  wenngleich  in  einer 
breiten,  der  Metopenseulptur  völlig  angepaßten,  tla.s  feinste  Detail  unterdrückenden 
Weise  guarbeitet.  Auch  das  Gesetz  der  Piaunurfülluntr  ist  in  den  tibcrwieg«jnd 
meiaten  fällen  eben  ao  gewisäeuJmfi  wie  uugeKwungcu  eingehalten j  nur  einige 
Platten,  t.  B.  die  pyramidrien  Gruppen  dea  Lowenkjuii|ifte  nnd  dea  EuBpfea  mtt 
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der  krommyonischen 

Sau  unterliegen  in  die- 
ser Hinsicht  einem  ge- 
ringen Tadel,  der  in  Be- 
ziehung auf  die  achte 
Herakleämetope  stär- 
ker betont  worden  muß. 
Denn  indem  auf  dieser 
Platte  llerakles  zur  lin- 
ken Seite  aufrecht  stellt, 
während  die  gctödtctc 
Amazone  zu  seinen 
Fußen  platt  auf  dem 
Boden  liegt ,  entsteht 
rechts  über  derselben 
ein  völlig  leerer,  un- 
angenehm viereckiger 
Kaum.  Leise  zu  tadeln 
dürfte  auch  die  zehnte 
Heraklesmetope  sein, 
indem  die  einander  ganz 
ruhig  gegenüberstehen- 
den Gestalten  des  Hel- 
den und  einer  Hesperidc 
einen  leeren  Kaum  zwi- 
schen sich  lassen  und 
die  Metope  mehr  be- 
grenzen als  erfüllen. 

Eine  Anschauung 
dieser  Sculpturen  mö- 
gen die  zwei  in  Fig.  52 
zusammen  gestellten 
Metopen  yermltteln, 
welche  zu  den  bester- 
halienen,  zugleich  dem 
Gegenstaude  nach  in- 
teressantesten gehören. 
Sie  stellen  den  Kampf 
de«  Theseus  gegen  Mi- 
Dotauros  und  die  Ein- 
engung des  maratho- 
ninchen  Stiers  dar.  Die 
erstere  Metope  bietet 
eine  gar  fein  durch- 
dachte und  trefflich  ansgcrulirto  Cumposiliuu.  Minotauros  ist  gewiß 
icbtliüher  Gegner  des  attischen  Helden,   und  dennoch,  mag  er  sich 


kein  ver- 
stemmcq 
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wie  er  will,  mag  er  dem  Gegner  die  Stierhömer  in  die  Seiten  drädcso, 
eein  Unterli^n  steht  uns  klar  Tor  Augen,  auch  weao  wir  aidit  an  das 
mi  dem  rechtem  Arme  des  Thfismts  weggebroohene  Schwort  denkm,  welehes 
demnadist  des  Üngehenen  WekSiea  dnichbohren  wird.   Die  Art  ^r,  wie 

^rinotauros  zusaauiieQgedrttiokt  erHcheint,  während  Theseus'  jugendliche  Helden» 
Schönheit  steh  frei  vor  nnsem  Elickim  rntt'altot,  ist  beBondcrs  gut  erftinflpn ,  denn 
in  diesem  CoatrsÄt  der  Stelhiiig'en  liegt  mehr  als  die  körperliche  und  moraeoLane 
Überlegunheit  des  Thescu»;  MinotauroH'  bteUung  erinnert  um  au  thieriische  Bewe- 
gungen, in  Theeeufl*  i^toq;  aber  tnifc  diesem  HilhlJiierisdMtt  die  reine  Ifmeoh- 
liehkeit  in  halb^ttttlieiMr  Verktiimng  eatgeigeii.  Die  sweile  Metope  gewinnt 
durch  die  Yeiglsiobing  dar  Metope  von  01}rmpia  mit  der  Stierbändigung  derah 
Herakles  (unten  Fig.  71)  ein  doppeltes  Interesse,  indem  dietsc  Yergleichung  nns 
eine,  für  Theseus  und  Herakles  sehr  charakterististhe  versr}  inr^ene  Auffassung 
höchster  Heldenkraft  otteubart.  Thespn».  it*t,  Ueraklu»  y:ugtinuber,  schlank  und 
feiii,  seiuo  Bewegungen  madien  dcu  iiiiuuruck  der  Baachheit  und  ElauUcität,  seine 
Eri'olge  berahen  «if  der  Gewtadtheit  eben  eo  sehr  wie  anf  dar  dgentliGlian  BtaxlEe. 
Herakles  dagegen  ist,  ohne  plnmp  mt  sein«  nngleioh  wnsafger^  e^Be.Krsft  ist  ene 
schwerwuchtige,  zemnlmende,  er  branoht  nicht  auf  feine  Wendungen  md  kftnet* 
liehe  Griffe  zu  sinnen,  um  seine  Gegner  zu  beswingen,  die  Last  seines  gewaltigen 
Körpers  Hllein  iilH  rwältigt  die  Anstren^n^n  seiner  Feinde  Und  demgemäß 
haben  die  ivuunUcr  auch  die  Art,  wie  beide  Helden  dieselbe  Aufgabe  lbs»'n ,  in 
geistreicher  WeiHe  variirt.  Wahrend  Herakles  sich  der  Gewalt  des  dahiuäiumien- 
den  Stieree  mit  dem  gwnen  Körper  entgegenatemmt  mid  ferote  aUer  Aaafarengung 
des  riesigen  und  sehwerfiiUigea  Thierse  demen  nngehenem  Hadnm,  den  sigsnfe' 
liehen  8itn  seiner  Krafl  beugt  und  herumreißt,  Ist  Theseus  offenbar  der  Bewegung 
des  Thieres  gefolgt,  bis  ihm  eine  Erhöhung  im  Boden  einen  erwünschten  Widerhalt 
darbi<!tet;  in  diesem  Augenblick  seinen  Vovtheil  erspähend  setzt  er,  der  alt»  der 
Erfinder  lui  l  i-r  künstlicher  Schemata  deis  Ringkampfes  galt,  dem  Stier  das  linke 
Knie  schart  hinter  der  Kinnlade  ein,  faßt  denselben  au  Nacken  und  ^Idul  und 
biegt  mit  rnsdism  Knok  den  Kopf  der  Bestie  nieder,  deren  nntergeschlagenes 
reohtee  Vorderbein  nns  etntheii  ÜBt,  dnS  ab  smn  Stnne  gsbueht  weiden,  «nd 
eo  dem  gewandten  Helden  unterliegen  wird.  Sün  besonders  feines  BewegungsmotiT 
liegt  in  dem  Gewände  des  Theseus,  welches  vOr  und  hinter  dem  Helden  gradlinig 
herunter  bangt;  denn  es  hat  der  Künstler  eben  hiedurch  den  Augenblick  fein  be- 
zeichnet, wo  die  VorwartsbewppjTir  der  Kämpfenden  antkehört  hat  und  einer  neuen 
'Bewegung  weicht,  den  Augeubiicii.  der  Üuhe,  der  zwischen  zweien  eutgegengesebzten 
Bewegungen  mitten  inne  liegt  OfSanbar  int  des  Gewand  um  dieses  Motifee  willen 
gebildet  worden,  und  deeh  hat  sich  der  KflnsUer  nicht  tn  einer  aaheliegendeii 
Effecthascherei  in  dem  Wurfe  der  Falten  verleiten  lassen,  der  uns  eher  an  «inflwk 
als  BU  künstlich  erscheint,  seinen  Zweck  aber  dennoch  vollständig  erfüllt. 

Die  Friese  der  Cella  im  Pr'<naü8  und  Opisthodom  sind  von  sehr  imfrleicher 
Länge,  indem  der  erniere  aber  uie  Anten  übergreift  und  sieh  bis  an  liats  Lrebälk 
der  Langseiten  erblreckt,  während  letzterer  auf  den  liauui  zwiiM>heu  den  Anten  bo- 
sdtrSnkt  ist,  also  nnr  sweiDrittei  der  Länge  dee  Sstlidien  Friesai  hat  Er  bestellt  damr 
aadi  anoh  ans  nnr  vier  ungelShr  gleioh  langen  Blocken  pariaohen  Uarmoie,  wihraad 
der  ösäiolie  Friee  au  sechs  Blocken  aosammengeaetit  ist,  Ton  deaea  bei  Steait 


Digitized  by  Google 


m  SCULfTUBB»  AM  »MSagAMKXKM  THmnrsxxxpxL. 


263 


dUL  4  b  dnr 
Mt,  was  am  so  mehr  her- 

vorgpDhoben  werden  muß, 
weil  dicHer  alle  8ymme- 
triu  der  Composition  auf- 
hslMods  Fehler  in  die  aus 
Btmtt  «ntlehBteD  Zekk- 
mag«  s.  R  in  IfUlers 
Denkm.  d.  a.  KuDst  L 
IsL  21  übergegangen  ist. 

Der  (leponstand  des 
westlichen  oder  bintcruu 
Frieses,  Fig.  53  und  54 
■Blaii,  kMiii  keiiMm  Siwci- 
fei  ontMiiagai,  es  kt  dar 
Kentaurenkampf  bei  der 
Hochzeit  des  Peirithoos, 
den  als  Molchen  besonders 
die  Gruppe  des  von  zwei 
Kentauren  mit  einem  Stein- 
block  bedroliteB  Kmmos 
srwsisi,  wähiemi  anftl- 
lender  Weise  nicht  allein 
der  besonders  charakte- 
ristische Weiborraiih  der 
Kentauren,  sondern  auch 
jede  Uinwoiaung  auf  das 


loht  vad  M  IB,  19)  dw  vktte  mil 


Hoehswtwnahl  ftUt  ün- 
bswmffiiete  Lspithen  nnd 

bewaffnete  und  behelmte 
Athener  aus  Thesous'  Ge- 
folge bekümpfcn  die  mit 
frevelhafler  Lust  in  die 
Feter  der  Hoehniit  oingo* 


holbthiarfBohMi 

Ungeheuer,  ohne  daß  je- 
doch das  endliche  Un- 
terliegen der  If't/.teren 
mit  Bestimmtheit  iinge- 
deotet  wäre.  Vielmehr 
slikl  der  KmpT  dnidi- 
weg  so  siemlkk  c^eioh, 
vnd  m  erscheint  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Par- 
tei im  Vortbeil,  so  dsfi 
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der  XiMtor  oibnW  dSeae  Anfimmg  gewühlt  hai,  weil  er  gtanÜMB  noohto, 
eef  dieee  Weise  größere  Abwechselung  und  Mannigfaltigkeit  in  seine  GamiKMilMiii 

bringen  zu  können.  Eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Stellungen,  Bewegung  mid 
Gruppining  der  Figuren  hat  d^r  Meister  alkrdiiig^s  prroicht,  und  es  genügt  ein 
Blick  auf  die  hier  mitgethcilu  n  I'roben  dieser  Fricou,  um  sich  zn  nher7,eugen,  daß 
wir  liier  ein  speci^b  Anderes  als  die  Compos^tiouen  der  alten  Zeit  vor  uns  haben, 
daB  hier  eine  FUle  reioher  künstleriaelier  Srfindiing  mit  imbeeebrinktBr  Freilieit 
eod  mit  vollem  Bewnßtaein  geelallet  ist  Den  Beigen  der  KimpfergnippeD  ei^ifiiiet 
ein  Kentaur,  der  einen  La|nthcn  rücklings  so  Boden  gestürzt  hat  und  im  Beg^fie 
iat,  ihn  mit  einem  gewaltigen  Steinblock,  den  er  in  beiden  Händen  erhoben  trägt, 
zu  zermalmen;  der  Jüngling^  streckt  zu  nhnraäcbtiger  Abwehr  das  um  die  linke 
Hund  g-pwirkclte  Gewand  dem  Feinde  entge^^en ''Stuart  pl.  2! ),  während  ein  besohil- 
detor  atliocher  Guuoli  vuu  dem  augeuscheiulich  rettungslos  Verlorenen  lort  und 
ebem  aadem  Lapithen  sneilt»  der  eliien  Kentauren  la  Stone  mt  bnngen  gewnfit 
hat  und  im  Begriff  ist,  dem  aaf  dem  Btteken  aeinee  Fferddeibee  mdi  im  Staube 
Wälzenden  einen  tödtliohen  SehwertstoB  m  venelaen  (8t  pl.  21,  Mehe  Fig.  54). 
Dem  hartbedrängten  Kentauron  eilt  aber  ein  zweiter  zur  Hilfe  heran,  der  mit 
einem  Baumstamm  zu  geM-altii^em  Stoße  fregen  das  Haupt  des  siegreichen  Lapithen 
ausholt  'St.  pl.  22,  ».  Fig.  .')!),  und  (l(;n  sein  hinter  ihm  TsnrViek weichender  Oogrncr 
kaum  an  der  Auslüliruug  dieses  6loße^^  veriüudurn  S6U  wollen  scheint  (81.  pl.  22). 
Von  besondwem  Intweeae  ist  die  folgende,  adion  erwfihnte  Gruppe,  ia  der 
swei  Kentauren  den  unverwundbaren  Lapithwf&nsten  Kaenena,  der  halb  bereits  in 
den  Boden  gedrückt  sich  mit  Seinem  wahrsoheblieh  in  Bronze  angefügt  gewese- 
nen Schilde  zu  decken  sucht,  unter  einem  gemeinsam  herbeigeschleppten  gewalti- 
gen Felsblock  zu  zerKclintettern  suchen,  indem  dieselbe  Gruppe  in  sehr  verwandter 
Composiiion  im  Friese  von  Phi^lia  wie»Jerkehrt  (St.  pl.  22).  (jegcn  den  einen 
dieser  Kentauren  scheint  ein  jugendlicher  Lapilli  vuu  hiulou  einen  iSchwertstreicb 
SD  führen  (8i  pl.  23),  wührend  unmittelbar  hinter  ihm  gerttateter  Atiiener  dem 
nngestttmen  Ansprang  eines  Kentauren  gewandt  und  krüftig  sngleidi  den  Sduld 
entgegenhält,  über  dessen  Rand  hinweg  er  eine  Blöße  des  Feindes  erspSht,  um 
diesem  einen  tödtlichen  Stoß  mit  dem  Schwert  zu  versetzen  (s.  Fig.  53,  wo  auch 
die  folgenden  (i nippen,  Stuart  \d.  23  und  21;  Mit  ähnlichem  ptürmischcm  An- 
sprung  seine«  Ivoßleibes  hat  sodann  ein  Kentaur  einen  Lapithen  aul  die  Kniee  nie- 
dergeworfen, der  ihn  Jedoch  bei  der  Kehle  gepackt  hat  und  ilui  krallig  zu  wür- 
gen scheint,  so  daß  der  Kentaur  sieh  bemüht»  die  Hand  von  seiner  Kehle  kiaan* 
reißen,  indem  er  augleioh  mit  seiner  Bediten  den  Gegner  im  Haar  gefhßt  hai 
Ob  dieser  in  der  abgebrochenen  rechten  Hand  ein  Sobw^  bereit  hielt,  um  es 
dem  Kentauren  im  günstigen  AugenMiek  in  den  Leib  zn  bohren  ,  mnß  unentschie- 
den bleiben.  In  der  folgenden  (iruppe  ist  ein  bcschildeter  Kämpfer  von  einem 
Kentauren  rücklings  niedergeworfen,  gegen  dessen  Hufschläge  er  sich  mit  seinem 
erhobenen  Schilde  firciUch  vergebens  und  schon  mit  sichtlich  ermattenden  Krätlten 
an  decken  suohi  Ob  der  beMhfldets  und  behelmte  Athener  hinter  dem  KetUan- 
ren  snrttekweicht  oder  etwa  an  «mem  Schwerthiebe  ausholt,  iat  nieht  mit  8i<dmr* 
heit  zu  entscheiden.  Sehr  gewandt  dagegen  weicht  ein  jugendÜdier  IiSpith  in  der 
1'  tzleii  Gruppe  der  überlegenen  Kraft  seines  Gegners  aus,  dem  er  zugleich  das 
kurze  Schwert  von  unten  in  den  Fferdebog  bohrt,  so  daß  hier  2um  Schlüsse  der 
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mennrhliche  wie  gegenüber  am  Anfang  der  halbthieritiche  Kämpfer  im  Yortheil 

erbchcint 

Überblicken  wir  die  Reihe  und  Folg^c  dieser  Gruppen  ziiniichHt  im  Ganzen, 
80  wird  uns  eine  ausgesprochene,  aber  von  aller  Öteit'hcit  nnd  Gfbund«  uliciL  freie 
Symmetrie  der  Anordnung  nicht  eutgehn.  Während  eiuerseitb  die  ZweiHügelig- 
keit  dadurch  betont  ist,  daß  die  ersten  und  die  letzten  Gruppen  in  entgegenge- 
setsler  Bewegung  nach  anfien  gewendet  sind,  gliedert  eich  die  Gesammtdaratel« 
long  anderenaits  in  Eiioelgrappeii,  die  «inander  in  der  Hauptaadie  entspreohen 
oder  iiufwägen  nnd  an  den  Enden  au8  je  swei  Figuren,  domnä<diat  aas  dreien, 
und  wiederum  atu  zwei  Figuren  beatehn,  während  zwei  Mittelgruppen  von  je  drei 
Fitriircn,  links  zwei  Kentauren  und  einem  Menschen,  recht«  zwei  Menschen  nnd  einem 
Kentauren  übrig  bleiben.  Durch  ein  Übergreifen  fier  Handlung  von  einer  Gruppe 
in  die  andere  wird  wenigstens  zwei  Mal  (iu  der  zweiten  und  vierten  Gruppe  von 
links  her)  die  zu  scharfe  Absonderung  der  einzelnen  Glieder  gemildert  und  auch 
wetterhin  kommen  die.  Übeigfinge  hinlänglieb  ▼ermittelnde  Btellungra  ver,  um 
dnen  ediönen  Flnfi  des  Gänsen  her?onabringan.  Wenden  wir  den  Einxalgruppen 
unaef«  Aufmerksamkeit  zu,  so  werden  wir  uns  dem  Eindnieke  großer  fVisdie  der 
ficflndnng  und  Composition  gewiß  nicht  entziehn  können;  Einzelnes  ist  sogar  von 
hoher  Kühnheit  nnd  mit  vollendeter  ^fejsterschaft  ausgeführt,  so  besonders  die 
Gruppe  des  aut  den  Rucken  gestürzten  Kontauren  und  seines  mit  eifrigster  Kraftr 
anstrengung  iliu  bedrohenden  Gegners  (Fig.  54);  ja  man  kfinnU;  ilii^so  Composition 
ein  bedeutendes  Wagniß  nennen,  wenn  die  schwierige  xVutgabo,  da«  doppelte  We- 
aen  in  einer  an  anfieroidentUoliai  Stellung  bu  seichnen,  nicht  Tdllkommen  ge- 
iMt  wire. 

Sehr  gelobt  werden  muß  auch  der  fein  beobachtete  Rhythmus  der  Bewegung 
in  dem  eisten  Athener  der  Figur  53  und  dem  jungen  Lapithen,  welcher  den  Fries 
endet  (das.);  daa  rasofae,  gewandte  Anaweidien  ist  äußräet  natarwahr  aufge&ßt; 
eben  bo  Tortreinich  ist  die  beginnende  Ermattung  in  dem  menichtichen  Sam|^er 

der  vorletzten  Gruppe  auHgedrückt,  und  tuidlich  werden  wir  dem  Widerspiel  ge- 
genseitigen Angriff»  und  gegenseitiger  Abwehr  der  beiden  Kämpfer  in  der  dritt- 
letsten  Gruppe  unsern  Beifall  nicht  versagen  können.  Dagegen  darf  nnn  aber 
such  nicht  versch\vieg(!n  wurden,  daß  gewisse  bteliungeu  und  Bewegungen  der 
menschlichen  Kämptcr  und  der  Kentauren  sich  einigcmaßea  muuotou  wiederho- 
len, 80  jenes  Zurückweichen  mchrer  Lapithen  und  Athener,  wovon  wir  in  Fig.  53 
und  54  je  ein  Beispiel  finden;  so  femer  die  fhst  identische  Bewegung  der  beiden 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  totsten  Kentauren  (Fig.  53),  nnd  ebenso  die 
grofie  Übarmnatimmnng  in  den  Stellungen  des  ersten  und  des  baambewehrten 
Kentanren  in  Fig.  54.  In  Beziehung  hierauf  werden  wir  bei  späterer  Ver- 
gleichnng  die  Überlegenheit  in  der  (^ompnsition  des  Fn'cHo«  von  Phigalia  lebhaft 
und  nicht  ohne  Bewunderung  empfinden;  aber  nicht  allein  hierin,  sondern 
noch  mehr  in  der  ungleich  größeren  Manniglkltigkeit  interessanter,  ergreifender 
iMottve  und  Situationen  des  Kamptes.  liier  handelt  es  sich  doch  eigentlich  nur 
um  das  gegenseitige  Heaaen  von  Kraft  und  Gewandtheit,  nur  die  Leidenaoliaft  das 
Kampfes  aelfaat  iat  hier  gegiAtm,  Gemüth  nnd  Gefühl  werden  daher  kanm,  höch- 
alans  bei  dem  ermattenden  Kampfer  der  Yorletaten  Gruppe  erregt^  wahrend  in  dem 
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weguag  a£bd  und  uns  bald  bo  haH  ao  enegen. 

Die  Formgebung  an  aioh  dagiQgen  wird  t^chwerUch  in  irgend  einem  Paukte 
mit  Recht  gctatlelf  worden  können;  liier  ist  Alles  wahr,  kräftig,  frisch,  und  die 
letzten  Spuren  der  Streng'e  uud  Knappheit  in  den  Kinzelheiten  der  Körperformen 
erhöhen  eher  deren  lieiz  als  tue  ihn  vermindern;  dabei  ist  der  Vortrag,  ohne  je- 
*  maU  onbestiiiuiit  >a  aain,  dennooh  beaoheideii  und  firei  von  allem  HMeten  näoh 
Bffeofe,  aowie  anoh  überaU  mit  der  Wahdi«!  die  SohÖnheit,  ja  die  Anmntii  der 
SteUungen,  Bewegimgen  und  Fonnen  Terbonden  ist.  In  diesem  Betrachte  dttifte 
allerdings  der  phigali^ohe  Fries  gegen  diesen  zurückstehn,  der  merkbar  derber  in 
den  Formen  und  weder  von  dem  Haschen  nach  Effect,  namentlich  in  den  Ge- 
wandmotiven, noch  davon  freizusprechen  ibt,  juelir  als  einmal  der  Naturwahrheit 
in  den  ätellungeu,  Bewegungen  und  Situationen  die  feinere  »Schönheit  aut'zuoplern. 
Wohl  zu  bemwkeii  iat,  dafi  in  diesem  Frieae  ao  wenig  vie  in  dem  phi|^üi»ohen 
der  AnBdraok  der  LeMeoBohaft  dieser  dodi  lebhaft  vwgetragenea  Kämpfe  in  den 
Köpfen  gegeben  ist,  sondern  sich  anf  die  Bewegungen  der  Handlong  besohriuikt 
Daß  dagegen  wirklich  der  eine  Kentaur  in  der  Kaeneusgruppe  noch  eine  Spur  des 
allerthümlichen  Lächolnf  zei^,  crsi  huinf  ,  Howoit  man  nach  dem  Gypsabguß  urtei- 
len kann,  zweifelliafl.  Kiidlith  muß  noch  ein  Punkt  l.iesoüders  hervorgehoben  wer- 
den, die  Bildung  der  Kentauren.  Im  Günsen  ist,  die  Darstellung  dieser  zweileibi- 
gen  Dngetbume  hisr  hereiis  »i  einer  inneren  Wahrheit  dvrohgedningen,  welche 
uns  an  die  Möglichkeit  ihrer  Sjusteas  glwiben  macht;  dennoch  ist  in  ^ner  Be- 
sonderheit der  Zusanunenaetanng  dos  menschlichen  Oberkörpers  mit  dem  Pferde- 
leibe ein  kleiner  Verstoß  gegen  das  Organische  nicht  zu  verkennen,  der  am  deut- 
lichsten bei  dem  baumbewehrten  Kentanren  in  Fig:.  i)4  ](er\  ort  ritt,  und  der  sich 
noch  bei  einigen  Kenlann^n  der  l'urtlienonmetojxn  wiedurh  il',  wie  wir  an  einem 
Beiüpiei  demnächst  »ehn  wei'den.  Dieser  eine  Feliler  ihL,  uali  der  Anfang  des 
Pferdehalses  nnd  der  Pferdem&hae  iwisdien  dmi  Bebnltem  nohtbar  irird,  ohne 
organiseh  in  den  Ifensehenrüeken  au  verlaafen.  In  diesem  Pankta  «anpsielit  erst 
der  Fries  von  Phigalia  neben  einigen  Metopon  vom  Parthenon  das  dnrchw^ 
Vollendete,  indem  er  diesen  Ansatz  des  Fferdehalses  vollkommen  nnterdrückt,  den 
Rückgrat  des  Menschcnletbes  in  einem  Znge  aus  dorn  des  Pferdeloibes  entsprin- 
gen läßt,  und  Bueken  und  üdieiikelhals  mit  der  Croupe  und  den  Schultern  des 
BioiJleibes  in  der  Art  zu  verschmelzen  weiß,  daß  die  Fonnen  an  der  l^iatur  beider 
Knoohenparüen  Theil  haben,  so  dafi  eine  wirUiob  nnd  in  Tellam  Sinne  organische 
Büdnng  ans  disaer  lüacdrang  benrorgeht 

Je  unzweifelhafter  der  Geg-enstand  dieses  w^tlich«i  Frieses  ist,  desto  wenir 
ger  klar  sehn  wir  in  Betrefl'  desjenigen,  welchen  der  östb'che  darstellt.  Versdüe- 
dene  liiMitinigen  sind  aufgestellt  worden,  keine  jedoch,  welche  das  am  meisten 
Gharaku-nfUhche  der  hier  geschilderten  Kämpfe,  den  Gegensatz  der  BewaHneten 
und  der  nackten  Steiusdiwinger  genügend  berücksichtigte,  so  daß  die  absohließende 
ElUSrung  dieser  merkwürdigen  Oomposition,  die  (äglioh  doch  nur  der  attaeaben 
NntiMialssge  enteonmen  sein  kann ,  noch  immer  eine  sn  iiisende  Angabe  bldbt» 
Wir  k(inncn  einstweilen  nur  feststellen,  daß  ein  Kampf  bewaffneter  Krieger  und 
unbewatlneier  Männer,  die  sich  mit  Steinblöcken  vertheidigen,  dargestellt  sei,  nnd 
«war  ein  iuinpf  in  Anwesenheit  von  sechs  Gottheiten,  die  einander  an  diitt  ge- 
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Piff.  54.  Proben  von  den  Friesen  des  sogenannten  Tlieseion,  2. 

genüber  mitten  unter  den  Kämpforn  »itzen.  Denn  auch  die  Frapo,  ob  diese  Gott- 
heiten der  einen  und  der  anderen  Partei  angehören,  also  feindlich  gesondert  sitzen, 
oder  ob  nie  als  die  Schutzgötter  der  einen  Partei  allein  gelten  sollen,  dürfte  noch 
nicht  erledigt  sein ,  obgleich  da«  Letztere  wahrscheinlicher  ist  Von  diesen 
Gottheiten  ist  allein  Athene  in  der  Gnippe  links  'Fig.  51)  unbedingt  sicher  durch 
den  jetzt  freilich  nicht  mehr  vorhandenen,  aber  von  Stuart  noch  gesehenen  und 
gezeichneten  Holm  bezeichnet,  jedoch  kann  man  kaum  zweifeln,  daß  in  den  neben 
ihr  befindlichen  Personen  Hera  und  Zeus  gemeint  seien;  wie  man  aber  die  bei- 
den, wie  es  scheint,  jugendlich  männlichen  Gottheiten  gegenüber  (Fig.  53)  und 
die  gracile  Göttin  in  ihrer  Mitte  nennen  solle,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Nach  richtiger  Anordnung  der,  wie  bemerkt,  bei  Stuart  vertauschten  Platten 
ist  es  leicht,  eine  Übersicht  über  die  Composition  dieses  Frieses  zu  gewinnen. 
Rie  ist  ungleich  schärfer  gegliedert  als  diejenige  des  westlichen  Frieses  und  zer- 
fällt in  drei  ungleiche  Abtheilungen,  welche  durch  die  sitzenden  Gottheiten  be- 
zeichnet werden.    Zwischen  den  Gottheiten,  welche  sich  grade  oberhalb  der  Anten 
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des  Tejii))i'lK  befinden,  wa«  gewiß  nicht  zufällig  ist,  sondern  auf  eine  Rcnnteung  der 
in  der  Architektur  gegubeuuu  üuhepuiikte  hiuwüibt,  ibi  der  cigtsutUche  Kampf- 
platz, mid  Mar  nad  di«  Stniitor  hart  iinander  gentken,  ohM  daß  der  ^Bg 
eniwsluedeii  wäre;  je  rechte  und  links  dagegen  hinter  den  Gottheiten»  also  aofden 
FHigeln,  welche  über  die  Anten  übergreifen,  sind  nicht  mehr  eigentliche  ESmpfe 
darprestellt,  sondern  links  (Stuart,  pl.  15)  die  Fesselung  einos  besiegten  und  auf 
die  Knien  g-oworfeneii  nackten  Steinsdiwingers  durch  zwei  gt?waffnet<>  Jüng'ling'e 
im  Buisein  eines  (iruten  IJeschildeten  und  eines  lebhaft  zunicktretenden  Nackten; 
rechts  ist  der  GegeuHtuud  der  Darsieilung  zweifelhaft  wogen  der  hUu'ken  Ver- 
ttttnunelimg  der  Figuren^  jedoch  iat  vieUeicht  aach  hier  eine ,  minder  gewaltnme, 
Gefoagennefaraiing  m  «ri^ennen,  bei  der  jedoch  nicht  etwa  die'Steinednringerpartei 
itt  Vortheil  erscheint  Die  Abbildoageo  Fig.  53  und  54  geben  außer  den  sechs 
Gottheilen  die  besser  erhaltene  Gruppe  der  Mitte  mit  Kämpfen.  Im  Ganzen  über- 
blickt, tlieilt  dieser  Fries  mit  dem  westlichen  die  Vorzüge  frischer  und  knif^isrer 
Lebendigkeit  in  der  Anordnung  der  Ciruppen  sowie  in  der  Stellung  nnd  Bewegung 
der  einKiilneu  Figuren;  namentlich  die  in  Fig.  53  gezuipluiete  Kiünpi'ergruppe  a&eigt 
im  lohoneten  MaBe  dieee  Yorzügej  nicht  ntinder  die  linke  Flügelgruppe  mit  der 
feeeelnog  des  besiegten  Feindes.  Dagegen  bat  der  Kttnatler  in  dem  Gefklleaea 
der  Mittelphitte  'Fig.  53)  eine  kühne,  dem  strengen  Beliefstil  widerstreitende  Ter> 
kürzung  angebracht,  die  eben  so  wenig  Lob  verdient,  wie  eine  ähnliche,  aber  stär- 
ker mißlungene,  im  Friese  von  Phigalia.  Während  der  westliche  Fries  diesem 
östlichen  darin  überlegen  ist,  daß  er  vermöge  sciiiue»  Gegenstandes  mehr  Gelegen- 
iieit  zu  äuLkirlich  maiinichlkLtiger  nnd  formeil  interessanter  Darstellung  biet^it,  so 
dürfte  in  diesem  Fzieae  mne  grSfiere  Fülle  innetlioik  oder  seeliM^  interoflüntar 
Motive  erkannt  werden.  Dwt  die  Uofien  Sümpfe,  hier  neben  diesen  die  eharak« 
tcri^^tischcn  Soenen  der  Gebogennahme,  und  zwar  diese,  namentlich  auf  dem  lin- 
ken Flügel  in  wirklich  pathetischer  Weise  gegeben.  Auch  in  den  zu.schauenden 
Gottheiten  spiegeln  sich  die  maunichfachen  Wendungen  und  Soenon  de«  Kampfes, 
ruhiges,  siegbewußles  Znschann  in  Athene  und  wahrscheinlich  (s.  aber  Anni.  38) 
der  Gottin  links,  und  daneben  eine  lebendige,  last  zum  lünschreiteu  fortreißende 
Theflnahme,  beeonden  hd  Zern  in  ^  linken  6ru]qpe.  Ton  Menolonie  nad  Be- 
sohrSnktheit  der  Erllndnng  kann  hier  nicht  die  Bede  sein,  die  GenqNMitioii  ist 
durchaus  lebenavoU  imd  intereeeant  Von  den  Formen  gilt,  was  über  die  Form- 
gebung des  weetlioben  Friese«^  gesagt  worden,  sie  sind  alle  wohlverstanden  und 
durchaus  lebenswahr.  Ja  mehr  als  das,  der  Künstler  hat  es  rermocht,  die  Erha- 
benheit der  Gölter  von  der  Kraft  der  Menschen  zu  unterscheiden,  es  ist  nicht  nur 
der  größere  J^aßstab,  in  welchem,  dem  Gesetze  der  Isokephalie  gemäß,  die  sitzen- 
den Figuren  gearbeitet  sind,  der  uns  in  Ihnen  Götter  übermenschlicher  GrSte  «x- 
keanen  läSt,  es  aiad  die  breiten  nnd  groBen  Farmen  dieser  Körper  selbst,'  es  ist 
in  Verbindung  mit  diesen  die  reiche,  effectvoll  und  doch  ohne  Effecthascherei  dar- 
gestellte Gewandung,  die  nns  den  Windmok  des  MSohtigen,  Brbabenen»  der  gött» 
liehen  Würde  macht. 

In  Beziehung  auf  die  RaumerfüUung  vertreten  diese  Friese  die  beiden  Prin- 
cipien  der  Composition  kurzer  Friese ;  im  westlichen  stellt  sich  uns  die  wcun  auch 
in  Gruppen  gegliederte,  doch  in  der  Hanptsadie  gleichmäßig  vortheüte»  im  ösUi- 
oten  die  von  swei  Flügeln  her  scharf  osatralisirtB  Handinng  dar.  Bas  Belüsf  ist 
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f-m  mäßiV.  wonn  auch  kraftvoll  <'r1iobene8,  welches  in  dem  UnisUiixU^  seine  Recht- 
lerüguüg  ündet,  daß  die  Fnene  nicht  als  Wandbordr ,  sondern  als  die  Ornamente» 
Am  über  den  Säulen  ruhenden  Gebälks  erscheinen.  Das  Material  der  Sculpturen 
nl  piriMdMr  Kwinor,  wihmd  «m  Phrlheiioii  pqntdiwhqr  vcnraodet  noite  kt 
fift  dias  «ine  Kenannig,  und  tvar  d«r  an  möh  weniger  güMrtigMi  BMdiaflbDliett 
de«  penteliBcheii  l^Iarinors  wegen  eine  etwas  gewagte  Kenenmg  ist,  so  hat  man 
früher  auch  das  Festhalten  an  dem  herkömmlichen  Sculpturmaterial  des  parisdien 
Marmors  für  ein  frühere«  Entstehtingsdatnm  der  ThescionKciilpturen  i.'pltend  ge- 
macht. Daß  aber  dieser  Umstand  allein  liichta  zu  entscheiden  vermo^  ist  ein- 
leuchtend. 


SECHSTES  GAPITEL. 
Her  pliirtignh»  Hehmiink  dM  ftrlliMion. 


So  wie  Griechenland  den  Alten  als  Mittelpunkt  der  Welt,  Athen  als  der 
Griechenlands,  die  Akropolis  als  der  AÜiens  galt,  so  dürfen  wir  in  künstlerischem 
Betracht  den  Parthenon  den  Mittelpunkt  der  Bui'g  von  Athen  nennen,  auf  deren 
engem  Räume  sich  eine  Fülle  der  herrlichsten  Schöpfungen  der  drei  bildenden 
Kmnete  verein^te^  wie  sie  kein  so  wenig  ausgedehnter  Kaum  der  Erde  jemate 
wieder  mnaeliloaeea  bat  noob  wahrBcheiplieh  jemals  wieder  mnaoUieAeii  wird.  Ea 
war  das  Afhaii  des  PenUes,  das  Athen  auf  dem  Qif/käi  afluier'GrSle  «nd  Kaobt» 
auf  der  Sonnenhöhe  seiner  geistigen  Entwickelung  und  seines  Ttuhmes,  welohes 
sich  in  dieser  Burg  mit  ihren  Prachthauten  ein  Denkmal  setzte,  das  man,  ro  sehr 
alles  dort  Geschaffene  politischen  und  religiösen  Zwecken  diente  nnd  diesen  ent- 
sprach, in  seiner  Gesammtheit  vergebens  aus  dem  Zweckuxaliigkeitoprincip  erklä- 
rea  wird,  «od  fitBto  man  dies  andi  in  seiner  höchsten  Steigerung  und  in  der 
graHen  MaMiiehftitigbeit  anC  Denn  so  wie  AUes  seiaen  praktisolien  Zweeken 
«■lifneli,  so  ging  ngleioh  Alles  Uber  dieae  praktisohsn  Zwecke  weit  hinaus  und 
verkündete  ein  Volk  und  eine  Zeit,  der  das  Größte  nieht  zu  groß  und  das  Über- 
schwänglichste  nicht  unerreichbar  schien.  Und  wenn  irgend  ein  Bauwerk  der 
AkropoÜR  in  di«^m  eigentÜchr^ten  Sinne  monumental  war,  so  war  es  der  Pnrtlie- 
noii.  Denn  diesen  Tempel  erbaute  nicht  das  Bedürfhiß  eines  einzelnen  Cuitus  wie 
das  mystische  Heiligthum  der  Athene  Polias  und  des  Poseidon  Ereobtbeus  cKier 
wie  die  anderaiHeiligtiittnier  ninher,  die  AUwne  Partbenos  ist  keine  Onltides,  ala 
bat  luine  legendär' symbeUSebso  Myäien,  an  ihre  Yerehmng  knflpfen  siob  keine 
althergebrachten  CasNOKmien,  ihr  Tempel  war  nicht  die  Stätte  ritueller  Opfer; 
(iie  Athene  Pnrtlieno«  war  die  Tochter  ZtMis'  schlechthin  nnd  sie  war  die  Herrin 
Athens,  das  war  ihr  ganzes  Doirma.  ihr  Bild -von  Pliidias'  Hand  das  absolute  Ideal  , 
der  Göttin,  ihre  Verehrung  war  der  begeisterte  Glaube  des  attischen  Volkes  an 
seine  Iterrin,  ihr  Cult  das  Festgepränge  aller  (h^bewegtcu  Athenefeate,  ihr  Tem- 
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pel  war  Fe^^ttempel,  .Schiiu^cmpel.  tintl  in  (lie»em  Sinne,  wie  ihr  Eikl  von  Phidia«* 
Hand,  daa  Monument  des  Athenegliiuhens  schlechthin,  üud  in  diesem  monumen- 
UltiB  Geiste  ist  der  l'arLhtiuou,  da»  iiaus  der  ewigen  Jungflrau,  aniget'aüt  und  au»- 
gelülui  wonknj  iroU  taante  GriedMiiltiid  griilan  T«nipel,  einan  In  aUgn  TiMi- 
leii  voUeadetonii  cohwerlicii,  wohl  modiiieii  dift  HdUgÜittiMMr  dM  niehMk  Kki»» 
aMOs  an  materieller  Pracht  den  Parthenon  überrageni  an  kttnatlerischer  Durchbil-' 
dimg-  und  Scliönheit  hat  ihn  niemals  ein  anderes?  crreirht.  Und  ko  bt  denn 
der  Parihenuii,  künstlerisch  betraoliiel,  das  reiciiste  und  volli'ndetP»e  Musterbild 
des  grieciiiächen  Tempelbaaes,  und  auch  in  Beziehung  auf  den  plastischen  Schmuck, 
der  allein  uns  hier  angeht,  vereinigt  der  Parthenon  in  sich  Alles,  was  die  grie« 
cSiiaohe  Kunst  m  laoatMi  Tennodite,  und  »war  Allee  in  der  Pom  dee  ninafeaB 
und  snglotoh  dee  höchsten  Anadnudce  dee  kttnetlerisohen  Geeotaee  nnd  der  ldkantp 
lerischnn  Idee. 

Freilich  sind  auih  hier  nur  Trümmer  aul*  uns  gekommen ,  schwere  Schlag 
des  Schicksals  haben  dies(;s  Heiligtliuin  der  Kunst  getrotieu  und  seine  harmoni- 
sche Iran^ijcit  vernichtet,  su  duli  wir  um  nicht  mehr  erkühnen  dürfen,  dieselbe  in 
der  Phantasie  wiedenuerwecken  und  in  einem  durchweg  klaren  Bilde  anzuscl^MUi. 
Aher  dea  Erhaltenen,  nnd  Ton  jetat  an  hoffenüioh  fttr  immer  Erhaltenen  iat  dodi 
so  Vieles,  dieeee  YielB  ist  so  sn>6,  und  so  wnndenroU  schon,  da8  es  seit  llnn- 
sohenaliem  eine  Begeisterung  erweckt  hat,  wie  fast  nichts  AndoNS.  Diese  Be> 
geisterung  darf  jedoch  nie  dazu  \  ei  leiten ,  sich  uut  blußcm  Statinen  zu  begnügen, 
sie  uiulv  uns  treiben ,  dali  wir  mit  allen  Krätton  unseres  Geistes  nach  dem  Ver- 
stehe und  der  Erkenuiniü  ringen.  Und  je  weiter  wir  in  diesem  Erkennen  und 
Verstehn  fortschreiten,  desto  tiefer  werden  wir  uns  err^t,  desto  gewaltiger  ge- 
hoben Ahlen,  vnd  wenn  wir  naoh  den  genaneetm  Btndien,  nach  den  eindringend- 
sten Erorterangen  des  Binaelnen  snr  reinen  Bewnnderang  des  Ginnen  nnriok- 
kehrcn,  dann  wird  dw  Würms  unserer  Begeisterung  nicht  abgenommen  haben, 
wohl  aber  werden  wir  uns,  um  ein  Wort  Winckelmanns  gebrauchen,  mit  tm- 
serom  (jeg^'nstande  gewachsen  fühlen,  und  jene  tieie  Läuterung  »md  Erhebung  in 
uuH  erfahren  haben,  die  alles  Große  in  uns  wirkt,  das  wir  empüuUeud  und  den- 
kend in  uns  aufzunehmen  sUwben. 


Es  war  das  3.  Jahr  der  S5.  01ym{nadei,  437  v.  u.  Z. ,  welches  den  Parthenon 
in  seiner  vollendeten  TIerrlichkeit  glänzen  sah.  Wie  lange  der  Tempel  seiner 
nrsprüngliutten  Behtimmuug  verblieb,  ist  nicht  auszumachen,  gewiß  dagegen,  daß 
er  in  unverletztem  Zustande  von  der  chriHilidien  Gemeinde  Athens  in  Besitz  ge- 
nommen nnd  in  eine  Kirche  der  „jungfräulichen  Gottesmutter",  die  an  die  Stelle 
der  Jungfrau  Athene  trat,  umgewanddt  wnxd«.  Mit  dieeer  ümwaadlnag  in  ^nn 
ekrisiliohe  Kirohe  begannen  die  SSrantSrangen,  wenng^eidi  anfiuiglinh  in  gedngenm 
Mafie ;  der  Eingang  im  Osten  wurde  vermauert  und  an  die  Westseite  verlegt,  wo  er 
durch  den  Opistliuddui ,  die  altt;  Sehatzkammer  Athens  führte;  zugleich  bedeckte 
man  die  Wände  mit  nenen  Malereien  byzantinischen  Stils,  die  in  Spuren  noch 
heute  erkennbar  bind,  und  es  Hcheint,  daß  man  auch  den  Westgiebei  mit  zwei 
großen  finndbogenfenstem  durchbrach,  um  mehr  Licht  in  das  Innere  zu  bringen ; 
wenigstens  sehn  wir  adkha  Fenster  anf  den  unten  beinohringsndsn  2oiQhmuignn 
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Carreys  angegeben.  Ob  auch  die  Zerstüniiig  der  Mittel^nippe  des  Oetgiebels  die- 
sen frühesten  cbristlicheu  J abrhunderteu  augehört,  bt  ^weifelbatl.  Aua  d(>ii  Zei- 
ten, wo  der  Parthenon  chrisUiche  Kirche  war,  haben  wir  über  denselben  kuiue 
Sachrichten  von  Wichtigkeit,  nur  dürfen  wir  glauben,  daß  er  im  W^entUohMi 
obM  T«ri0ti«iig«n  «ad  YmMmnelung  blieb ,  rad  alio  in  nooh  wohlntlialteneiB 
Ziatiado  ]45ft  n  dfo  Sind  dar  T&rk«i  ttb<Nf||iig,  die  ilm  rar  Meeehee  nmwaadel* 
tan  md  wehredimnlich  auch  bulich  demgemäß  umgestalteten.  Welche  Zerstö- 
rungen hiermit  verbunden  gewcf^en  sein  mögen,  können  wir  jedoch  wiedernm  nicht 
angeben;  auch  sie  können  indeß  nur  t?i^'i'ir»t?  f^f^wesrn  «'-in,  da  die  Keisenden  Spoa 
und  W  heier,  die  ersten,  welche  eine  auötulirlichcre  ivunde,  wie  von  Athen,  so  von 
dar  Akropolis  und  ihren  Monumenten  geben,  im  Jahre  1676  das  Gebäude  in  Be- 
treff dea  Ardutektenisoben  in  weee&Üioli  iroUerhaltenem  Zualande  geaebn  mi  bn- 
ben  scheinen,  während  die  Sonlptmren  aoboo  betraditiiob  gelitten  batten,  tmd  iwar 
in  dem  Maße,  daß  dem  Ostgiehel  schon  damals  die  ganie  Mittelgmppe  fehlt*  Wir 
wisfsen  dicfses  nicht  sowohl  ans  den  Angaben  der  (  hfn  genannten  Reisenden ,  als 
aus  den  Zeichnungen,  welche  nach  einer  nie  genug  zu  preisenden  Fügung  des 
Schicksals  1674  der  französische  Maler  Jacques  Carrej,  ein  Bchüler  Lebruus,  wel- 
cbar  den  fraasoaiaQilin  Geaandten  Marquis  de  Bbintail  nach  Gonstantinopel  beglei- 
tete, TOB  den  beiden  Giebelgruppen ,  vielen  Metopen  und  einem  ThaOe  dee  Oella- 
(neaee  nakn;  ZSaiehnnngen,  welobe,  ao  mangelhaft  aie  in  kttnstleriMbem  Betraoiht 
tein  TTiHgen,  unsere  weaentUobete  Grundlage  namentlich  für  die  Restauration  der 
Giebel  bilden.  Denn  sie  sind  angefertigt  nur  dreizehn  Jahre ,  ehe  den  Parthenon 
•ier  Hauptschlag  des  VerderbenH  traf,  der  nur  noch  E-uinen  von  dem  Gebäude  zu- 
rückließ. Di^n  Hauptschiag  führte  1687  der  Feldhauptmann  der  Kepublik  Ve- 
nedig, der  ana  Kindeii  gebürtige,  in  adii?e£aite  Dieneten  stehende  Graf  0.  v.  Kb- 
läguoMA  in  Yetbindang  mit  dem  GeneraloapItSn  Moroatni»  ^terem  Dogen,  in 
dm  Knage  Tenedigs  g^n  die  Türkei  Die  Geschichte  dieser  denkwttrd^en 
ZmtiSrung  durch  Königsmark  und  Morosini  ist  in  knnen  Zügen  dieae 

Ans  der  bereit«  den  Türken  abgenommenen  P»'1f>y>'mnes  reg  das  venetianische, 
meist  aus  Deutschen  bestehende  Heer  im  September  gegen  die  Hiiuptstadt  Athen 
I>iti  Türken  verließen  die  ätadt  und  verschauzteu  sieh  auf  dur  Akropoli»,  welche 
lia  Ar  mieiBnebmbar  hielteiL.  Ala  demgemäß  die  Auffofderang  snr  Übergabe  er» 
Mohorn  bUeb,  begannen  die  Yenettaner  am  85.  September  ana  ^ner  Batterie  auf 
taa  e.  g.  Hymphenhügel  und  ans  einer  aweiten  in  der  Btadt  die  BeadueEoag 
der  Akropolis.  Nachdem  diese  drei  Tage  gedauert  und  an  den  alten  BmwerlMa 
v'flfn  Schaden  gethan  hatte,  fiel  am  27.  September  eine  Bombe  mitten  in  den 
Parthenon,  in  w(*1chen  der  türkische  Befehlshaber  seine  Schätze  und  Kriegsvor- 
lithe  geflüchtet  und  das  fnlvermagazin  verlugt  hatte.  In  dieses  schlechtverwahrte 
pBhermagaain  adilitg  die  Bmnbe,  und  die  Explosion  riß  den  Tempel  in  der  IGtte 
aaaaiaander,  ao  daß  fim  diesem  Angenbliolie  an  nnr  nooh  eine  getrennte  Seffiehe 
tmd  waaUidbe  TMmmermasse  übrig  blieb.  Die  Türiten  übergaben  die  Burg,  die 
TenetsNier  zogen,  allerdings  für  kaum  sechs  Monate,  in  dieselbe  ein,  und  suchten, 
betroffen  und  enthnsiasmirt  von  der  Schönheit  der  erhaltenen  Sculpttiret' ,  vm) 
denReiben  viel  immer  möglich  zu  erbeuten.  Natürlich  gingen  die  I  t-lUlierrti 
Toran;  Moro.Hmi  gelüstete  es  nach  d^  wundervollen  Boßgespauu  der  Athene  im 
mitliokan  Giebel,  jenem  Gespann,  weiebie  nioht  aUein  Bpon  lod  Wbeler^i),  aon- 
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dem  noch  vor  üitipti  im  If).  Talirlnitulort  rincm  von  ^wei  OnVehon*'),  die  einf«! 
im  Übrigpn  wfui;,'-  kundigen  und  sehr  trockem  ii  Bcridit  iil>er  die  atbenisclien  Mo- 
namente  au  Muniu  Crusius  in  Tübingen  sandten,  AuHdrücko  (nabusiastischer  Ba- 
wnnderufig  enttookteii.  Die  Arbeiter  eber,  denen  es  ikbertragen  war,  die  kokeee- 
kn  Roeee  ane  dem  Giebel  henbmlieien,  veren  «ageedüelcft  eder  iiadilieeigi  die 
heirliobeii  Gebilde  atttiiteii  anf  den  Feldioden  der  Akropolii  Idneb  md  eerbnobM 
in  noBofaebbere  'h-ümmat. 

B^rmflioherweiae  aaobten  auch  die  Untergebenen  ans  den  Eanfen  Ton  Sonlptur- 
trfimmeni  Beate  tu  maclicn:  wie  Vieles  weggeschleppt  und  zerstreut  wurde,  iat 

nnb^kannt;  EinzoliKs  hat  sich  wiedergefunden,  so  zwii  von  Bröndsted  in  Kopen- 
hagtin  entdeckte  Kö]»t'(',  der  einfs  Kentauren  nn<l  (h-r  eines  f^ripohischen  Jünglings 
von  einer  Metope  ^-^j,  und  no  ein-  wuibliclier  Kupi'  über  Lebeubgrulie,  der  zuerst  in 
venetianieeliein  IhnTtttbeeitv  (einee  Hm.  Weber)  auftauchte,  jetat  im  Lonne  ist 
und  einem  der  beiden  Giebel  nigeecihrieben  irird*'). 

Saolut  ESnigemark  and  Ueroemi  vird  Lord  Blgfn  ab  HlMipteeraiarar  dea 
Parthenon  Teiedirieea.  Über  Elghi  and  eemen  Kanatraab,  wie  ttber  EdnignaviK 
und  Horouni  ist  waidh'ch  declamirt  worden,  von  Lonl  ByvoD  an  bis  auf  die  neueste 
Zeit.  Fxeilioll  mit  »ehr  zweifelhaftem  Bc  ( ht^;.  Wahr  ist  es  allerdings,  daß  Elgin 
Athen  von  seinen  Hauptmonumente  entblöBt  hat,  wahr  ist  es,  daß  er  nielit  mit 
der  Schonung  und  Vorsieht  yertuhren  ist,  die  man  bilh'g  vorlangen  suUte.  ab  er 
im  Jahre  18üi  durch  einen  Fermau  dtm  Öullau  die  Krlaubniß  erhielt,  in  gaiu 
Gneobenland  ■eiehnen  and  formoi  an  leeaen,  and  wegaanehmen,  was  ihm  beliebte; 
aber  ee  ist  eben  so  wahr,  daB  dnroh  Lord  Elgina  Kunatranb,  denn  enden  kann 
man  ihn  freilich  nicht  nennen,  die  kostbaren  Reste  der  hetrlioheten  MonnmeBte 
der  Plastik  für  immer  gewahrt  und  von  ferneren  Zerstörungen  gesichert  worden 
sind.  Vom  eng-lisehen  Volke,  iilhTding-?*  naeli  lang-er  Debatte  im  Parlamente  1816 
ang'ekauft,  haben  alo  im  britisehen  Mnseuni  ein  Asyl  für  kommende  Jahrhundert« 
getündeu.  Und  wer  will,  anguhicbte  der  Gegenwart  und  der  noch  iuuuer  dujiklen 
Zaknnft  Gneehenlanda  ikagnen,  die  Monanuiita  hfitten  dicMa  Aayia  nad  diaeer 
Sioberan;  ferner  nicht  bedurft^  Und  aooh  dae  darf  nicht  ttberaehn  w«ideit,  dai^ 
auig  Griechenland  ans  nicht  mehr  so  fem  liegen  wie  früher,  die  Denkmainr  in 
London  den  Studien  zugänglicher,  für  die  Wissenschaft  und  Kunst  weit  fruchtbarer 
gewesen  sind  und  sein  werden,  als  wenn  Rio  an  Ort  nnd  «Stelle  geblieben  wären, 
von  woher,  sowie  die  Sa(  luiu  UiaUiüclili<  h  liegen  ,  vioileichl  noch  kaum  ein  (iyps- 
abguü  in  die  enroptiiiHjheu  Aluseen  gekonuueu  wäre,  wühreud  die  von  alier  Jüfer- 
sndit  des  AllembeaitBes  freie  Libwalitfit  der  Ycorwaltimg  des  hnfeieehea  Vational- 
jedem  Gypemoaeam  Abgiiaae,  welohe  immer  noaD  will,  Ar  TeriUiltaiB- 
geringe  Kosten  erreichbar  macht.  Man  lasse  alao  die  lihelurcn  und  Bmhtar 
declamiren,  lobe  Lord  Klgin  nicht,  wie  dies  z.  B.  der  englische  Archaeolog  Millingen 
thiil^''),  weil  er,  selbstsüchtig  und  eigennützig,  kein  Lob  und  keinen  Dank  ver- 
dient hat,  aber  man  segne  das  Schicksal,  das  sieh  »einer  Hand  bediente,  um  die 
i:^culpluren  des  l'ariheuuu,  nachdem  dati  herrliche  Gebäude  selbst  zur  iiuiue  ge- 
worden, enm  Gemeingnt  der  Mmaohkeit  an  ntaohen! 

Wenden  wir  uns  hieruiichst  !&ur  L  beruichl  dessen,  was  uns  von  dem  gesammten 
plaatiaehea  Bcibmw^  dea  Farthenon  bewafaii  ist,  and  betiachten  wir  aawBt 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


DKB  PUL8TU0BB  •cmcvot  IW  »AlXHSinUr. 

s 


1.  Di«  Gleli^lgruppM. 

Es  iet  schon  firUuir  «rwUmt  wwden,  daß  die  Zeielmiugeii  Csnreys^*)  die 
«Diige  sntiieiitiBidie  Urkunde  über  die  Scniptwen  des  Parthenon  ans  der  Zeil  vor 
der  groBen  Zersterong  bildon.  Und  swar  ^HX  dies  Tor  Allem  von  den  Giebeb, 
tininal  weil  Csnp^  dieselben  vollHtändig  zeichnete ,  wie  er  sie  noch  sah ,  während 

er  Ton  dem  Fries  und  dt-n  Motopen  trotz  angestrengtem  und  wahrhaft  aufopfern- 
dem Fleiße  nur  tünzelnc  Thcile  zu  copiron  Zeit  und  Gelegenheil  t'aiui.  andererseits, 
weil  bi.'i  der  Zerriturunf^^  die  (J  iebelgruppen  neben  den  Metopeu  aui  meisten  gelitten 
häl>eu  und  thatsachiich  der  Art  verwüstet  sind,  daß  wir  ohne  Carrey  vuu  der 
Conpoeition  anob  nicht  einmal  eine  Ahnung  haben  würden.  Die  Ganey'sclien 
ZMobnongen  der  Giebelgruppen  also«  deren  Originale  auf  der  parisw  Bibliethek 
bewsbrt  weiden,  und  die  viellkeh  in  Copien  wiedeigegebm  sind,  wie  sie  denn 
inch  die  beiliegende  Tafel  7ig.  5S,  enthtQt,  müssen  aJlen  ferneren  Betrachtungen 
zum  Gnmde  gelegt  werden.  Vergegenwärtigen  wir  uni*  zunächst  den  Bestand 
onseres  Besitzes  gegenüber  dem  von  Carrey  Gesehenen  und  Gezeichneten. 

Von  dem  vorderen  oder  Ost^ifbel  (in  Fig.  55.  oben)  fehlte  schon  zu  Carreys 
Zeil  die  ganze  Mittelg^ruppe,  also  alle  Hauptpersonen,  die  zunächst  an  der  Handlung 
i/etheüigt  waren.    Was  aber  Carrey  bietet,  das  besitzen  auch  wir  noch  vollständig 
liii  auf  die  Köpfe  xweier  Figuren  und  einige  abgestoßene  Theüe  der  übrigen  vor- 
hudenen,  ja  wir  haben  eine  Person  mehr,  als  Carrey  im  Giebel  sah,  dne  ITike, 
veJehe,  dem  reohten  Flügel  angehörend,  herabgestttnt  war  nnd  glnekUoh  wied» 
sq^ttfunden  wie  alles  Übrige  (10  Stücke),  bis  auf  einige  nil^t  sirher  bestimmbare 
Torse  in  Athen,  sich  im  britischeii  Museum  befindet    Nicht  so  glücklich  nind  wir 
mit  dem  Westgiebel,  den  Carrey  so  gut  wie  vollständig  f?ah  uub  mitihc'ill;  hier  ist 
das  Meiste  unwiederbringlich  verloren;  wa«  wir  noch  besitzen  ist  Folgendes:  die 
£ck£gur  links,  in  London ;  eine  männliche  nnd  die  ihr  verbundene  weibliche  Figur 
nuuichst  der  £ckfigur,  noch  heutigen  Tages  an  Ort  und  Stelle  im  Giebel;  der 
T«no  der  männlichen  Figur  neben  dem  Wagen  der  Athene;  swtt  Fngmmte  der 
Athene  selbat,  in  London;  etlidie  Fragmente  der  Pferde,  in  Athen;  ein  Fragment 
des  Torses  des  Poseidon,  in  London  —  was  hieran  fehlt  (die  unteren  Thefle  der 
Brust)   ist  neuerdings  aufgeftinden  und  wird  in  Athen  bewahrt;  der  Torso  der 
weiblichen  Figur,  welche  Poseidons  Gespann  zügelte ,  in  London ;  ein  Frrtgment 
der  Frau  rechts,  neben  der  die  beiden  Kinder  erscheinen,  in  London;  der  größte 
Theil  der  im  rechten  Winkel  knieenden  Figiir,  nebst  mehren  nicht  sicher  zu  be- 
stimmenden Torsen,  in  Atlien,  und  aui>erdem  mehre  andere  Fragmeute,  von  denen 
weit«  imten  die  Bede  sein  wird,  in  London  nnd  Athen,  nebet  dem  sdion  erwSfaiH 
|en,  jelat  im  Lonvre  befindlichen  (Webei^schen)  Kopfe,  der  aber  nnr  gewagter 
Weise  einer  bestimmten  Figur  beigel^  werden  kann. 

Avf  diese  Beste  und  die  Carrey*8chen  Zeichnungen  gründet  sich  nun  eine  be- 
trsobtliche  Anzahl  von  Kestaurationsversuchen  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  welche 
hier  einzeln  anzuführen  ohne  Zweck  und  Isutzcn  sein  M'ürde*'),  um  so  mehr,  als 
keiner  derselben  in  die  Composition  dieser  großen  Gruppen  so  tief  eingedrungen 
ist  und  für  ihr  Verständniß  im  Ganzpn  und  im  Einzelnen  s»o  viel  geleistet  hat, 
wie  der  Aufsatz  Welckbi-«*  im  l.  Bande  seiner  Alten  Denkmaler  8.  b7  fll,  und  der 
auch  dem  folgenden  Yersnche  einer  Ergänzung  und  Erklüning  sum  Qnmde  liegt, 
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obwobl  dieser  ntcbt  nur  im  Einaelnen  mndern  t&r  den  Wettgiebel  in  einer  Hmqpi* 
snche  TOD  Weleker»  Annichten  ubweicht. 

Der  einzige  antike  Schriftsteller,  welcher  die  (Ticbelgrnpjion  erwähnt  und 
folglich  uns  einen  Anhalt  ztir  Erkennung'  der  darp^nteMtf-n  (i ('Einstände  bietet, 
ist  PauRUnias-  Und  wji«  wigi  er?  Nichts  als  ffi<»«!*»  dürren  Wort«  (I,  24,  5):  „Von 
dem,  wa»  in  dttii  Giebeln  sich  befindet,  bt^i^iohi  mcU  Alles,  was  über  dem  Eingange 
ilt,  «af  die  G«lnirt  der  Athene,  ivne  aber  hinten  ieC,  anf  den  Streit  der  Athene 
mit  PeeeuUm  ttber  dne  fattieche]  Land**.  Be  aind  dies  die  betden  Mythen,  «eldie 
schon  oben  als  da«  ganze  Dogma  dar  Athene  Partheno»,  der  Tochter  Zen»  und 
Herrin  von  Attil\;i  bezeichnet  sind,  ihre  Geburl  und  die  B<  sit/cr^'rt  ifunt:  dp= 
Lnndos  durch  deu  Steg  über  Poseidon,  und  zwar  \v;ir  <lio  lotziere  Siiene  an  der 
iliiiterseitc  dargestellt.  Diese  Bemerknnp-  des  Pausanias  hat  in  Irülierer  Zeit  zu 
dem  gründlichsten  Irrthum  Veranlassung  gegeben,  denn  indem  man  übersah,  daß 
die  CSirielen  bei  der  Umwandhing  den  Parthenon  in  eine  Kirche  der  allerheiligaten 
Jnngfiaa  den  Ebgaag  yerlegt  hatten,  glaubte  man  die  Geburt  der  Athene  in  d«n 
Giebel  erkennen  m  müssen,  weldier  moh  über  dem  c^hristlichen  Eingange,  dem 
Aufgange  zur  Akropnlis  und  licn  PnrpTlacon  riifrowandt,  befiTuh-t.  wrilirend,  s«  lt<lrni 
erkannt  worden,  daü  der  antike  luni^iuiy-  dvs  PartliPTimi.  wie  der  meisten  griecliischen 
Tempol,  aul  der  Oatsoite  war,  kein  Zweifel  mclir  besteht,  daß  der  östliche  Giebel 
die  Gebart  der  Athene,  der  West^iebel  den  Streit  über  den  Beidta  dee  Landes 
eothadi  Da  dieser  Weetgiebel  der  in  Garreys  Zmdinnngen  nnglmeh  YoIIetSndigw 
enthaltene  ist,  ao  mlinseii  wir  nneere  BetnMbtnng  mit  diesem  beginnen. 

liier  hf>7,ieht  sich  die  Darstellung  aJ.^o  aut  Athene»  Streit  mit  Poseiilon  über 
die  Hchutzherrsohal't  und  dtm  iiauptcult,  d.  h.  dtm  gütUicben  liositji  des  attischen 
Laadee.  Der  nun  Gmnde  liegende  Mytima  iriid  mit  mdireo  Variationen  ereäbli, 
sein  Kern  ist  aber  dieeer.  Poseidon  wie  Athene  erheben  ihre  AnsprUebe  anf  Attika 
und  rufen  entweder  die  olympitsehen  Gotter  oder  KMurops,  den  LandtMikönig  com 
Schicdsrichicmmte  anf.  Vor  diesem  Gerichte  sobaffian  nun  beide  Gottheiten  Zeiohea 
ihrer  Macht  als  (icm henke  an  Attika,  Zeichen,  welche  7;u«rlpifh  wenigstens  eine 
Seite  ihres  Wesens  aiisdriK  ken,  und  iiher  welche  anstatt  lilier  die  J'erHonPT»  ?2:*'riehlpt 
wird,  tK)  wie  Pari»  in  der  ttliereu  Form  der  6age  nichi  über  die  drei  Gottinnen 
nrteilt,  sondern  ttber  die  Gabm,  wdohe  sie  als  ihrem  Weeea  entspreefaende  dar 
bieten.  Poaeid<m  sofaligt  den  Felsen  der  Akrepdis  mit  dem  Dnaisok,  und  es 
enispmdelt  mehr  als  500  Fuß  über  dem  Meere  der  heilige  Salzqnell  des  Breoli* 
tbeion;  Athene,  neben  Zeus  Schützerin  der  Ölbäume  Attikas,  läßt  aus  dem  kahlen 
FelsenbcKlcn  der  Akropolts  dicht  liehen  deni  poseidorÜHchon  Quell  den  lieilipcn 
Urölbatnn  sprießen.  denseil)en,  von  dein  alle  Olbäuinc  Athens,  der  Stolz  do»  Landes 
abstauimeu,  dunseiben,  der  von  Xerx.es  mit  dem  Tempel,  iu  dessen  llofraum  or 
wuchs,  veibnnnt,  nach  dem  ihmunea  Olanboi  dea  attiaohen  Volkes  gleich  am 
aiohsten  Morgen  eineB  nenen,  eUenfamgen  6choS  getrieben  hat,  nnm  Zeiohen,  daA 
Atbcnc  ihre  Stadt  auch  in  der  Zerstümng  nii^t  verlassen  habe.  Und  damit  hat 
sie  das  Größere  gethan,  »las  Bessere  verliehen,  und  ihr  wird  der  Besitz  des  Landes 
zugesprochen.  Ob  der  Künstler  unserer  Gnippo  sieh  einen  Richter  der  streitenden 
Gottheiten  dachte,  ist  nicht  durchaus  klar,  seiir  wabracheinlioii  aku*  ist,  daß  er 
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keinen  bestimmten  annahm,  soudem  Poseidon  ak  sich  selbst,  wenn  auch  im  höchsten 
UniDQäiy  überwunden  gebuud  auffaßte. 

Wenn  mm  Tvammam  sagt»  es  besiehe  neh  Alles  in  diesem  Giebel  «nf  den 
Strsii  «m  das  Land»  so  isfe  das  ein  sehr  aUgemeiiier  und  nngeiianer  Aosdrock; 

eine  Hchüne  und  ^ iwolil  fiir  diesen  Giebel  wie  Inr  die  Restanrution  des  östlichen 
bochvvif  htip'  Hcmt  rkm  i  Welekers  abor  ist  es,  daß  niVht  flw  Htroit ,  somlcni  Her 
Momeut  nach  dem  iSticit,  der  Moment  des  entschif><i<  nen  Biegen  der  Athene  dar- 
gestellt gewesen  sei,  und,  muß  hinzugesetzt  werden,  alietit  dargestellt  werden  durfte  und 
konnte.  Denn  hätte  der  Künstler  den  Streit  selbst  gebildet,  so  wäre  dessen  Aus- 
gang swttfelhaft,  und  damit  aller  Sinn  nnd  alle  schone  Bedentsanikeik  der  Gom- 
poattioii  Temiehtei  gewesen.  Nein,  der  Sieg  ist  entschieden,  beide  Gottheiten  tmw 
lassen  den  Kampfylatz,  Athene  eilt  mit  triumphirendem  Schritte  ihrem  von  einor 
weibliehen  Person,  vicllcii  ht  Pamliusos i  j^czügclton .  von  Are»  bpfrlciteten  Ge- 
siMinn^  y.tj,  PnstMdon  weirlit  in  \vilil(  r  Aufreizung  und  iiiit  lior  heftigsten  Bewe^nnpf 
de»  gewaltigein  Korpers  zu  seinem  Wiegen  zurück,  den  ihm  seine  Gattin  Amphitriie 
bereit  halt,  und  den  etwa  Tethys,  die  MeergSttin  oder  eine  entgpraohende  Peraoa 
sonicbit  hegleilBt  Auf  dem  Eampfplatae  bleiben  nnr  die  geschafibnen  Zeichen 
nröfik,  dort  sprudelt  wenig  über  den  Boden  erhoben  Poseidons  Qnell,  hter  ragt 
grude  unter  der  Mitte  des  Giebel  in  «lern  von  beiden  BttTÜcktretenden  Haupt- 
|>ersonen  freigelassenen  Räume  der  ^<  tihinko  Stamm  von  Athenes  heiligem  Ölbaum 
rmpor,  von  dem  Fragmente*")  wieder  aiiffrefunden  wordeu  sind,  ihr  Bif'frps^piehf n, 
ihr  bleibendes,  segensvolles  Geschenk  un  ihr  geliebtes  Land.  Haben  wir  die»  als 
die  Hnuptsacfae  der  Composition,  welche  die  in  Fig.  S5a.  gegebene  Bestanration 
Ton  Tb.  Große  TeraasehnnUcheii  mSge,  erkannt,  so  können  wir  die  Bedeotnng  der 
ix  i>l«m  F'lügelgruppen  mit  wenig  Worten  aussprechen.  Sie  stellen  bis  ;iuf  die 
K(  kfigur«  II  liic  ( j efolgschafi  beid(!r  Gottheiten  dar,  welche  sich  zum  AnschauD  dos 
Kam]ifps  uii<i  zur  Feier  des  KiepjH  der  einen  od<:r  (fer  anfl<'ren  Seite  versammelt 
und  um  deu  Iviuuptplatz  gesetzt  oder  gelagert  haben,  llceitts  ist  das  Gefolge  dm 
Poseidon;  es  sind  ileergottheiteu  oder  solche,  die  in  Beziehung  zum  Moere  und 
seineiD  Bscrsdier  stehn.  Zoniehat  dem  Gesfianne  ist  Lenkothea  mit  ihrem  Sohne 
PalasmoD-Melikertes»  dann  folgt  Thalasaa  die  Meeigdttin,  mit  der  meergeboranen, 
hier  zum  ersten  Male  unbe  1  I  i '  t  gebildeten  Aphrodite  auf  den  Knioen,  neben 
df  r  hl  Knabengestalt  Fros  (uWieiut,  und  endlich  s;<  lilieRt  eine  weibliche  Gottheit, 
die  wir  als  Galene  oder  lioris  oder  eine  andere,  TIkiIhssu  eiitspreehende  Göttin  des 
MtieriM»^';  zu  erklären  habeu  werden,  Poseidons  Gefolge  ab,  wahrend  wir  in  den 
beiden  Sekfignren  am  wahrscheinlichsten  den  Flußgutt  liissos^^)  und  die  Quell- 
nymphe KalUrrhoä  an  erkennen  haben,  wdohe  hier  wie  liehend  Terhuden  er* 
sdieÜMB»  weil  die  Kallirrhoö  im  Botte  des  Uissos  entspringt»  also  in  der  Wirklich- 
kmt  ^eidisam  von  ihm  unuirmt  wird. 

Iiiesem  poseidonisrhen  f  Ictolg-e  enfspritht  nun  rechts,  in  sinnvollem  Gegensatze 
«ier  IVTsoiieii  aus-^mv iiiili ,  ein  echt  attisches  üelVil;;»'  oder  die  Partei  der  Athene. 
Zunächst  am  Gespauu  linden  wir  die  ebusinischen  Erdgotthtiiten,  Demeter  bequem 
sitiead,  Kan,  den  Knaben  lakchos  an  der  Hand,  der  mit  kindlicher  Freode  nnd  unge- 
atttmer  Bewegong  m  Demeter  hiaeflt,  als  wolle  er  Atheoes  Sieg  jnbelnd  Tevkila- 
digeo.  Bio  beiden  nächstfolgenden  verbundenen  Pignran,  von  den  wesentlich 
erhnltanen  din  einsigtta  «ooh  in  Athen  beindliohen,  nnterliegen  ▼ersobiedenea 
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Deutuugeu,  vüu  denen  aber  tm- 
merliin  diejenige  die  wahrschein- 
U<ibt,  wM»  dm  Ütarten 


mit  seiner  Gemahlin 
dtMi  Vertreter  (Ihr  Lande?  sflHst, 
wuliraiid  der  Flußgott  in  der 
Ecke,  der  betjuem  gelagert,  doch 
sa  der  frohen  Knsde  tioh  Imraift- 
vendel»  den  Kemen  de«  Kephiie* 
sn  erhalten  bet,  aiwMt  deejeni- 
gen  des  llisROH,  unter  dem  er  als 
eine  der  berühmtesten  Statuen  des 
Altert  hums  prewöhnlich  anpefnhrt 
wird.  Mag  aber  auch  nach  dem 
Boebon  Toigetngeiieii  die  eine 
oder  die  «ndere  Penon  nicht  mit 
▼oller  Siohflilieit  benennt  mib,  eo 
iat  dodi  die  CompoBition  der  gan- 
»en  großen  Gmppe  und  d^r  Zu- 
«ammcnhang  der  ge«ammten  l'er- 
soueu  unter  einander  und  mit 
der  Mi^lgruppe  ToUkonunea  Uir 
and  dnrobaichtig;  In  der  Mitte 
Athene  nnd  Poieidon  in  der  bef" 
liglten ,  gegcnwitzlichen  Bewe- 
gung, hier  der  Wahren  zum  8ie- 
g'p^zug  der  Ailieno,  dort  derjenige 
dm  PoHeidon  zum  Kück^ug  in 
efliA  fentibtee  Wegenieidi  ihm 
bemf^dialten,  gelenkt  md  be- 
Ipldtet  von  nabverwandtea  6<»tfc> 
heitcn,  in  denen  die  Bewegung 
der  Hauptpersonen  am  lebhaftesten 
sich  wiederspiegelt,  dann  die  we 
niger  betbeiligten  und  do«halb 
wen^iar  bewegten  Grefolge,  nnd 
endlieb  locdbeMidnieiide  Bdcfig»- 
len,  die  Flußgötter  Athens,  wel- 
che, auch  sie  noch,  obwohl  an 
ihren  Orten  fehtgc^ljannt,  zu  der 
auf  der  Burg  vorgehenden  Hand- 
lung herumgewandt,  diese  grade 
80  iwiscben  «kb  einbnen^  ^  die  Vn«8e  DiMoe  nnd  Eephiaos  efidliBb  nnd  n8id> 
Beb  na  Atben  vorbeilliefien  nnd  die  Btodt  in  ihre  lütte  aebmen.  Bo  wUingt  die 
bewegte  gewaltige  Handlung  der  Mitte  naoh  den  Flttgefai  bin  mehr  nnd 
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Itamioiiiacb  mit  dem  Antlu  II  und  der  Bedeutsamkeit  der  Penonen  und  der  Stelle 
dar  Pignien  am  GKebel  abnehmend. 

Der  Ost^ebel. 

Auch  hier  isi  i^ausanias'  AuHdruck  ein  allgemeiner  und  ungenauer,  weuu  er 
»gt,  es  besiehe  uch  AUes  auf  AUiene»  Gebart  Die  Analogie  des  Weetgiebeb 
wai  ans  dasn  ftthreii,  hier  nicht  die  Geburt  seihet,  sondern  den  Angenbliek  nach 
der  Gehurt  ansnneihmeii,  wo  die  plStslioh  erwachsene  Gottin  vor  den  Olympiern 
dastdit  und  Stannen  ergreitl,  die  es  ansehn,  wie  der  Dichter  singt.  Baß  aber 
wirklich  der  Moment  nach  der  Gebart  dargestellt  war,  dafür  giebt  es,  obgleich  die 
ganze  Mittelgruppc  fehlt  und  fVir  ewig"  wpnrloH  verschwunden  int,  T?t'w»'ise. 
Diese  Hind  nicht  »owohl  darin  zu  suchen,  daB  der  Act  der  Geburt  AtLuaes  aus 
dem  Haupte  des  Zeus  au  sich  etwas  Seltsames  uud  daU  er  etwa«  plastisch  um  so 
weniger  Darstellbares  ist,  je  pnppenhallter  Athene  in  allen  Kunstwerken  «scheint, 
in  d«Ben  die  Greburt  selbst  gebüdet  ist;  es  ist  vielmehr  sunaehet  das  geltend  sn 
nacheo,  daß  dw  KiinaÜer  nnr  indem  er  Athene  erwachsen  nnd  selbständig  neben 
Zens  hinstellte  und  auf  sie  die  Stellungen  und  Bewegungen  der  nächsten  Figurcm 
bezog,  sie  zur  Hauptperson  machen,  also  das  ausdrikckmi  konnte,  was  er  ausdrücken 
sollte  und  was  ihm  sein  M^^hus  vorschrieb:  Athene  von  Zens  geboren!  Denn  der 
Act  der  Geburt  macht  Zeus  zur  Haupiperson,  und  dur  einzig  richtif^e  Ausdruck 
wäre:  Zeus  bringt  Athene  zur  Welt.  Wo  bliebe  da  die  Bedeutsamkeit  der  Dar- 
itellung  für  Attika?  Aber  noch  entscheidender  ist  ein  Anderes;  man  wende  die 
Hü^e  auf  die  erhaltenen  Figuren.  Die  beiden  ersten  Personen  rechte  wie  linke 
sind  eilende  Botinnen,  redits,  bei  Carrey  fehlend,  aber  glücklich  wiedergefimden, 
die  geflügelte  Kike,  links  die  Himmelsbotin  Iris.  Das  sind  die  antiken  Engel  der 
Verkündigung!  Sie  bringen  die  große  Kunde  von  der  Geburt  der  Athene  der 
staunenden  Erde  und  zuerst  dem  attischen  Lande,  und  das  k'iniun  sie  doch  erst, 
nachdem  das  Wunder  vollendet  ist  Also  lasse  man  doch  für  immer  das  Fratzen- 
bild einer  plastiachea  Darstellung  des  Gebortsactes  der  Athene  in  Kolossal- 
Hguren  fallen! 

Haben  wir  so  den  Gesammtinhalt  und  die  Aoffimsung  der  uns  leüler  fehkoden 
Cbmforition  der  Ifittelgrappe  festgestellt,  so  wird  die  Frage  nach  den  Personen, 
weflehe  dimelbc  bildeten,  von  untergeordnetem  Interesse.  Prometheus,  nach  attischer 
Sage  anstatt  Hephaestos  derjenige,  der  Zeus  Haupt  spaltete  iind  die  Geburtshelferin 

Eileithyia  werden  schwerlich  gefehlt  haben;  im  Übrigen  denke  man  von  den  ji^roßon 
Göttern  etwa  Hera,  Apollon,  Artemis,  Herme»  und  Heslia  hinzu.  Die  Vermuthungen, 
die  man  hier  autsLellen  mag,  sind  im  Einzelnen  weniger  wiclitig.  als  die  richtige 
AuffisuBsung  der  lins  erhaltenen  Figuren,  in  der  Mille,  nicht  aber  durch  das  ganze 
Giebelfeld  hin»  wie  neuerlicb  wiedw  behauptet  worden  ist,  bildet  der  Olymp 
des  Locol;  ▼on  ihm  stilrmen  rie  hinweg,  ^e  eilenden  Botinnen  Nike  nnd  Iris, 
am  zn  verkündigen,  daß  Attikaa  Göttin  geboren  sei  Bechts  empfingen  diese 
Botschaft  drei  engverbundene  Göttinnen,  von  denen  die  erste  schon  in  le  bhafter 
Erregtheit  der  Nike  zugewendet,  ist  ,  die  zweite  die  ersten  Bewegungen  der  Wen- 
dung Biacht,  wahrend  die  dritti;  der  Schwester  noch  ruhig  im  Schöße  lieget.  Das 
sind  nicht  die  Moiren,  wie  man  wohl  gesagt  hat,  sondern  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  attischen  Tliuuschwesteru,  Xokrops'  Töchter  Paudrusos ,  Aglauros 
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und  Her»e,  die  »pttUiieu  l'Hegerinnen  von  Athenes  SchützHiijjr  Krii  litlioTiios* ,  dem 
Sohne  der  alibclien  Erde.  Links  diebtüi  eul^^|lrucUend  sind  in  zwei  wiederum  on^ 
TeilHindeiMii  und  von  Ins'  Botediaft  avidi  bcIioq  erregten  OStttuBan  die  ettiBehtti 
Horm,  Thallo  und  Auxo  «i  «kennen,  wiOirend  dem  jofendlioliett  Manne  nScfast 
Omen  der  Name  de»  aUaschen  LandesheroH  Tliest'us  vm  alleii  für  ihn  Torse- 
aohlagenen  Immer  nuch  am  besten  anpaßt.  Diersc  Kiilotzt  genannten  sechs  FerHonen 
hüben  und  drüben  zngen  durch  die  Lhi^P!  in  der  wir  sie  sehn  deutlich .  daü  nie 
Bichl  et%u,  selbst  im  Olymp  anwesend  und  Zeugen  des  ^jrroLviii  Vurganj-^-s  sind, 
vielmehr  sind  sie  gewißlich  in  irdischem  Local  gedacht  und  ^uigeu  diu  W  uli  von 
dem  Eintritt  dea  Wnndere  iilieimoht,  wie  die  Hirten  auf  dem  Felde  an  denen 
die  Vericibidignngaengel  kamen.  Und  anoh  nur  mit  dieser  Annahme  stimmen  die 
Soken;  in  dii-sen  sind  allerdings  nicht  wieder  Flußgütber  oder  dei^leichen  Figuren 
engerer  Lociilbi  /ciihiiung^  anp?brai1i(,  denn  wohl  geht  Attika  zunächst,  aber  nicht 
allein  das  Wunder  der  Atlieiiejreburi  an,  dies  gilt  der  ganzen  Welt.  Und  um 
diob  zu  bezeichnen  und  zugleich  die  Größe  der  Thatsache  zu  vergegenwärtigen 
bildet  der  Künstler  in  die  rechte  Ecke  Selenc  oder  die  Göttin  der  Nacht,  die  mit 
ihrem  Gespanne  hinahtandit  in  das  Heer  oder  den  die  Erdseheibe  vmaplUenden 
Okeanoa,  wahrend  gegenüber  Helioe,  der  Tageagott  mit  mSdhCig  empentrebeoden 
Bossen  aus  den  Wogen  emporsteigt;  so  schwindet  Nacht  und  ünnkel,  und  ee  ist 
Licht  und  Ta;^^  wie  Athene  geboren  ist!  Auch  hier  sehn  wir  zum  Theil,  zum 
Theil  ahnen  wir  dieselbe  mit  der  Abnahme  der  OieVielluihe  corres|»<iiidirf!ude  Ab- 
nahme in  der  Bewegtheit  und  Intensität  der  Handlung,  welche  doch  bis  zu  den 
äußersten  Ecken  ihre  Einflüsse  erstreckt 

Dia  «rhattenea  Beate*«). 

Wenn  im  V<Hrstehanden  versucht  wurde,  auf  Grund  der  Angaben  des  Pausamas» 
(I»>r  Zei<  liimns't'n  rarrrys  und  der  erhaltenen  Figuren  den  (ledanken  und  den 
Innern  Zusammenhang  der  beiden  großen  ('(iiupositioneu  dar/ulei;eu,  so  wird  es 
jetzt  gelten  in  der  Sonderbetruohtung  der  einzelnen  SUituen  und  Bruchstücke  in 
feinere  ELozelheiten  der  Compositionsmottve  einandringen  nnd  an  dieeen  Monumenten 
ava  Phidiaa*  W«katatt  nna  den  Koneteharakter  dieaea  Meisters  im  StiUstiaehen 
nnd  TermeUen  klar  zu  machen.  Zugleich  aber  darf  nicht  vereänmt  werden,  den 
heutigen  Bestand  der  Beate  der  Partbenoogiehel  volbtändig,  mit  den  ndthigateo 
Bemerkungen  ?.n  r^gnstrin^n. 

Wir  bi^'^iinien  mit  dem  bstiiclien  Giebel.  Hier  tritt  uns  gleich  in  dem  aus 
dem  Meere  hervorbrausenden  Gespanne  des  Helios,  von  dem  zwei  Pferde  in  London, 
iwei  aehr  reratiimmelte  an  Chrt  nnd  Stelle  sind,  mne  wunderroUe  Erfindung  ent- 
gegen, von  der  Fig.  56  eine»  wenngteioh  nnr  nnTolIkommene  Vontellnog  Twmittelii 
mbge.  Der  Meister  konnte  nur  die  Küpfc  und  Hälse  der  Pferde»  Kopf  nnd  Arme 
des  Helios  als  eben  aus  den,  deutlich  im  Marmor  angegehenen  und  ursprünglich 
durch  Farbe  wahr*-«  helulieb  noch  duntlieher  hervnrpn»lK.l»#inen  Wellen  atilYaufbend 
darftloüun .  aber  t-r  hat  in  <lie?<n  Tbeüe  ein  Leben,  eine  Kraft,  ein  Feuer  gelegt, 
welches  uus  ahnen  laßt,  wie  Jenes  Kolossalgc»(paun  der  Athene  be»ciiiitren  gewesen 
aeiD  mag,  daa  Horosini  so  ungluoklioh  aertribttmerto.  Es  and  gewaltige  Thiere» 
dieae  Sonnenroaae;  den  Hai»  weit  aurnokgeworfea»  den  Kopf  hooh  erhoben,  die 
Ohren  aoharf  mrückgelegt  mit  stranbend  flatternder  Mahne,  atArmen  ate  wiehernd 
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eiuiitir,  und  die  angespannten 
Ame  diee  Lenken  aeigea  uns, 
dafi  selbst  ein  Gott  Mttbe  hat, 
dies  Geepana  au  siigeln,  das 

den  unHuIigen  Fhaeton  Iiiiiab- 
sclil«  u<li!rte  in'ft  Veniorbeii;  der 
vorgL-heugU)  Hals  des  JlelioH 
läül  unH  die  Bchnulligkeit  der 
Bew^uug  luhlun,  welcher  der 
Lenkar  mit  vorgelehiitan  Körper 
begegnen  muß.  Daa  nngefithr 
giebt  uns  die  Zeichnung;  aber 
nie  winl  oino  Zeichnung  da« 
gliiiiundu  Leben  dos  Original« 
wiedergeben,  schwerlich  Hclbal 
da»  JiotiT  daa  atwaa  anr  Seite 
geboganen  Eopfaa  dea  Totder> 
•teo  Bosses  gana  klar  machen 
können ;  das  ist  nicht  etwa  eine 
Iwdit'bigi!  WenduMfr.  um  einen 
Ciiiiirast  f;f^t:u  da.n  hinU-ns 
gnide  cmpurbU'ebeude  Kuü  zu 
gelMai,  oa  ist  die  Wucht  dea 
Zofpela,  die  himr  aor  Geltang  , 
kommt,  der  das  edle  Thier 
nicht  folgen  will,  der  es  mit 
einer  Biegung  dcH  ^(!wultip'n 
liaUeti  nachgiebt,  um  ihm  son.st 
nicht  uuchgebeu  zu  müti»eu  und 
nagdiemiiit  dahinatOniwn  an 
könnea.  Itea  iat  dar  Inbegriff 
des  Lebens  ;  in  dieser  Beugung 
des  Kojilof*,  welche  hinter  den 
Kiuuludfii  dif  Kalu-n  der  Haut 
zusammeii'li  III  kl  und  den  grulien 
Muskel  des  liuUes  in  »Irafistar 
Hpannung  herrorireten  liSt, 
Kogt  daa  aigaiiffioh  uad  im 
höchsten  Sinne  Bewegte;  w  ist 
ein  der  Natur  abgelauschter,  im 
kleiiihlen  DeUiii  wahrer  und 
doch  mit  monumentaler  Ciruh- 
liait  wiedergegeboner  Zug. 

Wvndtrbar  ooatraatirt  ga- 
gea  dioae  Kraft  in  der  geatol> 
gaffMBB  fiawognng  die  tiefe  Unhe,  in  waloher  dieeen  Roaeon  gegenttbar  der  gewöhnlich 
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Thoseus  genannte  Heros  gelagert  ist,  ein  Körper  mit  dessen  mächtigen  und  doch  völlig 
harmonischen  Formen  selbst  bei  einer  höchst  maßvollen  Vortragsweise  des  Einzelnen 
kaum  ein  zweiter  der  uns,  außer  den  Parthenonsculpturen,  erhaltenen  wetteifern  kann. 
Die  Zeichnung  Fig.  57  läßt  wenigstens  den  Adel  der  Stellung,  die  Harmonie  der  Ver- 
hältnisse, die  Großheit  der  Anlage  erkennen,  leider  aber  nicht  ganz  das  warme 
und  frische  Leben,  welches  diese  Statue  in  beHonderem  Maße  auszeichnet. 


Fig.  57.  Sogenanntfif  Theseus  vom  östlichen  Giebel  des  Parthenon. 


Sie  stellt  die  Natur  des  männlichen  Körpers  in  ihrer  vollendetsten  Durchbildung 
und  doch  in  ihrer  reinsten  TN'ahrheit  dar,  mögen  wir  die  Composition  im  Ganzen, 
mögen  wir  die  einzelnen  Formen  der  Musculatur  in  ihren  Vorhältnissen  und  Functio- 
nen oder  die  Haut  ins  Auge  fassen,  die  sich  bald  straff  und  fest,  bald  weich  und 
lose  über  die  Muskeln  spannt,  aber  immer  so,  daß  sie  wie  beweglich  imd  ver- 
schiebbar erscheint.  Es  ist  nicht  jene  in  Muskelbergen  aufgethiirmte  Stärke  der 
Heraklesgestaltcn  namentlich  der  späteren  Kunst,  welche  uns  diesen  Körper  so 
imposant  erscheinen  läßt,  es  ist  nicht  einmal  die  männliche  Kraft  in  ihrer  gesteiger- 
ten Erscheinung,  wie  sie  uns  der  Torso  des  Poseidon  aus  dem  westlichen  Giebel 
darbietet;  es  ist  die  Männlichkeit  in  maßvollster  Vollendung,  und  wer  sich  gewöhnt 
hat,  Werke  kolossalen  Maßstabes  zu  sehn,  wird  selbst  den  Heiz  der  Jugendbliithe 
in  dem  Prachtbau  dieser  Glieder  nicht  verkennen,  die,  um  an  den  Ausspruch  des 
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BiliihAuers  Danuticker  s&u  erianein,  wie  von  der  Natur  al^eformt  erscheinen,  ohne 
M  wir  jemals  «o  glilokUoh  üoiBi,  im  Leben  Älmlioliem  zu  begegnen  oder  begegnen 
m  kennen.  Eben  die  JngendTiehkeH,  die  SoUankbeit  der  Fonnen  in  Yerbindong 

Bit  ihrer  Kraft,  auf  welche  schon  oben  bed  Beepireehttng  der  Metope  vom  Tbci^eloii 
mit  der  Bändigung  dos  Stiers  liingowiesen  wurde,  macht  auch  den  Namen  des  in 
dies<?r  Periode  der  aüisclieii  Kunst  wohl  nur  härtig  gebildeten  Herakles  für  diese 
Figur  unwahrscheinlich  und  den  de«  Theseus  walirttelieinückör,  obwohl  Theseus  in 
der  späteren  Kunst  zu  noch  jugendlich  feinerer  Heldenschöoheit  fortgebildet  wurde. 
Um  HanUeddeal  nns  Fbidine'  Zeit  kann  m  die  ebeoftUs  eobon  «nriOinte  beat- 
coriiallsne  Metope  toh  Olympia  (1%.  71}  ireigegenwJirtigen  **).  Unter  der  Annahme, 
daß  wir  Theeeus  zu  erkennen  haben,  für  den  auch  das  Löwenfell,  auf  dem.  die 
Figur  liegt,  80  gut  wie  für  Herakles  paßt,  werden  wir  das  in  der  weggebroohonen 
rechten  Hand  gehaltene  Attribut  nicht  als  Keule.  '^otH^-rn  ein  in  der  Scheide 
steckendos  Schwert  au  erj^nzen  haben  '''),  dm  auf  den  Boden  gestützt  war,  und 
auf  dem  die  Hand  des  Helden  ruhte.  Dies  Schwert  war  wahrscheinlich  von  Metall 
md  daiana  eiUirt  sieh  oein  aporioaee  Yeraohwinden»  welchea  bei  einer  ana  dem 
Ifamer  aelbat  gearbettaten  Kenle  ntobt  der  Fall  aein  würde. 

Auf  die  ganz  nackt  halb  hingeatreekt  daliegende  Jünglingsgestalt  folgt  im 
Giebel  in  (K'hönein  ('ontrast  die  Gruppe  der  ganz  nnd  reich  bekleideten  beiden 
Göttinnen,  in  denen  mit  Wahrsclieinlicbkeit  die  attischen  Huren  ei'kannt  werdeu. 
^  aitoen  auf  Thronen  schweüCerlich  aueiiiauder  gelehnt,  im  G^geni^atze  zu  dem 
in  der  SeitananMoht  daliegenden  Tbeseos  wesentlioh  gana  dem  Beachaner  in  der 
Veidevaaaiebt  angewandt  und  mit  mächtigen  formen  ana  dem  Grande  dea  Giebela 
berrortntend.  Die  entere  (von  anfien  ber)  aitat  noch  gana  ruhig,  den  linken  Am 
TertrauUch  auf  die  SflSralter  der  Schwester,  den  rechten  aufs  Knie  gelegt,  die 
zweite  ist  in  Bewe^n'ng",  ihr  y.unächst  bringt  Iris  die  himmlische  Kunde,  freudig 
überrascht  hat  sie  uich  der  Botin  halb  zugewandt,  während  wir  au«  einer  Einzel- 
heit in  der  Form  des  Halses,  einer  Falte  in  der  Haut  an  der  rechten  Seite  schlieiien 
dvtey  daS  der  Kopf  nur  Sobweater  bemmgedreht  war;  atannend  erbebt  aie  die 
Anne  nnd  daa  linke  Bein  iat  der  Art  angesogen,  daß  ea  auf  ein  Anialehn  der 
Figur,  also  auf  künftige  lehballare  Bewegung  hindeutet,  zu  der  aie  mit  einem 
fliegenden  Worte  oder  A  .  rufe  anch  die  noch  ruhige  Schwester  anregt.  Die 
Gewandung  legt  sich  (»infaeh  um  die  einfach  und  natürlich  bewegten  Körper,  doch 
so,  daß  t^owohl  der  feine  uud  leichte  Stoff  des  Untergewandes  über  dem  Üuseii  nnd 
der  dichte  und  schwerere  >StuÜ  des  um  diu  unteren  Xhuile  des  Körpers  geschlagenen 
ObavUeidee  im  fUtanwarft  voUatändig  zur  Geltung  kommt,  ala  anob,  daß  dw 
Paütanwmf  aelbat  im  hoben  Grade  maanigfUtig  avadidbit  und  dem  Ange  einen 
Weahael  Ton  hellem  liohta  nnd  tiefem  Schatten  bietet,  der  allein  für  sich  in 
<idncm  nnerschöpflichen  Reichthum  die  Blicke  zu  fesseln  weiß.  Diese  Formen 
11'  r<  auch  die  LichtefTecte  kann  eine  gute  Zeichnung  wohl  allenfalls  uns  rergegen- 
wartigen,  nie  aber  den  unvergleichlichen  Eiiidiuck  des  Weichen  uud  locker  und 
leicht  Hangenden  in  diesen  aus  massivem  Stein  gearbeiteten  Stoffen ,  der  kaum  in 
einar  anderan  antiken  Gewaadnng  gleich  YoUkommen  herrertritt,  ee  aei  denn  in 
daijansan  der  im  «äderen  Winkel  unaeraa  Giebela  gelagerten  Tbaaaohweatem, 
bei  der  sich  etwaa  Ähnliohea  aeigt  Bei  unseren  Statuen  aber  tritt  die  FüUe 
waicher  nnd  maanjgfttcliar  Falten  nm  ao  bedentender  henror,  je  nnmittolbarer  der 
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3klBihU  r  mit  ihnen  die  (jre»tali  der  eilenden  Iris  verbaiulen  iiat,  deruu  Gewandung 
wiederum  im  sohoiuteii  Contraat  Tom  Widantaade  der  Luft  gebläht,  In  wenigen 
großes  scharf  markirten  und  dooh  aehliohten  Hanptfonnra  araoheiiit 

Diese  SUtao  ist  gana  die  wind»chneU  eitoiide  Iris  der  homerischen  Poesie  ^^), 
eine  gracilu  Gu^talt,  wenn  man  »ie  mit  den  übrigen  weiblichen  Figuren  des  Giobdb 
v^Tprti  iuli; .  lind  dorh  hpi  weitem  nicht  so  leicht.  ni<'ht  so  kiM  itiI;  iml  fein  in  allen 
Fonuüu  wiu  diu  UugclKt  tnig^ene  Kikc  auf  der  ai>'i< mi  Sfit»-  des  ^jR-hels,  »ondern 
von  einer  Kräftigkeit  und  Fülle  der  Glieder,  welche  uns  die  liaHchhcii  der  Öchntte 
dieser  göttUcbaii  Botin  irerkttndet  lind  gewaluleiatei  Die  SohneUigkeit,  mit  der 
tüe  ftns8chTeitet>  bat  der  Meister  sowohl  dnroh  die  Weite  and  die  elaatiaohe  Kraft 
des  Schrittos,  wie  auch  (Uii-(  h  ilan  stnitle  Flattern  der  wiudgelülliun  Falten  dv 
Gewandung,  welche»,  von  hinten  gosehn,  die  blühende  Schönheit  des  iScheukels  ent- 
hüllt, in  p-U  ielier  Klarheit  entwi«'kplt  nnd  dicson  Eindruck  noch  dnrrh  <\m  (xreifwn 
nacli  ilciu  wc^llaiiriMidon  Obcnrcwamli.-  i^oiieigeri,  wrlohes  die  Gottiu  so  aubauimen- 
niU'i,  duü  CM  iui  wuiteu  liogtsu  bich  hinter  ihreui  Ilücken  bläht  Hierdurch  ent- 
ateht  an^eioh  in  der  natttrliohsieii  MTeiae  jener  für  die  G^ütidü  da«  Uegenbogeoa 
anglich  mit  öharakteratiaehe  Gewandbanach  oder  Bogen»  den  die  apite  Knnat  so 
aviD  Üb«'rdruß  otl  in  gt;d;uikenloser  Weise  wwderholt  hat.  Die  Bedeutuuf^^  dieser 
Figur  al8  Iris  und  Hoiin  des  Olymp  an  die  Erde  sollte  man  nicht  durch  die 
;iri  <ifh  richtige  Bertierkuüg  .zu  bekämpfen  suchen,  daß  die  in  Kede  stehende 
Ptübon  nicht  die  vor  ihr  Kitzenden  anblickt,  sondern  den  Kopl  gegen  die  Mitte 
etwu8  mehr  al»  halb  zurückwendet;  denn  eben  darin  liegt  eine  neue  Feinheit  der 
Ohankteristik.  Es  ist  lobhalten  jugeudtiohon  MenadiMi  eigetn»  daß  aie  Ton  einem 
ihre  Aafmerkaamkeit  atark  erregenden  Gegenetande  redend  Tielniehr  diaoen  ala 
denjenigen  aut>idin,  KU  dem  sie  aprcchun.  Gans  so  Iris,  welche  in  zartester  Jugend- 
blüthe  und  heftig  errotrt  dar^e'<tpllt  is( ;  mnur  sie  da.s  erste  "Wort,  ein:  schaut! 
vernehmt!  den  llorcu  zu;;i  rul(  u  liabeu,  unmittelbar  darauT  wendet  siu  sich  zu  der 
blatte  dü»  Wunder»  zurück,  von  der  &ie  kouunt  und  auf  der  noch  ihre  gauae 
Seele  weilt.  . 

Indem  nun  die  mf  Ina  folgende  ganae  Centraigruppe  daa  Oatgiehela  fehlt  nnd 
bis  auT  Fragmente^  die  man  einveln«!  PenoiMn  nioht  mcÄir  auibealeB  kann,  apuloa 
unteTgegangen  ini,  fallt  unser  Blick  iEunaohst  anf  die,  auf  dem  rechten  Flügel  Im 
entKprecliende  Gehtalt  der  zweiten  Rntin  von  Athene?'  Oebnrt,  dm  Oef^t^ilt  der  g-e- 
Hügelten  Nike^"*).  Welche  UnteiM  liiede  stellt  der  Vergleich  dieser  beiden  Gc- 
Htalteu  au'tt  Licht,  und  wie  vurtreülich  begründet,  wie  tief  empfunden  bind  die^u 
Untendiiede!  Galt  ea  dwi  eine  rttrtig  aohreitende  Botin  zu  obankteriainn,  ao 
tiollto  hier  ein  schwingengetragenes,  sohwabendea  Wesen  dargestellt  werden. 
Demgemäß  ist  diese  Gestalt  so  fein  und  sohlank  gebildet,  wie  keine  zweite  unter 
den  uns  erhaltenen,  ohne  jedoch  unkräftig  zu  werden;  sie  aoiuroitot  nicht,  nicht  im 
Laufe  ist  sie  vom  Olyiii]»  herabgeeilt,  sondern  getragen  von  dem  Srh\\ Tinge  der 
Flügel,  die  alleidingb  jeiiit  fehlen,  die  alier  durch.tiefe  vicreckii^e  Locher  im  Ivucken 
der  SuUue  unzweideutig  bezeugt  wurdt^n  und  welche,  gciuaU  der  lebhufien  Er- 
regung der  Göttin  weaigHtens  noch  halb  avageapannt  an  denken  sind.  Dieaar 
schwebenden  Bewegung  gemäß  ist  in  onnaehahmlidier  Weise  daa  aarte  Geiwaanl 
behandelt)  <1as  die  (Iii.  der  umHießt;  es  wird  nicht  von  der  Bcueg^ung  der  Heina 
geworiiin,  wie  dasjenige  der  Ina,  sondern  ea  legt  aieh  in  fiainen  faiten,  Tom  Zogt 
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der  Lnft:  Iptrhtfr  anp'ilrückt  vom  nn  rlon  KöqHT,  Wiilireml  iiintf'n  zu  einer 
zuruckHatteruden  M*h.su,  die  leider  jet/,l  grulitcuüa-ils  fehlt,  sicli  Hjuiinielle.  Aber 
noch  nicht  geaug,  auch  die  Bewegung  von  obeu  her,  das  JlrraWhweben  wollte 
der  Künstler  tnr  Ansobauung  bringen,  und  er  hat  oe  aiir  AB8i;liauung  gebracht 
•owohl  darin»  daB  der  Sanm  doe  miti^gUrteten  ÜbonchlagH  sieh  anfwSrte  hobt  ab 
anch  darin,  .las  lang  herabfalleuilr  (^Ii  wand  auf  der  Höhü  derKni*  '  sicli  nacb 
beiden  Seiten  theilt,  aufeinander  weht  und  uns  den  Anfauf^  zAVM'ier,  eluMifalls  von 
unten  her  frebliihten  Kaltcnbogen  cTkotmen  hißt,  deren  Verl'ulj,'  leider  aueh  verloren 
geganpen  i«t.  In  dienern  Zuge  der  vun  unten  her  geblähten  Falton  liegt  zugleich 
der  eine  Beweis,  daß  die  Güttin  aU  vun  ubou  kommend  gedaelit  ist,  in  dem 
PanUeHeimu  mit  Ins  and  in  der  Unmöglichkeit  bei  der  Wendnng  nach  innen  die 
Flttcpel  onfter  dem  abfallenden  Dachsims  anaabringen  ein  iweiter  nnd  dritter. 

Sowie  anf  der  linken  Seite  ein  engverbundenes  Göilitinenpaar ,  empfängt  auf 
dieser  eii^  innigverwandter  Dreiverein  attischer  Gottlieiten  die  Botsehafl  des  Olynipt». 
E«  !»ii[<i ,  wie  srhon  früher  gesajrt  .  wribrs*  lunnlich  die  drei  Töf-hter  det*  Kekroj>s, 
die  ThausebwesUin»  Agiauros,  Pamlrosos  und  llerse,  die  bald  aU  Ptleguriuuun  den 
erdgebomen  Schützlinge  der  Athono  Erichthonios  an  der  Göttin  in  da»  nächste 
TerbaltniB  treten  sollten.  Die  Zvsammengehörigkeit  aller  drei  Gestalten  ist  dureh 
ihre  Befaandinng  in  Comjioaition  nnd  Formgebung  angenfallig,  zwei  dei-selbon  aber« 
die  zweite  und  dritte,  welche  in  Fig.  58  gezei<  hnet  (sind,  mit  einander  innig(!r  rer- 
bundc'ii  als  dir  dritf«-  mil  iliticii;  ilcim  w ,"ilir<  ii(l  dmi  d ir  eine  Schwe,sU;r  der  anderen, 
die  ihr  den  Arm  um  die  bchuiter  legi,  im  Siiiol^r  nilit.  <\t'/X  die  dritu;  Sehwcsirr 
für  »ich,  ist  diem  zu  der  IteranKchwebenden  Nike  mehr  lierumge wandt,  emiiliuigt 
ue  sonächst,  wie  drüben  die  erste  Höre,  die  himmliMhe  Knude.  Wahrend  aber 
drtbeii  den  der  Botin  xanachst  in  enger  Gmppimng  sitienden  Sehwestem  der 
allein  liegende  JnngUng  beigesellt,  hier  dagegen  die  der  Botin  zuh  k  !i>f  sif/.ende 
^^r  von  den  beiden  anderen  nahe  verbundenen  gelost  ist,  hat  der  Meister  für 
nne  geiäUige  Mannigfaltigkeit  in  beiden  einander  sonst  entHpreohendon  Gruppen 
gesorgt. 

£«  ist  schwerlich  möglich,  sich  in  dieser  Art  Vollendeteres,  zugleich  Edleres 
wd  AnmnliiigcrüH.  Gro&rtigeres  nnd  Lieblicheres  sn  denken,  als  diesen  Schwester- 
liehen  Dreiverein.   Die  einfiMshe  und  doch  anch  wieder  in  ihrer  Einfachheit  durch 

die  Gefahr  der  Monotonie  »schwierige  Aut^be  ist  so  gelöst,  daß  unsere  l>(;wunderung 
wachst,  je  tiefer  wir  uns  in  ('oujpositiou  und  F«>rmgi^bnng  liineinsehn  und  hiticiiulr  nkcn. 
Dil  Abstnfunir  und  der  (\intT-i>äf  der  Tm  w.  ;it;iiM.,.„  Mannigfaltigkeit  der  SujÜungeu, 
d'f  (IrcB«"  uimI  <lr,(  li  (iii-  roixvoilt- Si  huuijiiiL  der  Fonnen,  die  in  den  Motiven  ho  eia- 
tacbe,  tu  der  AuhIuIu  uug  so  reiche  Behandlung  der  Gewiiuder,  die  Einheitlichkeit 
der  gauen  Brfbidung  und  der  unermüdliche  Fleiß  der  Biidnng  des  Einzelnen, 
Alks  ist  gteidi  erstannlieb.  Die  erste  der  drei  Schwestern  u»t  von  einer  Mheren 
Stcllong  bereits  in  eine  neue  nbergegangen,  sie  ruht,  der  Botin  entgc^gongewandt, 
die  Kunde  zu  vcmchnien;  nur  das  angezoirt  ric  rechle  Bein  deutet  auf  kommende 
neue  Bewegung;  durttiaiis  bewegt  ersohoint  dagegen  die  zweiUs  .S(;hw»!st«r;  beide 
Beine  angezogen ,  d<?n  Uberleib  vorgebeugt,  die  Aioue  leicht  schwolKäiid  gehoben, 
iat  tiie  eben  in  Begrilf  sich  herum  zu  wenden,  während  die  dritte  Hchwostor  noch 
ia  Tollkommner  Knhe,  lang  nnd  behaglich  hingestreckt,  ihr  im  Hchoße  liegt,  nnd 
nnr  dnreb  eine  1«so  Hebung  des  linken  Armes  behnndci^  daß  anch  nie  nicht  thail» 
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nahmelos  ruht'nd  ver- 
harren, sondern  daß 
der  Sohwestem  Be- 
wegung SBoh  sie  er- 
greifen wifd.  Der 
Künntler  aber  hat 
Hit'sc  kimftige  Bewe- 
gung nicht  allein  in 
der  Hebung  des  Ar- 
mes angedeutet,  son- 
dem  ftnch  in  dam  too 
der  Schalter 
ansem  Augen 
gleitenden ,  den  zar- 
U'sicn  jungl'rüulichen 
Buaen  enthüllenden 
G«wnde.  DfeBewe- 
guigen  dioeor  drei 
Gestalten  sind  wie  die 
der  Wellen ,  deren 
erste  ihre  Höhe  er- 
reicht hat,  während 
die  zweite  in  krutli- 


tfeaigt,  ma  die  dritte, 
Tom    flaohee  Uftr- 

sande  leise  znrHck- 
gleiU'nd ,  zu  sanfter 
schwingender  Erhe- 
bung iibergeliL  Und 
SO  wie  dM  Liolit 
aafflnllMiideii  Wenau 
wechselnd  spielt,  anf 
dea  Gipfeln  schim- 
memd,  während  pur- 
purne Schatten  in  den 
Tiefen  ruhn,  so  spielt 


Grnppe,  deren  bald 

mächtig  Tenpringea- 
de,  bald  in  sanften 
Flächen  gestrrrkto 
Glieder  die  (iiwan- 
duug  limiliebi,  wie  die 
wind  gekräuselte,  in  der  Sonne  tausendfach  glitzernde  Oberfläche  den  großen  Zug  dae 
langsam  roUeaden  Wogen       Immer  nduger  wird*e  und  stiller,  je  weiter  wir 
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nni»  vom  Mittelpunkte  entfernen,  und  jenseits  der  nihoTiden  Herse,  der  Göttin  des 
feuchtenden  MorgenthaucK .  taucht  die  Nacht  hinab  in  des  Oceans  Fhülum ,  eilig 
entfliehend  vor  den  Kie^'iniden  Strahlen  des  Helios,  aber  lautlos  versinkend,  -wie 
BQ8  dies  der  außer  dem  Tors  der  Lenkerin,  der  iu  Athen  ist*^"),  allein  vom  Ge- 
•puiD»  der  Nacht  erhaltene»  al»  hjSdhstea  Unater  goprieaeiie  Pferdekopf  Weugt, 
der  bei  tXtem.  Feaer  einer  edeln  Katar  doch  den  beetimmteatenCregenaata  bfldet  gegen 
die  gewaltigen  Booee  Hyperiona. 

Wenden  wir  uns  hinüber  zum  Westgiobel.  Es  ist  schon  früher  bemerkt 
wordm,  daB  ma  Ton  der  in  Carreys  Zeicbniing  fi»t  Tollstandigen  veatlichen 
Giebelgmppe  viel  weniger  erhalten  iet,  ala  ana  dem  öatlichen  Giebel;  neun  Pignren 
außer  den  Kindern  und  den  Pferden  des  Glespamia  der  Athene  aind  ganz  verloren, 

von  dreien  sind  nur  kleine  Fragmente  auf  uns  gekommen,  von  vier  anderen  be- 
trächtlichere, während  nur  drei  Fig-uren  wesentlich,  hi«*  ;inf  einzelne  fehlende  Theile 
tthaltoQ  sind.   £b  aind  die  drei  ersten  im  nördlichen  (linken)  Winkel  des  Giebels. 

Die  erste  derselben,  der  Flußgott  Kephisos  Fig.  59,  kann  aich  bis  auf  den 
fehlenden  Kopf,  was  die  Erhaltung  anlangt,  mit  dem  Theseus  aus  dem  Ostgiebe- 
megj^n ,  mit  dem  ihn  zu  verg-leidien  uns  eine  allg^'meine  Ähnlichkeit  der  Stellung 
ood  der  Formen  auffordert.  Aber  kaum  haben  wii*  mit  dieser  Vergleichung  be- 
gonueu ,  so  linden  wir  die  merkwürdigsten  Unterschiede ,  die  nicht  allein  für  die 
Mannigfaltigkeit  der  Kunst  des  Phidias,  sondern  noch  mehr  dafür  Zeugniß  ablegen, 
(Saft  dieaelbe  dien  yerachiedensten  Angaben  iu  gleichem  Grade  gcwaoheen  war. 
Dort  wie  hier  ein  wesentlich  anbekleideter,  ruhend  hingestreckter  JttnglingskÖrper; 
dort  aber  ist  ea  ein  kräftiger  Heros,  hier  ein  Flußgott,  der  wie  sein  leise  rinnenl 
des  Gewässer  ewiig  an  sein  Bette  und  an  den  Boden  gebannt  ist.  Und  demgemaS 
«lort  in  allen  Formen  der  bewegenden  Thoile  eine  straffe  E]ast!(ität,  hier  eine 
sanfte  Weichheit,  die  jeden  Gedanken  an  ras(  Iu;  und  kriiliij^'e  Bewegung  von  vom 
herein  ausschließt.  Ja,  ist  es  nicht,  als  »ei  schon  die  hier  gegebene  Bewegung, 
mit  welcher  der  Jüngling  sich  halb  emporrichtet  nnd  herumwendet,  für  ihn  nicht 
mfiheloe  nnd  ohne  Anstrengung  möglich?  erinnert  nna  nicht  die  gleichmäßig  ge- 
sdiwangene  Linie  des  gannen  Körpers,  die  sieb  anch  in  seiner  Mitte  yon  der 
Haisgnibe  bia  zam  Knie  verfolgen  läßt,  an  diejenige  einer  abfließende  nnd  in 
sich  zusammensinkenden  Welle?  wiederholt  nicht  das  von  dem  Arme  gleitende, 
hinter  dem  Jüngling  lang  über  den  Boden  gezogene  und  wieder  über  dat^  Knie 
aufsteigende  Gewand  in  vollkommenster  Weise  diefse  Wellenlinie  und  Wdlenbe- 
wegnngr  ist  es  nicht,  als  zöge  eine  geheime  Kraft  diesini  weit  hen  Jünglingskürper 
dem  iiuden  zu  und  mache  es  ilim  unmöglich,  »ich  frei  von  demselben  zu  erheben  r 
Gewiß,  dem  ist  so,  and  man  braucht  nnr  im  Einseinen  au  beaditen,  wie  die 
Moscolativ  nirgend  von  der  Bewegung  gesehweltt,  nirgend  straff  gespannt  eradieint^ 
wie  allePonnen  durch  das  Gewidit  des  unter  der  mgenen  Last  hangenden  weichen 
yWachss  und  den  Druck  äußeren  Widerstandes  bestimmt  und  bedingt  sind,  um  sich  fest 
7.U  öherzeugen,  daß  jener  allgemeine  Eindruck  nicht  auf  Täuschung  beruht,  daß  hier 
nicht  ein  Mensch  oder  ein  Heros  vor  uns  liegt,  sondern  rin  Wesen,  dessen  ganze  Natur 
ein  sanftes  Dahinfließen  ist.  Man  vergleiche  ganz  besonders  liie  Sc  henke!  mit  denen 
deb  Tkt^us,  man  sehe,  wie  au  den  leicht  gehobenen  Beinen  die  Muskeln  nach  unten 
im  ümriß  einen  sanften  Bogen  bilden,  während  die  obere  Linie  fast  ohne  Schwellung 


Digitized  by  Google 


« 


OKITT£S  UVl'H     SKCII8TKS  CAPITKL. 


[253.] 


itil,  luau  beuchte,  wie  Hacli 
das  uul'  deiu  Uoduu  ruhende 
Hein  üich  darbtulll,  und 
wie  »eine  Musculutur  iu 
die  BiHiite  auseinander  geht, 
oder  man  voi^leiche  ebeuKo 
den  Kücken  der  beiden 
Statuen,  und  gewiß  wird 
man  den  oben  gemuchten 
Bemerkungen  beiptlicliten. 
Von  einem  Flußgotte  Hpä- 
tercr  KuuHt  sagt  ein  epi- 
grammatisches Urteil ,  er 
»ei  flüssiger  als  Wasser; 
ohne  dieses  Witzwort  hier 
zu  wiederholen  müsnen  wir 
anerkennen,  daß  auch  hier 
die  Katur  den  Hüt«»igea 
Elementes  die  gan/.e  Form- 
gebung beherrsclit  und 
durchdringt.  Mit  neuem 
Staunen  werden  wir  vor 
dem  Genius  des  MeisU^rs 
stehn ,  der  auch  dieses  zu- 
erst erdachte  und  der  es 
darstellte  in  ho  bezeichnen- 
der Weise,  doch  aber  in 
Formen,  die  lern  von  aller 
Spielerei  und  Schwüchlich- 
keil,  voll  Großheit  und 
Adel  sind. 

Die  zunächst  folgen- 
de ,  verschieden  gedeutete 
Gnippe  eines  alteren  Man- 
nes und  einer  jugendlichen 
Frau ,  denni  Köpfe  nicht 
allein  Carrey  ,  *  sondern 
auch  noch  Stuart  sah  (vgl. 
Ant.  ol  AUi.  vol.  2,  ch.  1,  pl.  9j,  wahrend  sie  jetzt  fehlen,  diese  allein  noch 
an  Ort  uml  Stelle  beflndlichc  Gruppe,  bietet  wiederum  sowohl  in  sich  wie  io 
der  V' erglei(  liung  mit  dem  nachbarlich  gelagerten  Kcphisos  die  reizvollsten 
(Jontrasto.  In  sich,  nicht  allein  durch  die  Verbindung  der  fast  ganz  enthüll- 
ten kräftigen  Korperforraen  gci-eifier  Männlichkeit  mit  der  zarten  Fülle  einer 
aus  reicher  Gewandung  fast  wie  verstohlen  hervorleuchtenden  jugendlichen  Weib- 
lichkeit, sondern  auch  durch  die  völlig  natürlich  scheinende  und  doch  auf's  feinste 
berechnete  Art.  mit  welcher  Bekleidung  und  Nacktheit,  Horizontal-  und  Vertical- 
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linic  durch  die  Gruppe  hin  verthcill  mu\,  m  daß  das  Aujtp  dnrt  Ii  den  slüton  Wf  i  lis.  l 
größerer  und  sanfter  Flüchen  des  NackU^n  und  vielzoniHulUir  dor  ticiralfi-:«  ii  (ie- 
wandung  wunderbar  gelesHcIt  wird.  Gegen  den  KephiKos  al>er  bildet  dl»  so  Gruppe 
dsn  wohlthuendsten  Gegensatz,  indem  in  ihr  bei  aller  Rabe  das  Aufstreben ,  dk 
Eiliebiiiig  Tom  Boden  und  aus  Bnhe  zur  Thätigkeit  vorherrocbi,  weldie  Blick 
und  Gedanken  von  dem  Winkel  des  Giebels  auf  die  macbtig  bewegte  Mitte  bin- 
ülwirlenkt**).  Ks  ist  dies  die  dritte  Lüsniip-  dorsolhon  Aufgabe,  welche  dem  Künstler 
im  Theseus  mit  den  Koren  und  in  den  TliauKchwestern  gegeben  war,  sie  ist  hier 
wie  dort  mit  ^art'/pr  Strenge  und  im  engst»!»  An?i<IiliilJ  an  die  architektonischen 
Grundlinien  gelöst,  und  doch  jedesmal  eigontliiinilich ,  wie  denn  auch  Carreys 
iieiiliming  der  südlichen  Ecke  dieses  (Jiebels  uns  eine  viciit;,  ebenso  geistreich»» 
Löeuug  li-eilich  leider  nur  ahnen  laßt.  Und  doch  vermögen  wir  zu  erkeimen,  wie 
in  Ostgiebel  in  den  Eckgruppen  die  von  der  Miite  her  angeregte -und  ausgehende, 
in  den  Botinnen  energueh  fortgeleitete  Bewegung  als  ausgehend  gefaßt  ist^  während 
vir  im  Westgiebel  in  der  Theilnahmc  aller  Personen  an  d<>r  Handlung  der  Proto* 
gooisten  eine  Bewegung  nach  der  Mitte  zu  sdion  in  den  Kckligurcn  dcutlidi 
wahrnehmen,  eine  Hcwep-ung,  dio  in  dein  AuKcinandcrstrebcTi  der  Mitldiiiji'iiron 
?l«'iH)sam  wie  Wogeribramlmii;  imikclnt  ,  und  dieses  Ansoinand«!rstrcli<Mi  t^radc 
dadurch  um  so  gewaltiger  er^clleil^eH  hiÜt,  weil  es  gegen  die  Richtung  der  Ge- 
sammtbewegung  den  einzigen  großen  Gegensatz  bildet. 

Von  der  folgenden  Gruppe  der  eleusinischen  Gotüwiten  ist  Nichts  erhalten, 
wenigstens  Kichts,  was  sich  mit  Sicherheit,  als  an  ihr  gehörig,  nachweisen  liefie. 
Ton  Athenes  (zefolgschaft  dagegen  besitzen  wir  den  Torso  des  jugendlichen,  Ares 
genannten  Mannes,  der  nach  (.'arrey  den  Wagen  der  Göttin  neben  den  Pferden 
lehreitend  hc^'^lcllctc   Luborde  pl.  6,  3). 

Dieser  Torso  bietet  uns  einen  mMimlichen  Iviirper  von  dem  Schlap-c  des 
Thei>eus  im  Ostgiebel,  zu  dem  er  je<loch  im  solinnstcn  (iegensatze  steht,  iiulein  er 
»ich  in  voller  Bewegung,  wie  jener  in  voliei  Kuhe  betindet,  und  dadiin  Ii  dem 
BUdie  ein  Detail  in  der  Behandinng  der  thäUgen  Mnsculatur  darbietet,  welciies 
im  mhenden  Theseus  mit  weisester  Mäßigung  der  Darstellung  der  feinempfundonen 
l^roßcn  Flächen  untergeordnet  wurde.  Lebhaft  vorwärts  deutoud,  wohl  ohne  Zwoifel 
auf  das  in  der  Mitte  geschehene  Wunder,  nicht  etwa  auf  die  Pferde,  wendet  er 
den  Kopf  schürf  über  seine;  re(!hU'  Schuller  der  Lenkerin  des  (Jespannes  zu,  der 
er  ein  freudiges  Wort  über  dt  n  Siecr  der  Güttin  zurufen  mag.  Von  dieser.  Atlii  nn 
«elbst,  haben  wir  leider  nur  zwei  armselige  Bruchstücke,  einen  Theil  des  (Ibi  iye- 
sichies,  merkwürdig  durch  ausgehöhlte  Augen,  di(>  also  von  anderem  Ötotle  einge- 
■elat  warsn  und  durch  eine  auffiUlend  strenge,  ja  last  l»rte  Behandlung  des  Haares, 
und  ein  Stiick  der  aegisbedeckten  Brust  Der  eigentbömlich  strenge  8til  dos  Ge- 
sicbLstheiles  hat  mehrfache  Zweifei  über  die  Zugehörigkeit  dieses  Fragmentes  su 
den  ParÜienongiebelgruppen  hervorgerufen,  welche  aber  schwerlieh  gerechtfertigt 
sind.  Glücklicher  sind  wir  in  Beziehung  auf  Poseidon.  Von  ilnn  besitzt  das 
briti««chp  Museum  die  »Schulter-  und  Kiickenprtrtie  bis  unter  die  Kijtpen  (Vh^  (iO), 
waiireud  da«  fehlende  Stück  der  Brust.  IS  12  aufgefundni.  in  Athen  hewaliri  wird. 
We«  Fragment  des  Poseidon  ist  in  mehr  als  einem  Betraciite  von  groLver  Bedeutung. 
Zunächst  an  sich,  indem  es  das  yollendetste  Muster  gewaltig  ausgewirkter  Formen 
duhietel^  die  weit  Uber  Alles  hinausgohn,  was  selbst  in  den  übrigen  Gestalten  der 
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Fig.  üo.  Torso  des  PoseMon. 


Parthenongiebel  geleistet 
ist,  noch  mehr  aber  durch 
die  Art,  wie  der  Künstler 
seinen  furchtbar  aufge- 
regten Gott  menschlich 
lebenswahr  und  natura- 
listisch gebildet  hat  Hier 
ist  nicht  die  Rede  von 
jener  Art  der  Idealität  die 
Winckelmanu  am  Apol- 
lon  vom  Belvedere  preist, 
welche  den  „Künstler 
von  der  Materie  nur 
grade  so  viel  zu  seinem 
Werke  hinzunehmen  ließ, 
wie  nüthig  war,  um  seine 
(xcdankon  auszudrücken 
hier  kann  es  nicht  heißen: 


„keine  Adern  erhitzen  und  keine  Sehnen  regen  diesen  Körper  "  sondern  hier  strömt  ein 
zorngUihendes  Blut  in  rascheren  Pulsen  durch  die  geschwollenen  Adern,  hier  spannt 
sich  eine  MuskeHiillc  über  den  gewaltig  angegebenen  Knochenbau,  welcher  uns  die 
ganze  Wucht  und  Mächtigkeit  der  geschwungenen  Arme  ahnen  läßt,  die  es  vermochten, 
mit  dem  Schlage  des  Dreizacks  den  Burglelsen  zu  spalten.  Denke  man  über  die  Mög- 
lichkeit und  Zulässigkeit  der  plastischen  Darstellung  blutloser,  ätherisch  verklärter 
Götterkörper  im  Übrigen  wie  man  denken  will,  liier,  vor  diesem  Torso  wird  man 
gestehn  müssen,  daß  der  Gott  des  Meeres,  der  Erderschütterer,  der  seine  donnern- 
den Brandungen  gegen  die  zitternden  Felsen  des  Ufers  schleudert,  daß  Poseidon 
nur  so,  nur  in  dieser  übermenschlichen  Menschlichkeit  gebildet,  idealisirt  werden 
konnte;  hier,  vor  diesem  Torso  wird  man  es  fühlen,  daß  der  Idealismus  in  der 
Plastik  nicht  in  einer  Abstraction  von  der  Materie  bestehe,  sondern  in  der  Bildung 
der  Materie  nach  Formen  eines  Lebens,  gegen  welche  das  menschliche  Dasein  als 
ohnmächtig,  hinfällig  und  endlich  erscheint 

Aus  der  Gefolgschaft  de«  Poseidon  ist  außer  dem  Körper  der  Lenkerin  seines 
Gespannes,  Amphitrite  etwa,  welcher  durch  die  schöne  Hießende  Gewandung  aus- 
gezeichnet ist'^'-')  nur  sehr  Weniges  und  zwar  in  Bruchstücken  erhalten,  deren 
größtes  ein  Fragment  (die  Beine)  der  Ino-Leukolhea  sein  dürfte,  an  dessen  wiederum 
meisterlicher  Gewandung  kleine  Reste  des  neben  der  Göttin  stehenden  Knaben 
Melikertes  noch  erkennbar  sind.  Das  ohne  Frage  bedeutendste  Überbleibsel  dieses 
Flügels  des  Westgiebels  ist  jedoch  der  in  Athen  befindliche,  bis  auf  Kopf  und 
Arme  gut  erhaltene  Torso  des  knieenden  Flußgottes  Dissos.  Leider  sind  von  die- 
sem interessanten  Stücke  Abgüsse  noch  nicht  so  verbreitet,  daß  für  die  Behauptung, 
dieser  Torso  könne  nur  einem  Flußgotte  angehören  eine  Berufung  auf  den  Augen- 
schein möglich  wäre;  aber  schon  eine  gute  Zeichnung,  wie  die  in  dem  mehrfach 
angeführten  Werke  des  Grafen  Laborde,  Le  Parthenon,  pl.  6,  3,  kann  Jeden 
überzeugen,  daß  es  sich  hier  um  Formen  handelt,  die  in  ähnlicher  charakteristischer 
Weichheit  einzig  und  allein  bei  dem  Kephisos  wiederkehren,  und  um  eine  Stellung, 
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welolie,  freilich  in  anderer  Art  ak  bei  dflu  jeiifl«lf%en  Flußgolti  aber  kaum  wenigw 
meisterhafi  die  Mühe  der  Erhebung  Tom  Boden  ausdrückt,  von  dem  doch  kdne 
Anstrengung  auch  diesen  Jüngrling  jemals  lösen  wird.  Von  der  Eckfigur  neben 
ihm  i*!ik!  Rewte  im  Giebel  selbst  zuriick^ebliobeu,  auf  deren  Besprechung  hier  bei 
dem  .Langel  ausreicheudur  AbbUduugeu  eben  so  wenig  uäliur  eing^augen  werden 
kMui  in»  «nf  diejenige  einiger  Mortigai  Fngmmite,  weloh«  «lie  ans  ctom  beasar 
Erbalteaen  gewonnene  Ainwhaming  und  YonteUiing  von  dieser  httehstea  pkutiadieii 
Xmtt  wadv  la  vwKndfln  nooik  au  eftBBgana  wnnSgaa* 

Überblicken  wir  daher  jetzt,  ehe  wir  um  zur  Betrachtung  der  Metopeu  uud 
dan  Fnetaa  wanden,  dia  Qaetaltanfttlle  dar  Qieibeigmppen  noofa  amnal  in  BUck- 
aiekt  «nf  die  Bigaatblitanlidikeik  dae  Btilea.  Bs  iai  echcm  oben  danmf  hingawiaflan 

worden»  daS  wir  an  diesen  Gruppen,  obgleich  sie  erweislicdi  nur  auf  Phidiaa' 
Werkstatt  zurückzuführen  sind,  und  nicht  etwa  als  Arbeiten  von  des  Meisters 
eigener  Hand  gehon  dürfen ,  am  besten  verHtchn  lernen  können ,  was  jenes  Urteil 
der  Altern  über  l'liidiuB  sagen  wolle,  er  verbinde  Großheit  und  G-enauigkeit  der 
uud  na  wird  »aUtai  nur  deu  Zeichnungen  gegenüber  uicbl  vieler  Worte 
bedttifau,  um  diaa  klar  au  naeben.  Groß  ist  Tor  aUaii  Dingen  dia  Erfiadaug  dar 
gaeanrntan  CompontioiBaa  in  ihrer  raickan  und  doch  «o  natorgamaSan,  den  Foiv 
dan  r.^rii  <!,  r  Architektur  so  ungeawungen  angepaßten  Gliederung.   Der  Grund- 
gedanke beider  Gruppen  ii^t  ko  einfach,  daß  die  CumpoKition  wie  nothwendig  und 
selbstvcrstündlicli  erscheint,  und  doch,  um  nur  Ton  dem  zu  rodeu,  was  wir  »icher 
wissen  uud  beurteilen  können,  wie  nahe  lag  für  den  Westgiebel  in  der  Wahl 
ein^  nur  wenig  früheren  Momentes  die  Gefithr  der  Unklarheit,  wie  bestimmt 
qpnokt  dangen  der  gewÜdte  Auganblicik  die  Abaiohi  daa  Xttnatleta  und  dia  B»- 
dautaag  daa  gaaaan  YorguDgaa  aai,  eowia  tu  anderen  Giebel  dia  rnliiga  Laganmg 
der  Personen,  bis  zu  denen  die  Botschaft  des  Olympa  noch  nicht  gedrungen  ist» 
den  Gedanken,  daß  die  Welt  im  alten  Geleise  dahinzog,  als  das  Wunder  geschah 
i:nd  als  es  der  unvorbereiteten  verkündet  ward,  augent;il!ig  macht,  aber  grade 
dadurch  der  großen  Begebenheit  der  Atheueguburt  den  Ciiarakter  des  Wunders 
verloibi  Ebenso  eiuiWih  wie  der  Grandgadanka  aind  die  Mittel  seines  Ausdrucks, 
iet  Bimantlioh  auaiohst  die  Wahl  der  Personen,  in  denen  aioh  die  Begebenheiten 
in  ihm  niheren  und  aatfaniteran  Bezügen  aussprechen;  und  doch,  weloha  Ziall 
und  Fülle  dee  Gedankens  liegt  in  der  Wahl  eben  dieser  Personen,  die  so  völlig 
ansrei<  hfMi ,  um  darzustellen .  was  der  Meie^ter  darstellen  wollte.   Groß  ist  aber 
auch  die  Erfindung  im  Kmzelncn.    So  die  Art,  wie  im  Westgiebel  der  Conflict 
dar  Götter  und  in  ihm  die  Entscheidung  zur  Anschauung  gebracht  ist,  das  piotz- 
Ma  Aoeeinanderfidiren  nachdem  die  WuBdaneiahan  geediafen  sind»  Poeddoaa 
Zurtokweklua  duroh  am  aonugea  Stauum,  Atbanea  Stellung  durch  ein  kämpf» 
bereites  Schningan  dea  Bpearee  iu  dar  mfiolktig  aaebolandan  Baobten  motivirt 
Welch   ein   Gedanke  ÜBTliar  ist  daa,    was    der   Ostgiebel   ausspricht,  daß 
bei  der  Geburt  der  neuen  Gottheit,    der  Gottheit  Athens,   die  Nacht  hinab- 
«nkt  und  ein  neuer  Tag  beginnt,  nicht  ein  irdisclier  Tag  endlit  hen  Daseins,  son- 
dern ein  neuer  Tag  des  göttlichen  Weltregimeut»,  der  glorreicli  anbebt  und  ge- 
waltig, wie  die  Boeea  daa  Haüoa  herrarhrachan  aua  daa  FhithaB,  ein  Maat  Ttig, 
dar  aagnand  Mwr  AttOta  aulj^elt^  dam  die  himmlMeheii  Botinnan  in  lUagandar  BOa 
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das  Hoil  verkündigen.  Wie  ergreifend  ist  dag  noch  für  uns,  denen  die  ncuge- 
borenn  Gottheit  ein  31ärchpn  ist,  und  vrie  ^oßartig,  wenn  wir  auf  seinen  Keim 
ztiruckgelm .  auf  die  Sdüldurting  physischer  Vorgüugc  bei  Athenes  Geburt,  wie 
Hib  diu  alte  epinclie  l'oeäie  dui'boL  Auch  hier  mögen  wir  erkennen,  wie  Phidiaä' 
Xnnsi  d«r  bestehenden  Beligum  ein  neoee  Xomoftt  liinnfllgt,  in»  «e  die  ttber* 
liefiarte  Bege  diiielig«lfltigfc.  Aber  nklit  alleui  den  GedanlGnunludt  im  Geman 
und  Einzelnen  nach  eiiid  diese  Compositionen  groß  und  erhabon»  Bie  sind  ea  tmlk 
in  der  Verkörperung  diepes  Godankeninhalts ,  in  den  Stellnngen  und  den  Formen 
der  einzelnen  Gnippt'n  und  Figuren.  Wende  man  die  Bücke  auf  die  höchst 
bewegten  i^treiteadLii,  Toijeiüon  und  Athene  im  Weatgiebel,  auf  die  eilenden 
Botinnen,  auf  die  behaglich  gelagerten  Güttinnen,  auf  die  nur  theUweise  darstell- 
hare  FSgnr  des  Helioe  im  Oatgiebe!,  in>  ia  alter  und  nmier  XvMt  ifiva  mekr 
Sohwiuig,  mehr  gltthendea  Leben,  wo  ngleieli  mehr  Haiftrtidikeit  und  BbiflMhbeil^ 
wo  mehr  Adel  als  in  den  Btellmigen  und  Bewegungen  dieser  Gestalten!  Man 
lasHe  die  Blicki;  über  die  Formen  dicsrr  Stntuon  gleiten,  welche  im  Vorhergehen- 
den im  Finzclnen  zu  schiklem  und  zu  würdigen  versucht  wurde;  vergebens  wird 
man  nach  audereu  Worten  suchen,  um  den  empfangenen  Eindruck  zu  bezeichnen,  « 
als  die  Worte  groß,  erhaben,  gewaltig.  Und  nun  die  andere  Seite;  welch  eine 
AmfHhrung  und  Dnrshftthruog,  welch  eine  8orgfldt  mid  fikdiirib  in  dieaen  Ba> 
wegmigen,  in  dieaen  BteUnngen,  in  dieaen  Oontnatan  der  Bewegung  und  Bnbe, 
des  backten  und  der  Bekleidung,  in  der  Mannigfaltigiieit  dieaer  gegeneinander 
8pi(;lciiden  Linienfolge,  die  dennoch  nirfrrnf!  in  Yerv-irrung  geräth,  sondern  in  eine 
erhabene  Harmonie  zusammenklingt,  wie  ein  vieiatimmig  daherbrauHcnder  Orchester- 
satz. Nirgend  genügte  es  dem  Meister  seine  erhabenen  Gedanken  in  großen 
Zügen  wie  skizsiresd  hinanwerfen,  überall  wenn  aodi  nidit  ILbenU^  gleichem 
Maße,  bei  den  ThanaGhwestem  meÄr  als  bei  den  Hören,  bei  dem  Xephiaoa  nehr 
ala  bdm  Theaens,  Teriband  aioh  mit  der  genialen  Conoepto  der  Fkjl,  imd  die 
Sorgfalt  der  Ausfuhrnng.  Und  dies  AUea  in  Statuen,  welohe  hooh  tther  den  ra- 
genden Säulen,  fem  dem  prüfenden  Bücke  aTitgestellt  waren,  dien  AlTe«  an  der 
Vorderseite  der  Statuen  wie  an  ihrer  Hinterseite,  die  den  Betnii  liti  ra  rntzogen 
war,  so  lauge  die  Gebilde  an  ihrem  Orte  vick.  befianden,  und  die  erst  jetzt  den 
Gegenstand  der  Bewunderung  der  KttnaUer  nnd  Kenner  anamaeht  Diea  abd  Ana- 
rnftmgnn  der  Bewonderang.  Wohl!  nabhdem  im  YoilMigehenden  TAfaneht  winde^ 
mü  hriliaehem  Blick  diese  Behöpflmgen  au  B«(|^Kedafn  md  an  würdigen,  rtnt^m&k 
wir  uns  jetzt  im  Geiste  vor  dieselben,  wie  sie  prangend  daatobn  in  dem  eraten 
großen  Saal  dor  griechischen  Sculpturen  im  britischen  Musemn;  htkI  wer  das  Glück 
hatte,  auf  dieser  heiligen  Stätte  zu  utehn,  der  wird  mit  uns  Hf\i:(  ii;  nach  allem  Be- 
trachten und  Prüfen,  nach  allem  Erwtigen  und  Kritisiren  bleibt  Kiehts  übrig,  als 
daa  Hen  weit  sa  mfti^hiff"  ftr  dia  GMlUil  dea  BtamwiM  ™»d  der  imbedfngllnii  Bo> 
wnnderang« 

2.  Die  Metopon  dea  äußeren  Frietea. 

Wenn  wir,  geleitet  durch  Pausania.s'  kurze  Angabe  nnd  anftfeklärt  durch  die 
Forschungen  geistreicher  Männer  in  Beziehung  auf  die  erhaltenen  Reste  glauben 
dürleu,  deu  Inhalt  und  die  Cumposition  der  beiden  Giebelgruppen  im  Wesentlichen 
m  vavalehD,  wenn  wir  femer  gegeo&ber  demVieleiiy  wekhea  TomFrieaedarCeDa 
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«hiUn  tti,  haffim  mSgen,  sn  «ner  aiolMTCn  BrUarang  nrnau  G«eeiwtandM  m 

geUngen,  so  werden  wir  für  die  Metopenreihe  des  äußeren  Frieses  schwerlich 
giaoben  dürfen,  jemals  Ahnliches  zu  erreichen,  jemals  festzustellen,  welcher  Grund- 
gedarikfi  den  Meister  in  der  Combination  dieser  ausgedehnten  Folg'e  einzelner  Com- 
posiüonen  leitete,  ja  es  wird  die  Pflicht  einer  unbefangenen  Forschung  sein ,  An- 
nahmen, welche  über  den  Inhalt  und  Zu»ämmenhang  dieser  Beiiefo  autgeBtelit 
ümI,  Qxid  die,  gleichwie  bewiesen  oder  gesichert,  wiederholt  wefden^^),  als  uner- 
mUidi,  ja  mabr  ab  das,  als  unwabracheiiilidi  anftogeben  oder  zu  bekämpfen,  ohne 
danngeii  an  jener  ubersÜt  extremen  Ansicht  rieh  in  bekennen,  es  sei  überhaupt 
KA( Qtundgedvalce  und  keine  Ordnung  vorhanden,  sondern  die  Metopenplatten 
seien  eingesetzt  worden,  wie  sie  grade  fertig  waren  Denn  einerseits  fehlt  uns 
jede  htterariHche  Ühf  rlic.feruiiir,  jede,  auch  nur  die  flüchtigste  Erwähnung  der  Par- 
tiienournetopen  auH  dem  Alterthum,  andererseits  ist,  wie  aus  der  unten  in  einer 
Aimerkung')  g^beuen  genauen  Zusammenstellong  hervorgeht,  des  Erhalteneu 

^j*)  Anmerkung.  Bestand  der  Beste  der  Parthenontnctopcn.  Das  Hauptwerk  ist:  Bröud- 
Mb  BdMB  nd  Untersuchungen  in  Griechenland  2.  B&ud;  wichtige  Notizen  giebt  Leake  ia 
noer  Topogn^hie  von  Athen.  Anhang  16,  8»  400  <d«r  Oben.  t.  Bailsr  n.  Sanppe)  nad  &te- 
(boi  im  N.  Bli.  Mos.  IV  S.  11-15 

^|a(l4)er  Metopenplatten  waren  im  Ganzen  92,  uiiiulich  je  14  an  der  Ost-  und  Westfront,  je 
II  ia  der  sädlichen  nnd  nördlichen  Langseite,  die,  von  der  westlichen  Ecke  der  SBdseite  an- 
tagend,  mit  Nr.  1  92  bezeichnet  werden  mögen.  Von  dioson  02  Ifetopenplatten  befinden 
■ch  noch  an  Ort  und  Stelle  am  Tempel:  an  dor  SfidsHt«  Nr.  1,  an  der  Ostfront  Nr.  »3—46, 
«  der  Nurdseite  Nr.  47—4»  und  7(>— 71,  an  der  Westfront  wdlieh  Nr.  ^—92,  im  Qmwen 
HlUtain.  In  Atbsa  aatedn,  1083  im  Ifai  gefkmden,  Toa  def  Sfldsrite  eine  Metope,  Boi  Aieh. 
iafcii  L  8»  8k,  SteillMlli*  8. 11.  Im  britischen  Museum  befinden  sieb  außer  einigen  nnbedenten- 
(J*n  Fra4fmenten  von  der  Sfidseite  Nr.  l*  ?t  und  Nr.  26—32,  to»  I  r  Nordseite  Nr.  78  (die 
kkioetope  g«|gen  die  Westlront),  von  der  Westseite  Nr.  79  (die  Eckmetope  g«gea  die  Nord- 
läte),  im  QaiMn  11  Platin;  Im  Lonvn  ist  toii  de*  SÜNtts  Nr.  10,  «rhalteli  sind  demnaeh 
im  Origiaal  51,  dasn  kommen  in  Carrcys  Zeichnnngan  ?db  der  S&dseite  Nr  II — 25,  also  alle 
bier  fehlenden,  einschlieBliih  der  1833  aufgefundenen;  ron  der  Nurdseite  sind  10  der  in  fler 
Mitte  fehlenden  Metopen  in  Ü^eichnungea  einer  unbekannten  üand,  die  im  Cabinet  des  etiUun- 
pm  ia  ftiia  hewalnt  wnden,  nnd  swar  «jne  dieser  aahn  ÜBtopen  in  einer  doppelten  SIbm 
erkalten,  deren  meite  von  Stuart  lierrQhrt;  Leide  sind  abgebildet  bei  Bröndsted  a.  a.  0., 
S.  2TU  A  und  B,  Es  fehlen  also  gänzlich  IS  Metoj»oiiplatten.  Von  den  sei  an  im  Ori- 
iEinal,  sei  es  in  Zeichnungen  uns  fiberlieferten  74  Metopenplatten  ist  die  geringste  Zahl  der 
KeHtfe  vOIlig  oder  fast  vSlUg  arhatten,  ^  mcbtea  BeUefe  rind  anr«  viele  Ui  «or  voUkom^ 
■wnen  Unkenntlichkeit,  nicht  «talga  Ua  auf  K4'ste  oder  Spuren  der  Figuren  verütätninelt, 

die  folgend»»  ÜI>»T«ic)\t  zeigen  mag,  zu  der  bemerkt  werden  tanii.  dnB  hier  die  Zweifel 
i{%en  die  Deutungen  hrundsteds  nicht  begrtkndet  werden  iiuunen,  daU  ai>cr  nach  genauer  Kr- 
^IgiBg  kaum  «tea  dendbea,  sinnmeh  erfanden  wie  sie  sein  mOgen,  ff&  wirkBeh  begrOndei, 
jjll^  am  den  Darstellungen  bc^TÜndbar  gelten  kann. 

Auf  der  Södseitc  enthalten  Nr.  1—10  lOrinr.)  und  Nr.  11-12  (Carrey)  Kentaurenk&nii>fe; 

13—21  (Canregr)  gemischte  Gegenstände,  welche  Bruudttted  aus  attischen  M)'then  und 
^Utm  10  flfUfat:  Nr.  13.  Demetn  uad  Tkiptolanee^  Nr.  14.  Fandota  vnd  Epimetheaa,  Nr.  15. 
Kncktbonios  als  der  erste  Wagenlenker  und  RossebändiKer.  Nr.  16.  Erechtbeus'  und  Enmol- 
|«s'Karapf,  Nr.  17.  Erichthonios  und  eine  Prio-sterin,  Nr.  Die  Töchter  de.s  Kekrops,  Nr  19. 
Ihenüi  und  Fandrusus,  Nr.  2U.  Procession»frauen  mit  den  heiligen  Geactxbüchern,  Nr.  21. 
Wickneda  nnd  Priealerin  am  taariiebea  HobUlde.  Daan  folgen  wieder  Nr.  SS— (Oungr) 
lad  Nr.  26—32  lOrig.)  Kentaurenkämpfe 

Alf  der  Ostfront  sind,  wie  bemerkt,  die  Platten  noch  alle  am  Platze,  aber  von  den 
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oder  auch  nur  in  erkennbarer  Gesttlt  «tf  uns  CMkomiBMien  bo  %veiug  ,  daß  uns 
jede  sichere  Grundlage  d(  r  Beurteilung  und  Vcnnuthung  abgebt.  Ep  blc-ibt  also 
Nicht«  übrig,  als  die  im  Original  oder  in  Zeichimngon  auf  uüh  gekommenen  Plat- 
ten ihrem  Inhalte  nach  einzeln  zu  betracbtau  und  erstere  ihrem  btile  nitoh  zu 
wüi'digcn;  denn  Carreya  Zeichnungen  können,  außer  zu  emer  Fovw^hung  ttbv  dn 
InhAli,  bfielMteiiB  nodi  »to  Gnudlag»  eioM  Viteil»  über  die  CompoBÜioii  ift  ibM 
aUganiAuien  Zttg«n  dieneii,  niehan  aber  nr  Yc^gagenwivtigmig  dai  Mm  all  Miv 


BeHefen  sind  gm  MMtSit  Nr.  35,  40,  41,  45;  tob  im  «brigen  id»  Immi  ismkm  IniM 

Deutung  mdtt  Ulf  wdl  sie  der  Axt  Terstüminolt  sind,  daß  man  nicht  einmal  die  Handlang 
oder  die  Figuren  erkennen  kann,  Nr.  ;tti,  M  und  ill  :  erkennbar  sind  bei  Nr.  33:  Reste  zweier 
k&mplenden  Männer,  von  denen  der  eine  aal  deo  Knieen  liegt,  Nr.  34  nach  Leak«  HeraUfls 
imtar  IoImm*  Beiitaad  die  Hydia  beUmpfend,  wUamA  StophMil  mar  «ooh  dam  BoUngao- 
kopf  erkannt«,  Xr.  38  Männerkanipf ,  der  eine  Kämpfer  angreifend,  der  andere,  ähnlich  wie 
in  Nr.  33  auf  das  Knie  gestürzt,  Nr.  39.  bäniUMides  Pferd  nnd  Beste  einer,  wie  es  iduint» 
weibUdwn  Gewandfigor,  naoh  Leake  Athene  vaä  Pegasos,  was  Stephan!  unter  dirBemerinmg, 
daß  von  Flflgehi  am  Pferde  mditi  ta  entdecken  sei,  ftlr  xweifdibaft  erklärt,  Nr.  41.  zwei  bäu- 
mende Pferde  and  eine  langgowandete  Figur,  Nr.  46.  ebenfalls  zwei  bäuniende  Pferio:  d<:n 
Wagen  mit  i-Wien  neben  den  Bädern,  den  L«üm  amüaunt,  beiweifelt  Stephaxü.  Hiernach 
blcibl  BOT  dto  dne  Hetope  Nr.  44  mit  einw  Mm  vAmaitum  Grappe  iMg,  aie  iMK 
Athene  im  Kampfe  gegen  einen  Mann  andringend  vor,  also,  wenigstens  sehr  wahrt>cbeinlicb, 
eine  Scene  der  Gigantoinachio ,  aus  der  aber  tat  g*****»*"  Iniuih  der  ftbdgen  Metopen  dieser 
Seite  zu  addieBeu  luiud^bteiu  gewagt  iüt. 

y«a  dan  Hetopen  der  Nerdceite  feliliii  gaat  mUhIiii  8taik,  Nr.  50-67,  zwei,  etwa 
Nr.  68  und  69  sind  herabgestfirzt  und  zerstSrt  wiedergefunden;  von  ihnen  pti  lU  die  eine  wahr- 
wheinlich  einen  Kampf  zwiseheu  Athene  und  einem  vor  ihr  weichenden  Udiden  oder  Qigan- 
tea  dar,  wikrreod  die  udcv»  nur  noeh  die  Beste  eines  eOeaden  Pferdes«  einet  ebenee  «üendm 
Hannes  and  anförmliche  Überbleibsel  einee  am  Boden  liegenden  Besiegten  erkennen  läßt. 
Von  den  tütri^a-n  zwölf  noch  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Platten  enid  die  Reliefe  von 
Nr.  4b,  4»,  7u,  72,  76,  17  bis  zu  völliger  Unkenntlichkeit  zerstört;  erkennbar,  weai^teas 
HMÜinäm,  dnd  die  OegeHtfade  twb  Nr.  47:  Ptede  und  Wagen,  Nr.  llt  mai  FnnMB  lar 
einem  Altar  oder  einer  Statuenbusis ,  Nr.  73  und  74  fast  gleich:  ein  nackter  Mann  und  eine 
bekleidete  Frau,  welche  in  Nr.  74  den  linken  Arm  gegen  den  von  ihr  abgewendet^,  beechil- 
debm  Mann  ausstreckt,  Nr.  78  (in  London)  relatir  gut  erhalten:  eine  reich  gewandete  Fkait 
auf  einem  Felsen  sitaand  nnd  eine  leichter  bekleidete  vor  ilir  atdiend;  da  KftpC»  und  Anne 
fehlen ,  ist  jede  Deutung  anmöglich.  Daß  in  den  Motopcn  dieser  Nordseit-«  initer  Andere« 
der  Amazoneakaupf  daigeatellt  war,  ist  ans  Nr.  73  und  74  dook  luuun  zu  schließen,  «ad 
mu  aia  aanat  enlUeltsn  dnrehana  «UMebiraiaber. 

Die  Metopen  der  Wcstieite  sind  mit  Ausnahme  der  ersten  (Xr.  70)  m  London  befind- 
Hfben  nwh  am  Orte;  ^'lin/Iich  zci-stört.  aber  sind  die  Beliefe  von  Nr.  S2,  83,  S4  (kleine  Beste 
eines  iuiieenden),  bb,  bti  ^äpuien  eines  Beiters  nnd  Fofiküapfwi),  88,  dU;  mehr  oder  weniger 
aKkennlMr  Bind  die  Oaganattoda  tob  Nr.  79  (Lmimyt  Bnaktar  Baflw  Mf  eOaBdam  Ftoda^ 
dessen  Kopf  und  Beine  sehr  zerstört  sind,  Nr.  80:  Kampf  zweier  nackten  Männer  m  Fuß, 
ven  denen  der  eine  beschildet  ist,  Nr.  bl :  ähnlich  wie  Nr.  7U,  Beiter  aui  eilendem  Perde,  am 
Bedea  in  dar  Beate  «inaa  Besiegten,  Nr.  87:  ganz  ähnlich,  der  Besiegte  am  Boda 
besser  erhalten,  Nr.  89:  wiederum  ganz  ähnlich,  nur  ist  der  Beiter  nicht  mehr  erkennbar, 
Nr.  91:  abermals  derselbe  Gej»enstand  mit  geringen  Variationen  der  ('K)mpo8ition  und  Erhal- 
tong,  Nr.  »2  endlich:  Zweikampf  zn  Faß,  der  eine  Kämpfer  kniet  besiegt  am  BodfflL  Wk 
«ilelHai  Baebto  angenommen  worden,  diaae  Dantdhuagea  entiuüfeen  Mrtwlaehe  CkganatlBda 
(Bröndsted  meint  die  Marathonschlacht),  mag  Jeder  selbst  entscheiden;  ancb  die  Behaaptong, 
es  wechsehx  Kämpfe  zu  Fnü  utd  an  Boi  ab,  i«t  gagenaber  dem  Ktkaanhaian  aehr  zwei- 
felhaft. 
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flüchtige  and  eelbet  ungenaue  Skizzen  in  keiner  Weise  aus.  Demnach  sind  wir 
auf  die  Metopenplattcn  der  Südseite,  welclie  Scenen  der  Kentauromachie  darbie- 
ten, beschrankt.  Die  Platten  sind  1,28  m.  hoch  und  1,21  m.  breit,  ihr  Hochrelief 
springt  sehr  kräftig,  bis  26  cm.  vor,  und  läßt  die  Figuren  mit  dem  größten 
Theil  ihres  Körpers  vom  Grunde  völlig  gelöst  erscheinen.  Die  überwiegende  Mehr- 
nU  d«r  Beliefe  alellt  Somen  dee  Kampfes  swiMhea  einem  meietens  jugcndlieb^i 
Grieoben  wui  emrai  iflteren,  bSrt^^  EentanreD  dar,  und  awar  so,  daß  bald  im 
Kampf  unentadbieden,  bald  der  Sieg  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  ist;  nur 
einaeliift  Platten  Beigen  Kentauren,  welche  jugendliche  Weiber  rauben  oder  hin- 
wegzufichleppen  suchen,  und  diese  setzen  die  Darstellungen  in  bestimmte  "Rezichnng 
zu  dem  beliebten  attischen  Nationalgegenstand,  dem  Kampf  der  Kentauren  und 
Lapithen  unter  Theseus'  Beistände  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  ohne  daß  wir 
jedoch  weder  die  für  diese  Begebenheit  charakteristiHchen  Hauptucenea,  wie  z.  B. 
Xaenena'  ZSeracfametterung  unter  Steinblöcken,  noch  auch  die  Vorkampfer  auf  8d- 
Um,  der  Griediea  wid  Lapithen  ^  Theaene  nnd  PeirithooB,  wie  im  Friese  des  The- 
aeion  oder  dee  Tempels  von  Phigalia  nachntweiseii  vermöditeiL  Die  folgenden 
Figuen  61  a.b. nnd  62  a.b.  stellen  vier  der  vorzüglichsten  Metopen  als  Proben  dar;  ehe 
aber  eine  Charakterisirung  und  Würdigung  des  Künstlerischen  versucht  wird,  müs- 
ften  die  Compositionon  der  erhaltenen ,  also  sicher  zu  beurteilenden  Platten  der 
Kentauromachie  etwa«  näher  in's  Auge  gefaßt  werden**). 

Die  erste  Metope  (Fig.  61a)  zeigt  uns  einen  unenti^hiedenen  Kampf  im  Star 
dinm  ist  höchsten  Anstrengung  beider  Gegner.  Der  Kentaur  hat  den  griechi- 
schen Jüngling  mit  dem  linksn  Ann  nm  den  Hab  umschlungen  nnd  würgt  ihn, 
wahrend  er  angleieh  in  der  Bechten  eine  jetst  fehlende  Waife,  wahraeheinlioh  einen 
Baomast  gewaltig  ausholend  gegen  ihn  schwingt  Gleichzeitig  aber  holt  der 
Grieche  oder  L^üth,  der  aus  seiner  peinlichen  Lage  sich  durch  Aneteninniag  des 
linken  Beines  gegen  den  Bug  de«  Kentauren  zu  befreien  sucht,  mit  einem  jetzt 
ebenfalls  fehlenden,  aus  Bronze  eingefügt  gewesenen  Schwerte  zum  kräftigen 
Stoße  auf  den  Leib  dos  Gegners  aus.  Die  leichte  Chlamys  dos  Griechen  hangt 
über  seinen  Rücken  und  zwischen  beiden  Kämpfern  in  einfacheni  FalLeuwurf  lierab 
and  vergegenwärtigt  in  ihrer  veriiKItniftmäßig  geringen  Bewegung  sehr  wohl  den 
Msflsent)  wo  die  Xiifle  der  Gegner  im  Ttmgfcampf  nch  anflogen. 

In  der  tweiten  Ifatope  ersobeint  der  Grieche  siegreich.  Er  hat  seinen  Geg- 
ner der  Art  zu  Boden  geworfen,  daß  dieser  mit  den  vorderen  Pferdebeinen  kniet. 
I^r  Grieche  hält  Ihn  in  dieser  Stellung  gebiindigt,  indem  er  sirli  mit  dem  linken 
Bein  auf  seinen  Pferder'uckeu  geschwungen  hat  und  sich  mit  dem  Knie  scharf  in 
seine  Weiche  stemmt,  wälirtjud  er  ihm  den  linken  Arm  um  den  Hals  gesehlungon 
hat,  lim  mit  der  Hand  im  Barte  packt,  und  mit  dem  rechten,  leider  fehlenden 
Aim  anm  tSdfliohen  Blrm^  snaboU,  den'  an  ▼wmeiden  und  den  Feind  Ton  sei- 
nem Rücken  heiabanwerfen  der  Xentanr  sich  veqieblioh  abmüht.  Sein  stark  reat- 
stfinnneltes  ranhbart^pss  Gesieht  läßt  den  Ansdrudt  grofier  Aufregung  nnd  belli* 
gen  Schmerzes  erkennen,  der  Kopf  des  Griechen  fehlt  leider  so  gut  wie  der  Fuß 
seines  in  kräftigster  und  lebendigster  Weise  gegen  den  Boden  geHt<emraten  rech- 
ten Beines.  Ein  einfach  gefalteter  Mantel  hangt  öber  den  linken  Arm  des  GriO' 
chen  und  wird  hinter  ihm  vrieder  sichtbar. 

Überl^pen  erscheint  auch  ^ei  Grieche  der  dritten  Metope,  welcher  seinen  zur 
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Fig.  61a.  Erste  Metope. 

Flucht  gewandten  Gegner  mit  der  Ilechten  im  Haar  gefaßt  hat,  während  er  mit  einem 
Bein  auf  dessen  Ilintcrtheil  kniet,  in  der  linken  Hand  seine  Waffe  zum  Streiche  bereit 
haltend,  und  der  Kenlaur  ihn  mit  dem  zurückgewandten  linken  Arm  von  seinem 
Rücken  herabzudrücken  strebt.  Ein  weiter  Mantel  hangt  über  die  Schultern  des  Grie- 
chen herab,  und  des  Kentauren  linker  Arm  ist  mit  einem  Thierfell  umwunden.  Beide 
Köpfe  fehlen  jetzt,  der  des  Kentauren  war  noch  zu  Carreys  Zeit  gut  erhalten. 

Im  Gegensätze  zur  vorigen  Metope  zeigt  uns  die  vierte  den  Kentanren  im 
entschiedenen  V^ortheil  über  seinen  menschlichen  Gegner,  den  er  rücklings  über 
den  Haufen  gerannt  hat  und  mit  einem  hoch  in  beiden  Händen  erhobenen  großen 
Getaße  zu  zerschmettern  droht.  Der  Grieche,  mit  der  rechten  Hand  hinterwärts 
auf  den  Boden  gestützt,  erhobt  mit  der  linken  seinen  runden  Schild  zu  ungenü- 
gender Abwehr  gegen  den  Wurf  de»  Kentauren.  Die  Composition  dieser  Metope 
stimmt  fast  genau  mit  einer  Gruppe  im  Kentaurenkampfe  des  westlichen  Frieses 
am  Theseion,  der  ersten  zur  Linken  überein,  ohne  daß  sich  bestimmen  ließe,  wel- 
ches dieser  beiden  Kunt>twerke  das  Motiv  von  dem  anderen  entlehnt  hat. 
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Auch  iu  der  fuuiten  Metope  ist  der  Keutaur  im  Vortheil,  sein  Gregner,  ein, 
wem  man  naoli  GiireyiB  Zeichnung,  in  der  allein  dieae  Figor  erhalten  ist,  nrlei- 
len  darf,  beeonder«  schlank  tmd  fem  gebildeter  JUagling,  weicht  von  ihm  mit  leb- 
haftem Schritte  anrlfcck,  der  Eentanr  aber  hat  ihn  daheraprengend  ereilt,  mit  der 
linkea  Hand  im  Haar  ergriffen ,  und  holt  mit  der ,  leider  fehlenden ,  rechten  zu  ei- 
nem großen  Streiclie  weit  nach  hinten  aus.  Der  Grieche  suclii  sich  yerg« blich 
zu  b«fnn«'n,  indem  er  mit  der  Linken  die  Hand  des  Kentauren  ans  meinem  Haar 
los^fFirn  i  hen  strebt.  Denn  so  muß  mau  des  Baumes  wegen  den  fehlenden  Arm 
orguuzen. 

Viel  ruhiger,  aber  doch  verwandt  gruppirt  zeigt  die  aeobate  Uetope  einen 
unnitBobiedeneB  Kampf,  in  welchem  der  Kentaur  seinen  Gegner  mit  der  Linken 
om  die  Sobnltnn  mnschlnngen  festhilt  und  mit  der  Eecbten  xum  Schlage  nach 

hinten  ausholt.  Der  Grieche  wehrt  mehr  ab,  als  er  sich  eigentlich  vertheidigt. 
Sein  breites  Gewand  gleitet  ihm  tod  der  linken  Schulter  und  bildet  in  langen 
Falten  einen  Hintergrund  des  Kr>rpfrK, 

Äußerst  lebendig  ist  daj^egen  wieder  die  siebente  Metop<^,  weictio  den  Grie- 
chen im  Vortheii  zeigt  Durtitilbe  iai  seinem  Peinde  mit  kühnem  Schritte  rasch 
entgegen  gegangen,  hat  ihn  an  der  Gurgel  gepackt  und  würgt  ihn  mit  nerviger 
Baad,  wahrend  er  mit  der  andeten  von  unten  her  anm  tödtüchen  Stoß  mit  dem 
Schwerte  gegen  den  Bog  des  Kentanren  ausholt,  welcher  der  würgenden  Hand 
des  Gegners  zu  entrinnen  aioli  hoch  emporb&umt  Eine  weite  Chlamys  hangt  über 
den  linken  Arm  und  flattert  hinter  dem  Kücken  des  Griechen,  ein  ThicrfcU  um* 
schlingt  die  Arme  des  Kentanren  und  hangt,  mannichialtig  bewegt,  anf  aeinoi 
Kücken  herab. 

Die  achte  Metope  if^t  der  vierton  in  Inhalt  und  Composition  sehr  nahe  ver- 
wandt ohne  jedoch  eine  Wiederholung  zu  sein.  Auch  hier  ist  der  Grieche  auf  die 
l&iiee  niedeigewerfem  und  wild,  wie  wir  aus  Garrejs  Zeichnungen  wissen,  denn 
jetst  feUt  allea  Beiwerk,  vom  Kentanren  mit  einem  hooberhobcmen  sdiweren  G«> 
m  bedroht 

Dem  Gegenstände  nach  ist  anch  die  folgende  neunte  Metope  verwandt,  nicht 
aber  in  der  Composition;  auch  dies  Relief  zeigt  den  Xentanren  feinem  Feinde 
überlegen,  den  er  rückwärts  auf  ein  ^oßes  Gefäß' niedergcworCen  nnd  am  Bein 
ergriften  hat,  um  ihn  voUendH  zu  Boden  zu  ringen;  der  Grie<hi!  aber  halt  sich 
mit  der  Liuken  an  der  Öcholter  des  Gegners  fest,  während  er  mit  der  Kechten 
wahfschehilieh  nach  einem  Stützpunkte  hinter  sich  griff  Ein  weites  Gewand 
haqgt  Tom  seinem  linken  Arme  herab,  ein  Thierfell  ttber  den  Bücken  des  Ken- 

Die  zehnte,  jetzt  in  Paris  befindliche  Metope,  ist  nebst  einer  in  London  be- 
findlichen 'unten  Nr.  29)  von  den  erhaltenen  die  einzige,  welche  uns  eine  Scene 
des  Weiberraubes  der  Kentauren  vorfuhrt,  h;it  aber  vor  der  londoner  eine  weit 
bessere  Erhaltung  voraus.  Der  langbartige  XenUuir  hat  da»  §ehÖne  und  reichge- 
waadete  fliehende  Weib  dahersprengend  eingeholt  und  faßt  sie  um  den  Leib  und 
am  rechten  Handgelenk,  bemüht,  sie  zurückzuhalten,  ohne  sie  zu  verletzen.  Sie 
soeht  «ich  losnumchen,  wobei  ihr  das  Gewand  von  der  linken  Schulter  und  Brost 
gagUttSB  ist^  wihread  auch  daa  linke  Bein  ans  den  reichen  Falten  der  Gewandung 
ebsB  so  naltriioh  wie  in  aamntfaiger  Mannichfliltigkwt  hervortritt 
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Ehe  wir  einen  Blick  auf  die  in  den  Skizzen  Carreys  uns  bewahrten  Kentau- 
ronmetopen  (Nr.  11,  12,  22,  23,  24,  25)  werfen,  fahren  wir  in  der  Betrachtung 
der  noch  übrigen  im  Original  erhaltenen  fort. 

Die  »echsundzwanzigHte  Metope  stellt  einen  anentschiedenen  Kampf  dar;  der 
Kentaur  will  mit  einer  in  beiden  Händen  geschwungenen  Waffe  einen  schweren 
Schlag  auf  seinen  Gegner  führen,  wird  aber  von  diesem  gehemmt,  indem  der 
Grieche  seinen  linken  Arm  ergreift,  den  linken  Fuß  gegen  den  Bug  des  anspren- 
gonden  Boßmenschen  stemmt  und  in  der,  jetzt  fehlenden,  Büchten  das  Schwert 
zum  Stoße  bereit  hält. 


Fig.  61  b.  Siebcnnndzvanugate  Metope. 

Die  beiden  folgenden  Metopen  'gehören  zu  den  vorzüglichsten  der  ganzen 
R«ihc.  Die  siebenundzwanzigste,  Fig.  61  b,  zeigt  einen  Kentauren,  den  sein  Geg- 
ner im  Bücken  verwundet  hat  und  der  mit  der  Becbtcn  nach  seiner  Wimde  greift, 
während  er  mit  der  Linken  die  Hand  de«  Feinde»  aus  seinem  Haar  loszumachen 
strebt    Der  Grieche,  den  linken  Fuß  fest  gegen  einen  Stein  gestemmt,  sucht  sei- 
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nen  Gegner  zurückzareißen,  etwa  so  wie  man  ein  bäumendes  Pferd  bändigt;  daß 
er  die  rechte  Hand  zu  einem  neuen  Streiche  bereit  halte,  ist  aus  verschiedenen 
Gründen,  namentlich  auch  wegen  der  Art,  wie  der  Mantel  den  rechten  Arm  ein- 
hüllt, nicht  recht  wahrscheinlich,  vielmehr  möchte  an  eine  Bändigung  und  Gefan- 
gennahme des  verwundeten  Roßmensclien  zu  denken  sein. 

Noch  weit  klarer  und  in  der  That  köstlich  erfunden  ist  die  durchaus  classi- 
sche  »chtundzwanzigste  Metopo  Fig.  62  a.   Hier  ist  kein  Kampf  mehr,  der  Kentaur 


Fiff.,62a.  Achtundxwunzigstc  Metopo. 


hat  seinen  Feind  zu  Boden  gestreckt  und  sprengt  in  wilder  Freude  triumphirend 
über  die  Leiche  dahin.  Obgleich  der  Kopf,  der  eigentliche  Träger  des  seelischen 
Ausdrucks  fehlt,  und  der  rechte  Arm  ebenfalls  woggehrochcn  ist,  können  wir  doch 
über  den  Biegesübermuth  des  Kentauren  nicht  einen  Augenblick  zweifeln,  er 
spricht  aus  der  ganzen  Haltung,  fast  möchte  man  sagen  aus  jedem  Muskel,  und 
spiegelt  sich  mit  sprechender  Deutlichkeit  in  dem  energisch  und  wild  bewegten 
Schweife. 
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Fig.  62  b.  Neanundzwanrigste  Metopo. 

Auf  der  neunandzwanzigston  Metope  (Fig.  62  b)  trägt  ein  mäßig  galoppiren- 
der  Kentaur  eine  reichgewandetc  Frau  davon,  die  er  mit  dem  linken  Arm  um 
den  Leib  umschlungen  und  vom  Boden  erhoben  hat,  und  deren  rechten  Arm  er 
um  seinen  Nacken  zu  legen  bemüht  ist^ 

Die  dreißigHte  Metope  zeigt  einen  von  Heincm  Gegner  niedergeworfenen,  im 
Haar  gefaßten  und  mit  einem  Streiche  bedrohten  Griechen,  welcher  diesem  Streiche 
rasch  und  gewandt  begegnet,  indem  er  dem  Kentauren  sein  Schwert  oder  vielmehr 
eine  kürzere,  dolchartige  Waffe  in  die  Brust  bohrt. 

Die  einunddreißigste  und  zweiunddreißigste  Metope  endlich  sind  einander  in 
der  Composidon  sehr  ähnlich  und  zeigen  beide  einen  unentschiedenen  Kampf,  bei 
welchem  auf  der  ersten  Platte  beide  Gegner  einander  zu  würgen  streben  und 
der  Kentaur  sich  emporbäumt,  während  auf  der  zweiten  Platte  das  specielle 
Motiv  des  Kampfes  nicht  durchaus  deutlich,  der  Kentaur  aber  in  ruhiger  Stel- 
lung ist. 
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Fng^n  wir  nun  dieser  Übemcht  noch  mit  ein  paar  Worten  don  Inhalt  der 
Ton  Carrey  uub  überlieferten  R(!liete  bei*^*^^,  so  bietet  unt  die  eilte  Meto])e  einen 
uneniachiedenen,  aber  für  den  (j  riechen  doch  wohl  günstigeren  Kampf,  denn  dieser 
idieint  dem  Kentauren,  der  sich  hoch  aufbäumt,  des  Gegners  Schild  wegzudrängon 
■trebt  und  su  «neni  SoUage  andiolt,  dM  Schwert  Ton  miteii  in  den  Fferdelelb 
m  bohruL  Die  folgende  nw^lfle  lleiope  leigfc  den  Banb  eines  «ich  lebbaft  etriUi- 
benden  Weibes,  auch  die  sweinndswannigete  M/e^txtpe  hat  die  Entführung  eines 
schönen  Weibes  zum  Gegenstände,  und  «war  in  einer  dem  zehnten  Belief  YflV- 
wandten,  iinr  viel  ruhigeren  Oomposition;  die  dreiundzwanzig^te  zeigt  einen  un- 
entschiedenen Kampf  über  einem  umjErestürzten  großen  Gelaße;  anf  der  vierund- 
zwanzigsten hat  der  Grieche  den  KenUiiiren  mit  dem  Hintertheil  auf  den  Boden 
gedrückt,  stemmt  seinen  l^uß  auf  denttelbeu,  packt  den  Gegner  im  Uaar  und  holt 
sam  tSdtlidiai  Stretehe  gegen  ihn  ans,  Bie  fönfondswanaigstD  Metope  endHoh 
neigt  wiedeniffl  einen  Kentaoien,  der  ein  Weib  xauben  iriU.  Die  CompositioB 
ist  mit  der  der  sehnten  Metope  nahe  verwandt  nnd  nntereoheldet  sich  von  der^ 
selben  wesentlieh  nur  dnrob  fintfUtnng  eines  weiten  Mantels  Ton  Seiten  des 
Weibes. 

Die  im  T'-ibinet  des  estainpos  in  Paris  aufbewahrten  zehn  Skizzen  von  Ken- 
laiirenmiitopeii  der  Nordseite  »ind  zu  roh  und  unzuverlässig,  um  hier  in  den  Kreis 
der  Betrachtungeu  gezogeh  zu  werden,  ebenso  ist  es  nicht  gerathen,  auf  den  liest 
der  Ounrey'schen  SS^ehnnngen  ein  Urteil  über  Compositioii  nnd  Stil  sn  gründen» 
und  endlioh  sind  die  Fragmente  der  ftbrigen  ReUefe  sdiwsrlioh  ua  Stande  dasje- 
iqge  Urteil,  weldbas  wir  ans  den  wohlerhaltenen  Metopen  der  KUhmte  sohopfen 
können,  wesentlich  zu  ändern;  von  den  beiden  in  London  befindlichen  ist  zu  be- 
richten,  daß  die  Metope  Nr.  79  einen  Streiter  in  mäßiger,  aber  hbendiger  Bewe- 
gung zeigt,  während  die  siebenundachtzif^ste  Metope  eine  anf  einem  FeUen  sitzende 
und  eine  vor  ihr  Kt  jM  i;ile  Frau  darstellt,  von  denen  die  eratero  sich  durch  sehr 
schöne  und  reiche  üewaudmotive  auszeichnet. 

Wenn  wir  nnn  die  Beihe  d«r  Metopen,  wie  wir  sie  im  Eiazelnen  kennen  ge- 
lernt haben,  wie  sie  der  sweite  Blgin^sohe  Saal  des  britisohen  Mnsenms  oder  neeh 
vollfltindiger  die  Brondstedschen  Tafeln  Terdnigen»  in  ihrer  Folge  Uberblioken, 
nnd  im  Bestreben  unser  kiinstleriaches  Urteil  über  dieselben  festanstdlen,  nnsars 
Aufmerksamkeit  zuvörderst  der  Erfindung  der  Compositionen  zuwenden,  so  werden 
wir  allerdin^  einen  beträchtlichen  Keichthnra  und  eine  kräftige  Frische  in  der 
Erfindung  willig  anerkennen,  ohne  jedoch  zu  übersehn,  dass  wir  nicht  ^ar  zu  Kelten 
auf  Wioderhulutigeu  und  Ähnlichkeiten  der  Motive  Stessen.  So  bieten  die  vierte 
and  achte  Metope  nur  mäßige  Variationen  derselben  Oomposition,  und  die  dreißigste 
ist  nkdit  eben  sehr  verBohiedeni  Ahnliches  gilt  besonders  Ton  der  eb-  nnd  iwei- 
«nddreifigsten  Metope,  Ähnliohes  wiedemm  Ton  der  fünflen  nnd  seohsten,  toh 
der  sehnten,  zwoinndswansigsten  und  zwölften.  Wie  in  diesen  Bslqdelen  die  ganzen 
Conpoeitionen,  kehren  noch  ungleich  häufiger  einzelne  Bewe|;nngen  in  aufiallender 
Weise  wieder,  so  besonders  das  fast  stereotype  Ausholen  zum  Schlrifro  nach  hinten 
(vgl.  Nr.  1,  2,  5,  6,  11,  30,  31,  32),  das  Packen  des  Gegnern  im  Haar,  die  Vor- 
bereitung zumStosse  mit  dem  Schwert  von  unten  und  Andere«.  Es  ist  di^  That- 
sache  aülerdinga  aus  der  Gleichartigkeit  des  dir  zustellenden  Gegenstandes  leicht  zu 
bogreifen  nnd  ehedUls  IdolK  m  entoehnldiguu,  und  es  hunebi  ans  danslban  dis 
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Anklage  einer  Armuth  der  Motive  oder  einer  Dürftig^keit  der  Eriindung  nicht  ah- 
geleiiei  zu  ward&u ;  dennoch  darf  nicht  vereohwie^n  werden,  dafi,  am  einen  gleich- 
artigen Gegenstand  zu  vergleichen,  die  KentMnVBitdUtt  dai  FMmm  Phigali« 
maa  nngldoh  gröfiere  £1U1g  der  Motire  Uetoi»  und  ddt,  nmbei  demPartbenonadbit 
fltehn  BQ  blflOwiiy  die  Art,  wie  der  Rettemig  des  Cellafrieses  behandelt  ist,  ma 
aeigen  mag,  in  welcher  unerschöpflichen  Mannig&ltigkeit  sich  ein  in  sich  gleiob- 
artiger  Gegenstand  behandeln  läßt.  Ah«r  nic>>t  n]]pAv.  in  "Reziehnns'  auf  diesen 
Mangel  an  Mannigfaltigkeit  gegenüber  den  höchsten  Aaiurtierungen  unterliegen  die 
Compotiitionen  einem  leisen  Tadel,  ähnlich  demjenigen,  den  wir  über  die  Kentauro- 
machie  im  Fneae  daa  ^neaalou  aoiapreolHMi  mnfiteii,  «mdani  ixicU  je  fdr  ddi  ba- 
traahtei  stabil  siobt  aUa  Sfibdiii^^aii  anf  glaiabar  Hoba.  WiEbmid  allaidtaga  dia 
meiatan  Grnppen  dnrdi  daa  frtaebasta  Leben  and  die  sehwungrollste  Bewegnog 
sich  auszeichnen,  kann  man  andere  von  einer  gewissen  Mattheit,  um  nicht  zn  Ragen 
Steifheit,  nicht  freisprechen,  so  namentlich  die  beiden  Reliefe  Nr.  31  und  32,  von 
denen  an  bis  zu  den  Metopen  1  ,  2.  10,  9,  5 ,  7,  27,  und  ganz  besonders  2S  eine 
beträchtliche  Steigerung  in  der  iürüuduug  unverkennbar  ist.  Sind  wir  so  auf  Unter- 
adiiada  aiiftaarla«n  geworden,  ao  irardea  wur  diaaalban  sabr  bald  anok  in  d«r 
BaainarflUhiag  wie  in  dar  Fanngebnng  and  in  dar  AnaflUmmg,  md  aadKoh  aaah 
in  der  Art  nicht  verkenMO,  wie  die  Qawaadlingcn  behandelt  Bind.  In  Beziehung 
auf  die  Raumerfüllung  z.  zeichnen  sich  Nr.  27  und  ^Fig.  61  b  und  62  a), 
femer  "N'r  2,  3,  5,  24  fnhUiir  vor  Nr.  1,  9,  10,  12,  22,  und  32  aus;  was  die 
Formgebung  anlangt,  i^^i  außer  manchen  unüberwundenen  Resten  archaischer 
Magerkeit  und  Härte  iu  den  Körpern  von  Griechen  namentlich  die  nngleiche  Be> 
bandlung  der  Kantanian  barranaliaban,  w  deaaB  «iBiga,  wie  MnantKdi  in  Kr.  11 
and  18,  aber  aneb  &,  6  dia  Miaabimg  dar  baldan  ICBiper,  dea  manaaUidlian  nad 
daa  fbMliaebaB,  die  feinen  Übergänge  der  einen  Fonnenreihe  in  die  andere  in  d^ 
bewunderungswürdigsten  Weise  darstellen ,  während  andere ,  wie  bpFonders  die 
Kentauren  in  Nr.  1,  10,  12,  24  (letztere  beiden  allerdings  nur  von  Carrey  über- 
liefert), 31  und  32  noch  an  Unbehilflichkeit  in  der  Verschmelzung  der  i*'onuen 
leiden,  mid  in  Folge  dessen  nicht  den  Eindruck  dea  Organiaoben  nad  Natnrwahren 
naafaen.  Sehr  -fcraohiadan  aind  anah  die  Kdpfo  and  isi  dar  QaeiditMHiadmoli  ba» 
bandelt»  in  wolohani  im  Garnen  daa  Pafbaa  der  Situation  noeb  nidit  rar  reohtra 
GaltBBg  kommt  Einige  Kentaurenköpfe  bieten  in  dem  Sbreben,  diese  rohen  Tbiei^ 
menschen  zu  charaktorifirpn.  etwas  maskenhaft  Starro«,  ja  Spuren  des  Fratzenhaften 
(80  besonders  Nr.  15,  dann  l,  10  und  131,  andere  dagegen  sind  fonnen8ch(nier  und 
auch  edler  gelasst  (so  besonders  Nr.  3  und  JNr.  14).  Unter  den  Köpfen  der  Grie- 
chen aber  ragt  baanuMiFa  dar  in  Copenhagen  befiadlioba,  aar  dritten  Hatope  gehörige 
durob  einen  ergreifenden  Zog  der  Traner  Über  die  aüenneasten  anderen  narkUob 
barm.  IKe  Gewander  andUch  sind  bald  mit  großer  Bescheidenheit,  baM  aehr 
breit  behandelt,  ordnen  atdi  in  dnigen  Gruppen  durchaus  den  Bewegungen  der 
Körper  unter  und  dienen  zu  deren  Verdeutlifbung ,  wft'brcnd  sie  in  anderen  Con»- 
positionen  mehr  selbständig,  ja  nicht  ganz  ohne  Streben  nach  eii;(  nthümlichem 
Effect  gearbeitet  aind,  so  namentlich  in  der  so  schönen  siebenundi&wauzigstau  Me- 
tope  (Fig.  61b),  aber  anah  in  dar  36  ,  10.,  6.  nnd,  wann  wir  Oarreys,  in  Beeng 
anf  die  QawMdiUigan,  dia  er  biailg  gaw  ttbanah,  allerdingB  baBeadara  nnEa?er- 
Iteigaa  ZaidbmDgan  tnMwa  dttilba,  in  dar  11.  and  S6. 
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Wenn  vir  nun  endlich  auf  die  von  Carrey  allein  überlieferten  Metopen  einen 
vergleichenden  Blick  werfen,  so  werden  wir  die  aua  den  dorchmusterten  Oritrinnlon 
empfangenen  Eindrücke  wesentlich  beBtiitig-t  finden,  ja  pr  darf  angenomniun  werden, 
daß,  wenn  dietie  Plallen  selbst  noch  erlialten  wäreu,  »ie  un»er  artistisck^t»  Urteil 
ftber  die  GcMaiiinllieifc  dflor  FaurthaunmelfqiM  eW  nooh  etwu  hemb-  ak  binaii^ 
Mliuiwm  wttrdan.  Und  dMhilb  wird  man  anmaebmen  baraohtigi  aeia  dafi,  wag 
Pkidias  den  Inhalt  des  Metopenftiaaea  aagag^iaa,  die  Combinution  und  Reihen^ 
folge  der  Beliefe  geordnet  haben,  er  grade  diesem  Theil  des  ])l;i8ti8chen  Sclimucke» 
de«  Partbp.non  am  fernsten  gestanden  hat,  tini]  «iitß  wir  in  den  Metopen  die  Üom- 
posiitoaeü  und  Arbeiten  verschiedener  Künstler  au.s  uer  großtsa  Zahl  der  Sobiiler 
deb  Pltidias  und  der  ihm  untergeordnutea  Bildner,  zum  Theil  auch  älterer,  erkennen 
dMn,  wie  denn  aneb  in  der  Auaftbron;  Tafaohiedane  Hinde  mii  Sfoheriieift  tot- 
Imwianhten  nnd  anob  leobt  woU  wabtaanebmen  aiad. 

3.  Der  Frie»  der  Cella. 

In  einem  ohne  Zweifel  näheren  Verhältniß  als  zu  den  Metopen  steht  Phidias 
m  dem  Cellafriese,  und  wenngleich  die  bestimmtesten  Inziobten  vorliegen,  daß  seine 
Uer)»teUuDg  im  Marmor  verttchiedeoeu  iianden  angehört,  so  wird  man  doch  schwer- 
lidi  w«it  fisblgebeni  wenn  man  die  Erifaidvng  anf  dan  Meiator  aetbak  rarttiMbi«^ 
ja  aalbat  wenn  man  annimmt  daB,  wenn  andi  nioht  daa  gnaie  Modell»  ao  deob 
fiele  Theile  desselben  von  seiner  eigenen  Hand  herrühren.  Denn  nioht  allein  ai<> 
scheint  der  Frie«  in  neiner  Geisammtheit  de*  größten  Künstler»  durchaus  würdig, 
sondern  er  steht  nn  Genialität  und  Keichthum  der  Erfindung,  an  Harmonie  der 
Composition ,  an  Schönheit  der  Formgebung  so  hodi,  so  unvergleichlich  da,  daß 
man  sich  gleichsam  gezwungen  sieht,  dies  einzige  Kunstwerk  von  der  höchsten 
'"itniif  kHaatieriaoben  Temfigana  abanleitaai,  nnd  daS  starke  €Mnde  gaUand  ge-. 
maobl  wadflo  mttSten,  nm  mm  glauben  an  macben,  daaaalbe  am  nidhft  Tem  Hieistar» 
iondem  von  einem  seiner  Schüler,  oder  gar  von  mebren  deraelboa  entworfen.  Diea 
werden  freilich  diejenigen  nicht  zu  würdigen  wissen,  welche  die  wnndf^rbnre  Ein- 
heit der  Composition  verkennend ,  die  Darstellung  anstatt  aus  einem  einheitlichen 
Gegenstand,  dem  Festzug  der  Pauatheuaeeu  zu  erklären,  in  derselben  eine  Mehrheit 
von  Festaufzügen,  oder  gar  „nur  die  Vorübungen  und  Bzeroitien  aUar  einaelnan 
CbSva  nnd  AUbeQmigen  anr  Anftabrnng  der  attiaeban  PaatanlkQg«^  naebwaiaea  an 
kSnaan  Tennainaa*^.  Wie  TeikeiiKi  dieae  Anaiobt  aei,  man  möge  sie  ans  dem 
Ulnatleriachen  oder  aus  dem  antiquarischen  Standpunkte  beurteilen,  ist  hier  nach- 
luweiscn  nicht  der  Ort,  68  ist  an  einer  anderen  Stella ''"'^  versucht,  und  es  kann 
hier  als  immer  allgemeiner  »ich  befestitronde  Überzeugung  angesprüchen  werden, 
daß  die  Uaig»t  begründete  Ansicht,  weiche  als  Gegenstand  don  Frie&es  den  Fest- 
aofzng  der  Panathenaeen  erkennt,  vollkommen  zu  Rechte  besteht  unter  der  einxigen 
Badisgung,  dafi  man  danaaNMin  niobt  m  allen  den  realen  Snaelnbaitan  dacgaatoUt 
an  aibn  anrarte,  mit  denen  er  sar  Zafit  daa  XHnafleia  eraobian. 

Über  die  AQ%abe  und  die  kttnatleriaoben  Bedingungen  der  Composition  dea 
Friesreliefs  als  Krönung  der  Umfassungsmauer  der  Cella  ist  ht-relts  oben  das  Nüthige 
beizubringen  gesucht  worden,  cb  gilt  daher  jetzt  unu  zu  vergegenwärtigen »  wie 
Fbidias  im  vorliegenden  Falle  diese  Aufgabe  getaßt  und  gelüst  hat, 

Die  Panathenaeen,  in  deren  saorale  und  hiatoriBohe  Bedeatong  hier  niobt  ein- 
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gegangen  wenien  kaon,  waren  da»  größte  uiul  ^'lünwndsu^  der  in  Atiien  gefeierten 
Feilte.  Mehre  Tage  dauernd  und  mancherlei  ihciie  und  Acte  umiasaend,  fand  es 
«einen  Höhe-  und  Glanspunkt  in  eisern  großen  Aulauge,  doaaon  8aca:&La  Bedeniui^ 
in  der  Überbtingung  etaM  liei%sii  PteebtgvwwdM  ta  die  «tedlMhimuBd«  AtlMM 
PoBftB  Jag,  aittM  €l«wasd^,  wekihaa  vaket  dem  Beistande  andttar  KenuR  swii 
vom  Volke  erwählte  junge  Madohen  gewebt  und  reich  gestickt  hatten,  und  welche« 
diese  an  der  Spitze  defi  Zuge»  an  die  YorBteher  de»  Heiligthams  übergaben.  Übar 
diese  gottegdicnstlicheu  Zwecke  hinaus  aber  hatiu  der  i^'(»it£Ug  noch  die  andere 
puliÜBcbe  Bedtiutung,  dm  ganze  athemsche  Volk  im  höohatea  Featgephiogu  2a  ver- 
einigen, und,  wie  das  Fest  gleichzeitig  dar  "Baoamag  «1  djft  Veraiaigttng  aUar 
vrsprüngUeh  gatnuiteik  StiuBiiw  «ad  Geachteohtor  Attikaa  in  eint  Bttigandiift 
gall»  dieaea  ^dieitlioha  Volk  in  seiner  liaeht  und  Herrlichkeit  g^eiohaam  tot  Qom 
aeltMit  rar  8chau  zu  stellen.  Deshalb  nahmen  auch  alle  Theile  der  BeTÖlkenny 
an  dem  großen  Aufzuge  Theil,  Greise  und  Jünglii  L'-tf,  Männer  und  Weiber,  Bürger 
«nd  Infiüssen,  ja  selbst  die  Sklaven  waren  betli  il  u:.  indem  sie  den  Markt  festlich 
zn  Hchmückeii  hatten.  VVcou  demnach  von  aiicu  ruligiö«»en  l'etiten  und  Featauf- 
sügen  Athena  die  Faaaltaaaea  daa  am  ivenlgit»  hiefatfathan  GhaiaUar  trugen, 
m  botaa  aia  fUk  giade  dadurali  dann  Kttaatier  afe  dar  gaigaalate  GegaurtaBA  daa 
BahniBokaa  fttr  einen  Tempel  dar,  welcher  ohne  eigentliche  Cultusweihe  dMa  ao 
sehr  das  prachtvolle  Denknud  attischer  Nationalherrlichkeit,  wie  dasjenige  des  aua 
hieratiHcher  CullUHHchrauko  gelösten,  freudigen  Nationalglaubens  an  die  göttUcbe 
Schubdierrin  die^^os  edelsten  (jricchenHtamuies  war.  Durch  die»«  AufTts^aung  der 
Panathenaeen  uLü  cinua  eben  mt  eeUr  politischen  wie  reügiüüau  Festes  löst  sich  auch 
das  Bäthael,  wie  die  hikUiaha  OantaUaag  iluaa  Anbuges ,  treklier  der  iai  Ewdb- 
ÜMiea  Terelfftaa  Athne  PoUaa  galt,  aar  Deooratu»  mett  duaaa  TatapaU  aonABni 
.daa  ParAeoM  Terwandat  ivarden  konnte,  und  zu^aieh  wird  man  bapaite»  iria 
eine  solche  Au&88ung  den  Künstler  berechtigte,  bei  klarer  Hervorhebung  dee  saorale 
Hanptactes,  der  bezeichnenden  Überbringung  des  Prachtircwandos ,  den  ferneren 
Eiuzeluheiten  der  l'rowvstsion  gegenüber  eine  freiere  Stt^lhuig  einjsuuelimen  \ind  das 
Hauptgewicht  müuer  Dartiiülluug  auf  die  Entfaltung  atlieuischer  Volküherriichkett 
ao  kgan.  Daa  kak  d«  grola  MeiBier  gcihan  nad  ndi  daaa  daa  Baahi  goiahrfha, 
jndaai  er  nkdit  aowaU  die  Paaatheoaean  aeiaar  ZattrdaratoUta,  wetoha  aklkwaBitar 
rua  kttnatiariach  hüttea  befaaadehi  laaaen,  ak  Tiebaahr  diejenigea  der  Unaü,  wla 
aia  der  Sage  nach  Theaeus  eingesetst  hat,  oder  gradezu  die  erste  Panathe* 
naeenfeier.  Intb-Tn  hierdurch  der  Gegenstand  tlcs  KnnBtwerkes  vom  Gebiete  der 
Wirklichkeit  ant  dm  ideale  geruckt  wurde,  orwuchs  dem  Künstler  zugleich  der 
uuttchaizbare  VorUieil,  daß  tr  v.h  mit  allertLümlich  uiiilUchurtin  Fonueu  dm  ¥mtr 
auizugea  aa  Ibm  hatia,  dflaan  gugendber  aaiaa  Oarrtallung  reich  aad  MI  waoheliit» 
iNtaad  aia  der  gaaaaa  Praobl  daaaalbaa  aaa  dar  Blttthaasit  Athaoa  fageaikbar 
kiohl  Uttta  in  die  Gefahr  garathen  können,  sich  wie  eine  dürUtigc  Abküraung  ana- 
aanehmen.  Und  eben  deswegen  hat  der  XiluHtler,  \iin  jeden  Gedanken  an  die  Ab- 
sicht einer  sachlich  genauen,  gleichkam  illuntrativen  Ihu-stellung  der  Wirklichkeit 
fern  zu  iiallen  ,  und  um  seinen  Haupizweck  fühlbar  liervorzuheben,  seine  Schilde- 
rung durch  Kinmisohnng  idealer  Elemuute  Utim  Budeu  dva  llealen  untUoben,  numenfe- 
Uch  indem  er  dia  Sohutzgöttar  Akhana  aia  die  fraadig  thjdhahiawdaa^irnaftaaw 
dar  SatiUtang  athwiianher  Yolkaherrlidikait  aua  Kittalpni)kto  leiBer  CaavoeitioB 
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machte.   In  ihnen,  in  diäten  fimndig  theilnebinondnn  Sohnlni^tteni,  welehe  in  zwei 

große  Grappcithälften  getrennt  und  den  Hauptact  des  Festes,  die  Üborgnbe  d«» 
Gewändes  zwigchen  sich  einfassend,  nach  rechts  und  links  dem  Festzug-e  entgregen- 
g"ewandt,  an  der  Vorderseite  des  TemiielK  sich  dmi  Blicke  des  Heranschri'itendcn 
zuerst  daxboten,  lietrt  zugleich  die  Einluui  der  Compuüitiüu,  welclie  den  FeHtanfzufj; 
in  zwei  groUen  üuitieu  darstellt,  so  wie  er  sich  tbat«ächlich  uordUcli  uud  Hüdltoü 
tm  Tttrtfumon  voriwibew^pan  nodite.  ffiarmit  ist  der  Betnehtnng  de»  FHeiee 
der  W«|f  gemsen,  sie  hat  mit  dieeer  MiUelgrappe  der  Oeteeito,  welolie  die  ente 
der  beiliegenden  Tafein  (Fig.  68)  Tefgegenwjirfcigt»  m  beginnen  **). 

Genau  in  der  Mitte  und  über  dem  Tempeleingange  selbst  finden  wir  in  zwei 
Gruppen  (Fig.  63c)  den  Uanptact  des  Festzages,  die  Üerbringung  des  Traclit- 
gewande«.  Kin  Knabe  reicht  dasselbe  vielfach  zu<iammenf;efaltet  einem  würtligen 
Manne,  m  welchem  man  den  Vorütaud  alle»  attischen  ÖUuiisgottesdienste.s ,  den 
Archon-Xonig  vermuthen  mag,  während  andrerseits  oinu  Frau,  welche  ak  die 
Prietteiin  dsr  Athene  PoUas  gelten  mag,  mit  den  zw^ei  mit  der  Anfertigung  and 
Übeirgabe  dea  Peploa  beeondera  hetranten  Arrbephoren  gruppirt  ersoheint,  ohne 
daee  m  bei  der  mehrfochen  Beacbadignng  dieser  Figuren  im'Btande  abd,  die 
zwisdien  diesen  Personen  vorgehende  Ilaiullnng  im  Einzelnen  näher  zu  bestimnivi. 
Die  Arrbephoren  werden  anfier  durch  ihre  geringere  Größe,  durch  die  Gegen- 
stände bezeichnet,  welche  sie  auf  dem  Haupte  trafren,  nnd  in  denen  die  eigens  für 
ftie  ^ebackenen  heiligen  Brodlaibe  {dvaatazot  oder  ruaioi)  am  wahrscheinlichf^ten 
erkannt  werden.  Die  zur  Hervorhebung  des  von  diesen  Personen  vollzogeueu 
Uaaptactea  so  bedentaame  IsoUrung  derselben  von  der  übrigen  Prooessiou  haben 
wir  nna  so  motiTirt  an  denken,  daft  dieaelben  in  den  Tempel  voranageaebritten 
aind,  wfthrend  der  Zng  Tor  dessen  Eingange,  in  ehrerbietiger  Entfernung  den 
Wiederaustritt  der  Arrbephoren  envarfeend,  Halt  gemacht  hat,  wie  dies  dureh  die 
Stellung  der  auf  ihre  Stäbe  gestützten  und  im  Geepffäoh  begriffenen  Männer,  die 
den  Zug  führen  ^Fig.  G:<g,  h),  »ehr  deutlich  vergegenwärtigt  wird.  Den  auf  diese 
Weipc  frei  bleibtMiilen  Kaum  erfüllt  die  Göttcrvcrsannnlung  CFig.  63  a,  b,  d,  e), 
weiche  wir  als  den  Menschen  unsichtbar  anwcKuud  belraxihteu  müssen,  wie  sich 
dies  aus  dem  sorglusen  lierantieUm  der  er»ten  Personen  an  die  erlauchte  Ver- 
«mmlnng  .anaqirieht.  In  dieaer^*)  ninutt  links  von  der  Mitte  den  ersten  Plate 
Kens  ein,  der  Stsdthort  (Zens  Poliens),  ansgeieiohnet  Tor  allm  andern  Gdttem 
ab  Vater  nnd  Kdnig  dadurch,  daS  sein  Site  eni  Thron  mit  Armlehnen  ist,  wah- 
rend die  übrigen  Gottheiten  auf  lehaelosen  Sesseln  sitzen,  und  überdies  noch  durch 
die  Sphinxe  unter  den  Lehnen  seines  Thrones  charakterisirt,  dergleichen  Phidias 
auch  in  Olympia  dem  Throne  seine»  Zeus  gab,  mid  welche  die  dunkeln  RatImchlÜHse 
des  Weltregierers  vergegenwärtigen.  Doch  nicht  nur  diese  Äußerlichkeiten,  wohl- 
gewählt und  l'eingedacht  wie  sie  »ein  mögen,  bezeichnen  den  UerrHcher  de«  Olympot»; 
die  erhabene  Wttrde  der  ganien  Gestalt,  die  wie  der  Zenskoloß  des  Meiateva  in 
Olympia  oberwirte  enttdSfit,  nnterwarte  in  den  faltigen  Mantel  gehellt,  daa  Soepter 
nklg  im  Ann  haltend  daaitat,  Ififit  nna  an  keinen  andern  danken,  als  an  den 
Herrn  der  Welt  Die  gaase  antike  Kunst,  soweit  uns  ihre  Werke  erhalten  sind, 
dürfte  weder  in  Statuen  noch  in  Relief n  nder  Gemälden  uns  einen  zweiten  Zeus 
von  gleicher  stilh^r  Erhabenheit  hinterlassen  haben.  Nohen  ihm  tliront  Koino  Gattin 
Hera,  äaßerimb  besonders  durch  das  Zurucksohlagea  due  Sckleiers  bezeichnet, 
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aber  auch  ohiKi  ilienos  kenutli'  lt  Inrcli  dio  scliüno  FormenfiUIo  don  reifen  weib- 
lichen ]vörj»prs.  wie  er  der  'r<;i  ;ii  gebührt,  welche  die  Weiblichkeit  in  ihrer  reinsten 
YoUendaug  als  blubeudu  Gaiun  vertritt,  und  durch  die  völlige  Bekleidung,  die 
sdle  guten  Dantdltutgeu  der  Hera  festhalten.  Begleitet  finden  wir  das  olympische 
Hemoberpaar  von  der  dnroh  Beste  Ton  Flttgeln,  vdebe  den  Oedeaken  bb  Hebe 
«rtwihlteCän,  beiaittlmetoii  Nike,  welobe  wehvecheinlMili  eme  Ttenie,  da»  Sjabel 
der  BiegeeToQendnng  in  den  Händen  hielt  und  welche  hier  dem  Zeus  in  keinett 
andern  Binno  gesellt  ist,  als  in  dem  sie  in  Olympia  ihm  beigegeben  wnr.  Die 
iiai  hwte  (Truj)pe  zeigt  uns  Bern etor,  Attikas  segcnsreiehe  Getreidegüttin,  welche, 
um  an  ihre  eleusinischen  Weihen  zu  gumuhnen,  die  iT'ackel  hält;  ueheu  ihr  sehn 
wir  ihren  Tergölterten  SohäUUng  Triptolemos,  den  erstell  Säemaan  anf  wokl- 
gepflügtem  Aokerfelde,  dem  Demeter  aellwt  die  Gabe  dee  Oeteeadee  verlieh,  ud 
den  flte,  attieoham  Glanben  nadi,  Ton  Attika»  rfaariaefaem  Q^^e,  dem  entea, 
welohee  lEblmfimoht  trog,  aussandte»  den  Begen  des  Ackeiliaues  allen  Mensohen- 
gesphlcchtem  zu  bringen.  Wie,  um  f»Joh  tu  erliolen  von  der  Arbeit,  in  deren 
segensvoller  Mühe  er  die  Menschen  ihr  Erod  k^^en  lehrte,  wiegt  er  sich  neben 
seiner  (rottin  in  behaglicher  Kuhu  in  einer  Stellung,  welche,  ohne  unedel  su  sein, 
Isis»  an  h&n«risel»  Bitte  erinneri. 

Als  dritte  Gruppe  ündeD  wir  nach  der  von  den  meisten  BrUSnm  gettieQte«, 
von  Welcker  besonder»  fi»n  motivirtcn  Ansicht  die  beiden  Diosknren,  die  Sorte 
der  Seefahrt,  der  Athen  seine  Große  verdankt,  während  die  neueste  Erklärung 
gute  Gründe  dafür  geltend  gemacht  hat,  dass  diese  Figuren  vielmehr  Hermes  und 
Dionysos  bu  nennen  seien,  weiche  allerdings  in  dieser  Versammlung  nicht  wolxl 
fehlen  können.  Für  diu  Uioskuren  wurde  in  sinniger  Weise  die  Onippirung  der 
beiden  Peiaonen  geltend  gemacht,  in  weteher  das  mythisdie  Behioknl  der  beiden 
Udtenden  Brttder  plastisch  Symbolik  eneheiae.  Denn  so  wie  sie  dnroh  dte  kt- 
nigstu  Liebe  verbunden  und  dooh  durch  ihr  Wecbselleben  ewig  getrennt  sind,  so 
sitaen  sie  auch  hier,  der  Eine  vertraulich  auf  die  Schulter  des  Anderen  gelehnt, 
und  doch  in  dieser  Vereinigung  dnrch  die  in  der  ganzen  Götterversammlnng  nur 
bei  ihnen  vorkommende  entgegc-ngesetzte  Richtung  wieder  getrennt,  zwei  gliinzende 
Jun^^iiu^gctitulleu,  vuu  denen  der  auJk're,  Kastor,  durch  dun  uuf  seinen  Knieen  liegen- 
den Beitarhttt,  den  tkeeealisohett  Peteao»  sl»  der  Bandiger  dee  Boeee»  sieb  an  er- 
kennen giebt,  wübrend  der  innere,  Polydenkea,  dtudi  dem  erhobenen  Arm  nns  dinm 
eiianert»  daß  er  der  gewaltige  Füustkamplbr  sei  DerPetasos  aber  als  Jünglings- 
tracht  kommt  eben  so  wohl  dem  Hermes  zu,  während  man  für  die  innere  Figur, 
den  Namen  des  Dionysos  vorausgesetzt,  an  ein  Anf stützen  der  erhobenen  Hand 
auf  einen  nun  verlorenen  Thyrsos  zn  denken  liiitte.  Wenn  diese  letztere  Deutung 
das  Iviciitige  üriHi,  so  war  es  Phidias,  der,  wie  er  (im  westiiehuu  Giebel  des  Par- 
thenon) Aphrodite  voerst  naokt  dargei>tollt  liaft,  aneh  disee  bis  dahin  bärtig  gebil- 
deten Götter  anent  m  jogendliofaer  Gestalt  seigte. 

Wenden  wir  uns  jetst  der  Gmppe  von  der  Mitte  reohte  (d)  an,  ao  begegnet 
nnsem  Blicken  ein  Götterpaar,  dessen  richtige  Deutung  erst  der  neuesten  Zeit 
verdankt  winl.  Ks  ist,  an  der  dein  Zeu8  entsprechenden  Stelle,  die  Göttin  der 
Stadt  und  dieses  Feste»,  Athene,  welche  ohne  eines  ihrer  gewöhnlichen  Attribute, 
ohne  W^aiieu'';  und  ohne  Aegis  dargestellt,  nicht  leicht  zu  erkennen,  obgleich 
nothwendig  m  dieser  Yersammfamg  an  veimiiihen  nnd  eben  »o  nothwendig  in  eben 
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dieser  Fignr  anzunelimen  war,  nachdem  erwiesen  wordeo,  daß  man  sie  in  einer 
anderen  auf  dem  rechten  llü^'e!  mit  Unrecht  gesucht  hatte.  Das  Auffallende  einer 
von  der  gewöhnlichen  Barstellung  »o  weit  abweii  henden  Ktm  hcinung  der  Ailiene 
Terschwindet,  wenn  mau  uui-  die  Situation  im  Auge  behalt,  in  welcher  die  Göttin 
liier  mitten  in  ihrem  grolaii  und  ftiedHohea  Feste  dargeetelU  ist  Geaellt  aber 
iat  ihr  Kephaeetos,  der  lahme  Fenerhünstler,  der  Sobntzherr  attisoheii  Handwerks 
ttnd  attischer  Xnnet,  den  nadi  attischem  Glanhen  anoh  noch  andere,  geheim- 
uftToOe  Bande  mit  Athene  verbinden.  Ihn  hat  der  Künstler  sehr  fein  wie  einen 
ehrsamen  attischen  HandwerkttmeiHter  und  al8  Bürger  der  kunstfleiüigen  Stadt 
charakterieirt ,  der  wie  die  Bürger  im  Zuge  sich  auf  »einen  knotigen  SpazicrstuLk, 
zugleich  die  Stütze  seines  lahmen  Fußes  lehnt,  dje  wenigst  ideale  Figur  unter 
allen  Göttern,  welche  zu  der  lein  »chönen  der  ihm  verbuudenou  Göttin  einen  in- 
terewauten  Gegensatz  bildet 

Einoi  fOrnlichen  schönen  Oontrast  bietet  ims  die  folgende  Grappe  sowohl  in 
der  Yersdiiedenheit  der  SteUnngen  wie  in  der  Gomlunation  emsien  Alters  und 
blühender  Jugendscböne.  Im  ersteren  erscheint  der  Herrscher  der  kühlen  Meer- 
fluth,  Poseidon,  letztere  umstrahlt  den  prächtigen  Jünglingskörper  Apollons,  der 
glänzend,  wie  die  Sonne  aus  den  Wogen  des  Meeret»,  hinter  Poseidon  hervortritt. 
Und  so  gelangen  wir  zu  der  letzten  Gruppe  (e)  von  drei  Personen,  welche  nur 
zum  Theil  im  Original,  zum  Theil  in  Gypsabgüsseu  erhalten  sind,  von  denen  der 
«ine  in  entstellender  Weise  überarbeitet  ist  Erst  ein  sehr  genaues  Studium  der 
sam  Tlieil  im  Originale ,  besser  noeh  in  dem  aweiten  Abgoß  erkennbaren  Reete 
liat  es  nenestens  Hichaelia  (s.  Anm.  70)  miiglich  gemacht,  die  firüher  schon 
von  O.  HüUer  ansgesprochene  Bedeuttmg  dieser  Personen  dahin  festzustel- 
len, daß  in  ihnen  Aphrodite  mit  Peitho  and  Etos  an  erkennen  ist,  welcher 
letztere,  durch  H»  »te  vuii  Flügeln  bezeichnet,  einen  Sonnenschirm  hält,  nm  sich 
mit  (!i»  s«  ij},  auch  sonst  nachgewiesenem  Gebrauche  gemäü,  bei  Keiner  vollkommenen 
isarkuicit  gegen  die  Strahlen  der  Sonne  zu  Kchützen,  wa.s  um  so  nüthig^er  er- 
Kheinen  muchte,  da  die  Pauathenaeeu  in  die  Zeit  der  gruliteu  Sommerhitze  lieleu. 
Mit  eHidbener  Bechten  aber  weist  Aphrodite  den  tnmlioh  an  ihr  Xnie  gelehnten 
Koaben  anf  den  hwankommenden  Zog  hin  und  dieser  Weisung  wollen  auch  wir 
folgen  und  die  einzelnen  Abthmlnngen  der  Procemon»  wie  sie  der  E!itnstler  im 
anmuthigen  Wechsel  der  lebensvollsten  Gestalten  im  Mannor  foaligebannt  hat»  an 
unserer  Betrachtung  vorübergehn  lassen. 

Es  ist  schon  oben  enÄ'ähnt,  daß  die  Personen  zunächst  rechte  und  links  von 
der  Göttergruppe  nibig,  größtentheils  anf  ihre  Stabe  gelehnt,  de»  Wiederaustritts 
der  Arrhepiiorcü  harrende  Männer  seien.  Wir  hnden  ihrer  (Taf.  63,  2.  Reihe  g.  f.) 
links  drei  Paare  im  Gespräch ,  und  zwar  abweohsdnd  einen  alteren  und  einen 
jüngeren,  von  denen  wir  die  älteren,  cum  Theil  durch  Stimbtnden  ausgeieichneten»  för 
KagisimtsperBonen,  die  jttngeren  för  feetordnende  Herolde  anapreohen  dürfen, 
welche  »ich  demgemäß  mit  Fug  an  der  Spitze  des  Zuges  befinden.  Rechts  (h) 
sind  diese  Gestalten,  deren  hier  acht  waren,  zum  Theil  weniger  gut  erhalten ,  je- 
doch läßt  sich  erkennen,  daß  die  ersten  derselben  denjenigen  der  Gegenseite 
durchaTis  ents])ruchrn,  wahrend  weiter  nach  außen  (Taf.  63  i;  einer  der  jüngeren 
Männer  mit  erhobenem  Arm,  min  Amt  als  Herold  und  Zugordner  versehend,  ein 
Signal  zu  geben  scheint,  und  das  erste  und  zweite  Paar  der  Jungfrauen  (k)  je 
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von  einem  ähnlichen  Beamten  unterwiesen  wird  Anch  diese  Jungtraupn,  deren 
wir,  bald  in  einzelner,  bald  in  paarweiser  Bteilung  neben  einander  rechts  im  Gan- 
zen achtzehn,  links  sechzehn  zählen,  schreiten  nicht  mehr,  sondern  stehn  in  leicht 
nifgelSiAttr  Ordsiu^  des  Zuges  die  Mckkmft  der  Airhephoren  erwartead  da.  Bb 
aiiul  kSetUdhe,  dttige  Gestalten  im  reicibfttlt^eii  Festkloide,  die  ernst  und  mahA, 
wie  in  die  Feier  versunken,  erscheinen.  Es  ist  schwer  nnd  würde  nach  dem  obsB 
Whcr  den  idealnn  CharukKüi  der  pranrcn  Darstellung  Lienag-tcn  vi'*i|,,;(  |it  anch  ver- 
kehrt sein,  denselben  specielle  Bezeichnungen  aus  den  iiberlielerten  Namen  dw 
i'etittbeilnehmerinneu  der  hititurischen  Zeit  znzuweisen,  denn  weder  in  der  Hal- 
tung noch  in  der  Gewandung,  nor  in  den  Ton  den  meisten  gehahenen  Oemtlw» 
«rsdieinen  sto  leise  tenelneden.  Am  lifivllgstea  selm  wir  (Taf.  69  1  nnd  n) 
weder  Kumen  oder  Becken  in  ihren  Händen,  bei  anderen  (Tat  93  i) 
^mpetenibrmige  Geräthe,  die  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärt,  am  wahrschein- 
lichsten aber  als  Fackeln  zu  vcrstehn  sind.  Noch  ein  anderes  Paar  (Taf.  R3  m) 
handliabt  ein  UeräUt,  in  dem  ein  Uandelaber  oder  auch  ein  Raiieheraltar  (Tli\Tnia- 
tenon)  mit  Wahrscheinlichkeit  erkauni.  wird.  Etliche  der  Junglrauen  endlidi, 
deren  so  viele  wie  möglioh  auf  der  Tafel  Tersinigt  sind,  um  den  fnertkhen  «ad 
deeii  Ton  aller  Steifbeit  freien  Charakter  dieses  Festaoftnges  and  die  bei  alkr 
gebotenen  Gleichartiglnit  SO  reiSTOÜ  abwechselnd  componirten  Gestalten  so  viel  wie 
thunlich  zur  Anschuung'  zu  hringen,  schreiten  im  Zuge  einher,  ohne  irgend  Etwas 
zu  tragen.  Die  Eckfigur  links  ist  ein  Herold,  der  mit  erhohpmer  lland  dem 
Zuge  zn  wiukeu  bcheiut,  welcher  auf  der  »üdiiobeu  Langseite  herankommt.  Alle 
Personen  der  Ostseite  aber  haben  wir  uns  als  am  Ziele  des  Zuges  angelangt, 
den  SehMiplata  dieses  Frissthsües  als  den  Plate  tot  dam  Tempel  der  Polias  an 


Bewegter  dagegen  sind  die  ungleich  größeren  Theile  des  Zuges,  welche  die 
nördliche  und  südliche  Langseite  de-^  T'-rupelf*  schniiicklc^n ,  und  als  deren  Locnl 
wir  lins  den  Weg  der  l'rooession  vom  Kerduieikos  über  den  Markt  nach  der 
Akropolis,  und  aui  dieser  den  Raum  rechts  und  links  neben  dem  Parthenon  vor- 
zustellen haben.  Diese  sind  abo  noch  unterwegs.  So  wie  der  nördliche  und  süd- 
.üdie  Tlttgel  der  Ostseite  sind  auch  die  auf  4er  niMUebmi  mid  aftdlkiwa  hta^ 
Seite  dargestallten  ZnghSlflen  nAhemi  idsntisob,  ohne  jedoch  in  iagstliolier,  and  bei 
der  nicht  gleichzeitigen  Übentebbaribeit  beider  8eiien  völlig  zweckloser  Genauig- 
keit leichte  Vereohiedenheiten  aussuschließen.  Auf  beiden  Seiten  eröffVien  den  Zug 
die  Opt'erthiere ,  welciie  bald  mhig  einherschreitend,  bald  unruhig  sich  BtnnibrTid 
von  kräi'tigen  Jünglingen  geleitet,  von  anderen,  tief  in  weite  G«wänder  geiiuiiieu 
begleitet,  dem  Kttnstler  Gelegenheit  aar  Daxatellimg  hjtebst  mannioh&ltiger,  bald  ^  ^ 
still  emster,  bald  kühn  bewsgtsr  Gmppen  boten.  Bin^  der  intoressaatestea  «ad 
seUtastan  dieser  Gnqipen  smd  in  Taf.  63  o,  p  ausgehoben,  an  denen  nidite  An-  ' 
deres  zu  bemerken  ist,  als  daß  sie  der  in  dieser  Partie  besser  erhaltenen  aüdE- 
chen  Lang^cite  angehören.  Den  Opferthieren  folgten  atif  beiden  Seiten  zu  PuK 
eiuherschreitende  Theiluehmer  des  Feslzugets,  und  zwar  auf  der  SüdseitP,  welche  '  ] 
in  diesen  Theilen  weniger  gut  erhalten  ist,  zunächst  eine  Anzahl  Frauen,  denen 
sine  Ahlheilnng  Männsic  Ten  -versohiedsnem  Alter  sieh  aasoUet.  Unter  den  Ütoatau 
dieser  JÜaner  dttarfen  wir  wohl  jene  wsfen  iluer  bis  in's  Alter  bewaintan 
Sebftnfasit  nid  Frisobe  ansertessnen  Gteise  ethennsn,  dw  mit  ÖiawmgM  ia  den 
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Haaden  einhenogen.   Ölzweige  sind  freilich  nicht  erhalten,  dürfen  abor  um  so 

eher  vorausgesetzt  werden  als  sie,  wie  manche  andere  Attribute,  ans  Metall  aiige- 
l'ugt  gewesen  sein  worden.  Eine  beträchtliche  Lücke  hinter  diener  Männenilithei- 
lung  ist  nicht  mit.  Si(  h(M  li(!it  auHzntullen,  obwohl  wir  nie  ht  nluie  Wuiirbi  hrinlifh- 
keit  in  derselben  eine  Wiederholung  mebrer  Element*}  der  entsprechenden  i'urtie 
der  Kordseüe  aanebmen  dürfen.  Auf  dieser,  der  Nordaeits  finden  wir  Bunächat 
hinter  den  Opferrindem  nooh  Widder,  die  ebenMls  sum  Opfer  bestimmt  waren, 
kräftige,  geweitige  Thiers  eine«  gana  anderen  Sehlagea  als  unsere  nördlichen 
Schafe.  Auf  die  Opferthiere  folgten  hier  zunächst  Träger  verschiedener  Opfer- 
gaben,  bestehend  aus  Kuchen,  welche  auf  flachen  Schüsseln  oder  Schafl'eu 
(Taf.  63  q  .  nnd  aus  Flüssigkeiten ,  die  theils  in  Schläuchen ,  theils  in  prußcn 
Gelaßeu  eiuliergetragen  werden  (Taf.  63  r);  dazwischen  sclireiieu  Flöteuspiuler 
(63  s),  und  hinterdrein  oder  den  folgenden  Theilen  des  Zuges  voran  Kitharspie- 
1er,  denoi  hier  wie  anf  der  anderen  Seite  ein  starker  Haufe  Ton  Männern  folgt. 
Der  Gedanke  liegt  nahe,  in  ihnen  wie  in  den  jüngeren  Mitgliedern  der  entepre- 
chmden  südlichen  Gruppe  die  TheUnehmer  der  dem  Festsuge  vorangegangenen  gym* 
nischen  und  musischen  Wettkümpfe  au  erkennen,  sowie  sich  diu  Kämpfer  in  den 
hippischen  Agonen  (Kämpfen  zu  Wagen  und  zu  RoB)  alsbald  anschließen,  und 
zwar  zunächst  in  einem  glanzvollen  Aufzug^e  von  prächtigen  Viergespannen,  deren 
Ulli  der  Nordseit«  zehn,  auf  der  Südseite  acht  durch  Carrey  verbürgt,  hier  neun, 
(iurt  fünf  gaii;6  oder  theilweise  erhalten  sind. 

In  diesem  Aufzuge  der  Viergespanne,  von  denen  einige  als  Proben  auf  Tafel  64 
(a — d)  ausgehoben  sind,  hat  der  Heister,  wenn  nioht  Alles  trügt,  eine  Besonderheit 
attisoher  Wagenkiimpfe,  die  voraUglidh  am  Feste  der  Panathenaeen  snr  Geltung 
kani ,  aufzunehmen  nicht  versäumt,  die  Xnnst  der  Apofaaten.  Es  gehören 
nämlich  in  der  llegel  drei  Personen  zu  jedem  Viergespann,  der  bald  ruhig,  bald 
mit  Anstrengung  die  Pferde  zügelmle  Lenker,  ein  .Jüngling  mit  unhodecktem 
Haupte  und  weitem  .Mantel,  der  für  den  zngurdneiuien  und  Aulrtichi  huhtuului 
Herold  gelten  dart  und  daher  entweder  zu  dem  Leuker  oder  der  drillen  Person 
redend,  oder  die  Pferde  des  folgenden  Gespanns  zurückweisend  erscheint,  und 
drittens  ein  bewaffiteter  und  behelmter  Jüngling,  der  entweder  so  eben  aufstsigt 
oder  dem  Wagen  im  Laufe  folgt  Bas  ist  der  Apobat  (Ahepringer),  dessen  Auf- 
gabe es  war,  von  dem  dahineilenden  Wagen  herabsuspringen.  im  Laufe  demselben 
folgend  ihn  eineuholeu  und,  ohne  daß  das  Gespann  angehalten  wurde,  den  Wa 
gensitz  wieder  zu  besteigen.  Diese  in  glei(hom  MaBe  Kraft,  Muth  und  Geschick- 
lichkeit in  AuHprueh  nehmende  ('bmi<^,  welc  he  aiK  h  der  künstlerischen  Darstel- 
lung die  glu< klu;li?it(m  Momente  darbietet,  hat  der  Künstler  in  der  geistreichbleu 
Weise  zu  benuizen  uud  tür  die  frische  Lebendigkeit  und  Mannich faltigkcit  dieses 
Th«lea  seines  Frieses  bestens  au  Terwerthen  gewußt  Daß  die  Lenk«  in  den 
bei  weitem  meistm  Fallen  Männer  in  der  für  Wagenlenker  bekannten  langen  Be* 
kleidung  seien,  darf  jetst  als  anagemacht  gelten;  in  einigen  dieser  Figuren  aber 
scheinen  Weiber  gemeint  zu  sein,  als  welche  man  früher  unter  verschiedenen  Er- 
klärungsversnr-licn  alle  Lenker  belrac iitete.  Doch  ist  dieser  Punkt  zu  dunkel,  um 
hier  näher  erurtert,  geschweifte  denn  aufgeklart  werden  zu  können. 

Den  Sclilub  aber  bcüder  Langseit4?n  bildet  der  Aufzug  der  Ileiterei,  Athens 
Stolz  und  »eude,  in  welchem  der  Künstler  der  Kratt  uud  dem  Geschick  der 
«  20* 
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walU/nlaliipm  Jugtiul  Athens  das  lin-rürhste  Denkmul  pc^stitU-t  hat  Die  Mitlhei- 
luug  uuMiilcsener  brücke  uu»  diegem  auf  boideo  Langseiten  am  Anfang  and  Ende 
ruhigeren,  in  Uitte  am  stärksten  bewegten  and  eben  hierdurch  dem  Gänsen 
der  Proeeanon  eingepalken  Bdtersiige  auf  der  64.  Tafel  (e)  maehk  eine  tn'e  Efa- 
selne  eingehende  Schildenuig  nnnöthig;  zum  Venrtimdniß  der  Gempotition  aei  nur 
bemerkt,  duß  die  Reiterei  in  Gliedern  einhursprengend  gedMdit  ist,  welche  wir  in 
der  halben  Vordcransiclit  fachen,  so  daß  jpdrpmal  ein  ganz  sichtbares  Pferd  den 
Anfang-  einps  iiPiieTi  fiücdes  ht.  /.eicbuet,  dessen  folgende  Rosse  da*^  eine  vnm  an- 
deren halb  vordeckt  ers*chciuun.  Ist  durch  diese  Anordnung  einer  kunstvollen 
BegelnuLfi^keit  Beehnung  getragen ,  so  hat  der  Künstler  doch  nicht  rexgeaaen, 
daa  AngstKche  und  Steife  dieaer  RegelntSBigkBit  wohUhnend  einmal  durch  die 
aehr  mannigfaltigen  Stellnngen,  Bewegungen  und  Trachten  der  Smter,  hanptaäeh- 
lich  aber  dadurch  zu  unterbrechen,  daß  er  die  Glieder  von  aelff  Terschiedener 
Titfe,  bald  von  drei,  bald  von  siobiii  l'prsonen  bildete,  daß  er  sie  bald  in  pi^e- 
*  drüngterer,  bald  in  mehr  lockerer  Masse  anordneLe,  daß  er  hie  und  da  eijic  kleine, 
durch  Uugebliuju  eines  Pferde»  entstandene  Unordnung  einfügte,  und  d<ii>  er  in 
▼orfoeiaprengenden  Zugordawn  und  Befdilahabeni  die  Bewegung  Terawmiigflboiito. 
Eine  richtige  Bemerirang  (von  Friederichs}  aber  ist  es,  daB  die  Baratellung 
des  Reiterzuges  an  der  Südseite  eine  regelmafligere  und  darum  auch  weniger 
feurige  und  mannigfaltige  sei,  als  diejenige  an  der  Nordseite.  Es  ist  dies  einer 
derjenigen  Fälle,  welche  gewiß  auf  verschiedene  aii.<riilirende  Hände,  vielleicht 
aber  darüber  hinaus  auf  verschiedene  Künstler  als  Verlertiger  de**  Modfllt^  hin- 
weisen. Alb  ein  uutcrgeordnetea  Merkmal  dieser  Versohiedenheit  ist  die  Behand- 
lung der  Hähnen  der  Pferde  herversnhehen,  welche  an  derKordaeite  kuregeadinit- 
ten,  atraff  empragerichtet,  an  der  EKldaeite  dagegen  länger  gehalten  und  plaatiach 
weniger  energisch  gestaltet  sind,  ünd  indem  endlich  die  Pferde,  obgleich  sie  fast 
alle  in  dem  schul  -  und  kunstgerechten  Paradegalopp  einhersprengen,  in  ihren  Stel- 
hingen  die  größten  Verschiedenheiten  zeigen,  entsteht  ein  Ganzes  so  voll  vom  glü- 
lu  ndstni ,  1'rtnidiirsit  n  Leben,  daß  un«  dem  Marmor  gegenüber  jede  ähnliclit;  Kr- 
soheiuuug  der  \\  irkiichkeit  steif  und  monoton  vorkommt,  uud  daü  unser  Erstau- 
nen und  unsere  Freude  wadist,  wie  wnr  Ten  dner  Pktle  tur  andern  am  dem 
Frieae  daMnadirnten,  auf  welchem  der  Beitemg  au  beiden  Seiten  nicht  wea^or 
ala  den  Raum  von  fünAmdseoludg  Fuß  einnimmt. 

An  diesen  Reiterzug  der  beiden  Langseiten  schließt  sich  endlich  der  Fries 
der  WoRtsfite,  al>5  dossen  Lora!  wir  den  Ausgangspunkt  des  Festznge««,  dm  äiiße 
ren  Keranu  ikos  zu   denken  liabt  n  ,  und  welclier  uns  die  maniiigt'aclien  Vorberei- 
tungen zum  Aulzuge  der  Kuilurei  in  lebendig  wechi*elndeu  Bildern  vergegenwtu- 

Ügt,  Ton  denen  auf  der  untersten  Reihe  der  64.  Tafel  (f-— b)  eine  Auswahl  j^^e^eben 
ist  Hier,  wo  mit  gutem  Fuge  selbst  ein^  gemtlthlichere  und  genrehafte  Motive 

eingewuben  sind,  werden  Pferde  aufgezäumt,  gebändigt,  wieder  andere  in  kunstvol- 
len Evolutionen  geübt;  hier  legt  ein  Jüngling  den  Waffenschmuck  an,  dort  wirft 
er  rasch  den  einfachen  Chiton  über,  in  welchem  die  meisten  Mitglieder  des  Rei- 
terzugs  erscheinen,  dort  endlich  »tehu  Jünglinge  und  Miinuer  im  Gespräch  über 
das  Fest  oder  über  die  Kämple,  welche  dem  Aut/uge  vurhergegangen  sind. 

Blicken  wir  nun  auf  den  ganaen  Fries  surttok,  Ton  dessen  52)  Fat  Lauge 
nodi  flbw  400  Fuß  in  meistens  gut  eilialtenen  Ori^nalplatCen  auf  uns  gekommen 


Digitized  by  Google 


30» 


»iud,  m  bemerken  wir  zanüchet  in  Beziehung  auf  dm  Technische,  daß  das  Eelief 
im  staren^ten  Sinne  ein  flaches  ist,  welches  uob  nirgend  mehr  als  10  cm.  über  die 
Grandfl&olift  erhebt  Dabei  jat  dnselbe  tut  dorobweg,  wenn  moh  in  den  rer- 
•düedenen  Theüen  nidit  Tollkommen  gleichmal^  (bin,  nnoh  in  den  Sinaelbeitai  ane- 
geixbeitet,  und  wenn  der  Scalptur  Farhe  zugefügt  war^  was  allerdings  nach  ei- 
nigen prhaltenpn  F^pnren  nicht  geläufrnet  wenk-n  kann,  so  luit  diesu  einzig  und 
allein  den  Zweck  heiteren  Schmuckes,  nieht  aber  il<nijeuigeü  gehabt,  die  Plastik 
in  der  Detailbiidung  zu  unterstützen  Dagegen  läßt  sich  nicht  bezweifeln,  daß 
mancherlei  Details  ans  Metall  angelugi  waren.  ZahlraiQiie  kleine  eobarf  einge- 
bobrte  Locher  an  den  Köpfen  der  Ff«rde  iveiaen  mii  Beatinuntheit  daranf  hni, 
daß  die  Geaehine  und  Z&gel  tod  Bronze  waren/  nnd  daß  z.  B.  die  ölaweige  der 
awdgtragenden  Greise  an  der  Südseite  aus  demselben  Material  bestunden  haben, 
m  oben  vermiilhet  worden.  Zweifelliaft  dagegen  ist,  in  welcher  Ansdelniung  die 
(ietter  der  ()t>tseite  nietalleiie  Ailritnitc  Inifr^n;  mehre  Scepter  und  6täbe,  deugiei- 
cbeu  Ltometers  Fackel,  Hitid  aus  dem  Marmor  gebildet  erhalten,  so  gut  wie  die 
meisten  Gerätbe  der  Theilnehmer  der  Proeesaicn;  viele  Zuaatae  aus  Erz  wird 
man  kaum  amnmelimen  haben,  denn  auf  der  Höhe  ihrer  Enftwiekelnng  be- 
darf die  hildeade  Konat  snr  Charakterisirung  der  idealen  Wesen  niebt  mehr  der 
äußerlichen  Beihilfen,  sie  spricht  sieh  durch  die  Grestalten  allein  voll  und  rein  aus. 
Eine  durchgängige  Btintfarbigkeit  dos  FriPf^en  ht  also,  dies  ist  Thatsache,  diinli 
Nicht!»  hezen^,  nnd  wenngleich  eine  etwa  biaue  l'iirbnng  des  Grundes,  auf  dem 
sich  die  irigureu  abheben,  aus  mehr  als  einer  li(KU.si(la  durchaus  wahrscheinlich 
kt,  mnfi  man  eich  doch  gegen  die  Annahme  durchgängiger  Anwendung  der  Farbe 
nnd  «war  baatimmt  erklaren.  Wie  aehr  eine  solohe  im  Stande  iat,  der  Gompo> 
aition  alle  Einheitlichkeit,  alle  Ainnonie  nnd  alle  jene  edle  Btille  zu  ranbeui  dnreh 
welche  der  strenge  Reliefstil  so  wohlthuend  auf  Auge  und  Gemüth  des  Beschauers 
wirkt,  davon  wird  ohne  Weiteref«  .Teder  nhcr/c«pt  sein,  der  im  Krystallpalast  in 
Hydenham  Inn  London  den  im  Groüen  durchgefühneu  Veiisuch  der  Bemalung  ei- 
nes beträchtlichen  Stückes  des  Partheuoufricses  gesehn  hat.  Und  eben  diese,  die 
«ohfinstea  und  echtaaten  TVirknngen  der  plaatiaeben  Fermgebnng  und  Cempeaition 
anihebende  und  Yecnicbtende  Wirkung  der  Faite  kt  ee,  die  nna  mit  mehr  Beofit 
alst  uns  Gewohnheit  und  subjcctives  Gefühl  geben  wtird^  b(dianp(en  lafic»  dafi  eine 
dnrchgängige  Färbung  barbarisch  sein  würde. 

Wenden  wir  tin«  hiernSehst  zn  einer  Prüfung  der  Forinfrcbnng' .  so  werden 
wir  überall,  wohin  wir  blicken,  trotz  nicht  zu  läuguuuder  \'ers(  hicdenlieit  in  der 
Ausführung  denselben  lebenswormen  liaturalismus  wiedcriluduu ,  der  uns,  gepaart 
mit  dem  Schwünge  der  Idee  und  geläutert  dnrcdi  die  reinate  Schönheit  bei  den 
KolcMalstatoen  der  Qiebelfelder,  entafiekt  hat  Der  Beliefstil  iat  eo  gewiaaenbaft 
gewahrt,  daS  kanm  in  ein  paar  etwas  verkürzten  Füßen  eine  Ausschreitung  ilber 
dessen  Grenzen  nachweisbar  ist;  es  ist  die  Prurilst«  llnng  fast  bei  allen  Personen 
unbedingt  eingehalten,  die  Gnippen  sind  durch  den  ganzen  Raum  gleichmäßig;  vcr- 
theih.  so  daß  nirgend  eine  Lücke,  nirgend  eine  Uberfüllung  eintritt,  ja  so  gewib- 
senhait  («uid  die  Gesetze  des  Raumes  beobachtet,  daß  alle  Fluren  (ein  paar  ein- 
Mine  ihre  Herren  begleitende  SolaTenknaben,  die  nicht  wohl  anders  au  oharakte- 
liriren  waren ,  auagenommen)  mit  ihren  Eöplim  die  gleidie  Höhe  enmohaii 
Claokephalie);  dm  atahendan  enid  alao  grofier  gebildet,  ak  die  Beiteri  und 
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doch  wird  das  Hiemand  als  störend  empfinden,  dooh  ist  auch  im  Übrigen  von 
irgend  eaiwr  oonventionellen  Bdnmnke  nicht  entAnmt  die  Bede,  la  aUeii  Ghottol- 
ten  dioaer  grofien  und  dodi  w»  kkr  Ißienehbaren  GettiHwifillla  tritt  niw  die 

gleiche  individuelle  NatUTwahrheit  entgegen,  die  sich  bis  in^s  Einzelne  veriUgm 
läßt,  viel  weiter  als  sie  auch  dem  schärfsten  Blickt  zur  Wahmehmnng  kommen 
konnte,  al»  der  Fries  noch  an  Ort  und  Stelle  unter  (Ut  sehatti^n  Dccko  dpr  um- 
gebenden 8Hulenhailö  herumlief.  Aber  wenngleich  erut  wir,  die  wir  das  traurige 
Glttck  haben,  die««  Wakt  unter  dem  kalten,  strengen  Liehte  mieMa  uordiscbeo 
HmimelB  in  naclnter  KKhe  betraebtrai  m  können,  eben  dadnreb  im  Stande  aind, 
die  Hatorwahrbeit  dar  Formgebung  im  Kackton  wie  in  der  Gewandnag  gana  an 
würdigen,  »o  dürfen  wir  doch  behaupten,  daß  das  Resultat  dinier  Art  der  Fonifc- 
gebung  auch  den  Zeitgenonsrn  des  Meisters  zur  Anschauung  kam,  ja  daß  Ht»r  Gp- 
»ammtpindruek  von  nuondlif  licr  Li  lwuHfülle,  den  wir  bt»i  einciu  L  U  rlilick  uik* 
größerer  Ferne  empfangen,  in  der  manches  Detail  verschwiudei,  üben  auf  nichts 
Anderem  bembt^  ala  auf  der  natnrwahren  Dorcdiffibmiig  bia  in**  Einielne,  nie  aber 
dnrdi  eine  oberflScbliohere  Arbeit  erreiobt  werden  könnte.  Dabei  tat  nun  auf  der 
anderen  Seite  nioht  SU  vefgeasen,  daß  dieser  Naturalionus  im  Friese  so  gut  wie 
in  den  Giebelstatuen  vom  platten  Realismus  und  bei  aller  Kräfligkeit  und  Frische 
von  jegliclior  Derbheit  unendlich  weit  entfernt  ist  Wohl  ist  hie  und  da 
dem  Znlalligeii ,  welches  der  Wirklichkeit  angehört,  in  dem  Wurle  der  Ge- 
wänder und  sonst  in  ähnlichen  Dingen  ein  bescheidener  Raum  gegönnt,  aber 
nimmer  ao,  daB  er  die^  reine  SdiüBbeit,  den  beben  Adel,  die  lierlidhe  Anmntb 
aooh  nur  im  geringsten  beemtrScbtigen  kennta  Hicbta  kamt  in  dieaer  Beambung, 
und  mn  lil^  die  rnterschiede  dea  geläuterten,  mit  der  Idealität  gepaarten  Natu- 
ralismus vom  Realismus  klar  zu  machen,  lehrrei( lier  sein,  al^  eine  VergU;iehnng- 
dp««  Frieses  von  Pliipalia,  der  bei  aller  ihm  cifreuthümlichen  Schönheit,  welche  wir 
bei  Heiuwr  Bütruchiung  zu  würdigen  vor»ucLeu  werden,  in  der  Forragiibuug  fatit 
ein  conträres  Gegentheil  zum  Partheuonfriese  bildet,  der  weit  entfernt  ist  von 
einer  Ua  au  dem  eben  berroigebobeoett  Grade  dnrobgdttbrten  Naturwahrbeit  in 
der  Darat^ung  dea  £orperiicben ,  in  deaaen  Formgebm^  dagegen  einem  derben 
Realismus,  einer  unvermittelten,  ja  zum  Theil  gradean  unaobönen  Wiedergabe  dea 
Wirkliehen  iiial  Zufälligen  »o  beträchtliche,  ('onces^3^oncn  g-eniaeht  sind,  daß  die 
ideale  Eründuug  durch  dieselben  vielfach  in's  Gedränge  kommt  und  uielir  dure^i 
Ab-straction  als  durch  unmittelbare  Anschauung,  und  deshalb  auch  leichter  in  einer 
guten  Zeiobnung  als  im  Original  selbst  nna  anm  BewnStaeia  gelangt. 

Bo  unTei^leicbliob  boeh  deabalb  audi  die  Formgebung  im  Frieae  dea  Parthenon 
steht,  dennoch  iat  aie  nur  Trägerin  der  tieferen  geistigen  Intentionen,  welche  in 
dieselbe  nkdaigelcgt  sind,  und  sich  durch  aie,  ja  nur  durdi  sie,  in  ToUendetater 
Weise  aussprechen.  Deswegen  ist  die  Form,  so  reizend  und  schön  sie  nei,  nie 
Uau]>tAache,  deswegen  ist  der  iadividualismnf«  aller  (Jesuilleu  uie  so  weit  auf  die 
Spitze  getrieben,  daß  die  einzelnen  Figuren  eine  sie  aus  der  Gesammtheit  lösende 
Bedeutung  erbieltan.  Seibat  mit  den  Göttern  iat  diea  nicht  der  FW,  denn  ao  breit 
und  gewaltig  wie  diese  Tenammelten  Gotter  dargeatellt  amd,  ihre  eigentUcbe 
Bedeutung  haben  sie  doch  nur  darin,  daß  sie  die  ernst iVeuilifreu  Heschauer  der 
hier  entfalteten  attischen  Votksherrlichkeit  sind.  Deshalb  sind  sie  auch  nicht  der 
gedankliobe  Mittelpunkt  der  Compoeition,  und  deahalb  bat  der  Künatler  aie  «uob 
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ik  von  ilon  htmlelodeB  Menschen  nicht  gesehn  und  nicht  beaehtet  du|^tellt. 
Alle  TheÜnehmer  den  ZugcH  abur  gchu  völlig  auf  in  dessen  bedentui^Tolle  6e- 

iKmmtheiti  die  sittig  und  siill  ciiiherHchreitenden  Jungfrauen  wie  die  Jünglinge 
auf  den  imiiljtäprühcndtüi  rii  rdcn  lics  Reiterzug»,  die  Geleiter  der  Oj)ferthiere  wie 
die  kiihuen  Apobau  ii  dt-s  W  ;i>,'uii/ugLs:  Alle  sind  gleichmäßig  errülii  von  der 
heiligen  liandluug,  Alle  wirktiu,  L'iu  Juder  anf  weine  Weise  und  t*einer  Auigabo  . 
genuiß,  zur  Bnlfaltung  der  llerrlichkeil  dos  Valerlaudes,  aber  küinur  duukl  au 
«ich ,  Keiner  bedeutet  für  sidi,  da  giebt  es  kein  Ywrdiiiigi»i  des  Ich,  und  kriu 
Kokettiren  mit  der  Persönlichkeit,  da  giebt  e«  folglich  auch  nicht  jem  Fälle  der 
EinielmotiTe,  welche  ein  moderner  Künstler  in  die  Darstellung  mancher  Frocession 
legen  würde  und  legen  müßte;  aber  wenn  der  Fries  des  Parthenon  den  Kuiehtham 
dieser  individuell  inU.Ti!ssatit»»n ,  genreartigen  Motive  ontbelirt,  so  geht  dafür  ein 
üe!8t.  durfh  das  gewaltige  Bildwerk,  ein  Geist  schlichter,  IrtMidiger  Frömmigkeit, 
wflcliun  der  Kiiiistler  aus  seiner  Zeit  empfangen  mochte,  den  aber  seine  grulie 
UDu  reme  Seele  aus  eigenstem  Em|>üiideQ  heraus  seiner  Schöpfung  wieder  einzu- 
inhanchen  wußte,  indem  er  sie  eben  dadurch  sum  monumentalen  Gebilde  «rhob 
und  ihr  eben  dadurch  die  Bedeutung  einer  idealen  Compoution  Terlieh.  ITnd 
wenn  wir  deshalb  am  Schlüsse  unserer  Studien  dieses  einaigen  Knnatgebildee  ' 
wmiger  noch  als  am  Anfange  derselben  zweifelhaft  sein  können,  dasselbe  in  Er- 
findung und  Anlage  auf  Pliidias  selbst  zurückzuführen,  wenngleich  die  Ausführung 
hicherlich,  zum  Theil  erwi  islich,  von  verschiedenen  Jländcn  ist  und  die  ('nrnposition 
im  Einzelnen  unu-r  "  verschiedene  Bchüler  und  G^nios^en  dv>  ilcist^^rw  vcrlheilt 
geweb^n  sein  mag,  so  düileu  wir  wohl  die  wundurbare  Ertiudsamkeit,  die  gro0« 
artige  Regsamkeit  der  Phantasie  als  neuen  Zug  in  das  CharakterlHld  des  großen 
Künstle»  einfügen,  während  wir  ihn  und  seine  Schule  wiedererkennen  in  dem 
Pkiiß  und  der  Sorgfalt,  in  dem  lebendigen  Naturalismus  der  Form  und  in  dem 
tiefen  Idealismus  der  Conoeptlon,  weldie  auch  in  der  Fi  !'(  'os  liebe-voU  durchge- 
bildeten Details  keine  Zersplitterung  eintreten  läßt  und  die  ganze  Masse  dc^r 
mannigfaltigsten  Kinzrlgfstahung  zu  einem  einzigen  grotU-n  (janzen  zusaminenzu- 
fHHst>n  weib,  dergleichen  die  bildende  Kunst  aul'  diesem  Gebiete  schwerlich  jemals 
wieder  ersciialTen  wird. 


SIEBENTES  CAPITEL. 
Die  Soolptaxeoa  des  BreohtbeioD. 

Gleichwie  ein  alterer  Parthenon,  dessen  Existenz  erst  die  neuere  Zeit  mit 
voller  Gewißheit  nachgewiesen  bat,  wurde  in  der  PerserinTSsion  auch  der  e%ent> 
liehe  Uauptculttempel  dvr  Athene  auf. der  Burg,  das  sogenannte  Erechtheion,  von 
Gnmd  ans  zerstört  und  gleichzeitig  mit  dem  nem^n  Prachtbau  des  Parthenon  durch- 
aus neu  wit'dor  erbaut,  i  ln  vnllondetes  Muster  der  ioniwchen  Architektur,  welche  an 
diesem  Gebäude  in  eben  so  reicher  Eulfaltung  auilritt,  wie  der  Borismus  im  Par- 
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fbenoa.  LiBohriflilidieiii  Zengnuae  gemäB  wnid«  jadooli  dar  Bia  «nfc  indi 
01.  93.  4  (408),  «Im  w«0aiitlioh  ein  MenacliftniJtor  tpitter  sie  der  dM  YtaiSknmk 
ToUcnd*  t.  Welche  Amdelmniig  der  pias&ebe  Schmuck  dieses  eigenfbttmliidieii  und 

in  der  Anordnung"  nnd  Brdnntung  Beines  verwickelten  Grundrispc^s  von  allen  sonst 
bekauuton  g-riechisi  hcn  Tempeln  abweichenden  Gebäudes  gehabt  habe,  sind  wir 
*  nicht  im  biaudu  imubzuwülsun,  so  weuig  wie  wir  zweifeln  kouDeo,  daß  derselbe 
in  seiner  Art  eben  so  ausgedehnt  gewesen  wie  derjenige  des  Parthenon  und 
anderer  T«npel  dieeer  an»  dem  Vollen  eoliaSenden^  grofien  Spoehe.  Denn  Ten 
8eliriftliohe&  Haßhiiehten,  die  ja  auch  in  Besiefanng  auf  den  Partbenen,  wje  wir 
gesehn  haben,  auf  dl(-  eine  dürre  Notb  den  Paneanias  beediriakt  sind,  liegt  Uber 
die  Sculpturen  des  Krechtheion  Xichts  vor.  und  so  sind  wir  auf  die  H«»>ite  des 
Monumente§  selbst  ungewiesen,  in  welchen  uns  die  ziinHchst  m  besprechende 
Karyatidenhalle  ziemlich  unverletzt  und  einzelne  Bruchstücke  des  Frieses  erhalten 
sind,  welche  letztere  dorch  aeltr  inleveaeante  Fngoieiite  der  Baweohnnng  eimger- 
ntaBen  ergSnsfc  werden,  olme  nns  jedoch  eben  Ül>eri>liok  Uber  die  Geeaaunlieit  der 
Compoaitiou  und  ein  Yerstfindnifi  ihree  Gegenatandee  mSgfieii  m  maehen. 

Die  Karyatidenhalle  ist  ein  "kleiner  südlicher  Vorbau  des  Oesnmmtteanpela» 
dessen  Name  daher  rührt,  daß  sein  Gebälk  anstatt  von  8änlen  oder  ribilern,  von 
sechs  sogenannten  Karj'atideu  K^^'^^f^'K*^"  vvird.  Diese  Karyatiden,  deren  richtiger 
*  technischer  l!7ame  vielmehr  „Korai",  Mädchen,  ist,  sind  atiische  Mädchen  im  vollen 
Feetachmudc  roidUieber  Gewandong,  welche  liiw  ^eBohaam  im  Dienele  der  Güttin 
in  ahnlicher  Weiae  fVingirend  gedacht  werden,  wie  die  Kanepboren  der  paaa- 
thenaciächeii  Procession,  und  sind  una  ganz  besonders,  abgesehn  von  der  wahrliatu>n 
Behönheit  ihrer  Darstellung,  interessant  als  die  ältesten  in  Griechenland  nachweis- 
baren BeiM|>iele  der  Vertretung  eines  architektonischen  Gliedes,  der  Creistützenden 
Sfinle,  diin  h  die  menschlicho  Gestalt.  Denn  die  Jünglingsgcstalu-n  als  Faekellialler 
iui  i'alüHi  deä  Alkiuoos  bei  Homer  (oben  Ö.  43. j,  obwohl  sie  demselbcu  icktouischen 
Gedankenkreiae  angehören,  nnd  obwohl  wir  deren  GrandToratellung  kdneawega 
tät  eine  Erfindnng  dea  Biditera  halten,  atellen  immer  nooh  nxdit  die  atricto  arohi« 
tck tonische  Function  des  menschlichen  £örpen  nnd  seine  derselben  entainechende 
künstlerische  Behandlung  dar,  und  das  Gleiclie  gilt  von  den  knieenden  Figuren,  welche 
den  oben  8.  70.  besprochenen  altsamisehen  Krzkrater  stützten.  Etwa  gleichzeitig 
mit  den  Koren  des  Erechtheiou ,  jedentkUs  derselben  Periode  künstlerischer  Eul- 
wickelung Griechenlands  angehörend,  sind  von  erhaltenen  Monumenten  die  Atlanten 
dea  Zenatenqpela  Ton  Agrigoit,  welche  bmr,  wo  e*  laniehat  anf  eine  Würdigung 
dieaea  arohitektooiadien  Gedaokena  nnd  aeiner  Anaftfarmig  ankommt,  war  Vor* 
glcichung  herbeizuziehn  erlaubt  sein  wird,  obwohl  sie  einem  anderen  kunstge- 
schichtlichen Entwickelungskreiso  angehören,  bei  dessen  Besprechung  sie  abermals 
berührt  werden  sollen.  Und  zwar  werden  wir  um  so  mehr  berechtigt  seiji ,  dio 
agrigentinischen  Atlanten  oder  Telamonen  und  die  attischen  Karyatiden  hier  zu- 
aanmien  an  heapreohen,  ahi  grade  dteaa  beiden  Pormen  ea  sind,  unter  denen  auch 
in  der  apSteren  Knnet,  wenngleich  nicht  hinflg,  die  menaobUobe  Ge^t  in  arehi> 
tek tonischer  Function  verwendet  worden  ist.* 

Wenn  der  menschliche  Körper  an  die  Stelle  eines  architektonischen  Gliedes 
tritt,  m  unterliep-t  seine  Darstellnnp-  den  Grundgesetzen,  nach  welchen  die  .\rchi' 
tektonik  das  durch  ihn  ersetzte  Glied  bildet.   Hun  ist  der  oberste  Grundsatz  der 
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griecbi^ben  (wie  im  Grande  jeder  principiell  schaifendeu;  Baukunst,  die  reale 
FoBclion  jedes  Gliedes  in  dessen  siohtbarer  Erscheinung  oder  in  dessen  Onuanenlr 
schexna  auttndrllckeii.  Die  S&nle  aber  ftmgirt  als  dnrcbans  freitragende  Stitee 
der  Gebalklaat,  der  Pfeiler  deegleiofaen,  jedoch  immer  im  nächsten  Besage  ni  der 

Wand,  aus  der  er  hervortritt,  oder  die  er  in  ihrer  Endlinie  abschließt. 

Ein  fernerer  Grundsatz  der  giiechisohen  Architektonik  ist  die  Herstellung 
eines  harmonischen  Verliültnifl««es  zwischen  Last  und  Stütze ,  nnd  zwar  nicht  .illein 
tbatsächlich ,  wie  nicli  da«  von  8olb«5t  versteht,  ftondern  audi  in  dor  künstleriHciien 
Erscheinung.  Aua  diuücu  beiduu  Grundsätzen  la^^en  hieb  sowoiii  die  Frincipien 
ableiten,  nach  denen  die  Men»chenge«talt  architektonisch  verwendet  werden  kann, 
irie  nach  ihimi  aacb  die  uns  ToiÜQgenden  Falle  beurteilt  -werden  mttsMik.  Die 
Karyatide  ftmgirt  als  iVeistehende  Säule  nnd  GebSlksttttse,  der  Atlant  als  Pfeiler 
nnd  ana  der  Cellawand  im  Innern  berrortret^nde  Deckenstüiae.  Als  Stätien  der 
anf  ihnen  ruhenden  Gebälklast  müssen  beide  nicht  allein  tbatsächlich,  sondern  auch 
in  der  künstlerisdien  Erscheinung  ihror  Function  genügen  und  ihre  Function  ans- 
sprecben,  d.  h.  beide  müssen  tragend  und  stützend  und  nur  als  tragend  und 
stützend  erscheinen,  wodurch  jede  andere  Bewegung  und  Handlung  des  KorjR-rs 
als  diejenige  in  Beziehung  auf  t^eine  Last  durchaus  ausgeschlostieu  uiL  Daher  zu- 
nadiat  die  Nothwendigkeit,  beide  Gestalten  in  völlig  rohigem  Stande  an  bilden, 
indem  jede  schreitende  Bew^ng  nns  den  Gedanken  an  ein  Aufhören  der  Trag- 
ftmction  «rweeken  würde. 

In  der  Art  aber,  wie  beide  Gestalten  als  Träger  fungiren,  tritt  eine  Ver- 
schiedenheit hervor.  Die  Karyatide  (Fig.  65a.)  trägt  nebst  ihren  fünf  Schwost^rn 
die  durch  da«  Fehlen  eines  Frieses  noch  erleichterte  Gohiilkhist  auf  dem  Kopte;  das 
Verhältniß  der  Last  zur  Stütze  i^<L  so  uulget'aBt,  daß  die  ersu  re  zur  letzteren  ver- 
baltniÜuuiiiig  ^^niiig  erscheint,  und  daß  die  »ethB  krulügeu  Aläduheii  keiner  sonder- 
Hchen  Anstrengung  bedürfen,  nm  ihrer  Fonotion  zu  genügen.  Ihr  mhig  festes 
Dastehn  reicht  hin,  um  die  Last  sicher  an  tragen ,  aber  dies  nthige  und  feste 
Dastehn  ist  anch  nothwendig.  Danach  smd  die  in  der  Idee  und  Composition 
identiHchen,  nur  in  der  Ausführung  etwas  verschiedenen  Karyatiden  zu  beurteilen. 
Es  sind  stämmige  Mädchcngestalten  in  der  reifsten  Blüthe  frischer  Jugend,  fern 
von  leichtbeweglieher  Bcblankheit,  aber  freilich  auch  ehon  so  fem  von  jeglicher 
Plumpheit  und  r)erbh<Ht.  Die  reichliche,  bis  aui"  die  Fui.ve  herabfallende  Gewandung, 
welche  mit  der  eiueu  iiuad  leicht  getaßt  wird,  während  die  andere  Hand  wohl 
leer  henbhing,  umfließt  die  gesunde  Fülle  der  Gliederformen  in  einfach  großen 
nnd  maricirten  Fallen,  die  Masse  der  Gestalten  nm  ein  Beträchtliches  vermehrend, 
indem  sie  angleich  die  ürnriaae  des  Körpers  au  der  glmdimäßigen  Bnndnng  der 
gradlinig  begrensten  Säule  ergänzt,  und  durch  die  grade  herabhiufenden  Falten  an 
deren  Canellirung  erinnert.  Bo  stehn  sie  da  im  festlichen  Schmucke,  diese  glänzen- 
den Töchter  Athens,  ohne  Beugung  nach  vom  oder  hinten,  ohne  Wendung  nach 
link«  oder  recht«,  und  halten  die  Last  ruhig  empor,  welche  auf  ihren  Köpfen 
sicher  ruht,  vermittelt  durch  ein  kleines  durchau.s  urchitektoniscb  stilisirtes,  aber 
dennoch  an  die  Form  dos  Korbes  der  Kanephoren  erinnerndes  Capitell,  unter  dem 
«in  Wulst  den  Dradc  auf  den  Schädel  mildert  Y6Uig  ihrer  Aufgabe  gewadisen, 
lasaen  aie  keinen  Gedanken  an  Ermüdung  in  nna  aufkommen,  ja  dadurch,  daß, 
wihrend  sie  mit  dem  einen  Fuße  wmraelfeat  anf  dem  Boden  aufstehn,  daa  aadefa 
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Fig.  65  a.  Kanatitlc.  Fig.  65  b.  Atlaut. 
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Rein,  leicht  gebogen,  sich  der  La^t  entz-ieht,  hat  der  Kiiiisth  r.  indem  er  zugleich 
üi  ihreu  Koi'peru  imd  in  der  (lewauduii^  den  reizvolleu  (iagtiiisau  einer  tragenden 
naä  eiamr  getragienen  Seite  «neiohte,  weldier  jadea  Eindraok  Steifheit  auf* 
hekiy  eeiaen  ICftryetideB  eineii  woUtliiieiideii  Gnd  ycn  bequemer  LSeeigkeii  ver- 
liehen. Bieeer  jedoch  wi  wiederum  nicht  eo  stark,  daß  die  Jungfrauen  nicht 
dun  lians  von  ihrem  Amte  in  Aiispnuh  frenomninn  erschienen,  und  »o  ist  die  (Jelalir 
Termioden,  un«  ihre  Function  ab  geringfügig  darzustellen.  Hierdurch  ist  ziipleiuk 
jener  heilige,  «tiUe  Ernst  motivirt,  der  sich  in  ihrem  Aullit/,  au^*s])I•i( ht;  in  ihm 
spie^lt  itich  keine  Regung  Hubjectivor  LeidenHchaft ,  koketter  BewuJitliuiti  e»  ii»t 
«in  heiliger  Dienet  der  Qöttin,  den  eie  ToUaiehn,  wie  die  Jangfisaen  im  Frieee 
des  ParthenM»  and  glaiohwie  eie  thateioUieh  mid  in  ihrer  anSerliohen  Xndbeinnay 
aar  fiir  die  Erfüllung  ihres  Amtes  da  sind,  gehn  sie  aaoh  geistiig  in  demaelben 
anf,  iinbcktiTnmrrt  um  .\lle8,  was  um  sie  her  vorgehrt. 

Etwas  ander«  ist  die  Sache  mit  den  Atlanten  von  Afrrifr**nt  Fig.  65  b.),  welche  in 
langer  Reihe  aus  der  Cellawand  dos  Obergeschosse»  vortrotend  die  Deckenbalken  trugen. 
Ihre  Laet  ist  eise  grefeie  and  erfordert  «ne  schitTfere  Anspannung  der  tragenden 
Iiifke  der  Glieder.  Aaeh  sind  dieee  Atlanten  nioht  heilig«  Diener  dee  G«ttee»  ee 
sind  heeiegte  Giganten,  welche  die  Tempalde<&e  iSber  dem  Haupte  dm  Zeaa  und 
seiner  Verehrer  schwebend  halten  mässen.  Demgemäß  auch  ihre  Erscheinung. 
Map  sich  in  ihrfn  Gestalten,  und  namentürh  in  den  Zügen  dos  Gosichts  und  in 
den  kieiuea  Ldekeii  ihres  Haupthaars  eine  an  alterlhiimlicbe  Formen  der  Kunst 
erinnernde  Strenge  au.*i»i|i rechen,  in  der  Handlung  durlle  auch  die  volleudeste 
Kansi  dieee  Xörper  nicht  aadeis  bilden.  Mit  beiden  PUßen  gleichmäßig  fisst  aa£- 
tntead,  dea  Korper  grade  empeigeeteeckt,  den  ITafiksii  etwaa  Torfaengead  and 
den  Blick  gesenkt,  so  stc  lui  sie  vüU  geduldig  ansdausnider  Kraft  unter  ihrer  I«aat» 
welche  sie  mit  den  in  den  Ellenbogen  gebogenen  Armen  empfangen  und  empor- 
halten. Nicht  fin  leicht  geflochtener  Korb  Tf^rmittelt  hier  die  La»«t,  ein  hart 
profilirter  Kragbltiiu,  in  welchem  die  Form  des  viereckigen  Deckenbalkens  vor- 
gebildet ist,  ruht  mit  glatter  Flüche  auf  den  Vorderarmen  der  Träger  und  giebt 
WS  den  Eindruck  hs^eoder  Schwere,  der  die  gewaltigea  Körper  mit  Anspannung 
dar  ganaea  Musonlatur  dss  Bomplhe  wie  der  Glieder  begegnen  miiseen,  während 
die  KiesenliMlter  doch  auch  wieder  so  mSehtig  and  in  ihnen  die  Kraft  so  energisch 
er««fhoint,  dat^  wir  die  {'herreuffun^  trcwinnen.  «ie  worden  der  aut  ümen  riiliendcn 
La^l  auch  auf  die  Dauer  nicht  erliegen.  »Sowie  al»er  in  (Umi  Karyatiden  Alles, 
MiiüverhälliiiU,  (rruudtorm,  Gewandung,  Haltung  und  Ausdruck  t^ich  vereinigt,  um 
däeaeiben  als  Steilvertreterimien  der  frei  und  leicht  tragenden  Säulen  su  oharakte* 
tiairsB,  so  ersoheinsm  die  Gigaatra  von  Agrigent,  Terlretend  aus  der  Wand,  ans 
dar  hhiler  ihnfm  noch  eine  lasene  Torspringt,  gleidunäG%  grade  emporgerif&tet 
and  mit  den  Spiteeu  der  Ellenbogen  die  Winkel  des  schweren  Pftikreapitdla 
beseicbnend,  vollkommen  al«  BtcUvertreter  dcf  Pfeiler«. 

Kehren  wir  ah(;r  nach  dieser  zur  künstlerischen  Wurdigimp  der  Karyatiden 
MHiiwendigen  vergleichenden  Betrachtung  vou  Agrigeni  nach  Athen  und  dem 
firsehÜMidiij  alt  «fem  Sehaupbta  uaaerer  jetzigen  Stadien  mrttok,  so  findea  wir 
TOB  dem  pjastÜBOhea  Schmndce  dieses  merkwitadigea  Tempels,  wie  geeagt,  aar 
einasine  Beste,  and  awar  Seste  des  Brieses.  So  gering  aber  auoh  diese  Reste 
sein  milgen,  aaaientlieh  wenn  man  lie  mit  dem  Friese  des  Parthraon  mgleiohl» 
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80  maniiigt'allige«  Interet^üü  bieten  Bio  der  Betrachtung  dar.  Was  zunächat  die 
materielle  Technik  anlangt,  so  findet  üch  hier  das  EigenthünUiohe,  daS,  während 
bei  tUes  ttlnigw  Frieaen,  die  w  keimAf  die  Scolpltinn  am  der  ObeiiSolie  dar 
■dUden  Werkstttoke  dee  Tempels  henuugelMMien  nnd,  der  Fries  des  Ereditliiioii 

auB  Figuren  von  pentalisöhm  3Iannor  besteht,  ireldie  auf  die  Friosblöcke  von 
dunkelem  cleusinischem  Stein  und  aul"  di-n  Vor^pning  des  Architravbalkens  durch 
zum  Thcnl  noch  vorhandene  ineiallene  Klammern  einzeln  iiutg-emetet  sind.  Welcher 
Grand  für  die  Wahl  dieser  ungewöhnlichen  und  unsoliden  Constrnction  voiigeiegen 
babeii  mag,  erodieiiiii  inSllig  diukel ;  fitar  uns  aber  bat  dieeelbe  noob  den  beeoadefea 
Haabiheil  in  Qefolge  gehabt,  dafi  wir  die  Tbeile  des  Frieses  dnrehaw  ohne  Zn- 
sammenbang  in  gsm  vweinzelten  Stücken  und  Figuren  aufgefunden  haben,  was 
uns  eine  Zusammensetzung  in  richtiger  Folge  und  eine  £)rklärung  des  Gesammt- 
inhalts so  gut  wie  immöglich  macht  Zii^ammcnhnng  inelirer  Figuren  ist  uns  nur 
für  ein  verhältniliuiüliig  geringe!^  Stück  des  Frieses  gc^botiüi .  und  auch  dies  nicht 
durch  erhaltene  Fragmeulti ,  sondern  durah  iuHohritUiche  L  berliel'cruag.  Diese  iu- 
scbiifHIohe  tTberiisferung,  ein  Theil  Att  Baoreohnnng  des  Tempels,  veo  der  neeh 
mebve  andere,  ans  nieht  niiber  intereesirende  Bmehstttoke  geftinden  sind»  bietet 
uns  außer  dem  erwähnten  thoilweisen  Znsamraenhang  noch  eine  andere  interessante 
Thatsacho  dar,  welche  uns  einen  Einblick  in  das  Verfahren  der  duniah'gen  Zeit 
bei  der  Herstellung-  nmfanfrrflichor  plastischer  Werke  gestattet  l>as  in  Rede 
stehende  Stück  der  iJaufcchuung  nämlich,  welches  den  Fries  betrilTt,  zählt  ver- 
schiedene Arbeiter  auf  und  giebt  an,  welche  Figur  ein  Jeder  gemacht  und  welche 
Bseahhuig  er  dslftr  eriialten  babe.  Wir  lernen  also,  daB,  wlihvead  und  ebgleixdi 
cBe  Compesition  eines  Werkes,  wie  «m  soleber  Frws,  naltriieb  and  nothwendig 
Ten  einem  Meister  herrührte,  an  der  autteriellen  HersteUnag  deaeelben,  der  Ana- 
führung  im  Marmor  verj^cliicidene  ITiinde  thätig  waren,  nnd  zwar,  daß  wir  in  diesen 
Arbeitern,  von  denen  einipii  15\irger,  andere  nur  Schutzverwundte  (iletöken)  gewesen 
zu  boiu  tjcheiuen ,  (schwerlich  selbständige  Künstler,  sondern  nur  gesckiuktö  Stein- 
metzen oder  Marmorarbeiter  zu  suchen  haben;  denn  in  dem  eogleidi  mitzutheüen- 
den  hier  in  Bede  stebeodra  8tild»  der  Bxeditheionbaiireolinnng  fcitt  ans  kein 
einziger  SltaMtiemame  entgegen,  der  mit  eiBem  senather  bekamitan  Bieber  an 
identificiren  wäre.  Wenn  wir  nun  nidit  ansehmen  wollen,  daß  ein  solches  Ver* 
fahren  der  rj»ertragung  der  AnsrühniTip  nn  verschiedene  Hände  und  an  nnter- 
geonineie  Arbeittr  allein  b(dni  Friese  de«  Ere(htheion  stattgefunden  habe,  wofür 
es  nicht  den  Öchatien  eines  Grundes  giebt,  so  ünden  wir  in  diesem  Umstände  eine 
ammiohende  XrkUQnmg  dafür,  daß  andh  bei  anderen  Wericen  (j^bar  Art  in  ver- 
echiedenen  Thokn  Tersoiiiedene  Arbnt  erkennbar  ist;  wahrend  hier  lidmebr  die 
Glmcbartigkeit  der  Aibeit  an  den  auf  uns  gekommenen,  notorisch  aus  verschie- 
denen Händen  stammenden  Beliefen  sich  nur  so  erklaren  läßt,  daß  die  Arbeiter 
das  Modell  eines  Meisten;  geschickt  in  Mannnr  übertrugen,  ohne  Viel  von  dem 
Ihrigen  hinzimithun.  Aber  auch  so  mnl>  die  TröÖUchkeit  der  Figuren  unsere, 
Vorslellung  von  der  bildnerischen  Fähigkeit  dieses  Zeitatters  und  von  der  weiten 
Tetbreitnng  derselben  wesentUdi  erbSboi.  Ehe  wir  jedodi  weiter  and  aar  Be- 
traohinag  der  ans  «rhsltenen  Beete  übeigehn,  möge  das  mebrerwabnte  Stitok  der 
Banrechnung  in  einer  wortgetreuen  Übersetaoag  mitgetbeilt  werden.  Das  Frag- 
ment ist  etwa  dordi  folgenden  Vordersata  aa  ergünara.  Ea  lieferte  in  der  and 
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der  Prytanie  für  den  beigesetzten  Preis  ab:  ^deil 

Knaben,  der  den  Spet^r  luilt  ,  für  20  Dnuiiinen  [5  Tfialer";  P Ii y  r <» m acbos  der 
j^Kephisier  den  Jüügliug  neben  dem  Panzer,  für  GO  Drachmen  (15  Tdlr.} ;  Praxiaa, 
„der  in  llelite  wohnt,  da«  Pferd  nnd  das  hinter  diesem  sichtbare,  welchcK  aus- 
„ttcli^Hgt,  t'ur  120  l)i*achmeu  ;3U  Thlr.);  Autiphauet»  der  Keramier  den  Wagen 
^iind  den  Jüngling,  der  die  swei  Pferde  an  demelbeD  «oBchirran  will,  fUr  240 
„DrachnMii  (60  Thlr.);  Phyromachos  der  Kephiuer  denjenigen,  der  das  Pferd 
f^vbrt»  fnir  60  Drachmen  (15  Thlr.);  Uynnion,  der  in  Argyle  wohnt,  das  Pferd 
„uüd  den  Mann,  der  dasselbe  sehlägt  und  die  Stele,  welche  später  hinzugefügt  ist, 
,/ür  127  Drachmen  (31  Thlr.  22 '/j  Sgr.);  Soklos.  der  in  Alopeke  wohnt,  den- 
,jenigen  mit  dem  Leitseile  (der  Halfter^  in  der  Hand,  für  (iO  Drachmen  (15  Thlr.i; 
„Phyromacho8  der  Kephisier  den  aui' seinen  Stab  gelehnton  Mann,  der  neben 
„dem  Altar  steht,  iur  öO  Drachmen  (15  Thlr.};  lasos  der  ivuiyttier  die  Frau, 
„vor  wddier  rioh  ein  MiddieB  niedergewwfeB  bat,  für  80  Draehmen  (20  Thlr.y. 

So  wenig  nun  avdi  du  Sdiatabeamten  in  dieser  Insohrifb  anf  den  Znsanunea- 
haag  der  einsehi  gmannten  F^:tiren  R&oksioht  gmcnnmen  haben  and  ifaroa  Inter- 
essen gemäß  Rücksiobt  ndnaen  konntm,  so  wenig  läfit  sioh,  wie  dies  auch  Hchon 
von  Anderen  bemerkt  ist,  an  diesem  Zusammenbange  zweifeln.  Nun  betrifft 
allerdings  die  Inschrift  nur  einen  be*K;hränkten  Theil  der  ganzen  Friescomposition 
nnd  zwar  einen  zu  beschränkten,  als  daß  "wir  uu»  dumselbea  auf  den  Inlialt  des 
Ganzen  scUiußen  keimten was  aber  den  vorliegenden  Theil  selbst  anlangt,  so 
kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden,  daß  er  nicht  mytluscbeo  In- 
halts ist;  denn  sebworlich  würden  mythische  Personen  anch  in  der  Schataredmnng 
nur  dordi  «^Cun,  Jüngling  nnd  Pran**  bezeichnet  word«i  sein.  Wir  mttssen  viel- 
mehr annehmen,  daß  in  diesem  Friesstücke  wirkliche  ^lenschen  dargestellt  waren, 
und  zwar  in  Handlungen,  für  die  sich  die  West»eit<j  dm  Partbenonitieses  fost  TOn 
selbst  zur  Vergloichung  darbietet.  Hier  wie  dort  einzelne  Gruppen ,  die  sich  hier 
wie  dort  aus  Vorbereitungen  zu  einer  festlichen  Handlung  sehr  eiufach  verstehn 
lassen.  Und  daß  eine  solche  den  Gegenstand  des  Erechtheionfrieses  wie  denjeuigtiu 
des  Parthenonfriesos  gebildet  habe,  ist  eine  naheliegende  Vermuthung.  Ja  es 
«chnnt,  daß  wir  ans  den  echaltenem  Fragmenten  anf  eine  dem  Parthenonfriese 
analoge  Gomposition  schließen  können,  d.  h.  auf  einen  Festanfsog  in  Anwesenheit 
SDSchanender  Gottheiten.  Denn  unter  den  F'ragmenten,  von  denen  Fig.  €6  eiiage 
Proben  biet(  t .  finden  sich  mehre,  in  welchen  theils  thronende,  theils  stehende 
Göttinnen  nach  den  begleitenden  Thierattributeu  oder  nach  sonstigen  Umständen 
unverkennbar  sind  (siehe  Fig.  66,  b,  c,  d,  i,  k),  während  andere  atif  sehreitende 
weibliche  Figuren  schließen  lassen,  noch  andere  müßig  bewegten  Münnergestalten 
augchüren  (i',  h),  und  endlich  auch  die  Ileste  neben  emuuder  dahiusprengender, 
also  angescUrrtsr  Pferd»  gsrattot  sind.  WeitMgehende  Vemathnngan  Uber  den 
Gegenstand  aafimstellen  durften  wir  für  jetat  nicht  berechtigt  sein  nnd  wenden 
nns  deshalb  emer  Betrachtang  der  Beste  in  knnstlerisolier  Bädnidit  an.  Die 
nach  hinten  zur  Aufhebung  auf  den  Grund  abgeplatteten  nnr  etwa  34 — 36  cm.  hohen 
Figuren  sind  stark  erhoben  und  in  beslinunten  Formen  gehalten.  In  den  besser 
erhaltenen  unter  ihnen,  welche  ilirem  Stile  nach  etwa  zwischen  den  l'arthenonsculp- 
turen  und  den  Kelielen  an  der  Balustrade  des  Is'iko  A^)terostempel^  (s.  Fig.  68.)  in 
der  Mitte  stehn  und  den  Friesreliefen  des  geuauuteu  Tempels  am  meistun  ähneln, 
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[280.  282.]  oi£  8CULPTUKSK  VOM  TEMTSL  BKR  KIXS  AfT£BO«. 

BSfc  sieh  ^rader  die  netiirgemäße  Composition  veraohiedeDer  Stellungen  nnd  Bfr* 

mgongen  noch  jono  weiche  Fülle  und  Frische  und  zarte  Anmnth  der  Fomiea 
rerkennen,  durch  welche  rlie  attisrlu  n  Si  nlyitiiren  sich  vor  denen  anderer  Gogon- 
den  Griechenlands  auszfichiien.  Eine  lauggttwanUete  ruhig  dastehende  weiblicbe 
Getstalt,  die  leider  nur  vom  Gürtel  abwärts  erhalten  ist  (a),  erinnert  in  ault'allender 
Weiae  an  die  eben  betnobteteD  Karyatiden  oder  audk  die  ProeeenoiismidobeB  des 
]Parttieiieii,  ein  anderes  Fragment  einer  nweh  eilenden  mibliclimi  Gewandflgnr  (e) 
gemahnt  an  die  Ivh  den  östlichen  Parthenongiebels  nnd  gewisse  Fignren  im 
östlichen  Friese  des  Nike  Apterostcmpels ,  eine  Gruppe  zweier  in  der  Umarmung 
stehendc  Ti  l'rauen  (d),  eine  auf  Fnlsg-estein  sitzende  weibliche  Gestalt  (k),  welche 
dt-T  ("oin|iusiu(iQ  nach  in  einer  Metopunfigur  von  Olympia  ''s.  Fig.  72.)  sich  wieder- 
holt, der  »ie  aber  stiliBtisch  weit  überlegen  ist,  uud  ein  1  lagiueut  einer  weiblichen 
Figur  mit  entlrlo8lerBniBt(g)  haben^in  dwFonngebnngStwaa  Ton  der  anmnthigen 
FMsdhe  der  Thanaebweslem  ün  Ostgiebel  des  Parthenon,  wittifend  ein  paar  besser 
erhaltene  männliche  Torse  (h,  i),  so  weit  sich  nach  den  sehr  mäßigen  Zeirlmungen 
nrienoii  läßt,  eher  Analoj^es  mit  den  Sculpturen  an  den  Friesen  des  Theseion 
darbieten.  Über  die  Einzelbilduug  des  Nackten  kann  kh  nur  nach  den  Abgüssen 
eines  Gruppenfragmenta  (i)  urteilen,  in  welchem  die  Formen  de»  im  Schöße  der 
weibUdieB  Gestalt  liegenden  Knaben  von  der  böchBten  nnd  reizendsten  Zartheit 
sind.  Fitar  die  Benrteihuig  der  Gevandbehandlnng  liegt  in  den  Zekimnngen  nnd 
in  streien  Abgüssen  etwas  mehr  Ifaterial  vor.  Danach  ist  die  Anaftthrang  dnrch» 
weg  sehr  fleißig  und  sauber,  die  Formen  sind  präcis,  ohne  hart  sein,  und  die 
Mehrzahl  der  Motive  ist  überanf«  wold  verstanden.  Hier  nnd  da  jedocVi  sohehit 
eine  nicht  durchaus  naiurfreiniil^'',  sdudern  melir  arraugirte  und  auf  geialligeu  KtVeol 
iuuarbeitende  Ajtordnung  dos  Fallenwurii>  hervorzutreten  (c,  g,  k),  welche  schon 
fibvt  die  allen  Belehtlmm  der  Xottre  regelnde  Strmige  der  Sonlptoren  dee  Far* 
tiMnen  hinausgeht  nnd  mit  der  Weise  übersinstimmt»  die  irir  sogleich  an  den  mit 
der  Vollendung  des  Ereohtheion  eehon  dieser  Analogie  wegen  fUr  ungefähr  gleioh- 
aeilig  an  haHmden  Sonlptnren  Tom  Tempel  der  Nike  Apterös  wiederfinden  werden. 


ACHTES  CAPITEL. 

Die  Scuipturea  vom  Tempel  der  Nike  Apteros. 


Anf  dam  .MaohfaiB  oder  Stimpfciler  der  aüdlidien  Mauer  der  Akropolis  ran 
AtfwB  erhob  sich  nad  erhebt  sich  naeh  langer  ZerstSmng  seit  der  venetiantsehen 

Bateganmg  TOn  1687 ,  wo  er  abgetragen  und  in  eine  große,  den  Burgaufgang 

sperrende  Batterie  Tcrbaut  wurde,  heute  wieder  ein  Tempel,  der  trotz  aller  Klein- 
heit (d«nn  er  mißt  nur  18  zu  27  Fuß}  eine  Perle  attiseh-innisnher  Architektur  ist. 
Geweiht  war  er  der  mit  Nike  identititirten  Atliene  i'//^*;)«  .V/xi;',  deren  ult<;s 
If ekbfld ,  welohes  die  Yerwiattung  der  Burg  durch  die  Perser  überdauert  iiaite. 
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in  diesem  Tempel  jitarn^,  der  gewöhnlich  niii  dem  durch  Pausanias  in  Schwang 
gebrachten  Namen  des  iV'ni})els  der  Nike  Apteroß  (der  ungetlügelten  Siegesgöttin) 
büzeiuhuet  wiixl.  Wir  habeu  es  hier  uiclit  mit  dem  alteu  Cult  uud  dem  allen 
Ctütilttlde  der  AjllMiiA-Nike  la  tinm,  eben  so  wenig  mit  dar  Arobiii^tnr  m  ihrer 
sdiSnen  Gesemmilieii  imd  in  Oma  nkrolkn  EuuMtifaeÜeii,  Muidani  war  mit  den 
Beeten  SculptnreitBchmuckes  des  TempelchenB,  bestehend  in  dem  Frieae  und 
mehren  Relicl'plattcn ,  ilurcli  welche  eine  Bnistwehr  oder  Bidtistrade  gegen  den 
Rand  des  gewaUigLU  ^lauerpt'eilers  horgesteUt  war.  Elie  wir  aber  den  Fries 
näher  betrachten,  muU  erwähnt  werden,  daß  die  Ansicht  derjenigen,  welche  an- 
nahmen, diraee  Tempelchen  sei  von  Kimon  als  Donkmal  seiner  Siege  über  die 
Perser  vor  der  80.  Ol.  etrioliiet  vocdsn,  ab  nnbegründet  naoligewieeen  ki'^,  so 
daß  wjr  snnfiohst  kein  Datun  ittr  die  sn  beepreohenden  Senlptorsn  besitaen  nnd 
ein  solches  ans  diesen  selbst  abzuleiten  genöthigt  sind.  Doch  wird  ans  eine 
Würdignng  ihres  Stils  nicht  lange  austuhn  lassen,  dicHelben  etwa  dem  Menscheu- 
alicr  nach  Phidias  snaaweiaen,  derselben  Zeit,  welcher  der  ifries  des  Erechtlieion 
angehört. 

Der  nur  45  cm.  hohe  Fries  seriallt  seiner  Darstellung  nach  in  Tier  getrennte, 
den  vier  Seilen  des  Tempel»  entapreehende  Compoaitionen,  deren  erste  Osten) 
«n  Gfittenretsanmilnng  «ithalt,  wShrand  die  dm  anderen  Kampbeenen  bieten. 
Die  Gattorversammlnwg  ial  Clegenstand  verschiedener,  zum  Theil  recht  abentaRier» 

lieber  VerrrmthnT^^r-^'n  gewesen"),  und  mehr  als  eine  Vermuthung  kann  mmi  auch 
bei  der  »chlechteu  Erhaltung  der  nu  istens  wtiibliclien  nnd  langbekleideten  Eigureu 
(ihrer  16  von  den  besser  erlialtenen  21,  eine  Figur  ist  bis  aut  Spuren  verschwun- 
den), dMien  grade  die  indiTidtten  beukdmenden  Tbrnle,  die  Köpfe  sowie  mit  Ars> 
nabae  der  den  Mittelpnnkt  einnehmenden  Athene  alle  Attiibnte  fehlen,  aohwerlioh 
anhteUen.  Bei  der  Zusanuncntgeluhigkeit  der  «bei  anderen  Friesseiten  nnd  der 
ginnreic  hen  Eründsanikeit  der  Zeit,  in  der  das  Ganze  entstand,  ist  ea  nnvnhVBOhein- 
lich ,  daß  die  Osist  iie  einen  Gegenstand  für  sich  und  außer  Zufiammenhang  mit 
dem  Übrigen  bilde;  erktiint  man  aber  dies  an,  sn  wird  nisni  wahrscheinlich 
finden  müstM^u,  dali  die  Berathung  der  Gutter  sich  aut  diu  iuimpiu  bezieht,  welche 
an  den  drei  anderen  Frieaaeiten  datgestelU  sind.  Hiedurdi  wüide  moh  sowohl 
die  ernste  Bnhe  der  m  der  Hütte  nm  Athene  groppirten  (oberstsn)  Götter  wte  die 
lebhafte  Bewegung  nnd  Etmgtheit  bei  denen  auf  den  Flügeln  erklänni  lassen,  die, 
an  Zeus'  B^thschluß  weniger  unmittelbar  botheiligt,  die  Gefahren  des  Kampfes, 
den  die  Griechen  zn  beatehn  haben,  vergegenwärtigen.  Über  die  Bedeutung  dieses 
Kani]ifcs  ist  man  nicht  durchau»  einig,  ja  man  hat  gestritten,  ob  die  mit' ihra  ge- 
scluuiickten  Übrigen  drei  Seiten  als  Darstellungen  verschiedener  Handlungen  oder 
als  diejenige  Teraebiedener  Seeoen  derselben  Begebenheit  anlkafiwMni  se^  Und 
doch  ut  nur  dte  letatere  Annahme  gerechtfertigL  Denn  die  Ühereinstimmnng  der 
nibrdlichen  nnd  sttdlichen  Seite,  welche  die  weetliohe  zwischen  sich  einrahmen,  iht 
so  groß,  daß  diese  beiden  Oompositionen  grade  so  wie  der  Fries  der  Norvl-  uud 
Südseite  des  Parthenon  nur  für  die  Darstellungen  zweier  durchaus  purillf  lcn 
Theile  einer  Handlung  gelten  können,  zu  der  dann  folgerichtig  auch  die  verschie- 
dene Sc^e  der  Westseite  gehören  mnB.  Anf  der  Süd-  wie  auf  der  I^ordseite 
Bfimlioh  linden  wir  Kampfe  von  Griechen  gegen  barbariache,  nameaflich  mit  Soaon 
behteideto  Bmter,  wahrend  die  WestMite  Xampte  von  Grieefaen  gtgan  Giiaohin 
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erkaxunen  läßt.  Die  barbarischen  iv^iitcr  hat  man  freilich  zum  Theil  für  Amazonen 
gehalten,  jedoch  lassen  sich  fast  in  allen  zu  bet^ümint  biirUge  Männer  erktiniien, 
als  daß  wir  lange  zweifeln  könnten,  nicht  eine  luylliii^tie  Amazoneoschlaoht,  soo* 
dm  «teen  gfmMiMMun  Kampf  gegen  Perser  rm  ras  wa  bebeiL  Se  Iiaadelt 
iMk  eko  «Oan  «liroB,  ww  einer  SohUnhi  der  Grieohea  gegen  die  Pinar  in  er* 
ianern,  in  der  anf  persischer  B«te  Griechen  kämpften,  die  folglich  zur  Deutung 
der  drei  Friesseiten  hinreicht,  Tvenn  wir  dieselben  iils  drei  Thelh;  einer  Ifegeben- 
i}«it  autl'assen.  Eine  solche  ist.  bekanntlich  die  Entncheidun^sschlacht  bei 
Plataeae,  in  der  auf  Seiten  der  Barbareu,  und  zwar  grade  den  Athenern  gegen- 
über die  Boeoter,  Lokrer,  Malier,  Thesaaler  and  Phoker  fochten  (Herod.  9,  31), 
oid  mr  eneldt  ras  Hegrodot  (9,  67),  daB  die  «vjgm  Hellenen  Mrf  Birbenn. 
eaitn  eiah  »lieMitiliiih  edUeoht  bialtea;  mr  dl»  Boeoter,  anMnftieii  die  Thebener» 
fochten  geraume  Zeit  töeh^  g^gen  die  Athener,  denoi  lie  nnter  großem  Verluste 
unterJag'en.  liier  haben  wir  die  historisolir  rutt'rlage  7.nr  einluntlichen  Deutung 
nnfterer  drei  Priaaseitan,  wie  dies  an  einem  audeni  Orte  näher  begründet.  W(MF- 
den  iat  '*). 

ObfßM  wma  abtr  die  hier  dargestellten  Kampfe  dnrdbone  bieteriBflIi  riid,  ao 
■id  ei»  deoh,  wenn  wir  von  daan  notbwendigsB  ehnrakterietiaeben  OoeMm  der 
Peraer  ebeehn,  fem  rm  aUem  historischen  Realismne  in  Bewaffnung,  luunpfari 
oder  in  sonstigen  Momenten,  in  frei  erfundenen  Gruppen  und  durchaus  in  der 

V\%'iw'  herüirtt-hf.'r  oder  mytiiischer  Kämpfe  g'ebüdet,  so  daß  die  allgemeine  Schlacht 
iii  v'nui  Folge  von  EinzelküinplV-n  anrgr-lötst  ist.  Und  ^war  mußte  dien  sclion  dea- 
liaib  geachehn,  weil  das  Kelief,  dem  die  Tiefenperspective  abgeht,  gar  nicht  die 
MgfciieWieit  bietet,  die  Mteeenbewegungen  geordneter  Phnlmgra  oder  Beiteiüiiien 
Aber  «udi  abgeaobn  hterrmi  nmß  eialeaefateB,  daß  nnr  TeniiSge 
Verfahrens  der  gsmen  Darstellung  jene  Fülle  den  individuellen  Lebens 
und  der  individuellen  Bewegping,  jener  Beichthnm  an  einzelnen  Motiven  verliehen 
werden  konnte,  w^khe  die  Grundbedingung  des  Intercß«e»  und  der  Schönheit  aun- 
dc'hnUT  plastischer  CompoHitionen  ist,  auch  ehe  man  einen  Blick  auf  die  beiliegende 
Tafel  (Fig.  67)  geworfen  hat,  auf  der  einige  der  be«terltaltunea  Platten  als  Proben 
wsammangeeteUt  rind.  In  der  nntoretea  Beihe  sbd  swaiProben  der Vaetoaae,  ymaSthfib 
darBcUbcicderHoidaeite,  auf  wekbn  wireiaen  mmjftrmitaiaeBtbeeotiaohaBHelm, 
flflhiidan  Schild  im  harten  aberaoeh  gfaioben  Fawpfe  alfc  dent Gegner  finden,  und  sodaaa 
z^ei  aasgedehntere  Kämpfei^ruppen.  In  der  ersteren  derselben  (rechts)  scheint  es 
sich  um  die  Gefangetmahme  und  Entwaffnung  eineg  überwältigten  und  iwf  die  Kniea 
gtisturzlen  XamptV-rs  durch  •/wfi  (jegner  zu  handeln  die  letatc  Fiu  ir  rechts  ge- 
hört i£u  einer  uuueu,  besciiadigi^m  Gruppe),  während  oh  iu  der  gröberen  Gruppe 
Uak»  die  Bettang  einae  Yarwnndeten  gilt.  Ein  Xaznpfgenofi  hat  daa  la  Beden 
Oweaafcniieii  seaft  eriwbeo,  «ihread  ami  dnroii  die  EÜae  als  Alhaaer  eriBBaafcaM 
Kispfer  den  siegreichen  Feind  anrüdctieaben,  dessen  Genoß  oder  Diener  mit  über- 
gehaltenem Schilde  sich  vorbeugt,  um  den  Fuß  des  Gesunkenen  zu  ergreifen  und 
ihn  auf  FeindcBwiite  hinüberzuziehn ,  eine  Seena,  die  in  fichr  interesjwinter  Weise 
an  die  aeg-inetischen  Ciiebelgruppen  erinnert.  Die  leUite  Fig-ur  links  scheint  zu 
dar  folgenden  Gruppe  m  gehören,  in  der  ein  Thebaner  vor  einem  Athener  zu* 
rüiiaaliilii»  inihnead  ia  dea'aooli  faigBaJew  draiOruppen  wir  jadenial  dmKaiapf 
Iber  «baa  QafUlanaa  wtedMÜndea,  dw  aber  ia  eehaaer  Abweebaelaas  die  eiaa 
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Mal  als  Todter,  das  andere  Alal  aln  matt  Hinsinkender,  das  dritte  Mal  ak  noch 
Widersiiebeinder  imterachieden  ist,  so  daß  demgtjuiüü  aach  die  Sitaationen  der 
Uber  den  Ge&llen«!  Kämpfendem  jedesmal  TenduMleo  endMUMo.  In  der  sveitw 
«nd  dritten  B4nlie  finden  wir  ein  pur  Stttite  dar  Nozdaeite  miil  8ilMla 

Die  erste  Platte  der  Kordsoite  beginnt  mit  der  Barstellang  eines  auf  das  Knie 
gestürzten  Eurliuren,  den  Ktjin  griL'oliiscIicjr  Gegner  Im  TTaar  gefußt  hat  und  mit 
dem  Tüilesstoßu  oder  Streiih»;  bedroht,  während  in  der  folgenden  (jrruppe  ein  be- 
rittener Üaibar  über  die  Leiülie  eine»  Geuus^eu  dabiusprengend  einen  GriechBH 
«irttokdrängt,  und  die  dritte  Gruppe,  der  ersten  im  Motive  ähnbeh,  den  n  Boden 
gestürzten  Perser  Ton  ainauk  Genossen  Yertheidigt  leigt  Iii  der  nweiten  Plitto 
bildet  die  Verfolgung  einra  dahinsprengendeii  Penwie  dnrch  einm  behefanlen  und 
beschildeten  Griechen  das  hervortretende  Hauptmotiv.  In  dem  ersten  StilolEe  der 
Südseite  (in  der  dritten  Picihe)  liandclt  es  sich  nni  Gefangennahme  eines  Persers, 
dem  das  Pferd  unter  dein  Leibe  getofltet  ist,  nnd  der  jotat,  in  der  Gewalt  zweier 
Gegner,  ein^  bekleideten  unc^  eines  uubekieideten,  von  seinem  zusanunenstürzendea 
Thiers  steigt  unter  dem  die  Leiche  eines  «weiten  Persen  liegt  Allerdings  sobeiBea 
twei  Bsrbacen»  Ton  denen  der  eine  kniet,  den  bekMdetMi  GrieoheD  mrlkklinlten 
zu  wollen,  jedoch  ist  hier  der  Fries  m  sehr  «entort,  um  mit  Siefaeriwit  tther  die 
Mottre  urteilen  zn  können. 

Tn  dem  zweiten  Stücke  der  RVidseite  kehrt  links  zu  Anfang  die  Gnippe  des  « 
auf  die  Xniee  gestürzton  ,  von  m  nH  in  gricchiHchtui  Gegner  Injdrohten  Karbaren 
wieder,  die  wir  bereits  in  zwei  \  uriauonen  auf  deu  Platten  vuu  der  l«ordseita 
kennen  gdemt  haben,  die  aber  hier  dnnsh  das  sehr  ohanikteriatiMlie  Coatibn  den 
BariNunn  aaegaaeiehnet  isi  Aneh  die  aweite  Gnippe  wiadadmlt  im  Weeentüolien 
das  Motrr  dar  XitteHgruppe  der  eben  genannten  Platte,  den  £wpf  eines  Griedmi 
zu  Fuß  gegen  eoMn  berittenen  Perser  über  eine  Barbarenleiche;  nur  dringt  der 
Giiedie  hier  mehr  an,  während  er  dort  zurückweicht.  Die  letzte  Figur  rechts 
gehurt  zur  folgende  Gruppe,  von  der  nnr  noeh  der  Schild  des  zweiten  Kämpfers 
erhalten  ist.  In  der  uberäteu  E«ihe  der  Taiei  1'  ig.  Ö7  eudlich  itit  da»  bestcrh^teue 
Staek  der  Oalaeite  als  Probe  von  der  dort  dorgutitelltni  ffijtfcnrmniammlnng  aa>- 
gahobeB» 

Anlangend  die  Composition  wird  man  zunfichBi  im  Allgemeinen  die  Anoninniig 
der  drei  Seiten  mit  den  Kämpfen,  das  Einfassen  der  Kämpfe  der  Athener  g^en 
dif>  Thebaner  zwischen  die  in  vollkommener  Parallele  stehenden  Langseiten  mit 
der  BarbareuMc  hlaeht  als  dnrchans  wnnig  und  die  Einheit  des  Ganzen  klar  dar- 
stellend anzuerkeuuen  haben  und  nicht  minder  die  Art  der  frei  künstleriacheu  Auf- 
tenng  and  Darstethuig  des  gaaehiditUciien  Gegenstandes  aoa  CMnden,  wefaiM» 
im  Yorateheadea  angedeutet  sind.  In  den  emaeihMai  Gnqipen,  welehe  nüolit  wie 
beim  TheseionfViese  auf  zwei,  höchstens  drei  Flgnien  beschränkt  sind,  sondern 
mehrfach,  fast  dun  ligjingig,  deren  eine  größere  Zahl,  bis  zu  sechs  und  sieben,  in  eine 
Gesammthandhnig  /.iis;immenfa!?Hen,  zeigt  sieh  im  Ganzen  eine  rege  Erfindtini^  mit 
einer  nicht  ventelitiichen  Alanuigfaltigkuit  der  Motive  und  schöner  Lebeadigkeit 
und  Correctheit  der  Ausfiihmng.  Die  Motive  einzelner  Gruppe,  wie  a.  B.  der 
Hanptgmppc  a«f  dem  mitgadMatHH  Stiloke  der  WeaMa  (n),  dss  GeflmgaaankiM  des 
Parsers  auf  dem  sinkenden  Pferds  Q),  der  heftige  Btaa  einee  andenn  Paiaaia, 
daa  DurdigabNk  aweler  Migen  Pfeide  auf  der  Südseite  und  in  eiaigaB  aadoRi 
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Theilen  ziehn  theils  durch  ihre  Neuheit  theik  durch  mehr  als  gewöhnliche  Tiefe 
und  Wärme  des  psycholog-ischen  Oahalte»  an,  andererseits  aber  kann  der  Künstler 
von  einer  gowiHHen,  merkbar  bervortretendon  Monutonie  niciiL  rrtugesprocluMi  wer- 
den.  Diethe  ml  iiiohl  howubl  darin  zu  Buchen,  daß  ohne  Ausnahmu  auf  jeder  Flatus 
der  Iford-  und  Südaeite,  wie  auch  die  Pruben  zeigen,  unter  dem  sprengenden  oder 
«tttnnMten  H«fde  des  Hanjrfareiten  auf  Barbaxmneite  eine,  wenn  anöli  in  Yeraebie- 
dner  Weise,  lang  lungestreekte  Ferserleiciie  dsliegt,  denn  das  wird  mit  guten 
Bedacht  ersonnen  sein,  um  noch  ein  Merkmal  der  Bobladit  bei  Plataeae  herronu» 
bebeo,  in  weicher  der  Verlust  auf  PerserBeite  imgeiiuiK  r  war;  die  Monotonie  liegt 
Tielinehr  in  der  mehrfachen,  wenn  auch  im  Einzelnen  ab^wandelten  Wiederhohing- 
eines  Kampfmotivs,   so   auf  der  W'estsseite  desjenig<!n  eines  Kampfes  um  einen 
Gelallenen ,  auf  der  Koixl-  und  biuUeite  der  Bändigung'  eines  auf  die  Kuiee  ge- 
stürzten Barbaren  durch  seinen  griechischen  Gegner;  ferner  in  der  melirfacheu 
Wiederhohm^  emor  Strilung;  diejenige  s.  B.  des  gegen  den  Reiter  kSmpfendMi 
GrieeheD  in  der  Ifitte  der  Sttdseite  (k)  kehrt  anf  dem  beiden  Langseiten  genan 
M  noeh  swsi  Mal  wieder,  und  sehr  ähnlich  Tier  Mal  auf  6m  Westseite,  swei 
Mal  im  größeren  Stüoke  unserer  untersten  Beihe  (n);  die  Stellung  des  Grieohen, 
der  den  Fuß  auf  seinen  gestürzten  G«gner  stemmt,  in  der  Crruppc  (f)  von  der 
iiordfteite,  kehrt  fast  genau  ebenso  auf  der  Südseite,  und  wesentlich  übereinKtimmend 
Dochmals  auf  der  Nord-  und  auf  der  Westseite  wieder;  die  Gestalt  des  beritt<!uen 
Persers  und  die  Stellung  seines  Tlerdes  ist  drei  Mal  we^eullich  dieselbe,  und 
«SS  dergleioben  mehr  ist.    Wenngleich  also  die  ^findungsgabe  des  XttnstlMS 
skdit  80  groß  ist  wie  diejenige  des  KttnstUvs,  weldier  den  Heitenng  im  Parthenon- 
frwse  esrnponirte,  oder  des  Meisters  des  phigalischen  Firieses»  den  wir  demniohst 
kennen  lernen  werden,  so  muß  doch  anerkannt  werden,  dal  derselbe  es  verstand, 
die  einzelnen  Motive  in  eine  derartige  Abfolge  zu  bringen,  daß  der  Totaleindruek 
der  einer  lebendi-j-en  M^ninigfaltigkeit  ist,  und  daß  die  Dimension  der  Bewegung 
der  iranzen  ( 'oiupusiliou  den  Bedingungen  der  Friessculptur  durchaus  entspricht, 
iu  uuHalieud  geringerem  Grade  iat  dies  auf  der  Ostseite  der  Fuii,  auf  der,  wie 
man  schon  aus  der  roitg«theUteu  Probe  sehn  kann,  das  grade  Ifebeueinauderstshn 
der  wenig  bew^^n,  laugbeklsidetra  Gottorgestalten  den  Flufi  und  die  EinheitUehr 
fcsit  der  Gompoaition  in  bedenklicher  Weise  beeinträchtigt,  obgleidi  nidit  Ter- 
ksont  werden  soll,  daB  der  Künstler  sich  der  Gesetze  der  aweLBügeligen  Com- 
position  bewußt  war,  und  daS  er  dieselben  in  der  entgegengesetzten  Richtung  und 
der  nach  den  Flügeln  hin  zunehmenden  Bewegung  seiner  Figuren  thunliohst  nur 
AiMchauung  zu  bringen  suchte. 

Die  Formgebung  der  bei  nur  4i>  cm.  Höhe  dcä  Frieses  in  kräftigem,  zum 
Theil  vom  Grunde  gelöstem  Hochrelief  gearbeiteten,  sehr  zierlichen  und  achlanken 
F%uren  steht,  80?reit  sieh  bei  dem  «erstörten  Znstande  der  meisten  Platten  sicher 
■iteOen  läBt,  durehsns  auf  der  Höhe  der  Knnst  und  läfit  es  weder  an  Fluft  und 
lieben  der  Umrilsdidmnng  noch  an  Krail  und  Weichheit  der  FlächenbeLandlung 
noch  an  jenem  lebenswarmen  Üaturalismoa  der  JJetailbildung  fehlen,  der  Werke 
dieser  großen  Epuclie  der  Kunst  so  fühlbar  von  späteren  Productioin  ii  unterscheidet. 
Einige  FUuhtii'kf'itcn  und  Verzeichnungen  (.besonders  zu  lang  gestreckte  Beine) 
fehlen  übrigens  iiier  so  weuia-  wie  in  anderen  Friesen,  ohne  jedoch  besonders  auf- 
fallend oder  zahlreich  zu  sem.    lu  den  Gewandungen  aber  läßt  sich  der  Beginn 
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eines  Btrcbens  nach  Effect,  eine  Anordnung",  die  nicht  mehr  durchweg  aus  den 
Bewegung,'«'.!!  t^elhst  mit  Nothwendi-^keil  abgeleitet  ist,  und  »ich  in  hrtnten,  Hatt4?rn- 
den  und  ialtumeicheu  J^asbuii  und  vitilttilüg'  geschw  uugeuen  Liiden  mit  Ettba^eu 
ergeht,  sdhwerlieh,  Twknttiian.  Bs  ist  Mf  JÜnliobfls  bei  den  BdieftB  vom  Endi- 
theunifriMe  htogewieMii  worden,  und  hier  ma&  mieMt  worden,  dei  ia  Üb- 
Ziehung  auf  das  FormgefttU  und  die  Formgebmig  kaum  zwei  Kunstwerke  aäk 
einander  so  viel  Geiueinsames  haben,  wie  diese  beiden  zuletzt  be«proclicnen  FrieR- 
reüefe,  abgesehn  davon,  daß  einzelne  Figuren  von  der  Ostseite  des  Frieses  vom 
!Niketempel  fast  genau  mit  Figiireu  aus  dem  Friese  des  Erechtheion  übereinstimmen. 
Wir  haben  um  so  mehr  Ursache  an  dieser  Ähnlichkeit  festzuhalten,  je  mehr  durch 
die  DatiAorkeü  dos  Sraohtfaeionfrieaea  ans  dem  Anftng  der  Mar  Olympiadea 
auoh  dam  anletai  batEaehtaten  Friaareiief  aba  Z«it  aagowieaen  winl«  die  ma  daa- 
aalbe  ala  ein  Monumenl  des  Übergangs  von  der  strengen  Gfottiait  phidias^aohan 
StilR  7.n  der  leichter»  Aimmih  dea  Stiila  dar  jüngeren  attiaohen  Sohnle  erkennen 
und  würdigen  ÜiBt 

Ber  l^iketempel  sieht  auf  deui  Pfeiler  der  »üdlichen  Burgmauer  sclu'äge,  so 
daß  zwischen  seiner  Nordseite  und  dem  £ande  des  Pfeilers  gegen  die  große 
Fn^laeenirappe  ein  nnr  klainar  apitawinkeUg  dreieckiger  Baum  tkbiig  blaibi 
Solu»  der  Tempel  nmgehfaer  sein,  so  mnEto  man  duaen  «ohmalm  Baum  daroh 

eine  feste  Brttatm^f  gegen  die  große  Treppe  hin  imgeben  um  die  Gefahr  des 
Herabstüraens  zu  beseitige.  Man  that  es  durch  eine  mit  Reliefen  verzierte 
marmorne  Balustrade  von  U/.tG  m.  Höhe,  aus  der  ^sioh  eiTi  metallenes  Gitter  erhob. 
Ziemlich  ansehnlicdie  Theile  dieser  Balustrade  sind  bei  der  Ausgrabung  des  !Nike- 
tompels  1835,  aadara^  weniger  erheblidie  später  gefunden  UNMcden;  wcuugleioh  wir 
aber  asab  nur  IFragmanfea  bantaan,  ao  bnb  dooh  daran  genaaa  Znamnawaatelfanf 
und  BebAohtnng  genUgt,  um  den  Qmndgedaaken  des  ganzen  BsUafr,  von  dem 
in  Fig.  68.  xwei  der  besterhaltenen  Platten  mitgetheilt  sind,  erkennen  zu  lassen 
Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  daß  di(!  Reliefe  der  Balustrade  eine  Beeiehtmg  zu  dem 
Tempel  und  zu  der  in  ihm  vertthrten  <iotlin  hatten,  und  diese  Beziehung  scheint 
denn  auch  m  der  giuci^iichsten  W«iäo  darin  nachgewi^en  su  sein,  daß  das 
BynatmtairaKaff  «in«  MelartaU  Ton  Biegesgöttimiaa,  dan  DkaeriffliaB  dar  JkOmm, 
daiataltt,  wekhe  ihre  Gettiii  vmgabend  mit  der  Aafinahtnng  nnd  Anaaehmttoknag 
eines  Tropaeon  und  der  Vorbereitung  an  einem  Siegeaopfer  (a)  b«»chäftigt  sind. 
Dies  Letztere  ist  der  Gegenstand  der  schönen  Platte  a.  Fig.  GS.  Zwei  Niken 
sind  mit  einem  wilden  Stier  besphhffigt,  der  mit  gutem  Grunde  klein  und  zierlich 
gebildet  ist,  damit  RPine  Bändigung  durch  die  graciU^n  itläddien  nicht  zweifelhaft 
ei*scheiue;  die  eine  hall  das  anspringende  Thier  ziu'uck,  wobei  sie  au  einem  iSteia 
elnan  Haltpnnkfc  fttr  ibron  FoS  «noht,  die  andere  wnioht  aainam  Anapmng  aas 
and  aoliraitBt  UUnft  Tonm.  So  riebtig  In  dar  Hanptaaeha  die  angagabana  Br> 
UarvQg  obne  Zweifel  ist,  m  reiöbt  aia  dook  niofat  nur  Anfklürung  über  alle  Einzel- 
heiten hin;  namentlich  ist  schwer  zu  sagen  was  das  öandalenlösen  der  Nike 
der  Platte  b.  Fig.  BS.  mit  der  Oesammthandlung  zu  thnn  habe,  und  auch  man- 
ches andere  Fragment  bluibl  rüthselbaft  Dir  ganz  unausgeführten  Flügel  d<ir 
Sifigei^ttinnen  weisen  bestinuul  genug  auf  weitere  Ausfuhiung  durch  Malerei  hin, 
a6r  iafc  ea  niabt  müglieb  Uber  dia  Anadaknung  deiaelben  abnaapiaabaB,  da  keinariei 
IMMOBpnrett  erhallen  aind. 
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Der  Stil  diewr  Sb  mttlgaii  Hodndief  gehaHeoen  Figuren  yniiM  ao  nMiUUh 
VM  itm  Sffl  das  Rhwoi  ab,  das  Moment  des  Effootvonen  in  den  Gewuidiiiigen, 

wakhes  dort  leise  auftritt,  zeigt  sich  hier  so  Hchr  entwickelt,  ja  ist  bosooders  in 
dem  ersteren  Fragmente  so  weit  gesteigert,  daß  die  Annahme  beido  Kclicfe  seien 
gleichzeitig  cntfitandon  tin<l  die  Difforenz  nur  danuis  zu  erklären ,  daß  der  Meister 
die  größeren  nnd  si«  liil)arcn  RoüefV'  der  Balunlrade  mit  eigener  Hand  arbeitete,  in 
ihnen  also  sein  Formgoiuhl  vollkouiiuen  ausdrückte,  während  er  die  Arbeit  des 
Frisaea  ebem  SditOar  oder  Arbeitern  ttberUeB,  die  nodi  in  der  Zooht  Uterer 
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Kunst  erwacltöBD  warea,  2ur  Erkliinmg  dieser  Differenzen  schwerlich  ansreicht,  m 
daß  denen  beizostimmen  aein  wird,  welche  dea  BalastradenreUefen  eiae  spätere 
Bntetehungszmt  «inräBaa**).  Audi  adienit  t»,  daS  nun  die  ArndfOonag  Tandbi»- 
deBMi  HjSndeD  wixd  msdmfben  mttaMB.    Beon  nicht  alkin  oad  die  «badaan 

Figuren  von  verschiedener  Güte  des  Macbwerks,  die  Sandalenlöeerin ,  eine  der 
schönsten  und  anniuthigKton  Gestalten  der  pnnron  alten  Kunst,  den  a'^Herpr,  iibcr- 
lepren ,  sondern  es  zeigt  «ieh  auch  in  der  MoLivinnig  und  in  der  Hehandinng  ihres 
prächtigen  reichfaltigen  Gewandes  mehr  ätren^,  Sorgfalt  und  Biil  als  besonders 
in  derjenigen  der  Gewuidimg  der  dem  Stier  ▼otaaeileiidaa  Nike,  eo  aohön  sie  «tob 
gedaolit  sein  mag.  Die  An  ^  das  Naokls  dureh  die  G«waadaag  sielilhar  ba- 
haadelt  ist  nad  wie  sieh  dw  Ekidiing  dem  Vaetoa  anlsgt,  die  Behaadihuig  an 
den  FartheoonnuHiiimenten  beträchtlich  überbietend,  Torbürgt  eine  spätere  Bnt- 
•  ntehungs57,Git  nnd  scheint  b(>rcitK  unter  den  "Elnfliisflcn  de«  Formong'efiihls  einer 
jüngeren  Periode  m  stehn,  von  deren  Monumenten  aus  auf  unsere  JELeliefe  ein  ver- 
gleichender Eückblick  zu  werfen  sein  wird. 


•  Der  tiefgreifende  Binfluß  der  Xunsi  des  Pludias  nad  der  Sesae?,  weldier  nas 

schon  aus  den  Arbeiten  verhältnißraäßig  untergeordneter  Künstler  wie  nachweisbar 
der  Arbeiter  am  Friese  des  Erechtheion,  vermnthlich  auch  derjenigen  anderer 
anjigedohnttr  architekioniKcher  .Sciilpturen  entgegentrat,  offenbart  &ich  uir^nds 
deutlicher  als  in  einer  Giasse  von  Denkmälern,  die,  wenn  auch  ausnahmsweise, 
naohwetdioii  aber  erat  in  der  folgenden  Periode,  nambafts  Master  sieb  mit  ibnsn 
befliBten,  ihrer  Hanptsaobe  aaoh  von  Haadwerkem  benrühren.  Es  sind  dies  namen^ 
lieh  die  Grabsteine ,  nächst  ihnen  Votivreliefe  und  solche  Reliefe ,  mit  denen  man 
öffentliche,  in  Stein  gehauene  Urkunden,  Erlasse,  Verträge  u.  dgl.  zu  verzieren 
liebte.  Unt^^r  den  Grabsteinen,  auch  wenn  man  hier  nur  Rolch«  Reliefe  heriicksiehtigt, 
weiche  erwiesenermaßen,  nicht  allein  nach  Vermuthung  **^)  Grabsteinen  an^ehnnjn, 
sind  nicht  wenige,  die  vermöge  ihrer  poesie-  und  gemütbvoUen  Ertindung  und  ihrer 
sobünen  nad  lebendigen  Compoeition,  manobe,  die  anfieidem  dardi  Treffliobkeit 
ibvsr  Anrfttbmng  als  wahre  nnd  bSohst  erfrealidie  Knastweike  gelten  mUssen. 
Der  Mehrzahl  nach  stellen  sie  Familienscenen  dar,  welche,  obwohl  sie  mehr  typisch 
als  individiialisirt  sind,  von  großer  Tiuii-jckeit  der  Empfindung"  zeupron,  abf^r  anch 
Sreiien  der  rrtMindHchart  und  einzelne  Personen  in  einer  charakteristischen  Situation, 
Jünglinge  mit  Kiebiingsthieren ,  kleine  Mädchen  mit  ihren  Puppen  u.  dgl.  oi., 
daneben  Xümpio,  welche  auf  Eriegsthaten  des  Bestatteten  hinweisen '^^).  Ihrem 
Btale  naeh  dttrflen  db  meiBten  Giabstsine,  wie  anch  wohl  idle  Yotivielieli»  nad 
diejenigen  von  olfanUiehen  Üriinnden  insgesanunt  der  folgenden  Periode  aagebSren; 
in  einigen  aber  lebt  der  Geist  der  schlichten  und  großen  AufTasBOttg  des  Gegen- 
standes und  der  Formen,  welche  der  Zeit  der  ersten  KunKtblüthe  eigen  ist  Nur 
die  gebotene  Rücksicht  auf  den  Umfang  di(!ses  Buches  kann  e«  rechtleriigen, 
wenn  diese  Monumente,  von  denen  eine  einzelne  Trohe  mitzutheilen  nicht  genügen 
würde,  hier  nnr  BOBBuiiob  «rwihnt  werden;  es  ist  ja  aber  nnrnfigUfä  aUa  eis 
haLtenen  .DenkmMer  emer  knnstgssobiohtliehen  DantsUnng  siatnnihen,  sie  mnß 
sich  vielmehr  darauf  bssohränken,  ans  datirten  und  datirbarsn  Monumenten 
den  Knnstpbarakter  der  veraebiedenen  Meister  und  Epoohsn  ansiilMHilinher  nnd 
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eindringlicher  zu  entwidkelo,  als  dies  ans  blofier  Beräoksiohtigung  der  schriftUohen 
Qoellen  möglioh  ist 


NEUNTES  CAPITEL. 

Attische  Künstler  der  myrouisobea  und  einer  eigenen  Bichtiing, 


In  Phidias,  seinen  ScMIem  und  Genossai  haben  m  die  berühmtesten  mA 
grefiten  Meister  Athens  in  der  ersten  Blütheseit  der  Kunst»  in  den  toq  ihnen 
gesdiaflenen  eder  tmi  dem  Kreise  dieser  Sehule  angeregten  Werken  die  erhaben- 
sten Leistungen  der  attischen,  wenn  nicht  der  gerammten  jjrriut liisrlu-ii  Bildnerei 
kennen  gelernt;  diese  Tliatsacho  kann  uns  nun  aber  nicht  gleichgiltig  machon  gegen 
t\\v  T?<'trachtung  von  Erscheinungen  und  Entwickclungen,  wolehr  sich  don  so  eben 
-1  hilüorten  als  minder  erhaben  und  gewaltig  an  die  Seile  btelleu;  iin  G«geiiilii'il 
iiabcn  wir  allen  Grund;  auch  diese  Thatsachen  der  Geschichte  thunlichst  genau  iu's 
Auge  XU  Ibssen ,  wml  erst  ihre  Verbindung  mit  jenen  ein  ▼oUständiges  und  des- 
halb  getreuee  und  wahrhaftes  Bild  von  der  allseitig  entfalteten  Knnstblüthe  dieser 
Periode  tu  geben  im  Stande  ist,  und  weil  sie ,  so  gut  wie  die  ideale  Production 
des  Pbidias  und  der  Seinen  Consequensen  haben  in  späteren  Oftenbamngen  des 
griechischen  Kimsttriebes ,  die  ohne  ein  Zurückgehn  auf  die  Wurzel  und  Quelle 
'knnm  verstanden  werden  können.  Und  wenngleich  ihih  die  jetzt  7ai  besproclicnden 
Kunt^tler  nicht  mit  ehrl'urchtsvoUem  Staunen  ertüllcn  wt  rden,  wie  der  Kifhengenius 
eine»  fbidias,  so  werden  wir  unter  ihren  Werken  doch  mehr  als  eines  finden, 
das  wir  mit  Interesse  und  Wohlgelullen  betrachten  können  ;  daneben  freilich  haben 
wir  von  Verirmngen  der  Kunst  au  reden,  aber  das  ist  ja  grade  der  schon  in  der 
Einleitung  herroigehobrae  Tonug  der  geschichtlichen  Betrachtungsweise»  daß  in 
ihr  und  durch  sie.  nicht  nur  das  Vollendete  und  Hustergiltige ,  sondern  auch  das 
minder  Vortretfliche,  ja  daß  der  Irrtbum  und  der  fehler  sein  Interesse  und  seine 
Bedeuttinp  hnf. 

Es  ist  Kciion  bei  der  Besprechung  Myrons  darmif  hinj^owiescn  worden,  daß 
nächst  Phidias  er  duu  am  weitesten  reichenden  EiuÜuJi  aul'  die  GesUillung  der 
attischen  Kunst  gesabt  habe;  es  ist  jetzt  an  der  Zeit  dies  in  den  Thatsachen  nach- 
snwttsen.  Wir  haben  neben  Phidias  eine  Zahl  von  bedeutenden  Künstlerr  kennen 
gelernt  y  die  wir  als  seine  Schüler  und  Crenossen  beieichneten ,  und  welche  im 
Gent  und  in  der  Weise  des  großen  Meisten  wirkten  und  schufen;  wir  haben  es 
jetvt  mit  einer  Grruppe  von  Künstlern  zu  thun,  welche  als  Forisetzer  der  Rich- 
tungen angesehn  werden  dürfen,  die  Myron  dw  Bildnerei  preg^ben  lint.  Denn 
wenn  von  ihnen  auch  nur  ein  einziger  ausdruiklich  als  Myrons  Schuler  p-naunt 
wird,  wenngleich  demnach  auch  in  der  Überschritt  dieses  Capitels  nicht  von  einer 
Schule  Myroos  gesprochen  werden  durfte,  so  wird  sich  uns  der  Einfluß  desselben 
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Zeit*  und  Alftangeunnen  von  Myrons  Sohne  Lykios  erscheinen,  do<di  ao  daaffialt. 
n  arkannen  geban,  daß  die  Annahioe  selbst  einer  wirklichen  Lehr<  r^^  haflMyrona 
gegenüber  diesen  jüngeren  Bildnern  auch  ohne  das  Zeugni£  der  Allen  kamn  al» 
zu  kühn  bezeichnet  werden  darf.  Und  zwar  nvn  m  v^miger,  je  mächtig-fr  die  An- 
ziehungskrail  der  Schule  des  Phidm  äuin  mußte,  je  augenscheinlicher  dati  Über- 
gewiol:^  dea  Kinflnaaaa  dwaar  fikhtasg  dah  m  «rkamun  -giabL  Dann  findan  vir 
nageadlitai  daaaan  mid  träte  dam  JBSiiaiiinigaii  dar  idaalintianhaii  Tandans  aalbat  in 
dan  jetst  in  achÜdemden  Konstkreis  Hyrona  Frincipien  vetjüngi  labandig,  aa  dür- 
fen wir  wohl  schließen,  daß  die  KUnstler,  welche  sie  aufnahmen  und  fortbildeten, 
in  der  klaren  Erkenntniß,  daß  des  Phidias  Art  iin<!  KiiTist  ihrem  Tnl^nt«  nicht 
entsprach,  sich  dem  älterem  Meister  zuwandten,  dt  ;  m  eiuem  allerdings  niedrigeren 
Kreise  Wurke  geschaÜeu  hutle,  welche  in  ihrer  Ari  eben  so  vollkommen  waren 
wia  diejenigaii  daa  Thidiaa  ia  dar  üaigao. 
Wir  habaa  m  baginmi  mik 

Lykios,  Myrons  Sohne  und  Scliüler,  der,  wia  aaiB  Yiaier,  in  Elentherae  ge- 
boren, abec  wie  jener  den  attischen  Künstlern  zuzurechnen  ist  Seine  Lebenszeit 
können  wir  nur  nach  der  Myrons ,  also  nur  unbefähr  bcKtimmen ;  jedoch  darf  als 
sicher  betrachtet  werden,  daß  dieselbe  wesentlich  mit  dem  Zeitalter  der  Schüler 
des  Phidias  zusammeniollt,  und  daß  seiu  ausgeddhutetiieü  Werk  vor  der  UO.  OL 
(420  T.  ikZ.)  TOUandai  wir**X  Ba  vw  diaa  ain  Waikgaaobaiik,  irakte  dia  iou. 
aabaii  ApaUaniataa  wagan  aivaa  Siagaa  in  Olympift  a!a%iaMtl  hsttBii»  ind  UUata 
eine  freistehende,  symmetrisch  componirte  Erzgruppe  berMadbm  GagMrtaadaa  itt 
(reiste  der  Werke  des  Onatas  (S.  111).  Fausanias  giobt  tmg  eine  ziemlich  ge- 
naue Beschreibung  dieser  Gruppe ,  ans  der  wir  nicht  allein  den  Gerfn«tand  der 
Darstellung  kennen  lernen,  sondern  auch  die  Aufstellung  und  CompofiUon  uns  zu 
vergegenwärtigen  vermögen.  Der  Vorwuri  war  der  letzte  und  größto  Kampf 
AahOla,  dar  gegen  Mauaan,  ia  wälaham  den  Sahna  der  TMia  nm  antan  Mala 
an  vMg  abaabürtigar  Gagner,  dar  Sohn  dar  Saa  anlyagwMi  dar,  wia  ar  aalM^ 
nach  dem  Epos  mit  Waftn  ana  Haj^haaatoif  Waikstatt  versehn  war.  Daa  Mftm, 
die  nach  dem  Aethiopenfiirsten  Meninon  benannt«)  Aethiopis  von  ArktinoB  von 
Milct*'"),  hatte  diesen  letzten  Kampf  und  di^en  herrlicheu  Sieg  de«  Peknden  in 
großartigster  Weise  voi^ebildet,  xmd  dessen  tiefe  Bedeutung  namentlicli  dadurch 
ia's  schäriato  Licht  gerückt,  daß  es,  ähnlich  wie  die  Ilias  beim  Kampfe  des  Sor* 
padoa  und  Patrakloa»  dia  (rötter  in  nnmittalbanr  TboUaahna  an  dam  Sohickaal  d« 
kamnfandaB  SaUan  dwitalllab  Wänaad  abar  Heoar  aiaii  danaf  beadnlakt.  bai 
Sarpedooa  Tode  durch  PiinUoa  SSaaa»  den  Yaiar  daa  untarliegenden  Heldaa  in 
tiefer  Bewegung  für  den  Sohn  und  Hera  in  gewohnter  OppoRition  darzustellen, 
hatte  Arktinos  das  iihnlicho  Motiv  ]>;itl)etißchcr  aufgefaßt,  indem  er  die  beiden  gött- 
lichen Mütter  für  da^  Leben  der  iSohna  Üebend  an  den  Thron  des  Zeus  »teilte, 
der,  auf  goldanar  W  age  die  Loose  der  Helden  wägend,  nach  des  Schicdusals  VV^il- 
kn  dar  Boa  Htton  Tarwarfen  rniiAte.  IXaaa  pathalaaalia  Dappalkandlniir  mt  Br- 
dan  und  im  Olymp  vaigaganwariigan  una  mahre  alla  EnnatMlm*^  dia  vna  Adi* 
tinos'  herrliche  und  tiefergreifende  Poesie  ahnen  lassen,  und  eben  diaaa  Dofpat 
handlung  der  flotter  und  Menschen  hatte  Lykios  in  Heiner  Gruppe  zu  höherer 
£iiükeü  zu  verschmelzen  gewußt»  Dia  dreiachn  Figuren  waren,  wie  usa  Ifaaaaaiaa 
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angiebt,  auf  einer  gemeinsaraen  halbkrcifliförraigen  Basis  aufgcjsUjllt.  In  der 
Mitte  war  Ztms,  wahrscheinlich  thronend,  vielleicht  mit  der  bcliiüksalswage  in  der 
Hand  dargehtellt,  neben  ihm  beideriieitä  die  flehenden  Göttinnen.  Noch  war  die 
Eataoheidong  nicht  gefallen ,  und  demgemäß  hatte  Lykios  die  beiden  Haapthelden 
noch  nioht  im  eigentlielMit  Kampfe  begriffen  gebildet  sondern  er  liatte  sie ,  beide 
snm  Angriff  bereit,  anf  den  Enden  der  Baats  einander  gegenübeiigeatellt  £•  iet 
wohl  von  gelbst  einleuchtend,  wie  trefflic  h  dies^  Moiucnt  gewählt  war,  indem  der 
Anblick  der  schlagiertigen  Heiden  die  Phantasie  des  Beschauers  erregte,  ohno 
gleichwohl  das  TT!UiptintHr(vs.sc  von  der  die  cnn/.e  Bedeutsamkeit  der  Begebenheit 
spiegelnden  Mittelgruppe  der  flehend  hcraneilenden  Mütter  und  des  in  der  uner- 
sdiütterlichen  Kühe  des  \V  eltregicrorK  /wiiicbea  ihnen  thronenden  Zenn  abzulen- 
ken, wie  ea  die  Darstellung  des  Kampt'eb  selbst  mit  Nothwendigkeit  gethan  hätte. 
I>er  gaaie  Werth  den  Trinoipa  der  sweiflügelig  symmetarjaohen  Coxnpoeition,  wel- 
ebea  «na  der  arbhitektoniadien  Plaatik  hkr  in  die  Drei  oomponirte  Q^ppe  hertkber* 
genommen  iat,  Ue^  offen  an  Tage.  Der  Baum  awiaohen  der  Mttelgrappe  nnd 
den  Bbmptpersonen  anf  den  ikuBersten  Flügehi  war  mit  Helden  aus  den  beiden 
Heeren  der  Griechen  und  Troer  erfüllt ,  und  zwar  so ,  daß  die  einander  gegen- 
überstehenden Helden  herüber  und  hinüber  paarweise  in  gegensützlichc  Beziehung 
gebracht  waren.  Dem  Odysüeus  entH})ra(:h  IlelenoH,  der  weiseste  Troer  dem  klüg- 
sien  Griechen,  in  Tariä  und  Menelaos  begegneten  sich  die  zwei  erbittertsten  Feinde, 
den  Diemadee  «rtqHüdi  Aeneaa„  dem.  Sclultaling  der  Athene  der  Sohn  der  Aphro- 
dite, nnd  dem  Tdamonier  Aiaa,  nädiat  Aohill  dem  beaten  Manne  im  Heere  der 
Giiecben,  Del^ihohoe»  der  in  TtmA  saoh  Hektoie  Tode  an  deasen  Stelle  gerückt 
war.  So  war  die  ganze  Gruppe  scharf  gegliedert  und  wurde  durch  die  hervor- 
ragende Bedeutung  der  Fersonen  in  der  Mitte  and  auf  den  £ndpunkien  au  feetw 
Einheit  zusammengeschlossen. 

Wenn  sich  in  dem  Gegenstände  und  der  Composition  dieser  (xruppo  allerdings 
mehr  der  Geist  der  idealistischen  Kunst  als  derjenige  der  Kuinft  Myrons  ausspricht, 
und  wenn  wir  nicht  im  Stande  sind  darzutlmu,  inwiefern  sich  Lykios  etwa  in  der 
Fdingcbung  der  Art  aeinea  Yatera  und  Lehrers  genlihert  hat,  ao  vermögen  wir 
dagegen  den  Ghar^tw  der  mTTOoiaehen  Knnat  ui  swoi  anderen  Arbeiten  dea 
Lykios  nachzuweiaen.  £a  sind  dies  zwei  Knabenstatuen ,  deren  eine  wir 
ans  Fausaniaa  kennen,  während  die  andere  Flinius  zwei  Mal,  scheinbar  als* 
verKcliiedene  Werke  des  Künstler«  erwähnt**).  Jene,  auf  der  Akropolis  in  Athen 
nnd  zwar  am  Eingange  zum  Heiligthume  der  brauronischen  Artemis,  wottllich  vom 
Parthenon  befindliche  Statue  stellte  einen  Knaben  dar,  welcher  ein  Weihwasser- 
becken  trug,  diese  einen  solchen,  welcher  erlüscheudes  i^'euer  anzublatten  bemüht 
war.  Leider  aind  wir  über  die  Handlung  und  Situation  oea  exeteren  Knaben  nioht 
näher  untarriehtet  und  mttaaen  daher  in  freierer  Ph«ntaaieth8ti|^Mit  una  die  Statue 
»aargegemiart^pan.  Baa  WmhwaaaerheokMi  wurde  bei  vaUgiSaea  Caeremomen  g»> 
Inncht,  indrm  der  Priester  aus  demselben  mit  einem  Zweige  als  Weihwedel  die 
zum  Opfer  Habenden  besprengte.  Denken  wir  uns  nun  den  Knaben,  der  in  naiver 
Frömmiglrait  eifrig  des  ihm  übertragenen  Amtes,  da.<*  vielleicht  nicht  ganz  leichte 
Becken  zu  halten,  waltet,  so  gewährt  das  ein  Bild,  welches,  plobtisch  au8go- 
fübri,  Bowohl  durch  die  Hervorhebung  der  körperlichen  Thätigkeit  wie  durch  die 
Darstellnng  der  gemüUüichen  Erregong  reizend  und  anmuthig  genng  sein  mochte. 
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¥iu  U  »MiK'i-  solir  wuhrHcheinlichen  und  ausprec-bendon  Vermuthung ''^)  war  das  voi 
dem  iinaben  de»  Lykiott  gehaltene  WeihwaBaerbeokon  dasjenige,  welche*  dem  wixk- 
üdiflii  Gebnmebe  derar  diuitei  walohe  dtt  HeiUgtinnB  der  Aitenii  BMumnuli  te- 
treton  wollten.  ^Bolieiiii  somit  das  guue  Eniirtwark,  wm  «inige  ▼arwaiMbi,  im 
Gnmdf!  al8  ein  küBBtlerisch  geeohmücktes  oder  gefltaltetee  faeOigM  Gcnttll,  M  ia- 
dert  da«  Nichts  an  der  Bedeutung  and  dem  Worthe  der  Composition,  woU  aber 
bildet  es  ein  wichtiges  Moment  in  der  Genrhichte  der  pla^tiRchcn  Gonrebildnerei, 
deren  älteste  uns  bekannte  Hervorhringfmig,  eben  dor  Knabe  des  Lykio«,  nicht  eine 
(Vir  sich  bestehende  fireio  Erfindung,  suuderu  aus  den  Bedtirlnisstiu  de»  Cultus  her- 
Torge^^aiigen  ist  und  eioh  wadtk  ümerlioli  aa  die  roa  d«r  RaKgioa  angere^aii  BO- 
dnagioa  «aaeblieOt.  Ob  anoh  di»  swaite  Statae,  der  BiiuliMkiiabe  wdokM  Pünoft 
il»  aia  des  Lehrers  Avürdiges  Werk  preist,  realen  Zireoken  diente,  ist  nicht  zu 
enspisen,  jedenfalls  ist  es  dciu  <  rsteren  innerlich  verwandt  zu  denken,  und  da 
beim  griechischen  Opferdicnst  auch  lläncheningcn  eine  Hollo  spielten,  m  dürfen 
wir,  unter  der  Annahme,  dali  der  Kimbe  ulwa  die  Kohlen  in  dem  Becken  eineg 
Weihrauchaltürchens  (Thymiatorion)  anblies,  auch  diesen  Knaben  mit  einer  reli- 
gi^MD  FlOMÜaa  betrant  doiikaii  aad  üm  vielldoht  als  G^raasilklc  m  dam  owtowp 
avAaien.  Ss  ist  mit  Baoht  daran  «nanstt  woidea,  da$  ofaijittMbe  ChoriDMban 
in  ähnlicher  Handlung  auch  für  künstlerische  DaiitoUungen  in  neuprer  Zeit  ver- 
wriiidet  wunUni  sind;  aber  auch  abg'eselin  davon,  maß  jeder  phanlasiebegsibte 
M(  !!'vf  )i  emptimlen,  wie  günstig  ein  soh  her  (ieg-enstand  für  eine  naiv  heitere  plasti- 
Bchc  Bildung  war,  während  die  Handlung  deh  Foueranblasens  nothweudig,  gleich- 
eua  als  eine  Steigerung,  an  die  Function  des  Athmens  erinnert,  in  deren  feiner 
Dantollnng  Myron  exoeUirta,  imd  duidi  mloba  aeiiia  BtatD«a»  via  oImb  ansgft> 
führt  y  im  aigratUdisten  Sinne  lebeasvaU  etadhieaan.  Dim  hattera,  klimigvolla 
•Genre  aber  bildet  einen  Gegeasats  gagan  die  hodi  und  (^mst  gestimmte  idaala 
K  'üisi  des  Phidias  und  der  Seinen  und  zeigt  die  frriechische  Knnut  auf  einem  ron 
dieser  Zeit  an  mehrtach  angebauten  Gebiete  mit  entschiedenem  Takt  und  GHu  k 
thätig,  auf  welchem  die  moderne  Plastik  eiter  mit  der  antiken  wotteilern  kann, 
als  mf  demjenigen  der  idealen  BQdnngeu ,  aaf  trattAem  aber  dar  Wettateeit  aaeli 
nicht  immer  sam  VerUiefl  der  moderaen  Kanat  snaaelilügt  Wir  aeim  bier,  waa 
wir  in  ftNfaeran  antiken  GeaurebQdeni  wiederfinden  werden,  Gegenstände  Ton  an 
^ich  geringer  Bedeutung;  aber  es  müfite  AIU  k  täuschen,  oder  die  alten  Künsttar 
haben  es  verstanden  auch  auf  dienern  Gebiete  das  Gemeine  und  Gleiohgiltige  ku 
vermeiden  und  Momente  aus  dem  Alenschenleben  henuiszugreifen,  bei  denen  «ine 
körperlich  wohl  abgeschlossene  Handlung  m  Vorbindung  mit  einer  Bewegung  den 
Gentttl»  die  Theilnahme^es  Beeohaaen  wahibaft  mu  fesseln  -weiB. 

AaBer  dem  fBrnraamasenden  Knaben  nennt  aas  Pliaina  ab  Arbeitea  daa  Ly> 
kios  noch  den  Fankratiasten  Autolykoa**),  der  in  Xenophons  Byii^oaiim  ala  daa 
Musterbild  eines  tüchtigen  und  streng  erzogenen  attischen  Knaben  erscheint  und 
dessen  8tatue  von  ähnlicher  Liebenswürdigkeit  gewesen  sein  mag,  und  „Argonau- 
ten", ohne  jedoch  den  leisesten  Wink  hinrnzufügen,  der  uns  za  einer  bestimiatea 
Vorstellung  von  dem  letzteren  Werke  betahigte. 

Wir  sabliefiett  hier  in  fcnraer  BrwShnnng  aanfiohat  eiaan  Kttaitter  aa,  daaaan 
allein  berttbmtea  Werk  dem  ftmnaUaaandsn  Kaaben  des  Ljbioa  dam  G^gan- 
ateada  naeb  aabr  Yerwaadt  araohaiatr  Styppax  van  Xypnw»  daaien.  JS^badunp- 
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tes"  (EingeweiderÖBter)  in  Athen  stand,  und  den  wir  deshalb,  als  wahrscheinlich 
b&uptaächtich  in  Athen  thätig  und  Myron»  Richtung  folgend,  den  attiHchen  Künst- 
lern 80  gut  wie  den  Parier  Alkamencs  beizählen  dürfen.  Die  Statue  de« 
SplanchnopleH  utellto  einen  Mann  dar,  welcher,  Eingeweide  röstend,  da»  Feuer  au» 
ToUea  Backen  anUiea.  ITach  einer  Überlieferung  bei  PliniuB  wäre  dieser  Mann 
eis  MiMm  fienn  lieber  Selm  de»  Ferikles  ge^reeen,  an  deoaeo  Verlefarang 
dnnh  eaam  Stnn  bemi  Bmi  dien  Propyleeeii  und  Hentellnng  dnroh  ein  Wunder 
■eh  die  Weihnng  einer  Statue  der  Athene  Hy§pda  Ton  Fyrrtios'  Hand  durch  Fe- 
rikles knüpft.  Es  ist  nun  der  sinnreiche  Versnch  gemacht  worden'*),  hiermit  nnd 
mit  gewif«fen  erliallonfiii  Spurfn  f^pn  ?p]-inr1)noptPs  so  in  Yorblndnng  zn  V>riniT'^n, 
da£  er  an  dem  Altar  dor  (i ottin  gestandpn  habe,  der  er  seine  Rettung  verdankte, 
gleichsam  dessen  Flammen  anblasend,  wodurch  er  zugleich  in  «Piner  untergeord- 
neten Stellung  als  Sclave  charakleriHirt  worden  wäre.  Nach  Anderen  beruht  des 
Plmiiia  Angabe  auf  einem  Irrthnm*^.  Sei  dem  aber  m  ihm  sei,  auf  jeden  ^1 
at  den  Btjppax  Btatne  ein  Genrebild  dorehane  im  Creiat»  nnd  in  der  Art  der  bei- 
den Knabenstatnen  dea  Lykioe,  nnd  swar  ein  Genrebild,  welches,  wie  jene,  dem 
Kfeiee  religiäeer  Handlungen  entnommen  war;  denn  auch  die  Rostung  der  Bin- 
geweide  zur  Vorkost  vor  dem  Opferschmause  gehört,  wie  männiglich  aus  Homer 
bekannt  ist,  zu  den  Acton  dos  Opfers.  Die  in  diesem  Eingeweideröster  und  Feueran- 
bläner  dfirg-f^st^llto  Handlung  ist  derjenigen  des  zweiten  Knaben  von  Lykios'  Hand 
so  nahe  vurwaudt,  der  künstlerische  Vorwurf  ist  so  sehr  übereinstimmend,  daß 
wir,  ohne  sn  erivtem,  wem  die  Priorität  der  Erfindung  gebührt,  auf  die  Verachie- 
denheiten  anfinerkaam  maeben  wollen.  Dieae  treten  mnäehat  in  der  Stellvng  her^ 
TOT,  d«m  daa  Beaten  ▼<»  Bingeweiden  kann  ffiglioh  nur  ttber  einer  Heeid*  oder 
AHarflamme  vor  sich  gehn,  deren  Anfachung  eine  vorgebengte  Haltung  noth wen- 
dig bedingt,  sodann  in  der  doppelten  Handlung  des  Eingeweiderösters,  der,  Indern 
er  din  Flamino  anblies,  die  zu  bratenden  Stücke  mit  aufmerksamer  VorBicht  hal- 
t*  n  muüte.  Drittens  finden  wir  einen  Unterschied  in  dem  Alter,  sofern  der  Ein- 
geweideröster nicht  als  Knabe  genannt  wird,-  die  Verschiedenheit  des  Alters  führt 
auf  eine  Veiaehiedenheit  der  Autiassung,  indem  der  naive  Bifiear  dee  Kindes  bei 
dem  Erwaehaoien  dnrdi  eine  angespanntere  Thätigkeit  eraetat  wird,  wenigatena 
ao  gedacht  werden  kann,  worauf  nna  aneh  der  Anadmok  dea  FUnina  hinflUiTt^  der 
Splanchnoptes  habe  das  Fener  aus  vollen  Backen  angeblasen.  Vielleicht  liegt 
hierin  eine  abermalige  bewußte  Steigerung  in  der  Barstellung  des  Athmungspro- 
cesKe«  Ki'^  zur  wirklichen  Anstrengung,  und,  falls  d-'-sf  Anstrengung  hei  der  Bil- 
dung des  ganzen,  in  einer  eigentlnimliihen  und  neuen  iiuliimg  dargestellten  Kör- 
pers, namentlich  in  der  Gestaltung  von  Brust  und  Bauch  scharf  und  fein  durch- 
geführt war,  so  begreift  es  sich,  wie  ein  solches  lebendiges,  vielleicht  leise  komi- 
aohee  Genrebild  tinen  aebr  woblgeialligen  Anbiiok  bj^ten  nnd  den  Meiater  berühmt 
maehen  konnte. 

Yielaeitiger  eradieint  ein  diütw  Knnetter,  welchen  wir,  obwohl  er  nicht 
Athener  von  Greburt  war,  doch  als  in  Athen  thätig  zu  den  attischen  Künstlern, 
und,  obwohl  er  nicht  anss(diließlich  Myrons  "Richtung  liuldigtei,  doch  als  Nichtidea- 
listen,  nnd  da  er  in  eine-m  Hauptwerke  sichtbar  myronischen  Anregungen  folgte, 
zu  dieser  Grnpj  i  zu  7)ihlen  berechtigt  sein  dürften.  Dieser  Künstler  ist  Kre- 
BÜas  von  Kydouia  aul  Kreta,   im  Ganzen  sind  uiu»  sechs  Werke  desselben  be- 
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£eugt,  i^woi  dt3ri»ülbüii  jedoch  nur  inschriftlioh  in  einer  Art,  daJi  wir  die  Gkigen- 
Htändo  nicht  boHtimmen  kÖnncu.  Die  übrigen  vier  aind  ein  von  Plinios  nur  gmz 
kürz  iMrütkrter  Doryphoroe  (Lamealiragw);  «in  P<»trit  dM  „OljmpieM  VmiMImf*, 
wdohM  Pliniiis  als  dieaM  Bainameiia  vited^  hoaciehact  und  von  dam  ar  ftthant, 
man  könne  an  dieser  Art  der  Baratellung  bewnndorn,  wie  sie  edle  Menschen  ttOah 
edler  bilde;  drifims  eine  im  Wettstreit  mit  l'liidiaK,  ?(«lYklet  und  Pliradnion  ge- 
bildete, verwundet  darj^Htellto  Amazone,  und  v'«  rtcns  „ein  storbonder  Verwtta4a- 
ier,  bei  dem  man  erkennen  könne,  wie  yiel  mn  h  i^uben  iu  iluu  aei". 

Von  zweien  dieser  Werke,  dem  Porträt  des  Perikles  und  der  Aroasone,  gliuibt 
num  Naofalnldiingen  aa  beutBMi**)>  und  alif  iddi  aiah  dies  idohi  twatiiwiai  bawa»' 
an  UBt»  blaibi  die  Aoaalmie  dooh  irahtaabaialidi  gmn«.  Von  PariUaa  iad«t  mA 
eine  in  Tivoli  gefunden«  JMate  aiil  Untanohrift  dos  NiaMos,  etwas  unter  Lebens- 
große, im  briti.seli(Mi  Museum,  oinr  andere  im  Vatican .  eine  dritte  in  München^*;. 
Die  londoner  Huste  ist  ohne  Zweifel  das  beste  Exemplar  dieser  auf  ein  Vorbild 
zoriickgchendeu  lleihc,  uad  die  Strenge,  mit  welcher  iu  demselben  die  Augen  uud 
die  den  Uelmrand  umgebenden  kurzen  Locken  nebst  dem  flach  uiUegenden  Barte 
behanMt  arad,  Üfit  ana  das  YoibOd  in  der  Pariode  auahan,  Tan  der  wir  vato. 
Arnh  daa  Wort\laa  Pliaiaa  von  lEraailae  8tafcBa  daa  PeriUaa,  ai»  aeige»  wie  «a 
KaHt  edle  Menschen  noch  edler  bilde,  läßt  sich  auf  die  anglische  Periklesbüsta 
nnwpndcn,  insofrrn  dii-^in .  die  s«  luirfere  1  ndividuiilisiniTipr  nnterdrückend,  einen 
durchaus  idealen  (jharakter  xrn^t.  Ks  ist  ein  in  der  Tiiat  vollendet  edeles  Antiits 
mit  sehr  feineu  Zügen  und  einem  intelligenten  Ausdruck,  dem  eine  leichte  l^eigung 
Bor  8«ite  ein  Blenient  wünaeren  Gefüblslebeiis  fainaallAgt.  Bfav  Sinea  iai  aelivar 
in  dieaem  Eoplb  aa  entdeoken,  die  lätolariigkeik  imdBrinbenMt»  die  aJlaia  durch 
den  Beinamen  des  „Olympien''  baneielinet  werden  kann,  nnd  wdolie  anoli  Püning 
Worten,  Kresil'uv  Porträt  sei  dieses  Beinamens  würdig  gewesen,  die  AnftHUng 
des  Meistere  besonders  cliarakterisirt  haben  muß.  Dlcm  inVißto  also,  wenn  anders 
wir  wirklich  Jiachbildungen  von  Kresilas'  Werke  in  der  londoner  und  vatieani- 
schen  Büste,  welche  mit  jener  im  Wesentlichen  den  gleichen  Chm-akter  iTHgi,  be- 
aitaen,  in  dar  üTadibÜditng  verloren  gegangen  aein.  Daß  daa  Haupt  behelmt  dar- 
geateSl  iat,  bat  man,  Uaher  wenjgeiena,  ana  einar  Angabe  PlnlaNfc»  acUiity  Pe- 
rikles babe  nah  aainer  unaolKifnen  Kopiwm  wegen  nnr  behelmt  bilden  laaaon, 
doch  ist  schon  seit  längerer  Zeit  der  bessere  Gnmd  geltend  gemacht  worden,  daß 
der  Helm  den  Perikles  als  Feldhorrn  charakterisire ,  nnter  welchem  boschcide- 
nen  Titel  allein  er  seine  Herrsf  luitY  in  Athen  ausübte,  und  daß  dem  so  sei,  ist 
neuerlich  durch  die  Vergleichung  uuderer  obenMls  behelmte  atUachw  Btratageo- 
ao  liemlich  Über  aOen  Zwaübl  artoban  werdmi  *^). 

Von  der  Terwendeten  Aneeone,  Ton  der  nebre  HadibildnqgeD  mhasaden 
aind,  nnd  welche  zu  den  sogenannten  epheancben  AomaeneDalnlnen  gehAffe,  wM 
wie  von  der  dee  Phidiaa  (oben  8.  2:^3)  unter  Polyklet  an  baaiMn  aahl,  welolwi 
in  dem  Wef  tknmpf  veTBofaiedener  JLttnatkr  mit  Amaeonenatatoan  den  Siag  dnTon- 
getragen  haben  suü. 

Es  bleibt  deshalb  nur  noch  über  den  sterbenden  Verwnndatea  ein  Wort 
an  sagen.  Ton  mehi«i  Baüan  iat  dar  Yaranoh  gemaohi  wotden,  danaalbeB  aiil 
der  PortcStataine  doa  attiüoben  Feldherra  Dütrei>hea  in  eombiniren,  wriahar 
OI.9I.4  BttieinentiinkiMhaiiSöUneraahar  einen  Angriff  aof  die  boeotiaabe  Stadt 
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Mykaleesos  machte,  und  von  dem  man  ohne  Grund  annimmt,  er  sei  bei  dieser  Ge- 
legen Ii  eit  gefallen.  Wir  besitzen  nänilich  die  InKchrift  auf  iler  Ba-^in  einer  Statue 
den  iJütrephea,  welche  dti*»i4ea  ikihn  Hurmulyküö  uui"  der  Akiuiiulis  wüihUj  und  die 
Tuu  Ki-eaüaa'  Hand  war.  Die  Statue  selbst  aber  sah  Patu^uuiat^,  der  angiebt,  eii 
Übe  ihn  aebr  gennmderfc  ta  atHoL,  di£  dlttselbfi  von  FMen  getroflan  aei.  la- 
den man  au  dieaea  Getroffisnaem  toa  PInIibii,  aaatatt  ea  auf  die  Staloe  an  be> 
aiehii»  wie  ea  ohne  Zweifel  Fanaaaiaa  ihul^  auf  den  Mann  bezog  und  meinte,  der- 
selbe sei,  ein  antiker  heiliger  Sebastian,  als  Ton  Pfeilen  durchbohrt  vom  Künstler 
dargestellt  worden,  mußte  die  weitere  Verbindung  des  sterbenden  Verwundeten 
uiit  diesem  pteildurchbohrten  Diitrephes  als  ganz  natürlich  erscheinen ,  —  wenn 
man  außer  Anschlag  lieb,  daß  die  iuseliritt  die  von  Hermolykos  aufgestellte  btaiue 
als  ein  Jjaukweihgeschenk  (a/ta^x'i^J  uenut,  denn  ein  solchcb  in  der  Gestalt  eineii 
alwlienden  Yerwandeten  wäre  eben  ao  unerhört^  wm  eioo  griechiache  Poriifitatati]« 
in  einer  aokfaen  Sitoation  anerhört  nad  ohne  ein  eiaaigea  Beiapiel  tat  Die  gaaae 
Conbinatien"*)  fiOit  demnach  ana  mehr  als  ein«n  Grande  in  aidk  raaammen,  and 
Xreailas'  stcrbcnuler  Verwundeter  eracheint  als  ein  frei  erfuudenea  Bild,  nicht  das- 
jenige eines  Individuums,  und  wenn  nicht  Alles  täuscht,  so  kam  es  dem  Xiinstler 
bei  demselben  wie  ganz  ähnlich  bei  seiner  verwundeten  Amazone  auf  die  seharte 
Ausprägung  der  äituation  und  de»  MumeutCä  an,  und  dies  ist  es,  wodurch  diese 
Statne  als  ein  Werk  im  Geiste  des  myronischeu  Lada^  sich  su  erkennen  giebt. 
Zur  ungefähren  Vergegenwärtigung  eines  solchen  sterbenden  Vorwundeten  ddrien 
wir  naa  wähl  aof  dm  weltbekannten  aogeaaanton  aterbenden  Fediter  berufen,  ob- 
wohl demalbe  gana  aioher  nicht  auf  das  Werk  des  Kreaüaa  aarttokgeföhrt  wer- 
den darf,  wie  später  dargethaa  werden  soll,  und  obgleich  man  die  Situation  dieses 
meisterhaften  Bildwerkes  nur  sehr  unToUkommen  durch  die  Worte  dea  Plinios 
charakterisiren  würde:  man  erkenne,  wie  viel  noch  vom  Leben  übrig  nei.  Denn 
der  Inhalt  der  SUitue  des  sterbenden  J^'echters  ist  ein  viel  umfassenderer,  piitht;- 
tischerer.  Dürfen  wir  PUaius'  Worte  einigermaßen  genau  nehmen,  so  beKchit4iikt.e 
sich  Krcsiias,  ganz  ähnlich  wie  der  Künstler  der  wiener  Amuzuueubtatue  (üben 
Fig.  33),  auf  die  BanAellung  dea  erlöadimiden  phTaaadien  Lebena,  auf  daa  Ana^ 
baaoben  dea  letaten  Athemsugea.  Denn  daa  phyuaehe  Leben  iat  ea,  wie  bei  Hf- 
nma  Ladaa  bemerkt,  welches  im  Gogeaaatae  cum  grilligen  Leben,  don  aaimna, 
darch  das  von  PliniuB  hier  gebrauchte  anima  bezeiehnet  wird.  Und  demnach  ha- 
ben wir  in  dem  aterbenden  Verwundeten  einen  dem  m}Tonischen  Ladas  nahe  ver- 
wandten  Gegenstand  vor  uns,  dessen  I'arsLcüung  wir  leicht  als  durch  JUyrons 
Werk  angeregt  denken  mögen.  Hier  wie  dort  kam  es  zunächst  und  ganz  beson- 
ders auf  das  Aushauchen  des  letzten  AtUeius  un,  denn  eben  dieses  unterscheidet 
den  Moment  des  Stetbeaa  Ton  ähnliehen  Sitnatioaen,  wie  a.  B>  dem  Hmamken  m 
Ohaaiadit  Aber  firaiUeh  aind  die  Au%abea  anoh  wieder  Teraobieden;  brim  Ladaa 
war  die  grii£to  Anatraiigaag  dea  Kerpen,  und  namentUeh  dea  Athmena,  im  über- 
aiifigas  Lauf  dem  Tede  Toriia^gegSUgen  und  die  Uraache  deaselben,  von  dem 
Verwundeten  des  Kreeilas  wird  uns  eine  ähnliche  vorhergegangene  heftige  Bewegt- 
heit nicht  b<'zeuL'-t,  ja  «ic  ist,  wenn  wir  die  Bezeichnuno-  .sterbender  Verwuntleter" 
scharf  ins  Auge  linsen,  auch  nicht  wahrscheinlich,  die  Tudesurwaehc  aind  hier  die 
Wunden,  ist  die  Verblutung.  Wie  bei  Ladas  die  huchste  Kuergie  körperlicher 
Anstrengung,  so  müssen  wir  hier  das  Ermatten  und  Erschlafien  der  Kräfte  darge- 
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stellt  denken.  Dien  öchwmdüu  der  Xral'te  aUer  wurde  duroli  die  feiae  Darstellung 
dur  ErmaUuug  des  Athm^is  als  das  dnroh  den  nahenden  Tod  bewirkte  näher  beseichnet 
Und  wenn  nun  die  Ainafame  su  Eeohto  bottoht»  daß  Mjma  Stetnon  grade  dnroh 
die  feine  Art,  wie  der  AthmongaparoeaS  dargeatdH  war,  als  emiaeot  lebendig  er- 
flehienen ,  wenn  femer  mit  Becdit  der  ftnenmblaaende  Knabe  des  Lykios  und  der 
Feoeranbläsor  des  Styppax  grade  mich  in  dlencr  Hinsidit  auf  ilyrons  Lehre  und 
Schule  zurückgeführt  worden  sind,  ao  muli  einleuchten,  ^vir  i'vt  Mch  auch  dieser 
hlei  bende  Verwundete  des  Kresilo»  dem  Charakter  der  \\  vrkv.  awaar  Schale  eiu- 
lugt,  welche  die  Darstellung  des  phyMBolten  Lebens  zu  ihrem  Hauptaugenn^k 
gagoMdit  und  daa  wwentÜDlnto  Kittel  diaanr  DanteUung  ana  M jima  Ldhra  €Dt> 
naamien  hatta.  Wird  dem  atncbeodea  Yerwiudaieii  dnroli  eine  aoklM  AnmUmamg 
nicht  UnweseiiUiohe»  Ton  dem  pathetiaehoil  Intereese  genommen,  welches  ein  sol- 
cher Gej^enstand  an  sich  einHößen  kann,  so  muß  schließicli  noch  daran  erinnert 
werden,  dali  in  der  Periode,  in  welcher  wir  jetstt  uiit  un^4e^!n  Betrachtunp-en  stelin, 
dic^  Üursteilung  der  Jiewegungen  und  LeidenschatWa  de»  (ituuüüiuci  uocii  niuht 
zum  Vorwurfe  kitofltieriaflfaer  Darrtalliing  geworden  ki,  und  daß  das  im  ^genUichen 
flnnie*  Pathetfaeiie  siohtibar  und  bedentaam  emt  m  einer  aptteren  Periode  der  grie- 
diiaolieix  Kosatgeachiehte  iMrrosiritt,  einer  Periode,  die  dncoli  den  fiokgeoliviBaioe 
und  daa  Hervorbilden  bewegter  seelischer  Öituationen  durch  die  jüngere  attische 
Schule,  einen  Skoji;!-*  ii'id  Praxiteles  erst  eingeleitet  wird.  Krej^ilas*  Hterbender 
Verwundeter  wurde  ueninacii,  anders  anfgefaEt,  als  er  hier  autgefalit  ist,  eine 
vielleicht  gänzlich  vereinzelte  Erscheinung  der  älteren  Xunstentwickelung  sein. 

Nicht  gaaa  ao  eioher  wie  bei  den  drei  beaprooiieiMn  XüBatien  sind  Kyrone 
Binffikaw  bei  einem  Tierten  nankweiabar»  bei  Otrongylien  von  nnbetaaiiitwn 
VatarUmde,  Ten  dem  aber  ein  üBahlÜkh  aaigesielltee  greSee  Wedc»  da*  gfaiaii 
näher  zu  bespreohfinde  „holaeme  (troischc)  Pferd"  in  Athen  war,  ein  iweitea  in 
benachbarteil  Me^rn,  so  daL<  wir  ihn  vielleicht  als  Aitiktr  auffasBen,  jedenfalls 
seinen  längeren  Auienlliult  in  Aiiien  nachweisen  können,  der  an  »ich  genügt-a 
wurde,  um  btrougyliou  d*su  uui  Alyruu  gruppiriuu  ivüiihiicru  asuzunjchneu.  Das 
eimuga  feste  Dnlam  «na  dem  Leben  dea  Btrongylion  knüpft  aath  am  dae  erwihnle 
^lieime  Flinid*',  ein  koloaaalea  Weibgeaohenk  ainea  ettieefaen  Migen  Cbaeeede- 
moe  aaf  der  Burg  von  Athen,  wo  im  heiligen  BeairlGe  der  Artamia  Bnumin  dea> 
am  U  Fuii  lange  Basis,  mit  Weihinschrii'l  und  Künstlernamen,  1S40  vdeder  aaf> 
^funden  worden  ist.  Dies  „hölzerne  Plerd"  von  Era  erwähnt  Aristojthanes  in  mhi- 
utju  Ol.  IM.  2  (Hb)  aut'gelührten  „Vojj^eln'',  wahrscheinlich  als  ein  kur^  vorher 
aufgestellte»  Kunstwerk,  welclie»  dtunal»  das  ätadtgespräch  bildete.  Ifun  ist  die 
UarateUung  einea  ebenen  Beaeea  von  dar  GMtfe,  daA  eeine  BaMa  11  Fol  mißt, 
kein  Anftrag,  den  efai  jnnger  Asffinger  erbilt;  daa  Jabr  OL  «1.  t  nleo  mnft  in 
8tKongyU<ms  Manneeallnr  fallen,  so  daß  er  weaentUoh  als  Altersgenol  dar  SebAler 
dea  Fbidiaa  und  Myron  erscheint.  Damit  verträgt  sich  mn  j^sammenwiriten  arit 
dem  älteren  Ke]»hisodotos,  von  dein  sjmter  die  Rede  sein  wird,  eben  eo  weU» 
wie  der  Charakter  der  Bnchstabenfornien  in  der  erwidinten  Inschrift. 

Das  „hölzerne  i'lerd"  beschreibt  uns  Pausauias  genauer,  indem  er  augiebt^ 
daß  «na  eänrnn  Bttekon  Meoietbana  mid  Tankrae  nnd  Tbeaana*  SObne,  lantar  m- 
tiaeba  Helden,  bervoTBobanlen;  ea  war  also  gedacht  in  dam  Angenblfckn,  wo  die 
TeiMendetan  Tioer  dnmelbe  in  Ibm  eiadt  «altjeMminen  beben,  nnd  wn  eiob  ine 
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ftfrlnem  ■waffenerftilllen  Bauche  ninn'^  Verderben  entwickelt.  Es  int  das  eine  ei- 
gen tbümliche  Aufgabe  fiir  einen  Kunstler,  der,  wie  wir  sehn  werdua,  als  Thier- 
bildner excelllrtf»,  ein  derartiges  „liülzeriies  Pferd"  zu  bilden,  welches  raan  als 
solche»  erkumite,  ohne  doch  etwa,  realiätiuchür  Weitie  auf  die  vorgeslellleu  Fur- 
nen  des  «dilcn  SifBOiMBW  sniüokgrafeiid,  etwas  Untohones,  dne  vimderiiclie 
IbaegfloiMobüie  lu  madien;  aber  es  lüBt  sieh  nicht  Twkeniiflii,  daß  diese  Aufgabe 
ilir  pikaates  LktersMe  haben  mnßte  für  eine  Knast,  die  in  Thierbildnngen  m 
Tollendeter  Meisterschaft  gediehen  war,  obgleich  es  schwer  ist,  wsh  über  die  Art, 
wie  der  Künstler  seinen  Zweck  erreichte,  RtJchenBchafl  zn  geben,  und  zweifelhaft, 
ob  ein  modemer  Bild!i;uier  es  wagen  würde,  Strongylion  sein  Kunststück  nachza- 
machen.  Daß  derselbe  in  der  liildung  von  Pferden  und  fcjtieren  ausgezeichnet 
gewesen,  hebt  Pausanias  hervor,  und  es  ist  eine  anaprechendt;  V'ermathung,  ein 
didit  bei  dem  „hölzernen  Pferde^  an%88tiAlter  84kr  Ten  Sra  nnd  ein  mit  beiden 
iBMismen  genaantsr  Widder  sei  Ton  StnmgyUdns  Hsad  gewesen.  Keineswegs 
aber  war  dieser  KnnaÜer  nnr  in  DarsteUnngen  von  Thieien  bedeutend,  Tiebnehr 
wird  auch  eine  Amaaene  T<m  ihm  gerühmt,  die  wegen  der  Schönheit  ihrer  Schen- 
keA  den  Beinamen  „Euknemon"  (die  st  hiinschenkelige)  erhielt,  und  welche  Nero 
dieser  Kip-Rnschaft  weiren  mit  sifh  luhrte '■*'),  sowie  die  Statue  eines  Kntiben, 
weiche  der  bei  Philipjn  gefallene  lirutus  mit  sehr  warmem,  schwerlich  nur  kimst- 
lerischem,  Enthusia8mu8  liebte.  Eiuilich  wissen  wir  uuoli  noch  von  dreien  Musen 
Statuen  des  Strongylion,  die  mit  drei  anderen  von  Olympiosthenes  und  eben  bo 
Tialen  Ton  Kephisodotos  dem  alteren  anf  dem  Helikon  aufgestellt  warai. 

Wenn  nnn  diese  Mosenstatnen  allerdings  «n  ideales  Element  enthalten ,  wel- 
dise  sicher  nicht  aus  Hyrons  Lehre  stammt,  so  nähern  doch  die  Thierdarstellnngen 
Strangylien  diesem  Meistsr  und  seiner  Art,  und  diesen  Charakter  werden  wir  auch  in 
den  anderen  "Werken  wohl  erkennen  dürfen,  da  deren  Kulim  wesentlich  auf  ihrer  Forni- 
schonlii  it.  nicht  auf  idealem  (T^shalt  beruht.  Die  von  Brutus  geliebte  KnabensUtliie, 
die  uiif»  eben  einfach  als  Knabe  angeführt  wird,  wird  mit  ziemlicher  Sicherlieit  als 
ein  Genrebild  aufgefaßt  werdeu  dürfen  und  reiht  sich  als  solches  der  kleinen  Zuiil 
Ten  Gemebildeni  ein,  die  wir  so  eben  sls  ron  Kttnstlem  herstammend  kennen 
gelernt  haben,  wekhe  wir  als  t(»  tfynms  Ldure  und  Vorbild  angeregt  betraob- 

Unter  Ubeq;ehung  einer  kleinen  Reihe  von  Künstlern,  die  als  solche  weniger 
bedeutend  waren  oder  in  unfiem  tlberlieferungcn  erscheinen  mögen  zum  Schlüsse 
^If^^u  Capiteis  noch  zwei  Ktumik^r  von  eigeuthümlicher  £ichtimg,£alUmachoe  und 
i>emelrioB,  hervorgehoben  werden. 

Kallimachoü  wird  freilich  nicht  auiMlrücklich  Athener  genannt,  ist  aber 
wahrscheinlich  doch  als  attischer  K'dnsÜer  an  betrachten,  da  sein  einziges  öffent- 
liebes  Werk,  der  kttnstlidie  Lenohtar  iür  die  ewige  Lampe  sieh  im  Erschtlieion 
an  Athen  befhnd,  nnd  da  ee  beifit»  daß  die  Athener  ihm  seinen  nnten  an  be- 
spreehenden  Beinamen  gegeben  haben.  Auch  seine  Zeit  ist  niclit  überliefert;  war 
er  aber  Erfinder  dm  korinthischen  Capitells,  wie  Yitruv  angiebt,  was  schwerlich 
stichhaltige  Gründe  gegen  sieh,  wnhl  aber,  wie  wir  sehn  werden,  eine  innere  Walir- 
scheinlichkeit  für  »ich  hat,  hu  muü  XaiUmschos  wesentlich  ein  vielleiGhl  jüngerer 
Zflitgenoß  des  Piiidias  gewesen  s(!in. 

Über  seine  Werke  tiießeu  unsere  Quelleu  nur  äul^erst  düiftig,  eine  „bräut- 
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liehe"  yift(ftvnfitvrj)  Hera  in  PlaUieae  und  „tanzende  Lakonerinnen"  sind  die  eiu- 
zigeit  Arbeilen  des  JvünstlerB,  die  uqm  geoaimt  werdcu.  Desto  rcichliober  sind 
ürteila  dar  Alten  %b«r  JCalUnoftdios  Totote,  wakbe,  ^nz  abgeaehn  -warn  tat, 
was  ne  mHagmi,  «uiiidiat  beweisn,  daß  KaUhwinhi»,  oh^eieh 
hinter  den  Konstlem  «ntsD  BmgiN,  wie  Paueanias  sagt,  w/kik  mnr 
Art  tüchtiger  Meister  war,  sondern  ein  Künstler  von  einer  ausgepriigtcTi  Eigen- 
thümlichkeit ,  welche  im  Entwickelnngsr^nge  der  grierbitirhen  Kunst  ihre  beson- 
dere liitdeiitsumkeit  hatte.  Dief^e  Eigenthümiiohkeit  iiöuuen  wir  nun  ans  den 
Aussagen  der  Alten  be»üimut  gi^uug  ableiten. 

Am  mafimoMdBlca  und  genavettoi  Irt  Vbauf  ürtofl:  „von  •Ueo 
kt  durah  teisea  Beinamen  KaUimadio«  am  bekanntesten,  atete  ein  Tadtor 
•elbst  und  Yon  einer  kein  Ende  findenden  Gonanigkrit^  deshalb  „Katatexiteohnos'' 
zubenannt,  bemerkenswerth  als  Beispiel,  daß  man  auch  in  der  Genauigkeit  MaB 
halten  soll.  Seine  tanzenden  Lakoneriuneu  sind  ein  sorgiällig  vollendetes  Werk, 
in  welcliem  aber  alle  Anmutli  durch  d^  Üborumü  des  Fleißes  in  der  Ausfuiirung 
verbren  gelungen  ist."  Denselben  Beinaoum  bezeugt  uns  TauiHiaiab  und  fügt 
kinatt,  dftfi  Salihnadma,  an  easmthttndiolier  Kanal  bintor  daa  Svaten  ■wftekateiund, 
an  Tentiündigkeü  (ompia)  AJto  Ubenragl  habe,  wd  dnaelban  BeinniMi  Ahrt  am* 
VitruT  an,  indem  er  angiebt,  er  sei  dem  Kallimachos  „wegen  seiner  Eleganz  und 
Sublilitiit  in  der  ^larmorarbeit'*  beif^'elfigt  worden.  Schon  aus  diesen  Sttdlen  iind 
noch  mehr  aus  sonstiger  Anwendung  des  Wortes,  welche»  dem  lieinamen  des  Kal- 
iimacboH  zum  Grunde  liegt,  ist  es  klar,  daii  dieser  Beiname,  der  sich  durch  ein 
dfloteehes  Wort  schwer  wiedergeben  läßt,  eine  große  Feinheit,  Genauigkeit,  Burch- 
bftldaag  is  der  FonngelNing  angeht,  malaha  an  und  für  mtA^  wä  tidaln  k/^ 
aber,  aiobl  anf  daa  nobtipB  Maß  baaelnSaki»  iria  eben  bai  KiQliwahoa,  an  M- 
1er  wird.  UnaMM  Künstler  bezeichnen  durch  den  Ausdruok  ,^aine  breite  Maaiai^ 
pinf  Darst^llnng-,  welche  die  Grundgedanken  und  Grundformen  eines  Kunstwerk« 
klar  und  fühlbar  hinstelli;  diese;  breite  Manier  kann  in  der  tiiichligsten  Skizze  so 
gat  wie  in  dem  auh^ebüdeULeu  uud  dmrchgearbeilelsteu  Kunstwerke  b^tehn  und 
beataht  so  lange,  wie  das  Einaehie,  ohne  für  sich  Geltung  in  Anspruch  zu  neh« 
men,  ekb  dam  tiaanan  «ad  den  Hai^tfbcMn  entenndnet  Wir  habe«  dfaae  bnito 
Manier  bei  höchst  genauer  EinselbUdiing  a.  B.  üi  den  Giebdatatoen  dea  Partbanan 
gefunden,  bei  Kallimachos  aber  ist  sie  verluren  gegangen,  weil  er,  seine  techni- 
sche Kunstfertigkeit  in  virtuoser  Weise  ausbeutend,  auf  die  übermäßig  sorgfaltige 
Bildung  de»  Detaüu  einen  nie  sich  genug  thuenden  Fleiß  verwandle.  Dadureh 
.erhielten  die  Einzelheiten  der  Formgebung  in  seinen  Werken  eine  Bedeutung,  ein 
Übetgewieht  übar  dia  großen  Grtindfonnen,  ddi  daa  Auge  an  eratefam  haftend, 
nioht  cur  Vahraehning  eiaea  finaaimnf«iin<1ri«ika  geiaogla,  daß  dia  HanuMiia  nad 
Kraft  der  Geeamaigealalten  dar  adbalindigen  QaUnag  daa  BjaaahMn  aatedag. 
Und  dos  eben  ist  ea,  waa  der  Beiname  sagen  will. 

Mit  dieser  Auffassung  der  Eigenthünilichkeit  dee  Kallimachos  verträg-t  sich 
nun  die  Nachricht  des  Pausanias,  Kallimachos  habe  da.s  Bohren  des  Marmors  er- 
funden, nciiiig  verstaudeu,  sehr  gut,  ja  sie  giebt  uns  Autiichluii  über  die  Art,  wie 
dia  iUMnnäßig«  Feinbait  daa  KalHmanhaa  harvoigabraeht  wnida  Biehüg  verrtaa- 
den,  d.  L  beeohrankt  aaf  daaeelbe  Maß,  anf  wefebea  wir  «ut  ohne  Aaaaafama  alte 
HaofariohtaB  der  Altan  aber  Erltedingen  oder  ante  An^mdaagen  toehniaoher  JBi- 
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genthümlichkeitPTi  za  beschränken  lialj(Mi.  Erfunden  oder  mm  ersten  Male  an^- 
wendet  hat  Kallimachos  den  Mariaorbuhrer  '^am  ^ewiß  nicht,  b«zenf^>ii  die 
aegiutitiischen  Giebel»Uitu«'n ,  an  d«'iiLii  die  Spuren  des  Hahrt'rs  deuiiich  vorliegen, 
aber  KalUiuachos  wird  den  ^rmnrbolirer  £uer»t  in  einer  Art  verwendet  haben, 
die  t  eigenihttmlidie  B£focte  berTorbringend ,  bemerkt  wurde ,  aaffiel.  Nun  iet  der 
Bohrer  in  der  Bearbeitung  dee  Uwrmor»  ^jenige  Instmment,  durch  welches  im 
üegensatse  tarn  flncben  MelBel,  der  die  großen  und  breiten  Fliiehen  hentelit, 
scharfe,  kleine,  tiet'unterhöblte  Einzelheiten  hervorgebracht  werden,  liefe  Gnnge  in 
den  Falten  der  Gewandung,  feine  Wellen  in  den  Locken  de»  HaupthiuirH.  Der- 
gleichen aber  iet  es,  worin  KalUmaohos  exoellirte  und  wodurch  er  eeinen  Werken 
»cbadete. 

Jklit  dem  Kuustcharakter  des  Kallimachos  verirngl  »ich  aber  lerner  aueU  die 
ihm  beigelegte  Erfindung  dee  koriiithieehen  Cnpitolls,  wenngleich  das  Geechicht- 
eben  diMer  Erfindung  Hidite  trt,  als  eine  anmnthige  Anekdote.  Dw  korinthische 
Cnpltell  ist  wahrsohMnlicb  ans  den  sogenannten  Anthemien  des  ionisob«!  her* 

ausgebildet  worden,  sein  Grundoharaktw  aber  ist  elegante  Zierlichkeit,  Leichtig* 
keit,  Keidithnm  an  Detail  formen ,  seine  Herstellung  ist  nur  möglich  durch  eine 
uus^'cdehnte  Anwendung  des  Bolir.Ms,  und  seine  Erfindung  durdi  einen  Künstler 
wiu  Kaliimachos,  grade  vermöge  des  ISlrebens  nach  Toliendetor  if'einheit,  voll- 
kommen denkbair. 

Und  so  bimbt  uns  Uber  di^n  Künstler  nur  nodi  ein  altes  Urteil  su  betrach- 
ten übrig,  dasjenige  des  Dionynios  von  HalikamaB,  welcher  Kallimachos  „wegen 
der  Zierliohkeit  und  Anmnth*'  mit  Eatamis  tusammen  Phidias  und  Polyklet  ge- 
genüber anführt  Dieser  Ausspruch  scheint  demjenigen  des  Plinius:  bei  Kalli- 
machos' tanzenden  Lakonerinnen  sei  „alle  Anmuth  verloren  gegangen**,  schnurstracks 
zu  widersprechen;  man  kann  diesen  Widerspruch  anrh  nicht  durchaus  läuten  und 
soll  nieht  versTiclien  ihn  kinistlich  wegzuerklären.  Wulil  aber  lälil  er  sich  einigermaßen 
ausgleichen,  wenn  muu  ins  Auge  faUl,  zonaciihi  daß  es  dem  bchriflsteller  aal  ei- 
nen Gegenaats  zu  Phidias  und  Polyklet  vielmehr  aU  auf  eine  Untorscheidnng  awi- 
acben  Ealamis  und  Kallimachos  ank<»nmt.  Die  eigentlich  Itteite  und  große  lüsnier 
soU  der  fernen  und  tlerlichen  gegmäbergesteUt  werden.  Zweitens  abto  wäre  es 
nidit  tmmögUch,  daß  der  alte  Schriftsteller  der  zwei  Eigenschaften  nennt,  bei  der 
einen,  Zierlichkeit,  mehr  an  Kallinnu  lio!« ,  bei  der  anderen,  Anmuth,  mehr  an  Ka- 
lamin gedacht  hat,  und  drittens  darl  nicht  vergessen  werden,  daß  Plinius  nicht 
allen  Werken  de^  Kallimachos  die  Anmuth  abspricht,  sondern  speciell  den  Luko- 
nehuneu. ,  Ks  ist  sehr  möglich,  daß  grade  diese  die  Eigeuthümlichkeit  und  den 
Fehler  ihres  Meisters  in  der  au^llendsten  Weise  oifenburten,  während  anderen 
Werken  dee  KaUimachoa  freilich  niemals  das  Priidicat  einer  grofien  und  breitsn 
ilaaier,  wohl  aber  dasjenige  der  Zierlichkeit  und  Anmuth  gegeben  werden 
konnte. 

Wenn  aber  jedenfalls  das  übermäßige  Sueben  nach  Zierlichkeit  und  Feinheit 
in  der  Formgebung  bei  Kalliniaclms  sclion  al^  ein  Ab\v(;ichf!n  von  dem  richtigen 
Wege  der  Kunst  bezeichnet  werden  muß,  so  tritt  uns  in  den  Leistungen  de»  letzlun 
hier  zu  behandelnden  Küusileo,  des  Dewetrios  eine  ungleich  größere  Verirrung 
entgegen,  die  als  solche  schon  von  den  allen  Kunstkritikern  empfunden  wurde 
und  die  uns  von  besonderem  Interenee  sein  muß,  weil  sie,  obgleidi  in  dieser  Zeil 
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YüllkoiDmen  isolirt  dastehend,  doch  augenscheinlich  nüt  vollem  i^wuUtsein  autlriti 
und  sich  als  Opposition  und  Keaction  gegen  den  maßgebenden  ldealii»mutt  der 
ttUjadieii  Xmist  wohl  Tervtehn  ISti 

Demetrios  iat  beBengtor  Hafien  ein  attiMher  Kfinetkr,  wir  wiaaen  aogar, 
das  er  im  Gau  Alopeke  geboren  ward,  und  können  seine  Zeit  mit  ziemliclier  Sklior- 
lieil  auf  die  80er  Oll.  (etwa  IRO  120)  boreclnu'ii.  Unlor  seinen  Werken  finden 
wir  ein  (lÖttarhild,  fine  Athene,  die  in  unserer  romischen  C^uelle  mit  einem  Bei- 
namen angeführt  wird,  det^eu  Bedeutung  itoch  nieht  feststeht,  nnd  von  der  wir 
Nichts  wissen,  als  daß  die  Schlangen  an  ihrer  Atigit«,  wahrscheinlich  Tttnioge  ihr«r 
sehr  feüien  Awarbdtnng,  wie  KitfaaxMaitoii  tonten. 

Wenn  Demetrios  mit  diesem  AthenebOde  gewiHoniMfieii  dem  Geiste  eeiner 
Zeit  nnd  seiner  heimischen  Kunst  eine  ConcesNion  geoeelit  hat,  so  tritt  uns  asin 
eig-entliehes  Kunst|<r)n('i])  in  den  iibripen  drei  Werken  seiner  Hand,  von  denen 
wir  Kunde  haben,  entgegen.  Dies  waren  l'orträus.  Aber  nieht  etwa  Porträts 
blühender  Jugend  nnd  bchönheit,  wie  diejenigen  des  vielbewunderten  Aikibiades, 
mit  denen  wir  eine  Beihe  Ton  BiMlAoun  nnd  Ifalera  dieeer  Zeit  haaeheftigi  « 
finden,  sondern  Bildniaae  älterer  Penonen.  Diea  hihinea  wir  freOidi  bei  dem 
ersten  derselben,  dem  Porträt  athenischen  Bitten  Sianon,  der  ein  großer 
Pferdekenner  und  Schriftsteller  über  Reiterei  war,  nur  voranssetsen ,  obgleich 
Immerhin  mit  Walirscheiulii  likeit,  bei  den  anderen  beiden  aber  i^^t  es  bezeugt. 
Das  eine  war  dasjenige  der  Lysimache,  einer  Priosterin  (i<*r  Athone,  dargö*telll  itn 
Alter  von  64  Jahren  nach  Piinius;  auch  Pwsanias  kennt  es  als  die  nur  ellengroße  bta- 
tnetteainerG-reiain.  üngleidigenaaer  mnd  wir  ftbar  daadritte  Porträt  vimDenetriea, 
dasjenige  dea  korinthiaehen  Feldherm  Peliobee  nntarmofatel»  nnd  ewar  durah  LnkiaB, 
velihor  dasselbe  in  ebem  Gespräche  (Fhilopseud.  18.  SQ.  No.  900.)  ao  beechreibt: 
„Hast  du  nicht,  liereintreleml  in  die  Hausflur,  die  vortreffliche  Statue  gesehn,  das 
"Werk  des  Menselienbiidners  Dometrios?  Du  meinet  doch  nicht  den  Diskobol  ? ..  Nein, 
den  meine  ieli  nidit ,  der  ist  ein  Werk  Myrons,  wenn  dn  aber  die  Statue  neben 
dem  Brunnen  gesehu  hast,  die  umtue  ich,  düu  alten  Mann  mil  dem  Schmer» 

bauoh  und  der  kahlen  Platte,  dem  Barte,  Ton  dem  einige  Haare 
wie  vom  Winde  bewegt  sind,  der  halb  vom  G-ewande  entblöEt  mit 

deutlich  vortretenden  Adern  einem  Menaohen  gleicht,  wie  er  leibt 
und  lebt''.  Diese  Statue  aber  kann  um  nur  als  ein  Beispiel  des  Kunstcharaktere 
des  Demetrins  gelten,  den  Quintilinn  (12,  10)  dahin  beBlimmt.  daß,  während 
Polyklet  die  menschliche  Schönheit  über  die  Natur  zu  steigern  wußte,  l'ruxiudes 
und  Lysippofii  jeder  auf  seine  Weise,  wie  wir  sehn  werden,  der  Naturwahrheit 
nahe  gekommen  sind,  Demetrioa  der  lÄidal  traft,  darin  an  weit  gegangen  an  aein, 
da  ee  ihm  mehr  auf  Ähnliehkett  als  anf  Sohdnheit  angekommen 
sei.  Gleichwie  nun  dieser  Ausspruch  Quintilians  uns  <1asjemge  allgemein  be- 
stätigt, was  wir  bei  dem  Porträt  des  Pelichos  bezeugt  finden  pnd  bei  demjenigen 
der  Lyaimnche  voraussetzen  dürfi-n .  da  ein»*  Greisin  doch  immer  nur  von  sehr 
bedingter  natürlicher  Hehönlieit  sein  kann,  dif»nt  uns  wic^derum  besonders  die 
Statue  des  PeUchos,  um  QuiuLiliauH  Urteil  näher  zu  bestimmen  und  den  Kunst' 
dmraktar  dea  Oeroetiioa  sa  prSoisireD.  Demetrioe  ere«h«nt  ab  barer  Bealiai 
Ba  ist  schon  bei  Beapraehnng  Myrona  der  große,  leider  aar  an  oft  iiberaebene 
Untenehied  swiicfaen  Natnraliamiie  nnd  Bealianras  benroigehoben  worden»  anf  den 
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hier  zurückzakominen  ist.  T)p r  N  :i t u r a  1  i « mii s  prstn^bt  Natnr w a h r h e i  t .  «teilt 
die  Natur  in  ihren  wesentlichen  und  bedinguiuien  Fonuen  und  Züg«'n  dar  und 
kann  daher  nie  etwas  Unschünes  hervorbringen;  denn  die  Natur  in  ilireui  tVeiuu 
Schaffen  bringt  nichts  Uoschöne«  hervor,  das  Unschöne  des  IndiTiduums  beraht 
auf  Verkümmening  oder  auf  Verfall  des  Gebildes  der  Natur.  Die  nataralistiBcbe 
Knnet  beaeitigfe  dies  Zefillige  und  UnachÖne  nnd  stellt  das  Weeen  so  hin,  wie  ea 
die  ungehemmt  schafTende  Natur  gebildet  haben  vrUrde,  das  Gc^^chöpf,  wie  es  aus 
der  Hand  des  Schöpfer»  hervorsteht.  DemgemMÜ  ist  der  HaturaliBmus  in  der 
Kunst,  wie  er  un»  bei  Myron,  bei  Po^yklct.  bei  Lvsippns  ^ntfTPgpntiitt,  sowohl  an 
Hifh  berechtiget.  v>ie  er  sieh  mit  drr  lux  listen  Idealität  verhiü<J(Mi  kann,  ja  als  die 
einzige  denkbare  Form  des  plastischen  Idealbildes  verbinden  muß.  Der  Realis- 
mus dagegen  geht  auf  die  Darstellung  der  Wirklichkeit  aus.  Die  Wirklich- 
keit aber  atellt  an  aich  nie  das  Weaen  in  seiner  Vcllendung  und  abaolnteo  Geltung 
hin,  sondern  immer  mehr  oder  weniger  indiTiduell  bedingt,  gehemmt  in  der  fiwen 
Entwickelang  oder  Tcr&llen,  und  mit  allen  Mängehn  nnd  Zufälligkeiten  dee  In- 
dividnuma  behaftet.  Der  Realist  weiß  seinem  Princip  nach  Nichts  von  Schönheit; 
copirt  er  ein  schönes  Individtinm ,  »o  ist  das  Zufall,  in  der  n."ielist<Mi  Stumle  kann 
er  sich  ein  hälMiches  '/inn  <  !rr(  "-tnntle  walilen,  „es  kommt  ihm  melir  auf  Almlich- 
keit  fWiedergabe  den  wuklu  li  \  ui  liatidencn)  als  auf  äSeh()nheit  an".  Ein  solcher 
RualiHt  und  ^war  einer  vom  reinsleo  Wasüer,  war  Demetrios,  wie  uns  Quintilian 
m  dm  elmi  wiederholteii  Worten  beieugt,  wie  das  andi  Lnkitn  andeutet,  wenn 
er  Demetrioe  swei  Mal  (a.  a.  0.  18  n.  20),  das  aweite  Mal  mit  besonderem  Nadi- 
drock  „nidit  Götterbildner,  sondern  MenschenbUdner"  (ov  ^timoiog  diX 
op^gtimonoinc;)  nennt,  wie  wv  das  aber  auch,  und  zwar  ganz  speciell,  aus  seiner 
Statne  des  Pelichos  lernen.  Er  st^^Ht  nicht  alU  in  den  Hängebanch  des  alten 
Mannes  dar.  nicht  allein  »eine  kahle  IMatte,  er  bildet  ;nuh  die  Adeni  in  der  Art, 
wie  .si(!  unter  der  welken  Haut  des  Grei.nes  in  unangenehmer  Weise  sirhibar  dahin- 
ziehn,  ja  er  vergeht  sieh  so  weit  gegen  die  Gesetze  der  Kunst,  dab  er,  um  den 
struppigen  Bart  des  Peliohos  darzustellen,  einaelne  Haare  desselben,  wie  Tom 
Winde  bewegt,  aoa  der  Hasse  des  Haars  betauabildet. 

Diee«r  Bealismoe  ist  eine  gans  entschiedene  Terimng,  nnd  swar  deshalb^ 
weil  er  gegen  das  oberste  Princip  der  Kunst,  die  Schönheit  dsurznatellea,  vexatöfit, 
aber  dieee  Verirrung  läßt  sich,  wie  gesagt,  als  bewußte  Reaction  gegen  den 
Idealismus;  der  Schule  des  Phidias  begreifen,  ja  sie  muß  als  solche  aufgefaßt 
werden,  da  DemuLrios,  weit  davon  entfernt  ein  Pfuncher  zu  sein,  noch  in  so  später 
7mt,  wie  die  des  Lukiau  uud  Quintilian,  als  ein  bekannter,  namhafter  Künstler, 
weun  auch  ganz  vereinzelt  dasteht,  dessen  Werke  nur  vermöge  der  Sdiärfe  der 
Chaiaktanstik  und  ▼erroöge  der  Ifeisterscbafb  der  Technik  den  Blick  feasefan  kenn* 
ten,  welche  das  Unmögliche  (s.  B.  fliegende  Haare  in  Erz)  annähernd  möglich 
SU  machen  wußte. 
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ZEHNTES  CAPITEL. 
PolykJfite  Leben  und  Werke. 


Es  ist  bermtB  in  der  Einleitung  zu  diesem  dritten  Buche  bemerkt  worden« 
daß  Arg-os  Hen  rwc-itcn  MittelpUTikl  dos  Kiinstbetriehos  (^te^er  Zell  neben  Athen 
bildet,  wie  dies  ein  »chließlicher  UmbiM  k  in  ganz  Grie«  lu  üland  darthuu  wird. 
Diesen  zweiten  Knotenpunkt  der  Kuiitit  habeu  wir  jetzl  /.unuchtut  für  »ich  zu  be- 
trachten ,  um  uns 'sodann  za  vergegenwärtigen,  wie  dus  hier  Geldstete  und  Ge- 
schaffene neben  den  Herverbringitn^n  Atükee  anf  den  Entwickelnngsgang  der 
griadÜBohen  Xvnst  im  Garnen  gewirkt  liat.  * 

Der  Meister ,  welcher  fdr  die  MipriBche  Kunst  diejeuge  Stelle  «nimnimt ,  m 
der  wir  für  die  attische  Phidias  finden,  ist  Polyklfit. 

Polyklet  ist  gebürtig  aus  Sikyon,  lebt  und  wirkt  aber  batiptsächlich  in 
Argub,  uud  wird  deshalb  bald  ab  Sikyuuier,  bald  als  Argiver  äuget uiirt.  Dies  ist 
VeranUiBsuug  geworden  zu  der  Annalmie,  der  Slkyonier  and  der  Ai^ver  Polyklet 
seien  Tendiiedene  Peraonen;  neuerdings  jedooh  ist  dieae  Hypothese  als*  TöUig 
onbegrttndet  nachgewiesen ,  und  es  ist  dargethaa  worden,  daß  die  verschieden 
lautenden  Urteile  über  Polyklet,  welche  neben  der  doppelten  Ueimathsbezeichnuug 
zur  Uiiterst  lieldung  zweier  Künstler  f^^eführt  liaben .  nielii  allein  sieh  ohne  allen 
Zwang-  uul'  eine  Person  vereinigr-n  lassen,  sondern,  jrnule  wenn  man  sj*>  snit'  eine 
Person  bezieht,  uns  in  den  ätand  setzen,  von  Polyklets  Kunstcbarakier  ein  so 
genanes  BQd  m  entwerfen,  wie  Ten  dem  wenigMr  anderen  KüneUer.  Wir  haben 
ea  alao,  abgeeelin  von  einen  betrSohtUdi  jüngeren  Nanenagenoeaeii,  mit  einem 
einzigen  Polyktet  au  thun. 

Von  seinem  Leben  ist  so  gut  wie  Kichts  überliefert,  ja  nicht  einmal  sein 
Zeitalter  vermögen  wir  aus  alten  Quellen  genau  festzustellen.  Ftlnuis  set^t 
Polyklet  in  die  90.  Olympiade  (420  —  416  v.  u.  Z.).  und  die»  ist  da»  eiudgo  ver- 
bürgte Datum,  jedoch  besagt  dasselbe  mehr  als  man  aul  den  ersten  Blick  glaubt. 
Ea  beaieht  aidl  dasaelba  nümlidi  aller  VahiecheinKehkeit  nach  auf  die  Anfalellung 
des  Kolosaalbihlea  der  Hera  von  Aigos,  deren  Temiiel  OL  89.  2  (428)  abiiKaante. 
Dies  Kolossalbild  der  Hera  ist  aber,  wenn  wir  es  nicht  geradean  das  gröAte 
Meisterwerk  Polyklet«  nennen  wollen,  ohne  allen  Zweifel  eine  seiner  ToUcndetaten 
und  reilkt'Mi  TjuBtiingcTi ,  es  ist  ziig-leieh  eines  der  wenigen  Werke,  welchn  er.  »o 
viel  uir  wishen,  in  idrentliiiliem  Aultrag'  verl'ertifj:te ,  woraus  wir  zu  folgern  be- 
rwchligt  sind,  daü  er  dasselbe  im  hubereu  MaimeHaiier ,  in  der  Zeit  seiner  aner^  • 
kannten  Meiateraohaft  geaohaflen  habe,  in  wdohe  anob  die  anderen  Arbeiteo 
glodien  Chnrakters  fUlen.  Hehmen  wir  hinan,  daß  er  Ageladaa*  SdiiUer  war, 
was  wir  doch  auch  nicht  ohne  Grund  in  daa  ailerhöcbate  Greioenalter  dea  AgiiiiM 


Digitized  by  Google 


POLTKJLiETS  L&Bhli   CNü  WERKE. 


341 


Terlegen  dürfen,  wShrend  dm  späteste  Datum,  welches  man  Vür  Polyklets  eigene 
Eiißstlerthätigkeit  wenigst^^ns  ■wahrschririlich  inachon ,  wenn  auch  nicht  erweisen 
kann,  Ol.  93.  4  (404)  ist,  »o  werden  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagun  dürfen, 
daii  das  plinianiBche  Datum  au»  i'ul^'kleU)  Leben  weseuilicb  al»  eines  der  Hputeren 
m  betraohten  oel,  ao  daß,  wenn  wir  von  denwelbm  hauptsadüicb  rttokwfirts  leohDea 
nad  MiwluTOn,  daB  P«ljk1et  etwa  «an  AUer  T<m  58  —  80  Jalireii  hatte,  als  er 
»eine  Hera  schuf,  wir  seine  Geburt  in  die  74.  odw  75.  OL  (etwu  IS2  - 178)  yerlegen 
dikifen,  wodurch  er  als  ein  16 — IS  Jahre  jüngerer  Zeitgenoß  des  Phidiaa  enoheiiii. 

Wenden  wir  nnw  den  Werken  de»  Meisters  von  Argos  zu. 

Götte  r  b  i  I  d  (;  r  können  wir  mit  Sicherheit  nur  zwei  von  Polx  klcls  Hand 
nachweibeu,  ür»leu»  einen  Herme über  den  wir  nichts  Anderen  erfahren,  als 
M  er  flimnal  in  Lyainiaolieaa  aufgealeOt  war«  und  xweitMui  die  Hera  in  Tempel 
▼on  Argea.  Zu  ifanea  kommt  mit  Vahreolkeinlielikmt  ein  Zeus  ICeiUebioe  ia  Argoa 
und  viidlLMcht  eine  in  Amyklae  aufgestellte  Aphrodite,  welche  einen  Theil  eines 
Weihgeschenkes  für  den  Sieg  bei  Aegospotamoi  (Ol.  93.  4.)  bildete,  sowie  mög- 
licherweise eine  Gruppe  des  Apollon,  der  Leto  und  Artemis  auf  dem  Bergt» 
Lykone"").  Dem  Hermes,  dur  in  (Ul-  Ol.  117.  3.  i.'iol),  auf  der  thrakischcn  Ohcrson- 
nes  gegründete  Ötadt  Lysimacheia  aus  seinem  ursprüngiieheu  vielleichL  benuchbarlen 
AolMelliuigaortB,  etwa  Kanüä  öder  auch  Aenos  erat  spater  ttbertragen  worden 
seiB  kam»,  dürfen  wir  nach  dem  BeisiMele  der  Alten  mit  der  Uoflen  ErwibnuDg 
gmog  gethaa  m.  haben  glauben,  denn  wir  dttrfVn  mit  /.iemh'chor  Sicherheit  be- 
haupten, daß,  wenn  diese  Statue  besonders  ausgezeichnet,  vollends  wenn  sin  da« 
kanoni'^tlic  Idealbild  dieses  Gottes,  das  späteren  Hermcsdarvtellnngen  zum  (i  runde 
liugeude  Vorbild  gewesen  wäre  '""),  wir  wenigstens  einigermaßen  genauer  über 
dieselbe  unterrichtet  wären.  Von  dem  nach  Ol.  90.  3,  (417)  geweihten  Zeus 
Mriliohios  (dem  Versöhnliehen)  ViSt  sich  nvr  sagen,  dafi,  sowie  seine  Statue  aor 
Sflhniing  einer  sdiweren  Bhitedmld  an%eBteUt  wurde,  die  ihm  snm  Grunde  liegende 
le^giose  Idee  eine  sehr  tiefe  und  enste  war.  In  wolohem  Maße  aber  Polyklet 
es  vermorht  hat ,  dieselbe  in  seiner  ans  weißem  Marmor  gearlteitctcn  Statue  zu 
verkörpern,  muß  bei  dem  ilaiigci  jeder  Andeutung  in  diesem  Simie  duhinstchn. 
Die  Aplirodile  in  Aiuyklue  war  ein  En^bild,  welches  uuUjr  uiueiu  großen  ehernen 
Dreifnß  anfg&»tellt  war  nnd  der  eine  Erzfigur  der  „Sparta"  mit  einer  Lyra  von 
dem  Parier  Aristandros  eafeqmdlt,  in  welchem  wir  spater  d«i  TennntUiohen 
Tater  desSkopas  kennen  lernen  werden.  Von  der  Crmppe  anf  dem  Becge  Lykone, 
anter  allen  dem  älteren  Polyklet  yammthnngsweise  beigelegten  Werken  dem 
am  wenigsten  sicher  Ihm  gehörenden ,  wissen  wir  wiederum  nur ,  daß  sie  aus 
Marmor  besuind,  was  hei  Erwägung  dri'  Technik  und  de»  Kuu>^tcharakters  des 
Meisters  in  Auochlag  zu  bringen  sein  wird.  Den  ohne  Zweifel  hervorragendsten 
Ffarts  anter  den  polykletisohen  Cfotterbildem  nimmt  die  argivische  Hera  ein, 
Ten  der  allem  wir  sncii  aiOier  unterrichtet  sind. 

Diese  von  Gold  und  Elfeubem  gebildete  Statue  war  das  Tempel<  nnd  Cnltns» 
bild  in  dem  nai  Ii  dem  Brande  im  Jahre  OL  89.  2.,  (423)  neaorbauten,  7.wiHchen 
Argrm  nnd  Mykenae  am  Berge  Euboea  gelegenen  Tempel,  dessen  Fiindauu  iite  nnd 
ßauUuumier  nebst  reirhliehen  Re»t«n  archiiektouisi  her  Sciilptnren  eine  im  Summor 
1854  von  Ilatfgtibe  und  Bursian  goieileU}  Ausgrabung  glucklich  hui  wieder  aui- 
inden  lasaen**')>  Gleichwie  bei  dem  Zeus  des  Fhidiae  sind  wir  bei  Polykleta 
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Hera  auf  eine  bi  si  hoidcnc  Anzahl  von  positiven  Angaben  nbcr  ihre  GeBtalfcnng 
angewiesen,  wi'leho  leider  hier  nicht  diirdi  v'wv,  monumcntalt;  Anschauung  ergänzt 
und  erläuteri  werden,  >j^-ie  sie  uu8  für  den  Vmuk  die  beiden  eieiHclien  Münzen  darboten. 
Ben  ^benuttuMn  tob  Aigoe  njinHoli  '^^),  welche  man  woU  «byergegenwärtigungs- 
mittel  heraogeeogfni  hat,  ktnn  man  dieee  Bedeutung  il^idi  ukhA  beikgea»  weil 
oe  keine  in  römischer  Zeit  geprägte  Schaomünzen  sind,  auf  denen  man  eine  be- 
wußte und  beabsichtigte  Nachbildung  des  berühmten  Kunstwerkes  zu  soeben  be- 
recliti^t  sein  %vürde .  Hondcm  nU  wirkliches  fleld  ans  der  Zeit  der  staatlichen  Un- 
abliiingij:k(nt  vuii  Arg-uH  und  originaler  Kuimtübung  stammen,  welche  in  den  Münz- 
typuu  nicht  oder  uur  ausnahmsweise  copirte.  Dafi  hier  aber  wieder  keine  solche 
Ananabme  T^rli(^  zeigen  gana  yerwandte  Anakopfb  anderer  Blfidte,  a.  B.  von 
Elfe.  Danaob  ist  aleo  was  wir  tob  der  Heraatatne  Poljklets  feetstalleo  kSuneft 
Folgendes.  Das  Bild  war  von  kolohisnlor  Größe,  aber  doch  kleiner  als  der  Zeus 
in  Olympia  und  die  Athene  des  Pbidias,  und  zwar  mußte  sie  dies  nach  (\fm  Maße 
dos  T<  !!Mi<  !«  Hoin.  Die  Göttin  saß  auf  einem  gpoldenon  Throne  mit  reichem  Ge- 
wände hckU  Hlct,  welches  nur  den  Hals  und  die  !*chönf*n  wciümi  Arme  bloß  ließ, 
denn  mu  Epigramm  des  Farmenion  sagt  ims,  daß  Polyklt^i  vuu  dem  Körper  seiner 
Hera  zeigte,  was  Ctöttera  und  MenBchen  au  eelm  erlaubt,, aber  verkmite»  waa 
Zeva'  Auge  allein  Terbeliallen  sei  Ihr  Himpt  mit  dem  reioblidaen  Haar  nmgab 
ein  ftt^banofi ,  das  ist  eine  in  gleicher  Iföhe  ringtundaniende  goldene  Krone  oder 
ein  ziemlich  breiter  goldener  Reifen,  auf  dem  die  Hören  nnd  Chariten,  ihre 
Dicnnrinnon ,  in  Erlief  prebildct  waren.  Tn  der  rechten  Hand  hielt  die  Göttin  das 
fet;ej*Lür,  welfche»  mit  einem  Kukktik  bekrönt  war,  dem  Symbol  der  heiligen  Khe 
mit  Zeus,  in  der  linken  liaitd  einen  Granatapfel  ü&ch  der  gewöhnlidien  und  hier 
wie  in  ebigen  anderen  FSUen  ancih  wohl  riehtjgen  Anriobi  ist  dieser  Yenajige  der 
grofien  ZbU  seiner  Kerne  da  Bymbol  dst  eheligen  FmdittMikeit,  naob  einer 
anderen  Erklürang  wäre  er  vielmehr  als  die  Frucht  der  Unterwelt,  und  somit  daa 
Symbol  von  Horas  Trinmpli  Whv.r  Zeus'  Nehens'einalilin  Demett^r  aufzufansen, 
welche  die  Graii;Ut>  liaÜte,  dnrch  deren  Genuß  in  der  Hehausuitg  des  Tudesgottes 
sie  tlir  geliebtes  Kind  rcrscphone  verloren  hatte.  Eben  deshalb  habe  Hera  dies 
Andenken  des  Unglücks  der  Hebenbuhlerin  geliebt  und  dasselbe  in  Poljklets 
Tempelbilde  trinrnphirand  snr  Bcbaa  getragen*  Biese  BlUürung  gründet  sidi  mit 
darauf,  daß  naob  «nem  allerdings  nicht  alkniklaren  and  wohl  anHaohtiMKrea  Zeug* 
BJBse'"*)  dorch  andere  Attribute,  eine  Robe,  über  deren  Stelle  wir  nicht  genstt 
unterrichtet  sind,  und  ein  Löwenfell,  auf  welches  die  (fiittin  die  Füße  setzte,  ihr 
Triumph  über  zwei  andere  Kchsweiber  des  Zeus,  Hemele  und  Alkmeno  und  deren 
bohne  Dionysos  und  Heraklei»  angedeutet  gewesen  wäre ,  denn  Rebe  und  iiöwen- 
feli  sind  beseiohaenden  Attribute  dieser  Güttar.  Ist  dieses  ahio  unsicher,  so 
Btaht  fest,  daB  Hebe»  Horas  eigenes  ehellohes  Kind  ron  Zeus»  ebenbUs  ans  Gold 
und  Elfenbein  von  Nankydes,  einem  Genossen  PolyUrta  gebildet,  nd>en  der  thronen- 
den Mutter  auf  derselbna  Bssis  stsad,  v<m  der  es  flreilioli  au  Bansanini^  Zeit  bereits 
TOrsrhwunden  war 

En  ist  bei  der  Besprechung  des  phidiuHfecheu  Zeus  in  Olympia  wie  bei  der- 
jenigen der  Partheuos  bemerkt  worden,  daß  die  Tempel,  in  welchen  diene  ätniuen 
des  atttoehen  Moisters  standen,  nloht  Cnlttempel,  sondern  Festtompel.  daß  die  bei- 
dm  grofien  Ideslbilder  nicht  Cnltbilder,  sondern  SobanhOder  waren.  DemgwnAB 
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hatte  Phidias  im  Zeus  uw\  in  'Im-  Athene  ParthcnOB  nicht  bestimintr  CiiUidcon, 
Dogmen  dieser  Gotthuitt;n  (luiv-ustellon,  sondern  die  vom  ursprünglii  Ikmi  Dupim 
gelöste,  durch  die  roesie  verklärte,  allgemein  natiotiale  IdoalvorsUjlliuig  vom 
Ecgierer  der  W  elt  und  von  der  Herrin  Attika»  zu  verkör^)ern.  Der  argiviscUe 
Tempel  dagegen  war  Culttempel,  die  Hera  Folyklets  da»  eigentliolie  Cultosbild, 
die  Grundlage  für  die  Soliöpfiiäg  des  Meistera  also  bildete  die  argiTisdie  Beligion 
der  Hera;  die  in  diesem  CÖltos  liegenden  und  durch  ihn  bedingten  Gedanken  und 
Vorstellungen  von  der  Göttin  mußte  Polyklet  in  »einer  Statue  zur  Anschauung 
bringen.  Auh  diesem  Unrntandc  erklären  sich  zunächst  ilio  vielfachen  Attribute 
der  Statue,  deren  jede?«  auf  einen  Zug  im  Mythus  oder  Dogma  der  Göttin  sich 
bezieht,  weiter  aber  liißi  sich  wenigstenH  mit  Wahrsclieiiilichkeit  schließon,  daß 
Polyklet  die  Golüu  nicht  allein  gemaü  der  verkiHrto<»ten  poetischen  Au»chaaung 
bilden  durfte,  welche  Hera  als  d^  Hinunelskönigin  und  ^e  erhabene  Gemahlin, 
das  weiblicbe  Gegenbild  des  Weltberrschers  Zeus  auflliBt,  da  die  Göttin  von 
Aigos  nieht  dies  alleb,  sondern,  und  swar  gana  besonders,  als  die  «nsige  recht- 
mä&ige  Gemahlin  des  Zeus,  die  Bhegöttin,  die  Schützerin  und  Vorsteherin  des 
onverletzbar  heiligen  Bandes  der  Elte  war.  Und  während  nun  die  Königin  des 
Himmels  und  Giitti!)  <1ps  Zeus  als  solche  allein  in  der  heiteren  und  milden  MajeHtät 
htttte  aufgefaßt  werden  müssen,  welche  trotz  allem  Ernst  von  deiu  Antlitze  des 
Zeus  un«  en^egenstrahlt ,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  diu  Wuchterin  und 
Schittseria  des  heiligen  Ehebandes,  als  eine  ernste  und  strenge  Göttin  erschienen 
ist,  weiche  das  Gesets,  die  Norm  und  den  Zwang  der  geheiligten  Satsong  anf- 
reeht  erhielt  gegenüber  dem  Leichtsinn  und  dem  Frevel  der  Gesetzesübertretung, 
SU  der  die  Henschen,  wie  im  poetischen  Mythus  der  eigene  Gemahl  der  Göttin, 
nur  KU  geneigt  {$ind.  Aus  diesen  Keimen  ist  bei  Homer  jenes  überaus  herbe, 
wenn  anch  großartige  Bild  der  ZeuKgomahlin  erwachsen,  und  wenn  man  annehmen 
darf,  ilali  auch  dieses  homerische  Vurhikl  auf  Polyklets  Darstellnng  nicht  sowohl 
in  Einzelheiten  als  in  seiner  Ganzheit  eingewu'kt  hat,  .  weriieu  wii'  heliheUeii 
dürfen,  daß  derselbe  neben  der  dogmatischen  Grundlage  duzu  beigetragen  liHbc, 
dem  Tfmipelbilde  Ton  Argos  ein  Element  der  Strenge,  der  herben  Gröfie  an  geben, 
welches  mit  der  leidenschaftslosen  Heiterkeit  himmlischer  Majestät  schlechthin 
nicht  Tcreinbar  ist.  So  etwa  können  wir  schließen  und  mögen  danm;h  versachen, 
in  unserer  Phantasie  das  Werk  Polyklets  zu  restauriren;  nur  daU  wir  uns  bewußt 
bleiben,  des  monumentalen  Anhalts  durchaut«  zu  entbelircn.  Denn  wenn  einerseits 
die  neuere  ForHchung  dargethan  hat,  daß  jeuer  vii'lge]iriesene  Ki>losHulkopf  m  der 
Villa  Ludüvij*i,  den  man  i'niher  ganz  allgemein  als  ein«;  Nachbildung  der  Hera 
des  Polyklet  betrachtete,  schwerlich  dieses,  sondern  violiuclir  eine  ( >riginalschupfuug 
einer  jüngeren  Periode  sei,  so  stehn  andereneils  der  tou  einigen  Neueren  ver- 
tretenen Ansicht,  daß  wir  die  gesuchte  Nachbildung  in  einem  Kopfe  des  Kuseums 
TOD  Neapel  besitssen  überaus  ernste  Bedenken  entgegen,  auf  welche  hier  nicht 
eingi^angen  werden  kann.  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrschciidieh ,  daß  wir  den 
Typu«  der  pulykletischen  Hera  noch  nicht  kennen  und  gewili ,  daß  wir  gut  thuu 
w«  nleu,  bei  dem  Suchen  nach  demselben  mit  großer  Vorsicht  vorzugehn  und  unter 
anderen  Vorurteilen  auch  jenes  abzulegen,  Polyklet«  Hera  sei  das  vollen<li  tsic, 
kanonische  Idealbild  der  Göttin  gewesen,  etwa  so  wie  der  Zeus  den  Pliidias  das- 
jenige des  höchsten  Gottes.   Denn  dafür  fehlt  uns  jegliches  Zeugniß,  und  es  ist 
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schwerlich  perathoD,  ohne  ein  Bolches  dem  Polyklet  eine  Leistang  zuzuscltreibeo, 
m  der  ihn  die  besammtheit  seines  Eunstcbartüctera  kaum  recht  befähigt  zeigt. 
Dsan  ia  mId6ii  anddren  AiMten  eiMb^nt  PolyUet  hmmw9g»  i]«  d«r  id«Bl* 
sobaflrade  XttBsUer,  al«  welchor  er  um  iMionden  mm  immt  H«m  und  wn  mumi 
wenigen  «nderen  Götterbildern  entgegentritt.  Der  Sphäre  den  ÜbennenHchlichen 
gehören  außer  diesen  tind  d(!r  Amazone  auf  die  zurück  zu  koTnTn**n  «ein  wird ,  zw  (-i 
Statnen  des  Hemklt  s  im.  der  f'm  Mal  als  ..Führer  >  Agelerj  <li<'  WaffvT!  crf^reifpnd", 
das  andere  Mal  aU«  liftkümpler  der  lernaeischen  Hydra  dargenUsllL  war.  Über  da» 
Wie  fehlen  uns  nähere  Angaben;  "Mm  aber  dttrfen  irir.mit  der  größten  Beatunmt- 
beit  amapreohen,  weil  ea  am  dem  Weeen  dee  Herrn  eelbefc  füefil^  aimlioh,  daft  « 
bei  diesen  ISildwerkea  weeenHiob  nnr  auf  die  VenuMchaoUohniig  der  ia  diewn 
Palle  wahrsrli  ii  'ich  iiij^i^ndlifhcn  Heldenatärke  ankommen  konnte. 

Die  übrigen  Werke  Polyklets  fallen  in  d;is  Bereich  de»  Rcimnenschlinhen. 
ZnnüchHt  fünf  Stotnen  athletischer  Siegijr  in  Olympia,  die  wenigstens  wahrsehein- 
lich  ihm,  nicht  dem  jüngeren  ^kamen8genoa8on  gehören.  Sodann  einige  Bildwerke, 
die  wir,  wie  Myrone  Diskobol,  dem  atbletieobea  Genre  aoreebDen  dOrfbUj  eefem 
aie  iii«dit  Perti&t»,  eondern  Charakter-  oder  fiitoatiombilder  fteier  SehÖjtag 
vaien  oder,  wenn  PortrSte,  dann  in  hituatio«  and  Chantkter  in  emtm  Grade 
dnrcbgebildet.  daS  darüber  die  Individualbedentung  zuriicktrat  Unter  diesen  eine 
Stahle,  weh  he  gnTir,  besonder»  als  die  Tnip  rin  von  Polyklets  Riihme  gelten 
darf  und  seinen  eigeiit1ieh«t«n  Knnsteharakter  darstollt,  ein  Do ry  p h  o  r  or  f  Lanjsen- 
irHger),  welcher  identisch  gcwe»«üa  üu  »ein  »cbeint  mit  dem  von  den  Künstlern 
sogenannten  Kanon  etnor  Statne,  in  dw  Poljklet  eimn  dwoikauB  normalen 
Jünglingskörper  geeehalfen  und  in  der  er  eeine  Lehre  von  den  Proportienen  des 
menaohliehen  KörperSy  ttber  welche  er  auch  scbrich,  verwirklicht  hatte.  Möglicher» 
weise  besitzen  wir  von  diesem  Doryphoros-Kanon  X;u  hhildungt'n  in  ni(  ht  wenigen 
Überpinstimmenden  Statuen  Fricdcrichs,  welcher  das  VerdienKt  hat,  auf  diese 

Btatuen  die  erneute  Aufmerksamkeit  gerichtet  zu  haben  hat  die  Eigenschaft 
derselben  als  Speerträger  en^icsen  nnd  ancb  für 'die  Möglichkeit,  daß  sie  anf 
Polyklet  aariickgehen  einige  gewichtige  Gründe  vorgetragen;  mehr  jedo<di  wird, 
man  eehwerlich  vngeetehn  UHinen,  nnd  eomit  irt  ea  sehr  hedenUieb,  den  Tjpm 
dieser  Figuren  und  ihres  allerdings  sehr  oigcnthümlichen  Kopfes  ala  Mahtab 
polykletischer  Formeneigenthiimliclikeit  zu  betrachten  und  die  nähere  oder  entferntere 
Typenverwandtsohaft  anderer  hiatucn  oder  Bii^ten  al«  vollgiliigen  IJeweiK  auch 
ftir  ihren  polykletit*ihen  Ursprung  hinzustellen.  Polyklets  Doryphoro»  wird  ala  ein 
,jiiauuliurier  Knabe"  oder  als  ein  für  die  Paiaeetra  wie  für  den  Kriegsdienst 
pnaeender  Jüngling,  also  jedenlblb  als  ebe  kriUtige,  anegewtrkte  Gestalt  beaeichnet, 
wu  mit  den  erhaltenen  Statnen  wohl  ttbereinstimmt,  lon  LukiaB  fde  saltat  75. 
SQ.  ]}r.  96ft.)  dagegen  als  Muster  eine«  Tänsers  beschrieben,  sn  dem  die  erhaltenen 
Statuen  wohl  nnzweifelhafi  zu  f^chwer  und  gewaltig  erscheinen:  als  «ein  fTcjren- 
stück  erscheint  in  unserer  Quelle  riinin»«)  eine  zweito  Statue,  ein  Diadum'enos 
(sich  die  Siegerbitide  umlegender),  deuPliniuM  als  „weichen  J uogling**  oharakterisirt. 
Auch  von  ihr  glaubte  man  früher  mit  an  grofier  Sicfaeriieii  eine  Nadihildnng  sn 
besitsen  in  einw  früher  fhmesiscben  jetat  im  britiBohen  Mnsenm  b^ndliohea  Statae 
(abgeb.  u.  A.  in  Müllers  Dt>ukmülern  d.  a.  Knnst  1.  No.  laß.),  welche  freilich  den 
avgeblioh  polykletiechen  Kopf  nnd  Geeichtstjpm  des  Priederieha'soben  Doryphores 
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nicht  aoigt,  nnd  von  dor  man,  auch  davon  abgesehn,  schwerlich  wird  läuten  können, 
daß 'sie  bei  ihrem  fjar  nielii  uiifrewÖhnlichen  Motiv  auch  auf  ein  anderes  Vorbild, 
2.  B.  -den  Anadumeiioe»  det«  i'iiidias  zurückgeha  könnte  '"^).  Ob  der  bei  Plinius 
heraustretende  Gegensatz  des  DoryphoroB  und  Diadumenos  ein  vom  Künstler  be- 
absichtigter war  und  ob  demnach  ursprünglich  beide  Statuen  als  Seiten-  oder 
GegaaatlU&e  sa  eiiiAader  gebörten,  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  hestiinnien, 
wir  wieaen  nur,  daß  in  ep&terer  Zeit  einmal  der  lUadomeno«  allein  für  die  enorme 
Summe  von  100  Talenten  (157,200  Thaler)  TeTkauit  wurde.  Ein  drittes  Werk 
ans  dieser  Classe  ist  „ein  sich  mit  dem  Schabeisen  reinigender  Athlet  fdostringens 
se,  ccjio^o^evogY  wie  uns  einer  in  einer  NndilnMung'  oinos  lysippiache«  Werkes 
erhalten  ist;  ein  viertes  wird  als  „ein  nackter  mit  der  Ferse  Stoßender  (nudus 
talo  incesseas";  d.  i.  anontkqviCuiv)  bezeichnet,  stellte  al«o  einen  Athleten  in 
einem  Schema  d^  Fankration  dar,  bei  welchem  man  den  Gegoer  mit  der  Ferse 
dea  einen  gans  Tom  Boden  erhobenen  PuAea  Bngri£  Eine  klare  Vorstellnng  Ton 
der  Compotition  dieser  Statne,  weldie  kaum  ohne  Gmppirang  mit  dem  ange- 
griffenen Gegner  zu  denken  ist,  werden  wir  nna  nnr  schwer  zu  bilden  yermogen« 
Zu  diesem  athletischen  Genre  gesellt  sich  dann  reines  Genre  erstens  in  einen 
Paar  Kanephoren  d.  i.  Korbträg-erinnen  im  iH-iilgcn  Dienste,  welche  von  Cicero 
anf  attische  Sitte  bezogen  werden,  während  noierdin^'x  naehfi^^'Vi-iesen  ist'"'),  daß 
sie  anch  im  Dienste  der  Hera  von  Argos  lunfrirten,  und  zweitens  in  einer  Gruppe 
zweier  mit  Knuohelu,  Astragalen,  spielenden  Knaben  (astragalizontes;,  welche  ge- 
legentlich von  PliniuB  als  das  ToUendetste  Kunstwerk  GriechenlaiMSs  geprisem 
wüd,  was  uns  am  ehesten  begreiflich  wird,  wenn  wir  bedenken ,  welches  Ruhmes 
unter  ans  ein  derartigea  Genrebihi»  der  Domamai^er  im  capitolinischen  Museum 
genießt.  Man  hat  das  Fragment  eim-r  Gruppe  knöchelspielendcr  Knaben  im 
britischen  Museum  (abgeb.  in  den  Marbles  in  thc  brit.  Mns.  2,  31)  auf  dies  Vor- 
bild Polyklcts  znriickfnhren  wollen,  aber  frewiß  mit  Unrecht;  denn,  m  vortrefflich 
und  charaktervoll  die  eine  ^nz  erhaltene  Gestah  dieHur  Gruppe  ist,  so  wenig 
entspricht  sie  in  ihrer  Derblieit,  in  dem  mit  vortreH'licher  Laune  behandelten  Typus 
der  Gemeinheit  und  in  ihrer  drastischen  Komik  auch  nur  einigermaßen  dem  Bilde, 
welcfaea  wir  uns  Ton  Pblyklets,  des  Meisters  maßroll  reiner  Schönheit,  Kunst- 
charakter  mädien  müssen.  Auf  diesen  wurden  sich  viel  eher  die  in  nicht  wenigen 
Sxemplaren  Yoriiandenen  höchst  anmuthigen  Statuen  knöchelspielendcr  Mädchen 
znrüokfiyuren  lamen.  An  diese  Gegenstände  aus  dem  Alltagsleben  schließt  sich 
dann  wenigstens  wahrscheinlich  ein  Portrül,  dafsjenig-e  den  unter  PeriklcK  tliiilig'en 
lahmen  Ingcnit-urs  Arteniun  'ü"'  eiidli»  Ii  is(  hier,  da  uns  Polyklets  Thätigkeit 
als  Architekt  nicht  angeht,  und  du  alle  Nachrichtun,  die  ihn  zum  Maler  machen,  verdäch- 
tig sind,  nur  noch  der  Amazone  zu  gedenken,  mit  welcher  Polyklot  im  Wettstreite  mit 
Fhidias,  KiesilaB  und  Phradmon  über  sdneConcumnten  den  Sieg  davango  tragen  hah«i 
soU.  Die  Form,  in  welcher  Pliniua  von  dieser  Concurrena  berichtet»  niimUch:  „Es  kamen 
mit  einander  in  der  Darstellung  von  Amasonen  in  Wettstreit  die  berühmtesten 
Künstler  verschiedenen  Alters,  und  man  kam  dberein,  aus  diesen  Statuen,  als  sie 
in  den  Tempel  der  Artemis  in  Ephepos  geweiht  werden  sollten ,  die  vorzüg'liphste 
nach  dem  Urteil  der  Meister  selbst  auswählen  zu  lassen.  Da  zeigte  es  sich  denn, 
dies  «ei  diejenige,  welcher  jeder  Kiiiwtler  niichtst  dt-r  seinig-on  die  erste  Stelle  zu- 
erkannte, das  ist  die  dus  Pulyklet;  die  zweite  Stelle  nimmt  die  des  Phidiafi  ein, 
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die  dritte  diejenige  de»  Ivydumcrs  Ki*eBiIa8,  die  vierte  di«?  von  l'hradmon"  ist 
in  luobr  ftlb  einem  Betracht  bedenklich  und  unhaltbar;  nichts  deBto  weniger  int 
naB^i^)  M  nsnlksh  eivYeniaiMl«n,  einen  Ken  m  W^uiieii  m  dieeer  GeeeUdile 
aunsrkeiuien,  welcher  noh  dalua  eniammmifiMaea  hmn  wnd,  daß  Bpiieioe,  deeeen 
bertthlDtea  Hoiligihum,  von  den  AmMonen  gLgriindot,  diesen  aln  Anyl  gedieni 
haben  soll ,  n\»  sie  von  üionyso8  in  einem  Kampfe  bedrängt  und  überwunden 
dahin  flohen,  Amazonenstatuon  bcstcHt  hatte,  deren  Composilion  eben  dieK  Saprn- 
mntiv  7.\\m  Omn<ie  lag.  giübt  uainüel»  imtor  den  erlialtenen  AmaaoQeu.statueti 
mixidebien»  drei  iu  mehr  oder  Meniger  zahlreichen  W  iedei  huluugen  vorhandene, 
▼«nttgtioh  aohoiie  l^pen,  welehe  mdii  aUeb  im  SÜl  und  «war  denyenigea  der 
eretea  Xoiistliliithe,  eine  groBe  Yerwandtwihaft  aut  ebander  baliea,  aondeni  denen 
zugleich  das  Motiv  gemeitmam  ist.  indem  eie,  anstatt  die  kriegerischen  Männinnen 
in  frischer  Kraft  und  Freudigkeit  darznstfillon,  dieselben  sei  cm  durch  eine*Wundo, 
sei  08  durch  andere  Umstände  gebeugt,  in  Trauer  und  ErmaUung  zeigen,  und 
welche  in  Größe,  Haltung,  Tracht  ao  woH&itlüch  übereinstimmen,  daii  uuku  kaum 
umhin  kann,  an  eine  äußere  Vcranlatuung  der  eigenthümlichen  Darstellungaweiiie 
ni  glanben,  welche  in  der  daa  GmndmotiT  fordernden  Beetellang  Ten  BpheMe 
nnd  in  dem  WeUiuunpb  der  Tflnehiedeneo  KilaBlIer  gegeben  eain  w^rda.  Dam 
keaunt,  daß  wir  von  einer  dieser  Statuen,  derjenigen  des  Kreeilaa»  welobe  uns  aU 
verwundete  bezeugt  wird,  in  dem  durth  Fig.  COd.  vertretenen  Typus  ziemlich 
unz weife llmtle  Nachbildungen  besitzen,  während  allerdingH  die  Zurückführung  d«r 
beiden  anderen  auf  ihren  Meister  mit  Sicherheit  bisher  nicht  gelungen  ist.  Von 
der  Amaaone  des  Phidiae  wiaeen  wir,  daß  sie  uoh  anf  üffan  Bfieer  atätate,  daa 
GompoeitioMnuytiT  der  pol^kktiadien  iafc  eben  aa  imbekannt,  wie  dnqraige  dh» 
vierteil  von  Pkradmon,  Für  die  Beoooatmetion  dar  unter  c  abgebildeteii  vaü- 
caniadien  ^rrübcr  matteuMdien)  Statue  iat  aobon  frtthar  nnd»  nachdem  sie  eint  Zeit 
lang  als  moderne  Fälsohtmg  venlächtigt  worden  war,  ncneptons  wieder  die  unter  b. 
abgebildete  (Jemnu-  geltend  gemacht  worden,  welche  man  Irührr  als  Darstellung 
einer  sich  zum  6pruuge  amtchickenden  Ama^uue  erklärte,  während  sie  neuerding» 
al»  aof  den  Speer  aich  ef&taende  anfgeAift  wird.  Trifft  diene,  äUerdinga  nielit 
nabedenklidie  Annahm»  die  Beohte,  ao  wtirde  man  die  mit  der  Qeume  ttbevein* 
atimmende  Stitne  eben  eo  an  erklären  und  dann  wohl  anf  daa  Yeibild  derjenigen 
des  Phidias  zurückzuführen  hahen,  während  der  Kopf  der  nach  der  zweiten  falsch 
reetaurirten  dritten,  im  bmcrio  nuovo  des  Museo  (  hiaramonti  tmter  No.  71.  auf- 
gestellten Statue  mit  dem  Kopie  dor  s.  g.  Doryphorusstatuen  eine  so  auffallende 
Ähnlichkeit  hat,  daü,  weuu  iu  der  Tliat  jene  ÖLatueu  uul  den  Doryphorott-iuiuon 
Polyklata  anrilokgehn,  man  knam  wird  nmhui  können  anoh  die  ^tt****^  im  hmcofo 
nnovo  nnd  ihm  Wiederholnngnn  ala  potykletiaoh  aaanerkemmn  eo  daS  nnr  noch 
dar  Typoa  der^phradmonisehen  an  suchen  wäre.  Sicher  aber  sind  diese  Com- 
binntioncn  keineswegs,  und  wenn  man  beoViaditet,  wie.  in  verschiedenen  Wieder- 
holungen die  Sondermotive  jeder  ein/ehien  Typenreiho  nudirlach  mit  einander  ver- 
bunden und  iu  eiimuder  uburgiiiuhri  biud,  dart  der  Citnlauke  nicht  gaui^  auf- 
geschlossen werden,  daß  die  drei  Typen  aus  einem  entwickelt  und  selbständig 
lartBebildet  wwdan  ud.  Wenn  man  dieae  Statnen  in  den  «rbalfeeneii  Haohbildungen 
atilietiaoh  aut  einaadar  veigieichl»  ao  wird  aieh  die  TermothangeweiBa  auf  Paljklet 
BDttflkgafUirta  (a.)  ab  die  am  atraneatni  nnd  emlbiiihetMi  cmnponirba  «gabeni  «a 
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gilt  dicH  Kowohl  von  der  dnroh  dan  Ffehlnn  der  echten  Arme  allerding»  in  ihren 
Motiv(;ii  vcnliinkt'Itoii  Strllnni;'  wie  v<in  den  Kürperformen  unter  dfiicti  die  I^iihL 
von  besonderer  Scliönhoit  ist,  wie  endlirli  von  der  Hyinnjctrisrli  n-cdnlurtt  ii  (ie- 
wandung.  Die  matlciMch-vaticanische,  veruiuthungHweiHe  aut  i'liidiut^  viuruekgehuiHle 
SIMM  (0.)  ist  beMüden  in  d«r  Gewandung,  namentlidb  in  d«m  über  dem  linken 
Btin  enpeifeMgenen  und  unter  den  Gürtel  geeteokten  Zipfel  des  Chiton  etwas 
eleganter  und  weniger  streng,  auch  in  der  Haltung  ein  wenig  leuditcr,  wähniid 
endlich  die  dritte  (d.)  iiiil  Krosila«  wohl  sicher  zurückführbare,  verwnnd»  te  Amazone, 
obgleich  Bich  ein  eifrt'iiili(  hes  seeliRches  Pathos  noeh  mit  großer  Ztiriickhallunfr  in 
ihr  aUfiKprirht  und  sie  mehr  von  dem  Schmerz  und  dem  benngHiigeudeu  (jetuido 
der  Wunde  als  von  psychischen  Leiden  bcherrschl  erscheint,  in  ihrer  wdunülhigen, 
flal  elegisshea  SchSnheit  dem  Knnetpriucip  der  folgenden  Periode  wahndiein- 
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licherwpi'-f  hf»r<»its  am  nächsten  til*^\ü.  Un»  aber  wird  es  kaum  rnöplirh  soin  in 
besoiiiKmcm  uoti  g;en^chtem  Urteilsspruche  einer  dieser  Statuen  vor  deo  b^dea 
anderen  den  Preis  snxaerkennen 


ELFTES  CAPITEL. 
VolyUoli  Xnnfltolumktir. 


üm  so  «tnem  klaren  GMammtbilde  von  dem  Eunstcharakter  Polyklete  und 

tu  einer  prrorhten  Würdigung  neiner  eip-iitirtimlichen  Verdi«nif*t('  zu  fTflanpfn, 
wird  CS  niü  gerathensten  »ein,  »einon  Kreis  zuniu  list  durch  die  Vergleichung  mit 
dem  «Miincr  beiden  großen  Zeitgono^en  Phidia»  und  Myron  negativ  zu  umgrenzen. 

E«  ist  darauf  hiogewieeen  worden,  daS  bei  Bliidiaa,  «o  bedeutend  »eine  Lei- 
•taagen  in  jedem  anderen  Betracht  «ein  mediten,  der  Bohwerpnnkt  in  das  geia%e 
SohaIRm  fUlt,  daft  Phidiss  als  IdeaHnldner  im  eigentUolien  Yentande  von  Übei^ 
sinnlichen  ausging,  und  dieses  in  der  entsprechenden,  nhvr  <]vut  geiat^n  Inhalt 
dtirehrurs  niitftyeonliu'ten  Korrn  zu  verkör]M>m  und  7,ur  Anschauung  zu  bringen 
■wuJUr,  und  daß  auch  die  Alten  das  Kiuisiprinri])  de«  P!iidiavi  diiri  hauB  so  aufgefaßt, 
und  in  verachiedeueu,  aber  innerlich  iibereinstimmendcu  Ausdrücken  bezeichnet 
haben. 

BnrehmuBfcem  wir  nnn  die  nicht  wenigen  Urteile  der  Alten  über  Polyklel»  eo 

trefien  wir  nirgend,  außer  in  einer  gleich  zu  besprechenden  Stelle,  aof  Zeagnisie 
für  ein  ähnliches  Schaffen,  und  überblicken  wir  die  Werke  des  Meisters,  so  werden 
wir  uns  für  berechtigt  halten  dürfen,  auszusprechen,  daß  Pnlyklet  nicht  Ideal- 
bild nir  t^fwesen  sei,  wcnigr^tens  uicht  überwiegend  und  nicht  iu  dem  Wortver- 
stande, den  ein  gcwissenhulier  Sprachgebrauch  festhalten  muß.  Allerdings  stellt 
ein  Anaeimich  des  Bionyaios  von  ^ikamaB  Polyklet  neben  Fhidiaa  binaichtlich 
des  Bmaten,  Grofiartigeo  und  WürderoUen  gegenüber  den  dnroh  Ziertiehkeit  vnd 
Anmuth  charakterisirten  Kaiamis  und  KallimaclMw;  allerdtngs  fiig^l  er  hinzu,  daS 
diese  T,et/.trrrn  cliiekllehor  ue'u'.n  in  den  geringeren  und  menschlichen  ( ie^'-(>nst<'tndnTi, 
jene  iu  den  grtiÜereu  und  göttliche!!.  AHfin  zuntu  hst  werden  wir  in  Beziehung 
aut  die  erste  Uülfte  dieses  Urteils  sagen  dürfen,  daß  Emst  und  Würde,  diu  wir 
in  Polyklets  W^erken  im  YoUen  Maße  anzuerkennen  haben,  einen  idealen  Inhalt 
oder  eine  ideale  Tendena  der  Xanat  an  doh  keineswegs  Toranssetawi,  daS  wir 
alse  in  diesem  Betradit  den  Gegensata,  in  wdoheo  Polyklei  mit  Fhidiaa  awsammen 
gegen  Ealamis  und  KaUimachoe  gestellt  wird»  dTir<  liaus  anerkennen  dttffea,  ebne 
nnseren  Hauptsatz  7.11  pefnhrden.  Für  den  zweiten  Theil  dieses  Zeugmisses  aber, 
in  welchf;ni  Polyklei  wie  Phidias  glücklicher  in  <,'orili(  lien  als  in  mtsnsi  hliehen 
GegonstHudeu  gonaonl  wird,  müssen  wir  die  allgemeine  GilUgkeit  in  Abrede 
Stellen  und  thnn  dies,  geattttst  a«f  Unintilian ,  der  ven  Polyklet  anssagt,  daß, 
wiibrend  er  die  mensohliolien  P<nrmen  mit  dem  höchsten  MaBe  würderoller  SeMht- 
hait  Uber  die  WirkHohkeit  hittana  anastattete,  er  die  Srhabeoheit  der  Götter  nicht 
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erreicht  habe.  Damit  soll  aber  das  IjrU'il  des  I)iuny^si<M^  nicht  als  schlechtliiii  ver- 
kdhrt  und  irrig  le/eichuel.  werdeu ;  denu  so  wie  Götterbilder  von  dem  KuunikreiMe 
«Im  MdBle»  -von  Argun  oklil  WBagetohkmsü  «amn,  und  Min«  Hen  melurfiudi  iMbm 
d«m  Zaus  de*  Plddiaa  «d  g«Daonty  diS  nua  nieht  zmifein  duf,  ue  tei  denuellNii 
WMODÜiob  ebenbürtig  gewesen.  Hatte  Dionjnoe  dies  Werk  im  Sinne,  ho  durfte 
•r  ohne  allen  Zweifel  Polyklet  ai»  gleiobgearteten  Genossen  neben  Phidias  und 
gfpfiiühi'r  TCalaiiii^  und  KaHimacho»  nennen.  Aber  grade  in  diesem  Werke,  dem 
wir  die  anderen  (iötterbilder  kaum  als  gleit  hurtig"  an  die  ^^eite  slellen  dürfen, 
Mcheiut  Polyklet  daH  eigentliche  Gebiet,  die  besondere  Sphaie  »einer  Kunst  ver- 

Immh  Bod  ftbenohritten  m  htbeo,  m  daB  wiederum  im  Hinbtiok  auf  die  anderen 
Werke  dae  Maiatera  von  Aigoa  Qnintiliaiis  Zengniß  Tonkomman  in  Becbte  beataht» 

Polyklet  habe  (in  übrigen)  die  Erhabenheit  dir  Ciiitler  iiidit  en«  iilit.  Wm^gafena 
zahlt  von  den  anderen  Götterbildern  von  PolykietM  iiaiid  so  wenig  eine^  zu  den 
Pfeilern  seineK  Ruhmes ,  dal.<  num  »ie  zum  Theil  HOgur  nur  aui«  chrortolo^iwhen 
Gründen  veruiuümugtiweiiie  ihm  zaschreiben  kann,  während  bei  den  ihm  Hieher 
gehörenden  Gegenständen  au»  dem  Idealgebiet,  dem  lierm^,  den  Herakleüstatueu 
nnd  der  Anaimie  dae  Hauptgewicht  der  Daratallnn^  keinaawega  auf  den  geiatigen 
Gelwlt  fiel  H«me8  jat  aelfaet  in  einer  auner  höohaten  AnffinMongen  ala  Vofita&d 
der  Palaestra  (EnagonioH)  haupbiäehlich  nur  Mttater  und  Vorbild  jugendlicher 
Körperkraft  und  Gewandheil,  eine  (Jestah.  \\elrhe  sieh  mit  den  athletisehon  Jüng- 
linpigcfitalteu  Polyklet«  um  rein  meui«elili(  heni  Kreise  wesentlich  in  eine  Reihe 
«ttelli.  Herakles  aber  tot  durch  die  ganze  antike  Kunst  der  Eepräsentaut  der 
höchsten  KärperkrtUt,  and  bei  ihm,  mögen  die  Bituationen,  in  denen  der  Heroa 
aal^eAJt  wird,  nein  weldie  aie  wollen,  ISUt  der  Haeptoachdrook  der  Daratotlnng 
naraaweiolilioli  anf  die  Ana-  und  Darohbildimg  dee  KSrperltcben.  Und  wenngleioh 
wir  weit  davon  entfernt  sind,  in  Polyklets  HemklesgeaUlten  jenen  Uberschwang 
der  körperlichen  MaBseidiattiykeit  und  der  Mnskelfülle  anzunehmen,  welche  wir 
!äpa(eren,  wie  es  si  lieiut  besonders  durch  Lysippos  angeregten  Darstellungen 
des  Heros  kennen,  so  können  wir  doch  auch  sie,  wie  den  Hermes,  nur  aU  Glieder 
jttiar  Baihe  von  Polyklet  gebildeter  athletiaeher  Figuren  betrachtoi,  auf  denen 
aein  Ruhoi  eigantliob  berohte.  Ähnlifibee  wie  vom  HeraUee  muß  in  Beaialiung 
auf  da»  Weaentlidie  der  Darstellung  von  den  Amazonen  gesagt  werden.  Mögen 
die  Situationen,  in  welchen  diese  Männinnen,  siegend  oder  feindlicher  Kraft  unter- 
legen,  ir»d»ildet  werden,  noch  so  sehr  im  HUinde  ssein .  seelisrhe  TJewetrun^n  zu 
offenbaren  und  im  Hesehauer  anzuregen,  immer  Ideilil  es  eine  eii;euthniuli<  h« 
Durehbilüuag  der  Korperformon ,  bleibt  es  die  Darstellung  der  Weibliehkeit  in 
ihrer  größtmögliohen  Entiuierung  vom  ^ecifiaoh  Weifalidiaoi,  beaond«n  von  aller 
Weiobhelt  und  Sohwaofae,  waa  die  Amamuen  an  Amaaeoen  nuboht,  nnd  ao  iat  ee 
wohl  begreitUch ,  daß  in  diesem  hesoiiderao  Vorwurf  der  KänaÜw  da»  Vollendete 
laiatetc,  \velcher,  wie  eben  Polyklet,  den  menschlichen  Körper  zum  Gegenstande 
«einer  eindringlirhsten  Stuilien  gemacht  hatte,  und  aus  dem  ho  erworbenen  Wissen 
heraus  im  .Stande  war,  deuhelben  iu  der  hier  erforderlichen  Abweichung  vom 
Wirklichen  und  in  der  Bteigerung  über  das  Wirkliche  hinaus,  und  dennoch  mit 
BbhahuDg  der  Gteaaen  der  Naturwahrhdt  damustellan.  Wae  wir  aoBer  den  be- 
rtthrtai  von  Werken  Polykleia  kennega,  gehört  dam  Gebiete  dee  RetnmwnaohHchen 
wn,  «ad  iwar  «nd  unter  dieaen  Werken  nicht  allein  dh  neben  der  Hern  bertthm* 
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testen  des  Meisters,  »outiern  diejenigen,  durch  welche  er  am  entschiedensten  und 
am  eigenthümUchsten  auf  die  griechische  Kunst  eingewirkt  hat,  und  folglich  die- 
jenigen, -wM»  fttr  seine  Ennstriohtong  am  meielen  clnnktaarialiMli  aind  md  aeuw 
Bedentang  in  der  Eanatgeediiohte  begrttnden.  Das  aind  die  ▼oradiiadenen  Jttagw 
Imgageatalten,  die  im  vorigen  Capitd  als  athletiKche  Genrebilder  bezeichnet  sind, 
nnd  zn  denen  sich  in  «ien  Kaii(-{>haren  und  AatragaMaontsn  nw«  Werke  ana  den 
(lebiete  des  reinen  (jeure  gcsttllon. 

Wenn  durch  das  Bisherige  Polykiets  Kunstkreis  gegen  deiyenigen  des  Phidias 
abgegrenzt,  die  GrwidfanMliiadenlMit  im  Knne^rindp  dieaar  beidan  Meister  (IIU- 
bar  graiaoht  werden  sollte,  so  irird  es  jetat  gelten,  damalagen,  worin  die  Unter' 
aeliiede  der  Knnat  des  Myron  nnd  Polyklet  beabehen,  dwen  HuiptgegenstiHide 
einem  nnd  demaelben  Gebiete  angehören.  Denn  Myrons  Ruhm  beruht,  außer  auf 
den  Thierbildinuff^n ,  j'U  tch  demjeni?  «  n  Polykle!«  auf  athletischen  Genrebildern, 
und  auch  das  nine  Ueme  finden  wir  wenn  auch  iiidit  bei  Myron  solbst,  so  doch 
bei  den  KuuKtluru  wieder,  die  sich  seinen  Tendenzen  augüt^chlossen  zu  habun  scheinen. 

Wir  haben  geeehn,  daB  die  alten  Knnstnrteile  an  ICynrna  Werken  uebr  ab 
alles  Andere  die  höbe  Lebendi|^eit  preiaen,  während  daneben  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Darstellungen  horvoi^hoben  und  ausgesagt  wird,  Myron  habe  Pulyklet 
im  Reichthnm  des  KhythmuR  übertoffen.  Eine  genauere  Prüfung  der  be- 
kannteren Werke  Styrcnis  hat  uns  zur  vollkommenen  Anerkenimnp  der  antiken 
Charakteristik  de,sselben  gftVihri;  wir  haben  überdies  geftmden .  daß  Myrou  das 
menschliche  Leben  iu  iuiüUbiver  Fuuution  auifaßt  und  flüchtig  vorubereüende 
M<miente  der  hSehsten  Bewegtheit  featanhalten  wniB.  Wenden  wir  lua  an  Polyklet, 
so  finden  wir  in  den  alten  Urteilen  Uber  ihn  nirgend  em  Wort,  weldiea  die  Leben» 
fliykcit  s(  incr  Darstellungen  hervorhöbe,  nirgend  ein  solches,  das  sich  auf  Mannig- 
ftiltigkiiit  der  Gegenstände,  auf  Interesse  der  Situation,  auf  Kühnheit  der  Com- 
positidu  bezöge,  »eine  Werke  aber  zeifri'n  uns,  mit  Ausnahme  di-s  die  Hydra  be- 
kämpfenden Herakles,  lauter  ruhige  GumuIIcu,  bei  denen  die  Handlung  vuu  durch- 
aus untergeordneter  Bedeutung  und  die  Bewegung  in  der  Art  gemäßigt  ist,  daß 
aie  als  solche  kanm  in  Anaehlag  kommt  und  nur  bestimmt  ist,  den  mbenden 
Körper  in  Terachiedener  Btellnng  oder  Gliederlage  ni  aeigen.  TennaehaidiohBii  kennen 
uns  die  venuutheten  Haohbildaagen  des  Duryphoros  und  des  Diadumenos  die  Art 
polykletifich^T  Statnen.  mivh  wenn  sie  nicht  siolicr  utiI"  il»n  zurikkg'i'hn.  Sie  bilden 
den  gTndrstt  ii  ( ir<^i'iisat/  zmu  Diskrihol  Myroub;  hier  die  lidciisle  Knrrf^io ,  dort 
die  grubte  Gemessenheit  der  Bewegung;  hier  eine  momentane,  dort  eine  langer 
danenide  Handlang;  hier  dte  oonoeatrirteato  Anapannnng  dar  Knft,  dort  aiao 
beqveme  LSaaf^it;  hier  der  Torsohlnngenste  nnd  kdhneto,  doet  der  dankbar  en^ 
fitohste  llhythmna;  hier  eine  Actjon,  dio  als  solche  sofort  Blick  und  Xnterseae 
fesselt  und  uns  erst  bei  längerer  Betrachtung  auch  die  Vortrelflichkeit  der  Darstellung 
des  Kör]>rrs  wahrnehmen  labt,  dort  i^tellungen,  die  gleichsam  wie  Modcllartc  nur 
dazu  ersumien  scheinen,  um  uns  ihm  Körper  in  einer  zur  ßetrachtunj,'  und  /.um 
Genuß  seiner  natürlichen  Schönheit  günstigen  Lage  darzuatelleu ,  und  aul  deren 
Bedeotong  wir  erst  nach  längerer  Betrachtung  der  Btataen  anfineatkaam  werden. 

Oegenifter  dem  rohigen  Stande  der  meisten  polyUeluoilen  StMoMi  ist  nna 
ein  Anss|)ruoh  des  Plinius  von  nicht  geringer  Wichtigkeit,  welcher  ein  Mittel  an- 
gebt» dnrob  daa  dar  Meister  die  Gefahr  der  Monotonie  in  den  BteUnngm  Teimieden 
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kuL,  Eigenthümlieb ,  mgt  Plinias,  ist  e»  Poiyklel,  ert$ouutju  %ü  haben,  daU  die 
Stataen  mf  einem  Fuße  ruhten.  Die  ältere  Kunni  ließ  ihre  ruliig  stuhendeo 
9M»m,  TBod  vm  too  aolchttii  kttm  hier  innidut  die  Bede  nein,  mit  beiden  FttBen 
tot  a«f  dem  Boden  vertheilte  die  Laai  des  Korpen  gleichmiÜÜg  auf  beide 

Beine,  was  nioht  am  wenigsten  dazu  1>(  iiriigt,  der  ganzen  Ualtnng  des  Körpex« 
etwa»  gleichmäßig-  Abg^wopcnoR ,  Oebandenea ,  Schwerlallige»  zu  verleihen ,  um 
zwar  um  »o  mehr,  je  weniger  wir  tliatsäfhlich  einen  «li-nirfigen  Stand  pinTiiinehmen 
pfiffen.  Dean  wenn  wir  uugezw^uogett  stclm,  lasst-n  wir  abwechselnd  den  einen 
m  den  anderen  FnS  die  Last  des  Körpert»  tragen.  Dies  ist  es,  was  nach  Plinius 
PolyUet  iiieni  bedbnehiele  md  in  die  Kmat  einfttbrtei%  und  diee  ist  e»,  wo- 
daroh  er  die  ruhigen  Stellmigen  seiner  Siabien  von  allem  Gebondenea  and  Ein- 
iflraugen  bdOreite,  indem  er  ihnen  den  gefiillige&  Gegensatz  einer  tragenden  and 
piner  g^trag^nen  Seite  vnrli«!li.  Diese  Nenf^rnnp  ncheint  so  nahe  7U  liegen,  daß 
rnaii  nicli  schwer  entHchluMiieu  hat.  nie  mit.  l'linius  Polvklet  ztizii^iprechon ,  indem 
ruan  daraut  hinwies,  Phidias  könne  »ie  unmugiich  nichi  ebenfalls  gefunden  und 
aogewtndt  baben.  A]kjn  eratons  firagt  es  sich  doch  noob,  besonders  gegenüber* 
dem  MHdrttdüiobeD  Zeagnift  des  PUains,  ob  dies  der  Fall  war;  aweitena,  war  es 
dar  FaU>  so  mag  Phidias  diee  von  sebem  Zettgenoaaen  und  Mitschüler  geleraft 
haben ,  dem  also  die  Ehre  der  Srflndong  bliebe ,  welche  allein ,  nicht  etwa  anoh 
deren  alleinig-o  Anwendunfr  Pliniuf»  dem  Polyklet  beilegt;  und  emllii  h  war  die«*e  • 
Neuerung'  für  Polykleis  Kuusi  von  einer  ganz  anderen  principiellen  Uuileuinng-  als 
für  die  phidias'eche ,  dunu  utlunbur  tritt  ihr  Werth  in  besonderem  Maße  in  unbe- 
kkidfllen  8tatnen  hervor,  deren  Anmnth  hei  rahiger  Haltung  wesenüiab  auf  dem 
Ooataraet  der  tragenden  uad  getragenen  EorpeibSlfte  berohi 

Nach  den  bisherigen  meist  negativen  Bestimmungen  der  KunsU^phäre  Pnivklets 
därden  wir  im  Stande  sein,  das  Princip  und  den  Charakter  derselben  in  einem 
kurzen  positiven  Satze  anH/n^prechen.  Polyklci  ist  derjenige  Künstler,  welcher 
die  SclHinheii  Uns  meaischlitliHn  Körper«  a.h  Aiisirantrs-  nnd  Zit  l])wiikt  HBines 
Bildens  betmchleU),  weicher  die  meUHchliche  Gestall  lu  liirur  vulikommenstcn 
Horn  ond  in  ihrer  reinsten  Verklärung  daraastellen  strebte. 

Sine  aoldie  doidiaas  normale»  ▼ollkommene  und  makellose  Sehonbeit  fimd 
BdjUet  aatttrlieh  in  der  Wixkliehkeit  auch  unter  dem  »cbonen  6neeb«DTolke 
nirgend  vor,  sie  war  das  Erzeugniß  seines  künstlerischen  Sinnens.  Aber  nimmer 
konnte  der  Meister  zu  deren  Bewußtfwin  und  geistiger  Anaehauuniu'"  auf  einem 
audereu  Wege  gelangen,  als  auf  demjenigen  der  Beobachtung  de»  iu  der  Wirk- 
lichkeit Gegebenen.  Es  braucht  niciii  gegen  diejenigen  gestritten  zu  werden, 
wekfaa  von  dner  ,4dee  des  menai^liehen  Earpera**  reden,  denn  das  könnte  em 
Btrait  un  Werte  werden,  aber  ea  ist  an  behaaptaa,  dafi  eine  soldie  „Idee"  (nSm- 
üdi  die  oltima  generis  s]>ccies)  nicht  das  Produci  der  freischaffenden  Phaniasieii 
sondern  nur  das  Resultat  der  Absbaction  ana  sinnlich  Wah^enommeaem  nod 
Beobachtetem  sein  kann. 

Schon  wegen  dieser  allgemeinen  iNnthweudigkeit  wur<len  wir  berechtigt  min 
za  sagen,  daß  Polyklet  bei  seinen  «Sciiupfungeu  von  den  omfassendsten  Studien  des 
aMBa^hehen  Kürpsra  in  seiner  iadindnellen  Existens  an^regangen  sem  mnft. 
Aber  dieee  aeiae  Studien  weij^n  nna  anfa  bestimmteste  dadnreb  vasbttigt»  dat 
wir  m  eiaer  Bdurift  dea  Efknatlers  wiaaen,  ia  weloher  er  seine  Besaltate  wissen' 
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Bchaftlich  lüuilerlegUi.  Diese  ScLriti  war  eiue  Proportionslebre  der  luenadiUclien 
Gestalt,  und  gab,  wie  um  Geleuos  (s.  SQ.  fir.  959)  ttberlielbity  die  matumkn  Yer> 
bältuiBM  aller  einseloen  K<n'pertiieUe  bq  etoander  imd  «uik  Garnen  in  üMtem 

Zahlfiiau8druck  an.  Gonau  nucb  den  Resultaten  dieser  Studien  arbeitete  nun  aber 
Polyklet  aucb  eine  NormalgeNtalt,  in  der  er  seine  Lelire  gleicbsam  thateäcblicb 
machte  und  erprobte;  das  war  der  schon  genannte  Dorypborns.  den  nach  Plinins' 
Hnriobt  die  Künstler  auch  den  „Kanon  (da«  Musterbild)''  nannton,  indem  ^ie  aut. 
deuibelben  wie  aus  oiuem  Gesetzbucbe  die  Normea  der  Kuut»l  und  8ehöubeii  eat- 
nahmen»  in  welchem  also  Polyklet,  vie  FliniiiR  luninfägt,  allein  von  allen  Meii- 
acben  in  einem  Kunstwerke  ein  Lehrbvob  der  Kunet  binterlaasen  latfte  * 

Uber  das  Wesen  und  die  Eigenthümlichkeit  der  polyklcliscben  Proportiene* 
lehre  und  Normalgestalt  sind  wir  leider  niiilit  mit  I^ii iierheit  uiiten  ii  litet,  denn  die 
Urteile  und  Lohsprüche  der  Alten  in  Beziehung  auf  PulykleU^  Suitncn  beechrän- 
keu  »ic-h  aut  Ausdrücke,  die  sich  cigontlicU  von  selbst  verstehn  und  nur  die  Au- 
erkeunung  cuthalten,  Polyklets  Gestalten  seien  wirklidi  normal,  von  jedem  Kx- 
«trem  entfernt^  im  höchsten  Gnde  maßToU.  Denn  diesi  nicht  etwa  eine  „tlenabrö- 
tige^  Ge^t  ist  anoh  unter  dem  Anadradie  ^nadratum"  sa  veMtehn,  den  Varre 
bei  Plinius  von  Polyklets  Utatnen  gebraucht,  wobei  aber  nicht  gelüugnet  werden 
Kr»ll.  daß  J*olyk!ff»i  (lesfiilten  g't»«r«.irn)MT  den  iilKir  die  Natur  Rfhlankcii  und  leich- 
ten des  Lysippos  i-twas  (jf(li(iii;:i  iifs  und  K lal'li;^'«»  gehabt  haben.  In  welciiem 
Verhültuiü  die  von  Vitruv  {'S,  \)  bewahrte  Proportionslelure,  welche  das  Mafi  der 
einaebMi  Körpnrtheile  xum  Games  in  üBslen  Zahten  anedrikkt)  und  vea  w«l(to  der 
alte  Zeuge  ss^,  nach  diesen  Hallen  haben  steh  die  berühmten  alten  Haler  und 
Bildner  gerichtet,  au  Polyklets  Lehre  stehe ^  ist  nidit  auSKumachen.  Uie  erhalte- 
nen Nachbiiduogen  p<>lykl)>tischer  Werke,  abgesebn  davou,  daü  sie  als  solclie  nur 
veniiulhet ,  iiii  !it  h<  hli  c  liihin  onviesen  sind,  k<>ni!en  uns  nur  ^nnz  im  Allgrrmeinen 
leiti  ii,  da  uns  die  Ueniiiiijgkeil  der  ('opie  nicht  verbürgt  ist  und  ein  Zuritt.!  an 
derselben  um  so  eher  uut'kommeu  kann,  ie  schwieriger  die  genaue  Währung  der 
Feinheiten  in  den  Fiopertioneii  bei  der  Übertragung  eines  Enwerkes  in  Mannor 
ist.  Ja,  streng  genommen  ist  eine  genaue  Wiedergabe  der  VerhiLltnisse  in  diesw 
Übertrsgung  kaum  möglich,  fillhl  eine  künstlerisch  ähnliche  Wirkung  hervorge* 
braobt  werden  sollte;  dtnin  die  gemessen  gleich  mächtige  Form  erscheint  im  Mar- 
mor als  einem  hellen  Mutfrial  !»reiter  und  mrtchfig«T  iils  im  dunkeln  En,  und  die 
gleich  ersclieinende  ^iid  .sii^lt,  gemessen,  als  schmachtiger  darstellen.  Entweder 
der  Öcheiu  der  Ähnliclikeit  muU  demnach  geopfert  werden,  oder  die  that»äcbliche 
Gleichheit  des  Malles;  welches  von  beiden  aber  in  unseren  Statuen  gewahrt  wer* 
den,  ist  eine  Frage,  fiber  die  schwerlich  Jemand  absprechen  kann.  Den  einijgen 
positlTen  Anhalt  zur  Vergegenwürtigung  der  von  Polyklet  für  normal  gehalteui  u 
Proportionen  haben  wir  in  den  Nachrichten  über  diejenigen  Neuerun^cTi ,  wt  lche 
Lysippos  mit  den  Projtort Ionen  vornahm,  die  aber  im  Kinzclnen  ni«  hl  liiir,  son- 
dern erst  bei  Besprechung  dienes  Künstlers  erörtert  und  gewürdigt  werden  kbn- 
neu.   Bat»  Verhältnis  im  AUgemeioen  ist  oben  angedeutet 

'Weni^iflh  wir  aber  auch  die  besonders  Besohaffitnheit  der  Ton  Folyklet  ge> 
schaflenen  Mnsteigestalt  nicht  mit  Sicherheit  naohaaw<nsen  TermSgen,  so  können 
wir  doch  begreifen,  daß  er  dundi  die  Aufstellung  einer  solchen  der  Kumt  einen 
Dienst  geleistet  hat»  dessen  Wichtigkeit  die  Künstler  erkannten,  wekhe  ans  Fo- 
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lyklete  „EaiMHi''  wie  au8  einem  Gesetzbuche  die  Norm  und  Regel  der  Schonhoit 
ableiteten  und  dei»elben  als  Maßstab  ihrer  eigenen  FrcMinctionen  benutzten.  Wir 
brauchen  uns  nur  ra  fragen,  zu  welchem  Zwecke  unsere  Kiinstlerjnfrend  ang^elial 
ten  wird  nach  der  „Antike**  zu  7.eichnen,  um  inis  des  Vortheils  bewußt  zu  wer- 
den, welcher  der  griechischen  Kunst  au»  dem  Vurhandenscin  eines  solchen  Vor- 
bildes erwuchs.  Unsere  Kunstjünger  zeichnen  nach  der  Antike  Viel  weniger,  was 
aUexdiiigs  eine  Hauptsache  wäre,  um  die  Geetaltimg  der  Husculatar  in  ünrer  Tliä* 
t^kmt  genau  kennen  an  lernen»  denn  m  ^ee«n  Zwecke  wird  ,^ct"  geseiolinet) 
freilich,  wenn  dies  hier  im  Vorbeigehn  berührt  werden  darf,  mit  zweifelhailem 
Gewinn,  da  man  das  lebendige  Jftodril  nicht  allein  in  ruhiger  Stollong  studirt, 
soinU-rn  auch  in  sogenannten  Bewcgiin^fin,  hei  denen  die  (restaltunf^  der  Miiseu- 
latur  immer  unrichtig  werden  muli,  weil  die  ßewegung'en  nicht  als  Functionen 
des  Körpers  wirklich  guniacht,  sondern,  um  der  Bwbachtung:  Zeit  zu  gcbcu,  nur 
iii  ihrem  äußerlichen  Schema  künstlich  tixirt  werden ;  sondern  wir  zeichnen  antike 
Statnen  wesentUdi»  nm  ons  dne  Snnune  wahrhaft  schöner  und  mnatergiltigur  For* 
man  an  erwerben.  Denn  ea  ist  nicht  Jedermanns  Sache,  diese  ans  der  indiridael- 
len  Wirklichkeit  abanleiten.  Was  unseren  Ettnstlero  die  Antike,  zum  Theil  selbst 
die  nicht  durdnna  mustergiltige  ist,  das  war  den  griechischen  Künstlern  Folyklets 
absolut  vollkorampnc  i^oimalgestalt,  die  a.  B.  ein  Meister  wie  Lysippoa,  gradean 
seinen  Lehrmeister  nannte. 

Obgleich  nun  aber  Polyklet  in  seinem  Kanon  ein  durchaus  reines  Muster  hin- 
gebteilt, iu  demselben  seine  wiHHeuschattliche  und  künstlerische  Uberzeugung  von 
der  ▼ollkommeiwten  8dii»nheit  des  mensdtUohen  XSrpen  niedergelegt  hat,  so 
würde  mBm  doch  den  Charakter  semer  Konst  sehr  mißversteim,  wenn  man  glanbte, 
der  Ifenter  habe  sieh  daianf  besohrSnkt,  diese  erkannte  Norm  nnd  nnr  diese 
Norm  wieder  nnd  immer  wieder  darzustellen.  Im  Gegentheil  yerbürgt  uns  die 
Bt-zeiclinung  seines  Diadnmenos  als  „weicher  Jünglln]^"  neben  sRinnm  Doryphoros 
als  „mannhafter  Knabe",  und  dürfen  wir  mit  Sicherheit  aus  seineu  übrigen  Dar- 
stellun|j:cn  folgern,  daß  Polyklet  auch  die  mannigfaltigen  Modificationen  der  abso- 
luten 2iormalschönheit  durch  zarteres  und  reiferes  Alter,  größere  oder  geringere 
athletisdhe  Anabildnng  des  Koipen  wohl  anfknfkssen  nnd  wiedwangeben  wnßte. 
Inuner  jedoch  innerhalb  einer  gewissen  Grense.  Das  beaengt  nna  aofier  der  Prtt> 
fhng  der  Gegenstände  des  Meisters  besonders  Qnintilian  in  den  Worten,  Polyklet 
habe  das  reifere  Alter  vermieden  und  Nichts  über  glatte  Wangen  hinaus  gewagt. 
Das  ist  bei  einem  Künstler,  dessen  Strebt  n  dl(>  Darsttdlung  der  reinstem  Schönheit 
des  menschlichen  Körjiers  ist,  vollkommen  in  der  Ordnung;  denn  normalschön  ist 
der  menschliche  Körper  nnr  inneriialb  einer  gewissen  Altersgrenze,  der  reiferen 
Jugend,  welche  Quintilian  als  die  Zeit  der  glatten  Wangen  bezeichnet.  Und  dem- 
gemeB  finden  wir  unter  den  Werken  Polykkte,  abgeeehn  Ton  der  Hera,  die,  wie 
gesagt,  äber  die  eigentliche  Sphäre  dea  Meisters  hinansUegt  und  Tielleioht  tob 
dem  PortrSt  Artemons»  welches  ehenfhlb  dem  Kreise  Polyklets  nicht  entspricht»  nnr 
*  jugendliohe  Gestalten,  als  deren  jüngste  wir  die  knöchelspielenden  Knaben,  nnd 
als  deren  reübto  nnd  ansgewirktesto  wir  die  Statnea  des  Heraklee  betrachten 
dürfen. 

Zweifelhaft  kann  es  sein,  oh  mit  der  hauptsächlichen  doppelten  Beschränkung 
Ton  Folyklets  Konstkreise  aaf  menschliche  Gegenstünde  und  auf  jugendliche  Ge- 
OfBaBaOOE,  QmUk.  4.  «fiMik  PlMtfk.  I.  1  Art.  XI 
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KlalUiU  am  Urteil  zuBammenzubringeu  inl,  welches  in  dem  Zusanimenhaage,  iu  wul- 
chem  wir  68  bei  FUmus  finden,  eher  wie  ein  leider  Tadel  als  wie  ein  Lob  er- 
Mbeint,  veldies  aber  freilwh  naob  dem  Doppelainiie  der  gebrenohteD  Worte,  Po- 
lykletfl  Statnen  eeien  paene  ad  exemplam,  je  aachdem  man  sie  ttberMtet:  „Ibiit 
wie  nach  dem  Modell*  oder  ,,fa8t  muetergiltig^'  Tadel  oder  Lob  entlialten  kann. 
Unzweideutig''  dagfgt^n  und  nach  (U-in  Wosen  df-r  poK  klefi.sdion  Kririj^t  (^ererhtfer- 
ügi  ist  68,  wenn  <4uiuültun  aussug-t,  Polyklei,  dem  vuu  den  MeiBten  die  Falme 
der  Schönheit  zuerkannt  wird,  Ithle,  diu»  mu8»e,  um  Andern  ni(;ht  zu  nahe  zu 
treten,  gesagt  werden,  das  Sobwergewicht  (pondus),  oder  wie  wir  sagen  dttrfiMi, 
die  Srhabeabeii  Je  mehr  wir  aber  biemaob  in  GeMir  geratben  kiJonen,  JPoly- 
kleto  Kunst  an  nntenobatBon,  mn  so  nachdrücklicher  haben  wir  auf  die  Xidb* 
Sprüche  hinzuweisen,  welche  s^en  Werken  ertheilt  werden,  auf  die  einstimmige 
Bewuiidorting  des  Allerilium»,  welche  nicht  ansteht,  Polyklet  trotz  der  Beschränkt- 
heil,  seines  Kiiiistkrtiisos,  l'hidias  als  ebenhürtig'  zur  Seile  zu  slelleii.  „Sorgrfalt 
und  wurdevuüo  bchönheit  (decur/',  Migl  C^uiiitiUau  in  der  schuu  eiuige  Male  be- 
rttbrbw  Stelle,  „zeiabnan  PoljUei  Tor  allen  anderen  Künatlem  ana;  die  BoUte- 
bdt  der  menatblioban  Qeatalt  hat  er  Uber  allea  erfiriirangaBiSfiig  Gegebena  (aupi» 
verum)  hinaus  gesteigert,  die  Majestät  der  Götter  freilich  nicht  erreicht/'  Und 
mit  diesem  Lobe  der  vollendeten  Schönheit  polykletischer  Werke  stimmen  Andere 
tiberein,  ja,  wo  ein  Mufstor  einer  regelmäßigen  Schönheit  aofg^ostellt  werden  soll, 
da  wird  auf  Polyklets  Statuen  verwiesen,  wahrend  nicht  allein  Quintilian  diese 
Schunheil  eiue  würdevuUe  ueuut,  sondern  auch  der  Hchuu  früher  emiual  auge- 
iogene  Anaapnudi  Ciccvoa,  Tollkommea  acbfin  aeien,  wenigatena  naob  aeinen  Ba* 
dünken,  Polykkta  Werke,  nsa  erkeimon  IKfit,  dieae  ScbSnheit  aei  nioht  jene  aiSB' 
li(  h  reizende,  welobe  der  großen  Menge  gelKUt»  aondavn  euie  ernatgoftfile^  waMia 
die  Bewunderung  des  Kenners  erregt. 

Wir  modernen  Menschen  sind  kaum  iin  Stande,  diese  hulie  Auszeiehnung 
Polyklets  m  würdigen,  weil  wir  die  Schönheit  des  Körpers,  in  der  Polyklet  das 
Höchste  leistete,  kennen  zu  lernen  wenig  Gelegenheit  haben,  und  weil  schon  in 
Folge  denen  ttnaer  Fonngeflibl  unglaiob  weniger  enhriokeU  iak,  ala  ea  daa  dar 
altMi  Gnedban  nul  ibram  Sobfinbeitaeidlna  war;  naa  wird  immer  der  ideal  aobaf- 
ÜMida,  groAe  Ideen  verkSvpernde  Künstler  der  größere  und  bewundenmgswurdi- 
g'crc  sein,  aber  wir  sollen  uns  hüten,  diesen  suhjectiven  Maßstab  an  die  alte  Kunst 
und  ihre  Leistungen  anzulegen.  Und  w(!nn  wir  naiiienllith  an  einem  umfay»+enden 
Studium  der  Antike  uuseru  l'ürmeusinn  und  unser  Gefühl  lür  Schüuheit  üben, 
wenn  wir  dann  vor  einem  musterhaHen  Werke  uns  bewußt  werden,  in  welchem 
Grade,  ßua  abgeaehn  Yomi  Gcgaaaiande  and  Tom  Gehalt,  dio  Foim  ala  aaloha 
nna  an  entaüokett  vennag,  ao  werden  wir  einaabn,  «nf  wakhar  Höbe  dar  KOaader 
atand^  dem  in  dieaer  Beaiehnng  „von  dem  größten  Theil  der  Menschen  die  Palme 
zuerkannt  wnirde",  welohp  wahrhaft  große  künstlerische  Begabung  dazu  gehörte, 
um  Werke  zu  schallen,  welche  bei  nnglei(  Ii  geringerem  gci.stigen  Gehalt  den  vor- 
BÜglichsten  Leistungen  eines  Phidias  au  die  Seite  gesttillt  wurden. 

Do«  Btrebon  nach  yoUkonuaeaer  Fomnsehönheit  gesellt«  sieh  bei  Polyklet 
mit  der  böohaten  Yollendnng  im  Baintediniaobea.  Anoh  m  Beaiehung  anf  diaaaa 
war  der  Ktcw  dea  Meisten  beeohiänkt»  denn  Polyklet  war  waaantiiQh  MalailMbeiter 
(Sragiafier  nad  Ciaelear]^  oad  hat»  eo  viel  wir  wiaaen,  nnr  in  aeinarHera  dia  Goldal' 
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fenbeinbildnerei,  bei  ein  paar  ihm  mir  vermuthnngi^woiae  beig^clcg-ten  Werken die 
Mannorstulptur  in  An  Wendung:  guhracbt  Und  doch  wird  >rrufle  in  Beziulnnifj:  tiiif 
da»  Alttcbwerk  {tix*''/)  Tolykleto  Hera  von  Strabon  selbsl  nodi  Uber  die  iScbopiun- 
gen  des  Phidiae  gestellt  Und  ebeu  so  heiJit  es  vom  Erzguß  und  von  der  Kuntit 
de«  CiMlenn  (d«r  Torentik)  bei  Pliniiu,  daß  Foljklet  dieMlben  Uber  FbidiM  bin- 
ans  gor.  Yottendmig  gelnraeht  und  durdigebUdet  habe;  wobei  nur  nodi  bemeriit 
werden  möge,  daß  Beides,  Gtiß  und  Ciselirung  bei  der  HerBtellttny  von  Erzwerken, 
Jetatere  auch  bei  derjenigen  von  QoIdeUenbeinBtatuen  zu  deren  letzter  Vullundang 
in  Anwendung  kommt  Und  eben  in  dieser  feinsten  Dnrchbilihing  der  Form  war 
Folyklet  ausgezeichnet,  wie  dies  nicht  allein  Quintilian  bekun(l»!t,  der  ihm  8orgl'ult 
neben  der  Schönheit  im  hotlisten  Maße  zuftpricht,  Hundern  wie  das  auch  aus  ei- 
oeoi  Autuiprucbe  hervorgeht,  den  Plutarch  dem  Meiater  aelbet  in  den  Mund  legt 
dee  Sinnea:  daa  Werk  werde  dann  am  aohweratm,  wenn  daa  Thomnod^  bis  anr 
DarateUting  der  letoten  Feinheiten  gekommen  ein  Aosepmeh,  der  sieh  be< 

senden  got  bei  einem  Künstler  begreift,  der  nicht  großartige  Gedanken  zu  be^ 
wältigen  hat,  und  deMsan  Vorsfige  mehr  im  formellen  als  im  geistigen  Theile  der 
Arbeit  bestebn.  Wenn  wir  nun  aber  nicht  vergessen,  wie  nahe  dieser  hüchsten 
Unrf Itbihhmp  ler  Form  tlit»  Gefahr  der  fjeleckten  Glätte  hig.  die  Klippe,  an  der 
Kuiiiuuieliu.^  ^(  iieitert^',  ho  werden  wir  es  uiuphnden,  welches  Maß  eclitkiintstleri- 
»cher  Üegabiheit  dazu  gehörte,  am  auch  hier  Polyklet  vuUkoiumen  inuerliulb  der 
nchtigen  Grannen  an  halten. 

Fassen  wir  alles  Gesagte  ausammen,  so  wird  es  uns  wobl  anm  Bewnßtsdn 
l^imfifvyn^  weldie  höchst  glückliclie  Ergänzung  der  Leistungen  des  Phidiaa  und  der 
Seinen  6tv  griechischen  Bildnerei  in  denen  Polyklets  erwuchs:  Und  ohne  Zweifel 
,  wird  dieser  Kimlniek  j^esteigert ,  wenn  wir  sehn,  einen  wie  bedeutenden  Einfluß 
?oIvk]ets  Kunst  in  einer  ausgedehnten  Schule  gewann,  welche  wir  demnächst  im 
iun£eijieu  kennen  lernen  werden. 


ZWÖLFTES  CAl'H  EL. 
Sie  Sohüler  und  (Genossen  FolyUeta. 


Gleicbwie  an  Phidiaa  und  Hjron  schloß  sieh  anoh  an  Polyklet  eine  Aa- 
aaU  jiagerer  XUaailer  als  Bchöler  an,  welehe  sqgar  bei  ihm  bedeutender  ist  als 
bm  snaen  beiden  großen  Zeitgenossen.  Denn  als  Schüler  Polyklets  in  ganz  et» 
gentUchem  Sinne  nennt  Plinma  ^ein  sechs  Künstler  (den  Argiver  Asopodoros» 

Alexis,  Aristeides,  Phrvnon,  Atbenodoros  und  Bameas  am  Kleitor  in  Arkadif>n\  zu 

denen  wir  aus  anderen  Quellen  noch  zwei  (einen  jüngeren  KanaehoH  von  öikyon 

und  l'eriklyto»  wahrscheinlich  ebendaher)  fugen  können.    Die  i  ijatHöche,  daß  Po- 

Ijklet  eine  bedeutende  Schule  um  sich  versammelte,  ist  aus  dem  Charakter  seiner 

Kanat  Isndit  erUaiüeh;  denn  daa  waa  PolyUet  in  gana  besowleram  Maße  aas- 

28* 
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«eichtict,  Fcinlieit  der  materiellen  Technik  und  ilie  Beobachtung'  der  Gesetze  der 
nonnaleu  Schönheit  ist  ja  das  oig-entlich  Lehrbare  der  bildendcui  Knnst,  während 
die  großen  Ideen  eines  Fhidiik«  durch  Lehre  gar  nicht  und  der  lebenswanue  Na- 
tnraUamiiB  Myrons  höchstens  in  seinen  Saßeren  Merkmalen  überliefert  werden 
kamk  PftddiaB*  nnd  ICyrau  Kmut  mußte  weeenHioh  durdt  Beiq|iiel  und  YarlnM 
■megend  md  sttndend  wirken*  koonte  dies  aber  unMiIbtr  nur  bei  Kttneliera, 
die  von  der  götIgcTi  I^atur  mit  einer  gewissen  Congenialität  mit  den  Meistern  aas- 
^rüstet  waren;  d:ih(;r  kommt  es,  daß  wir  die  Schüler  des  Phidias  und  M^vron  als 
Künstler  finden,  die  ihre  hö(  hst  elirenvolle  ja  ansg'czeichnete  Stellte  in  iler  Kunst- 
geschichte einnehmen.  !Nun  ist  freilich  das,  yrm  Polykiet  zum  walirhat't,  großen 
XUnstler  ouMihte,  der  feine  Fonnewnim,  dae  lebendige  GefttU  für  die  reine  Solifiii- 
Iwit  eben  ao  woU  «ine  Gabe  dea  €Mia,  die  nimmer  Übertragen  weiden  kann; 
wohl  aber  mochten  mäßiger  begabte  ^Menschen  mit  Recht  (glauben,  dwr  auf  dam 
Knnstgebiete  Polyklets,  als  auf  dem  eines  Phidias  und  Myron  zu  einer  gewissen 
Tüchtigkeit  zu  gelangen,  nnd  der  Art  scheint  dt-im  wirklich  die  Mohrzahl  der 
oben  genannten  Bchüler  Polyklets  gewesen  r.n  sein,  welche;  auch  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  nach  Argiver  oder  SLkyouier  waren,  wenn  wir  es  nicht  als  einen 
sjamlidh  nnbegreifliohen  Znfidl  betrachten  sollen,  daß  wir  drd  der  mtüm  von  PK- 
nioa  genannten  nnr  ana  dieaer  einaigen  Brwahnnafr  kennen»  mpen  viertea  (Asia4tt> 
dea)  in  einer  zweiten  Koiiz  bei  Plinius  als  Darsteller  TOn  Zwei-  und  Viergespan- 
nen nnd  ganz  flüchtig  bei  Pausanias  erwähnt  finden,  während  Athenodoros  nnd 
Damcüs  ebenfalls  nnr  noch  in  einer  Stelle  des  Pansanias  vorkommen  und  die  bei- 
den letzten,  Xanactiot»  und  Periklytub,  wenigütüuü  sicher  nicht  uutur  den  ticrvur- 
ragenden  Künstlem  ihren  Platz  finden.  Aber  trotz  dieser  Thataoche  dürfen  wir 
die  8ohnle  PelyUeta,  nnd  hatte  aie  Tom  Ifeiater  anoh  Ifidita  ab  eine  gewiaae 
leehnuolw  nnd  formelle  Tiiobtigkeit  gelernt»  nicht  gering  achten.  Denn  daa  Anf« 
treten  einzelner  grofier  (jcisler  allein  hätte  der  griechischen  Kunst  wohl  kanm 
ihren  erhabenen  Ehrenplai/  in  der  Kunstgcst  hlchtc  der  Menschheit  erworben,  son- 
dern es  ist  vielmehr  june  aligemein  verbreiieti;  Hefaliigung  iVir  die  bihionde  Kunst, 
die  uns  aus  den  bchöpfungen  aller  Schichten  den  helieuiticheu  Vulkes  entgegen- 
tritt, welche  die  Griechen  zu  dem  gemacht  hat,  was  sie  in  der  That  sind,  die 
weltgeschichflidien  Vertreter  der  Plastik;  ja  die  Schöpfungen  jener  groBen  Geister 
winn  kanm  mäglich  geweaen  obne  die  Gnndlage  der  allgameinalen  Knnattfteh» 
tigkeit  der  ganzen  Nation,  welche  sieh  in  den  Meistern  gipfelte  nnd  welche  ihrem 
Schaffen  in  Verständniß,  Anerkcnnnng  nnd  Bewnnderung  das  schönste  LebenKelo- 
meni  zul'ührte.  Für  die  Ausbildung  ünd  Erhöhung  dieser  allgemeinen  Ktmsttüch- 
tigkeit  mußte  aber  Poiyklet«  Lehrerthätigkoit  .yon  der  gröüten  Bedeutung  sein» 
nnd  wann  andi  aaine  Schüler  Kichts  herrorfaraohtan »  daa  ttbar  daa  mittlere  Malt 
dea  beieita  Yerhandenen  irgendwie  hinamaging»  ao  mdken  aie  dedi  waaenHiph 
dazu  beitragen»  eben  das  mittlere  Maß  der.Leiatnngen  der  Xnaat  nm  ein  Betridit> 
liches  zu  orhöhen  nnd  daa  Bewnfitieni  tod  demaattien  in  ireitawn  Kraiaen  dea 
Volkes  m  yerbreiten. 

Daniii  aber  Polyklets  Einflnß  aiii"  die  Kunst  seiner  Zeit  nicht ,  trotz  dem  tre- 
sagteu,  als  zu  mäßig  und  bescliränkt  erscheine,  muß  hervorgehoben  werden,  daß 
biaber  mir  Ton  den  Kttnstlem  die  Bede  war,  wekiie  direot  ala  aabe  Schüler  ge- 
nannt werdm»  dagegen  noch  nieht  Ton  dmwn  geaprodun  wurde»  die  am  mSa&m 
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BeiBpiel  Anregniig  erbielteii  oder  in  eemein  Sinne  flchnfbn;  ja  es  sind  ein  paar 
betevtende  Mfümer  Übergang«!,  die  aller  Wahracheinliehkeit  nach  direot  tim  Po- 
Ijklets  Schule  hervorgegangen  sind,  von  denen  dies  nur  niidlt  ttnadrUoklidi  be> 

zeugt  ist.  Vor  Allen  muß  liier  Naukydet»,  Mothons  Sohn  aus  Argos  g'enannt 
werden.  Her  etwa  ein  Menschenalter  jünger  als  i\)lYklet  war,  zu  demselben  aber  in 
einem  nabeii  Verhältniß  gefitanden  zu  haben  pcheiut,  ila  von  «einer  Hand,  wie  be- 
reit erwiiimt,  da»  neben  der  Hera  PolykletH  aufgebteilte  Guldolfenbeinbild  der 
Hebe  war.  Aofier  dieser  kennen  wir  Ten  ibm  «ob  idealem  Kreise  noeb  «ne, 
wobl  eingestaltig  2U  denkende,  ebeme  Hekate  in  Aq;oe»  einen  Hermee  tind  etnMi 
anf  der  Akropolis  von  Atben  au%e«teUten  Widderopfeier  Pbrixos,  wahrend  er 
durch  eiiH  n  Diskoswerfer  anf  dem  Gebiete  den  athletiMAen  Genre,  durch  ein  Por- 
trät der  Dichterin  Erinna  und  durch  drei  Siegerstatuen  anf  dem  der  realen  Kunst 
thütifT  erHoheint.  Näher  bekannt  ist  uns  von  diesen  Werken  keines,  aber  schon 
ihre  Zahl,  liie  Verschiedenheit  der  Kreise,  denen  sie  angehören,  und  der  Umstand, 
daU  Naukydes  seine  Hebe  neben  Polyklets  Hera  stellen  durfte ,  verbürgt  uns  die 
Tnditigkeife  den  Kttnetkn.  Den  DiekolKd  hat  man  in  der  oben  B.  344  unter  Al- 
kamenee  mitgetheilten  Statue  dea  Vaticaa  (Pio^em.  26}  xa  erkmnea  geglaubt» 
ja  diese  Yenanthmig  ist  im  vollen  MaBe  populSr  geworden,  ebne  daß  für  diesdbe 
ein  stichhaltiger  Beweis  beigebracht  i^t,  während  für  den  attischen  Ursprung  der 
Statue,  wie  oben  erwähnt,  der  Charakter  ihres.  Kopfes  in's  Gewicht  föUt. 

Außer  durch  seiue  eip-enen  Werke  hat  Naukydcs  noch  als  Lehrer  jüngerer 
Künstler  seine  liedeulunfr  in  der  (.iesdiiciite  di  r  Kunst.  Unter  den  Schülern  des 
Naukyde»  nimmt  Alypus  aus  Öikyoii,  der  vorwiegend  Athletenbildner  gewesen 
SU  sein  soheinti  die  weniger  hervorragende,  der  jüngere  Polyklet  von  Aigoa  eine 
bedentondere  Ställe  ein.  Ob  dieser  Künstler,  dessen  selbBtändige  Tbatigkiit  an 
das  Ende  der  90er  OlL  fiiUt,  der  abor  .des  Sohnlsustinmenhaags  wegen  hier  be* 
handelt  werden  muß,  mit  dem  älteren  Namensgenossen  verwandt  war,  können  wir 
nicht  bestimmen,  und  eben  so  bleibt  sein  (mögliches)  Verwandtschallsverhältniß 
zu  xeineui  Lehrer  ungewiß  Uuter  seinen  Werken  ist  jedenfalls  das  merkwür- 
digst!: ein  Zeus  mit  dem  Üeiuumen  „Philios"  in  Megalopolis  • Der  Beiname  be- 
zciciinet  den  Gott  als  den  Schützer  des  geseiligen  Freundschaftsbundes ,  und  wie 
einige  andwe  Beinaatsn  als  «bten  heitem  nad  milden  Gott.  Dissen  k<mnte  der 
Idealtjpns  des  phidias'eohen  Weltherrsehers  nicht  aosdrücken,  and  so  wurde  Poly« 
klet  genötfaigt  ein  Idealbild  zu  schaffen,  das,  mochte  ee  auch  dem  Huster  dse  Phidias 
angenähert  sein,  doch  in  we8enilirhen  Zügen  neu  war.  Von  dicRen  Neuerungen 
erfahren  wir  zwar  direct  nur  Äuüerliches,  und  zwar,  daß  Polyklet«  Zeus  Kothurne 
hohe  Schuhe,  wie  sie  Dionysos  trägt)  an  den  Füßen,  in  der  einen  Hand  einen 
Becher,  in  der  anderen  einen  adlerbekrouien  Thyrsna  hatte,  folglich  in  mehr  als 
einer  Beziehung  den  Darstellungen  de»  Dionysos  sich  näherte.  Dürfen  wir  au- 
nehmen,  dafi  dies  nicht  allein  in  den  Attributen,  sondern  auch  in  deu  Zügen  des 
Gottes  s^bst  der  Fall  war,  und  därfen  wir  andereredts  glauben,  daS  nicht  allein 
der  Adler  auf  dem  Thyrsos  ihn  von  Dionysos  untsrsdiied ,  und  als  Zeus  oharak- 
teririrte,  so  ergiebt  sich,  wie  interessant  und  schwierig  die  Aufgabe  des  Künst- 
lers sein  mufite,  von  deren  Lösung  wir  uns  freilich  nur  in  unserer  Phantasie  ein 
Bild  machen  können,  da  Nachbildungen  auf  MüuTien  von  MegalopoUs  in  keiner 
Weise  beglaubigt  sind.   Dali  eine  zweite  Statue  des  Zeus,  die  unter  dem  Beina- 
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men  ,^eilichio8  (der  milde)"  zur  Sühnung  einer  Blutthat  in  Argos  aufgeKtelU  war, 
und  \vf:Ii  hc  man  dem  jüngeren  Polyklet  uh  Gegenstück  zu  seinem  „Philitw"  bei- 
gulcf^i  hat  ,  uns  cliroiiolog^ischen  Gründen  eher  dem  älteren  Meiflter  de«  Namens 
gehen,  iat  beiuüt»  UrLes  (üben  8.  341)  bemerkt,  wo  auch  von  noch  zwei  weitereu 
vmwibm  6m  befidaa  Polyklotm  stnitigen  Werken  geredet  irt.  Dem  jüngeren 
Hebler  gebürt  dagegen  nnbeetritton  eine  Hekate  Ton  JSn  u  Aigoe,  welche  sieh  . 
als  zweite  zu  derjenigen  dee  Kankydee  (olien  8.  357)  gesellte,  während  <1I(-  dritte 
marmorne  dvs,  trotz  dem  verschiedenen,  wahrsrlieinli«  h  absichtlich  ztim  Ausdruck 
der  Licht-  und  Nachtseite  der  Göttin  ^cwiildtcii  Matt  rial,  oÜtniharcn  Dn-ivircniH 
von  Einzelgestalten  von  Skopas  herrührte.  Wenn  in  dicMeji  Werken  wie  in 
meiiren  von  Tolyklots  Meister  STattkydes  die  BiobUmg  auf  das  Ideale  stärker  hur- 
Toriritt  ala  bcd  dem  Kinpie  der  Sclmle,  so  kennen  wir  von  ihm  wmugatena  ein 
AtUeteabild,  mit  welebem  er,  wie  awdi  Kankyd^  mit  ein  paar  Tonvglieheo 
Leistungen  dieser  Art  die  Eimatriehtiiiig  vertritti  der  die  argiTuche  Sohnle  im 
Allgemeinen  mehr  zuneigt 

In  ähnlicher  Weise  wie  Naukydes  war  rcriklylos,  der  S»-hüier  des  älteren 
Polyklet,  als  Lehrer  von  Bedeutung,  und  es  wird,  um  den  ganzen  Umfang  des 
Einflusses  daraustellen,  welelien  Polykleta  Ldire  dveot  und  indireot  auf  die  Ettnet 
anafibte,  erlanbt  sein,  hier  auch  den  Sdittler  des  PerikLytoe  Antipbanee  and 
deeeen  SchfUer  Kleon  kura  mit  attanlUhren ,  obgleich  sie  in  einer  rein  ohronok»- 
giaehen  Anordnong  der  Kunstgeschichte  in  der  folge  nden  Periode  ihre  Stelle  fin- 
den müßten.  Über  beide  Künstler  dürfen  wir  uns  kurz  fassen,  da  sie  weder  be- 
sonders berühmte  noch  in  ihrer  Hichluiig'  eijxenthüraliehe  Werke  sthut'eti.  Auti- 
phanes  finden  wir  niitbetheiligt  an  eiuum  tigurcureichen  Weihgeschenk  der  Te- 
geatomin  Delphi,  an  dem  midwe.]fönatler  thätig  waren  und  daa  wir  un  folgenden 
Capital  kennen  lemen  werden;  ebeoao  ist  er  thatig  an  einem  nedt  vngleidi  um- 
flmgreioheren  Weihgeeebenk  der  Lakedaemonier  wegen  de«  Siegw  bei  Aegospo- 
tamoi  (Ol.  93.  4,  404),  welches  ebendaselbst  aufgestellt  und  von  einer  Eeihe  von 
Künstlern  au»  vei-schiedeneii  Orten  gemacht  war.  Aiieh  diese  merkwtirdig-e  Gmppe 
kann  hier  nur  erwähnt  werden.  Als  ein  dritte»  Werk  doh  Antiplianes  tliidcn  wir 
ein  „troisches  Pferd"  von  Erz,  ebenfalls  in  Delphi,  ein  W^oihgescheuk  der  Argiver 
wegen  einee  Siegee  füber  die  Lakedaemenier.  Ea  iat  jntareeptnt  genug,  dieeer 
eigentbitanlieben  Au^aba,  auf  deren  Bedeatiaankeit  bei  der  Beepreobimg  Stron« 
gylions  (oben  S.  335)  hingewieaen  vrurde,  hier  in  «uev  anderen  Schule  der  Kunst 
zum  zweiten  Mah»  zu  begt^^en,  obgleich  wir  leider  nicht  im  Stande  sind  zu  be- 
urteilen, ob  und  in  welcher  Beziehung  sich  deren  Lösung  durch  die  beiden  etwa 
gleichzeitigen  Künstler  unterschied. 

Von  Klcon,  Antiphanes'  Scbttler,  kennen  wir  zwei  eherne  Statuen  des  Zeus, 
weldM  ane  den  Strafjsddeni  mebrar  Athleten  in  Olympia  nach  OL  9S.  (38S}  auf* 
gaatdlt  worden,  über  deren  etwaige  Bigmthfimliehkeit  wir  aber  nicfat  nnteniobtet 
aind;  7.n  ihnen  gesellt  eich  ein  Erzbild  der  Aphrodite,  von  dem  Gleiohee  gü^ 
nnd  außerdem  werden  vna  fäa£  Biegeratataen  in  Olympia  als  Werke  £le<ma  ab- 
geführt 

Vielleicht  dürfen  endlich  noch  Patrokle»  von  8ikyon  (Ol.  95),  von  dem  wir 
iadeaeen  wenig  Genaueres  vrissen  und  sein  in  unseren  Uuelleu  bedeutender  er- 
aebetnender  Sidm  and  Scbnler  Daedaloa  im  weiteren  Sinne  dieeer  Genoaeen^ 
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dcbafl  zugerechnet  werden.  Der  letztere,  von  dem  wir  mehre  Athieunsüittien 
kennen  und  den  wir  an  dem  tegeatiscben  Weihgescbenk  in  Delphi  (h.  unten)  mit- 
betbeiligi  finden ,  btenMtit  vu»  beMmden  als  der  wahnekeiiilidM  Uriielm>  eine» 
in  nicht  wenigen  Wiederholungen  in  Statnmi  und  geschnittenen  Steinen  erhaltenen 
Typus  einer  im  Bade  kaneroden  Aphrodite,  von  dem  Fig  TO  das  Exemplar  im 
Vatioan  iredeigiebfc  i^"). 

bo  t'biu  und  Hchön  die  Couipobitiun  er- 
stMinen,  so  gesobickt  sie  in  der  maanigfalti* 
gen  Lage  der  Glieder  dorchgeföhrt  ist,  so 
wenig  laßt  sich  Torkennen,  daß  die  Sitaation 

eine  durohau»  g&nrehafle  ht,  welche  mit  der 
Göttin  Aphrodite  eigentlich  Nidits  y.u  thun 
hat,  no  daß  diese  gleichsam  nur  als  Vor- 
wand dient,  um  ein  ischönes  nacktes  Weih  in 
einer  natürlich  moUvirten  reizenden  Lage 
danttteUen.  Bs  ist  begreiflidi,  daß  man  ge- 
glaubt hat,  eine  soldie  Compoeition  jünger 
als  Praxiteles  ansetsen  an  müssen,  dennoch 
ist  der  Versuch,  diese  Statue  einen\  andern 
und  späteren  Daedalos  zuzuweisen  unhaltbar. 

Weiter  als  auf  den  hier  ninsehriübenen 
Kreis  wird  man  die  .Schule  und  Genossen- 
Kcimlt  Polj'klcts  schwerlich  ausdehnen  dür- 
fen; aUerdings  werden  uns  noch  ein  paar 
aigivisQhe  Kiinstler  genannt,  von  denen  wir 
ghraben  mögma,  daß  aie  sieh  dem  mächtigen 
Binflnß  der  polykletischen  Lehre  nicht  wer- 
den entzogen  haben,  von  denen  aber  dies  so 
wenig  überliefen  ist  wie  ihre  directc  Schii- 
lersi  hül'i  b<  i  dem  großen  Meisler.  Wir  ken- 
u^ii  sie  als  Älitarbciter  uu  den  schon  er- 
wähnten ausgedehnten  Weihgeschenken  in 
Delphi,  an  denen  Künstler  aus  Tersohiedenen  Orten  thätig  waren,  welche  aber  um 
des  Umstandes  willoi,  daß  unter  ifanra  ein  paar  Schüler  Foljklets  sieb  finden, 
alkeammt  dem  Kreise  der  polykletischen  Schule,  wenn  auch  im  weiteten  Sinne, 
beizuzählen  ungerecbtfert^  isi**").  Denn  weder  besitzen  wir  Urteile  der  Alten 
über  dief>e  Künstler,  am  denen  sich  eine  Übereinstimmung  ihres  Kunstoharakters 
luii  dem  Polyklets  ergäbe,  noch  läßt  sich  aus  den  Werken  srlb«t  im  »"it'VrnteHlen 
auf  eine  ähnliche  Thatsache  schließen.  Je  größeres  Gewicht  aber  daraut  zu  legen 
ist,  daü  Tolyklets  Schule  einen  so  belraclalichen  Umfang  gehabt  hat,  wie  hie 
wirklich  hatte,  um  so  mehr  ist  es  Pfiicht,  diesen  Umfang  nicht  bis  in  Kreise  aus- 
sudehnen,  deren  Zuaanimenbang  mit  dem  argiTischen  lUttelpnnkt  dureh  Nichts 
verbürgt  ist  Wir  werden  demnach,  was  wir  aus  dieser  Periode  noch  bu  betrach- 
ten  haben,  in  einem  letzten  Cupitel  zusammenfassen,  müssen  zuvor  jedoch  noch 
von  Kunstwerken  reden,  die  su  Polyklet  und  seiner  Werkstatt  in  ähnliobem  Vor- 


Fig.  70.  Kauende  Aphrodite  nach  Da^ 
.  daloB  Ton  ffikyon. 


Digitized  by 


360 


bältniß  stehn,  wie  die  Bildwerke  am  ParUieuua  der  Werkstatt  des  Tliidias, 
dm  Bcnlptiiran  «m  Tempel  der  Hent  unweit  Argoe. 

Die  GiMbelfelder  eo  gut  wie  die  Xeti^pen  des  tob  den  Aigi^er  SopoleiBoe 

erbauten  Tempels  nämlich  waren  mit  Sculpturen  geschmückt,  deren  Paueailiw 
(IL  17.  3)  eben  so  kurz  wie  dor  Purtlicnonsculpturtüti  getienkt,  währond  ohendrein 
die  Stelli!  nelir  wahrscheinlich  zerriittei  und  fite  Angabe  der  GtigeuHtiiiido 
in  den  (jicbelii  ausgefallen  ist"').  Das  was  wir  aUo  bei  Pausanias  lesen,  wird 
insgcsimimt  den  Metopen,  wiUirecheiiüidi  d«r  Vorder-  und  der  Hinterseite  zuzn- 
w«tBen  mü  und  folglich  aas  Eiaieleompoeitioneii  in  Hochrein  beelandan  hnben» 
wie  wir  sie  ms  den  Parthenenmetopen  kennen.  An  dra  Tofdeiaeita  finden  m 
demnach  die  Geburt  des  Zens  und  an  dieae  nngef^chlossen  den  Kampf  der  Götter 
xmä  Giganten,  an  drr  Hinterseito  Sccnon  aus  der  Einnahme  Ilions.  LL-ider  fohlt 
uns  bisher  jeglicher  Anhalt,  um  uns  diese  Oompositionen  zu  vergeg-enwartigen, 
und  es  ist  fraglich ,  ob  wir  dies  jemals  im  Stande  sein  werden.  Eine  Aus^pra- 
bung  dee  Tempels,  wekilie  im  Jafaitt  18M  'BSm  i**"g«3«^  in  Geaellaehaft  mü 
Bnrainn  vomalini,  nnd  deren  Kosten  duidi  ^e  von  Boß  Teranataltete  tu«»»!««^ 
unter  den  deutschen  Archaeologen  und  Philologen  gedeckt  wurden,  hat  allerdingn 
nicht  allein  die  Fundamente  des  Tempels  bloßgelegt  und  von  seinen  Architektur^ 
Ptiicktm  HO  viel  zu  Tagr-  gctordert,  ilaH  wir  /.iemltch  alln  Elemente  znr  Recon- 
structioii  des«  Bauwerkes  in  Händen  liat»^:ii,  sundern  diest-  Ausgrabung  hat  auch 
eine  reiche  ^'ülle  vuu  Öculpiurlragmeuteu  aullindeu  lassen.  Bangabe  schreibt 
darttber  an  Bo0  wie  folgt  „Kioht  der  imbedeniendsto  Gewinn  liel  dieser 
Ansgrabnng  iat  die  Anabente  an  Sonlptaistlldcen,  die  meisten  wo  moht  alle  ans 
parischem  Marmor,  ans  welchem  alle  andiitektoniaolien  Ornamente  sind.  Keinee 
derselben  ist  vollständig,  mnd  da  sie  von  verschiedenen  Dimenpionon  sind,  die  einen 
von  natürlicher  Größe,  andere  cülossal,  und  andere  wieder,  und  zwar  die  rapistcn, 
uni<r  natürlicher  Große,  so  ibt  c«  uamoglich  ^u  entscheiden  ob  sie,  oder  welche 
von  iliiieu,  i^u  einzelnstehenden  Statuen,  violleicht  zu  denen  der  Priosterinnen,  und 
welebe  den  Gruppen  d«r  Giebelfelder  oder  dem  sonstigen  Sobnneke  dee  Tempels 
aogeb&en.  Sie  eind  meistens  bei  dem  was  wir  den  Pronaos  m  nennen  berödi' 
tigt  sind,  nämlich  an  der  südöstlichen  Seite»  und  in  der  Gegend  des  Opisthodomos 
oder  der  nordwestliehen  Seite  gefnnden  worden.  Einige  in  kleiner  Anzalil  gehö- 
ren erweinlich  zu  Reliefs  und  zwar  von  zweierlei  Gattung,  die  einen  sehr  erha- 
ben (baui-relicfs),  die  anderen  hingegen  sehr  flach  (en  miplat;  gehalten.  Diese 
Sculpturstücke,  die  haupteäoblioh  in  EörpertdheHen,  Armen  und  Händen,  Schenkeln 
nnd  Flilten,  Gewandstttdcen  und  XSpfen  beeteben,  genügen  nm,  weom  anob  oidit 
das  Kunstreiche  oder  Bramatisdie  der  Znsammenstellnng,  dodi  wenigstens  die 
Fähigkeit  in  der  Anfassung  des  Schönen,  nnd  die  Ponnenbildung  der  biiher  tet 
unbekannten  polykleitischen  Schule  zu  zeigen.  Diese  Formen  sind  von  seltener 
Anmnth  und  Schönheit,  und  nach  ihnen,  unter  anderen  n-'.oh  einem  meisterhaften 
Ivopfe  einer  Jungfrau  von  %  Große  zu  urthcilen,  kann  mau  die  Eonst  des  Po- 
IfUeitoe  swischen  die  pbeidiaeische  nnd  die  pmxildiaiabe  steUen.  Sie  scheint 
strenger  nnd  emslhafter  ale  dieae,  weicher  nnd  liebUcfaer  aber  als  jene  in  sein. 
Alle  diese  Scnlpturen,  mit  den  architdctoniaehen  V«ndemngen  nnd  iUn^en  archi- 
tektonischen Gliedern,  die  leicht  zu  transportiren,  und  von  einer  besonderen  Wieb- 
tigkeit  für  die  Kenntniß  der  Kinaehiheiten  dee  Tempels  waren,  aind  nach  Argoa 
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g«8chafll  worden,  wo  ich,  immer  mit  Hülfe  bioinos  Freundes  und  Gefährten, 
Hrn.  Dr.  BnrsiKB,  dieaeUmi,  naoh  dem  utgwMmamea  Versaiohmß,  in  ein  provi" 
aoiuohee  fär  ei«  nii|iroTOrte«  Loeal-Mnaenm  niedergd^  und  gehörig  geordnet 

habe,  indem  ich  zugleich  von  der  Obrigkeit  das  Versprechen  erhielt,  daß  sie  bei- 
digbt  ein  geräumiges  und  dazu  gueignt-tcrLs  Loi  al  zu  s(  liiiffcn  sich  befleißigen 
würde."  Seitdem  ^ind  Yierzehn  Jahre  vc;rstrii  heu ,  uher  von  irgend  einer  Sorg^ 
für  diese  kostbaren  KeHte  hat  noch  Nichts  verlautet;  im  Gegentheil,  sie  liegen 
noch  immer  in  Stnnb  nnd  äpinneweben  begraben  in  demselben  „Localmuseum", 
Hill  Btgen  einem  Schuppen  der  Denuurohie  Yorn  Aigoe  jn  ee  verinntai,  daß 
ihrer  nicht  wenige  afalniiden  gekommen  nnd,  einetweileii  wenigetene,  YevMdi<«nin- 
den  sind.  Auch  ist  von  ihnen  noch  Kichts  abgeformt  oder  gezeichnet,  auagenom- 
men ein  Köpfchen,  dessen  PabUcation  aber  geringea  V«rtraaen  der  Qenauigkeü 
und  Öültreue  erweckt. 

Und  doch  sind  in  dem  erwähnten  Verzeichoiß  bei  liangabe  unter  Anderem 
auigeaaUt:  7  Köpfe  oder  Stöcke  rmi  Eö^en,  20  dergleichen  Ton  Sorpeiu,  42  von 
Atmen  nnd  Hfindea,  114  Ton  Sobenkeln  nnd  IB'ttfien,  ISO  Ton  Oewandnng,  12  Ton 
Schilden,  2  von  Pferdekdpfen;  doch  sagt  Borsian  von  den  Fragmenten:  sind 
der  Mehrsahl  nach  von  hoher  Yolleinluiig-  und  daher  unzweifelhaft,  mit  Ausnahme 
einiger  Fra<:rniente  von  Statuen  von  Triesiorinnen,  die  diirrh  steife  Behandlnng  der 
l>nij)erie  sich  al«  späteren  Ursprungs  erweisen,  der  bchuie  des  Pulyklet  zuzu- 
schreiben. In  der  Behandlung  der  nackten  Xörpertheile  zeigen  sie  grolle  Zartheit 
md  WeiolibeÜ  nnd  eine  reiefae  Entwidkelung  der  Fonnen,  die  aber  weit  entfernt 
iat  Yen  adivdlender  Üppigkeit  oder  krafUoeer  Weidiliolikeit:  die  Mnakeln  sind 
in  maßvoller  Weise,  ohne  alle  Ostentation  anatomischer  KenntniS  angedeatetb  Ein 
wunderschönes  Fragment  der  Brust  eines  Jüngliny s  erinnert  an  das  von  dem 
Auetor  ad  Herenninm  (IV.  6.  9)  geprieBene  pcctus  Pfilyclitium.  Einig«-  !'■  lief- 
fn^Tnente,  leider  von  sehr  geringem  ümfaugo,  die  tjjcher  anf  die  Mctopt  n  (den 
Giganleakampt)  zu  beziehn  sind,  zeigen  eine  besondere  Eigeuihüinlii  likoii  dur 
Tedmifc"  n.  a.  w.  Aber  dennoch,  nnd  trotedem,  daß  die  bertthmten  acguietudmn 
Giebelgruppen  snm  Theo!  in  einem  kanm  heeaeren  Znatande  gefunden  worden  und, 
nnd  daß  sich  noch  gar  nicht  nbersehn  läßt,  wie  BodcuU  iules  ans  diesen  disiectia 
membris  entstehn  könnte,  wenn  einmal  die  richtigen  Hände  sich  mit  ihrem  Zu- 
sammenordnen und  ZnHanunenpassen  beschäftigten,  che  sie  vollends  verzettelt  wer- 
den, dennoch  ist,  wie  gesagt,  bis  heute  noch  Nichu»,  gar  ^ichtt»  für  dieselben  ge- 
adiehen,  und  wir  müssen  uns  auch  heute  noch  bescheiden,  von  dcxi  Sculpturen 
ans  Polyklet»  Schule  Ißdite  m  iriMm,  ala  daß  de  in  Stucken  Toriianden, 
daß  dieae  Stänke  der  höehaten  Beachtung  werth  sind»  und  daß  aie  ab  todtea  *Ca' 
pital  nicht  allain,  «ondam  als  aehvindeodea  im  Stalle  dea  Demarchen  von  Argoa 
Ikigea. 
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DREIZEHNTES  CAPITEL. 

Kiuuitler  uud  Kuaatwerke  im  übrigen  Grieoheoland. 


Eintjr  geographischwn  Rundschau  in  don  T<?r«»ohied(  iien  Go^^nden  (iriechen- 
Iflods  nach  Künstlern  und  Kunstwerken  müssen  wir  diu  Ik.sdireibuug  der  schon 
erwähnten  Weihgesoheiike  der  LakedMmoiuer  und  der  Tegeateu  in  Delphi  vorai- 
Mnden,  wdche  kos  dem  Zumunmenwirken  mehier  Künstler  versohiedener  Land- 
schaften hervorgingen.  Oae  lakudaemonische  Weihgeschenk  wegen  des  Siegs  ülier 
dif>  Athrnrr  liei  Aegospotamoi  (Ol.  93.  4,  404.)  war  das  figurenreichste  und  aus- 
gedehnteste, von  dem  wir  au«  der  pranzen  ^'echischen  Kunstgeschichte  Nachrteht 
haben,  denn  es  umfaßte  wenigstens  a (  Ii  t  u n  d 'J  ruißig  Statuen,  wenigstens,  weil 
in  Pausanias'  Aufzählung  sich  eine  Lücke  üudet.  Diese  Hasse  von  Statuen  war 
in  eine  T<HrdeKe  Hanpi-  nnd  eine  hintere  ITebengruppe  geordnet  Die  Terdera 
HMptgrappe  hat  Tiel  Ähnlichkeit  mit  dem  dnieh  Ironie  den  SnhiokiaiB  naoli- 
barlicli  aufgestr  llk  ii  Weihgoschenk  der  Athener  wegen  des  Siegs  bei  Marathon,  dem 
Jugeiidwcrke  des  Fhidias  (oben  8.222);  denn  so  wie  iHcsfs  dun  Frlclhorru  Milfiades,  um- 
geben von  Göttern  (Athene  und  Apollon)  und  von  attischiii  Landcshcnjeti  dar- 
stolite,  s&eigte  das  lakedaemonische  Weihgoschenk  den  Sieger  von  Aegospotamoi 
nnd  Eroberer  Athens,  Lysandros,  von  Poseidon  wegen  seines  Seesiegeij  bekränzt 
in  Gegenwart  des  2m,  dee  Apollon  nnd  der  Artemis  und  der  Diosknren,  sowie 
hegleitet  Ton  seinem  Wahnager  Ahaa  und  deai  StBoemnuin  dee  AdmirinlscMft 
Hcrmon.  Über  die  Anordnung  dieser  neun  Personen  fehlt  uns  eine  nihen 
An^lie,  tmr.weifflhafl  aber  haben  sie  eine  symmetrisch  freschlossene  Gruppe 
.gebildet,  und  wir  wenlen  ^rhwcrlich  selir  felilgreifen,  wenn  wir  uns  die  Anord- 
nung so  denken,  daü  Lysandros  zwisclitiu  Zeus  und  Posc*idon  die  Mitte  einnahm, 
wahrend  sioih  dem  Zens  die  Bioeknien,  dem  Poeeldon  Artemia  nnd  Apellon  aa- 
schloseen,  und  die  heiden  Geführten  des  I^eldhami  auf  den  Flögeln  der  Gmppe 
standen.  Hinter  dieeer  befimd  sieh  die  bedeutend  siüilieiahers  Kehei^tiqppei» 
welche  die  PorträtHtatnen  derjemgcn  outhielt,  die  dem  Lysandros  bei  Aegospotamoi 
Poisi.uv!  leisteten,  theils*  Lakedaemonicr,  theils  (rriochon  anderer  Staaten,  auf 
deren  Ä  amen  Verzeichnis  e»  hier  nicht  ankommt.  Wie  diese  Statuenreihe  angt>ord- 
uut  gewesen  sein  mag,  darüber  ist  kaum  eine  V  enuuthung  möglich.  Die  Künstler 
nun,  welche  an  diesem  Werke  gemeinaam  aihetteten,  waren  vnn  den  aohon  im  Torigna 
Capitel  erwähnten:  Antiphanes  aus  Argos  (die  fiioekurenX  Athenodoros  nnd 
Dsmeas  aus  Kleitor  in  Arkadien,  Behttlor  Polyklets  (Zeus  und  Apollon; 
Artemis,  Poseidon  nnd  Ly^sandros),  Kaoachos  »us  Sikyon,  Schüler  Polykleto 
(mit  Patrokles  znsammon  10  Figuren  der  Nebeng-nippe),  außerdem  noch:  Theo- 
kosmos  au»  ^iegara,  den  wir  schon  in  Pliidiu.'s  <j er» ossen schaff  gefunden  haben, 
(den  Steuermann  Hermun),  Pison  aus  dem  trözealbchen  Kalauria  (den  .Seher 
Ahes),  Tisandros  (nna  Sikyon ^)  (10  Figuren  der  Nebmgruppe),  Alypos  ans 
Sikyon  (deren  7),  Pntrokles  ans  Sikjon  (mit  Kanachos  deren  10). 

An  dem  spüer  (Ol.  103  oder  t04,  368  oder  364}  wiederum  benaohhart 
an%eateUtni  t^peatisoben  Weibgesohenk,  welohes  ApoUon  nnd  Sik»  mngeben  tob 
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arknHisrhpn  Öiammlioruen  und  Heroinen  (im  Ganzen  9  Figuren)  darst<illte,  ohne 
daü  wir  iiber  drron  Anordnung  begründeter  Wei«c  eine  Vermnthuug  aufstellen 
können  '^*),  linden  wir  neben  Antiphanee  und  Daodalos  noch  die  beiden 
Vicbtaikyonier  Paussnias  aus  Apollonia  (weldiem?)  nnd  Samolas  «is  Ar- 
kadion ÜxBiüg, 

Die  Staaaa  dieeer  in  keiner  Weite  hertonragenden  Kilnatler  können  nn» 

allerdingft  ziemlidi  gleichgiltig  «ein  und  sind  bet»onder8  nur  drslialb  hier  ange- 
führt, weil  sie  an  bo  interessanten  Werken,  wie  besonders  das  lakrdaemonische 
WeihgeHclionk  ist,  hafYen:  «ine  weitoro  Liste  von  KünKtlornamen,  bei  denen  es 
sich  nicht  um  derartig*!  }lervorI)ringuiiEren  handelt,  noch  auch  um  solche,  deren 
NichtkenntniÜ  eine  fühlbare  Lücke  im  kunntgeschichtlichen  Wissen  geben  würde, 
dnr&n  wir  uns  eraftaren.  Diejunigun  Thataachen,  auf  die  ea  ankommen 
kann,  eind:  ersten»,  daB  kein  Ort  Griechenlands,  außer  Arg»  nnd  Aüien,  in  der 
Vmod»,  in  der  w  stehn  nnd  die  wir  chronologisch  etwa  mit  dw  Mitte  der  90er 
01yiiipiaden%ahsrhjieß«n,  oincn  in  iigend  einer  Beziehung  hervorragenden,  nom- 
gebcnden  Künstler  hervorbrachte,  welcher  nicht  dem  oincn  oder  dem  anderen 
großfm  Miiti'lpunkte  dos  Kunstbotriehs  sieh  i^nwandte,  der  einen  oder  der  anderen 
»Schule  aiigehürte;  zweiton»,  dali  die  athenisehen  »Schulen  des  riiidias  und  M}Ton 
mehre  XünRtler  entfernter  Gegenden  vereinigen,  während  PolyklcLs  Schule  sich 
ailenndst  aus  Argos  nnd  Sikyon  oder  demnächst  aus  anderen  nahe  gelegenen  Orten 
reomtirt;  drittens,  dafi  die  an  Phidias  und  Myron  sich  anachliefienden  Künstler 
perwnlick  nngleich  bedeutender  daatehn,  als  die  meisten  der  um  Poljklet  grap- 
pirten,  während  dessen  Schule,  mögen  wir  sie  im  engeren  oder  im  weiteren  Sinne 
verstehn,  viel  ausgedehnter  ist,  als  die  der  Attiker,  womit  gleich  die  andere  Be- 
merkung verbunden  werden  mag,  daß  in  Athen*  die  Srhnle  sich  in  keinem  Falle 
über  die  erste  Generation,  d.  h.  über  die  unmittelbaren  Jünger  des  Phidias  und 
Mjron  fortselzt,  während  in  Argos  unn  mehr  als  eine  Abzweigung  der  Schule 
Polyklets  begegnet,  welche  die  zweite  und  dritte  Generation  umfaßt  (s.  Naukydes, 
Polyklet  d.  j.  nnd  Alypos  ron  Sikyon;  Periklytos,  Antiphanes,  Kieon;  Patrokles 
und  Baedalos),  eine  Thatsaohe,  auf  deren  Erklümog  schon  in  der  Besprechung 
der  Schule  Polyklets  hingewiesen  worden  ist  Viertens  muß  hervorgehoben  werden, 
daß,  wenn  wir  auch  von  solchen  Kttnsäem  absehn,  die  als  Mdster  ersten  Kanges 
der  KTinstentwickelung  neue  Bahnen  gebrochen  haben,  und  nur  nach  solchen 
firagen,  die,  ohne  in  den  Srlnil/nsamnienhang  mit  Atlien  und  Argos  zu  gehören, 
eine  selbständige  Bedeutung  erlaiigUjn  und  deren  Werke  mit  Lob  giMuiniit  werden, 
wir  kaum  den  einen  und  den  anderen  Namen  in  den  Schrillen  der  Alten  verzeich- 
net finden  Den  mawten  Anspruch  hier  genannt  zu  werden  dürfte  Tele- 
phanee  Ton  Phokis  haben,  von  dem  PUnius  Folgendes  aussagt:  „die  Künstler, 
welche  m  ausführlichen  Schriften  die  Kunstgeschichte  bebandeln,  f«ern  mit  außer- 
ovdentliohen  Lobspruchen  auch  den  Phoker  Telephanes,  der  sonst  unbekannt  ge- 
blieben ift,  weil  er  in  Thessalien  lebte  und  seine  Werke  dort  verst<Tkt  sind, 
übrigens  aber  nach  ihrem  Urteil  in  eine  Linie  mit  rolykiet,  Myron  und  l'vtha- 
goras  gepetzt  wird."  Baß  dieser  Künstler,  von  dem  IMinin««  drei  Werke  anführt, 
ans  denen  wir  nicht  viel  Kohiießen  können,  unserer  Zeit  augehurt,  kann  keinem 
Zweifbi  unterliegen;  für  seinen  Kunstdiarakter  ist  es  wohl  beieichnend,  daß  er 
mit  Polyklet,  Myron  und  Pythagoras,  mit  Ausschluß  des  Phidias  verglichen  wird. 
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und  daß  e«  KauHiler  sind,  bei  denen  er  iu  ao  hoher  Achluog  stand.  Während 
mt  ans  den  eraisren  ITmataikde  auf  eine  nklitidmle  Bichtuig,  kömm  iHr  aa* 
dem  aaderea  daranf  acbUeBen,  da£  TelepliaiieB'  YenüeaBto  sieh  traeentiiclt  auf  das 

Formelle  und  TcchlUBObe  bezogen,  welches  von  Laien  ilbarsehn,  von  Sjknaliarn 
irowiinligt  wird.  Unter  den  übrigen  Künstlernamen  dicper  Zeit  dürfte  nur  noch 
Phrad  moii  von  Argos  eine  eigene  Erwähnung  Tcrdieaen,  der  mit  seiner  Amazoneu- 
Htatue  in  deiu  (üben  S.  346)  erwahuU^u  WetUstreit  den  vierten  Proin  errang,  und 
von  dem  wir  außerdem  noch  eine  Siegerstatue  and  eine  Gruppe  von  zwölf  ehernen 
KiUMo  kennen,  welebe  als  Weihgeadhenk  der  TlNaealer  ün  Yoriiof  dea  Tempela 
dar  Atihene  Itonia  ImI  Pbene  in  ThoMfllfam  Btandeo.  Waa  mr  aoaai  noob  Ton 
Künstlern  und  Kunstwerken  dieser  Zeit  wissen,  Teieini^  flach  am  besten  in  einer 
gedrängten  ir»"'frniphi8ohen  ITbcrsicht,  ans  der  man  rntnohmen  kann,  in  welchem 
Verhttltniü  dur  jvun8tbetri(;b  dieser  Zeit  in  den  verschiedenen  Städten  Griechen- 
lands zu  demjenigen  der  beiden  grossen  Centraistätten  Atlieu  und  Argos  stand. 

In  dot  Peloponnes  finden  wir  zonäolist  in  Argoa  mid  Bikyon  noch 
etUobe  Ettnrtler ,  die  wir  an  fotyklete  Bohnle  au  aihlen  kein  Bedhi  babon;  dem- 
nächst tritt  Arkadien  nui  der  relativ  gröSten  Zahl  Ton  Künstlern  auf  {irißr: 
Dameas,  Athenodoros,  Samolas,  Nikodamos),  ein  Land,  von  dessen  Kunstbetrieb 
wir  bisher  kaum  eine  Notiz  haben,  wo  wir  aber  alsbald  (bei  Phigalia)  ein  höchst 
bedeutendes  Kunstwerk  finden  werdtui;  zwei  Künstler  (Aristokles  ixnd  Kleoitaa) 
gehören  ziemlich  sicher  nach  Elis,  wo  Fragmente  der  Sculptureu  des  iSeua- 
tempels  Ten  Olympia  anf  ans  gekenimen  sind;  Treiaea  Uetai  eiiieii  Hamen 
(Pwm).  J&idlich  iet  seiner  Hamensfonn  nadi  Pelopomiasier  ApeUsa.  Von  Ein»(> 
werk«i  aber,  deren  Ueisfear  uns  nicht  bekannt  sind,  verdienen  besonders  die  mehr- 
fachen  spartanischen  Si^esweibg^henke  wegen  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi 
erwähnt  /u  \vorden,  unter  denen  außer  der  ^oßen,  am  Anfange  dicHOs  CapiteU 
besprochenen  delphischen  Gruppe  in  Sparta  seihst  am  Markte  besonders  die  sog. 
peraische  Halle  beuierkenswerth  ist,  welche,  allerdings  vuu  Irüliorer  Gründang 
a»a  penieoher  Beate,  in  dieaer  Periode  nmgebant  nnd  erweitert  worden  an  aan 
Bobcant.  Über  ihren  S&nlen,  eagt  PansaniaB,  waren  die  Bfldnifistatnen  henror* 
ragender  Perser,  wie  des  Mardonios,  und  persischer  Bundesgenossen,  wie  dMT  Ar- 
teinifiia  von  Ualikarnaß  angebracht,  nicht  unwahrscheinlich  in  der  Art  als  Drei- 
viertel rnliefe  wie  die  Figuren  an  der  Incantada  genannten  Halle  in  Thessalonike 

Iii  Hellas  und  N  ord griechen  1  and  weist  Megara  zwei  Künfitler  auf 
(Theokosmos  (s.  ohau  8.  250;  und  dessen  Solm  Kaüikleti,  Athleteubildner),  Pho- 
kia  ^en  (Telephanes),  Thrakien  desgleidien  (^ftwuaum  ana  Meede,  s.  obeD 
S.  246). 

Von  den  Inseln  und  ans  dem  kleinasiatisoben  Griechenland  atanunen 
ans  Horakleia  am  Pontes  ein  Künstler  (Kolotes  s.  oben  S.  249),  aus  Paros 
ihrer  drei  ''außer  Agorakritos  und  Thrasymedes  ein  sonst  wenig  bekannter  Lokros) 
auH  Kreia  zwei  (außer  Kresilan  von  Kydonia  Amphion  von  Knussos},  ebenso  uu» 
Chi  OS  (PsuAÜas  und  Sostratos),  aub  Kypros  (Styppax  oben  S.  330  f.),  Thasos 
(Polygnot  der  große  Maler),  Aegina  (Philotimos),  Kerkyra  (Ptoliehoe)  je  einer. 

Und  endlich  erfhhren  wir  awet  Hamen  ans  Großgriechenland  (Sostratoa 
von  Bhegion,  Sdbwestersohn  des  Pythagoras  und  Patrokles  von  Kroton),  wähnnd 
TOD  regeren  Knaatbetriebe  auf  bioilien  2engniB  gisbt  einecaeits  die  Kaehrioht  Ten 


Digitized  by  Google 


zViraim  UVB 


IM  tfiiUBw  «BOCEDnurn. 


365 


einem  von  SeUnns  vor  Ol.  !>2.  3  (dem  Datum  von  Öelinus*  ZersUtiung  durch  die 
Karthager)  in  Olympia  erbauten  »og.  iSchatzhause,  io  welchem  eint»  UuiUeltenlK'iji- 
statM  d«B  Dionysos  stand,  andererseits  erhaltene  architektonischü  Sculpturen,  Ma- 
topen  .  eines  dritten  und  jüngsten  Tempels  in  Seiinns,  welohe  sidi  denen  der  beiden 
iltaren  (oben  S.  86  n.  B.  145)  würdig  anreihen,  und  anf  welohe  wir  demnächst 
in  der  Übenieht  ikb«r  die  erhaltenen  Reste,  wo  aooh  von  den  Bninen  des  Zeus^ 
tsmpels  von  Akragas  zu  reden  sein  wnrd,  zurückkommen  werden. 

Das  ist  aber  auch  Alles,  was  wir  von  Künstleni  und  datirtcii  Kunstwerken 
aus  den  verschiedenen  Gegenden  Griecht'nlaflds  kennen,  üml  wl'uh  wir  nun  anch 
nicht  glauben  wollen,  ja  lern  davon  sind,  auÄUuelimtjn,  liiib  wirklich  ein  grrllii  rer 
Beichtbum  nicht  bestanden  habe,  so  bleibt  doch  die  Thatsache  als  unbestreitbar  hitihn, 
daß  der  Knnstbetrieb  in  ganz  Griechenland,  verglichen  mit  dem  Athens  nnd  Argos 
immerhin  nnteigeordnet  etseheint.  Und  diese  Thatsache  wird  nm  so  anSallendar, 
wenn  wir  nicht  veigessen,  daß  eben  die  bedeutenderen  der  in  der  ohenstebenden 
Übersicht  vrieder  genannten  Männer  nicht  in  ihrem  Vaterlande,  sondern  meistens 
in  Athen  wirkten  nnd  sicli  den  attiHclien  S(  linlen  anschlössen. 

Lhid  dennoch,  so  seiir  wir  diese  That»achen  anerkennen,  müssen  wir  uns 
hüten,  die  nicht  attische  und  nichi  argivischc  Kunst  dieser  Zeit  gering;  y.n  achten. 
Das  beste  Mittel,  um  uns  gegen  eine  solche  Untcrschätzuug  zu  wahren,  wird  darin 
bestehn,  daß  wir  uns  vergegenwärtigen,  was  nns  Ton  Kunstwerken  ans  den 
Yersohiedenen  Gegenden  Griechenlands  erhalten  ist  Da  wir  uns  hier  anf  her^ 
vorragende  Schöpfungen  nnd  solche  Kunstwerke  beschränken  müssen,  die  mcik 
datiren  lassen,  so  wird  unsere  Liste  freilich  keine  sehr  lange  werden;  aber  das 
was  anzuführen  ist,  wird  uns  lehren,  daß  die  erste  j^nße  Blfithe  (K  r  g-riecliischen 
Kunst  nicht  anf  Athen  nnd  Argos  beschränkt  war,  sondern  daß  der  Geist,  der  von 
diesen  Mittelpunkten  ausging,  auch  ternu  und  abgelegene  Gegenden  ergriiluu  hatte. 
Inwieweit  wir  eine  directe  Anregung  der  Kunstschöpiüngeu  anderer  Orte  vou 
Athen  nnd  Argoä  ans  ansnnehmen  haben,  maß  bei  jedem  Monumente  besonders 
erörtert  werden. 

Am  unmittelbarsten  unter  dem  Einflüsse  attischer  Kunst  entstanden  wird  man 
ohne  Zweifel  den  plastischen  8chniuck  des  Zeustempels  In  Olympia  sn  denken 
geneigt  sein,  ja,  da  wir.  ^vie  früher  bemerkt,  die  großen  Giebelgnippen  desselben 
als  Werke  des  Alkainents  und  de«  Pueonios  von  Mcnde,  Künstler  der  Genossen- 
schaft des  Phidias,  kennun,  so  wird  man  sich  zu  der  Annahme  gedrängt  fühlen, 
einem  derselben  auch  die  übrigen  architektonischen  Sculpturen  eiwa  in  der  Art 
msnachreiben,  wie  wir  Phidias  den  plaatisohen  Schmnok  des  Parthenon  beigelugt 
haben.  Inwietom  eine  solche  Annahme  gereditfertigt  sei  oder  nidit,  können  wir 
ent  nach  Vorlegung  des  Thatsächlichen  in  Erwägung  ziebn. 

Es  bandelt  sich  nämlich  um  Reliefe,  welche  sich  nach  Pausanias*  Auadmok 
über  der  Thür  der  Vorder-  nnd  der  Hinterseite  des  Tempels  befanden,  nnd  von 
denen  bedeutende  Uruchstücko  1829  durch  die  Iran/osische  Kxpeditiun  scientitic^ue 
de  la  Moree  glücklich  wieder  entdeckt,  größtentheils  in  ilas  Museum  des  Louvre 
gekommen  sind  Diese  Reliefe,  ursprünglich  wohl  zwoli'  an  der  Zahl  '^'*),  deren 
Inhalt  mne  Bmhe  der  Kämpfe  des  Herakles  bildete,  geben  sieh,  soweit,  abgesehn 
Ton  aUgemeinsii  WahrsofaeblidikeitsgrQnden,  aus  den  größeren  Fragmenten,  die 
in  den  beifolgandan  Abbildungen  mttgetheilt  dnd,  geaeUossen  werden  darf,  als 
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metopenarti^o,  abgetjoutidru)  Plailen  von  1,54  m.  in»  Geviert  xu  erkennen,  welche 
aller  moht  dem  äußeren  SealeufriMe»  mndeni  einem  eokheik  InnereB  nriaelien  den 
Antee  deePronaos,  ahiilicli  demjenifmi  am  eogenaimtaii  Tlueeien  eiI^{ofilgi  vtren*'*). 
Ob  auoh  die  Metopen  des  enßeren  FrieeeB,  der  riugt  um  den  Tempel  umlief, 
öculpturensclmiuck  tnigen,  ist  nicht  mit  (iowißheit  auszumachen,  da  aber  keine  Fraf- 
mmxte  von  Reliefen  dieser  Metopen  gefunden  aind,  ao  bleibt  die  Aaaabaifti  daA  aie 
uur  bemalt  waren,  ungleich  wahrscheinlicher. 

Die  wiedergeluudeaen  Fragmente,  von  denen  wir  reden,  sind  ^um  Theil  so 
gering,  dai  aie  eher  den  Kamen  %»Uttar  Terdienen,  und  daO  wir  nur  in  wenigen 
Fallen  ana  deoaelben  auf  die  Compoeition,  der  «ie  aagehürfeen,  in  enhlielien  im 
Stande  sind,  und  zur  Beurteilung  des  .Stils  noch  geringere  Qruudlagen  haben. 
Dem  Gegenstände  und  der  Compositioii  nucli  laßt  sich  außer  dem  gleich  näher  zu 
bpspreehendPTi  Kiunpfe  mit  dem  btier  derjenige  mit  dem  Löwen  nachweisen ;  es 
ist  der  euiHchiedene  Sieg  des  Helden  gebildet,  der  Löwe  liegt  die  letzte  Wuth 
ausuchuaubend  am  Boden,  Heraklea  hat  den  rechten  FuJß  auf  ihn  gestellt  und 
atand  mit  gesenkter  Kenia  eiegreieh  mhend  Ober  ihm.  Ferner  iat  der  Kampf  mil  dem 
drcileabigen  Geiyon  wiedersaerkeanen,  welcher  anf  aemem  Hüheponki  an^eAJt  iet. 
Herak  les  tritt  mit  dem  linken  Bein  gegen  GeryoDB  Leib  und  scheint  ihn  am  Kopfe  ge&Sl 
und  niedergedrückt  «u  haben;  am  Kopfe  seines  vordersten  Leibee  nfiinlicli,  denn 
G«ryoii  war  (dme  Zweifel,  wie  auch  bestimmte  Spuren  beweisen,  :ils  (in-ilaelH'r 
idanu  dargestellt,  wie  in  anderen  ülbereu  Kunstwerken.  Von  dem  Abenteuer  mit 
den  Koeeen  den  Dknedea  and  demjenigen  mit  dem  £ber  aiifii  nur  kleine  Stücke 
erhalten;  an  wekbem  Abenlener  die  gaaa  erhaltene  aitaeode  weiUiohe  Pecaom 
CFig.  72)  gehörte,  ist  nicht  anagemacht.  Weitaus  am  genaneaten  kömicai  wir 
urteilen  über  das  ab  Fig.  71  mitgetheilte  Kelief,  welches  die  Bändigung  des 
kretischen  Süers  durch  Herakles  zum  Gegenstände  hat,  imd,  wenngleich  mehrfach 
7,erbroehen,  doch  in  den  wesentlichsten  Theilcii  wohlerhalten  int.  Hier  ist  die 
Cum  Position  in  jedem  Betracht  vorzüglicli,  und  sie  ist  mit  lUchi  eine  der  Muäter- 
gruppen  dea  Alterthnma  genannt  weiden.  Daa  gewaltige  Thier,  deaan  Körper 
mit  effeabarar  iLbakdit  an  der  griilken  ¥aaBBii]ialtigtant  anagearbetist  iat,  weleba 
die  Katar  aeiner  Spedea  erlanfal^  bei  dem  namentlich  der  Hacken  ak  der  Inbegriff 
aller  narerwüstlichen ,  zermalmenden  Stärke  erscheint ,  das  gewaltige  Thier  hM 
diese  seine  Körpcrmas-se  in  den  Sehwning-  eines  Galopps  gebrarht,  unter  dem  wir 
die  Krdc  ^ilteru  zu  tVihleu  meinen;  da  legi  sieh  Herakles,  der  die  Bestie  am  Horn 
gepackt  hui,  dieser  Beweguug  eutgeguu,  durohkreuzl  sie  mit  seinem,  geuau  in  der 
Diagonale  der  Platte  Ijegeadan  Körper,  nnd  eiahe  da»  die  Bewegung  daa  filien 
hat  ihre  Gienae  geftmden,  nütten  im  Bpmnge  iat  daa  Thier  wie  am  Boden  aoga- 
wnrzolt  and,  so  über  alles  UaS  gewaltig  sein  Naokan  aein  mag,  unter  der  Über- 
macht des  herakleischen  Armes  h^ngi  er  sich  hemm  nnd  das  Ungethüm  erscheint 
uns  wehrlos  besiegt.  Das  halle  gar  nicht  kühner  erluiuieu  werden  können,  und 
ist,  so  oll  dii'selbe  Scene  in  uiehr  oder  weniger  abweichender  Weise  wieder  dar- 
gesieiii  worden,  niemals  überboten.  Die  nothwendige  Voraoasetzung  aber  dieser 
ktthnen  Composition  iat,  daft  der  KSxper  dea  flaUen  in  einer  Weiaa  gaataltat 
wnide,  daft  er  gegen  die  IKörpeamaaee  daa  Stiere  ein  Gegengewicht  bat  Ba  iat 
aohen  obctt  bei  der  Besprechung  der  Metope  vom  Theseion  in  Athen  mit  dar  BiiD> 
diguag      aauatiumiaohen  Btiexa  dnieh  Thaaena  aal  dieaea  Beüef  Tonamrarwi»' 
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Fig.  71.  Fraffinentc  der  Metopcn  von  Olympia;  a.  Herakles  Stierbändi^er 


sen,  hier  sei  an  jenes  Relief  zurück  erinnert  Ein  Ueldenkörper,  »chlank,  elastisch, 
leicht  wie  der  des  Theseus  wäre  in  der  Situation  unseres  Herakles  sehr  wenig 
angebracht.  Unseren  Herakles  hat  man  mit  zweifelhaftem  Rechte  mehr  athletisch 
als  heroisch  ausgebildet  genannt;  denn  schwerlich  könnte  athletische  Übung  den 
menschlichen  Körper  so  ausbilden,  falls  sie  nicht  ein  Material  vorfände,  wie  es 
eben  nur  im  Leibe  des  Alkiden  bestiind.  Wenn  aber  mit  jenem  Worte  gesagt 
sein  soll,  daß  unserem  Herakles  jener  feine  Hauch  des  Idealen  abgeht,  welcher 
z.  B.  Theseus'  Körper  verklärt,  so  ist  das  wahr,  aber  es  ist  zugleich  das,  was 
sich  in  allen  Bildungen  des  Heros  wiederholt,  sie  heißen  wie  sie  heißen  mögen. 
Herakles  ist  eben  der  Vertreter  des  Körperlichen  in  seiner  höchsten  Steigerung. 

Hiermit  soll  nun  allerdings  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  dieses  Ideal, 
wenn  man  es  so  nennen  will,  in  dem  uns  vorliegenden  Kunstwerke  durchaus  ma- 
teriell aufgefaßt  ist.  Da  aber  dieses  bei  dieser  Composition  die  unausweichliche 
Bedingung  war,  so  müssen  wir  aus  den  übrigen  Fragmenten  von  Olympia  zu  er- 
forschen suchen,  ob  dieselbe  Auflassung  in  diesen  Sculpturen  allgemein  wiederkehrt 
oder  hier  vereinzelt  ist.  Von  den  übrigen  Fragmenten  ist  jedoch  wesentlich  nur 
die  umstehend  (Fig.  72)  abgebildete  Figur  hinlänglich  erhalten,  um  stilistisch  beur- 
teilt zu  werden.  Uber  ihre  Bedeutung  sind  die  Ansichten  getheilt;  während  die 
Einen,  besonders  bestimmt  durch  den  aegisartigen  Knigcn,  der  die  Brust  und  den 
linken  Arm  bedeckt,  Athene  erkennen  wollen,  der  sie  eine  Lanze  in  die  rechte 
Hand  geben,  glaubten  Andere,  eine  Ortsnymphe  erkennen  zu  dürfen;  die  einer 
Arbeit  des  Herakles  zuschaut,  etwa  die  Nymphe  von  Stymphalos,  welche  sehr 
ähnlich  componirt  auf  der  albanischen  Marmorschale  mit  Herakles'  Tbaten  (Zoega, 
Bassiril.  di  Roma  tav.  61)  vorkommt    Außerdem  aber  gleicht  diese  Figur  in  auf- 
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füMarn  Xafe  te  tu  I^.  M  un- 
ter k  abgefaüdeteo  Tom  Frieae  das 

Ereohtheion,  welche  cbeufalls  keine 
Athene  darstellt  Für  eine  solche  sind 
auch  die  uaiv  mädchenhaften  Fonnen 
des  ülyiujiischen  Reliefs  niclii  r^•^^hl 
pus^eud,  unmü^lich  über  kann  mau 
diese  Dentuug  nach  Milgabe  des 
StOe  nioht  BennaiL  Denn  dieeer 
ist  auch  hier  wenig  idi^alisch,  eher 
derb  wie  bei  dem  Herakles  und 
steht  hinter  demjenigen  der  Paral- 
leltigur  von  Erechtheion  an  Fein- 
heit weit  zurück.  Aufiallend  un- 
schön  ist  die  Behandfarag  des  über- 
haupt wie  aus  aobweram  und  diokem 
Stoffe  gearbeiteten  Gewandes  be- 
sonders an  dem  OberselH'iikcl.  mit 
dessen  Ltingeiierstreckungdie Falten 
parallel  verlauten,  anstatt  in  ge- 
ttilliger  Weise  dieselbe  n  dovob- 
kreiuen.  Die  F011B6&  dee  Hack- 
ten sind  voll  aber  nielit  wdob,  der 
Ausdruck  des  Kopfes  ist>  der  8S> 
tuation  angemessen,  derjenige  ru- 
higer Auttuerksamkeit  von  sehr 
maßvollem  Vortrage. 

Fragen  wir  nun  nach  dem 
Urspmage  dieser  Sonlptorsa,  so 
werden  wir  kaum  zweifeln  kön- 
sie  wenigstens  in  ihrer  Aus- 


nen , 


Fig.  71.  ftainnsnle  der  Ustopen  von  Olympia,  b. 
aituods  wdbliohfl  Kgnr. 

führung  und  materiellen  Ilei^tel- 

luiig  eher  einem  einheimiaehen ,  t'leischen  Künstler  als  einem  attischen  der  Ue- 
nossenschall  der  Pbidias  beizulegen-,  ja,  wenn  mau  bedenkt,  daß  die  Metopen  mit 
warn  Aufbau  dea  tod  einem  einhelmlwiien  AnldtekteB,  libon,  erbanteB  Tbrnpela 
gehören  und  nicht  apatw  hinangelUgt  werden  konnten,  wie  die  Gnippon  in  den 
Giebeln,  sondern  an  Ort  und  Stelle  sein  mußten,  che  man  den  Dachbau  beginnen, 
das  G eisen  legen  konnte,  so  wird  die  Ansieht  Otfried  Müllers,  daß  diese  Sculpturen 
fertig  waren,  als  l'hidias  und  die  Seinen  nach  Elis  kamen  '^'),  schwerlich  als  un- 
berechtigt erklart  werden  können,  obgleieh  sie  auch  nichts  Zwingendes  hat  und 
man  füglich  denken  kann,  daß  der  Tempel,  als  Phidias  mit  seiner  Genossenschafl 
nadi  Olympia  bemftn  woide,  «lat  in  aeinen  Hanptmaasen  tetig  war  vid  da8^ 
wSfareod  der  Meiatar  die  Tempelatatoe  atbdteta,  seine  SohlUer,  m  denen  Ja  Al- 
kamenes  und  Paeonios  die  Giebdgmppen  verfertigten,  die  ganze  plastische  und 
malerische  Ausschmückung  anordneten  und  somit  anrh  die  Metopen  erfunden 
haben  mögen.  JKur  daß  man  dies  nicht  als  gewiß  oder  noüiwendig  hinstelle  and 
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deshalb  auch  nicht  zu  sicher  über  das  Datum  der  Reliefe  von  Olympia  abspreche, 
die  allerdings  schwerlich  nach  Ol.  86,  möglicherweise  aber  uu(  Ii  einig«  Jahrzehnte 
früher  ent^uuideu  Kind.  Schreibt  man  sie  einheimischen  Xüutitleru  xu,  ho  ntelit 
dem  gewÜi  Wenig  im  Wege;  und  daü  sie  in  ihrer  Ausführung  von  attischer  Art 
dnrohavs  Tenohieden  sind»  ist  allgemein  anerkannt  Das  Teohoische  anlangend  sei 
mir  nooh  bemerkt»  daß  die  Ausfllliniiig  im  Marnunr,  ohne  oberflaohliob  «u  sein, 
akdi  nemlidi  in  dem  Allgemeinen  der  F<Hnnen  hält  nnd  in  der  Oamtellnng  vieler 
EinaellMten  durch  Farbe  nnterotützt  wurde,  welche  noch  sehr  deutlich  (braunroth) 
am  Stier  nnd  (gelb)  am  Löwen  nachweisbar  ist  und  bei  den  glatt  gemeißelten 
Haaren  besondere  <\er  mehrfachen  erhaltenen  Heraklesköpfe ,  hei  der  Aegis  (oder 
was  dies  BekleiduugsKtück  sei)  der  weiblichen  Figur  mit  Nuthwendigkeit  voraus- 
gesetzt werden  muiß  und  vielleicht  in  noch  größerer  Ausdehnung  angenommen 
werden  darf. 

In  groBer  Ifähe  Ton  Olympia,  nur  adit  Wegetnnden  entfenii,  bietet  nna  die 
Pelopennee  eine  aweite  Kunetsehöpfting  dieaer  Zeit»  wdohe  ihrer  Anedebnnng  nach 
die  Beete  dee  Zeuatempela  vreit  ttbertrtSt,  ihrer  Erhaltuog  naoh  zu  den  vorzüg- 
lichsten Antiken,  in  ihrer  Composition  zu  dem  Bedeutendsten,  und  durch  ihren  ei- 
genthümlichen  8til  zu  dem  Merkwiirdlg^sten  gehört,  was  die  griechisch»;  Kunst 
henroT^bracht  hat  :  flen  Fries  des  Tempels  des  Apollon  Epikurios  uh  s  hilfreichen) 
bei  Pbigulia  in  Arkmlii  ii,  wt  Icher  1812  in  allen  seinen  Tlieiien  wiedergefunden, 
beii  1814,  iui-  60,000  i'iaöier  crkuuiL,  eine  der  erlesensten  Zierden  des  britischen 
Mweima  bildet 

Sie  Stadt  Phigalia,  Hsnptort  einee  sehr  beeohrinkten,  mnben,  Ton  hohen 
Bfligen  eingeeohleeaenen  Laadgehietee  im  aildweetUehen  Winkel  Aikadiena,  war  im 

Alttrthnm  weder  durch  Ackerbau  noch  durch  Handel,  sondern  wesentlich  durch 
gewisse  Götterculte  berühmt,  die  als  hochheilig  galten.  Zu  diesen  Culteii  gehörte 
auch  derjenige  des  Heilfrotte»  Apollon,  dem  di(;  Phigiileer,  nachdem  er  sich  in  der 
großen  Pest,  die  (inecheniand  im  Anfuni,'^  1  ^  iM-loponnesiflcheu  Kriege»  schwer 
heimsuchte,  ihrer  durchaus  verschonten  Laud^ciiali  aia  liort  und  Keller  erwiesen 
hatte,  aus  Dankbarkeit  einen  neuen  Tempel  eibaaten,  nnd  swar  etwn  tSa»  Meile 
TOD  der  Btadt  entfernt  oberhalb  dee  Ortohena  Baaaae  an  den  Abhängen  dea  Kotilion- 
gebirgea  nwhr  ala  3000  FUß  ttber  dem  Meere.  Zu  dieaem  T«npelbatt  beriefen  die 
Pb^galeer  einen  der  größten  damala  lebenden  Architekten,  den  Athener  Iktinoe,  der 
vor  nicht  langer  Zeit  den  Parthenon  vollendet  hatte  ,  und  d(ir  hier  einen  Tempel 
erbaute,  welcher,  ohne  zu  den  größten  oder  selbst  zn  «l*  n  pröHeren  zn  fjnliören, 
mit  besonderem  Ruhm  wegen  seiru  r  schönen  imd  harmuni^!  Im  n  Veriiiiitnisee  ge- 
nanal wird,  und  der  durch  EigentininilK iikciten  in  seinem  Plan  und  durch  Ver- 
bindung der  dorischen  Ordnung  nach  außen  mit  der  ionischen  im  Innern,  ühnUch 
wie  bei  den  Fropylaeen  in  Athen,  nooh  jetat  ein  herrorragendea  anshfiologiadiea 
Intenwae  in  Anaptnoh  ninunt,  abgeaehn  davon,  daß  er  an  den  beeaer  erhaltenen 
Tempeln  gehört  —  denn  von  aeinen  achtnnddreißig  Sralen  atehn  noch  sechsund- 
dni^  mit  dem  Architrav  aufrecht  nnd  näohat  dem  aogenannten  Theaeion  in 
Athen  am  genauesten  bekannt  ist"*). 

Bei  der  ira  Jahre  1812  nach  zufälliger  Entdeckung  eines  Frieestückes  im 
Jahre  vorher,  durch  di(!»elbe  Gesellschaft  Deutscher  und  Eugländer,  welche  auch  die 
Aegiueten  gefunden  hatleu,  bewerkstelüglen  Ausgrabung,  über  welche  der  Baron 
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von  Staokelberg  in  seniera  liuclie  ,^er  Apollonteinpel  von  KaHJsue.  ',  dem  Haupt- 
werke über  tiusero  Gegenstand,  anmuthig  Bericlit  ernuttet,  wurden  eioeeiue  irag 
«Mite  (HKade  ind  FOfie)  dw  kdoMdA  TenpalbildM,  einige  fragnMal&it»  Iblopaii- 
filattaii»  not  denen  Vorder'  und  ffintorC^id«  gMchmUflkt  winm,  dtreB  Ongwirtlmlii 
alwr  wohl  nicht  M  sicbur  erklärbar  «ind,  wie  Btaekelbeorg  nnd  Anden  aNDMii 
und  wurde  der  vollständige  Fries  gefunden,  welcher  im  Innern  des  Tempels 
ober  den  hier  die  Decke  trairenden  ionischen  HalbHxulen  eine  weite  hypaethrale 
Ortiuing-  umgtib.  Von  Giebelgruppen  xhx  nicht  die  gtüiugsto  8pur  zum  Vorschein 
gekommen.  Dieser  Fries  ist  es,  mit  dem  als  mit  einem  Eckslein  uu»eres  mouumeu- 
tnlen  Wimm  tob  der  grieehiMlieBi  Plaatik  wir  ans  jetet  n  beMhlftigiett  hahm 
und  der,  weÜ  ein  groier  Thell  leiner  Bedentnng  nwl  aeinee  Intewiae  in  dar 
Lebendigki  it  und  ^lunnigfaltigkeit  seiner  Composition  buKtoht,  in  den  beiden  be^ 
liegenden  Tafeln  [Fig.  73  und  74)  vullständig  mitgetheilt  iht.  Allerdings  hat  der 
llaum  es  unmöglirh  gemacht,  den  ganzen  Fries  in  der  Griilic  und  Ausluhrung  der 
zweiten  Talcl  zu  gebeu,  so  dali  eine  Beschränkung  auf  eine  Auswahl  der  i'iir  den 
Stil  am  meisten  charakteristischen  Platten  lur  diese  gruUere  Darstellung  uöthig 
wudej  ee  IlCt  eieli  aber  ein  beiden  Tafeln  die  gaaae  Owpoeitiim  aiaaiininiantaeii 
ao  weit  dieaea  nnd  die  BnnitlBlnnfF  dar  AUblge  der  einealnen  FlBttn  llberiiaaqit 
in^l^ioh  iai  Hiermit  verhält  es  sich  nämlich  so. 

Der  ganze  Fries  zerfallt  in  zwei  ungleiche  Hälften ,  die  Darstellung  zweier 
Kämpfe,  welche  dadurcli  zu  einer  höheren  Einheit  verbunden  wei-den,  dali  der  in» 
Tempel  verehrte  hilfreiche  Gott  Apollon  mit  seiner  Schwester  Artemis  in  beiden 
Kämpfen  als  der  Seinigen  Beistand  anftriti  Als  solcher  bildet  er,  auf  eiuem  vou 
Artaeua  geleaktoa  Sinohgespanne  lUirend,  den  ideahn  Mittelpnnkt  iiejder  gieten 
Scanao,  keineawesa  eher  den  rimnlMhen,  ala  wekAen  ihn  Staokellieiig,  der  Stnaiga» 
welcher  sich  in  älterer  Zeit  eingänglich  mit  der  Anordnung  der  Platten  befaßt  ha^ 
behandelt  hatte,  indem  er  die  Platte  mit  dieser  I Darstellung  iFig.  74,  ^r.  13*j  dem 
Eingange  des  Tempels  gegenüber  in  der  Mitie  der  einen  Sohmaiseile  anbrachte, 
mit  der  allerdings  poetischen  Erklärung,  man  habe,  diese  Flatte  mit  dem  Teiupel- 
bilde  zugleich  ffifbliokend,  den  Gott  in  der  rettenden  und  beUenden  Thätigkeit  vor 
Allgen  gtüMf  «m  derantwiUan  ilun  Tempel  und  BOd  geweiht  war.  Sbtor  diaeer 
Platte  bagnurt  oder  viebnelup  endet  die  eine  fliaadfamg,  der  Amasonenknaipr, 
welcher  nach  Staokaihavge  AnordniUlg  «nier  der  einen  Hälfte  der  Sehmabeit«  ge- 
genüber dem  Eingang«,  die  ganze  LRTijr«oifn  links  vom  Beschauer  und  die  ganze 
Schmalseite  über  dem  Eingange  eingenommen  hatte.  Von  diesem  Kampfe  eilen  die 
Götter  weg,  indem  der  bieg  der  Griechen  entschieden  ist,  was  besonders  durch  die 
nach  StackelbergB  Anordnung  letsta  Platte  nnmitrthar  Unter  den  Getten  (Fig.  73, 
Fr.  6)  beaaiebMi  wSra,  aaf  der  in  dar  Fortnibniag  einae  Yerwnndetan  ond  dar 
yaHUngnng  dnee  Qe&U«ien  daa  Eade  dea  Eampfaa  angedentet  kt»  der  in  Übi^en 
noch  fortgeht  Unmittelbar  vor  der  Platte  mit  den  Crettem  beginnt  die  sweite 
Darstellnng,  der  Kentaurc  n  k  !i  m  p  f,  welchem  die  Götter  zueilen,  um  auch  hier 
die  Sache  der  Ihrigen  zu  günstiger  Knt^heidnng  zu  bringen,  welche  ohne  Götter- 
beistand zweifelhaft  sein  würde.  Denn  wir  finden  in  dieser  Hältle  dee  Frieaes, 
welche  neeh  Staekelberg  aoBer  der  Hälfte  der  Bohmalaeite  gegenüber  dem  Ein- 
gangedieLaagufte  reohtB  vom  Eintretenden  erfttllt  kitte,  die  Kantraren  noah  nüAaa 
m  ihrem  fiwfeiketa  Gebahran  nnd  die  nie  bekiio^ftndMi  Qrieohan  nnd  ^rjft*^ 
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ketneewegs  im  Vortheil.    Darch  die  Stellung  neiner  Gotthfllten  auf  der  Grenze 
beider  Kämpfe  hat  der  Künstler  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  beiden  und  die 
Bedi  ntsamkeit  ihrer  Hilfe  in  volW  s  Lieht  gesetzt  und  die  idefllc  Einheit  »einer 
zweitlieiligen  Handlung  sinnig  herg'bistellt.    Die  Stackelberg  »che  Anordnung,  der 
bich  ausdrücklich  oder  stillschweigend  so  ziemlich  Alle  uuget^ehlusseu  hatten,  wt^lche 
nach  ihm  Uber  dmk  phigaliMdwn  Fnes  gdiandelt  haben,  ist  nmi  aber  neaerliob 
dnroh  eine  TwrIreffUob«  Arbeit  von  Irtaott  in  den  Annaleo  des  röm.  Inatitate  t.  1865. 
p.  29  C  «ebat  Überaiohtrtafel  A.  in  eehr  waaentliohen  fiestehnng«!  geändert  w<ff^ 
den.  lyanoff  weibt  uümlich  nach,  daß  Stuckelbtrg  weder  teat  die  Maße  des  Raumea 
im  Tempel,  dem  der  Fries  angehörte,  noch  auf  die  durch  vorstehende  Randleisten 
als  Eckplatten  bezeichneten  Stücke  Rücksicht  genommen  und  deswegen  einerseits, 
was   ja  unmöglich  m  geweeeii  sein  kann,  die  entsprechenden  Seiten  das  Frieses 
TOD  ungleicher  Länge  zusammengesetzt,  andererseits  die  Eckplatten  zum  Theil  in 
die  Mitte  der  Seüen  veriegt  habe.   Gestützt  auf  die  genauesten  Messungen,  deren 
Beanllaie  in  der  Eauptsaobe  swtDgend  sind,  nnd  unter  Beachtung  der  Eckplatten 
hat  Ivanoff  die  Platten  neu  geordnet  und  awar  ao,  daB  alleidinga  die  Götter  ihren 
Platz  zwischen  den  beidm  Sfimiifen  beibehalten,  aber  Ton  ihrer  centralen  Stell ai\g 
an  der  Schmalseite  gegenüber  dem  Eingange  auf  die  rechte  Langseite  (vom  Ein- 
gange) rücken.    An  derselben  folgrt  auf  sie  noch  eine  Platte  ims  dem  Amazonen- 
kainpfe ,  der  sich  ferner  über  die  Schmalseite  gegenüber  dem  Eingange  und  die 
linke  itaugseile  erstreckt,  während  der  Kentaurenkampf  dit:  Schmalseite  über  dem 
Eineiige  und  den  Rest  der  rechten  Langseite  einnimmt.   Innerhalb  der  einzelnen 
Seiten  latt  amdt  Ivanoff  eine  andere  Abfolge  der  Platten,  als  die  von  ihm  beliebte 
an;  aUein,  wenn  man  die  Sdcplattn  an  ihrem  Platse  läBt»  so  wgiebt  sieh,  daß  an 
den  StAmaheiten  kaom  eine  andere  Anordnung  nuiglioh  nein  wird,  und  daß  man 
andi  an  den  Langaeiten  nur  einzelne  UmsteUnngen  namentlich  solcher  Platten 
Tory.unehinen  sieh  veranlaßt  fühlt,  wrlohe  nach  Ivanoffs  Ordnnng'  zu  gleichartige 
( V>T!)p(isnionen  unmittelbar  neben  einander  bringen.    Die  ursprüngliche  Reihenfolge 
[r^t  »cliwerlich  mehr  zu  ermitteln,  nnd  vielfache  Umstellungsversuche ,   welche  ich 
mit  deu  Bausen  der  einzelnen  Platten  innerhalb  der  Laugseiteu  vorgenommen  habe, 
haben  nuoh  äbeneng^  daß  man  kanm  Ar  eine  bestimmte  Abfolge  wird  entscheiden 
l^können.  Die  dniehien  Platten  achliefien  (hat  ohne  Ansnahme  (nnr  diePhitten  4n.  S,  bei 
'^teckellmg  7  n,  2,  bei  Ivaaoff  7  n.  8»  und  wieder  diejttugen  17  n.  18,  Staokelberg 
'2t  u.  22,  Ivanoff  18  u.  19  gehören  siehtbar  unmittelbar  snsammen)  in  sich  ab,  und 
e«  ist  mir  wenigstens  nicht  gelungen  Beziehungen  derselben  zu  fiirnnder  aus  einem 
bestünuiten  Furtnchritte  der  Handlung  auf^uiinden,  obwohl  es  auÜaiiend  ist,  daS 
gewisst;  einzelne  Motive,  in  sicli  schwer  verstiindlich,  auf  solche  hinzuweisen  scheinen. 
Darf  iiian  also  auch  bisher  nicht  sagen,  daß  ein  größerer  Zusammenhang  in  dem 
ganzen  I'riese  nioht  best^,  so  muB  man  dooh  geetahn,  daß  ihn  naehsinraiNn 
baaher  nkdit  gelangen  iat,  nnd  daß  man  d«nnaoh  die  Compoaitbn  der  «inaelnen  P]at> 
len  fttr  sieh  betnohten  mnß 

Hierbei  zeigt  sieh  denn,  daß,  um  aunaohst  von  der  Zeichnung  und  Formgebung, 
Ten  dem  Stil  im  engeren  Wortsinn,  von  dem  später  besonders  geredet  werden 
muß,  abzusehn,  die  KrthMhinir  dieses  Frieses  ihrem  Gehalte  nach  die  meiste^  ähnlichen 
oder  vergleichbaren  Imut  r  -i»  h  läßt,  und  daß  eich  kaum  irgendwo  eine  Coniposition 
findet,  welche  sich  uu  ^uumgtuiiigkeit  der  Motive,  ganz  besonders  aber  au  Fülle 
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psychologist  Ii  interessanter  Sitnationen  mit  dem  Friede  von  Phigalif»  PioH«*en  kan?». 
Es  wird  sich  lübnen  dio«  ptwaf  iiälicr  nachziiwclscji  oliii«?  daü  eiu  l'^iiif^ehii  auf 
jede  einzelne  Platte  geboleu  wai'e.  lieide  Käuipte  t^iad  uugemeiii  tiiuig  uüd  er- 
Idtterty  ynm  der  KSatdflr  nkiht  aUein  dmdi  die  «dir  hefljgea  SielluigMi  dar  iHMten 
•eiocir  Figaten  und  duroh  dw  diohtgedrängtaa  Grnppen,  Maden  duidi  maohe 
EuQzelzüge  veranadiilllicht  hat,  welche  sich  in  anderen  erhaltanm  lind  vergleioh- 
baren  Kunstwerken  nicht  wiederfinden.  So  durch  die  Verletzung  des  Heiligen  in 
beidi-n  Kämpfen,  indem  in  der  AmazonenschlacTit  eine  schutzflehende  Amazone  von 
einem  {rriet  liisi  hcn  Jihig'ling  von  dem  Altar  gerisnen  wird,  auf  welchen  nie  sieh 
geflüchtet  hat  (PlaLle  A.  3.),  während  in  dem  keiitaurenkaiupie  ein  wilder  und 
litoterper  EeDtaur  9m  Weib  angreift,  weloliM  em  alterthttmlidiM  QotMild,  vtüm 
dem  es  anfs  Sjüa  geeonken  ist^  nmftBt  hält  (Platte  D.  2S.X  Aoeh  daB  der 
Künstler  die  von  den  Kentauren  angegriffenen  Weiber  lam  Tfaeil  mit  Kindern  in 
den  Armen  dargestellt  hat  (Platte  C.  14  u.  16.)i  trägt  wesentlich  mit  dazu  bei, 
das  Ergreifende  der  Scene  zu  steigern ,  die  Wildheit  der  Kentauren  und*  di«'  Be- 
drän^niß  tlcr  Tiflpithen  und  Griechen  in  erhöhtem  Maße  zu  veranschaulichen.  Ine 
balbthieriHche  l^iulur  der  Xenlaureii  hal  dieser  KünbÜer  nicht  allein  in  der  Furui, 
aondein  anoh  ia  soloiie&  Motiveii  beeoadera  TortreSlkdi  awigedtttekty  wie  jeaa 
BopfpeUundhuig  dea  Keatanrea  der  Platte  C.  20»  der  vorn  ala  wilder  Maa^iA 
sdnen  Gegn«  r  an  Kopf  wod  Am  gepackt  hat  und  in  den  Hak  b«iBt,  wahreod  er 
hinten,  «einer  Pferdenatur  gemäß,  gegen  einen  zweiten  Gegner  ausschlägt  An- 
dererseits ist  es  anch  nicht  absichtsk>s,  daß  der,  an  dem  über  den  Baum  g-ehängten 
Löwenfell  keimtlich«  Theseu»  aul  der  Platte  1).  g-rade  den  K(MUaureu  bekämpft, 
der  die  zum  Götterbilde  gefloheneu  Frauen  angreitt.  Die  feiuuu  pHycliulugiticheu 
Züge  fladen  eicb  beeoodeia  in  dem  AmaaeBeakampre.  Rtthreond  iit  in  inehHliniiM^ 
Wiederhelong  die  Soiye  am  die  Yerwimdetaii  and  Stertoaden  amgedrickt,  ee  ie 
den  Platten  A.  1»  B.  11,  C.  12.,  am  idioiisten  in  der  Platte  A.  8,  wo  «in  6e- 
ikllener  auf  den  Schultern  eines  Genossen  aus  der  Schlacht  getragen  wird,  während 
gegenüber  ein  anderer  Krieger  den  verwundeten  Freund,  ihn  sorglich  zHrt  nm- 
fassend  und  stützend  hinwegführt.  Daß  dv.r  Todte  wie  der  Verwundete  (jriei;i)eu 
sind  mag  zugleich  ausdrücken,  daß  diesen  das  Schlachtfeld  bleibt  uud  daii  die 
Leichen  der  belegten  ABwaenea  den  Handea  and  VSgehi  anm  Baabe  weita. 
'Aoflh  «an  Beenen  der  Hüfeleiatang  aa  tjatariiegtiide  fehlt  ea  in  luiner  Partei»  eo 
in  den  Platten  A.  6,  C.  12,  C.  17,  18  u.  1%,  im  oflhabar  aar  Bereicherung 
der  Motive  wesentlich  beiträgt  Endlich  aber  finden  wir,  und  swar  dies  in  dea 
erhaltenen  Hcnlptnren  nur  hier,  auch  Scenen  de«  erwachten  "Mitgefühls  zwischen 
den  Gegueru,  so  in  Platte  A.  (i,  wo,  wne  «!k  sclieim,  der  hinteri'  (Irieche  den  vor- 
deren, gegen  den  die  verwundet  zu  seiueu  Füßen  liegende  Amazone  mit  einer 
Bitte  am  8di«nvng  die  Baad  aaflatredtt,  rtm  dem  Todentreieh  gegen  die  eai- 
walhete  Feindin  abiahalteB  akfc  bea^ttht,  m  gana  baeoaden  in  der  Platte  B.  11. 
wo  eine  Amazone  mit  Lebhaftigkeit  abwehrend  nnd  bittend  aai^eioii  gegen  eine 
Schwester  für  einen  Griechenjnngling  eintritt,  der  waffenlos  und  erschöpil  am 
Boden  sitzend  von  der  Gepierin  mit  dem  Schlage  der  Streitaxt  bedroht  wird. 
Möglichcriveise  ist  aneh  mit  jcTiem  freilich  iu  der  Form  sehr  unschönen  Abheben 
einer  sterbenden  Amazone  vuu  ihrem  ebenfalls  getödieteu  Pferde  in  Platte  B.  10 
Theilnahme  dea  Grieohaai  ftr  die  MBdin  gemeint,  obgleich  man  aodi  dana  denken 
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kann,  daß  derKolbc  sich  der  Leiche  einer  Fiihrerln  hemiiehtigen  will,  um  sie  zu 
beraubcm.  —  Zur  näheren  Bestinjimm^'  ^Ic^  Gegenstände»,  welche  auch  bej  der 
Frage  nach  <^eni  Ursprung  dieHet»  Kunsuvcrkes  ihre  Bedeutung  hat,  muU  heuierki. 
werden,  daß  durch  Tbeseos'  An-wesenheit,  femer  durch  die  Darstellung  des  Lapithen- 
lltnlm  Eumm  (Platte  D.  21),  der  m  swei  Kentenren  unter  eineiii  FaUUoeke 
begrelnn  «nd,  endUoh  dnrefa  den  buÜ  den  Kampftii  genuwliten  Wefliemmb  der 
KenUiTiren  der  Kampf  ah  derjenige  anf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  bezeichnet 
wird,  derficlhe,  den  in  einzelnen  Gruppen  auch  die;  Metopen  des  Parthenon  dar- 
stellen. Aber  anch  der  Amazonen kainpf  wird  durch  die  Auwesunhuit  dcK  unver- 
kennbar mit  Verliebe  behandetU  ii  Heldengestalt  des  Theseus  in  der  Platte  H.  10 
Bäher  als  der  auf  aLÜHcbem  Boden  ausgelbchtenc  charakterisirt,  als  die  Amazonen, 
la  ÄaAofm  Raub  dvroh  Tbesens  wo,  iSeben  in  Attika  einbiaolMii  nnd  dort  eine 
grofe  HiedeilBge  eriitten,  die  niolit  minder  ak  der  Sieg  ttber  die  Kentauren  bei 
?eiritbooe'  Hochzeit  ein  ganz  besonderer  CiegcnBtand  den  atheniaohen  Natiooalstolzes 
war  nnd  noch  spät  als  der  erste  Sieg  von  Griechen  über  Barbaren  anerkannt  und 
gelepentlieh  als  Parallele  zu  den  athenischen  Thaten  gegen  die  Perser,  namentlich 
dem  Siege  bei  Marathon  behandelt  wurde  Beide  Gegenstände  aber  waren  grade 
in  der  Periode  der  Kunt»t,  in  welcher  der  Fries  von  PhigaUa  entstanden  ist,  ein 
Lieblingstlienia  der  attiaehen  Knnst,  weldiee  in  Plaetik  und  in  Halenn  merkeliid^ 
eft  behandelt  worden  iet 

Fragen  wir  uns  nun,  wie  sich  an  dienen  epeetfiech  attieahen  Gegenständen  der 
Stil  des  phigalischen  Frieses  verhalte  und  suchen  wir  uns  zuerst  iihor  denselben 
an  sich,  ohne  Rücksicht  aut  die  "Frage  nach  dem  ürbobor  des  Kunstwerks  zu  orien- 
tiren,  so  tliirl'tcn  etwa  l'olgende  Punkte  die  fiir  die  rharakteristik  wichtigsten  sein. 
Nächst  der  Mannigfaltigkeit  der  Eriiuduugen  und  dem  Eeichthom  von  psycbo- 
logiNb  faitatiaiaBUm  Motirein  in  den  einaelnen  Soenen  iet  dae  glübende  Leben 
ailar  dieaer  vielgeetaltigen  Soenen  herroraobebMi;  nitdit  «ine  unaige  tat  matt  oder 
gteichgOti^  oder  xaacht  den  Eindruck  von  FfiUwevk.  Denn  selbst  da,  wo  der 
Kiinsiler  gewisse  Motive  im  Großen  und  Ganzen  wiederholt  hat  (Platten  A,  2,  7, 
B  9;  B.  9,  (  '.  12:  U.  16,  18;  B.  11,  C.  12.X  sind  diese  im  Einzelnen  in  so  durch 
dachter  Weise  variirt,  dali  auch  hier  nur  der  ganz  oberflächliche  Hclracht<"r  den 
Eindruck  von  Einförmigkeit  empfangen  oder  den  Meister  einen  MaugeU  an  Er- 
indnngsgabe  aeiben  kann.  Kiobt  wen^  SteUoiigcii  dagegen  aind  eben  ao  neu 
wie  kttba  erfanden,  nicht  wenige  GealaHan  Ton  der  hdohaten  EkaticHst  der  Be- 
wegung, voll  von  eisern  Schwung  nnd  MMr  Leidenadiaft,  w  elche  das  am  Theseion 
Geleistete  weit  überbietet  und  nur  von  Wenigem  am  Parthenon  erreicht  wird. 
Dazu  gesellt  sich  in  vielen  Beispielen  eine  hohe  Schönheit  der  Zeichnting;  die 
mit  eiiibrcehenden  Knieen  in  sich  zusammensinkende  Amazone  in  der  Platte  A.  5, 
der  echwerverwundete  Jüngling  auf  A.  1  ,  der  siegreiche  Grieche  in  der  Mitte 
ven  A.  6,  ae  gnt  wie  die  -fon  ihm  besiegte  Amaaone,  der  Thaaeoa  in  B..  10,  die 
dayeagetragene  Lelöha  und  der  ana  der  Sehladit  geführte  Terwondete  in  iL  8, 
um  ans  mehren  nur  diese  hervoraidieben,  sind  Mustergestalten  aUflnmten  Baogea» 
idaalisch  aufgefaßt  und  mit  voller  Natnrwahrheit  ausgeführt. 

Gegenüber  dief(em  vielseitigen  Lobe  fehlt  es  nun  freilich  nicht  an  eben  so 
eraf>teu  Bedenken  nicht  allein  gegen  Einzelheiten  der  Composition  und  Bcshandlnnpf. 

sich  nicht  ganz  selten  Verzeichnungen  in  diesen  Gestalten  finden,  welche 
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allerdings  die  Hand  der  Zcichuer  m  den  bmher  erschienenen  rul  iicationen ,  viel- 
leicht unbewui^t.,  mehr  oder  weniger  verwiocht.  bat,  kann  mim  vor  dem  Origioal 
nicht  läognen,  and  eben  so  wenig  wird  es  anbemerkt  bleiben,  daß  vo^t  flattantea 
OewSadevn  und  GewaadBipfehi  «in  Anftnod  §otiiebe&  iife^  der  as  BeinSrkelfli  wd 
EfliaothMolterei  nioht  makr  blofi  gienst  da«  and  TaMItnifaiflig  mleis«- 

ordnete  Ausstellungen,  und  überdiae  Dmge,  velohe  man  der  Hand  der  analUmii' 
den  Arbeiter,  vielleicht  nur  Künstlern  rnitorg-eordneten  Rm^w,  zur  Last  lepen 
könnte  nm  so  mehr  da  z.  B.,  was  keine  der  beiden  bisherigen  Publicationen  ge- 
hörig darstellt,  die  allermeisten  der  in  den  Zwiäuheurüumeu  der  Figuren  wirr 
und  kraus  fliegenden  Gewander  sich  nur  ganz  unmerklich  über  die  Flüche  des 
Steiaea  erhebea  und  gesen  daa  kräftig  vorlretende  EeoliraliBf  nioht  alkaa  dar 
nackten  Kürper,  sondern  anoh  anderer  TheOe  der  Gewaadtmgen  einen  Coatraai 
büdeii,  welcher  den  Gedanken  nake  legt»  ea  seicTi  in  dic^^cn  (fcwändern  Zusatae 
der  ausführenden  Steinmetzen  zu  crkenne-n.  welche  nach  ihrem  Goschmack  die 
Composition  verschönern  wollten,  ohne  gleichwohl  sich  mit  dem  Ihrem  recht  her- 
auszuwagen. Aber  bei'b  darum  wie  es  sei,  aut  diese  Einzelheiten  und  Nebendinge 
kann  es  nicht  eben  sehr  ankommen  da,  wo  wir  genöthigt  sind,  Mich  Hauptsaobw 
an  tadeln,  die  ohne  S^age  tob  dem  daa  ganae  Xmiatweik  aoballiMden  Mebter  her» 
rilhMii.  Diea  gilt  gegeaikber  der  oben  betonten  8oh8iihait  maaoker  SteUnngeii  nad 
Bewegungen  von  der  IJnschönheit  mehrer  anderen.  Unschön  ist  die  Art,  wie  die 
Amazonenfürstin  der  Tafel  A  \.  vom  Pferde  gerissen  wird,  so  wahr  imd  na^iirlich 
diese  Darstellung  sein  mag,  aber  noch  ungleich  unschöner  ist  die  Haudli  Juni;,'  der 
anderen  Führerin  in  B.  lu. ,  welche  von  ihrem  todten  Pferde  gehoben  wird. 
Auch  daa  aom  Überdruß  oft  wiedeikebrande  Motiv,  daß  die  an  den  Haaren  er> 
giifleae  Anaaone  aioh  mit  gndSnig  geeteecktani  Ann  nntar  die  AobaelbSliIe  ibrea 
Gegnera  atMnmt  (Platten  A.  S,  4,  7,  9.},  und  das  andere,  dai  im,  labhalleD  Ana- 
adiritt  das  die  Boine  umgebende  G«wand  in  strafifo  Qaerfalten  gespannt  wird 
(Platten  A.  3,  4,  5,  7.\  ist  unmöglich  schön  zu  finden.  T>ipf^  letztere  aber  hangt 
mit  einer  AuilasHungs-  und  Bebaudlungs weise  zusammen,  weiche  das  ganze  Kunst- 
werk beherrscht  und  ihm  zum  Nachtheile  gereicht,  obgleich  einige  seiner  Vorsnge 
ana  derselben  Quelle  stammen :  mit  der  Heftigkeit,  ja  Gewaltsamkeit  des  Vortrags, 
welche  daa  Maß  der  Bewegtheit  weit  ttbenchreitet,  daa  der  Gegeoataiid  an  sieh 
erfinderta,  and  weldie  una  anstatt  einea  shytimnaoh  gegiiedevtan  nnd  hanaonfaeh 
in  si<4i  abgeschlossenen  Oaaaen  eine  grole  Zahl  von  einander  gelöster  Einzelheiten, 
^r  manches  Eckige  und  Schroffe,  manche  rerletzend  auf  die  andere  stoßende  Linie 
und  Form  vor  liio  Augen  stallt  Darin  liegt  ein  realistischer  Zug,  welcher  gegon 
den  feinen  idcaiiönius  veigleichbarer  attischer  Werke  oontrastirt,  und  welcher  sioh 
in  der  großen  Derbheit  der  Formgebung  wiederiiolt  and  doroh  ae  verstäriu  wird. 
Dieae  Derbhttt  der  Joannen  kann  freOioli  in  keiner  Zeiohnnag  gaaa  wiedergegeben 
oder  empftoidea  werden,  und  ebenae  i^  aa  Thaiiadw,  daA  der  phigaUaehe  Farn 
in  gn^ischer  Wiedergabe  gewinnt,  während  man  umgekehrt  vom  Friese  des 
Parthenon  behaupten  darf,  daß  jede  Wiedergahe  durch  Zeichnung  hinter  dem 
Original  zurückbleibt.  Daß  aber  der  phigalische  Fricß  gezeichnet  gefälliger, 
harmonischer,  graciöser  erscheint  als  im  Original,  das  rührt  von  einem  ^wissen 
malerischen  Klemente  her,  welchee  in  der  effrötroUen  Behandlungsart  naTerkennbar 
ist,  gegen  den  im  PartheDosMese  so  bewQndenmgswttrdig  gewahrten  (Seist  dar 
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Beliefbilduerei  aber  TOrütößt  Man  köncte  sich  Tersuciii  luhlon  zu  glauben,  die 
CwnpofiitioD  dm  phigalkchen  Priese»  oder  Dicht  weniger  Theile  derüelben 
anprttnglkli  mahiriMii  empAuidiii  und  ttitvoilSBii  oder  «u  einem  gemaUieii  Vof- 
MMe  in  den  Maimor  ülwrlngen,  und  in  der  Thet  wttrde  diee  die  niwftahete  Sr> 
kIKnmg  bieten  für  die  mehrfachen  vemmehten  aber  nntiiriich  mißglückten  Ver- 
kiirvjinpen.  Die  auffallendste  derselben,  aber  keineswegs  die  einzige,  findet  sich 
in  dem  todl  am  Buden  liegenden  Kentauren  der  Platte  C.  20  ,  welcher  mit  dem 
Kopf  und  Oberkörper  unserem  Bücke  entgegen  liegt  und  in  der  Zeichnung  leid- 
lich gielaqgen  eoheinen  ma^,  während  er  im  Origmal  eine  fbrmloae  and  schwer 
«kesnnlMT»  Maeee  bildet 

In  Betreff  der  Sntetebongineit  dee  pUgtliecfaen  Frieees  kenn  eine  weientlielie 
Unsicherheit  nicht  sbittfinden.  Leitet  uns  einerseits  die  Thnteadie,  diS  IktilUM» 
der  Meister  des  Parthenon  den  Tempel  von  Bassae  erbaute,  so  läßt  nns  anderer- 
seitK  die  Veranlassung  zu  dessen  Bau,  da.s  Verschontbleiben  Phigalias  von  der 
Fest  (Ol.  87.  4.)  nicht  zweifeln,  daß  der  Tempel  des  ApoUon  Epikurios  später  als 
der  ParUianon  erbani  wurde.  Damit  stimmt  denn  aach  der  Stil  des£elkü>  durck- 
ans  überein»  indem  deeeen  leideneohaftlioherer  Charakter  und  dae  Hemrorbeben 
pe^yehokigiaelMr  MotiTe  bereits  an  Werke  der  jüngeren  Zeit  erinnert,  die  freiera 
Cempodtionsweiie  mit  deijenigen  des  Frieses  vom  Kikeiempel  übereinkommt, 
wähn>TiH  andererseÜ!)  der  noch  fast  vollständige  Mangel  pathetischen  Aumlrucks 
in  den  köpfen  das  Keliet'  in  die  tiltere  Knnstpcriode  verwcifit  und  sehr  wesentlich 
vuu  dem  zunächst  veigleiobbaren  jimgoreu,  dem  Friese  des  Maussoleums  untersckei- 
del  Anf  die  Eiage  aber  naok  dem  Urheber  dieeea  Knnatweikea  wwden  wir  mit 
Beettmmtheit  aehwerlidi  antworten  kitoaen.  Allerdinga  hatte  Stiokelbeiy  in  aeinem 
groBen  Werke  über  den  Apollontempel  bei  Baaeae  (8.  S5.)  vermathangsweiae  anf 
AQcamenes  als  den  Schöpfer  unsere  Kunstwerkes  hingewiesen  and  auf  einige 
Punkte  anfmerksam  gemacht,  welche  eine  solche  Vermiithnng  zu  nnterstützen 
scheinen  mochten;  allein  Allet*  was  sich  hier  anführen  liißl  ist  so  überaus  unsicher 
und  unbestimmt,  daß  ötackelberg  bei  keinem  UrtuiitiiuiiiguQ  Nachfolge  gefunden 
hat.  Aber  amdi  ahgeeehn  you  ein«n  einselnen  ITamen  fragt  ea  eich  noeb  eehr,  oh 
wir  den  Friea  einem  «ttiadien  XUnetlar  beilegen,  ja  andi  nur  irgendwie  mit  einem 
■okhen  in  Yerbmdaag  bringen  dürfen.  Von  der  Aiisführong  des  Beliefe,  nm 
nur  von*  dieser  zu  reden,  ist  dies  nach  allen  den  Eigenthümlichkeiten,  die  oben 
berührt  worden  sind.  Mich  wer  glanblich,  obgleich  e»  von  chrenwerthen  Männern 
angenommen  worden  '•''*),  während  wieder  Andere  auf  einen  Atiiker  ab  geistigen 
Urbeber,  al»  CompouiuLen  dect  FrieHc»  »ehloBsuu,  ohne  demMelheu  gleicherweise  die 
aMtarieUe  Hetatellitng  aoanaehreiben.  Und  ea  lißt  eich  nicht  läugnen,  daS  die 
Annahme,  der  Friea  eei  von  einem  attiBchen  Heister  oomponirt  nnd  dann  an  Ort 
ud  Stelle  von  eingeborenen  Künstlern  geringeren  Ranges  in  Marmor  ausgeführt. 
Mancherlei  für  sich  hat,  und  als  diejenige  erscheinen  könnte,  welche  das  TJäthsol 
der  widereprechenden  Kip-f  ii.schalten  dieses  Kunstwerke«  zu  lösen  im  Stande  «ei. 
Für  einen  Aiiikcr  als  Seli()j)ter  der  Composition  konnte  vor  Allem  und  xwar  nach- 
drücklich die  Wahl  det»,  wie  schon  oben  bemerkt,  specifisch  attischen  Gegenstandes 
ifracben,  der  m  Phigalia  gewiß  keine  Besllglichkeit  bat  nnd  deaeen  WaU  sieh 
iJao  nioht  leicht  erklart,  wenn  man  nicht  einen  attischen  Kttnatier  tch  Bedentnng 
nnd  Gewicht  al»  Urheber  betrachtet  Saga  kommt  ein  Änderet,  welohes  aber  au- 
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gh?it'h  nine  Modificatioti  dor  Ansicht  Vjhf^r  dr:n  Coi  i]  ii  i^ton  dos  KrieROK  mit 
bringt.  £ä  im  von  anderer  Beito  aui  einzelne  Aiiuiicukeiten  voo  Gruppen  des 
phig&Usdwn  IVieMi  mit  «ttieniMiMa  Boolptinmi  liiogswieMn  wetdeiii  dioM  jÜia* 
lidikaifc  baaciiriBikt  mk  ab»  mcfat  uf  die  naanndkli  hemigaliolMne  Kaansiuk 
giMippe  (Platte  D.  2t.)  mit  derselben  am  TheMkm,  mindiiiitwn>  eben  so  grol  ist 
die  A'cnvandtschaft  der  Motive  in  der  Gruppe  des  Theseu«  und  des  Kcntaaron 
(Flaito  D.  23.)  mit  der  Metopc  No.  1.  am  ParOienoii  fnach  der  Zähhing  in  den 
Marblos  in  ihe  brit  Mus.  Vol.  7.),  diejenige  rit  s  Xcntaiiren  in  Platte  C.  t7.  mit 
demjenigen  der  Partbenonmetope  No.  4,  die  des  Griechen  und  Kentauren  der 
Platte  D.  VL  mit  der Partfaflnoaumtope  Hr.  It,  anoh  noch  diejenige  dea  Xentamen 
und  Qrieohen  in  Platte  G.  1 6.  mit  der  PaHbenenmetope  Ha.  7;  in  gradaia  anf« 
ftllender  Weise  aber  erinnert  die  Theseusplatt«  im  Äniasonenkampfe  (B.  10.)  an 
die  Mittelgruppe  des  westlichen  Parthenongiebels.  Das  Hauptmotiv  der  gchönon 
md  intoroRfsanten  Amazonen  platte  B.  11.  kehrt  in  emcm  Tischbein  V  c  lu  n  Yanen- 
peinfild(*  wieder  fTiBohb.  TT.  S.  der  neapol.  Ansg".),  das  HicherUch  eben  so  wenig 
vom  phigaUschen  Friede  abzuleiten  iät,  wie  jeuer  von  ihm.  Eben  so  wiederholt 
aidh  daa  HanptmotiT  dea  aeiaeii  G^gnm  in  den  Hala  beUeaden  Kentami  der 
Platte  C.  SO.  in  emem  YaeenbÜde  dea  Maaeoma  rw  Neapel  (abgab.  Mast.  daU' 
Inst.  VI.  38.),  wenngleich  hier  der  Kentaur  nicht  auch  gleichzeitig  hinten  ana- 
schlägt. Haben  (Vu'sG  Platten  also  nicht  etwa  beide  die  gleiche  Quelle ,  und 
ist  diese  nicht  wahrscheinlich  in  athenisi  hen  Bildern  au  KUchen  r  Ja,  wird  die 
Annahme  einet»  geumlten  Vurbildes  nicht  dadurch  doppelt  wahriKsheinlicli ,  aaß 
sich  auf  der  zuletzt  erwähnten  Platte  auch  jeuer  maierit^ch  verkürzte  liegende 
Kentaur  findet,  Ton  dem  oben  geeprodiea  worden?  Anch  die  sna  TbeE  eobon 
bemericte  (a.  Gerbard»  Btmak.  Spiegel  I.  S.  90.)  Ibnliefakeit  gewiaaer  etntakiaoher 
Graffiti  mit  Gruppen  des  phigalischen  Frieaea  (ao  ?..  B.  dieier  Gruppen  auf  der 
Gista  Gerb.  Etr.  Sp.  Tat*.  10.  mit  drei  G nippen  der  Araazonoma<:hIe,  nämlich  in 
Platte  A.  4,  der  zweiten  Gruppe  in  A.  5,  und  der  zweiten  von  Platte  A.  7.) 
dürtteu  auf  ein  tihulic-he«  Verhältnis  führen;  von  einander  abzuleiten  sind  diese 
ähnlichen  Compositionen  nicht,  ihr  gomeinsameti  Vorbild  aber  ist  in  Attika,  am 
wahnoheinUcbsten  in  einem  Gemälde  an  aoehen.  Wenn  dem  aber  so  ii^  eo  mofi 
dme  allerdinga  eineraeita  den  Eindmok  Ton  dnem  attiaohea  üiaprange  der  Oom> 
Position  dea  Pjcieaea  Ton  Pbigalia  yeretSrken,  andererseits  aber  entfernt  es  den 
Gedanlven  an  einen  nanihalU'ii  Meister  als  den  T^rln^bcr,  denn  ein  solcher  würde 
Rehwerlich  m  Vieles  entlehnt  und  copirt  haben.  Aber,  müssen  wir  überhaupt 
einen  attischen  Kunntler  alt»  den  üomponiäten  denken,  und  genügen  nicht  die  zum 
TheU  nachgewiesenen  attischen  Vorbilder,  um,  wenn  einmal  unter  Einflüssen,  die 
wir  niobt  mehr  wforaehen  k&men»  die  Wabl  dea  Gegenataadea  tatetand,  daa 
Attiacbe  in  der  Cranpomtion  ao  erklaren?  ja  mflaeeD  aie  mäht  genügen  wenn  auu 
wahrnimmt,  daß  das  Unattischo,  Derbe,  Hea&tiachß ,  Kantige,  Schroffe  im  phigft* 
lischen  Priese  nicht  allein  in  der  Ansführnntr  und  in  der  Formgebung  liegt,  so- 
weit diesr  von  der  bloLion  Ausführung  abhängt,  sondern  daß  diese  Stilelemonte 
sich  auf  die  Composition  selbst  in  ihrem  innersten  Wesen  erstrecken,  ja  sich  mit 
dem  Vortrefflichen  und  Bewunderungswürdigen  dieses  Kunstwerks  so  innig  durch- 
dringen» daß  ea  gaaa  nnd  gar  nnm3|0i(di  iat  die  Fiebler  Ton  den  Yonttgan  a« 
eendem,  jene  dem  AnaflUraden,  dieae  dem  Compeniafeeii  ananaobteibeB?  Und  ao* 
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mit  bleibt  in  der  That  wohl  nur  eine  Erklärung  librig:  das  Knnstwmk  iht  m 
Arkadien  compomiri  wie  ausgeiubrij  möglich,  daU  der  turkadiHche  Bildner,  dem 
Um»  Aufgabe  warde,  k  den  MjÜm  und  Supen  FMgaiiM  ind  Aricadieiui  vergeb- 
Ikdi  naeh  G«g«iistiiiideii  omgohaate,  welche  mA  tSat  Mine  kttnetieriidMii  Zweoke 
eigneten,  möglich,  daß  er  die  inneren  ond  inßeren  Vorzüge  der  gewählten  GegeiH 
stände  för  die  Zwecke  des  Ueiligthumü  und  diejenigen  seiner  Darstellnng  als  so 
bedeutend  erkannte,  daß  er  kein  Bedenken  tmg,  sie  allen  übrigen  Tonraziehn, 
femer  möglich,  daß  der  attische  Architekt  seinen  Einfluß  auf  ihn  ausgeübt  hat, 
oder  aber,  dal»  der  axkadisohe  Bildner  »ich  nicht  getraute,  eine  solche  Aufgabe 
gm  nit  eigenen  JCtteb  m  Ifleen,  und  dtlier  beieitwilUg  die  Tollendeten  Dir- 
•MhugoB  ■ttieeher  lleiiter  nun  Tcriiilde  nelimt  anf  jeden  Fall  werden  eieh  an» 
dteeon  Annahmen  die  Widertprttclia  in  der  Gompositdon.  das  UnsiAxMie  neben  dem 
mustergiltig  Schönen  am  leichtesten  erklären,  wobei  wir  das  Letztere  als  directer 
ans  dpn  Vorbildern  —  nicht  unwahrscheinlich  auch  gemalten  —  gcflo^een ,  das 
ii^rblere  als  Zuthat  des  arkadischen  Künstler«  oder  als  Übersetzung  in  sein  f^til- 
und  Foriuengeiübl  betrachten  mögen.  Möglicherweise  also  würden  wir  in  dem 
pbigalieQhea  Vrieie  eine  Angehaiiwng  von  den  Xeikianlen  einer  apedeft  ixkadiMhen 
Knnetweiae  gewümen,  weiohe  an  Feinlieit  hinter  der  atiiicliMi  anrtkdEatehend  die- 
■elbe  an  Krafli^Eeit  und  LeideiMcliaft  überbietet 

Von  den  Omamenfasculpturen  des  phigalischen  Tempels  sind  außer  diesem 
Friese  noch  einige  MetnppTihn!fh'<ti!icke  gefunden  und  in  das  britische  Museum 
gcwhaffl  worden.  Dieselben  sind  meist  zu  arg  zersplittert  und  verstört,  um  auch 
nur  ihrer  Gouposition  nach  erkanut  zu  werden,  lü^er  auch  die  vier  besser  erhaltenen, 
weklie  8«aflkelbeig  maaianiea  anf  aeiner  M.  Taftl  abgebildet  bat»  laoaen  eine  nor 
ainigennaSen  eiaiiere  Erklimng  Üirea  Gegenstendee  nioiit  an,  wedialb  nnr  bemerlct 
■ein  mag,  dafi  dieee  Jietopen  im  Weaentiielien  demaelbeik  Stile  ivie  der  Fkiea 
angehören. 

Ganz  geringe  Bnichstückc  der  kolossalen  fakrolithcn)  Tcmpelstatue,  Tind  zwar 
Ton  ihren  fein  l«  u  l>tuieU3n  Händen  und  Fiißeu  lämau  auf  deren  GesammtgesUUt 
keinen  bchiuli  zu,  weshalb  ihre  einfache  Erwähnung  genügt 

Wenden  vir  m»  ana  der  Pdepoanea  nneii  Hellaa,  so  bleibt  naa,  da  der 
Oiebfli^TBppea  dea  Tempek  in  De^hi  Ton  den  Athenern  Pnudaa  and  Androetheaee 
Imita  früher  Er^v:^hnung  gesohohn  iet,  niur  die  Hetia  naehzutragcn ,  daß  auch  die 
Metopen  dieses  Tempels  plastisch  geschmückt  waren,  von  deren  Gbgenst^indcn  wir 
fünf  auH  »«nii-m  den  delphischen  Tempel  nnd  seinen  plasfisrhen  Schmuck  theilweise 
bcechreibendcu  Chorgesange  des  euripideischen  Ion  kennen  lernen  ,  nämlich 
1}  Hemkes  im  Kampfe  mit  der  Hydra  von  Lema,  2)  Bellerophon  auf  dem  go- 
0Agelten  Fegaaea  dla  Chmaera  hekämpfund,  3)  Alliene  in  Kampfe  mit  dem  Gigan- 
ten Bnkaüadee,  4}  Zene  den  CHgaaten  Mlmae  niederblitaend  nnd  &)  Dionyaoe»  der 
eiMB  dritten  Giganten  besiegt 

Aus  Großgriechenland  und  Bicilien  liegen  von  zwei  Städten  Kunst- 
werke vor,  von  Selinunt  nämlich  und  von  Akragas  'Girgentil  Von  Rclinunt  stammen 
die  schon  oben  ('S.  Sß5)  erwähnten  Metopen,  welche  ihrem  Stile  nach  der  ersten 
stxengeu  Biuthezeit  der  Kunst,  etwa  dem  Anfange  der  SOer  Olympiaden  angehören, 
te  Teapel  iit  derjenige,  wekher  in  SeRadilhlooe  Werke  Taf.  17.  mit  S  benaiehaet 
Iii  jUaGcfCUrtiade  der  MetopenxdiBfe  finden  iriraaerat  in  awei  Platten 


Digitized  by  Google 


Taf.  30.  31.)  Giganienkämpfe,  wie  an  Hem  älleron  Teuip«?!  u)  Selinunt  (obon  S.  145) 
ond  am  Heraeon  von  Argos  (oben  Ö.  360);  die  erstere  i'iaUe  iöt  sehr  zerstört, 
«ihnad  die  aadai«  im  gnttr  Eritfütm^  din  toh  Aihne  luadergewocfeBMi  Buk»* 
ladM  wtS^;  d»  dritte. Platte  denelbea  Tanpeb  «itiiSli  «ae  DanteUnng  dm  Mtf 

Artemis'  BefeU  toh  aeiiwii  Hunden  zerfleischten  Akteeon  (Serradif.  TaL  32,  Mälkr 
D.  d.  a.K.  II.  17.  184.),  endlich  sind  die  Tierte  tiud  fünfte  Platte,  >velche  in  Fig.  75. 
nach  SerradilaUo  TmC  .13  nnd  3!  wiederholt  sind,  mit  der  Darstellung  von  Zeus' 
«nd  Hems  ZuHaniKi'  i  Lunfl  auf  litiii  Ida  nach  Ilias  14,  152 — 351  oder  vielmehr  der 
mythischen  (irußdiage  dici»cr  Öceuu,  der  „heiligen  Hoch&eit"  der  beiden Güttur  und  mit 
HsMldMiaAiiiiBOBMÜauupfegesolimiU&L  AnlTiimmg  d—  Gegenateadm  —d  die 
OompeaHuHa  faaider Metepea  tob  kiaftjgemHooliielief  kfc  lebendig  nnd  origiBelt;  die 
Weiae,  wie  Herakles  die  Amaeone  gleinhuam  in  allen  Bewegon^n  hemmt,  indem 
er  ihren  Fuß  mit  dem  Tritte  des  seinigen  festhält  nnd  sie  durch  die  phrygische 
Mütze  im  Haar  packl,  di«  Art,  "wne  dabei  der  Tia«  Vtp  Kr.rper  des  Helden  in  croPtpr 
Äusdelinung  entfiiltet  ist,  sehr  autsprechend,  der  Hiunige  und  keusche  (jei^L  al)er, 
der  an»  der  Beliaitdlung  eines,  auch  abgesehn  von  <^  poeUschen  Darstellung  in 
dar  Uiaa,  inunerbin  Tarfftngliofaan  Gegeoateadea  ia  der  aadeiMa  Itetope  spricht, 
hal  etwae  Entettekeadea.  Weaa  Zeaa  bn  Hemer  IL  14,  SIS  aagt: 

KoiBBI  ..... 

Denn  so  sehr  hat  ktMnc  der  Göttinnen  oder  der  Wpiber 

Je  mein  Ueiz  im  Banea  mit  mäditiger  Ghith  mir  bewUtigt, 

Wie  ieh  aajaM  dhr  glfihe  a.  t.  w. 

so  hal  unser  Xiinstier  diet«e  Glutli  der  Leidentiobat'i  allerdings  sehr  gemildert,  aber 
wie  glüoUioh  hal  er  den  Kern  dee  Inbalte  der  ganaaa  Stelle  wiedergegeben ,  ia« 
den  er  Zena  die  H«a  an  Am  ergrailSni,  nit  der  Haad  dm  Sohleier  fiorteiehmi, 
lad  die  entoeUeiarte  Sobönheit  seiner  himmlisohen  Gattin  wie  in  staunende  Be- 
wrindcrnng  vrrsnTiken  aiiRrhaun  liiBt!  Zeigt  sich  hierin  der  Verfertiger  dieser  Re- 
liefe als  ein  frei  »ind  schon  eriiudeudtsr  Künstlergtiitil,  so  erseheint  er  in  der  (,'om- 
positioD  von  Härte  und  Gebundenheit  noch  nicht  frei-,  auilalleud  mi  in  dieser 
Beziehung  namenUioh  das  regungslose  Destehn  der  Hera  und  die  Art,  wie  die 
AaMHona  den  Am  nnt  dem  Sebilde  ateif  geeeakt  halt,  offnbar  weil  Ittr  aiie  aa- 
dara  Zaiehaaag  deaeelbeD  kein  Raom  war.  Alterthitanüeh  utt  amh  die  Behaad- 
lung  der  Gewandung,  namentlich  bei  Hen.  aber  auch  bei  der  Amasoae,  am  weoig- 
•^trri  in  dem  Ilimation  bei  Zeus,  alterlhinnlich  die  Uildung  des  Haares,  die  ziorlinh 
um  dun  Kopf  gelegten  Flechten  des  Zeus  nnd  die  aus  lauter  kleintm  Huckcla 
bttteheude  Xurzlockigkeit  de»  Heraklee,  dess^en  Körper  übrigens  von  einiger  Ver- 
aatehaung  in  der  Bmapl^artia  aohwerlioh  freigesprodbea  waidea  kann;  deanooh 
aber  aBOigt  aaa  beeoadem  der  Qeeiohteaaedniek,  der  aieht  alteia  bei  keiaer  der 
viir  Figuren  etevaa  StSrandes  hat,  aonders  sumal  bei  Zeaa  bis  so  einer  lebendigen 
Katarwahrheit,  wenn  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen,  r^^' -igert  ist,  diese  Reliefe 
in  kftine  frühere  Zeit  zu  setzen  als  die  oben  hezcichneie  Stehn  dieselben  aller- 
dings hinter  den  athenischen  Benlptnren  dieser  Periode  an  Schönheit  und  Feinheit 
zurück,  m)  ist  da»  eiii  Zeuguili  tur  deu  uiehl  iiberail  gleiehmäßigen  FortachriU  der 
giwwt^  ittr  Äthane  ttberwiegendee  SahöaheitageflUü  und  ■H'itiTH  Deibhail»  welabe 
Mab  aaeb  ia  djeeea  aagieiob  ToUaadeteraa  Aibdiea  aa  die  Planpbeit  der  Vom» 
Wikng  In  doB  Üteatea  Metopea  tob  fliliaaat  ariaaert  aad  alMii^  daa  poiaiaa 
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(legPTisatz  gegen  die  Feinheit  attischer  Ktinstübting^  ausmacht,  über  das  Tech ni»che 
bei  |iur  noch  bemerkt,  daU  auch  diem  Metopeii  wie  die  ältereu  aus  Kalkiufl  gö- 
haam  iud  ttiid  ^W6iMbtiMHw«re%  waluotd  Wdon  Weiben  die  Mobtar  nd 
BxtramiiäieB      mSßtm'iianoat  «agetttgi  und  dadialbbeaoiidan  gut  eriMttan  «mL 

In  Akrftgas  handelt  es  siob  mn  die  Batai  ind  die  Fragment« 
der  Bildwerke  des  kolossalen  ZenslaaqMb.  Von  den  Giganten,  welche  im 
Innern  desselben  anstatt  der  Pfeiler  die  Declccuhnlkeii  trugen,  ist  b^rf^it« 
früher  ini  ZusanimcTihange  mit  den  KaryatidcMi  den  atiieiiischen  Erechtheinn 
sprochen,  und  de»haib  \»i  hier  über  diet^ulben  nur  noch  zu  bemerken,  duü  man 
<Üb  tlterthaialfahMi  Fonmii  dieser  riesigen  lieiber  mobt  mwthl  ane  dM  ümw- 
nSgen  einnr  nocb  nicht  wu  ToUm  FraOiflil  gelaagten  Kvmi  ebleitaii  darf,  alc  viel» 
mehr  auf  bewnßie  Alraicht  dee  Büdnen  und  Architekten  zurückführen  muß,  der 
die  Gestalten  vermöge  der  Strenge  ihrer  Behandlung  mit  ihrer  architektontsolMMi 
Fiinrtion  in  größeren  Einklang  zu  bringen  suchte.  Wir  dürfen  dies  um 
^\J^sl  ^  behaupten,  da  wir  BrucliHtüeke  von  den  Giebelgruppeu  be^iUen,  welche  der 
durchaus  irei  entwickulbeu  Kuubi  angehören,  mit  jenen  Pfeilerstatuen  aber  um  so 
anbr  ale  gleidweitig  entetadeB  m  eraehten  diid,  ak  aie  sidii  ivia  die  GiMUU- 
werke  anderer  Tonpel  fOr  aieh  gearimtei  mid  daan  aa  ihrra  Plate  ^elifaolii  abd» 
aondem  mit  dem  Uinteiigmilde  des  Giebelfeldes  selbet  msammenhangan,  roh  aa*> 
gearbeitet  bei  der  Erbauung  des  Tempels  mit  eingesetzt  und  dann  erst  an  Ort 
und  Stelle  vollendet  Bind  TTHÖrn  nb^T  difsc  Bildwerke  ho  gut  wie  die  Gig^ten 
materiell  an  structiveu  Theüen  des  TejupeiH,  und  zwar  beide  an  solchen  deH  Ober- 
baues, so  können  sie  wenigstens  naoh  aller  W  ahrbiibeinlichkeit  nicht  in  verschiedenen 
Fwiodett  oder  in  weitgotaenntn  Zaitofbuiflii  entataaden  a«n.  DaS  aie  aber  nnaerer 
Periode  aagebSm,  ecsi^bt  neh  daraae»  aalt  der  tempel  OL  08.  8  (405  t.  «.  Z.) 
Yun  Hamilkar  zerstört  wurde,  ehe  er  aelbet  gaaa  vollendet  war.  Ais  Gegenetäiule 
der  l)eiden  großartigen  Giebelgruppen  nennt  uns  Diodor  für  den  Ostgiebel  die 
Gigantomaohie»  für  den  im  Wv"t»'!i  Troias  Einnahme,  letztere  mit  dem  Bemerken, 
man  könne  m  dieser  Gruppe  jecitui  einzelnen  ,  eigenthümlich  autgufaßten  Heroen 
erkennen.  Leider  sind  wir  aus  dieser  Angabe  nicht  im  Ötande,  aui  die  Gomposiüon 
aaeh  anr  im  AllgoiiMiaalni  in  aoUialhii,  die  vermchtaa  BeotearatieiMii  eiad  daher 
han  Spiele  der  PhaaUMie,  und  wir  rnttasen  nae  begnügen,  die  wenigen  erhaltieea 
lUste  als  einzelne  Broehstücke  der  verlorenen  Herriiohkeit  eu  betrachten.  8e 
geringfügig  diese  B^iie  sndi  sind,  laasen  sie  doch  den  edelsten  Stil  der  höehsten 
EmisteTir wi('kf>lTin<r  nicht  verkennen  und  bewoiRen  somit,  daß  gana  Gneohenlaad 
dieser  gioUeu  Kunstcntwickelung  theilhaltig  gewesen  int. 

Mit  einigem  Zögern  nennen  wir  endlich  neben  diesen  Trümmern  der  groß- 
grieehiaBhan  aueh  nodi  em  Beispiel  der  Senlptar  diaier  2ett  toa  den  Ineela  im 
Oeifli,  Frieeplattea,  wdohe  auf  der  Inael  Eoe  in  ein  modomae  Banweri^  eiafa" 
maaert  nnd  mehr  oder  minder  dioik  übertüncht  sind.  Obgleich  sich  denmaoh  deren 
Gegenstand  im  Allgemeinen  erkennen  nnd  die  Zurückfühmng  derselben  auf  den 
Hanpttf  Tn]>el  von  Kot* ,  den  des  Af«klepio8  rechtfertigen  läßt,  gestattet  der  Zustand, 
in  welciieni  sie  sich  belinden,  doch  keinerlei  Urteil  über  ihren  Stil,  wie  man  dies 
angesichts  der  von  Heß  in  der  Arch.  Zeitung  v.  lS4b,  Tat'.  42  luilgetheilten 
Zeidinungen  zugestejm  wird.  Xa  kann  daher,  bis  ee  etwa  alamal  gelingt,  dieaa 
Pkrtftan  von  ihrem  TUnoheibeing  an  beArefea,  aoa  diaeea  BeUefen  ftr  de«  Zoataad 
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der  Sculptur  auf  den  Inseln  im  OhIcu  NIclita  geschlof^sen  werden ,  ja  es  muß  im 
GruBde  datiinge8tellt  bleiben,  ob  man  »ie  unserer  Epoc)!«"  ?n»chreiben  darf,  obwoU 
dies  nach  dem  ftllgemeinen  Eiadrook  der  Zeichnongen  waUrscheiniicli  iak 


Kadidem  wir  die  Periode  der  enton  grol«D  Kiuutidfttlie  Grieohenhnds  in 

iliren  B^trebungen  und  LeiRtungen  im  EiaMlasn  kennen  gelernt  babeo,  bleilit 
ans  die  Aufgabe,  das  reiche  Detail  in  einem  raschen  Rückbliok  noch  einmal  zu- 
^nimenzufa»sen,  um  uns  der  Kesultate  dieser  Entwickelungsstufe  der  griechischen 
Kunst  bewußt  zu  werden  und  ganz  besouderg  um  darzulagüD,  daß  und  in  welchem 
Sinne  die  hier  besprochene  S^eit  eine  EntwiökelungBperiode  der  KuuBt  in  »loh  be- 
gvriil  lad  in  ddi  «Mklietl.  Über  dsD  Aafongspuakt  der  Epoohtf  btfdaif  «i  Mm 
iv«itarai  Warte»;  'die  Hstkaohaid«  d«r  alton  und  d«r  nenen  Znft  irt  to  aageatäSBg 
aulgericlitet ,  daß  keine  Epochentheilnag  der  Eunatgesohichte  sie  jemals  TetfauiBt 
hat,  und  daß  es  undenkbar  scheint,  sie  werde  je  verkannt  werden.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Endpnnktp,  fler  im  Wesentlichen  mit  dem  Ende  ds«  dn  ißig- 
jaiirigen  sogenannten  pelopouneHi.schen  Krieges  zusammenfallt.  Dieser  Endpunkt 
ist  streitig ,  es  ist  geläugnet  worden ,  daß  am  diese  Zeit  ^wei  Perioden  .der  Entr 
wiokelnng  der  grieohiMilMn  KuNt  aa  dmkler  graaiaa  und  akb  tob  atnaiidar  ab- 
wteeo,  imd  obgkioh  behanptei  werden  mxA,  daß  dieGmIiaie  der  Slteran  «ad  dar 
jtlgaiia  Periode  hier  eben  so  sichtbar  gezogen  sei,  wie  diejenige  zwisdMB  dar 
Zeit  vor  tind  nach  den  Perserkrio^'-en,  so  muß  doch  auf  eben  diese  Grrenzlinie  in 
bestimmter  Weise  hingedeutet  werden.  Wenn  aber  b^i  diesem  NachweiHe  nicht 
der  Darstellung  der  folgenden  Periode  vorgegriffen,  wenn  nicht  Tkatsacijt  n  und 
Argumente  gebraucht  werden  sollen,  für  deren  Controie  die  Kenntniß  der  Kiuzeüxeitcu 
aieht  TOHMiBaetBeB  «bid,  so  gilt  ea  aiob  aaf  die  Oarlegang  dea  GflaaBuatehaiakken 
dar  Kaaat  daijaBigaa  Bpoohe  an  baaabriäücan»  dia  wir  keanen  gaUni  habaa,  aa 
aa%Hiy  daB  die  malgabandaa  Baalrabnagen  und  Lotttangen  dieser  Periode  eines 
gemeinsamen  Schwerpunkt  haben,  welcher  ein  nothwcndiges  Stadium  der  Gesammt- 
entwickelnng  bezeichnet  und  das  eben  so  natürliche  liesultat  vorhergegangener 
Entwickelungcn  ist,  daß  diese  Bestrebungen  und  Leistungen  innerhalb  eines  ge- 
wisben  Kreises  liegen,  der  von  ihnen  vollständig  geschlossen  und  erfüllt  wird, 
wflnHid  aafaw  P^npberia  diejenige  einaa  aadaran  Ktaiaea  ant  oiganaBa  Mitleid  aad 
Sahwarpaakts  barttbrt,  ainaB  aadierea  Kiaiaea,  dar  aban  dia  Baatrabnagaa  aad 
Ldstungen  der  folgenden  Periode  in  gleicheai  Maße  faafc  amgraaat 

Das  Vorhandensein  eines  Mittel-  und  Schwcrpnnktes  der  Gesammtentwickelang 
der  besprochenen  Periode  ist  von  Viele  n  tmpftinden  worden,  wenn  sie  auch  dieser 
Empfindung  den  verschiedensten  Ausdruck  gcgobcü  haben.  So  hat  man  diese  r«  i  iiidt! 
die  des  hohen  Stik  genannt,  welcher  eine  i^'ortbildung  des  strengen,  eine  Vorstuiu 
dea  aabtaffB  Sifla  blUat,  gewiB  aiabt  lalt  üwaobt,  aar  ia  aafen  aklit  aiit  Qltlek 
ia  dar  WaU  daa  Wortoa,  ala  die  arinbaae  Tandaaa  daa  Müa  diaaer  Bpoaha  dia 
Scliönheit  so  wenig  ausschließt,  wie  der  schöne  StQ  dar  folgenden  einer  eigen- 
thämlichen  Erhabenheit  entbehrt  Man  hat  femer  diese  Epoche  als  diejenige  der 
monumentiden  und  Öffentlichen  Xunst  charaktcrisirt,  wiederum  nicht  mit  Unrecht, 
aber  wiederum  nicht  mit  dem  Ausdrucke ,  der  den  Kern  der  Sache  voll  und  rein 
bezeichnet  j  denn  die  Kunst  unserer  i:.|>ochä  ist  eben  so  wenig  durchaus  monumental 
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und  öffentlich  bearhäflig-t,  wie  die  Kunsst  der  t'olg^endeu  der  morumf  ntalen  und  ött'eut- 
lichen  Aui'^ben  entbchri.  Uder  umu  hat  die  Periode,  die  wir  keuuea,  al&  die^ 
jenige  der  böchätec  geisUgeu  Entwickelimg  bezeichnet  und  die  folgende  durch  das 
Streben  nadi  «aßenr  WthAmi  ciiudLtoririreii  m  dUzfen  geglaubt,  mil  täaiam  g»> 
wiMen  Reohte  fllr  die  altere,  eohwerHoh  aber  mit  demeelbMi  flfar  die  jüngere 
Periode. 

Wenn  wir  die  beiden  großen  Mittelpunkte  alles  KnuBttreibens  der  besprochenen 
Periode,  Athen  und  Argos  gelrennt  in's  Aug'e  fassen  wollten,  wenn  wir  verp!«-!chen 
wollten,  die  Kunst  der  t'olgeudeu  l'tiriode  in  die^ea  beiden  Mittelpunkten 

itiiHiele,  die  dies  auch  für  die  nächste  Zeit  in  dem  Sinne  noch  bleiben  ,  daß  die 
pSSlMi  Heiatar  iredgatoika  von  ihnen  enivebB,  ae  wliidea  etoh,  and  i^eir  für  die 
iittinnbn  Knnet  iif  gaas  beaendaw  heham  Qiade  und  in  gaaa  ^Maondera  «ogeafUUger 
Weise  die  stärksten  Verschiedenheiten  der  Gegenstände,  der  Materialien,  dar 
Stellung  und  der  Lösung  der  Aufgaben  ergeben.  Da  wir  aber  die  Kiiastentwicke- 
lung  dieKer  Zeit  gegenüber  derjenigen  der  neuen  Epoobe  in  ihrer  Gesammtheit 
aufzufansen  haben,  bo  muß  es  yersuuht  werden  die  Unterschiede  in  zwei  Schlag- 
worteu  hinzustellen  und  diese  Ausdrücke  su  begründen.  Und  du  bezeichnen  wir 
dem  ale  den  Schwerpunkt  der  Xnnet  der  attaren  Peooda  den  Objectiviemaa, 
ale  den  Sebwerpitnkt  der  Knnet  dar  jOngeren  den  SubjeetiTienma. 

Der  Objectivismus  in  der  Kunst  der  älteren  Periode  o&nbart  iiob  aUeidinga 
bei  den  veretliiedenen  Meistern  je  nach  d(!r  TendeiiE  ihres  Schaffens  in  verschie- 
dener Weise,  bei  allen  aber  ist  er  in  fast  gleichem  Maße  sichtbar.  Wir  haben 
äiwei  üuupttendenzeu  der  Kunst  iu  ihm'  eruieii  groUen  Elüthe  kennen  gelernt,  die 
Bicbtung  auf  das  Ideale  im  eigeatlichen  Wortverstande  und  die  Bichtang  auf 
DnralaUnng  der  physisoben  Exislena,  eei  ee  in  ihren  miahtigafcan  Lebenafinfiamngea, 
eti  ea  in  ibzer  TeUndeMen  HermaMBnheit  Aber  alle  IdeeUMUer  dieeer 
die  wir  ans  Beeobfeibnngen  and  aus  HaohbUdnngen  kennen,  stellen  die  Gottheiten 
in  der  Summe,  oder,  um  dies  Wort  zu  wagcT: ,  im  mittleren  Durehsehnitt  ihres 
Wesens,  alt<  große,  bleibende  'lypen  dar.  und  damit  ist  gesagt,  dali  alle  subjectivea 
Bewegungen  des  Gemülhet» ,  aller  Autniruck  nach  bestimmter  Seite  hin  gesteigerter 
Momente  d^  Daseins  von  der  Darstellong  dieser  Ideale  aasgoschlossoi  bleiben  nwü. 
Der  Zev  den  PJudiae»  aeine  Atbene,  ^  HeraPolykleta,  um  nur  tmi  diesen,  die  wir 
nMhr  eder  weniger  genta  bewtoilan  künnen,  in  reden,  aeigen  nna  die  Gellfaeitan 
nicht  in  Bttaationen,  in  denen  ihr  Weaen,  ihro  Maobt»  ihr  Geist  sich  in  einer 
Richtung  erregt,  thätig,  "wirksam  oftenhart,  sondern  in  ihrem  absoluten  Sein,  in  der 
ruhenden  Universalitat  ihres  Wesens  und  ihrer  Kriilie.  Und  deswegen  trägt  auch 
der  Bchafiende  Meister  iu  diese  Bilder  bewuütermaüuu  !^ttchts  von  seinem  Öubjeci 
und  von  seiner  subjectivon  Empfindung  hinein,  sondern  er  strebt  danach,  seine 
QjMtar  als  die  reinen  Otgede  aainea  OlinbeM  nnd  den  Glnabena  der  Hntien  dnr- 
Mrtdlen.  Und  eben  dnrin  liegt  ibre  kinoniaohe  Qeltang,  eben  deijn  iit  ee  be> 
glttndet»  dni  die  in  dieser  Zeit  geschaffeneu  Typen  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  alle 
späteren  nnd  variirenden  Darstellungen  derselben  Gottheiten  bestimmen.  Deshalb 
aber  konnte  auch  diese  Zeit  die  Ideale  derjenigen  Gottheiten  nicht  ei-^ichaifun  oder 
wenigstens  bei  denjenigen  Gottheiten  das  Höchste  nicht  erreichen,  deren  Weiiao 
sieh  voll  und  rein  erst  da  ausspricht,  wo  das  Sabjective,  wo  das  bewegte  Gemiüh 
a«nw  Bemohnft  ikber  die  Fem  nnsttbt,  ea  kennte  die  Otece  Zeit  s.  B.  hninen 
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Eros,  kernen  TTimero»  ntid  Pothos  darf-tfillen,  welcher  wirklich  dor  Uott  der  Liebe, 
der  SetiBsucbt  und  des  Verlangens  gei^^eaen  wäre,  eben  so  weui^'  eine  Aphrodite 
oder  eine  Demeter,  eiueu  Dioujaos,  einen  Apollon  oder  uiuo  Artemis,  welche  das 
WoMii  diü»  MthAten  gemiÜ  d»  im  Ydka  lebendigen  poetitohM  TontttOniiB 
dnyrttllt  bitten.  Und  de  hat  fnioh  diese  Gntlhetten,  eoriel  wir  aoe  muen 
Qnrilwi  entnelniMwi  können ,  entweder  ger  moht  oder  nur  eelor  eelten  end ,  soweit 
wir  nrteilen  können,  niemals  so  dargestellt,  daß  die  Tfftf^  wa  kanonischer  Geltung 
gelangt  wären.  Dieseldealbilder  zu  vollenden  blieb  der  jüngeren  Periode  vorbehalten, 
und  zwar  deswegen,  weil  sie  nur  in  durchaufi  snbjectiver  Gi'stuliung  vollendet 
werden  kouixien,  uur  dann,  wenn  die  Darstellung  do»  Wesens  in  seiner  ruiieud<ön 
ADgwiniilwit  der  prägnauleii  ^rrorbUdiuig  bewegter  ditoatieaen  nad  Momente 
geeptot  wnvde.  Wenn  aber  die  8aehe  riok  wiiidiok  eo  feriiielt,  eo  ward  Jedar 
«aneehn,  daß  die  Entwickelung  der  Knaet  dnrdi  den  objectiven  Ideafiamna  biadnvoli 
KU  dem  Snbjectivismus  der  kommenden  Periode  die  wahrhaft  consequente  Fort- 
hfldung  des  in  der  alten  Zeit  Geleisteten  ist.  Die  alle  Zeit  arbeitet«  an  der  Dnreh- 
liiiilmg'  der  Form,  um  diese  liiliig  zu  machen  zur  Trilg(^rin  eines  groben  lUeaieii 
iUihaita,  aber  das  Ideale  »eiUüi  war  in  ihr  noch  latent.  Wurde  nun  da8  ideale  2ur 
fkateidiliebea  Breohebiug  gebracht,  ae  mnlte  diee  oetiiweadig  suaäaiiet  in  dw 
aUgemetnerea  Weise  gesdieha,  wie  ee  dnroh  Fhidiae  nnd  «eine  Zeitgeneeaia  fa* 
eolah,  mit  anderen  Worten,  um  gans  b&ndig  und  klar  zu  reden,  auf  die  Ane- 
druckslosigkeit  der  alten  Kunst  mußte  zunSchet  der  Ausdruck  der  ruhenden  Wesen- 
heit folgen  Eine  Horrorbildung  des  subjertiv  bewegten  Ausdrucks,  der  erregten, 
momentanen,  gemuihlichen  Situation  unmittelbar  nach  dem  was  die  alte  Kunst  »chuf, 
eine  DiiTütelluiig  der  Ikwegungen  der  Seele  und  der  Leidenschaften  [nai^i^  tijs 
^*vxlg)  TOT  der  BareteUung  von  Ghaiaktertypen  (^^og)  wäre  ein  Sprung  der  Ent> 
wM&eInng,  dne  ümnSglic^eit  grade  eo  sdur  wie  die  Tragik  des  Buripidee  Ter 
derjenigen  des  Aasobylo.s.  Und  umgekehrt  ist  der  Subjectivismns  der  jüngeren 
Periode  die  consequente  Fortbildung,  die  naturgemäße  Steigerung  des  idealen  Ob- 
jectivismus  der  älteren,  sowie  endlich  das  Pathetische  und  Pathologische  in  der 
Kunst  einer  wiederum  spateren  Epoche  die  letzte  mögliche  Fortbildung-  des  Sub- 
jectivismuH  der  Kunst  der  vurhergegangeoeu  Zeit  ist.  I»t  aber  dtjr  Idealismus  der 
jdudiae'aohen  Epoche  in  der  beeproohenen  Art  Ton  einem  gemeinsamen  Gharskter 
bsberrsdit,  ist  er  als  eine  B^twiekelnngsstnllB  der  Knnst  die  Genseqnena  coner  ver- 
httgegsagenen  nnd  die  Grundlage  einer  folgenden  Entwickelung,  so  stellt  er  in 
dieser  Richtung  eine  Periode  der  Kunstgeschichte  dar,  welohe  in  ihrem  Endpunkte 
grade  so  gut  begrenzt  ist  wie  in  ihrem  Anfangspunkte. 

Der  Objectivi»mus  dieser  Periode  aber  ollenbart  sich  eben  sowohl  iu  der  Kunst 
der  s&weiteo  liiühtuug,  die  durch  Myrou  und  Pulyklet  dargestellt  wird.  Auoh  bei 
dieaen  Xiinstien  geht  das  Streben  auf  die  Darstellung  des  Wesens  des  monsek- 
fiefaen  XSrpers  in  seiner  normalsten  Offimbamng.  Am  angeofiUligetea  liegt  diese 
Teadenz  in  der  Kunst  Polyklets  vor  uns;  aber  was  wollte  denn  anok  die  Knnst 
MyroTiK  Anderes,  als  das  an imale  Leben  des  thicrischen  und  menschlichen  Körpers  in 
seiner  vollkommensten  Offenbarung  darstellen,  und  was  ibat  sie  anders,  als  Typen 
schallen,  welche,  obwohl  in  ^a-steigerteu  Momenten  der  Bewegung  und  des  liobens 
erfaßt,  Leben  und  Bewegung  in  universellster  Gilligkeit  darstellen? 

jDar  Subjectivisman  der  jüngenn  Zeit  in  dieeer  Biahtnng  der  Knast  spriekt 
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sieb  einersoiis  iu  den  Pro)Mrtion8neueruiigeu  des  Eophranor  und  Ly&ippon  au», 
von  denen  unten  näher  zu  handeln  sein  wird,  und  von  denen  imr  nur  bemerkt 
Mi,  daB  ihn  Ttndens  in  dian  Wort»  des  LyHippos  vorliegt:  (&  Üleran  Xttmfclflr 
(hior  irt  weMmtljidi  PoIyUst  wo.  Tentalm)  halMni  die  MohboImh  dufstkUt  wi«  eia 
sind,  d.  h.  in  ihrer  objecUven  Wesenhfiifc,  er  aber  stelle  ne  dar,  wie  sie  sein 
Rull  teil,  il.  h.  nach  seinem  HuLjcctiven  Schönheitsgefühl;  andererseits  offeubart 
Bi(  h  dieser  >>ubjectivi8mü8  in  der  lurLschreitenden  Individualisirung  der  J^'orm,  an 
der  die  m&i»leu  Xtinstler  theilnehuieu,  namentlich  aber  in  der  Individualisirung  der 
Portarilbildungen,  deren  8pitae  und  Entartung  in  dem  Treiben  von  Lysippos'  Bruder 
LjmMxaUm  liegt,  der  die  Meneoheii  in  Gyps  abformte  ead  die  le  gewonaeaee 
Fertrfite  nur  xetonohirle,  die  aber  mdhl  minder  deaiüah  in  Lyrippee*  Portriit» 
Alexanders  und  in  manohen  anderen  aidi  anaqpvioiii,  iran  deoMB  wir  niliefe 
Knade  haben. 

Und  so  bildet  auch  in  dieser  Richtung  der  Jvunst  die  Penode  Myrons  uud 
Polyklets  ein  Ganzes  für  sich,  eine  natürliche  Fortentwickeluug  des  iruiiertsu 
nnd  die  Gmndlage  der  Lewtongea  der  folgenden  P«iede,  eo  daft  wir  aneh  in 
Bfkekflieht  aof  dieee  Seite  der  Entwiekefaug  der  Konefe  die  eo  eben  daigeateOte 
Zeit  als  dae  wolillMgtenite,  far  eiob  daelehende  Bpoohe  an  bekracbten  bareok- 
tigl  aind. 


[346.1 


AmmenlaMgw  mm  irtttea  iaeh. 

1)  (S.  22U.]  Dio  nichtigste  Littoratur  Uber  Phidias'  L«beo  and  Werke  ut  dieit£:  0.  Mil- 
ler» BePhidlae  vita  et  operibm,  Oottin^.  1827;  Praller  in  der  haDiacliett  (ßrach-Gnibn'Mlien) 

A%.  Encyclopaedie,  Artikel  Phitlia«,  Scct.  3.  Eil.  22.  Ifif)  ff  ;  nnmn,  KünstlcrKOMihkhte  I, 
S.  i:.7  ff.  Das  mir  nnbckaiiiit«'  I^uch  von  L.  de  Ronchaud,  Phi-'i  iN  «a  vie  et  «es  ouvTasr*'«, 
Pttrix  Iböl  aoU  nur  Compilation  Hein.  Über  Phidias'  Tod  Tgl.  botiotident  H.  Sauppe  in  den 
Ntehrichtea  v.  d.  Itg:l.  Gen.  d.  Wbe.  sa  Oftttragen  1867  Nr.  II. 

2)  [8.  MI.)  Ob,  wie  man  aus  Cic.  Tuacul.  I.  15.  34  geachlosstii  hat,  wirklich  dem  Phi- 
dias  verboten  worden  ist,  die  Partlicnos  als  sfin  Wi  rk  mit  .seinem  Namen  zu  beaeichnon  steht 
dabin,  da  Plutarch  im  Leben  des  Pcriklcs  Cap.  Li  »agt:  es  sei  /*>  orqXj)  geMchrieben  ge- 
wesen, daft  Phidias  der  BOdner  diee»  Statue  war.  Nur  irieaen  wir  nicht,  was  Ar  eine  Stele 
das  gewesen,  am  wenigsten,  daß  sie  neben  der  Statne  gestanden  habe,  nnd  nur  das  ist  sicher, 
daß  mit  doiii  Worte  ffiijiij  nicht  die  Bawin  ißä&Qoy)  des  Bildes  fjcnieiiit  s<-i!i  kann,  und  daß 
die  Inschrilt  am  Ztim  (unter  den  Füßen  des  Gottes  sagt  Paimanias)  au  bv^ouders  ausgexeich-. 
neter  Stdle  stand. 

3  >  [S.  222.)  VgL  E.  Oortins,  G5tt  geL  Anis.  1861,  Nachrichten    d.  kgL  Qea.  d.  Wiss. 

Nr.  21.  S.  369  ff. 

4)  [S.  223.J  Vgl.  für  weitere  Exemplare  liie  Talel  2.  Fig.  1—4  «u  0.  Jahn:  Pausauiae 
deseriptio  ards  A-thmaram,  Bonn  1B60  und  BeiiK.  Les  menndee  d'Afh^oes  p.  9M. 

5)  [S.  223.]  Da  dieser  scheinbar  nn^ohMri;re  Umstand  das  Zeagniß  der  Münze  verdäch- 
tigen könnte,  so  sei  liier  bfinorkt,  daH  ein  reehts  (statt  links,  wie  fr»'wöhnlich)  niedcrgesetxter 
Schild  auch  sonst  Im  Atlieno  vorkumiut.  Eine  kleiuc  iicihc  von  Beispielen  habe  ich  iu  den 
Berichten  der  k.  aichs.  Ges.  d.  Wiss.     1861  8.  4  mit  Note  9  gssammelt. 

H)  [S.  224.]  Über  die  Restauration  der  Athene  Parthenos  und  die  für  dieselbe  vorhande- 
nen monumentalen  Mittel  verprl  mein«  kunstgcschichtUchen  .Analekt«n  Nr.  H  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Alterthumswissemicliaft  Ibbl  und  meinen  in  Auni.  ö  angeführten  Aafsatz  von 
1860  nebet  den  Nachtiigen  das.  1865  8.  40  f.  und  1868  8.  93.  Da  Hr.  Prof.  Conae  fai  eeineni 
Aufsatze:  ,,die  Atlieiiestatue  des  Phidias  im  Parthenon  n.  d.  neuesten  auf  sie  bezüglichen 
Entdecknopen",  Halle  iMi"  S.  5  meine  neueren  Arbeiten,  die  er  kannte,  iguorirend  die  Miono 
aniiiiiimt,  als  habe  er  für  die  Gestalt  der  Göttin  bessere  und  reichero  Mittel  der  Restauration 
gvkannt  nnd  angewandt,  als  ich,  so  finde  ich  mich  bewogen,  hier  anidxflcklich  meine  Priori* 
t.'lt  in  betreff  der  ßcconstruction  der  Partbenoa  an  wahren.  Hr.  C.  hat  nnr  dk  von  mir  ge- 
wonnenen Resultate  wiederholt. 

7)  [S.  226.]  Durch  Conze,  der  diesen  Schild  auch  in  der  ArehaeoL  Ztg.  v.  1865  8.  93  ff. 
T»S.  196  n.  197  ir.,  nnd  in  der  in  Anm.  6  aagefahrten  Bnaehchrift  heiansgab.  Ober  die  hdden 
Porträts  benonders  Areh.  Ztg.  a.  a.  0.    S.  l't  f 

*»  [S.  227.]  So  z  B.  Gerhard,  Trinkschalen  Tat.  10  u.  11,  vgl  aber  für  die  aufrechte  Stel- 
lung der  IfMguren  die  Motive  der  Vase  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  Nr.  843  (Athene,  Artsmis, 
HofaUes.) 

9)  (S.  227. ]  Die  Ansicht,  welche  Schöll  in  den  von  ihm  lii  rausgegebenen  Arf  lm  «log. 
MittiieÜongen  aus  Grieclicnland  von  0.  Müller,  8.  6b  Note,  über  den  Znstand  cntwitikelt,  in 
welchem  Pansanias  die  Statae  der  Partlienoe  sah,  kann  ich  nicht  tiieilcn,  obgleich  ich  eine 
Comptd,  deren  walurscheinliche  Emendation  Schöll  selbst  angiebt,  im  Texte  des  Pausanias 
ani-rkc-nne.  TTütto  wirklieh  Pausanias  das  Bild  in  so  veränderter  Wen^e  restaurirt  «^esehn, 
wie  Schöll  annimmt  —  die  Nike  veischwondeu,  die  Lanze  von  der  linken  Seite  entfernt  nnd 
OVSBBECKf  a«acli<  d.  gtittk.  Flaslik.  I.  2.  Avfl.  35 
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b  die  rechte  auf  dieselbe  »o^estätxte  Hand  ftegeben  —  so  wQrde  er,  der  Ton  La«taAres* 
Banhe  Iteridilei,  Um  idnraiUeh  aB«nriUmt  galitwii  habaa,  4«  &b  Uertber,  «bea  wie  Iber 

die  Geschichte  mit  Lachares,  seine  Führer  nothwendig  unterrichten  mußten.  Eine  solche 
nm wandelnde  Resteuratioti  ist  ein  grofles  Ding,  bei  Entfernung  der  Lance  von  ihrem  nr- 
«pmiglicbeu  FUitst«  würde  sekr  Vieles  nicht  mehr  gepaßt  und  gestimmt  haben,  und  mit  der 
Dantdhmg  ciiiM  Hauen  rechten  Anna  nürde  maa  lange  nicht  genog  gethan  bakat  ÜbA- 
gms  fragrt  es  sich  nocb  sehr,  ob  man  m  der  in  Rede  stehenden  Zelt  im  Stunde  war,  einen 
Mnm  rechten  Arm  der  Parthenoe  zu  modelliren  und  in  filfenbeiii  wiaMifB.hrgn ,  abgeseba  d*> 
TOB,  daS,  wie  im  Tort  angedeutet»  das  Ckid  n  «her  Bartanntira  des  CtoUgewandaa  Ib  Athen 
idlWCTlich  verfügbar  war. 

10)  18.  228.]  Den  Versuch  der  Zurückfühmn^  des  Kopfes  des  Herso^^)  vöti  Alba  machte 
£.  H&biier  in  den  Nuove  Metuorie  dell'  Lisiitatv  p.  U  ff.  (nebst  Abbilduiig  uv.  3) ;  meine 
Anaidit  Uieilt  dndttw  FriadorialM,  BaoaCeina  8.  S71.  Nr.  4»2. 

11)  [8.  229.]  Vgl.  über  beide  Hfinxen,  die  florentiner  mit  der  ^'^luixen  Ge.-*talt  und  di« 
fMiser  mit  dem' Kopfe  meine  Artfsätxe:  Kritische  Unt-ersuchunge«  über  den  Zeua  de«  Pbidias 
in  den  ^ymbola  philoL  Bonnen«,  p.  tiuä  ft.  und:  Uber  den  Kopl  des  phid.  Zeus  in  den  Be> 
itaMiB  <ler  k.  aiaha.  Q«a.  d.  Wki.  IMC  0.  m  £,  Umt  di»  pniiar  «ndi  MaÜMadar  is  des 
berliner  Bl&ttem  f.  Münz-,  SSufjA-  und  Wappenkunde  III.  Hft  1. 

12)  (8.  229.]  Die  Abbildnn^n  frebon  die  Münzen  in  etwas  vergrößert  t  üi  M  sfiptabe,  die 
florentiner  nach  einer  Photographie  des  Gypsabgusses  geaeiehnet;  zufällige,  gleichgütige  oder 
athMBda  yerMaagen  durah  Boat  n.  a.  w.  atad  iddit  aagedevtek,  dagef^  Iwt  d«r  Mehaer 
Alles  aufgenotiunen  was  er  zn  erkennen  rerraochte  und  was  auch  ich  erkannte.  DaA  der  Hok« 
schnitt  ein  wenig  geeignetes  Mittel  sui  DacaMfaing  solcher  Stücke  ist,  muß  ich  leider  einge- 
vtehn,  doeh  hatte  ich  keine  Wahl;  nnd  WflOB  bdde  Münzen  in  mdncr  Flg.  4S  etwati  Glattes 
und  Leeres  habw,  so  kann  ich  das  nur  beklagen,  bin  aber  nichtsdestoweniger  fiberzengt,  daS 
der  Yersnch  der  Beproduction  derselben  mit  aUcB  Roatfleekea  aad  Uaebenbeiten  noch  ua- 
gleich  ongldoklicher  hätte  aastttUen  müssen. 

19)  [8.  fM.l  Ifit  der  Reataavathm  dea  TInmMa  aadi  dea  Worten  dea  Pwwaafaa  hat  nan 
sich  vielfach  bescbfiftifTt.  s.  Qu.  de  Qninc\ .  Jupiter  Olympien  p.  274  ff.  Ptuckt  lberg  Ann.  d.  Inst 
1S51.  taT.  C,  firunn  daselbst  S.  lub  ff.  mit  tav.  d'agg.  T).  So  sinnreich  aber  auch  namentlich 
Brunn  die  mancherlei  sich  bei  dieser  Arbeit  erhebenden  Fri^en  und  Bedenken  behandelt  hat, 
and  obgleich  seine  Beconstruction  in  vielen  Hauptpunkten  meiner  Obaraeagung  entspricht, 
kann  ich  die  Suclie  doch  noch  nicht  für  abgethan  halten,  und  (glaube  namentlicb .  sieh 
aus  einer  gewissenhafte  und  genauen  Beotsai^  der  Münze  noch  manches  neue  Besnltat 
wird  gewianan  huaea. 

14)  [8.  233  ]  Eine  f«lbllad|gtt  Lfata  allar  Arbettan  dea  JPhidiai  geiben  metaw  flehtül- 

qaellen  Nr.  774. 

lö)  [8.  233.]  Über  die  Gründe,  welche  dazu  geführt  haben  mi^en,  die  Kolosse  von 
Ifeai»  Oavallo  FUMh»  aad  Pnadteles  beizulegen,  s.  Bursian  im  N.  Bhafat  Maa.  X.  8.  IM. 

1  "Wn-'^n  der  kritiaclien  Bobandlnng.  Herntellunp  und  Erklärung^  der  hier  In 
Ji'rai^e  kommendeB  Stelle  des  Flinius  XXXIV.  54  vgl.  Jahn,  Berichte  der  k.  sächa.  Qee.  d. 
Wiac.  mo.  8.  IM  aad  beaoaden  Bilegar:  de  fimtlbaa  ttbh.  XXZDI—XXXVI.  Khl  htat 

Ifinianae  p.  41  sq. 

IT)  [S.  241.]  Jede  Art  -Irr  Vcr^indnnp  der  lerübTut^-Ti  Statue  der  Aphrodite  TOa  WoliD 
mit  dieaem  Werke  de»  ALkaucue^  lüt  vom  Übel  und  kann  nur  V  erwirrung  stiften. 

18)  [8.  Ml.J  Abcebfldat  bei  Chnw  Maa«a  dea  oealptona  HL  486. 8Tt  (atttTanraehMhaf 

der  Seiten). 

19)  L&  242.]  Über  diese  s.  MflUers  Handb.  §.  3»f.  4  und  DenknL  d.  a.  Kunst  IL  Nr.  Sä2ff., 
aoeh  Awhaaol.  »g.     164t.  Ttf.  8.  S.  llSlt  (MmaiUH  ia  Leyden)  und  Stackelberg, 

Gräber  der  Hellenen  Taf.  72  (eine  kleine  Bronze).  Ah  genan»  Maabbildung  des  Werke«  dea 
Alkamenes  kann  allerdm^^H  keine.s  dieser  Monumente  gelten;  von  d^m  GeiRt^?.  der  in  diesem 
lebte,  giebt  vielleicht  am  ersten  eine  Ahnung  die  hinter  dem  Ciüfebau&ö  der  Villa  Alba&i  aaf 
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20)  [S.  242.]  Diese  toh  6«al^.  Les  Hoimata  d*Atk^ne8  p.  262  ni  des  AbbiMiiqgMi  p.  Ml 

•aegesprochenen  Ansicht  halt«  ich  fSr  vr>lftMi|]iuii  gwoohtfertigt. 

21)  [8.  243.]   B«iüe  a.  a.  0.  p.  331. 

22)  [8.  944.)  Ton  B.  Keknl«  in  der  ArduMol  Ztg.  IM«  8.  IM  v]gl.  die  AbUldnng 
das  Taf  209  I.  2.  Hier  eind  meh  die  WiederMiingen  ««egebai  und  irt  die  llt«m  Utt»- 

rator  Teneicfanet, 

23)  IS.  244.]  Vgl.  noch  Friederichs,  Baasteine  S.  288.  Nr.  50u.  Über  da«  Pentathlon 
aber  vgl  jetet  insbesondere:  Ed.  Finder,  Der  FtafkarapT  dw  Hellenen,  Berifai  IBM,  in  wetclicr 
Schritt  mdi  8.  34  C  von  den  kOnitleriBelien  Snnfcallnngen  Ten  PBnflEbnpfeni  gnbnn- 

delt  wird. 

24)  (8.  245.]  Über  die  beideu  Giebelgruppen  von  Olympia  vgl.  Welckers  Auf»atx,  Alte 
Dnkm.  I.  8.  165  ff.  Bi  einigen  Punkten,  Ii  denen  ieb  ten  Wdeker  abveiehe,  ntinunt  ndt 
Bdner  Ansicht  flberdn  Ritecbl ,  KMne  Sobrfflen  LS.  79«  f.  Neneetens  Bnnm,  Beiielito  der 

.  k.  bayr.  Akad.  186«  II.  S.  457. 

25)  (8.  248.]  Dieselbe  Erklärang  spricht  0.  Müller  im  Handb.  |.  371.  8  und  in  8.  Artikel 
PaOne  Miene  fai  der  Allg.  Encyclopaedie  §.  42  ans;  neneetene  lit  fkr  «ndi  Wetdter,  Chrtodi.  . 
Götterl.  I.  S.  313  beigetreten,  wälirend  ihr  WIeseler  im  Texte  WH  den     Denkm.  widerspricht. 
Ich  halte  dessen  Qegengrttnde  fOr  nieht  scfairar  m  widerlegen,  mnf  mir  daa  aber  flkr  einen 
anderen  Ort  vorbehalten. 

S«)  (8.  i40.I  Siebe  Weleker»  Der  episebe  Cjehia  2,  8.  130  f.  In  dem  Fragment  Nr,  T 
der  Kyprien  (Weleker  n.  a.  0.  8.  513)  ist  der  erste  Vers  mit  Sclnieidewin  Philologni  1840» 
8.  744  zu  lesen:  tote      utra  rpirirrtp'  'Elfvriv  xQ^t^r  (statt         9ttifim  fgtnoütgw, 

27)  [S.  249.]  YeigL  Stephani  im  N.  Khein.  Mus.  lY.  S.  16. 

38)  (8.  249.]  Togl.  nndi  die  AkUwndtang  von  Wnla,  De  Nemeei  Graeoomm,  Tabing.  1852. 
29)  [S  250.j  Tgl.  Jol.  Friedlaender  in  den  berliner  Blittem  Ar  Hllna-,  Siegel-  nnd 
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3U)  (8.  251.]  Über  diese  und  über  dieMetopen  ?gl  Welckers  Alte  Denkmäler  1,  8,  151  ff. 

91)  (8.  257.]  Ober  CHebelgmppencomporition  im  Allgemeinen  vgl.  Weleker,  Alle  Denkm.  I. 
Einleitung  nnd  neucstena  Bnmn  in  den  ffitanngsberichtcTi  der  k  hayr.  Akad.  1868.  II.  S.  455C 
mit  <!e«sfn  feinen  Bemerkungen  über  »pwisse  Grundsätze  der  Giebelconipodtion  ich  mich  gar 
wohl  einverBtanden  erklären  kann  auch  ohne  die  S.  456  aufgestellte  Theorie  von  der  „Adler- 
OompeeMen«*  mir  anzueignen.  Die  Tolktindigste  Znaammenelellung  aller  uns  bekannten  Oie- 
btlgrappen  s.  in  Starks  Niobe  n.  d.  Niobiden  8.  314  ff. 

32)  [S.  257.]  Einen  iSngrre  Zeit  festgehaltenen  Irrthuni ,  als  seien  diese  Heraklesthaten 
aus  den  Giebelfeldern  in  die  Hetopen  des  Serakleion  zu  verlegen,  matt  ich  g^^fiber  den 
liefetigen  Bemerkungen  von  Priederiehet  Die  phOoetealieehen  TOder  8.  IM  Anm.  2  nnfj^eben. 

83)  [S.  259.]  Das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  in  Athen,  eine  arch&ologisch-topo- 
f^ra^Wscb©  Abhandinng  v  n  T;  Roß,  Halle  1852.  Über  Ii  Bedeutung  des  Tempels  als  de.s.sen 
eines  Heroe,  nicht  eines  Gottes  vgl  C.  Bötticher,  Bericht  über  die  Unteraachongen  auf  der 
Akinpolii  T.  Athen  im  Frühjahr  1S62,  Herl  1893.  8.  181  C  Den  Vempel  dei  Herakke  In 
MHe  mBehte  E.  Curtius,  Znr  Topc^phie  v.  Athen,  erHni  Tort  8.  55  in  den  Bimmk 
erkennen,  doch  unterliegt  dies  noch  manchem  Zw«  iri  l  « 

M)  tß.  269.J  Vergl.  Boß,  pas  Tbeseion  u.  s.  w.  8.  55  f.  Aber  siehe  andererseita  Böt- 
«ieher  n.  n.  O.  8.  189. 

35)  [S  259  ]  Sieh«  Vlllleni  Handb.     118.  2»  TgL  Ancient  HavUea  in  tkn  teMiii  Ün» 
aentn,  IX.  pL  12. 

36)  [S.  259.]  Siebe  Bütticher  a.  a.  0.  S.  133. 

31)  18.  289.)  Siehe  Mlllkn  Handb.  f.  118,  2.  Der  neneele  Dentungererendi  ttn  Heyde- 

mann  in  seiner  Dissertation:  Amlectn  TheMa.  Berl.  ISGö  p.  20  (Theseus  im  Gigantenkampfe) 
iat  nicht  besser  als  irgend  ein  früherer.   Vgl.  noch  Fri  - Ji  richs,  Bausteine  S.  IMG  f.  u.  140, 

38)  (8.  267.]  Mit  mir  fibereiiistimmend  urteilt  Läbke,  Graeh.  d.  Plast.  8.  129;  Friede- 
Mbm,  BnuMnie  8.  187  dagegen  iat  anderer  Anriebt  nnd  beieiebnet  die  beiden  1l9ttergruppen 
als  „offenbnr**  Sdntig&tter  der  beiden  Parteien.  Orftnde  giebt  er  nicht  an;  einen  solchen 
nb«r  kana  nan  au  seiner  Anaiebt  Ober  die  Götter  der  rechten  Gruppe  entnehmen,  bei  denen 
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„eine  gewisse  NiedeigeMlilageBlicit"  wahroeluiÜMu:  sei,  saineBUidi  «oU  die  UGttin  in  der  Mitte 
daaMMO  mit  gMomltem  Kopf,  Klibtff  über  den  8dM»8  benbhsQgoideB  reefatan  ud  n  omt 

Qeberde  „etwa  schmcnlichcn  Eratannens"  erhobenem  Unkeui  Arme.  Ich  kann  diese  Aalfas- 
Riincf  nicht  ffir  fTprechtferti^  halten,  erkenne  flic  „fr^wisse  Niedergeschlagenheit*'  nicht,  son- 
dern tindc  eher  bei  deu  Göttern  der  linken  Gruppe  lebhaftere  Bewcgong.  Ein  Ari^meut  für 
die  F.*tdi«  Andelit  kftnBto  am  TieDeidit  ms  d«r  Unken  Edqjntppe  Unter  im  GMtan  «nt- 
nehnion,  wo  die  Behelmten  die  Siegreichen  nnd  mit  Act  FnRRclnnp  eines  dsr  Niioliton  beseliüf- 
tigt  sind,  nur  ist  anch  dieser  Gruiul  /zweifelhaft,  well  die  Eckplatte  rechts  UL  sehr  aent&rt 
ist,  um  ein  klares  Bild  der  Handlung'  xu  g-ewähren.  In  den  Kämpfern  zwiidben  d«  GOtteni 
ist  eine  Trennung  d«r  Partden  weni;,'st(.'n.s  nicht  sicher  gegeben,  und  daß  in  der  Eckgruppe 
rechts  die  Nackton  nicht  etwa  in  der  Mehr/'.aiil  sind,  daß  man  also  die  fodtte  Seite  akU  alt 
die  ihr%e  bezeichnen  kenne,  dies  wenigstens  ist  aus  den  Besten  gewiA. 

39)  [S.  271.]  Ober  die  Penonm  diesN  Dnmne  imd  dmen  eisMln«  Ade  Ist  Alte  wie 
uns  in  gleichzeitigen  Berichten  erhalten  ist,  zusammeugestollt  in  Hröudsteds  Reisen  und  Un- 
toi!;ndmn|Tcn  in  Griechenland  II.  8.  174—187.  Außerdem  behandelt  die  Geaohiekte  der  vene- 
liaiiiiickeit  Zerstörung  Laborde,  Äthanes  an  XV..  XVI.  et  XVII.  siecles  IL  • 

40)  [&  271.]  So  Bdmibt  i.  B.  ein  venetianischer  Qffleier  der  ExpeditionHiiBfe  von  den 
Bninon:  non  ho  potuto  non  farnii  rcst^iro  estntipo  in  contcni [darin. 

41)  18.  271.J  SpoD^  schreibt  (Yojage  o.  s,  w.  2,  p.  84)  von  diesen  Pierden:  il  semble  que 
Feil  Toifc  dm  toor  air  mi  oertaJa  fen  et  nne  eertaine  IterW  que  leor  ina|nie  IGnerve,  dont  Üb 
t&enfele  char;  nnd  Wheler  (Jouniey  into  Greeoe,  Lond.  1692,  S.  361)  the  sculptor  seemes  to 
have  ontdone  himself  by  frinn/r  thcm  more  than  Beeminp  life:  such  a  vigour  is  eo^MSsed  in 
each  puüture  ul  tlieir  praumiug  and  ütauiping,  natural  to  geuerous  horses. 

^  18.  173.]  ZyfMttnbw  in  dnem  Briefe  an  Unitin  Onurim,  abgedndtt  in  deeeen  Tut- 
cograecia  lib.  7,  epist.  Kt  niM  in  Ko.ss'  Arcliacol  .Aufss.  I,  f^.  1*'),  schreibt:  .  .  .  .  rd  Uiv- 
9to9  (so!)  olxoSofurfV  putäaav  naaas  t>txodo(iu{'  yXvnttäe  (fröf  dt«  näo^s  tiie  otxaioftis 
fyo99w  tat  laroftiaf  'ElJ^vmv  . . . .  nät  ftnä  tihf  iUmv  intlv»  tUt  fttyuliis  nihis  innomt 

H^ltr/iqc  (so!)'  Jt«i  lütiv  tiffiv  ifi'i»rov/n/v*fV  xal  ItSuv  tiiv  aQtr^v. 

43)  [S.  272.J  Siebe  Bröndsted,  Keisen  u.  Untersuchungen  o.  s.  w.  IL  &  171  ff.  mit  Taf.  43 
IL  f«igL  MarUee  in  tlie  biitidi  Moaeom  ToL  VH.  pL  17. 

44)  (S.  %n.]  Siehe  TBbinger  Kunstblatt  1824,  S.  92,  259  mit  einer  Abldldung.  ab(>r  eis« 
wenig  getrenen,  welche  alle  Formen  in's  Liebliche  rieht  und  die  in  I^Ilillers  Denknirvlerii  d.  a. 
Kunst  1,  Kr.  22  wiederholt  ist.  VergL  auch  das  Bullettino  dell'  inst.  jS.  öt».  läuen 
zweiten  Kopf  Ton  nsgefilur  gkieher  ChrMe  anf  der  kalseri.  BibUotiiek  in  Paris  badeht  Laaor- 
mant  auf  die  Giebel  des  Parthenon,  Ma.s'  mir  jedoch  nicht  recht  ;,'lanblich  scheinen  will,  da- 
gegen kann  ich  nicht  bergen,  daß  sich  mir  vor  dem  Kopfe  Nr.  243  im  Lonvre,  abgeb.  in  dem 
Werke  Ton  Bouillon  3,  bustoe  pl.  3,  der  von  noeb  etwas  größeren  Yerbillnissen  ist,  die  Ver- 
mnthung  aufdrängte,  aaeh  er  stanune  von  einer  der  GiebelgmuiMn  de*  FteiheneB. 

45)  (S.  272.]   In  den  Annali  dell'  Imi.  IV.  S.  211. 

46)  [S.  273.]  Über  Carrej  finden  sich  die  nöthigsten  biographischen  Notixen  b.  Bröndsted 
n.  a.  O.  ^.  166  Note  1.  Yon  neuester  Litteratur  rerdient  besondere  Erwähnung:  Bnrsian, 
A]|g*  Bn^olop.  I.  Bd.  82.  .S.  I2:t  f.,  der  üich  besonders  an  Wekkers,  zum  Thefl  Moh  an 
meine  Ansichten  anssi  blielit:  Fi  l  iIm'  I  Bausteine  S.  J40  IT.,  dessen  7.niii  Tbeil  nene  Anfirtat 
langen  ieh  bekÄmptt  habe  iu  dtu  ikricliten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  l»t>8  ä.  yi  ff.  Anf 
diesen  Aufteta  nmft  ieh  mieh  wegen  der  Begriadnng  maooher  Khwdhett  berufen;  fkm  iet 
auch  zuerst  die  Restaoralion  des  westlichen  Giebels  von  der  Hand  meines  theuren  Freuixles 
Prof.  Theodor  GroKe  beifjcpcbcn,  welche  im  Text  unter  der  Srbaltnnnimer  r>5a  wiederholt  ist. 
weil  sie  mir  zuging,  ab  der  l>rut-k  dies*»  Bucheü  bereite  bogouueu  liatte  und  die  Figuren- 
nnmnwni  totetanden.  Wenn  kh  letwn  fai  dem  angefttbrtea  Anfimtee  S.  tl7  eiftlirte«  ieh 
wf^^c  nicht  verbOi^en,  daß  der  restaurirende  Künstler  in  jedem  Bcwcj^'nnj^iTimotiTe  die  Inten- 
tionen des  Maiatera  der  Qnppe  getroffen  habe,  so  glaube  ich  hier  einen  Schritt  weiter  gebn 
und  ei  ala  nicht  mwafcwehdhiBdi  «Uben  m  ntnea,  Attene  Übe  te  derBeditak  den  ^ear 
feeoiiwuigen»  nklit  aowolil  aber  mm  A^pif  anf  Penaidaii  ala  vialmlur  mm  Aaadmak  ihni 
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unwandelbaron  Ents<:bli-^''r><^ ,  den  Pl<atz,  nothigenfalls  mit  Gewalt  «lor  Waff«'.  zu  Ijclianpton. 
D«s  Zaräckweichen  FoüeiduoB  ieite  ich  auch  jetzt  noch  nicht  aus  irgend  einer  Furcht  vor  der 
Walfo  d«r  Gegnerin,  wmton  MB  sdnem  Btanneit  mn  äm  ?im  ilir  vor  ads«  Aigen  1im!?ot-> 
gctanberten  Wunderzeichoi  ab. 

47)  [S.  273.1  I^'®  wicMipston  Reciiiistru.  tionen  (von  Cockerell,  de  Quincy  u.  A.)  fahrt 
MQlier  im  Handb.  §.  HS,  2c  an.  Hinzuznlügen  ist  hauptsächlich  noch  die  von  W.  Watkiai 
Ukyi  im  11.  StBcte  des  Claideal  Mnseniii  vennehte,  tov  Welcker  In  den  AHen  Denlanftkirn 
scharf  bekämpft«  R4\staiirsl«Hk 

4S)  [B.  27.').]  Welcker.  Alte  Dcnlcmfilfr  1,  S.  102  und  sonst  nennt  mit  Anderen  diese 
Figur  Nike  nach  einem  an  sich  glücklichen  Gedanken;  da  sie  aber  nicht  gefl&gelt  ist,  und, 
soweit  BiBD  midi  der  2tMmtag  Camfa  niteOen  kuin,  ohne  die  Oomposition  sn  rerwlnen 
andi  nicht  geflügelt  nein  konnte,  so  mflfite  diese  Nike  die  apteros  sein.  Diese  aber  ist 
nicht  allein,  wie  Welcker  sagt,  ,, von  Athene  nnrcrtronnlieh".  sondern  sie  ist  Athene  selbst^ 
N£m^  H&iftfi  (siehe  Prcller,  Griech.  Mjthol.  1 ,  8.  142)  und  die  bei  Pansanias  gebrauchte  Be- 
teieluraiig2f«rt^  JV/bj  ist  Miehts  als      «piter  KSbfaneh. 

49)  [S.  275.]  Bezeugt  »chon  von  SUiilmni  tm  N.  Rhein.  Mos.  IV.  8.  8,  veigdblidi  betitrit- 
ten von  Weleker,  Alte  Denkmäler  1,  8.  Il;t  Note  („der  nie  (lapewesen  ist")  gregen  Welcker 
aufs  bestimm Uiste  wiederum  bezeugt  von  L.  Koß,  Archaeol.  Ztg.  IböO.  Ans.  S.  ISO*  und  ab- 
gebildet in  des  Ofafim  de  LalKnde  Werlie  Le  Faitiiteoii,  Taf.  6,  Nr.  5. 

50)  [S.  275.]  Wdeker  nennt  a.  a.  0.  8.  104  diese  Figur  IKone,  worin  ich  nicht  beistim- 
men Icann ,  da  Dione  schworlieli  jemals  in  der  Gef<ilpschaft  Poseidons  ersclieinen  kann  und 
da,  was  noch  mehr  ist,  ihre  Erscheinung  hier  einen  Widerspruch  gegen  die  befolgte  Wendung 
des  Mythos  von  der  Geburt  Aphrodites  aus  dem  Meere,  nach  welcher  allein  sie  hier  anwe- 
send sdn  kann,  enthalten  wOide,  denn  die  dionaeisehe  Apbarodite  ist  gaas  bestimmt  nidit  die 
mecrgeborenc. 

51)  [8.  275.J  Welcker  nennt  a.  a.  0.  S.  1U6  diese  Figur  Peitho,  und  zwar  geleitet  durch 
die  Anale|(ie  des  BeBefii  an  der  Bads  des  olymp.  Zeos,  welches  die  meergeborene  Aphrodite 
fon  SSres  und  Peitho  iMgrWt,  xeigte.  Aber  diese  Dantdlnng  ist  mit  der  hier  in  Rede  stehen- 
den nur  scheinhar  nnalofr  »huI  >'s  i.st  ein  großer  üntcrschipd,  ob  A]ilir(i(lite  als  die  Haniitper- 
BOB  einer  Handlung  und  Composition  oder  als  nicht  handelnde  Ncbcn%nr,  wie  hier,  er- 
seheint; und,  so  passend  PMdias  die  neogeborene  Göttin  dort  in  erster  Linie  von  den  Wesen 
empfangen  und  begrüßt  werden  laJtt,  durch  welche  ilire  ITerrlichkcit  auf  Erden  offenbar  wer- 
den sollte  (ahnlieh  wie  dies  in  der  iiosiodiselieii  Tlieo^'oiiie  Vs.  201  f.  [resehieht),  so  wenig 
kann  ich  anerkennen,  daß  in  dem  Umstände,  daß  Aphrodite  und  Peitho  nach  Paosaoias  1, 
n,  3  in  Athen  1»  gemeinsamem  HeiligOnnae  verdirt  worden,  ebe  Unrdebende  Begrtndnng 
für  die  Ansicht» li^ge,  Aphrodite  sei  auch  hier  im  Parthcnongiebel  von  Peitho  hogleitet,  wo 
fiic  docii  selbst  nur  in  Puseidons  Gefolgschaft  encheint  and  dnich  dne  eigene  fiegldtong  melir 
ali^  billi;;  herrorgehoben  werden  wtirde. 

52)  [S.  275.]  Welcker  nennt  a.  a.  0.  S.  108  f.  und  sonst  diese  Figur  Theseus,  in  welchcoi 
er  die  dnigs  Fersen  erkennt»  dUe  dem  von  ihm  Herakles  genannten,  im  Teite  fBr  Kekropa 

angcsprochnPTi  (s.  Nntc  '3)  Manne  im  anderen  Flögcl  de»  Giebels  würdig  entsprechen  würde. 
So  wenig  wie  ich  die  Bezeichnung  Herakles  für  gerechtfertigt  halte,  kann  ich  diejeiucre  diese« 
JQogUngs  als  Thcseus  annehmen,  um  so  weniger,  je  wahrscbeiulicker  es  immer  uut-ii  iüt,  daß 
wir  in  dem  von  Wddcer  f&r  Kdnrops  gehaltenen  Jflngllng  im  Ostgiebd  (s.  Sdte  279  f.)  The- 
Bens  zu  erkrnnn  haben,  während  das  hier  dar;,'estellte  weichfleischige  Wesen  (siehe  die  sehrme 
Abbildung  in  Labordes  Parthenon  Taf.  0,  Nr.  3)  in  der  Ei.irenthrimliehkeit  seiner  Formen  nur 
für  einen  Flnßgott  paßt.  Da  Welcker  das  Fragment  selbst  in  Atlieu  sah  (s.  Alte  Denkmäler 
1,  8.  117,  Neia  36***),  ieh  aber  nnr  die  Zdehnvnir  kenne,  so  mnft  ich  mieh  allerdings  be- 
scheiden, Rher  die  Formen  dieses  Korpers  weni;,'er  sicher  urteilen  zti  köniu'ii ,  was  alier  die 
Stellung  anlangt  die  ein  mühsames  Erheben  sehr  deutlich  ausdrückt,  so  weiH  ich  nicht,  ob 
Welcker  diesdbe  (8.  109)  mit  Rocht  als  für  einen  Flußgott  unpassend  anficht.  Ferner  dürfte 
die  Omppimng  mit  der  liegenden  fiekfigor,  die  Wddrar  (8.  109)  als  KaUirrboe  anerknint, 
und  der  der  Jflnglinp  zugewandt  ist,  der  N-mienclatur  Thcseus  nicht  iinerhehliehe  Schwierig- 
keiten eatg^ijensteUen,  während  es  sich  andetenwits  fragt,  ob  man  in  der  Nymphe  einer  » 


m  mmmwtm,  fSMu) 

Quelle  wie  KaUirrhäS,  die  kein  selbstaDdig  flieflende«  GewisBer  hatte,  ein  genfigendes  G^mstück 
za  dem  FlaBgott  im  anderen  Winkel  des  Qiebels  anerkennen  wird.  So  wie  Alpheios  oad 

Kladeos  die  Altin,  nelimou  Eephisos  and  Dissos  Ath^n  zwisrlii^r.  ~irh,  und  so  wir-  jm»  Flösse 
die  Bcken  des  ösüicben  Giebelfeldes  in  Oljmpia  Mlten,  mögen  wir  hier  die  beiden  attischen 

58}  [8.  376.]  Wolcker  nonnt  a.  a.  0.  8.  107  f.  diese  Gruppe  Hcraklee  nnd  Heb«.  Dage- 
gen muß  ich  bemerken,  dafi,  trotz  WelcVerR  Meimitip.  weder  der  in  höherem  Alter  mit  weich 
fließendem  l*wg«tn  Barte  und  mildem  AtUMlruck  gebildete  Kopf  de«  Mannes  (der  in  Dodwella 
Bedti  ilMfgiiV  WddEat  «.«.0.8.  103  Noto)t  wi»  ihn  Btanrt  Ant  of  Att.  1,  1,  fL  9  mit- 
theilt,  noch  dessen  Körper,  wetelicn  ich  in  einem  Gypsabguf?  im  britischen  Mnsenm  genau  zu 
betrachten  GeltgMÜMÜ  hatte,  auch  nor  im  entf^testen  d^  Tjtu  iigend  eines  Herakles 
der  antiken  Knwt  flntapricbt;  fignwr  nber,  dni  HmiMm*  «nd  Heb«  Il^e,  mag  sie  aoaat 
auch  noch  wo  interessant  nnd  ein  für  die  bildende  Kunst  su  günNtiger  Gegenstand  sein,  «to 
sie  will,  mit  der  hier  dargestellten  Handlung  Nichts  gemein  hat,  ja  in  derselben,  meinem 
CtofShle  nach,  w^iig  passend  uigebracht  wäre,  um  so  weniger  püsend,  je  mehr  das  Paai 
BMh  W«kkn«  AaeieM  (s.  ».  O.  8.  14S)  tUk  wM,  be«iUM«i  ist*'.  Oh  ee  ^H«». 
kies'  Wesen  entspricht,  in  einem  Momente,  wie  der  hier  dargestellt«,  wo  seine  Schutzgöttin 
in  dem  entscheidenden  Wettütreit  mit  Poeeidon  begriffen  ist ,  und  obendrein  nicht  etwa  im 
Olymp,  sondern  auf  dem  Boden  Attikas,  wohin  er  AÜiene  begleitet  haben  sUlBte,  abseit  mit 
Mtaer  lieben  Hebe  sciiön  xu  thun? 

54)  (8.  278.]  Vergl.  Tür  die  in  London  befindlichen  Figuren  und  Fragmente  die  gchSne 
PubttcAtien  in  den  Anoient  Marbles  iu  the  british  Museum  ?ol.  VI,  f&r  manche  der  in  Athen 
befln^iehen  Beate  das  schon  genannte  Werk  too  Laborde. 

55)  [S.  2S1.]  Über  die  im  Text  erwähnten  und  andere  dieser  Figur  gegebene  Namen 
siehe  mdne  knngtunbMoL  VolL  S.  i%S.  und  rergL  meinen  in  Aum.  46  angeführten  amam 
AofsaU  S.  m. 

(8.  981.)  BMafatei  SafiMO  und  üslenadiiiagaD  IL  8.  ZI.  nakn  «ntar  4tr  Vomw» 

■etnu^,  «He  Figur  eei  Kephalos  xn  nennen,  eine  Lance  an,  welche  halbliegend  das  rechte 
Bein  gestützt  habe,  an  dessen  Wade  eine  Bruchstelle  die  frühere  Rerflhrun|r  durch  einen  frem- 
den G^ieoHtand  beweisen  soll.  Ich  habe  diese  BruclisieUe  weder  am  Original  noch  an  irgend 
einen  AbgaB  frfndeii,>«iinaen  Meli  bmIi  dimi,  dai  die  fn^ßA^Lmu  hOehil  ^hi^ 
Bcheinlich  wie  die  Abriefen  Attribute  von  Metall  gewesen  seiu  mllRte,  folglich  gar  keine  Bruch- 
BteUe  in  Marmor  hat  eraeogen  können.  Gegen  Friederichs  (Bausteine  &  144)  Annahmfi  eiaea 
Beohan  in  d«r  nehtea  Bind  bnb»  kb  das  NSthige  in  meineai  Ami.  d6  eähtn  ^i^-***  be- 
merkt, woselbst  auch  herrorgeboben  i^^t,  dali  wenn  Fr.  mit  der  Behaaptong  Baaiil  hat,  die 
ngnr  habe  Sohlen  mit  Rieracnwerk  von  Metall  getragen,  dies  für  Thescus  dnr^^ns  passend  »ei. 

57}  [S.  282.]  Welcker  nennt  a.  a.  0.  ä.  84  diese  Figur  Oreithjria;  so  ausführlich  er  aber 
aaeh  dleee  Benennang  begrttndei  haben  mag,  nnl  aie,  s«  viel  kk  ventehe,  gegen  die  B»> 

mertung  fallen,  daß  hier,  Xikc  entsprechend,  eine  olyinpische,  vr-m  (Vjmp,  welcher  der  Schau- 
plats  der  Athenegeburt  ist,  auf  die  Erde,  nach  Attika  (allerding),  nicht  an  die  Enden  der 
firde)  eilende  Bolin  gefordert  Ist,  and  das  ist  natürlicherweise  Iris,  das  kann  Oreithyia  gar 
aielii  sein.  Welcker  nennt  den  Gedanken  von  der  Kotschaft  der  Iris  etwas  weit  hergeholt; 
ich  weiß  nicht,  oh  der  Andere  näher  liegt,  „die  Bewegung  der  Oreithyia  und  das  5?piel  des 
Windiianchs  in  ihren  Gewändern  drücke  veonathlich  nicht  den  Moment  ans,  sondern  sjmho- 
Baeh  die  Katar  der  Panon  Überbaapt.*' 

58)  [S.  282.]  Ich  kann  cä  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  bei  der  neuen  und  im  Gänsen  aa 
Tortrefflichen  Aufstellung  der  Giebelgruppen  in  einem  eigenen  Saale  vor  dem  früher  einzige 
£lgin  Saloon  im  britiat^en  Musenm  die  Gestalt  d«  Nike  leider  naiichtig  anigestellt  ist,  in- 
dem man  sie  n&mlioh  dem  Beaehaimr  gaas  ngewandt  hat,  so  wie  sie  die  'Mämag  in  den 
MarhlcK  in  the  hrit.  Mus.  Vol.  VI.  pl.  9  zeigt.  Da»  ist  in  jedem  Falle  verkehrt,  denn  in  die- 
ser Stellung  eilt  si£  aus  dem  Giebel  heraus,  anstatt,  ia'^  Profil  gestellt,  zu  den  drei  Göttin- 
aea  in  Beziehung  zu  treten,  denen  doch  ihre  Botschaft  gilt,  oder  der  Mitte  zuzustreben,  wie 
Friederichti.  Hausteine  S  14-1  will,  wogegen  icli  In  dflöl  in  Anak  46  M^llCBhrlMI  Aaftataa 
•    8,  1U5  IL  maiaaGfAnda  geltend  gennaiohtbabe. 
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59)  [8.  2S4.j  Die  hier  befolgte-  Benenmmig  der  drei  verbaudeneD  Göttinnen  i«t  f&r  die* 
gaoM  AafTaesang  denelbea  eo  widitig,  dftB  icb  noeh  eimul  MudrOddieh  nf  die  scbSne  Be- 
grtadang  dimelbeB  dorch  Welok«  «.  a.  0.  S.  77  f.  verweisen  muß.  Die  gangbare  Noinen- 
clator  bezeichnet  »Vw^f  drei  Gestalten  als  Moireii ;  «laß  dies  ni -  bt  »ein  können,  geht,  abgeeehn 
voB  aUea  tthnigen  Gründen,  die  sehr  beetimmt  dage^^  spreclien,  daraaa  herror,  daA  die 
Mmreo  ihim  Weaaa  und  Begriff  nadi  bd  dem  OebtrtMMt  anwwwni  i«Sn  rnttMen»  aber  nleht 
TOD  der  srfolgtea  Gebort  erat  Botschaft  erbaltea  kiSnnen,  wie  hier  dargeateUt  ist. 

60)  [8.  285.]  Siehe  Benle,  L'Acropole  d'Athtoee  2,  S.  80  a.  vgl  Lloyd,  ob  tiw  eHtm 
pediment  of  the  Parthenon,  Lond.  18«1.  anrli  Ar-b  Ztir  Ikho,  Anz  S.  S4'. 

61)  [S.  2B7.]  Za  dieew  Gruppe  gehört  ein  Fraguient  (abgeb.  in  den  IKburbles  in  the  brit 
MttB.  Tl.  pl.  ü,  bei  Wdcker  a.  a.  0.  Täl.  3),  welebes  Tiel  von  sich  hat  reden  machen.  Qeiwöhn- 
Heh  betrachtete  man  es  als  das  Fragment  einer  Schlange,  die  man  bald  hier  bald  dort  m* 
teirnbrinfren  suchte;  bei  WclcktT  a.  a.  0.  S.  104  pilt  os  als  ein  Stück  von  iIpti  Hippokatnpcn 
des  Wagens  der  Amphitrite.  Die  Thabiachet  das  dies  Fra^ent  an  der  hier  beeprochoien 
Gmppe  gehört,  hat  WftfkiBa  Uojd  in  der  Note  47  g«ttaantai  Abbaadhing  p.  428  (s.  bei 
Wdi^iflr  a.  a.  0.  S.  143  f.)  raervt  behauptet,  freilich  ist  sie  von  Wdeker  lebhaft  bezweifelt, 
i  b  \-aTiTi  dieselbe  aber  vollkommPTi  hcstntig'en.  Voti  der  Gruppe  lat  wif  Hchon  erwähnt,  jetzt 
ein  Abguß  in  London,  an  eine  bruchfläche  unter  der  aufgestfltiten  linken  Hand  des  Mannes 
pftM  aber  daa  Fragment  mit  seiner  Bntebiidie  ao  genau,  dai  swiaeheo  beiden  Stfleken ,  die 
jetet  naanmen  liegen,  kanm  ein  Splitter  fehlt  (and  the  application  of  the  surfaces  cxl  ib  tcd 
i;'arh  eiact  correspondences  of  outline  and  dimensions  as  to  satisfy  me  that  I  had  cfTcctcd  a 
genuine  reatozation.  Lloyd).  Nor  freilich  trete  ich  wiederum  dorohaas  auf  Welckers  Seite  in 
der  Oppoeilion,  die  er  gegen  die  wnnderiiehen  SeMuSfolgerangen  eAebt,  wddie  tÜoyd  nna 
dieenr  Thatsache  zieht.  Jeder  Gedanke  an  eine  Schlange  oder  dergleichen  ist  bei  diesem 
Fragmente  durchaus  aufzugeben,  r1n:--'^'bt>  t,'oh?irt.  wie  schon  erwähnt,  m  dem  breiten  halb- 
nnden,  polsterartigen  Gegenstände  iinkü  neben  dem  Manne,  den  man  schon  bei  Carrey  und 
wieder  in  der  Zeichnung  Stuarts  erkennt  Dieaer  Gegenstand  mag  eine  gewaadbedoekto  £*rd- 
erhöhung  oder  was  immer  sonst  aein,  hat  «iber  in  aeiner  Ganihd.t  betraehtet  nidit  die  ent^ 
femteste  Äiinlichkeit  mit  einer  Schlange. 

tä)  [8.  288.]  Das  Fragment  ist  abgeb,  in  den  Anc.  Marbles  in  the  brit.  Mus.  Vol.  YL  pL  18. 
Wem  mehifiwh,  ao  wieder  bei  Friederieha,  Banatrine  &  160  behauptet  wird,  die  EntbUMteng 
dea  einen  Si  henkek  dieser  Figur  sei  f&r  sie  als  Meergöttan  charakteriaiaaeh ,  so  muß  dagegen 
bemerkt  worden,  daß  wenigstens  nadi  Canragra  Zeiehnnng  die  Lenkerin  von  Atbaaea  Geqpann 
dieselbe  isligeutbümlicbkeit  zeigt. 

63)  [3. 191.)  fflehe  s.  B.  Leake,  Topographie  von  Atheut  deatacih  von  Baitor  wd  ftwppe, 

S.  242  und  S,  400  f..  Müllers  Handb.  $.  118. 

fi4)  (S.  2!)].]    RoB.  ÜU8  Thesmon  u.  s.  w.  9.  7. 

06)  \H.  293.]  Die  in  London  befindlichen  Platten  sind  im  Ganzen  sehr  vonäglich  abge- 
büdet  nad  oben  eo  eindringlich  be^roehon  in  dem  V^L  Bande  der  Aneient  Harblea  in  the 

btit.  Muaeum. 

K6)  fS.  299.]  Abgebiidet  in  ^ndateda  Beiaen  nnd  Unteraoehangen  in  Griechenland  11, 

Tal.  47—51. 

97)  [8,  301.1  Braterea  Ural  Pefeoraen  hi  aefo«  Abhandhrag:  Über  die  Feate  der  Pallaa 

Athene  in  Athen  und  den  Pries  der  Parthenon,  Hamb.  1855,  Letzteres  Böttidier  in  dem  Anf- 
aatee:  Ülxjr  den  Parthenon  zu  Athen  und  den  Zcustemp*'!  .^n  Olympia  je  nach  Zweck  und 
Bedeutung,  lu  dur  Zcitü^lirift  f&r  Üauwcscn,  redigirl  vuu  i:,rbkam  lbö2,  iS.  1U4 — 210,  4dS— ä20, 
«ad  1S58,  8.  35^.  137—142  md  360-383. 

6S)  [S.  301.)  Vergl.  meine  kunstgeschichtlichen  Analektcn  Nr.  5  in  der  Zeitschrift  fBr 
die  Altcrthuinswissenschaft  1857  Nr  10.  meinen  Aufsatz  im  N.  Rhein.  Mus.  XIV.  (18.^8) 
S.  Itil  ff.  und  gegen  ueuerding»  iaut  gewordene  Zweifel  meine  kunstgeschichtlichen  Miacellen 
iB  den  Bariehten  der  fc.  eidw.  Gea.  d.  Wiaa.  1866  8.  130  9. 

691  (S.  .30.'?.]  Um  keinen  Le.ser,  welcher  nicht  Gelegenheit  hatte,  sei  es  das  Original  des 
Parthcnonfrieses ,  sei  e«  gut«  Abgüsse  oder  Abbildungen,  wie  die  im  VIII.  Bnrirlf  irr  .\nc, 
HAfbleti  in  the  brit.  Mus  oder  für  die  Centraigruppe  der  Götter  im  V.  Bande  dei  Jklun.  dell' 
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loat.  tev.  26sq.  zu  sehn,  an  der  Scbönliait  4bs  Mutenrarfni  tue  m  machen,  maß  hier,  wenn  «• 
•iidi  mit  Bedaoern  ^esohiialil)  Mf  dit  UwndiiigtMlikflil  der  beigegebenen  Beprodoction  iaBob- 

Bphnitt  ansflrflrklifh  hingewiosPTi  wrH<»Ti,  wolchf»  mir  von  <1er  Conipositioji  im  All^'t'iiK-iiicTi  eine 
erste  Vorstellang  Tenoitteln  kann.  Um  diese  möglichst  angeträbt  zu  gelten,  sind  die  viel- 
fiMh  beMhidSgtsD  Figuren  mH  denjenigen  EigiBimigen  goddiwt,  waloha  fcoiiMBi  odtr  we- 
vSfidmm  anerheblichem  2iNiM  otcriiagaB,  aalttdieh  ab«  dine  mit  CotqMlnr  iMnhMidB  AJ^ 

txibnte  hinznrnfögen. 

70)  [Ü.  äo^.]  Über  die  Nomeuclstur  der  Götter  am  Partheitooiiiese  sind  viellaltige  Vcr> 
iMndlnngen  gtMat  «ordoit  welche  d«r  Avtefti  ▼m  A.  HÜflliMliii  in  dm  ¥taaw  Ifamorie  dell* 

Inst.  |).  mit  1I0T  Tafel  zu  p.  2(»*^  am  l>*\ston  zur  fliorsirht  bringt.  Die  im  Xexte  bofol^rt« 
KrJüäran^;  schließt  sich  an  die  vun  Miuiiaclis  gut  begründete  im  Gaoaen  an,  ohne  gleichwohl 
einige  abweichende  geistreiche  Deotongon  stülichweigaid  n  imtetdrllek«L 

71)  (S.  3ü4.]  Die  Annalimc  einer  Lufo  m  ihrer  Becbtan  iit  MMfclbaA»  i.  Bwidite  d. 
k,  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  18üS.  S.  134. 

72)  [S.  313.]  Die  ganze  Kai^atidenhalle  ist  abgeb.  b.  Stuart  YoL  II.  cb.  2  pi.  2  a.  IH.  I>rei 
d«r  Hiddieiii  ndM&  aaf  dim  UiÄen,  drei  auf  dem  leehten  Fofie,  je  aadidem  eie  der  BiduB 
oder  der  rechten  Seite  der  Halle  anK<  li("rcn  Ein»  derselben  6cli<  int  <lnr<  Ii  <1a«  vcnetisnische 
Bombardement  umgestürzt  worden  2U  sein,  ist  aber  IS46  ergänzt  und  wieder  aufgestellt,  eine 
iweite  lag  ebenfalls  am  ßodcn  und  ist  1837  wieder  aufgerichtet  worden;  an  der  Stelle  einer 
dritten,  der  im  Text  abgebildeten,  welche  durch  Lonl  Klgin  nach  London  gekommen  ist,  steht 
jetzt  ein  Gjpiabgiüi  mit  dMoier  Axe»  «0  daB  die  Baüo  ao  tiemlicli  wieder  In  ilim  Gaaxhelt 
eischeini. 

73)  (S.  316.1  Vg^  Stephani  In  den  Ann.  d.  Inet  im.  S.  294  A  mit  tay.  fwgg.  L.  Vgl 

m.  Schriftqu.11.  71  Nr.  StiO  mit  der  Note. 

74)  [S  an.]  8i<  ii.  n.  r^k  in  der  Zeitschrift  für  die  AltertbomewiRMascluift  im^  8.mU 
Brmiu,  Künstlergcscbiciitv  1,  b.  249  f. 

7«)  (8.  173.]  ÜngenllgeDd  aiigeb.  bei  Baogab«,  Antiqult^  bdUn.  I.  pL  3  n.  4»  nd  b  der 

'BtpfjfifQle  äpxnioi.  I  .13 — 18,  besser  bei  f,d.as,  Vo}-.  arch.  en  Orke,  tfini.       pl»  15~17. 

76)  (S.  320.J   Siebe  hnr^'mn  hn  N   lili.iii.  Mu;-.  X.  R.  r-ll. 

77)  [S.  320.]  Yeigl.  Leakc,  Topugrapbiu  vou  Atbeu,  Aiüuuig  15,  S.  '<i'st2,  der  Üben*,  von 
Baiter  und  flaappe»  BoA  ia  dem  Werte:  Dar  Tenqid  der  Nike  apteroa  von  BoA,  Bdhaabaii 

und  ITaiififii  R.  13,  Gerhanl  in  tlen  .\iiiialen  iles  Instituts  fftr  arrh,  Corr.  13,  S.  61  ff.,  Jahn 
ia  der  Jenaer  Litt-Ztg.  mä,  S.  1166,  Welckcr,  Alte  DeoknäOer  l  S.  95.  Note  19%  Leaor- 
maat  bei  BeoU,  L*Aeroipele  etc.  8w  S38f.  Note  2  od  ftoU  das.  S.  140 f.,  Friederteba, 
Bausteine  S.  188  f. 

78)  [S.  321  1  Siehe  meine  kun8tl^'e•5o^iehtHchen  Analekten  Nr.  in  der  Z'  it,selirifl  l'ür  die 
Alterthumswisaenschaft  Ton  Ibbl.  Wenn  Friederichs,  Bausteine  S.  Id'd  sagt,  er  könne  in  dem 
Priese  Niehte  finden,  waa  aaf  eben  bestbimtmi  Kampf  Unirieaa,  ao  ist  das  seine  flaebe,  wenn 
er  aber  S.  18»  behauptet,  daR  eine  bestimmte  Schlacht  gemeint  sei,  werde  «lurcb  Xielifs  an- 
gedeutet, so  muß  ich  glauben,  daß  er  meine  GrUnde  nicht  gehörig  erwogen  hat.  iMnn  selbst, 
mnn  diejenigen  Holme,  welche  ich  ab  8)>ociell  boootiscbc  angesprochen  habe,  nicht  solche 
ada  aidlton,  genfigt  d'iv  am  wenigsten  von  F.  beseitigte  Einheit  der  ganzen  Composition,  db 
Zuanmnicti!,'<'lHinf,'ki'it  ilcr  Siiil  -  inul  N'ordseit«'  mit  den  IV'rsiTliriiiijifeii,  «i-Ulio  die  K!iin]ife  von 
Griechen  gegen  Griechen  in  ihre  Mitte  einschUelien,  um  grade  das  für  die  Schlacht  vun  Pia- 
taeae  CbarakbriilbebB  bmwnheben.  YgL  iMwaton  Kaknb,  Ob  Balvabade  dea  Tempeb 
der  Atii»ia>Nike,  Leipa.  1809.  S.  1»  C.  a.  6.  38. 

79)  (S.  324.)  Vpl.  aTiRer  dem  in  Note  77  angeführten  Werke  von  Roß,  Srhanbcrt  und 
Hansen  T»£.  13  und  dm  Etf^ft.  agjtaioA.  v.  1843  a.  1M3,  Archaeol.  Ztg.  1862.  Taf.  162,  wo 
riaJg«  weiten  Fragmente  abgebOAi*  dnd,  Ar  den  Qedaidrein  der  GoupeaHbn  Boi^  ArdumaL 
Aufss.  1  8.  116.  Anm.  und  besonders  die  geaaae  ZusamniensteHoag  VttA  Bt^irechung  dar 
Fragmente  von  Michaelis  in  d<'r  \r<  li!u  oI.  Ztg.  a.  a.  O.  S.  249  ff ,  welcher  den  von  Roß  an- 
geraten Gedanken  weiter  anstahrt  und  begrfindet.  Die  neueste,  noch  nm  einige  i<'ngmente 
berebberto  Zanmmaaatdlug  der  ariudbaca  Beab  der  Bataabade  dea  Mihatempeb  bt  b  dar 
b  Aubl  78.  «,  B.  a^gaffibrten  Sehiift  ven  JCebib,  beaanden  8.  21  ff.  geseibeB;  albb  Sbigaa 
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Ton  dem  hier  VoreretrafrenoTi ,  besondon  die  Amialirae  einer  zweimaligen  DarstellmiEr  dpr 
Athene  und  die  andere,  die  Göttin  sei  in  dem  auf  Taf.  I.  C.  abgebildeten  Fru|{-iiieute  auf 
einem  Sebiff«  «itmid  daigeat^^t,  M  dooh  woU  proUemalisdi,  und  solion  liienaeh  kmn  ieh  die 
8.  40  f  V(>r^etraj?cne  Ansicht  von  einer  Ftezfiglichkeit  der  Balustradonrcliefe  anf"  Allcihiades 
Heimkehr  nach  seinen  Sicp«?n  von  Ahyrlos,  Kyrikns  nnd  Ryranz  fOl  «»3.  1,  407 >  sowie  von 
derjenigen  der  auf  dem  Schiffe  sitzenden  Athene  auf  den  bchuta;  der  Göttin  in  der  Seeschlacht 
von  AbydM  eimtwdkn  »neh  noeb  nidit  fBr  (Residiert  halten. 

SO)  (S,  l\2i.]  Dil-  Hiiiiiniiiig  dieser  Fi;,'ur  Ist  Tencfaiedcn  aut^refallt  worden,  indem  die 
Einen  annahmen.  'iVw  Nike  befesti^'c  ilic  Aixlrrr,  sio  Ium-  ihre  Sandale.  p]s  nmn.  wie 
aach  im  Text  geschclm  ist,  zugegeben  werden,  daU  eine-  aasreichende  Erklärung  fiir  das  Lo< 
sen  der  Sandale  in  dem  Znmminenhanfre  der  hier  dargestellten  Handlang  noch  nicbt  gefan- 
den ist  (Ober  die  verschiedi  iiiii  llrkliiningarereaeho  s.  Kekul«  a.  a.  O,  S.  29).  andererseits 
abor  sc'hrint  die  Stelltiiitr  und  Handlung  drr  Nike  sdlist  den  Qedanken  an  ein  Befesti^r^'n  'If'r 
Fußbekleidung,  zu  der  man  beide  Hände  braucht,  und  selbst  aui  das  Befestigen  eines  los  ge- 
wordenen Bandes  (nach  BoB  nnd  Eelnil£)  annoseblicBen  nnd  nur  nnter  der  Vonraasetmog, 
die  Sanilal.-  werde  gelöst  um  abgestreift  zu  werden,  ^volni  die  GSttin  sidi  mit  balb  ttofge- 
Bpannt«n  Flögeln  im  Gleichgewicht  erhält,  klar  imd  ^gerechtfertigt. 

81)  [S.  32ö.)   Vergl.  Bnrsian  im  N  lUiein.  Museum  X.  8.  512 

82)  [S.  320,)  Roß  a.  a.  O.  8.  l^,  IJeuli-  L'Acropolc  etc.  1.  S.  2bü  f.,  Kekulc  a.  a.  0.  S.  -lof., 
vgL  Anm.  T9  a.  S.  Am  weitesten,  nnd  ohne  Frage  sn  weit,  gebt  in  der  Annahme  einer  ver> 

schiedcnen  Entstehungs/,eit  des  Frieses  und  des  ßalustradenreliefs  Böttichcr  in  seiner  Tektonik 
der  Hellenen,  Buch  4,  S.  38,  Note  13.  welcher  die  Balustraden  reHefe  für  Tlieile  der  Weihge- 
schenke  hält,  die  Attalos  von  Pergamou  nach  Pausan.  1,  2.j,  2  auf  der  Akrupulls  aufstelle. 
8tt  dieser  Annahme  dfirfte  aber  um  so  weniger  Grand  sefai,  je  wabncbeinliclMr  ca  kt»  da8 
Attalos'  Weihgeschenke  in  Statucngruppcn  bestanden,  deren  Reste  wir  im  Ori^nal  oder  in 
Nachbildungen  besitzen.    Doch  davon  später. 

83)  [S.  32ti.J  Zu  aolchen,  wenn  auch  nicht  mit  Unwalirscheinlichkeit ,  so  doch  nur  ver- 
motheten  Qrabsteinen  gehSren  die  Torlrefflieben  ReUefe  in  der  ViO»  AllNUii  nnd  im  Hnieo 
Chiaraiiioiifi,  wob  he  in  der  .\rchaeol.  Ztg.  v.  ISG4  S.  M  f.  (vgl.  Taf.  170)  mit  einem  erweis- 
lichen Grabrclicf  im  berliner  Museum  zusammen  von  Friederichs  besprochen  sind.  Vgl.  auch 
dessen  Bausteine  S.  l'J5  ff.  Auch  die  im  Tivoli  gefundene  Rclic()platte  des  britischen  Maseuuis 
(abgeb.  in  den  Speem.  ot  ane.  seulpt.  I.  pL  14.  MSUer,  Denkm.  d.  a.  Knnst  I.  50  und  in  der 
crfiten  AiiH.  dickes  Bnchrs  I.  S.  US  Fi;,',  "ifi)  in  der  man  bis-h'T  fimn  Dio.skuren  erkannte, 
darf  jetzt  als  Grabstein  gelten  und  sdiciut  ihrem  Stil  nach  in  die  FrUhxdt  der  ersten  BlUthe- 
periode  za  gehören. 

S4)  (S.  326.]  Über  die  Yorsteilvngen  auf  den  attischen  Grabsteinen  vgl.  L.  Fricdlaender: 
de  operibus  anaglyphis  in  moTitimi^ntis  sr>{iulcralibus  graccis,  Kiiiii^'sb.  Pervanoglu:  Die 

Grabsteine  der  alten  Griechen  nach  den  in  Athen  erhaltenen  Kesten  derselben  dargestellt, 
Lpz.  f  963  nnd  die  Übersieht  Aber  die  leielihaltige  Sammlung  des  berliner  Abgofimuseuias  bei 
Priederichs,  Bausteine  S.  19 1  ff. 

S."»)  (S.  .'J2^.1  Wir  (liirtVii  ilios  mit  Sicherheit  daraus  schließen,  daß  Pausanias  b,  22,  2 
angiebt,  die  Inschrift  an  dem  W  cihgesi  henken  der  ApoUoniateu  in  Olympia  sei  in  alterthöm- 
lieben  Bncbstabcn  (yitaufjnaiv  «qx"^"'^"^  geschrieben  gewesen,  was  wir  bd  einem  attisdMS 
KUnstkr  unzweifelhaft  auf  das  vonnkU  iilisehe  .\lphabct  beziehn  dürfen. 

m  [S.  32H.1   Siehe  W.  l,  kn  s  Ki-i.-^chcn  Cyelus  J,  S  212  ff  und  2,  S.  160  ff. 

87)  (S.  32$.]  Siebe  meine  Galleric  heroischer  Bildwerke  I,  S..41ä  ff.  mit  Tafel  22,  und 
sfL  noeb  Hon.  deü*  Inst  Tl.  h. 

6$)  [S.  329.]  Daß  die  beiden  Anfnhrungen  des  Plinius  {U.  T!i v  ..)>ueram  sufifantem 
langTJido.H  itrrtes"  nnd  ,,puernin  snffitorem"  fast  gewill  auf  ein*  »iml  <Iass.-ll)c  Wi  rk  sicli  bc- 
üebn,  hat  Brunn  K.  G.  I.  S.  259  erwiesen;  wenn  derselbe  jedoch  auch  den  von  Pausanias  1, 
33,  8  bezeugten  Knaben  mit  dem  nfQin^avrijQiar  mit  der  bei  FBnins  angefahrten  Statoe  iden- 
tüicirett  wiU,  so  kann  ich  ihm  nicl^  l^istimmen;  allerdings  bedeutet  suffitid  Wasserbe- 
,  Sprengung  wn<i  liihicherung,  aber  «las  ntQift^avr^piov  hat  mit  Pencr  rinnml  für  allemal  Nichts 
SU  thun,  ein  Knabe,  der  ein  Weihwasserbecken  hielt,  konnte  nicbt  zugleich  safflare  languidos 
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ignes.  Mögen  wir  deshalb  den  paenim  Roffitorem  nach  dem  dopiieUen  Siane  von  Huffiti»  mit 
dm  pMt  sufflanii  languidoB  ignes  oder  nit  dm  bei  PatiauiM  «witaita  ffMÜim  iiMriHU* 

rcn,  <ii«»ser  sufflaiiB  lan^juiilKs  igne«  und  der.  von  dem  Pausania«  redet,  mftsscn  nnlxidingt  als 
Terschiedan  betrachtet  werden,  deui  daß  PaniMuiiaB  ein  fiäodwrb«otutt ,  deasen  Feaex  der 
iMb«  «nUiflB»  für  dn  ParirrhiiiteaiMi  venelm  hsH  iit  duraliMM  mnrafcrwilwinliih 

SU)  [S.  .i3u.|   Böttichor,  Tektonik  der  Hellenen,  Bach  4,  8.  61,  Note  26. 

!>o)  [S.  330.J  Nach  finfr  Emendation  der  bctreffpndcB  Stelb»  ilcs  Plinius  (31,  7!n  von  ür- 
lidiB  in  der  Ar«h.  iieitong  v.  1855,  S.  256,  iat  auch  der  Pankratiast  AaioiykoB,  propter  qoera 
Xenophon  sjnnpocion  seripdi,  wekshen  man  aaoh  der  bisherig«!  lunag  der  gteÖe  ak  dm 
Werli  des  TvtHxhaios  li-'frai'lilon  inuBte,  von  Lykio«?,  was,  wie  audi  ürlichs  bemerkt,  allein 
mit  der  Zeitreelmun^'  stimmt,  die  bei  der  früheren  Annahme  die  größten  Schwioqgkailtti  ge* 
macht  hat;  vergl  Bronn,  Künstkxgeschichte  1,  S.  'Ml. 

91)  ;s  :m  \  Vgl  Beigk,  ZdtMhnft  f.  d,  iStaiVk^Wm,  im»  B.  9M  od  fianfaa,  ABk» 
Bncyclop.  L  Bd.  82.  S.  m. 

92)  [S.  321.1  YgL  Boß,  Archacol.  Aalsätae  1.  B.  165  ff„  Bruim,  K&nstleigwoh.  h  S.  2<i6. 
OS)  (8.  aSS  j  K«oetteiM  glaubt  Com»  m  aeineD  Baitiign  c  QtMdkt»  d.  grieoh.  FlMlik 

8*  11  die  von  Friederichti  u.  A.  für  den  Dorjphoros  de«  Polyklet  in  Aoapnicli  jfennranicnen 
fitahien  (>.  unten  rxn^er  Polyklet),  wclclic  >r  als  atÜHch  botraclitet.  auf  fleii  Dorypliuroa  des 
Kreiiiiaii  xurüvkiülirtiu  ^u  sollen.  Dies  alivr  i»t  einstweilen  wenigsteu«  noch  problematisch. 

M)  (8.  mi  Die  londMMr  BBate  tat  «bgeb.  bd  Staart,  Ast  «t  AOmu  YoL  IL  eb.  ». 
yi  12  und  in  den  Aiieit  nf  MarMes  in  the  brit.  Mub.  II.  pl  32;  die  Tattcantfsrhe  in  Vifscontis 
Iconografhio  greoqae  I.  15,  beide  ausanunen  in  der  ArchaeoL  Ztg.  N.  F.  L  1S6S  Taf.  2-,  die 
BladieiMr  (denn  Bedeutong  ab  PerlUee  Friederidui,  Banatein«  8.  IIS.  Note,  läognet)  trägt 
ia  Brunns  neuen  Yerzeichniß  der  Glypthüthck  die  Nummer  157  (früher  bei  Schorn  Nr.  161). 

95)  [S.  332.]  Vgl.  E.  (hirtius  ia  der  ArolMaoL  Ztg.  1860.  8.  40  and  Coaae  daa.  N.  F.  L 
1868.  S.  2  mit  den  TafeUi  1.  u.  2. 

M)  (8.  3S8.]  IMe  Uttaratw  der  Oonlrav«ne  Uber  den  aterbondcn  Terwimdstai  ud  den 
Diitrephes  des  Kresilas  s.  in  m.  Schrift^^acIIon ,  Anm.  m  Nr*  871;  fabuninfBgeD  tat  Sdndwit 
ia  Plockeisens  Jahrbüchern  v.  1868.  S.  158  f. 

ü7)  [S.  335.]  Über  die  erhaltenen  Amaxonenstatuen ,  in  denen  mau  Naclibildiuigen  der 
Eukoemo«  dea  8troiig7lIoB  geeoelit  hat  e.  d.  Anm.  in  Nr.  870  ineiuer  Sekriftquellen.  lu  der 
Beilic  der  ..ephischen"  Amazoncnstatnen  vdrd  man  sie  meiner  Meinnnfr  naeh  niclil  .suelun 
dttrfen,  wogten  ea  wohl  möglid)  wäic,  daß  man  fikr  die  von  .M.  Koffhiann  voigeschlagene 
Ueiiie  berittene  Anmene  vom  Henmlanenin  aiiBer  dem  geringen  Male  md  den  in  der  Thai 
eoMnen  und  schön  bewegten  Beinen  ancb  noch  den  Umstand  mit  Bedit  «Qrde  gdtend  machen 
k5nnen,  daß  es  dem  excclleTiten  Pferdebildner  Stronpylton  nahe  liegen  mußte,  seine  Amazone 
KU  Pferde  darsustellen.  Das  Ftenl  der  kleinen  Amazone  ist  vortrefflich  and  der  Stil  St.*8  Zät 
flieht  anaogeaieeeeB. 

08)  IS.  33.',.]  S.  m.  Scliriff<|iidlen  S.  163  ff.  Untftr  den  Namen  dieser  Künstler  ist  weit- 
aus der  bertihmtcst«  der  des  großen  Philosophen  Sokrates,  von  dem  man  angab,  er  sei  ia 
seiner  Jugend  Bildhauer  gewesen;  obgleich  wir  dieses  nicht  direct  in  Abrede  stelleB  kinnen, 
faft  doch  nicht  zu  Obersehn,  diUI  die  meisten  Zeugnisse  für  die  ihm  beigelegten  Werke:  eine 
Omppe  der  bekleideten  Cliariten  nnd  einen  Hermes  Propylacos  innerhalb  <\i^  Propylaeen  der 
Akrüpoli.s  von  Athen  nur  iuibti«timmt  lauten.   Vgl.  Bursian  im  N.  Khein.  Mus.  X.  S.  574  f. 

Uä)  IS.  341.]  Vgl.  wegen  dieser  Werke  and  ihrer  Zurückführung  auf  den  iütereu  uiatatt 
dea  jlqgenn  Peljkfat,  dem  Bmaa  waü  Anderen  eto  be^gelcigt  hatte,  a.  aidae  8flhiifti|wlleB 
Nr.  941,  942  und  943  mit  den  Anmerkungen. 

100)  fS.  341.]  Die  Zurfli  kfrihnuif*  deg  kanont«?cdK'n  Ideals  de.s  Hcrnies  auf  Polyklet  wegen 
der  in  Lysimacbeia  aolgestclU^n  Statue  findet  sich  xuerst  in  Heynes  Aul'satx:  De  anctoriboa 
formaran  qaflna  Dit  iwtanini  Chaeeotnm  efieti  aot  p.  SS;  ee  friaderiudt  ria  BMUgir  in  a«i- 
non  Ande»itunj;eii  zu  21  YnrleKuntren  ete. .  ?.  11*>  f.  Xaehdein  <lie  aus  vielen  Gründen  un- 
gleich wahrscheinlichere  Ansicht,  daß  das  Uermeaideal  der  jüngeren  attiaohea  Solwüe  verdankt 
werde,  sich  bei  MüUer  iai  Haadb.  fi.  380,  2  «ndet,  taaaht  die  alte  Auiahl  «iadicani  in  Amt- 
bi«ha-G«Mhiohto  dar  giiaeh.  Plastiks,  8.il  ani;  ohne  jedooh  ngandiria  h^vrOndat  nvwditt. 
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101^  |S.  341.)  Siehe:  Die  Auiip-ahun^en  am  Tempel  der  Hera  unweit  Argos,  ein  Brief 
von  Prof.  A.  Rizo  Sangabä  in  Athen  an  Prof.  L.  BoA  in  Halle,  Halle  1S55. 

l<a>  (8.  B.  MUlkr,  Denkn.  Ku»!  L  Kr.  188.  vgl  133  ff.  AidiMoL  Z% .  IMB. 
Taf.  43.  Nr.  38.  Gerhard,  Ant.  Büdw.  Taf  303.  Nr.  35  ff. 

loa)  [S.  342.]  Siebe  Karl  Bötticher  in  der  archaeol.  Zeitaag  von  1856,  S.  169  ff. 

104)  [S.  342.J  S.  m.  Schriftqoellen  Nr.  »37  und  vergL  Welekera  Orieeh.  GNl^rlehre  IL 
8.  320  f.  Note.  . 

lOÖ)  (S.  343. f  Abgch.  ist  der  ncapelcr  Kopf  j^änzlich  unpenRgend  im  Muspo  borbon.  V. 
tav.  9.  Nr.  2,  nngleich  beMer,  aber  doch  nicht  durehaua  cbarakteristiscb  in  den  Mon.  d.  Inst. 
Yin.  tMT.  1.  FOr  seine  Zoräckfahrong  aof  die  Hera  des  Polyklet  bat  lUuneatiSdi  Brunn  g«- 
Umpft,  Boll.  d.  Inst.  1846.  p.  122  ff.,  Annali  1864.  p.  297  ff.,  dem  unbedingter  oder  badingter 
Andere  b<Mf^etTeten  sind,  wie  Kckule  in  .s  Büchlein  übT  H-f>c,  aach  Friederichs,  Bansteiue 
8.  101.  Was  ich  selbst  in  m.  konstgeschichtL  Analekton  Nr.  2  in  der  Zeitsdirilt  fär  die 
Altw^  Win.  ▼.  1856  gegen  Bnum  gvtiend  famaolit  Übe,  du  kaan  ieb,  eofivn  ea  im  lodo- 
fUwslMi  Kopf  für  Polyklet  in  Anspruch  nimmt,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  wogegen  ich, 
was  den  neapeler  K  i|  f  anlanfft ,  ab>,'esel>n  von  frewissen  rn  kräftitr  pewählt;'n  AuHcIrfirk-rn, 
auch  jetzt  noch  die  damals  vertretene  Au^icht,  in  der  mir  der  Hauptsache  nach  Buritian  in 
Flednim  Jalnlib.  LXXVIL  X  8. 101  beigetreten  iat,  «nfrecbt  eriuUe.  Hü»  gme  Muäk  vi«, 
lau  BiebtttMge»  bin  oompUeiite  Frage  irarde  ieb  aa  dnem  anderen  Orte  im  Zusammenhaage 
behandeln. 

106)  [8.  344.]  £b  ist  das  fireilich  eine  streitige  Sache ,  und  der  Wortiant  der  ätelle  bei 
PluinB  31,  5&:  Polyditiia  diadmnennm  fedt  .  .  .  idera  et  doryphonim  TiriUter  pnenm;  fodt 
et  quem  cMMMM  Voeaot  artifices  (nach  der  von  Tbiersch  Epochen  S.  337  vorgeschlagenen  und 
von  Brunn,  Eünsicrgeschichte  1,  215.  befolgten  Interpunction>  scheint  fnr  die  Nichtiii 'Titit.it 
des  Doryphoros  und  des  Kaaon  zu  entscheiden.  Allein  für  die  Identität  scheinen  doch  lueiira 
andere  Stellen  alter  Sehriftateller  in  aptechiii,  sielie  Jabn  Un  N.  Bhcin.  Hna.  CK.  8. 317,  die 
schwerer  wiegen,  &h  die  eine  vielleicht  oompte  (quem  et  zu  lesende)  Stelle  dee  Plinioa, 

107)  [S.  341.|  Die  Exemplare  aind  an  ToUitindigatea  au^enlüt  in  Conna  BeitiigeD  «. 
Gesch.  d.  griech.  Phst  S.  5  f. 

108)  18.  344.]  Oer  Dofypboroa  dee  Pei^rUet,  berHser  innekebnammiBii^fognmmi  von 
18B3:  vgl.  Heibig  im  Ball.  MV  Inst.  1S64.  p.  29  sq.,  E.  Petersen  in  der  archaeol.  Ztg.  1864. 
S.  J3U  f.,  Friederichs  das.  S.  14'J  f  und  in  seinen  ..Bansteincn"  S.  118.  Neuestens  A.  Conze 
in  8.  Beitragen  s.  G^u^hichte  d.  griech.  Plastik  S.  äff,  der  gegen  Friederichs*  Hypothese  sehr 
gewichtige  Gritade  in  fein  empfondener  IHuntdlnng  geltend  nnd  jene  Hypotbeee  lelbet  aebr 
fraglich  macht.  Seme  positiven  Behauptungen  dagegen,  die  von  Friederichs  für  Polyklets 
DorTpboros  in  Anspmch  genommenen  Statnen  pehen  anf  den  Doryphoros  des  Kresilas  znrtlck 
(oben  S.  332)  und  der  Dorypburos  des  Pulyklet  sei  vielmehr  in  der  8.  g.  Athletentigur  de« 
StepluuMW  in  der  Villa  Albni  nnd  deren  Wiederholnngen  m.  eriuimen,  dfirften  doch  noch  be- 
trächtlichen Zweifeln  tuiterliegen.  IMe  aotiken  Stellen  Uber  den  Doiyphoroa-Kanon  in  meinen 
Schriftquellen  Nr.  953—961. 

J09)  [S.  345.]  Zweifel  gegen  die  Zurückfhhrung  dieser  Statue  auf  den  Diadumenos  des 
Fi^blet  apmob  adien  Starb:  ans  in  den  Beriditen  der  Ic.  afteha.  Oea.  d.  Win.  1866.  8.  171, 
nicht  minder  Conze  in  s.  Beiträgen  z.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  S.  13. 

110)  (S.  345.)  8.  Jahn  in  der  Archaeol.  7±g.  isr.6.  S.  25.1  f. 

111)  |S.  345.)  Ül>er  die  beiden  Personen,  welche  ans  unter  dem  Namen  Arteraon  peri- 
plioretuH  bekannt  sind,  s.  d.  Note  zu  Nr.  9t>6  m.  ScbriftqueUen.  So  eigeuthüiulich  unter  den 
Wnfcen  Poljideka  aieb  daa  Pertrit  einn  Atiiencm  annimmt,  mni  ieb  immer  necb  fbr  wabr- 
neheinlicher  halten,  daß  der  von  PHnius  j^enannte  .\rtcnion  der  perikleiscbe  Injjenieur  war 
als  der  ams  Anakroomt  Ciediohten  bekaimte  Weichling,  weichtm  ich  überhaupt  nicht  ak  Ge- 
genstand plastischer  Darstellung  anzuerkennen  vermag  und  der  sich  am  wenigsten  mit  dem 
Knatebankter  Poljideti  Tortiigt  Den  periUeischen  A.  sn  portr&tiien  mag  Pdjldet  eine 
vns  nicht  bekannte  persönliche  Veranlassnng  gehabt  haben. 

112)  [8.  346.]  Vgl.  d.  Littcratur  über  die  s.  g.  ephesischen  Amuoneiuitatnen  in  m.  SchiiA> 
quellen,  Aum.  zu  Nr.  946  ^  hinzuzufügen  ist:  Friederichs,  Bausteine  S.  113  ff.  Nr.  33. 
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113)  [8.  346.]  SoUie  Conze  Recht  hal>üu,  welcher  in  seinen  Beiträgen  s.  Gesch.  d.  griech. 
Plastik  8.  6ff.  MMOflM,  die  tum  Friederidw  fBr  im  Doiypliarw  d«  Pdrkkfc  ib  Aiwprwii 

genommenen  Statuen  seien  vielmehr  attisch,  so  würde  damit  auch  der  Atticisraos  der  Ama- 
zone Xr.  71  im  liraccio  nnovo  wa>irs<  li>niilirli,  wenn  nicht  powiH,  rind  Anm  wBrde  man  sie, 
nicht  di<!  uuitteibchf  aul  i^liiUia»  zuriickxatulirou  liabca,  Dali  dieses  aehr  Vieiea  für  sich  bat, 
wird  Niemand  längn«  khuMn,  dw  die  Acten  der  Frag«  Uber  die  qtheaioliea  Amwoiian 
kennt;  die  flnfachere  Statnc  wfiMe  «liuMif  flcin  älteren  Mei.stor  ziitrpwmilet ,  d-r  n1- ;i:ant<?Bte 
dem  Si^cr  Fuljklei.  Und  dann  ist  das  gewiA,  daA  die  schöne  kleine  florcntiucr  Brome, 
weblie  Mwtetk  der  vatfeMieeltm  Mwmowtotue  mter  a  in  Fff.  M  ab^eUMet  iit,  gm  daianf 
angclej^  scheint,  sich  nnlits  auf  .'iiii'ii  Sj>eer  zu  stütscn,  dji:  -  ilso  im  Motiv  der  Amazone 
des  Phidias  entisprcrlu  n  wünle.  dio  äntnuSofiftni  r(p  ioimifw  (larirotrllt  war,  während,  wie 
schon  im  Texte  gesagt  ist^  dies  Motiv  bei  der  matteischen  Amazone  sehr  zweifelhaft  ist.  Als 
abfwohtoMMB  kuin  kh  aber  dleee  Frage  ideU  beimdilai;  de  Iwi^  nH  der  DoiTphoroa- 
frivtre  auf^  on^'-ste  zTisariiiiien  imd  dor  Atticismn»  der  Frii^dcrldis'scht'n  Doryiihorosstatnoii  ist 
mix  aogesichtB  des  ruhig  stehenden  Diskobuls  (Fig.  50),  d<»sen  attische  Herkunft  mir  Kekuld 
raft  Bedit  zu  behaupten  scheint  (s.  oben  Anm.  22),  ehiilwirikii  nodi  sehr  zweifelhaft.  — 
Jial5  in  Fig.  69  die  florentiner  Bronzcstatiuttt-  anstatt  der  Mamiorstatne  im  braccio  nuovo 
abgtliildft  ist,  glaube  ich  cincrspit.«;  (Inroli  ilirf  Vorziii^'lielikfit,  andererseits  dadurch  rechtfer- 
tigen zu  können,  daß  die  Bronze  durch  die  üestanration  (des  rechten  Armee)  nicht  in  dem 
Mate  der  natteiaelieii  Statae  attgenlberfc  ist,  irie  dies  bei  der  Statue  im  braodo  Booff»  der 
Ml  ist.  ' 

114)  [S.  351.)  Wenn  Urlichs,  Archaeol.  Ztg.  v.  IS59.  S.  III  sich  mit  dieser  £rklärung 
nicht  zufrieden  geben  will  und  verlangt,  man  solle  des  Plinius  Worte  ganz  buchstäblich  da- 
hin ▼erstehn:  „Poljklet  verfertigte  Statuen,  die  ganz  auf  einem  Fuße  standen,  indem  er 
pankratiasti Hille  Schemata  in  Erzbild<M-n  wipdcr;rf»b"  nnd  sich  dabei  auf  di  n,  alliTdiiifrs  anf 
einem  F-uJÜe  allein  stehenden  Apuptemizon  (S.  345)  beruht,  so  diirite  er  übcrschn  haben,  dalt 
VSaäm  nisfat  von  der  dnea  eder  der  anderen  polyUstlsehen  Statue,  aottAun  inagesDein  tw 
«iMr  Nenamog  Pelyklete  in  der  Composition  von  Statuen  redet.  Und  daß  diese  nicht  in 
doT  völligen  Lösung  des  einen  Fußes  vom  Boden  bestanden  haben  kann ,  das  lehren ,  abg«- 
sehn  von  allgcucinen  Urtintlen,  die  poljfkletischen  Statuen  des  Doryphoros,  Diadumenos, 
A]Nnyomenos  aneh  dann,  wenn  man  die  eilnllamn  Statoen,  weklie  man  ab  NacbUMaBgen 
JtptracMet,  als  solrhi'  nicht  gelten  lassen  -will :  denn  Ix^i  diesen  Bildern  würde  das  Stelm  auf 
einem  Beine  durchaus  unmotitrirt  sein.  Vgl.  auch  E.  Petersen  in  der  iUchaeoL  Ztg.  v.  1864. 
8.  131.  Die  Behirkf^^lteflBD,  w<ldM  üdidis  gegen  die  andi  m  mir  gebilligte  EdlinBg  «r- 
liebt  smd  von  keiner  entscheidenden  Bsdsotung  und  .die  Forderung»  FUnina  Not»  anf  nifaig 
stehende  Ttilder  zu  beziehn  ist  eine  ganz  und  frar  berechtigte. 

H5)  |,S.  352.]  So  ist  nach  Jahns  Darlegung  im  N.  Bhein.  Mus.  IX.  S.  äl5  f.  der  Sinn 
der  Worte  PKn.  84,  96:  Bohuqne  hondnnm  artem  ipsam  fedsae  aitk  opere  indioatnr,  an 
Ihssen. 

116)  [S.  355.]  Dies  der  Sinn  der  in  Schriftqucllcn  Nr.  970  u.  971  mitgetheilten  Stellen, 
öber  welche  die  das.  in  der  Anm.  angefQhrte  Litterator  sn  veiiicleidien  isb. 

117)  [S.  357  I   I  licr  die  der  Gestaltung  des  2eoB  Philios  zum  Grande  fiagcnda  myUnia- 
giache  Idee  vergl.  Preller  in  der  Areli.  Zeitung  von  IMS,  8.  10".. 

118)  (S.  357.J  Vergl.  Builettinu  dell'  Institato  1S4Ö,  &  53,  wo  iibrigeus  die  ZoruckfUu- 
barkeit  des  in  Bede  stehenden  TypoB  nur  in  dnrohaos  xwdfehider  Wehn  angenommeB  witd. 

119)  [S.  U».]  Über  die  ZnrOekAhnmg  dieees  Tvi>us  auf  Dacdalea  fon  Sü^on  s.  die  m 
m.  Schrift q'v  l'  r  Vr  ■''')  ;iTT_-i  !iierkto  Littoratiir;  Ober  die  Ergänzungen  an  dem  vaticanischen 
Exemplar  Müller- Wit;>i«;lerH  Denkm.  d.  a.  Kunst  IL  in  Nr.  279.  Statuarische  Wiederfaolajigea 
sind  venscielmet  in  IfOUsn  Haadb.  S77  ian.  fi,  doek  tat  die  ZUil  der  Rianqilan  grtSer. 

120)  (S  ri'i)  I  b  dieser  Stdlmg  «ndMimii  sie  in  Bitums  KOniUeigesdiiehte  in  dan  Ab- 
schnitt I.  S.  275  ff. 

121)  [S.  36U.]  8.  m.  Aufsatz  in  den  Berichten  d.  k.  sächs.  Ues.  d.  Wissenschaften  von 
1866  8.  2»  f.  und  die  dort  aqgefUnrte  Uttentnr;  vgl.  m.  Sdiriflqmllen  Nr.  1014  und  nanestena 
ftnum  in  den  Sitrangsberiditea  dar  k.  hay».  Akad.  v.  1868.  IL  8.  488. 
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122)  (S.  300.1   Siehe:  die  Aasgrab iirLriMi  UAm  Teiii|)o!  der  ITom  unweit  Argos  (AniD.  101) 
S.  18  f.,  BuU.  d.  Iiist.  Ibö4.  II.  p.  Xlii.  uii.l  Fkoktisiiis  Jahrl>b.  LXX\  11.  S.  109  f. 

123)  [S.  361.]  Vgl.  FnuifoU  Leoormant  in  der  Horue  arcbeologique  t.  1S67.  p.  I  iü  sq«]., 
woaellwt  anoh  das  im  Tert  «rwUmte  «eiUidie  mpfebeo  pl  Tf.  «Ivebfld«!  ist.  . 

121)  (8.  362.]  Ober  da.s  Datum  vergl.  Bronns  Kttnstit'rgcschidite  I,  S.  2831  und  one 
Abhandlung  von  Rathgeber  in  der  Arch.  Zeitnng  von  1856.  S.  244  ff. 

125)  [S.  363  ]  Rathgebers  Anordnung  a.  a.  0.  S.  25U  ist  bares  FhaatasiegebiJde  ohne  ei- 
nen Schatten  von  üewähr.   Wozu  durgleichen  Spielereien? 

12b)  (S.  263.]  Drei  bedeutende  KQustler,  Hyimtodoros  und  Aristogeiton  Ton  Theben  und 
Bunophon  von  Heasene,  welche  Brunn,  Kfinstleigeschichte  1,  S.  293  ff.  and  8.  2S7  als  in 
diese  Periode  gehörend,  Ltdiaudelt ,  fallen  chrnnolo;2nsc'h  der  foltfeiiden  xu,  und  da  dieselben 
mit  den  Schalen  dieser  Zeit  in  keinem  sichtbaren  oder  verbürgten  ZuAammenhang  stehn,  wie 
der  jüngere  Polyklet  oder  wie  Antiphanes  mit  der  Schnle  Polyklets,  so  haben  wir  weder  Becht 
noch  Veranlassung  sie  zu  dieser  Periode  zu  ziehn.  Stellt  sich  in  ihren  Werken  das  Grund« 
princip  der  Periode  dar,  von  der  wir  jetrt  handeln,  so  ist  i\k-A  (\)Tiscrviren  dos  Geistes  einer 
älteren  Eutwickeloug  in  einer  im  Übriigen  audcrc  Bahnen  betretenden  j&ugercn  Zeit  eine  That* 
sadie,  deren  game  BadevlMinkett  ulr  sorgfaltig  zu  mhitn  haben«  «rntett  diMelbe  dnreh  ein« 
Bduuidlnsg  wie  die  Brnnna  su  verwischen. 

127)  IS.  364  ]  Abgeb.  b.  Stuart  u.  Revett,  Astiqiiitlfla  of  Athens  ID.  «h,  9.  pl.  I  «.  6  IT.,  ^ 

vgl.  ürlichs,  Skopas'  Leben  und  Werke  S,  1. 

128)  [S.  365.]  Abgebildet  sind  die  Fragmente  dieser  Reliefe  vollständig  im  1.  Bande  des 
großen  Werkes  der  Ezp^tion  scientißque  de  la  Mor^c  pl.  74—78,  vei^l.  auch  Clarac,  Musee. 
des  sculptures  vol.  2,  pL  195 B,  imd  f&r  die  vricbtigsten  Stücke  HRUers  Denkmäler  d.  a.  Kunst  t, 
Taf.  30.  Die  eindringliclisfi'  T^isiirechung  dieser  kostbaren  Rest«  i.,t  von  Welcker  im  Rhein. 
Mos.  1833,  S.  ^3  ff.  und  hinter  seinem  Katalog  des  (lypsmuscums  in  Bonn,  2.  Ausg.,  S.  151  ff. 
Nemerdings  vgl.  auch  Friederichs ,  BaosteiDc  S,  130  ff.,  wo  einige  niebt  unwesentliche  Irrthft« 
mer  Welchen  beiishtigt  riiid. 

129)  [S.  365.]  In  unserem  Texte  des  Pausanias  sind  i  r  11  Gegenstfinde  angegeben,  Was 
jedoch,  wie  Welcker  Itetnerkt,  entweder  aof  Fiaditigkeit  des  Schiiftstellen  oder  auf  einer 
Zerstörung  seijies  Textes  beruht. 

130)  [S.  366.]  Anier  anderen  von  Welcker  a.  a.  0.  hiefitr  gdtend  gemaehten  Gründen 
spricht,  wie  mir  ^icheint,  entscheidend  daftlr  die  Zahl  12^  2  xT).  denn  der  Tempel  war  hexasty« 
los  peripteros,  luitte  also  im  äuIV  rcn  J-^äulenfricso  an  den  Sclinialseifceii  je  zehn  Mctopeu,  zwi- 
schen den  Anten  dm  Fronaus  dagegen  je  sechs.  Wenn  Friedrichs  Bausteine  S.  133  dum  wider- 
spricht und  meint,  ans  den  Worten  des  Pausanias  ergebe  sieh,  daB  er  mit  den  Thtlren,  Über 
denen  er  die  Bildwerke  sah,  diejenigen  meint,  mit  denen  da«  Peristyl  geschlossen  war,  so 
kann  i'di  ihm  nicht  beistimmen,  und  habe  meine  (iriinde  in  m.  knnptfjcschichtl.  Miscellen 
Nr,  II  m  den  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Ibßb.  S.  135  f.  näher  dargelegt. 

13J)  [8.  368.)  Dies  nahm  0.  mOler  an  in  der  HalUsehoi  Idttentoneitang  r,  183».  8.  233, 
doch  erklärt  sich  auch  Welcker  dagegen. 

132)  IS.  369.J  Ober  den  Tempel  von  Pbigalia  veigl.  besonders  KCurtius:  Peloponnesos  I. 
S.  317  ff. 

133)  (8.  371.}  Da  die  Platten  Anf  den  bdden  Tafdn  73  v.  74  hi  irgend  dner  Abfeige 

g<^'eben  werden  mutiten,  die  Staekelberg'sche  nicht  beibehalten  werden  könnt«  und  auch  die 
vuu  ivanuä'  vorgeschlagene  in  manchen  Theilen  nicht  genfigte  (s.  auch  Fricdcrichs  Bausteine 
S.  ISl),  80  war  ich  in  die  Nothwcndigkeit  versetzt,  eine  neue  Anordnung  zu  versuchen,  bei 
wcUhör  die  Rllcitsiohft  auf  mOgfiefast  groSe  Abweehselnng  der  Motive  und  auf  ein  mOgliehst 
<»utes  Aneinanderschließen  der  cin74;Inen  Platten  mal^'el»end  war.  Im  Einzelnen  kann  ich 
meine  Anordnung  hier  ohne  Weitläufigkeit  nicht  motivireu,  daß  sie  wohl  nberleiift  sei  wird 
derjenige  finden,  der  sie  genau  zu  pr&fen  sich  die  M&he  giobt,  daß  sie  nicht  möglicherweise 
dmdi  «UM  bessere  enetii  werden  könnte  bin  lefa  weit  entfernt  zu  beliaupten.  }Ait  den  Bneh- 
stat»en  A  — I)  sind  die  Seiten  des  Tempels  l)e/eichnet,  A  ist  die  Langseite  links  vom  Eintre- 
tenden. Da  unter  den  Platten  selbst  die  Staekelberg'sche  (St.)  so  gut  wie  die  Ivanoff'sche  (L) 
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Nunineninf  f  Ko^'cheii  IM,  irt  da«  veiyloidiMide  Übenteht  der  drai  venchiedeiMii  Aaopi- 
nn^gen  bier  untbebrlich. 

134)  [S.  375.)  Cwthia,  PeloponnesoB  1,  S  33ü  „and  wemi  lidi  du  Material,  dn  Stadtd- 
berg  ntr  pariach  liielt,  aU  pentelischer  Steüi  erweisen  sollte,  so  wütde  man  mit  grofier  Wahr- 
scheiiiliehki'it  daraus  srhlieUen,  daß  die  Rclit-fH  selbst  fertig  aus  den  attischen  Künstlerwork- 
at&tten  tiieher  gebracht  sind."  Warum 'i^  der  penteliscbe  Stein  war  durch  Fhidias  and  die 
Seioen  ab  architektonfadie«  Sea^tofmaterial  in  Sehwang  gekommen,  die  attiiehen  Bliebe 
waren  in  lebhaftem  Betrieb,  wanun  tollten  sich  die  Phigalier,  die  daheim  kebMO  MiiaMr 
hatten,  nach  dem  ftitferntiri  n  Parns  wnnden?  So  Imt  ?  M  aucli  Daiiiophon  von  Messene  in 
attiacbein  Marmor  wie  in  parischem  gearbeitet,  u.  ilrunu,  KünstiergesclL  1,  S.  287  fr.,  302. 
Aas  dem  Material  Mgt  abo  Ar  dea  Ort»  wo  die  Bdiefe  gaartieitet  woidea,  u  ridi  gtnil 
Niehti. 


Itraak  vm  C.  P.  Malser  In  L«l»il«. 
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EINLEITUNG. 


Der  peloponnesiscbe  Krieg;,  der  größte,  welchen  Griecheuiaud  hin  daliia  erlebt 
hfttte,  mSk  den  klkMen  Anfmnde  d«r  Kiltol  md  KcSIto  alkr  BetlieiUgten  mid 
MÜ  weohaalndem  Glilfik  der  beiden  feindlkihen  Parteien,  ia  wdehe  er  Hellaa  ler- 
■peltete,  durch  fast  dveiflig  Jahre  geführt,  vm  Bit  Athene  Unterliegen  gegen  Sparta 

in  endigen,  hat  das  griechische  Volk  in  seinem  innersten  Wesen  eraciliUtert  nnd 
etecheint  thoils  durch  die  Weclisclfalle  seines  Verlaufs,  tlieils  durch  «einen  ond- 
ÜBbcui  Ausgang'  und  durch  dessen  nrihr-re  und  entfcrnUTf"  Folgt'u  in  der  l'olitik 
wie  in  der  Lilteratur,  im  geistigen  wiu  im  BittUcheu  Leben  al»  einer  der  bedeu- 
tungsToSebn  und  mtttrw^vdigsten  Abeolinilie  im  LeAwn  der  grieohiadien  Nation; 
er  eeUieft  eine  iUtece  Periode  der  nationalen  Gf«fie,  BUIthe  und  Xxnft  nul  eröff- 
net eine  jttn(snre  Zeit,  welohe  die  Keime  de«  YerftHe  im  fidioole  trug,  ond  im 
Anfangt^  langsam,  dann  immer  schneller  dem  Untergänge  der  nationalen  Selbstän- 
digkeit entgegen  führtfr  Diös  ist  nun  freilicli  nicht  so  zu  vcrMtf^h?i,  als  ob  die  jetzt 
zu  betrachtende  l'oriode  zwischen  dem  peloponntiHiscIuni  kriege  und  der  UnUtr- 
werfUDg  der  griechischen  Bepubliken  unter  duü  luxikedonische  Xönigthum  eine  im 
Tevgkidw  aak  der  t«riieigegangenett  eohleehthin  geeonkene,  ab  ob  sie  eine  ent- 
artete, beklagenewerthe  und  nnerfrenüehe  goweaen  w8re;  da«  ist,  ao  Tielfiu^  es  in 
Hauieht  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  der  CoHorentwii&elnng  bdkanptet  worden, 
so  wenig  der  Fall,  daß  nutn  vielmehr  sagen  muß,  diese  neue  Zeit  hat,  indem  sie 
die  Schranken  der  alten  Nationalgrundsätze  diirr!«hruch ,  den  Gesichtskreis  des 
helleumchen  Volkes  maiinigfiich  erweitert,  hat,  mdeiii  sie  das  Band  der  alten  Sitte 
ond  dur  alten  Denkweise  lockerte,  zugleich  vieliache  Krüttu  entfesselt,  für  deren 
Bewegung  in  dar  alten  Zeit  kein  Banm  war,  hat  eine  Menge  neuer  Sebie  «prialBn 
«nd  an  i^&aenden  mitben  «ioii  entflilten  laaeen,  weJohe  in  dem  bürtoren  Boden 
der  vegrgangenen  Perioden  nii^ntwickelt  schUefim. 

Die  neue  Zeit  ist  kmm  Zeit  dee  Yerfidk,  eendem  eine  Zeit  der  Entwickelnng. 
Aber  fireilieh  war  diese  Ent^nrkelung  nur  auf  einem  gefalu  vollen  Wea-e  möglich. 
Die  alte  Zeit  hatte  den  ^lonschen  wesentlich  als  Bürger,  als  Glied  des  Staates, 
als  Theil  des  G^n^n  äul'gefaßt,  sie  hatte  ihm  in  diuäcm  Gauiieu  aeine  Stelle  an- 
gewiesen, Ton  der  au«  er,  der  GeaammOeit  untergeordnet,  Ittr  die  fleaammtbaft 
wirkte,  «a  batte  durah  Ertiebnng  der  Jugend,  dnrob  Entwiokehmg  dee  Begrilb 


Digitized  by  Gopgle 


I 


4  Timm  avcoc  Kl 

der  Mainn'spHii  lit  und  iIit  I^iirgerLugenfl  sorg^l'ttltig  im  Menschen  die  Kräfte  ge- 
pflegt, die  zur  Fördernag  des  Ganzen  dienten,  aber  nie  luiilu  die^u  Xrätlea  eine 
etMO  M  «ntBohiBd^w  Gfeme  der  Eatwictolnng  vorgezaioliiMt  und  mit  üiigBtlkdier 
Bifennofat  darftber  gewadit,  daß  aadi  daa  Genie  dieae  Grense  nidii  dorobliKKolie. 
Dil  nvnr  Zeit  befreite  das  Individuum  im  Hinsehen,  xmd  wahrend  die  griechiBohe 
Kation  als  Kation  eine  größere  und  glorreichere  Zeit  nicht  gehabt  hat  noch  haben 
konnte,  als  diejenige  der  PcrserfTCg'e,  entfaltete  der  griechische  Mensch  als  Mensch 
üiBt  iu  der  Periode  in  und  nacsli  dem  peloponnesischen  Kriege  die  ganze  Fülle 
der  wunderbar  reichen  Anlagen  des  Geistes,  mit  denen  die  gütige  Katur  liin  ho 
vendnranderiaoh  anageatattot  faai  „Die  Korm  jeder  witkaamen  Produollon,  sagt 
Benhaidy  (Gr.  L.  G.  1,  826),  tobte  fortan  im  Intereooe  und  in  der  SotgeotivilSt, 
wogegen  die  strenge  gemessene  Foim  zurücktrat" ;  wohl  iai  ea  dalwr  ao  wahr  ma 
beprt  itli(  Ii,  rluß  in  allen  Anpcleppnheiten.  in  denen  eben  mir  diese  strenge  pemep- 
»eae  Form  Großem  zu  leiRten  vermag,  d\v  neue  Zi-it  hinter  der  vergangenen  Kpocbe 
zurücksteht,  wohl  ist  es  erklärlich,  daß  Männer,  welche  mit  ihrem  ganzen  Be- 
woBtsein  in  der  flrttheren  Periode  wuraelten,  Mrie  Tiiukydidaa  und  Ariatopbanes» 
auf  die  letate  Teigangenbelt  nioht  allnn  wie  anf  die  gnte  alle  SBeil,  aoadeni  wie 
auf  eine  oniriederbringlidh  verlorane  Herriidikeit  anräckUiekea,  alkrdinga  mni 
anerkannt  werden,  daß,  und  zwar  in  gaai  besonderem  Maße  in  Athen,  wdobaa 
in  der  Pers^rzeit  an  llellas'  Spitze  gestanden  hatte,  in  der  Politik  die  weil- 
schaticTtde  nnd  sichere  Leitung  des  Tlieniistokh'K  und  Teriklen  den  Platz  am  Hteuer 
der  immur  zügelloser  werdenden  Üemogugie  des  Kleuu  und  deinesgleichen  über- 
lanen  hatte,  wekdie  mit  aller  Xtthnbeit  und  G«wandllieit  doch  Kkdrt»  «kehr  Teiv 
moohie,  ab  daa  StaatMobilf  an  einer  Klippe  naeh  der  anderen  Torbeindenken,  dal 
das  Rechtaleben  dnrdl  die  wechselnden  Launen  des  oonTeränen  Demos  in  seinen 
Grundlagen  erschüttert,  das  Rechtsbewußtaein  von  der  ätzenden  Sophistik  zer- 
fressen wurde,  daß  die  heiligen  Bande  des  Familienlebens  in  dem  wa<  hnt-ndt-n 
Verkehr  mit  den  Hetären  sich  h>Lkerten,  die  Sitten  unt#»r  Üppigkeit,  Prunkssuciit, 
LuiublMinu  und  LeidenschaHtlichkeii  kraukleu,  daii  eine  gelahrliche  lialbcultur  mit 
ihrer  Sdehtiieit  und  Blaairtheit  üb  Masaeu  ergriff,  und  die  aohlicbtgläubige  Bali> 
gMMitKt  der  YSter  der  Zweifebnoht,  dem  Unglauben,  ja  dem  Spotte  an  wneben 
begann;  wohl  muß  zugestanden  werden,  daft  durch  solche  Einflüsse  alles  künst- 
lerische BfhafTen  von  der  Bahn  der  früheren  Erhabenheit  und  Großartigkeit  herab- 
gedrängt wunle,  daß  im  Drama  der  aeschyleische  Kothurn  und  das  sophokleische 
Maß  durch  die  iluekerude  Luidtiuschaftlichkeit  des  euripideischon  Pathos  beseitigt 
wurde,  daß  an  die  Stelle  der  Strenge  und  de«  Ernstes  der  älteren  Composltiona- 
weise  Zer&hrenbdi  und  Zerfloaaanbait  trat;  aber  dennoch  and  trota  dam  Alka 
bat  diese  Znt  auch  in  der  Litteraftnr  UnTerglm^Kohea  herroigelaMiit,  und  die 
i^'  lioidenaohaftcn  de«  menschlichen  Gemüths  umspannende  Tragik  dea  Baripi- 
dtj»,  der  Humor  des  Aristophane»,  die  tleflilickende  Geselilclitsehreibung  des  Thu- 
kydides  und  die  Philofiophie  de»  Bekratos  und  Platon  sind  dieifriichte  dieser  Zeit, 
die  nur  ¥on  ihr  gereüt  werden  konnten. 

Wanden  wir  nna  nun  insbesondere  der  Bildkunst  zu,  um  uns  im  Allgemeinen  zu 
feigegenwürtigen,  in  weteber  Art  die  Binflttase  dar  ao  eben  ohwakfeeriiirtaB  Zaift 
auf  dieselbe  eingewirkt  haben,  so  werden  wir  die  bedeitlandafcen  YerEadenngan 
in  der  Kunst  Athens  wahrnehmen.  Bb  Gründe  hbAir  sind  aabaUngnod  gnnng; 
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Ar^8,  neben  Athen  in  der  vorigen  Periode  Hauptmittelpunkt  den  künstlerischen 
Schaffens  und  Treibens,  ist  von  den  politischen  Kämpfen  tuitl  Stürmen  de  pclo- 
ponnesischen  Krieges  verhüUnißmäßif?  wonigfr  berührt  worden,  grade  so  wie  es 
an  den  Barbarenkriegen  einen  ruUüv  nur  untergeordneten  Antheil  genommen  hat, 
Argos  war  in  politischer  Beziehung  nie  ein  Mittelpunkt  und  eine  Hauptstadt  Die 
wtfpmtnibB  Kunst  hat  demgemäß  anoh  mit  dem  öffentliohen  Leben  su  keiner  Zeit 
einen  eo  mmuttelbaren  Znaammenhang  gekaJtAt  wie  die  attisdie,  and  glddiwie  in  d«r 
Einleitung  zum  dritten  Buche  dieser  Darstellung  hervorgehoben  werden  durfte, 
daß  die  ar^nvisclie  durch  den  großen  politischen  und  nationalen  Aufschwung 

nach  den  Siegeu  über  die  Pprser  nur  vorhältnißrnüßip  gwringe  Einflüsse  erfahren 
habp ,  weil  sie  mehr  eine  private  als  v'uic  öffentliche  war,  m  'M  hier  daraut  auf- 
meik.Hani  zu  mfichcn,  dßß  »ie  aus  deinsolben  Grunde  auch  von  den  Umwandliai- 
gen  im  öffeutliclien  Leben  durch  den  pcloponnesiscben  Krieg  nur  in  gatu  ober- 
ÜSeUidier  Weise  rerindert  worden  ist  Bie  aigiTische  Kunst  erfnhr,  und  swar 
gaaa  besonders  in  ihrem  Haupttrertreter  in  dieser  Epoche»  in  Lysippos,  dk  ersten 
mSoht^gen  Einfluese  des  politisohen  Lebens  durch  die  maikedonisohe  Komgsherr- 
ecbalt»  der  sie,  in  gewissem  Sinne  wenigstens  und  in  höherem  Grade  al  üe  at- 
tische Kunst  dienstbar  wurde.  Die  attische  Kunst  der  vorigen  Periode  dagegen 
wuntcit  fast  durchaus  im  politist  hcn  und  öffentlichen  Lehen ,  der  nationale  Auf- 
schwung in  den  Persicrkricfrcn  hehl  sie  uuh  einer  verhältnißmäßig  untcrgconlncten 
Stellung  an  die  Spitze  de»  gesummten  grieciiiHolmu  Xunstlebens,  Athens  politische 
Machtstellung  and  Größe  fördert  sie  in  ihrem  erhabMieu  Aufschwünge,  Athens 
gewaltiges  und  stolzes  politisches  Bewußtsein  bietet  ihr  in  massenhaften  und  prachi- 
▼oUen  numumentalen  Aufgaben  ein  Feld  des  Schaffens  und  Wirkens,  das  günsti- 
ger und  fruchtbarer  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Ho  wie  aber  Athen  in  der 
vorigen  Periode  an  der  Spitze  der  politischen  und  nationalen  Bewegung  gestanden 
hatte,  so  wurde  es  auch  liureh  die  Wechfieinille  des  griecliiselie-i  Biiri^^erkriof^s 
am  meisten  iu  Anspruch  genommen,  von  den  Sehlägcn  dieses  Kainid'es  am  hiir- 
t^sten  getroffen.  Seine  Macht  wurde  gebrochen,  min  nationaler  IJeii  hthuni  diir(  h 
die  unmäßigen  Kosten  det»  Kriegen  crnchüpit,  die  Biüthe  seiner  liurgcrnchafl  durch 
Sohwert  und  Krankheit  dahingerafft  So  wurde  der  attischen  Kunst  der  Boden 
entoogen,  auf  dem  sie  groß  geworden  war,  so  begannen  ibr  die  Bedingungen  zu 
fehlem»  unter  welchen  sie  aiob  über  die  Kunst  des  ubrigra  Griechenhinda  siegreich 
erhoben  hatte.  Schwere  Zeifl  tufti  ,  wie  sie  Athen  corlebte,  nöthigen  die  Staaten 
zunächst  das  praktisch  Nützlit  liu  in's  Auge  /.u  fassen,  und  von  einer  großen  öffent- 
lieheTf  Fnrdernntr  der  Kunst  kann  in  ihnen  nicht  die  Rede  sein.  Demgemäß  tritt 
die  Kunst  in  Atlien  aus  dem  Öffentlichen  in  das  private  Lchea  »«irück  ,  wo  noch 
weder  der  Sinn  für  ihre  Schöpfungen  erloschen  noch  die  Mittel  zu  ihrer  För- 
derung versobwundoQ  waren.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  daß  die  Aufga- 
ben, welche  PrrraÜeute  den  Kilnstlem  stellen  konnten,  weder  äußerlich  noch  in- 
nerlich an  Großartigkeit  mit  denen  sich  an  messen  vermochten,  welche  der  Staat 
in  der  Biüthe  seiner  Bntwickelung  geboten  hatte. 

Allerdings  hat  nun  mit  diesem  Zurücktreten  der  öffentludien  Kunst  in  Athen 
die  öffentliche  Kunst  im  übrigen  yriechenland  nnch  keineswegs  ihr  End(>  erreic!it. 
Dies  ist  so  wenig  der  Fall,  daß,  wo  immer  ein  Staat  /u  einer,  wenngleich  nur 
vorübergehenden  politischen  Biüthe  gelangte,  wie  Theben  durch  EpameinoDdaa 
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oder  wif"  Arkiulien  und  MesBene  durch  Thelieiis  Rmi(it:sgt^nosw>riwhatT.  sofort  auch 
eino  liiütbe  der  öffentlichen  und  monumontaleu  Jvuiiüt  «ich  entfaltete.  Aber,  wenn- 
gleich der  KuHit  Medutii  dar  gunetigke  Boden  n  gralm  flehöpfnngen  geintet 
blieb,  wemngtoieh  neben  den  Kttnstten  dv  «rwSlniten  Steaian  anoli  den  beden* 
tendsien  Meistern  Attikas  in  der  Frande  die  Gelefenheit  zur  Kntfaltnng  iiiree 
Genius  im  Sinuc  und  Geiste  der  vergangnen cn  Eporlm,  namentlich  auf  dem  Gebiete 
der  rfdig^iösen  Kunst  geboten  wurde,  doch  kann  weder  dat^  in  dieser  Zeit  im  Mo- 
numcntiilun  (ieleisteto  und  Geschaffene  sich  mit  dem  vorgleichen,  was  iu  Athen 
und  im  übrigen  Griecheuland  in  der  vorigen  Epoche  geschaifttu  und  geleistet 
worde,  noch  auch  konntan  die  ICeiator  ibre  FSlniglDBitem  ee  tibher  nid  eo  na»- 
aoUiBfiBdi  dienen  mennmentnleii  Aidj^iben  taweaden,  eondeni  ein  tnnlteB  es  nb 
eine  Gunst  den  Sobickenls  hetmehtan,  wenn  sie  na  dergleiehen  Avl^jnben  beralte 
wurden. 

80  mächtig  aber  auch  immer  die  EinHtisse  dieser  veränderten  Stellung  des 
Lebens  zur  bildenden  Kunst  auf  die  letztere  sein  mochten,  so  gewiß  man  auf  die- 
selben eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Yeriindernngen  sowohl  in  dor  Wahl 
der  Gegenatfiode  irie  in  deren  Aolbaaning  und  DmteUuig  nuflflkfllfareii  dnvf ,  eo 
wenig  würde  mns  im  Stnnde  nein,  nllo  UntMnMUedA  der  boideo  Perioden  «in  die- 
ser einen  Quelle  abzuleiten.  Wenigetena  eben  so  mSoiitig  wie  die  beriUuten 
äußeren  Vcrliäliuisse  wirkte  der  vermehr  cd  p  11  r<  Geist  der  nenen  Zeit,  wie  er  ein- 
gaugs  cbarakterisirt  wurde,  auf  die  Stellung  und  Lösung  der  Aufgaben  der  lul 
denden  Kunst  ein,  wofür  ein  deutlicher  Beweis  darin  liegt,  daß  auch  die  öiteat- 
Uchen  Arbeiten  dieaer  Zeit,  daß  namentlich  die  religiösen  Honnmaate,  die  mU- 
xeioheii  Tempelbilder,  welche  ms  den  Werkelitten  der  Meietor  naierer  Epoehe 
hervorpngeii,  mehr  oder  weniger  den  Stampel  aller  geiMigen  Prodootion  dieser 
Zeil  an  sieb  tragen.  Hatten  Phidias  und  die  Seinen  und  alle  anderen  Künstler 
der  vergangenen  Zeit,  die  sich  mit  hochidoalon  Gegenf^tänden  befaßten,  in  densel> 
ben  den  nur  nach  Ort  nml  örtlichem  Cultus  moäilicirteQ  Ausdruck  des  tiefin- 
nerliohsten  religiöseu  Bewußtsein  des  Volkes  zn  schaffen  gestrebt,  und  in  den  ein- 
seben  Gdttergestalten  WeAe  an  bilden  nraianden,  die  die  G^tÜiobo,  die  G«tt> 
beit  Bohledilliin  nnm  innersten  Kern  ibree  Wesens  batton,  vnd  dieaae  sine 
liidie  gleichsam  nur  in  verschieden  gebrochenem  liebte  neigten,  so  grübn  die 
jüngeren  Meister,  die  wir  demnächst  kennen  lernen  werden,  vielmehr  recht  d- 
gentlich  in  die  bunte  Mythcnwclt  dm  grieehi^tchcn  Pantheon  hinein,  nnd  schufen 
"^^'e^kc,  di(?  ungleich  überwiegender  den  Geist  des  Polytlicipmns  spiegeln,  ungleich 
muiir  die  göttliche  Individualität  in  ihrer  inytholugisoheu  und  poetischen  Sonder- 
enslena  donteOen,  und  die  an  dem  allgemeinen  GStäiaimi  so  viel  geringeren 
Antbeil  haben,  dafi  es  nnseren  Blioken  niebt  leltan  gann  venobwindet  WIeaeiir 
diese  Thatsache  eine  Folge  der  ecdkon  im  IS^achworte  zum  ersten  Bande  hervoig»» 
hüLcnen  suhjcc iiven  Richtung  der  gegenwärtigen  Zeit  ist,  braucht  eben  so  wenig 
weit  ausgeführt  zu  werden,  wie  es  nöthig  erscheint,  hier  in  mehr  a!»  allgemeiner 
Weise  darauf  hinzudeuten,  in  wie  ausge^.eichnetem  Maße  durch  dies«»n  Götter- 
individualiamus  der  Kreis  der  Idealbildungen  erweitert  wurde.  Und  wirklich  ist  die 
Zsbl  der  von  der  flrttberen  Pariode  in  kanoniicber  Weise  moUendeten  GOtterge- 
Btalten  verhoben  mit  derjenigen,  weleba  dieser  Zeit  ihre  Bntrtebnng  Terdaakea, 
eine  sehr  beiohrKakte,  eine  grade  eo  besehrSakle  Wie  diejenigo  der  grioctoH^wo 
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Gottheiten,  welche  sich  aus  mythologischen  und  poetischen  Keimen  bis  zur  wahren 
Gfittnhnltf  hkpif  zu  erheben  vermochten.  Die  unerreichten  Muster  und  Vorbilder 
dv.r  künstlerischen  Darstellung  erhnb<>ner  Ideen  verdanken  wir  der  Zeit  des  Phi- 
diü»;  die  Periode,  die  jetzt  geschildert  werden  »oll,  lugte  diu»  ganze  heitere  Göt- 
tergewimmel  hinm,  wdcbes  nur  durch  seine  unendliche  Schönheit  und  durch  sei- 
iwB  nia  alternden  Bek  nnsterbUoh  ist 

Schon  fÜMB  wenigen  und  flilohtigen  Attdeatangeii,  die  im  Folgenden  ihre 
weitere  Ausführung  und  Begründung  finden  sollen,  werden  genügen,  um  ee  m 
rechtfertigen,  daß  die  zn  schildernde  Periode  die  zweite  Blüthezeit  der  Kunst  ge- 
nannt worden  ist,  und  um  zu  bezeichnen,  in  welchem  Sinne  diese  Benennung  z« 
verstehn  sei.  E»  sind  schon  im  Schlußworte  des  ernten  Banden  die  innerlichen 
Gründe  angegeben,  nach  denen  dieselbe  al»  gctrunut  von  dor  vorigen  Epoche,  als 
ein  Ganzes  für  sich  mit  eigenem  Schwerpunkte  der  Production  behandelt  werden 
muß;  es  ist  onnöthig  auf  diese  Gr&nde  abermals  nurücksakemmen,  und  es  genügt, 
daranf  bimaweiseii,  daß  auch  rein  ohxonologiaoli  betraehtet  nnd  in  Rädpaioht  auf 
den  aoßeren  Entwickelungsgang  die  Knust  dioer  P«node  in  ihrem  Anfangspunkte 
TOD  der  vorigen  bestimmt  geschieden  ist.  Denn  wühreoid  ^e  Knnst  des  Phidias 
und  des  Polyklet  und  die  ihrer  Schüler  und  (Genossen  in  der  ersten  Hälfte  der 
90er  Olympiaden,  w(;nn  wir  von  einer  in  der  Bchule  des  Polyklet  fortwirkenden 
rbcrlicfenmg  absehn,  iaht  vollständig  sich  auslebt,  beginnt  die  neue  Blütho  mehr 
als  ein  Meut»chenalter,  ja  faHt  zwei  Meuscheualler  nach  dem  Tode  der  großen 
HeiBter  von  Athen  nnd  Argos,  und,  wählend  wir  Ton  Phidias  nnd  Myroa  nor 
Sohülefi  nicbt  aber  Sch&Ier  dieser  ihrer  wunittelbarm  Nachfolger,  von  Polyklet 
allerdings  auch  einige  Hachfolger  in  der  aweiten  Gmeiation  kttmen,  steht  weder 
die  attische  Kunst  noeli  diejenige  von  Sikyon-Argos,  welche  den  Charakter  dieser 
Periode  bestimmt,  auf  irgend  einem  Punkte  in  einem  directen  Schulznsammenhange 
mit  den  großen  Meistern  der  vorigen  Periode,  so  sehr  sie  auch  auf  dem  einen 
wie  auf  dem  anderen  Punkte  an  die  Leistungen  der  älteren  Meister  anknüpft,  und 
80  treulich  sie  auch  die  Uberlieferungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  bewahren 
weiß.  Das  Ende  dieser  Periode  aber  wird  durch  dffli  Sieg  der  makedonisohen 
AUeinherrBchaft  beseichnet  Alexanders  Herrsehalt  über  Griechenland  hat  aller* 
dinge  auf  die  Kunst  bei  weitNn  nicht  einen  so  tiefgreifenden  Einfluß  ausgeübt, 
wie  man  auf  den  ersten  Blick  ananndmien  geneigt  sein  möchte;  gewisse  neue 
Impulse  sind  iVeilich  nicht  au  verkennen,  im  Allgemeinen  aber  erfuhr  die  Kunst 
diirrh  Alexander  mehr  Hemmung  als  Förderung.  Vergißt  man  nicht,  wie  unruhig 
bewegt  Alexanders  kurze  Regierung  war  und  bis  in  welche  Kreist!  hinaus  Koine 
Thätigkeit  drang,  erwägt  man,  daß  Kriegen,  großen  Feldzügon,  wuitaussehendun 
politischen  Unternetuuuugeu  grade  das  abgeht,  was  die  Kunst  bedarf,  Buhe  näm» 
lieh  nnd  Behagen  in  ermngenen  ucheren  ZutSndea,  ao  wird  man  die  Thatsache» 
daß  die  makedoaisdie  Weltmonarcbie  wohl  die  bisherige  Kunstblikthe  erdrücken, 
nicht  aber  eine  neue  hervorrufen  konnte,  leicht  erklärlich  finden.  Auch  die  viel- 
fachen inneren  Kampfe,  welche  die  Nachfolger  des  großen  Eroberers  gegen  einaa- 
der  iuhrten,  und  welche  Criechenhuul  im  Zustande  der  steUni  A'ifrf.rung  und  Zer- 
riijfienheit  erhielten,  boten  nicht  Kaum  zu  hps-Miderer  Pflege  der  Kunst,  und  es 
steht  test,  daß  i  bon  tiiest-  Kämple  der  Kunsl  in  ihren  )«isli»'rigen  Haupt^>itzen  bin 
auf  ein  verhältuiliuiäßig  unbedculundoi»  JSachluben  ein  hudc  luacbton.  Bodeutung»- 


Digitized  by  Google 


8  vijwtTwt  imsiL  iMW  c&mit» 

voll  fördernd  wirkten  auf  die  KunBt  erst  die  befestigten  Monarcbieen  einiger  Dia- 
doobeii  Alflocmde»,  welche  die  Keime  weitägtoa,  die  Akxiaden  Zeit  gepflaael 
Iwtie.  Je  eiehfberer  aber  dieae  KaohbliiUw  der  Kmiai  to«  der  finfameB  Eetwioiw- 

lung  fast  auf  allen  Funkten  getrennt  ist ,  de»to  größere  üwachie  haben  wir»  di»> 
selbe  als  eine  ei^one  Periode  von  der  jetzt  zu     hiMcrniien  zu  sondern. 

Indem  manche  uUgomoine  Hctrac  Ittung  über  den  Eutwickeluugi»giing  der  Kunst 
in  der  Zeit  zwit^cben  dem  peloponnesisolien  Kri^e  und  Aküuuiders  Tode  für  ei- 
nen Bückblick  am  Ende  dieMR  Bnches  ver»part  bleibt»  aoUen  hier  eonächet  die 
Thatoachen,  welehe  jene  Betnobtaagan  horvorrolini,  im  Bjaieliien  geeehüdart  wer^ 
den.  Die  heiromgeiide  Bedentang  dessen,  was  för  die  tnldende  Kunst  tob  atü- 
sehM  nnd  argivi»chen  Meisten  n  lun-h  in  dieeer  Zeit  gescbah,  und  die  T^lfoch 
gegensfitzHehe  Entwirkelting  der  Kunst  des  einen  und  des  ard'Ten  Ortes  nöthig-t 
dftT^ii,  die  'riieilung,  welche  dum  dritten  liuchc  /.um  Grunde  gelebt  wurdei,  auch  für 
die»  vierte  beizubehalten;  demgemäß  gilt  die 

ERSTE  ABTHEILUNG 
DES  ATTISCIIEN  i£ÜKST. 


ERSTES  CA!  i  i  EL. 
Die  Vorläufer  der  HauptuMiater. 


Vor  den  grofien  l^pten  der  jüngeren  aitraohen  Sohole,  Skopas  nnd  Prazi- 
telee,  sind  einige  Künstler  an  behandeln,  von  denen  namentüoh  einer»  KephiecK 
dotos  durch  neuere  Entdeckungen  eine  hervorragende  Bedeutung  erlangt  haL 

T'liiiins  untcrHcheidet  awei  Künstler  des  Namens  Kephisodotos ,  deren  einen 
er  Ol.  U>2  (372—30«^)  datirf,  während  er  den  anderen  unter  Ol.  121  (2!)ü -292) 
aufuliri.  Den  h  l/Aeren  kennen  wir  aU  den  bohu  des  Praxiteletj,  von  dem  eräteren 
bat  ca  Eiuuu  (KuusUergescbicbto  I,  S.  370)  durchaus  wahrscheinlich  gemacht, 
daß  er  deaaelbeu  gmlen  Manne»  Vater  war,  als  weldier  er  für  nn«  ein  eriiSblee 
LiterBBae  gewinnt,  nnd  daß  das  plinianische  Datum  «'cJi  auf  einen  dar  »pStorett 
Werite  deH  Künntlers  bezieht  ,  während  ein  anderes  in  Ol.  9b.  4  (392)  angeeetet 
werden  darf.  Dienen  älteren  Kephisodotos  kennt  Pan^^anins  ;ds  Alliener,  wan  so- 
wohl durch  den  Namen  an  »ich  als  dadurch  bestätigt  wird ,  daß  Phokions  erste 
Gemahlin  seine  BchweKter  war,  denn  als  solche  mußte  sie  attische  Bürgerin  sein. 
^Möglich  ist  es  weiter,  daß  diese  Künstlerfamilic  auch  mit  Alkamenes  im  verwandt- 
adiaftlichen  Zneaomtenhange  steht,  denn,  wenn  Paaaaoiaa  (8,  9,  I)  yod  ejaeoi 
Werke  des  Praxiteles  sagt,  der  Heister  habe  es  im  dritten  Geeehlechte  naeh  Al- 
kamenes gciirbeiiet,  no  kann  sich  diese  an  t^ich  ganz  unmotivirt  scheinende  Angabe 
auf  eine  f<es(  hlrfhfsabfolp  innerliaHi  einer  P'amilie  heziehn.  sie  kann  freilich  eben 
80  wohl,  und  so  faßt  sie  Brunn  (a.  a.  0.  6.  d3(>),  von  einem  ächalBasammenhaagn 


lind  von  geistipnr  Verwand tsohat'l  allein  verstanden  werdm  und  würde  uns  in 
die«em  Falie  noch  inieressauiur  üuin,  als  im  erstcreo.  Denn  duim  hätten  wir  auch 
aMb  eniMBi  «ntikai  8dirillBeugniß  in  Eepbioodotos  dem  «Itn«  maaa  VemittilMr 
Bwbobeii  der  «Heran  und  der  jttngeien  Saust»  als  welcher  er  sich  in  seinen  Wer^ 
kMiy  namentlidi  in  einem  in  einer  eicberen  Naohbtidtto^  erhaltenen,  an  erkennen 
giebt 

Freilich  kennen  wir  die  mei««ten  dieser  Werke  nur  dem  Namen  nach,  indem 
selbst  diojüQigtn,  welche  di(  Allen  als  vorzüglich  preisen,  uns  nicht  näher  be- 
schrieben werden.  Doch  »pricht  schon  dem  Gregenstandc  nach  zunächst  aus  einer 
Onff»  des  mrieohen  der  8tadl;göttin  von  Hegalopolis  und  der  Artende  Soteira 
(Selteiia)  thronenden  Zena  Boter,  weldie  Eepbisodotos  ansanunen  ndt  «einem 
lAndamamie  Xenophon  filr  MegalopoUa  arbeitete,  eher  der  Geist  der  ülteran  als 
der  jOngeren  Periode.  Nächst  ihr  wird  man  yorzügliclie  Erzstatuen  eines  stehen- 
den Zeu«  mit  Scepter  und  Nike  und  nincr  Athcnn  mit  dem  Speer,  welche  nohst 
einem  aU  bewunderungswürdig  puprit •^onon  Altar  (mit  Reliefen'!  im  TcnieiioH  des 
Zeus  Soter  und  der  Athene  boteira  iiu  i'eii-aeeus  standen  und  wahrscheinlich  zu 
den  firäbeetea  Werken  des  Eepbisodotos  gehören,  als  Vertreter  einer  jUteven  fiSeh- 
tni^  des  Künstiers  aasprecben  dttrfea.  Ein  stehender  Zens  mit  Soepter  nnd  Nike, 
gSnalieh  nnbekleMkf^  bildet  den  Typus  des  «obaeisohm  Bimdeageldes,  nnd  dieselbe 
würde-  nnd  dodi  sohwtingvoll  componirte  Figur  kehrt  nicht  selten  nnd  in  sehr 
schönen  Exemplaren  in  crlraltcncn  Erzstatuetten  wieder;  möfrürhprweise  gebt  sie 
auf  dan  Werk  des  Kephisodütos  zurück.  Andere  Arbpiien  dessulhen  Meisters 
tragen  mehr  den  Cbarakicr  der  jüngeren  Periode;  so  ein  Hermes,  welcher  das 
Dionysoekind  im  Arme  trägt,  ein  Gegenstand,  den  wir  anek  anter  den  Weitet 
dea  fraatitelee  kennen  nnd  den  man  in  mebrfboh  wiederholten  ReliefdarsteUnngen 
«jederÜnd^  AUerdiogs  können  diese  auf  eine  statuarische  (Komposition  nioht  aiip 
rückgefthrt  werden,  da  sie  die  Nymphe,  der  Hermes  das  Kind  zuträgt,  zur  Vor- 
anssetznng  haben  und  ganz  uml  f^nr  iVir  Keliof  guiludit  sind;  es  fehlt  aber  anoh 
ein  erhaltener  statniinVrhfr  Typus  dieses  ( ie;;eiisi;nides  nicht. 

im  (jarten  Boboli  iu  Klorenz  und  zwar  in  derselben  hinler  dem  Paläste  nach 
Wealeii  htnabftthrenden  A116e,  in  welcher  sioh  die  Wid»liolnnge.n  der  Tyrannen- 
mSiidsr  (1.  8.  116)  beflndea,  steht  eine  freilich  stark  restanrirte,  io  ihier  Bedeo> 
tong  jedooh  Tollkommen  sichere  Gruppe  des  Hermes  mit  dem  Dionysoskinde  im 
rechten  Arm,  von  der  sich  allerdings  nicht  beweisen  lüßt,  daß  sie  anf  die  Compo- 
sitioTi  de»  Kephisodotos  oder  etwa  auf  diejenige  des  Praxitele«*  /nriinkgphe,  die 
aber,  wenn  man  die  gioi<  Ii  y.u  erwähnende  Eirene  mit  dem  Pluloskinde  vergleicht, 
&U  eiu  Werk  des  Kephisodotos  wenigst«)ns  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Der  ju- 
gendlich, nidkt  mehr  m  in  dnr  alteren  Ennst  (mit  dw  f^Uchen  Ausnahme  des 
Parthenonfirieses  1.  8.  304)  bärtig  dargestellte  Gott  ist  bekleidet  nur  mit  einer 
Chlamys,  welche  in  ademlieb  reichen  Hogenfaltcn  seine  Brust  und  den  Unken  Ober- 
ann bedeckt  In  der  gesenkten  linken  Hand  scheint  er  das  (jetzt  ergänzte)  Ke- 
rykeion  gehalten  zu  haben,  wälnend  d:is  Knnbt  hen,  von  dem  mir  <\m  linke  Füß- 
chpn,  welches  es  gef»fn  deti  T-eih  des  Tragers  ulx  r  der  Hütte  »vUl  und  vielleicht 
das  linke  Händchen  echt  ist,  mit  dem  es  die  Fullen  der  Chlamys  auf  der  Brust 
bsrtthrt^  —  wir  kflimen  niolit  si^en  wie  —  anf  dem  rechten  Anne  dos  Gottes  getragen 
wnrde.  Der  Kopf  des  Hermes  mit  Flttgelohen  im  Haare  bt  Terdaehtig,  die  Beine 


Digitized  by  Google 


to  Tiun'its  svoH.   EBum  CäMtnL. 

vom  lialljon  ( )bersc!ieiikel  abwärt«  dpsg-leiphtni,  und  nrg"änzt  ist  der  »stützende  Baum- 
stamm, welcher  dem  iu  Erz  auHgefiiUrten  Origmui  gufelill  haben  muB.  Die  Ar- 
beit i»t  tömuch  und  nm  geringem  Werthe;  dw  Srfinchtiig  ftber  ftUt  w  irete 
an  Wttrde  oodh  an  Aamnlli,  nooh  endüdi  an  jener  Qetddoneiilimt»  weldie  aiB 
Werth  erscheinen  läßt,  anf  das  Vorbild  eines  bedcutondi-n  MeasterB  anrückzngehn. 

Wie  in  dieser  GnippR  spricht  sich  diis  Princip  der  neueren  Periode  auch  in 
zweien  anl'  dem  Helikon  aulgestelken  Gruppen  der  unfteres  Witwen«  hier  zum 
ersten  Male  in  der  Kennzahl  gebildeten  Musen  aus,  deren  erstere  von  Kephisodo- 
io6  allein  gearbeitet  war,  während  er  eich  in  die  sweiic  mit  zwei  anderen  Künst- 
len,  Strongjlion  (L  8. 894)- und  einem  sonst  nabekaaoten  Olympioathnnea 
getheflt  hatte.  Ea  vei  fireOieh  onerweisbar,  daß  daa  Ideal  der  nenn  Ifnaen,  dee- 
aen  Typna  trota  mannigfachen  Variationen  in  den  erhaltenen  Exemplaren  auf  ein 
gcmcinHames  Original  hinweist,  von  Kephisodotos  und  seinen  Grenoesen  pt^schaffen 
und  zu  kanonischer  Geltung  gebracht  sei;  alieiu  auch  abgeachn  von  eben  diesem 
IdealtypuB,  der  Hehr  bestimmt  auf  eine  EntHtehung  im  vierten  Jahrhundert  hin- 
weiet,  entspridtt  die  WaU  dea  Gegenetaadea  an  aioh  nieht  dem  Geiale  der  Periode 
dee  Phidiaa,  eendera  erinnert  lebhaft  an  das  wae  die  jttngere  Zeit  amtrebte,  ab 
deren  Eröffiier  alao  sndi  in  dieaer  Arbeit  Cephisodotos  erscheint 

Weitaus  am  genauesten  aber  vermögen  wir  den  Kephisodotos  in  seiner  Stel- 
lung anf  der  Grenze  zweier  Zeitalter  zu  beurteilen  aus  einem  Werke;,  da>^  freilich 
nicht  üIm  das  von  ihm  goschaÜ'oue  <->riginal  g-elten  kann,  welches  aber  oiino  allen 
Zweifel  die  vortreifliche  Copie  eines  bolcheu  ial,  der  fulscliliuii  80  genauaien  Leu- 
kotiiea  in  der  Glyptothek  in  Ifttnehen  (Fig.  76),  die  Yen  Bnum')  «ala  Sirene 
(die  QiHtin  des  Friedena)  mit  dem  Kinde  Plntea  (Beidithnm)  naaaeafliflii  mit 
IfiUb  einer  die  Gruppe  wiederholenden  athenischen  ^lünzo,  deren  besser  als  früher 
bekannte  erhalli<n(>s  Exein])lar  (Fig.  lfm)  siob  ebeaflüls  in  München  befindet^  eben 
eo  «icher  wie  aiuiivoU  erwiesen  worden  ist. 

Das  Original  des  Kephisodotun,  welche«  »ich  wahrscheinlich  auf  den  von  Ti- 
motheos,  Eonons  Sohne  naeh  der  Schlacht  bei  Loukas  Ol.  101.  2  (375)  in  Athen 
neu  gestiftete  Colt  der  Güttin  Ehrene  bezog,  weldie  doieh  eben  dieeen  Onlt  ana 
der  GettoBg  einer  allegoriaohen  in  diq'ea%B  einer  gottliohen  Person  erhoben 
wurde,  stand  in  Athen  bei  dem  Tholos  der  Eponymen,  wie  ee  ocheint  im  Ermen 
auf  der  Agora  und  wird  deshalb  eher  als  Erz-  denn  -M^  "Nfnrmorwerk  atifznfassen 
sein^j.  Bas  münchener  Exemplar  ist  vun  attischem  Alarnior;  ertriinzt  ist  an  ihm 
der  rechte  Arm  der  Göttin,  ihre  linke  Hand  mit  dem  Kruge  und  dem  diesen 
ebeaftlla  Inttenden  Arme  dea  Knaben,  sowie  deaaen  reohtar  Ann,  w8hrend  aein 
Kopf  antik  sein  aoU,  aber  ftetlieh  an  dem  Körper  nidit  gdiSrt  JHb  Xigfiwaagen 
eind  im  Allgemeinen  was  die  BewegongamottYe  anlingt,  ohne  Zweifel  gelungen, 
nur  sollte  die  rechte  Hand  der  Göttin  um  das  Scepter  geschlossen  sein,  welches 
ihr  in  der  Zeich nirngp  ^md  in  dem  dieser  zum  Grundo  linns  Tiden  Abguß  in  Leipzig) 
nach  Maßg'abe  der  Miinze  heig-cgcben  ist,  mit  der  linken  aber  hielt  sie  nach  Aus- 
weis derselben  Münze  das  Ende  des  Füllhorns,  welches  der  Knabe  i'iutos  als 
aera  oharakteriatisdiee  Attribnt  mit  dem  linken  Arme  rnnfiiBt  hiMe,  wSbreod 
er  die  reckte  Jbaid  in  kindlieber  Fhnmdliohkeit  dem  ihm  aanft  lagemigten 
Antlitz  der  mtttterlicfaen  Pflegerin,  wie  mn  dieselbe  koaend  an  berühren,  enfgegen- 
atreckte. 


Fi^.  76.  Eirene  mit  dem  Plutoskinde,  Grnpiie  i«  Mönchen  nach  KephiKodotos  d.  ä 


\%  YSMtaW»  BÜCH*    JBRIl  0Anm> 

Die  iBaigkeil  «od  milde  Wime,  m%  webher  ia  dieeer  Cen^eiitiMi  die  narb 
VerhaltDiß  swiadieD  der  mütteriidieii  Pflegerin  tind  dem  Xisde  «oegedrlidEt  isti 

ontopricht  durchaus  dem  Eonstprincip  der  iienen  Periode,  in  der  wir  in  mehr  ab 
einem  Werke  des  Skopas  und  Praxitele»  ganz  ähnliche  Vorwürfe  behandelt  findw 
werden;  andnrnrRmts  weist  der  h^hf  Ernst  der  Auffassung,  welche  alle«  Grenre- 
hafte  und  Spielende  vermeidet  ,  die  (iemessenheit  und  Abgewogenheit  de?»  Vor- 
trags, welcher  sich  streng  iii  den  Grenzen  des  specifiiich  Plastischen,  ja  Monu- 
m&oMn  hilt»  vat  die  vergangene  Periode  dee  hobam  SfeOe  «uU  oder  neigt,  das 
FortlelMn  aeuier  Überlieferung.  Und  AhDliohee  gilt  von  der  Bebandlong  der  For- 
men des  Njickten  und  der  (xcwanduni^  bis  iii's  Kln/.rlne,  in  der  «icli  Strenge  und 
Zartheit,  Würde  und  Anmuth  in  der  glücklichsten  Weise  die  Wage  halten,  wäh- 
rend das  mTittermilde,  fast  madonnon hafte  Hfltipt  der  Göttin  mit  sfincn  in  weithon 
KinuT-n  auf  die  Schultern  herabluilendBii  Locki-n  mit  höchster  Bchonlieit  ciuu  walir- 
hatt  wunderbare  Keuschheit  und  Beinheit  verbiudet  und  das  ganze  Werk  einen 
Geilt  religifieer  Weihe  etlmiet»  der  in  Verbindung  mit  dem  Bchtmenaohlichen  der 
Situation  demjenigen,  der  mob  dem  Eindruok  bingiebl»  mit  eanften  Sdianem  from' 
mer  Bfibnmg  erfüllt. 

In  seinen  bmher  genannten  Werken  finden  wir  Kepbieedotoe  anf  dem  Ideal- 
gebiete tbatig;  ob  er  daaselbe  in  einem  ,3edner  mit  erbobener  Hiand,  dessen  Per- 
son nngewifi  istf*  Toriaesen  und  mit  dem  der  PtntrKtbildnern  vertnu^cht  hat,  wie 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  muß  dahinstchn;  die  wohl  ausgesprochene  Ansicht,  daß 

der  p.  p^.  Gcrmanirtis  des  Kkoinenee  (s.  unten)  auf  das  Vorbild  eben  dieses  Red- 
ners von  Kephiso<loU>ir>  zuriuk|^e!ie,  ist  dopw^'^on  nicht  wahrscheinlich,  weil  diese 
Statue  mii  römischem  Porlrülkopt'  augenKc;lieinlich  uus  dum  in  blaluen  uns  erhal- 
tenen Typus  des  Hermes  Logios  (des  rednerisdien)  entwiokelt  oder  vielmehr  aas 
demselben  einfikch  tkbertmgen  ist  In  jedem  Falle  etseheint  uns  Xepbisodotoe  als 
ein  Meister,  welcher  dem  hoben  Geiste  aller  rsebt  LigcniUch  atfisohen  Kunst  ge- 
treu, der  rechte  Mann  war,  um  diesen  Geist  unTMffüscht  auf  seinen  groflen  Sohn 
PraxitsJes  su  rererben. 

Die  nächst  Kephisodotoe  dieser  Übeigaagsperiode  angehörenden  Künstler  kön« 
Den,*  da  wir  bisher  von  ihren  Werken  nur  die  Kamen  kennen,  nur  kurz  berührt 
werden.  Der  als  Mitarbeiter  des  Kephifoflotos  an  zwei  Werken  bereits  erwähnte 
Xcnophon  hat  aiilicrdeni  in  einer  (irujipe  der  Tyclie  mit  dciin  Plutoskinde  in 
Theben,  bei  der  ilim  wiederum  der  Thebancr  Kallistonikos  %ur  Hand  ging,  ein  der 
Eirene  des  Kephiaodotoe  gana  Yerwandtee  Thema  behandelt,  wibiend  von  dem 
Athener  Bakleides  aofier  einem  thronenden  Tempelbilde  des  Zeos  in  Aegeira 
in  Achaia  Statuen  des  Dionyaoe,  der  Aphrodite  und  der  Demeter  bekannt  sind, 
welche  in  der  nach  einer  Zerstörung  durch  Enlbelien  Ol.  101,  4  (372)  wieder  er- 
bauten Stadt  Bura  in  derselben  T-andsehnft  ntanden  I'iiB  der  wohl  ohne  Zweifel 
Jugend lic  Ii  aufgefaßte  Dionysos  und  die  Aphi'odite  uubck leidet  g(«bildet  waren,  zeigt 
den  Geist  der  neuen  Periode.  Ob  eine  berühmte  iiermaphrodiieuslatue  einem 
in  dieser  Zeit  (OL  102)  lebenden  atbenisohe  Künstler  Polyklea,  Ton  dmn  wir 
aoBerdem  ein  Portrat  des  Alkibiades  kennen,  oder  einem  Jäageran  Karaensgenoasen 
gehört,  ist -wenigstens  nicht  sicher;  diese.  Statue  aber  als  kanonisches  Vorbild 
der  Hermapbroditenbildong  überhanpt  an  betraohten  nnd  darauf  weiter  gehende 
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S<'hrüssc  Uber  cien  Kttrmtcharakter  des  Folykles  und  «einer  Zeit  su  gründen  ist  in 

keinem  l'alle  gerocbtfortigt  • 


ZWEITES  CAPITEL. 

SlUltP««^). 


Als  die  wne  der  beiden  Hfiapter  der  jüngeren  attiaohen  8ohnle  ist  ein  Kiinet- 
1er  la  veniMD,  den  an  den  attischen  zu  reebnen  uneer  Recht  zweifelhaft  erecbei- 
nen  mag.  Denn  Skopas  ist  weder  in  Athen  gebon^n  noch  auch  hat  <  r  dort  die 
Kunst  erlernt,  noch  umllidi  ist  68  sicher,  daß  er  in  Athen  vorzugsweise  gelebt 
und  gewirkt  habe;  »outieni  er  ist  gt  hiirtig  von  der  Insel  Paros,  vielleicht  der 
Sohn  de»  Aristandros  von  i'hi-oä^),  der  iu  der  ^4.  Olympiade  (um  400)  uU  £rz- 
gießer  einee  nnmhnfken  Bofte  «ieh  erfreute,  und  für  LyeaiidroB  Ton  SparU,  den 
Braberer  Athene  im  peloponneuaohen  Eriege,  ein  nach  dem  Biege  von  Aegoepo- 
tamoi  in  Ainyklae  aufgestellte«  Weihgeschenk  's.  I.  S.  341  arbeitete.  »Skopas' Ge- 
burtsjahr ist  zwcilelhalt ,  möglich,  daß  auf  dasselbe  seine  Erwubmiiig  bei  Plinius 
unter  den  Künsilei-n  der  !tO.  Olympiade  bezogen  werden  kann,  ein  Datum,  wel 
ches  aul  bkupas"  Wirknamkeit  als  Künstler  sich  ganz  gewiß  nicht  Ueaieha  itißt, 
da  es  feeUteht,  daß  der  Meister  nach  Ol.  106.  4  (352)  oder  1U7.  2  (350)  amMaus- 
ftolenm  in  Walthamannmi  thitig  war,  was,  wenn  wir  aeSne  Gebart  in  die  9V.  Ot. 
(4S0~416)  ansetnn,  ohndiin  schon  an  das  Bnde  der  60er  oder  in  den  Anfang 
der  70er  Jahre  seines  Lebens  fallen  würde.  Das  früheste  sichere  Datum  ans  sei- 
ner kün.HtleriHchen  Wirksamkeit  if^t  naeb  Ol.  '.)€}.  2  (394),  in  welchem  Jabre  der 
Tem]>el  der  Athene  Alea  in  Tegea  abbrannte,  dessen  Neiihfin  und  Ausschmückung  . 
mit  .">euipmren  Skopa*,  vielleicht  erst  einige  Jahre  später,  leitete.  Dieser  Bau 
scheint  den  Künstler  Längere  Zeit  in  der  Peloponnes  festgehalten  zu  haben,  und 
eewe  daeeitbst  beliadlioh«i  Werke,  namentHoh  TempelBtatuea  des  Aakl^ios  nnd 
der  Hygieia  in  Qortys  (in  Arkadien),  in  «eldien  er  AaUepios  TieUeiobi  mm  ersten 
lUe  in  jugendficliem  Alter  darstellte dieselben  Gottheiten  (nur  schwerlich  As- 
klepios  wiederum  nnbärtig),  wrlrbn  in  Tegea  selbst  neben  dem  alten  Tempelbilde 
der  Athene  von  Endoios  S.  114;  aufgestellt  wurden,  ienier  das  marmorne  Tem- 
pel bild  der  Hekate  in  Argos,  dem  die  ehernen  Bilder  derselben  Göttin  vuu  San- 
kydes  und  dem  jüngeren  Polykiet  (I.  S.  357  f.)  gegenüberstanden,  eine  Marmorstatue 
dea  Bcrakles  im  Gymnasien  an  Sikyon  und  eme  Aphrodite  Paademos  in  Eüs,  das 
eimiga  Brswerk  ron  Bkofat^  Hand ,  das  wir  kennen  nnd  Tielleidii  die  firtlbeste 
aller  seiner  Arbeiten,  werden  wir  in  diese  erste  etwa  bis  OL  100.  3  (377)  ans- 
zudehnende  Periode  des  künstlerischen  Schafiens  d<!s  Meisters  setzen  dürfen. 
Aus  der  Peloponnes  wandte  Rieh  8kopa.<t  nach  Athen,  wo  er  jedenfalls  eine  Reihe 
von  Jahren  gelebt  hahfn  mub  und  m«'bre  ««piTier  bedeutendsten  Werke  «ebnf*),  so 
Lameiitlich  als  Ergänz uugeu  zu  deui  allen  liiide  von  Kaluiui»  (1.  6.         zwei  ÖLa* 
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taen  der  Erinnycn  in  ihrem  Heiligthume  am  Abhänge  de»  Areopa^j,  wahrhtiiem- 
lioh  aina  Kanephore,  die  später  in  den  Besits  des  Pollio  A«laiiiB  kam,  «in  echl 
•ttiaidier  Gagenatandy  eine  Kinne  des  Hevoies,  Tielleudit  eine  ^ittar  in  den  aef^ 
viliamadien  Gürten  in  Bom  an^seatellte  wohl  tünronaRde  Heatity  angeben  von  zwei 
kunstvoll  gearbeiteten  Candelabem  *),  TOn  welchen  letzteren  Follio  AeiniuB  eine 
Wipilt  rholtmg  besaß,  den  berülinitcn  ursprünglich  im  Tempel  der  N'pincsis  7M 
liiiauiuue  aufgestellt  gewesenen'"^  Ai)üMoti,  den  wir  unter  dem  Beinamen  den 
Actiua  oder  Palatinus  kennen,  wen  üin  August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  iu 
einen  Tempel  anf  dem  Paiaiin  weihte»  und  die  Statna  einer  naanden  Bakcbaatia, 
weldia  dwoh  eine  ilietoriaelw  Sohildening  daa  XaUiatntaa  an  den  am  genaaaatea 
bekannten  Werken  des  Heiaten  gehört.  Wie  lange  Skopas  in  Athen  verweilte» 
sind  wir,  wie  schon  angedeutet,  mit  Sicherheit  zn  bestimmen  nicht  im  Stande;  Ur- 
lichs hißt  ihn  Ol  Ktn.  1  (3f)G)  also  nach  einundzwanzigjährigem  AufenthaKe  sich 
von  Athen  wegbegeb<'n  und  tuhri  ihn  nach  Theben  (wo  zwei  »einer  Werke,  eine 
Athene  Protmia  und  eine  Artemis  Eukleia  standen;  und  Megara  (.wo  seine  Gruppe 
daa  Sroa,  Himaroa  und  Poäioa  war).  Allein  eben  ao  bereolitagtor  Waiaa  kann 
man  annehman»  daft  er  in  Äthan  eelbat  Ar  dieae  BtSdta  fhiitig  war  nnd  aeiaa 
Werke,  deren  keines  seine  peraönliche  Anweaenbait  erforderte,  nar  hinsandte,  und 
ziemlich  dasselbe  gilt  von  einer  in  Samothrake  an^eetellien  Gn^pe  Aphrodite 
mit  Phaeton  oder  PothoK),  während  Gründe  vorliegiin  anzunehmen,  daß  Skopaa 
den  lel/.ten  Thoil  seines  Lehens  in  verschiodeneu  Gegenden  Kleinasiens  ziigebi"fte.ht 
hat,  wu  die  Arbeiten  am  Mauiwuleum  in  Halikaraaß  ohne  Zweite!  seine  perbüuliuhe 
Anweaenheife  erfordartan,  wfihrand  nntor  den  Werken  aainar  Hand  in  Trans» 
Epbaaoa»  Pergamoa»  Bithynieii  nnd  Xilikien  mehra  nnd,  walaha  anf  eine  paraon- 
liche  Anwesenheit  s(  hlidsen  laaaeo  oder  wenigstens  wahrscheinlich  der  Zeit  des 
Aufenthalts  in  Haiikaruaß  zugeschrieben  werden  können.  Jedenfalls  bildet  die 
kleinasiatischo  Thüli^keit  die  letzte  Feri<ido  von  Hkopas'  Wirksamkeit  und  fallt  in 
sein  höheres  Aher.  Oh  er  endlich  naeh  Athen  znrückging  und  dort  oder  in Xieiu- 
asien  begrabeu  ist,  wissen  wir  nicht  und  ist  auch  gleichgiltig. 

Allardinga  hat  alao  Skopaa  nur  einen  Thail  aainaa  l«baaa  in  AOen  wa^ 
biMht,  jadenfUla  aber  anniehat  die  Parioda  aainar  raiftten  MaanaabHitta.  Dann 
er  kam  als  fertiger  HeiBtor  im  Beginne  aolner  vianugcr  Jahre  nadi  Atiian»  wo 
damals  Kephisodotos  und  die  neben  ihm  genannten  Künstler,  ungefähre  Alterage- 
nossen des  Skopas,  die  Hauptvertreter  der  Kunst  waren ,  während  neben  ihnen  in 
Praxiteles,  Leocliares,  Timotheos,  Bryaxis  eine  jiing^en^  (teneruLion  emporblühte, 
aut  welche  ijkupas  entbcheideudeu  Einfluß  gewonnen  zu  liubeu  scheint.  Die  drei 
anletzt  geuannten  Kttnatiar  finden  wir  ab  Bkopaa'  Genoaaen  am  ¥anaaftlaii«  wia- 
dar,  an  dem  naoh  einer  Hadhriaht  aach  Praadtalea  bethafligt  fawaaan  nein  aoil; 
sehn  wir  aber  aadl  davon  ab,  so  werden  wir  aus  dem  Umstände»  daß  die  Alien, 
wie  wir  noch  genauer  sehn  werden,  bei  mehren  Werken  zweifelten,  ob  dieselben 
SkopaB  oder  l'raxitele.s  beizulegen  seien,  wohl  vermuthcn  dürfen,  daß  auch  Praxi- 
teles sich  an  des  itltereu  MeJKters  Vorbild  angesrhlossen  habe,  wtihr«'nd  zuirleich 
diese  ITbereinstimmuug  der  Arbeiten  des  Skopas  mit  deuen  des  i^ru^xiieiu»,  des 
Haaptrartratara  dar  attiachmi  Xnnat  der  juugoran  Penoda  zeigt,  dalt  in  fikapaf^ 
WariMu  dar  Gaiat  eben  dieaar  Ennat  eoBinant  lebendig  gawaaan  aain  nmft. 

Bevor  wir  aber  diesen  Geist  dar  Knnat  daa  Skopaa  sn  arftwan  nnd  an  «nt- 
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wickeln  versuchen,  wird  es  gelten  das  im  Vorstehenden  begonnene  Verzeichniß 
seiner  Werke  zu  vervollständigen  und  uns  von  den  aus  Beschreibungen  und  Nach- 
bildungen näher  bekannten  eine  möglichst  genaue  Vorstellung  zu  erwerben,  um 
unser  Urteil  auf  solider  Grundlage  zu  erbauen.  Zu  den  bedeutenderen  Werken 
des  Meisters,  die  in  kloinasiatischen  Orten  standen,  gehört  der  möglicherweise  von 
Gold  und  Elfenbein  gebildete  ApoUon  Smintheus  in  Chryse,  von  dem  wir  aber  4 
nur  wissen,  daß  er  den  einen  Fuß  auf  die,  wahrscheinlich  aus  einem  ummauerten 
Mauseloch  hervorschauende,  ihm  attributive  Maus  setzte,  kolossal  und  mit  Lorbeer 
bekränzt  war,  während  wir  die  Gestalt  der  Statue  nicht  mehr  nachzuweisen  ver- 
mögen. Dasselbe  gilt  von  einer  Gruppe  der  Leto  mit  dem  Scepter  und  der  Or- 
tygia,  der  Amme  des  Apollon  und  der  Artemis  mit  diesen  göttlichen  Kindern  auf 
den  Armen,  welche  im  Artemistempel  des  Hains  Ortygia  bei  Ephesos  stand"). 
Vielleicht  ist  dagegen  eine  Statue  des  sitzenden  Ares  nachweisbar,  welche  Junius 
Brutus  Gallaecus  (um  138 — 18G  v.  u.  Z.)  in  einem  von  ihm  am  Circus  Flaminius 
erbauten  Tempel  aufstellte,  während  Urlichs,  allerdings  ohne  hinlänglichen  Beweis, 
annimmt,  sie  habe  ursprünglich  in  Pergamos  gestanden.  Nicht  freilich,  wie  man 
seither  mit  seltener  Ubereinstimmung  angenommen  hat,  in  der  schönen  Gruppe 
des  Ares  mit  Eros  in  der  Villa  Ludovisi  dürfen  wir  glauben  eine  Copie  des  sko- 
pasischen  Ares  zu  besitzen,  denn  dagegen  sind  neuerlich  von  mehren  Seiten  überzeu- 
gende Gründe  aufgestellt  worden  '^);  wohl  aber  giebt  es  in  einem  von  einem 
Triumphdenkmale  Traians  stammenden,  in  den  Triumphbogen  des  Constantin  in 
Kom  eingelassenen  Medaillonrelicf  (Fig.  77)  eine  Darstellung  eines  sitzenden  Ares, 
welche  ganz  die  Eigenschaften  zu  haben  scheint,  die  wir  für  den  Ares  des  Skopas 
vorauszusetzen  berechtigt  sind,  und  die  um  so  eher  auf  diesen  bezogen  werden 


Fig.  77.  Belief  vom  Triumphbogen  Conntantins  mit  einer  vermnthetcn  Nachbildung 

von  i^kopoit'  Arco. 
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darf,  je  seltener  überhaupt  sitzende  DarstollungeD  des  KriegsgoUes  sind  Sko- 
pas'  Aree  war  ohne  Zweifel  ein  Tempelbüd  und  ab  wleheB  enehoint  der  fragliche 
Arne  de«  Bdiefe  eben  eo  gewiß,  ab  flolohee  wird  er  abgeeebn  von  den  Aber  Sun  1 
haagenden  Gnirlanden,  welche  eine  Bekransong  des  Tempelhofs  andeuten,  beeon-  | 
den  dadurch  bezeichnet,  daö  im  Vordergründe  Traian  von  Hadrian  begleitet  auf 
einem  Altar  libirerid  dargestellt  ist  Der  Ares  selbst  aber,  aw^^gestattet  mit  der 
Lanze  in  der  Keehten  und  einer  ihm  zugewandten  üike  auf  der  Linken  eig-net 
sich  durchaus  zur  Tempelstatue,  und  die  Lage  seiner  Grlieder,  namentlich  die  Art, 
wie  er  erhSht  aitet,  1£lit  auf  aia  Kolosaalbüd  ecUießen,  wSlurend  die  ToUatändige 
Nadithdt  d«r  AaffiMsimg  der  akopaaiaolien  Epoohe  wohl  aa  entapreohm  aduriat 
Allerdings  giebt  die  Daratellung  des  Belieb  Ton  der  Schönheit  der  Composiiion 
nnd  der  Formen  wenig  wieder,  und  die  einzige  ToriHHldeue  Abbildung  bricht  die- 
ser SrhÖrilieit  noch  mehr  ab;  allein  eine  VorÄtollnnfr  von  Skolla^*'  Hchöpfungr  kann 
um  liicsL-  Figur  immerhin  Tj?rTnitte]n,  nnd  jedi  iitalls  is^t  sie  im  »Stande  die  an  die 
ludovisische  ötatue  geknüpfte,  augenscheinlich  (ulsche  zu  zerstören. ' 

Lot  demaelben  Tempel  in  Rom  beftmd  sich  eine  nadcte  Apbrodite  Ton  Skopaa* 
Baad,  dnen  Herkooft  wir  nicht  nacbsaweiaen  rermiigen  nnd  von  der  wir  (aoluni 
nach  Plinius'  Worten)  nur  das  Eine  mit  Beatimmtheit  sagen  können,  daii  sie  zu 
^dem  Ares  keinerlei  weder  nähere  noch  entferntere  Beziehung  hatte,  und  daß  sie, 
wenigstens  nach  Plinius*  (Vtnil.  der  «ie  über  die  kiiidissrhc  Aplirodil/^  des  Praxi-  , 
teles  erhobt  (nur  die»en  iSinn  kann  das  W  ort  „aiiiectsdeus"  iiu  Ztisaiiiiueiiliaiig-t^  Ua- 
beuj,  von  sehr  hoher  VorzugUolikeii  gewesen  sein  muh.  In  dem  Eiler,  für  die 
Tortreflliehe  Statue  der  melisoben  Aphrodite  (e.  tmten)  einen  der  bertthanteBten 
Heister  als  Urheber  an  finden,  hat  man  dieselbe  auch  auf  Bkopas  und  seine  in 
Bede  stehende  Statue  aorüokftthren  wollen,  dodi  ist  das  tJngMeolitfertigto  dieses 
Bestrebens  von  denen  selbst,  von  denen  es  ausging,  eingusehn  worden  '^).  Aber 
anih  der  Versuch,  die  berülunt«  Apbroditestatue  im  capitolinischen  Museum  und 
ihre  zahlreichen  Wiederiiulungeu  auf  das  Vorbild  dieser  skopasisohen  Aphrodite 
zurdckzuluhren,  entbehrt  durchaus  des  sichern  Grundes  Wir  kennen  di» 
Aphrodite  des  Skopas  biriier  nicht 

Wenn  sodann  awefer  für  Knidos  gearbeiteten  Statnen,  eines  Dionyaoa  nnd 
einer  Athene  kura  gedacht  ist,  deren  Nachweisong  in  Mnnntypen  m  wenig  lu* 
verlüssig  erscheint,  ab  daß  man  auf  dieselbe  weitergehende  Seblhme  zu  bau«i 
bererlitifTt  wäre,  so  bleibt,  da  die  AHmitcn  am  MauRRoleum  in  einem  rifrenen  folg'en- 
den  ('aiiin'l  bfluuulelt  werden  sollen,  nur  uo'  h  von  einem  gTf)l.v  n  Werke  aus  Skopaa' 
letzter  Periode  /u  berichten,  welches,  sehr  uulwsclioinlich  urspriingiich  für  eine 
Stadt  in  Bitkynien  (einen  Tempel  in  Astakos4>lbia  oder  swiachen  Siea  nnd  Myrlea) 
geariwiteti  spater  in  einem  in  den  dOer  Jahren  vor  naserer  Zeitredinnng  too 
Cn.  Bomitins  Afaeaobarbus  im  Circus  Flaminius  hi  Rom  erbauten  Neptnnortempel 
an^^tellt  war.  £«  war  dies  eine  ^refie  Umppe,  die  PUnina  ein  vorsügliches 
Werk  nennt,  wenn  sie  atieh  die  Arbeit  eines  ganzen  Leben?»  gewesen  wäre,  und 
die  selbst  in  dem  mil  Kuiist^eh«t.zeii  überfüllten  Rom  und  bei  den  von  (ie- 
schaiicü  ru«tlo8  umguüiebenen  Humeru  im  iiochsten  Anselm  stamL  Über  den 
Cregenstand  dieser  ilgureareicken  Gruppe,  deren  Bestandtiiale  Plinina  sinaeln  anf- 
BÜhlty  ohne  den  Gmnd  ihrer  Verbindung  anangeben,  sind  die  Heimmgen  aekr  gn* 
thetüt  gewesen;  am  wahrscheinlichsten  aber  besog  sich  die  Composation  anf  die 
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8a^  der  überrührun^  des  Achilleus  nach  seinem  Tode  auf  die  Insel  Leukc  oder 
die  „Inseln  der  Seligen",  wo  er  als  llis^^lcrblicber  unter  die  Zahl  der  Meer^'nrter 
aufgenommen  wurile  AIk  die  voiikommen  zu  dieser  Auaahme  paarenden  Ee- 
staudiheiie  der  g^roUeu  (xruppe  nennt  Plinios  außer  Achilleus  beibat  dessea  Mutter 
Thefcb  mid  den  ^mohar  dios  Ibens  Poaeidmi,  ferner  die  auf  MeeraiigeheQem 
und  Seepferden  jeitenden  Nenüden,  8od«iui  Tritonen  ab  Segleiter  dee  über  das 
Meer  daheigekemmeii«!  Zeges,  den  Chor  des  P)H»icys  und  yiele  andere  Meei^ge- 
sehSpfe.  Überblickt  man  die  bei  Plinius  gegebenen  Elemente,  so  erscheint  es 
sogar  nicht  schwer,  sich  von  der  wahrs(  lieinllchen  Gnippirung  dieser  zahlreichen 
und  mannigfaltigen  Figuren  Ret  htMiBf  hatt  zu  geben.  Als  feststehend  darf  man 
wohl  betrachten,  daß  Achilleus,  i'useidon  und  Thetis  die  Mittelgruppe  der  gan- 
zen Compotiition  gebildet  haueu,  dereu  Siuo  die  Zuführung  des  Achilleus  durch 
seine  göttUdie  Mutter  an  Poseidon  nnd  seine  fiegriißttng  nnd  Aufnahme  durch 
diesen  bildete.  An  diese  Mittelgruppe  reihen  sieh  dann  redits  nnd  links  Nereiden, 
wdohe  mit  Thetis  über  das  Mew  gekommen  sind,  nnd  die  man  sich  anji  Land 
stehend  denk«i  darf,  auf  sie  folgend  andere  Nereliden,  Tritonen  nnd  PhorkidMi, 
in  versdiiedenen  Stellungen  und  Gruppirungen ,  Yon  denen  wir  uns  manche 
aus  erhaltenen  Kunstwerken  vergegenwärtigen  können,  aus  dem  feucht»ni  Kleniente 
sich  erhebend  und  dem  Ufer  zufitrebend,  endlich  an  den  Enden  der  (iruppe  jene 
anderen  Seegeschöpfe,  die  Plinius  iiitht  einzeln  benennt.  Die  aul"  diebe  Wtiine  re- 
couBtruirte  Gruppe  nun  scheint  sich  wie  von  selbbt  iu  das  Giebelfeld  eiueM  Tem- 
pels hineinzutugen,  nnd  die  A*'»«J™*»i  daß  sie  in  der  That  für  ein  solehes  be- 
sünunt  gewesen,  dürfte  jelst  wohl  allgemmn  für  riohtig  gelten  Daß  sie  in 
Born  eine  andere  Aufstellung  hatte  nnd  sieh  im  Innern  (in  delubro)  des  Tempels 
des  Cn.  Bomitius  befand,  wie  Plinius  angiebt,  steht  dieser  Annahme  gewiß  nicht 
entgegen,  wahrend  andererseits  der  Uuisumtl  fiir  dieselbe  in  die  Wugschale  fallt, 
daß  wir  vun  keiner  einzige!!  alnilich  ausgedehnten  Marmorgruppe  in  Griechen- 
laud  sichere  Kunde  haben,  die  ;l:hJi  is  al»  in  einem  Tempelgiebel  gestanden  hätte. 
Denn  für  die  AufsieUung  von  Uruppen  nicht  architektonisch  decorativer  Bedeu- 
tung im  Freien  wählte  man  Erz,  nicht  Marmor,  wie  das  ans  sahlreichen  Beispie- 
len hinlänglich  hervoigeht.  Gegen  die  Annahme  einer  Anstellung  im  Giebel* 
felde  kann  man  vadk  die  Ansdehnnng  der  Gmppe  in  keiner  Weise  geltend  madien, 
da  wir  die  Zahl  der  in  ihr  vereinigten  Figuren  nicht  kennen.  Die  Parthe- 
QOOgiebelgmppen  aber  enthielten  a,  B.  wenigstens  je  einundzwanzig  Figuren; 
nehmen  wir  für  die  Gruppe  des  Skopa«  eine  ungefiihr  gleiche  Zahl  an,  m  bleibt 
für  die  Nereiden,  Tritonen,  Phorkiden  nach  Abzug  der  drei  Tfauptpersonen  der 
Mittelgruppe  die  Zahl  von  etwa  achtzehn  Figuren  übrig,  die  voiikommen  hinrei- 
chen würde,  um  eiuerweits  als  Grundlage  der  Aufzählung  bei  Plinius  zu  dienen, 
an«ieretseita  dem  Meistsr  die  sehönste  Gelegenheit  snr  Kntfidtnng  der  größtsn 
KanniglUtIgkeit  der  Erfindung  an  bieten.  In  wie  weit  wir  freilieh  im  Stsode 
sein  werden,  die  einseinen  Elemente  dieser  Gruppe  in  erbaltenw  Knnstwerken  in 
directen  Nachbildungen  nachzuweisen  muß  wohl  dahinstehn  so  bereitwillig  man 
auch  glauben  mag,  daß  Bkopas  es  war,  der  iu  diesem  Werke  im  Wesentlichen 
den  TdealtypuB  der  Meerwesen,  auf  den  Burücksnkommeu  sein  wird,  durchgebildet 
und  vollendet  hat. 

Kebeu  diese  vermuthete  Giebelgruppe  von  Skopas'  Uund  aus  seiner  letzten 
omMM»,  o«Mh. «.  piMb.  Fiuek  n.  s.  a*s.  3 
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Periode  stellen  sick,  wie  zur  Bestätigung  der  V  ermotbimg,  nocli  zwei  be- 
zeugte andere,  mü  denen  er,  yri»  «ohon  erwabnt,  in  Begine  eeiiNr  Tbätigkeit 
die  Giebel  des  Ton  ihm  efbaaten  Tempels  der  Athene  in  Tegsn  in  Arkndien 
sohmttckte.  Die  Cregrastände  beider  Coiupositionen  erfahnm  wir  dunb  PrassaiM; 

im  vorderen  Giebel  war  die  Jagd  de»  kalydonischeu  Ebers,  im  wesÖiohen,  hätti^ 
vp-n  drr  Kami»!*  de«  Achilleus  und  des  Teleplios  dargrstnllt.  "Sie  Traren  deswegen 
gtjwaiilt,  weil  finerseit«  der  Tempel  sich  rüliintc.  die  ilelitiiiieu  de*»  kalydonisiichea 
Ebers  zu  bewahren,  deaaen  Kopf  und  II^ui  Atalaute,  die  arkadisohe  Heroine, 
velobe  das  Thier  suersi  mit  dem  Pfeile  getroffin  hiMe,  als  Frais  edneU,  uad 
vrett  anderexseiis  Telephon  eis  SoArn  des  Hsnücles  und  dar  tegentisohen  Ange  w«r 
und  die  Tentiunwier  noch  spät  ihrer  Verwand  i^chaft  mit  den  Tbgeaten  gedachten. 
Außerdem  wsien  beide  Stoffe  durch  die  epische  Poesie  aus  dem  Dunkel  der  looaleil 
8a«re  711  allt^emeiner  Kenntniß  dor  Nation  erhoben  worden.  Von  den  Hauptper- 
sonen iicmii  uns  rausanias  muhiLi,  leider  aber  sind  soine  Hüchtigen  Winke  über 
die  Convpohiüouvu  »elbät  liier  wie  immer  m  durulmus  ungenügend,  doli  «ie  nur  uls 
eine  nnaiohece  Grondiago  der  Beeonstniotaon  dienen  kSnaen;  anoh  uA  «ae  solche, 
trota  wiederholter  BemiUrangan  der  neueren  Zeit  noob  keineawegs  in  der  wüb- 
sehenawertfaen  Bestimmtheit  gelungen.  Was  wir  feststellen  oder  wahnoheinliflli 
BiAchan  können,  ist  etwa  Polprendes:  im  Torderen  Giebel  sah  man  fast,  aber  sieht 
ganz  in  dfr  Mitte-  den  wüthendcn  Eber,  den  wir  uor  nach  Anülogie  rrlialtcner 
Kunstwerke  (lt!ssi'IlK'n  Gegt  nstaiKks  und  ähnlicher  als  ein  durchaus  ricseumüliigee 
Thier  vorstellen  müssen.  Dasselbe  hatte  bereits  einen  der  Jäger,  Ankatxw,  ver- 
wundet, welcher  die  Streitaxt  Man  lassend  seinem  Bruder  Epodios  in  die  Arme 
saaki  dieser  Gmppe  auf  der  einen  Seite,  and  etwa  anf  der  Halile  derEatftmung^ 
von  der  i^itte  bis  vor  Ecke,  entsprach  auf  der  anderen  eine  Bhnliflhi\  in  der  Pelens* 
den  über  eine  Baumwurzel  gestrauchelten  Telamon  vom  Beden  erilOlK  IMe  Mitte 
KUnüchst  dem  Eber,  der  un  den  gelallten  Ankaeos  vorbeigcrannt  war,  f<(lieint 
Atalnnte  eingenommen  zu  haben,  während  nich  Meleagros,  Theseus  und  noch  an- 
dere Jäger  in  verschiedenen  Acten  und  6mliuugeu  dt»  AngriÜs  oder  de^  Zuxuck- 
wuichens  vor  dem  wüthenden  Thiera  ihr  aasohlosseu,  denen  anf  eutgogenge- 
setaten  FJnIgel  hinter  dem  Eber  eine  gknebe  Annhl  entspraoli,  auf  deren  VamsB 
es  hier  nicht  ankidinmen  kann,  die  eher  mdir  in  Acten  and  Stdlnagea  der  Ter^ 
Iblgung  und  des  Uerbeieilens  zum  Kampfe  zu  denken  sein  werden.  Ob  die  Eckea 
dur<:h  (xefalleTie  fj^-erullt  wurden,  deren  mehre  in  dem  poetischen  Bericht  nbcr  <lie 
kalydoniHchu  Jagd  bei  Ovid  fMetam.  8,  H72  ff.)  namhaft  geuiaeht  werden,  muli 
duLiugb^ftellt  bleiben;  jedenfalU  bietet  daa  Gaus»,  mau  denke  es  oomponirt  wie 
mAn  will,  eine  höchst  bewegte,  mannigfach  intaresssate  Darstellung,  deren  Beis 
dnroh  daa  -venohiedeiie  Alter  nnd  wohl  anoh  dueh  die  Tersohiedene  Tieeht  and 
Waffirang  der  aaa  tielen  Orten  Grieohenlands  ■miinmmniignlnwnmffliim  Jiger,  ead* 
üoh  dnroh  jene  Einzelgmppen  (Ankaeos  nnd  Epochos,  Polens  und  Telamon)  unr 
noch  gewinnen  konntn .  in  denen  feine  psychologische  ilotive,  w  ie  sie  sich 
in  ähnlich«u  Einaelgruppea  der  ^iobegrappe  wiederhokn,  hervorgetreten  sein 
werden. 

;Nooh  weniger  genau  als  vb»  die  yordare  können  wir  iiber  die  hintere  Gie- 
belgruppe nrteOen.  Bie  mythisefae  Unterlege  der  Composttioii  ist  eine  ftindlieha 
Tisadnag  der  nidi  Iroia  sohiffiMideD  Grieehea  im  Lande  dea  Tebidios,  Tkanfl»»* 
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men,  welche  toh  dem  genannten  Helden,  obgleich  er  Belbst  ron  AdiilleiiB  Ter* 

wundet  wurdR,  »iegnreicli  iVrcsclilagtjn  ward  ^").  Ala  sicher  können  wir  nur  be- 
trachten, dali  die  Mittelgruppo  von  den  im  heftigen  Kampfe  hcgriffencn  Hcldnn 
AchiUeus  und  Telophop**)  gebildet  wurde,  als  wahrscheinlich,  daß  dem  A(  hillens 
zunächst  Patroklos  erbchien,  der  »ich  in  diesem  Kample  auszeichnete,  von  Telepiios 
tenraadet,  von  AohilleaB  veri»iaden  wurde,  und  deeeen  Freundschaft  mit  dem 
Pefiden  auf  eben  diesen  Anlaß  surilokgefiifait  wird.  Vielleiohi  haben  wir  den 
von  Telephoft  getödtelen  Therumdroe,  desaen  Leiohe  Ton  Diomedes  aus  den  Ge- 
tümmel der  Schlacht  getragen  ward,  und  etwa  von  namhaften  Helden  auf  Orie- 
chenseite  noch  Aias  und  Odysseus,  letzteren  als  Bogenschützen  knieend,  hinzuzu- 
denken, außer  diesen  iiorh  andere  mit  weniger  WahrKcheinliehkeit  zu  vermuthonde 
Personen,  denen  gegeuüber  auf  der  !!?eite  des  Ti!lej»liOH.  eine  f^leiche  Anzahl  ent- 
sprach, mit  deren  vermuthungswcise  uulzustelienden  I^amen  Vichts  gewonnen 
wird. 

Wenden  wir  uns  su  denjenigen  Einoeletatn«!  dee  Bkopas,  die  wir  entweder 
ans  Bescbretbungmi  oder  Haehbildnngen  genauer  kranen,  oder  über  welche  be- 
gründete  YemniUrangen  aofgeetellt  sind,  so  würden  wir  eine  bedeutende  Stelle 

dem  Apollon  einzuräumen  haben,  der,  wie  oben  schon  bemerkt,  ursprünglich  im 
T^emesistempel  in  ßhamnus  aufgcstflll,  von  Anf„nistuf5  narli  Rom  auf  den  Palatin 
verseizi  wurde,  sofern  wir  uns  i'iir  berechtigt  halten  diirt'ten,  wie  seit  längerer 
Zeit  ziemlieli  iill^emein  geschelin  ist  ^^),  die  zusammen  mit  einer  Mnsenreihe  in  der 
Villa  desUattsius  iu  Tivoli  aufgefundne  vaticanische  Statue  eine»  Kitharuuduu  ApoUun 
(abgeb.  in  UiUlert  Benkm.  d.*  a.  Kunst  I.  Hr.  141a)  als  eine  HaobMldung  dieses 
Wwkes  nnsores  Heistero  tu  betraditsn.  Allein  diese  Zurückföhrong  beruht  auf 
euMm  eebr  sohwankmdeii  Grande.  ,Jler  Apollon  des  Skopas,  so  wird  ai^gnmen- 
tirt,  war  die  Hauptstatne  des  Tempel»,  durch  welchen  Augustos  smnem  Schutz- 
gotte  für  den  Sieg  von  Acüum  dankte,  und  erscheint  daher  auf  römischen  Mün- 
zen Beit  Aug^ustus  mit  den  beiden  Beiscbrifleu :  Apollo  Actiu^  und  Palatinus," 
Ais  Btslegwincke  für  (liene  letztere  Behauptung  werden  besonders  ^Lünzen  des 
Augustus  und  des  Nero  geltend  gemacht,  von  denen  je  ein  Exemplar  in  HüUers 
Denkm.  d.  a.  Kunst  1.  unter  Kr.  141b.  und  c  abgebildet  sind.  Allein  diese  Mün- 
lon  zeigen,  und  iwar  in  ollen  Exemplarai  constaat,  swei  sehr  wesentlich  Tor- 
eohiedene  ApoUonfigoren,  die  gann  gewiß  nicht  auf  ein  und  dasselbe  Vorbild  m- 
rliakgrim'*),  und  Ton  denen  wohl  diejenige  auf  den  Münzen  Neros,  nicht  aber 
die  andere  auf  den  Münzen  dos  Augustus  mit  dor  vaticanischen  Statue 
übereinkommt.  Den  A]>ollo  Palatinus  aber  haben  wir  zunächst  auf  den  Münzen 
de»  Augustus,  niclit  aut  denen  Jfero^  zu  «<uchen ;  derjenige,  welchen  wir  auf  die- 
sen finden,  ist  panz  un/Aveiielhaft  die  Fachbildung  einer  Statue,  welche  Nero  nach 
seinen  griechiHcheu  Kitharoedensiegcu  von  sich  seihet  im  Kitharocdencostüm  auf- 
stellen und  deren  Abbild  er  nach  8uetons  (Koro  oap.  261)  ausdriioklidkem  Zeug^ 
niese  auf  seine  Mtnaen  (eben  die  uns  vorliegenden)  prägen  ließ.  Ohne  Zweifel 
atoUte  Nero  sieh  als  ApoUon  Kitharoedos  dar,  daß  er  hiebei  aber  das  Vorbild  dee 
skopasischen  Palatinus  Lenui/.t  habe,  ist  nii^gend  boaengt,  und  Viscontis  Ansicht, 
daß  dem  vaticanischen  Apollon,  der  mit  (hm  neroniseheii  ühereinntlmmt,  ein  Ori- 
ginal eines  späteren  grierhisclicn  Künstlers,  Timarclii'ie«  zum  (jrunde  liege, 
ist   wenngleich  nicht  beweisbar,  so  doch  keutesw^  unwahrscheinlich.  Wenn 
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wir  schon  nach  rtpin  Gpsnp;(iMi  f;t'niiiliif:;-t  siml,  ih'ii  /nsamnienhang'  zwischen  dem 
vaücanischen  und  dem  »kupuniKchen  ApuUuu  autzugebeo,  ho  kommen  da^su  noch 
ebige  w«itare,  rein  kämtl^MlM  Orfiiide.  Entm»  nämlioh  dftrfla  es  dodi  «ehr 
llraglicli  encheinen,  ob  Apollon  in  der  sehr  Idblnftan  nrarikftHiifthnn  'Bmgnag, 
welohe  die  vaticaniscbe  Statue  zeigt,  voll  in  die  Saiten  greifend  und  sein  jeden- 
falls raaschend  zu  denkendes  Spiel  mit  entsprechendem  Gesango  begleitend,  eine 
fnr  die  AufKtollnnp'  im  Tempel  der  em!?tcn  Nemesip  pncigiiet«  Darstellung'  gewe- 
sen min  wnnlr,  imd  ob  man  ihn  elicn  des  Looals  wegen  nicht  vielrot<hr  ungleich 
emster  und  gchuliener  wird  denken  müs^eu ,  in  teicrlich  urüaheoer  Weise  das 
Wesen  und  Walten  der  Gtitth^t  verkllndend,  deren  Tempel  er  theüto.  Und  ee^ 
dann  gehörte  Skopas*  ApoUon  sn  einem  DreiTerein  von  Stntnn,  ni  dem  die  Ar> 
temifl  voll  Timotheoa,  Skopaa'  Genoeaen  am  Manaaoleiun,  die  Letn  von  Praxiteles' 
Sohne  KüphisodotoH  gearbeitet  war.  „Da  nun**,  sagt  sehr  richtig  Urlichs  (S.  68), 
„die  Eildi^äule  Apollons  zwischen  *ioiner  Mutter  und  Schwester  stand,  werden  diese 
in  Aiis(lr>uk  nnd  Maßen  dazu  repjif^t  haben"  und  wiederum  er  zu  ihnen,  denn  tn 
einer  Figur,  die  specüiseh  zum  Ailuinstehn  componirt  war,  konnte  es  ^'iemaud 
etnlUlen,  ÜTebenfigüren  an  ffigen.  Nim  aber  1  jifit  iieb  der  TaHeaanohe  ApoHosy  der 
mit  lebhaftem  ßobritte  voradiniiiet,  dnrohsQB  niofat  ala  £e  Ifittelftgmr  enier  Omppe 
denken;  denn,  standen  die  beiden  Nebenfiguren  still,  so  würde  er  dnroh  eaine 
fast  heftige  Bewegung  alle  Verbindung  aufzuheben  scheinen,  und  daß  Artemis 
links  und  Loto  rprhts  in  gleicher  Bewegung  neben  dem  ApoUon  dahergeetünnt 
wären,  das  kann  man  doch  wulil  im  Ernste  nicht  g'lauhen. 

\\m  aber  die  Figur  des  Apollon  Eitharoedus  auf  den  ALiinzen  des  Angustus 
anlangt,  so  w5re  ee  unmerhin  möglich,  dafi  in  ihr  die  CompoaitMm  des  l%opaa 
erhalten  yrMn;  ihre  nnglmoh  roh^ere  HaUnnif  wttapde  dieae  ApoUonfignr  andi  ab 
Mittelpunkt  einer  Gruppe  wohl  denkbar  machen.  Allein  mit  an  greßer  Znyersiofat 
dürfen  wir  auch  hier  Skopas'  Apollon  nicht  erkennen  wollen,  da  es  Thatsacbe 
ist,  daß  in  Terschiedenon  Münzen  Apollon  mit  dem  Beinamen  Act  in«,  den  er  auf 
den  in  Kcnle  stehenden  Münzen  des  Augustus  trägt,  in  sehr  verscinedener  (rt:stalt 
erscheint  Von  diesen  kann  treilicb  nur  eine  Darstellung,  weiche  den  Apollon  als 
EitSuwoeden  «nffiJt,  auf  Skopae  tiirttckgehn,  denn  daS  der  im  angnailBeiiett  Pak» 
tinstampel  aofgeeteOte  Apollon  dm  Gott  ab  Kitharoeden  m  der  langen  nnd  wet- 
ten für  den  Kitharoeden  beseichuenden  Gewandung  zeigte,  das  wissen  wir  sicher 
aus  schriftlichen  Quellen  (besonders  Propert.  II.  31.  15.  SQ,  Nr.  1160)  welche  ihn 
aber  zugleich  als  ehen  singend  fcannina  sonat)  chnrakterisiren,  was  auf  die  Fignr 
der  augtifätiwhen  Miiir/^en.  in  denen  Ajiollon  eutscliie<ien  nicht  spielt  und  singt, 
wiederum  keine  Anwendung  findet.  Und  so  wird  Skopas'  Apollon  wohl  noch  za 
auohen  bletbea. 

Aneh  von  einem  anderen,  nnprllvglich  atliaolien  Weike  dea  Meiateray  der 
rasenden  Bakchantin,  bedtaen  w  leider  keine  zuv^läarige  SaoiibiMnng*^}, 

•  sondern   ntir  schriftliche  Schilderungen   in   einigen  Epigrammen   und  in  einer 

schwülstigen  üeclamation  dep  "Rhorors  Kallistratos ,  dem  es  offenbar  viel  melir 
darauf  ankam,  volltönende  WTorto  ^u  rwlen  und  pointirte  Antithesen  aiiÄiibruigeu, 
als  seinen  Hörem  und  Lesern  eine  objective  Vorstellung  des  besprochenen  Werkes 
an  fennittdn.  Es  iat  deshalb  ana  ihr  nnd  ans  den  Epigraaamen  nur  das  m  eafe' 
nehmen,  was  snr  YeigegenwaitigiBig  der  0Ma6  aalbst  dienlich  eraeheint. 
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Die  Bakchantin  war  dargeHU'llt  Im  höchsten  Ei-gritreTisein  vom  dionysisehcn 
Taumel;  in  langem,  flatterndem  (je wunde,  da»  nur  die  Arniu  bloß  üeH,  in  den 
Händen  ein  in  der  reUgiöseii  Baserei  xerruwenes  2»ioklein,  den  Kopf  zurück^ewor- 
Un,  da»  Haar  gelSet  und  im  Winde  fliegend,  eo  spinnte  de  empor  m  dem  aifadii» 
lietwB  (hgiM  des  XjÜiMaroii.  Obgleich  im  bjiehBteik  Gnda  körperlich  bewegt  war 
die  Bakchantin  doch  nicht  gesclianVui  als  Ausdruck  der  körperlichen  Bewegung 
ndcr  des  inien^ivst^n  physischcii  I.cbens;  hatte  docli  ih  r  Kiinstlor  den  Körper  fast 
gauÄ  in  die  (jLwuuduug  vurboigmi.  Vielmelir  w;ii-  es  die  ÜarBteilung  des  leidon- 
Hchaftlich  erregten  Gemiithes  in  den  Formen  und  in  der  Handlung  des  Jvdrpers, 
worauf  de«  KönsÜon  Aheioht  hinausging.  So  sehr  deehnAb  KaUiatratos  die  YoUen- 
dug  der  Formen  preiat»  ao  aelir  er  namontUeh  die  Bildiug  des  geUioi  flaegenden 
Hiaarea  bewnndart»  ao  iai  ea  doch  der  Anadnuk  dea  GreakJitaa»  der  aemea  höohaton 
finfthuRiasTniis  erregt  „Bei  dem  Anblicke  des  Antlitzes  standen  wir  sprachlos  da, 
in  so  hohem  (irade  that  sich  Einpfindiing  knnd,  f*j)rach  sich  bakchischor  Taumel 
einer  Bakchantin  aus.  und  alle  diu  Zi  iclum ,  \v«;l(  he  (?inü  vim  Käserei  guslachclLe 
Seele  an  sich  txagen  kann,  alle  diese  Ueli  diu  Xunsi  duich  eine  unaussprechiiuhe 
TersGhmekuug  darohbUoken."  In  diesen  Worten  kl  allerdings  ^  Phx««e,  aber 
flvaai  Xatae  nadi  werden  aie  von  doi  Epigranunen  beatätigk,  die  raafaiyalB  ailaa 
jUdnre  harrorheben,  daß  Skopfts  den  Stein  „beaeell^S  dafl  er,  dar  Ettnatkr,  nicht 
Dionjaoa  aeine  Bakchantin  in  Raserei  vernetzt  habe;  und  daß  überhaupt  eine 
derartige  emphatisohe  Phrase  sich  an  das  Werk  anknüpfen  konnte  lehrt  uns  tnir- 
deHt»^r)s,  daß  der  Ausdruck  wilder  Leideusc  hall  des  Künstlers  Abaioht  gewesen, 
und  daÜ  dieser  Ausdruck  ihm  im  liüchsten  Urade  gelungen  sei. 

£e  Tersteht  sich  wohl  von  selbst,  daß  eine  solche  I^u^teiloog  entfesselter  Lei- 
danaotaaft  aioli  nidit  anf  den  pnthetiaclmn  Anadrook  dea  Geaiohtee  besofarfinken 
konnia,  sondern  daß  dieselbe  eine  kaftige  Bewagong  des  ganaen  Körpers  er> 
heischte  und  bedingte.  Daß  aber  eino  aolche  heftige  Bewegung  des  Körpers,  wie 
sie  uns  für  die  i^akchantin  iles  Skopas  v*»rhürgt  wird,  von  allem  Regellosen  und 
deshalb  Unkünstlerisächen  oder  llnschunen  aucli  in  der  Jkdiaudiung  der  Gewandung 
weit  entfernt,  daü  sie  rhythmisch  abgewogen  sein  kann,  dies  beweisen  uns  nieht 
wenige  antike  Knnstweike,  welche  weibliche  Personen  langgewandet  in  lelliaf- 
teater  Bawegung  zeigen,  ao,  mn  nur  Statooii  an  nennen,  die  ITiobide  im  Hnooo 
CUnramonti,  dk  in  Anm.  24  angelttkrte  Btatnatte  nua  Slmynn,  in  gana  beaonde- 

Cna  Maße  abai  ainigo  Stainen  von  dem  weiter  unten  an  beapredbendon  sogenannt 
Ydenmonumente  von  Xanthos  im  britif^chen  Mtisenm,  die  auch  schon  von 
Anderen  mit  Skopas'  Maenade  verglichen  worden  hiud.  Obgleich  also  die  Gefahr 
einer  Überschreitung  der  Grenzen  reiner  Schönheit  für  Skopas  iu  dieser  wohl 
durch  ähntioba  Gestalten  der  gkiduteitigen  dramatischen  Poesie  angeregton  und 
fielleiokt  illr  das  Theater  in  Athen  heatimmion  Stata«  nahe  lag,  so  dürfen  wir  im 
HinbliA  anf  wie  die  erwiOmten,  mit  Siobarheit  annahmen,  daß  der  Heister 

aiak  hmefhalb  dieser  Grenzen  zu  halten  gewußt  hat. 

Ein  wesentlich  andt-res  EÜd  als  die  im  frewaUip*ten  Affecte  der  Leidenschall 
dargestellte  Maenade  g'ewähren  andere  Werke  des  Skdym.--.  welche  jener  anzu- 
reihen um  so  mehr  Vttranlassung  isl,  als  Skupas  gelegenilich  als  derjenige  Künstler 
betrachtet  wosden  ist,  der  auf  die  Darstellung  der  heftigeren  Seelenbewegungea 
ausgegangen  -miif,  und  als  man  hierin  aeino  HanptTendiiedenheit  von  Pnudteloa 
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g<itfucLt  hat,  dem  man  eiue  weichere  uud  liuuLuaeQi&Iere  üiohlung  der  K.until  au- 


Htm  kann  ab«r  otbolMr  bei  euwr  ffmea  Bailie  drapamehtv  WtA»,  M 

seinen  nicht  wenigen  TompallnUfini»  vob  der  Dar»tellang  von  Leidenschaft  naA 
heftiger  Cremütbsbewegnng  von  vom  herein  keine  Rede  sein,  andere  dagegen 
setzen  die  feinste  psychologische  Charakteristik  voraim  iithI  /pijren  Skopas  auch 
in  «1er  Kehundlung  der  zartesten  Schattining-ea  seeüschen  Auisdrucks  als  Meister. 
Bies  gilt  iu  vorzüglichem  Grade  von  seiner  megarisohen  (jruppa,  in  der  er  Eroi» 
mit  Ebnfim  imd  Poti»»,  Xiabe  mk  LubFeii  und  Vedaqgvn  m  dm  inkrUeli 
woU  sehr  iOinliolMO  Oestelten  von  Xaaben  auf  der  Gmum  des  JüngüngMltaw 
EusamnienxUB tollen  iregte,  die  tioli  aber  gleidiwohl,  sagt  Fausanias'^),  gentaft 
ihren  Namen  und  ihrem  Wirken  von  einander  unterschieden.  Müßten  wir  nun 
gleich  Künstler  wie  Skopas  Hein,  tim  angeben  zn  können,  wie  er  die  Aufgabe  diö- 
fcer  feinen  Unterscheidung'  liiste,  so  werden  wir  doch,  hi(?runf  v©T?:ichtend  und 
selbtit  unter  der  Anmümie,  daJ>  ein  Theil  der  Unterscheidung  durch  die  Verschie- 
deiüieit  der  Atkributo  etmeht  werden  moehte,  vobl  in  b^igitifen  im  Btmda 
■ein»  daß  Skopas  bei  soloben  ÄeuBerlit^ikeiliea  niidit  etehn  Meibsn  komia,  «nd 
daft  er  die  Gestalten  der  drei  verwandten  Wesen  nur  durch  die  ftinsle  BaNdl* 
bfldung  des  seelischen  Ausdrucks  ihren  Namen  und  ihrem  Wirken  gemiiß  yeran- 
Bchaulii'lu  n  könnt«.  Ahnliches  gilt  von  der  Gruppe  für  Sarnntbrake,  in  der  Skopas 
sei  e»  Pothos  sei  es  Phaeton  ^''),  Aphrodites  daemonisirten  j  ii  u  rlichen  Geliebten  uut 
der  Göttin  zu  einer  feierlich  verehrten  Gruppe  verband,  und  weuu  wir  das  ü  leiche 
bei  mebren  eeoner  anderan  Werke,  seiner  Leto,  der  göfetlkdien  Mutter  gegenüber 
ihren  Ton  der  Amme  getragenen  Kindern,  bei  seinen  Gnppen  des  Asklepioe  und 
der  Hygieia  nnd  anderen  auob  nur  mehr  oder  weniger  klar  so  ebnen  vermögen, 
80  treten  uns  in  seinen  Erinnyen  und  in  der  Welt  der  Moergoscköpfe,  die  er  bil- 
dete, doch  noch  einmal  recht  deutlich  rtidende  Zeugnisse  ent^gegen.  Denn  die 
Erinnyen,  bezeugt  uns  Pausauia»,  hatten  in  ihrem  Aulieren  nichts  Fnr'  htbares,  sie 
werden  die  sdiönen  hochgeschm>zten  Jagcruuien  gewesen  sein,  die  wu-  aus  vielen 
DarstattoDgen  der  besten  Kunstaei^  aainentliob  ans  Vasongeiniflden  m«»-  Aber 
sie  waren  niebt  allein  diee,  niekt  allein  von  eniater  Behftnheit,  aondem  neob  mehr: 
die  in  Athen  als  die  fiemsae,  die  „Ehrwürdigen"  verehrten  THesehnten  Furien,  die 
der  frommen  Scheu  und  der  Achtung  des  bittlichen  Gesetxes  gegenübOT  „woUf^ 
sinnten"  Eumeüiden.  Biese  eigen thümlicli  tiel  gefaßten  Wesen  als  das  zu  zeiget^ 
was  sie  waren  ,  nie  in  ihrer  Einheit  und  doch  auch  individnellen  Verschiedenheit 
~  wo^u  bottst  die  Vorviellältigtmgr  —  durchzubilden  und  die  zwei  hinzugeecb^- 
ftnen  einen  alten  von  Tfaldmiff  Hand  anaupaaaan  an  eiaer  Draieinkeit,  das 
vermoekte  elfonbar  nur  ein  Kttnstler,  der  im  ptrthetiseh  Idealen,  in  Ibiaater  psy- 
ohotogiseker  Ckaiakteristik  Meister  war. 

Was  aber  die  Meerwesen  in  der  großen  Achilleusgruppe  anlangt,  so  hat 
Bnmn  (Künstergeschichto  T.  S.  f.)  f^chr  richtig  den  einheitlichen  'Tnmdcha- 
rakter  entwi<  kelt,  den  sie  allesaunnt  in  den  guten  liarstel hingen  der  briechen 
kagen.  „Uas  Wasser,  und  besonders  das  Meer,  hat  in  der  Poesie  aller  Völker 
den  Okavakter  der  Sokwermoth,  der  Sebnsuoht.  -Wie  es  in  der  Natur  .wohl  mo> 
mentan  mhen,  von  jedem  Sanoke  aber  m  leise  Sckwingiugen,  vom  Stona  segHr 
in  die  wildeete  Bewcfong  veraetat  werden  kann,  okne  je  an  fiMter  Geatalt  m  ge> 
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langen,  so  zeigt  es  sich  auch,  wenn  ihm  von  dur  Poesie  oder  der  Kuusi  Persön- 
lichkeit geliehen  wird.  Ad  ihr  Element  gehauut  streben  diese  MoergoBtalten  stets 
aach  Y«reinigung  nrit  don  Qeaohöpfto  der  Side.  Bald  mit  wahaiilthiger  Kluge, 
bald  mit  wilder  Gewalt  aadMai  sie  diaealbea  m  kMskea,  sa  beswiiigaD;  mut  nie 
wird  ihre  Behnsncht  auf  die  Dauer  gealtQt,  nie  Tnaehwiadet  dalier  aiioli  dieear 

Auwiruck  der  Sclinsurbt." 

Endlich  darl"  nicht  übcrfrangen  werden,  daü  die  Alten  zweireltcn,  ob  die 
üiobegrappe ,  ant  weiche  weiterhin  näher  eingegangen  werden  sull,  von  Skopas 
oder  von  Flraxitelea  herrühre;  denn  wenn  man  sich  diesem  Zweifel  g^enuber 
aaoh  darohan»  noht  fte  die  ürheban«lttft  des  81iepM  eatsoheiden  darf,  eo  iafc 
dooh  klar,  daft  die  Ghmppe  fttr  eeiaen  Kanaloiiankter  nidit  mind^  als  för  den  d«a  , 
Praxiteles  in  Rechnung  zu  ziehn  i^t,  und  eben  so  gewiß,  daß  dieaee  Werit  Utt 
mehr  lehrt,  als  eine  Menge  aofarifUioiier  Kotxieap  die  wir  mttiiaain  an  erUßvan 
haben. 

Wood  man  nach  Dnrchmusterung  der  Werko  des  Ökopas  es  versucht,  sieh 
eb  abgesdiloeBenea  BQd  von  seinem  Kunstcharakter  su  entwerfen,  ao  mnß  man 
W9t  AUem  den  TdUigen  Mangel  ati  Jenen  beatiannten  imd  dnroliBolilagenden  UrtaUeB 
der  Alten  beUagen,  welehe  fttr  ao  rnandim  andnwn  bedentenden  Künatler  die 

Ornodiage  unserer  Anaohammg  bildea  Allerdings  f^t  es  nicht  an  Stollen, 
welche  Skopas  hoch  prfiscTi  nnd  ihn  nehpn  die  srrößton  Künstler  Oiie(]i»>n1;vtidR, 
neben  einenPhidias  und  i'raxileles  Miellen,  aber  diese  Ausspriiehe  brine^cn  uusiii  ihrer 
allgemeinen  Uultuug  unserem  eigentlichen  Zwecke  nicht  näher.  Wir  sind  daher 
aaf  daa  angewiaaen,  was  nna  die  Werke  lehren. 

ÜberUidran  wir  dieae  noeb  ein  Mal 'im  Sktaammmibange,  ae  mnß  nna  aoerat 
aaftllen.  duß  sie  alle  mit  nor-  xwei  Ananalimen,  dem  Gebiete  dea  Idealen  aage* 
hören.  liioht  wenigen  ClÖtterbildern  reihen  sieh  die  Darstollun^n  von  daemoni- 
fichcn  Wesen  eines  niederen  göttlichen  Rnnf^es  nnfl  diejeniEron  li:ilh|jföttlioher  He- 
roen au,  keine  Athk'ttnistatuo,  koin  pi^pnllirli(;s  (iemebild,  ktjiii  Pnrirnt.  kvlnv.  \ur 
sich  bestehende  Thierbildung  hnden  wir  in  dem  langen  YerzeichmU  vuu  Skopu«»' 
Wessen,  «ad  wem  die  Kaoepberen  mid  die  Bakebantin  anob  nickt  ttbermenaoli* 
tiekeaa  Kraiae  aagehtfrea,  ae  iat  dodb  wenigetena  die  letatnre  in  ibrer  ganaen  tief- 
iaoaarliohen  AttÜMeBag  dem  Gebiete  des  WifUiohen  und  erfbbnmgsaikfiig  Qeg«- 
benon  weit  entrückt  und  auf  ideales  Gebiet  emporgehoben.  Eine  ganz  überwie- 
gend, ja  fast  ausschließlic  h  idealr  Tendenz  wir«!  man  demna»  h  Skopas  ohne  alle 
Fra^r«  zugcBtehn  müssen  uml  seiiiu  (jciütohvtjrvvaiultKchaft  mit  ilem  proßeu  Meister 
der  vorigen  Zeit,  mit  Phidius  und  den  um  ihn  gruppinua  Kuumlorn ,  denen  er 
aneb  dimh  die  FertMtamig  der  mennmentalen  arcddtektoniiMben  Senlptnr  aioh 
näbert,  snnßehet  in  der  Geaammtriebtong  der  Kmiat,  aoweit  diese  durch  die  Wahl 
der  Geganatände  bestimmt  wird ,  nicht  verkennen.  Sobald  man  aber  mehr  in  daa 
Binzeine  gvM.  treten  die  Verschiedenheiten  nicht  minder  fühlbar  heraus. 

Unter  den  Götterbildern,  die  Skopas  sehnt",  findet  sieh  fast  keiner  der  älteren 
Götter  mit  Ausnahme  otwa  dos  Puwidou  in  der  Achiiiousgruppe  und  vielleicht  des 
einen  (tugeatiachen)  Asklepios,  es  sei  denn,  daß  nuin  die  mehr  als  alle  äderen 
Warte  daa  8kopas  dem  Knaatgeiate  der  Torigen  Epeohe  verwandte  Heatia  aneb 
neeh  att  dieaw  ältaren  Geataltao  reebnan  woßte,  waa  jedenMa  nur  bediagter» 
maß—  xkiktig  aain  wftede.  Überwiagend  dagegen  Inden  wir  jngendlicbe  Geatal 
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ten,  und  wenn  bei  diesen  auch  kcineswuge»  wie  etwa  bei  jener  in  voller  Enthül« 
lung  dargestellten  Aphrodite,  die  Plinius  nelbt^t  über  die  praziteliBoltt  eriiel^y  ein 
BellMtiiiidige  Bedevtung  in  Ajispnudi  nelmienidw  tinnlidier  Bcii  ▼oHmirawiliwin  iti, 
§0  wird  doch  ohiM  Zweifel  «nmarlmiiMii  toin,  dat  die  kilrpMliolM  8(di9iih«t  an 

eich  für  die  Kunst  des  Skopas  eine  grdflwe  Bedeutung  gehabt  hat,  als  für  die 
des  Pliidi.'is  und  seiner  unmitlolbaren  Genesen  und  Naclifolger.  Wer  wollte  es 
auch  vertu«clien,  daß  die.  Kunst  nach  dem  jK;ioj)onn«8isch<!n  Kriepo  sinulichcr  ge- 
worden i»t,  al8  eie  zur  Zeit  uauh  den  Pertierkri&gou  war,  «lali  sie  von  dem  Letiigeu 
Emst,  von  der  strengen  Würde  eii^ebüßt  hat,  welche  aie  unter  Fhidiaa'  und  der 
Beinen  Hand  so  keuaoh  und  so  erliaben  «reahemen  UeJl  Wohl  het  die  Xmat  eef 
dieser  Seite  Terlevfn,  sunScliek  aber  nur  um  auf  der  anderen  Seite  m  geirinnen. 
Des  nnnliQh  Schöne,  ja  abnlicli  Seisende,  welche»  der  Jugend  Erbtheil  ist,  konnte 
Skopas  nicht  ontLdircn ,  wenn  er  der  Meister  war,  der  die  Leidon^cli  iftf  n  im 
iStein  nun  Ausdruck  brachte,  denn  die  Jugend  ist  leidenschaftlich,  der  Jugend 
steht  die  Leideut^chati  wohl  aa,  bei  ihr  erregt  nio  unsere  Mitleidenschaft,  und  bei 
der  Jugend  ist  auch  der  Exceß  der  Leidenschaft  erträglich,  nimmermehr  beim 
Alter.  Aller  man  würde  Skopas  mobi  allein  bitter  Unrecht  thvn,  aendecn  eine 
dnreb  einen  einftchen  ffinweie  anf  eine  grofie  Zahl  seiner  Arbeitm  leicht  an  wi- 
derlegende Behauptung  aufsli  llen,  wenn  man  seine  Kunst  als  eine  wesentlich 
sinnliche  oder  die  sinnliche  Schönheit  Heiner  Gestalten  als  Zw(!ck  hinstellen  wollte. 
Denn  daß  dieses  selbst  nicht  einmal  bei  der  Aphrodite  Fandenios  vorauszusetzen 
ist,  hat  Urliclib  -'')  liargüthau,  und  bei  einer  ganzen  Eeihe  seiner  jugendlichen  Ge- 
Hialten  laßt  sich  gradezu  nachweisen,  daß  der  Meister  die  jugendliche  Schönheit 
bvanobte  nm  In  ihr  gewiaae  Ideen  aaaradrttoken,  die  nnr  in  ihr  beaehleseen  sind, 
oder  nm  ta  rtthren  und  an  Mechttttem,  so  wie  nzus  die  jngendechtoen  Kinder  der 
Biobe,  sie  mögen  nun  von  Skopas'  oder  Praxiteles'  Hand  sein,  grade  ihrer  reinen 
Jugendsohönc  we^n  in  ihrem  tragisclien  Untergingt?  doppelt  rühren  und  ergrei- 
fen. So  wie  aber  der  Kreis  der  jagend  liehen  Gestalten  bei  unsijreiu  Meister  durch 
seine  Tendenz  und  das  Princip  seiner  Kunst,  die  bewegte  Seele  darzustellen,  we- 
sentlich bedingt  wird,  so  darf  ee  als  eine  Folge  dieser  Darstellung  zarterer  Schön- 
heit betraehtet  werden,  da6  Skopaa  anaaeblieftich  in  Hamor  arbeitete»  wenn  wir 
die  Aphrodite  Pandeau»  aoanehmen  dm  wafarsoheuilieh  eine  Jngsndarfaeit  iai  Senn 
der  lichte  Marmor  mit  seiner  weichen  Textur  nnd  mit  seiner  halbdurchscheinen- 
den Oberfläche  eignet  sich  ungleich  mehr  zur  Darstellting  weicher  Formen  als 
das  Erz  mit  seiner  Schiirlo  und  mit  dem  ernsten  Tun  seiner  dunkeln  Farbe  -"'). 

Nachdem  aus  deu  Werken  des  Ökopas  die  iÜchtung  und  der  Geist  seiner 
Kunst  erkannt  ist,  haben  wir  uns  bewußt  zu  werden,  weiche  laut  redenden  Zeug- 
nisse ittr  die  lebhalte  nnd  reiche  Phantaaia  nnd  BrUndaankeit  de^  Kflnellen  In 
diesen  Werken  gegeben  sind.  Sehen  dm  Adnllensgrappe  allein,  die  PKnins  mit 
Recht  als  herrlidi  pceisti  wenn  sie  auch  das  alleinige  Ergebniß  eines  ganzen 
Künsilerlebons  gewesen  wäre,  nmfaßl  eine  Fülle  der  Gestaltung,  die  allein  der 
schaffenden  Phant^ie  d(>s  Künstler»  ihr  liatsein  verdankte,  wie  sie  uns  bei  keinem 
älteren  Künstler  begegnet.  Die  Nereiden,  xartjungtraulichc  Wesen,  in  denen  die 
ganze  Anmuth  des  leichtbewegten  Meeres,  der  ganze  Zauber  sich  spiegelt,  den  die 
klare  VkthenkiUile  anf  nnser  GemUtb  «uttbt,  dm  Txitonen  und  PheikideD,  halb^ 
tbieriBobe  Gestalten  voll  eienlieher  Derbheit^  die  ona  dae  Ungestttm  der  in  wSdem 
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Tanze  an  das  Ufer  heranstrebenden  Wogen  vergegenwärtigen,  die  Uippokampen 
und  die  anderen  Ungethüiiic  der  See,  in  denen  die  Phantasie  die  weclisr'lvollen 
Käüisel  der  Tiefe  des  Meeres  verkörpert  und  die  barocken  Formen  seiner  liewoh- 
ner  künstlerisch  veredelt:  das  ist  eine  Welt  iur  »ieh  voll  der  maiiuigtaltigHten  . 
Abstufungen,  voll  d«r  rekendsten  Contraste  in  Charakter  und  Gestalt,  eine  Welt, 
in  dsran  Schöpfung  der  Künstler  au^  kaum  irgendwo  auf  wirUioh  Yorhandenea 
und  Sobanbaree  sttttaen  konnte»  und  för  die  «r  boi  firoheren  Künsüem  nnaevea 
Wissens  Nichts  vorgearbeitet  fand.  Und  doch  stellte  er  in  diesen  mannigfaltigen 
Gestalten  nur  die  begleitende  Umgebnn;  seiner  HauptpexsonMi  hin,  die  er  in  einer 
tiefbewegten  Handlung  vereinigte,  und  do(  h  war  die«  Ganze  nur  ein  Werk  den 
Meisters.  Ihm  reihen  sich  in  den  (jriobeJgruppnn  des  tegeatischcn  Tempelt»  Coin- 
positionen  an,  welche  nicht  allein  die  größttj  Miinni^taUigkeit  der  Bildungen,  der 
ILandiungen  und  Üeweguogeu,  sondern  eben  so  aohr  die  größte  V  erschicdeuheit 
im  Ansdrock  der  C9Munkt«re  und  eine  nicht  geringe  Zahl  der  schönsten  psycho- 
logischen MotiTe  gleichsam  m^  Hofbwendigkeit  voranseetBen  lassen.  Ha.  weU 
ohem  MaBe  Gleiches  von  der  Üiobegroppe  gUi,  die  wir  bei  Skopas  stets  mit 
in  Beohnung  stellen  müssen,  ist  hier  zu  entwickeln  unnöthig.  Auf  die  großen 
Gruppen  aber  folgen  nächst  den  Zwei-  und  Dreivereinen  die  vielen  Einzelbilder 
welche  Männer  und  Weiber,  reife  Gestalten  und  zarteste  Jugend,  höhere  and  nie- 
dere Götter  uuilasseo,  die  tielsfen  Bewegungen  der  Leidenschaft  und  ernste  Stille. 
Wahrlich,  an  Reichthmu  der  Eriiudung,  an  Fiille  der  schaffenden  Phantasie,  an 
Aoedehnog  des  Bildangskreises  kann  schwerlich  einer  der  früheren  Eünstler  sich 
nait  fikopao  messen,  der  nnr  von  einem,  Ton  Praxiteles  und  visUsicbt  toh  Lysip- 
poe  in  disser  Besiehnng  überboten  wird.  Das  aber  ist  eben  ein  Gharaktenug 
dieser  starkbewegten,  raschlebigen  Zäii,  tmd  wir  dürfen  nicht  vergessen,  wenn  wir 
nicht  gegen  die  Periode  des  i'ltidias  ungerecht  sein  wollen,  daß  keine  Schöpfung 
weder  des  Bkopas  noch  des  Praxiteles  noch  irgtind  eines  anderen  der  vielen  be- 
gabten Xünstler  unserer  Periode,  mögen  ^ie  die  Werke  der  vorigen  an  dramati- 
schem Leben  übertreffen,  an  die  biillu  Erhabeiilieii  eines  Zeu»  von  Olympia,  oder 
einer  Parthenos  hinaureicht,  daß  zur  Bildai^  dieser  wahrhaft  gulllichen  Götter 
eine  Gioße,  eine  Tiefe  nnd  Klarheit  des  Geistee  gehörte»  welohe  wir  b«  den  jün- 
geren lieistem  ▼ergebene  eneben  würden. 

Ee  erscheint  kaum  notbigf  daran  au  erinnern,  daß  die  Werke  des  Bkopas 
sowohl  in  ihrer  Ausdehnnng  wie  in  ihrer  Fonnverschiedenheit  die  vollendetste 
techniBcho  Meisterschaft  voraussetzen,  welche  in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  der 
Bakchantin  ,  naclulrücklich  gepriesen  wird:  da  uns  aber  von  seiner  Hand  bisher 
wenigstens  keine  Originalarbeil  vorliegi,  -  •  diirt'en  wir  bei  dem  Schweigen  der 
Alten  über  die  Eigeulüumiichkeit  seiner  i  oruigebuug,  seines  6tiies  im  cugerBn 
Sinne,  uns  kaum  ein  Urtml  erknhim.  Wir  dürfen  indoseon  wohl  gtanben,  daß,  so 
wie  in  den  Hauptwerken  des  Skopas  das  Btreben  offenkundig  an  Tage  liegt»  durch 
den  Ausdnmk  der  Leidensehaften  und  Bewegungen  des  Gemütiiee  den  Geist  des 
Beechsuers  zu  ergreifen  und  ?.u  erschüttern,  m  auch  in  »einer  Formgebung  ein 
Moment  des  Effectvollen  uiiüit  gefehlt  haben  wird,  ja  daß,  wenn  Kallistratos  zu 
trauen  ist,  in  dem  fliegenden  Haare  der  Bakchantin  die  ersten  Spuren  des  Raffi- 
nements und  des  technisch  Virtuosen  vorliegen,  während  das  Moment  des 
BffiectvoUen,  ja  das  Streben  nach  einer  Wirkung  durch  die  Form  an  sich  in  der 
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völligen  Enthülhmpr  Ton  Ajthrodites  iklionlic'it  so  wcni^^  vorkannt  -vvcrden  darf, 
wie  in  der  Belmudluug  dar  Gewandiuig  »uwohl  dur  Bakehanliu  wie  mehr  als 
«iMr  Ammao»  dea  iuüÖcftntMwohen  FrkMS,  ioftni  dieser  »if  Ske|Nur  Erfindnag 
nrlUikgelit  Kw  halte  man  «ndereneitB  woU  fwt,  daft  dim  Monwnt  dea  BIM> 
▼oUmi  sich  nicht  Tordräogt^  daß  ea  daa  Auge  und  den  Geist  des  Beschanapi  idehl 
von  der  Hauptsache  ableitet,  sondern,  soweit  es  die  Grenzen  älterer  Strenge  nber- 
schreiU'n  mag-,  ntit  der  Hatipf^nrho  in  Verbinduiig  bldbt,  aus  dem  Gegenatande 
und  der  Situation  iieruuH  niotivirt  tot 

Während  die  vorstehende  Scfaildening  des  Skopas  haaptt!tttchlicti  darauf  aus- 
ging, die  TJütienciluede  lUilliar  an  madken,  die  iwiaohea  aeiner  Knaat  nad  derje- 
nigea  der  irorigen  Periode  atattfinden,  wird  ea  die  Aufgabe  der  folgenden  Capital 
aeiBf  danollinn,  worin  dasjenige  liegt,  was  Skopa«;  eigentbitanfioli  Ton  den  an- 
deren Meistern  derselben  Zeit  und  namentüoh  von  dem  aabe  Terwandten  Frajd- 
ieles  anleradieidet. 


DRITTES  CAPITEL. 

fraxiteLee^o). 


.  ITeben  d«m  Barier  Bkopaa  ecaohemt  ala  daa  eiageboraae  lÜHipk  der  jangeitea 
attiBolken  Sdknle  Prazitelea,  wahraoheinlieh  Kepbiaedetoaf  Sohn,  geboren  in  den 

attischen  Demos  Eresidao.  Ans  seinem  Leben  sind  mehre  aaekdetonhalle  Silgey 
leider  aber  wenig  feste  Daten  überliefert,  so  daß  sich  weder  sein  Gebnrts-  noch 
Kein  Todesjahr  bestimmen,  noch  auch  der  Gang  seiner  künstlerischen  EntMricki'lting 
\m'\  Wirksiimkeil  anderH  als  vermntbnnprsweiso  thronolo^fisch  nachwoistm  liißt. 
i'imiuä  mtä,i  Praxiteie«'  Blüthe  io  die  1U4.  Olympuuie,  seine  Anfange  fallen  je- 
deadUla  frltter,  und  ea  iat  fttr  eie  mit  gvoBer  Wahxadheinlielkkeit  auf  die  100.  oder 
101.  Olympiade  »etwiaeeB  worden.  Jedenfidla  enohefnt  er  anoh  ao  ak  sieiit  nn- 
bedeutend  jünger  denn  Skopas,  dessen  Mbestes  obronokigjBBh  ansetzbavea  Werk 
^wa  4  OlL  früher  fällt  (s.  oben  S.  13).  Als  Praxitel^  forsten  Ldirer  werden 
wir  natürlich  seinen  VaUrr  /u  denken  liabon:  ob  er  m  Skopas,  der  b.  oben  a.  a.  (>.) 
etwa  um  Ol.  100.  3  nach  Athen  kam,  jewalü  iiu  \'tirlialtiiisso  des  Schulen*  zum 
Lehrer  gestanden  hat,  wi  ungewiß,  sicher  nur,  daß  er  grade  von  ihm  die  mäch- 
tigste Anregung  eiAieli»  und  mügikli,  daE  er  dereh  aam  Be^ael  vom  Erzguß  zur 
Ifamononlptar  binttbergefBlixt  wnide,  nur  daß  er  sdiwertieb  dem  enteren  gaaa  eni- 
aagto,  so  daß  man  etwn  aaine  Enweriie  inegeeammt  aeiner  Jugendperiode  gawaebroiben 
hätte  Vennuthungsweise,  aber  nicht  ohne  WahnM>heinlichkeit  hat  man  drei 
Perioden  von  Praxiteles'  Kün^tlerwirksamkeit  angenommen  ^^).  Die  erste  scheint 
in  Atlien  verlauten  sein,  das  bei  weitem  seine  meisten  Wnrke  besaß  und  von 
wo  aus  er  seine  in  benachbarten  und  wenig  entlegenen  ßtadieu  (besonders  Mega^^ 
dann  meinen  Orten  Beeetiena)  aowie  aeiae  in-der  Peteponnea  heflndlmhaa  Werke 
fflglidi  aenden  kennt»,  ebne  dat  wir  aeine  peneiMiciMi  Anweeenheit  m  alles  die* 
Ben  Orlen  YemiiagnaelMn  notkig  hatten.  Hnr  in  Tbnben,  wo  der  gaaiktoekopel, 
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wahrscheinlich  bald  nach  Thebens  HetVeinng  von  spartaniscbtn»  üinilusfto  (Ol.  100.  2) 
mit  einer  architeliUiuitiübeu  beulpiur,  dem  vermuthlich  friihestea  Werlce  von 
PnudtaW  Hand  ^eohmüokt  wurde,  werden  wir  den  jungra  Haivter  voU  in  Ort 
wd  Stalte  ariMtod  mdeakeB  toben.  Bim»  «nto Fwiode  dM  Prunldos  nn^  bis 
OL  107.  2  sich  erstreokt  habfln,  vm  welche  Zeit  er  naoh  einer  Kaohikht  (bei 
Yitrav)  mit  am  Kaussoleum  beschäftigt  war.  Ist  hieravf  anoh  kein  Qewioht  aa 
legfen,  ro  machen  doch  c'mi'r^e  Wurku  in  kleinaRiatiscben  Btadten,  namentlich  die 
Relii'fe  an  einem  Altar  des  Arteniisteiüpels  in  Epliesos  es»  wahrscheinlich,  daß 
Pmxiteleb  ttioige  Jahre  in  Klt^iuatiioD  gelebt  habe.  Nach  OL  UO.  ä  dagegen  wor- 
den wir  ihn  wieder  im  Matterlande  zu  Buchen  haben,  da  ein  SoloaealbÜd  der 
Hern  Teleia  in  Plataeae  walifaohainlieh  an  Ort  und  Stelle,  imd  mr  saeh  der  Kttok- 
kehr  der  Tertrieheoen  Ptetaear  in  Ikn  Stadt  ansgefthrt  worden  iat  Wie  lange 
naohhfflr  er  aoch  arbeitete  ta^  wie  schon  gesagt,  völlig  ungewiß;  ohne  Zweifel  aber 
bat  er  Alexanders  d.  Gr.  Blüthc  al<  wahrseheinlich  noch  nicht  sehr  alter  Mann 
erU;bi .  ohne  jedoch  wie  einige  andere  athenische  Xünatler  für  ihn  oder  seine 
Umgebung  sicli  verwenden  zn  lassen. 

Ba  um  aber  selbst  diese  skizzenhafte  Periodisirung  der  KünsUerlaafbahn  dea 
Pmadtelea  nur  eine  Temutbmignraiae  riditige,  die  «dinnologiadie  Fizirong  adbat 
aeinerBaaptwevke  bisher  nioht  gelungen**)  nnd  namentlieh  fikr  die  attiaolien  anoh 
kaum  zu  hoffen  tat,  so  wird  Nichte  l'ihrig'  Ueflian,  als  dieselben  in  einer  systenor 
tischen  Anordnnnis^  mitznlheilen ,  welche  tim  so  nothwondiger  ist,  je  mehr 
man  gewöhnlich  von  zweien  oder  dreien  betsonders  beriihraten  unter  den  vielen 
Arbeiten  dom  Meisters  zu  reden  pflegt.  Aber  nicht  allein  können  diese  von  der 
wnhriiaft  erstaunlichen  Schöpferkraft  desselben  keine  Vorstellung  geben,  aendem 
dna  veoi  ihnen  allein  abgezogene  Bild  dea  praodtelisQlien  Knnatdiarakters  nmfi  mit 
Holfaiwendi^eÜ  ein  einaeitigea  nnd  eben  deawegen  ein  nnrkditigea  weiden. 

Werke  dea  Prnzitelea. 

1.  GUttsTvoNbe.  9 

1.  Gruppe  der  zwölf  olypuip^Hchen  grotiuu  Götter  in  dem  Tempel  der 
AitMnia  BetoBm  an  Megara,  denen  Tempelatntae  von  StrongjUon  ^  8.  S84) 


S.  Hern  thronend  zwischen  Hebe  nnd  Athene  im  Keratempcl  in  Mantineiak 
Harmor,  verwandt  mit  seines  Vaters  megalopoUtaaer  Gmppe  dee  throiwnden 
Zeus  zwischen  Artemis  nnd  Tychc  ^obnn  8.  9). 

d.  Demeter  zwischen  Persephone  und  Takcliox  mit  der  1  -  1  n  der 
Hand  iui  Jiuuetertempel  zu  Athen  am  Eingänge  der  Studt;  Aiartnor.  Aui 
der  Wand  aland  mit  attiachen  Bnehetaben,  daS  die  Statnen  Werke  dee  Praxi- 
latea  waren.  Ana  Cteeroe  vierfear  Bede  gegen  Terrea  (eap.  M.  185)  «rgiebt 
sich,  da0  der  lakcboe  dieaer  Grappe  an  dea  Bednera  Zeit  in  gnna  >rersttg>- 
licher.  Schätzung  stand. 

4.  TriptolcmoR  rwischen  Chlortf«  ''„Flora"  TMin.,  Kora?)  nnd  Demeter,  aus 
Athen,  zu  Pliniu^^'  Zeit  unter  flen  Alarmorwerken  in  den  servilianisf  hen  (Järten: 
vielleicht  al»  Gruppe  in  Handlung,  Triptoleme»'  AuHitendung  darutelleud,  auf- 
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5.  Agathodaemon  (Bonus  Eventu»)  und  Agatlie  Tjche  fBona  Fortuna), 
die  Gottheiten  dos  Gedeihens  und  Glückes.   Marmor,  au«  AtUtiu,  aui'  dem 

«.  Lato  mtl  Apollon  imd  Artomi»  im  Tenpel  det  Apollom  io  Hegm. 

Marmor. 

7.  Dieselben  im  Doppcltcni])«-!  don  Asklopios  und  iIlt  Leto  mit  ihrrn  Kin- 
dern in  Manttneia;  auf  dem  Fußgeäteli  der  Gruppe  war  im  Üelief  eine  Muse 
und  MarHjaM  mit  der  Flöte  dargeatiellL  Marmor. 

S»  Apollon  und  Poseidon,  wohl  ähnUoh  wie  im  GellalHeee  das  ParÜMOoii 
(Band  t  8.  305)  »Is  die  ioniadMii  Stammgütter  AibeiM  siuMiunBiignippirt 
MarnKir,  elme  Zweifel  aas  Athen,  im  Beiilse  dm  Poilio  Asiniiis  in  Bma. 

9.  Dionysos,  Staphylos  (Träubling)  und  Meike  (Trwilienlsoit).  Erz,  aus 
Athf?n,  in  Koni.  "Der  ^^atyr  TStaphylos)  dieser  Gruppe  war  k-sonders  berühmt 
nnil  wird  als  ,,d(!r  vielgepriesene  i^ppriboetos)"  vonPlinius  angetiihrti  nachweis- 
bar unter  erbalieuen  Werken  i»t  er  jedoch  nicht  ^^). 

10,  Ka  bockeftUBiger  Fan,  Nymphen  and  Danae  watden  uns  in  awet 
gnuBMii  dar  Aatludogie  (8Q.  4306  C)  ah  Weika  das  PraxHalaa  genaaat» 
jedoeh  ist  ea  aook  nioht  gelangen,  die  Badaataag  dieaar  Oon^NMltiaa  ftetao- 
stellen. 

11.  Peitho  (die  Göttin  der  Cberredmig-)  nnd  Paregoros  (die  Grittin  der  Zu- 
rede oder  duK  Trostf^s)  im  TnmjHd  der  Aphrndiu^  in  Megara,  WO  aoch  die 
Gruppe  Erob,  Himeros  und  Pothos  vuu  Ökupas  Hland^*^;. 

S.  QMetgnppvt  ia  AuuUniig. 

IS.  und  13.  Bor  Baab  der  Porsephone  in  einer  wahrscheinlich  in  Athen  auf- 
gestellten £rzgruppe  und  die  Zurückgabe  der  PerNephune  an  ihren  Gatten 
Hades  durch  Demeter  nh  Oopcnstiick.  Die  erste  Gruppe  enthielt  die  ge- 
waiUsame  Entführung  der  rcrsuphnnu  durch  dt-u  Gott  der  Unterwelt,  der 
die  schöne  Geliebte  auf  seiuem  Viergespann  in  ^in  dunkles  Schattenreich 
gdWaltaam  lunwegraft,  waa  in  aaUieieheB  Sarkuphiigreliefon  daigaetalli  ist; 
die  aweita  Gmppa  beaiaht  uoh  auf  d^  jülorlieliaa  AkeoUad  der  Sematar 
von  ihrer  Tochter  nach  den  Bestimmungen  des  Vertrags  zwischen  Ober^ 
und  Unterwelt,  nach  denen  PerHe|)lione  im  Frühling  zur  Oberwelt  'ttul  -'.ur 
Mutter  eniporBtöigt,  und  im  Herbste  zu  der  Welt  des  Todes  und  dem  Unstern 
Gemahl  zurückkehrt,  von  Demeter  selbst,  diesem  zugeführt,  die  deshalb  „ICa- 
tagusa",  die  sar&ckflUirende,  hieß;  auch  diese  Seena  ist  jetst  in  awei  sdio- 
nea  VaaeagamSiden  bekanat*^  BaB  diese  Mdea  Engmppea  aaha 
wandten  Gegenstandes  Seiteastiieke  gewesen ,  kann  man  kaum  beaweifdn, 
offenbar  aber  bildalen  sie  nuch  ^ehr  bedeutende  Gegenstücke,  in  deren  einem 
die  'wildeste  Bewegung  tmd  Leidonschall  herrschte,  während  das  andere  von 
sanfter  Trauer  und  der  Wehmoth  des  Abeohied»  von  Mutter  und  ToolUer 
erfüllt  zu  denken  ist. 

14.  Maeaaden-Tkyadan,  Karyatiden  and  Bilane,  also  ain  bawegtes 
Stilek  des  bakcbisdhea  Okers»  in  dem  wir  die  Tkyadea  als  attisaka,  die  Ka- 
ryatiden wahrscheinlich  als  dorische  Dienerinnen  des  Dionysos  aul&ußissen 
beben '^}.  Silene  allein  nnd  awar  bakobiaok  tobende  nnd  eokwannende 
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Silene,  das  smd  ältere  Satyrn,  aeant  uns  ulo  Epigriiimu.    idarmor,  wuiir- 
■Phrinlieh  «u  AÜmb»  spster  auf  dam  Cupiiol  in  Bom. 
15b  Blf  ESmpfa  de«  Heraklos  in  den  Giebeln  des  Hemklaitempels  m  The-  « 
ben.  Giebelgrnppen  kann  man  diese  ZusanunensteUiiiig  ein  und  derMl> 
bea  fenon  in  Tenohiedeaen  Sitaattoaea  fUgUob  aioht  Benoan. 

3.  OOttentetnoL 

18w  Hera  Teleia,  Tempelbild  in  Plataeae,  kolossal,  stehend,  aus  penteUachem 
Marmor.  Bine  Hfiaie  Toa  Plataeae,  abgeb.  ia  MtUkra  Daaknalflva  d.  a. 
Kanot  I.  Kr.  134,  zeigt  uns  ^  Habtidhea Küpftbon  der  Hara»  welobea  uuAa^ 
frch,  sogiur  mit  großer  Sicherheit'')  auf  das  Werk  des  Praxiteles  bezogen 

worden  if?t,  -währond  hi<*rhr,  da  es  sich  um  cliic  autonom^  Sllbermiiiize  han- 
delt, gar  kein  Unuul  vorliegL  Möglicherweise  ist  uiih  Praxiteles'  Suuiip  in 
mehrfachen  liachbilduugen  in  M^urmor  erhalten,  deren  berühuiteüLe  üie  ku- 
loonle  ia  der  Batunde  de«  Yaticaa  (Denkm.  d.  a.  KnaiA  II.  &6)  ist;  doch 
wHida  ee  an  wtit  fiUirea»  die  Grttade  für  dieee  Walmobeialiolikeifc  hier  aa 

entwicköln 

t7*  Am  Eingange  desselben  Tempels  eine  Marmoretatae  der  RhtMi,  welche  dem 
Xronos  den  in  Windeln  eingewickelten  Stein  anstatt  dos  Zeuskindus  zutrug. 
Sehr  gern  würde  man  auf  diese  Statue  die  unvergleiohlidie  Darsudluiifr  der 
Khea,  welche  XrouoH  den  ätetu  durbieiet,  in  dem  Kuliel'  eines  vierseitigen 
Altars  des  capitoliaiaolieii  Mnaeona**)  sarttflkfUireDy  da  diaae  Bhea  aller- 
dings praxitelnohen  Kanafigeist  athaiet;  aUeia  da  in  diesem  Belisf  Brono« 
selbst  erscheint,  während  die  Statue  des  Praxiteles  allein  stand »  and  da 
Xronos  gleichermaßen  vortrefflich  und  meisterlich  componirt  ist»  wie  Bhea, 
so  ist  diese  Zurück IVi Ii rntif^  ohne  Willkür  nicht  möglich. 

18.  Leto,  Tempelbild  m  Argus,  Marmor,  grnjppirt  mit  der  jiiiifrsten  Toehter  der 
Kiobe,  Chloris,  von  der  wir  nur  niuhi  mit  Jieälimmüicit  tiaguu  kuuueu,  daß 
auch  sie  Yaa  Frazitelae  war. 

19.  Dm  btaarsnaeeha  Artemis,  Tempelhild  Toa  Ifanaor  aaf  der  Burg  tob 
Athon.  Die  Znrückführung  der  bewuadanmgSWÜrdigeD  Statue  der  Artemis 
auR  dem  Pala.st  Colonnu  berliner  Museum  grade  auf  dies  Werk  beruht  auf 
keinerlei  positivem  Gninde,  doch  ist  eine  groüe  Ähnlichkeit  deiseUiea  mit 
d«a  Ziiobideu  allerdingti  unverkennbar. 

20.  Artsmis,  Tempelbiid  von  Marmor  in  Autikyra.  Die  Güttin  trug  eine 
Badml  in  der  Beohten,  einen  Xdohar  aaf  der  Sohnlter  and  neben  ihr  Ug 
etn  Hnad.  Biae  Münsa  Ten  Antikyra,  welahe  wahndminlieh  diese  ßtatae 
darstelU^  ssigt  die  Göttin  hoch  aufgeschünt  INe  Ansicht,  daß  dieee  Statae 
den  Söhnen  de«<  PntxitoIeH  ^^eliüre.  ist  sehwsrlioh  gaattgsnd  hagrttadek 

21.  Tyche,  Tempelbild  in  Megara;  Marmor. 

22.  Trophonios,  der  in  Trtiumeu  Orakel  gebende  Erdgott  von  Lebaduia  in 
Boeotien,  Tempelbiid  in  Lebadeia,  ähnlich  dem  Aaklepios  *^).  Marmor. 

iS.  Dionysos,  Tenpelbild  in  siaem  Tampd  aebea  dam  allsa  Thsalsr  aa  BUs. 

24.  Dionysos,  Bmtatue,  beschrieben  von  Kallistratss  (8)  sk  ia  suMsa  Haiae^ 
nnbekaant  im,  aa%esteUt  Näheres  weiter  natea. 
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25.  ileriuää  da»  liiouybubkinU  tragend,  im  üeratempel  toq  Olympia,  derselbe 
Gegenstand,  den  wir  nntar  den  Werken  dee  Sttemi  Keptneedetoe  (oben 
S.  9)  kemMO  gelernt  haben.  Uannor. 

20.  Apoll 09  mit  dem  Beinameii  JEkuiroklonoB  (der  SidedieentSdter)^.  HXhereB 
über  dieae  in  aablreieben  KaehbfldimgeA'*)  eriialtene  Enatotoe  -weiter 

unten. 

27.  S;it  vr  von  unbekjmnu-in  Material,  aufgestellt  in  der  Tripodenstrnße  in  Athen, 
daher  „der  Satyr  bei  den  Tripoden*^  genannt;  ob  or  in  vdv.r  ant"  ninem  der 
Tempelchen  dieser  8traße,  innerhalb  des  diesen  bekrönenden  Dreifußes  stand, 
ist  nach  dem  Texte  dea  Favaanniaa  (L  30.  1)  nidit  klar.  Haeii  der  toh 
Fattaanua  berichteten  Anekdote  hStte  Praadtelea  dieien  Satjm  selbBt  alt 
einea  seiner  besten  Werke  erklärt.  ^lö^^lich  denmaflh  und  wenn  wir  an- 
nehmen dürfen,  derselbe  habe  in  dem  Tempelchen  gestanden,  daß  der  wei- 
terhin  ru  besprechende  Satyr  auf  «lipsrs  VorliiUl  zurückgeht.  Daß  ein  in 
derselben  Tripodenstrtiß*'  mit  einem  Diouysos  und  einem  Eros  eines  sonst 
unbekannten  Kimsüei-»  Tliymilos  grappirter  Satyr  dieser  praxitelische  ge- 
wesen, iat  img,  dafi  er  überhaupt  von  Praadtelea  war,  aweifttttaft**). 

28.  Satyr  im  Tempel  dee  Dionyaoa  auHcgara,  aufgestellt  neben  (nicht  grappirt 
mit)  dem  nralt»!  HolabQde  dea  IMonysoa  Patrooa.'  Marmor. 

29.  Eine  HStephannaa'*,  d.  h.  eine  einen  Knuu  haltende,  nicht,  wie  biaber  ge- 
wöhnlich gesagt  wurde,  sich  bekränzende  weibliche  Figur  Ungewisser  Be- 
deutung, die  aber  nach  einer  Vermnthong  von  Urlichs  (OlMterradonee  de 
arte  Pr.  p.  14)  fiig-lich  eine  Nike  oder  auch  eine  äiadtfigor  gewesen  eein 
kann.    Von  Kr/.  iiirI  wahrBuhtsiuUch  in  Athen. 

Aphrodite  fünf  Mal  xmd  zwar 

3u.  die  hodiberühmte,  ganz  unbekleidete,  von  Marmor,  in  Knidos,  Ton  der  spa- 
ter genauer  an  handeln  nein  wird, 

3t.  Die  kölsche,  ebenfolls  Ton  Ibutmor,  die  aber  im  aohär&tBn  Oegeaaatac  gegen 
die  eialexe  gana  bdLicidet  (velata  i^eoia)  daigeatellt  und  eben  deahalb  vav 
den  Koim,  welebe  daa  Vorkaoftreoht  hatten,  der  naflktsn  Torgeaogen  wor- 
den war* 

h%.  In  Ihespiae,  von  Marmor,  nufgr^tollt  neben  einem  Bilde  der  Pliryne. 

83.  Vor  dem  Tempel  di  r  Fdititas  in  Horn,  von  Srs,  mit  dem  Tempel  unter 

Claudius  durch  Feuer  au  ürunde  gegangen. 
34.  Tm  Adonistempel  au  Akxandria  am  Latmos  in  Karlen;  von  unbekanntem 

Alalerial. 

Eroa  diu  lüi**^  ond  awar 
33.  nnprttngüeh  in  äeapiae  an%eeteUt,  fon  Ifannor,  durch  Oalignk  naoh  Born 

geschleppt,  von  Claudius  zurückgegeben,  Yen  Kero  abermals  geraubt  und  bk 
den  Bauttn  der  Odavia  aufj,'t'Htellt,  wo  er  unter  Titus  durcli  Ynnor  zn 
Grande  ging,  in  Thespiae  wurde  er  durch  eine  Naobbildong  des  athenischen 
Künstlers  Menodoros  ersetzt  Näheres  unten. 
35a.  Kine  Wiederltolimg  dieser  Statue,  ob  von  Fraxitele»«'  eigner  Hand  maß  da» 
hinetehn,  beeaß  der  Uamertiner  Heine  an  Memnna.  Hie  wurde  ihm  im 
Verne  geianbt. 
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36.  Zu  Parion  m  der  Propontis,  ebenfalla  von  Marmor.  Aach  vun  dieBtiin  wei- 
terhin alleres. 

37.  ttabduumten  Aal6teUuug»ort4Jä^  beschrieben  you  Kallistratos  S.  Erzstatoe. 
Siehe  unten. 

4.  Aus  inonschlichem  oder  gemi.schtoiu  Kreise. 

S&  Jüngling,  der  »ich  eine  Bind«?  um  das  Jlaar  legt  (iHaduiuenoH) ,  Erzbiid  MÜT 
der  Akropolm,  d.  h.  wohl  otine  Zweii'ei  der  athenischen,  beeohiieben  von 

K&Ilistrutos  II. 

39  und  40.  Zwei  i^ildcr  der  IMiryne,  eines  duK  .schon  erwähnte  aus  Marmor 
zu  Tlioöpiae,  daa  audure  vuu  ihr  bclbst  in  JJulphi  geweiht  vüu  vergoide- 
tem  En. 

41.  Eine  weinende  Matrone  und  eine  lachende  Bohlerin  Ton  En;  die  letetere 
mU  abarmalB  Phryne  gewesen  sein.   Wahracheinlich  in  Athen. 

42.  Ein  äich  Schmnck  anlehnendes  Mädchen.    Von  En,  wohl  in  Athen, 

43.  Eine  Xanej>horo,  ebenfalls  von  Krz  und  in  Athen. 

44.  Wagen  lenker  auf  ein  V'i(!rgespann  von  Xalami.s,  siehe  Band  1.  8.  195. 

45.  Ein  Krieger  Utibou  hüiuum  Kuß  &ui  t^iuem  Grabmai  2U  Aüu»u,  wahrschein- 
lich lielief. 

46.  Imbc  Portriitf ig ur  zu  Thcspiae,  ssu  der  eine  firagmentirtc  iiiächrii't  mit  dem 
XtinstlanianMii  (C,  L  Gr.  1604}  gehört 

d.  Ungteirü  oud  sweüelliati. 

47.  „^farniome  Werke  im  Kerauieikos  von  Athen"  nach  Plinin»,  der  den  Ge- 
genstand nicht  angiebt,  vielleicht  eine  (Jruj)])e  der  eleasiniHcheu  (ruttheiten 
(Demeter,  Kora  and  lakohoaj^  die  Pausanias  ohne  liienaang  des  iLousücra»- 
mens  anführt. 

48.  ErzMtatuen  vor  dem  Tempel  der  Feliciia.s  in  liom,  mit  dem  Tempel  miter 
Olandins  durch  Brand  2U  Gvnnde  gegangen  Pliniw  giebt  den  G^entttand 
inoh*  tai"). 

49.  Siaoii  Strabon  (14,  641b)  war  dar  Altar  der  Artemis  in  Ephesos  ,,0rflUlt^ 
mü  Wericen  des  Praxiteles.   Schwerlich  wird  man  diesen  gesoheanblaii  Ans- 

dmok  von  etwas  Anderem  als  von  Ueliefen  TCrstelin  künnen;  dieser  Altar 
böte  somit  ein  Gegenstück  au  demjenigen  des  alteren  Kephisodotoe  im 

Peiraeeus. 

50.  Der  eine  Koloß  auf  Monte  Cavallo  in  K<jm,  iingeniigenu  beglaubigt  durch 
die  InadUrilt  „Upus  Praxiteliü".    Siehe  Band  1,  S.  233  mit  ^Jotc  15. 

51.  Arbeiten  am  Manssolenm  in  HaUkamassOBi  nugeuugend  beglaubigt  darob 
mnnr.  7  Yonede  12. 

52  nnd:  58.  Die  Gmppe  der  Niobe  nnd  ein  „Janns",  d.  h.  ein  ällerar  dopp^ 
kbpdger  Hermes*^)  nach  Plinins  36,  28  entweder  von  Praxitelee  oder  von 

üiue  Äuimerk»ame  Prüfung  tler  vorstehenden  Liste  von  Werken  des  Praxi- 
teles ist.  deminnigen,  der  sich  ein  vollständiges  und  unbefangenes  Urteil  über  den 
Geist  uud  üiiaraktcr  der  Kunut  diesem  Meiäters  bilden  will,  auä  doppeltem  Gruudc 
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nicht  genug  zu  empfehlen.  Einmal  an  sich;  in  ihrer  gauzou  reichen  MannigM* 
tigkeit,  wttlohe  Götter  wie  Meneehen,  JÜnner  wie  Weiber,  redfce  Alter  und  bU- 
hende  Jugend,  «mftuigreiolie  6ni|»peii  und  mUraiehe  Elnaelitatiien»  «tele  bewegte 

nad  ruhige,  hodi  patlif-ti^clie  wie  t;ief  gemüthTOlle  Darstcllnngen  umfaßt,  lehren 
uns  dioüp  Werke  einen  Künbiler  kennen,  des&en  Schöpfungskraft  sclbBt  über  die- 
jenige des  Bkopa»«,  mit  dem  rruxiteles  sich  auch  in  den  Gegenständen  so  yielfach 
begegnet,  noch  um  ein  Beträchtliches  In'nauggeht.  Zweitens  aber  empfiehlt  sich 
ein  genauem  Erwägen  djeaee  ganzen  weiten  Kreises  der  von  Praxiteles  behandel- 
ten Gegenetfinde  insbeeondere  dadurch,  deS  daeaelbe  uns  nicht  allein  tot  dem  ein^ 
aeitigeii  Bindmok  bewahren  kann,  welcher,  wie  achcn  gesagt,  ans  der  alleinigen 
SemntaifiDahme  der  berühmtesten  und  naher  bekannten  Werke  nur  allznleicht 
hervorpellt,  Rondern  wtil  dassi'll)(>  f;isi  allein  im  Stande  ist,  einer  falschdi  Auf 
fassung  auch  dieser  berühmtesten  Arbeiten  entg^g-enzu wirken.  l>f>nn  allerdings  tritt 
tuui  in  den  Schilderungen  der  Aphrodite  von  Knidos ;  des  thct^ptsuhou  Eros  u.  a. 
Meisterwerke,  bei  den  Alten  die  formelle,  ja  die  sinnliche  Schönheit  um  so  häufi- 
ger entgegen,  je  anziehender  sie  dem  Blicke  des  gew^Htnlichea  Beaohaners  nnd  je 
sohwittriger  es  l^  .dnen  aolehen  sein  mnBte,  dnroh  sie  hindnidi  auM  hShere, 
ideale  Auffassung  des  Meisters  wahrzunehmen.  Es  kann  nun  freilich  dies  Moment 
<Wr  Rinnlif  hftTi  Scliilnfieit  im  Kiuistcharakter  des  Praxilelea  in  kriiier  Weise  und 
grade  ho  wenig  wie  bei  Skopas  hinweggeläugnet,  und  es  soll  niclit  in  Abrede  ge- 
steilt werden,  daß  bei  Praxiteles  grade  so  gut,  wie  bei  anderen  Künstlern,  bei 
Myron,  Phidias,  Poiyklet,  der  Kuhm  gewisser  Werke  vor  andearen  mit  deren  wiric- 
lidier  relativer  Yortredlii^eit  unter  den  Arbeiten  des  Meister»  in  Znsamsienhaag 
Stahe;  wenn  aber  danuif  hingewiesea  wird,  daB  dieaer  Böhm  in  einer  spateren 
Zeit  KU  allernächst  von  der  Auifassungsweisc  und  dem  Aufiaftsungsvermö^en  eben 
dieser  Zeit  abhang"t .  so  hat  das  für  Werke  w  ie  die  lierüluntesten  des  Praxiteles 
noch  einf!  jranz  andere  itedeuuinfj;  als  t'iir  ilie  der  älteren  Meister;  mit  anderen 
Worten,  eb  kumuit  bei  einem  Zeun  oder  einer  Athene  des  Phidias,  bei  Pol}kleU> 
Hera  and  seinem  Doryphoros,  bei  Myrons  Diakobolen  oder  Ladas  oder  seiner  Kuh 
die  AuffiMsnngsweiae  der  Zei^  ans  der  unsere  Berichte  stammen,  weit  weniger  in 
Vrage  als  bei  den  bertthmtesten  Werken  dee  Frsadtnlsa.  Denn  die  gottlidM  Br^ 
habenheit  und  Majestät  der  phidiae'schen  Götterbilder,  die  sireng  formale  Schön- 
heit jxdykletisclier  AiliIetfMisiatnen ,  der  kunstvolle  Rhythmus  und  die  lebensvolle 
>alnr\Nuhriieit  myronibcher  Gestalten  wurde  entweder  vom  Beschauer  empfunden 
und  Yurtitanden  oder  nicht;  in  letzterem  Ealle  konnten  solche  Werke  über 
haupt  keinen  nachhaltigen  Eindruck  machen,  mißverstanden  aber  konnten 
sie  mdit  weiden.  Wohl  dagegon  konnte  dies  eine  nackte  Aphrodifee  dee 
frajdlelea;  mochte  auch  da  fbtnftthlige  Menedh  in  ihr  noch  so  sshr  und  noch  so 
deutlich  die  Göttin  der  Liebe  und  der  Schönheit  erkennen,  für  groheinnliche 
Menschen ,  wie  da?  von  Lukian  (in  den  Erotes)  grade  in  ihrem  Verhalten  freg^n- 
über  dem  Werke  des  Praxitelpf*  mhr  fein  geschilderte  Paar  von  Tiiebesnttern,  oder 
selbst  fUr  Menschen  von  prosaischem  Gemüthe  war  sie  Isichts  mehr  und  Nichts 
weniger  als  ein  in  allen  Theilen  wunderbar  schöne«,  nacktes  Weib.  Daraus  allein 
tfklait  sieh  anr  Genüge,  was  daa  Alterthnm  von  grobsinnfichen  Bindrfiidmi  mehrsr 
pissitaUsohen  Werk«  sn  berichten  weift,  welche  Bindrücke  n.  B.  i^HiiwWM 
8tatnea  schon  ala  gana  bekleidefeB  nicht  herroiTttfiNi  kennten.   Wer  aber  dsn 
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Eniifttcliarakter  des  Pnxiteles  nicht  nur  allein  naoli  ften  berühmteeten  Werken 
des  Heisters,  sondern  ToUemds  ngdi  den  Wirkungen  ben^teilen  wül,  dei|  diese  auf 

bestialische  Menschen  ausgeUbi  baben,  w«r  den  schmutzigen  Klatscli ,  der  sich  an 
diese  Werke  knüpft,  als  für  tinscro  Auffassung  maßgebend  betrachtet,  der  mnfi 
über  Praxiteles  nothwendig  iuls(  h*  uru  ilnn.  Das  Corroctiv  unserer  Auffassung 
liegt  in  der  Eerücksiclilifjung  des  hier  irervorgehobcnnn  und  in  derjenigen  der 
anderen  zahlreichen  Werke  des  Meisters,  in  düuuu  da»  EleiuenL  de»  Hiuuiich  tSehö- 
neu  entweder  ganz  zurücktritt  oder  doch  in  keinerlei  Weise  vorherrscht.  Werke 
der  Arty  und  sie  bilden  die  überwiegende  Ifdmabl  unter  den  Arbeiten  <hs  Fraxi- 
telesy  bitte  dieser  nicht  scbal&n  können»  iräre  ihm  sn  scbalfen  nicht  in  den  Sinn 
giakonunen,  wenn  er  anssehließUch  der  Heister  sinnlioli  rsmendsr  SchSnheit  ge- 
wesen wäre,  als  welcher  er  nur  sa  oft  betrachtet  wird.  Und  endlich,  um  auch 
dies  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  sage  man  nicht,  diese  Werke  schuf  er  in  öffent- 
lichem Auftrage,  die  anderen,  sinnlich  schönen,  aus  dem  eigenen  Triebe  seines 
Genius  heraus,  denn  diui  ist  theils  nicht  wahr,  tlieils  uanachweisbar,  oder  beruht 
endlich  aut  einer  verkeluteu  Autlkösuag  düssen,  was  sich  ein  Künstler  auftragen  , 
läSt  und  was  er  auszuiuhren  ablehnen  wird.  Ein  Heister  wie  Praxiteles  wird 
gans  gewilt  Nichts  übernehmen;  was  seinem  Genius  nidit  entspricht,  worin  er 
nicht  glauben  darf,  drae«!  seinen  Genius  mit  Erfolg  walten  m  lassen;  und  wenn 
man  denn  die  oben  angeführten  Tempelbilder  der  Zwölfgötter,  der  Hera,  L^, 
Artemis,  des  Poseidon  und  ApoUon,  des  Trophonios  und  Hermes,  in  denen  von 
sinnlither  Schönheit  als  solcher  nicht  die  Rede  sein  kann,  als  bestellte  Arbeiten 
geringer  anschlagen  will,  als  die  beiden  Aphroditen,  die  naekle  knidische  und  die 
bekleidete  koische,  die  Praxiteles  zu  Verkauf  stellte,  also  niclii  in  direeteui  Auf- 
trug arbeiiete,-  so  darf  man  wohl  entgegneu,  daß  der  Erob  vuu  i^'ariuu,  daß  dur 
Dionysos  in  Elia  und  andere  Wwke  voll  sinnlicher  Schönheit  audi  bestellte 
Werke  waren  oder  als  solche  mit  Grund  betraehtot  werden  können,  während 
B.  B.  die  beiden  groflen  Ersgmppen  des  Xoraraubes  und  der  Zurückföhrung  der 
Persephone  schwerlidi  bestellt,  sondern  die  hrnm  Bchopiymgen  des  Heisters 
waren. 

Naeli  diesen  Vorbemerkungen  darf  ohne  weiteres  Bedenken  zur  Schilderung 
der  lins  näher  bekannten  Meisterwerke  des  Praxiteles  übergügaugeu  werden. 

Die  k  nid  ist  he  A  p Ii  r o  d i  te '*).  Über  die  äuiktre  Erscheinung  dieser  be- 
rühmtesten aller  Apluoditetsiatuen,  um  derentwillen 
Viele  nach  Knidos  rasten  und  för  deren  Über- 
lassung der  König  Nikomedes  von  Bithjnien  den 
Kiudiem  vergebens  die  Zahlung  ihrer  gesammten 
Staatsschulden  anbot,  läßt  sich  aus  sdiriftlichen 
Berichten  und  aus  Nachbildungen,  unter  denen 
knidische  Münzen  (s.  Fig.  7S)  einen  besonderen 
Anspruch  auf  Berücksichtigung  haben,  Folgcnidts 
feststellen.  Die  Göttin  stand  in  einem  eigenen 
tempelartigen  Bauwerke,  welches  von  beiden 
Seiten  her  sugänglich  war,  damit  man  das  Büd  in 

allen  Bjehtungm  vollkommen  selm  ki^e.  Aus  Fig.  78.  mose  von  Knidos  mit  der 
paiieohem  Harmor  gearbeitet  war  sie  vollkommen        Aphrodite  Pnuiteles. 

OVXnBBOK,  0«Mk  d.  triMk-  P1«Mk.  n.  }.  AaS.  3 


Digitized  by  Google 


34 


T1KEI£S  BÜCH.     DRITTKS  CArllü. 


[28.1 


nackt;  vrährend  sie  aber  mit  der  rechten  Hand  den  SrhooB  b( deckte,  ließ  sie  aus 
der  erhobenen  linken  das  ]vt?.ip  m  chr  n  abgr^streifte  Oinvand  Vibpr  pine  Vase  fal- 
len, in  der  wir  uns  Sulbi»!  denkou  durlcu;  die  Nat'-kÜieit  der  üöttiu  war  alfiü 
durch  das  BuU  moiivirt,  Aphrodite  war  aufgefaßt,  als  ob  sie  sich  eben  bereite,  iu 
die  FIvdi  hinabniBtiiigBii.  Die  Last  dM  leiM  huoh  link»  gebeagtsn  KSipen  xnhte 
anf  dem  raditen  l^fie  in  einer  eebr  iMwegUahen  Stellnn^^  weldie  dorchMU  nielit 
anf  längere  Dauer  berechnet  oder  auf  solche  auch  nnr  mBglioh  ist,  und  welche 
die  gt?«!aTnnitcn  Rei/e  des  hinimlisclion  Leibe»  ^'■leiclmam  nur  in  einem  flüchtigen 
gunstip'ii  Alüiuenk-  dem  Aui;e  (h-s  Hes»  haiiers  enthüllt  Von  einem  solchen  weiß 
die  Güliiu  selbst  ^ichu,  nur  ein  unwillkürliches,  echt  weiblich  schamhaftes  Ge- 
rahl  lenkt  die  Bewegung  ihrer  rechten  Hand,  dm  Haupt  ist  nicht  emporgerichtet, 
das  Auge  aoliant  nidit  hinana  in  gießera  oder  geringere  7eme»  aib  wolle  aiah  die  * 
Badende  "nargBrnmaen,  nicht  Ikbenrascht  zu  werden,  sondern  das  Hanpt  ist  snr 
Seite  gewandt  und  das  Auge  mi  der  Hand  gefolgt,  die  das  letzte  GewandstÜok 
gleitcTi  läßt.  So  steht  sie  da,  ein  über  alle  Maßen  herrliches  Weib,  und  wenn 
,  über  (ias  •^(•biiiie  AntlitK,  welclu'.s  von  leiehtj^welltem  und  zierlich  g^eordnetem 
Uuar  uiuraiiuii,  besonders  in  der  Stirn  und  in  der  feinen  Zeichnung  dci  Brauen 
und  in  dem  feaobteii  Gla&ae  dea  achmal  geöffiMten  ftenndlichen  Auges  hew«A< 
damngaw&rdig  war,  wenn  Uber  diee  adiöne  Antüta  nnd  den  leiae  geSlbetan  Mmd 
ein  aaafkes  Lächeln  glitt,  so  erklärt  sich  dieses,  welches  der  heldlSciielndeii  "KjfnB 
der  homerischen  Poesie  ohnehin  so  natürlich  ansteht,  leicht  aus  der  ganzen  Situa- 
tion und  auR  dem  iKdürluhen  Behag-cn  beim  Kinateigen  in  das  crquirkciule  Bad. 
Nicht  aber  war  (lie^  Luclieln  ein  selbstfrelallij^'es  od«r  p-ar  ein  lierausronlerudes, 
nicht  war  der  feuchte  Ulauz  des  Auges  ein  solcher,  der  einen  Zug  vuu  SiunUcb- 
keit  oder  aimdicher  Lttsiemheit  beaeichnete,  daa  dürfen  wir  mit  der  größten  D»> 
atinuntheit  hehanptoa,  aineraaifa  wefl  aelbei  die  heaMuran  NaoUnldangen  im  Mar^ 
nor  einen  solchen  Zn<r,  der  bei  Apliroditobildem  so  gewöhnlich  ist,  nicht  haben  ^'), 
andererseits  weil  Lukiaii,  der  zu  der  Seliilderuug  seines  ans  allen  bcliensten  Stat- 
tuen  zusamuiengeseti^tcu  Idealbildes  Haar  und  Stirn  und  Brauen  und  daa  feucht- 
glänzende Auge  von  Praxiteles'  Knidierin  entnimmt,  dieses  seines  Idealbildes  keu- 
sche und  unbeM  ußtcs  Lächeln  von  Kaiamis'  Sosandra  entlohnt ;  denn  was  wäre 
daa  tär  em  weiUidiea  Idealbild,  daa  mit  den  Augen  ainnlidli  eehnallohtig  drein- 
bUckto  nnd  so^eich  Ton  kenaclier  Sohawihalti^Mit  .übergoeaen  wäre. 

Bo  viel  können  wir  über  die  äußere  Erscheinung  und  über  den  darin  aioh 
aMsspreebendt  n  Oeist  dieses  einzigen  Kunstwerkes  feststellen;  allerding»  wettei- 
fern namentlich  die  Kjiifrvamniendichter  in  witzigen  Einlallen,  in  denen  ^ie  die 
überschwängliche  Schönheit  desselben  preisen,  aber  ihre  Ausdrucke  sind  so  allge- 
meiner Art,  daB  sie  nns  eine  speciellere  Voratellung,  als  die,  wnlehe  wir  uns  ge- 
bildet  haben,  niehfc  an  vermitteln  -fannägen.  Wiehtiger  ala  dieae  Lobpreianngen 
iat  fttr  unsere  An&ssnng  der  Umstand,  daß  oieht  allein  diese  Epigramme,  aoa- 
den  daß  auch  ein  so  feiner  Schriftsteller  wie  Lukian  das  Werk  des  Praxiteles 
so  gut  wie  die  Athene  des  Phidias  das  wahre  und  roUendetc  Abbild  der  Göttin 
nennt,  wie  sie  im  Himmel  lebt  Dos  ist  deshalb  wichtig,  weil  es  uns  luhi-t,  daß 
Praxiteles,  mochte  er  die  Formen  seiner  Aphrodite  nach  dem  Modell  der  Phryne 
oder  der  Krilüia  bilden  —  und  wo  hitto  er  denn  aonafc  urohl  aaine  StndieB 
madien  aoilen,  nm  einen  ▼olleodet  aobSnen  weiblichen  £ärper  an  aeha£BMB»  ala  an 
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deu  schönsten  Weibern?  —  daß  Praxiteles  wohl  verstand,  für  einen  feineren 
Sinn  die  Göttin  im  Weibe  zur  Ansitbauung  za  bringen,  tiod  ^wÜi  wird  uns 
dicä«  Überzeugung  bestärkt,  wenn  wir  beachten,  dui»  der  Meister  es  wagte,  in 
Theepiae  eine  Aphrodite  neben  dem  Bilde  der  Fhryne  anÜBDstaUan ,  denn  ee  kann 
dooh  wohl  keanem  Zweifel  imierliogen,  daft  hiw  alle  Welt  auf  dea  ersten  Blick 
die  Gröttin  Tom  meiwchlichen  Weibe  nntersobied,  und  daß  der  Künstler  in  dea 
beiden  Statuen  gleichsam  dat  gegebene  Modell  «ad  daajenige  bingeaieUt  hat,  wae 
über  menschliches  Maß  hinaiw  ein  Xünstlergenius  aus  dem  Modell  zu  entwickeln 
vemuig.  \S  (!r  sich  mit  eigeneu  Augen  überzeugen  will,  wie  sehr  ein  blühend 
schönes  Weib  voll  guiLücher  Hoheit  sein  kann,  der  trete  vor  die  Aphrodite  von 
Meloa  im  Loime;  dae  bt  der  üppigst  sofaSne  Körper,  den  wir  auB  deitt  Altorthnoi 
heaHawii,  dae  iafc  daa  bliUmdate  Pleiaeh,  daa  je  int  Ifaimor  gebiUet  wnide,  and 
dodk,  wer  verkennt  die  Göttin? 

Daß  freilich  die  praxiteUsche  Aphrodite  den  Charakter  strenger  und  etwas 
kalter  Hoheit  der  Statue  von  Molo«  oder  auch  nur  den  Enii^t  pchubt  habe,  den 
z.  B.  die  in  Arles  gefundene  Ajilirodite  im  Louvtp  '^Clarac  pl.  ."M'i.  1307)  zeigt,  ist 
mit  ürund  zu  be^weiltilu ;  sie  muU  uacli  Allem  was  wii'  über  Hie  wissen  uugluiuü 

koU^liger  und  anmathvoUer  geweaen  aain.  KSnnea  iina  ako  jene  Statnea  füg- 
lich nicht  snr  Vergegenwirfeiginig  des  Ton  PnudteileB  geedbalbnea  ApfarodiMdeala 

dienen,  so  ist  es  sehr  fc^^^Hifth,  dasselbe  in  anderen,  späten  Arbeiten  zu  sudien. 
Selbst  diejenigen  Statuen,  welche  als  Nachbildungen  der  Knidierin  gelton ha- 
ben das  Motiv  der  Composition,  welches  wir  ans  der  Müuxe  von  Knidos  kennen, 
keineswegs  streng  gewahrt,  ja  :£Uiu  Theiie  nicht  unbeträchtlich  und  niebt  nnhe- 
deukücU  umgestaltet,  wie  denn  z.  B.  die  Statue  in  München  (s.  Anm.  51;,  die 
Wehl  unter  idlen  den  Treia  verdioat  und  aUerdings  einen  höohat  rednen  nnd  ken- 
iohan  Bindnuifc  maebt,  daa  Gewand  nicht  fidlen  läfit,  aondam  wie  aar  YeriitUIoag 
dea  Bosens  an  sich  zieht  und  nicht  seitlich  nieder,  sondern  Torwarts  und  etwaa 
empor  blitkt '''').  Wo  aber  die  Composition,  wo  mit  ihr  die  ganze  künstleriRche 
Grundlage  des  Werkes  so  Yeriimiert  worden,  sollen  wir  da  nicht  anneinnen,  auch 
der  Geist  und  der  Ausdruck  des  jvopfes,  aus  dem  besonders  der  Geist  spricht,  sei 
ein  anderer  geworden?  eoUen  wir  nicht  glauben,  eine  Zeit,  welche  alle  Naivetät 
der  Compoaition  daa  Praxiteiea  TerwiKditef  habe  mit  ranker  Hand  noch  Tie]  eher 
den  Hauch  dea  CKHiÜiofaan  verwiadlt,  der  dea  gtofien  ifcMters  eisaa^  ws^Jichea 
Abbild  der  Aphrodite  umschwebte?  sollen  wir  nicht  sagen  dürfen,  daß  die  Yer> 
Schmelzung  göttli<  iier  Hoheit  mit  der  vollkommensten  sinnlichen  Schönheit  eine 
That  fei,  die  einem  großen  Genius,  nicht  abei-  tni^ Inger  begabten  Nfichahmeru  ge- 
lingen kann?  Schwerlich  würde  es  Jemand  eiuuiiuu  irgend  eine  der  j^iachbildun- 
guu  der  praxiteÜBoiian  fttatne,  mn  von  aolchen  wie  ifie  medioeliiidie  Venna  oder 
Ton  andenn  WeriMn  ihree  G^lMahen,  die  ein  längst  ttberwnndener  Irrtiinm  anf  daa 
YoriHld  dea  Praxiteles  bezog,  ganz  zu  schweigen,  als  Inbegriff  dea  Aphioditeideala 
oder  als  künstlerische,  Verwirklichung  der  Aphrodite  des  Homer  zu  nennen.  Denn 
erst  eine  Versclinielzung  der  (ilöttlichkeit  der  Aphrodite  von  Melos  mit  der  zarten 
Schönheit  etwa  der  iniim  hener  Statue  winde  den  Kegritl'  der  lionieri.'-clK^n  (föttin 
decken,  uud  iiur  wer  tticli  diese  \  ersohmeUmig  vollzogen  ileukcu  kann,  dürfte  eine 
Toiatallung  der  prazitetiachMi  Aphrodite  im  .Geiate  aohanen.  „Bonn  dia  Totaiittt 
Im»  wie  Fenerhaöh  (nachgel.  Schriften  3,  60)  aagt,  daa  Weaen  dea  wahren  Ideabi 
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wahrend  es  in  der  Katur  der  Sache  liegt,  daß  in  den  späteren  KunstscbÖpfangra 

(fichon  wt-il  sie  ^^a(  lialimnng'pn  waren)  da.s  OnmdMeal  sich  nach  allen  seinen 
Tiieüeii  gieicheam  au^rinaiulerlc^i  uixl  in  dou  (nn/.cluen  Nachbildungen  bald  mehr 
TOü  seiner  erhabenen,  bald  mehr  von  der  anmuthigen  Seite  erscheint 

Die  Statuen  des  Eros.  Wa«  wir  über  die  prajutelkohea  Eroeetataea 
thata&ohHah  feitstellen  könnai  ist  das  Folgonda  Der  theepisohe  Eroa»^»  welr 
chen  nadi  einem  Epigramm  Fraxitel^  dw  Fhryne  als  Lohn  ihrer  Liebe  aeheakie, 
oder  den  sie  nach  dem  Berichte  des  Pausanias  (SQ.  1224)  ihm  ablistete,  yrar  von 
ihr  nach  Thespiae  gestiftet  und  dort,  aui'gpstellt  zwischen  einer  Aplnudite  und 
PhryiiRs  eigtinem  Bilde  von  Praxiteles,  inii  der  (Jiiltusweihe  belogt,  ho  dali  er  nur 
mil  Verletzung  der  Keligion  durch  Caüguia  und  uacu  seiner  Zurückgabe  wieder 
durch  ITera  weggefttlirt  wecdm  kounie.  Er  war  von  pentelisdiem  Männer,  hatte 
Flügel,  die  apfiter,  vielleioht  t<»i  Ifero,  oiclit  anm  Vortheil  dea  Weikaa  TorgoUet 
worden  und  war,  ob|^cb  aactoUoh  mit  dem  Bogen,  vielleicht  auch  dem  FCafl  in 
der  gesenkten  Rechten  ausgestattet,  dennoch  nicht  als  thätiger  Bogenschütae  auf- 
gefaßt, aondoru  stand  ruhig  vor  sich  hinblickcnd  da,  Lieboszauber  erreg-end,  wie  ein 
EpigTumui  »agl,  nicht  mit  dem  FtVilo  hcliielkjnd,  sondern  durch  den  leurigeu  Blick  des 
Auges,    irgendwie  bekleidet  war  er  wohl  nicht,  ob  ein  abgeit^tes  (xewaud  neben 

ihn  ttber  einen  Banmafaumn  oder  Felaen  gehängt  dai^geatoUt  war,  iat  migewift  lud 
eben  eo  ungewiß  iat,  ob  wir  tob  ihm  HaohbOdmigen  naohsuweiaan  ytmSgeM.  JDer 
aogeaannte  £roa  von  GentooeUe  im  Yätican^^),  der  am  hüufi^^sieu  genannt  wird, 
wenn  es  sich  um  Fachbildungen  des  thespischen  Eros  handelt,  ist  ein  Fragment, 
■welches  vor  Allem  nach  besser  erliallenrn  Wiederholungen  ergänzt  werden  mul>, 
ehe  man  über  sein  VeiluÜLuili  zum  Eros  des  Praxiteles  urteilen  darf.  Eine  die- 
ser Wiederhol ungeu,  in  lieapel  ^*^),  zeigt  diese  (iesuii  jet2^l  treilich  als  Einseifigur, 
ea  iat  aber  im  hikdistan  Grade  firaglich,  ob  die  Ounpoaition  nrsprliuglioli  für  eine 
adohe  gedacht  iai  Ea  kommt  namüdi  eina  sweile  Wtederfaolnng,  im  LouTfe 
vor,  welche  den  Eros  mit  einer  zu  seiner  Rechten  auf  den  Knieen  liegenden 
Psyche  grupjiirl  zeigt,  die  bittend  zu  ihm  emporschaut  und  die  er  mitleidsvoll 
oder  gcriihrt  anblickt.  Da  nun  au  dem  neapeler  Exemplar  die  Beine  mit  dem 
unteren  Theile  deo  Ölüiames  und  der  Basis  modern  sind,  so  kimn  anch  mit  ihm 
ursprünglich  eine  Psyche  gruppirt  gewesen  sein,  wodurch  allein  die  ganze  Com- 
poaitioD  erat  Uar  wird.  Gleiohea  wird  ntm  ftgUoh  anoh  von  dem  Tatieaniaohan 
Teno  gelten;  wollte  man  aber  auch  behanpten,  deraelba  nnd  annb  dar  nenp<^> 
taner  Eros  seine  Einzelstatuen  gewesen,  so  bleibt  immer  noch  n  berttokaiflhljigea, 
daß  mehr  als  ein  Beispiel  lehrt,  wie  gelegentlich  eine  Figur  ans  einer  Gruppe 
entnommen  worden  ist,  um  etwas  verändiri  als  Kinzelstatue  aulgesujilt  zu  wer- 
den ,  während  sich  iUr  die  Ergänzung  von  ursprunglich  als  Einzelstatuen  com- 
ponirten  Figuren  au  G-ruppen  sohwerlidi  aichere  Beispiele  werden  nachweisen  laa* 
aen.  Iat  aber  die  hier  in  Bode  atehenda  Eroaflgur  nrsprttn^&di  mit  Psyche  grup- 
pirt gewesen,  eo  IKllt  aller  Zaaammeiihang  Ewiaolien  ihr  nnd  dem  the^piachen  Broa 
des  Praxiteles  weg.  Den  sehr  adutean  Eroe  in  Londim**)  aber  kann  num,  ab- 
gesehn  davon,  du&  mch  an  seiner  BedeutTing  als  Eros  zweifeln  läßt,  seiner  Flii- 
gellusigkeii  wegen  mit  dem  praxitelischeu  nicht  verbinden,  und  aomit  diurllte  die- 
ser noch  zu  suchen  bleiben. 

0er  Eroa  in  Paiion  **)  wird  nna  im  Gegenaatae  an  dem  theeiÜM^iMi  ausdrück- 
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lieh  als  „nackt"  (nudiis  d.  i.  yvftvnC)  geschildert,  was  nicht  allein  und  nirht  so- 
wohl von  dem  Mangel  der  Bekleidung  als  vielmehr  von  demjeniguii  «ier  Waffen 
(Bogen  und  Eödmr  oder  Packel)  m  Terstehn  bt  Er  war  also  waffenlo»,  hielt 
dagegen  in  den  HSnden  ^en  Dcljihin  und  eine  Blume,  zwei  Attribute,  welche 
seine  Herrschaft  über  Meer  und  Land  beseichnen  und  gans  be8ond!br8  für  Parion, 
aeSatsr  Lage  und  seinen  sonBÜgen  Culten  nach,  passend  gewählt  waren.  Goflügelt 
war  auch  er  und  wird  als  lächelnd  und  sanft  geßchildert  Obgleich  es  keines- 
wegs an  Knnstdarstellnngen  fehlt,  weit  he  den  Ero-*  mit  den  hier  genannten  Attri- 
bnt'n  (dem  einen  oder  dem  anderen;  zeigen,  kann  ihrer  doch  keine  als  sichere 
Naebbildung  des  praxitelischen  Eros  gelten;  ob  sich  »sine  solche  unter  falsch 
*  restaarirten  Marmorstatucn  ündet  ist  w^enigstcn  bis  jetzt  unbestimmbar. 

Für  den  dritten  Erm  bietet  die  Beechreibang  des  EallistratoB  nach  Abaug  aller 
Phrasen  folgende  Zöge.  Benelbe  war  mn  blühender  Knabe,  ^eir  geflügelt  den  Bogen  in 
der  linken  Hand  hoch  erhob,  wahrend  er  die  Becbto  mit  umgebogener  Handwur- 
zel gegen  das  Haupt  bewegte.  £r  ruhte  mehr  auf  dem  Unken  Fuße  und  scheint 
eine  beweglidie  Stellnnf«^  f^chabt  zu  haben,  worauf  man  <li<'  Worte  bezielin  kann, 
er  habe  geschienen  auch  des  kSchwunges  durcli  dir  Lutt  üurr  zu  sein.  j>er  Khe- 
tor  nennt  ihn  weich,  d.  h.  von  fließenden  Formen  uhue  Weichlichkeit,  blühende 
Locken  umiraben  sein  Haupt,  sein  Antlitz  zeigte  ein  freudiges  Lächeln  und  aus 
seinen  Augen  glänzte  etwas  Feuriges  und  doch  Mildes.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
ans  dieser  Schilderong  ein  niobt  ruhender  und  träumender,  sondern  haadelndw 
omd  bewegter  Bros  voll  Lebensfrisohe,  „und  wie  sehr  diese  Auflassung  des  Eros 
der  echt  griechischen  Natur  des  die  Seele  beflügelnden,  zu  jeder  höheren  im  Sinne 
der  Freiheit  und  Tüchtigkeit  auszuführenden  Handlung  begeisternden  Gottes  ent- 
f»pri(  ht.  bedarf  keiner,  weiteren  Ausluhrung"  (Stark).  Krhaltnne  Erosgestalten  mit 
den  wesentlit  lien  hier  in  Frage  kommenden  (^»lnpositiousnu»tive^  sind  uns  in  nicht 
ganz  kleiner  Zahl  erhalten;  unter  ihnen  ist  keine,  welche  nach  Abzug  unrichtiger 
Ergänzungen,  aamenfUch  der  des  rechten  Armes,  der  Beschreibung  dos  Kallistratos 
genauer  entspricht,  als  eine  Mannorstatue  in  der  dresdener  Autikensammlung  (Nr.  273 
des  Hettnei'soben  Verz6i<^ni8ses},  welche  Fig.  79  nadi  Clarac  (Mus.  de  sculpt.  IV. 
pl.  645.  Nr.  1467)  wiedcrgiebt,  eine  Statue,  deren  antike  Theile  auch  schön  genug 
sind,  um,  wenngleich  als  eine  späte  Nachbildung,  letzthin  auf  ein  Original  des 
Pnixiteles  znriicktVihrbar  zn  erscheinen,  und  welche  sich  mit  ihren,  wenn  auch 
nehr  /nrten  und  jugendlichen,  doch  bestimmt  nicht  knabenhaften  oder  kindlichen 
Formuu  den  beiden  andern  praxitelischen  Krosstatuon  an  die  Seite  stellt. 

Ziehn  wir  niimlich  die  Summe  desseu,  was  wir  aus  den  Beschreibungen  der 
praxitelischen  Eroten  flir  das  Erosideal  dieses  Heisters  entnehmen  können»  so  er- 
scheint als  die  erste  Hauptsache,  daß  Praxiteles  den  Gott  der  Liebe  nicht  als 
spielendes  Knabchen,  sondern  in  dem  Lebensalter  darstellte,  in  welchem  der  Knabe 
snm  Jüngling  wird,  ünd  in  der  That  gehört  kein  langes  Nachdenken  dazu,  um  ein* 
zu5ehn .  daß  dies  die  einzige  Gestalt  ist,  in  welcher  Eros'  wirkliches  ideal  ver- 
körpert werden  kann. 

Denn  der  Knabe  weiß  Nichts  ven  Liebe,  und  die  Krotenknaben  der  «piiteren 
Kunst  vergegenwärtigen  uns  auch  nicht  die  Liebe  mit  ihrem  Laugen  und  Bangen 
in  schwebender  Pein,  sondern,  wenn  Etwas,  die  heiteren  Spiele  Terliebter  Tände- 
leien im  Sinne  der  gldohaeitigWQ  Poesie.  Der  reife  Jüngling  aber  und  der  Ibon  * 
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kann  m»  Bro»  eben  so  wenig  vergogenwir* 
tigen  wie  der  Ennbe»  dean  den  reifen  Jitat^ 
ling  und  (l<>ii  Mann,  wenn  er  ein  Mann  igt, 

kann  nie  die  Liebe  mit  ihren  Tniumfreicn. 
mit  iiireiu  iSeliiiuii  und  niii  ihmr  Wunne  der 
Wcluuuth  erfüllen  und  beherrschen,  der 
Hann  soll  handeln,  und  wenn  er  liebt,  so 
kann  er  und  soll  er  mit  kühner  und  firiaoher 
Th&t  den  Gegenstaad  aeber  Seknaoobt  fttr 
eich  erwerben  und  er  wird  ona  verächtlich 
und  widor\¥!trHg,  wenn  er  in  thatcnlospr 
Sehnsucht  dabinschmachtet.  Wohl  aber  giebt 
es  eine  Zeit  in  unserem  Leben,  wo  auch  den 
Beaten  and  Tüchtigsten  von  ans,  and  grade 
den  geiatig  und  ganiltUioh  Begablaaten  am 
meuten  daa  eine  aohw£mieriaohe  Gefühl  der 
Liebe  ergreift  und  im  Sinnen  des  Tages,  in 
den  Träumen  der  !Nac!it  lieliem»cht  Das  Ist 
die  Zeit,  wo  der  Knabe  zum  Jüngling  reitt, 
wo  seine  hinniicbkeit  erwacht,  obne  daß  er 
aiok  afnnti<ihen  Verkngens  bewußt  ist,  wo 
daa  leiabare  Gennith  tod  jedenk  Strahfo  der 
SehÖnhait  entaiindet  wird,  wo  die  enegte 
Pfaantnaie  jede  Schüiili*  ii  mm  Ideale  steigert^ 
wo  der  Mensch  durch  den  Reichthum  er- 
wachender Ci^fTihlp,  die  er  bisher  nicht 
ahnte,  z\im  iiuüinvl  für  aidi  M-dbcr  wird,  und 
wo  er  in  jene  bald  freudige,  bald  wohmüthig 
weiche  Triinmerei  verainkt,  ana  der  wir  ihn  ve^sebena  an  erweoken  8a<dien  nnd 
ana  der  ar  eentet  aioh  nicht  bofirmen  mag.  Daa  iat  daa  Alter,  in  deaaen  Formen 
derOott  der  Liebe,  der  nur  dieses  ist,  allein  verkörpert  werden  kann,  und  in  welchem, 
er  von  Praxiteles  nnd  überhaupt  dieser  Periode  der  Kunst  in  Anschluß  an  die 
OrundlafTPTi  verkörpert  wurde,  welche  schon  die  voii^'^c  Periode  für  die  Erosbil- 
dung ISO  gui  wie  für  die  nackte  Darstellung  der  Aphrodite  gelegt  haf'^).  In  dem 
über,  was  uns  von  den  in  Praxiteles'  Kröten  zur  Anschauung  kommenden  und 
doroh  ua  im  Baaehanar  anregten  Stimmong  ttberlierert  wird,  oftnbart  aioh  voUaua 
der  Geiat  der  jüngeren  Periode  der  Ennat,  danetbe,  weldier  in  flfcopai^  roegaii- 
soher  Erotongruppe  lebt  und  auf  den  dw  Sohopftingon  der  Torigen  Periode  hö<^ 
atena  vorbereitend  hinweisen  konnten. 

Der  A  pol  Ion  s  an  rokto  nos  ist  in  nicht  wenigen  Wiederholungen  in 
Marmor  und  eiucm  kleinen  Exemplar  in  Erz  (in  der  Villa  Albani)  auf  uns  ge- 
kommen, von  denen  Fig.  80  das  Exemplar  im  Louvre  wiedergiebt,  bei  dem  haapt- 
aädüich  nur  die  redite  Hand,  die  einen  Pfeil  halten  mfiAte,  unrichtig  reataorirt 
iaL  Plinina  aagi  in  der  Anftähhing  der  Erawerke  daa  Praadlelea;  er  maehte  aeeh 
c  inen  Jugendlichen  Apollon,  der  einer  zu  ihm  hcrankriechenden  Eidechse  mit  dem 
Pfeil  ana  der  Höbe  anflanerte,  welchra  man  den  „Eideebaeatödtei^  nennt.  Der 


Fig.  79.  £ro86tatae  in  Dresden,  vielleicht 
na«fa  Praiitelw. 
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Chsnktor  "»«^  dÜB  ^tüftlaftii  der  Ste* 

tue,  M)weit  sie  der  Augeo&cbein  bietet, 
i.sl  cliirch  iliose  Worte  freilich  gppeben, 
aber  fiiit-  Erklr'irnnp:  t-niliiilit^n  sie 
nicht.  Eiue  Holche  iai  auch  noch  immer 
nioht  mit  Sicherheit  gefunden,  naioent- 
lioh  leihen  die  Ton  Tenahiedeara  Seiten 
gemachten  VerroohqdisCompoMtiop  mit 
der  MtT'tfUr  in  ZuBammenbang  zu  brin- 
fTPTi ,  WOZU  di»;  allurdiii^^s  Ix'kamitc 
muiitisphe  Natur  dur  Eidechsen  den 
Anlal)  bot,  oder  derselben  oiuun  tie- 
feren lacraleii  JSian  unterzulegen,  zu 
den  gerechbesten  Bedenken  Anlaß,  und 
ee  ist  nach  dem  ganzen  Charakter  der 
Composition  weitaus  am  wahruchein- 
lif  hsteu,  daß  e»  sich  um  Nirlits,  aU 
um  ein  Bpiel  band!«',  weiches  wonig- 
sttma  ein  Mai  (tu  einem  Vasenbilde} 
aoeb  bei  einem  meniehfiohen  Knaben 
vorkommt  nnd  an  dem  die  SobnelUg- 
keit  der  Eideohie  gleichsam  heraus- 
nfordem  echeiut:  es  gilt  den  Ver« 
such,  das  flinke  Thierchen  zu  treffen. 
Danach  wäre  also  der  Name  „Sauro- 
ktouo»"  uilerdiugö  gerechtlurtigt,  allein 
■0  wie  dieeev  moher  kein  Cnltimme 
ApoUone,  und  woM  nur  aus  dem  Aa> 
geneehein  der  Situation,  vielleicht  mit 
nchfr7.harter  Anspielung-  auf  den  l'ciar- 
liehen  liciuainon  ,.rytli<nit,<i<itui"  der 
Statut'  l)ri^M'h-gt  ist,  t^cj  iHt  dm  ganze 

Werk  als  ein  mytholugisdies  Genrebild  aufzufasson,  dergleichen  von  dieser  Periode 
an  anek  in  anderen  Kreisen «  namentlich  dem  des  IHonysos  und  der  Aphrodite, 
keinetwega  selten  mnd.  Die  Stellung  dc^^  jungen  Gottea  werdon  wir  uns  ao  mo- 
tivirt  zu  denken  haben,  daß  er  in  naehläernger  Rohe  an  einem  Baum  gelehnt  mit 
einem  Pfeil  f-ju»  Itp,  wobei  er  wahrscheinlich  den  Kopf  in  die  linke  Hand  des  auf- 
gestützten linken  Ann*»s  lohute.  I)a8  Uemuftaufen  der  Eidodise  am  Stamm  bringt 
ihn  in  Bewegung,  d»  r  linke  Ann  ntrcrkt  sich  und  macht  da»  Thicrcht  n  stutzen, 
die  rechte  Hand  zückt  den  Pfeil  und  die  Gescliicklichkoitsprobe  beginnt.  W  uun 
demnach  dieees  Werk  dea  Praxitelee  auch  tieferen  idealen  GehallM  entbehrt,  so 
ist  ee,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden,  durchaus  geeignet  una  Ton  einer  Eigen* 
■diait  der  praxiteliaohen  Kunst,  von  ihrer  Anmnth,  eine  klare  Vorstellung  zu 
geben,  während  es  zugleich  in  AuH'ansung  und  Formen  den  Geiut  der  Unnchuld 
athmet.  Eine  ('opio  aber,  dio  vritif  anis(  he,  hat  anrli  ikv  h  in  di  r  I'ohandlunsr  des 
Kopfes  und  Ilaaro»  eine  »trvngeru  Behaudlungöweise  bewahrt,  welche  dem  aUaa 


Flg.  80.  ApoOm  sawoMiNUM  Im  Loam,  asdi 
Fksittdes. 
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^üurebalten  Einrlnick,  drii  dio,  anderen  Excinphin!  iiuk  Ikmi,  entgefr^tinv  irkl  und 
uns  zcigtj  wie  gewuliuliche  CupiKteuliliude  deu  leiuereu  IWu  vuu  duu  Wurken 

diB8«8  Menten  abetreifleii. 

Bionyso».  Yon  dmi  pnzitoliMliflii  Statuen  dw  DioajMS  kennen  wir  den 

in  Elis  aufgestellten  (oben  Kr.  23)  und  den  mit  Motho  und  Staphylo»  gruppirtÄn 
(Nr.  9)  direcl  iiiflit  näher;  wir  sind  also  hier  wiederum  auf  den  von  XallistratoK 
beschrielniicn  Dionysos  CSr.  24)  angewiesen,  von  dem  der  llhetor  folgende  sach- 
lirhi  n  Züge  diubioleU  l>ie  Statue,  bei  welcher  mit  vielen  Worten  die  weiche  und 
ilieliende  Behandlung  des  Erzes  goprleaen  wird,  wolcho  dasselbe  wie  Fleisch  er- 
edieinen  ließ,  stellte  den  Gott  in  blühender  Jagend  dar,  toU  Weichheit  und  Ton 
Eeix  nmfloeaen,  dem  yon  EnripideB  in  den  »^Bakohen'*  dArgeetellten  Dionyaoe  ent- 
sprechend; sein  Uavpt  war  mit  E])1ii'ii  bekrännt,  welcher  die  WindlQigcn  der 
Locken  ans  di  r  Stirn  emporhielt,  Ht  kli  iiici  war  nr  mit  einem  Rrhfcll  und  stsmd 
da  die  Linke  auf  den  Th}Tso8  gestützt.  Sein  Antlitz  war  Itichelnd  und  sein  Auge 
»IrahlUj  Feuer  wie  iüi  bakchischen  Ergriiloubein.  Wahrend  die  meisten  dieser 
Züge  sich  bei  nicht  wenigen  der  erhaltenen  Dionysusstatuen  wiederholen,  weichen 
dieselben  allffinnebt  im  Avadmok  von  der  hier  gegebenen  Sdtildeimig  ab,  Inaolbni 
s»  finat  dnrohgingig,  nnd  awar  je  nadi  dem  Grade  ihrer  Vonröi^fiohkeit  nnver- 
kennbarer,  wohl  einen  schwärmerischen,  nicht  aber  einen  feurigen  Blick  haben, 
und  sicli  nicht  fröhlich,  sondern  weliniüthig  bewegt  zeig'cn ,  in  einer  Stimmung', 
wpichi  durch  den  ioiehten  itausch  edhm  Wcinf^  vielfach  b<!i  jungen  und  zartge- 
stinimtcn  Menschen  eintritt,  während  derbere  Naturen  zu  lauter  Lustigkeit  ange- 
stachelt werden,  wie  sie  sich  in  den  Satyrn  und  Silenon  der  alten  Kunst  offeidiart. 
Uiohts  'desto  weniger  gieht  es  aber  otn  Torsttgliches  Kunstwerk,  die  gnßutxg 
schöne  Dionysodittste  des  leydenw  Mnseuma*^),  welche  auch  in  diesem  Funkte 
mit  den  Angaben  des  Eallistratos  übereinkommt,  nur  daß  ilur  aufwfirta  strebendes 
Haar,  in  welchem  die  Ephontratihen  liegen,  von  einer  breiten  Binde  empor;ielial- 
teu  wird.  .Muß  uus  nun  auch  dieser  Umstand  abhalt4»n ,  diese»  MonuuKmt  unmit- 
telbar auf  den  Dionysos  des  Praxileleb  zurückzuführen.  <  beu  so  wie  »eine  Zurück- 
fÜbrung  auf  denjenigen  des  ßkopas  (oben  Bv  16)  »ich  nicht  naher  begründen 
lafit,  so  beglsnbigt  dw^  die  leydener  Büste  nicht  allein  im  AUgemoinen  die  Aos» 
sagen  des  Eallistratos ,  sondern  angt  uns,  wie  Dionysos  bei  dler  jngendliohen 
Weichheit  schwungvoll  und  feurig  aufgefaßt  werden  könne,  und  ist,  da  eben  dies 
von  der  Statne  des  Praxiteles  ausgosagl  wird,  wuld  get  itriiet.  dem  Vorurteile  mit 
entgegen  zu  wirken,  als  habe  dieser  Meister  sich  wesentlich  im  Kreise  des  Weich- 
lichen und  Sentimentalen  bewegt. 

Dionysos'  Umgebung.  An  den  Gott  des  Blühena  nnd  GedeihenB  der 
Katnr  schlieBt  sieh  ein  Gefolge  der  aUermannig&ltigstBn  Gestalten,  mannlicher  und 
weiblicher,  welche  zum  Theil  in  Mner  edeln ,  beinahe  an  d^  Gott  selbst  reichen- 
den Bildung  gefaßt  werden,  aber  \m  da  hiuabwärt«  bis  %u  mehr  als  halber  Thier- 
heit  Kinkon  und  in  fast  unzählbaren  Stufen  und  ^^rhattirungen  bald  als  die  S«  hü(/.- 
linge  <!(■»  Katurgotte.s  das  Leben  der  Natur  iu  Wald  und  Wiese  pwonÜicirun, 
bald  als  Gefolgschult  de»  Weinguttes  die  heitere  und  die  reinsinuiiche  Seite  der 
Wirkungen  des  Weines  ohaiakteijsiren.  Die  eratere  Art  stellt  sieh  in  einer  nicht 
nnbetrSchtlifihen  Beihe  tod  jugendlich  sfdilankeii  Satyrn,  Enahen  und  Jünglingen 
dar,  welche  meiatena  in  ruhigen  Stellungen  das  Behagen  des  fteien  Kntnrlebens 
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aur  Anschauung  bringen,  wähi-wiid  die  letitero  Art  von  einer  figurenreichen  und 
wechaelvoUen  Reihe  bewegter  Gestalten,  als  Satyrn,  8ileiie«  Fane  und  Panislcet 
sowie  Bakelumtumeii  imd  Maenaden  gebildet  wird,  welche  den  Taumel  der  Lost 
▼ertreteo,  die  der  Gott  gewahrt,  oder  den  wilden  Orgtasmus,  den  sein  Oultus  mit 
sich  fuhrt. 

Praxiteles  hat  von  diesen  mannigfaltigen  und  verschiedenen  Wesen  des  bak- 
chischen  Thiasos  nicht  wenige  gestaltet;  wir  haben  oben  unter  seinen  Werken 
sowohl  Bntym,  wnhrscheiulich  der  edleren  Art  (Nr.  9,  27,  28),  wie  Sileiic.  wild- 
scbwünueude  altere  Öatyrgustalten  (Nr.  14),  wie  einen  bockhluliigtni  Tau  (Nr.  10), 
endlich  auch  nicht  wenige  weibliche  Figuren  dieses  Kreises,  Hethe,  Nymphen  imd 
Thyaden  gefunden,  Arbeiten,  in  denen  Praxiteles  gleichsam  Seitenstücke  au  dem 
Chor  der  UeeigeadiSpfe  von  Bkopas' 
Hand  geschaffen  hat   Daß  wir  nnter 
den  erhaltenen  Kunstwerken  keine  be- 
stimmten Nachbildungen  dieser  Werke 
nachzuweisen  vermögen,  ist  schon  oben 
hervorgehoben,  und  nur  narhdeni  hieran 
ausdrücklich  erinnert  ist,  darf  von  einer 
in   fhat  oasaUbaren  Wiederholungen 
anf  uns  gekommenen  Statue  eines  Sa- 
tyrn, von  der  Fig.  81  das  Exemplar  im 
capitolinisohen  Mtiseum  wiedcrgicbt,  als 
von  einer  praxitelischen  Krfindnng  die 
Rede  sein,  als  welche  sie  fast  ganz  all- 
gemein gilt,  ohne  daß  wir  sie  als  sol- 
che erweisen  können  ^'•').  Praxitelischer 
Geist  leuchtet  freilich  aus  derselben, 
sowohl  was  ihre*  Composition  wie  auch 
was  ihre  Formgebimg  anlangt,  hervor, 
wie   dies  die  tüchtigsten  Antoritaten 
aiirrkennen,  und  schwerlich  hißt  uns 
die  Vergleichung  namentlich  des  Apol- 
loD  Sauroktonos   denselben  Geist  der 
Kanst  verkennen,  wenn  wir  nicht  ver- 
geßsen,  wie  der  Gott  sich  zum  8aLym 
verhalten  muß.  Die  schönen  und  fließen- 
den Formen  des  Körpim  xeigea  die 
gesimdeste  nnd  flnsdiesto  Natnrwuch- 
sigkeit,  jedoch  ohne  jenen  Adel,  wel- 
chen eine  höhere  göttliche  Natur  tler 
weichen  .Tünglingsscliönheit  giebt,  und 
ohne    die  Aiishildung',  die  der  TCiirper 
den  Ul>uni:i^en  de«  Gymnasium  verdankt. 
Zu  ringen  und  zu  kämpfen  würde  die- 
ser Körper  freilich  nicht  taugen,  für  j^j^        y^^yr  im  capitoUu.  Miweum,  vicUcicht 
ihn  paBt  nur  das  freie  Vmherstreifen,  nach  Frasiteles. 
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ein  Tanz  mit  den  Hympheii  oder  dieM  liehäbige  Ruhe,  die  wir  tot  m»  sehen, 
welche  den  Körper  von  oben  bis  unten  durchdringet,  den  Arm  auf  die  Udfle 
stützen ,  den  rechten  Fuß  fmi  nur  schwebend  di  u  Jioden  berühren  läßt.  Ein 
Pfintlu  rft  ll  ist  nm  dio  Sphiiltom gehängt  und  vcrliuilt  beinahe  Nichts  von  den  s<  li<)- 
neu  i^'uruiuu  de»  Nackten;  das  Gesicht  hui  nur  eiiivii  gam^  leiten,  last  unmerk- 
lidien  Zog  tiiiariaoher  Bildung^  und  in  den  Potmea  dfir  naeh  oben  bnitoran,  nach 
nntan  «n  den  BoUafen  etwas  aohmaleren  Sttm,  too  der  aidi  in  der  lütte  die 
Haare  ein  wenig  emporsträuben,  endlich  In  der  Stellnng  der  Äugen  ist  die  für  die 
Satyrn  charakteristische  Ziegenbildung  höchst  discret  angedeutet,  der  die  Form 
der  Nase  weniprstens  nicht  widerspricht.  Dio  ^>hren  Bind  nach  obon  sjtitzig  rer- 
läng^rt,  das  ziemlich  rRiche  Haar  ist  nachliviihig  zurückgeworfen.  Für  die  Bt;deu- 
lang  der  Ötatuo  muß  daran  erinnert  und  davon  ausgegangen  werden,  daß  bei  den 
IMehtem  die  Satyni  am  Rande  von  Quellen  BaolMn  im  Walde  mit  den  Kym- 
phen  tanzend  nnd  spielend  vorkommen,  daß  man  sie  einsam  flStend  in  freier  ÜT*» 
tur,  au  Quellen  malte,  und  daß  man  niobt  selten  Statuen  von  Satyrn  an  Brunnen 
aulstellte,  wo  zu  der  Musik  des  Wassergerieseis  sich  ihr  Blasen  zu  grellen 
schien.  Nun  flötet  freilich  nn^cr  Satyr  nicht,  sondern  er  ruht  narhlässig'  und  be- 
quem auf  einen  Baumstamm  gelehnt,  der  das  Waldlocal  andeutet,  und  schaut  mit 
leichtem  und  schalkhallem  Lächeln  hinaus  in  die  Feme,  gleich  als  lausche  er  dem 
Rieseln  des  Baches  und  dem  Bausdien  der  WipfeL  Und  so  enobeint  er  gann 
nnd  gar  als  die  Personifieation  dor  suBen  Waldeinsamkeit  mit  Feto  nnd  Qndle, 
und  wer  sich  in  diese  Statue  vertieft,  der  wird  sich  in  jener  Stimmung  über- 
raschen, in  welche  uns  küiüe  und  duftige  WaldesstiUe  an  lieiterem  und  heißem 
Sommertage  vernetzt 

Nur  von  den  wenigen  im  Vorstehendon  bespmelienen  Werken  des  Praxileius 
können  wir  l«iäberes  feststellen  oder  vermuthcn,  von  dem  ganzen  vireitcn  ivi-eise 
seiner  Übrigen  Bchüpfungen  wimea  wir  Inther  Kkhts,  als  was  oben  im  Vsfieicb* 
niß  beigebracht  woiden  ist  Bei  dem  Ruhme  und  der  Yortreffliohkeit  dea  Xemler» 
i»t  es  jedoch  undenkbar ,  daß  niclit  eine  bei  weitem  größere  Zahl  seiner  Arbcium 
Tom  8j)üteren  Alterthum  mehr  oder  weniger  genau  copirt  worden  wäre,  sehr  wahr- 
scheinlich deshaili,  duli  auch  wir  solche  Nnchahrnnnpcn  noch  besitzen,  die  wir  als 
das  wa«  sie  bind  nur  dämm  nickt  crweiBcn  kijimen .  weil  ilie  Angaben  unserer 
(Quellen  über  diu  Originale  zu  kurz  und  obertlächlich  sind.  Dioseii  schließt  in- 
dessen unsere  Berechtigung  nicht  aus,  dem  maßgebendea  Einflfissen  pnodleliaober 
Kunst  in  der  Vollendung  nicht  weniger  Idealgestalten  naohsuspttren,  nur  daß  man 
ridi  nicht  verleiten  lassen  darf,  hier  ohne  bestimmte  Gtttnde  auf  enuelne  arital- 
tene  Monumente  hinzuweisen. 

Als  ein  Gestaltenkreis,  auf  welchen  Praxiteles  besonders  starken  Kinflnß  p^c- 
habt  hat,  gilt  nach  ziemlich  allgemeiner  1  herzeug-ung  derjenige  der  iJemeter. 
Eine  unbestreitbare  Thatsache  l»t  zunächst,  daß  wähi-end  unter  den  Werken  kei- 
nes einaigon  der  großen  Mektw  der  Tongen  Periode  eme  Demeter  graannt  wird 
nnd  in  dieser  jüngeren  Periode  außer  Praautsles  nur  noch  Damophon  von  lies- 
sene,  Eokleides  nnd  Sthennis  die  Göttin  darstellten ,  dor  erste  twei  Mal,  die  leta- 
teren  beiden  je  ein  Mal,  Praxiteles  sich  mit  dersellien  in  ganz  hervorragender 
Weise  l>cfaßte  und  sie  fünf  Mal  in  scfir  verschiedenen  Situationen  bildete.  Auch 
in  crhalteneo  datirtcu  Monumenteu  hnden  wir  Demeter  nur  im  (xiebei  und  im 
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Cellafries  de»  Parthenon,  nidit  aber  als  Cullbild.  Es  scheint  demnach,  als  ob  die 
Zeit  bis  auf  Fnuüteles  (denn  die  drei  anderen  Künstler  »ind  »eine  Zeitgenossen) 
doh  an  den  aus  uralter  Zeit  fiberkommeneii  CuUbildem  dar  TieilTwehrteii  GrbtUn 
genügen  ließ,  nnd  als  vahrscheinlteh  kann  gelten,  daß  keiner  der  Heister  der 

vorigen  Epoche  ihr  Ideal  neu  gestaltete.  Wührend  in  FIat<tik  nnd  Malerei 
(Snphranor  nnd  Zeuxis)  unserer  Periode  eine  Reihe  von  neuen  Bildern  der  Göttin 
genannt  werden ,  p-ohört  ihr  nnbesU  t  iibar  aucli  die  scliönst«  bisher  auf  uns  ge- 
kommene Deiiieterötatue,  jene  in  allem  Betracht  hochvorzügliehe  sitzende,  im 
Temeuus  der  Demeter  und  Kora  in  Xnidos  von  Newton  eniileikit;  (abgub.  b. 
Ifewton,  Biäcoveric»  at  llalicarnassus  Cnidus  and  Branchidae  pl.  55),  in  welcher  mau 
den  Einfittß  der  Knnst  des  Skopas  nnd  Bryaxis  erkannt  hat|  ohne  gleichwohl  sie 
dem  einen  oder  dem  anderen  dies«  JCeister,  neben  veloben  mit  weaigsiens  glei- 
chen Ansprüchen  anch  Praxiteles  genannt  werden  könnte,  suznschreiben.  Aber 
anch  unter  den  seit  längerer  Zeit  bekannten  Monumenten  giebt  es  mehr  als  eine, 
nur  bisher  nicht  erkannte  und  nicht  richtig  benannte  Btatue  der  Demeter,  welche 
den  Oci>Jt  der  jUnpreren  attischen  Srlnilis  athmet,  so  vor  allen  ein  in  mehren 
Exemphii  t  n  (am  Hchsinsten  im  grolscu  S;i;i1e  des  capitolinischen  Museums  ^er- 
haltener, gewöhnlich  als  Hera  falsch  buuauuter  Typus,  in  welchem  die  niuttor- 
milde  Segensgöttin  in  trefflichster  Weise  zur  Anschauung  gelangt,  während  ein 
anderer  Typus*'')  mehr  die  erhabene  Göttin  aller  Erdenblnihe  und  die  Herrin  der 
Mysterien  Tergegenwartigt  Praxiteles  aber  hat  Demeter  außer  im  Kreise  der 
anderen  großen  Götter  erstens  zwischen  der  Tochter  und  dem  mystischen  Sohne 
Jakchos  offenbar  in  diesem  Sinne  als  die  hehre  Göttin  der  elcusinischen  Weihen 
und  wohl  ohne  Zweifel  in  erliabencr  und  reifer  Mütterlichkeit  umgeben  von  der 
blühendsten  T7V;nrli( lieii  ;iiifl  weiblichen  Jugend  dargestellt;  zweitens  sodann  als 
die  segengebenae  Stiflerin  des  Ackerbaus  und  lier  heiligen  Satzungen  der  (  ivili- 
ttatiuu  (Thesmophoros)  mit  der  Tochter  und  dem  ersten  Verbreiter  ihrer  Saaten, 
Triptolemos,  in  einer  Gestalt  und  Stimmung,  welche  wir  uns  durch  das  eleusinische 
Belief  (Anm.  34)  Tergegenwiirtigen  können.  In  swei  anderen*  Werken  in  den 
Engmppen  des  Eoraraubes  nnd  der  Übergabe  der  Tochter  an  den  Gatten  hat 
Praxiteles  die  Göttin  in  ]<  bendigster  dramatischer  Situation  dargestellt  und  wir 
dürfen  wohl  glauben,  daß  in  der  ersteren  dieser  Gruppen  der  Schmerz  der  Mutter 
in  den  schärfsten  Zügen  aii^spepni^t  tnul  zu  wahrhaft  tragischem  Pathos  erholwn 
gewesen  sei-,  denn  alle  nur  halbwe^^-^s  irnien  1  )arsieiluuge]i  des  KoraraubcK  iti 
liefen*'")  zeigen  uns  die  dem  Kauber  auf  ihrem  Schlaugeuwagen  nachsetzende 
Demeter  aufgelöst  in  eine  an  Verzweiflung  grenzende  Gemüthsaufregung.  Die 
andere  Gruppe  dagegen,  wenn  wir  auf  ihren  richtig  erkannten  Gegenstand  und 
auf  die  Beprodncticn  derselben  in  den  in  Anm.  37  genannten  Vasenbildem,  na- 
mentlich in  dem  ungleich  Tontttglicheren  ersteren  derselben  einen  Schluß  bauen 
dürfen,  muß  in  Demeter  die  ganze  tiefe  Wehmuth  jeder  Mutter,  die  ihr  geliebtes 
Kind  dem  fremden  Maniu!  (laliinf^eben  miiB.  in  einer  durch  die  Umstünde  und  die 
Bedeutung  der  Personen  gesteigerten  Weise  zur  AnschniuP  L'-  gebracht  haben. 
Diese  beiden  Demeter<?tatuen  werden  auf  der  Seala  des  Auhdruf  Ks  die  eine  grade 
so  weit  jenseits  wie  die  andere  diosseiLs  der  Is  iobe  gestanden  haben,  mit  der  mau 
sie  allein  würdig  wird  vergleichen  dürfen. 

Andere  Götterkreise.  Nädtst  dem  Kreise  der  Demeter  hat  Praxiteles' 
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Geniiu  nob  nach  Awreia  des  YaneiidniiMes  «einer  Werks  beeonden  dem  apol- 
littisolieii  zugewandt  und  ancb  in  dieaem  wie  in  jenem  mebre  GmpiMii  geadiaf- 
fen,  in  denen  wir  die  DaretoUung  eines  taefan  Gemtttiislebens  wf nip-sU  ns  yor- 
mntbcQ  dürfen.  So  in  den  beiden  Gruppen  der  Leto  mit  ihren  Kindern  (Xr.  6 
und  7),  welche  Ictzltrcii  Praxiteles  nicht  als  Kinder,  wie  Skopae  (oben  S.  15), 
sondern  in  blühender  Jugend  der  Mutter  zur  Seite  stellte.  Wenn  wir  lesen,  wie 
die  Poesie  Leto  feiert  ai8  die  Mutter  so  herrlicher  Kinder  oder  sie  darstellt  im 
frendigen  Stahe  über  dJee  ihr  Ifattei^gUlelE,  so  mögen  wir  ahnen,  wie  in  diesen 
pnudteliBohen  Gruppen  die  Leto  mit  dem  Ansdniek  dieses  firendjgen,  ja  stolaen 
Mulk  rgeftthles  eine  herrliche  und  doch,  wie  die  Poesie  sie  nennt,  inndo  Matrono 
zwischen  den  glänzendsten  und  frischesten  Bildern  göttlicher  Jugend  dastand.  Und 
auf  Grund  des  pehonen  Grg'en^atze?! ,  zn  dem  der  Partlienonfrie«.  Potseidon  und 
ApoUon  verbindei  I5d.  I.  S.  305)  ist  es  gewili  nicht  zu  gewag-t,  z)i  glauben,  Praxi- 
teles habe  t»iob  diwon  Gegensatz  in  seiner  entsprccbüudüü  Gruppe  (Nr.  8)  nicht 
entgehn  lassen,  während  ein  noch  reicher  abgestuftes  Bild  matrooaler  Erhaben- 
heit, jnngfrsalich  strsngen  Bmstes  und  blühendster  Uüdchenimschald  in  der 
Gruppe  SM  1  /wischen  Athene  und  Hobe  thronenden  Hera  (Nr.  2)  geboten  sein 
mochtet  Und  wie  mochte  des  Gottes  edlere  Natur  in  wiederum  einer  anderen 
Gruppe,  der  dionysischen  (Nr.  9)  über  die  seiner  Rej:;-leitcr ,  des  Satyrn  und  der 
Methe  hervorleuchten,  welche  reichen  Contraste,  harmonisch  auigelrät  und  ver- 
banden mochten  sich  hier  dem  Augo  darbieten. 

Dies  Alles  sind  freilich  Bilder,  welche  wir  nach  dem  bisherigen  Stande  im- 
serer  MonmnsntalfondinDg  nur  mit  dem  Auge  des  Geistes  an  sohanen  vermögen, 
Yoi:iiis<,n>etzt  obendrein,  daß  unser  Blick  nicht  duroll  Vorurteile  gelbleni^^  i  t. 
Dali  CS  aber  nicht  Phantasmafrerieen  sind .  weldie  wir  uns  so  ausmalen,  wird  aich 
aus  den  folgenden  Betrachtungen  des  über  Praxiteles'  Kunslcharakter  llberliefer- 
ten  wenigstens  zum  Thell  ergeben.  Um  aber  hier,  wo  es  sich  zunächst  um  die 
Werke  des  Meisteis  handelt,  aus  so  nahe  wie  immer  möglich  an  die  Urkunde  und 
fcn  das  mit  Sicherheit  Anssnmaehende  an  halten,  werden  alle  meht  direot  beleg- 
baren Yermnthungen  über  die  Gestaltung,  welche  unter  Praxiteles'  Hand  die  Ton 
ihm  dargestellten  Gottheiten  annahmen ,  zu  unterdrücken  sein,  während  den  Bild- 
werken aus  den  Kreisen  des  Meus(  hli(  hen  noch  eine  kurze  Betrachtung  7.iiir'^wen- 
det  werden  möge.  Am  genaue8t<'ii  kennen  w  ir  aus  Kallistratos'  Beschi'cibuiig  den 
Diadumenos  (Nr.  38).  Der  Ehetor  schildert  auch  ihn,  wie  den  Eros,  als  einen 
wejchen  Jüngling  auf  der  Grenae  des  Kinabeoalters  und  von  liebenswürdiger  Schön> 
heit  and  nmcht  abermals  viele  Worte  aber  die  lliefiende  und  flnsduge  Bebaad- 
Inng  des  Erzes.  Das  Motiv  der  Composition  war  das  Umlegen  einer  breiten  Binde 
(meht  einer  Siegertaenie)  um  das  Haupt,  durch  welche  die  Stirn  von  den  über 
dieselbe  herabfallenden  Locken  beireit  wurde,  wrihrend  diese  sich  über  den  Nacken 
ausbreiteten-  Der  Jünglinp-  s(hi(;n  sieh  zum  Tanxe  anschicken  zu  wollen;  seinem 
liebreizenden  Blick  aber  waren  Scham  und  Zucht  gesellt  und  er  glänzte  in  Freu- 
digkeit'*). Unter  den  andern  Werkeft  ans  diesem  Kreise  sind  die  Statuen  der 
weinenden  Matrone  nnd  der  kdienden  Dune  (Kr.  41)  besonders  deswegen  an  bs-  ' 
merken,  weil  nach  Flinin^  Zeugniß  bei  ihnen  der  Schwerpunkt  der  Erfindung  in 
dem  Ausdrucke  der  entgegengesetzten  Affecte  gelegen  zu  haben  scheint.  Nach  einer 
wahrscheinlichen  Vermuthung  von  Urlichs  (Observationes  p.  14)  gehörten  diese 
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Statnen,  wie  einige  andere  von  anderen  Künstlern,  zn  den  Ornamenten  des  athe« 

nischen  von  Lyknrg^oJt  vollendeten  und  neu  ruisfjosrhmücktun  Theater»  tind  waren 
durch  Moiivt;  der  Kouiudit/  angeregt.  Die  Narli'-icl't .  daß  die  Bnhlerin  ein  al)ei'- 
lualige»  üild  der  Phryue  gewesen  sei,  und  duU  mua  lu  ihr  die  Liube  des  Küut^t- 

lers  imd  denn  Lobn  im  G«iiobte  dw  Madehews  erkannt  kftbe,  aobeint  (naeli  Ür> 
licba)  If  iehte  ab  am  ej^giammatisoher  EinfiiU  an  aein.  Von  den  Übrigen  Weriran 

wieawi  wir  Nähere  nicht  und  wenden  uns  deshalb  zu  den  Urteilen  der  Alten 
Uber  Praxiteles'  Kunst  und  zu  dem  Versuche,  auf  der  Grundlage  dieser  Urteile 
lind  dessen ,  was  i]ns  die  Werke  gelehrt  haben,  ein  einheitlichea  «Bild  TOtt  dem 
Weweu  der  j)raxili-lisclicii  Kunst  zu  eiilwert'eii. 

laicht  wenige  antike  Zeugnisse  bei  Jiichteru  und  Prosaisten  verkünden  den 
Bnlun  dea  Frazttelee,  nmnen  ihn  nnter  den  iprSfitan  Kflnatleni  Grtoohenhnida»  ja 
iteUen  ihn  anm  Theil  allein  neben  PhidMa.  IKe  meisten  dieaer  Zengniaae  aber 
tragen  zur  Erkenntniß  dessen,  was  wir  zu  erkennen  stieben:  die  Art  der  Größe 
dea  Künstlers,  Kichts  bei  Yen  Bedeutung  sind  in  diesem  Betracht  nur  diejeni- 
gen, welche  Praxiteles' hohe  Vorzüglichkeil  iiisb<;s()ndere  als  Marmorbildner  her- 
vorheben, in  soiem  das  Material,  in  weichem  ein  Künstler  arlxitt  t,  \\\ti  schon 
mehrmals  hervorgehoben  worden,  für  den  Geist  seiner  Kirnst  von  Üedeutung  ist 
Praadtfllea  beaehriinfcta  noh  nioht,  wie  8kopas  wesentlich,  auf  den  Marmor;  boch> 
bedeutende  unter  seinen  Werken  waren  in  £»  gegoBMn,  aber  glttokUoher  war  er 
nach  PUniiu»  In  der  Bearbeitiuig  des  Hsimors,  in  der  er  nach  demselben  Zeugen 
aidi  selbst  übertraf  und  der  er,  anch  nach  Ausweis  seiner  Werke  seinen  größeren 
"Ruhm  verdankt.  Lic^'L  hierin  ein  erster  Zog  seiner  künstlerischen  Verwandtschafl 
mit  »Skopas,  so  darl'  doch  nicht  vergessen  werden,  daß  Praxiteles'  Tiiäligkeii  als 
Erzgießer  ihn  wiederum  von  Skopas  unterscheidet  und  ihn,  zunächst  technisch, 
dann  aber  anoh,  da  Material  und  Technik  mit  dem  geistigen  Gdhalte  der  Knnat> 
iprke  im  Znaammenhange  stehn,  in  innerlieher  und  geistiger  Beaiehnng  ala  Tiel- 
aeitiger  aelbst  noeh  nber  Skepaa  eriiebt  Ala  Zengniß  filr  die  große  BorgMt, 
welche  Praxiteles  auf  die  Vollendung  seiner  Marmorwerke  verwandte,  mag  anoh 
die  Naehrii  ht  an^t-tnliri  werden ,  daß  er  die  Technik  der  cnkaustischen  Malerei, 
welche  boi  dur  Paibuiig  einzelner  Theile  an  Marmorwerkeu  in  Anwendung  kam, 
vervollkommnet  hat,  und  daß  er  den  groUuu  Enkausten  Nikias  zur  Austührung 
dieser  Malerei  an  manchen  seiner  Werke,  die  er  seLbet  aepe  liebaten  nannte, 
Terwenfleie» 

Anf  die  teohniache  nnd  formelle  Seite  der  Xnnat  dea  Pkaxitelee  eder  über- 
wiegend auf  diese  b   i-  Ii    sich  ferner  noch  die  folgenden  Zeugnisse  der  Alten. 

Am  wenigsten  bedeutend  für  die  Bestimmung  des  Charakters  praxiteli- 
fcher  Arbeiten  ist  das  Lob ,  welches  ein  unbekannter  aber  knnstsinnigor 
ix'hriflsteller  (Auetor  ad  Herenn.  4,  6)  den  Armen  der  pmxitelischüu  wie  den 
Köpfen  der  myronischeu  und  den  Torseu  genauer  der  Brust)  der  polykletischen 
Stetnen  qiendet  Wäre  diea  Leb  auf  die  Anne  der  knidisohem  A|ihndite  oder 
dea  thespisohen  Hbtoa  oder  sonst  einer  der  jngoidUohen  Gebilde  nnaerea  Meastera 
mgeqntst,  oder  wären  wir  berechtigt,  was  wir  nicht  sind,  dasselbe  als  in  der  Art 
zugespitzt  zu  verstehn,  so  dürfen  wir  das^^^j-lbe  als  ein  ZeugniB  fiir  bc-sonders  feine 
Grazie  betrachten,  etwa  wie  die  vielfach  wiederholten  Lobiir'  i'-'iry^'c.n  rafaeliseher 
MadonneuhänUe.   Da  das  Zeuguiß  aber  ganz  allgemein  lautet,  tn»  wenien  wir  es 
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Dur  dann  au  vorwertbcn  vormögen,  wenn  wir  es  in  CegeiiHal/.  bringon  dürfen  m 
dem  leisen  Tadrl ,  wr'leher  in  Bcziehuii}^^  aiil'  ili<!  ]>ililuiig-  di  r  (ilicdcr,  ailerdings 
nicht  bei  deuihclben  .Sciirii'uiUiller,  gegen  den  liildliuuer  und  Muier  Kuphranor  und 
gegen  den  Muler  Zeuxi»  autigcsprocheu  wird,  welolie  beiden  großen  Kunsüera  die 
Glieder  im  Veilialtmß  nun  Kdrper  etWM  m  aehwerfSllig  und  maaMiüuift  Uldetoo, 
nnd  wenn  wir  andereneite  an  Lyeippoe  danken^  von  dem  geea^t  wird,  er  habe, 
nm  die  Schlankheit  seiner  Statuen  zu  furdem,  die  Küpfe  kleiner  und  die  Glied- 
maßen schmäcliflp  r  und  trorkour  durgestellt  als  ältere  Hildnnr.  Praxittlo.-i  da- 
gegen, 80  würde  dur  Siua  de%  Zeugnisses  sein.  wnlJte  die  (ili<*<l<r.  ii:iiueutiieh  die 
Arme,  im  reinsten  Ebenmaß,  im  »chönHteu  Verhnltniß  zu  der  Gesammtheit  des 
Körper»  und,  wamm  eoUten  -mir  daa  nioht  glaabeo»  bei  aUea  den  aelnr  vaiaohiede- 
nen  Oegenatanden,  die  er  daralellte,  nait  beaondem  fein  ahgawogeaer  8eli5nbeit 
an  bilden. 

Bedeutender  scheint,  richtig  ventanden,  eine  andere  Stelle.  Cicero  (de  divinat. 
2,  21.  48.  SQ.  Nr  12?>7)  sprii  bt  von  einem  durch  den  Ztifnll  gebildeten  Fansknpf  von 
Marmor  und  sagt:  dai>  ist  k»  in  Wunder,  denn  es  »*ioekeii  ja  siehst  praxiteli- 
Bche  Köpfe  im  Stein.  i)uH  mi  ein  uhuiicher  Ausfipruoh  wie  der  Michel  Angelosi 
die  Statnffin  atediten  im  Stein,  nur  mttßten  aie  faeranagebolt  wofden.  Offenbar 
soll  bier  dnrdi  die  Worte:  „«elbet  praziieliBobe  Köpfe"  efcwaa  gaoa  VonQgliebes, 
ein  Hüchstes  in  seiner  Art  bezeiehnet  werden,  und  das  -mtA  tMdL  niebt  dnrcb 
eine  Paralleleteile  (ibid.  1,  13.  SQ.  Kr.  1186)  aul'gehobcn,  ^vo  es  nach  Annihrung 
derselben  Grschiclito  heißt,  es  mag  wohl  eine  Art  von  Figur  zu  Tage  jE^ekommen 
sein,  nur  nii  Iii  eiim  solche,  wie  sie  Skopa«  macht.  Denn,  will  man  auch  darauf 
kein  Gewicht  logen,  daß  hier  von  Figur,  dort  vou  praxitclischen  Köpfen  die 
Bede  iat»  ao  iat  grade  Skopaa  der  Praizitelea  T<»^vaadteate  Kttaator»  nnd  die  Her- 
vorhebnng  pnaciieliaeher  Köpfe  ak  em  Hoohstea  wird  nicht  beeintriiofatigt,  wenn 
Skopas  an  dem  gleichen  Lobe  theilninnid.  Worin  der  Vorzug  pnudtolieolMil 
TCüiite  vor  denen  anderer  Meisu  r  bestanden  habe,  wird  freilich  nicht  gesagt,  nnd 
nur  die  Hetrachtnn;^'  di  r  ttinu  n  n  Zenirnisse  durl'lf  uns  bererhtigT*Ti ,  denselben  in 
hoher  iniiividucUcr  Schönheit  und  tviuem  seeiisciien  Aundruck  /u  suchen.  Daß  io 
diesen  Stellen  Fraxitelee  nnd  Skopas  nur  als  Marmorbildner  genannt  seien  und 
daß  an  ihrer  Stelle  eben  ao  gut  jeder  andere  Künatler  atehn  könnte»  daa  maß  in 
Abrede  geatellt  werden. 

Ohne  Frage  daa  wichtigste  Zeugnifi  aber  von  denjenigen,  die  zunächst  die 
formolle  Seite  der  pntxit«>!isehen  Kunst  angehn ,  steht  bei  Quintilian  an  derselben 
Steile  '\2,  10,  8  und  9;,  \v(dcli(  «chon  für  l'hidias  .  Polyklet  und  Demetrios  be- 
nutzt worden  ist,  und  zwar  im  so  genauem  Zusammenhange  mit  dem  von  dicHeu 
KUnsilero  Ausgcüagtun ,  daß  daa  tianae  nochmala  hei^geaatst  werden  mnß.  „An 
Fleiß  nnd  wttrderoUer  Bchönheit  (decua)  übertriffi;  Polyklet  die  Übrigen,  doch  g»> 
stehn  wir,  am  Anderen  nioht  an  nahe  sn  treten,  zu,  daß  ihm,  dem  Ton  den  Meiatoa 
die  Palme  zuerkannt  wird,  die  Erhabenheit  abgeht.  Denn  gleichwie  er  der  mensch- 
lichen Furm  würdige  Schönheit  über  die  Natur  liinttits  beigelegt  liat.  so  hat 
er  die  Majestät  der  Götter  nicht  erlVtllt.  ja  i  r  suii  i^clbsi  das  reilere  .\lier  ver- 
mieden und  Nichtii  über  glatte  Wangen  hinaus  gewagt  liabtsu.  Was  aber  Puiy» 
klet  abging,  daa  war  Pbidiaa  nnd  Alkamenea  Terlieben.  Doch  war  Phidian  ein 
größerer  Känatler  in  der  i>arateilBng  der  Götter  ala  in  deqenigen  der  Jtenadinn, 


(39.)  t^xnsLs»  47  * 

Im  Elfenbein  aber  weit  über  aUe  Nebenbnhleradiaft  erhaben,  und  bitte  er  auch 
Nichts  als  die  Minerva  in  Athen  und  den  JnppÜBr  in  Olympia  gemacht»  dnrch 

d^sen  Schönheit  er  der  hestehendcn  Religion  ein  neaes  Moment  hinanfUgte;  so 
fehl-  entsprach  ille  Majcstüt  des  Werkes  dem  Gotte  seihst.  Von  Praxiteles  aber 
und  Lysippos  sng-t  man  sehr  riclitij^,  f^ie  seien  der  Naturwahr  hc  il  uahe  ge- 
kommen (n((»'Hsi^«»'  ,  denxi  lit  inrtrioM  ist  in  derselhen  zu  weit  gegangen  und 
hatte  es  mehr  uul  Ähnlichkeit  ul»  uiil  Schönheit  abgesehn." 

Indem  fär  die  Tfaeile  dieses  Urteils^  welche  Phidias,  Polyklet  nnd  Demetrios 
«ngehn^  aof  früher  Vorgetragenes  Terwiesen  wird,  sind  hier  die  Praxiteles  direct 
angehenden  Worte  besonders  in's  Auge  rai  ihsaen.  Er  und  Lysippos  sind  der 
ÜTatorwahrheit  nahe  gekommen,  sagt  unser  Gewahrmann ,  nnd  diese  An- 
näherang an  die  Wahrheit  stellt  «r  in  doppelten  Gegensatz  einerseits  gegen  die 
göttliche  Erhabenheit  phidias'sclier  und  ^tnien  die  über  natürlichos  Maß  hinaus 
gesteigerte  (stilisirte)  Schönheit  polykletischer  Werke,  anden/rstuts  i^eg-nu  den 
bloßen  Realismus  des  Demetrios.  Alles  kommt  hier  üÜeubar  duruut'  au,  dio  Art 
der  Naturwahrheit  des  Praxiteles  mit  einem  Worte  zu  bezeichnen,  welches  die- 
selbe in  ihrer  Stellung  m  diesem  doppelten  Gegenaatse  erläutert;  nnd  da  wird 
sich  kaum  ein  besswes  Wort  finden  laäaen»  als  Indiyidnalismtts.  Die  großen 
KilnsÜer  der  yeigangenen  Zeit  schufen  nicht  Individuen,  sondern  Typen;  Phidias 
Typen  des  höchsten  gebtigen  Daseins,  Polyklet  Typen  der  absoluten  Formschön- 
heil,  Myron,  der  hier  auch  seine  Stelle  finden  kann,  Typen  des  intensivsten  aui- 
malen  Lehens;  und  der  höchsten  körperlichen  Eewi-gunjr.  Natürlich  soll  die  Kunst- 
weise  der  drei  großen  Meister  mit  dem  hier  gewählten  Ansdrnek  nicht  etwa  er- 
schöpfend bezeichnet  werden,  denn  sie  hat  ja  allerdings  noch  ganz  andere  Seiten } 
aber  das  hier  Beri&hrie  bildet  das  Untersoheidnngsmerkmal  derselben  von  der  Kunst 
des  Praziteleb,  die  ebenfUIs  noch  andere  Seiten  hat,  das  ünterseheidungsmerkmal 
der  StQwirnng  Ton  der  Naturwahrheit,  die  deshalb  als  Individualismus  eiscfaeinty 
weil  sie  nicht  aus  der  Natur  Abstrahirtes  darstellt,  sondern  sich  mit  der  Seliün- 
heit  und  Vollkommenheit  begnügt,  welche  die  ungestört  schaiTende  Natur  im  In- 
tlividnum  als  ihre  vollkommensten  Leistungen  zu  Tage  fürdort.  Die  Realisten  im 
anderen  Gegensatze  streben  ebenfalls  nach  l^ulurwahrheii,  nach  Individualismus, 
aber  sie  geben  das  Moment  der  Schunhcii  auf;  nicht  die  individuelle  Schönheit, 
sondern  die  individuelle  Eigei^thümlichkeit,  auch  die  häßliche,  auch  die  in 
der  freien  Entwiokelung  gehemmte,  ist  ihr  Augcnmerlc.  Praxiteles  dagegen  ist 
der  Natnrwahrhdt  nahe  gekommen,  wahrend  er  das  HomMit  der  Sdidnheit 
festhielt 

Diesen  Individnalkmus  der  Schönheit  haben  nach  Qointilian  Praxiteles  und 
Lysippos  gemein.  Dennodi  offenbart  er  wich  in  diesen,  in  manchem  Betracht 
grundverschiedenen  Kunstiem  verschieden.  Wie  ihm  Lysippos  nachstrebte,  das 
wiss(!n  wir,  es  war  dureli  die  ünßersti.'  Feinheit  der  Formgebuug,  die  sich  auch  in 
den  kleinsten  Einzelheiten,  z.  B.  in  der  Bildung  der  Haare  darthat;  wie  er  sich 
bei  Praxiteles  offianbarte,  ist  nmSehst  nicht  uberliefert,  und  wir  münen  daher 
versudien  es  aus  der  VOTbindung  verschiedener  Merkmale  absuleiten.  Vielleicht 
wird  man  sich  begnügen  müssen,  den  Individualismus  der  praxitelischen  Werke 
in  ihrer  Ibnnigfalti^eit  zn  orkennen,  vermöge  deren  Praxiteles  den  direotesten 
Oegensata  an  dem  am  meisten  typisch  formenden  Künstler  Polyklet  bildet,  aber 
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auch  zXi  Plildias,  dor  in  der  Darstellung  der  Ootior  größer  war  als  in  der  der 
Merisfhi  n,  und  zu  Myron,  der,  ausschließlich  der  Darstellung  de«  Körperliclien  za- 
gewuiiUt,  die  Seeiu  uiciit  ausdrückte.  Eine  größere  Mannigl'altigkoit  als  die  der 
praxiteliBchMi  Arbeiten  söhaint  kamu  denkbar,  wenn  der  Meister  aber  Alter  und 
Jugend,  HSnner  imd  Weibeor,  Qöttar  mid  HenaoliiBn  mit  gldekeni  Crlttok  nr  Dw- 
Btellung  Sil  bringen  weiß,  woYsaf  bonilit  das,  wenn  maki  auf  dem  Individnalismus? 
Vielleicht  also  mttsBen  wir  uns  begnügen,  den  IndividuaHgama  dea  Pfaxitcles,  die 
Natunvalirheii  soiner  Wf»rke  in  dioper  MaTinigrraltigkilt  7m  erkennen,  vielleicht 
abt.T  auch  eri;'iubt  sich  ans  den  iblguudcn  Betrachtungen  noch  ein  anderes  Moment^ 
um  den  individualismu»  detji  Praxiteles  zu  charakteriiuren. 

.  Die  Beapreohaiig  dea  qm'ntilianiaehen  Uriaila  hat  nna  eolian  ▼  oa  dar  Daratal* 
lang  der  foimellan  Beiie  dea  praxiteliaohan  EnnatdiarakterB  an  deijenigen  da^ 
innerlichen  and  geistigen  hinübei^leitet;  flad^nuß  hat  jetzt  der  antike  Ava» 
sprach  über  unseren  £ünstler  zu  folgen,  von  dem  nicht  mit  Unrecht  gesagt  iat, 
er  mÜBse  füglich  den  Eckstein  der  ganzen  Untersur hnng  bilden,  und  Mcr  es  we- 
sentlich mit  dem  geistigen  Theil  des  |ir:ixiteh'schen  Kunstschaffens  zu  tliuu  hat. 
Pruxitcies,  sagt  JJiudur  vuu  Sicilien  (im  Anlange  der  Fragmente  seiueti  26.  Buches 
8Q.  Ht,  1298)  wt  derjenige  Kttnatlar,  welcher  im  hoebaten  Grade  die  Be- 
wegungen dea  G-emttths  im  Steine  darstiBtellen  wnßtew  Die  Bewagnn- 
geu  des  Gemüths  (jä  rr^g  V'VX^?  nad^)  aagt  unser  Gewährsmann,  mit  einem 
Worte,  welobee  die  Griechen  für  die  ganze  öcala  der  Erschütterungen 
untreres  Innern  von  der  zartesU-n  TJ'  L'iing  de«!  Oofribls  bis  zum  tosenden  Sturm 
der  Lcideiisfhafl,,  von  der  heittrcM  l-rcuile  zum  toiltlichen  Bchmon;  gebrauchen, 
und  Praxiteles  itst  d«r  Xiiimtlei-,  dur  diese  Bewegungen  im  huchsteu  Grade  {axQU^) 

danoetellen  wdke;  nicht  als  ob  nieht  andere  Xfinstler  eia  aadi  daqiaatellt  bitten, 
aber  er  tbat  ea  mehr  ala  alle  Anderai,  ▼«ntaad  ea  betaer  ale  alle  Anderen,  das 

bewegte  Innere  in  d(  r  Form  cur  Anaohauung  zu  bringen.  Was  will  dieser  Aus- 
spruch Ainleres,  als  den  Schwerpunkt  der  Kunst  des  Praxiteles  bezeichnen?  Und 
es  scheint  in  der  Thal,  daß  er  denselben  vollkommen  bezeichnet,  daß  alh»  übn\:>  ri 
Seiten  de»  Xun»tchurukters  unseres  Meifiters  ans  dipfom  (irundprinzipe  seines 
Strebens  entweder  folgen  oder  sich  mit  demt«elbeu  zu  schuutiier  Kaimunie  ver- 
binden. 

Tergageawlirtigeii  wir  nna  aimSohat,  am  nna  «den  Toratabandan  Sata  aar  Über- 
eeugung  zu  bringen,  die  TerKduedenan  Bewegungen  dea  6eDfttt,tha,  weldie  Pnud> 

teles  in  seinen  Werken  zur  Anschauung  b^'achte.  Fröhliche  und  ausgelassene 
Lustigkeit  steht  in  der  lachenden  Buhlenn  und  in  den  bakchisch  lärmenden  und 
schwärmenden  Satyrn  »chwerraüthiger  Trauer  in  der  weinenden  Matrone  und  tie- 
fer Wehmuih  in  der  Demeter  Katagusa  gegenüber;  wir  fanden  ireudige  Jngond- 
Inat  baaonden  in  dem  Diadamenoe  nnd  dem  dritten  Eros  neben  der  wildeatan 
Leideneohaft  in  dar  Demeter  der  Grippe  dea  Xoraraobes;  wttnlevoUe  Mnttai^ 
milde  durften  wir  in  der  Demeter  beiden  Gruppen  mit  ihrer  Tochter  und 
Jakchos  und  Triplolemos  voraussetzen,  MnUerfreude  von  Slclz  iUx  rylanzt  in  Leto 
zwischen  ihren  Kindern;  sinnliches  Behagen  trat  uns  in  dem  Satyr,  jUi.'^endHehe 
naive  Anmuth  in  dem  Sauruktouob  entgegen;  heitere  Selbstgefälligkeit  wird  sich 
in  dem  sich  sohmäekenden  Mädchen  CSr.  42),  külmcr  hervortretende  Sinnlichkeit 
in  den  Poftrata  der  Pbryne  ausgesprochen  haben,  wiUuend  bei  der  knidisohen 
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Aphrodite  ein  Hauch  des  sinnlichen  Behagens  die  göttliche  Erhabenheit  .in  die 
Sphäre  de**  menschliclu-n  Eiapluideiü*  versetzte. 

Mit  dem  Streben  nach  feiner  Entwickelung  der  Beelenbewe^ung  hang't  sodunn. 
um  dien  gleich  hier  anzulügen,  eine  Compositionsweisp  zuj8amm*:ii,  welche  uns  ein- 
zelne Male,  80  in  seinen  drei  Eroten,  in  Aphrodite  und  Phaeton,  auuh  unter  äkopa» 
Werken  begegnet,  bei  Praxitelee  aber  tmgleioh  häufiger  anflaitt  und  aagepecbdn- 
lich  weiter  ans-  und  dorohgebildet  ist:  die  ZnsanuneDstellung  kleinerer  Gruppen 
Ton  Bwei  nnd  drei,  nicht  eigentliok  durch  eine  scharf  anegepriigte  dramatiBohe 
Handlang  -rerhundener  Personen,  in  denen  verschieden  abgestufte  oder  auch  ent- 
gegengesetzte Affecte  zur  Anschauung  kommen ,  die  wie  Consonanzen  oder  Disso- 
nanzen wirken,  ko  cinerscitsi  die  weinende  Matrone  und  die  lachende  Dirne,  Aphro- 
dite und  Phryiu;,  andererhuils  Dionysus  mit  'rrauhling  und  Trunkenheit,  die  apol- 
Uoischeu  und  demetre'ischen  Gruppen  und  andere  mehr,  die  in  diesem  Sinne  zum 
Theöl  oben  schon  näher  bdencktet  wurden.  Dagegen  shul  ausgedehnte  Composi- 
tionen  yieler  Figuren  wie  die  tegeacisohen  Giebelgruppen  oder  die  AohiUeusgruppe 
des  Skopas  unter  PnixiteW  Werken ,  wenn  wir  von  der,  grade  auch  dieses  üm- 
standes  wegen,  aweifelhaften  Niobegruppe  absehn,  nicht  nachweisbar;  denn  die 
bakchische  Gruppe  Nr.  14  (Maenadeu,  Karyatiden  und  ÖUene)  kann  sich  schwer- 
lich mit  den  skopasischen  CorapoHitioncn  auf  eine  Linie  stellen ,  die  Grupj)en  dcH 
Koraraubes  und  der  Kauigusa  sind  wahrscheinlich  auf  drei  Personen  besi  hrankt 
gewesen,  nnd  die  Herakleskampl'e  in  den  Giebeln  des  Herakleion  in  Theben  kann 
mau  vollends  als  größere  einheitliche  Compositionen  nicht  auffassen. 

Bei  der  Besprechung  des  Skopas  ist  schon  darauf  hingewiesen,  daß  und 
warum  für  den  Künstler,  der  die  Darstellnnff  der  Leidensohaftm  zum  geistigen 
Mittelpunkte  seines  Strebens  macht,  die  Jugendlichkeit  der  Gtistalten  gewisser- 
mafien  Bedingung  ist  Auch  für  Praxiteles  ist  dies  im  vollen  Maße  anzuerken- 
nen. Aber  die  Scala  der  Gemüthsbewef^ngen,  die  Praxitele«  ausdriu  kt,  ist  größer 
als  die  des  Skopas*,  während  dieser  es  vorwiegend  mit  dv.n  intensiveren  Be- 
wegungen des  (lemüths  zu  thuii  hat  und  si»  Ii  demnaeh  uberwiegender  im  Kreise 
der  Jugend  hult,  ist  Praxiteles  keiue  Heguug  der  Seele  fremd,  und  demgemäß 
umfassen  sehne  Bildwerke  fast  alle  Lebensalter.  Hier  mufi  aber  noeb  auf  einen 
anderen  Punkt  aniänfiiksam  gemacht  werden.  In  der  Äufiemng  der  Bewegnngen 
des  Gemüths  mehr  als  in  sonstigen  Beaiehungen  sondwn  sich  die  Individuen  von 
den  Individuen,  kein  Mensch  zürnt  und  liebt,  äußert  Schmerz  und  Freude,  lacht 
und  weint  wie  der  andere.  Deshalb  kann  der  Ausdruck  der  Gemüthsbewegung 
nur  danu  wahr  sein,  wenn  er  durchaus  individuell  ist;  wird  dieser  Individualismus 
uuliret,'eben,  so  wird  der  pathetische  Ausdruck  hohl  und  maskenhatt.  Das  ist  der 
Punkt,  wo  das  Innerliche  mit  dem  Formellen  der  praxitelischen  Kunst  sich  be- 
riUiri,  das  ist  zugleich  der  Uefere  Gruud,  warum  Praxiteles  auf  den  IndiTidnalia- 
mus  angewiesen  war,  warum  er  sieh  an  die  im  Individualiamus  liegende  ÜTatur- 
wakrhmt  hielt  Weil  aber  Praxiteles  nickt  Realist  war,  wie  Bemettioe,  weil  er 
in  seinem  Individualismus  die  Schönheit  als  Grundprinzip  der  Kunst  festhielt, 
mußte  er  vorwiegend  als  Bildner  der  Jugend  und  des  Weihes  erscheinen,  denn  in 
der  Jugend  und  im  Weibe  tritt  das  Moment  der  naturgemäßen,  individuellen 
Schönheit  am  stärksten  hervor.  Es  ist  demnach  sehr  begreiflich,  daß  die  Darstel- 
lungen der  Apluodite  und  des  Eros,  daneben  des  iakohos,  Apoilou,  Dionysos  zu 
OTSMIOK,  0«Mh.  A  «flMh.  «Mltk.  It.  S.  Amt,  4 
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seinen  vorzüglichsten  Leistungen  ziihlün.  Jududi  i<«t  i'mxilület»  weit  eiiltV  rni  von 
aller  Einseitigkeit  und  nicht  wie  Polykleb  aul  die  glatten  Wangen  der  Jugend 
beachränkt,  nucb  auch  uuf  ruhige  Situationen;  die  wttohe  SchSnJieit  ist  nur  ein 
Moment  «einer  Kunst,  und  so  gat  die  individnelle  Sdiönfaeit,  wenn  auch  modifi- 
drtf  beim  Manne  wie  beim  Weibe,  im  höheren  wie  im  zarteren  Alter,  in  dar  Be> 
wegung  wie  in  der  Ruhe,  in  der  AuHtrcngung  wie  in  der  Behäbigkeit  hervortre- 
ten karni.  bildet  Praxiteles  neben  Gf -^taltt  n  doi«  Weihes  in  der  Jiig-endblüthe  auch 
sol<  iit-  im  vviffn  Alt^r  (Demeter,  Leto,  Heraj  und  m  lwu  den  feiiK-ii  J  unijUngsfigu- 
reu  auch  Mtinner  in  vollster  Kraft  der  Entwickeluiig,  wie  im  höheren  xUter  (Po- 
seidon, Zeus,  Hades,  Trophonios).  Und  so  wie  die  Bciiönheit  des  Indiridunnis 
doroh  die  höhere  oder  niedr^ere  Entwiokelnn^  des  Geistes-  und  Gfemlütiulebens 
tauSMkdfiloh  modifuirt  werden  kann,  ohne  darum  aufzuhören,  so  schaift  Praxiteles 
neben  Idealgestalten,  Tempelbildern,  in  denen  das  Alterthum  die  waliron  Abbilder 
Her  ( 'rottlieitcn  orkaiitiU  .  auch  sinnlieh  bewetric  Phantasiowewn .  wie  die  Satyrn 
und  JSyujjdien,  und  stt  üt  Personen  au»  dem  w^irkiichen  Leben,  ja  aus  einer  nie- 
deren »Sphäre  des  Lebens  dar. 

In  der  YeTsohmelaiuiig  dieses  individuellen  Momentes  in  der  Fonogebnog  mit 
dem  snbjeetiY  seduoh  Bewegten  im  Anadmek  Hegt  die  Größe  unseres  Künstlein 

nnd  das  Wesen  der  praKitelischen  Kunst. 

l(lr>albildnor  ist  Pruxitelen,  iiisoft  rn  ;iU  er  niemals  sein  Streben  auf  die  n^in  kör- 
perliehe Schönheit  be««-lininkt.  als  in  kemcm  Falle  sein  Streben  niur  auf  die  Form, 
auf  dab  Äußerliche  und  »Sinidictie  allein  gerichtet  ist,  sondern  indem  es  ihm  gilt 
die  bewegte  Seele  in.  der  entsprechenden  Form  des  Xörperliohen  snr'Ansohauuug 
an  bringen,  nnd  er  demgemäß  bald  die  sarte  nnd  sinnliche,  bald  die  kritftige 
und  ernste  Schönheit  darstellt  Di»  begründet  seine  Yerwandtsohaft  mit  Skopas, 
diese  Verwandtschaft,  die  es  erklärlich  macht,  wie  das  Alterthum  bei  der  Gruppe 
der  l?tobe  zweifehi  Ktiiinfe.  welrbeTii  der  brideii  Meister  sie  gehöre.  Skopas  aber 
ist  nicht  allein,  w  iu  oben  angedeulel,  leideiisrliatl  lieber,  pathetischer  als  l'nixituie», 
sondern  auch  reiner  idealisch  gesiiimui  als  dieser,  sofern  er  seltener  in  den  Kreis 
des  BeinmenseUiehen  herahetcigt.  Dos  Gesagte  aber  begründet  auch  den  Zu- 
sammenhang des  Praxiteles  mit  der  Gesammtriohtiing  der  attischen  Kunst  von 
ICalaiuis  ati  bis  zu  den  Künstlern  aus  römischer  Zeil.  Dagegen  ist  Prazitelee 
auch  wieder  niclil  Idealbildncr  im  höchsten  und  eigentlichen  Sinne,  weil  er  nicht 
supranaturalistische  Ideen  in  überiAenschlieher  Form  darstellt,  auch  nicht  von  der 
reinen  Idee  in  seinen  ßilduugeu  ausgeht,  sonduru  suiue  Kunst  in  die  Verschmel- 
zung  des  menschlich  Seelüicben  mit  dem  reiumensclilich  Körperlichen  setzt. 
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VIERTES  CAPITEL. 

Die  Wlobegruppe^®). 

(81ebtt  dl«  belllcse&de  TAfel  Fif.  SU.) 


„Gleicher  Zweitel  (wie  über  eine  .lamisstatTje)  brstoht  darüber,  ob  diV  Ninbe 
mit  ihren  sterbenden  Kindern,  welche  im  Tempel  dun  Apollo  SosiamiH  ist,  «in 
Werk  de«  Bkopas  oder  de«  Praxiteleä  sei."  Mit  diesen  Worten  berichtet  i'liuius 
über  die  Gmppe  der  Hiobe,  nnd  obwohl,  wie  der  ganae  Znaamineiihang  der  SMIe 
weigi,  der  Zweifel  ftber  d«i  U^ber  neb  nnäohBt  damn  knlkpft»  d«B  der  Heister 
an  dem  Werke  selbst  nicht  genannt  war,  obgleich  eirnY'*;  I'|  I  tnini»-  auf  die 
"Ni'»h«>  Pmxitvles  als  den  Verfertiger  nennen,  obsj^lcich  mehr  aU  ein  btMiciittndcr 
Kuastgelfhrter  nach  wechselnden  Grürirlcn  den  Zwoilel  des  Alterthunu«  lieben  zu 
köimen  und  die  Gruppe  bald  auf  8kupa»  bald  uui  i'raxiteles  zarückfuhrtju  %n 
//^  iMrfatt  {Raubte  ^  *},  so  wird  doch  eine  Entscheidung  schwerlich  möglich  sein,  und  man 
wird  aiMiiEMinen  mSaaen,  daß  die  Zweifel  der  alten  Kunstkenner  anoh  anf  inneren 
Grttnden  bemben,  und  folf^eb,  daO,  mSgen  üntereebeidungBaierkmale  dee  Eunet> 
obarakters  der  beiden  großen  Zeitgenossen  vorhanden  aein,  wie  aie  in  den  vorigen 
('apitoln  atifjY'deiitel  sind,  ;^rade  die  Niobegru]>pe  ein  von  dem  so  vielfach  ver- 
wandten Geist»;  Heid(M-  dnrchatluneU'r«  Werk,  ein  ZeagniB  eben  diener  Geistesver- 
waiidtachaft  war.  Wenn  wir  e«  demnach  wie  die  Alten  unentschieden  las8en 
wer  Ton  beiden  Kttnatlem  der  Meister  der  Gruppe  sei,  so  ist  diese  des- 


\ 


^  halb  ein  nieht  minder  adiütabaree  Denkmal  der  Kunst  der  Periode,  Ton  der  wir 
,  reden  nnd  der  KttneUer,  die  wir  kennen  gelernt  beben,  ja  Tielleiobt  grade  dnrdh 

den  Zweifel  i&ber  (\er\  Urheber  doppelt  schätzbar,  weil  sie  diitdi  denselben  Air 

uns  zum  Zoufrnil^  l'ir  die  Knnst  heider  Meister,  zn  einem  Dt-nkmal  tier  «ranzen 


i;/   Perio<le  in  iliren  hochstbegabien  \'ertret<jrn  wiixl.    Aber  auch  ganz  abgenehn  von 
ihrer  kunstgOfichichtlichen  lieUeuiuug  im  engeren  Sinne  steht  die  Niobegruppe, 
obgleidi  nur  inCopien  von  verschiedenem  Werth  auf  ans  gelangt,  ihrer  Erfindung 
nm^,  wie  Wekker  ndtBedit  engt,  dem  HerrlichBten,  das  ans  dem  Alterthnm  anf 
I  nne  gekommen  ist  und  den  Geist  nnd  die  eigentlittmlidi  edle  Bildung  desselben  an  dent- 
I  liebsten  offenbart,  mr  Stfte,  ,.haben  ihr  allein  von  allen  antiken  Knnstwerken,  die 
^  wir  kennen,  die  in  nnxem  Ta^ren  der  Retrarhtnnfr  naher  g-erückten  nnd  eig4'nt- 
lieli  erst  entdeckten  Werke  des  Jfbidias  (die  Sculptureu  vom  rarthenou)  nicht  ge- 
Hchudet." 

Der  Tempel  des  Apollo  Sosianns,  den  an  Pliniua'  Zeit  die  Gruppe  sidunikkte, 
I  ist  gegründet  ron.  0.  Booiue,  der  im  Jahre  716  der  Stadt  <«■  88  t.  u.  Z.)  unter 
ABtonii»  ak  deeMu  Legat  in  Syrien  und  Xüikien  befehligte,  der  den  Antigonos  von 
Judara  besiegte,  Jerusalem  eroberte  und  im  Jahre  719  (=  85  V*  u.  Z.)  iu  Rom 

f'innn'Tnnmph  feierte.  Ohne  Zweifel  als  Weiliiresehonk  für  seine  Sieg:e  erbante 
er  den  wahrscheinlich  vor  dur  l'ortu  (Jarmentalis  gelegenen  Tempel  des  naeli  ihm 
genannten  Apollo,  ab  dessen  Bild  er  eine  in  Seleukia  erworbene  Cedemholzstatue 
fies  Gottes  in       OeUn  aafttellle,  wührend  er  nugleich  den  Tempel  (an  welöher 
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Stelle  soll  weiterhin  crürtiri  wenlcn  mit  der  ebenfalls  aus  Kleinasien  und  Ewar 
höchst  wahrscheinlich  aut>  6eleukiu  um  Kalykaüiios  (in  Kilikien)  entführten  Gruppe 
des  SkopM  oder  PraziteleB  acbmildite. 

Die  Grappe  mm,  irelche  wir  bedteen,  galt  lange  Zeit  fiir  das  Original,  iat 
dies  aber,  wie  die  Verschiedenbeit  der  Arbeit  an  den  verschiedenen  Figuren,  ja 
sogar  des  zu  denselben  verwendeten  Marmors  neben  der  nicht  sclteuen  Wieder- 
holung mehrer  dieser  Figuren  ohne  allen  Zweite!  beweist,  ni(  lii.  Dieselbe  wurde 
im  Jahre  15S3  in  einer  Vigne  an  der  Via  Labicuia,  nahe  bei  der  iaieranischen  Basi- 
lica  in  Rom  gefunden^  war,  von  dem  Cardinal  Ftodinaod  von  Medicl,  dum  späteren 
.  (1 587)  Grofihenog  von  Toscaiia,  fttr  den  Spot^reis  tob  14 — 1500  sondi  angekauft» 
Bitmt  in  B4>m  in  der  Villn  Uedid  anfgestelli  und  kam  1775  unter  dant  GiaBhainag 
Feter  Leopold  nach  Florenz,  wo  sie,  ungewiß  von  wem,  ergänat,  1794  in  einein 
eigenfi  für  si«  (  rbauten  Saale  in  den  Ufßzien  aufgestellt  wurde. 

Die  zusaiiiiiKu  entdeckte  Gruppe '2)  umfaßte  außer  der  Mutter  mit  der  jüng- 
sten TochLur  (Fig.  82.  g.  h.)  sechs  8öhne  (Fig.  82.  b.  c  k.  m.  n.  o.)  und  drei 
Töohier  (Fig.  82.  e.  f.  I. ;  über  eine  vierte  s.  unten)  nebat  dem  FSdagogen  (Fig.  82.  L). 
Aofler  diesen  swölf  Posonen  smd  noeh  meiure  andere  8tata«ai  i^eiehaeitig  and  am 
glddien  Orte  geflinden  werden,  welehe  man  an  verschiedenen  Z«ten  als  au  der 
Gruppe  gehörig  betrachtet  hat.  So  rechnete  man  früher  zu  derselben  noch  eine 
miinnliche,  «seitdem  als  Diskobol  erkannte  Figur,  femer  die  (Jruppe  der  Iliuy^or  in 
Florenz  (abgeb.  bei  Müller,  Üoukm.  d.  a.  Kunst  1.  Nr.  1411;,  eine  gans  uu^weitel- 
hafte  Siatue  der  Polyhymnia  und  ein  Pferd.  Dies  Alles  iat  als  sicher  nicht  zuge- 
hörig nun  ausgesondert  Dagegen  ist  nber  einige  andere  Figuren  noeb  keine  £i> 
nigkeit  araielt  worden^*}.  Von  solehen  Tigoren,  welche  mxAii  nun  nnprilng^idien 
Gesammtfunde  gehörend  in  iflterer  nnd  nenerar  Zeit  an  der  Grappe  gestellt  wonden 
sind,  hat  keine  eine  allgemeine  Zustimmung  gefunden,  ausgenommen  die  von  Thorwild* 
sen  der  G nippe  eingereilne  knieende  Jünglingsfigur  in  Florenz  (Fig.  82.  a),  die  man 
früher  !Nareiß  lienannie.  Wenn  Andere  st«tt  ihrer  den  knie€«nden  sogenannteTi 
Ilioneus  in  München  in  die  Gruppe  versetzen  wollen,  so  hat  das  so  gut  wie  gar 
k«ne  Wahrsoheinliobkeit  (Hir  aioh  Demnaeh  ist  der  Bestand  der  nach  al]ge> 
meiner  Übercengnng  nnd  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Untersnohnng  an  der 
Gruppe  gehörenden  Figuren  dieser:  dm  Mutter  mit  der  jüngsten  Toiditer,  der 
Fädagog  mit  dem  jüngsten  Sohne  und  außerdem  vier  Töchter  und  sechs  8<flme^ 
im  Ganzen  vier/;ehn  Figuren,  welche  auf  der  Tafel  Fif;:.  82  vereinigt  sind. 

Die  Jieanlworiung  der  Frage,  inwiefern  wir  in  diesen  vierzehn  Figuren  die 
Originalcompoaition  vollständig  besitzen,  baugi  mii  mancherlei  Erwu^uuguu,  unter 
anderen  aneh  damit  anaammen,  wie  man  tkih  die  Gmppe  ursprünglich  aufgestellt 
denkt  Aber  abgesehn  von  allen  anderen  Gründen,  welche  fHr  die  Annahme  apre- 
ohen ,  daß  uns  mehre  Figuren  des  originalen  Ganzen  fehlen ,  Htllt  schon  die  un- 
gleiche Zahl  der  Biihne  und  der  Töchter  für  diese  Annahme  in's  Gewicht.  Denn 
fast  alle  Schriftsteller  des  Alterthums,  wolohp  von  der  Zahl  der  Kinder  Niobes 
reden .  geb^n  ihr  eine  gleiche  Anzahl  Söhne  und  Töchter,  und  y.war  wird  diese 
Zulil  von  überwiegend  den  meisten  und  besten  Gewähramännem  aus  der  Blttthezeit 
der  Foesie  nnd  Knnst  nnd  dm  ihnen  folgenden  späteren  Sdirilhtalteni  anf  aieben 
Sfihne  vnd  sieben  Tiiebter  festgestellt  Denmaok  wtlidmi  wir  die  85hne  vollatin- 
dig  besilnen,  wahrend  nna  iwei  Tifehter  fehlen,  die  in  Ubenengender  Weise  nntnr 
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erhaltenen  Kunstwerken  noch  nicht  haben  nachgewiesen  werden  können,  eben  so 
wie  e8  nicht  möglich  ist,  mit  Sicherluit  festzustellen,  wie  wir  uns  diese  fehlenden 
Töchter  zu  denken  haben.  Es  haikgi  auch  dies  zum  Theil  mit  von  der  Frage  über  die 
Aufstellung  ab,  alldik  «noh  abgesehn  von  difMer  wird  e»  nach  dsm  antiken  Gesetase 
des  ParaUelnimi«  und  der  Symmetrie,  welebee  jede  größere  Grappencompositioa 
befaemcht  und  bebemoheii  muß,  immer  wahncbeiiitich  blei!ieii,  daß  dem  todthin- 
geetreckten  Sohno  (Fig.  82.  o.)  eine  todt  oder  sterbend  daliegende  Tochter  ent- 
sprochen habe.  Femer  wird  man  sich  geneigt  fühlen,  auch  für  den  Pädagogen 
mit  dem  jüngsten  Sohne  eine  räumlich  und  g-eistig  entsprechende  Gruppe  zu  ver» 
mulhen,  welche  in  dyr  Mutter  selbst  eben  so  w(Miif;  wie  in  der  üruppe  von  Bru- 
der und  Schwester  d.)  gefunden  werden  kann,  so  daß  die  Annahme  nahe  liegt, 
daß  dem  Pädagogen  die  Amme  oder  Wärterin  der  Königsfamilie  entsprach,  die 
vie  jener  eine  wohlbekannte  Figur  der  Tragödie  ist,  and  die  mit  einer  Tochter, 
wie  jener  mit  einem  Sohne  gmppirt  an  denken  wm  Doch  bleibt  dies  natürlidi  nur 
Yermuthung  and  es  läßt  sich  über  die  Coiupositiqp  dieser  Gmppe  nicht  irgendwie 
absprechen.  Ist  das  Vorstehende  in  der  Hituptsache  xiebtigy  so  würde  die  ganze 
Grnppo  aus  siebzehn  Personen  bestanden  haben. 

I)ie  Frag(!,  wie  diese  siebzehn  Persunün  ursprünglich  autgestellt  zu  denken 
seien,  hat  nicht  wonig^e  Künstler  und  Kunstfsrelehrte  beschädigt.  Plinius'  Angabe, 
die  Gruppe  habe  in  Kum  im  Tempel  i^iii  Lemplo)  des  sosianischeu  Apollo  gestan- 
den, ist  erstens»  wie  das  besonders  Stark  (8.  130)  nachgewiesen  bat,  za  unbe- 
stimmt, am  uns  in  den  Staad  an  setaen,  selbst  nnr  die  Stelle  nadiau weisen, 
wo  die  Grappe  in  Rom  in  dem  von  G.  Soains  erriehtetm  Gebande  gestanden 
hat,  so  daß  nur  die  mne  Yermntbung ^^),  die  Gruppe  sei  im  Freien  vor  dem 
Tempel  aufgestellt  gewesen,  au>4gefi(  hlossen  scheint.  Zweiii  ns  aber  würde  selbst 
die  Ermittelung  der  Aufstellung  in  Koni  für  die  nrxprüngliohe  Aufstellungsart  in 
Griechenland  nicht  unbedingt  maßj^ebeiid  >rin.  wie  es  z.  B.  sehr  wahrscheinlich 
ist,  daß  die  skopasische  Achilleusgruppc  in  Kom  anders  autgesielit  worden  ist,  als 
sie  es  in  Giiechenlaod  war  (b.  oben  8.  16  f.).  Wir  sind  deshalb  auf  die  Momente 
angewiesen,  welche  in  der  Gruppe  selbst  liegen,  und  diese  sind  leider  nicht  in 
dem  JfaBe,  wie  man  es  wohl  wänsdhen  möchte,  entscheidend.  So  ist  es  denn 
andi  möglich  gewesen,  daß,  je  nachdem  von  diesen  Momenten  das  eine  oder  das 
andere  als  bestimmend  aufgefaßt  wurde,  sehr  verschiedene  Aufstellungsarten  vor- 
geschlagen word«>n  sind.  Die  früheste  Anordnung,  welche  in  Rom  im  Garten  der 
Villa  itledici  beliebt  war,  kennen  wir  au«  den  ältesten  Abbildungen  bei  Ptrrier 
(Segmenta  nobilium  signorum  et  statuaruta,  Komac  1638.  vgl.  tsuxrk  6.  12.  u. 
S.  222)  und  seinen  CoptBten;  sie  ist  eine  durchaus  malerische,  aaf  nnd  an  einer 
FelsMimaase,  „gana  im  Sinne  der  Benuni'sohen  Sonst"  ^tark).  Aof  einen  ähn- 
lichen Gedanken  ist  gana  neuerlich  Friederiohs  (Bausteine  S.  242  fL)  gekommen, 
und  awar  auf  Anlaß  der  einen  Felsen  darstellenden  Basen  der  tlorentiner  Figuren  und 
einiger  andern  Exemplare  unter  den  Wiederholungen,  von  den  F.  meint,  sie  allein 
genügen  nicht,  um  da«  Aufwärtsstreben  mchrer  Personen  zu  erklären.  Doch  wini 
schwerlich  weiter  die  Berufung  auf  die  Gruppe  des  „lärnesischen  Stiers"  (unten 
Fig.  102;  mit  ihrem  zackigen  Felsenterrain,  noch  diejenige  aut  die  analoge  An- 
ordnung eines  Reliefs  mit  Xiobiden  (s.  Stark  S.  138^  und  einer  anderen  ^'io- 
bidendantellung  (in  Athen,  s.  Stark  S.  112  f.),  über  deren  Kunstgattung  (ob  Gruppe, 
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ob  Relief]  und  AofetellimgsarL  wir  gleictunäßig  im  Uukiareu  auid,  auHreiclien,  um 
fijjr  dflm  Gedioken  flondwIieheD  Glanben  m  erweckflo,  dn  FriedflviolM  lOr  ooher 
erklärt,  „4Afi  die  Gfoppe  wie  ein  Hantrelief  toAatuuBBf*  und  tnf  einer  H*a>to»- 

genden  und  auf  der  andem  Seite  abfidleiiden  riücho,  auf  deren  höchstem  Punkte 
die  Mutter  steht,  in  oincr  mnhr  Tnalen'sclicii  ('om|»osition"  aufg;csi«;llt.  zu  denken 
sei.  Andere  Nencre  sclilugen  vor,  die  Fi^^iinn  uml  E!n/.elirnii>i>eu  getrennt  in 
^iiHchen  aufgestellt  2u  denken;  dem  aber  wiiiei-^pricht  der  ionige  ZuHammenbai^ 
des  Ganzen  und  dem  widersprechen  die  Stellungen  mehrer  Figuren.  Daaaelbe 
gQt  aaoh  ron  Starke  Amiahme,  die  Stalneo  haben  in  den  Interoolnmnien  eine» 
Tempels  oder  ifanHoheB  Gebäudes  geetanden.  Die  Analogie,  weksbe  Pix  dieaea 
Vorschlag  angesogen  wird,  die  An&tellnng  der  ^creiden8t^|uen  in  den  IntenxA 
Inmiuen  des  s.  fr.  Nercidpiimonnnientos  von  Xanthos  (s.  da»  XI.  Tapitcl)  'M  in  dop- 
jieltcr  Woiäifc!  uiuHtretlend,  Denn  (■r^^l»_'ll^^  ist  die  Auffttallung-sart  jcrifr  Süitutin 
keineswegs  verbürgt  und  zweitens  sind  die  unter  sich  in  (irbi>e,  Bedeutung  und 
Oompontbn  gleichartigen  Here^enatatiien  mit  den  in  alkn  dieaan  Buiehimgien 
Teraehiedenen  Stiinen  der  Kiobegmppe  so  dnrdbana  nnvergleiQlhbar,  dafi  ein 
Schluß  sL'Iljst  von  der  vorbürgten  Aufstellungaart  der  einen  auf  die  der  aoderea 
in  keiner  Weise  gestattet  ist'").  Nach  abermals  einem  anderen  Vorschlage  sollen 
wir  die  panr«  Gruppe  ähnlich  wie  dio  Erzgruppe  des  Lykios  ^Bund  t,  S.  32S  f.)  im 
Halbkreise  geordnet  denken;  auch  dem  aber  widerspricht  piiu;  KiMlui  v(!r.->(  hicdener 
Umstände").  Den  größten  Anklang  fand  langt-  Zeil  uiue  Hypothese,  die  Cookereil 
nnd  Weloker  in  Terecfaiedener  Weise  an  begründen  geeodit  haboi,  ainlicli  die 
Hiobegmppe  aei  nnprOnglidi  für  den  Giebel  eines  griechnehen  ApoUontempda 
bestimmt  gewesen.  Besonders  die  in  verschiedenen  Abstufungen  abnehmende  Hobe 
der  l'igiirpn,  von  der  im  Verhällniß  zu  ihren  Kindern  kolossal  gehaltenen  Niobe 
bis  zu  linii  lodi  hingestreckten  Sohne  schien  nicht  allein  lur  die  Giebelgruppe 
passend,  soudern  auf  eiue  solche  gradezu  hinzuweisen;  außerdem  aber  hielt  man 
die  Darstellung  in  ihrer  inneren  Bedeutung  für  den  geeignetsten  Schmuck  dnea 
Apdlotttempela,  in  eofSam  in  Niohe  meoadilicher  Übeirmnth,  der  atoh  gegen  die 
Götterherrlichkeit  Apollona  und  Letoa  erhoben  hatte,  furohtbar  geatraft  tmd  die 
Macht  des  Gottes  nut  dem  silbernen  Bogen  in  erschütternder  Weise  Turkindigt  wird. 
Nouerdinp*  sind  aber  fT^"c?^u  die  (liebelaufstellung  dfr  Niobt'gruppo  so  cnist- 
lirho  Hedunktni  «Thobi'n  worden,  daß  auch  sie  als  unhalibar  gelten  muß.  Ein 
Thuil  dür^clbcu  knüpft  sich  an  das  Maß  der  Figuren.  £s  ist  dargethan  worden 
daJi  die  Figuren,  wie  wir  eie  besitaen,  sich  in  lubi  Dideek  einordnen  lasaen,  w^ 
dioe  der  riditigen  Geatalt  sonee  grieoliuohen  Giebels  entsprSohe.  G^n  die  sieh 
hier  erhebenden  SohwierigkeHma  wird  sich  die  Giebel  auf  Stellung  auch  durch  die 
Annahme  *")  nicht  retten  lassen,  daß  bei  den  Figuren  in  dem  Originalwerke  durch 
die  verschiedoiio  Hohe  der  Höckel  das  zur  Einordnung  in  da.*;  Giebeldrcieck  erfor- 
derliche Mül>  herg-»;sieüt  und  ausgeglichen  worden  «ei,  denn  mit  lieclit  ist  daj;e- 
gen  gellend  gemacht  worden  ^") ,  daß  die  so  starke  Hervorhebung  des  felsigen 
Tenaina  einer  Sinordnnng  der  Gruppe  in  einen  arehitektonMoben  BbIuimd  vnd 
dem  doch  immer  festatthaltenden  onamentalen  Charakter  einer  Giebeigmppe  wi> 
dersprcche.  Andererseils  hat  eine  sorgfältige  Betrachtung  aller  uns  ihrem  Gegen- 
stände nach  bekannten  (liebi  igrnippcn .  die  Erwägung  ihres  idealen  Gehaltes  und 
ihrer  Beaiiglichkeit  m  den  (iotUieiteu  der  mit  ihnen  geeofamUckten  Tempel'^')  ao 
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dMD  EigeboiS  geführt,  dafi  die  Kiobegrappe  Ten  allen  Giebelgrappen  sehr  rer- 
echiedeB  und  daß  ihre  FaSUehkeit  enm  Scbmncke  des  Giebels  eine«  Apollontam- 
pels  allermindeBtene  aelir  problematisch  Hei. 

Will  man  sirh  nun  nach  <h'm  Allem  nielit  bcsrlieiden,  daß  wir  über  dir  Auf- 
steliuugKari  der  i^iobegnippe  vollküiumen  im  ihmkülu  sind,  so  wird  wohl  nur  die 
einzige  Annahme  übrig  bleiben,  daß,  ao  wie  bie  in  Rom  nach  Fliuiu»'  Ausdrucii  in 
templo  füglioh  in. einer  der  das  eigentlidie  Tempulgobatide  umgebenden  Hallen 
geetanden  haben  kann  **)y  ne  anch  in  ihrem  nrepran^ofaen  AnfiiteUangeorte  einen 
ftbnUchen  Flata  im  Peribolos  des  Tempeln  eiugeuummcn  hübe,  da  au  eine  Aiit- 
Htelluiig  im  Innern  der  Cella  bei  einem  Bildwerke,  welches  keine  religiöse  Weihe 
gehabt  haben  kann,  schwerlicli  zu  denken  ist.  Daß  die  Xiobegruppe  in  ibrtlan- 
fender  iveilje  der  Figiirfn  aut  nt  mcinsrimpr  Basis  und  vor  einer  Wand  a>jl}:e 
stellt '''j  einen  guten  Eiudruek  mache,  davuu  kuun  man  sich  vor  so  aufgesiellieu 
Abgäaien  und  aaoh  ane  Fig.  82  Ulberseiigeii;  am  wenigsten  spricht  gegen  dieselbe 
die  Herrorhebnng  zweier  Flügel  dnrch  die  abnehmende  Höbe  der  Fjgnrm,  denn 
grade  die»  giebt  dem  Ganzen  Zusammenhali  und  lenkt  das  Ange  anf  die  ideale 
Mitte,  die  Mutter  liin.  Die  einzige  Frage  bleibt,  ob  man  im  Peribolos  eines  Tem- 
pel» eine  Halle  wird  annehmen  können,  welche  die  nöthige  Tiefe  g-ehabi  hat,  nm 
dem  innerhalb  dere^lbLu  bieheaden  liescliauer  einen  treien  (icsammtuberbiick  über 
die  ganze  Gruppe  zu  gestatten  r  Und  auch  diei»e  Möglichkeit  wird  man  schwer- 
lieh  unbedingt  verneinen  dürfen. 

Dooh  genug  dieeer  Erörtening^,  welche  an  einem'  bestimmten  Abechloß  dodi 
schwerlich  geführt  werden  können.  Wenden  wir  uns  der  Gruppe  selbst  und  zu- 
nächst ihrer  pootisrlien  (Iriindlap'e  zn.  Es  i^t  von  mehr  ah  piner  8eite  darauf 
liingewiehcn  wurden.  <i;iß  die  puetiHche  Unterlage  der  vor  un«  stehenden  plastischen 
bchoptuDg  mit  Wahrscheinliciikeit  in  einer  Tragödie  zu  suchen  sei,  und  man  hat 
auf  die  Ifiobe  des  8ophokles  geschlossen,  Ton  der  ans  freilidi  nur  wenige  Frag- 
mente neben  einigen  änßerliohen  Nachrichten  erhaltra  sbd.  Da  wir  nnn  aber  aus 
eben  diesen  ]!^achrichten  wissen,  daß  Sophokles  Theben  als  den  Scbaaplats  der 
Niederlage  des  Niobideugeschlechts  und  wahrscheinlich  das  Gymnasion  als  denje- 
nippn  wo  diu  Söhne  umkamen,  nannte,  nnd  <h\  man  nicht  annehmen  darf,  daß  da- 
selbst ein  wildes  Felsenierraiu  gelegen  habe,  so  verhindern  ui\s  die  Felsensockel 
unserer  ätatuun,  insbesondere  an  dies  poetische  Vorbild  in  denken,  denn  diese  8uckel 
verlegen  den  Scbauplats  nnwidersprechlich  anf  ein  gebirgiges  Terrain,  das  wir 
auch  nioht  mit  Wdidier  vor  das  Thor  des  thebaniseben  Königspalastee  verlegen 
können.  Biaen  gebirgigen  Schauplatz  unserer  Scene  dagegen,  den  Kithaeron  oder 
Sipylos  bezeugen  mehre  späte  (Quellen,  und  da  von  dieÄ;n  besonders  eine  (Hygin) 
meistens  aus  der  Tragödie  schöpft,  ho  werden  wir  eine  •^elf^te,  nher  freilich  eine 
nicht  näher  uadiweiHbare,  als  Vorbild  unserer  Gruppe  anzuncimien  haben. 

In  welchem  Vcrhältuiß  nun  die  Einzelheiten  der  Grapitun  zu  diesem  poeii- 
schen  Vorbilde  etehn,  venasSgen  wir  natürlich  eben  so  wenig  su  sagen,  als  wie 
diese  ans  unbekannte  Tragödie  den  Stoff  dos  Mythos  behandelte.  Diofier  8toff 
als  solcher  darf  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  Werden,  weshalb  nur  in  gedriing^ 
ter  Kürze  an  dessen  IIaii]>tmoiDente  erinnert  wf  rrirn  niö^re. 

IJiübc,  TanUilos'  To<  liter,  die  Gemahlin  des  Kotiigs  Ampliion  von  Theben,  war 
die  Mutter  eines  zahlreichen  (ieschlechts  blühender  «Söhne   und  Töchter.  Ihre 
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KuUerfirende  ttber  die  henitdim  JQoder  trisb  na  snm  ÜliMmUw  und  sie  ubarbob 
flieh  gegen  Lefeo,  d«r  sie  naoh  Ffndar  ebe  g»r  liebe  GenofliiB  geweflon  war,  pnh- 
lend,  Leto  habe  nnr  zwei  Kinder  geboren,  de  aber,  Niobe,  ihrer  viendui.  In  die- 
sem übermüthigen  Stolze  verbot  sie  den  Thebanern,  Leio  und  ihren  Kindern  Opfer 

zn  bringen ,  nud  vt  rlangte  dagegen  göttliche  Verehrnng  für  «i^lj.  Die  beleidigte 
Gottlicil  aber  -^irattt'  sie  forchtbar  an  df m ,  wa«  sie  zur  Simdc  getrieben  liatl*'. 
und  unter  den  Pteiien  der  Leioideu  erlagen  um  ^iobe  alle  ihre  Kinder  an  einem 
Tage.  Bio  entaefadiehe  Grdfie  dieiea  Unglliok  maobta  Itiobe  entaireB  «ad  aie 
ward,  von  den  Göttern  in  Stein  Terwaadeit,  an  die  einaaoMtt  HBhen  des  Sipyloa 
versetat»  wo  man  ihr  Bild  in  der  uralten  G«Mrtalt  eine»  traaemden  Weibe»  zu  er- 
kennen meinte,  von  dem  im  eraten  Boche  -  nneerer  BetraohtangeD  (Baad  1,  8.  38) 
die  B«dp  ppwesen  ist. 

Die  Gruppe  vergegenwärtigt  uiih  df-n  Aupinhlit  k  der  eutaetzlichen  Entschei- 
dung. Die  strafenden  Götter  sind  unaichibar  aiiwosi^ud  zu  denken,  aber  schwerlich  in 
Vwlnnduug  mit  der  Chrnppe  daigeatellt  gewe^n^^);  von  beiden  Saiten  her  ana 
der  H5be,  wohin  Kiohe  und  aubve  Kinder  daa  AnÜita,  der  Padageg  die  Hamt 
erhebt,  senden  sie  Sin  eich  kreuzenden  unfehlbaren  Geschosse,  vor  dem  Klange 
des  silbcrnon  Bogt^ns  mitniclicn  die  Kinder  wie  (Miie  p'Mheuelite  Heerde,  alle 
streben  und  lenken  unsere  Hlieke  der  Mitte  m,  wo  die  erhabene  Mutter  der 
jüngsten  Tochter  entgegengeeilt  i»t,  und  jetzt,  das  ^Uhamuieuninkeude  Kiud  an 
sich  drückend  und  leise  über  daaaelbe  Torgebeugt,  allein  in  der  allgemeiuen  Be- 
wegung nneradittttBrt  daatehi  wie  ein  Pela  im  Andrang  der  gegen  ihn  branden' 
den  Wogen.  Ifitten  in  der  Flucht  aber  eind  die  Geeohwisler  Ton  den  Pfeilen  der 
Götter  enreiöbt,  scRon  liegt  ein  Sohn  langhingeetrcckt  am  Boden,  ein  zweiter  und 
dritter  Rinken  tödtlieh  fTf^Irnfien  auf  die  Kniee.  mu  h  die  jling:sle  T^f-Iitfr  im  Arme 
der  Müller  hat  da«  unerbittliche  Götterge**cholj  ern  ii  Ut,  eine  au(ierc  Schwester 
ist  sterbend  vor  einem  Bruder  biugesunkeu,  eine  dritte  duckt  sich  angstvoll  su- 
aammen,  imd  dar  Slteafeen  Teobter,  annSahat  der  Mniter,  iet  ein  Pfeil  in  den  ITaekea 
gedrungen  und  «dion  eebn  wir,  wie  die  Glieder  sieh  lüeen  nnd  wie  ab  hinauain-> 
ken  beginnt.  Vergebena  fliehen  die  noch  unverlefsten  Kinder  über  die  rauhen 
Felsen  des  Gebirgs  dahin,  vergebens  sucht  der  treue  Pädagog  den  jüngsten  Sohn 
zn  berpren.  hier  i«t  kein  Entkommen  und  keine  Rettung  mehr  möglich,  und  die 
n.iehsten  Minuten  müstien  uns  Ni<tbe  nllein.  im  Schmerz  erstarrt  dastehend  aeigen 
inmitten  der  Leichen  ihres  ganzen  bluhuudeu  Geschlechtes. 

Die  Soen^  ist  furchtbar,  und  wer  ihn  Sohildemng  allein  hört,  ohne  die 
Gruppe  au  kennen,  der  mag  glauben,  die  Daratelinng  mttaae  abeohraokend  aein. 
Und  doch,  wie  gana  anders  ist  sie.  wie  hält  nie  unsere  BUdce  gefesselt,  wi<  t^r- 
ropt  sie  in  nuR  panz  rindere  Gefühle  als  die  des  Entsetzens  und  des  AbscheuH! 
Fnrelit  um!  Mitleid  ruft  sie  in  TirtKerem  Herzen  waeli ,  wie  jedp  ec  hte  Tnigödie, 
doch  nicht  nur  Furcht  und  Mitleid,  auch  die  innigste  Kiilirung,  ja  eine  Erhebung 
dea  Gemütbcs  weiß  der  unsterbliche  Meister  durch  sein  Werk  in  uns  zu  bewirken. 
Bndien  wir  nne  der  Mittel  bewußt  au  werden,  durdt  weldie  er  diea  Termoehte. 
Zunaohat  ist  es  der  Adel  reinater  Behonheit,  der  ana  die  Blicke  von  dieaan  wan- 
delbaren Gestalten  nicht  abwenden  läßi  Xa  keiner  derselben  tritt  uns  das  physi- 
sebe  Leiden  mit  seinen  qualvollen  Ver?prningen  entgegen  wie  im  Laokoon;  grade 
daß  die  Niobidcn  dem  plötaliohcn  Tod  aus  Götterband,  daß  sie  dem  sanften  Ge- 
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schoRse  der  Götter,  wie  Homer  es  nennt,  erliegen,  „grade  daß  der  Übergang  vom 
blühendsten  DaRein  mm  Tod  in  seiner  Spitze  ire';!!^  ist,  machte  es,  wie  Welcker 
mit  Recht  hervorhebt,  möglich,  Hoheit  und  Knitl,  .Schönheit  und  Anmiith  durch- 
giiDgig:  in  solchem  Muße  walten  zu  lasHcn,  daß  der  Schrecken  und  die  Rührung 
durch  natürliche  Schönheit  der  Erscheinungen  gemildert  wird.  "  Aber  diese  Schön- 
heit der  Gestatten  ist  nicht  Alle»,  mehr  noch  als  de  erbebt  uns  die  Haltung  der 
«DsebeD  Personen  in  dieser  erscbüttemden  Handlang.  Es  ist  «n  Heldenge- 
seUecht,  daß  hier  groß  und  still  der  götUiohen  Übermacht  erli^,  gVgM  die  es 
sich  frevelnd  erhoben  hatte.  Kein  Wehemf,  kein  Angstgeschrei  entflieht  ihren 
Lippen.  „Still  wie  eine  geknickte  Blume",  wie  Feuerbach  sagt,  sinkt  die  ster- 
bende Schwester  zu  den  Füßen  des  Bruders  nieder,  der  auch  im  eilenden  Laufe 
not  h  die  Schwester  sanfi  aufzufangen  tmd,  nls  wäre  noch  nicht  alle  Hilfe  zu  spat, 
mit  übergezogenem  liewandu  zu  hchüucn  hucht;  auch  der  Pfleger  der  Kinder  be- 
müht sich  noch  den  zarten  jüngsten  Sohn  zu  bergen,  nur  ein  Seafiter  entringt  sich 
der  Brost  der  im  Kacken  getroffenen  Tochter,  während  in  dem  alteren  der  knieen- 
den  Söhne  nedi  ein  Funke  yom  feurigen  8tol8e  seiner  Mutter  lebt,  der  ihn  das 
Haupt  wie  trotzend  dem  Verderben  entgegen  wenden  l&ßt*^).  Welche  immer  abw 
auch  das  Maß  der  Haltung,  der  8tärke  und  der  stillen  Größe  in  diesem  unterge- 
henden Königshau«te  sein  mn^,  es  bildet  nur  die  Grundlage  für  die  Erhabenheit 
der  Mutter,  weklie  den  niuuilithen  und  den  geistigen  Mittelpunkt  des  Ganzen 
darstellt,  nnd  zu  der  Blick  und  Theilnahme  immer  wieder  zurückkehrt,  s^o  oit  sie 
bei  den  umgebenden  Personen  geweilt  haben  mögen.  Feuerbach  hat  Niobe  die 
Ifater  dolorosa  der  antiken  Kunst  genannt,  und  das  ist  waidlich  nachgesprochen 
worden;  nnd  doch  ist  es  eigentlich  nicht  viel  mehr  als  ein  gelKUig  lantend^i 
Wort**).  Denn  nidht  allein  die  scbmeraenToUe  Mutter  ist  Kiobe,  annScbst  iat 
'sie  außerdem  die  stolze  Königin,  die  ihre  Wurde  und  Hoheit  auch  in  dem  Sturme 
des  Unglücks  nicht  vergißt.  Diese  Würde  offenbart  sich,  wie  Welcker  sehr  gut 
erinnert  hat,  in  der  Besonnenheit,  welche  Niobe  vor  allen  übrigen  Personen  aus- 
zeichnet, und  spiegelt  sich  in  der  Haltung  des  linken  Armes,  der  das  weite  Ober- 
gewand vorüber  ziehu  „Das  ist  eine  naive  weibliche  Geberde,  meint  Welcker, 
die  Erstaunen  yerbunden  mit  ^aftgefühl  und  hohem  Selbstbewußtsein  ausdrückt 
Das  durch  diese  Bewegung  in  die  Hohe  gesogme  nnd  schön  ausgebmtet  herab- 
fallende  Gewand  vermehrt  die  Wörde  nnd  Schönheit  der  hohen  Fzanengestali 
Die  Art  das  Obergewand  zu  fassen  und  sierliohe  oder  stolze  Faltenmassen  zu  bil- 
den, ist  ein  großes  Mittel  in  der  Kunst,  um  Anstand,  Anmuth  und  Vornehmheit 
der  Person  zur  Erschein-nnf  ?u  bringen,  man  denke  diesen  Theil  weg,  und  die 
eingeschränktere  Figur  verliert  Viel  von  ihr^m  großartigen  und  zugleich  getalli- 
gen,  einnehmenden  Cliarakler."  Man  denke  sich,  wiire  etwa  hinzuzufügen,  auch 
die  zweite  Hand  um  das  Kind  geschlungen,  das  die  Mutter  mit  der  rechten  fest 
an  sich  drüdtt  nnd  swischen  den  Kniemi  in  der  Schwebe  hSlt:  der  Ausdruck  des 
Mütterlichen,  der  Mutteraoi^,  des  Strebens,  das  ^d  so  weit  irgend  möglich  in 
de<^«s,  wird  annehmen,  ja  diA  ganse  Gestalt  dnndidringen;  daß  aber  Niobe  su- 
gleich  ihr  Gewand  emporzieht,  im,  wie  wohl  riditiger  Terstanden  werden  muß, 
demnächst  das  Antlitz  mit  seinem  erstarrenden  Schmerze  zu  verhüllen  und  den 
Blicken  der  triuinphirenden  Götter  7u  entziehn ,  dies  zeifrt  uns,  wie  sie  nicht  nur 
Mutter,  sondern  auch  die  großgesinnte  Frau  sei,  die  sieb  der  Göttin  an  die  Seite 
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Fiff.  83.  Kopf  der  Niobc. 


zu  stellen,  wagte.  Diese  beiden  Elemente,  dasjenige  des  großartigen  Charakters, 
der  Niobes  bleibendes  Eigentbum  ist,  und  das  des  unsäglichen  Schmerzes  ihrer 
gegenwärtigen  Lage  durchdringen  sich  in  der  Ilultung  des  Körpers  und  in  dem 
Ausdrucke  des  Antlitzes  auf  wahrhaft  staunenswcrihe  Weise.  Die  Angst  und  der 
Schmerz  der  Mutter  läßt  sie  mit  gebogenen  Kniecn  und  vorgebeugtem  Oberkörper 
das  geliebte  jüngste  Kiud  an  sich  drücken,  die  Kraft  ihrer  großen  Seele  läßt  sie 
dennoch  würdevoll  und  fest  dastehn  inmitten  der  allgemeinen  Verwirrung  und 
das  Haupt  emporwenden  dahin,  woher  das  furchtbare  Schicksal  auf  sie  herniudcr- 
stürzU    Dns  Antlitz  aber,  von  dem  Fig.  83  eine  Zeichnung  in  größerem  Maßstäbe 
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bietet,  und  das  echon  durch  die  Fülle  blühender  niatronaler  Schönluil  allein  zu 
den  ersten  Srhöpftingen  des  griechischen  Meißels  p'liufL,  zeigt  uns.  wie  ein  gi'oUer 
Meister  mit  sicheriT  Hand  die  einzig'  luügliclio  LoBUug  eines  bedoulenden  Probien»» 
zu  tindeu  wciii  ^iiobe  trotzt  nicht  mehr  der  siegreichen  Übermacht  der  Gutt- 
beit,  dttim  ein  tMnae  Trotz  geg«aäber  dem  naaMolMen  Unglück  imd  bei  den 
Leid«n  der  Ihren  wäre  kindisch  oder  lumtal,  nnd  Niobe  wfire  nie  Mutter  gewe* 
MOp  wenn  iie  hier  nur  die  «gene  Erhahenheh  empfiinde;  aber  eie  ergiebt  aioli 
auch  nicht,  sie  bittet  nicht  um  Gnade,  denn  für  die  Gnade  ist  kein  Raum  mehr, 
die  findet  keine  Stätte  im  Gemüthe  der  die  eigene  verletzte  Majestüt  riiclienden 
Götter,  und  Niobe  wäre  nie  Königin  frewesen,  hätte  sieh  nie  gegen  die  Göttin 
überhoben,  wenn  sie  jetzt  um  Sehonuni^-  tioheu  wullte.  Was  bleibt  nun  übrig"? 
Pest  und  erhaben  schaut  sie  empur  dun  Göttern,  auttzudrückcn ,  daß  sie  diese 
aU  Rächer  erkenne  und  ihnen  zu  zeigen,  daß  sie  auch  so  noch  Fassung  bewahre, 
allgleich  aber  ringt  sich  ein  Senfiter,  ein  Stöhnen  der  Angst  aus  der  geprefiten 
Brust  und  das  Zneaanndnaidin  der  Brauen,  das  Zucken  der  Augenlidec,  nanientr 
lieh  des  untenn,  «n  der  ITator  in  größter  Feinheit  at^lauschter  Zug,  Terkündet 
uns  einen  im  nächsten  Augenblick  hervorbrechenden  Strom  heißer,  unwiUkür- 
lieber  Thrüncn.  In  jenem  Blick  verkündet  sich  die  Heldin,  in  diesen  Thrännn 
unterwirlt  sich  die  Creatur  überirdischer  Obmacht.  Nun  wird  sie  ihr  iiaupl  ver- 
hüllen, und  wenn  die  näehsten  Augenblicke  d'w  Kiiuler  alle  um  die  Mutter  «ialün- 
gestreckt  haben,  wird  ^'iube  dustehn  göttlich  gruü  und  mensclilich  edel,  erstarrt, 
XU  stein  geworden  vor  dem  Übermaß  des  Schmerses. 

Wenn  wir  uns  im  Vorstehenden  behufs  der  Yergegenwärttgung  des  idealMi 
Gehaltes  und  des  dramatischen  Zusammenhanges  der  Gruppe  wesentiieh  an  das 
iBorentiner  Bzemplar  als  das  relativ  vollständigste  gehalten  haben,  so  werden  wir 
ans,  nm  von  der  Schönheit  der  formellen  Behandlung  des  Originals  eine  reine 
Vür^*tellung  zu  {rewinneii,  nicht  an  dasselbe,  sondern  an  andere  Wiederholnngen 
einzelner  Tlieik^  und  Figuren  zu  wenden  haben,  welche  der  tloreniiner  Copie  mehr 
oder  weniger  weit  überlegen  sind.  Die  Krone  von  allen  Isiobidendarstellungen 
ist  die  im  Muaeo  CbiaramonU  aufgestellte  Wiederholung  der  zweiten  Tochter  e, 
welche  wahracheintidh  aus  Hadrians  Villa  in  Tivoli  stammt  (abgeb.  bei  Stark 
Taf.  12  sehr  schon,  nach  einer  Photographie).  Auch  sie  wird  nur  als  Copie  au 
gelten  haben,  wofür  mehr  als  die  in  der  That  wunderbar  schöne  Arbeit,  der  Um> 
stand  spricht,  daß  ihrer  Basis  jede  Andeutung  des  felsigen  Terrains  fehlt,  das, 
bei  allen  andern  Wiederholungen  vorhanden,  ohne  Zweifel  dem  Original  ang-ehört; 
p^egcnliber  dem  fiorentiner  Exemplar  aber  wirkt  sie  wie  ein  frisch  ^'esf  hali'enes 
Oripnalwerk  fregenüber  einer  /ieniUch  unfreien  Kachbildung',  und  w'ivd  ohne 
Zweii'el  eine  der  iierrlichsten  bewegten  Gewandstatuen  genannt  werden  müssen, 
die  wir  besitsen,  au  schön  als  AaB  man  sich  mit  einem  Holzschmtt  an  ihre  Wie- 
dergabe wagen  dürfte*^}.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Maße,  ist  dem 
florontiner  Kopfe  der  Mutter,  der  etwas  weidiHchB  und  randliche  Formen  hat> 
ein  aoloher  im  Besitze  des  Heraogs  von  Yarborough  (abgeb.  ia  den  Specimens  of 
anc.  sculpture  I.  35 — 37)  überlegen,  yieUmoht  auch  noch  das  eine  oder  das  an» 
dere  der  übrigen  bei  Stark  S.  231  f.  verzeichneten  Exemplare.  Der  todt  dalie- 
gende Sohn  0  kehrt  weit  vorzüglicher  als  in  dem  florentiner  Exemplar  in  Mün- 
chen (Glyptoth.  ]^r.  141)  wieder;  und  Ähnliches  kann  von  andern  Wiederholungen 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


eo 


besondere  auch  mehrer  Köpfe  gelten.  Die  besten  Exemplare  aber  beweisen,  daß 
das  Original  der  Kiobegruppe  auch  in  Hinsicht  der  AuBführung  wie  von  beitan 
des  idealeii  GehaltM  ^oh  mit  dm  allerhöchBtott  Leistaagni  der  astOtea  Emii 

Daß  nun  das  Originsl  aller  der  Copien,  welche  wir  besitzen,  das  von  PUmna 
im  Tempel  des  sosianisphnn  Apollo  gc-Kclieno  skopasiwh  praxitelische  Werk  gewe- 
sen, d;i^  I'tßt  sich  allerding-»  mathematisch  nicht  beweisen,  hat  aber  schon  deshalb 
die  allergrößte  Wahreoheialiuhkeit  ftu'  mch,  da  wir  von  einer  anderen  nach  Rom 
gebraohten  Gruppe  gleichen  Gegcnstimdes  and  gleicher  Tre£Biohkeit  —  und  nur 
ein  ia  Born  befindlidiea  Werk  kann  den  vielen  Copien  «m  Gmoda  Uegen  — 
Kkshli  wineaB,  und  da  alle  galegonUioh  angestellten  Venooke,  ein  andnna  Vor- 
bild nnscrcr  Niobiden  nachzuweümi,  selir  wenig  glüoklicii  genannt  werden  atta> 
sen.  Wir  f!>!rtf  ?i  die  Niobog-nippe ,  wie  wir  sie  kennen,  demnach  getrost  mr 
CiiarukteriMrung  der  beiden  grolien  Meister,  zwiücheu  denen  ihre  Urheberschaft 
SU  eilig  it»i,  benatzen.  Beider!  und  grade  das  macht  sie,  wie  schuu  gesagt,  un- 
Bdiät«bar,  beaonden  deswegen,  weil  «e  in  ihrer  botdk  idealisohen  Erfindung,  ihrem 
tiefen  Pathoe  nnd  ibreni  reiohen  dnmatiBclien  Leben,  bei  allem  Snia  dnr  nm^ 
Kehea  Sohönheii  ihrer  nnvergletchlioh  UeUiohen  Gestalten,  nne  bemiar  und  Uanr 
als  alles  Andere  zeigen  muß,  der  Schwerpnnkt  der  Konst  eines  Skopaa  und* 
Praxiteles,  da»  heißt  der  attifichon  Kunst  dieser  jüngeren  Periode  in  ihren  höchsten 
Leistungen,  falle  in  das  Ciebiel  des  Idealen.  Denu  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung isi  die  Wahl  dieses  Gregenstandes  und  ist  diejenige  Darstellung  desselben 
mögUch,  die  nne  vor  Aogen  eteiü;  flidieriicb  aber  wird  dieee  Erkeuntniß  oi»  so 
einem  alunmgayollen  Selianan  der  nne  Terloreaen  verwandten  Wwke  der  beiden 
Meietn',  der  ekopaauwhen  Gnppen  in  Tcgoa  und  der  AnhiUmwgmpp»,  der  praxi» 
teEsohen  Gnippen  des  Eoraraubs  nnd  der  Katagusa  befähigen,  vnd  wabradiainliok 
wird  sie  uns  aurh  diejenif^en  Werke  der  beiden  Meister,  die  wir  nnr  an»  spaten, 
sinnlich  geiitrbten  Eeriuhien  oder  au»  mangelhaften  Nachbilduugeu  kennen ,  in 
einem  anderen  Liebte  erscheinen  laaaen,  als  iu  demjenigen,  in  welchem  sie  uns, 
sdwtnbar  in  Übereinatimmang  mit  den  Zengnnen,  in  nmerer  Zeit  bivwatten 
daigeBtellt  werden  amd. 


FÜNFTES  CAPITEL. 


Am  MausHoUmm  in  Halikarnassos  arbeiteten  neben  Bkopae  mehre  andere 
Kimstler,  zum  Tbeil  Athener  von  Geburt,  von  denen  die  meisten  nachweisbar  be- 
traohtlioh  jünger  wann  ab  Skopas,  aof  deren  Knnatriohtung  einen  EbflnÜ  des 
Skopaa  ansnnehmen  demnach  an  aioh  wahrMbeinUch  iat,  wenn  wir  sie  aitoh  nicht 
gndean  ale  Skopa^  MiUer  beadclmim  kSnnen.  Kaob  Plinina^  Angabe  wann  die 
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Sculpitaren  an  der  Ostseite  des  Maussolenras  von  Skopaa,  (linjenigen  im  Norden 
▼on  Bryaxis,  an  der  Ww^tseitt!  von  Leochares,  an  der  Südseite  vum  Timo- 
theoB  und  da«  marmorne  Viärge8|>anu  uuf  dem  (jipl'el  des  ganzen  Bauwerkes 
TM  Pjthis,  der  wahndMinUah  adt  Pbyteus  (oder  Pyteufi)  bei  VitraT  idettÜMli 
und  der  Bumeuter  Ujmwolenn»  sein  wird.  Daß  auoli  Pnudtelee  ak  an  den 
Son^itaieii  diese«  koloeealen  Gfaibnak  bethefligt  gemuit  wird*  ist  Behon  «rwehat 
werden. 

Von  den  hier  genannten  Künstlern  ist  nns  Pythi»  als  Eildnor  ülterurisrh  jrar 
nicht  näher  bekannt,  wahrend  von  seinem  lialikaraassischen  Vier^spann  einige 
bedeutende  Fragmente  (a.  unten)  erkalten  bind.  Uber  Timotheo»'  Werke  beuit^en 
wir  Bv  ein  paar  oberllieUifliie  Vetiaen.  Dieeen  gemäft  wv  er  soweU  Hanoefw 
bfldiwr  wie  BngiaBer,  ubMtole  in  Mannor  einige  Qdttearbilder,  nnler  denen  nn> 
mentUeh  die  Artemis  auszuzeichnen  ist,  welc!ie  mit  dena  skopadaehen  Apollon  in 
RhamnuR  und  der  Leto  von  dem  jüngeren  Kephisodotos  gnippirt  oder  zusammen  aufge- 
stellt ^var  (oben  S.  20)  nnd  mit  diesen  Statu'Mi  in  den  palatinischon  Apollotempel  nach 
Korn  versetzt  wurde,  außerdem  einen  Askapiuts  in  Troezen,  walirend  ein  .Akrolitb 
des  Ares  in  Halikurnu(ä<K>b  entweder  iimi  oder  dem  Loochar^  beigelegt  wird.  AU 
BngiaOer  wird  er  Ton  Pliaiiia  unter  den  niobt  wenigen  Kttnetlem**)  aagefttkrt» 
•  welche  i^fbetea,  Bewaffiiete«  JFager  nnd  OpfenidflK  dacatallteiL  Daa  iat  eine  tob 
den  allgemein  gehaltenen  Anluhrungea  YdnCregeaalanden  der  bildendenKonat»  daven 
wir  bei  Plinius  noeli  einige  finden  und  über  welche  wir  der  Aufkliirang'  noeh  gar 
selir  bediirfeu.  Öo  auch  in  dem  vorliegenden  Falle.  Mögen  wir  unter  den 
,,Athleteu"  Öiegerstatueu  verstehn  oder  auch  Arbeiten  im  Sinne  des  myronischen 
JDiskobols,  des  polykletischen  Doryphoro»,  de«  ly sippischen  Apoxyomenos  u.  dgL, 
ao  iai  dach  aohwer  an  sagen,  waa  Andavea  ala  Gnttnngabilder  wir  nnter  den  ^iBo- 
wafiaelan,  Jägern  nnd  OpfiBvoden",  Tamtelin  aellen.  Ala  aolohe  mögen  dieae  Ar* 
beilan  immerhin  ihre  eagenthttBiliolien  Verdienste  in  Composition  und  Fonngalinttg 
gehabt  haben,  auch  von  weit  größerer  Mannigfalugkeit  der  Erfindung  gewesen 
sein,  als  wir  in  l'linius'  summarischer  Angabe  uaehweiHCu  können,  von  hervorra- 
gendem individuellen  Werthe  aber  werden  sie  schwerlich  gewesen  sein ,  da  wir 
hervorragende  Werke  auch  dieser  Art,  wie  z.  B.  diejenigen  des  Lykios  und  Stron- 
gjUon  (Band  L  8.  829.  335),  dea  Praxitelea  (oben  8.  91)  nnd  dee  Leoohana 
(a.  nnten)  eiaaeln  angellUirt  nnd  wenigatena  etwaa  niiher  ohaiakteriairt  fladeB.  8o 
weit  wir  bjqetat  in  dieser  Rage  aehn,  achaint  in  der  bei  nicht  wenigen  Künat- 
lern,  aber  erst  bei  solchen  dieser  und  der  noch  späteren  Perioden ,  wiederkehren- 
fUn  Wahl  von  ( i egenständen ,  die  sich  kategorien weise  anführen  lassen,  ein  Cha- 
rakier/.ug  der  Zeit  zu  liegen,  (miht  Z«'it,  welche  die  minder  hervorragenden  Ta- 
lente nöthigte  für  den  Vurkaul,  tur  Zwecke  dee  Privatlebens  zu  arbeiten,  und 
Werke  an  achallba,  diel»  ohne  Anapraoh  anf  hohe  geistige  Bedeutung  oder  grölten 
idealen  Gehatt  an  maehen,  an  anmothigem  und  wUrdigem  8ohmnrif  der  am  dieae 
Zeit  mit  wa<  h^ender  Bequemlichkeit  ausgestatteten  Wohnnngen  diraen  konnten 
nnd  wahrscheinlich  gedient  haben.  Ist  diese  Beobachtung  gegründet,  so  werden 
wir  die  in  dii^ser  Periode  in  stetem  Wachsen  begriti'etu!  Portratbildnerei  ebenfalls 
zum  Theil  wenigntens  ans  äußeren  Gründen  und  nicht  allein  aus  einer  principiel- 
len  Teodeus£  der  Kunst  abzuleiten  uns  geneigt  linden,  wurau«  dunn  wieder  folgen 
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dürfte,  daß  man  die  Portratbildnerei  nur  mit  Vorsicht  als  ein  Moment  in  dem 
EmHrtGharakter  gewisMr  bedeutender  Künstler  behandeln  darf. 

Die»  «diemt  eeiBe  Anwendung  auch  mf  Leocharet 
irekher,  wium  OL  109.  (879—968)  tliitig  «nd  in  einem  tpaeodolplatonnohfln  naeh 

Ol.  103.  2  (366)  datirten  Briefe  ak  tttohtiger  jnsger  Bildner  erwähnt,  etwa  hl 
der  Mitte  «fiiK  r  Laufbahn  mit  Skopas  in  Halikamaseoa  arbeitend ,  bis  In  die  letz- 
ten Jahn"  Alexanders  de?«  Großen  (etwa  Ol.  112  oder  113.  um  32S)  thätig  g'ewe- 
sen  sein  wird.  ÄUä  eiuer  aihüuit>clieu  lu^lirill  iiuii  sehn  wir,  duU  Leocbarea  mit 
dnem  anderan  bedeutenden  Künstler,  Bthennis  von  Olynth  zusammen  die  For- 
trütstataen  oner  atfaemsdien  EVuuilk,  an«  gaaa  uBbekaiuitor  Bürgei-:ileiite,  «rbei> 
tate,  towie  von  Qim  andi  «ne  vor  854  r.  iL  Zu  Yoa  Konoiw  Sohne  TimotiieoB 
(t  106.  S,  954)  gewmfale  Btatae  dee  Eednere  Isoknitee  und  diejenige  eines  bei 
Demosthcncs  erwähnten  Ettbiilns  von  Probalinthos  war.  Im  übrigen  fanden  wir 
LpoeliarcH,  und  zwar  naek  dem  plalonischfn  Briefe  tu  s;chließen,  der  eine  Apollon- 
statue  erwälint,  vuu  seiner  Jugeud  hu  üUerwiegeuU  luii  idealen  Gegenständen  be- 
schütLigie,  iui  Porträtfache  dagegen  nur  noch  indem  er  die  Familie  Alexanders 
und  den  groflen  Koiuig  eelbat  danteilte,  und  awar  m  mnm  Weiee,  wefadie  dieee 
Aitteiten  anf  ein  gaas  anderaa  Gebiet  ala  daa  der  eigeotUchan  Portrafbfldnerei 
versetzt  Denn  das  eine  Mal  war  Leochatea  init  LjBippos  zusammen  an  einer 
großen  Erzgruppe  tliätig',  weMie  Alexander  auf  der  Ln-wenjag-d  darrilellte,  und  die 
wir  später  genauer  kennen  lernen  werden,  das  andere  Mal  bildete  er  Alexander 
nebst  seinem  Vater  Philipp,  »einer  Mutter  Olympia»  und  rhilipps  Eltern  Amyn- 
lUK  und  Eurydike  im  Philippeion,  d.  h.  dem  Bchatzbause  des  PhiUpp  in 
Olympia  ana  Gold  und  Elfenbein,  also  ana  einem  Material,  daa  eonat  soa* 
aobUeiUieh  an  idealen,  ja  an  religioaen  Gegenatfinden  T«rw«Eidet  wd,  und  ohne 
Zw^el  in  einem  Sinne,  der  eine  durchaus  ideale  AufTaagung  nicht  allein  saUi^ 
•ondem  bedingte,  gleichsam  als  ein  heroisches,  halbgöttliches  Geschlecht. 

Außer  diesen  Portrüt^  finden  wir  unter  Leochares*  Werken  ein  denselben  nahe 
Hletieiides  Charakterbild,  iiber  dessen  Bedeutuug  man  sich  indessen  noch  nicht  hat 
einigen  können  '"J ;  um  waliracheinlichstcn  war  dasselbe  eine  Gruppe,  welche  einen 
von  der  XemSdie  dien»  Zeit  verapotteten  SdaTenhgBdler  Lykiskoa  und  einen, 
Tidleklit  Ton  ihm  feilgebotenen,  Knaben,  den  letateren  mit  dem  anageprSgteB  Ana* 
drucke  wschmitzter  vSchlauheit  darstellte  und  die  Tielleicht,  wie  die  praxitelische 
Malrone  und  Dirne,  .als  Schmuck  des  Theaters  diente.  Obgleich  mau  in  dieser 
Arbeit  die  Ankläng^e  an  M}TDns  und  seiner  Scliüler  Kunstriehtnng-  tu  linden  ge- 
neigt sein  nuiy.  welche  nur,  dem  Wesen  unserer  Periode  gemäß,  durch  »Uirkere« 
Herausbilden  des  (Jliai'ukieiuubdruckH  modilicirt  mticheiueii,  so  ätehl  dieselbe  doch 
unter  den  Weikan  dea  Leoobarea  an  Toreiiaelt  da,  ala  daB  nan  aof  dieedbe  wei- 
tere SobNase  in  BetrefT  dea  Chankten  seiner  Kunst  gründen  dMe.  Denn  die 
ttfarigeil  Werke  des  Künstlers  gehören  dem  mythologischen  und  zum  Theil  wenig- 
stens dem  emstidealen  Gebilde  an.  I  ti  ei  Mal  begegnen  wir  unter  ihnen  dem  Zeu?. 
Die  erste  dieser  Statuen,  welche  a>it'  der  AkrnpoHs  Ton  Athen  stand,  scheint  ein 
"W'eiligeseheuk  gewesen  v.u  sein,  wülolit't»,  ueben  dem  allen  Bilde  des  Z(-ut*  l'olieus 
autgeslelit,  gleichsam  deHsea  künstlerische  Verjüngung  darstellte;  sie  ist  nicht  on- 
ii«lurMlwiiiiio3i«nr6tse  auf  attenisGlMn  BnuHsanittiHmi  iriedefmarkeiinen  Der 
sweite  Zens  stand  im  Peiiaeeas  mit  deasea  Demenfgiir  grappirl^  der  dritte  atellts 
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den  Gott  als  Donnerer  dar  und  war  untor  dem  Namen  Juppiter  Tonan»  später  auf 
dein  Capitol  in  Rom  aufgestellt,  wo  FliniuH  Bie  des  höchnten  Lobes  werth  hält, 
ohne  daß  wir  freilicli  nachweisen  können ,  worin  dir«  Vorzüg-e  d«>r  Statue  bestan- 
dnn  haben.  Zu  den  drei  Zeusstatuen  gesellen  sic  h  dn  i  sul<  h«  de8  ApoUon,  von 
denen  die  erwtc  in  ähniiclieu]  Verhnltnisäe  zu  uiaem  alten  Bilde  des  Apullon 
AlexikakoH,  vor  dessen  Tempel  sie  aafgestellt  war,  geatuidaii  va  haben  scheint, 
wie  der  erste  Zeus  zum  alten  Bilde  des  Polieus  Der  »weite  Apollon  ist  das 
von  Platoii  drwfilinte  Jugeadwerk  des  Meisters,  welches  illr  Dionysioe  von  Syrap 
kuK  angekauft  wurde,  und  der  dritte,  vielleicht  in  der  Gegend  des  ArestempelB 
in  Athen  aufgestellt,  war  mit  einer  Binde  im  Haar  oder  sich  eine  8olche  um  das 
Haar  legend  durtreHtellt ''^  .  Leider  sind  wir  Uber  dit'^e  Werke  eben  so  wenig 
genauer  unterrichtet ,  wn-  iiIk  t  den  kolossalen  akrolithen  Are»  in  llalikarnasHOs, 
den  Einige  dem  Leocliurcb,  Andere,  wie  bchou  gesagt,  dem  Timotheos  beilegten, 
und  der  demnach  jedenlall»  ein  Werk  aus  der  Blüthezeit  dieser  Küustler  war,  die 
^e  Generation  jünger  sind  als  8kopas.  Einen  um  so  bestimmteren  und  sogleich 
hoben  Segriff  von  der  Kunst  des  Leoduures  dagegen  eriialten  wir  aus  seinem  vom 
Adler  gemubteu  Ganymedes  von  dem  aiemlich  unaweifelhaften  Nachbildungen,  die 
■vorzüglichste  im  Vatican,  (Fig.  84)  auf  uns  gekommen  sind. 

Plinius  berichtet:  „Leochares  machte  den  Adler,  welcher  zu  fühlen  schien, 
wa«  er  in  Ganymedes  rauhe  und  wem  er  ihn  bringe,  und  der  den  Knaben 
auch  durch  das  (jewaud  noch  vorsichtig  mit  den  Fängen  anfaßte."  Wir  be- 
sitzen niclit  wenige,  auch  in  riluiuurischer  Ausführung  nicht  wonige  Darstellungen 
der  Entf&hnmg  des  Ganymedes,  wekhe  voa  Otto  Jahn  ' zusammengestellt  und 
trotz  aller  äußwUcben  Ähnlichkeit  siimmtliober  Exemplare  nach  awei  Weisen 
der  Auffassung  gesondert  worden  sind.  In  der  einen  Ghiase  ist  der  Adler  augen- 
scheinlich das  Thier  des  Zeus,  sein  Abgesandter,  um  den  schönen  Knaben  dem 
lit'beglühenden  Gotte  zu  bringi'u ,  und  dieser  läßt  sich  von  dem  königlichen  Raub- 
vog-<?l  ohne  Zeichen  des  Schreckens  ja  nut  einem  g^e wissen  kindlichen  Behagen, 
aber  doch  auch  ohne  eine  JSpur  eines  tieler  enegtea  Gefühles  emporgetragen. 
Üieser  Classe  gehört  das  vaticanische  Exemplar  an.  Die  andere  Classe  faßt  die 
Sache  üppiger;  hier  ist  der  »Adler  augenscheinlich  nicht  der  V^ogel  des  Gottes, 
sondern  der  verliebte  Gott  selbst  in  seines  Begleitos  Gestalt;  er  neigt  den 
Kopf  aber  die  Schulter  des  Lieblings,  als  wolle  er  die  Lippen  des  schönen  Kna- 
ben berühren,  der  seinerseits  die  Person  seines  Räubers  durchaus  zu  erkenn«! 
scheint,  und  sich  demselben  in  zärtlicher  JNeigUOg  hingiebt.  Diese  Classe  wird  am 
vollendetsten  vertreten  (hirrh  (  ine  Grnjtpo  im  an  Ii aeu logischen  Museum  der  Bifilio- 
thek  von  8an  Marco  in  Venedig**^),  von  der  sieh  iibrigens,  beiläufig'  bemerkt,  noch 
«ehr  wohl  zweifeln  laßt,  ob  nie  im  Alteriliunic,  wie  jetzt,  sihwebend  aufgidningt 
war  und  ob  nicht  viehuehr  diu  Stütze  verluieu  gcgaugua  isL,  und  diese  Auifassuug 
enoheint  weiter  a.  B.  an  der  Halle  von  Thessalonike  als  Gegenstilek  der  Leda 
mit  dem  Schwan**}. 

Jahn  stellt  es  nadi  dieser  von  ihm  anerst  wahlgenommenen  feinen  Unter- 
scheidung als  zweifelhaft  hin,  welche  dieser  beiden  Aufihssun^swoisen  auf  das 
Original  des  Leocharea  zurückgehe.  Aus  zwei  Gründen  mit  Unrecht.  Erstens 
numlich  leidet  Plinius'  Aufdruck ,  der  Adler  Hcheine  zu  fühlen,  wem  er  den 
X nahen  bringe,  aoatfchliuUlich  uui'  diejenige  Cuuipusitiou  Auweaduug,  iu  welcher 
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der  Adler  ala  Adler,  nicht  uls  der  verwaudulte  Zeu«  selbst  erscheiut,  und  zwei- 
teiiB  findet  dM  T<inichtigc  Ergreifen  des  Siiabea  dnreh  die  GewAndung  niur 
anf  die  Taäfiaiaadfee  Gruppe  Anwendui^,  in  welcher  die  lange  (SüemyB  swiBolMii 
dem  Adiw  und  dem  Ganymedes  liegt  und  (was  in  der  Zeichnung  nicht  ganz  deotp 
lieh  iMTrostritt)  beiderseits  von  den  Pängen  des  Adlers  mit  ge&fit  wird,  nidit 


F^*  9L  Gsiqrinsdei  Tom  Adkr  «mpoiyti^eo,  nsdi  Lsoehsrns. 
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aber  auf  die  veaedaaer  Gruppe,  in  welcher  der  Ganymedes  nur  ciuun  kiuzeu 
Kragen  tun  die  Schultern  tragt  nnd  der  Adlw  den  nackten  Körjior  (und  swar 
nidit  an  der  Bippenpartie,  eondem  an  den  Htiften)  in  den  Fängen  halt»  an  den 
er  sieb  —  nur  allan  deutlich !  —  uiachiniegt  So  wird  auf  dieeem  Punkte  be« 

wiesen,  was  trotz  dem  was  von  eini^n  Seiten  dagegen  gesagt  worden,  als  un- 
gleich wahrscheinlicher  gelten  muß,  daß  nämlich  eine  keuschLire  nnd  naivere  Com- 
position  in  Hpätfitui  Wiederholungen  des  Gegenstandes  sinnliclier  uud  lü«terner 
gewendet  worden  iöt,  das  (loirentheil,  daß  eine  ursprdiigUcli  suirk  sinnlicfi  ye- 
tUrbie  Uarstelluug  später  veredelt  und  geläutert  worden  wäre.  Dicu  hrgeuuib 
aber,  welches  sich  ans  einer  genanmen  Betrachtung  der  Ledamonnmente  nicht 
weniger  wibet  gewinnen  läßt,  ist  gegenüber  der  Neigung  mancher  neueren 
Sehriftsteller,  die  Knast  dieser  jüngeren  attischen  Schule  als  der  SinnUohkeit  nnd 
selbst  der  Lasdvität  verfallen  zu  betrachten  und  darzustellen,  von  besonderer  Be- 
deutung. Wer  diese  Ansicht  nicht  theilt,  vielmehr  in  der  Periode,  von  der  hier 
geredet  wird,  nur  einzelne  Ansätze  zum  eigentlich  Üppigen  und  Wollüstig-en  in 
der  Kunst  anzuerkennen  vermag,  der  muß  mit  Freude  ein  Monument  wie  den  in 
der  kleinen  vaticanischen  Statue  verbürgten  Ganymedes  von  Leochares  be- 
grüßen, welches  von  einer  so  keuschen  uud  edlen  AufiSässung  eines  au  sich  ver- 
föngliefaen  Gegenstandes  Zeugniß  ablegt»  da0  selbst  das  sarteste  Gefühl  Ton  dem- 
selben nicht  Terletzt  werden  kann. 

Das  ist  aber  nicht  das  einzige  Interesse  der  Gnippo.  Dieselbe  ist  ein  Wagniß 
der  plastischen  Kunst,  aber  ein  mit  dem  größten  Glücke  gelungnes.  Eine  schwe- 
bende Gefstult  zu  bilden,  eine  Gestalt,  welche  den  Boden  auf  keinem  Punkte  mehr 
berührt,  geht  eigentlich  übir  die  (jrenzen  df^r  im  materiellen,  wuchtig'en  Stoff 
materiell  darstellenden  Bildhauerkunst  liinaus;  das  Scliweben  thatsächlicli  zu  ma- 
cheu, indem  die  Figur  uufgohuugt  wird,  wie  dien  heutzutage  bei  der  erwuiiuieu  Gruppe 
in  Venedig  der  fall  ist,  heifit  die  Sdiwiwigkeit  nur  mngehn  und  swar  in  un- 
künstlerischer  Weise.  Denn  es  ist  unmöglich  das  Anfhängungsmittel  dem  Auge 
guu  m  entiiehn,  oder,  wenn  dies  moglieh  wäre,  einen  beängstigenden  Eindruck 
bei  dem  Beschauer  zu  bessitigen,  der  dne  Marmor-  oder  Erzmasse  über  seinem 
Haupte  hangen  sieht,  ohne  zu  wissen,  wie  sie  gegen  das  Herunterstürzen  gesichert 
int.  Der  Meister  unserer  Gruppe  fühlte  das  uud  vermied  eine  Bpielorei,  die  dos 
modernen  Ballets  würdiger  ist,  als  der  antiken  Plastik;  er  gab  seiner  (änii>pe  in 
dem  Baumstamme,  an  welchem  dieselbe  mit  der  Rückseite  haftet,  eine  ieste  und 
ausreichende  Stütze,  die  aber,  weil  sie  aus  der  ganzen  Situation  innerlich  motivirt 
ist»  uns  nicht  als  Stütse,  sondern  als  nothwendiger  Tbeil  der  Darstellung  erscheint. 
Unter  diesem  Baume,  so  haben  wir  uns  die  Hiandlung  entwickelt  au  denken,  ruhte 
der  sohöne,  durch  den  Hirtenstab  und  die  am  Boden  liegen  gebliebene  Syrinx 
cbaiakterisirte  Hirtenknabe,  den  treuen  Hund  zur  Seite,  auf  den  Gipfel  dieses 
Baumstammes  ließ  sieli  der  gewaltige  Adler  herab,  von  ihm  ans  ei^Tnff  er  seine 
Beute,  und  jetzt  strebt  er  mit  den  mächtig  ausgebreiteten  Fittigeu,  den  zart  und 
doch  sicher  getaliten  Kuabeu  m  den  Fiiagen,  an  eben  diesi-ui  Banmsianime  vorüber 
der  Höhe  zu,  wohin  sein  Blick  und  der  de»  Juugluigs  sieu  wendet,  waiircud  der 
treue  Hund  allein  am  Boden  lurüekUeibend  dem  emporschwebenden  Herrn  naoh- 
keul^  „ein  Motiv,  da»,  um  Jahns  Worte  au  gebrauchen,  nicht  nur  durch  seine  Ge- 
mttthUolikttt  anspricht,  sondern  auch  wesentlicb  dasu  beitragt,  den  Bindruck  des 

OTCEBIOK,  0«mS.  «.  ftlMh.  PUilIk  U.  1.  AaS.  5 

Digitizcü  by 


66 


vuutTM  Büch.   rtiiRM  cAnm«. 


Empnrschwebnns  rn  verstärken."  Derselbe  Gelehrte  hat  anfill  inifc  JEleoht  dtKMI 
eriimert,  was  sich  in  der  Crruppe  ausspreche,  sei  das: 

Hiuaat,  hinauf  strebt»! 
des  Ckethe'soben  Oanymcd,  und,  wM  dm  W«wii  «lii«r  Uinnorgruppe  sa  wider- 
•preohen  solieiiie,  den  kiahten  Fltiy»  das  Bmponohwebea  aoasndrüiclDeB,  •«  dia 
Eiai]|»iaitfga3)e  des  KünstJan  ^waaan,  der  diese  Gmppe  ^r&nd.  „Dieia  hai  er, 
fahrt  Jahn  fort,  mit  feineni  Sinn  ergriffen  und  mit  nMutoUober  Technik  anega- 
führt,  undj  nm  sin  pim  rem,  ganz  in  sich  geBchlossen  darTinstellen ,  alle  Motivo, 
mochten  sie  f^ich  boust,  sei  es  dm-ch  sinnliohen  Keiz,  sei  es  durch  ieidenschuttliche 
(jluth  noch  »0  sehr  emptehleu,  lern  gehalten.  —  Die  ganze  Gruppe  aber  macht 
einen  adkrordentlich  reinen  and  wiJiziiafk  bakoUsobeii  Eindrack."  Sicherlich  war 
deradba  in  dam  OrigiBale  kein  andater,  weldiai,  oib^aiioli  von  Erz  gegoaeen,  dae 
aWtiawdan  Tk^!M^"i"***  in  dam  Torliegendan  7i]]a  eben  ao  wenig  antratiiea 
konnte,  wie  die  Marmorcopie,  welche  auch  den  lUnaren  Schönheiten  des  Originals 
wohl  zu  eutsprecheM  scheint.  So  in  der  Chlamys,  die  von  deh  Knaben  Schulter 
hangt,  und,  schön  und  offcctvoll  behandelt,  in  ihren  lind  bewegten  Falten  das  Em- 
porschweben glücklich  abspiegelt,  beöüuders  aber  auch  in  der  Stellung  dea  Adlers, 
welche  der  in  den  Worten  des  Piinios  angedeuteten:  der  Adler  scheine  zu  füh- 
len, waa  er  in  Ganymadea  xanba,  doiolunia  ankiprioht  Dem  oflEeabir  hat  dieier 
dm  eohönan  Knaben  nieht  gepa<AA  ivia  am  Ranb^ogal  eeiBa  JSenta  paekty  eandan 
er  fkßt  ihn  »o,  dafi  dem  Emporgetragonen  kaiBarlei  Basohwerde  entsteht  Demga- 
mäß  piebt  sich  dicpor  auch  ruhig  der  BewegTing  hin,  „er  ist  in  einer  faht  ^auz 
graden  Hallung-,  mit  geschlossenen  Heinen,  gebildet,  so  daß  er  sich  nicht  nur  nicht 
widersetzt,  sondern  dum  Adlur  daö  Tragen  erleichtert,  wodurch  also  die  Vorstel- 
lung des  Autwttrtsüchwebens  sehr  begünstigt  wird"  (Jahn).  Und  eben  so  aehr 
wild  dieaer  Eiadmok  dnndi  die  MScfatigkait  daa  Träge»  mit  den  nuyeBtttnoh  ana- 
gabraitelan  Bdiwingen  gefördert  dnroli  ein  feinea  Abgewograaeln  der  aoheinbarea 
Last  und  der  tragenden  Kraft  daa  Tbierea.  Auf  die  reizvollen  Contraste  in  der 
Folge  uiui  der  Dimension  der  Linien  nnd  auf  die  Schönheit  des  Ganymed  brancht 
kaum  besoudcrs  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  und  m  wird  man  in  jedem  Be- 
tracht dies  Kunstwerk  als  ein  Höchstes  in  s»üncr  Art  auzuerkennen  h;(t»eQ. 

AUerdiugs  reicht  die»  eine  Meisterwerk  nicht,  aue»,  um  den  tig^aLhümlichen 
Enaateharafctar  daa  Leoahaiaa  in  beatimraan,  and  wir  werden  ana  begnügen  mtta- 
aea,  ana  dem  Ganymed  and  ana  den  übrigen  genannten  Werken  Leoefaana  ab 
einen  Kttnatler  zu  erkennen,  der,  i'lbe^^^iegend  ideal«[i  Daratellungen  und  idealer 
Auifassung  geneigt,  innerhalb  des  Kreide»  der  Froduction  steht,  welchen  ftttjaflhf 
Künstler  vor  anderen  mit  V^orliebc  und  Glück  iiiiie  gehalten  haben. 

IS^och  w»"nig('r  Genaues  als  über  Leochares  können  wir  über  den  vierten  Ge- 
nossen des  Ökopa»  am  iSdaubbuleuiu,  über  den  Athener  liryaxis  i^eu,  der,  viel- 
laubt  bin  ttber  OL  117.  1  (312)  thäUg,  wann  diaaDatmn  anlrilft»  ala  Jüngling  mit 
dam  alternden  SJtopaa  anaamman  ganrbeitet  beben  mfißte.  Waa  wir  ^ron  ihm  wie* 
sen,  beecbränkt  sich  auf  die  Kamen  einiger  Werke,  welche  alleaamni  bia  auf  eine 
Porträtataine  daa  Selenkoa  (Nikator)  dam  Gebieie  idealor  Oaganatiteda 
hüten. 

Am  meirttfii  Aufmerksamkeit  dürfte  unter  den  Arbeiten  des  Bryaxis,  welche 
wesentlich  diejenigen  Guttheiten  darstellten,  die  iu  dieser  Periode  mit  Vorliebe 
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gebildet  wurden  (auik)r  Zeus  und  Apollon  in  Patara  in  Ljrkien,  ApolloD  noohnuds 
in  Daphne  bei  Aniiocbia,  Dionysos  in  Knidos,  Asklepios  und  Hygiflia  in  Megtrft), 
das  Ideal  des  mit  dem  ap£:y])ti>.olion  Snrapls  iMi  iuifirirten  Pluton  verdienen :  diw 
ist  der  ünterwelUgüU  als  (ichtr  de^  Sey-ens  und  ]v<  i(  hlhiims,  der  aus  dem  S(  IiodIm- 
der  Erde  »tauuut.  Denn  Plutou  eischeiui  in  erliaiieneu  2«aclibildungeu -'"j  als  eine 
geistraieli  modificirto  DustoUtniff  d«s  Zeus»  nur  daB  er  ab  der  UniarweltsMiiB 
neben  dem  Hinneltgett,  mit  detBen  Jaoomseher  Gestalt  TergUohen,  in'e  Finstere 
aed  Träbe  neigt  DaB  Bryaxis  das  Ideal  des  Pluton  verdankt  werde,  ist  i^iliek 
nicht  sicher,  aber  immerhin  wahrscheinlich  nach  Brunns  geeohickter  Behandlung 
der  verworrenen  Nachrichten  über  die  Statue  dieses  Gottes  von  Bryaxis,  welche 
aus  kostbaren  Metallen  Äusammengesetzt  gewesen,  von  Siiu>|><'  <i(icr  einer  andern 
Ötadi  aiu  i'onios  oder  von  Seleukia  an  Plolemaeus  Piiiludelpiios  geschenkt  und 
▼OD  dieiem  auf  dem  Torgcbirg  Bhakotie  aufgestellt  worden  eem  eoU  and  anoh  in 
MnBerar  Pracht  mit  den  Gijttepigeetaltan  der  glinsendeten  Periode  der  grieohiachen 
.  KoiBt  gewefeteifert  hätte. 

Btvaa  nSher,  da  wir  auch  naeb  den  neneaten  Fanden  in  Xjiidoa  awischeii 
dem  Dionysos  des  Bryaxis  nnd  demjenigen  des  Skopas  (oben  8.  16)  noch  nicht 
sicher  tu  unterschoiden  vermögen,  kennen  wir  nur  noch  den  daphneVschen  Apol- 
lon. der  in  allerdings  sehr  spriten  fbyzmi tinischen)  Quellen  nls  Akrolith  in  der  Ge- 
stalt d<  s  Kitharnetlen  mir  lautrem  um  den  Leih  gegürtetem  Chiton  geschildert  und 
von  dem  gesagt  wird,  er  gleiche  eiuem  Singenden,  zugleich  aber,  er  spende  aus 
einer  goldenen  Schale,  wan  »ich  wohl  nicht  Yoreinigen  IHBt 

\  on  einer  liai-sielluug  der  Pasiphae,  der  in  unnatürlicher  Liebe  entbrannten 
Gemahlin  des  Königs  Hlnos  von  ICnta  erfkhren  wir  leider  nur  den  Namen,  so 
daB  wir  ohne  Willkür  nicht  entsohwden  können,  ob  nnd  in  wiefern  Bryaada  in 
diesem  Werke  das  Büd  einer  gewaltigen  und  unglücklichen  Leidenschaft  hin- 
stellte, und  oh  sich  in  erhaltenen  Reliefen,  welche  die  Sage  von  PaaiphaS  vecge- 
genwärtigen,  Elemwte  der  Compositiou  des  Bryaxis  finden. 

In  Xibve  sei  sohliettieh  noch  des  KünstlerB  gedacht,  den  wir  mit  Leochares 
zusammen  an  den  oben  envähritcn  attischen  Porträtütatiien  beseh;ift;i|rt  fanden .  des 
Stheuuis  aus  Olynth.  Pausauias  kennt  von  ihm  zwei  atlileiis«  hu  Siegcrstatuen, 
Plinius  nenul  ihn  als  Deister  einiger  bpaler  in  Rom  aufgestelliur  Götterbilder  der 
Demeter,  des  Zeus  und  der  Athene;  wenn  diese  eine  Gruppe  bildeten,  was  ans 
Pliniva'  Worten  mcbikkr  ist»  eo  bleibt  die  aüe  Twbindande  Haadlnng  oder  mytba- 
ktgiscbe  Idee  an  eraathen.  Anfierdem  itthrt  ihn  PUnina  ala  eineii  der  Kilaatlar 
an,  welche  „Weende  Matronen ,  Belmde  nnd  Opfernde"  gebildet  haben.  Dm  iat 
eine  zweite  von  den  Kat<.';,'.jrIon  von  Gegenständen,  i'ilier  die  unter  Timotheos  ge- 
»ipnuhen  wurde;  am  nächsten  scheint  us  zu  liegen,  auch  hier  an  Gattung^hilder  xu 
denken,  unter  denen  die  als  Ciasso  seltsam  genug  sich  ausnehmenden  „weinenden 
Matrunen"  auf  die  Anregung  duroh  ciu  praxiteliscbes  Vorfaiki  (oben  8.  31.  Kr.  41) 
hinweisen  mögen.  Hit  welohem  Beohte  tob  einer  andern  Seite  (Urlioha,  Ofaiesto- 
naih,  Plmiaaa  pw  331)  in  den  bei  Pliniea  „bka  Yoik  ihrer  Gelberde  benanntMa 
Statnen  größtentheils  ni>  fhologische  Gegenstände''  und  specicU  in  den  „weinenden 
Matronen  des  Sthennis  „Trojanorinnen  mit  He(  uha"  yxsuclit  werden,  muß  wold  da- 

hi'MrtiT^tT    Das  berlihmteeto  Werk  des  ötheunis  war  die  ätatoe  des  Heros  Antoly- 
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kos  von  Sinope,  wdohe  TOS  LnoaUnA  moh  der  Binimhmft  diäter  Stadt  nftok  Rom 

versotsi  wurde. 


Bb  ist  Bobon  am  Eingänge  dieae»  Oajdiftla  iMsnarkt  -wovdfln,  >da8  die  biar  be> 
bandelten  Künater  (Stfaemua  ftuagenomiiMa)  die  Genoaaea  dea  Skbpaa  bei  der 
plaatiaobea  Anaadim&dnuig  dee  TtfaiiMolwinui,  d.  L  dea  QmbmaUea  dea  OL  107.  2 
(360)  -verstorbenen  Königs  Manaaoloa  ron  Eanen  in  HalikamassoB  waren.  Von 

dem  Architektonischen  dieses  zu  den  sieben  Wnii  if  r  .verkon  der  Welt  gerechneten 
Grabmahles,  welches  seinen  Namen  auf  alle  späteren  Prachtgriibor  vererbt  hat,  ist 
hier  nicht,  oder  nur  in  sotem  zu  handeln,  wie  es  zum '  Verstauamii  des  au  ihm 
angebrachten  plaatisohen  Scbmncfcea  nöthig  erscheint'^;  desto  näbar  aber  iat  auf 
diesen  letztoren  emuKgebn,  rem  dem  uns  eine  Beibe  der  wicbtageten  Entdeoknngeo 
der  letalen  Xabve  bedeutende  Ftagmente  ttberlkfert  bi^ 

Die  Geschichte  dieser  Entdeckungen  ^^^)  begimit  im  Jahre  1846,  in  mAob&n. 
durch  Lord  Stratford  de  RedclÜTe  13  Reliefplatten  in  das  britische  MTisuum  g^lang*- 
ten,  welche  in  da«  vou  rhodischcn  Kittern  iui  Jahre  1522  crbaiiü"  ('asteii  von  Budrum, 
gelegen  auf  der  äteiie  de»  allen  Halikarnatiso»,  elugemaucn  waren,  wo  nie  schon 
im  Torigen  Jahrhunderte  der  Beisende  Dalton  gesehn  und  flttohtig  gezeiobnet 
batte.  Bald  dannif  dorob  eine  -vienebnte  Platte  ebendaber  Teraebrk,  an  der  aicb 
apKter  drei  von  Pran  Hertena-Sebaaffbanaen  aoa  Beim  in  Genua  in  der  Villa  di 
ITegro  entde<dlte,  jetzt  ebenfalls  in  London  befindliche  Stücke  gesellten,  wurden 
diese  Beliefe  zuerst  von  Kewton,  der  ihren  ^^■f•rth  gering  anschlug,  (im  Classical 
Mus.  V.  270  sqq.)  und  von  LMich«  (Arth.  Ztg.  1847.  !Nr.  11  ''^^J  beschrieben,  wel- 
cher Letztere  „Originale  der  großen  Xiintiüer  (des  Haussoleums)  und  Arbeiten 
ibrer  Geeellen  zu  untmobeideu  suchte",  während  die  erste  Fablication  1850  in 
den  Mimiraientan  dea  arabaeoL  InatLtnta  (Y.  Tat  18 — ^21)  erfolgte  nnd  mit  einem 
CMt  nabadingi  lobenden  Texte  von  E.  Braun  (Ann.  1860.  p.  285  aqqO  begieitoi 
wurde.  Die  Vermuthung,  «Ueee  Eeliefe  möchten  vom  Maussoleum  herrühren,  war 
nämlich  sofürt  aufgestiegen,  und  diese  Vermuthung,  obgleich  eine  Zeit  lang  be- 
zweifelt und  bestritten  "'-),  hat  sich  nun  durch  die  im  Jahre  1856  begonnenf,  von 
Newton  unter  der  Mithilfe  PuUans  geleitete  umfassende  Ausgrabung  in  iiaiikar- 
nassos,  deren  Besultate  in  einem  leider  noch  unvollendeten  Prachtwerke  vor- 
liegen, dnrobana  beetikigt,  indem  meäA  allein  die  Bninen  dee  Manawilenmw  nn* 
aweifidball  ani^efiinden  nnd  saobgewieaan,  aonden  in  denaelben  nnd  in  ibrer  un- 
mittelbaren Umgebung  außer  einer  Eülle  sonstiger  Sculpturfragmemte  aneb  neeb 
einige  Friesplattcn  entdeckt  wurden,  welche  zu  den  früher  bekannten  angcnschein- 
lich  gehören.  Durch  diese  neuen  Funde,  welche  uns,  abgesehu  von  Anderem, 
eine  ganze  Beihu  kolossaler  Ötaluen  als  Theile  der  plastischen  Ausschmückung 
des  Maussoleums  kennen  gelehrt  haben,  sind  nun  auch  die  ICeliefe  in  ein  ganz  an- 
deres Liebt  gerttekt  aia,in  dem  aie  atanden,  ao  lange  sie  die  allein  hetanntan  Soolp- 
turan  T<unManaaolanm  waren,  ao  daß  aie  Jetat  ala  ein  verbilbnflinii^  aiterge«cdne> 
ter  Tbeil  der  Decoration  desselben  betrachtet  werden  kSnoen  nnd  müssen,  wabrend 
sie  früher  als  die  Hauptsache  gelten  solkea,  als  jene  Sculpturen,  welche  die  großen 
Meister  ihres  eigenen  üuhmtss  wegen  nach  dem  Tode  der  Königin  Artemisia  (s.  u.) 
vollendeten  und  von  denen  Plinius  sagt;  noch  heute  erkennt  man  in  ihnen  den 
Wettstreit  der  Hände  (hodiet^ue  ueriaut  unmuä>.  JJemgemäü  stelle  sich  das  i'rubieiu 
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fll»«r  da«  VeehSItttiB  dieser  Fri^eliefe  zu  den  Meistern  heute  auck  ungleich  cin- 
ÜMlMr  dar,  ab  «•  damala  «nolnnieB  konnte;  irann  aber  «eiiie  LSenag  anch  jetzt 
noch,  irie  «aÜerliin  geseigt  werden  inzd,  ihn  Mwiariglnlt  hat,  eo  haben  die 
früher  ansgesprochcnen  Zweifel  an  der  Zagehörigkeit  der  Friesreliefe  zum  Maueso- 

lenni,  «o  irrthümlich  sie  sein  mochten  ,  sdiM-erlich  die  harf>*  "RfMir*»>i!img  TBrdien^ 
weiche  man  ihnen  neuerlich  von  mehren  Seiten  hat  angedeihn  lassen. 

Das  GebiUide  selbst  —  wahrscheinlich  entworfen  und  bngennen  von  Manaao- 

los,  nach  weincm  Todo  unter  seiner  Witwe  Artemisia,  wie  en  «cheiut  von  Satyros 
nnd  Pytliis  weiter  gebaut,  von  dem  Leiv^tp^nanuteu  und  von  Skopas,  Leocharcs, 
Bryaxis  und  Tünotheos  mit  plastischem  bchmuck  verseha,  nach  Artemisias  Todo 
(Oi  107.  4  oder  108»  1,  34S)  von  den  genannten  Keistem  anoh  ohne  Anssiobt 
anf  weiteren  Lohn,  ihres  eigenen  Bnhmee  wegen  vollendet  —  dies  Oebünde,  von 
dem  in  neuerer  Zeit  eine  Beihe  von  Bestanrationen  geaeiobnet  worden  sind,  die 
in  den  Einzelheiten  alle  von  einander  abweichen  bestand  der  Haupiaadie  nach 
ans  einem  ninchtigcn  ünterKan  von  (>Tiadem,  welcher  die  Grabkninmer  einschloß, 
darüber  au»  einem  wiulenumgebeiiun  tempelartigen  Bau,  welcher  zum  lleroeucult  des 
Verstorbenen  gedient  haben  wird  und  endlich  einer  dieKeu  llaa  bekrönenden  hohen 
Stofbnpymnide,  anf  dann  Gipfel  ein  kolossale»  Yiergespaim,  dieoea  yon  Pyihis 
Hand,  den  Absdiliiß  des  Gaaaen  bildete.  Dieeea  ganae  Bauwerk,  daa  b^  einem 
Umfange  von  440  Fuß  140  Fuß  emporragte,  war  nun  mit  dem  reichHten  plastischen 
Schmuck  auRgestattet ,  von  welchem  der  an  der  OKt>>eitü  befindliche  von  Skopas, 
derjenige  der  Westseite  von  Leochares,  der  auf  der  fiordseite  von  Brjazis  und 
endlich  derjenige  im  Süden  von  Timotbeos  herrührte 

Von  diesem  plastischen  Schmucke  ist  eine  überaus  große  Menge  allerdings  in 
«ehr  fragmontirtem  Zustande  ^die  Maussolofistatne  Fig.  85  wurde  aus  63  Stücken  zu- 
Kauimengo«etzt  und  noch  fehlen  ihr  die  Arme  und  der  linke  Fuß)  durch  Newton  in 
da&  britische  Museum  gelaugt,  daselbst  leider  noch  immer  wie  in  einem  Magazin 
anfgespeiohert  und,  was  nidht  minder  an  beklagen,  sam  aHerkleinstMi  Tbeito  pnbli- 
drt  oder  abgeformt,  so  daft  man  anoh  jetat  nooh  in  der  Haupsnobe  anf  Hewtons 
Beschreibungen  und  den  Bericht  eim'ger  Wenigen  angewiesen  ist,  welche  in  den 
letzten  Jahren  das  britische  Museum  benuchten '"'').  Da  dif  Fundorte  aller  Stücke 
genau  notirt  sind,  so  wird  e»  allerdings  erlaubt  sein,  die  Fragment*^  je  nach  der 
Seite  des  Gebäude«,  an  der  sie  gefunden  bind,  deu  einzelnen  der  genannten  Künst- 
ler zuzuflchreiben;  dagegen  muß  gleich  hier  ausdrücklich  und  unnmwnndoi  erklart 
werden,  daB  alle  nnd  jede  Einordnung  der  yersobiedenen  SUtnen 
(anigenommen  die  Qnadiagn  Yom  Gipfd)  nnd  der  Reliefe  in  die  reatnurirte 
Bnnliohkeii,  wie  diese  Restanration  selbst,  auf  Fichts  als  anf  Vermn- 
thnngen  bernht"*^;,  und  daß  die  Vermuthungen  der  verschieden f>Ti  Kestaura- 
toren  und  der  übrigen  Gelehrten,  welche  über  den  Gregenstand  geschrieben  hab«^n, 
über  den  den  einzelnen  plastischen  Werken  anzuweisenden  Platz  bei  fast  allen 
dieaan  Weiken,  anm  Theil  weit  genug,  anaeinandergehn.  Ea  iat  dies  sin  Pnnk^ 
nnf  weldiem  wir  nnaer  ITMdilwinen  mit  Haobdmok  betonen,  mid  wo  wir  henwr^ 
beben  mttssen,  daß  dies  an  tiinn  tiel  geratbener  ist,  ak  eine  dnroh  Conjectnren 
über  den  AulhteUangsort  der  einnebien  Bildwerke  bedingte  oder  gefiiibte  fialbe- 
tische  Wttrdigang  derselbea. 
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Die  erhaltenen  FrugiueuU)  zerfallen  in  solche  von  »tatuariacben  Rundwerken 
«nd  in  Beliefe.  Ifit  den  entarai  ist  die  Doroluiiiislerang  in  begumeo. 

1.  Statnarisohe  Überrette.   Von  der  Oudsiga  de»  Pytim  «at  dMi 

Gipfel  sind  Btlioke  der  Bäder  and  zwei  fragmentirte  Pferde  (des  VotfdertlMÜ  eiaee 
DaidhBelpferdeR  noch  mit  dein  oherncn  Gebiß  und  das  SQiiterUieil  eines  der  iiiifle- 

ren  Pferde)  erhalten,  von  denen  bcsoiiderK  dor  Kopf  des  einen  als  überans  mächtig 
und  bedeutend  gerühmt  wird.  Die  Behandlung  ist  nach  Lübko  in  großen  MaH^en 

mit  festen  und  krailvoUcn  Formen  in  ei- 
ner gewisMa  derben  Tüchtigkeit  dureh- 
gefUhrt,  man  ericennt  darin  die  Torwal- 
tende  Berechnung  anf  Pemwirkimg. 
Kach  der  Annahme  tut  aller  Gelehrten 
haben  auf  dem  Wagen  dieees  Tierge- 
spanuR  zwei  auf  uns  gekommene  kolos- 
sale Statuen,  eine  männliche  und  eine 
weibliche,  gestanden.  In  der  männlichen, 
CElg.  95),  irelche  augensoheinliöh  kein 
Idealbild  ist,  erkennt  man  nidit  ohne 
guten  Grand  das  Porträt  dc8  ^Maussoloi^. 
welcher  in  voller  Manneskraft  dargestellt 
ist,  mit  kurzem  Kinn-  und  Schnurbart  und 
zurückgCHtrithenom  langem  Haar,  „nicht 
idealisch  schön  in  »einen  etwat>  kurzen 
and  braten  Proportionen,  aber  yoUer 
Bneigie  vnd  'WiUenskrsft,  die  sich  in  den 
über  die  Augen  stark  vorspringenden 
Superciliarknochen  und  dem  festgeschlos- 
eenen  Munde  kundlhut.  Das  langf  über 
einen  Chiton  herabwallmdu  üewand  ent- 
spricht der  Würde  des  Herrschers,  der 
anf  den  leohten  [ndt  sehr  aierlioh  gear- 
beitetem Bohnhwerk]  bekleideten  FoB  sich 
stütate  nnd  nach  der  erhobenen  linken 
Srlniltcr  zu  urtheilen,  in  der  Linken  eine 
Walle  (Lanze)  oder  ein  Scoptcr  trug'' 
(IJrlic1is\  Die  weibliche,  an  Malten  ent- 
sprechende Gebtalt,  welche  mit  einem 
feinfeltigen,  bis  anf  die  Fäfie  herabrei- 
ohendan  Untergewand  und  rinen  schleier- 
artig Ton  dam  Kopfe  heiabfeUenden  Obsr* 
ge wände  bekleidet  ist,  das  quer  über  den 
Leib  gezogen  in  reichen  Massen  über  den 
linken  Arm  fsillt,  während  der  nackte 
Fuß  auf  starker  Sandale  ruht,  diese  weib- 
liche Gestalt,  welche  am  meisten  Figuren 
Fig.  85.  Forträtrtatae  de«  Uaosaolos.       W»  die  TatiflSnisohe  Man  (abgeb.  bii 
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Hfkller,  Denltni.  d.  a.  Kuustll.  Fr.  57)  entsprechen  soll,  denkt  man  ach  meistens 
als  die  Lenkerin  des  Gespannes  neben  dem  Manssolos  im  Wag^en  Kiehcnd.  Es 
sind  aber  von  Stark  fP]>ilnl  XXI.  8.  464  f)  gegen  die  für  diese  beiden  Kolossal- 
fignren  angenommene  Aulsleilung  sehr  schwer  wiegende  Bedenken  auts^sprochen  wor- 
den. Bo  was  den  Maussolos  anlangt  die  geringe  Ausführung  seiner  Eückseite,  die,  war 
or  Mf  der  Quadriga  aufgestellt,  eben  «o  ilohäiar  wir  irie  die  Yordoreaite»  lad  dane» 
ben  die  neriidM  Aosfttbntng  dar  bei  dieaer  AnfttelliiBg  me  ndhtbsrsD  vittoreB 
Ftrlien  der  Gewandung  und  bftionders  der  eigenihümlichen  Faflbekleidnng;  in 
Betreff  der  weiblichen  Gestalt  ihre  für  die  Lenkerin  des  Gespannes  nach  yielea 
Analogien  auffallende,  imposante  Euhe  und  wenig  passer  ♦Tcwandtmg.  Wenn 
dalier  Stark  annimmt,  daß  beide  Kolossalgestalten  anstitt  anf  dem  Wagen  viel- 
mehr im  Innern  der  Tempelcella  gestanden,  haben,  so  dürfte  er  mit  dieser  Ver- 
nnÜiiing,  für  mlolie  alle  iBb  ITmetände  sprechen,  welche  einer  Aufstellung  auf 
dem  Wagen  entgegenstdia,  wohl  Recht  haben. 

An  der  Noxdaeita  nnd  iwar  in  "W'*^'  bedemtendar  Sotfotnnn^  Tom  G** 
binde  sind  Fragmente  von  etwa  zwanzig  Löwen  gefunden,  welche  aufrecht  sitzend  nnd 
von  nicht  ganz  gleidirr  TTöhe  6"  und  4'  3",  das  Maß  einer  dritten  noch  klei- 
neren Eeibe  fehlt)  den  Kopf  tkeili*  rechts,  iheils  links  wenden,  so  daß  man  sie 
wohl  ohne  Zweifel  einander  entsprechend  als  Wächter  aufgestellt  zu  denken  hat; 
wo  aber,  ist  gans  unsiober.  flach  Urlichs  wären  sie,  „wenn  sie  mit  dem  Gebäude 
maammwigehangan  haben",  am  wahraoheinlidisten  anf  den  Stofen  md  awiaeheD 
den  8ialen  angefanekt  geweien,  „indeaaen  iet  aneih  nidit  nnmSgfinh,  dn8  aie  an 
der  IToidaeite,  nach  Art  der  acgyptiBchen  Bromoi,  eine  Allte  gebOdet  baben.** 
Dem  widerspricht  f^tark ,  der  sie  auf  den  Stufen  der  oberen  Pyrfnnide  anbringen 
will,  während  l'ullan  und  FergusKon  sie  in  verschiedener  Art  mit  dem  Un- 
terbau in  Verbindung  bringen.  Allgemein  wird  ihre  Vortreffliehkeit ,  namentlich 
diejenige  der  Köpfe  (zumal  die  eines  derselben)  gepriesen,  nach  Lübkc  „zeigt  sich 
an  den  LKwen  dieadbe  breite»  aogar  etwaa  decorative  Haltung  [wie  an  der 
Qoadxiga],  während  die  aeitwärta  gewendeten  Kopfe  eine  deiaillirtere,  weioheie, 
mehr  naturalistische  Ausführung  haben."  Anfier  den  Löwen  sind  auch  noch 
andere  Thiere  im  TTnik reise  der  Ausgrabungen  gefunden,  ein  kolossaler  Widder, 
neben  dem  vielleicht  f  ine  menschliche  Figitr  stand ,  nnd  Reste  einer  Eberjagd, 
während  man  zum  Manss(dunm  anch  Thier«itiicke  rechnet,  die  theils  in  das  Oastell 
von  Budrum  eingemauert,  theils  in  Constantinopel  &md.  Urlichs  meint  daraus 
aohließen  n  dürfen,  daß  Thierjagden  in  freien  Gruppen  [wo?]  aufgestellt  geweaen 
aeien.  Diea  nnd  deren  etwaige  VerbindDng  mit  dem  ganaen  Ifonnmente  mnß  aber 
wohl  dahinstehn. 

Auch  die  übrigen  statuarischen  Beste  rühren  größtentheils  Ton  der  Nord- 
seitc  her,  fallen  also  in  den  Bereich  der  Thätigkeit  des  Bryaxis.  8o  vor 
Allen  der  Torso  einer  «'twas  mehr  als  lebensgroßen  (ungewiß  ob  männlichen  oder 
weiblichen)  Eeiterfigur  auf  wild  bäumendem  Pferde,  welche  von  Allen,  die  sie 
geaeha  haben,  im  hjSehaten  Grade  anageaeiohaet  w^  „Der  Leib  des  Pferdes, 
aohveibt  ITewton,  iat  meiaterhaft  modeUirt,  die  bSnmende  Bew^pong  ergreift  die 
ganze  Gestalt  und  die  adiwere,  feete  Marmonmasee  acheint  tot  nnaeren  Angen 
sich  zu  biegen  und  an  springen,  als  wenn  die  Terborgene  Energie  dos  Thierea 
pliüaüoh  gans  herbeigerufen  und  in  einer  Bew^gmig  Tereinigt  wäre.  Eben  ao 
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ktinstreich  ist  fif>r  "Rcltor  dargestellt;  sein  Bitz  ist  nntibertroftlich,  das  rechte  Beia 
und  der  Schenkel  {'m  <Migcn  Bcinkleidcml  s.  heincn  an  das  Pfcrd  angewachsen; 
die  Art,  wie  die  Seite  der  Bewegung  de»  Pterdei»  nachgiebt,  wird  durch  den  Fal- 
tenwurf bewundernngswürdig  ausdrückt  Bio  Stellxuig  dar  Hand,  wdcb»  dm 
Zttgel  hat,  ist  sorgfältig  bereolioet,  der  EUaabofen  Cstt,  die  Tauet  bieguiii,  der 
Itenen  fert  auf  die  Z%el  getagt"  Hewtrat  halt  die  Statne  fifir  euien  karischen 
Fürsten  oder  HeroR,  welcher  einen  Feind  besiegt,  Stark  weiftt  aof  dw  Ähnlichkeit 

Pf.rser  im  Friese  des  Tempels  der  Nike  Apteros  hin.  Fer^«son  crklürt  die 
hi^nr  ai»  Amazone,  Urlichs  combinirt  sie  mit  den  'riiicrjaf^din) .  wiihrund  Andt-re 
hie  noch  anders  unterbringen.  —  Ferner  gthöreu  der  ^ordseite  ein  kolossaler 
männlicher  Torso  (12'  hoch),  bis  im  die  Kniee  bekleidet,  auf  d^  Böcken  eelur  flach 
gearbntety  ako  nur  fSSat  Tordenuiaiebt  bereohnet,  dn  Unatand,  den  neben  der  mi 
dem  Kafie  des  Maeasolee  tibewintenipendep  Giefie  Btark  t&r  eine  AuftMlnng  in 
der  Cella  geltend  macht.  Sodann  zwei  bekleidete,  nrsprünglich  7 — 8'  holio  Tone, 
ein  männlicher  und  ein  weiblicher,  anch  sie  nnr  auf  Vorderansicht  berechnet. 

Auf  der  Westseite ,  also  dem  (iebieie  des  Leocharos,  fand  man  den  \ 
Torso  einer  männlichen,  »ttihonden,  mit  dem  Chiton  bekleideten  Figur,  welcher 
jetzt  noch  3'  5"  mißt;  an  der  Ostseite,  also  derjen^eu,  wo  Skopas  arbeitete, 
den  koleaaaka  Terao  eioee  auf  aanem  iriereckigen  Throne  mit  naeh  heidNi  Seiten 
überhangendem  Kiaaen  aitunden  Hannes,  jetst  noch  5'  8"  hoeh,  wShiend  etwa  | 
2\  3"  (Koift  und  Hals)  telilen  aoUen.  In  dieaer  durchaus  ideal  g:elialtenen  Figur 
glanht  man  einen  Zeus  erkennen  zn  dürfen ,  welcher  die  linke  Hand  auf  einen 
Speer  oder  ein  Scepter  stützt«!  und  die  rechte  Hand  g-esenkt  vorgestreckt  hielt 
Wegen  der  bei  rein  griechischen  Zeusgestalten  nnprewohnlichen  Bekleidung  des  ^ 
Oberkörpers  verweist  TJrlichs  mit  Becht  besouderb  auf  die  sehr  schöne  stehende 
Fignr  dee  Zena  LahranndenB  anf  den  Mttnien  der  kariachen  Könige,  welcbe  eben- 
llrila  beUadet  iat^  mid  nimmt  an»  daB  oben  diese  nationale  Gottheit  mit  der  Lanze 
in  der  Linken,  dam  Beil  in  der  Hechten  hier  hat  dargestellt  werden  sollen.  Über 
den  künstlerischen  Werth  gehn  die  Urteile  etwas  auseinander  ;  wiilirend  Newton 
früher  die  Statue  höchst  günstig  beurteilte,  hat  er  sich  spntcr,  namentlich  in  Be- 
trcH  der  (iewandung  kühler  ausgesprochen ;  ihm  tritt  in  dieser  heschriinktereQ 
Werihschiiizuug  Stark  bei,  während  Lüuow  (bei  Urlichs)  wiederum  den  Fülten- 
wnrf  heirlieh,  don  parthenonisdien  auch  in  den  qdtaen  Lmien,  welche  die  Ealten 
begcenien,  abnlioh  nennt  Die  herrliche  ITiobide  Ohiaranumti  (oben  8.  59)  aoll  da> 
gegen  wie  eine  Copie  hinter  einem  Original  zurückstehn. 

An  der  Südseite,  also  im  Bereiche  der  Thätig^t  dee  Timotheoe,  oind 
statuarische  Beste  nicht  gefunden  worden. 

Zn  den  sieben  Statucu  gesellen  sich  noch  acht  Kopfe,  welche,  zum  Theil 
kolustuil.  mciätent»  oluie  Zweifel  Götterbildern  angtdiört  haben  werden.  Besonders 
hervorgehoben  werden  Tier  kolossale  weibliehe  Köpfe,  Ton  denen  namonflich  einer, 
nnTersdtrt  erhaltsn,  die  allgem^ste  Bewunderang  enegt  (abgab,  in  Kewtona 
Texi  ]).  lor>).  Derselbe  ist  „von  weichen,  vollen  Formen,  etwas  breitem  Gral  and 
oifencm  Ausdnick,  der  Hals  ist  leise  gebogen,  die  Haltung  des  Kopfes  etwas  nach  : 
rechts  geneigt,  das  lockln^e  Haar  zierlich,  ja  fast  noch  alterthümlich  g-ekniuselt 
und  Ton  einer  Haube-  umschlossen"  (Liibko);  ..die  weichste  Technik  vereinigt  sicli 
in  diesem  Kopie  mit  einer  greiiaiUgeu  Auliaesuug  der  Züge  und  einer  -festen 
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Asgabe  der  Kooclien  ni  einer  Tollkommenen  Schönheit,  wotId  maa  die  jüngere, 
aber  ebaobtirtige  Sebweste^  der  perikkisoheii  KniMtblütiie  «ikemmi  dirt  IMa 
▼oUan  Wangen,  das  mSohtig«  Sinn,  die  weit  geolEDeten  Augen,  die  breite  Vaee 

sowie  die  hedeuiende  Stirn  lassen  als  Gegenstand  Hera  vermuthen"  (Urlichs).  In  den 
drei  cntKprechondcr)  weibMohen  KöpÜBii  glanbi  man  Demeter,  Artemis  and  Aphrodite 
erkennen  dürfeu. 

Aach  die  männlichen  Köpfe  sind  meistens  göttlich  oder  heroisch.  Einer  der- 
selben von  großer  Schönheit  gilt  lur  einen  Apollon,  ein  etwa«  kleinerer  von  ge- 
ringerem Werth  ftr  Hernes  oder  HeraUea.  Etwas  mehr  als  lebenegtoA  ist  ejn 
jngendlieher  Heldenkopf,  nnter  Lebensgroße  em  jimger  Kopf  in  der  pbrygiMhen 
Mütze  (Ganymedes  ?).  Unter  den  kleineren  hebt  Stark  einen  edeln  asiatlHchon 
Kopf  ganz  in  der  persischen  Kopftraclit  und  mit  dem  das  Kinn  bedeckenden  Tache 
besonders  hervor;  er  mag  das  Porträt  eines  Fürsten  sein.  Der  Rest  der  Frag-- 
inente  ist  nndontlich.  wesweg:en  nur  noch  die  Füßu  von  12  Statuen  auf  felsigem 
Boden  Erwähnung  verdienen,  weil  aic  um»  den  Umlaug  der  statuajisohen  I)ecor&- 
tien  des  lUaaaoleaias  vergegenwärtigen.  Über  die  Anfttenimg  dieeer  Btataen 
«nd  die  Anwebten  getbeüt;  die  AnftteUnng  in  den  Inteffoolomnien  iat  wegm  der 
verschiedenen  Gioße  unwahredbelnUdi  und  am  Nvcnigsten  dnrcb  die  angebliohe 
Analogie  des  s.  g.  Nereidenmonoments  von  Xanthoe  (e.  unten)  an  etiltBeB;  diqe- 
nige  im  Innern  der  Cella  bleibt  Verrauthnnp.  — 

2.   Reliefe  Die  "Raliefe  verfallen  in  vier  Classen,    l.   Fragmente  von 

viereckigen  Feldern  in  einem  2*/i"  vorspringenden  Kähmen.  Erkennbar  ist  ni^ 
nocJi  eine  Groppe^  vralebe  man  ala  Theeens,  welbber  Skiron  auf  einen  Felsen  nie- 
deifeworfni  bat,  dentei  S.  Fragmente  einea  Fkiesea  von  Hamem  Marmor  mit 
blauem  Grande  und  einer  fiadben,  arsprüngiuih  gemalten  tThMVoIiU  am  PnBe.  Der 
Gegenstand  »^dnt  mn  Wagenrennen  darzustellen ,  in  welchem  aaf  einer  nerstör- 
tf*n  Quadriga  eine  Waponlonkerin '?)  in  langem  Chiton  hervorgt^hiben-  wird 
3.  FricH  in  gruber'^m  Marmor  in  orhobenerem  ,  ursprÜDglich  bemaltem  Kohet  mit 
Zim^U.  von  Bronze,  durch  das  Wetter  sehr  beschädigt,  also  von  der  Außenseite 
des  G^bändes  tmd  zwar  Ton  verschiedenen  Stellen  deaiolben,  so  daB  ask  an  ei- 
n«n  rii^SBamlMiftiideit  Friee  denken  ÜKBt  Als  Gegenstaad  einer  Platte  ist  ein 
Kampf  Yen  Eentaaren  nnd  LapitboBi  aiolMr  erirannbar.  4.  Fries,  ebenfidla  ynm 
grBbereci  Marmor  nnd  von  2'  11%"  Höhe,  in  hohem  Relief  an^geftthrt.  Dies  ist 
der  znerst  bekannt  pcwordeuo  FrieH,  von  dem  «icli  eine  Länge  von  85'  tüh 
sanimensetEen  läßt  und  des'^en  Gegenstand  panz  unzweifelhaft  ein  Amazonenkampf, 
wahrscheinlich  nnter  Führung  des  Herakles  (weuigsteus  ist  die^r  sicher  vorhan- 
den) bildet  Von  diesem  Friese  giebt  Fig.  86  eine  Reihe  von  Proben,  and  zwar 
nnter  a.  b.  q.  die  frlUier  in  Genna  befindUcben  Stttoke,  unter  d — k  mebve  der 
anerst  in'a  britiadie  Vnseam  gelangten  Flatten  nnd  nnter  l~n  drei  der  nsneriioli 
durch  Newton  anfgefundtuien.  Auf  diesen  Fries  muß  noch  näher  eingegangen 
werden.  Jedoch  scheint  eine  Beschreibung  de«  GcgenstandcK  in  meinen  einzelnen 
Gruppen  ,  da  diese  klar  für  sieh  spreehen ,  überflüssig- ,  so  daß  en  h\c\\  bauptsiieh- 
lich  um  den  Ötü,  den  Werth  and  das  Verhältnis  zu  den  großen  Meistern 
handelt 

IToeli  bat  M  Keiner  —  S.  Bman  etwa  anagenoannen  — ,  der  flber  dieaa 
BeUefe  geadneben  bat»  Teikont»  daS  dieselben  von  sebr  venebiedenem  Wertba 
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Miau,  nur  dftft  man,  je  mudidflai  mui  (frttlisr)  Dire  Zugehörigkeit  mm  MMHMlMOi 
bMweiiftlte  oder  Ton  diaier  Zngehdrigkeit  al§  ThateadiB  «oflgiog,  georngflNii 
flltten  härter  oder  inOdw  beurtailte. 

Die  schönen  Platten,  welche  allerdings  zu  den  bestem  Leistungen  der  grie» 
chischen  Reliefbildnerei  gernclmet  werden  können  ^anßer  den  von  Ifewton  gefun- 
denen, von  der  Osiaeite  be>?onden>  die  Irülieren  genueser  und  die  Platten  d.  und  e.), 
8chlielk)u  sich,  wie  da«  auch  Hchon  von  auderer  Seite  bemerkt  worden  ist,  su- 
B&dwi  an  im  IVies  Tom  Tempel  der  Kike  Apteroe  an,  a«r  daB  i!»  i&  dar  Brün* 
dnog  kttkaar,  in  der  Oompoiilloii  efibcferoUor  sind,  wShiend  eie  anderaKneita  den 
kühn  erfandenen  and  eflbdroU  componirten  pbigalischen  Frieae  in  der  Zeichnong 
und  Ausführung  überlegen  sind.  Namentlich  sind  die  Gestalten  im  AUgemeinen 
schlanker  und  leichter,  die  Gewänder  fließender  beliundclt  als  in  jenem  älteren 
Monumente,  das  I»elief  ist  in  l'einerer  Modellining  tlurchf^efuhrt  und  die  neue  Pe- 
riode spiegelt  sich,  außer  in  dem  btrebeu  von  dem  JSuckten  auch  der  Amazonen- 
kSfpor  ndir  sa  zeigen,  gaas  beaendera  dann,  daft  die  ba.  Siieae  von  fhigalia 
Book  aaeiatana  anadnMjkaloaan  KSpfi»  liier  im  Frieae  toa  HjaUkanaaioa  toU  daa 
sprechendaten  aeeluehen  Ausdrucks  sind,  sowohl  dea  Kampfeifers  wie  der  ruhrendalaB 
Bitte  der  Besiegten,  namentliok  beoiegter  Amazonen  (Platte  c.  d«)  um  Schöning'. 
Die  Kämpfcrgroppen  sind  von  großer  ^fannigfaltigkeit,  bald  atif  zwei  Personen 
beHchränkt,  bald  üher  drei  und  niehri-  au^L^  i  lehnt;  uiannipfaltig  und  {^anz  nach  den 
künstlerischen  Ücüurluiseen  einer  reicheu  Abwechselung  angeordnet  ist  die  Tradit 
beider  ParMaii»  dar  kald  gaius  nadctea,  bald  aut  fliegender  Okkunys,  bald  aiü 
dem  Gbiton  bektaidetea«  beheamff  oder  iriedenim  baifaanpt  kampfiBiidea  CMechca 
und  der  bald  mit  dem  Ohiton  aUein.,  bald  mit  dieeem  und  einem  cUaan^Mitigen 
Mantel  angethanen  Amaaonen.  G-lSnaend  erfunden  und  feurig  ausgeführt  sind  ei> 
nige  Gruppen,  so  die  in  Platte  a,  wo  ein  Grieche  einer  Amazone  unterliegt  oder 
in  €,^0  eine  bef?iRglo  Amazone,  wie  innig',  wie  ganz  Weib!  ihren  andringenden 
Besieger  um  .ihr  Leben  auflebt,  oder  in  d,  wo  zwei  Grieeheu  eine  auis  Knie  go- 
•tflrate  Amaaoiie  adhonnngsloe  mMmmaalmn  aad  wieder  in  e,  wo  ein  Gfieble 
ttberritlen  wird  mid  mft  dem  raeob  empoigenfflea  Gewände  aeiaea  Kopf  za  deokaa 
aacbt,  nicht  zu  vergeeaen  die  gaaa  vartre0liehe  mid  originelle  BifhidaBg  in  der  Ama- 
Bone  der  Platte  m,  die  rückwärts  auf  ihrem  Pferde  sitzend  auf  einen  G«gner  schießt^ 
während  das  Pferd  ssogleich  einen  andern  mit  den  Yorderlnifen  niederzuhcblagen 
sucht  Hier  und  da  laufen  minder  schöne  Dinge  mit  unter,  z.  B.  die  Bü  Hang  der 
Torwart«  lallenden  Amazone  auf  der  Platte  e,  so  sehr  dieselbe  dem  Lebeu  abge- 
laaaobi  aaia  mag,  oder  Unklarheiten,  wie  i.  B.  in  der  Situation  der  Amazone  b. 
oder  ein  etwaa  «ngeaduofctaa  Haadkaben  beceobtigter  Compoeitonsprincipien,  wie 
s.  B.  der  Isokephalae  m  der  Hatte  d.  mit  dcnoi  der  beritteaea  Amaaene  gegenüber 
riesengroßen  Griechen  oder  der  ilim  gegeaHber  all  zu  klein  gorathonen  Amaaeae. 
Auch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Verzeichnungen,  so  ist  der  linke  Arm  der  Amazone 
in  Platte  d.  zu  lang,  eben  so  Kind  es  die  linken,  hinter  den  Pterden  erscheinen^ 
den  Beine  mehrer  lüiiiuriuucu  und  dabjeuige  der  vomüberfallenden  Amazone  in  der 
Platte  e.  Allein  das  bleiben  untergeordnete  Ausstellungen,  welche  gegenüber  der 
überwiegenden  Sobünbeit  dea  Gaaaea  ftat  venobwindea  oad  ia  der  FttUe  der 
Figaren  des  gaaa  eritttami  Frieaea  kanm  bemedcbar  geweaea  eein  werdea. 

Bia  eekr  Teraebiedaaea  Bild  aber  Inetea  aadeie  Flattea.  üm  aitt  dam  KM- 
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neren  zu  beginnen  wachsen  hic^r  die  in  den  eben  betrachteten  Platten  vore!!K<eUen 
nnd  mäßigen  V'erzeichnungeu  in's  Unerträgliche,  z.  B.  in  dem  grieciu.schen 
Kämpfer  der  Platte  h.  mit  dem  unmiiliigen  linken  Beine,  da«  den  ganzen  übrigen 
Körper  und  Kopf  um  lYj  Kopflängen  übertrifft,  so  bei  einer  Amazone  (Mon.  d. 
Inst  y.  19.  3),  welche  onfiMih  abscfaealieh  ist  nnd  so  in  andern  FSQen,  wenn 
andi  weniger  «rgen.  Tiefer  greifen,  da  diese  VerMichnnngen  an  sieh  sohoner 
GompoihiQaen  der  schlechten  Ausführung  allein  zor  Last  gelegt  werden  kennen, 
die  Mängel,  Nadüässigkeiten  und  Fehler  der  Compositior).  Wenn  in  der  Platte  e. 
die  Stellung  der  vorniiberfalienden  Amazone  unmöglich  schön  genannt  werden 
konnte,  so  wiederholt  sich  diese  realistisch  derbe  Erfindung  noch  ungleich  unschö- 
ner bei  einem  Grricchen  (Mon.  d.  Inf»t.  tav.  20.  S)  und  derselbe  realibtisch  derbe 
Zug  hat  den  Componiäteu  mehr  al»  eine  Gestalt  vornübor  auf's  Gesicht  gefallen 
darstellen  lassen  (s.  Platten  f.  und  besonders  g.) ,  wobei  gelegentlich  auch  für  die 
Bamnerföllnng  nioht  erdentlieb  gesorgt  ist  (Platte  g).  Ohne  Zweifel  geistlos  ist 
die  Wiederiiolimg  derselben  oder  Ikst  dsnelben  BteUnng  bei  swei  nnmittelbar  auf 
mnander  folgenden  Figuren  wie  in  Platte  f.^  sebr  gewagt  die  DnnteUnng  ^ea 
Kämpfers  g&nz  von  hinten  (Mon.  d.  Inst  tav.  20.  8),  schwer  verständlich  die 
Platte  i.^'*^)  mit  der  unschön  hiufenden  Amazone  und  dem  kleinen  Manne  hinter  ihr.  Von 
geringer  Erfindungiigabe  zeugi  die  vielfache  Wiederholung  desselbtm,  weni^^  modi- 
ficirten  Motiv3,  besonders  dessen  eines  Kampfes  zweier  Gostalt^in  über  einen  Fallenden 
zwischen  liinen,  wie  iu  der  Platte  h.,  wiederholt  unmittelbar  in  der  folgenden  Platte 
(Mon.  d.  Inst  20. 8)  nnd  noch  drei  Hai  (Mon  d.  Inst  tav.  19.  4  ToraiuzasetBen,  20. 
10  nnd  modifldrt  dorch  das  Weiohen  der  einen  Seite  Platte  e.,  vgL  aooh  Platte  d>. 

Wenn  dem  aber  nnn  so  ist,  so  mnfi  die  IVage  entstebn,  wie  «idii)  da  die 
Zusaminengehörigkeit  aller  Platten  und  ihre  I^erknnft  vom  Ifaossolenm  nicht  mehr 
zn  besweifela  ist,  diese  Platten  zu  den  großen  Meistern  verhalten,  welche  das 
ManKsoleiim  mit  Sorilpturcn  schmückten?  Mit  Sicherheit  ist  dies^e  Frage  schwer- 
lich zu  beantworten.  Ganz  aus  dem  Spiele  la^^sen  bollto  man  die  Rücksicht  auf 
perspectivische  Wirkung,  da  diese,  wie  Urlichs  mit  Recht  bemerkt,  von  den  guten 
wie  von  den  schlechten  Plalteu  in  gleichem  Grade  gilt.  Wenn  deitieibo  Gelehrte 
als  zwei  Mögliohkdten  neben  einander  hinstellt:  ,,entweder  besöhaltigten  die 
Meister,  die  ja  in  der  kurzen  SSeit,  die  ihnen  m  Gebote  stand,  die  Beliefe  und 
Statuen  nicht  aUe  mit  eigenen  Händen  Tollenden  konntra,  neben  t&ohtigen  8oha< 
Iflm  auoh  ungeschickte  Gesellen,  welche  die  sdulnon  Entwürfe  fehlerhafib 
ausführten,  oder  sie  ließen  einige  Stellen  des  Frieses  leer,  die  dann  in  späteren 
Zeiten  mit  Benutzung  der  alten  Tbeile  auHgcftillt  wurden" ,  so  zeigen  zunächst 
beide  Möglichkeiten ,  wie  lebhaft  auch  er  den  Abstand  der  schlechten  von  den 
guten  Platten  cmj)t'unden  hat.  Wenn  aber  Plinins  atisdrücklioh  bezeugt,  die 
K-ünetlcr  iiaben  auch  nach  dem  Tude  der  Königin  zu  arbeiten  nicht  aufgehört, 
ehe  sie  das  Werk  rollendet  hatten  (nisi  absoluto  opere),  so  tist  es  schwer  denk- 
bar, daß  sie  Btetlen  des  Fnesee  gradesu  leer  gelassen  haben,  am  wenigsten  so 
bedeutende,  wie  sie  nach  Übertragung  ^  Yerhättnisses  der  schlechten  Platten 
zn  den  guten,  auf  den  ganzen  Fries  hätten  sein  müssen.  Auch  eine  spätere 
RestaT-rriti  n  des  Maussoleums  lehnt  Urlichs  mit  Recht  als  unwahrscheinlich  ab, 
,,da  der  nüßlungcncn  Stücke  doch  7,u  viele  und  sie  dem  Stile  nach  doch  älter  als 
Plinius  sind."       bleibt  nur  die  andere  von  Urlicbs  in  Erwägung  gezogene  Mögiich- 
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keil,  daß  die  Künstler  am  Friet^e  neben  tüühtigeu  Schülern  „ungeechickbe  Gesel- 
kn"  oder  „nicht  Mwobl  die  besten  da  die  mebesten  HSiide^  bendsten.  mir  de! 
dieee  ichwerlidi  «lleiB  mit  der  AuAlmiii^  betrtvt  wtt«e,  wnideni  das  Duriige 
ancb  zu  der  Composition  hinsiitiukten.   Wenn  aber  ein  solches  Verfldiren  gegei^ 

über  den  Worten  des  Flinius,  die  Meister  haben  um  ihrcK  Ruhmes  willen  das 
Werk  vollen'lf>' ,  v.vA  iKtrh  bentc  erkenne  man  den  Wetteifer  der  verschiedenen 
Hände,  Zweite!  erregen  iiiuihle,  so  wird  daran  zu  erinnern  sein,  daß  der  Fries, 
einen  so  großen  Plat^  ur  unter  anaern  Trummurn  vom  MauHsoleum  einnehmen 
mag,  TOB  dem  ganzen  plastiMikeii  Sehmneke  des  koloeasleii  Gebiadee  eoneii 
xeeAäükaSSaS^  besebeadenen  BeetandtbeQ  bildete,  d«6  neben  ibm  drei  andere 
Seihen  Ton  Beliefen  nachweisbar  sind,  welche  vielleiohi)  js  mm  Theil  höchst 
wahrscheinlich  dieselbe  Ausdehnung  hatten,  wie  der  Amazonenfries,  und  daB  alle 
diese  Reliefe  wiederum  durch  die  Reihen  von  zum  großen  Theile  kolosRalcn  Sta- 
tuen tief  in  den  Schatten  gostollt,  ztir  Bedeutung  von  Beiwerken  In' nahn-ed rückt 
wurden,  die,  wenn  irgend  ein  Theil,  am  ersten  untergeordneten  Knuten  uberlas- 
aan  verden  mochten,  wiQirend  die  Hiand  der  Heistar  in  den  Hauptbeatandtfaeikeii 
den  Btatoen  und  Statnengrappen  gUtaste. 

Ton  d^  EinflnBSSy  den  trotz  ihrer  untergeordneten  Stelhmg  die  Amazonen- 
reliefe auf  die  Kunst  ausgeübt  haben,  legen  späte  Monumente  ein  Zeugniß  ab. 
Sowohl  in  dem  Friese  des  Artemistempels  von  Magnesia,  welcher  weit  später  als 
das  Gebäude,  und  zwar  zum  Theil  in  der  ersten  Kaisorzeit,  zum  Theil  erst  im 
dritten  Jahrhundert  vollendet  wurde,  und  der  sich  jeut  in  Paris  befindet  (.abgeb. 
b.  Clarao  Mus.  des  soulpt  IL  pL  1 17  0~J.),  wie  «MwwifcluA  m  dem  bevttbmten  und 
sehanm,  vngewiß  ob  bd  Bphesee  oder  in  Attika  geflivdenen  Baricophag  in  Wien 
OSt,  167  *>*X  der  in  die  beste  rönusohe  Ennstant  angeaetst  werden  darf,  ist  mehr 
als  eine  Gruppe  aus  dem  Uaussoleumfriese  entnommen,  namentUoih  iriedevfaolt  aioh 
hier  die  rHokÜngs  anf  dem  Pferde  sitaende  Amaaone. 


SECHSTES  GAPITEL. 

Sonstige  attische  Künstler  und  Kiuostwerke.  Söhne  und  Sohüler  des 
Praxiteles.  Süaiilon.  Kashmncr« 


Bo  irie  die  im  Torigen  CSapitel  besproohenen  Sttnatiar  sieh  waeontlieh  nm 
8ko|iaa  grappirten,  so  hatte  anoh  Pntxitsles  in  Atimo  einen  Anhang  vom  thsüa 

nnmittelbaron  Schülern,  theils  solchen  Künstlern,  bei  denen  die  Anrcgtmg  durch  seine 
Kunst  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  Tage  tritt  Unter  den  eigentlichen  Schttp 
lern  des  großen  Mannes  verdienen  seine  Söhne  Kephisodotos  und  Timarchos, 
die  vielfach  zusammen  art  i  ;t(  len,  den  Ehrenplai/.  um  so  mehr,  als  PHnius  den 
ertttereu  als  den  Erben  der  Kunst  seines  Yaten»  bezeichnet.  Als  die  Zeit  ihrer 
mthe  nennt -doselbe  SefaziAataQer  die  12t.  Olympiade  (296  n.  Z.),  doeii  diiAn 
ihn  Wirksamkeit  nkokwarta  bia  bald  naeh  OL  114.  S  (823)  nnd  Torwirta 
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vielleicht  bis  um  Ol.  124  (28-1'  ruis^li'hiK'Ti ;  von  ihren  Lebensnmständen  vn'ssen 
vrir  Nichts,  und  für  die  Erkenntniß  ihrer  kuiiHtlerifichen  Bedeutsamkeit  sind  wir 
außer  auf  rühmliche  £rwfUmun|^n  aUgemeiner  Art  auf  ihre  Werke  angewiesen, 
Ton  denen  wir  leider  gröfitenthdlB  nur  die  Hamen  keimen.  Unter  diesen  Wvkm, 
vad  iwar  unter  dem  Ton  beiden  BrOdem  lOMimnea  gearbeiteten,  finden  wir  «u- 
naefaefc  eüidie  Pertrfitetetaen  erwähnt,  tue  denen  wir  für  den  Oharalcter  der  KUmI- 
1er  schwerlich  bündige  Schlüsse  abzuleiten  yermögen,  so  außer  einer  von  den 
Künstlern  selbst  aufg:ostcl]ten  Statue  ihres  Oheims  Thooxt^nides,  die  hölzernen 
Eilder  des  Keduers  Lykurgoß  und  sieiucr  drei  Söhne,  mit  welchen  diese  nach  dem 
Tode  des  Lykuigos  (Ol.  114.  2)  geehrt  wurden,  eine  ätutue  eines  oder  einer  Un- 
bekannten, ym  dar  wir  nur  die  Baeie  mit  der  ICIhiaflarineciirift  beattMn**')  und 
auBer  von  Plinioa  eonunariuh  angeltthrten  Stataen  Ton  PhQoaepben  ^  Bra)  die 
mannornen  Bilder  zweier  Diehterinnen,  der  Myro  von  Byzanz  und  der  Anyte  von 
Tegea,  Werke  des  Eephisodotos  allein,  welche,  da  sie  gleichzeitige  Personen  dar- 
stellten, mit  den  Charakterbildern  bed(Mitr-7idor  Persönlichkeiten  firüherer  Zeit,  der- 
gleichen wir  von  mehren  Bildhauern  kennen,  kaum  in  eine  Reihe  zu  setzen  8eiu 
düriien.  Von  großer  Bedeutung  dagegen  würde  eine  durch  einen  neuem  in- 
aolitiftlioban  Fund  bekannt  gewordene  Arbeit  beider  Brüder  aof  dieeem  Oel»ete, 
die  un  ntheniaohen  Dionyaoelheater  atvfgeetellt  geweaeae  Stetae  des  XemiMien- 
diditerallenandrca'**)  sein,  wenn  sich  erweisen  ließe,  daß  die  vortrefHiche  Statue 
dieses  Dichters,  welche  eine  Zierde  der  Galeria  delle  statue  des  Yatican  bildet, 
mit  dem  "Werke  de»  Kephitiodotos  und  Timarchos  identisch  soL  Perv'anoglu  bat 
für  diese  Identitiit  eine  lleihc  Ton  guten  Gründen  angegeben,  denen  aber  dennoch 
nicht  unerhebliche  Bedenken  gegeuüberätehu.  Dietie  dürften  nicht  »owuUi  in  dem 
Ifiaatande  an  anohen  aein,  daB  die  nnler  dem  Bedner  Lykurgos  badeninid  frtther 
(nm  OL  109.  844.  oder  110.  340)  in  demselben  Theater  anllseatollten  Statuen  der 
drei  großoi  Tragiker  von  Erz  waren,  während  der  vaticanische  Menandroa  Ton 
pentelischem  Marmor  ist;  denn  daß  den.sen  Slalue  zu  jenen  ein  Gregenstück  gewe- 
sen und  daü  sie  deshalb  von  gleichem  Material  hätte  sein  müssen,  sagt  uns  Nie- 
mand und  die  Anwendung  verschiedener  Materialien  zur  I>ecoratiun  eines  Thea- 
ters hat  an  sich  nichts  AulÜBllendes.  Wohl  aber  steht  Polgende»  im  Wege.  Das 
angenaoliainliebe  GegenatlU^  anm  Menandroa  bildet  der  aadi  jetat  im  Vatican  ala 
aolohee  jenem  gegenüber  aafjgeateUtePoaaidippoa,  der  totate  bedeutende  IKoliter  der 
neneran  Eemödie,  welcher  ein  Jahr  nach  Menandros'  Tode  seine  Stücke  anfirafÜhren 
begann.  Pausanias  aber  nagt,  daß  außer  Menandro«  keiner  der  zu  Ruhm  gelang- 
ten Kumödiendichter  im  atheaisclien  Theater  eine  Statue  gehabt  habe,  wohl  aber 
mehre  der  unbedeutenderen.  SoUte  er  Poseidippos  zu  den  letzteren  rechnen  ?  Und 
zweitens  ist  die  aufgefundene  Basia  in  Athen  mit  Menandros'  Namen  etwas  zu 
kkin  Akr  den  Tatteaniaehai  Menandroa  (Jene  mit  der  TaratoBenea  Coraisebe  aof 
1  m.  17  liBi^  nnd  0,67  Brette  berechnet,  der  PUnthoe  der  Stataa  dagegen  1  nu 
20  lang  und  0,75  breit}.  So  lockend  daher  auch  die  Identiflflinmg  der  vaticani- 
schon  Statue  mit  dem  Werke  der  Söhne  dch  Praxiteles,  so  würdig  dieselbe  in 
ihrer  überau»  lebensvollen  Auli'ai*«ung  nein  mag  von  der  Hand  so  trefflicher  Meister 
herzurühren,  einstweilen  wird  man  sich  doch  nicht  entschließen  dürten,  sie  den- 
selben aaznechreibea. 

Sin  ttbrigan  Weika  beider  Brttdnr,  eine  Stetae  der  Enyo  im  Areatempel  in 
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Athen  und  ein  Kiulmofi  in  Tliribfm,  sowie  dir  von  Kophisotlolos  uUein  gearbeite- 
ten, die  Leto,  ¥i&lühe  mit  der  AxKamk  dm  Tiinotheoi^  neben  äkopas'  Apollou  im 
Kemeseion  von  Bhamnus  und  später  im  palatiniacbeu  Apollotempel  in  Jiom  (b. 
ob«B  &  20)  •tend,  eine  Apbrodite,  mn.  AridapiM  md  eine  Artcnnit,  Mamtiieli 
später  in  Born,  sowie  ein  gtaxz  bestmden  bMähateB  Bjiipkgmft  in  Pargamoa  ge- 
hören dem  Kreise  der  idealen  G('^cn^tände  an. 

Es  kann  nicht  lebhaft  genug  b(>klugt  wt-rden.  daß  wir  von  dio»-en  Werken 
mir  die  JSamen  wiiMCU  und  deshalb  aulier  ötaude  sind  ,  über  den  Kuiifstgeist,  der 
in  ihnen  lebte,  mit  BeBtinuntheit  abzusprechen,  und  zwai*  besondti-s  deswegen, 
weil  diese  mangolliattü  Kenntuiß  der  Waffe  einen  Theil  ihrer  Öcharfo  benimmt, 
welche  gegen  diejenigen  erhoben  wwden  miA,  die  den  KmMtohaniktBr  des  Kephi- 
sedotoB  allein  nneii  dem  Sympkgmn  in  Pccgemos  bwitinimen  na  dirlian  gbobeo, 
ja  die  »o  weit  gehn,  Kephisodotos  nnr  in  diesem  einen  Werke  als  den  BtImb 
der  Kunst  seines  Vaters  anzuerkennen,  nnd  die  von  dieser  Basis  aus  sich  für  be- 
rechtigt halten,  auf  die  Kunst  des  Praxitelf»* ,  nnd  zwar  in  Bans-ch  nnd  Bopen, 
einen  v(M(liichlig'i*ndfn  Blick  zuniekzuwortcn.  I)i(>s  Svnijilej^ma  ((nfrentlich :  Ver- 
soliüugung,  d.  Ii.  eiuti  Gruppu  iu  eiuaudtir  vurt^cliluugeuer  l'igurtsu)  utuulicii,  wel- 

obBB  Plinins  al»  besonden  bertthmt  beaskibne^  ist  niekt  wie  man  frSber  gtenUa^ 
in  der  Singw|gnqi»pe  in  IFknena,  die  man  eine  Zeit  lang  mit  der  Hiobsgmppe  ver* 

band»  wiedenuerkcnnen,  sondern  dies  Symplegma  war,  wie  Welcker  bewiesen 
hi^°  erotisch  sinnlicher  Kaiui  nnd  von  einer  solchen  Weichheit  der  Behand- 
lung, daß,  wie  Plinius  sagt,  die  l'ingrr  der  einen  Person  dem  Körper  der  anderen 
eher  %vie  in  Fleisch  als  wie  in  ^larinur  ei!ig(!drückt  schienen.  Die  Personen  der 
Gruppe  können  wir  nicht  urrathen,  ubgluicli  es  möglich  wäre,  an  eine  mahrCach 
wietoholto  Gruppe  eines  mit  ^nem  Snmaphroditen  ringenden  8a^^  *^^)  an  den- 
ken,  aber  seien  eis  diese  oder  andars^  daa  Eine  dnrfea  nnd  miäsaen  wir  ala  fes^ 
stabend  betrachten,  daß  die  Gruppe  üpiiig  sinnlich,  vielleieht  lasoiT  war.  BaS 
sie  aber  „der  Ansdmok  bloßer  Wolhlfllf  gewesen  sei,  ist  darum  nicht  nöthig,  vid> 
mehr  darf  eben  so  wohl  anfrenomnien  werden,  daß  ihre  hohe  Yorziiglichkeit  zum 
Theil  wenigstens  ani  dem  ^n  hinireaen  Ausdruck  der  sinnlich  erregten  Leiden- 
schait  beruhte.  iSicht  bustimmt  genug  aber  kann  luan  sich  gegen  die  Worte 
aussprechen,  die  ein  Maut  wis  Welcker  in  Besiehung  aui'  diese  Gruppe  gebrauch^ 
sie  sei  „als  Wirkung  und  Fortsehritt  eine  meikwfirdige  aber  natikriiche  Auaarlong 
der  Knnat  dea  Praxiteles"  Der  Kunst  des  Pnudtelesl  das  hsilt  der  gaaaen 
Kunstricbtnng  des  Meisteis  in  dem  innersten  Kern  ihres  Wesens,  welcher  danacb 
7M  bestimmen  wäre,  daß  ein  erotisches  Symplegma  al«  st-ine  Wirkung  nnd  steine 
natürliche  Ausartung  er^dieiut!  Erinnert  man  sicii  aber  der  Werke  dus  Praxi- 
teles in  ihrer  ganzen  reichen  Mannigfaltigkeit,  gedenkt,  man  auch  nnr  der  Niobe- 
gruppe,  von  der  die  Alten  nicht  entscheiden  konnten,  ob  sie  von  Skopas  oder 
PnoEitBlss  war,  ao  wird  man  wolü  ftthlen,  daß,  wenn  die  Gruppe  von  Kephiso- 
dotos mit  der  Kunst  des  Praxitelss  snsammenhangt»  wenn  er  auch  In  ibr  ala  der 
Erbe  der  Kunst  seines  Taters  erscheint,  in  dieser  nur  einzelne  Seittni,  einielne 
Keime  vorbanden  sind,  als  deren  Fnioht  nnd  Ausarinng  das  Wurk  dos  Sohnes 
betrachtet  werden  kann.  Daß  dies^e  vorliandeii  waren  mag  man  zngreben,  zu 
läugnen  aber  ist,  daß  sie  die  Kunst  des  Praxiteles  als  solche  bestimmen.  Aneh 
ist  es  Willkür,  Kephisodotos  nur  in  deut  Symplegma  oder  westiuüicü  iu  die^eiu 
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als  den  Erben  der  Kunnt  Beines  Vaters  hinzustellen.  Denn  schon  das  trockene 
Ver^pichniß  der  ander^^n  Werke  des  jüngeren  Meisters  genüg^t.  um  uns  zu  bewei- 
sen, ddÜ  Kephisodotoß  weit  davon  entfernt  war,  in  Sinniiclikeit  uüd  Ippigkeit  vcr- 
suukuii  zu  sein.  Oder  wie  vertrüge  sich  mit  einer  solchen  Biditung  die  ÖiaLue 
dar  Hnjo,  der  Eampfgeuani  de*  Aree,  der  GSttin  des  Sehleinbtwuyitftiimiek,  ins 
dkgeaige  des  Kadmos,  des  Wolacihon  Orttiiders  von  ThAm,  der  nur  ab  hoeh- 
edele,  glänzende  Heldengestalt  überhaupt  gedacht  werden  kann?  Wie  verträga 
sich  mit  ^nnlichkeit  und  Üppigkeit  die  ßtatue  einer  L^,  einer  Artemis,  eines 
AsklepioB,  Werke,  die  Kephisodotos  ohne  Mitwirkung  seines  gewiß  unbedeuten- 
deren aber  Tielleicht  viel  nioraliöcheren  IJrudcrs  Timarchos  scliul',  Werke^  die  den 
Kümeru  bedeutend  genug  schienen,  um  sie  ailetiuiui  nach  Rotu  zu  schleppen  und 
dort  m  Tempeln  und  Hallen  anfinnleUen?  Das  emd  AfbeiAsn,  die  warn  Thefl 
aslhst  den  Ct^genslsiidep  nidi  mü  Werlmt  des  Pxaadieles  tberaiiislinuDeii»  vad 
anf  die  wir  deik  Geist  piazitelisdlMr  Kunst,  anderer  Seiton  dflneUiea,  giide  so 
gut  äbergegaagea  denken  dürfen,  wie  die  Keane  des  SinnHohen  in  derselben  im 
SyTuplegma  in  an«fr«'art('t<'r  Fortbildung"  erscheinen.  Und  wenn  wir  Praxiteles  als 
den  vorzüglichsieii  ii»  ui  Kt  icer  des  Marmora  gepriesen  finden,  sollen  wir  dann  nicht 
glauben  dürfen,  daß  XcphiHodotos,  in  dessen  Öymplegma  der  Marmor  wiu  i  iuitfch 
enohien,  andi  in  dieser  teobtiselien  Beziehung  der  Erbe  der  Knnst  ssinss  Taters 
irar?  Daa  kann  Kiemaad  beelMitan!  imd  demgemiifi  eisolieint  die  BmdaMkmg 
dieser  Erbediaft  auf  dae  me  in  dem  Syisflegmn  AnstüOigea  ist,  als  «ne  irülkttr- 
liche  Deutung  des  Zeugnisses  des  Plinius  über  Kephisodotos,  imd  moht  bMser  be- 
gründet sind  die  nachttieilig-en  SchlüHsu  über  die  Kunst  des  Prazitales,  welobe 
saf  dieser  willkürlichen  Deutung  beruhen. 

Von  sonstigen  unmittelbaren  Schülern  d*>s  Praxiteles  Ist  uns  nur  einer,  P  ap  y  1  o  s, 
bekannt,  und  auch  dieser  nur  aus  cineui  W»  rk»,  einer  Statue  des  Zeus  Xeuios 
(des  gastfreundlichen,  Schützers  der  Cra8tfrcuuriä(  hatt),  die  Pollio  Asinius  besaß, 
aus  der  wir  aber  über  seine  Kunstrichtung  Nichts  entnehmen  können. 

In  dem  Zeitalter  zwischen  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  und  der 
Herrschafl  Makedoniens  lebte  in  Athen,  wie  wir  thoils  aus  litterarischer  ÜberUe- 
ftrang*,  ibeils  ans  Inseliriften  naidimweiBen  Tennofen,  außer  den  im  Tocstelienden 
nihsr  behandelten  noch  eine  nicht  unbedeutende  Zalil  Ton  Küasttem,  Yon  denen 
wir  aber  allermeist  nur  die  Namen  oder  neben  diesen  aus  flüchtigen  Notizen  ein 
paar  Werke  kennen.  Eine  vollständige  Liste  diehcr  Künsilernamen  ' mitzu- 
tlu'ilen  diartt«  wenig  angemessen  eracheincn ,  e8  muli  genügen  auf  die  That^ache, 
(kil>  um  diese  Zeit  Athen  noch  eine  ganze;  Sdiar  liiehtiger  Bildhauer  aui'zuweisen 
Latie,  wahrend  aus  der  Iblgeudeu  Teriode  nicht,  ein  einziger  bedeutender  attischer 
Kitnstler  bekannt  ist»  hingewiessn  und  mit  allem  Naehdnidc  auf  ihre  knnstbisto- 
lische  Bedootnng  aufiaaorksam  gomaoht  su  haben.  "Sur  noeh  einige  Bildhanori 
dem  kitaistleriB<die  Individualitat  entweder  Schürfer  herrortiitt  oder  deren  Werke 
ans  Tersflhiedenon  Gründen  InteroMO  enroKen,  werden  nSher  su  betrachten  sein. 

An  etstsr  Stelle  nnier  diesen  erncheint  Bilanion,  der  eohon  als  Antodidakt 
bensrkenswerth  ist  und  dessen  Werke  einen  ziemlich  ausgeprägten  Charakter 
tragen.  Von  drei  Statnen  olyrapiRehcr  Sieger ,  darunter  zweier  Knaben ,  die 
kl  Fanstksmpfe  gesi^  hatten,  kann  das  freilich  nicht  gelten,  und  die  Bedeutung 
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eines  vierten  Werkes,  das  Pliniiw  als  einen  „Aufaeber,  der  Athleten  einübt^'  an- 
führt^ ist  noch  uiclit  gehörig  aufgeklart  '^^>.  Größeres  luieraiwe  bietet  eio  Porträt 
i'IatoQs,  das  der  Perser  Miihradates  den  Muaen  in  der  Akademie  von  Athen 
wailrte,  aohon  an  aioh  nnd  wttrde  dia»  in  irMenOioh  erhöhtem  Ifftfie  than,  wenn 
aob  daaaelbe  ab  Prototyp  eriudteneir  DarsteUangen  Platons,  namenliieh  der  vor- 
tmffliolian  m  den  Monumenten  des  Instituts  III.  tav.  7  publioirten  Statuette  des 
Philosophen  erweisen  ließe.  Dies  ist  aber  in  bündiger  Weiw  nicht  möglioli ,  ob- 
gleich das  liebenswürdige  und  geistreiche  kleine  Werk  durchaus  dieser  Periode 
uuU  eiueti  Mciäterü  wie  Siiamou  wüi-dig  itit^'').  Schärfer  tritt  ein  besonderer 
Xunstch^rakter  in  einigen  anderen  Porträtetatuen  herror.  Zuoberst  in  derjenigen  des 
gtokdiiaitigwi  BSUUuuiare  ApollodacoB.  Dieseir  Klinstiflr«  d«r  in  aeuier  Jv^adBnkxtAm* 
Behaieriwtt  *")  und  dek  wahnichwiilkiii  wst  nach  eMMwIIeiiteiasTode  der  Kurt  «m- 
wandie,  und  von  dem  Plinios  jjMiüOBOllheMtttlwn.*  «slQhrt,  soll  sich  nach  dem 
Berichte  desselben  GewährsmaTines  vor  allen  anderen  durch  eine  übertriebene 
Sorp-falt  und  durch  die  ungünstige  Beui'teiluiig  seiuer  eigenen  Arbeiten  bekannt 
gemaciit  und  hauüg  fertige  W  erke  wieder  vernichtet  haben,  weil  er  sich  in  seinem 
ktttttÜMeiMilieii  Bübr  nie  su  genügen  Tetnotdite,  weshalb  er  den  Namen  den  Toika 
OaMtmu)  «rhielk  DieMak  Ghimktar  aber,  Ohrt  PliniuB  fort»  liat  Bilankn  in  mümoi 
Poarträt  Mriederfqgeben  und  nicht  sowohl  eben  Memohen  in  Bn  gvgoasen,  son- 
dem  den  JähBom  selbst  (iracundiam).  Diese  letzten  Worte  beruhen  offenbar, 
wie  nach  einer  schönen  Aust'i'fniidrrsctzung  Jahns  "'  j  manche  andere  Knnstnrtetle 
bei  l'iinius,  auf  einem  Epigranan  und  sind  Nichte  als  dessen  in  Vv^k^x  umgesetzt«' 
wiuigu  Puiute.  Jedenfalls  aber  ist  diese  Pointe  nur  dadurch  überhaupt  pöglichi 
daß  daa  Werk  des  ftiian?«»  dm  iiphiHf%OBBlohPBtiio  Cftaiaktor  dar  Xnfjtwiwiw^ 
liolikeit  trog.  Die  Anffiuaong  also  war  eine  durchana  pathetiaolWt  aber  SOaniona 
Arbeit  unterschied  sich,  wie  Brunn  '^^)  gut  naohweist,  von  den  NV^erkon  des  8ko* 
paa  dadurch,  daß  in  diesen  eine  bestimmte  Bewegung  des  Gemüthes  die  Voraus- 
setzung der  ganzen  Gestaltung  war,  welche  frei  geschaffen  wurde,  um  die  ideelle 
Trägerin  des  seelischen  Ausdruckes ,  des  Pathos  zu  sein.  Das  Bild  des  Apollo- 
durus  dagegeu  war  das  eiues  ludividuums,  und  mochte  sich  auch  der  Charakter 
der  LeideiiBObaft,  dea  Zoniea  in  daaaaeUwn  mit  gröfitar  SdifiFfe  aussprechen,  es 
blieb  ek  FortriEt  Vach  dieaem  einen  Werke  alao  würden  wir  in  8ilaoioa  eaieB 
Künstler  zu  erkeuneu  haben,  der  Skopaa'  Biiditang  auf  das  Pathetische  fortaetats» 
ohne  seine  ideale  Tendenz  gleichmäßig  zu  wahren.  Andere  Werke  desselben  wer- 
den uns  jedoch  nöthigen,  dies  Urteil,  in  gewissem  Sinne  wenigsten«,  zu  modificiren. 
Zunächst  den  schon  genannten  Arbeiten  stebu  zwei  Porträtstatuen  der  Dichterinnen 
Kurinna  und  Öappbu,  welche  let/lere,  von  Yerres  aus  dem  Pr^taueum  vuu  Syra- 
koa  geraubte  Statoe  Cicero  mit  bohem  Lobe  anfttbrt.  Hit  di^aen  Portrata  aber 
bat  ea  aeine  eigene  BewandtniB.  Beide  dargeateUtea  PerM>nen  waren  lange  todt 
(Seppbo  blühte  im  Anfang  der  40er,  Korinna  am  Ende  der  60er  Olympiaden),  und 
obwohl  möglicherweise  ihre  individuellen  Züge  bewahrt  und  diesen  späten  Bild(!m 
^  zum  Grunde  gelegt  sein  können,  m  mtiA  diese  doch  offenbar  nicht  Portrats  im  ei- 
gentlichen 8inne,  andern  idenlisirte  Charakterdarstellungen  geistig  bedeutender 
Persönlichkeiteu  uud  stebu  /iendicb  auf  einer  Linie  mit  den  Büdero  der  sieben 
Waiaen  nad  das  Aaaop  von  Lyaippoa  oder  mit  den  Honarakipfai,  die  wir  nodi 
beaitaen  **^).  Wenn  aaan  naoh  den  biafaer  aageftbrlea  Werken  dem  SOanlon  eine 
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ideale  Tendens  im  etrengen  Worteinne  absprechen  mochte,  so  darf  man  doch  schon 
utiH  ihnen,  namentlich  ditn  zulei/t  erwähnten  folgern,  daß  et  keines^^^  an  dem 

Realen,  oder  an  dem  Individuelh^n  als  »oloheni  ^rehaftet  habe.  Eine  solche  Auf- 
fattHUMir  (ifs  Künstlers  wird  auch  dadurch  wi<l(  ilcg^,  daß  wir  neben  den  ange- 
tulirtiii  l'mir.itsi  noch  aiHlcre  Werke  von  ihm  kennen,  dif,  allerdinsr«  ohne  sich 
zu  Uer  Jlulicii  de«  Göttlichen  zu  erheben,  —  denn  Götterbilder  von  bilanion  hiiid 
uns  nicht  bekannt  —  doch  weseutlicli  dem  Gebiete  des  Ideals  angehören:  eine 
voAügliche  Btatue  des  AchHIeus  nämlich,  ein  Theseus  nnd  eine  sterbende  lokaste. 
Über  den  Achilleus  und  den  Theseus  ^**)  wissen  wir  näheres  nicht,  w;obl  aber 
Ubw  die  lokaste.  Jedoch  betrifft  der  Bericht  unseres  Gewährsmannes,  des  Flntarch, 
an  einer  der  beiden  Stellen,  wo  er  von  der  Statue  spricht,  mehr  eine  technische 
Äußerlichkeit  aln  die  Darstellung  selbst  in  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung. 
Silanion  soll  nämlich  dem  Er/,  aus  dem  er  das  Antlitz  «In-  Fokasto  bildete,  Silber 
zugesct/t  h;i}i(  ii,  um  durch  die  färbe  des  Metalls  die  l'.U  ii  lihcit  des  Todes  naeh- 
xuahmeu,  eine  Nachricht,  welche,  abgesehn  davon,  duJi  PhUittch  sie  mit  einem 
„man  sagt*^  einiuhrl  und  daß  sie  durch  Ycrgleichuug  einer  ähnlichen  Kotiz  des- 
selben Schriftsteilem  über  eine  technisch  unmögliche  Beimi«:hnng  von  Eisen  smn  « 
Erz  in  der  8tatue  des  Athamas  von  Aristonidas  (s.  Bnch  V.  Gap.  2),  an  Glaubwürdigkeit 
nicht  eben  gewinnt,  auch  wenn  wir  sie  als  wahr  annehmen,  für  den  gesummten 
Konstcharakter  Silanions  nur  eine  g:inz  untergeordnete  Bedeutung  hat  nnd  höch- 
stens beweist,  d;iB  Silanion  sich  ein  Mal  zu  einer  geselimncklnsen  Anwendung 
eines  außer  den  (ireiizen  seiner  Kunst  lieEfendeii  .Mittels  der  ilhisinn  hat  vurleit.en 
lassen.  Und  somit  können  wir  aus  dei-  1  ).iistüllung  der  sterbenden  lokaste,  — 
der  übrigens  Kuripides'  Tragoedie  „die  Phoenisseu"  zum  Grunde  liegen  muß,  in  der 
sich  lokaste  mit  dem  Sehwerte  ersticht,  während  sie  «Ich  bei  Homer  und  Sopho- 
kles erbenkt,  was  füglich  nicht  dargestellt  werden  kann,  —  in  Yerbtndung  mit 
dbn  anderen  Werken  des  Silanion  nur  schließen,  daft  er  ein  hauptsachlich  der 
Darstellnng  des  individuell  Charakteristischen  geneigter  Künstler  war,  dem  es 
weder  auf  das  Palhetisehe  noch  auf  das  Ideale  als  solches  ankam,  der  aber  das 
Pathetiselie  in  seine  1  hirstellungen  aufnahm,  wenn  es  g-nlt,  das  individuoll  Cha- 
rakterisiisclie  durch  den  Ausdnick  stark  bewegter  Leidenschaft  zimi  Vortrag  zu 
bringen ,  nml  das  Ideale ,  sofern  es  Triiger  eines  rein  ausgesprochenen  Charakters 
ißt.  Die  Richtung  auf  das  Individuelle  aber  spricht  sich  bei  ihm  noch  besonders 
in  dem  Überwiegen  des  Portrats  über  die  idealen  Gegenstände  nnd  darin  ans, 
daß  Silanion  außer  Portrats  nur  Heroen  bildet,  die  in  ungleich  höherem  Grade 
als  irgend  ein  Gott  menschenartige  Individuen  und  Charaktertypen  sind,  tn  der 
lokasto  V«  rbiiidf  t  sich  di«!s  heroisch  ideale  mit  d(Mn  pathetischen  Element,  und 
doch  tjillt  dieselbe  unter  den  Gesichtspunkt  des  individuell  Chanikteristischen,  auf 
dessen  «scharfer  Durchbildung  der  Werth  und  die  künstlerische  Bedeutung  der 
Darstellung  allein  beruht.  Henu  l  ine  allgemeine  Idee,  ein  sittliches  Problem  liegt 
in  dieser,  möglicherweise  zur  Decoration  des  athenischen  Theatci*B  bestimmt  ge- 
wesenen Statue  ^^^)  nicht  vor,  sondern  eine  gana  bestimmte  Situation  einer  ein^ 
seinen  Person,  die  als  solche  auf  den  ersten  Blick  erkennbar  sein  mußte,  wenn 
das  Ganse  nicht  widerwärtig  erscheinen  sollte.  Kach  dem  hier  Entwickelten 
würde  Silanion  in  der  Kunst  eine  Mittelstellang  zwisrhen  Skopas  und  Praxilelen 
•in<  rseits  nnd  Lysippos  andererseits  einnehmen,  vrelchem  letateren  er  anch  dadurch 
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sich  nähert,  dali  er  über  die  Fropurlioiuiii  des  iiu'iisililiclien  Küqwrsi  Studien 
machte  and  eine  Schritt  hinterließ,  aut  die  allcrdin^  Vitruv  ^ringe»  G«- 
Vriebt  legt 

ISnes  eAaUenen  Knnstwericte  w^gea  miifi  noch  der  KäaBller  Polyeukto* 
Yoo  Äthan  geunnt  werden.  Von  ihm  mr  die  Enetttne  dee  Demoethenee»  welehe 

OL  125.  1  (280)  auf  Antrag  des  SchwcsterBohnes  des  Demosthenes,  Üemochare% 
dem  großen  Redner  erru  ht(  l  wurde.  Es  ist  von  meinen  Seiten  die  Vormuthung 
auBgepprochen  worden,  daß  die  vortrelTfliche,  dimh  ilii:»!  realistische  Fornjonbchend- 
lung  merkwürdige  und  durch  ihre  scharfe  ChaiukturisLik  der  Persönlicliktsit  aus- 
gezeichnete Statuo  dos  Dcmostheues  im  Bracdo  naovo  des  vaticanischeu  Museums 
eine  MiimoRiMshbildiing  dee  Werfcee  toii  Pdyenkloi  eel,  webei  man  Tonnueetele, 
defi  die  jetet  mit  emer  Sehriftrolle  in  den  Heod«ii  ergenaleik  Unteraime  lUeoh 
restaurirt  und,  wie  dies  von  Polycuktos'  Btatue  bezeugt  ie^  mit  in  eimiiHliir  geAil- 
teten  Händen  zu  ergänzen  seien.  Da  aber  bei  einer  genauen ,  nur  noch  vorzüg- 
licheren Replik  dfr  Tatirariisc iit  n  Stutne  im  R«>''itze  des  Lord  Amherst  /.u  Kiiowh« 
in  Kent  die  echtfii  allen  H finde  mit  der  .SchriiiroUe  erhalten  sind,  so  kann  vuü 
einer  direkten  Zurücklühruug  dienec»  Typus  auf  die  Statue  von  Polyeuktos  schwer- 
lidi  mehr  die  Bede  eein,  und  man  mnll  anerkennen,  daß,  wenn  den  eriudteoen 
Btntnen  nidit  ein  anderee  Original  som  Grande  liegt,  dae  Vorbild  m  ihnen  mit 
Abweichungen  wiedergegeben  ist,  welche  kaum  noch  erlauben  ans  deneelben  für 
den  Charakter  des  Vorbildes  bündige  St  hlnsse  abzuleiten 

So  wie  die  Darstellung  Her  attischiui  Kun^t  mit  der  Besprechung  eines  nicht 
von  Geburt  attischen  Meisters  eröffnet  wurde,  muß  sie  mit  derjenigen  eines  Künst- 
lers schließen,  der,  ebenfalls  nicht  Aiiiker  von  GebiiiL  und  auch  in  seiner  Kunst- 
richtung nicht  80  attieoh  wie  Skopas,  vielmehr  iwieohen  der  attisehen  nnd  der 
pebpoaneauehen  Kunet  gewiaierraBfien  in  der  lÜtte  stehend,  dock  nnr  hier,  und 
iiMiMiiiKflh  neben  Büenion  i  end  seine  Stelle  finden  kanu,  Euphranor,  der, 
gebürtig"  vom  Isthmos  (aus  Korinth?)  und  blühend  von  Ol.  104  (30 1;  bis  in  die 
.lüni^'liiipsjahrf»  Alexanders  ^ftwa  bis  :i30).  vielfaeli  in  Athen  thätig  war  und  dort 
als  Muler  wie  als  Hildliaiier  biMleulende  Werke  hiuierließ. 

Aber  nicht  allein  aLb  Maler  und  Eilduer  thut  sich  Euphuuor  hervor,  sondern 
ffii  arbrntete,  wie  Plinina  sagt,  in  lletaU  nnd  Marmor,  bildete  Btatuniache  Eokaae 
und  arbeitete  Beüefey  nnd  acluieb  Bacher  ikber  Symmetrie  nnd  Farben,  gelehrig 
xind  thaiig  vor  Allen,  in  jeder  Art  ausgezeichnet  und  von  immer  si(  h  gleichblei' 
bendeui  Verdienste'',  weshalb  ihn  Quintilian,  wohl  nicht  allzu  treffend,  mit  CiceiO 
als  analoger  J*-rscheinnn^  auf  dem  Gebiete  der  Littenitiir  verg^leicht. 

Unter  den  statuarischen,  in  Kr?;  ansf^i rührten  \\'rrken  des  Euphranor  finden 
wii'  zunuchbt  uiehre  Götterdarsteliungüu,  die  mit  Werken  anderer  attiscber  Künst- 
ler im  Oegenstiinden  nach  ttbereinetimmen,  eine  Athene^  eine  Leto  mit  den  Kin- 
dern «nf  den  Armen,  das  Tempelbitd  des  ApoUon  Patrooe  in  deeeen  atheniaehen 
Heiligtimm»  einen  Dionysos,  einen  Ilephaestos ,  der  sieh  aber  von  demjenigen  dee 
Alkamones  dadurch  unterschied,  daß  bei  ihm  das  Hinken  gar  nicht  angedeuirt 
war,  endlich  einen  Agiithodaenion  CBonns  Eventus)  mit  einer  Sehalc  in  der  Rech* 
ten,  Ähren  und  Mulm  in  di  r  Linken.  Nulieres  iiber  dirse  Werke  w  icssen  wir  nicht 
und  mit  besondei'em  ivuhme  wiixi  keines  derselben  hurvorgehubeu.  Desto  vor- 
attgUeber  mnB  Snphmnora  Statne  dee  Paria  gewesen  sein,  in  der  man  nadi  Pünina 
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Alles  zug^leich  erkanntu,  den  Sf  hifitlsrichter  der  Göttinnen,  den  Liebhaber  der  He- 
lena und  den  Mörder  des  Achilleus,  ein  Lob,  auf  das  noch  näher  zurückzukom- 
men sein  wird.  Keben  diesem  einen  Ilüroenbilde  linden  wir  zwui  allegorische 
Figuren,  eine  von  der  „Taplorkeit"  (Arete)  bekränzte  „HeUas",  beide  kolossal,  zwei 
genreartige  Daratellungen ,  eine  rrieaterm  mit  dem  TempelschlüMal  nümlioh,  von 
Tor»iglicher  Sdbönheit,  und  eine  "„bewundernde  und  anbetende  Frau";  ondUcb 
die  PortiatB  Philipps  und  Alexanders  auf  ViergespaDnen  stehend  und  noch  andere 
Vier-  und  Zweigespanne,  so  daß  Enphranors  Kunst  ziemlich  alle  Kategorien  der 
Gegenstände  vom  Gottorbildo  bis  zur  Tliit  ril.ir.^tcllung  nnifafJte. 

Ans  den  Oeg'onständen  allfin  also  würden  wir  Euphranors  überwiegende 
Xunstrichtun«^'-  schwcrüch  (estKtcilcu  küunen;  glücklicher  Weite  fehkui  uns  d;tge- 
gen  über  ihn  nicht  die  Urteile  der  Alten  und  sonstige  Winke,  die  uns  jedoch 
nothigea  auch  anf  die  Thatigkeit  des  Künstlers  als  Maler  einen  Bliek  su  werf«i. 

Als  solcher  war  er  Schüler  des  Aristeides  von  Thebm  "^),  eines  Künstlers, 
der  namentlich  durch  die  Darstellung  der  Stimmungen  und  Bewegungen  des  Ge« 
müthes  von  sanfter  Regung  bis  zum  höchste  Pathos  sich  ausKeichoete,  dabei  aber,  ob- 
gleich etwas  hart  von  Farbe,  einem  gesunden  und  kräftigen  Naturalismus  der 
Formgebung  huldig^te.  Li  dieser  letzteron  Beziehung  scheint  sich  Euphanor  an 
seinen  Mei>»ter  nt«  ii  vu^vr  als  in  der  erbleren  ani^'-esr-hloftscn  zu  haben,  und  grade 
im  Furmeilen,  im  krälligea  ^'ainralismus  und  in  iveuerungen  der  Proportionen  lag 
ein  großer  Theil  seiner  Verdienste  als  Alaler.  Die  körperliche  Impusanz  und 
Tüchtigkeit  der  Heroen  hat  er  nach  PHnius  xuerst  genügend  dargestellt,  ntSl  er 
selbst  rühmte  von  seinem  Tbeseus,  gewiß  beseicbnrad  genug,  derselbe  sei  mit 
Eindfleiach,  deijenige  des  Parrhasios  mit  Besen  graShrt.  In  Beaiehung  anf  die 
Proportionen  wandte  er  zuerst  die  schlankeren  Verhältnisse  an,  durch  welche  Ly- 
sippos  dem  Polyklet  und  den  älteren  Künstlern  gegenüber  sich  auszeichnete,  ohne 
jedoch  (ins  neue  System  vollkommen  dnrchznfuhren ;  denn  ,  indem  er  den  Rumpf 
Hchlanker  darstellte,  lieb  er  Ko}d  und  (iliuder  in  den  alten  Yerluütnissen,  wodurch 
diese  Theüe  zu  schwer  und  mucliiig  erschienen. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dieser  einen  Seite  des  künstlerischen  Strebens  Eu- 
phranors Btehn,  so  wird  es  ohne  Zweifel  erlaubt  sein,  die  EigenthUnilicbkeiten,  die 
ihn  als  Maler  diarakteriuren,  auch  auf  seine  Thätigk«t  als  Bildner  au  ttbertaragen. 
Und  da  werden  die  Worte  des  Pllnius  in  Beziehung  auf  den  Paris  des  KaplmiiMr,  * 
die  übrigens  offenbar  wiederum  auf  einem  Epigramm  beruhen,  einfach  darauf  su 
bezichn  sein,  daß  Euphranor  den  Solin  des  Priamos  nicht  als  einen  Weichling, 
sondern  trotz  aller  blühenden  jugendlich(-'n  Seliönheit.  weklie  den  Gedanken  an 
den  Richter  der  (iott innen  und  den  Liebhuher  der  Helena  wach  riet,  doch  mit 
derjenigen  Ihsciien  Kratt  und  Tüchtigkeil  darstellte,  welche  daran  erinnerte,  daß 
Peru  such  der  H&nn  war,  dessen  Plbil  den  Peliden  iSUte.  Eine  solche  Aufias- 
aong  der  Aufgabe  liegt  keineswegs  fern,  sondern  ist  in  dem  Doppelnamen  Alexaii- 
droa>Paiis  gleichsam  gegeben,  ja  sie  winl^  durdi  die  Geschichte  von  Paris'  ganzem 
Leben  *^'^)  so  nehr  gefordert,  daß  man  sagen  muß,  erst  eine  beide  ElemMite  in  i 
sich  vereinigende  Bildung  stelle  den  ganzen  Paris  dar.  Wenn  daher  von  andern 
Seiten  die  versehiedenen  Kigensehnften  des  enphranorisrlicn  Paris  vielmehr  in  einer 
Mischung  verhchiedeueu  Aufdruck«  im  Gesichte  ge.suehl  worden  ist,  so  muß.  bis 
einmal  ein  antiker  Xopf  mit   einer  derartigen  JUischung  verschiedenen  Aus- 
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drackB  zum  VorscbeiD  kommen  wird  —  bisher  gieUl»  dergleichen  Richte  —  an 
der  Blobti^eik  dieser  ErUSniug  gezweifelt  werden,  grade  &o  gut,  wie,  troti  AUen 
WM  deruber  getagt  ist'''},  der  mit  dieeam  Perie  in  Panllele  geaogene  liuiuMe 

Demos  von  riirrhusuiH,  der  Sim^oiidi  wüthend  und  sanft,  tapfer  und  feige,  groß- 
XD&thig  und  neidisch  u.  s.  w.  ausgesehn  haben  soll,  als  ein  Wabngebilde  erscheint, 
da»  auf  einem  in  pHnianische  Prosa  umgesetzten  nrg*  Übertreibenden  und  mehr 
witzig  uIh  walir  zugchjiitzten  epigrammatischen  Einfülle  beniht. 

Was  aber  die  i'roportionsneuerungen  anlangt,  so  erscheint  iu  ihimn  Eupkre- 
nor,  eofem  er  dieeelben  aiieh  als  Bildner  feeifaiett,  als  VorUiiifer  des  Lysippos, 
der  das  twi  Eupbranor  glaieheam  Tersuohsweise  BsgonaMie  fertsalBte  and  mit 
bewvfiter  Coneeqnent  m  eraem  TdUig  nenen,  in  «IoIl  YoUkommea  faanaonisobsn 
Ifysteme  vollendete. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  niphr  innf-rlichen  Seite  di  r  KiiiislleistungPTi  Kn- 
phraTiorR,  so  liegen  unter  spinen  (ieuiulden  w'w.  uiitur  seinen  Staiuen  augenfällige 
Beispiele  vor,  welche  zeigen,  daß  er  auch  in  dem  Streben  nach  feinem  seelischen 
Aasdruek  aeinem  Lehrer  Artstoidea  an  folgen  sieh  bestrebte.  Von  seinen  Gemal^ 
den  sei  hier  nur  auf  den  Odxssens  TerwieBODi,  wie  er,  um  nicht  mit  nach  Tro&t  »eha 
au  rnttsseUf  sich  wahnsinnig  stellte,  und  den  Eupbranor  mit  dem  die  lÜst  durob- 
schauenden  Palamedes  und  mit  nachdenklichen  ZuKchanem  zusammen  gruppirt 
hatte.  Hier  ist  offi  nbar  eine  große  Mannigfaltigkeit  des  seolisehen  Ausdrucks 
(Tnindbedingtin<;,  und  nur  wer  Hieb  hierin  Meister  \\  uLui',  konnt(^  mit  HoHnunp  auf 
Erfolg  einen  solchen  Gegenstand  malen,  ünier  den  plustischen  Werken  Kuphra- 
nofs  aber  bietet  am  angeneoheinlichsten  die  „bewundernde  und  anbetende  Fttai" 
das  Seitenstttfik  eines  fein  dargestellten  gemütbiiohen  Ausdrucks  au  dem  Odysseua, 
aber  aueh  die  kanlieh  entbundene  Leto  mit  ihren  Kindern  auf  den  Armen  ist 
fdiae  Zweifel  eine  Sasstellang  voll  von  charakteristischem  Ausdruck  freudigen 
Miittergefühles  gewesen.  Wennfrlcich  wir  nun  auch  ünßer  St;inde  sind,  in  den 
iibrij:,'en  plaf»tischpn  Selinpfungen  Euphranors  ähnliche  liic  lituiij;«'.n  und  Verdienste 
nachzuweisen,  so  wird  docii  das  sicher  Erkannte  geniigeu,  um  uns  Euphranor  als 
siaen  Xäsrtler  an  zeigen,  der  das  Streben  naoh  der  Darstellung  des  bewegten 
Gemttthes  mit  den  flrnber  besprochenen  attisohen  M eistem  theilt  Das  im  hoduten 
Sinne  Leideneebaftliche  und  gewaltig  Pathetische  dagegen  ist  in  seinen  Statuen 
wenigatena  nicbt  nachweinbar,  und  auch  die  Richtung  auf  das  Ideale  erscheint  bei 
ihm  weniger  besliuiml  ausgidiildut  als  bei  Skopas  und  bei  Praxiteles,  vielmehr 
stellt  er  sich  in  dieser  Bei^iehung  als  dem  Silanion  verwandter  dar,  der  ebenfalls 
neben  CUarakterporträts  besonders  die  Darstellung  der  Heroen  cultivirte  und  der 
so  gnt  wie  Euphranor  an  den  Neuerungen  in  Belebung  auf  die  Proportionslehre 
betheiligt  war.  Als  dgenthttmliehes  Verdienst  des  Enphranor  dürfen  wir  wohl  nach 
dem  oben  Geaagten  Pzisehe  und  Kräflagkeii  und  eine  gewisse  männliche  Wilrde  der 
Formgebung  betraditen,  durch  die  er  günstig  auf  die  Erhaltung  von  Ernst 
und€lediogenbeit  eingewirkt  haben  mag:,  ftelche  durch  die  Xaehahmong praziteUsohsr 
Weiobheit  ohne  prajüteliacheu  Ueiat  in  Cirufahr  sein  mochte. 

In  der  Daratellung  der  ölteran  attisohen  Schule ,  des  Phidias  und  der  Seini- 
gen  mufiten  wir  den  Verlust  der  Hauptwerke  und  den  Kangel  genügender  XTacb- 
bildungen  der  mdsten  Arbeiten  dieser  Künstler  beklagen,  wogegen  wir  ao  glUdk- 


Digitized  by  Google 


163.] 


SÖM8TJ0£  ArriSCHB  XÜNBZLSK  VHD  KUKSXWJOUiK. 


85 


Heb  sind  in  den  zahlreichen  und  aiifl£;edehnteii  architoktonisGlien  Scalpturan  am 

Tbeeoion,  Parthenon,  Erechtheion  und  Niketempcl  Monumente  zu  behlizen,  M'elohe 
diesen  MeisU'ni  gleichzeitig,  znm  Theil  auf  ihn-  "Wtü'kj^tutt  mit  Ech.titnmLheIt  zu- 
rückrührbar,  iils  Zeugnisse  von  ilirur  An  und  Kunst  dantehn,  welche  um  von  der- 
selben eine  bih  in  »  Einzelne  gehende  Vorstellung  vermitteln.  In  Be/-ieliung  auf  die 
Kunst  der  jüngeren  attischen  Schule  sind  wir  niclit  in  gleicher  Weit»«  glücklich, 
denn,  wShrend  die  Hauptwerke  «nee  6kopas  und  Fnuütelee,  die  Kiobegruppe 
ausgenommen,  die  ja  doeh  anöh  nur  Kaohbtldung  ist,  ebensowohl  an  Grunde  gegangen 
aind,  wie  die  Werke  der  älteren  Eünstier,  hat  diese  jüngere  Zeit,  wie  ecÄon  in 
der  Einleitung  bemerkt  wurde,  an  arcMUik tonischon,  mit  Senlpturen  verzierten  Mo- 
numenten «ungleich  weniger  hinterlasHcn ,  als  die  ältere.  Was  wir  vom  Mausso- 
leum  haben  ist  oben  näher  besprochen  worden,  die  Trümmer  des  tegeatischcn 
Athenetempei><  sind  freilich  gefunden'^''),  und  möglich  isi  ("s,  dab  wir  einmal  aus 
denselben  die  (jiigiu;ilai*beiien  des  Skopaä  heraubziehn  werden,  aber  bisher  ist  die- 
ser Schatz  nicht  gehoben;  und  demnach  besitzen  wir  von  datirten  architektoni- 
schen Sculpturen  nur  nocih  d«i  auf  der  folgenden  Seite  (Fig.  87)  abgebildeten 
Fries  von  dem  ofaoragisohen  Benkmal  des  Lystkratee,  dnem  der  Tempeldien  ans 
der  TripodeastraBe  in  Athen,  deren  schon  Erwlihining  gethan  ist  (oben  8.  30), 
und  die  Statue  des  Dionysos  vom  Monumente  des  Thra^lloe. 

Clioragos  oder  Choregos  hieß  in  Athen  derjenige,  welcher  auf  seine  Kosten 
einpn  Chor  zu  einer  öffentlichen  Autluhnmg  strilte,  verpflegte  und  einüben  ließ. 
Der  <Miür  hieB  nach  seinem  (Jhoragen,  und,  wenn  er  in  der  Auftuhrung  den  Sieg 
davon  trug,  erhielt  der  Choragos  den  Siegesehrenpreis,  der  unter  Anderem  in  ei- 
nem ehernen  Dreifaß  bestand,  der,  öffentlich  aut'gestellt  und  mit.  einer  Inschrift 
vem^,  welche  die  Hauptnmstände  des  Siegw  enthielt,  das  bleibende  Denkmal 
der  glS^cklidi  vollxogenen  Staatsleistung  war.  Die  Anstellung  dieser  Siegesdrei- 
filße  fand  in  Athen  in  einer  am  östlichen  Abhang  der  Burg  befindlichen,  „die  Drei- 
fi^"  (^dei  ,,Tripodenstraße**  genannten  Straße  statt,  und  zwar  standen  die  Dreifüße 
auf  dem  Dacht'  von  eigens  zu  diei^em  Zwecke  erbauten  Rnndf(  nijielchen.  Ein 
solches  Tempelclien  in  '/.ierlielieni  kurinthisr  hem  Stil  ist  da»  bis  heuu;  erhaltene 
Sicgesdenkmal  des  Chorageu  Lysikrate.-^  ,  mit  dessen  Frien  wir  es  hior  zu  thun 
haben,  und  welches,  gemäß  der  Inschrilt  unter  dem  Archoutcn  Euuineios,  d.  \u  im 
2.  Jahre  der  III.  Olympiade  (334)  errichtet  wurde.  Wenngleich  nicht  auf  die 
Werkstatt  eines  bekannten  Meisters  surUdcfi&hrfoar,  ist  uns  dieses  Relief  doch 
ein  antbentisidiei»  Ifonoment  ans  dw  Zeit,  in  welcher,  wenn  nicht  Praxiteles  selbst, 
so  doch  jedenfalls  seine  Schüler  und  Nachfolger  in  Athen  blühten. 

Der  Gegenstand  der  Darstellung,  aus  dem  sechsten  der 'sogenannten  home> 
rischen  Hymnen  entnommen,  ist  in  Kiir/e  dieser. 

Einstmals  erschien  Diunysos  in  seiner  ganzen  Jugendschöne  am  -Meeresufer, 
wu  ihn  tyrrhenische  Seeräuber  sahen,  und,  in  der  Meinung,  er  sei  ein  ivöoigs- 
sohn,  tur  den  ein  großes  Lösegeld  zu  gewinnen  sei,  ergriffen  und  gefesselt  in  ihr 
Schiff  brachten.  Aber  die  Fesseln  lostra  noh  von  selbst;  vergebens  ermahnte  der 
Steuermann,  der  die  Göttlichkeit  des  Gefangenen  erkannte,  densdben  au  befreien, 
^e  Bauber  stachen  in  See  und  entführten  ihre  Beute.  Da  strömten  plötzlich 
Weinfluthen  über  das  Schiff,  um  Mast  und  Segel  wanden  sich  Reben,  Dionysos 
selbst  erschien  in  Gestalt  eines  Löwen,  die  entsetaten  Tyrrhener  stüixten  sich  in's 
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Fig.  87.  Der  Fries  vom  cboragischen  Denkmal  d««  L^sikrates  in  seiner  Gesamnitbeit. 
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Mmt  und  wuden  in  Ddphine  Terwaadfili  Biese  Züolilagmig  der  Seemuber  iai 

der  Gegenstand  unseres  Reliefs,  welches  denselben  aber  in  sinnigster  Weise  den 
Gesetzen  der  Plastik  gomüß  umgestaltet  darstellt.  Zunächst  ist  die  Scone  vom 
Schiffe  an  das  üfer  rlcs  Meeres  verlegt,  was  do<5  Kaunies  wegen  nothwondig  is*t^ 
wdunn  sind  ilit^  Wund  orzeichen  nicht  dargcsu>llt  ,  weil  sie  nicht  darsttdlbar  bind 
oder  doch  hoclist  dürltig  wirken  würden,  üo  uumeuilicli  die  Verwandlung  des 
Goties  in  einm  Lüweii.  „Die  Lileto  einer  nmiditbaren,  wunderbar  bewegmd«! 
Kraft  swiaelira  dem  Gott  und  den  Tyrrhenem  bat  daher  d«r  Ennatler  gefüllt  mit 
den  Satyrn  und  Silenen,  den  steten  Bogleitern  des  Gottes,  dta  ist  mit  der  Wirk- 
lichkeit und  Wahrhaftigkeit  einer  inoii<<  Idichen  That,  eines  menschlichen  Kampfes. 
Das  Ganze  ist  nun  ein  echt  plastischer  Gegenstand  geworden,  ein  ethisch -drama- 
üäthur  Gehalt  in  voller  Anschau  barkeit.  In  df>r  Mitte  ruht  in  der  reizendsten 
Junglingsgestalt  und  sorgloser,  unbetangencr  Goitlichkeii  Dionysos,  auf  einen  Fel- 
een  gelagert  und  mit  seinem  Löwen  apielend,  der  nach  der  Weinadiale  Terlangt 
Bae  Thier  Tertritt  hier  augleidi  den  Löwen*  in  weidiien  der  Gott  naefa  dem  Mythna 
aich  Terwandelte,  die  Schale  vertritt  die  Weinflutiien  des  Wunders"  Diese 
heitere  nnd  um  das  weiteriiin  Vorgebende  unbekümmerte  Ruhe  des  Gottes,  welche 
sich  den  Satyrn  in  seiner  nächsten  Umgebung  mitthcilt,  erinnert  nm  an  die  Wnn- 
derkraft ,  die  im  iMvlhus  wirkend  antiriit,  während  ein  tliiiiiges  Eingreiten  des 
GoUe»  den  Gedanken  an  W  underwirkuug  seiner  überirdischen  Kraft  ganz  entfer- 
nen würde.  Das  thätige  Eingreifen,  die  handgreiflitthe  Beatiafung  der  fireohen 
Räuber  blmbi  den  Begleitern  dea  Gottea,  den  Silenen  und  Satyrn  llberlaaeen, 
welche  ihr  Amt  nioht  all«n  mit  dem  größten  Eifer,  sondern  nnverkennbar  auoh 
in  piner  etwas. bnriesken,  wenigstens  derben  und  etwas  komisch  gefärbten  bakohi' 
pfhen  Bcgeistenin^  voHziehn.  Mit  Recht  zeichnet  Feuerbach  liesonder«  den  einen 
alten  Satyru  aus,  der  sieh  vod  eiDemEaumstamme  einen  tücluigenKuittel  abzubrechen 
bestrebt  ist  (s.  Fig.  88),  wahrend  seine  jüngeren  Genossen  schon  erbamungslos  auf 
die  übmundenan  Tyrrhener  dreinsohlagen.  Wer  Ton  dieaen  noch  nicht  gefaßt 
und  SU  Boden  gewortoi  tat,  der  flieht  im  angeetrengteaten  Laufe,  Yon  Widmitaad 
ist  keine  Bede,  aber  auoh  die  Flacht  iat  Tergeben«,  denn  über  die  phyaiaehe  Kraft 
der  Satyrn  hinaus  wirkt  die  Wunderkraft  des  Gottea,  und  gewiß  nicht  ohne  Ab> 
sieht  sind  die  durch  diese  Wundeik raft  in  Delphine  verwandelten  Räuber  an  die 
Knden  des  Reliefstreifens  versei/i.  liier  stürzen  sie  sich,  halb  noch  menschlich 
gestaltet,  halb  schon  in  den  Thierleib  übergegaiigeu,  in  die  Wollen  hinunter.  Die 
Hkcbgestalt  dieser  verwandelten  Menschen  ist  unübertrefflich  gelungen,  die  Über- 
giiage  der  einen  Form  in  die  andere,  der  Sprungbewegung  dea  menaohlichen  X8r- 
pera  in  die  Bewegung,  die  aich  tnmmelnd«i  Delphuien  eigen  ist^  aind  auf  a  Mnate 
verschmolzen,  und  die  gauBO  Erfindung  verdient  besonders  deshalb  wirklioh  geist- 
reich genannt  7M  werden,  weil  sie  uns  atu  h  eine  Misohunp;  ih  r  Empfindungen  ver- 
gegenwärtigt, einerseits  die  Angst  der  Fliu  ht,  anderersi  its  das  Behagen  des  Thie- 
res,  das  seinem  Elemente  zueilt;  mau  sieht,  die  Mensehtiu  werden  wirklich  zu 
Fischen.  Gleiches  Lob  verdient  die  Formgebung  in  den  Satyrn  und  in  dem  in 
der  That  groBartag  achten  Körper  dea  CrotU»,  welcher  letateve  noch  dadurch  IBr 
una  «ne  eigenthümliche  Bedeutung  gewinnt,  dafi  er  una  tot  Augen  führt,  wie 
vollendete  Weichheit  der  Formen  mit  Großheit  und  Adel  ih  r  Composition  und  der 
Anffaasnng  dnrohaua  Terbunden  sein  kann.  Gegenüber  den  weitverbreiteten  fid< 
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sclion  VorBtelluiigHii  von  praxilciischer  Weichheit  int  dieser  Dionysos  von  wahr- 
haft unRchätzbareiu  VVetthe.  Auf  diu  CouipoMitionnbedinguDgeu  ileH  ^ariKun  FrieHes 
ist  schon  früher  (Band  I.  B.  256)  aufmerksam  gemacht  worden.  Es  wurde  dort 
faervorgehoben,  daß  die  do))pelte  Bedingong  dieser  Compotttion,  etneraeits  diejenige 
der  Einheitlichkeit,  die  daraus  hervorgeht,  daß  der  Fries  um  das  Bnndtempelehen 
nnnnterbrochen  r'mgf^  umläuft,  andcrerReitn  die  Unthanliehkeit  einer  straffen  Cen- 
trallsinui{^  welche  Bich  auH  der  Unmöglichkeit,  die  Compoüition  glcicbaeitig  gana  SU 
übersehn,  ergiebt,  daß  ditsn  (ItpjKiltn  Bedingung  mit  (leist  und  in  A'ollkoinmen 
den  liaumgesetzen  entsptfchciKkr  Weise  eiiVillt  ist.  Die  Eitilieitlielikeit  ist  durch 
die  Hervorhebung  der  Mitte  und  durch  die  Symuietrie  der  Figurenaiiordnuiifr  zu  ])eiden 
Seiten  der  Mitte  gewahrt,  während  andererseits  der  Künstler  dalur  zu  Hurgen 
wußte,  daß  jedes  gleiehaeiiig  übersehhave  8Mc  der  gekrümmten  FrieeflSehe  eia 
fdr  sich  verstandlidiea  und  interessantes  Stück  der  Compositioii  enthalte.  Wenn 
ein  Tadel  beisofügen  ist,  so  kann  sich  dieser  nur  auf  die  etwas  starke  Dehnung 
der  Composition  und  eine  ^wisse  Leere  beaiehn,  welche  durch  weites  Anseinander- 
räcken  der  Fignireu  entsteht. 

Einifxt  hnft«teller  heben  die  minder  sorgßlti]K'e  Ansfdhrung  de»  Reliefs 
hervor.  Nach  Gypsabgüssen  des  fortschreitender  ZerHtörung  auK|::esot7.ten  Monu- 
tuenten  /.n  urteilen  dürfte  die  scheinbare  Oberflächlichkeit  der  technischen  Aus- 
luhrnDg  großentheils  auf  Rechnung  der  zerstörenden  Einwirkungen  der  Zeit  zu 
setxen  sein,  obwohl  die  höchste  Feinheit  der  Aneinhrang  fehlen  mag.  Auf  keinen 
Fall  darf  man,  das  zeigen  die  besten  Stücke  des  Manssolenms,  diese  geringere 
Schärfe  der  Ausführung  als  Charaktersüg  der  Zeit  betrachten,  in  welcher  das 
Relief  gemacht  wurde,  sondern  sie  Hillt,  soweit  sie  wirkli<  ]i  vorlumden  ist,  lediglich 
dem  aunführenden  namenlosen  und  vielleicht  unterfroordneteTi  Künstler  zur  Laist, 
wahrend  die  Komposition  beweist,  daß  der  Geiat  der  Kunst  damals  so  lebendig  war, 
wie  in  ir<rend  (>iiier  Epoche. 

Jünger  und  streng  genommen  schon  dem  Beginne  der  folgenden  l'eriodc 
aogebdrig  ist  die  jetzt  im  britischen  Museum  befindliche  Bionysosstatue  von  dem 
KoDumente  des  Thrasyllos.  Dieses  erst  in  neuerer  Zeit  zerstörte  ebenfalls  chora- 
giscbe  Monument  ist  ein  FaQadenhau,  dnrdi  welchen  die  oberhalb  des  Dionysos- 
theaters  in  dem  südöstlichen  Theilc  des  Akropolisfelsens  befindliche,  ansehnliche 
Höhle  oder  Grotte,  welche  den  modernen  Namen  der  „Panagia  Spiliotissa"  führt, 
geschlossen  oder  eingefaßt  wurde .  Krrielitet  nach  der  Inschrift  im  Jahre 
Ol.  115.  l  (320  V.  u.  Z.)  von  Thnisyllos,  dcui  Sohne  eines  gleichnamigen  Vater» 
von  Dekeleia  hätte  der  liau  nach  Kuglers  '•'^}  walirscheinlicher  Vermuthung 
ursprünglich  nur  aus  zwei  seitlichen  Pfeilern  nebst  dem  Architrav  und  dem 
mit  Kränzen  geschmückten  Fries  als  dnJkche  Umrahmung  der  Grotte  bestanden, 
in  welcher  der  PreisdiinAiß  aufbewahrt  wurde,  und  ent  ThrasylUis'  Sohn  (oder 
Enkel)  Thra»ykle»  hätte  fünfzig  Jahre  später,  also  Ol.  127.  2  f270)  den  schwer 
auf  dem  zierlichen  Unterbau  lastenden  Oberbau  nebst  der  gleich  näher  zu  be- 
sprechenden DinnvsoRstatuc  und  einem  eigenen  Sockel  für  je  einen  Dreifuß  rechta 
und  links  hinzugefügt,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  tler  luiverhällnißiiiiißig  dünne 
Mittalpfeiler  unterjre^toßen  worden  wäre.  Die  dun  li  Lord  Elgin  in  s  britische 
Museum  gekouimeuu  Stutuu  den  Dionysos  btellt  dieseu  Gott  »itzend  iu  langer 
Gewandung  dar;  ein  feiner  bis  auf  die  Füße  reichender  Chiton  und  über  ihm  ein 
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Puther-  oder  LSwoifell,  beide  tob  einem  Mlea  Gort  m  die  ICtto  des  Lcte 
BiiMiumflngi^Jt,  lungieiii  den  Oberkcrpor,  «n  weit&ltigee  Htmrtfaii  den  SdiooB  imd 
die  Beitie;  der  eigeDS  angesetzt  geweeene  Kopf  und  die  obenfaUs  hu  eigenft 

Stücken  ^'f -arbeitet  gewesenen  Anne  fehlen  seit  der  ältesten  Zeit,  aus  der  wir  voii 
der  Statue  J\  untle  haben:  der  Kcipl"  ist  jedenfalls  jng-endlith  zudenken,  das  beweisen 
die  vollen  und  weicheu  Formen  Uet»  Xcirptjr»,  den  mau  in  früherer  Zeit  für  weib- 
lich hielt.  Das  ganze  Werk  ist  groß  angelegt  imd  voll  Loben  und  Wärmo,  die 
Bewegung  Qin&di  und  nntärlidi,  die  Bebandlnng  der  Gewsndung  in  groSen  Kaeeen 
mit  leaohlenden  Plaehea  der  beeten  Zeiten  würdig.  Sin  groiee  Lodi  im  linken 
Sohenkel  liat  unzweifelhaft  zur  Befestigung  eines  aus  Bronze  eingefngion  Attributs 
gedient,  und  Art  und  Veranlassung:  den  Denkmals  sowie  Stellnnfr  nnd  Griiße  des 
erwähnten  Loches  niaelt'  "  es  sehr  wabrsolioinlich ,  daß  dies  Aitribut  ein  Öaiten- 
instrunient  gewesen  ist,  welches  den  Dionysos  als  musiischcQ,  «peciell  als  Crott  der 
dramatischen  Poesie  bezeichnete.  Die  Wärde  und  Großheit  in  der  Compositioo 
vnd  Anafihmng  dieser  echönen  Figor,  welcbe,  wie  bemerkt,  obendrein  am  der 
Zeit  knns  naeb  der  Blüthe  der  jüngeren  attaecdien  Sobitle  etammt,  bietet  ein  nenee 
bedentendee  Zengnifi  fär  den  Gcoat  der  Kunst  Atbens  in  dieser  Periode  und  ist 
unter  anderen  Monumonte«  sehr  geeignet  diejenigen  zn  widerlegen,  welche  sich 
die  jüngere  atti;«che  Schule  in  Weichlichkeit  und  bloße  ainnüohe  Schönheit  Tei^ 
aunkea  vorstellen. 


ZWEITE  ABTUEILUNQ. 
HIB  SlKTeiriSCI-AEeiVlSClB  KCirST. 


SIEBENTES  CAPITEL. 
Lysippoa'  Leben  und  Werke. 


L)  bippos,  das  große  Haupt  der  peloponnesischen  Kunst  dieser  Epoche,  ist 
gebürtig  von  Sikyon,  der  Stadt,  aus  welcher  wahrscheinlich  auch  Polyklet  stammte. 
Seine  Zeit  wird  Ton  Plinias  nur  eehr  allgemein  dnrob  die  1 13.  Olympiade  (S38  t.  n,  Z,) 
beieiekttelv  wübrend  wir  naoh  Tenebiedenen  Umatinden  beraebtigt  und  an  gbmban, 

er  habe  vielleicht  schon  Ol.  102,  I  (372)  als  selbständiger  Künstler  gewirkt  und 
sei  Ol.  116,  1  (316)  noch  thälig  gewesen.  Das  würde  freilich  eine  Künstlerlauf- 
bahn von  5fi  Jahrnn  erg"ebnn,  nnd  obglfieh  eine  wlehc  Aui=<dehnnng  eines  thätigr'n 
Künstlerlebens  durihans  nicht  undenkbar  ist  nnd  noch  tsinigernialieri  dadnreh  be- 
stätigt wird,  daß  Ly^ippos  in  einem  Epigramm  ausdrüeklieh  als  „Grein"  bezeichnet 
ist»  ee  dltarfle  um  deeb  ein  »ogleieh  an  erwi(bn«ader  Umstand  geneigt  maehen,  die 
Zelt  der  kttastlenaoben  ThStigkeit  dee  Lyeippea  etwas  küner  aasunebmea.  BeAigt 
sind  wir  bienn,  indem  das  eben  angegebene  frfiheate  Batnm  tUk  anf  eine  Sieger* 


Digitized  by  Google 


LTSIPSOSf  LBBEir  DITD  WERKE. 


9t 


atatae  besieht,  die  sehr  wohl  geiaame  Zeit  nach  dem  erfochtenen  Siege  gemacht 
nnd  geweiht  worden  sein  kann.  Jedenfalls  ist  ea  gewiß,  daß  das  Datum  Flliilus 
in  da«  höhere  Lcbeosaltcr  dv>  Äfeisters 'und  gegen  das  Bode  seines  Wirkens  fallt. 
Der  Gnind  ,  warnm  es  nii  Iii  n-cht  p'lanblir«!)  ist,  Lysippns  sei  r>'i  Jalire  lanp  als 
solhstandiger  Künstler  tlialig  gewesen,  liept  darin,  daß  uns  Ik  iIi  hti-t  wird,  er  sei 
in  seiner  Jugend  Erzarbeiter,  also  Handwerk» t  gewesen.  Von  dt  m  Handwerke 
ging  er  eelbetändig  zur  Kunst  über,  ohne  eiutu  Lehrer  gehabt  zu  haben,  wahr- 
echeinlich  doch  alao  wenigstens  im  reifen  Jünglingsalter.  Daß  er  Antodidakt  war 
wie  der  Athener  Silanion,  wird  mebrfiich  besengt,  wahrend  Tcrschiedene  Beriehte 
der  Alton  ihn  bald  Polyklets  Dwjphoros  «einen  Lehrmefeter  nennen  lassen ,  bald 
anhebt  ti,  (>r  sei  von  dem  Maler  Eupempea  von  Sikyon,  den  er  flragte,  welchen 
3Iri>U'r  er  nurliahmen  follf«.  auf  das  versammelte  Volk  hingewiesen  worden,  mit 
dem  Bedeulen:  die  ^N'ntur.  nicht  ein  Künstler  sei  nachznahinon.  Tn  wipfem  der 
jüngere  ^lanii  dieser  Weisurif;'  nachkam,  werden  wir  sehn,  jedeulalls  hielt  er  sich 
eben  80  »ehr  an  die  meistcrlit  hen  VorbiId(!r  der  älteren  Zeit,  aus  denen  er  nach 
VavTOs  Avsdmck  nicht  die  Fehler,  sondern  das  Vortreffliche  in  seine  Werke  her^ 
übernahm.  Von  seinem  ferneren  Leben  wissen  wir  nicht  Yiel,  nur  das  steht  fest, 
daß  er  zu  Alexander  dem  Großen,  den  er  von  seiner  Kindheit  an  in  vielen  Werken 
darstellte,  in  ein  sehr  nahes  Verhaltniß  trat,  ja  daß  er,  wenn  ein  modemer  Aus- 
druck hier  gestaltet  ist,  königlich  makedonischer  Hofbildhaaer  wurde.  Dies  spricht 
sich  besonders  darin  ans.  duH  Alexander  nur  von  Lysippos  plastisrh  darg^cstellt, 
wifl  allein  von  A]it'lles  gemall  und  von  Pyr^rotHos  in  JStein  geschiiitt(^n  sein  wollte, 
was  er  nach  mehren  unserer  GewalirsniHnnt-'r  in  Form  eines  Edictes  aussprat^h. 
Da  es  aber  nichtsdestoweniger  Darstellungen  des  Königs  von  anderen  Künstlern 
gab,  80  kann  die  Nachricht  nur  dabin  Tcrstanden  werden,  daß  Alexander  entweder 
die  Bildnisse,  die  er  sich  selbst  machen  ließ,  ansechließUch  bei  Lysippos  bestellte, 
oder  daß  er  diesem  Künstler  allein  in  eigener  Person  saß.  Anßer  diesnn  Verhältnis 
des  Lysippos  zum  makedonischen  Hofe  wissi  n  wir  Ton  demselben  noch,  daß  er  in 
fast  unglaublicher  Weise  fleißig  und  fruchtbar  gewesen  ist.  Er  soll  nicht  weniger 
als  l.'iOO  Werke  gt^f^fhafffn  hnhon .  eine  Zalil .  die  nach  Plinius'  Bericht  offenbar 
wurde,  &h  naoh  Ly>i|i|)os'  Tode  sein  Krbe  eine  (Jasse  erbrach,  in  welche  der  Meister 
von  dem  Honorar  für  jedes  Werk  ein  Goldstück  zu  legen  pflegte.  Die  Zahl  von 
1500  Werken  ist  allerdings  sehr  groß,  allein  sie  bleibt  denkbar,  zumal  wenn  man 
weiß,  daß  Lysipj)os  ausschließlich  Erzgießer  war,  also  hauptsachlich  nur  mit  der 
Herstellung  der  Hcdelle,  nicht  eigentlich  mit  der  Ausführung  der  Werke  au  thun 
hatte,  bei  der  er  wenigstens  ohne  Zweifel  fVerode  Hilfe  in  Anspruch  nahm.  Und 
da  selbst  wir  noch  in  runder  Summe  einhundert  menschliche  Statuen  von  Lysippos 
namentlieli  naclnvoiscTi  können,  wobei  wir  die  zaliln  ii  hen  Thiere,  Pferde.  Hunde, 
Löwen  irar  nicht  reohn«'n,  so  haben  wir  weder  Grund  noch  Recht,  an  der  großen 
Fruchrbarkeit  des  Künstlers  zu  zweifeln,  ja  nicht  «nnmul  an  der  Zahl  von  1500 
Werken  desselben.  Um  so  verkehrter  dagegen  muß  in  doppelter  Beziehung  eine 
Notiz  bei  Fetronius  wscbeinen,  nach  weicher  Lysippos  an  die  feine  Vollendung  eines 
einzigen  Werkes  hingegeben  in  Dürftigkeit  gestorben  wfire 

Die  uns  bekannten  Werke  des  Lysippos  mit  der  Ausführlichkeit,  die  bei  den 
Werken  des  Praxiteles  geboten  war,  aufzuzahlen,  würde  zwecklos  sein,  es  genügt, 
sich  dieselben  in  einem  raachen  Überblicke  zu  Tei^egenwürtigen.   Wir  können  sie 
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in  fünf  (JlasBen  theilen.  Erstens  Giitt  crbi  Ider.  Unter  tliei*en  finden  wir  Zeus 
Tier  Mal,  io  Tarent,  ArgUH,  8ikyun  uud  Megai'a.  Der  tarentinische  Zeu»  war  ein 
Kolofl  von  40  grieoh.  Ellea  (60'  AmxL),  «ach  dem  berühmten  Sennenkololt  too 
Bhodos  der  gidfite  der  antiken  Well;***);  er  aiaad  JedanMa  allem  wie  aoch  der 
aigbiedie  (Tevpelhild  de»  Nemeios),  walunmd  der  akyomsche  mit  Artemia  (ob  tob 
Liflyppos  ist  nicht  gana  gewiß)  nnd  der  oiegarische  mit  den  (neun)  Musen  gruppirt 
war.  Sdilann  ist  nns  ein  Poseidon  in  Korinth  bekannt  und  ein  rhodis^cher  Helios 
auf  st'iiicni  VitM>'csi>aim  ,  udt  r  genauer  nach  dem  alten  Ztiugniü  zu  bt^riclitf^n :  ein 
Viergespann  mit  dem  Helios  der  Khodier.  An  dieser  Statue*'*^)  l'aud  iiero  be- 
sonderes Gefallen  and  ließ  sie  —  TCtgoldon.  ICt  der  Erhühung  des  Qeldweslilea 
der  Siatae  aber  verlor,  wie  Plinina  weiter  ernhlt,  die  ErBofaeuumg  deraelbeii  aa 
Anmnth,  waa  uaa  gant  beeondos  dann  sehr  denkbar  wird,  wenn  wir  wissen,  daB 
mn  Kavptverdiensi  des  Lysippos  in  der  Peinlieit  der  Ausfuhrung  bestand ;  deshalb 
zog  mau  das  Gold  wieder  hnruntcr ,  nnd  in  dieBom  Zustande  ward  die  BtÄtue  für 
.  kostbarer  als  zuvor  gehalten,  uli^leicb  die  .Narben  und  EinfiohniUe,  in  denen  das 
Gold  befestigt  war,  zurückbiieben. 

Von  im  oigenilicben  Sinne  jugendü^cn  Gettfadton  kSnnes  wir 'eine  Gruppe 
dea  mit  Hermes  am  den  Beaiis  der  Lyra  atreitenden  Apotlon  nnd  einen  IMonyaoa, 
beide  Werke  anf  dem  -HeSkon  und  «nen  in  Theqiiae  spater  als  der  piaxiteliedho 
anfgestellten  Eros  nachweisen.  Diesen  gesellt  sich  aas  niederem  gfittlichem  Bange 
ein  Satyr  in  Allion  und — ein  für  din  "Rcnrteihnig  de^  Lysippo?*  wichtiges  Werk  — 
die  erste  eigentlifhe  und  durchf^ernliric  ii  1 1  i'frurischt'  Figur  der  griechischen 
Plastik,  eine  Daii*iolluug  dt».  Kairos,  der  „Gelegenheit*.  Nach  aahireichen,  wenn 
anch  nicht  in  allen  Einzelheiten  abereiostinunenden  wd  vielleidit  auf  Tenohiedene 
Gopiea  beitt|^icfaen  Beapieobungen  dieser  Statae  bei  alten  Diehtem  and  Froaaiafen 
können  wir  nna  dieselbe  «iemfidi  anachaalidi  ▼ergegeowirttgen.  Sie  erschien  in 
der  Gestalt  eines  ssartott  Jünglings  mit  verschämtem  Blicke,  (\om  der  erste  Flaum 
des  Hartes  sproßte.  Das  Hani>üiaar  liin^»-  iiacli  vorne  lang  iunah,  während  der 
liiuterkopf,  ohnp  ganz  kahl  zu  sein,  nur  kurzes,  nicht  faßbares  Maar  trug,  anzn 
deuten,  daß  man  die  (iolegenheit,  ehe  sie  voriibergeht ,  beim  Schopf  crgreitoii 
müsse.  Die  Füße  waittu  getlügelt  und  standen  mit  den  2iehen  auf  einer  Kugel, 
eine  Anspielong  daraof,  dafi  der  glbiatige  Angenbliok  im  Nn  Tori&bereäle,  in  der 
reehton  Hand  trog  der  Jüngling  eine  Wage,  die  Allegorie  dea  schwankenden  Glttokea, 
in  der  linken  ein  Scheermesser ,  anaudcuteu ,  daß  das  Glück  auf  der  Schärfe  des 
Messers  stehe.  Soviel  von  der  äußeren  l^rst  heinung  dieser  allerdings  sinnreichen 
aber  oline  Zweifei  fhwtigon  Jjärfindung,  die  näher  su  beurteilen  weiterhin  der  Ort 
sein  wird. 

Als  die  zweite  Classe  der  lysippiscbon  Werke  sind  die  Heroenbilder  zu 
redmen  oder,  genauer  gesprochen,  die  Bilder  eines  Hesoa»  dee  Herakles,  denn 
mar  diesen  stellto  Lysippos,  so  viel  wir  wiuen,  dar,  diesen  aber  aoch  in  Mkhl- 

rsiohen  Wiederholungen.  Die  Kum  Theil  sehr  c^genthilmliohe  Anffa-ssuag  des 
Heraklos  durch  Lysippos  und  die  nicht  mit  Unrecht  angenommene  Einwirkung 
der!«elben  auf  die  Heraklesbildnng"  der  späteren  Kunst  erheischt  eine  genauere 
Betrachtung  dessen,  was  wir  über  die  verschiedenen  Heraklesstatuen  dea  Meiste 
wissen. 

Dm  größte  Btalne  war  ein  Xoloft  in  Thront,  der  ron  Flabhm  Uudmoa  nach 
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Rom  g:c«5r]ileppt  wurde,  später  nach  Constantinopel  kam,  wo  er  im  Hipporlpom 
autge»tellt,  im  Jahre  1202  aber  von  den  Lateinern  eingesclimolzen  wurdu.  Die 
genaueste  fieschreibung  liefert  uns  der  byzantinische  Schriftsteller  ^'iketas  Chouiates. 

Der  Heros  saß  ohne  alle  Waflen  auf  einem  mit  dem  Löwenfell  bedeckten 
Korbe,  der  m  der  Beiaigung  der  AugeiaMtalle  ia  Beuehnii|f  stellt,  abo  anf  die 
Mitte  der  müherollen  Erdenlantbahn  dea  Henddee  hindeutet.  DemgemaB  war  er 
aufgelkßt  als  trauernd  über  die  Mühsal  der  ihm  angelegten  Arbeiten.  Das  redite 
Bein  und  der  rechte  Arm  (dieser  wohl  auf  dem  Beine  ruhend)  waren  gaOB  ausge- 
streckt, das  linke  Hein  dagugon  im  Knie  gebogen,  der  Unke  Ellenbogen  auf  das- 
selbe gestützt,  waliriMul  das  Korg:enscliwen!  Hanpt  in  der  geüti"net<*n  linken  Hand 
ruhte.  EniHl  und  ScbuUern  waren  breit  gebildet,  der  Kiirper  fleischig,  die  Arme 
wuchüg,  diiü  iiaur  kuir/.  und  dicht.  Die  Grüße  der  Ötatue  war  so  bedeutend,  daß 
nach  der  Angabe  des  Bysantiners  ein  um  ihren  Damnen  gelegtes  Band  aum  Girtsk 
«nes  Mannes  aiureichte  und  das  Schienbein  die  Länge  eines  Menaehen  hatte.  Als 
Ifaohbildungen  gelten  nicht  wenige  Genunenbilder  *^^),  die  aber  keine  Gewahr  dw 
Treue  selbRt  in  Hauptsachen  der  Composition  bieten  und  in  Einzelheiten  angen- 
scheinlich  abweichen.  Was  erhaltene  statnartaohe  Kaohbildnngen  anlangt,  ko  kann 
erst  später  von  dem  Verhfiltni«««e  gosproeben  werden,  in  welchem  der  berühmte 
vaticanische  HemkkstorHO  des  ApoUoniosj  Nestors  Sohn  von  Athen,  sa  dieser 
Statue  des  LysippoB  aiaht 

Verwandt  in  mehr  als  einem  Betracht  scheint  mit  dem  tarentiner  Koloß  eine 
«weite  8tatae  des  Helden,  unbekannten  Anfttellnngsortes,  gewesen  an  sein,  die  wir 
ftwlieh  nur  ans  Epigrammen  kennen.  Naoh  ihnen  war  auch  dieser  Herakles 
waffenlos,  aber  diesnial  hatte  ihn  Eros  die  Waffen  geranbt  Es  war  ajso  ein  Ter» 
liebter  Herakles,  obgleich  wir  nicht  entscheiden  können,  welche  Schöne,  wenn 
überhaupt  eine  bestimmte,  sich  der  Bildner  als  Gegenstand  der  Liebe  des  Helden 
dachte.  Auf  Omphale  dürfen  wir  Hchwerlioli  rathen,  da  die  Dichter  von  der 
Weiberkle'iiinng,  die  llerukles  im  Dienste  der  Ümphale  trug,  kaum  ganz  ge- 
schwiegeu  hatten.  Ob  wir  in  Geuimeubilderu,  die  den  eben  erwähnten  ungefähr 
ähnlich  sind  ^''*),  Nachbildungen  besitzen,  muß  besonders  deshalb  als  nogewifi 
erscheinen,  weil  in  ihnen  Herakles,  anf  dessen  Schulter  Eros  sitat»  mit  der  Keule 
bewehrt  ist;  von  statuarischen  ITachbüdnngen  ist  bisher  Nichts  bekannt. 

Gans  nnnachweislich  ist  uns  die  Gestalt  eines  Herakles,  der  in  Sikyon  auf- 
gestellt war,  und  es  ist  Willkühr,  ihn  als  das  Vorbild  des  berühmten  &mesisohen 
Herakles  des  Athene  r-!  Glykon  zu  betrachten. 

Genauer  bekannt  ist  tl;igegen  wiederum  (Mue  ganz  kleine  aber  dabei  in  den 
Formen  großartig  aut'gel'aßte  und  großartig  wirkende  Btatue  des  Herakles,  welche 
unter  dem  Namen  „Epitrapej^ius '  d.  h.  „Herakluö  als  Talelaufsutz"  bekaunt  ist, 
und  naoh  freiüok  sehr  nnsuTeriSssigm  Angaben  memt  in  Alexandeni,  dann  in 
Hannibals,  ferner  in  Sullas  Besatae  ge^ifresen  sein  soll  und  welche  rSnusche  Diditw 
endlich  in  demjenigen  des  Novina  Yindex  kannten.  Auch  diese  Statue  war  in 
sitzender  Stellung,  aber  auf  einem  mit  dem  Löwen!  11  bedeckten  Felsblocke 
ruhend  dargestellt  und  hielt,  den  Blick  des  heiteren  Angesichts  nach  oben  gerichtet, 
den  Becher  in  der  Rechten,  die  Keule  in  der  Linken  Daß  diese  Darstellung  den 
vergöttert  am  Mahle  des  Zeus  ruhenden  HeUien  angelie,  wie  vielfach  angenommen 
vrorden  ist,  muß  des  Felsuusitzes  wegen  ziemlich  bestimmt  bezweifelt  werden,  und 
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eDtechieden  abzuwoisen  ist  die  Zurückiuhrbarkiüt  des  vielberühiuteu  vutiuaiuM:iieB 
Tono  ftnf  die«  Vorbild;  dran  währand  die  Statue  de«  £|jiirupßsioe  eiah  bk  heitafer 
Aiilbieaiig  «uf  den  bekianten  "Eaäar  und  Trinker  Herakles  beäielit  wd  eliea  dadurdli 
flick  anm  Tafelaufsatz,  als  Miuster  eines  tüchtigen  Zechers,  vortreftlii  h  cigmtf  seigi 
um  der  vaticuutsche  Torso  dua  ermattet  ruhcndeu  llcldcn  und  kommt  ve- 
uigütenH  in  dieser  Grundautfassung  mit  flpin  tnrentiner  HeraklefJ  ViKmin. 

KndHoli  Kt<ilh^*  Lynippry««  noch  dir  Ai  büiien  des  Herakles  dar,  dir  ur>prünglieh 
tur  Alyiua  in  Akuruaiiieu  btibiiuiuil  waren,  Ton  dort  aber  durch  eiueu  rumischeji 
f'ekUienm  nach  Bom  Tezaetsi  wurden.  AUer  WiakraoiheinUohkeit  naok,  haben  wir 
an  BwSlf  getrennte  Eragnippen  an  denken,  und  mogUoharweiae  iat  eine  kleine 
lieibe  erhaltener  ntatuariHcher  Darstellungen  der  Arbeiten  des  Herakles  auf  die- 
selben zurückzuführen,  eine  Annahme,  die  sich  auch  dadurch  empßehlt,  daii  die 
Motive  der  Coraposition  mehrer  dieser  (  Jrnppfn '^'"')  in  spiiteren  ReliefdarstellungeTi 
\vie<lerkülireji.  lliebcr  Ai"l  ist  eine  (InipjK'  des  Lnwenkainpfos ,  die  wenip  vai  iiri 
iu  Florenz  und  in  Oxford*)  »ich  findet,  ferner  der  i^ampl  luii  der  ilvdra  iiu 
Capitol''),  derjenige  mit  Geryen  im  Vatioaa*)»  die  Forbachleppung  dea  Eezhema 
daaBthat'),  die  Einfaagnng  ^lea  Hirsohea^  die  am  aohönaten  ana  Pomp^i  bekannt, 
aber  nicht  eben  gar  zu  verschieden  in  der  früher  Oampana'Hchcn  ^MDlPlT'Tg  alai- 
tuarisch  -wiederholt  ist^).  Will  man  ferner  annehmen,  daß  Lysippos  »o  gut  wie 
andere  Künstler'^"),  oline  sich  sireng  an  dio  cig-entlirlien  Zwölfkämpfe,  d.  h.  an 
die  von  E«ry»theu>«  aufgegebenen  Arbeiten  zu  huiieii ,  von  dii^säcn  einige,  die  sieli 
zu  Htutuarischer  liarsieliung  wenig  eiiguoteu,  wie  die  Vertreibung  der  stympa;i 
Uaduan  VSgel  und  die  Bebiguug  der  AngeiaaataUe ,  dnroh  andara  ESmpfo  daa 
Helden  evaetat  habe,  waa  gewiß  nioht  imwahntcheinlicli  iat,  ao  dürfte  man  anch 
noch  daa  Kingen  mit  Antaeoe,  das  sich  in  geringer  Variation  in  einer  engliaohan 
Privatt^ammlaog  (Smith  Barry)  und  in  Florenz '^'-'^)  findet,  mid  die  Bändigung  dea 
Kentauren  in  einer  freilieh  »ehr  stark  ergänzton  und  überarbeiteten  Horentiner 
üruppe")  zu  dieser  IIlIIk-  von  Darstellungen  der  Heraklesthatcn  rechnen,  die 
Lysi})poB'  alyziacha  (iruppeu  zu  Yorbiidurn  liabeiL  Endlich  scheint  der  au  dieser 
Folge  goiiönnde  Heiaklea  mit  den  Äpfeln  der  Heapenden,  wenn  man  anf  ein 
nodi  jetat  in  dem  Bninen  einer  alten  Featnng  oberhalb  von  Alyaia  erhaltanea 
fielief^^O  einen  Sdilnß  banen  darf,  da»  Vorbild  jener  lahlreichen  Statnra  gowoaaa 
an  aein,  nnter  denen  die  in  Neapel  befiudliohe  Kolossalstatue  des  Atheners  Glykoa, 
von  der  später  genauer  gehandelt  wenien  hoH.  in  künstleriseher  lTiii!*ieh(  die  be- 
deutendste ist.  Will  man  die  hi*»r  vor^^eiiajt^eiie  Venmithung,  die  Ireilif  Ii  durchaus 
nicht  als  sicher  gelten  kann,  ais  niclii  ganz  unwahrscheinlich  auerkeunen,  so 
würden  nar  noch  vier  von  den  awölf  Thalen  dee  Hoaklea  anikaaatiben  sein:  die 
Stjerbändignng,  die  Einflmgnng  des  Eben  und  die  Kimple  mit  der  Amaaone  nad 
mit  Diomcdes  '^'),  während  die  oben  angeltthrten  Gruppen  atoh  ao  wäxden  ordnen 
iaaamiy  daß  unter  ihnen  diejenige  8ymmetrie  und  gegonaajtige  Eutsprechnng,  die 
wir  bei  gemeinwuner  Aufstellung  fordern  müssen .  klar  penug  hervortreten  würde. 

Die  dritif  (.lai*se  der  lypippi^^cheu  Werke  bilden  die  Fortruts.  Dieselben 
fallen  unter  versciiiedeue  Kitiegurica.  Die  reJativ  geringste  Bedeutung  können 
wv  Anf  Siegeratatnen  fitar  Olympia  beilegen,  weil  diese  am  wonigsten  eigentliche 
f  ortrata  amn  dnrftra.  AUevdiuga  moohmn  aie  aber  ala  naekfee  Kannaratatnen  dem 
Kttnatler  Gelegenheit  aar  Anwendung  aeinea  neoen  Geataltenkaneaa  bialan,  tmi 
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dem  weiter  nnten  gehandelt  werden  soll.  Die  Bedentung  einer  angeblich  lysippi- 
Heben  Statue  des  Sokraten  vermögen  wir  nicht  weher  zu  ermesfion;  wichtig  dagegen 
erscheinen  die  Porträt»  der  Praxiliu,  l'erner  des  Aetiop  und  der  sieben  Weisen 
weO  bai  diesen,  wie  bei  Silaniona  Sappho  and  Korinna  (&  oben  8.  80),  das  Haupt* 
gewicht  der  DwatettoBg  weniger  anf  die  penSoliche  IbnUeUceit  als  danmf  fiUt, 
diese  nim  Theil  segur  sagenhaften  (Aeeop)  und  schwerlich  in  ^nbUrgter  Wslse 
ttberlieferten  Gestalten  in  feiner  Charakteristik  ihfcs  geistigen  Wesens  und  ihrer 
geschichtliclieü  Eigentlrünilichkeit  zu  hilden.  Die  größte  Bedeutung  aber  lallt 
unbestreitbar  den  Perträts  Alexanders  des  Urolien  zu.  Es  ist  schon  oben  erwähnt, 
dal^  Lysippos  den  König  in  vielen  Werken  von  seiner  Kindheit  anfangend  dar- 
stellte; hier  ist  hinsnaofügen,  daß  seine  Porträts  diejenigen  anderer  Künstler  an 
Lebendigkeit  der  Aoffluwong  weit  iOerlnifeB.  HaanentKoh  waren  es  gewisse  Bigeft> 
thttmliohkeiten  in  der  ünBeren  Srsobeumng  Alexanden»  wekhe  Tcn  anderen  Kttnst- 
Ism  einseitig  an^e&fit  den  Charakter  in  seiner  Qeeammtheit  verwischten,  und  die 
nur  Lysippos  in  ihrer  vcillen  Versclnuelznng  wiederTiiigcbm  wüßt«;.  Der  König 
pflegte  den  Kopf  etwa«  nach  der  linken  Schulter  geneigt  zu  tro^^üu,  sein  Blick  war 
klar,  aber  er  hatte  kein  großes  nnd  glän^eudes  Auge,  sondern  dasjenige,  was  die 
Alten  to  vygop  „dm  Feuchte"  nennen,  und  waa  dem  Blicke  der  Aphrodite,  des 
Dionysos,  dsa  Brea  eigen  ist  Mit  Seeht  sohdnt  Fenerbadi  dieses  „Fenohts" 
im  Aege  auf  sin  sohwannarisohes  Slmnent  im  Charakter  Alnanders  an  beaiehn, 
den  er  etwas  gewagt,  aber  dennoch  treffend  einen  romantischen  Helden  nennt 
Andere  Künstler,  welch*;  jene  X(igung  dt:s  Hauptes  und  dies  Schwärmerische 
im  Auge  darstellen  wollten,  verwischten  dadurch,  wie  PIntarch  bezeugt,  das  Mann- 
hafte und  Löwenmäßige  in  der  Physiognomie  Alexanders ,  während  uns  die  Be- 
schreibung einer  lysippischen  liauptstatue  zeigt,  wie  glücklich  der  Meister  diese 
Elemente  m  verwerthen  wußte.  Diese  Statne,  der  Lysippos  im  Gegensatie  an 
Apelles»  der  Konig  mit  dem  Blits  in  der  Hand  nmlte,  den  Speer  s]s  das  Attribat 
der  Welterobernng  in  die  Kami  gegeben  hatts,  wandte  das  Haupt  und  den  schwär- 
merischen Blick  nach  oben,  gleichsam  zum  2Jeus  empor,  als  wollte  der  Held  von 
diesem,  tVir  dessen  Sohn  er  sieh  nuHgab,  die  Theilung  der  Weltherrschalt  iördem. 
In  diesem  Sinne  schrieb  ein  Dichter  auf  die  Basis  einer  lysippischen  Alexander - 
statue  die  Verse: 

Aufwärts  blicket  das  Bild  «u  Ze«s  n\n  sprich*  t  s  <l>o  Worto: 
Mein  sei  die  £rde,  da  selbst  herrsche,  o  Qott,  inx  Ulj  nip! 

Außer  dieser  Darstellung  vermögen  wir  von  den  Tielen  lysippischen  Statuen  des 
makedonischen  Königs  nur  noch  zwei  nachzuweisen ,  welche  Theile  von  LToßeren 
Gruppen  bildetf^n.  iJii;  ersierc;  dieser  Gruppen,  an  der  l^eoehares  miuu  bellete, 
vergegenwärtigte  eine  L()weniiigd  Aiezonders;  der  König  erschien  uiil  dem  wohl 
vcn  seinen  Hunden  bedrängten  Thiero  in  kben^piifiQiiiidiem  Kampfe,  in  welohem 
Ihm  Erateros  au  Hilfe  dlts.  Dieser  hatte  die  Ghrnppe  snm  Andenken  in  Delphi 
geweiht.  Ungleich  anegedehnter  war  die  zweite,  weiche  (bis  sie  Mctellus  Mace- 
donicus  nach  Rom  versetzte)  in  der  makedonischen  Hauptstadt  Dion  als  dereu 
Bchönste  Zierde  aufgestellt  und  ganz  von  der  Hand  des  Lysippos  war.  war 
ein  Monument  der  Srhlarht  am  Cr.inikds  und  stellte  ilie  füntundzwanaig  iieiter 
dar,  weicht)  als  Geuosseu  des  Königs  beim  ersieti  AngriÜ  in  jener  Schlacht  au 
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»einer  Seite  gefallen  -waren,  alle  dicsu  und  nach  einer  Nachricht  auch  noch  neun 
Xrieger  zu  Fuße,  aul  Belehi  AlexauJerü  vüllkommen  purtritUihniich  gebildet. 

Von  Porträts  Alexanders  tüud  uns  nunche  erhalten,  über  nur  wenige  durchaus 
»ioJier»,  und  unter  dieMn  kamn  eines,  welches  lysippisoher  Xmwfe  würdig  ist 
Unter  den  Büsten  gilt  als  echtes,  nach  dem  Leben  geerbeitete«  KMnifi  diejenige, 
welche,  von  Aseia  bei  Tivoli  gefunden  und  an  Napoli  n  I.  geschenkt,  im  Louvre 
steht,  mit  der  Inschrift  AAESAN  IPOr  (DI.llJllKfY  niAKElJOMOl'] 
(Fig.  89.  a.'^*);  man  mag-  bei  dieser,  übrigens  stark  lestaurirtcn,  Kiistti  die  Treue 
in  der  Wiedergabe  der  Wirklichkeit,  welche  auch  die  unsciioucn  Zuge  aufnimmt 
und  aicb  bis  zu  einer  pathologisch  nachweisbaren  Wiedergabe  der  fehlerhaften 
.  Haie»  und  Gealdttabildong  steigert,  nui  der  Alexander  behaftet  war,  aaerkemnea, 
aber  naan  eoUte  darüber  die  tmkene  Milohtemheit  und  GeiatLMigkeit  dar  Arbeit 
nicht  an$^  den  Augen  verlieren  und  niobt  unter  dem  Eindrucke  der  }<achrichteo, 
daß  Aki.xaiider  nur  dem  Lysippos  gesessen  hat,  in  dieser  Büste  eine  Tfachbildung 
eines  iysij)}>ischen  Werken  annehmen.  AI«  Kunstwerk  viel  bedeutender,  und  gewiß 
mit  Unrecht  für  einen  Kopl  des  iieiios  gehalt^en,  ist  die  JBuste  im  Capitol  (Fig.  89.  b.), 
und  aie  wird  man  mit  grefiemn  Beoht  ala  j«ie  exitera  auf  Lysippoe  aarttckruhren 
dttrfen.  Denn  ebwohl  es  den  Zflgen  keineawega  an  IndividualitKt  fehlt  und  die 
Ähnlichkeit  mit  der  AxBia*«cheii  Büste  im  Orij^nal  unverkennbar  ist,  so  tat  deoh 
das  Porträt  bis  an  einen  hohen,  in  den  Abbildungen  jedoch  nooh  gesteigecten  Gnde 
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der  Idealität  erhoben.  Die  Auifassung  übertrifft  d'e>  AuslViliruug  an  (jroßarüb'keit 
und  Freiheit,  und  eben  sie  läßt  auf  ein  lysippiscLt»'  Vurbtid  hciilielien,  auf  welches 
auch  die  vortreffliche  und  effectvolle  Behandlung  des  Haares,  in  der  Lysippos 
iMNoadm  ausgezeicbnei  war,  liinweiat  Ebenso  erinnert  die  Fem  dar  und 
die  N^gna^  des  Hknptee  an  die  BeMlaeeilHuigeii,  die  wir  tob  AlezeiiderB  Per> 
eSoUcbkeit  Vesiteen,  und  die  geistreiche  Art,  wie  diese  Neigung  mit  der  energi- 
schen Bewegung  des  Kopfes  Tetsohmoken  is^  mahnt  ebenüüls  an  lysippisohe  Auf- 
filBsung. 

üanz  und  gar  unwahrscheilich  aber  ist  es,  daü  der  Kopf  des  sogenannten  ater* 
henden  Alexander  in  Flomin  dfeaen  ÜTamen  mit  Bedit  trage  Man  bwnfk  sich 
anf  die  Ähnlichkeit  dieses  Kopfes  mit  der  oa]ntoIiniMhen  Biete  {  nW  dieee  Ähn- 
liehkeit  ist  eine  sehr  oberflächliche  und  in  keiner  Weise  zwingend;  wenn  schon 
der  capitolinische  Kopf  stark  idealisirt  ist,  so  geht  der  Idealismus  des  florentiner 
Köpfen  doch  noch  weit  darüber  hinaus,  ja  derselbe  i.st  ei|3rentHph  ohne  alles  Indi- 
viduelle, und  nur  die  Behandlung  des  Haares  bleibt  als  wirklicher  Vergleicbspunkt 
der  beiden  liunt^u  stebn.  Dazu  koauut,  daii  Feuerbach '*^)  gewiß  mit  Recht  be- 
hauptet, kein  grieohiadier  KttnetlMr  würde  je  ein  idealiairieB  PorfarKt  mit  dem  Ana» 
dmok  eoiee  aehmenhallen  Stnbens  dargealellt  hahen.  IMeeer  Ansdmdc  aber  dea 
Schmerzes,  und  zwar,  was  nicht  nachdrücklich  genug  betont  werden  kann, 
des  physischen  Schmer/es,  ist  diesem  Kuptt-,  der  vollkommen  mit  Recht  mit 
demjenigen  des  Laokoon  zuKammenpcstellt  worden ,  in  der  schärfsten  Weise  auf- 
geprägt, und  mit  diesem  AuHdrucke  pbysiüeheu  Öchmerzus  kunnte  ein  Alexander 
um  so  weniger  dargestellt  werden,  als  er  nicht  etwa  im  siegreichen  Kampfe  glur- 
reioh  unterging,  sondern  bekanntlioh  dnen  »emlioh  unrühmliohen  Tod  fhnd. 
U.  MiÜler  hat  den  florentiner  Kopf  ein  BSthsel  der  Archaeologie  genannt;  mögen 
Andere  entscheiden,  ob  die  IJnbärtigkeit  es  unmöglich  macht,  die  Lösung  dienos 
Rfttlisels  in  Kapaneus  zu  finden,  der  in  trotziger  Kraft  die  Zinnen  Thob(>na  be- 
reit- rrkloinmen  hatte,  als  er  von  einem  Blitze  des  Zeus  in  den  isaeken  ^etrof- 
iuu  und  von  der  Sturmleiter  herabgestürzt  wurde;  dos  Eine  scheint  unverkennbar, 
daB  mot  der  bezeichneten  Situation  die  Bfisto  Tollkommen  ttbereinstimmt  i^*^),  nnd 
nicht  minder  paBt  die  Sorstelhmg  eines  sokhen  tragisohen  Gegenstandes  sn  der 
Zstt  der  Biadodien  Alexanders,  wdcher  man  ohtfe  Zwmftl  mit  Becht  diese  schöne 
nad  merkwürdige  Arbeit  angeschrieben  hat 

Xeben  den  beiden  oben  angeführten  Büsten  müssen  hier  noch  einige  Btatuen 
Alexanders  erwähnt  werden,  die  von  den  erhaltenen  noeh  verhältnißmäßig  den 
meisten  Anspruch  darauf  hüben  mügen,  auf  lysippische  Vorbilder  zurückgeführt 
in  wetden.  Die  eraleie  (Fig.  90.  a)  «na  Gabü,  im  LoaTie,  unter  Lebensgröße, 
etallt  den  KSnig,  wenn  man  nur  heaohtet,  daB  die  Arme  ergfiast  und ,  nnd  dafi 
die  Rechte  füglich  die  Lame  gehalten  haben  kann,  gemäß  der  speerbewehrten 
Statue  des  Lysippos  dar  und  vergegenwärtigt  uns  die  besprochene  Wendung  des 
Kopfes  nach  oben;  die  andere,  eine  Mittelbronze  ans  Heren]  in»-uni  'Fig  nn.  b), 
zeigt  Alexander  aui  dem  Bukephalos,  einhauend  auf  einen  am  iioduu  liegend  ndt  r 
kuieend  gedachten  Feind,  und  kann  möglicher weibe  auf  die  Figur  des  Königs  iu 
der  lysippisdien  Gruppe  der  Beiter  am  Granikoe  mröckgebn.  Manche  aadwe 
Btatnen,  deren  TerhaltmB  an  den  lysippisohen  Yorbüdem  soihwerUeh  feetgestelU 
werden  kann,  sind  eben  deshalb  als  fttr  die  Zwecke  dieeer  fietraehtnng  gleichgUtag 
onnumoi;  a«Mh.  4.  srfMfe.  nMA.  fl.  a.  aas.  1 
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zu  Übergehn.  Zn  erwähnen  aber  ist  in  dieBar  BespvMhong  der  PortnldantallvD- 
gen  des  Lysippos,  daß  denelbe  neiMo  Alexandw  anoh  noch  mehre  von  deeeen 
Preiinden,  Feldhevra  und  Kaohfolgern  darstaUte;  wenigüiten«  ist  nns  eine  StKtne 
des  Hephaegtion  und  eine  aolclie  des  Königs  Seleokoe  L  bmeogt,  von  dmian  wir 
aber  Näheros  nicht  wissen. 

Ais  eine  vierte  ('lasse  lysippißclier  Werke  ers(  h(;in)'n  Genrebildpr.  Wir  ken- 
nen ihrer  freilich  nur  zwei,  die  uns  aber  in  mulirl'achem  Eetracht  wichtig  sind. 
Dm  «ntera  gnli^  in  dia  frühor  nihar  bwpdeodwa»  Oattong  d«r  aAlatiMdiRn  G«n- 
T«lRld«r  wie  dar  Oitkobol  Myron^  md  wm  mebre  Statoen  PolyUefee.  Ea  ateUte 
einen  Apoxyemanoa,  d.  1  einen  Athleten  dar,  welcher  nadi  YnUendetar  ÜlHmg 
oder  nach  erfochteii«ni  Siege  den  Körper  mit  dem  SohabnBen  (Bflaagia)  ▼om 
Staube  des  RirgT>lat2e8  reinigt.  Agrippa  hatte  die  Statne  vor  seinen  Therroen  in 
Rom  aurgoütüllt,  von  wo  sie  Tiberius  in  seine  Geuiücher  vorsRts^te,  so  große*» 
fallen  £euk1  er  an  dem  Bilde.  Aber  auch  das  römische  Volk  tbeüte  diese«  Gefallen 
nnd  furderla  dfo  ZurllMdcgabe  dar  Stetne  an  die  ÖflhnÜIkihkdft  mü  aolohem  ün- 
geetilm,  daB  der  Eaieor  uMbgeben  nnd  dieselbe  an  ihren  frttbeiea  Staadorto  wie- 
der aufstellen  maßte.  Eine  Mannomachbildung,  und  zwar  eine  der  ^ffnpitgiiflhatfM 
d^  Alterthoms,  besitzen  wir  in  der  weiterhin  (Fig.  91)  abgebildeten  vor  noch 
nicht  langen  Jahren  in  Rom  'Trastevere)  aufgefundenen  Statue  des  Bracdo  nnovo 
im  Vatican ,  aul"  welche  bei  der  Utisjjreehitng"  des  lysippischen  Kunslcliarakterii 
näher  zurückKukomnien  sein  wird.  Das  zweite  Genrebild  des  Lysippos  stellte  eine 
trunkeae  TtötonqiieleriB  dar,  ▼on  dtr  abenUdla  vsteii  nocb  cüs  Wort  zu  sagea 
sein  wird. 
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Als  liinfie  Cl.isse  der  Werke  uuseres  Meistors  endlich  liabon  wir  der  Thier- 
darBtellusgen  zu  gedeukeo.  Von  der  Löweajagd  Alexander»  i»i  ^a'«<prochen,  eine 
swdto  Jagd  fährt  PUnius  außerdem  an;  sn  einer  äbnlioben  Coiuposition  moobte 
da  gaAdleaer  Löwo  geUlnii,  der  von  Agrippa  ans  LampaakM  weggenomoMa 
wurde.  Zahlreiche  Yiergespanna  Teraohiedener  Art  mögen  mit  Forträte  Ateocaa* 
ders  und  der  Seinen  verbanden  gewesen  sein,  wie  ja  aach  Euphranor  PhiÜpp  und 
Alt  vaniler  auf  Viergespannen  darstellte;  aber  es  scheint,  daß  Lysippos  das  Pfi  id 
iiudi  ium  Gegenstand  eigrcner,  nicht  mit  größeren  ( 'onipositionon  verbumieiier 
i>aii»tullungen  machte;  weuig^Uu^  beschreibt  uns  ein  Epigramm  ein  ungesäumtes 
Fferd  von  baaooden  lebendigem  Aradmoka»  in»  ea  dfe  Ohmi  epitat  mid  den 
ainea  Voiderbaf  habt»  aba  JDaiatelhmg,  die  wir  nur  ala  aalbatjiadi^  daakan 


ACHTES  CAPITEL. 

Dar  Kunstoharaktor  dee  I^eippoa* 


Um  zur  größtmöglichen  Klarheit  ülier  Lysippos'  Kunstcliarakter  zu  gelangen, 
betreten  wir  denselben  Weg,  der  sich  uns,  so  huÜeu  wir,  bei  uuderen  großen 
Xilnitleni  bewahrt  hat:  wir  aaehan  die  Urteile  dar  Alten  prüfend  an  vacatahn, 
and  waa  eia  nna  lehren  aoe  den  nra  bakaanten  Warkra  den  llaislera  an  er- 
gänzen. 

Zu  bcg^innon  ist  mit  wiederholter  Hervorhebung  <lor  durohans  nnjiwcifelharten 
und  wichtigen  Thatsaohe,  daß  Lysippo«?  anssth lieblich  Erzgießor  war.  In- 
dem er  hierdurch  in  Anbetracht  der  Technik  in  deu  bestimmtesten  Gegensatz  zu 
dem  wm  Marmor  bearbeitenden  Bkopas  and  zu  Praxiteles  tritt,  der,  obwohl  auch 
Bncgialtar,  doek  im  Marmor  gluokliekar  und  deahalb  anab  bariUmiar  war,  atailt 
}  tioh  uaa  Lyaippoa  ala  Fortaetaer  der  Xnnafcweiaa  dar,  welohe  in  eamar  Hmmatih, 
/  ia  Sikyon  und  in  dem  mit  Sikyon  ioanr  9Bg  irarbondanan  Argos,  auch  in  der 
I  vorig:cni  Periode  den  unbedingten  Yor^ng  vor  jeder  andern  Technik,  namentlich 
j   aber  vor  der  Marinorsculptur  gehabt  hatte.    Diese  Stellung  des  Lysippos  in  Be- 
I  Behang  aui'  da»  TeolmiBche,  in  welchem  er  Übrigens,  wie  schon  seine  großa 
AnobtbaAait  and  die  Sokaaalitüt  mekrer  aainar  Werke  bewaiat,  mm  bdobatm 
Grade  d«  Gewandtheit  and  Meiatemoheft  gelangt  aein  mnfi,  weist  nna  anaiohet 
darauf  hin,  -zu  untersuchen,  in  wiefern  er  anch  in  Hinsicht  auf  das  mehr  Inner- 
liche und  Greistige  der  Kunst  den  Traditionen  der  Schule  Polyklet>^  getreu  ini 
und  im  Gegensätze  zn  seinen  attischen  Zeitgenossen  und  dem  Grundcharakter  der 
eigentlit:h  attischen  Kunst  steht,  wie  dieser  sich  in  allen  Bchöpl'uQgen  attischer 
Muistttr  vou  Phidias  an  bis  £U  den  iSchülem  des  bkopas  und  Praxiteles  und  noch 
weiter  abw8rta  offmbaari 

JBa  iat  geaaigt  worden,  daB,  wihrend  die  aitiache  Knnat  in  ihren  beieioh- 
»anditen  nnd  maßgebenden  Leiatengen  dainnf  anigii^,  daa  Tnneriiaha  dea  Men- 
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\  sehen,  da«  Leben  des  Geiste  uud  des  Gemüthes  iu  dor  körperlichen  Form  ynr 
.  ErscheinuDg  zu  bhugen,  während  die  attbche  £im^,  um  es  mit  einem  Worte  zu 
^  sa^n ,  rom  Straben  iiadi  dem  in  a^mtUaben  Siane  Ideale»  beheriMbt  wurde, 
die  pelopoiaesttohe  Xunst»  ta  deren  Spitse  Polyklei  ereeheb^  in  gieiBlieiii  Meie 
überwiegend  das  physische  Wesen  dea  Hauchen  in  seiner  höchaten  SeMNÜMik 
und  in  seiner  vollendetsten  Erscheinung  mm  Gcg-cnstande  ihrer  Darstellungen 
wählte.  Fragen  wir  nun,  ob  sich  diese  Haiijit'piidenz  der  Kunst  von  ic^ikyon-Argtm 

Jin  Lysippo»  fortsetzt,  so  wenden  wir  uns  zuuacijbt  au  t»eiutä  Werke,  Was  finden 
wir?  Auf  den  eisUai  BUok  die  grSBte  Ifuttugfaltigkeit,  einen  Knie  der  G^en- 
'  etiiidey  weloher  aicli  von  Göttoriilldeni  sa  TiuerdanteUiiiigeB  «fstreokt  und  vm 
m  aeiner  weiften  Anadehnung  eine  beettminte  Antwort  auf  nnaere  Frage  su  ver- 
weigern scheint.  Bei  näliurer  Betrachtung  aber  gestaltet  sich  die  Sache  weeest- 
^  lieh  anders.  Was  zuniiehst  die  Götterbilder  deH  Lysippos  anlangt .  m  wird  nicht 
ein  einziges  dert»elben  in  Bezielinng  auf  idealen  Gehalt  oder  geistige  Auffassung 
aach  nur  vorübergeheud  gelobt,  selbst  diejenigen  btaiuen  nicht,  bei  denen  die 
Anlfittdening  m  einem  derartigen  Xolie  den  Sdiriftatdlern  gleiohcam  tot  den 
Fallen  lag.  Der  Zenakotofi  in  Taient  wird  nnr  wegen  aeiner  cäfte,  dar  Sonnengott 
in  Bhiodoa  augenscheinlich  nur  wegen  seiner  körperlidien  Schönheit  genannt»  nad  dem 
mtaprechend  finden  wir  unter  den  Urteilen  der  Alten  über  Lysippos  auch  nicht 
[  ein  einziges  Wort,  welches  hohe  Idealität  wie  bei  Phidias  oder  ergreifenden  Aus- 
'  druck  der  Leidemjchaü  wie  bei  Ökopas  und  Pruxitoles  hervorhöbe.  Dazu  kommt 
ein  Anderes.  Unter  den  Götterbildern  des  Lysippos  ist  auikir  dem  ÖuuutmgoUe 
I  aiaiit  eiiio  neue  Biibdnng,  moht  eine  Geatalt,  die  niebt  Ten  andeien  MeiMem 
'  yme  ihm  geliildet  weiden  wfive.  EtEohe  neoera  SehrifMeller  gefUlen  aioli  daiin» 
Lysippos  zum  SöhSpfer  den  Foaeidenideals  zu  machen,  aber  sie  tbuu  dies  ohne  jeg^ 
liches  Keoht.  Denn ,  wenn  wir  auch  davon  absehn  wollen ,  daü  l'hidiius  in  dem 
westlichen  Parthenongiebel  einen  ro8eidon  geseliaffen  hat,  der  tia«^  Lkal  dieses 
Gottes  in  den  uns  erhaltenen  Theilen  mit  der  wunderbarsten  Grui^artigkuil  dar- 
stellt)  so  bat  Skopas  mit  seinem  Poeeidon  in  der  Achillensgrappe,  und  hat  Praxi- 
teka  mit  aeinen  swei  PoasidoDBtBtQan  (in  der  ZwÖl^Sttergnippe  und  in  der  Ter- 
biidwv  mit  Apolloa)  miadeataoa  eben  ao  großen  Anapraeb  auf  den  Böhm,  dee 
Ueergottes  kanonischen  Idealtypus  geschafien  zu  haben,  wie  Lysippos.  Die  an- 
deren Göttergestalten  dieses  Künstlers  al'or  sind  vor  ihm  mustei^ltig  vollendet 
gewesen,  und  der  einzi{j:e  Gott,  von  dem  wir  dies  nicht  nachweisen  können,  der 
Sonnengott  der  Ehodier,  kann  hier  nur  sehr  weiug  in's  Gewicht  fkUen.  Denn 
entens  bot  der  Ton  aeinem  Fatniolyeot  kaum  geüMa  HeHoa  an  ajeh  keine  Ge- 
legenheit lor  Bantellong  güttlioher  Ertiaibenlieit,  eondem  kennte,  aeinem  Weaan 
und  seiner  Function  als  Sonnenführer  genüS  nur  in  einer  prächtigen  körperiioiiaB 
Erscheinung,  die  wir  Lysippos  vollkommen  zutrauen  dürfen,  seinen  Ideal^fpaa 
finden,  und  zweitens  scheint  in  dem  Werke  des  Lvsippon  das  Gespann  von  größe- 
rer BedentnnfT  pewe.sen  zu  sein  als  der  Lenker  demselben,  es  kanu  wenig- 
stens hicruui  i'liuiuii  hiufulireu,  der  dies  Werk  als  „Viurgespann  mit  dem  Son- 
nengott«^*  aaalatt  ala  Sonnengott  aaf  dem  Viergespann,  wie  nntar  Euphranan 
Werken  ^ezander  nnd  Fhilipp  in  Viergeapannen^  aaftthil 

Frei  erfVinden  hat  auf  dem  Idealgebiete  Lysippos  nur  einmal,  und  Wae?  die 
Allegorie  dee  gttnatigen  AegenbUokesi  die  eiete  dnrohgeittlirto  Allegorie,  von  dar 
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wir  in  der  griechiBchen  Knnst  wissen,  denn  in  wiefern  Euphranora  die  Hellas 
bekränzende  „Tapferkeit"  in  diese  Olasse  gehört,  ist  nicht  loiclit  zn  bmirteilcn. 
Schon  oben  wurde  die  Erfindung  des  Lysippof?  alf  sinnreich  aber  frostig  bezeichnet, 
und  sicher  mit  Recht  hat  sie  Brunn  das  Erzeuguiß  eiutjr  diirthaus  unkünftlerischen  \ 
Reflexion  genannt,  „unküustlerisch,  weil  sie  die  Formen,  durch  welche  die  Kuntit 
ftpMohen  «oll,  rar  BMeicbniiiig  tob  etwas  Andrem  miabnnoht,  als  diioee  dafdi  »ßh 
Mihst  danastdlen  TeTmofen.''  Zur  HenteUnng  eines  sololieii  Wexkes  gebort  mir 
Witz,  nur  kühler  Verstand,  kein  Panke  Bo^geistening  und  k«n  ideal  gestimmter 
Grenius,  es  ist  eine  Verirrang  der  Knnst,  und  wenngleich  es  nicht  gerechtfertigt 
sein  möchtf",  dies  Werk  znni  Ausgting^pnnktc  einer  TIntersuchung  über  Lysippos' 
Kunetchanikter  zu  machen,  so  lelirt  es  uns  doch  sicher,  daß  die  Art  genialer  Phan- 
tasie, welche  zur  Schöpfung  von  Idealen  im  eigentlichen  Sinne,  som  Gestalten 
des  übersiuulichen  gehört,  Lysippos  abgegangen  ist 

Obgleich  wir  durch  diese  Einsc  hränkung  des  lypippischen  Kunstgebietes  schon 
ein  gutes  Stück  festen  Bodens  zur  positive!!  Beurteilung  seines  Charakters  gewon- 
nen haben,  müssen  wir  doch  einstweilen  n««  h  mit  der  negativen  Kritik  fortfahren; 
Eines  wenigstens  muß  nocii  mit  ulier  Schtirfe  hervorgehoben  worden :  Frauen-  j 
eebdnheit  damostellen  war  nicht  Lysippos*  Sache,  and  anch  die  nrte  8di6nheit  | 
mSnnlfcher  Jagend  hat  er  wenigstens  gewiB  nicht  mit  Vorliebe  behandelt  Es  ist 
ohne  Zweifel  diarakteristiscb,  daB'  wir  unter  den  Werken  des  Lysippos  nur  drei» 
mal  Darstellnngen  von  Weibern  überhaupt  finde  n ,  von  denen  zwei  nicht  in  An- 
schlag kommen  können,  wo  es  sich  um  Frauenschönheit  als  solche  handelt.  Dies 
leuchtet  von  der  trunkenen  FiÖtcnspielerin  ohne  Weiu/res  ein,  gilt  aber  auch  von 
dem  Porträt  der  Praxilla,  denn,  abgesehu  von  der  Frage,  ob  Praxilla  schön  oder 
nicht  sohön  war,  kam  es  bei  diesem  Porträt  auf  den  Reiz  der  Form  durchaus 
nicht  an,  sondern  lediglich  aof  den  Ausdruck  der  geistigen  Persönlichkeit  in  den 
isdiTidueUen  Zügen.  Somit  bleiben  nur  die  mit  Zeus  ansammen  in  Megara  auf« 
gestellten  Muten  ubr%,  denen  man  aber  mit  vollem  Recht  einen  untergeordneten 
Bang  unter  Lysippos*  Werken  anweisen  darf,  da  Flinius,  der  es  sich  zur  Aufjgabe 
gemacht  hat,  die  vorzüglichen  Werke  des  Meisters  aufzuzählen,  sie  durchaus  un- 
erwähnt läßt  und  wir  sie  nur  aus  einer  Hotis  des  Pausanias  kennen» 

Was  aber  larta  minnliche  Jugendsohitaie  anlangt,  so  finden  wir  aUerdings 

vier  Werke,  in  denen  sie  als  für  die  Barstellung  wesentlich  vorausgesetzt  werden 
niuß:  die  Gruppe  des  Hermes  und  ApoUon,  den  Dionysos,  den  Eros  und  den  Kairos, 
zn  denen  welnigstens  miSglicherweise  der  Satyr  als  fünftes  picb  y*^spHt  Da« 
iHt  aber  auoh  Alles,  denn  die  Dan^tellongen  des  Knaben  und  Jünglmgs  Alexander 
wird  man  hier  nicht  geltend  machen  können,  da  bei  diesen  auf  die  zarte  Schön- 
heit des  Körpers  als  solche  wenigstens  sicher  nicht  das  Hauptgewicht  fällt  Die 
Übrige  grofie  Masse  der  lysippischen  Statuen  aeigt  mehr  oder  weniger  reife  Mann-  i 
Hi^eit,  ja,  wenn  wir  dieselben  einaeln  sihlen  wollten,  so  dürfte  die  Mehnahl  ' 
danettnn  als  höheren  Lebensaltem  angehörend  sich  erweisen.  Auch  in  diesem 
Punkte  erscheint  demnach  Lysippos  in  sehr  entschiedenem  Oegensatae  zu  seinen 
attit^chen  Zeitgenossen,  für  deren  hervorragendste  Leistungen  wir  blühende  Jugend 
al=;  unentbehrliche«  Element  anerkannt  haben;  er  stellt  sich  dagegen  auch  in  die- 
ser Hinsicht  so  gut  wie  in  dem  Mangel  des  eigentlich  Idealischen  als  verwandt 
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dar  mit  Künstlern  wio  Tolyklet,  Myron  und  Pythagoras,  iu  dertjQ  Werken  die 
Weiber  eiuaa  imtorordneleii  Plate  «imiehineii  und  di^  wenngleich  tatsbi  daa  Mka» 
jUter,  w  dooh  die  volllaiftige  Analiildiiiig  dee  miiimlidiMi  Körpen  mik  akditbavar 

jYorliebe  zu  ihren  DanteUmigen  wSblten. 

Die  Wahmdunmig  gewisser  Benihrungspunkte  zwischen  <kr  Kunst  des  Ly- 
sippos  einerseits  und  derjeniprcn  des  Pythagora?,  Myron  und  l'iilyklci  andererseits 
fordert  uns  auf,  <>twa,s  nfilier  zu  unterfnchen ,  in  welcher  Weise  und  bis  zu  wel- 
chem Grade  der  Churaktur  diubur  Xüuäilur  vervvoudt  t^ei,  und  in  welchen  Eigea- 
ibOadiobkettaD  Lysippot  akih  von  den  genamiten  aUanm  H«uten  mitonolMidB. 

Die  Vo^ileidiiiiigepiiiikie  nriiehen  Lyaippoe  ud  Pythegons  lUleii  wwwtiidi 
in  den  materiellen  und  formollen  Theil  der  Kunst.  Zunächst  sind  Beide  aoe* 
schließlich  Eragießer,  so  aussließlich  wie  kaumein  dritter  Künstler  Griechenlands,  von 
dem  wir  in  Hinsicht  des  verwendeten  Materials  ausdrückliche  Kunde  besit/on.  Ferner 
haben  wir  gegehn,  daß  ein  Han})tverdieuBt  des  PythagorcUi  iu  der  i'eiu  uaturwahren 
Einzelbildnng  und  iu  der  Dart>leliung  der  Oberflüche  des  menschlichen  Körpers 
bestand,  dal  er  Sebnen  und  Adern  anerst  in  prineipieller  Weiae  dmreUnldete  und 
daa  Hauptbaar  eorgfiOtiger,  d.  h.  natorwahrer  darstellte  ab  die  IßWeren,  endliöh, 
daB  er  suerst  auf  Rhythmus  und  Symmetrie  bedacht  war.  Es  wird  nicht  noibig 
sein,  aus  der  Darlegimg  im  ersten  liaiuie  zu  wicderliolen,  wie  8icli  diese  Zii^e  zu 
einem  einheitlichen  Bilde  von  dem  Wi  sen  der  Kunöt  des  Pythagontä  verbinden, 
und  es  d&rt  daher  ohue  Weitei-es  aut  ahnUehe  Charakterzüge  im  Wesen  der  Kunst 
des  Lyaippos  hingewiesen  werden.  AU  eines  der  IIaaptverdien«te  des  Lybippos 
am  den  Engnft  rttbmt  Plinins  die  DarBteUung  des  Hanptbaarea,  und  als  ibm'  eigen 
beseiofaiiet  «t  die  Painbeiton  der  Arbeit,  die  selbst  in  den  kl^nstea  Kleinigkeiten 
geirabrt  blieben  (argutiae  opcrum  custoditae  iu  minimis  quoque  rebus).  In  der 
enien  und  in  der  anderen  Heziehunp,  die  außerdem  beide  unter  einen  Gesichts- 
punkt, den  der  naturalistisch  sürglaltif^'en  Kiuzelhildung:  fallen,  stellt  sieh  Lysippos 
als  Yellender  dessen  dar,  was  Pythagoraa  mit  deu  geriugereu  Alittelu  der  noch 
weniger  entiriokettan  Kunst  aasbebts,  wMbread  andere  Kttnster  Terwandter  Bidi- 
tong,  a.  B.  Uyzon,  auf  diese  feine  Durohbildong  nanwntlieb  im  Haupthaar  un- 
gleicb  geringeres  Gewidht  legten.  Es  darf  hier  wohl  an  jenen  schon  obeu  angeführten 
Ausspruch  Varros  erinnert  werden,  Lysippos  habe  das  walire  künstlerische  Verdient 
all'T  früheren  Meister  in  seinen  Arbeiten  zu  rereinig-en  gestrebt,  und  man  kann  es 
al-  interessant  und  charakteristisch  bezeichnen,  daß  am  Knde  der  höchsten  Blütho- 
zeiL  der  griechittcheu  Plabtik  ein  XünHtler,  der  sich,  ohue  Öühüler  eines  eius&eiueu 
Meuten  sn  sein,  an  den  anafiblbaren  Mnaterweiken  der  Mheren  Bpoohen  büdeU^ 
doroh  Wiederanftiabms  der  eigenthttniliflhen  Bestrabungsii  Früberar  i^eidisaiD  dia 
Summe  dessen  sn  aishn  yersnchte,  was  die  Kunst  bis  auf  ibn  im  '"'■tm*^^*— 
geleistet  hatte. 

Pythagoras  befreite  die  liarstellunjr  des  Haupthaars  aus  der  durchaus  eon- 
Tentionellen  Manier  der  älteren  Werke,  selbst  noch  der  aeginetischeu  iSlatuen  und 
der  Tyrannoimiörder,  Lysippos  bUcb  hier  im  Erzguß  die  Vollendung  •  vorbehalten, 
an  der  in  der  Marmononlptnr  namentlioh  Skopas  gelangt  an  sein  sobeint;  er  er- 
rsidkte  disse  Vollendung  mobt  auf  dem  Wege,  auf  den  Deanetrios  mob  Terinrt 
batte,  sondern,  wenn  wir  dem  Winke  trauen  dürfen,  den  wir  von  dem  oben  mit- 
geibeüten  Alexanderkopie  (£ig.  89.  b)  erkalten,  indem  er  das  Uaar  in  maleriachsr 
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Weise  anordnete  und  dasnolhi:  zm  ansdnick.sYollen  Fortsetzung  der  Bewegungs- 
motive  des  Körpers  und  beuuudür»  duh  liuupieB  b^tahigte.  l'ythagoras  hatte  durch 
die  natoraUstisch  feine  Durchbildung  des  Körpers  denselben  lebensvoller  und  na- 
mentlich bewegungsHihiger  gemacht,  als  dies  Mhere  Känstlcr  vemoohten,  Ly- 
sippo«  eneiicht  duieh  das  Wiederaafoehmen  dieser  im  höchsten  Grade  aoiglaltigeii 
Detailbildung  jenen  individuellen  NaturalismuH ,  jene  „▼^itas**,  um  derentwillen  er 
mit  Praxiteles  zusammen  bei  Quintilian  gepriesen  vrird  gegenüber  dem  typisch 
mu!«t<  rhaft  gestaltenden  Folyklet  und  dem  in  baten  Bealismna  Tenranikenen 
Demetrios. 

(ileicliwie  also  Lyxippos  in  der  besprochenen  Beziehung  auf  dem  Wr^r,  den 
Pythagoras  zuerst  mii  Krtolf^  betreten  liattf  zum  Ziele  gelangte,  hat  er  auch  das- 
jenig^e  ('orizubildi-ii  uiitl  zu  vullenden  g-estiebt,  worin  bis  auf  ihn  Myron  unüber- 
trotleu  dastand.  Wir  wissen,  daÜ  Myrous  größter  Kuliiu  in  der  Lebendigkeit  sei- 
ner Statnen,  in  der  prägnante  Darstellung  des  physischen,  aaimalen  Lebens  be- 
stand. Von  Lysippos  aber  heißt  es  bei  Fropery: 

Gloria  Lysippi  est  ammota  effingere  signa, 

des  Lysippos  Euhm  ist  es  lebensvolle  Bilder  an  schaffen,  die  als  solche  wiedemni 
mit  dem  Worte  besmdinet  werden,  das  uns  in  den  Urteilen  über  Myron  überall 
entgegentrat,  und  dessen  Bedeutung  in  der  Besprediung  dieses  Künstlers  festga* 
stellt  wurde.  Bei  keines  anderen  Meisters  Charakterisirung  ist  uns  dies  Wort  wieder 
begegnet:  die  anderen  großen  Künstler  suchten'  den  Schwerpunkt  ihres  Schaffens 
in  anderen  l)in<;en  als  in  der  specidlen  Dartileilung  den  pliysisch  Lcbendig^en,  Ly- 
sippoH,  der  grüße  Eklektiker  der  Plaijiik  aiu. finde  ihrer  iHidisten  Blüthezeit  nimmt 
AiyroDs  Streben  auf,  sucht  auch  dessen  specifisches  Verdienst  in  seinen  Werken 
SU  erreichen.  Und  wie  reiche  Gelegenheit  ei^  hatte,  dfes  sab  Streben  zu  entfhl» 
ten,  das  zeigt  uns  selbst  der  flüchtigste  Blick  4uf  das  Yerzeichniß  seiner  Arbeiten, 
unter  denen  eine  ganse  Beihe  von  Tbicrdarstellungen  ganz  besonders  durch  die 
Lebendigkeit  vortroHlich  erscheinen  mußte.  Und  je  naher  wir  diese  Thierdar> 
Stellungen  betrachten,  um  so  mehr  werden  wir  uns  überzeugen,  daß  Lysippos  die 
phvsisriic  Lebendigkeit  zu  einem  Hauptauf^ennierk  seiner  Bildnng'en  machte,  denn 
nicht  allein  setzen  die  Jagtlstiicke  eine  derart if^'-e  Darstellung  gleidisain  mit  Noth- 
wendigkeit  voraus,  nicht  allein  stellt  sich  das  oben  beschriebene  ungezüuintc  Pferd 
wie  ein  absichtliches  Gegenstück  zu  Myrons  Kuh  dar,  sondern  deir zusanraien- 
atUnende,  sterbende  Löwe  des  Lysippos  zeigt  vielleicht  mehr  noch  als  alle  an- 
deren Thierbilder,  daß  der  Meister  das  animale  Leben  als  solches  zur  Anschauung 
zu  bringen  suchte,  indem  er  diese«  Leben,  wie  e»  in  einem  gewaltigen  Thiere  da- 
hinschwindet, zum  cigcnUiobsten  Gegenstande  des  Interesses  und  der  Theilnahme 
des  Beschauers  machte. 

So  nahe  aber  auch  immer  Lysippos  in  dieser  Hinsicht  Myron  zu  stehn  scheint, 
so  wenig  ist  er  n)it  demselben  als  im  Wesen  seiner  Kunst  übereinstimmend  auf- 
zufassen. Bei  Myruu  bildet  diese  Darstellung  des  leiblichen  I^ebens  im  Thier  und 
im  Mensclieu  den  Mittel-  und  Schwerpunkt  der  ganzen  Kunst,  bei  T^ysippos  ist 
sie  nur  ein  Element,  neben  dem  wir  eine  Reihe  anderer  Kieuieute  ündeu,  ist  sie 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  W«rke  ein  Mittel  der  Darstellung,  ein  Mittel 
zur  Hervorbringung  dessen,  worin  das  Wesen  der  lysippischen  Kunst  zu  erkennen 
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Min  viid:  im  iaditridiiell  ClianktarittiadiQSB.  Zo  «dnar  Herroifario^uig  «nlte 
die  fi^M  Surohlnldmig  im  Sinne  dee  Pytbagoras  tmd  die  Lebendigkeit  im  Sinne 
M)  ronf  zTisammen ,  ohne  daß  jr-doph  in  der  Vercinip^img  diesier  beiden  Xunstele- 
mente  zu  ointTin  höheren  Ganzen  diu  lysippipche  Kniistwoist!  berrits  zur  vollkom- 
menen DaiHiellung  gekommen  wäre.  Vielmehr  halte  dieselbe  nocn  ilire  ganz  eig^en- 
thümliche  Seite,  welche  am  beeten  sur  AnsobAaung  zu  bringen  ist,  wenn  gezeigt 
wird,  wcarin  Lyeippoe  über  den  dritlMi  der  oben  sor  Yei|^eicliii]i|f  hArangesogeaen 
Künstier,  PolyUet,  liiiia»megiaig«a  iit 

Lysippos  nannte  Polyklct»  Dofyphoros  (Kanon)  »einen  Lehrmeister.  Aber 
wie?  Hat  Lysippos  ans  dieser  Statue  des  iiltiiron  Künstlers  die  Norm  der  Men- 
schengestalt entnommen  und  diese  Norm  in  srinm  "Werken  festgehalten?  Grade 
das  Gegentheil  wird  uns  bezeugt.  Polyklct»  GoäiaUen  waren  im  höchsten  Grade 
maßvoll,  und  grade  im  Kanon  hatte  er  einen  JünglingskÖrper  geschaffen,  der,  toü 
allen  Extmnen  gleich  weit  entfernt,  weder  ao  at^lank  nodi  ao  gedrongen,  weder 
ao  fleiadug  noch  ao  mager  wie  Teradiiedane  Indhridnoiy  daa  ▼oUkommenate 
Mittelmaß  dea  menadiliohen  Kptpers  im  Ganian  wie  in  den  Verhältnissen  aller 
einzelnen  Theile  zum  Ganzen  darstylltc.  An  dipsen  mittleren  Xormalproportionon 
Polykkts  hatten  schon  vor  Lysippos  mehre  Künstler,  Silanion  und  besonders 
Euphrunor  geändert,  indem  sie  versuchten,  neue  Verhältnisse  des  menschlichen 
Körpers  in  die  Kunst  einfuhren.  Aber  sie  waren  nicht  zum  Ziele  gelangt;  8ila- 
nioiia  Proporüonalefare  aohligt  Ti^^  gering  an,  und  von  Enphmnor  wisaen  wir» 
daß  er  alleidinga  die  KSrper  s<;t\l(nker,  aber  XSpfe  und  Glieder  in  den  allen 
Verhältnissen  bildete,  so  daß  diese  Tfieile  dem  Bnmpfe  gegenOiber  zu  schwerfallig 
erschienen.  Erst  Lysippos  vollende&.'den  neuen  Kanon,  indem  er  gleichzeitig  die 
Köpfe  kleiner,  die  Glieder  schmächtfc^r,  die  Körper  schlanker  bildete  als  Polyklet, 
und  so  ein  neue«?  in  fieh  harmonj^lics  (ranr.e  herstellte,  welches  für  die  Folge 
alt)  uiußgebeud  erbchien  und  der  l^stelluog  im  Sinne  des  polykletischon  ^itel- 
maßee  ein  Ende  machte.  Und  dodi  nannte  er  den  Doryphoroa  eeinen  Lefarmeiater? 
Br  ilint  ea  mit  Tollkomnienem  Rechte.  .Ee  iat  aeinea  Chrtea  «ihrickelt  worden,  daß 
Polyklet  durch  das  genaueste  Studium  der  Menechengeatalten»  wie  aie  ihm  die  Wirk* 
lichkeit  bot,  und  durch  Abstraction  aus  diesem  Gegebenen  zu  der  Aufstellung  sei- 
nes Kanon,  seiner  Normalgestalt  gelangte.  Seine  t^berzeugung  war,  daß  die  TTr- 
gesialt  de»  Menschen.  sie  aus  der  Hand  des  Sehöpfers  h©rvorgegang(;n  ist, 
genau  in  der  Mitte  aller  Extreme  liegen  müsse,  und  daU  alle  Extreme  Ausartun- 
gen aeien.  In  gans  fihnlicher  Weise  atodirte  Lysippoa  dw  Menachen,  aber  daa 
Keaultet  aeiner  Studien  war  ein  Teochiedenea;  aetn«  Übenengnng  atellte  aioh 
dabin  fest,  daß  die  Horm,  und  folglich  die  höchste  Schönheit,  nidit  aowohl  in  der 
AfiMn  aller  Extreme  liege,  als  vielmehr  daß  diese  Nonn  mit  der  relativ  größten 
V  uükommeit  in  denjenigen  OcKtTiltcn  gegeben  und  gleichsam  von  rleu  Tagen  «ler 
ersten  Menschen  her  erhalten  sei,  welche  sich  liber  das  Mitielmaü  aller  Individuen 
erhoben.  Die  schlanken,  hohen  Gestalten  waren  ihm  nicht  ein  Überschreitung  der 
Norm,  aondaro  alle  unter  dieaen  Yerhiltniaaen  cornokbleibenden  galten  ihm  für 
Entertungen;  ao  wie  die  aohlanken  und  erhabenen  Hensohen  edlltea  eigentlich 
alle  sein,  war  seine  Anflicht,  und  dieaer  Anaioht  gomKfl^  die  grade  ao  wie  diflgongo 
Polyklet«  das  E^ultat  der  Alwtraction  aua  dem  Gegebenen  war,  dieser  Ansicht 
gemäß  cohuf  er  einen  neuen  Kanon,  von  dem  er  aagm:  die  Alten  CPotyklet)  ateU* 
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tm  den  Menedün  dir  m»  er  ist,  d.  h.  im  vollkommenen  Mittelmaß,  ich  stelle  ihn 

E»  wicd  nadi  deni  Gesagten  einleiiditea,  daS  LynpiM»  ntit  Recht  den  Dorf- 
phosoe  aeuNn  Lehrmeister  nannte,  obgleich  er  Über  die  Lehre  hinauAging,  die 

jener  verkörpert  darstellte.  Silanion  und  Eiiphranor  hatten  nach  einem  nicht 
darehaus  klaren  Geluhl  des  tjubjeetiven  Geiallens  an  den  polTkleti«chen  Propor- 
tionen geändert  und  geneuert,  eriKt  Lysippo»  giog  genau  deu^elbcn  Weg,  den  Po- 
lyklet  betreten  und  dessen  Denkmal  er  in  seinem  Doryphoros  hinterlassen  hatte; 
dieae  Stetoe  in  ihrer  eigeotlioheii  Weaenheit  and  Bedentang  atodirend  gelangte 
Ljaippot  n  aeinem  Beanltat,  durch  welches  er  fortan  die  Stelliing  ainnahm,  die 
hiabar  Pelylüet  im»  gehabt  hatte,  die  StaUnag  dpa  Geaetigehaca  in  Beaiehnag  auf 

den  Kanon  der  mcnscWichen  Gestalt. 

Wir  haben  nicht  zu  uniersuehen  und  darüber  abzusprechen,  welcher  von  den 
beiden  Künstlern  die  richtigere  Ansicht  von  der  Norm  der  MenHchengestak  halte, 
aber  schwerlich  werden  wir  verkennen,  duü  in  dem  einen  und  dem  andern  Kanon 
naäk  dea  Griindprincip  der  Ennat  der  alteren  nnd  jünger»  Periode  nbepiegclt  Der 
Kanon  Poljhleta  benibte  anf  der  voQstiindigBten  obrjeettven  Hingebung  dea  Xilnafe- 
lera  an  da»  ten  der  ITatnr  Gegebene,  nein  Beanltat  war  ein  gleichsam  nnwülktti^ 
liches  nnd,  so  zn  sagen,  objecliv  richtigt?»,  welches  aber  den  allermeisten  Menschen 
nicht  als  solchen  erscheinen«  mochte;  Lysippos'  Kanon  dagegen  gründet  sich  anf 
individnelle  Überzeugiing" ,  und  sein  R^Miltat  ist  ein  pnbjeetiv  richtiges ,  mit  dem 
die  allermeisten  Manschen  übereinstimmen  mochten,  und  welches  von  früheren  Künst' 
km  aagaatrebt  war,  wBfarend  Gioen»  von  aieh  aag^  ihm,  d.  h.  ihm  im  Gegenaatae 
nn  den  mniatan  aeiner  Zeitgenoaaen  aohainen  die  polyUeÜaohen  Statnen  voilkomp 
wm  achön.  Auch  wur  werden  in  der  Mehrzahl  mit  Lysippos  übereuiatinunen,^ 
denn  es  i»t  keine  Frage,  daß  uns  ein  hochgewachsener  Mensch  bei  übrigens  guten 
Verhältnifisen  impoftanter  erscheint  als  ein  Mensch  Ton  MittclmaB,  daß  eine  kräftig 
schlanke  Gestalt  uneer  Geiallen  schneller  erwirbt  als  eine  untcrHetzte.  Diesem 
unmittelbaren  und  »ubjectiTen  Cretalleu  folgte  Lysippos,  und  diesem  gemäß  bildete 
er  die  Menaohen ,  wie  aie  nadi  aaumm  ürteQ  nnd  nach  dem  ürteU  der  tkberwi^ 
genden  Mahnahl  aein  aollten;  nnd  wie  glinaend  in  der  Tfaat  die  Erfi»lge  aeinee 
S^heaa  waren,  das  lehrt  nne  ein  Blick  anf  die  Statae  dea  Apoxymnenos  (Fig.  91), 
zumal  wenn  wir  sie  mit  derjenigen  des  Doryphoros  vergleichen.  Prächtig  und 
gefeilHg  tritt  ut>h  die  ganze  lysippische  Gostalt  entgegen,  deren  einzelne  Formen 
mit  einander  verglichen,  sich  gegenseitig  zu  heben  scheinen  und  in  ihrer  besonde- 
ren Bedeutung  in  das  günstigste  Licht  setzen.  Dem  kleinen  Kopte  gegenüber  er- 
aoheint  nae  der  ganae  Körper  mSehtig,  nnd  dooh  iat  er  acUadter  nnd  MehtCTt 
ale  der  irgend  einer  Mheren  Statne;  Uiokt  man  an  den  Bcheakeln  nnd  am  Ifcnwpf 
empor.  HO  stellen  aich  Bmet  nnd  Schultern  als  kriftig  nnd  breit  dar,  wiQirend  sie 
ans  im  Verhältnis  snm  Längenmaße  in  seiner  Ganzheit  zierlich  scheinen,  tind  läßt 
man  das  Auge  von  den  oberen  Theileu  zu  den  Füßen  hinabgleiten,  so  zeigt  sich 
die  Musculatnr  der  Ik-ine  in  ihrer  mäßigen  Krattigkeit  so  h^if  ht ,  daß  wir  die 
Elasticität  der  ik^hritte  zu  sehn  vermeinen,  mit  denen  diant)  beheukel  den  Kürper 
fMoh  dabintngen.  Anf  die  Stellung  dieser  Fignr  nnd  ihre  im  Yergleiob  mit  filte- 
ren Slataen  adbotrolle  Conqioaition  wird  weiterhin  raniokaakoaunnn  aein. 

Mit  der  Beeprachvng  dieear  üenernngen  am  Kanon  der  Manaaha^geatalt  wird 
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LysippoB*  Kunst  bezüglichen 
Stelle  des  Plinius   in  Ver- 
bindung zu  setzen  sein,  wel- 
che selten  in  ihrer  tr^mzon 
Bedeutung  gewürdigt,  ju  uiei-  | 
ilaafi  augenMsheinUak  fUadi  | 
Teratanden  woxdeo  ist  Um 
Beides  nachzuweisen  und  tun 
die  beneiolmenden  Ausdrücke, 
welche  nnser  Cfwährsmann 
gebraucht,   riiiluucliU'iid  zu 
erklären,  muü  die  Ölellü  ganz 
hen^eeetet  wwdeiL  Plinh» 
redet  (84,  66)  too  den  Seh- 
nen des  Lymppoe,  die  in  der 
Kunst  seine  Schüler  waren; 
alle    drei    wurden  tüchtig« 
Meister,  der  ausgezeichnettite  ( 
unter  den  Brüdern  aber  war  I 
Eatbykratea,  „obgleioh  die*  i 
aer,  indem  er  inelmebr  a«* 
nee  Vnften  oonetantia  «b 
deseen    elegantia  nsuA- 
ahmte,  seine  Krfoljro  lieber 
durch  die  Htrcugc  Kunstgat- 
tung   (austero    genere)  •  als 
durch  die  gefällige  (inoundo 
genere)  emiAmwtiDkb.**  In 
diesem  Seine  ist  ohne  alle 
weitere  Erklärung  einleuoh-  j 
tend,  daß  die  constantia  zn  i 
der  strengen  Gattung  in  dem-  ^ 
selben  Verhultuili  steht,  wie 
die  uleganüa  zu  der  gefalli-  i 
gen  Gattung,  mit  anderen 
Worten,  daB  die  etareoge 
Gattung  auf  der  constantia, 
die  gefiillige  Gattung  auf  «1er  i 
elegaiilia  beruht;  worin  aber 
die  btrenge ,  und  worin  die  ' 
gefällige    Gattung  bestehe, 
wie  denmaoh  oonstnlia  nnd 
wie  elegaatia  sn  Tcntehn 
sei,  das  ist  sn  mlenuchen. 
ZvTor  aber  mni  mit 
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^Nachdruck  hervorgehoben  worden,  daß  Lysippos*  Kunst  beide  Gattungen  umfaßt 
und  daß  der  Mei«ter  beide  Eigenschaften,  ooiistantia  und  elegiintia  in  sich  verbin- 
det; aus  Plinius'  Worten  jc^^ht  dies  mit  unwidei-hpix-i  lilicher  Eej^iimtiiiheit  hervor, 
und  doch  wird  es  in  anderen  Darstellungen  eniweder  gar  niclit  oder  doch  in 
durchaus  ungenügender  Weise  anerkannt,  und  Lysippo»  uU  der  Künstler  der  go- 
fiUligen  GattDOff  und  der  Eleganz  hingestellt,  wShreäid  man  Polyklet  ats  Ywtreter 
der  fttrengen  Gattung  betrachtet  *^*). 

Wer  sich  nun  die  UnterBachniig  ftber  die  vwta.  Kunstgattimgeii  de«  LyBippea 
und  über  den  Untersdiied  der  constantia  und  elegantia  bequem  machen  wollte, 
der  könnte  b(>hrnjpten,  ein  Tirol!  der  Werke  unseres  Meisters  gehöre  der  strengen, 
ein  linderer  Theil  der  gefälligen  GHttiing-  an;  dann  niüLue  man  als  Beispiel(>  der 
erstereu  die  Heraklesdarstellungen,  die  l^iltier  der  älteren  (iötter,  als  Beispido  di  r 
leiztereu  die  jugeudlichun  Götter-  und  Menschengestalten  uolührea.  l>ub  mau  bei 
diesem  Verfkliren  mit  andevoa,  nnd  awar  mit  bocbbedeuteaden  GegensttLnden  det 
Lysippos,  z.  B.  den  Porträts  Alexanders  oder  den  Tbierbildem  gegenüber  der 
Frage,  au  welober  Gattung  diese  gebören,  in'a  Gedriinge  kommen  würde,  kann 
freilich  nicht  als  entsoheidend  gegen  dasselbe  geltmd  gemacht  werden ,  entschei- 
dend aber  ist  ein  Anderes.  Unter  den  Werken  des  Eutliykrates,  eben  des  Künst- 
lern, welcher  sieh  in  der  strengen  Gattung  des  LvKipjws  halten  wollte,  sind  (to- 
gunstäude  bekannt,  welche  ein  Moment  des  Gefutligen  und  Anmuthigen  wo  nicht 
notliwendig  bedingen,  so  doch  dessen  Annahme  wahrscheinlich  machen.  Uie  Werke 
dagegen  des  Tisikrates,  des  Schülers  dieses  Euthykrates  sind  solche,  die  ihrem 
Gegenstände  nach  nicbts  Gefälliges  enthalten:  ein  tbebaniscber  Greis,  der  König 
Demetrios  und  Peukestes,  Alexanders  Leibwächter;  und  doch  sagt  Plinius  Ton 
Tisikrates,  er  stehe  der  ,3ecte  des  Lysippos"  naher  als  sein  Lehrer,  was  nur  darauf 
hindeuten  kuui,  daß  Tisikrates  mehr  als  Eathykrates  die  dem  Lysippoe  neben  der  stren- 
gen eigt-ne  genil]iy:c  Gattung  und  die  elegantia  anstrebte.  Da  nun  die  gefülli}^  Gat- 
tung sich  nielit  in  der  Wahl  der  Geg-enstände  offenhart,  so  kann  sie  nur  in  der  Dar- 
stellnngs-  und  Ikluindlungsweise  dieser  Gcyenxtaiide  liejreii,  und  war  das  bei  Tisi- 
krateti  der  Fall,  so  werden  wir  es  bei  Lysippos  ebenlallö  uu/unel>men  haben. 

Unter  dieser  nothwendig  erscheinenden  Voraussetzung  dürfte  sieb  der  Unter» 
schied  der  beiden  Kunstgattungen  auf  die  swei  Momente  snrnekfübien  lassen, 
wslcbe  wir  in  -der  Schönbeit  eines  Kunstwerks  unterscbslden  müssen.  Das  eine 
Homert  der  Sebönheit  beruht  auf  den  Voraussetzungen  des  Gegenstandes  und  be- 
steht in  dem  passenden  Ausdruck  des  Inhalts  in  der  Form;  das  andere  Moment 
der  Schönheit  beruht  anf  der  Form  als  solcher  und  besteht  In  der  Entfaltung  der 
Durstelliingsmittel.  So  bestellt  ilas  L>r>tere  Moment  der  Sehduheit  in  der  Kunst 
der  Rode  in  der  Wühl  des  Au.-idruckt* ,  weklier  den  Gedaukeninhalt  vollkommen 
deckL,  in  der  grummatischen  und  logischen  llichtigkeit,  die  letztere  i:>chönheit  im 
Wohllaut  der  Sprache,  der  Feinheit  der  Periodengliedemng,  dem  Glans  der  Bilder 
und  Antithesen,  kun,  in  dem  was  wir  eine  blühende  Spraohe  zu  nminen  pflegen; 
in  det  Tonkunst  finden  wir  das  erstere  Homent  der  Schönheit  in  der  Angemes- 
«enheit  eines  Satzes  an  die  auszudrückende  Em])findung,  z.  B.  einer  Choralmelodie 
zum  Ausdruck  relif^iösen  Gi^fuhls,  einer  Tan/uielodic  zum  Ausdruck  heiterer  Freude, 
die  letztere  Schönheit  aber  lieg-t  in  der  Verwt  ndung  reicher  Tonmittel  und  man- 
uigfialtiger  Harmouieu.   In  der  Maierei  and  Elastik  besteht  das  ert^em  Moment 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


der  Schönheit  in  der  Wahl  deijenigen  Formen  xur  Darstellung  einer  Weaenheü, 
welche  duräi  ihre  Eigenthftmliehkeit  m  BuMhiiMW  die  Yevalelkng  von  dieier 
und  nur  n»  dieser  Weeenheit  enengea;  dae  leWoe  ist  in  der  Meieret  bedingt 
doroli  die  DnrdibUdang  dee  Gelorifei,  in  der  Pleetik  durch  dasjenige,  was  wir  ge> 
wöhnlicb  das  MalerisolM  nennen,  wddiee  aber  im  Grunde  Nichts  ist  als  diejenig« 
Behandlung  der  Formen»  welohe  deren  nMörliohe  und  ttgmtbünüiobe  Sdiönbeit 
zur  Anschauung  bringt. 

Dem  GeBUg-tfn  gemäß  fordert  das  erstere  Moment  der  Schönheit  um  genossen 
•in  werden  von  uns  das  Verstündnlß  des  (regt^nstandes  und  kann  nur  dann  empfun- 
den und  gewürdigt  werden,  wenn  wir  das  Kunstwerk  in  seinem  Wesen,  seiner 
Bedentuug  Yerstehn;  das  letetere  Moment  der  SehSnheit  fbrdert  zam  Gennsae 
Bicbte  Ten  vna»  ala  den  Sinn  für  die  Vorm  imd  irird  empftmden,  ohne  dafi  wir 
nne  dee  Yerhfiltmaaea  dee  Qegenaiandee  in  der  F<Hin,  in  der  er  eiadieini^  bewnti 
weiden.  Und  alae  setlt  die  Auffassung  der  ersteren  Schönheit  eine  gaial%e  An- 
strengung bei  nns  voraus  ntu!  will  gesueht  ^^ein,  die  andere  macht  einen  unmittel- 
baren woblthuendon  Eindruck  auf  die  >äiaue  und  dnroh  diese  aal'  das  (iemüth  und 
kommt  uns  ung(!sucbt  entgegen. 

iiiemach  erklärt  sich  das  erster«  Moment  der  Schönheit  als  die  sireuge  irnt- 
tuDg,  das  austerum  genus  der  Darstellung,  und  die  constantia,  welche  dasselbe 
begründet  nnd  welche  man  wörtlich  am  besten  durch  Strenge"  oder  ^olgerich- 
Üf^kmir  übenetaen  würde,  ala  daa  Moment  dea  StilTollen;  dae  letatere  Mo- 
ment der  SohSnheit  iat  die  gefikUige  Gtttnng,  daa  inoandnm  genna  der  DasateUnng, 
nnd  die  dagsolbe  begründende  elegantin  (wSrÜidi  etwa  ^Gtewahltbeit^)  Ui  dna 
Moment  des  £ffectTollen. 

Diese  beiden  Arten  oder  Momente  der  Schönheit  können  nun  in  keinem  wahren 
Kunstwerke  getrennt  erscheinen,  insofern  jedes  wahre  Kunstwerk  auch  an  sich 
foniiHchon  sein  muß.  Wohl  aber  kann  das  eine  oder  das  andere  Moment  liber- 
wiegeu  und  zwar  in  dem  Mal^e  überwiegen,  daü  uns  das  andere  kaum  noch  zum 
Bewußtsein  kommt  In  den  Werken  der  ersten  großen  Blüthezeit  6»i  Plastik 
überwiegt  dme  Frage  das  Moment  des  stQToll  SohSnen,  denn  in  aUen  ihren  Dar- 
eteUnngen  strebt  diese  Zeit  nur  danach,  den  Gegenstand  ToUkommen  anaandrttdn», 
sei  dieser  Gegenstand  die  Idee  einer  Gottheit  oder  eai  er  ein  Gewand  als  die  Be- 
kleidung des  mcnchliehen  Körpers  oder  was  irnmer  sonst.  Bei  den  Künstlern  der 
Periode,  von  der  wir  jetzt  handeln,  tritt  dagegen  da»  Moment  des  effectvoU  Schönen 
merkbar  hervor,  wa*?  wir  un«  am  leichtesten  durch  die  Befa^chtung  der  G^wand- 
behandlung  zum  Bewußtsein  bringen  können,  während  es  sich  thatsächüch  durch 
die  genan  Fomigebang  nnd  Co&iNwitien,  &  B.  die  dee  eben  befanchteten  Apoxyo- 
aMttoe,  ▼ailblgnn  lifit  Sa  iat  demnadi  daa  Moment  dea  BfiMMkn  kaineawega 
eine  alleinige  Eigenschaft  der  lyaippiBohen  Xnnst,  aber  daaaelbe  wird  bei  Kttnot» 
lern  wie  Skopas  und  Praxiteles  ungleich  weniger  fühlbar,  weil  der  Schwerpunkt 
ilire«  Schaffens  auf  die  Darstellung  de«  Innerlichen  nnd  Seelischen  in  der  Form 
fälll,  so  daß  wir  die  Formgebung  al»  >>olche  imnier  erst  in  zweiter  Linie  berii(  k- 
sichtigen.  Bei  Lysippos  dagegen  hai  die  1^'orm  eine  durchaus  selbständige  Bedeu- 
tung, ja  d«  Bohwerpankt  aainaa  SohaJBsna  flOlt  giadean  anf  die  ftnneUo  SehSa- 
M,  wovana  oa  aiek  eiUiM,  wwnm  merat  in  der  Xnnalgeaohiahie  bei  ihm  das 
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i^l  onioitt  des  EfieotToUen,  die  elagaatia  in  den  Urteilen  MudriAeUioki  Imtvoi^Im»- 

beu  wird. 

Diti«  iloment  des  E^Tectvolleu  in  den  Werken  uusercb  Meister»  naclizu weisen, 
luBn  nidht  aoliwnr  ward«D,  es  tritt  nn»  irielmalur  entgegen,  wohin  wir  die  BUoke 
wenden  aSgen.  Wir  tnden  es  in  dem,  wen  ms  ron  den  XtgeuthllBUebkeiten 
■einer  Technik  beriditet  wird,  in  der  erneuten  Sorgfalt,  die  er  aaf  die  Dar»tel- 

Iting'  des  Haapthaars  vcrwandU*.  dem  er  mehr  lockere  Leichtigkeit,  einen  kühne- 
ren  Wurf,  rrrnfifro  Reweglichkeit  vorlleli.  dan  er  malerischer  anordnete  hIk  die 
Früheren,  wir  iindeu  e»  wieder  i;;  ilf  in  iiriieu  Kanon  der  MenseheTijj;?  stLilt,  den  er 
schul',  und  ebenao  in  der  Eutiaitung  tcchmtKsher  Virtuo»iuii  lu  der  iiuu  eigenen 
Uciwtan  Veinbeil  der  Durehlnldiing  der  Fomen.  Hiebt  minder  aber  ericennen 
wir  den  Ifamenl  dee  Bfieofevolten  in  der  Xoleeeilitit  meiiNr  seiner  Werke,  die 
sich  TOD  derjenigen  firüherer  Ststnen  wcKcntlich  dadurch  unterKcheidet,  daB  dae 
Maß  jener  durch  die  Bestimmung  der  Werke  und  durch  ihre  Aufstellung  inner- 
halb geschlosBoner  Ränraa,  mit  denen  sie  im  Verhältniß  stehn  mußten,  bedingt 
war,  während  dasbelbe  bei  den  Werken  de»  LyßippoK,  die  nicht  Tempelbilder 
waren,  sondern  im  Freien  standen,  aiä  das  Kesultat  des  künstleriselieu  Beliebens 
evaeheint,  welehee  dnbin  etreht,  dnrch  die  MnSe  dee  Werken  nad  die  teohninohe 
Bdieneohnng  dee  mneeeiüiaftan  Btofflw  Eindmok  m  maohen.  Und  wiedemm  tritt 
UM  daa  JComent  des  EffeotroUen  in  der  Composition  der  lysippinchen  Statuen 
entgegen,  in  den  Stellungen,  die  er  seinen  Gestalten  gab.  Man  denke  an  die 
oben  mitgetheilte  Statue  Alexanders,  deren  Stellung  wir,  wenn  auch  im  guten 
Sinne,  theatraliRcli  componirt  nennen  müssen.  Wem  aber  die«  Werk  als  BeLspiel 
nicht  genö^,  weil  dessen  Ijsippischer  Ursprung  nicht  über  aiieu  Zwuilei  lestiiteht, 
der  aei  anf  die  «iliientiaoke  KaehUklnng  aeinea  Apoxyomenea  in  der  oben  mitge* 
theatea  AbbOdnng  (1%.  91)  verwieeeii  und  möge  die  StoUnng  dieeer  Statoe  mit 
derjenigen  der  beiden  yermatilinngBweise  anf  Polyklet  autttckgeführten,  jedenfalls 
wohl  auf  eben  älteren  Heister  zurückgehenden  Statuen  vergleichen.  Beide  stehn 
fest  auf  eine?ii  T^ein  in  einer  Stellung,  die  etwas  Dauerndes  hat,  und  die  wir  bei 
dem  IHmlumenow  auch  nach  längerer  Zeit  nicht  veriindert  zu  finden  erwarten, 
während  »ie  bei  dem  Doryphoros  als  der  erüte  Augenblick  der  Kuht-  uacii  dem 
lernten  JMoitt  emdwint.  INe  Siettnng  daa  Apoxjomenoe  dagegen  ist,  wie  fimnn  ^ 
gat  entwiflkeH,  nngleioh  bewegliober,  ja  eo  bewvg^aeb,  dat  wir  ^anben  mAaaen  \ 
rie  wwden  sich  unter  aoseren  Angen  Terändem.  Yortheil,  den  die  Ent- 

lastung des  einen  Fußes  bietet ,  irt  niobt  angegeben ,  aber  auch  der  andere  Fuß  i 
iHt  niebt  dermaßen  in  Anspruch  genommen,  daß  anf  ihm  das  ganze  Gewicht  des  < 
iLörpf  rs  7.n  ruhen  »chiene.    T>er  Schenkel  ist  nicht  einwärts  gewendet,  um  den  I 
Körper  grade  in  seinem  Schwei^unkte  zu  unterstützen,  sondern  er  steht  fast  seuk- 
raobt,  «ad  ea  war  nötbig  die  BpHse  dee  anderen  Fnfiea  aiemliob  weit  aoswirta  an 
alaUan«  damit  eie  gegen  daa  aaab  diaaer  Saite  ftUeode  Gewiobt  kicbt  «inen  Q«- 
gamlmflk  m  iafiem  im  Stande  aei.  Dndnnib  eraebeint  die  ganae  8tallimg  nicht 
als  eine  auf  längere  Ruhe  berechnete,  sondern  nur  als  das  zufällige  ErgebnÜ 
eines  AiipenbHrk:--" ,  ul.er  feines  in  der  That  Torzüglich  günstigen  Augcnblioke«, 
ähnlich  demjenigen,  der  uns  den  ganzen  Reiz  der  praxitelischen  Aphrodite  entr 
hüllt.    Die  Statue  des  Apoxyomenos  wirkt  daher  erregend  uul  unser  Gemüth, 
während  wir  die  älteren  Figuren  mit  Tülliger  Seetenmhe  betrachten.  GewÜ  aber 
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äußert  Hich  iu  dicä&r  Unruhe,  dieüem  ötrebtin  um  %a  errtjgeu ,  dan  Moment  des 
Effiaotvollen  der  lysippisdien  Kwaett,  vtMm  «diwerliob  —  wie  «•  wohl  geedMhn 
irt  «D  «ich  m  tedda  eein  dttrAe,  wohl  aber  fSat  dieee  jüagiavB  Periode  dersk- 
tezietJwdi  ist;»  die  aidi  eoeh  in  dieser  CoD^oaitiaii  der  Bewegungen  wie  In  don 
neveii  Proportionen  von  dw  Mhlichten  ABepmohsloeiglDBit  der  Sltnee  Meiiter  be> 
Mite  weit  oiitfenit  zeigt 

Es  %vir<l  iiichi  iiuthig  sein,  das  Moment  dea  EÜectvoUcn  in  dvn  iihrigen  Wer- 
ken des  L^äiippoH  nachzuweisen;  wer  sich  bemüht,  sich  diese  Werke,  die  iUsiter- 
schar  aal'  »prengendea  Pferdeiv  die  Jagdatilcke,  den  winammwiHtttraaBden  Lftwen 
und  wie  sie  alle  heifien  mögen,  so  in  vergegenw&rtigen»  wie  aie  aotliwendig  er* 
aebamen  mnBten,  der  wird  in  ihnai  daa  staik  herieriretende  Mnaent  dea  Effwjt- 
ToUen  nipnier  Terkeanen.  Offenbar  aber  baqgt  auch  dies  Moment  des  eftcAveU 
Schönen  mit  derselben  subjectiven  Auflassnngs-  und  Behandlungsweiae  sra^ammen, 
\v(^l<;he  «ich  in  der  Ncuppstaltiing  dos  Kanon  der  menHchlichen  GestaH  (»ilenbart 
und  eut«ipriugt  aus  dem  Streben,  dem  Beschauer  das  Bewulitsein  von  der  Schön- 
heit jeder  form  einzuprägen,  welehea  der  KttaaÜer  eelfaat  in  trug,  ihm  die 
SdifiBheifc  an  offenbaren,  die  eeinem  individnellen  GeAhle  entapmoh. 

Nach  dieeer  Auseinaadersetzung  '^^),  die  gemäß  ibnr  fiedentong  f&r  die  Cbm- 
mkterisirang  der  lysippischen  Knnat  nioht  itt^Uok  kttner  ausfallen  konnte,  kehren 
•wir  7.\\  dorn  Ausgangspunkte  unsertT  Untprsnchung  7iirti<  k,  deren  närhstor  Zweck 
es  wai*,  Lysippos'  Stellung  innerhalli  der  (iesammtrichlung-  d(.'T  sikyonisch-argi vi- 
schen kuiiät  und  überhaupt  der  nicht  im  eigentlichen  Biuuc  idealschafieudun  Bikl- 
nerei  Cestzustellen.  Saß  er  dieeer  Geaammtriohiung  angehört,  wird  bofEmtfiob  ein* 
lenebteii,  ao  daß  nnr  noch  daa  Eine  naohnnweiaon  bleibt»  wie  eiob  mit  dieeen  Ele- 
nenten der  lyrippiBohen  Xnnet  daqenige  Torliindet,  welohee  in  aeinen  idealiairlfln 
nnd  Ghaiakterporträta  hervortritt» 

Wenige  Worte  dürllten  aber  anch  hier  genViETcn.  Es  wurde  in  der  Bcsprf»- 
chuji^  der  1}  bipi)is(.iifii  Alcxauderportruts  hervürgx'li"*u'n ,  daß  nach  den  rirti'il''T! 
der  Allen  ihr  Hauptvorzug  in  der  leinen  Wahrnehmung  gewiaser  Eageuiaumlicü- 
koiten  in  der  Physiognomie  und  Haltung  dea  Königs,  und  swnr  dieeer  Eigeo- 
thündiebkeitMi  in  ihrer  GoMunmtheit  nnd  in  ihrem  Znaanmenwirlcea  beetand.  An 
eiob  wann  dieae  Eigentbttmliohkeiten ,  wie  aie  nna  etwa  die  Anara'aohe  Bbate 
K<  I^t,  ktineew^s  schön,  und  einzeln  je  für  sich  betnuditn^  wie  andere  Künntler 
sie  auttaliten,  waren  sie  für  das  Wc^en  den  g-roßrn  Mannes  nicht  einmal  charak- 
teristisoh,  sondern  gefährdeten  den  Eindruck  der  Persönlichkeit.  In  derjenigen 
Verschmelzung  dagegen,  in  der  sie  LyMppos  wiederzugeben  wuütu  und  wie  sie 
uns  in  der.  capitoliniaohen  Büste  entgegentreten ,  bildeten  aie  den  tellkommeaAtaD 
Anadmek  dieeer  dnen  nnd  eimtgen  lndi?idiialitSt  Wenn  aber  daa  Ha^ptverdient 
dea  Lyaippoo  im  Gogensitse  an  deiqenigen  Bildnern,  welöhe  „edle  Hönow  moA 
edler  darsteUlHl'',  in  dieeem  ToUkemmenen  Ausdrucke  der  Individualit&t  bestand, 
80  wird  man  zugeben  müssen ,  daß  des  Meisters  Leistnnp  auf  der  sfhärlsten 
Beobachtung  und  Aiifia>»Rxintr  allur  Erscheinungen  der  Wirkliciikeii  beruhte.  Ahn 
lichos  wie  von  den  i'ortruth  Alexanders  wenlen  wir  von  dem  des  bokratu»  be- 
haupten dürfen,  der  fireilioh  aohon  lange  todt,  deeaen  körperUoh  nneoböne  Phy- 
siognomie abeor  ohne  aUen  ZweiÜBl  in  treoen  Abfafldoagen  Terttaaden  wnr  und  hj' 
aqfpoa  an  Gebote  atand.  Zu  einen  Ideal  in  dem  Sinne  wie  der  Xopf  Borne» 
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ließ  sich  die  allbekannte  SilciiMmaske  des  Sokrates  nicht  erhebnn ,  und  so  blieb 
LyBippoti  In  der  Bildting-  seiuer  Statue  i^iickt»  übri^,  ul«  durch  die  AuHprüpiag 
der  IndiYuiuaUUit  'in  iiaer  Gresammtheit  die  WeHenheit  dos  Sokrauj«  zur  Aq- 
wJiWmng  m  bringen,  dk  dien  so  einzig  war,  wie  die  Alexandera.  AhnUfthoe 
•Iwr  ferner  Moh  Ten  dea  CliaiekterpertrStB  der  neben  Weisen  nnd  des  Aesop  ni 
behaupten,  obgleich  die  individuellen  Zilge  vielleicht  von  keinem  demelben  vei^ 
bürgter  Weise  überliefert  waren,  berechtigen  uns  die  erhaltenen  PorträtM  Aesopa. 
Da  außer  von  Lys?ippos  noeh  von  einem  gleichzeitigen  Ktinsticr,  Aristodemo«,  ein 
Bild  des  Fabeldichters  bekannt  ist,  dürlen  wir  die  vnrlret'tliehe  Aesopstatue  in 
der  Villa  Albaui  nicht  mit  voller  Sichürbeit  aul'LytiippOb  zurückiiibreu,  aber  es  ge- 
nügt, wie  «neb  Bnmn  bemerkt,  ein  BUok  auf  «Ue  beknnnteii  Kider  Aeeepe,  nn 
«uere  Bdumptang  m  reohtfartigen.  „Überall,  eagt  dieser  eebr  richtig,  finden 
wir  die  körperliche  Gebrechlichkeit  mehr  oder  niinder  angedeutet  [in  der  Albani- 
gclien  8tatue  ist  sie  mit  ersehrtH  kendor  Wirklichkeit  wiedergegeben]  nnd  mit  ihr 
den  geistigen  Charakter  nicht  nur  in  Hanuouie,  sondern  eigentlich  erut  aui^  ihr 
entwickelt;  wir  glauben  einen  jener  lein-  und  scharfsinnigen  Köpfe  wirklich 
Tov  ntt  SU  eebn,  wie  sie  dimen  krüppelhaften  Geetelten  im  Leben  niofat  selten 
eigen  flind.*'  Aneh  hier  eise  wiederom  der  hfiehste  Individnalismae,  sneh  hier 
wieder  dieselbe  Ornndlage  dieses  IndiTiduaUsmns  der  FefsSnlichkeit:  die  durch- 
greifendste Beobachtung  des  in  der  Wiriüiobkeii  Vorhandenen.  Und  wenn  gleich 
von  keinem  der  sieben  Weisen,  wenigstens  nicht  von  allen,  ähnliche  Züge  der 
Persönlichkeit  Uberliefert  sind,  wie  dio  Sage  von  Ae«*oi>  sie  bietet,  ho  lenchtt:t 
doch  wohl  ein,  dui>  üirc  Darstellung  nur  dann  von  Interesse  und  von  Werth  sein 
konnte,  wenn  der  Künstler  ee  ventnnd,  sich  mis  ihren  Lelyrea  edsr  tm  den  sie 
dierakterisireoden  jMrignMiten  Bprttdien,  die  mm  ihnen  snsehrieib,  ihre  PwsSnlMih» 
keit  auch  in  ihrar  snBeren  Erscheinung  sn  oonstmiren  nnd  dieselbe  ToUkommen 
individuell  auszuprägen,  ünd  dali  Lysippos  diese  keineswegs  idealen  Gestalten 
zu  schatten  und  neben  einander  anfznstellcn  sich  getrieben  fühlte,  das  zeigt  uns, 
daß  er  sich  Meister  wußte  in  der  CharukteriBtik  der  PersÖnliobkeit,  die  auf  der 
durchdringenden  Auffassung  des  Individuellen  beruht 

Dieser  duuraktervolle  IndindnnlwnnB  nnd  Satunlisniu»,  der  judooih  nidit  wie 
bei  Pnoitelse  Ten  idealen  Tendenien  dnrohdningen  and  gefitrbt,  wohl  «her  Tom 
Qeftthle  für  Schönheit  vor  dem  platten  Realismus  eines  Dometrios  bewahrt  und 
dor  von  feinem  Stilgefühl  verklärt  wird,  erseheint  als  der  Bcliwerpunkt  und  als 
die  Stiirke  dvr  lymppisehen  Kunst.  Gleichwie  dieselbe  auf  der  umlas-sendsten 
Beobachtung  der  Wirklichkeit  in  der  Gesammthcit  ihrer  Erscheinung  beruhte, 
mnfite  sie  in  der  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  auch  in  ihrer  höehaten  Ersehet- 
nangsferm  das  Yorsttglijobste  leisten,  nnd  ohaa  Zweifel  werden  wir  in  Lyuppoe 
den  gröfiten  nnd  «igentliohsten  Portritbildner  Griechenlands  ansneriDsnnsn  haben. 
Und  während  wir  ihm  das  geniale  SobafTen  in  den  (rebicten  der  Kitn|jfc,  welflhe 
nicht  auf  der  sinnlichen  Wahrnehmung,  sondern  aut  geistigem  .Vnsehann,  auf  der 
Idee  beruhen,  absprechen  mußten,  gf^stcbn  wir  ihm  zu,  dali  er  mit  feinem  Takt 
und  Gefühl,  sich  bildend  an  den  idusteru  der  ihm  verwandten  älteren  Meister  und 
ihre  Yecdisnste  in  noh  Torstnigend  und  gemäB  den  Fortsdurtttan  dar  Technik 
atsigcnd,  endfich  die  eflbotfoUe  Sohjinheit  mit  der  stflToUeo  in  glüoldieher 
Bonia  varsobnelaend  dea  Fonaea  der  grieohisQhen  Eanst  die  leiste  ortgineUe  Q*- 
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staltUDg  verlieb,  deren  dieselben  Uber  frühar  DlgewaMMB  Uiitiia  Bkäg  wann» 
ohne  unwahr  oder  manierirl  m  werden . 

Den  Einduß  aber,  weichen  Lysippoe'  Kunst  aul  diejeui^  der  t^äteron  Kttaafc- 
kr  gehabt  hak,  diA  Axt  und  den  Gnd  dieeee  BmfliiiMiii  iiMhsttweiMtt,  und  ni 
bemrteilnip  mlohe  der  toh  Lysippoe  gepieasten  Keime  aegeaeToIl,  wdehe  an* 
derm  TeHerbenhringend  aaljgii^iBgen  abd,  dazu  wird  uns  die  Betraditaag  der 
Leistungen  »einer  Schüler  und  Kaohfolger  und  dea^jeiugeii  der  folgendeo  Periodea 
der  grieohiaohen  Xiust  die  Gelegenheit  bietan. 


NEUNTES  CAPITEL. 
genoaiiM,  BiOMu  vad  KMdiltolcer  daa  ^yaippoa. 


Bs  winde  im  Toiigeii  Baohe  gaaeigt,  daß,  wSlneiid  aich  an  Budiae  aar  we- 
nige, wenngleich  bedeatende  Kttnatler  ala  BobtUer  aniohlosaen,  Folyklet  eine  nU- 
reiche  Schule  um  sich  vecaammelte,  und  nachgewiesen,  wie  sich  diese  Thateache 
au«  dem  Charakter  der  polykletischen  Kunst,  nanientlich  aber  daraus  ableite« 
laBbe,  daß  technische  Meisterschaft  und  toiujelle  Scliünheit,  welche  die  stark»;  Seile 
in  I'olykltits  Kuuet  biideu,  ielirbur  uud  urleiubar  i>inii,  während  dasjeuige,  was 
Fhidias  y<»  Allem  anaioiohnet,  aar  tou  gleichartig  genialen  Menaeien  erfiifit  and 
t  nachgeahmt  woden  konnte.   Wenn  wir  ann  iiier  auf  eine  RbnliAbe  Braduinnag 

•toBen,  wenn  wir  nur  pniz  wenige  Schüler  dee  Skopas  und  Praxiteles  finden, 
während  Ly^ippus  wie  l'olyklet  als  Haupt  einer  ausgebreiteten  Sdiule  dasteht,  so 
werden  wir  bi  rfMihtigt  sein,  diese  Thatsache  aus  ähnlichen  Ursachen,  wie  die  bei 
Pulyklet  getundcnua,  abzuleiten.  Ehe  wir  uns  aber  näher  mit  den  Schülern  des 
Lysippos  beschäftigen,  müssen  wir  von  einem  Künstler  Kotiz  nehmaa,  welcher, 
ohne  ala  Sohttler  dieaea  Ifeiatera  gelten  au  dttrfen,  tob  nicht  getiagem  kanat* 
hiBtoriachem  üntereeae  iat,  weil  aeia  Streben  als  dk  Entartung  ciaee  Grondeie- 
meatee  der  lysippischen  Kunst  gelten  kann. 

Dieser  Künstler  ist  LysijipoH.'  Rrnder  Lysistratos,  wclr'hen  Plinius  Ol.  113 
"(328)  auHetzl.  Von  seinen  \\  erken  ist  uns  nur  eines  und  aucii  dieses  in  zweitel- 
hailer  Weise  bekannt,  so  d«iß  Alles,  was  wir  über  Lysistratos  wissen,  in  eiuer 
sweiten  Stelle  dea  Pliditts  (35,  153)  enthattea  iak  fiieaer  dvroh  augunsolMÜlich 
Taxkehrfee  ZaaSlae  eatatellte  Berieht  anaerea  GewShmnaanee  lantet,  Mmeit  er 
Buiher  Xiytiatratos  angeht,  folgeudenaaBen:  „Daa  Bild  eines  Menschen  aber  formte 
in  Gyps  vom  Geeichte  selbst  zuerst  Lysistratos  der  Sikyonier,  Bruder  des  Lysip- 
pos,  ab,  und  seine  Erfindung  ist  es,  einen  Wachsausguß  aus  dieser  Gypsform  zu 
nehmen  und  denselben  zu  überc-ehen  (emendarej.  Er  machte  es  zum  Haupt- 
zwecke, die  Ähnlichkeit  in  allen  iiinzcUieiteu  ^similitudines)  wiederzugeben,  wäh- 
lend man  Tor  ihm  beetrebi  war,  ao  aohOn  wie  mSg^ioh  an  bilden.'*  VieUeHli^  ja 
wahraohaialiob  geh&reo  aaoh  noch  die  anniehat  ÜDlgendeB  Worte:  i^^realbe  er* 
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fluid  fenwr,  Toa  BOdwerken  AlngüMa  sn  maoheu^  sa  dAm,  wu  Flinios  too  Lj- 

sistratoB  berichten  wül^**);  da  dies  aber  nicht  unbedingt  gewiß  ist,  so  mögen  sie 
bei  Seite  bleiben,  was  um  so  eher  geachehu  darr,  je  weniger  die  Erfindung,  vor* 
haudene  Statuen  in  Gyps  abzuformen,  für  dio  Fortentwiekehing  der  original  schaf- 
fenden Kunst  Bedeutung  hat.  l>estü  grolieie  Bedoutnng  ist  dagegen  dem  Ver- 
fahren des  Lysistrato»  beizulegen,  PorträtM  uninitUälbar  nach  dem  über  dem  Ori- 
ginal abgct'ormLen  Modell  zu  bilden,  da  nach  den  Worten  unseres  Zeugen  da««ülbe 
Nachahmung  fand,  denn  LysisUatos,  sagt  er,  that  das  Angegebene  von  Allen 
nienit 

Es  ist  sifdier  nnnothi^,  ansfthriioh  danuthun,  warum  dies  Ver&hren  ein 
dnrobaus  unkünstlerisches  Isl;  (;h  int  dieses  mit  einem  Worte  deshalb,  weil  es  me- 
chanisch ist  oder  auf  der  Grundlage  eines  Mechaniwhen  beruht,  grad(!  f*o  wie 
unsere  Photographie.  Freilich  wird  man  wohl  nicht  nur  diejenige  Portriitbild- 
ntsrei  -  und  um  solche  allein  handelt  »ich  hier  —  zu  billigen  haben,  \velcln} 
wir  die  idealisirende  zu  nennen  pflegen  und  welche,  unbekümmert  um  die 
Naehalunung  der  Einselheiteu,  nur  die  einftofaaten  Grandfemea  der  l^atur  in  ihr 
Weile  hinttbemimmt  und  den  Menschen  geU&ntort  von  Allem,  was  den  Kern  sei- 
nes Wesens  nicht  angeht,  daisteUt:  diese  ideaÜsirende  Portamtbildnng,  ireldie,  um 
mit  Plinius  zu  reden»  edle  Menschen  noch  edler  darstellt,  hat  ihre  ganz  unzweifel- 
hafte Berechtigiing  namentlich  bei  der  Darstellung  wahrhaft  großer  Menschen  und 
mag  immerhin  als  die  höchste  Gattung  gelten.  Unberechtigt  ist  deshalb  die  an- 
deo»  Art  der  Porträtsdar^telltmg  nicht,  welche,  genauer  individualisirend,  den  Men- 
schen auch  in  den  Eigenthlimlichkeiten  seiner  thattMichiicheu  physiöchen  Erschei- 
uuug  und  belbbi  in  dcu  i:<inzelheiten  derselben  wiederzugeben  strebt,  diejenige 
PortrStknnat»  welche  gans  nnaweifelhaft  Ly^iiipos  mit  dem  größten  Erfolge  ver- 
tritt. Denn  die  in  Sede  stehenden  Emselheiten  der  Ähnlichkeit  können  für  den 
Chaiakter  einer  Physiognomie  gieße  Bedentmig  haben  und  noch  mehr,  dnrdi  den 
Charakter  der  Physiognomie  hindurch  selbst  für  den  Charakter  des  ganzen  We- 
sens eines  Menschen.  Öo  z.  B.  gehört  das  VerbibKeue  im  Mundo  und  das  Ge- 
kniffene in  der  g-anzfui  einen  Seite  des  Gesichtes  bei  dem  Portnit  des  JJemostlienes 
nicht  a!l<'!Ti  uubediugt  zu  uer  äußeren  Charakteribtik  det  Kediier»,  Bonderu  eben 
diebe  unhcliünen,  der  Natur  im  Einzelnen  nachgebildeten  Züge  vergegenwärtigen 
TUM  den  Mann,  der  körperliche  Gebrechen  durch  die  £nei|pie  seines  Willens  zu 
besiegen  wußte,  und  der  trota  aeinw  schweren  Zunge  und  seinen  wenig  bewsg»" 
liehen  Lippen  der  größte  fiedner  seines  Volkes  wurde. 

Unberechtigt  aber  und  unkünstlerisch  ist  diejenige  PortrütlHldnerei,  welche 
sieh  der  Abnlwhkeit  auf  mechanischem  Wege  zu  vergewissem  sucht.  Denn 
erstens  nimmt  diese  mit  den  charakteristischen  auch  die  gleichgüti^^pn  Einzelheiten 
der  Natur  in  ihr  Werk  herüber.  Es  ist  moglicli ,  daß  dieser  Tadel  Lysinimtos 
nicht  trifiY  und  daß  wir  annehmen  dürfen,  er  habe  eben  diese  gleichgiitigeu  und 
auialiigen  Ein^elheiieu  duruh  dus  L  hergehen  (die  üetouchej  t^iner  Wachsmodeile 
banoitigt;  aber  wenn  auch,  immer  trifit  ihn  der  sweite  Tadel  jeder  mechanwohen 
PortrStdantellnng,  nämlich  d«r,  daß  sie  den  Menschen  nur  in  einem  Augenblicke 
aeines  Baseins  wiedergiebt,  und  diesen  thatsüehlioh  flttohtigen  Aogenbliok,  der  an 
gar  keiner  Bauer  berechtigt  ist,  festhält  und  verewigt.  Je  vollkommener  aber  die 
mechanhich  durgestellte  Ähnlichkeit  den  Menschen  in  dem  Angenhlicke  der  Per* 

OVCaaaCK,  Omtb.  A,  frlMh.  Pluifk.  IL  t.  And.  8 
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trStirung  wiedergiebt,  desto  unwahrer  ist  das  Abbild  im  nächsten  Augenblick 
und  in  aller  Folgezeit,  wo  derselbe  Mensch  untt*r  aiiLieni  Bedingungen  existirt»  Walur, 
cbaruku.') voll  im  höheren  Hinn«  —  und  dm  iat  e»,  wa»  Pliuiuö  meint,  wenn  er 
sagt,  man  iiabt;  vor  LyHiBirutoH  so  schon  wie  möglich  zu  bilden  gesucht,  nämlidi 
nicht  flolLdii  an  nch,  sondMii  nadi  HtHgabe  dar  Sohonhidt  des  Otgeete  —  kua 
das  PortrSt,  m  möge  idealialiMh  «dar  mBatiafth  «ol^gMU  aam,  iwr  daan  vacdan, 
wenn  Züge  dea  G«geitsia&d6e  durch  die  geistige  Auffassung  und  die  freigestat 
tende  Hand  eines  KünstlerH  hindurchgegangen  sind;  und  grade  dieser  Grundbe- 
dingungen der  kinixf lorisch  wahrluiften  Darstellung  der  Ähnlichkeit  begab  sich 
Lysistratos,  indem  t  r  den  über  die  NittTir  get'onnten  Ausgitß  seinen  .Vrbeiten  zum 
Grande  legte  und  bich  waliit>cliuiulicii  uui  die  Ueiouche  be«chrauiLie ,  welche  sein 
MedeU  mr  Wiadatgalie  der  in  einer  Valeiie  odativenden  Foim  in  oiner  aadenn 
Materie  aberhaepi  fKliig  machto; 

Anf  die  kunstgeschichtliche  Bedeetnng  dieser  realietBRdi*mücttnali«mlien  Yerir- 
mngy  aofern  sie  Nachahmer  fand,  ist  schon  hingewiesen;  sei  es  gestattet,  anderer- 
seits noch  duM  Interesse  zu  beleuchton,  welches  sie  uns  bietet,  wenn  wir  wie  mit 
der  reali-tischen  Verirrung  di  s  Demetrios  einerseits  und  mit  dem  naturalitiUscäen 
lndiviüualis>muB  des  Lysippos  andererseits  vergleichen. 

LyaiiMoB,  sagt  Plinius,  maefata  die  Wiedergabe  der  lluiiol&ejlea,  d.  h.  der 
BiaaeDieiteD  der  Katar,  an  seinem  Haaptaweofce,  und  von  Demelaoa  beriohtei 
Quintilian,  daß  er  mehr  auf  Ähuliehkeit  ala  a«f  SehSnlieit  bedadit  iMf,  Bas 
Streben  oder  die  Verirrung  beider  Männer  scheint  danach  auf  den  ersten  Blick 
zusammenzufallen,  und  doch  ist  es,  mochten  sich  in  demselben  gewisse  Beriilirntigs- 
punkte  finden,  gnindTcrschieden.  Als  beiden  Künstlern  gemeinsam  dürfen  wir 
betraditen»  daß  sie  das  Moment  der  Schönheit  als  Priucip  ihrer  Kunst  aufgaben. 
Demetrioe  aber  ttnadlile  och  ttber  die  Gfoiaea  und  die  An%abe  der  Flaatik  ina- 
baaoodera  nooh  dadurch,  daß  er  die  Fonnen  dee  Lebens,  wie  die  gdösten  Haare 
in  einem  struppigen  Bart  und  daa  welice  Flendi  einee  GreiaeB  in  der  ToUen  Wiric- 
Kflhkeit  ihrer  Erscheinung  in  Erz  wi^mogeben  strebte,  wodurch  er  sich  in  €kh 
gensatz  7.n  dem  idealen  Naturalismus  der  phidias'sehen  Schule  siitzte;  aber  er 
»uclite  immerhin  das,  was  er  nachahmte,  Ireithätig  zu  gestalten  und  gelangte  hierin 
zu  einer  unertreulichen  Virtuosität.  Daß  LyKistratos  Gleiches  oder  Ähnliches  ver- 
aadit  habe»  iat  nidit  beaeugt,  im  GegentheU  aehehit  er  dnidii  die  Batoocbe  aeiaaa 
niakt  aelbatimdig  geBöhafleiran  Medella  eben  diejenigen  JenneigeBlhllniKclJEeitatt 
der  Katar  entfernt  zu  haben,  die  Danelriee  nachsnbilden  atnbto.  Lyaiatratae  M 
deabalb  nicht  in  Oppention  gegen  den  glücklichen  «nd  geanndea  Katuralismus 
seines  Bruders  Lysippos  und  des  Praxiteles  anf^tifasflien ,  sondern  er  geht  darauf 
auH,  die  Treue  tu  der  Wiedergabe  dee  charakteristisch  Eigenthüralicheu  der  indi 
viduellen  Bildung,  weiche  »leiuem  liruder  vermöge  der  Gabe  feinster  und  umfat»- 
•endater  Beobaohtaiig  der  Wiritfiohfcett  gelang,  zu  überbieten,  indem  er  gleichsam 
4fie  WiiUiehkeit  aelbat  acinen  ArbMten  aom  Qnuade  legte.  Iat  diaa  der  VaB,  er- 
aahaint  daa  Treiben  dea  Lyaiatintoa  ala  dne  yerimng  ven  dem  Wege»  den 
Lysippos  betrat  und  als  eine  Ausartung  dessen,  waa  adne  Werke  aus/eich uetai, 
so  dürfen  wir  in  deniselben  wohl  einen  Fingerzeig  zum  Verstiindniß  des  Weyens 
lysippischer  Kunst  linden,  einen  Hinweis  darauf,  daß  auch  Lysippos  der  Wahrheit 
der  äußeren  Erscheinung  mehr  als  derjenigen  de«  inneren  Wesens  nachstrebte.  — 


Digitized  by  Google 


Es  wurde  bei  der  Besprechung  des  LyBippo!»  bereite  erwähnt,  daß  seine  drei 
Söhne  in  der  Kunst  seine  Bchtiler  und  selbst  tüchtige  Künstler  waren-,  billiger 
Weise  finden  sie  hier  seinen  anderen  Schülern  voran  ihre  Stelle  ^  obgleich  nur 
WoiigM  Über  dieielben  m  tagao  iii  Jkm  Ton  dem  «nlen,  Baltppos,  keniMn 
vir  «afier  sw«iAii  «ttiktiMiMii  Siafantataflii  nur  ein  «UiletiMiMe  Genrebild»  dar> 
stellend  einen  sich  mit  den  Sohftbeisen  reinigenden  Jüngling.  Die  Anngong  SB 
diefier  Siutue  erhielt  Daippoa  ohne  Zweifel  durch  den  Apoxycmeno««  seines  Vaters, 
in  wiefern  sie  al)er  diesem  Vorbilde  entsprach  ofler  von  demselben  r.bwit  !i .  kön- 
nen \Yir  nicht  errathen.  "Wir  werden  nicht  gluuUju  ,  Daippos*  ThiiLigkeii  sei  auf 
diese  drei  Werke  besuhrüukt  gewesen,  wenn  wir  abei*  nicht  durchaus  willkürlich 
eanehnwm  mOm,  eeine  ttbiigen  nne  mbekMUiten  ijrlMitaB  Üben  anderen  CMie- 
ten  der  Gegenalünde  nngnk^,  to  ivwdsn  nir  docb  woU  eohlieSen  diliifen,  SeSj»- 
3pos'  Verdienste  haben  mehr  in  formelkr  Sohönlieii  als  in  geniltan  Sehlflen  be- 
standen, wobei  wir  nicht  vergessen  wollen,  daß  technische  und  fonnelle  Tüchtig- 
keit eben  das  Lehrbarc  tmd  Lembare  in  der  Kunst  ist,  dasjenige,  was  auch  Po- 
lyklel  auf  die  meisten  Keiner  Schüler  übertrag-en  zu  haben  f?cheint.  Von  dem  zwei- 
ten Sohne  deH  Lysippos,  von  Boedas  wissen  wir  noch  weniger,  nämlich  nur  den 
JSmm  einen  Weikee,  wekhee  einen  Betenden  danidlte  nnd  mhl  in*«  Gebiet  das 
Genm  an  reoimen  «ein  inriu  Bin«  beaendera  BrwÜhnnng  veidient  dinae  Bfntoe, 
weil  man  von  mehren  Sdten  .den  betenden  Kanbeo  des  beriiner  Ifnawima  nnf 
diaselbe  bat  zurückführen  oder  diese  selbst  in  dem  uns  erhaltenen  Werke  bat  er^ 
kennen  wollen.  Ein  hr^tinimter  Grund  hiezu  lieg-t  nicht  vor,  allein  dan  werden 
wir  anerkennen  luüs.sen,  daß  der  betende  Knabe  durehau«  nach  dem  lysippischun 
Gestaltenkanun  gearbeitet  ist,  der  sich  namentlich  in  dem  für  das  Alter,  in  wel- 
obem  der  Xnabe  eraebont»  aofiallend  kleinen  Kopie  oflenbart  '^*).  Aber  anoh  noch 
m  einer  andcmn  ffinaiebt  iat  nna  din  mit  Beobt  nllgniBein  als  Tonü|^iQb  snar- 
knnnte  beriiner  Btetae  wiebtig,  nuig  aie  nnf  Bofidna  snrvekgebn  oder  aisb^  indem 
diaealbe,  welche  dorchaus  dem  Gebiete  des  Genrefanftm  ni^hört.  uns  lehren 
kann,  wie  srhön  und  bedeutend  jene  Genrebilder  gewesen  sein  miSgen,  die  wir 
von  HO  manchen  Künntlern  zweiten  Kanges  aus  dieser  Zeit  nur  dem  Is'amen  nach 
kennen,  und  die  wir  eben  deshalb  als  anbedaatend  und  gering  zu  achten  nur  su 
geneigt  sind. 

Dan  Bhnnplain  nntar  Lynppoa^  SSbnen  nimint,  wie  aobon.oben  enrifant,  dar 
dritte  Sehn  deaaelben,  Bnibykrntna  ein,  dar  aainee  Yntara  gediegene  fiMfl- 

iücbtigkeit  anntri^bt^;,  ohne  dessen  eifectvolle  Schönheit  nachzualunen»  nnd  der  ona 
selbi^t  aus  dem  bloßen  W-rzeichniß  seiner  Werke  als  ein  Xunntler  von  selbständiger 
B^'df'itung  enigt*gentriit.  Gleich  seinem  Vater  bildete  er  Herakles  in  einer  in  Delphi 
ji  ij1;_>-j.telh«n  Statue,  gleich  ihm  maehte  er  ein  Porträt  Aloxanderft  Aber  auch  in 
uxnlaugreicltereu  Werken  verMUcbte  er  e»  dem  Lysippo»  gleich  i&u  Ihun,  und  sein 
in  Tbeapnn  nu^eetelltea  p,BeilertMSn*'  araoheint  nie  daa  ante  naa  bekannte  Sei- 
♦enattiak  nn  dar  Bragmppe  der  Granikoaniter  von  Lyaippee  nnd  anglaiali,  wo- 
durch ee  uns  ungleich  intereaeaniiw  wird ,  aln  das  erste  Denkmal  der  historiHchen 
Bildnerei,  welche  bei  Lysippos  mehr  in  den  Keimen  als  in  selbständiger  Ausbil- 
<lnnir  auftritt.  Denn  bei  Lysippos'  Werken  ITillt  der  Schwerpunkt  in  das  Porträt- 
ixmliigo  und  die  l'ortriildarsU'Ihnig  hiHtf)risch  hed(!utender  Personen  darf  man  aln 
ciea  Boden  bezeichnen,  aus  dem  sich  die  historisuhe  Kunst  erhob.    Der  Anlang 
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dernelbcTi  Ist  dadurch  gegeben,  daß  die  Porträtbilder  in  Handlung  und  in  einer 
begtimiuLcu  gciicliichtlichen  Sitaatiou  ciargtn^telit  wunleu;  HeibüUiaUig  auügeprügt  und 
principiell  in  aioli  bettittmt  «Imt  -wild  die  HislonaiiliiUiMwi  «nt  dnui,  wntt 
daa  Haaptgewioht  der  Dantellimg  von  der  Portrittbüdug  der  handetodwi  Perso- 
nen anf  die  Wiedergabe  der  HandhiDg  als  solcher,  in  ihrem  hisioriaduii  ClHurakter, 
verlegt  wird,  wobei  unter  Umständen  die  Porträtähnlickheit  der  Personen  dordt- 
au8  aufgegeben  nnd  durch  anderweitige  Charakterzüge  ersetzt  werden  kann.  Nun 
wi88en  wir  treilicli  nicht  ,  für  ein  Reittirtrett'en  es  war,  da»  Euthykrates  dar- 
stellte, obwohl  wir  ou  uiue  i:<pii>oUc  der  ihatüQ  Alexanders  2U  denken  ohne  Zwei- 
fel geaeigt  Hb  mtej  d«6  iber  PMw  diw  W«tk  MUeohtfaiii  «b  B«it»nMllHi 
bflMiebiiet,  «ud  uns  bereohtig«!!  aaiimebmen,  die  IdstonMlie  IkntaUiniir  im  «i> 
gentlichen  Sinne  sei  Snthykratee*  Hanptzweck,  die  P<nisittiUmIichkeit  der  hau* 
dehaden  Personen,  wenn  sie  überhaupt  gewahrt  blieb,  was  nach  Plinius'  Ausdrook 
nicht  der  Fall  «rfwesen  /u  sein  Nibeint,  der  Keben/w^rk  gewesen.  Dürfen  wir 
aber  den  hier  vuigeUaguiitsn  Schluß  machen,  ho  leucüUJt  ein,  daß  dem  Euthykra 
tes,  mag  stiiu  Werk  ubhgeus  gewesen  sein  wie  es  will,  ein  i^hreaplate  unter 
den  XtbuUflni  GfieolMidaiida  gehtthrti  mkiM  in  4k  Entwidcelnng  der  Kamt  b» 
stimmend  und  in  folgenreicliAr  W«iaa  eSagegriflSan  hthem. 

An  demselben  Orte,  wo  sein  Reitertreffen  stand,  in  Ülmqpiae,  hatte  Euttajkm' 
tes  auch  noch  „Alexander  als  Jäger"  aufgestellt,  schwerlich  eine  Einzelfigur,  son- 
dern als  Gregenbild  zu  dem  Beitertrcffen  in  einer  größeren  Gruppe.  Mit  dieser 
Jagd  würde  Euthykrates  abermals  als  Rival  seines  Vaters  in  dessen  delphischer 
Jagdgruppe  des  Xonigs  erscheinen,  während  zugleich  zu  diebcr  Gruppe  auch  das 
TAH  Plidni  ainndn  gennnnte  «Fferd  adt  gnbdiSnni%nn  Stengen'^  nnia  AidMefin 
der  Pta^netne  oder  ^But  dieinokigai  Jagd^neBen"  (Beides  Icean  dvroli  dae  Wert 
fhuMinn  lieaaioluiet  werden  ''^)  und  die  ebenfalls  einzeln  aufgeführten  Jagdhunde 
gehört  haben  mögen.  Ein  anderes  Werk  des  Euthykrates  ist  in  seinem  Gegea» 
Stande  zweifellian '  '^''),  iet  aber  vidier  erotischer  Natur  gewesen  und  mußte  denen 
Anstoß  geben,  wtl  lio  die  „strenge  Gattung",  die  „der  eruKte"  Euthykrat^  fest- 
hielt, auf  die  Gegunmaude  anstatt  auf  die  Art  der  Formgebung  bezogen,  mit  der 
aioh  jedor  beliebige  Gegenstand  inelir  oder  weniger  gni  vcrtrigt  Bndlich  sind 
von  SuthykratesT  Werken  nooh  mdirfiMhe  Yiergeepaane,  so  wie  eine  Otatee  das 
Trophonioa  m  neapen,  weldie  in  der  von  dem  Tempel  djaaaa  WeisaagegoltBa  Tsr> 
tohiedenen  unterirdisohen  Orakelstätte  selbst  gestanden  txt  haben  scheint  In  I 
den  Arbeiten  aber,  die  wir  mit  p-rößcrer  oder  gerinfTPrer  Sicherheit  kennen,  er- 
scheint uns  Euthykrates  als  ein  Kunstler,  der  bri  »elbstundiger  Auirassting-  der  I 
Xunst  doch  überall  von  den  Anregungen  ttusgcgaugen  ist,  die  er  als  Schüler  von 
seinem  grofien  Vater  erhielt,  nnd  der  grade  wie  ^eaar  iaina  Bedentung  auf  dem 
Oebieie  dea  Bealen  findet,  ja  der  daa  Gebiel  dea  Idealen,  anf  dae  Xjnippoa  obae 
aendailichee  QHSkk  hinttbaigagrifbB  hatte,  als  da:  EigenthilmHchheit  aaiaar  fie> 
gnbnng  nicht  entoprediend,  in  riohtiger  Würdigung  der  Gesammfcrichtong  dar  aikye- 
aiaeh-ai^vischen  Kunst  kaum  ein  Mal  betreteu  Iiat. 

Gleiches  gilt  von  seinem  Schüler  T  i  h  i  k  r  a  t  e  s ,  der  ebenfalls ,  und  zwar  alti 
,JLysippos'  Weise  näher  stehend"  bereits  erwaiml  wurde,  und  dessen  uns  bekanntu 
Werke:  die  Statuen  eines  thehanischen  Greises,  des  Königs  Bemetrioa  und  des 
Leibwiahten  (nnd  Lebeaacetten)  Akundeia»  Peokeataa»  an  deDan  nooh  eia2wai- 
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gespann  hinzu7,afU^n  ipt,  obt-n  genannt  sind.  Von  einem  zweiten  ßchnler  des 
Eutbykrates  oder  des  Ti»ikrat<es  (denn  darüber  schwankt  die  An^be)  Xunokra- 
tos,  iviiMii  -mt  mtf  dil  «r  frnolitibarar  war  ala  j^dar  dar  baiden  genaimtao 
Künatiar»  mid  daB  ar  Bttehar  ttbar  araw  "Kmut  adirieb.  Bat  LaMere  waiat  anf 
eine  mit  der  kÜDstlerisohen  gepaarte  wiBeenschaftliche  Biahtimg  luB,  welche  nna 
bei  nicht  wenigen  Künstlern  Grieclienlands,  aboi-  immer  mir  bei  den  I^ichtidea- 
lifiten  begegnet.  Die  Idealisten,  diejenigen  Xünstler,  deren  Größe  und  Stiirke  in 
diu  geistige  ?rodiictioQ  fallt,  haben  über  ihre  Kunst  nicht  theoretiäirt  und  ge- 
schriftstelleri,  sie  folgten  dem  Drange  des  Genius,  und  was  dieser  sie  lehrte,  konnten 
aaa  aar  in  ibraa  kttnatlanMlian  WaAan,  nifliit  aber  in  gelehrlaii  EcSrtanuigaii  dar 
Nadiwelt  ttberliefem. 

Ton  den  übrigen  Schülern  des  Lyaq»p08  kennen  wir  Phanis  nur  dem 
men  nach  und  aus  einem  Genrebild,  das  „eine  opfernde  Prau"  darstellte.  Bedeu- 
tender steht  Eutyf'hide»  da,  der  schon  deshalb  ausgezeichnet  zu  worden  ver- 
dient, weil  er  aul^r  Erzgielier  auch  Marmorarbeiter  war  und  ebentalls  Maler  (mit 
dam  Haler  Sntycbidea  identisch)  geweaen  zu  aein  acbttnt  Als  Hamorstatue  dea 
Kitaiatlaca  nannt  Pläihia  ainen  Dionyaoa,  d«a  PoUio  Aainiaa  baaafi^  la  wiafern 
aioh  in  diesem  idealen  Gegenstände  mit  dem  för  die  Idaalbfldnertt  Toniigawmae 
verwendeten  Material  auch  eine  entsprechende  Auffassung  verband,  können  wir  nicht 
beurteilen.  Bei  einem  anderen  Werke  dos  EutychideH;  aber,  dessen  Material  frei- 
lich ungewiß  ist,  »lud  -v^ir  zu  einem  aelbetändigen  Urteil  be&hi^  und  bereditigt 
Dies  ist  eine  6tatue  der  Ötadtgöuin 
TOD  Aatieoheia  am  OroDtaa»  ^  m 
mabran  ÜTacbbildimgaii  «nf  Hiiiuaik 
wie  in  Statuen  auf  uns  gekommen 
ist  Von  den  letzteren  durfte  das 
im  Yatican  befindliche  Exemplar 
(Fig.  92}  das  vorzijglicbste  sein, 
dettneu  Verstündniß  und  Würdigung 
Bruin  pCftawtlaigaaebiobta  L  a  418) 
vortrefflich  Termittett»  »Dia  GKittin 
aitafc,  dw  Looalität  der  Stadt  entr 
sprechend ,  anf  einem  Felsen,  und 
zu  ihren  Piißen  erscheint  iu  halber 
Figur  au£  den  Wellen  auftauchend 
der  Fluflgott  Orontes  als  Jüngling. 
Dia  Bewegung  der  Gdtttn  Mt  ao 
notiwt»  daß  die  ganae  nabta  Saiia 
des  Körpers  sich  nach  der  linken 
hinwendet.  Der  rechte  Kuß  ist  über 
den  linken  geschlagen  und  auf  ihn 
stützt  »ich  der  Ellenbogen  des  rech- 
ten Armes,  während  der  linke  die- 
icr  Wendnng:  entoprecbend,  aioh  hin» 
tarwärta  anfatützt,  am  dem  oioh  91,  q^^^  tar  S^M^Mbt  tw  ^ijjfftH*  aai 
^aaarBaitadrttokendanlUSrperainaB  Oiaatea»  aaA  Bn^dddMk 
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Haltpuiikt  zu  gc'W'ähren.    Die  Mauerkrone  charaktHi  isirt  die  Siadtgföttin,  Ähren  in 
der  B<ecbten  (au  tiurun  s5U;11o  in  Muuzeu  freilich  aucii  uiu  Palmzweig  erscheint), 
die  Bmchtliarkeit  der  Gegend.  Durah  die  Bewegung  der  Fignr  aber,  sannBlIkli 
dunik  des  Znrttokaiebeii  des  einen  Aibm%  entwickelt  mdt  eine  FttUe  der  ninendr 
sten  Motive  für  die  Gev^andung.    Wonige  Werke  aae  den  Alterthnme  eüid  uns 
erhalten,  welche  sich  mit  diesem  in  der  Anmuth  der  ganzen  Erncheinung  verglei- 
chen ließen.    Schwerlich  wird  sich  Jemand  dem  Zauber  de8S(^il)en  zu  entziehen  im 
Stande  sein,  und  ich  bin  weit  entfernt,  diesen  Genuß  und  die  Freude  daran  irgend 
Jemand  verbittern  zu  wollen.   Doch  aber  muß  ich  darauf  mit  Kachdruck  aufinerk- 
tom  maehen,  wie  weit  rieh  dieee  GSiterbüdong  von  denen  älterer  Zeit  nnterecbei- 
dei  Von  dmn  religioeen  Smete  nnd  dßt  feierliolien  Würde»  irelolie  frUker  den 
BQdem  der  Götter  eigen,  ja  nothwendig  warten,  läßt  flieh  bei  dieser  Tyoho  kaum 
noch  reden-,  ja  nirhl  einmal  die  St-fijre,  der  decnr  der  filteren  Sitte,  kann  fiir 
einen  besonders  bezeielinenden  Zug  an  diesem  Bilde  gelten.    Vielmohr  Ktehi  es  in 
seiner  äußeren  Erscheinung  dem  sogenannten  Genre  weit  näher;  bein  Grundcha- 
rakier  ist  der  einer  allgemein  menschlichen  Anmuth.    Wohl  mag  eine  Stadt, 
welche  aioh  nns  einem  adiiinen  Thale  an  einer  aamnthjgen  HShe  hintnfideht»  enen 
giBiliclien  Bindraek  gewürnn.  Aber  dieeer  Kindnmk  bleibt  hmner  weeentKoh  vec«- 
schieden  von  dem  Gefühl  der  Erhebung,  welches  ein  von  einer  hohen  g-eisti^'en 
Idee  ernitltes  Werk  in  uns  liervorrufen  muß."    Ebenso  richtig  beurteilt  Brunn 
eine  andere  Staiuo  dtj»  Eutychidea,  den  an»  Erz  gegossenen  Flußgolt  des  Eurotas, 
duu  ein  \Niizig;er  epigrammatischer  Einfall  „flüssiger  aU  Waaser"  nennt,  indem  er 
hervorhebt,  daß  wir  die  Wetofaheit  nnd  da«  Fließende  der  Formen,  wetefaee  an 
dem  aogenhrton  Witaworte  AnkB  gab^  mdhi  eowobl  in  einer  beaoaderen  Weich- 
heit in  der  Behandlung  der  Oberfläche  des  Kihrpers  sachen  dürfen,  welche  eich 
im  Erz  weniger  glücklich  darstellen  läßt  denn  im  Marmor,  als  vielmehr  in  dorn 
Tlinflleßen  der  ganzen,  wahrscheinlich  liegenden  Gei»taU.  in  dem  Gelösten,  aller 
Spannung  Entbehrenden  jeder  Bewegung,  M'fts  in  den  harten  Stotl"  g-ebunden  die 
Bewunderung  hervorrief.    l>aß  aber  die  Weichheit  und  Elütwigkeit  dieser  Statue 
allein  nttf  die  CompositiwB  in  der  angedenfceten  Werne  beaekrSnkt  guweeen  und 
moht  snm  Theil  wenigatene  anoh  in  den  Formen  der  Hnaenlatur,  des  Fleiacfaee 
gelegen  habe ,  wird  Brenn  nicht  zuzugestehn  sein ,  denn  die  Art  der  Behandlung 
der  Formen  des  Fleisches,  welche  eben  den  Eindruck  des  Weif  hen,  ja  dos  Weich- 
liehen der  Muskelmasse  macht,  diejenig-c  Behandlungsart,  die  wir  am  "K'^nhisos 
vom  westlichen  Parthenongiebel  bewundert  haben,  laßt  sich  im  Erz  oliue  Zweifel 
eben  »o  gul  wiedergeben  wie  im  Marmor  oder  in  irgcud  eiuem  anderen  Jltlaieriai. 
Denn  dieee  Behandlnngaart  bemht  nidit  anf  enier  eigenthAmKehen  OaielellttQg  der 
Hantoberfliehe,  aondem  einaig  nnd  allein  darauf  daS  die  Fonnen  gemSft  den  Be- 
dingungen gestaltet  worden,  unter  denen  die  Schwerkraft  auf  eine  wenig  elasti- 
sche, weiche  Materie  wirkt,  im  Gegensatze  zu  der  Art,  wie  sie  sieh  in  einem 
festen  oder  einem  stark  elastischen  Körper  äuBert.    Es  muß  dies  aber  deswegen 
hervorgehoben  und  mit  einem  gewissen  Nachdruck  betont  werden,  weil  m  für  die 
Beui'teilung  des  Kuutsieharakters  dus  Eutyuhidee,  von  dem  wir  auiksr  den  genann- 
ten WeAen  nvr  noeh  eine  Siegerstatoe  kennen,  nicht  gans  nnwiohtig  ist  Dean 
wenn  Bmnn  die  Bfgenibtlmliohkflit  dea  Bal]rciiidea  weniger  in  der  teoimwehen 
.  nnd  formellen  Behaadlimg  der  Ifaterie  als  In  der  Compoetiott  encht,  nnd  swar  „in 
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der  Verbindang  der  T heile,  welche  dadurch,  daU  nia  die  dargo&tellie  Person  frei 
TOD  allem  Zwange  und  von  aller  Anstrengung  erscheinen  läßt,  dem  Beschauer 
da»  GelftU  des  dam»  entapringenden  Bebagens  nnvennerlct  mitlheüt,  und  es  ibn 
als  etwas  ihm  sellist  Aiigehöriges  empfinden  läßt",  so  dürfte  dem  die  Statne  des 
Bnrotas,  so  aufgefaßt,  vrie  wir  sie  werden  anfiassen  müssen,  entgegenstehn,  abge- 
sehn  davon,  daß  diese  Compositionseigenthümlichkeit  in  der  Statue  der  Antiocheia 
doch  nur  den  Werth  eines  Moiiientcs  hnt  und  ferner  davon,  daß  es  sebr  zwetfel- 
halt  ist,  ob  wir  hf  rrrhti^t  sind  das  Wesen  des  Kunstcharakter«  eines  Künstlers 
ans  einer  Oonij>u8iLiunBeigenthümlichkeit  zu  bestimmen,  die  an  einem  oder  vielleicht 
an  zweien  seiner  Werke  auftritt 

Diese  Compositionsweise,  diese  Daa^itellnng  behaglidier  Btellnngen,  weldie  m» 
selbst  das  Crellilil  de«  Behagens  erweckt,  soll  angleich  als  eine  ErUarong  des  „in- 
cnndnm  gennS",  der  gefiQligen  Ennsi^gattang  des  Lysippos  dienen.  Dies  nag  auf 
den  ersten  Bliek  sehr  richtig  scheinen,  insofern  die  B^Ömer  ,4uoandum"  /  .riächst 
dasjenige  nennen,  was  behaglich  ist  und  Behagen  erweckt;  aber  es  ist  doch  un- 
richtig, eretens  weil  wir  diese  Art  des  behaglich  Gefallig^en  in  Lysippos*  Werken 
ohne  Willkür  nicht  nachzuweisen  verniögen  •*^),  und  zweitens  weil  wir  es  als  noth- 
weadig  erkannt  haben,  die  incunditas,  das  iucundum  genus  der  lysippischen  Kunst 
nicht  in  einigen  Werken  und  in  bestimmten  Gegenstanden  suchen,  sondern  das- 
selbe als  eine  allgemeine  Sigensdiaft  des  Meisters  ansnerkennen  nnd  deshalb  in 
der  gefälligen,  GeMen  erweckenden,  efiectrollen  Schönheit  seiner  Ponngebnng  an 
erkennen.  In  diesem  Sinne  eisdieint  die  gelSI%e  Kunslgattong  auch  anf  Entj- 
ofaidee  übergegangen  'zu  sein  und  ans  der  Formbehandlung  dos  Flußgottes  henror« 
zngchn.  in  der  Eutychides  den  seheinbaren  Widerspmeli  zwisc  lien  weich  fließenden 
Fornjen  und  dem  harten  Ötotte  des  Erzes  durch  technisch  nieisterhatte  Bohandlunp 
der  Form  in  ihrer  eigenthümlichen  Erseheinnnp  authob  und  eben  dadurcli  spine 
Btatue  zu  einem  geftilligen,  effectvoU  »chünou  Kunstwerke  machte.  Sollte  man 
aber  einwerfen,  daß,  da  die  Formen  der  Statue  auf  den  Voraussetzungen  des  dar- 
gestellten Gegenstandes,  eines  Flnßgottes,  bemhen,  dieselbe  eher  die  strenge  als 
die  gefitUige  Konstgattong  an  T«rtretMi  sdheine,  so  wird  daranf  an  antworten  sein, 
daß  es  für  die  Beorteilnng  der  in  einem  Knnstwerke  Tertretenen  Tendenz  sehr 
darauf  ankommt  zu  wissen,  in  welchem  Sinne  der  Künstler  seine  Aufgabe  faßte 
nnd  specicll  hier,  ob  Eulyehides  die  weichen  Formen  wählte,  nm  einen  Flußgott 
darzustellen,  edfr  den  Flussj:^ott  zur  Darstellung  wühlte,  um  in  dessen  weichen 
Formen  seine  u.«  imisühe  Meisterschaft  /.u  entfalten.  Dali  Letzteres  der  Fall  ire- 
weseu  »ei,  ist  Ireiiich  strenge  nicht  zu  beweisen,  aber  die  Betrachtung  dos  erhai- 
traen  WeAes  unseres  KflnstlerB  spricht  gewiß  dafttr.  Dis  Statue  der  Antiocheia 
iSUt  dnrchans  der  gefSlUgen  Gattung  au;  ihre  Anmnth  nnd  Schönheit  beruht  nicht 
auf  dem  Wesen  des  Gegenstandes,  denn  dies  Wesen  Ifißt  sich  überhaupt  nicht 
darstellen,  eine  Stadt  kann  durch  eine  mensdiliche  Figur  nur  ganz  äul^erlic  h  Ter- 
gegenwärtigt  werden,  wir  brauchen  den  Gegenstand  als  solchen  niehi  m  kennen 
und  zu  verstehn,  um  an  der  Durstellung  Gefallen  zu  finden,  sondern  die  Statue 
^(allt  an  sich,  und  ihr  Werth  wie  ihre  Geialligkoit  beruht  einzig  und  allein  auf 
der  Fonuenschönheit. 

Olme  uns  bei  einem  iSchüicr  des  Eutychides,  Kantharos  aufzuhalten,  von 
dem  wir  wenig  Nähwea  wissen,  nid  der  von  Flinins  denjenigen  Kilnstlem  be^ 
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saUt  wird,  dw  mgan  {hmr  gtaidunSfiig«  Tttcbtigkail^  nkfai  aber  w^gn  ciMt  b»- 

sonders  aiis^^o/eichneten  Werkes  AmeAeiuwmg  Terdienen,  wenden  wir  tm  de» 
jenigen  Sdnilr  r  (ks  LysippM  SV,  der  ton  allen  Ma  berOhoDtoatea  wu,  dem  Obarea 

von  Lindcis  auf  Klmdos. 

Wtiim  wir  Lynip^ioH'  individuaimmuR  in  LysistratoH  eotariet, .  Ly^ippos'  stilvolle 
Strenge  in  Bcinem  Sohne  Eutbykratee  bewahrt,  die  Keime  der  histonsohea  Kanal 
bei  Lyeippoe  dvrch  denselben  Kttnefler  aar  eigentfidien  HietonenbOdBMm  fortant» 
-wiekelt)  wenn  wir  die  gefSn^  Kvaaiart  dea  Lyaippoa  in  Tiaikitttaa  and  fintyobidea 
erneuert  fanden,  bo  stellt  steh  Charee  besonders  als  derjenige  Schüler  des  aikjOBi^ 
nischen  Meist its  (l:ir.  w(d(  lu!r  die  bei  seinem  Lehrer  hervortretende  Tendenz  zum 
"Kolo^isalen,  das  Streben  nach  Effert  dnrf  Ii  Massenwirkinifi  weiter  ausbildete.  Denn 
von  ihm  war  die  kolossaUta  8tatue,  wulclm  Griechenland  gesehn  hat,  das  Bild  des 
Sonnengottes,  der  sogenannte  Koloß  von  Ehodoe.  Dieser  iName  erweckt  ohne 
Trage  bei  Manobem  eiae  eebr  beetbnmte  Vovaiellang,  wdeba  iba  an  dia  Tage 
eehier  IQndheit  erinnert  Dann  im  Pfionrngntagaam  odar  in  einem  aoaatigan  Bilder* 
bnobfi  der  Art  haben  wir  ja  den  Koloß  Ton  Bhodos  abgebildet  gesehn,  wie  er  mit 
pTftprrizten  Beinen  über  der  Einfahrt  des  Hafen«  steht,  ein  Schiff  rnit  vollen  Sejurcln 
unter  sich  dur<  li]>assiren  lal.ir,  und.  in  der  lio(  lierhobenen  liechten  ein  Feuerbecken 
tragend,  zugleich  diu  Stelle  eines  Leuchtttiurms  vertritt.  Allein  diese  Vorstellung 
beruht  lediglich  &ul'  einer  modernen  Pbantasie,  welche  wir  obendrein  als  entschieden 
ftledl  enreiaen  fcSnnen,  ebne  fretlieb  im  Stande  anaein,  ein  aadarea  beatimmteaBild 
an  die  Stelle  an  ietaea,  dann  wir  aiad  über  die  Oerialt  and  die  AdbtaiUnngHvi  dae 
rhodisoben  Bonnenkolosaea,  so  oft  derselbe  auch  unter  den  liebeo  Wundem  der 
"Welt  fTcnannt  werden  mag.  dnrchans  ohne  sieben;  t'berlielerung  und  können  nnr 
mit  liestininitbeil  behaupten,  daß  er  niclit  liber  dem  Hafeneinj^ang-e  aulgeBtt'llt 
gewesen  ist.  Auliordem  kennen  wir  nur  duf.  Maß  des  Bildwerks;  seine  Höhe  be- 
trug nach  unseren  besten  Quellen  7Ü  Ellen  oder  105  rheinische  Fuß.  Diese  ZAhkn 
maehen  naa  ^elleiebt  weniger  Sindraek  ab  düae  die  Bobilderang  daa  Plintna  Yoa 
dem  nmgaatnimten  und  aertrttmmarlKm  Werke  vennag,  denn  56  (eder  W)  Jalna 
nach  seiner,  wabreohttnlicb  in  dar  134.  OL  (nm  284)  vollendetea  Aafttellang  warda 
der  Koloß  von  einem  Erdbeben  nmgt?worfnn  nnd  blieb  liefen.  „Aber  auch  Hegend 
ist  er  zum  Erstaunen ,  sagt  Plinius.  Wenige  sind  im  Stande  seinen  Daumen  mit 
den  Armen  zu  umfassen,  die  Finger  allein  sind  grußer  als  die  meisten  Statuen, 
weite  Höhlen  gähnen  uns  aus  den  zerbrochenen  Gliedern  entgegen,  drinnen  aber 
aieht  man  gewaltige  Vabblöeka,  dnreb  daraa  Gawiobt  ihn  dar  KttasÜar  bei  der 
Anfricbtnng  (batgealellt  hatte."  Zwölf  Jahre  sali  Gbaraa  an  der  Stataa  gaaibeitel» 
und  300  Talente  (über  470,000  Thaler,  nach  anderer  Lesart  gar  1300  Tal. —  gagmi 
2V:>  Millionen  Tlialer)  soll  man  zu  ihrer  Herstellnng  aufgewendet  haben,  die  man 
aus  dem  Verkauf  der  Bolagenmgsmaschinen  löste,  welche  Demetrios  Poliorketes 
beim  Autgeben  der  BelajErerung  von  Rhodo;«  aus  Überdruß  an  dar  vetgeblidieo 
Mühe  OL  119,  l  oder  2  (304  oder  303)  zurückließ. 's») 

Da  wir,  wie  gesagt,  über  die  Geatalt  das  rhediaehen  Sonnenkaleaaaa  Ifiehts 
wissen,  also  außer  Stande  nad,  an  beurteilen,  in  wieüBrn  sieh  in  demsalbea  neben 
der Kdleesalitiit  noch  andere  Verdieaate  des  Künstlers  offenbarten,  und  da  wir 
femer  von  def»«en  übrigen  Werken  nur  noch  über  einen  kolossalen  Kopf  von  Er« 
Naohrioht  haben,  den  der  Consvl  P.  Lentahas  aof  dem  Gapibol  weihte,  so  bleibt 


Digitized  by  Google 


«»088»,  SCHttC»  UVD  VACaVOhOMR  DS8  I.T8IFP08.  121 

VM  snr  Beurteflaaf  dM  Gbant  «Umn  die  ThfttadM  d«r  Kolomfititt  teiiMr  Werke 
•fedm.   Große  teohnisobe  Meistendiaft  and  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  Pex^ 

men  wie  in  derjenipren  de«  Gtifses  hewei*?t  diese  allordings,  und  es  ist  a«g:en- 
spheinlirh ,  dnß  die  Herstellunp  eines  menschlichen  Bildes  von  niohr  als  100  Fuß 
Höbe  ein  lestgeschlosHenes  iSystem  der  Proportionen  als  Grundlage  voraussetzt, 
wahieDd  dieaelbe  dBem  Kttwtter  imiD^Ueh  aeb  wfiide,  der  bier  t^Mn  G«fll]ito 
▼ertrtnen  oder  dnrdi  Venroelie  die  Siohtige  ibideii  wollte.  BSer  bildet  alao  Lyiip- 
poü'  wissenschaftliche  Proportionslehre  die  Tonasaetnng.  80  hoch  wir  aber  saeh 
die  technische  Meisterschaft  des  Chares  anschlagen  mö^n,  die  Richtung  seiner 
Kunst,  das  Streben  nach  rler  Massenwirkung,  nach  Effert  dnrch  Beherrschung  der 
Materie  in  nngf^hcuren  Diini-nsionen  werden  wir  eine  Verirrung  ncinncin  müssen, 
die  zum  bloßen  Virtuoseutlmm  luiireu  mußte.  Das  Virtuosenthmu  aber  ist  der 
KwMt  Teideiblich,  weil  ee  die  EatfUtung  der  Mittel  mm  2we(dM  vad  dadnrob 
die  Kmst  rein  snBeiliöb  madit  Eine  gans  beeondere  Bedeatmip  in  der  Kunst' 
geachicbte  hat  Chares,  abgesohn  von  dem  Werth  oder  Unwertb  seiner  eigenen 
Leistungen,  dadurch,  daß  er  die  Iysi|»pi)>che  Kunst  nach  Rhodos  verpflanzte,  wo 
dieselbe  in  der  iolgenden  Periode,  wahrend  die  Knnst  an  ihren  alten  Pflegestatten 
damiederlag  und  erloschen  schien,  einen  neuen  Autkchwuug  nahm,  dem  wir  den 
Laokoon  und  die  Gruppe  des  sogenannten  foraesiachen  Stieres  verdanken. 

Attfier  den  bier  nifter  besproebenen  Kttnsfleni  sind  nne  nnr  noob  emig»  iranige 
hetamnt,  welebe  nit  der  Sohvle  des  Lysippos  in  näherem  oder  entfSBmterem  Zu« 
sammenbsme  standen,  ebne  von  deijenigen  Bedentnng  zu  wem,  daß  es  sie  h  lohnte, 
ihre  Namen  und  das  Wenige,  das  wir  von  ihnen  wissen,  hier  anzuführen  Wir 
scheiden  also  von  der  sikyünisi'li-argiviselien  Kunst  mid  zwar  für  immer,  denn  mit 
der  bdinle  des  Lysippos  hat  die  Kuu.st  m  bikyon  und  Argus,  ja  in  der  ganzen 
f  elopoansn  das  Ende  ihrer  Blttthe  enreiohi,  nnd  was  naob  dieeer  Zeit  dort  etwa 
nooh  prodiMirt  wurde,  kann  nnr  wenig  bedeirimid  gewesen  sein,  weil  wir  davon 
gjobt  einmal  sine  fluchtige  Kunde  besitzen. 

Bevor  wir  uns  jedoch  zur  Betrachtung  der  Naobblnthe  der  Kunst  in  der  fol- 
genden Periode  wenden,  haben  wir  von  denjenigen  Kü!wMfrn  und  Kunstwerken 
l^otiz  zu  nehmen,  welche  in  nnscrer  Periode  das  übrige  Griechenland  außer  Athen 
und  Bikyou-Argos  aufzuweisen  hat. 
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DBITTE  ABTHEILÜHO. 

Mßmuat  wxB  EuiisTwnaut  ni  ünieiii  mucarniätm. 


ZEHNTES  GAPITEL. 

Die  £.imsUör  von  Tiiebüu^  Damophou  vouMüsseaei  üoüthoa  von  iLarchedou. 


Es  ist  »chon  in  d^r  Einleitung  zu  diesem  Buche  (B.  5)  darauf  hing^ewieaen 
worden,  daß,  wo  in  unsonr  Epoche  ein  Staat  »ioh  zu  politischer  Blüihe  erhob, 
auch  ein  Aufschwung  seiner  Kunst  wahrnehmbar  sei.  Kmu  holche,  wenn  auch 
vwttboi^gelHaide,  politisoha  Bläthe  hatte  aameallkli  Thebon  durali  4bii  gxoteiL 
EpamdDOodM  imd,  ta  Thebeni  BundMigenoieeiitoliBfl,  Arkadien  imd  Maeaene.  Von 
den  arkadiachen  Künstlern  dieaw  Zeit  wer  schon  im  Yorigcn  Eucho  xn 
weil  sie,  zum  Theil  wenigstens,  mit  der  Schule  Folyklets  in  Verbindung  Stenden» 
und  somit  die  urk^idi^f  lu!  Xiinst  von  der  älteren  sikyonisch-argivischen  ihren  Aus- 
gang nahm.  Die  ivuusllcr  Thebens  diigegen  treten  uns  selbständig  entgegen,  mag 
sich  auch  in  ihren  Werken  eine  Hinneigung  zu  der  Tünderns  der  peloponnesischen 
melir  ab  der  attiechen  Kunst  offenluuren,  und  der  große  Veiatar,  welcher  nm  die> 
aeUte  Zeit  die  Kunat  Heaaenee  im  böduten  Giade  ebrniTolI  Tertritt,  Damophon, 
iat  dne  durchaoa  eJgentlnimUdie  Braobeiniiiig»  ateht  nainentiiflli  in  «jnem  eo  ent- 
achiedenen  Gegensatze  zu  der  peloponnesischen  Knnst,  daß  er  es  uns  zur  Fflidit 
macht,  '^hn  zunächst  in  seiner  Sonderstellung  zu  besprechen.  Und  weil  Damophon 
und  die  Kunstler  Thebens  chronologisch  in  unsere  Periode  fallen,  können  sie  nur 
hier  iliren  Platz  linden,  und  Nichts  berechtigt  uns  sie  zu  der  vorigen  Periode  der 
Kunstonturickelung  zu  zählen 

Um  mit  den  thebaniaehen  EttnaÜem  m  beginnen,  muß  «mieiiat  einer  Insohrift 
(8Q.  No.  1&68)  Erwähnung  geachehn,  welche  eine  Beibe  Ton  wemgatana  fonfisebn 
Kamen  nad  darunter  mehre  enthält,  die  uns  als  diejenigen  von  Künstlern  andl 
sonsther  ltel:;iTH)i  sind,  woraus  sich  mit  Wahrsehcnnlichkeit  Rehließen  l'ißt,  daß  die- 
selben alle  Künstlern  jmfrcliiiren,  die  entweder  als  CoUegium  oder  zu  einem  ge- 
meinsamen umfangreichen  Werke  verbunden  erscheinen,  und  sonach  uns  wenigstens 
das  Eine  beweisen,  daß  die  Bildnerkunst  in  Theben  in  dieser  Zeit,  die  allein  auch 
bertthmte  Mjder  m  dieaer  Stadt  berTorgebracht  hat,  eine  nicht  nnbedeutende  Aua' 
dahnnng  nnd  einen  regen  Betrieb  fand,  eine  Tbataadm,  die  una  anoh  dnroh  andere, 
aonsther  bekannte  Kftaatlemamen  bezeugt  wird. 

Die  bekanntesten  Namen  aus  diesem  Verzeichniß  und  thebanischer  Künstler 
überhaupt  mud  diejenigen  des  Hypatodoros  und  Aristogciton,  die  mehrfach 
zusammen  arbeiteten,  ohne  daß  wir  feststellen  können,  iu  welchem  Verhältniß  sie 
zu  einander  standen,  ob  als  Brüder  oder  als  Lehrer  und  Schüler  oder  als  gleich- 
atebeode  Genoaaen,  nur  eoiieint  Hypatodoroa  der  bedeatandere  von  beiden  Kttnatiani 
geweaen  an  aein,  da  Plinine  ihn  allein  nennt  nnd  da  wir  Ton  ihm  gleichwie  Ten 
Kritioa,  der  mit  Kedotea  nnd  von  Eephiaodotoa,  der  mit  Ilmarchoa  naammen  ar* 
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beitetey  auch  ohne  Hoinen  Genossen  gefertigte  Arbeiten  kennen,  oder  richtiger  vre* 
nigstens  eine  solche  Arb^  daa  ehexneliild  der  Athene  in  AUphera  in  Arkadien, 
welches  von  zwei  Zeugen  wejj^n  seiner  Größe  und  weg?*n  seiner  Schönheit  ge- 
priewen,  ja  von  dem  cinun  derselben  (Polybios,  s.  SQ.  T^o.  ibTA)  sogar  zu  den 
groüartig(»ten  und  kiinstvollsi<Mi  Werken  gerechnet  wird.  TnteroHsauier  aber  al» 
diese  uns  leider  nicht  uiüier  bekannte,  wahrscheuiiicii  vor  Ol.  Iü2.  2  (371)  voUen- 
dete  Statue  iat  uns  ein  gemeinnmee  Werk  der  beiden  Tbebaner»  eine  anagedebBte 
SKgmppe,  welofae  Ton  den  ArgiTem  in  Delphi  geweiht  wurde.  Dieselbe  ateUte 
die  Sieben  gegen  Theben  dar,  die  bekannten  Heerflihrer  jenea  eagenhaften  Zngea» 
dessen  Zweck  es  war,  den  ana  Theben  Tertriebenen  Polyneikes,  Oedipua'  itttaren 
Sohn,  als  den  roclitmäßigen  Herrscher  auf  den  Thron  seinor  Viiter  zn  setzen. 
Pausanias  beschreibt  uns  die  Gruppe  folgendermaßen:  „in  der  Nähe  des  troischen 
Resses  (von  Antipliancfs ,  siehe  Hand  1,  8.  358)  stehn  andere  von  den  Argivern 
geweihte  Geschenke;  die  i^'iihrer  derer,  welche  mit  Polyneikes  gegen  Tlieben  zogen, 
Adraatoa  und  Tydeus,  Kapaneua  vnd  Eteoklos,  Polyneikes  und  Hippomedon.  Kah« 
dabei  ist  aVieh  daa  Geapann  dea  Amphiaraoa,  auf  welehem  Baten  ateht,  der  Lenker 
der  Beaae  und  dem  Amphiaraoa  anch  durdi  Verwandlachaft  YMbnnden,  der  Letrte 
aber  vnter  ihnen  iat>A]itheraea.  Ea  sind  Werke  dea  H3rpatodoros  und  Aristn^clton, 
nnd  diese  machten  sie  in  Auftrage  der  Argiver  wegen  des  Sieges,  den  sie  bei 
Oinoe  mit  den  Ililfstruppen  der  Athener  über  die  Lakedämonier  erfochten  '  Die 
hier  erwähnte  Begebenheit,  um  dies  beiläufig  zu  bemerken,  wird  in  den  sogenann- 
ten korinthischen  Krieg  zwischen  Ol.  96,  3  u.  98,  2  (393 — 387;  lallen  "  '),  die 
Aufstellung  des  Weihgeschenkes  aber  dürfen  wir  späicr  anheizen,  und  auf  dieselbe 
daa  Datum  OL  102  (372)  beziehn,  wel<^ea  PGniua  für  Hypatodoiea  angiebi  Die 
Art  der  An&tallung  dieaer  Gmppe  iat  nicht  dnrcbaua  klar,  und  eben  ao  wenig 
kann  ea  für  aidier  gelten,  daß  eine  aweita  ebenfiiUa  bei  demaelben  Anlaft  von  den 
Argivem  geweihte  mtapreohende  Gruppe  der  sogenannten  Epigonen,  d.  h.  der 
Söhne  der  Sieben  gegen  Theben,  welche  den  Zug  ihrer  Väter  mit  größerem  Glück 
und  vollem  KrtV»lge  wiedc^rliolten,  von  denselben  Künstlern  war.  Denn,  maf  aurh 
iniiiu  i  liin  diese  zweite  (jrupjie,  deren  einzolue  Personen  Pausanias  als:  Sthenelus 
und  Aikmauuu,  Prümacho»,  Thersandros,  Acgialcus,  Diomcdes  und  Euryalos  angiebt, 
mit  der  eroteren  innerlich  snaanunenhangen ,  ja  eigentlich  deren  nothwendige  £r> 
ganxung  bilden,  in  sofern  der  erate  Zug  gegen  Theben  fehl  achlug  und  alle  Führer 
dem  Geaddck  erlagen,  mit  dem  aweiten  Zng  aber  die  Söhne  daa  Werk  der  Väter 
zum  Ziele  führten,  so  muß  es  doch  immer  als  eine  starke  Zumuthung  an  thebische 
Künstler  erscheinen,  diejenigen  Helden  in  einer  Gruppe  aufzustellen,  welobe  Theben 
verstört  und  die  stolze  Xadmea  dem  Erdhoden  gleich  gema<;ht  hatten. 

Obgleich  wir  nun  nicht  im  Stande  sind  über  die  Aufstellung  dieser  Gruppen 
abzusprechen,  ho  leuchtet  deren  Ven»'andt»ehatl  mit  mehren  Werken  der  argivi- 
schen  Schule,  die  an  demselben  Orte  blanden,  mit  den  im  dritten  liuche  (£d.  I.  S.  362) 
besprochenen  Gruppen  der  arkadieohen  Heroen  oder  dea  Lyaandrea  mit  aeinen  Ge« 
noeaen,  aofbrt  ein.  Dem  beroiachen  Gegenatande  nadi  könnte  man  dieaelben  frei- 
lich anob  mit  der  Gruppe  der  troiacben  Helden  von  Ohiata»  (Band  L  S.  Iii)  oder 
mit  derjem'gen  von  Lykios  vergleichen»  welche  Achillena*  und  Memnons  Zweikampf 
darstellte  (daa.  8.  328);  allein  von  diesen  Werken  unterscheiden  sich  die  hier  in 
Bede  atehenden  doch  weaentlich  dadorcb,  dali  jene  eine  beatimmte»  episch  berühmte 
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Handlung  dramatisch  darsti  Ilten,  während  in  di^en  die  Personen  ohne  bestimmte, 
weuigBteoH  ohne  eine  t'ur  uns  erkeunbare  Handlung  uacii  Art  der  Ekreubildiiäuien 
rvihijg  alelieiid  nebenebttider  geordnet  gewaten  m  Min  acbeiiMiL  Wimm  wir  der 
Gntppa  der  thebMucbai  KHartiar  deahalb  in  ibw  fiaiiaminthnit  dv  drMattiwfce 
Intorawe  alMinaoliMi,  so  werden  wir  ihre  Vorzüge  nur  in  der  Darstellung  der  ein> 
seinen  Personen  zu  suchen  haben.  Aber  auch  hier  müssen  wir  bei  der  Oberfläch- 
lichkeit der  Überlieferung  »ehr  vorsichtig  »ein  und  dürfen  z.  B.  die  Frage,  ob  die 
einzelnen  Heldengestalten  außer  durch  die  wohl  vorau-nzuaetzende  Schönheit  der  Bil- 
dung auch  durch  Charakteristik  der  Persönlichkeiten,  wie  sie  die  Sage  und  Poesie 
fldhiurf  ausgeprägt  hat,  ausgezndinet  mren,  niobt  bcyahan,  aber  eben  ee  wenig 
▼emefaiea  Dean  daft  aaf  ans  keine  dnrohgebOdeten  Typen  dieeer  Helden  wie 
des  Herakles,  Achilleus,  Odysseus  und  einiger  Anderen  gekommen  iiad»  beweiet 
I^iohts,  da  für  die  fipiilere  Kunst  im  (Janssen  wenig  Veranlassung  vorlag,  eben 
diese  Gestalten  wieder  diirzustellen.  Und  so  werden  wir  uns  an  der  Thatsacho, 
daß  Künstler  aus  Theben  im  Auftrage  eines  fremden  Staates  ein  Werk  von  diesem 
UmfiuQge  schufen,  imd  an  der  bemeritten  Yerwandiediafl  mit  ArbeUea  argiTiadier 
Kfinatter  genügen  Innen  mtneo. 

üng^oh  bestimmter  cbarsktorieirt  aioh  der  eohon  oben  genannte  meaeemtMiie 
Künstler  Damepbon,  den,  bedeutend  wie  er  dasteht,  wir  so  gut  wie  den  großen 
Onatas  von  Aegina  einzig  und  allein  aus  T*an>*aniaa  kennen,  womit  für  den  Kun- 
digen Bohon  gesagt  ist,  daß  wir  von  ihm  niclit  viel  mehr  als  die  Namen  seiner 
Werke  wissen,  während  uns  die  maßgebenden  Urteile  alter  Kenner  iiber  den 
Ghanktar  leiaer  Knnet  gjKnalidi  feUen.  GMekliobar  Wfliee  eind  die  Werke  dieeee 
Meisten  so  beieiobnend  fttr  seine  Biohtung,  daß  wir  über  die  von  Oun  verfolgte 
Tendenz  nicht  zweifeln  können:  Damopbon  ist  nur  Götterbildnor,  so  gaaa  und 
so  auschließlich  wie  kein  Künstler  Griechenlands;  das  maobt  ihn  mw,  namenflidi 
als  peloponnesischcn  Künstler,  zu  einer  Erscheinung  von  hervorragendem  Tnt«rep<*e 
Troty.  di(?Kem  Interesse  wird  uul"  die  Mitthoüuug  einer  truckenen  Liste  d*>r  Werke 
des  Diuuophon,  welche  zu  Aegion  in  Achaia,  zu  Messene  und  MegalopoUs  uuigeätellt 
wann,  aas  Fanaaniee' Bcoriebton  an  TOiaiditon  nnd  eine  Beeohrfinknog  auf  diejenigen 
Angaben  geratben  sein,  welobe  für  die  Art  nnd  Kunst  des  Damopbon  beaeiobnend 
eind,  nebst  den  Sohlttaeen,  die  wir  aus  der  KigentilitbnUobknit  seiner  Werke  aef 
seinen  Kunstcharakter  zu  machen  berechtigt  sind. 

Über  die  Zeit  unseres  Künstler«  läßt  sich  zunächst  feststellen,  daß  der  Schwer- 
punkt seiner  Thätigkeit  um  Ol.  102  und  die  folgenden  (372  ff.j  lallt,  obgleich  er 
auch  (irüher  schon  Ihätig  gewesen  zu  »ein  scheint;  Damophon  ist  also  im  Wesent* 
Koben  dnrohans  ZeitgenoB  Von  Skopas,  PrixiteleB  nnd  Lysippos,  wenn^^ewb  etwas 
älter  ak  die  Letetgenannten«  Daraus  eigiebt  eiob,  daß  er  nnaerer  Periode  ange- 
hört, in  der  seine  eigenthümlich  strenge  nnd  xeÜigiifee  Biditnng  von  doppeltem 
Interesse  ist.  Anlangend  seine  Technik  muß  hervorgehoben  werden,  dfiß  wir  nicht 
ein  einziges  Er/ werk  von  ihm  kennen;  mit  überwiegender  Vorliehe  arbeitete  er  iu 
Marmor,  durchaus  wie  die  beidtn  attischen  Meister.  Keben  seinen  Marmor- 
etatnen  aber  finden  wir  eine  B«ihe  zum  Theil  kolossaler  sogenannter  Akrolithe, 
d.  h.  Statneo,  an  denen  die  naoktea  Tbeüe  von  Ifonnor,  die  bekleideten  tob  an- 
deren Materialien,  bei  Damepbon  voa  Heb  waren.  Die  AkvoHtiie  traten  engen- 
aebflinliek  an  die  Stelle  der  GoUeUbobeinetatnen  der  pbidiaaMen  Spoobe,  aa 
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deren  Herstellung  in  dieser  Zeit  mit  ganz  einzelnen  Ausnahmen  (sieiie  oben  S.  15  u.  62) 
die  ^itt>el  tehltea.  Ber  ALu-mor  »olltu  dm  EUeobeia  erseUen  und  das  bemalte 
«der  Tergold«to  Bob  tnl  «a  die  Stelle  iriiUiQlien  getriebeiwii  ud  einlMm 
GoUos,  Ofagleudi  sIbo  dßeae  Techiiik  tou  d«r  im  Phidias  TandiudeB 
ist,  bat  sie  mit  derselben  doch  auch  wieder  ihr  Verwandtes;  namentlich  mußte  der 
künstleriBche  Eindruok  der  durch  sie  geschaffenen  Werke  demjenigen  der  Chrysele- 
pbantinstatiipn  sehr  ähnlich  sein,  und  es  setzt  Hie  Hpr^tf'llnno-  Her  AkroUthe 
eine  geistige  Jücbtung  voraus,  welche  mit  derjenigen  (ior  Goideitenbeinbildner  im 
Grunde  übereinstimmt,  eine  Richtung  aul'  da»  prächtig  Erhabene,  religiös  Wiirde- 
toUa.  TLaam*^  dttf  «•  WO»  üMt  woBdoni,  Dtnophoii  «Mh  in  d«r  wiridiehaa 
QoUfllfeiibeintoöhoik  mit  Glllok  thfitig  in  flodm;  ein  adbstüiidiflpM  Weik  ra  SMiwr 
Hand  von  Qold  und  Blfenbeia  kannen  -wir  allflidiDg«  nicht,  aber  er  war  es,  d«r, 
wie  seines  Ortes  schon  erwähnt  wurde,  dra  olympischen  Zeus  des  Phidias,  deMan 
Elfenbein  am  den  Fugen  gegangen  war,  zur  vollsten  ZuiViedenbeit  der  Elser  and 
so  restaurirte,  daß  das  Wunderwerk  fortan  gesichert  dastand. 

Finden  wir  Damopbon  von  Seiten  der  Technik  und  des  in  der  Wahl  der  Tech- 
nik ttoh  snMpfMiiiMidfli  OeiiteB  mikr  als  andere  seiner  Zeitgenossen  dam  Stvaban 
dar  Tergan^ieiMD  Periode  angenejg^  so  offenbart  «di  in  seinen  GegenatSnden  ttber^ 
wiegend  ein  Änsdünfi  aa  die  Riahtni^^  seiner  eigenen  Zeit  AUerdinga  etinnit 
em  Bild  der  GötlMmnitter  von  seiner  Hand  mit  einer  Schöpfung  des  Phidias  im 
Gegenstände  überein,  alleniings  kann  man  bei  den  mehrfachen  Statuen  des  As- 
klepiü«,  welche  Damo|)hon  arbeitete,  au  irleiihe  DHrstellungeii  von  den  6chülem 
und  Genossen  des  Phidiat»  erinnern,  obwoiii  dieser  Gott  auch  von  den  jüngeren 
Meistern  gebildet  wurde;  aber  mehrfietoh  wiederholte  Statuen  der  Demeter  und 
Kam,  der  Muaen,  der  Hygieia,  der  JagdgiMün  Artentie  und  mehier  8tadtegSttin> 
neu  (von  Theben  und  HeieeDe)  gehSmi  doeh  voUkommeu  dem  Sreiae  der  Gegen- 
stände  an,  welche  in  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  entweder  übMlian]it 
zuerst  oder  doch  mit  Vorliebe  nnd  in  mustergiltiger  Weise  gebildet  wurden,  und 
einen  Apollon  sowie  eine  bekleidete  Aphrodite  kann  man  mit  geringem  Zweifel 
ebenfalls  hinzurechnen,  während  die  Geburtäguttin  Eileithyia  sowie  die  Söhne  des 
Asklepios,  Podaleirios  und  Machaon,  überhaupt  von  Damopbon  zuerst  dargestellt 
worden  m  sein  sobeinen. 

Aua  dem  ADen  muß  uns  Bnmo^ion  als  ein  dnroliana  bedeutender  Künstler 
ecicibeinen,  der,  emstgestiaunt  wie  Wenige,  als  Idealbildner  im  höchsten  und  ei» 
gentlichen  Sinne  dasteht,  an  die  nncrreichten  Muster  der  hohen  Idealbildnerei  sein 
H!0'pT>ps  Schaffen  anschloß ,  aber  dennoeh  nicht  in  unfruchtbarer  Reaction  g^egcn 
den  (ji'isc  «einer  eigenen  Epoche  sic  h  auHehnte,  sondern  das  Scliöne  und  liule,  das 
diese  a.m  ihrem  Scbouße  geboren,  mit  fritichem  Muthe  sich  aneignete,  und  dasselbe 
adt  den  ihn  m  Gebote  ateheDden  Mitteb  in  ernster  und  gediegener  Weiae  in 
geabülen  atrebte. 

Gegenüber  dieser  wirklieb  großartigen  und  eigenthümlichen  Erscheinung  stel- 
len ekb  die  Übrigen  Kün^ler  dieser  Periode  '"^)  als  vergleiobaweise  nnbedetitoad 
dar,  und  kaum  einer  derselben  scheint,  sei  es  dun  h  die  Zahl  «einer  Werke,  sei  es 
durch  hervortrf't«^nde  Eigen thiiralichkeit  seiner  Rielitung,  würdig,  zu  gesonderter 
Betrachtung  hervorgehoben  m  werden.  Alleul'alls  verdient  eine  eigene  Erwähnung 
Aristodemos,  der  nach  Plinius  Binger,  Zweigespanne  mit  dem  Lenker,  Philo* 
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Bophen,  alte  Frauen,  das  Porträt  des  König»  beleukoti  (Ol.  117.  1—124.  4  « 
312— 28ü)  und  einen  gesohätetan  DoryplmcoB  aacbto,  und  tob  d«a  «b  ndflnr 
8olirifMeU«r  ein«  Btatm  da«  Aflaojp .  «nltthrt;  dann  di»  PhOoBOphen  umI  altni 
FiMen  mochtan  ihm»  wia  Brunn  bemarkt,  m  MkarfBr  Charakterbildang  Vaian* 
lassung  bieten;  för  Aesop  ist  dasselbe  geradezu  gefordert,  und  es  ist,  ^vh«  schon 
erwähnt  wurde,  möglich,  daß  die  erhaltenen  BüduMe  des  Tabeldiditers  aal  AxislO' 
demo»  auj^tatt  auf  Lysippos  zuri'u-kg«»hn. 

Aulkjr  diesem  hWlht  um-  um  Kiiubtlör  au  besprechen,  der  i^lerdings  von  ei- 
genthünüicher  Bichtung  und  ana  anoh  daaludb  interasBant  iat,  waÜ  eis  in  Bebraa 
Wiedarholangen  erhaltanea  gar  aanntlugaa  BiJdwirk  mit  8k;^heit  saiaar  Efefin- 
drag  lageschrieben  werden  kann,  Bofithos  von  Karchedon (Karlliago),  der 
besonders  als  Toreut  großen  Ruhm  erwarb.  Daß  (l(?rs«lbe  in  dione  Periode  und 
nicht  in  die  folgende  gehöro,  ist  allerdings  nicht  streng-  /u  hewei^*en,  aber  dennoch 
aus  mehren  (Iründen  nehr  wahrscheinlich  ^*^^}  und  lur  das  uns  näher  bekannte 
Wurk  des  Küu8tlei*s  buwie  durch  dieses  für  den  Cbankter  dar  2iit  toq  nicht  ge- 
ringer Wiohtigkait 

Die  drei  atataariaolien  Warica  daa  Boethoa,  tob  danan  wir  Kunde  beaitaai, 
aind  Knabeoignren.    Eme  derselben  gehört  allerdings  dem  Gebiete  der  id^lan 

Gegenstände  an  und  stellte  den  Asklepios  als  Kind  dar,  die  beiden  anderen  dagegen 
sind  reine  fJenrebild<M-.  Mit  großer  lksLiinmtheit  können  wir  dies  von  dem  einen 
behaupten,  dessen  Nachbildungen  wir  besitzen,  und  welche*  uns  Plinius  ais  einen 
Knaben  au»  Krst  böschreibt,  der  eine  Qaaa  wttrgt  >«").  Von  diaaer  tnfBiak  arte- 

daaan  and  aaagafiUurten  Grappa  giabt  dfo  nabaa- 
atahande  Abbildung  (Fig.  93)  eine  Copie  aus  dem 
Loavre  wieder,  an  der  die  modernen  Theile  voll- 
kommen sicher  nach  anderen  Exemplaren  ergänzt 
sind.  Leider  steht  unsere  Vmrißzeichnunij  hinter 
dem  Original  unendlich  weit  zurück  und  giebt 
baaondara  von  dam  äliaiana  labandigaa  Aaadnek 
kaum  eine  Yoiatalhng,  aber  sie  wird  ünmariita 
genügen^  XaO.  die  ('''om))osition,  die  Meisfteriiohkaik 
der  Formen  und  den  wahrhaft,  kustbaren  Humor 
der  Erfindung  7M  vergegenwärtigen.  Es  ist  etTi 
Bild  dos  reinsten  Kindesübermuths;  der  deibc 
Junge  hat  den  vor  ihm  lliuhenden  Vogel,  der  duch 
fiwt  aban  ao  groB  ia^  iria  aeai  Vatfolgar,  in  Laolb 
aingdiott  and  hiSt  ihn  Ibal,  m  er  ibn  anfa  Ge> 
rathewohl  zugreifend  gepackt  hat  üiul  das  ist 
keine  Kleinigkeit,  laut  sdireiend  ringt  d(ir  Vogel, 
sich  aus  den  iimsirickeudeu  Armen  befreien, 
und  das  Kind  muü  uich  den  Anstrengungen  des 
r%.  M.  Knabe  mit  der  Gans,  nach  ^«»^«MJeaen  mit  der  ganzen  Wucht  seines  Ueb- 
Bo«tlio8.  ]idian  Koipeia  antgegenaUmmaa.  Babai  iaft  ihm 

die  Saoba  giada  ao  enat  and  «iefatig,  wia  Ea- 
raklee  die  Erwttrgung  des  nemeischen  Löwen,  daa  gaoaa  Gesicht  strahlt  vor  Eifer 
and  ein  Hanck  Yon  Sfegaafimide  iai  darttbar  aaagqpoaamL  Die  BteUaag  konala 
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nicht  besser  «tWMßn  werden,  und  die  Formen  des  Eänderkörpers  därftn  sich  dem 
Vollendt'tsttüi,  was  in  diener  Art  die  alle  und  die  moderne  Kunst  geschaffen  hat. 
getrost  an  die  »Seito  stellen.  Dabei  ist  das  Ganze  s*o  rund  und  nett,  so  in  sich 
geschlossen  und  so  vollständig  am  »ich  nulbät  klar,  ist  der  Künstler  mit  so  vie- 
lem Geist  und  so  liebenswürdigem  Gemüth  auf  die  Kinderwelt  in  ihrer  naiven 
Triaolid  und  Anagelanenheit  eingegangen,  d«S  «em  Werk  trots  der  ansoheuMiidea 
Geriagfllgigkiiit  dM  G«g«MtaDdee  doch  mdit  alkiii  uamt»  Blioke  sn  feeeeJn,  son- 
deni  auch  nnier  Ben  mit  eigen thümlicher  Rübrung  itt  bewegen  weiß.  Wie  Vie- 
les aber  hat  wohl  die  moderne  Genrehüdnerea  dioeem  Ueinm  Meistecatilok  an  die 
Seite  zu  setzen? 

Möglicher  "Weise  wird  aber  auch  ein  anderes  noch  ungleich  berühmteres  er- 
haltenes Kunstwerk,  der  mehriach  in  Alarmor  copirle  eherne  Boruauszieher 
dee  oajüolmiBflhwi  MoaemiiB,  anf  das  diitte  ime  bekannte  Werk  dee  Boetkos  an- 
rttflkfUubar  aem  Von  dieBem.drittea  Weike  giebt  naa  Fauaantaa  an,  ea  sei 
ein  sitzender  naekter  Xjiabe  von  vergoldetem  Erz  geweaeo,  der  vor  der  Statoe 
der  Aphrodit^von  Kleon  im  Tempel  der  Hera  in  Olympia  aufgestellt  war.  Aus 
dieser  Angabe  ist  zunächst  klar,  daß  dieser  Knabe  keine  mytliologischc  Person 
war  und  zu  der  hinter  ihm  stellenden  Aphrodite  keinerlei  Beziehung  liutu^  denn 
eine  uiythitlogische  Tersöu  —  uud  es  konnte  luglich  doch  nur  Erus  sein  —  würde 
gnda  Panaaaiaa,  dem  aa  mn  die  Hamen  gans  beaondora  an  tbnn  isl,  «ialiMh  mit 
aeiaam  Hamen  genannt  baben.  Der  l^mbe  also  war  ein  GmtrabiR  Die  Station 
lireilidii,  in  der  er  sich  befluidy  giebt  Pausanias  nicht  an,  aber  nadi  mancherlei 
Analogien  durfte  Pausanias  wohl  glauben,  einem  Bildwerke,  das  so  gar  keine  mj- 
thologiache  Bedeutung  hatte,  genug  gethan  zu  haben,  wenn  er  daseeibc  als  nack- 
ten sitzenden  Knaben  bezeiclineu\  Kin  nackler  sitzender  Knabe  aber  ist  der 
Doruauszieher ,  das  sLimuil  mit  Pauisanias'  Angabe  j  aber  vielmehr  als  dieser  im- 
merbui  unaicbere  infieclieba  Anbalt  ^riahi  der  Geiat  dea  voriveffliöhen  WeriEaa 
dafür,  daaselbe  anf  Boethoa  mrUokanfttbren.  Mit  grofiem  Bechte  sa^  Welckar 
bei  der  Besprechung  der  Btatue  eines  knöcbelspielenden  Mädchens**^:  „Wflske 
von  der  liebenswürdigen  Art  wie  dies  Kind,  der  Domauszieber  und  das  Kind  mit 
der  Gans,  athmen  schon  seit  der  blUhcTuNleji  Zeit  der  griechischen  Kunst  den 
Geist  der  Idylle",  und  mit  eben  so  gn  lvm  Recht  preist  er  am  Doruauszieher: 
„hebe  Wahrkeit  in  der  Bewegung,  im  Charakter  dcä  Alters,  in  den  Formen,  eine 
f  Kfnfcdibait  vnd  Beinheit,  welehe  dar  beaten  XnssüKeit  worth  ist."   Aber  grade 

dieser  Geist  der  Ujlle,  diaae  Wabikait  dar  DaiateUnag»  dieeea  liebenawttidige 
Bingethn  m  die  Xradarwelt,  andlifih  diaa  Tomllgan,  an»  an  wob  nnbedentmida 
Situation  interessant  zu  maohen,  tritt  ins  außer  aus  dem  Tecbüi^^  Werke  des 
Boethos  noch  ganz  besonders  aus  dem  J  i.  ri  nns'/ieher  entgegen,  nudir  als  vielleicht 
aus  irgend  eiuem  dritten  oder  vierten  dcrartigun  Werke.  Und  diese  eigenthümliche 
Kichtung  der  Kunst,  die  sich  schon  in  der  "Wahl  der  üegoastjinde  ausspricht,  tiudet 
siob  nicht  etwa  häufig  onter  den  namhaften  Künatlem  Griechenlands,  auch  uicht 
«mar  den  namballan  Gearebadaam  wieder,  eo  daB  wv  keineswegs  bereobtigi  sind, 
b«s  dem  Deraansaiebar  an  einen  beliebigen  der  naa  bekaantsn  Meiatsr  an  denken. 
Darf  deshalb  die  hier  ausgesprochtme  Vermutbung  auch  keioeawega  Ittr  gewiß 
fsttan  so  därfte  ihr  doch  einige  Wahnoheialicbkeit  aioht  abgebn. 
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ELFTES  CAPITEL. 
Werk»  unbekannt«  KfimOar  diMW  Bpoolw  mu  vwMUadMian  a«anid«i. 


Außer  von  den  Arb«ten  namhafter  xind  datirtor  Künstler  bieten  die  SchrifteD 
der  Alten,  Pansanias  insbesonderp .  ulh-nUngT?  noch  von  einer  bedeutenden  Anzahl 
von  KuDStwerkeu  iu  den  ver>icliiedeneii  (jegeiiden  Griecbenlandß  Nachrichten  und 
Beschreibungen,  allein  da,  wo  die  Meister  nicht  genannt  werden,  gehüren  auch 
chronologische  Angaben  zu  den  größten  Seltenheiten  und  eben  so  selten  iat>tieu 
aioli  fflat»  Baten  ittr  dieae  anonyman  Warka  bexeobieiL  Fttr  die  KunalgeaehSohta» 
wfllolie  auf  feater  ohroiiologiBdier  Gnuidlage  erriehtet  wefdaa  aoU,  weideii  alle 
diese  Kachrichten  und  Boatdireilnuigen  unbrauchbar.  Und  nicht  riel  beaaat  mad 
wir  mit  erhaltenen  Monumenten  daran.  Wohl  mögen  wir  manchem  derselben  auf 
Grund  der  Vergieichung  mit  sieher  datirten  Werkejj  vermulhung1^^^eise  seine  Pe- 
riode anweisen  können,  allein  von  völliger  bicherheit  kann  hier  keine  Rede  sein, 
und  somit  werden  wir  uns  gezwungen  sehn,  von  einer  kunstgeschichtliuheo  Ver- 
werümiig  anoh  niakt  weniger  etkallaaen  ])eakmaler  ahmaahn.  Waa  damnaek  in 
Polgeadan  aneamiDengeatollt  ist,  wird  dmi  Charakter  einer  tt'^'bIHi  dttiiligan 
Kachlese  nielit  verlfingnen  klSnaea,  obne  gleiokwolil  gänaUoh  übecgaagon  weiden 
80  dürfen. 

Wa»  zunijiehst  die  litterarisch  überlieferten  Kunstwerke  anlangt,  verdirTit  her- 
Vürgehüben  zu  werden,  daß  wie  in  Athen  so  auch  in  anderen  (jegendeu  ürieehen- 
lauds  die  zweite  ülüthezeit  der  Kuust  in  iju^ciiung  auf  die  mouuiuentale  Porträt- 
biUnattt  von  hanroRageodar  I^ohtiiarkeit  gewesen  ist  IMe  aofaon  dnndi  etnea 
Blink  anf  die  Kttaatim^Beaeiiidita  ToUaaa  beglaabigta  Tlmtaadie  wird  durah  die 
NaclnidUBn.  Uber  die  in  dieaer  Periode  errichtaten  Statuen  mehrer  ^Hlftütftmiiiir 
Männer  aus  verschiedenen  Staaten  und  Städten  (iriechenlands  bestätigt,  von  denen 
jedoch  nnr  eiiizeine  in  kunstgeschichtlichrr  Beziehung  eine  besondere  IIcr\*orUe- 
bung  verxlieueii.  öü  etwa,  und  zwar  als  ein  jedenlallK  der  taealistischen  Ki'  htung- 
angahÖriges,  schwerlich  ikouisch  zu  deukeudes  Purtrat  die  Statue  de»  iieidcn  des 
entern  mefloonieoben  Xiiegaa  ijriatanienea,  weloke  die  Thebaaer  naek  dam  leoktri^ 
aekett  Siege  (OL  102.  9,  371)  im  Stadion  Ton  Heaaane  enriehteton,  wennglaiob  die 
Ton  B.  Biaan  Torgeeefalagene  Zurüektuhrung  der  ackonen,  gewöhnliok  als  „Pka- 
kion"  bezeichneten  Statue  im  \  atican  auf  AriHtomenes  als  widerlegt  zn  geitaa 
hat  '"").  Demnächst  die  Statuen  des  Ol.  103.  2,  iJOU.  gestorbenen  älteren  Dionysio» 
von  SyrakuH.  und  zwar  weil  diese  die  Gestalt  des  Gottes,  Uiuoysos,  trugen,  uach 
welchen  der  Mann  genonuL  war,  wobei  ohne  Zweifel  an  die  Gestalt  des  alten», 
bärtigen  Dionysos,  nii^  an  die  dea  jagendünhen  Wemgottaa  m  danken  iat  Wenn 
an  den  Rilduftilffli  dar  tbekaniaohea  H^Meff  Pekipidaa  ^pmwffinftndae  aawia 
an  denan  einigar  aadeiran  kerroixagenden  Männer  daahalb  kün  Torbdigegangan 
werden  mii£,  weil  wir  liäheraa  ttber  eie  aioht  wiaaen,  ao  mögen  aeoh  die  Stand- 
bilder einiger  anderen  eben  deswegen  hervorgehoben  werden,  weil  uns  ihre  Porträts, 
ob  grade  Kachbildungen  derer,  weiche  wir  iitterarisch  erwähnt  iindeu,  muß  dahin- 
atehn,  erhalten  sind.    So  die  Krzatatue  dea  Ol.  114.  2,  322.  gestorbenen  Kynikera 
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Dio^ene»  in  Korinth,  welche  uns  an  die  trcfHicbe  SUitue  in  der  Villa  Albaui 
eriDHert,  mad  diejenige  des  ein  Jahr  später  verstürbenea  Aristoteles,  die  man 
nur  zn  nennen  braucht,  um  i\m  sitzenden  Bildes  des  ^n-oBen  Pliiiosuphen  mit  dein 
wunderbar  auiädruükHVollen  Xopte  im  i'uia^ie  Spada  alla  ilegola  in  Rom  ''^)  zn 
gedenken.  Aiiob  die  aoqgiew^iÄnefeeii  BildpiSstatnen  swewr  Dichter  üi  der  VOlft 
Bori^ese,  die  des  Anakreon  und  diejenige  eine«  eaderen  Dichtars  oder  Mmikers» 
für  wdohe  die  üTamen  Alkaeos  vad  Pmdar  wohl  mit  gleidi  geringer  Bwechtignng 
vorgeschlagen  worden  nind  gehören  sicherlich  dieeer  Periode  an,  während  wir 
die  Kunstschule,  welehe  sie  hervorbraohtey  wenigstens  nicdit  mit  Sicha^t  an  be- 
■timnäen  Termögen. 

Wenden  wir  uns  anderen  Gebieten  der  Kunst  7,u,  so  dürfte  auf  dem  derGöt- 
terbildnerei  ein  eherner  Zeus,  welchen  die  Eleer  nach  dem  Kriege  gegen  die  Ar- 
kader OL  104,  364  in  der  Altis  von  Olympia  aufstellten,  als  das  größte  aller  dor- 
tigen Entwerke  —  er  maß  27  Pnfi  eine  Erwithnong  verdienen  nod  neben  ihm 
ein  nra  Ol.  108»  348  ▼on  den  Amphiktyonen  in  Delphi  ans  Strafgeldnn  der  Phoker 
errichteter  kolossaler  Apollon,  dem  eich  um  dieselbe  Zeit  ein  von  den  Thebanern 
nach  dem  s.  g.  heiligen  Kriege  gegen  die  Fboker  ebendaselbst  aufgestellter  He- 
rakles beigesellte.  Ungleich  wichtiger  als  diene  uns  nur  dem  Namen  nach  be- 
kannten KnnKtwerke  and  als  sechs  Statuen  des  Zens,  welche  Ol.  112,  (332)  in 
Olympia  aus  Stnifgelderu  von  Athleten  errichtet  wurden,  ist  für  uns  der  kolossale 
marmorne  Löwe,  welchen  Ol.  110.  3,  335  nach  der  Entscheidungsschlacht  bei 
Chaeroneia,  in  d«r  die  griediiBdie  Freiheit  verloren  ging,  die  Thebaner  aof  dem 
Bdilaehtfelde  ilber  dem  gemeiaeamen  Grabe  ihrer  Gdhllenen  aafotellten,  tm  Denk- 
mal des  nngliicklichen  Eeldenmnlfaea.  Denn  die  Bmohstikke  dieses  kolossalen, 
sitzend  gedachten  Löwen  von  grauem  Mannor  sind  nns  erhalten  und  liegen  noeh 
hentzutapre  an  Ort'und  Stelle  in  einem  Zustande,  welcher  die  Wiederaufrichtung 
des  Monumentes  als  durchaus  nicht  unmöglieh  erscheinen  läßt  '^*).  Thi^  Kunst- 
werk »oll  vortrefflich  »ein,  der  Kopf  voll  von  dem  Ausdruck  initerdruckter  WuUi 
und  doch  voU  Schmerz,  der  Körper  überaus  kräftig  und  naturwahr,  im  höchsten 
Sinne  aufgefaßt  Löwen  auf  Gräbern  tapferer  Männer  waren  in  Griechenland 
nicht  nngewöhnUoh  —  auch  danjeuige  des  Leonidas  s.  B.  schmäckte  ein  solcher 
als  ssin  Wächter  — ^  nnd  mehre  soldier  Bilder  nnd  nns  erhalten.  Bei  weitem  das 
imposanteste  von  diesen  ist  der  ansgestreckt  liegende  Löwe  von  einem  Grabmal 
in  Snidoe,  welcher  durch  Newton  in's  britische  Museum  gekommen  ist*^^),  und 
der ,  wenn  mnn  ihn  auch  mit  Unrecht  mit  dem  Seesiege  in  Verbindung  gebracht 
haben  sollte,  welchen  (.H.  9H.  2,  394  Kouou  über  Peisandros  bei  Knidos  erfocht, 
jedenfalls  in  diese  Periode  f^^ehort.  „Es  if*t",  sagt  Lübke  (Gesch  d.  Plast.  S.  174) 
au»  Autopsie,  „wohl  die  schönste  Löwcngcbtalt,  welche  wir  iu  plastischen  Wer- 
ken hesitien.  Er  liegt  rahig  ausgestreckt,  sehn  Ptti  lang,  der  Kopf  ist  nach 
reebts  gewendet;  die  Yorderfäße  sind  abgesdilsgsn,  die  untere  Kinnlade  nnd  d» 
Tatze  des  rechten  Hinterfußes  fehlen.  Der  Kopf  ist  wie  der  Korper  in  großen 
Ifaseen  wirkearo  behandelt,  dabei  jedoch  in  einem  weicheren,  mehr  naturalistischen 
Stile  durchgeführt  als  z.  B.  die  Löwenköpfe  von  der  Traufrinne  des  Parthenon. 
IMe  Mähne  ist  in  großen  Büscheln  kräftig  und  wirksam  stilisirt,  da«  Haar  auch 
an  deu  Weicheu  trefHic  Ii  eharakterisirt,  die  Adern  eben  so  maßvoll  gezeichnet." 

Jünger  als  dieser  knidische  Lowe  ist  die  von  J^ewton  ebenfalls  iu  Knidos, 
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uns  gekommen  sind.  In  dem  anmnthvollen  und  muttermilden  Auadnicke  dee 
Kopfes  und  III  der  Schönheit  der  fließuDd  und  dennoch  »tilvüll,  ähnlich  den  G~e- 
wändem  der  Göttinnen  von  den  Parthenong^iebeln  behandelten  (juwaTultnig-  er- 
scheint diese  Kcltone  Staiue  vuliküiuiuen  Nviirdig  unter  der  üaud  oder  weni^teas 
dem  Kintiuü  eine»  der  grollen  ALei^ter  der  Jüngeren  attiedien  Schale  um  die  Zeit 
eoietindeii  ca  eein»  da  diese  am  Mueeoteom  gemeinaam  «od  emaaln  u  manohaii 
StBdien  Kleinaeieiie  arbeiteten;  nur  daß  kein  hinreiGlieiidir  Ormd  f erliegt ,  eia 
einem  derselben,  sei  ea  Sko{»6  oder  Bryaxis  inabeeendin  a«waabreiben  Ja 
selbst  der  attische  Unsprung  de«  Werkes  kann  Tiur  verrauthet,  mcbt  bewieaa» 
werden,  weshalb  duBselbe  nnr  hier  seinen  Piats  Huden  konnte. 

Als  von  derselben  jüngeren  attischen  Schule  angeregt  und  unter  ihrem  Ein- 
fluß entstanden,  gelten,  theilweise  wohl  mit  Beoht«  die  Soulptoren  yoü  dem  s.  g. 
Horeldenmonamettte  Ton  ZastiiM  m  Lykiaa,  mk  dam  ea  aieh  folgeudeimaBea 
▼ariiäli 

Neben  einem  noch  jetzt  unfern  der  Agora  von  Xanthos  erhaltenen  bohea 
Unterbau  von  TJuige  zu  22'  Breite  entdeckte  Sir  Charles  Fellows  bei  seiner 
dritten  Reise  in  LNkien  auf  einfm  nicht  sehr  großen  Terrain,  jedooh  in  der  re- 
gellosesten Unordnung  durch  uuiaiider  liegend  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
ionJaelMn  fifiakngebfiikea,  Atttflk»  ra  GiabalAUluigiin  m&IL  BeUefon,  aafan  Ukdiat 
banragt»  mibUebe  G«waiide4atseii  etwaa  unter  ]>benagröla,  denen  leader  die 
Kopf«  fthlen,  nebet  eieben  Fragmenten  ähnlicher  und  anderen  Fragmenten  ron 
noch  geringere  Maßstabe,  ferner  einige  wie  im  Ansprung  liegende  Löwen,  swei 
Giebelgruppen  in  Hochrelief,  und  endlich  vier  Friesreliefe  'von  verschiedenen 
MaßverhiiltiiisHen  in  der  Höhe.  Aus  diesen  Klemeut»!n  und  Bruchstücken  nun, 
welche  den  HuupuniialL  des  „Lyeian  Saloou"  uu  briiibohen  ALuseum  ausmacheu, 
beben  epgliaohn  Galabrie  '^^),  in  der  Hanplenobe  mit  einander  ttbeminetmiBiend, 
wenn  anob  m  Sinnelbaiten  von  einander  ebweiebend,  daa  lierUabe  ipniaoha  HienNW 
reoonetniirt,  welches  nach  Falkeners  Zeichnung  Fig  94.  zeigt,  nnd  in  tnkbea  die 
Scnlpturen  in  folgender  "Weise  eingeordnet  sijid.  Die  größeren  vreibUchen  Statuen 
stehn  z^viHO^l»'Tl  den  Säulen,  die  kleineren  Statuen  und  GruppeTifrat^mente  sind 
bei  Fellows  als  Äkroterien,  bei  Falkener  ebenfalU  in  den  intercolumxiien  aulge- 
stelll,  die  Giebelgruppen  den  Giebeln  eingefügt;  die  vier  Friese  aber  sind  so  an- 
taxgebfnobt:  dar  b9dute  oder  br^Ma  Riea  a.  liebi  aidi  am  den  Fnft  dee  fieeknta 
minittelbar  über  dar  etwas  analadenden  Baoe  den  Gamsen,  der  deaan&ohet  aobmar 
lere  F^eiea  b.  umgiebt  den  Sockel  oben,  unmittelbar  unter  der  Krönung;  den  dritte^ 
wicdenim  schmalere  Relief  c.  dient  als  Fries  über  den  Säulen  des  Tempelchcns, 
nnd  das  vierte  und  schmälste  d.  hat  als  Friea  detr  (JeUamaner  seine  Unterkunft 
geAmden. 

Weldier  (s.  Anm.  178)  bat  der  Fellows'schen  Reoonstraotien  daa  TiMkai 
,jdaaxNkii*  beigelegt,  webdiea  ütr,  in  noch  nngleieli  bSiiereni  Gmde  aber  der  Bm^ 
staniation  Fklkeners  gebilbri;  jn  diee  Wort  genügt  keineawegs  nm  dieee  lelatera^ 
auf  snbtilsten  Messnngtsn  der  vorhandenen  Beste  und  Theile  begründete,  mit 
der  nmfliseenristfln  Combmationi^iÜMi  und  einem  eeltanen  Grade  von  Divination 
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Fig.  94.  Falkenen  Bestaaration  des  s.  g.  Nereidenmonumenta. 


durchgerührte  Arbeit  zu  bezeichnen;  vielmehr  haben  die  Berechnungen  und  Argu- 
mentationen Falkeners  in  Beziehung  auf  einen  Theil  der  Sculpturen  etwa»  gradezu 
Zwingende«.  Das  gilt  zunüchst  von  den  beiden  breiteren  Friesreliefen  a.  und  b., 
demnächHt  von  den  Giebelreliefon,  aber  keineswegs  von  dem  ReHte.  Die  Stellung 
der  größeren  weiblichen  8tatuen  in  den  Intercolumnieu  ist  sehr  wohl  möglich, 
aber,  und  es  lohnt  die  Mühe,  dies  gu Hissen tlich  hervorzuheben,  auch  liichts  mehr 
und  ist  vor  allen  Dingen  durch  Nichts  gradezu  beglaubigt;  die  Löwen,  einander 
gegenüber  als  Wächter  an  den  Eingängen  des  Tempclchens  aufgestellt,  sind  pas- 
send untergebracht;  während  aber  für  die  Einfügung  der  beiden  breiteren  Friese 
in  den  Unterbau  zwei  Vertiefungen  in  dessen  Mauerwerk  entscheidend  sprechen, 
da  diese  dem  Maße  nach  mit  den  Friesen  übereinkommen,  kann  Gleiches  nicht 
von  den  als  doppelter  Fries  des  Tempclchens  selbst,  über  den  Säulen  und  au  der 
Cellamauer,  angebrachten  Reliefen  c.  und  d.  gelten,  da  der  ganze  Oberbau  con- 
jectural  ist  und  durch  das  Wegfallen  der  beiden  Friese  in  seinutn  wesentlichen 
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Baslaiide  nidit  TerSndert  wird.  Diee  wt  snoh  der  Gnnd,  ans  wehdien.mehr  ab 
am  dentaohar  Gelebrtar  äut  dritte  und  'derle  BeHef  von  dam  Bankniale  tMiint 

Ton  dessen  sicher  zugehörigen  Sculpturen  sich  das  eine  wie  das  andere,  aumal 
aber  das  vierte,  uilt  d.  Lczeiclmete  dem  Stile  nach  ■wesentlich  unterscheiden. 

Auch  dif>  Hilf  h  Abzug  dioser  beiden  Reliele  übrig  bleibenden  8culpturen  sind 
keineswegs  eiues  kStile«,  vielmehr  bestehn  auch  zwischen  ihnen  sehr  bedeutende 
Verschiedenheiten,  welche  den  Credanken,  daß  auch  sie  nicht  alle  zusammenge- 
hSren,  nidht  gar  fem  lagen.  Als  wunö^oh  aber  kann  die  Zunnimengehörigkeit 
um  eo  wenjgiw  enehemeai,  ab  amdi  bei  den  Stücken,  dann  VertindTiag  aiob  am 
wanigaten  längnen  läßt,  namentlich  den  bdden  Friesen  a.  und  h.  eine  betrfidit' 
liehe  Stilverschiedeiilielt  vorhanden  ist,  so  daß  e«;  Bcliließlieh  nur  daruuf  ankommen 
wird,  für  diu  Unterschiede  eine  Erklärung  zu  »uohen,  die  »ich  auch  wohl  finden 
labten  wird.  Zuvor  aber  mögeu  die  Werke  selbst  beschrieben  und  im  Einzelnen 
gewürdigt  werden,  wobei  es  gestattet  sein  wird,  sie  in  der  £«iheufblge  Ibrea 
kttnattariMlian  Werthaa  anlbnfilbreo. 

In  dieaer  Eeihanfolge  gabtthrl  denn  unbedingt  der  erate  Plate  den  größeren 
Statnea»  Ba  iat  schon  erwähnt  worden,  daß  dieee  Stataen,  deren  zehn  größten- 
theils,  weitere  sieben  in  Fragmenten  erhalten  sind,  laugbekleidett;  und  höchst  be- 
wegte weibliche  Personen  darstellen;  hier  ist  zunächst  hin/iK^nluir  n,  daß  ver- 
»cliiedene  Seethiere,  Fische,  ein  Vugel,  Seekrebse  und  Muscheln,  weicüe  auf  ihren 
Basen  zu  erkennen  sind,  ihnen  den  IT^amen  von  Kereiden  verschafil  haben  '''*),  ei> 
nMi  Hamen,  den  an  beatveiten  «m  ao  weniger  Qnmd  iai,  je  mehr  dieae  ikberana 
anrnntbigen,  gracilen  Jangfiranen  jenen  Geetalten  dea  tf  ytbva  an  eate|ireehen  aohaip 
nen,  in  denen  größtentheils  die  Anmuth  der  wechselvollen  Oberfläche  des  Meerea 
personifirirt  ist.  Diese  Nereiden  eilen  im  flüchtigen  Laufe  natli  verschiedenen 
Kicbtungen  hin,  zum  Theil  umblickend,  zum  Theii  iortstrebend ,  so  rasch  e«  P-^hn 
will,  als  witreu  sie  verfolgt  oder  gescheucht  durch  irgend  ein  außeroiuLuUielteb 
Ereigniii  in  ihrem  Elemente  und  wie  dies  Element  selbst  aufgestört.  Daü  ah» 
dieaea  Ereignifi  entweder  eine  Seeechlaebt  oder  eine  Sdilaobt  nahe  am  Meere  aa 
denken  aei,  iat  eine  ainnrucbe  Yennatirang,  die  aber  nnr  dann  poaitiTe  Bedeutung 
erbiQt,  wenn  man  die  Statnen  mit  den  anderen  Sculpturen  als  zusammengehörig 
betrachtet  und  das  Ganze  so  oder  so  aus  der  Ges(hi(-hte  erklärt.  Auf  die  ver- 
schiedenen Versuche  einer  solchen  Erklärung  wird  weiterhin  zurückzukommen  und 
dann  zu  prüfen  seiu,  iu  wiefern  durch  sie  die  Isereidenstatueu  als  integrireijder 
Theil  des  ganzen  Monumentes  ihre  passende  Deutung  erhalten  und  mit  welchem 
Grade  "rm  WabraoheinUohkMt  dieaelben  ala  integrirand  an  d«n  Gaiiaen  gezogen 
werden;  hier  gilt  ea  annaobat  nur  ▼<«  dieaen  Statoen  an  aieb  berroranbeben,  daS, 
obwohl  niobt  alle  von  gleicher  Treffllichkeit,  dennoch  zum  mindesten  die  besseren 
unter  Omen  (ihrer  5  oder  6)  nicht  allein  schön,  lieblich  und  reizend  und,  wie 
Weniges  der  antiken  Kunst,  daß  in  der  Behandlung  ihrer  fliegenden  und  vom 
\\  iiide  und  der  eigenen  Bewegung  gegen  den  Körper  getriebenen  Gewandung  so 
ziemlich  das  Kühnste  und  Höchste  geleistet  ist,  was  wir  aui  diesem  Gebiete  aus 
dar  AntOte  beaitaen,  aendem  daß  dar  Stil  dieaer  Btatnen  inageaammt  Tollkom- 
nen  rein  grieobiaeb  iaf,  ae  rein,  daß  deijebige  der  Viobide  im  Ifoaeo  Obiaiar 
monti  nicht  grieobkober  aein  kann  Bnrob  dieaen  rein  grieebuMbein  8tü»  danA 
die  ideaJtadie  Anftaaimg  der  Formen,  dorob  dan  Hanob  daa  GeiatigeB»  dar  ua 
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ans  diesen  GMtalten  en^gegenwebt,  untefaelieidra  n«  tieb  aber  aebr  fttblbar  von 
den  übrigen  fienlpinren  yon  Xanthos,  die  vom  Harpyienmonament  abwarte  bis  zu 
den  Arbeiten  ans  römischer  Zeit  alle  mit  einander  dies  oder  jenes  ungriechiflobe 

Element,  sei  es  im  Gegenstande,  sei  es  in  der  Form^ebting,  erkennen  lassen.  Am 
geringsten  ist  die  Verschiedenheit,  welche  ssie  von  den  Statuen  und  (iruppen  in 
kleinerem  Maßstabe  trennt,  die  in  f»ch%verlich  zu  rcchttertigender  Weise  als  Akro- 
terien  der  Giebel  an  dem  Fellows'scheu  Tempelcheu  uugebracht  sind,  iudem  sie 
biem  bei  weitem  zu  groß  und  an  maesenbafi  sind  und  sieb  dnrob  Gompoeition  und 
Formgebung  so  wenig  wie  nnr  mögliob  eignen.  DiMon  kldnwen  Statnen,  deren 
Anbringnn;  in  den  Intorcolnmnien  bei  F^lkener  wenigstens  keb  positiver  Gmnd 
mtgegeosteht,  fehlt,  obgleich  sie  in  ihrer  Formbebandhing  eebt  griechisch  sind, 
das  eigcnthümliche  idealische  und  geistige  Element  der  größeren,  und  sie  erschei- 
nen vergleichsweise  unbedeutend.  Dennoch  kann  die  Möglichkeit  ihrer  gleichzei- 
tigen Entstehung  mit  den  l^ere'idenstatuen  nicht  gradezu  in  Abrede  gestellt 
werden. 

Ungleich  größer  sind  schon  die  Untersobiede  zwischen  den  Nere'idenstatuen 
and  den  Reliefen  des  Frieses  a.  „Dieser  Fries  stellt,  wie  Weleker  riobtig  an- 
giebt,  eine  Soblaebt  dar  mit  dem  Fener  nnd  der  Lebendigkeit  der  Darstellnagen 

von  Fhigalia,  aber  eine  wirkliobe  Schlacht  nnd  mit  Kaobabmnng  der 
Wirklichkeit  auch  in  den  Rüstungen  der  Kämpfer,  nach  denen  gleichwohl  die  bei- 
den ''feindlichen;  Seiten  sehwer  7.u  unterscheiden  sind.  Deutlich  sind  langbekleidete 
ionische  Hopliten  (Schwergenistele;,  Lykier,  alinlich  wie  Herodot  (VIT,  92''  sie  be- 
schreibt, Andere  tragen  Anaxvriden  (Beinkleider  ,  die  ßoerenschützen  Loderbami- 
sche;  zwei  Arten  von  Helmen  sind  zu  unterncheiden.  Aal  fünf  Platten  sind  Ho- 
pliten gegen  Retter  im  Gafeoht,  anf  anderen  bloße  Fofikämpfer,  die  manm'gfid- 
tigsten  Kampfgruppen.  Die  Launen ,  Sckwerter  und  Bogen  waren  niobt  aosge- 
diili&t,  nur  ab  Ansnabme  von  diesem  Prindp  findet  sieb  ein  Lanzensohaft  in 
.  Marmor  und  ein  Loch  zum  Einstecken  eines  (bronzenen)  Schwertes  in  die  Hand." 
Dieser  Bepchreibnng  sind  nur  einige  Bemerkungen  über  den  Stil  hinzuzufügen. 
Die  Erfindung  im  Ganzen  kann  fiir  idealisch  ;ielten;  dennoch  tritt  uns  in  vielen 
Einzelheiten  ein  realistisches  Element  der  AutTa.ssnng  und  Darstellung  entgegen, 
das  auch  Weleker  andeutet  und  welches  das  ganze  Kunstwerk  ungriechisch  tärbt, 
während  wir  immer  wieder  an  assyrische  Gompoeitionsweiiie  erinnert  werden.  Die 
Btellungen  der  Kämpfer  nnd  a.  B.  nicht  ersonnen,  wie  ne  mBgliohst  schön,  mög- 
lichst ausdradcsvoll  und  mann^foltig  bew^^  sein  können»  sondern  sie  entsprachen 
denen,  welche  gut  geschulte  Krieger  in  der  Schlacht  einnehmen,  um  den  Feind 
aasngreifen  oder  sich  gegen  seinen  Angritf  zu  decken,  sie  sind  schulgerecht  und 
«rip^r  parademäßig,  und  offenbar  ist  in-cula  hierauf  mit  Absicht  und  Bewußtsein  der 
Haupinachdnick  der  Darstellnng  gelegt.  Dadurch,  und  ebenso  durch  die  realisti- 
sche Nachbildung  rler  Hüstungen,  die  auch  da  beibehalten  wird,  wo  sie  die  For- 
men der  Körper  unschön,  schwerfällig  nnd  ihre  Bewegungen  ungelenk  macht,  wie 
dies  thateädiUoh  schwere  metallene  Kttrasse  und  Bdust^enen  tbun  müssen,  er^ 
hält  das  ganae  Kunstwerk  einen  Charakter  der  historisohen  lUnstration,  der  in 
kdneD  etnsigen  griechischen  Kunstwerke  nachweisbar  ist  und  auerst  uns  in  den 
Scblachtreliefen  der  späteren  römischen  Kaiserzeit  entgegentritt  Das  Einzige,  was 
diesen  Beliefen  «nige  Ähnlichkeit  mit  den  üTereiideaatatueii  verleiht^  ist  die  schöne 
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und  eHcctvolle  Kelirindlung  der  Gewiiiider,  in  allem  rbrip-en  sind  sie  von  jenen 
Btatuen  so  vergchieden,  dab  e»  swuiieihaft  erscheint,  ub  mau  mit  ilecbt  die  Ver- 
eduedenbeit  der  Anffiwmig  vad  BtnleUimg  «i&  derjenigen  des  G«genilattdM  «iid  «r- 
kUren  dürfen  nnd  oioht  ^mehr  MwmelimBn  hat,  dsB  der  lUuler  dwliraralidenfWani 
tndi  die  Schlacbtdarstellung  dos  Frieses  idealischer,  etwa  in  dem  Geiste  der  Va- 
dramer  Reliefe  aufgefaßt  und  gebildet  haben  würde.  Sind  die  Statuen  und  die 
Reliefe  gleichzeitig,  so  sind  sif  doch  wahrscheinlich  nicht  allein  von  verHchiodenen 
Händen ,  sondern  siu  siainuu'n  aus  verschiedenen  Quellen ,  die  Statuen  von  einem 
bedtsutejtUeu  gneciüücbeu  Üildhauer,  deren  ja  in  unserer  Periode  so  manche  in 
Xlebaeien  arbeiteten»  die  Beliefe  von  einem  Xaatbier  oder  einem  eoiutigen  Lj- 
Ider,  der  pieobiadie  BiMnng  in  noh  aufgenommen  hattoi  ohne  eioh  von  denettien 
in  der  Tiefe  dnrohdringon  zu  lassen  '^'). 

Im  Wesentlichen  mit  diesfin  Frltse  im  Stil  übereinetiuiinend  sind  die  beiden 
Giebelreliefe  behandelt,  von  denen  das  eine  in  der  Mitto  thronende  Gottheiten 
(man  glaubt  Zeus  und  Hera  zu  erkennen)  von  anderen,  stehenden  (etwa  Athene 
und  Apollon,  Hebe  nnd  vielleicht  Uephaestos)  umgeben  darstellt»  denmi  sioli  meosch- 
libbe  Geeiniten,  Jttnglinge  nnd  Mfidoben,  in  abnehmender  ChröSe  gebildet,  ver> 
ebrend  naben.  In  dem  anderen  Giebel  ist  ein  Kampf  awiaoben  Ho|iliten  md 
-wahrscheinlich  Bflilem  gebildet^  wenigslena  ist  der  PnS  «inee  aneprengenden  Pfw- 
des  erluiUfn. 

Fremdartig  dagegen  und  in  der  That  fast  ganz  ungriechisch  erscheinen  die 
Relielb  des  zweiten  Friesew  b  '***^),  „Aul  dem  kleineren  Friese,  berichtet  Welck«, 
ist  dai^estellt  die  ^nahme  einer  Btadt,  Niederlage  dranfien,  «eldier  die  fielar 
gerten  von  den  Manem  snscbanen,  Angriff  anf  daa  Buiptthor,  ein  AnefUl,  Stoim- 
leitem  gegen  dreifach  über  einander  ragende,  wohlbemannte  Mauern,  G^andla, 
welche  die  Stadt  übergeben.  Vor  dem  Sieger  nämlich  mit  phrygischer  MüIm 
und  ^lantel,  welcher  einen  Thron  einnimmt  und  über  welchen  ein  Sonnenschirm 
freiialicn  wird  (Zeichen  des  hoLlislen  Kangös,  das  von  den  Persern  xw  den  Aegyp- 
tern  überging),  stehn  zwei  Greise  sprechend»  von  fünf  ijuwaüneteu  begleitet.  Auf 
einer  Eokplatte  werden  Gefangene  mit  anf  den  Rnöken  gehnndeneo  Hiiiden  ab> 
gefiibrt,  die  nicht  Krieger  nnd.**  Die  Grnndlage  diesen  Itieersliel»  ist  der  bare 
Beafismns,  in  dem  Grade,  daß  g^^  diesen  Fries  die  Reliefe  des  Tr^ans* 
bogens  und  der  Antoninssüule  fast  poetisch  und  idenlisch  erscheinen.  Man  denke 
sich  auf  einem  FricBsfreifen  von  nur  einem  FnB  Iloiie  eine  dreifaclio  Mauer,  deren 
Zinueu  über  eiiKuidt^r  iiurvorragen,  zwischen  diesen  Zinnen  je  einen  Kopf  von  der 
Besatzung  oder  vun  klagenden  Weibern  bichtbur,  last  su  grui^  wie  die  Mauer, 
femer  sin  angreifendes  nnd  ein  mir  Vertheidigung  aosfallendes  Heer»  aber  aichft 
etwa  dargestellt  in  anfjselösten»  mannigMtigen  Eämpfefgmppen,  sondern  ikst  dnieb^ 
wog  gliederweise,  mit  perspectivit^clier  Vertiefung  des  Reliefs  aufjnanchirend,  sin 
Mann  wie  der  iindere,  Alle  hii])si  h  Tritt  haltend.  Das  Ganze  ist  eine  bloße  rea- 
listische lilustratiun ,  aber  mit  Mitteln  vcrKneht,  die  das  Gelingen  unm6g"lich  raa- 
chen, sorgiäliig  ausgearboitiJi  abtjr  puppuuhufl,  geistlos,  unkünstlerisch.  Hier  ist 
▼on  Griechenthnm  keine  andere  Spur  mehr  als  eine  gewisse  traditionelle 
Manier  der  Fonngebnng  im  Einielnen  namentUoh  dar  Gewandung»  wihrend  die 
Darstellnng  im  Gänsen  ihre  nfibere  Analogie  in  assyrischen  Xeliefen  findet» 
die,  wie  dieses»  SeUashtsn»  Stiidtearobemngnn,  Flnfittbergliige  nmrioasttanhsft 


darsieüea.  iliese  Darslellang,  weloh«  ohne  Zweifel  den  Keam  der  Greschiobte  enir. 
hitt^  taf  -mMm  dm  pnm  Mmmni  «oli  boielit,  iifc  ▼enohieden  gedeutet  wor- 
dn,  sau  Thafil  «■gnuchanlieli  T«rkelirt  nad  der  Gesehielito  ignOmn.  widwsp»- 
«liend.  Welcker,  der  dies  nachweist  besieht  scnieneiis  die  Dantdlmg  anhredar 
auf  die  Niederwerfung  eines  Versucba  der  Xanthier,  nob  der  persischen  Oberherr- 
Bl^ft  zn  entziehfi ,  (if'SRen  üblen  Ausgang  das  Monument  ihren  Kindern  und  En- 
keln triumphirend  und  warnend  vor  Augen  stf?!lt:  oder,  da  die«  von  Hprndnt 
ichwerlich  übergegangen  sein  würde,  die  eroberte  ätadt  ist  gar  nicht  Xantho»,  son- 
den  die  Belief  giH  aHtwirtigeii  Thaten  des  persischen  Statthaltere,  wie  derglei- 
eben  an  der  Friedeneefiaile  tob  Xmthoe  in  Loodoo,  in  giMdiolien  Venen  von 
deM  8olme  einet  HaqM^  gerttiunt  irardea.  Dieae  Tltaton  anelit  Weleker  in  dem 
Kriege  des  Euagoras,  der  auch  Xilikien  nun  Aufstand  biaohte  vnd  von  den  Per> 
sem  Ol.  98.  2  zur  See  und  sechs  Jahre  später  in  Oypern  geschlagen  wurde.  Aber 
auch  die«o  V'enuutbung,  welche  für  die  Erkliiruiig  des  Frieses  ihre  unbestreitbare 
B«deutung  iiat  und  kunstgeschichtlich  dadurch  wichtig  wird,  daß  tue  diesem  Ke- 
liaf  em  Datam  nadi  OL  98.  2  anweist  und  besonders,  indem  sie  in  der  berührten 
Beaechkoht  daa  Eiejgniß  erbikkt,  anf  welctea  aieh  die  Flnobt  dar  Nereiden  fae- 
■ehtk  andi  dkae  BridKraii^  trifll  eoitweriioh  das  BiehAige,  wie  diaa  naber  von  ür- 
Haha  aaehgewieaen  ist,  wekiber  für  den  hier  in  Rede  stehenden  Fries  eine,  wie 
e«  scht'i'Tit,  allen  Ansprüchen  genügende  Deutung  gcsfunden  hat.  Dersrlhp  ',veit?t 
aut  <  meu  von  dem  Hiistoriker  Theopom}«)«  überlieferten  Krieg  hin,  weichen  die 
Ljkier  um  Ol.  102  unter  der  Führung  ihres  Xuuigs,  tbatsächlich  eines  periiifichen 
Batrapen,  um  die  LandBcfaaft  von  Tebnissos  führten  and  wekher  nach  hartnäcki- 
gan  Eämptea  mit  der  Usterweifimg  dieaer  Btadt  durah  Übergabe  endete.  J)m 
plaaKaehen  DarateUnngen  dea  Oeidanala,  aagt  Urlicba,  könaan  wir  Mflieb  in 
Theopompos'  Worte  übersetzen.  Der  Krieg  war  hartnäckig.  Znacat  kiateten  die 
Tp1mi<!"ier  im  otTeniT^  Felde  Widerstand  —  der  untere  Fries.  Dann  werden  sie 
nach  einem  letzten  Kiuupi'e  in  die  Stadt  zurückgetriebea ,  und  da  «choQ  die  Lei- 
tern angelegt  sind,  ergeben  äie  »ich  durch  Capitulation  —  der  obere  Fries.  Ijeide 
Ydllcer  Verden  durch  den  Unterschied  der  Kleidung  und  Waffen  b^^eichnet,  die 
BohweiliewaffDetea  m^gen  anm  Tbail  Grieohen  aain,  Bogeaachiitaan  amd  die  Lykiar 
aelbet;  die  theflweiae  mit  Lewenfellea  bedeckten  Befter  baalabn  ana  Lykiem  nnd 
^enain»  der  Anführer  /.eichnet  sieh  dindi  die  persische  Kidaris  aus.  Der  oben 
Friefl  endlkh  obaraktenairt  die  Lage  von  lelmiaaoa  durch  Andeutnag  einea 
Jeisens." 

Tridlt  diese,  seitdem  sie  aulgcätclU  wurden  it>t,  allgemein  anerkannte  Deutung 
das  Richtige,  so  werden  durch  sie  die  beiden  Friese  sicher  verbunden,  deren  Zu- 
gabtfrigknt  an»  Maaamant  anoh  dniob  Safiarliebe  Umatinde  (a.  oben)  TOib&rgt  ist, 
and  ebeaae  ndt  w«iiiMAii«ai*>UKit*^»  die  beiden  GiebdreUafe  (Daakofifer  aaeh  dam 
Siege  und-tiaUeioht  eine  beeondera  viditige  nnd  entscheidende  Scene  des  Kampfes) 
mit  in  diesen  Kreis  gezogen:  und  wenn  gleich  unter  diesiiii  Sculpturen  bedeutende 
Stilverschiedenlieiten  vorhanden  sind,  so  kann  die  Zuisiunmengehörigkeit  auch  von 
künstlerischer  iSeite  um  so  weniger  bet^lrittcn  werden,  als  sich  aut  den  großen 
xanthischen  GrabmonumeuieQ  Nr.  142  and  143  im  britischen  Museum  thatsächlich 
BeüeH»  Yen  ungefähr  gfanlidiar  Stüdfifarana  Toibaaden  iaden,  wie  aie  in  den 
ßiaaan  a.  «ad  b.  benaatrelen.  Eine  gaaa  wdere  Frage  aber  iat  die  aaoh  der 
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Verbindung  der  Nert^idenstatuen  mit  diesen  Eelieien.  Daß  für  dieselbe  ein  änfie- 
i«r  Grand  xddit  TorEegt  iai  oben  btuMrici  wofdoB^  and  die  Idsbiiriioi»  ConUm* 
tioBy  dvTob  die  Wekker  die  Statuen  in  dieeen  Kmn  log,  iet  ab  hinttnWg  erwie- 
sen. Urlicbs  motivirt  die  Verbindung  so:  „die  Nereiden  der  Intercolumnien  hat- 
ten im  glatikiscben  Meerbusen,  welcher  die  Stadt  bespült,  ihn-  behagliche  Woh- 
ming.  Aufgeschreckt  durch  das  Getöse  des  Kamptes  eilen  sie  lierbei  um  die  Ur- 
sache dm  Lärms  zu  erfahren  und  bestätigen  dudtirch  die  Glorie  des  Sieges."  Da« 
könnte  man  sich  gelkllcn  lassen,  wenn  die  Sereiden  als  l^ebenfiguren  auf  einem 
der  Frieee,  numd  demjcuigen  ereeiuenfln,  aohwerliah  aber  leklit  ene  eolohe 
EridSrnng  ana,  nn  die  NereHden  ale  Siatnen  nnd  ihre  AnfiMnag  in  den  Inte^ 
eolumnien  zu  rechtfertigen.  Denn  sowie  der  Umstand ,  daß  die  Stadt  am  glanki* 
Rclien  Meerbusen  lag,  ein  für  die  Gefichichte  (k-j*  Kampfes  und  der  Eroberung^ 
unwesentlicher  Nebenumstand  war,  so  erscheinen  die  Nereiden,  welche  det^^plhen 
bewohnt  haben  sollen,  reelit  ei^'enllicli  als  Nebenfiguren ;  diese  aber  last  lebensgroß 
statuarisch  uut»zul'uhrüu ,  während  man  die  Hauptbegebenheit  iu  einem  Friosrelief 
Ten  einem  Fuß  Höbe  «ur  Anedunrong  bringt,  sie,  welehe  dudi  die  Hauptbegebaa» 
hfiit  anfgeechencht  herbeikommen  aoUen,  um  deren  Zeuginnen  m  eein,  von  der 
Hauptdarstellung  xanmÜch  und  in  der  Kunstart  und  im  Stil  so  weit  zu  trennen, 
wie  hier  geschebn  wäre,  dies  Alles  dürfte  ohne  Beispiel  in  der  Geschichte  der 
Kunst  sein.  Und  demnach  wird  man  schwerlich  zu  viel  behaupten,  %venn  man 
mp ,  die  Verbindung'  der  Btatuen  mit  den  Keiii-Ien  ist  von  ihren  Vertheidigern 
bisher  nicht  gehörig  motivirt,  uud  da  sie  auch  durch  keine  äuütjriiche  Thatsache  be- 
glaubigt nnd  etilistitoh  AUee  eher  ab  an  lidi  «ahraoheinlidi  ist,  so  maß  eie  tot 
der  Hand  ala  eehr  aweifelhaft  gelten.  Und  vngefSfar  das  Oteiciie  gilt  Ton  den 
beiden  sebmalBtett  Fkieeen  o.  Ttnd  d.,  wdnbe  Pellows  nnd  Falkener  an  ihrem  Tem- 
pelchen  «selbst  anbringen,  während,  wie  gesagt,  mehre  deutsche  Gelehrte  sie  aus- 
drücklich oder  stillschweigend  von  den  beiden  andern  trennen.  Der  angebliehe 
Säulenfries  c.  fBrif.  Mus.  Nr  110 — 123)  zeigt  die  Darbringnng  von  (icschenken, 
Kleidern,  Pfierdeu  u.  s.  w.  au  einen  Satrapen,  ierner  eine  Bären-  uud  eine  Eber- 
jagd nnd  eumi  Kampf  twisofaen  BMittanen  nnd  Pnikampfam.  Der  nsrte  «der 
CeUafiriee  d.  endlich  (Hr.  96—105)  stellt  ein  Gaatsuhl  dar,  bei  dem  die  Thoilaeh- 
mer  anf  Sopbaa  liegen,  mit  Wein  bedi^t  nnd  von  Musikanten  nnd  Musikantinnen 
unterhalten  werden,  ferner  ein  Widderopfer  nnd  etliche  Thier«,  namentlich  Zingan. 
Beide  Friese  entsprechen  in  der  Erfindung  ungeüihr  assyrischen  Darstellungen, 
sind  in  der  CompoHition  dürftig  nnd  leer,  in  den  Formen  schwülstig  und  stumpf, 
und  e»  liegt  in  ihnen  schwerlich  irgend  Etwas,  wodurch  ihre  Verbindung  mit  den 
aadeiea  Tntmm  ud  Giebeln  an  sich  gerechtfertigt  nrilvde. 

Ziehn  wir  ans  der  gameo  Terstehnnden  Betvaofatnag  die  knnstgeeehighttieha 
Summe ,  so  wird  sieh  etwa  Felgendes  engehen.  Wenn  anoh  diese  Sculptnren  kein 
bestimmtes  Datum  tragen,  so  ergiebt  sich  doch  eine  sehr  wahnchein liehe  Datirnngaia 
der  Darstellung  selbst  in  dem  Friese  b,  zunächst  aber  auch  nur  für  diesen,  wel- 
cher für  die  griechische  Kunstgeschichte  einzig  und  allein  die  Bedeutung  hat,  daß 
er,  wie  manche  andere  Kunstwerke  von  Ximthos,  uns  die  ietztea  Nachwirkungen 
grieohiseber  Formgebung  in  der  Xnnst  eines  nagrieohisohen,  aber  von  griechiscbec 
Büdang  befnkrten  laadse  aeigt  üagieieh  griediieober  ist  der  mit  diesem  FUsse 
sanUioh  snsammetthsagende  Fries  a.  nnd  sind  die  etenfidls  m  diesem  Cynisn  w 
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DantelluDgen  gehörenden  Griebelreliele ,  während  die  Friese  c.  und  d.  uns  hier 
für  diese  Periode  gar  niclit  nn^ehn.  In  den  sicher  zusammone'ehörigen  Scnlp- 
tureu  aber  nelin  wir  zwei  Strömungen  der  Kunst  einander  befregnen  und  um  die 
maßgebende  Färbung  mit  einander  kämpfen.  In  dem  Friese  b.  bildet  assyrisch- 
orientalische  Knnstweiee  die  Gntndlage  und  nur  in  Einzelheiten  maofat  »ich  grie- 
chische Weiae  geltend,  in  dem  l'rfeae  a.  dagegen  vnA  in  den  Giebelreliefen  tritt 
nne  der  grieehieebe  Sül  orientalieoh  gefiürbt  und  modUiflirt  ale  Grundlege  entgegen. 
Beide  Ai%eiteit  aW  seigen  uns  Lykien  als  ein  Mittelglied  awitdien  giieduBcdier 
und  orientalischer  Cultur  und  Kanal  Die  l^ereidenstatuen  dagegen,  die,  wenn 
man  sie  nicht  zu  dem  GeHaramtraonumente  rechnet,  nicht  nnsdröeklich  fiatirr  od^^r 
datirbar  sind,  aber  doch  nur  in  Skopas'  Maenade  und  in  der  Niobidengruppe  ihre 
Analoga  finden,  und  die  weder  ans  früherer  noch  aus  späterer  Zeit,  als  aus  die- 
ser Periode  stammen  können,  sind  als  rein  griechische  Kunstwerke,  sie  mögen  zu 
dem  ^eteTfdeamciHiirteDte"  geboren  oder  niolity  ZengnisM  dalttr,  daft  aaeh  ia  dicMr 
Landaobaft,  wie  in  anderen  Gegmdea  Xleinaaieas  um  diese  Zeit  die  Hfinde  gne- 
cbiedier,  am  wahrsehmtichaten  attischer  Heisfeer,  unbesdininkt  durch  looale 
llltose  thätjg  gewesen  sind. 


ZWÖLFTES  CAPITEL. 

Bückbliok  und  Schlußwort. 


Die  Einzelbetrachtung  der  Kunstentwickelung  in  der  Periode  swisohen  dem 
peloponnesischen  Kriege  und  dein  T^df  Alexandere«  des  Großen  ist  in  den  vor- 
stehenden Capiteln  in  drei  Abtheiluugea  getrennt,  deren  «Tste  der  attifchen.  deren 
«weite  der  Kunst  von  Sikyon  und  deren  dritte  derjenigen  im  übrigen  Griechen- 
land gewidmet  war,  eine  Eintheiluug,  welche  durch  die  tSache  selbst  geboten  erschien. 
Bs  ist  demgemäS  anoh  die  ersls  wichtige  Thatsaehe,  die  in  diesem  Rilcitblioke 
bervorgehcben  werden  mofi,  die,  daS  in  dieser  Periode  so  gnt  wie  in  der  Torigen 
Attika  und  Bikyon  wenn  nicht  die  AGtteIpnnkte  des  gesammten  Eonstsohaffinaa  in 
Griechenland  bilden,  so  doch  die  alle  anderen  bei  weitem  überragenden  Pflegest&i* 
ten  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  die  bestimmenden  Ausgangspunkte  desselben 
sind.    Wenn  von  p'-iv.pt  weiteren  AuRführung  dieses  f^at/i's,  welche  ohnehin  nnr 

iS 

in  'IfT  Kürze  wiederholen  köunto,  was  di»'  vorhergegangenen  Capitel  in  weiterer 
Darlegung  enthalten,  abgesetm  werden  kann,  so  wird  mit  größerem  2>i'achdruck  eine 
zweite,  freilieh  ebenfitlla  schon  mehrfach  berührte  Thatsache  hier  nochmals  zu  be- 
tonen sein,  dictjenige  nämlich,  daß  die  attische  sowie  die  siliTonische  Knnst  in  dem, 
waa  die  eine  nnd  die  andere  bestimmend  Eigentbümlicbes  enthalt,  mit  der  atti- 
schen und  mit  der  sikjoniscb'argivisclien  Knnst  der  vorigen  Periode  verwandt  er- 
scheint, während  sich  zwischen  den  ötrebungen  und  Leistungen  der  beiden  Haupt- 
pflegeBtätten  auch  in  dieser  Periode  wesentlich  dies^elben  Unterschiede  nnd  Gegen- 
sätze zeigen,  welche  die  Kaust  Athens  und  diejenige  von  Sikyon  und  Argos  in 
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der  Ztiib  de»  Pbidia«  laid  Polykiei  treimen.    Wenden  wir  un»  suerst,  nach  Anika, 
dilte  ^  tSkuäa^  niehi  vowdiweigeii,  M  ^  G<ldrtiMlwin1i1dpwii,  ii  äm 
dfo  yntigb  ^^oqIm  ilv  Bitalial«  kutoto,  mit  immt  fkt  Bade  miokt  Me  wrii 
swar  in  dq>pelter  Besiehmg,  sowohl  was  das  Material  selbst  als  auch  wM  4m 

Geist  anlangt,  der  dies  Material  zu  der  Barstellang  seiner  Schöpfungen  wählte. 
Daß  Leochares  die  Famüi«  Alexandm^  in  GoW  m(\  Elfenbein  darstellt,  bildet  die 
einzipp  sichere  Ansnalime .  der  Apollon  Sniiüilnjti»  des  Bkopas  euie  zweite 
tru^iiciio.  ^un  könnte  man  allerdings  au  die  äußeren  Veriiaiimtise  dieser  Zeit, 
uMMiiilMli  o  d0B  CMdiuingel  ia  den  SflinÜloheD  TCtitpn  orinmm,  wb  dM  Asl^ 
gtben  dieMs  kosAanteii  tSlar  pbatiaelMii  ¥atwriiiliini  s«  iBotmnn;  alkiii,  wcoa 
der  Grund  nicht  tiefer  läge,  so  dürften  wir  annehoMaiy  daß  auch  andev»  KüBittar 
lidi,  wie  Leochares  ia  seinem  halikamasslscben  Ares  und  Damophon  von  Mes- 
sene  in  mehren  Werken,  mit  dem  Surrogat  der  Akrolithe  geholfen  haben  würden, 
die,  wie  Irüher  bemerkt  wnrde,  in  Beziehung  auf  den  künstlerischen  Eindruck  den 
(jroidttiienbeiuittatutsn  nahe  kommen  mußten.  l>er  tiel'ere  Grund  wird  darin  £U 
«Mlmi  sein,  d«r  0«Mi  dar  G^MfaibuiUldM«  gmriohn  wv,  dM  aber  iii 
d«r  G«ut  der  moiMiiieetal  nligiSeen  Kvasi,  der  ertiabaMB  Idedittt»  d«r  GmU, 
welclMr  die  Gottheilen  in  ihrer  ganzen  olympiachen  HerrliolilEeit  und  ihrer  über 
lüles  Menschliche  und  Irdische  erhabene  Wa«mh«t  dem  staunenden  Blicke  offen- 
baren wollte,  in  ein^tn  GiHnz  und  in  einer  Pracht,  wie  sie  hienieden  nicht  su  fin- 
den ist,  und  der  desiiulb  ein  ilaterial  wühlte,  das  nie  verwendet  wurde,  um 
Menächlicliea  dan&usteilen.  In  solcher  Gestalt  kounten  aber  auch  nur  die  Gotl- 
heitan  ezeebeinen,  die  ibram  Weeen  mdh  in  dar  religiösen  YontoUung  du  HwÜrn 
über  iUea  Heneobliohe  exbiben  waren,  und  nur  insoweit  sie  das  leideneeheftslese, 
bedtngnnggloüe  göttliche  Dasein  offenbarten.  Dieser  Art  waren  Zeus  und  Hera» 
Athene  und  die  himmlische  Aphrodite,  die  Schöpferin  der  Harmonie  im  Kosmos; 
aber  nicht  dieser  Art  waren  die  Gottheiten,  welche  die  jüngere  Zeit  bildete,  die 
Gottheiten,  in  denen  vielmehr  die  menscheaühniiclie  Seite  des  Gottesbegrift'es,  wie 
ihn  beit  Uuuier  das  Volk  ausgeprägt  hatte,  sich  darstellte,  die  Gottheiten,  woiohe 
in  den  mensdiUeben  Dingen  »if  Erden  walteten  nnd  in  den  Aogelegwnheitgn  der 
Mensoben  tagtägUob  ibre  fisneofaeft  oAnberlen,  die  niohl  dae  Omkkß  m  seiner 
Allgemeinheit,  äondern  in  der  Änfiemi^  einen  bestinnnten,  das  Munrnihimdseein 
bedingenden  Macht  darstellten.  Und  eben  deshalb  mvfltai  sie  in  der  Emst  nensch- 
licher  gi-faßt  werden,  und  der  Künstler,  der  «ie  gestalten  wollte,  wie  sie  im  Be- 
wußtst  III  i.cb  Volke«  lebten,  muBte  herabsteigen  von  der  Kolossalität  zu  menöcb- 
Uchcn  üaüen,  und  von  dem  olympischen  Material  des  Goldes  und  Ell'enbeias  £U 
eineni  Btoie,  weUber  die  Gö^  in  Terklärter  M^dienähnlifihkeit  ersebeiBen  lieft. 
Das  ist  der  tiefere  QndUl,  weraai  in  dieser  Periode  m  Attika  die  Msnnscecalptnr 
die  Goldelfenbeinbildnm  Texdcingto.  Wem  siob  Ueria  Tielmebr  ein  tiefer  Unler> 
schied  als  eine  Verwandtschaft  der  beiden  Perioden  miiqtricht,  so  zeigt  sich,  wenn 
wir  auch  nur  beim  Material  »teheu  bleiben,  die  VcrwHrsdtischsdt  eben  »o  deutlich 
darin,  dafi  die  Marmorsculptnr  in  Attika  schon  in  der  poche  des  fbidias  eine 
wesentlich  höhere  Ausbildung  crtahr^n  hat,  als  bei  den  außerattischen ,  besonders 
den  peloponneaisohen  Künstlern,  die  wesentluih  oder  überwiegend  Ersgiefier  warmi, 
so  daft  aacb  in  dieser  hsMehnng  die  jüngere  Perisde  als  EMstneiia  nad  VoUsa- 
daiia  der  tsb  der  Üllsrsn  bsseiobaetea  ^«fc*»«»^  enebevst» 
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KÖCICBUCK   CND  StüXCSSWORT. 


Gleiche  Unterechiede  und  gleiche  Verwandtsohafb  nehmen  wir  in  den  Gegen- 
ständen wahr.  Frriüch,  die  eigentlich  erhabene  Göttergestaltung,  das  m)]  nnd 
kann  niclit  grelaugnet  wurden,  gehört  der  vorigen  Periode  an,  aber  ein  gründliches 
Mißverstaudniß  iwt  es,  wenn  naan  das  Wewn  dor  in  unserer  Periode  kanonisch 
g«8talteleu  Ciütter  in  sinnlichem  Beiz  oder  in  milder  Anniuth  suohU  Das  Bestim- 
BMoide,  daa  eigeDthttmlu^  Wman  diMor  Gottheiteii  liegt  Tiehnehr  daxin,  daS  ai«, 
im  IfonecheBleben  waltend,  alles  Menaohliohe,  Freude  und  Leid,  Behnsnolit  und 
IindaaBQhftft  mitempfliidaii,  jjk  die  ▼enehiedeaen  Momente  dea  menaolitiohen  We- 
aena,  die  in  uns  einander  bedingend  und  beschränkend  besMm,  in  einer  Sonder' 
existenz,  und  eben  deshalb  in  höchster  Ausbildung  vertreten.  Daraus  aber  crgiebt 
Bich,  daß  die  Künstler,  welche  die  Gestallten  dieser  Götter  schulen,  unmöglich  von 
der  Form  als  solcher,  ganz  abzusehn  von  dem  sinnlichen  Reiz  der  Form,  den  man 
nun  einmal  g«u-  iiicht  in  die  Frage  einmischen  sollte,  noch  auch  von  der  uuüer- 
lichen  Erscheinung  auagehn  konnten,  sondern  einzig  und  allein  von  dem  Begriff» 
dae  meneohliobeii  Daeeinamomeotoe,  welcbea  die  Gottheiton  in  adner  reinateB  Stei« 
geronp  Tortraten.  Vioht  ein  b^elat»ter  Ifuaiker  war  der  Kitharoede  ApoUoB, 
aondem  die  Verkörperung  aller  musischen  Begeisterung,  und  nur  dieaer,  nkdit 
eine  frische  Jügerin  Artemis,  sondern  die  Jagdlust  selbst,  welche  alle  an- 
deren Interessen  des  Lebens  über  dem  Schweifen  im  Bergwald  vergißt,  Eros  nicht 
ein  liebender  Jüngling,  der  auch  aufhören  könnte  zu  lieben,  Dionysos  nicht  ein 
im  leisen  Weinrausch  schwärmeritich  trimmender  Jüngling,  der  auch  ernüchtert  «U 
Thaieu  über^ugehn  vermochte,  sondern  der  eine  wie  der  andere  stellt  uns  nur  das 
eine  und  daa  andere  Ifoment  unseres  eigenen  Daaeina  gelöst  von  allen  anderen 
«n^  an  unvergänglicher  Bauer  erhoben  dar.  Daa  iot  ea  eben,  warum  uiia  dieae 
Götter  ao  ungotUieh  erscheinen  können,  weil  ihre  Wesenheit  eine  beaohrankteM 
iat  ala  die  menschlichei  und  das  ist  es,  warum  sie  denen  ungöttlich  erschienen  sind, 
die  nicht  empfanden,  daß  die  absolute  und  bedingungslose  Vertretung  einer  Seite 
de«  Daseins  sie  weit  Uber  die  Lnklarheit  des  aus  tausend  Elementen  gemischtoa 
menschliehen  Wubuus  erhebt,  und  daß  ihnen  die  Wandel losigkeit  ihres  einheit- 
lichen W  eteeub  ein  Priidicat  des  Göttlichen  zurückgiubi.  Wer  dies  übersieht  oder 
nicht  zu  lassen  Termag,  der  wud  glauben,  die  Künstler  unserer  Periode  haben 
die  Gotter  au  bilden  Tennocht  nach  dem  Huater  irdiedier  Eradinnungen,  naob 
beobaebteten  Zügen  dea  ooncreten  menachliehen  Daaeina;  wer  dagegen  die  ang«- 
deutete  GötUichkeit  dieaer  Gestalten  begreift,  der  wird  einaehn,  daß  die  KünsUer» 
uiu  Hie  darzustellen,  TOn  Begriffen,  ja  von  Ideen  ausgehn  mußten,  welche  in  ihrer 
lleinlieit  auf  Erden  nicht  verwirklicht  sind.  Wer  aber  dieses  durchschaut  und  einge- 
steht, der  uiuli  lerner  sich  überzeugen,  daß  das  Streben  eines  iSkopas  und  Praxi- 
teles trotz  aller  scheinbaren  Verschiedenheit  von  wesentlidi  demselben  Ausgangs- 
puuKie  wie  das  eines  Phidias  und  Alkamenes  beginnt,  uuü  daß  der  Idealismus  dea 
Gmndoharakter  der  aitiachen  Kunat  in  dieaer  wie  in  der  vorigen  Periode  bfldet 

In  ähnlicher  Weise  lüßt  sich  die  yerwandtaohall  der  jüngeren  aikyeniaoh- 
atgiTiaohen  Kunat  mit  derjenigen  Polykieto  und  der  Beinigen  bestimmen,  auf  diA 
jedoch  nur  mit  ein  paar  Worten  einzugehn  nöthig  sein  wird.  Die  jnng^  wie  iHo 
ältere  Periode  hält  wesentlich  am  Erz  als  ihrem  Materiale  fest,  die  jüngere  wie 
die  ältere  Periode  macht  den  Peuschen  in  seiner  äußeren  Erscheinung,  und  zwar 
wesentUcb  den  Maui,  weil  sie  nur  diesen  auf  nicht  idealem  (iebiete  trei  von  b«^ 
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gender  Hülle,  ohne  nnwalir  zu  werden,  bilden  konnte,  scom  Hauptgegenetande  ihrer 
Darstellung,  die  jüngere  wie  die  ältere  Periode  richtet  ihr  Streben  wesentlioh  auf 
die  fiehanbeit  der  Form  als  eoleber.  DeugemiS  «tiniiiMii  dSe  Q^geMÜnde  Uder 
Pttieden  iidt  eineaider  auf  vielen  Punkt»  lUMrain,  und  demgemäS  Uegea  die  Vbii- 
•chritte  der  jiing-eren  Zeit  über  die  ältere  hinaas  hauptsächlich  im  Technischen 
ttnd  Formellöii.  Abi  r  allerdings  gfht  die  jüngprt;  Zeit  über  die  ältere  darin  hin- 
aus, daß  f»ie  6m  ifomcnt  dcH  Individunlismu^.,  das  jene  verschmäht  hatte,  vorwie- 
gend cultivirt  und  mit  diesem  dasjenige  der  persönlichen  Charakteristik  verbindet, 
welehee  die  iltare  Zeit  in  üuen  Streben  naob  abeolnier  Kenaaliehttnbeit  bei  Seite 
taeaen  naSle.  Hierin  liegt  denn  aneb,  wie  bereite  frOber  bemerirt»  trota  «Her  Ge- 
gensätze, die  YerwandfcMhaft  der  jüngeren  «ikyoinsoheii  mit  der  gieidiieiüggo 
attiachon  Kunst. 

Da  auf  den  Werth  und  die  HfsVntMTirr  (^or  Kunst  dieser  jüngeren  Periode  be- 
reits in  d<  r  Einleitung'  und  in  der  Besprechung  der  einzelnen  Erscheinungen  ge- 
nügend hingewiesen  wurde,  so  bleibt  hier  liichts  übrig  als  zu  erwägen,  welche 
Grinde  üiiBeriioh  und  innerilob  dae  Bnde  dieaer  Feriode  beatinunteD  und  iraloha 
BieoMnla  dee  Ton  ibr  Geeehalfenen  die  Gmadlage  der  Leietongen  der  felgemkn 
&ii  UUeten. 

Insofern  das  Schicksal  der  Kunst  mit  dem  politischen  Schickwil  der  Nation 
zusammenhangt,  [iahen  wir  nns  znnächst  die  Lage  zu  vergegenwärtigen,  in  welche 
Griechenland  durch  Atexiinder  versetzt  wurde,  und  den  £ioiiuß,  welchen  die  ver- 
iaderie  politische  Lage  auf  die  Kunst  gewann.  Es  ist  schon  früher  hervorgeho- 
ben worden,  dafl  Alesandw  ungleich  mehr  hemmend  ab  fiifdemd  «of  die  Kunat 
einirürkte»  dÜea  iet  hier  mit  Wenigem  m  Vetogen.  Sefaie  eigene  in  IhriaefareitnidMi 
Eroberungen  sich  ausdehnende  Weltroonarchie  war  freilich  nur  von  kurzer  Dauer, 
aber  fiie  hatte  in  ihrem  Gefolge  zwei  wichtige,  nnd  auch  fHr  da»  Gebiet,  von  dem 
wir  rerit  ;!,  hedeutungsvoüe  Thafsarhen:  erstenf*  die  Umwandlung  der  republicani- 
schen  istaatbordnnng  und  des  städtisch  autonomen  Gemeinwesens  in  Monarchieen 
größerra  ümfonges,  and  Ewaitens  die  Verlegung  des  politieohra  Sohwerpnnktee 
aaa  dem  Mntterlande  Grieoheidand  an  die  orieataUsdiea  HBfb  der  Kaehlblgor 
Akuaadeia.  Da  wir  nun  aber  gesehn  haben,  daß  die  BIttthe  der  Kunst  übeiaU 
mit  der  staatlidien  Blüthe  zusammenhangt,  daß  sie  äußerlidi  durch  Darbietung 
der  Mittel  zu  bedeutenden  künstlerischen  Untemehmnngen ,  innerlich  durch  die 
Erweckung  des  Geisten  trendigen  Schattens  zu  Ehren  des  Vaterlandes,  zu  Ehren 
der  heimischen  Götter  und  der  großen  Männer  aus  dem  politischen  Machtbewnßt- 
eain  dee  Steatea  ihre  beete  I«eheaeknill  empfing,  ao  wdea  wir  leicht  begreübn, 
d|0  der  SostMid  politieoher  Ohnmaoht  und  Uabedcfoteadbeiti  an  dem  in  der  Dia* 
dochenzeit  die  meisten  Staaten  Griechenlands  hinabgadlttokt  waren,  der  bildenden 
Kunst  das  beste  Lebensolement  entzog.  Wahrlich,  wenn  wir  uns  fVagen,  was  für 
Aufgaben  ein  griechischer  Staat,  um  dessen  Besitz  entweder  die  Königf'  hin  und 
her  stritten,  und  der  von  einem  ll(>rro  au  dou  andern  überging,  oder  der  in  der 
TheUnahme  an  den  Fehden,  welche  Jahrzehnte  lang  die  halbe  Welt  bewegten, 
ehaa  eigenen  Gewinn  abgehet^  wnrde,  was  Auigaben  ein  sokher  Staat  eeiaen 
Xilttitleni  ateilen  kennte,  wir  wttrden  kaum  eine  Antwort  au  finden  wieeen,  wena 
indtt  die  Geschichte  uns  eine  solche  in  einzelnen  Beispielen  dirbötc,  in  Beispielen 
wie  dasjenige,  dafi  Athen  dem  Demetrioa  Phalerens  in  einem  Jahre  dnihundert 
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und  sechzig  Ehrenstatoeu  aufrichtete,  die  wie  lt  r  zerHchlagen  und  durch  goldoue 
des  DeiutiU-ioa  Poliorketeb  eraetzl  wurdüu,  alü  Ailien  io  diettbui  uiuuu  ueueu  Herrn 
ItekaaL  Dm  ivaren  die  Att%aben,  welche  der  Kunst  eiiiM  StaiitM  blieben,  der 
fröber  das  Größte  und  Henrliobfite  geschafiea  hatte»  ym  die  büdende  KmiBi  je- 
mals herroigebraohi  hat,  An^pdwn,  ton  dmui  Jeder  f&blt,  daß  «ie  nioht  allein 
der  Knnat  genr.gen  Yoraohnb  leulen,  eondem  daB  lie  jede  wahre  Knust  von 
Gnmd  aas  vernichten  müssen. 

Wenn  wir  es  demnach  leicht  erklürlich  finden  werden,  daß  die  Kunst  an 
ihren  bii>herigen  Mauptpflegestätten  ein  trauriges  Ende  iund,  so  verhalt  an,  Hiuh 
anders  mit  den  nenen  Mittelpunkten  des  poUliächeu  Leben» ,  den  Xünigshöleu  der 
Kachfolger  Alexanders.  Wie  sich  an  ihnen  die  Koubt.  geütalteiu  im  Einaelneu 
aadumweieeo,  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  nnß  vielmehr  der  Darstellung  des  lbl> 
genden  Bnohes  Torbebalten  blnben,  hier  ist  snnitohet  tu  erwiigw,  wie  sieh  im 
Allgemeinen  das  neue  Kdnigthnm  snr  Kunst  Terbilt  »Ein  König,  sagt  Brunn, 
macht  andere  Anforderongen  an  den  Künstler,  als  ein  wahrliaft  republicanischer 
Staatsmann,  selbst  wenn  er  factisch  die  ilacht  eines  Königs  auBübt."  Es  ist  das 
Wesen  des  König-thumö,  daü  es  strebt  di*«  Kräfte  des  Staates  in  sich  znsamnifin- 
lufassen,  um  f^ie  von  wich  ausgehend  wirkKani  zu  niachuu;  da?»  Köuigthiiin  will  uUe 
geistigen  Tutenzen  des  Vuiks  sich  dienstbar  wissen'  und  i'urdert  sie  nur  duuu, 
wenn  aie  ekdi  von  ihm  die  Bahnen  bestimmen  laasmi.  Gleicherweise  maoht  das 
Konigtbnm  auoh  die  Kunst  dienstbar;  es  fördert  ae,  wo  sie  su  seiner  YerbMT' 
liobung  beitriigt^  es  l&ßt  sie  unbeabhtet  und  unbesohütst,  wo  die  Kunst  sidi  selber 
ihre  Aufgaben  auserlesen  will.  Und  hieraas  folgt  unmittelbar,  ganz  abgeeehn  Ton 
der  Frage,  in  wiefern  ein  Künstlergenius,  um  Großes  su  wirken,  die  Freiheit  der 
Selbstbestimmung  nöthig  hat,  eine  Verengung  de»  Kreises  künstlerischen  Schaf- 
fens, die  Einweisung  desselben  aul"  bestimmte  Richtungen.  Alexanders  und  sei- 
ner iSaciitblger  Monarchieen  bieten  uns  tür  diesen  6au  die  schiageudBteu  Belege, 
unter  ihrem  Einflüsse  und  ihrem  Schutze  zieht  sich  die  künstlerische  Production  der 
Plastik  auf  das  Portrat  und  die  historisobe  Dartellnng  susammen;  alle  anderen  Gebieie 
li^psn  braeh  und  Terodet,  som  mindestm  was  originale  Hervorbringnngen  anbuig^ 
und  namentlich  auf  dem  Gebiete  idealer  Gegenstände,  auf  welohem  die  griecbisohe 
Kunst  ihr  Herrlichstes  geleistet  hatte,  finden  wir,  so  viele  neue  Teufel  gebaut, 
so  viele  neue  Götterbilder  verfertigt  wurden,  Uberall  nur  Nachahmung  und  Naeh- 
bildung  des  V  orbandetteii,  welches  dem  Bediirihiß  genügte,  nirgend  aber  ein  aus 
sich  selbst  hervorkeimendes  Neue. 

Diese  Verengung  des  Kreises  künstlerischer  Production  ist  die  eine  Seite  der 
ungllnstigea  Emwirkungen  des  KSniglliunis  auf  die  Kunst;  das  Streben  nach  Glana 
und  Pracht  ist  die  andere;  denn  Beiehtbum,  Glana  und  Praoht  sind  Pordemngen 
des  Konigthums.  Diese  Pracht  und  Heirlichkeit  der  äußeren  Erscheinung  tu  fSr- 
dem,  wird  nun  auch  die  dienstbare  Kunst  herangezogen,  und  zwar  nicht  so,  daß 
ihr  die  Mittel  geboten  werden,  ilire  Schöpfungen  auch  äußerlich  mit  dem  höchstoa 
Schmucke  zu  umgeben,  sondern  in  der  WciBC,  daß  die  Kunst  nur  zur  Gestaltung 
und  Anordnung  der  äußeren  Pracht  verwendet  wird.  Um  zu  verstehn,  in  wel- 
chem Sinne  dies  gemeint  ist,  braucht  mau  sich  nur,  um  aus  der  Periode  Alexan- 
ders selbst  die  Beispiele  zu  wählen,  au  den  mit  dem  höchsten  Luxub  lur  eine 
enorBM  Summe  erbauten  Scbeiteriiaufen  dee  Hephaeetion  an  erinnern,  wdohen  uaa 
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BSodogr  (17,  114)  beeeliMibt,  wie  «  nit  fltetam,  mm  TM  Gold  und  Elfea- 
Mtt  «ad  nit  soutigen  Workm  der  Suut  dxtrohua  gemAaaAokt  mv,  m-r  ^ 
bnimt  zu  werden ,  oder  au  den  Leichenwag^  Alexanders  selbst,  iia  Jf  wwh 

auB  den  kostbarsten  Stoffen  und  deoorirt  mit  den  reichsten  Prodnotionen  der  Bitd- 
nerei  Wo  die  Kmist  -/m  derartig-eii  vorübergehenden  Zwecken  gf^mißbrauelit  wird, 
da  luul^  notliwendjger  Weine  üulierlieh,  obertUichlicli  werden  und  zum  blobeu 
Handwerk  nmabsinkeu,  das  als  seine  einzige  Aufgabe  betrachtet,  in  raseher  Mat»- 
senprodttotiaB  brnrombringen  ^ns  di»  Sium  blendet  Wem  eher  di«  Knust 
ftbeilimpt  in  derartiger  Weite  in  Aaepmoh  ganonunea  wild,  da  aui0  sie  aneb  ia 
dei^eaigeii8obe]iftuigen  die  Innerlichkeit  verlieren,  die  danerBderenZwe<^eo  beetimmt 
waren ;  hatte  man  sich  gewöhnt  die  Werke  der  £ui»t  als  Mittel  des  Sinuenremei 
zn  betrachten,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  daß  man  tott  allen  ihren  Productionen 
sunüchst  die  Lniposanz,  den  EH'eel  der  äußeren  Kr.sclieinung  forderte  und  um  den 
iimerlichen  Grehalt  sich  erst  in  zweiter  Linie,  wenn  überhaupt,  kümmerte.  Öohwer- 
Höh  tinm  wir  Lysippoa  Umeoiit,  wann  wir  daa  IfoMii  dea  ÜfleatvoUea  ia  deei 
Ghankter  adaer  Ennai  aant  Tbeü  ana  aeiner  Stolhiag  aom  X^igabofb  Alexen- 
den  ableiten;  gleicherweise  hangt  die  waohaende  Tendeoa  am  Kaloaaalen,  die 
sich  am  überschwänglichsten  in  dem  Gedanken  dea  Afdlitakteil  Ddnokratee  aus- 
spricht, den  Berg-  Athos  al;»  eine  sit/.ende  Figur  anseuarbeiten ,  mit  der  damals 
herrscheiuien ,  aul  Effect  liindräug-euden  Ansicht  von  der  Kunst  snsammen.  Dies 
Streben  nach  EÜeut,  dies  Äußerlich  werden  der  Kunst  können  wir  aber  gleicher 
waiaa  in  den  KaobahnningeB  der  GdtterbikLo-  früherer  Zeit  in  der  folgenden  Pe- 
liode  wabmebmen«  indem  bei  nidit  wenigen  deraelben  eine  Umwandefamg  iai  Stnat 
dea  Tbeatralieehen  henrortritk,  weldie  gegen  die  atiUe  Griile  od  ajnflwhe  Sri»- 
bmheit  der  Vorbilder  aus  den  früheren  Zeiten  einen  aebr  fllblbaren  Oontrast  bildet. 
Und  endlich  werden  wir  (Tcleg(inheit  haben ,  uns  zn  üb<»r7.Rng?>n,  daß  auch  in  den 
besten  und  originalsten  Kunstschöpfungen  der  tbigendeu  Periode  das  Ötrebeu  uacli 
Effect,  nach  unmittelbar  ergreifenden  und  erschütternden  Kindruck  aal'  den  Be- 
aoteaar  in  dar  Wahl  der  Gegenstände  und  Situationen,  in  der  Art  der  Coapo- 
tääxm  und  der  Fonagebnng  in  einer  Weise  benrortritt»  w^dkbe  siab  mü  einer  tief- 
ianerlidbeB  AnflSwenng  der  Angaben  and  der  GvenaeB  der  plaattaehea  Knaat  niobt 
nabr  anf  allen  Pookten  im  Einklang  findet. 

Fraj^en  wir  nn«  nun  schließh'eh,  welche(!i  das  Erbtheil  war,  das  die  vergange- 
nen Perioden  der  Kunst  der  folf^enden  Zeit  überlii'ferte,  so  werden  wir  antworten 
müssen:  die  Kunst  der  beiden  Perioden  der  gruüen  Blüthe  hatte  last  alle  Bahnen 
der  originalen  ^roduction  nicht  allein  betreten,  s(mdam  auch  bis  «ua  Ziele  ver- 
folgt nnd  ließ  der  folgenden  Zeit  neben  der  Kaebabmnng  and  Reprodactien  ibisr 
8d>flphagen  mat  gaaa  einaeine  Pfode  Uber  Ibre  eigenen  Orenaen  hiaaiia  oflbi, 
Pfade,  welche  die  Kanal  aom  •  Theil  nach  äußerem  Antriobe  beU'ut.  Die  Geschichte 
einerseits  und  dai«  zum  Pailtologisrhen  g'esteig^erte  Patfietii^che  anden»rseits ,  da.-- 
war  da^  bisher  noch  nicht  ersuhüpl'te,  obwolil  ebenfalU  Hclum  angebaute-  l'VId  der 
Plastik  in  der  folgenden  Periode.  Wai-  diosüi-  aisu  von  der  früheren  Zeit  (ätti 
alles  Größte  und  Beste  vorweg  genommen,  so  überkam  sie  dafür  von  dieser  frühe- 
len  Zrit  eine  Summe  der  kOnatleriBolien  Bildtia;,  der  techniaohen  HeMtaiBakall^ 
dar  maafeeigflfeigaleB  Vorbilder  aller  Qattangen,  welobe  niebt  hmek  genng'  aaga> 
BaUagen  werden  kann,  ein  Erbtheil  von  so  «neiaohöpAiebmi  Bafabllram,  daS  niobt 
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sie  allein  Ton  demselben  mit  vollen  Händen  ausgeben  konnte,  sondern  daß  auch 
die  Enkel  und  Urenkel  die  Schätze  der  Väter  nicht  zu  erschöpfen  vermochten. 
So  IIi:iTliLhL>^  und  Großes  aber  die  folgende  Periode  noch  <  hervorbrachte,  dennoch 
werden  wir  ihre  Leistungen  denen  der  beiden  vorhergehenden  Perioden  nicht  an 
die  Bette  ateUen  dürfen,  dennodi  werden  wir  die  Zeit  tob  den  Diadoohen  Alexan- 
dere Im  cor  Unterwerfbi^  Gneehenlaiide  uter  römiedie  Bwnditft  aieht  suderB 
nenneii  dttfÜBn,  ele  die  Zeit  der  «raten  Nachbliithe  der  Kirnet  Der  Gipfel  Uegt 
hinter  uns,  wir  steigen  abwärtB,  und  mtig  nneer  Weg  zur  Tiefe  uns  zunächBt  no«ii 
durch  reizende  Gelände  fdhree:  die  rechte  reine  Äiherklarheit  hört  bald  auf  uns 
zu  um<?trab]en,  nnd  vor  dem  weiterschauenden  Blicke  taucht  aus  dem  Nebel  femer 
Jahrhunderte  schon  die  unendliche  Hache  Wü»te  auf,  in  deren  Sande  der  Strom 
der  griechiBoben  Kunst  zu  versiegen  bestimmt  ist. 
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1)  [S.  9.]  Z.  ß.  Hflller- Wieseler,  Denkm.  d.  a.  Kunst  U.  Nr,  395.  396.  rieUdett  M<k 
das  1640  «af  der  AkropoVi  von  Athen  gcfnndene  b.  Usüing.  0fieeb.  Reisen  «.  flliuHen  Tkf«  t 
abgebildete  Rflief.  Rbor  welches  hi.lotJ  Friodfricb« ,  Bsasteiiie  8.  178.  Nr.  SM  fn  TeryWeben 
Ist.  Eis  Hermes,  welcher  mit  dem  eben  ans  Zern'  Scbeokel  gdborenoi  Dtonysoflkinde  Tor 
Zew  aftebt  vmA  weit  «her  «h  die  oben  gomuitai  BeBafo  Mf  «inoa  BfeatmilMiiMi  TjpM  m- 

'  r&drfBhrlar  ist.  beltDdet  sich  unter  den  Bdiatai,  mit  d«B«i  dw  HypMlnBiM  d«  gfofloi 
Dionysostheaters  in  Athen  g^cKcbrnflclct  ist. 

2)  [8.  lU.]  8.  Branu,  über  4.  g.  g.  Leukotbea  in  der  tilyptothelc  Sr.  M.  König  Lndwig  L 
Im  dn  AbluuBdfauigMi  d«r  k.  bayr.  ilnd.  t.  IM7,  vergi  Med  deiMB  neuen  Katalog  d«r 
Glyp  tothek  8.  120.  Nr.  W,  und  die  feingefahlte  Be«prechunjtr  der  Gruppe  bei  Friederieb»,  Bau- 
steine 8.  237.  Nr.  411.  Auf  die  richte  Deutung  waren  vor  Bnum  Stephani,  Coupte  r«»da 
d«  b  eonn.  inp.  d'vdifol.  de  8t  P^tcfsboarg  v.  1H59  p.  108.  13&  tad  Stuk,  N.  Ibnorie 
dell'  Inst.  p.  254  -  256  gekommen,  aber  d«ii  fiwnb  doteh  dm  Aflnehanar  Baemplar  dw 
»tiienischen  Möiize  Hllirte  erst  Brunn. 

3)  [Ü.  lu.j  Während  Friederichs  n.  A.  die  mnnchener  Eirene  ab  Urigiaalwerk  beb&udelo. 
•nmdit  Bnum  daftr,  dafi  sie  Copie  «ad  swar  Cofte  efaws  Smrarit««  aei,  TtndkiedsiM  Gitads 
geltend ,  die  mir  freilich  keineswe^js  alle  haltbar  scheinen ,  von  deren  einigen  über  da.'«  Ge- 
wicht, ja  das  wohl  liemlioli  entscheidende  Gewicht  füglich  nicht  verkannt  werden  kann. 
TSBMi  imbediogt  für  dtn  Charakter  der  Copie  entscheidend  sind  gewisse  Fdder  iM  der  Ana-  , 
fthrun^,  indessen  mag  aaf  dieselben,  die  namisntlicb  in  der  Bildung  des  UnterMbee  md  der 
Mfteii  (zumal  der  linken)  nnverkennbar  hen'ortreten,  hiermit  hingewiesen  sein. 

4)  [8.  13.]  Ober  Skopas  ist  besonders  das  aus  mehren  einxeln  erschiea^ea  Abbandlun- 
gn  MMiimiHeiigertslUe  Beeli  ren  L.  Uilielw:  Skopw*  Laben  «nd  Werlte,  Onttnitld  tMt  «ad 
deaaen  An/eigf  von  Stark  im  Philologns  XXI.  8.  415  ff.  xu  vergleichen. 

5)  fS  13.]  Diese  Annahme  über  den  Vater  des  Skopas  beruht  freilich  nur  darauf,  daü 
eine  ungleich  spätere  parische  Inschrift  (aus  dem  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert,  Corp. 
Inscr.  Gr.  II.  Nr.  2285b)  einen  Künstler  Aristandros  als  Sohn  eines  Skopas  nennt,  woraaa 
ßöokh  schlüH,  dall  in  dieser  Familie,  wie  vielfach  in  Griechenland,  die  Xauirii  \»ech.>«elten, 
und  daü  somit  auch  6 — 1  Generationen  ältere  Skopas  Sohn  eines  Aristandros,  und  twar 
daa  bekaaateB  EnKieflen  dleaea  Mmiwds,  «ewesea  ada  kaitt,  m  eo  dier,  d»  des  dveMle- 
gische  Verhältnis  der  Künstler  m  einander  mit  dieser  Annahme  ittnnit.  Veij^  UdSeblt 
Skopas  8.  3,  Brunns  Kfinstloigesebiehte  I.  S,  310  Note. 

6)  (S.  13.]   Vergl.  Urlichts:  Skopa«  8.  3)if.,  dem  übrigens  in  der  iDt«rpuiictiuu  der  Stelle 
bei  Pausanias  vm.  28.  1  und  den  ana  dieaar  wtwfadNltaB  OaMe^aenaen  nicht  beigetreten  ww- 
den  kann.   Pausanias  spricht  sirher  von  dem  Material  der  Statuen,   nicht  de.s  Tempels 
Jugendlich  bildete  den  Aakiepios  auch  nooh  Timotheos,  ein  Geuuü  den  Skopas  am  Maosso- 

.  leon,  8.  Bnrana  Ktaaflei|;aBebielile  I.  8.  eriialtne  Banlenungen  des  jugendKebea  Hell« 
gottes,  die  aber  nicht  auf  Skopas  zuröclvj,'«hii  können,  .«icho  bei  MülltT- Wiesch-r  Denk  mal« 
d.  a.  Kunst  2.  Xr  "T.i  und  776.  Das  Relief  Arch.  '/A>^.  1S.V2.  Tat.  .'iS  i.  welches  TrH  h^  zur 
VergegenwkrtigQug  des  Asklepios  des  Skopas  benutzt,  kann  ich  in  der  von  K.  Curtius  ausge- 
gangenen SrUInng  (Zeva,  AaUepiee,  Qfgidn)  nSeht  aaerkentten,  bin  vietan^  ftbenengt, 
da«  Tiiit  nursiaii  (AII^j  Kneyi  lop.  I  Bd.  82.  S.  I  k.  Anin.  Sl)  und  Kekule  (Hebe  S.  46)  in  der 
weii^Ucben  li'igur  Hebe  an  erkennen  eel,  während  mir  mit  dem  Letstera»  der  Name  des 
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ji4^eudlieli«a  Mauueä  sweilelltatt,  nur  iiiclit  zweit'eliiatt  ist,  dali  iu  ilim  Aaklepioü  iiiclit  zu  cr- 
IcADiMn  sei. 

7)  [S.  13.)  Der  Umstand,  daß  diese  Aj)lirr»dite  das  einzige  Erzwerk  des  Skojias  ist.  und 
zwar  obendrein  ein  Seitenstiick  zti  einer  Aplirodit«  Urania  von  Pfiirlias,  hat  in  Verbindunjf 
luit  dem  Datuiu  Ol.  9U,  welches  Püuiuü  für  Skopas  an^iuLt,  die  AuiiHlinic  eines  älteren  Küiut- 
kn  d«BMll»eii  Nanew  mhe  g«l«gt,  rieh«  WinckelnuMuis  Gwebiehte  d«r  Knnat  IX,  S,  25; 
Brunns  KOnstlergeschicbtc  I,  .11!).  'ii'.'.  Mit  Recht  aber  ist  diese  Annahnie  von  ürlichs  a.  a.  0. 
S.  5  bestritten-,  der  zugleich  darauf  hinweint,  daU,  weun  Skopas  des  Krzgießcrs  Arbtandros 
Sohn  war,  er  fu^Uch  in  seiner  Jugend  als  Schäler  seines  Vaters  mit  dem  EnguU  begonnen 

'haben  faum«  den  er  epftter  in  Gunsten  der  seinem  Talente  mehr  entsprechenden  liunnor^ 
sculptur  aufgab.  Wegen  der  ebenfalls  eine  Zeit  lang  für  einen  doppelton  Skopie  geltend  ge- 
machten Stelle  bei  Pliniu^  34.      v^'l.  d.  Aniu.  zu  m.  8chrift(jucllen  Nr.  :i(iü2. 

8)  [S.  1.1.]    Vergl.  die  iiiiliere  lU'-.'-ründung  hei  Urli<  lis  a.  a  O.  S.  4!>  If. 

9)  [S.  14.j  Vgl.  die  Litteratur  in  der  Anw.  zu  ni.  Öchriftquellen  Nr.  1159.  Daß  Stark 
mit  Recht  in  der  Stelle  des  Flinius  36.  25  Inmpteres  an  die  Stdle  t<m  carapteres  «der  gnr 
cfaainaeteras  gesetzt  hat,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  möglicherweise  nimmt  Welcker  mit 
Recht  an,  <iuit  dicHe  lampteres  menschlielie,  Fackeln  oder  Feoerbecken  haltende  Fiforen  wnren, 
aber  zwingend  iät  das  durchaoü  nicht. 

10)  (8.  14.|  Den  Nachweis  hieAr  liefert  feinsinnig  wid  flbeneogend  Urfiehs  n.  a.  0. 
B,  63—70. 

11)  (S.  15.]  Daß  die  Statuen  eine  Hrn^jic  bildeten  trelit  aus  Strabons  Worten  »;  fi^v 
^t]Tti  .  . .  q  d*  'ÜQXvyin  na(fiat  rjxtv  hervor,  s>ie  stunden  also  nicht,  wie  ürlichs,  «Skopas 
S.  HS  annimmt,  in  Tnsdiiedenen  Capdlen.  Schon  ans  dar  Gmppimng  gebt  her?or»  daS  die 
Mtinze  von  Epheso.s,  in  welcher  Streber  (Abhandl.  d.  mfinch.  Akad.  phil.  Cl.  I.  S.  217)  unter 
ürlichs'  bedingter  und  Starksi'  (a  a.  O.  S.  44oi  unbedingterer  Zustimmung  die  skopasischo 
Ortjgia  glaubte  nachweisen  ku  kunuen,  diotk;  sciiwerlich  darstellt;  vgL  außerdem  die  von 
ürlichs  eelhet  8.  116  eriiobmieii  Bedenken,  ^mm  eich  noch  andere  beigesellen  lassen. 

12^  [S.  15.]  Die  ersten  Zweifel  reifte  ürlidis  a.  a  O.  S.  122  an,  obgleich  er  noch  a»i  die 
Zuräckführ barkeit  des  ludovisischcn  Ares  auf  den  des  Skopas  glaubt;  viel  entschiedener  gegen 
diese  Verwandtschaft  spricht  Stark  a.  a.  0,  S.  435  f.,  dem  auch  das  Verdienst  gebührt,  auf 
daa  tiMaaiseh«  BeHef  Angewiesen  su  Imben. 

13)  (S  16  ]   Vf^l.  die  nähere  Begründung  bei  Stark  a.  a.  0. 

14)  [S.  16.j  S.  Urüchs  a.  a.  0.  S.  122  f.,  Stark  a.  a.  O.  8.  436. 

15)  [S.  16  ]  Urlichs  S.  124  f.,  aber  siehe  Stark  a.  a.  0.  8.  437. 

16)  [S.  17.)  Vgl.  UrUehs  a.  a.  0.  S.  148 ff..  Stark  a.  a.  0.  8. 449,  Bunu  Allg.  Enerdop. 

I,  Bd.  82.  S.  456  und  die  bei  ürliclis  angefilbrto  frölifre  Litteratur. 

17)  [S.  17.)  Urlichs  S.  153,  der  nur  in  dem  Versuch  der  iiecoostruction  viel  zu  »ehr 
in*a  Efauehie  geht,  wie  diee  anch  Stark  a.  a.  O.  8.  452  hervorgehoben  hat;  Bnrsian  a.  a.  O. 

18)  (8.  IT.]  Belativ  die  größte  Wahrscheinlichkeit  hat  noch  die  von  Urlichs  S.  147  aus- 
gesprochene, von  Stark  und  Pursian  gebilligte  Vt  riautbnn!r ,  auf  welche  auch  Valentinelli  in 
8.  Catalogo  dci  marmi  scolpiti  del  Museo  . . .  di  Venezia  p.  27  gekommen  war,  daß  die  Ne- 
veide  Nr.  49  in  Venedig,  abgeb.  b.  ZanetÜ  II.  38,  Churac  pl.  746,  1802  anf  das  Vorbild  des  Skopas 
zurückgehe,  nur  daß  man  des  Maßes  ond  der  Arbeit  we^^n  nicht  an  einen  Rest  dos  Ordinale 
denken  darf.  Dagegen  kann  ich  der  Verinnthtirir  von  Urliciis  S.  128  f.,  daß  der  münche- 
ner  Fries  mit  der  Uochxeit  des  Toseidon  und  der  Amplätrite  (Bruuu,  Veneichnitt  Nr.  lU) 
demaeBwn  Tempel  wie  die  skopaaiache  Qiebelgruppe  angehört  habe,  nnd  dnB,  wenn  er  nkdit 
von  Skopas  Hand  sei,  er  sich  zu  diesem  Ihnlich  verhalte,  wie  der  Parthenonfries  zu  Pbidias, 
nicht  beistimmen,  obgleich  sie  BnmnH,  wenn  auch  bedintrte  (, .entbehrt  nicht  einer  gewissen 
Wnhrecheinlichkeit")  Zustimmmig  gclunden  bat,  und  obgleich  auch  Jahn  (Bei.  d.  k.  sachs. 
Oes.  1854.  S.  193  f.)  skopasischen  Stil  in  demselben  anerkennt.  ESnige  gute  Orflnde  hat  gegen 
diese  Ansicht  schon  Stark  a.  a.  0.  8.  444  f.  geltend  gemacht. 

1".»)  fS.  l*'  1    Über  die  üiebeltrrnpl'pn  des  te^'eatiscben  Athenctempels  handeln  ausHihrlich 
Welcker,  Alte  Denkmäler  I,  S.  lUU  tl.  und  namentlich  Urlichs,  Skupas  S.  18—39,  der  aher, 
Uir  BMb  melur  wie  hei  der  A^ittnugruppe,  in  aUsn  viele  Rinaelheiten  eingeht  und  mf  ibnr- 
QVmMmOK,  OrnUk.  d.  iriMk.  Plsutk.  IL  2.  Aa6.  10 
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ans  iiiMieb«rar  GnmdkMre  «faie  adbat  1^  in  HftBbanehBiniiKai  aieb  venMgOMle  BaeoMfawcitiop 

liefert,  wio  dir?;  innßentlieÜH  von  Stark  a.  a.  0.  S.  41S  bereits  nacligcwiesen  ist,  der  mit  Itecbt 
bemerkt,  es  aci  niierwieseD,  daii  die  Heste  des  Tempels,  deren  MaBverhältnissc  CrUcbs  seinem 
ganz  genauen  CMciü  zum  Gntudo  legt,  dem  Alcatempcl  angehören.  Daß  gleichwohl  Urlichs 
eine  Menge  feiner  tmd  sinnvoller  YmnvläatBgm  Uber  Kiuzelheiten  beider  Qrappen  aiMge»i»ro- 
di' 11  Iiat,  soll  hiermit  keiiu  swcirs  irelnnirnft  werden.  Für  «b  u  v.irtb.reii  GiL-i..-!  Ijatlc  ich,  Gail. 
her.  Bildwecke  1,  ü.  Aniu.  7,  in  einem  Uelief  des  cdpitoliuischen  Jinacmitä,  weicbes  AtA- 
lante  in  BoB  dnatellt,  «um  Anhalt  zor  Beeonstnietion  gvftndan  m  liaben  gf^laaU;  aUan 
dies  Relief  ist,  wie  Urlichs  S.  23  (vgl.  Pktner,  Beschreib.  Roms  III,  1,  S.  11)6)  mit  Bcdit  be- 
merkt, nicht  antik,  sondern  von  der  Hand  eine«  vorznplii  li.  ii  Meisters  des  16.  Jahrhundert«. 
Uleichwuhl  ließe  sich  zweifeln,  ob  demüelbeu  ala  Reistaurationsmittel  der  Com|>08ition  des 
Skopas  Uernaeh  aller  Warth  abgeaprodieii  werden  kann,  inaofem  ea  eine  bekaanl»  TliaiMclie  bt, 
daß  die  boil.  nton  lsti'ti  Meister  der  i(,  ans  welcher  das  Relief  stammt,  vielfältig  in  ihren  Com- 
positionen  Antiken  nachgebildet  haben,  die  uns  entweder  verloren  gegangen  oder  in  neuester 
Zeit  erst  wieder  aufgefunden  sind,  vergl.  B.  Jahn,  Berichte  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissen- 
achafUn  1849,  8.  76  f.  Taf.  4  n.  ti.  Auch  jetet  noch  scheint  mir,  daß  die  Annahme  einer  be- 
rittenen Atalantc  in  «lur  MHte  des  Gioltcls  um  i-lt'ii  S'  liwicri^lvcitoii  Jor  Restaaration  bes- 
ser beseitig  und  ein  ungleich  kunstleriaeheres  Bild  gewahrt,  als  diejenige  von  CiUclu,  wel- 
«her  Atalante  auf  «Inen  Feben  stellt,  um  ihr  ab  lGttdpan(m  dea  Gieibda  die  ntiQäge  Haha 
an  vcrscluifl\  II  Uiianndiinbar  ist  die  weitere  Vcrmuthung  von  ürliohs,  daB  die  Felsenhöhle» 
nti^  wtl.lu  r  titr  kulyilonisclic  Khcr  anfgcjagt  wurde,  in  ^^knpas'  (liebelsiTuppe  mit  dargestellt 
war;  denn  das  bit  wolil  in  Reliefen,  nicht  aber  in  einer  Gruppe  kolos-sAler  Figuren  erträglich, 
und  wird  außerdem  dnieh  die  Figur  dea  vom  Eber  im  Vorbeirennen  niedeiKewoifenai  Anhaeoa 
widerlegt;  noch  ungleich  entfcliio<ii:ner  aber  bestreite  ich  die  Möglichkeit,  daß  die  Ecken  des 
Giebels  anstatt  mit  liegenden  Figuren.  ,,mit  Strauchwerk  zur  Andeutung  der  Örtlichkeit*' 
angefüllt  waren,  denn  plastiscbcü  oder  gar  statuarisches  „Straochwerk"  in  einer  Giebelgrupp« 
ist  muntfc^eb. 

20^  [S.  19.}  Vgl  IBr  die  poetbdie  Gmikdlage  dieaer  Gruppe  Wdokera  £}dacben  Qfctaa  2. 

S.  136  ff. 

21)  [S.  19.]  Daß  der  kämptaide  Held  aul  tegeati&chen  Manien  eine  Naehbüdong  dieeee 
Telcphos  aai,  wie  Jahn,  Anh.  Anfte,  8. 167  {r^  Tif.  t.  6}  «einmtbek  luM9,  mMA  mir  «ea 
UrKeha  n.  n.  0.  8.  36  widarbgt  an  aefaL 

22)  {8.  Ift.]  O.  Mftller,  HfiTiflb  §.  124.  }.  TMich«,  Skr,]i:,.s  s:  v,<).  Bnrsian,  Aüg'.  Enfljdop. L 
Bd.  82.  S.  456.  und  -  ine  INilit:  Au.li  rrr;  die  i>ache  ltuIi  rltcn  als  awcmacht. 

23)  [S.  1S).J  Ich  dar!  diee  mit  um  üo  größerer  Bestiiumtheit  behaupten,  da  ich  mich  iu. 
dieeeiB  Punkte  der  (brieflichen)  InsOmaamg  einei  Mflnakemiers  wie  Jol.  Friedlaender  erfreue. 

24)  [S.  20.]  Siehe  Urlichs,  Skopas  S.  62.  Gewiß  richtig  ist  ai.  ];.  iiiorkuuK.  «laß  daa 
Marnii'ifV'ürchen  au«  SmjTua  (Arcb.  Ztj.  Jaf.  1  u.  2,  för  welches  Stark  dtn  Xarnf^Ti 
llialia  (alB  den  einer  Bakchautin)  vorgeschlagen  hat  (Niobe  o.  d.  2iiobiden  S.  297)  von  erhal- 
tenen Maimorwerken  am  meisten  geeignet  ist,  nna  den  Gidst  der  abopasiachen  Ifaenade  la 
vergegenwärtigen,  nur  daß  man  nicht  an  eine  ZoiiflkfQhrang  auf  diw  Original  denke.  Der 
WnunDinnfr,  iic  lfrl}t  }i.<!  in  der  Nute  *  an  die  junymaeer  Stetoette  knüpft»  kann  ich  nüoh 
dagcgcu  <luiL'luius  nicht  anacliUcßeu. 

25)  [S.  22.J  Ea  kamt  nimBcii  doch  keinem  Zweifel  «nteliegeu ,  daft  die  Worte  dea  Fan- 

sania»  in  L  43.  6  tt  Jq  Jiaifmtä  tau  xaiä  xaviä  wdt  6w6fUMt  mA  tm  9fym  mfitat  wie  ich 

hlIioii  in  meinen  5^(  liriftqnel1oii  m  Xr.  lin,">  frarrowpiRe  vorschlug,  tu  leaen  sind  ffS  Sia<f  i,(>ä 
iati  xati  ittvttt  toiV  otofiuni  xut  rois  fQyo's  9*f  (ot  d.  h.:  ihre  Gestalten  sind  Terschieden 
gemU  ihren  Namen  nnd  ihren  Weilceo.  Oder,  will  man  vA  1^«  heibehatteB,  ao  dnft  rieh 
die  ganze  Änderung  auf  Zusammeniciehung  der  Sylben  tt  6^  m  M%  bewdirinkt:  ihre  Qeotel* 

ten  sind  verBchieden  irennill  üinni  Namen  wie  ihr*^  Werke. 

26)  IS.  22.J  Uöglichcrweiae  z.  B.  die  iynx  bei  Uimeroa,  der  Bogen  ia  li^roe*,  die  J<'ackd 
in  Pothoe*  Hand. 

27)  (&  22.J  YeigL  «her  die  eine  oder  die  andeie  LoHvt  Udicha  n.  n.  a  8.  M  f.;  Stank 
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«.  a.  0.  S.  42b  ff.,  dem  ich  nur  in  seinor  Hinwebung  aal  die  berliner  t^tatuen  (Arch.  Ztg. 
tSftl.  Taf.  145  «.  146)  dnrchRoi  nieht  folgen  kann. 

2S)  (S.  24.)   Skopas  S.  6  ff. 

2J>)  (S.  24.]  Über  die  Verwendung  von  Mjinnor  oiler  Bronze  zur  I>ar.stel!tniff  vprfscbiede- 
iier  Kunstwerke,  vergl.  Brunns  KUustlcr;>;e6cliivhte  1,  i:>.  354  und  besonders  43^  f.,  auch  Frie» 
d«rich»:  PniileleB  and  die  Niobegroppe  8.  60  IT.,  Viseher.  A««tiietik  III,  2.  8.  374  ff. 

3ü)  {8.  2(i.]  Über  Praxiteles  vert'l.  außor  DrunnH  KünstU'rm'schjchte  I,  S.  .■<:{.'>  ff.  das  we- 
sf'ntUoli  gegen  Bninu  gerichtete  Bödilfin  von  K.  Friofli  ri<  Iis:  l'raxitoles  und  «lic  Niotirirrniiitp. 
Leipzig  lh55,  meine  liecenHion  desselben  in  Fleckeisenii  Juhrböcheru  für  Philologie  Band  71, 
S.  675  ff. ,  Branns  Antikritik  gegen  Friedericfas  im  N.  Rhein.  Hos.  XI,  8.  16t  ff.  und  tn«in« 
kimatgeHchicht liehen  Analekten  Nr  1  in  der  Zeitschrift  fl)r  die  AlterthuniswiasenHchafk  von 
I8'»<;.  Urlich«,  Observationen  ilo  art«'  P^l\it.]i^,  Wiintb.  ibbH  wiid  Hitrsian  in  FleckeiMens 
Jahrbb.  f.  Philul.  LXXVU.  ü.  Iü4  lt.,  Allg.  Enc^clop.  I.  Bd.  82.  S.  457  ff. 

31)  |S.  211.]  Das  hat  aneh  wold  ürlicba,  Skttpaa  8.  47  nicht  sag«n  wollen,  ata  er  aehrieh; 
nSchon  für  das  Material  wirkte  Skopas  Bospii  l  ....  Aucii  Praxiteles  ließ  vom  KrzguHfie  ab 
ond  wetteiferte  mit  Skopas  im  Marmor  so  erfolgreich,  daß"  u.  s.  w.  Urlidis  liillt  Skojia» 
OL  lUU.  3  nach  Athen  kouuuen,  Praxiteles  Ol.  IUI.  selbütäud^  zu  arbeiten  anfangen  (nach 
Fleckdsens  Jahrbb.  LXIX.  8.  362  in  Thoben),  Skopas  beherrschender  Binilnfi  auf  die  jüngeren 
attiscbcn  Kün.>itler  muli  jedenfalls  bald  nsich  seinem  Auftreten  in  Athen  stattgefunden  haben 
(b.  aacb  Urlicfis  a.  a.  ü.  4G  „binnen  kur/eni  grup^iirtc  sich  eine  Reihe  jfintrcrpr  Kinistlcr  um 
ihiB  . . .  und  wahrscheiulieh  . .  .  Praxiteles);  der  Erxwcrkc  des  Praxiteles,  wie  sie  Plinius  34. 
69  f.  Mifitihlt  rfnd  aber  an  viele«  daß  man  ue  in  wenigen  Jugendjahren  «atitMitoi  den- 
ken könnte. 

32)  [S.  2Ü.1   Vgl.  Bursian,  Allg.  Encycloi..  a.  a.  0.  S.  457. 

33)  la.  27.]  Über  Friederichs  Versuch  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenscliaft 
von  1856,  6.  I  ff.  vgl.  Bunan  in  Fleckeisens  Jahrbb.  liXXVU.  8.  106  f. 

34)  [S.  Ä7.]  Vgl.  d.  Litteratur  über  di-j.s  Work  in  der  Aura,  xn  Nr.  IIDS  meiner  Schrift- 
(|uel!en,  wo  noch  Stephani,  foinjitf  rendu  de  la  comni.  imp.  d'arch.  de  St,  Peternb.  1859  p.  Hl 
beiaufügen  ist.  Denselbea  Gegenstand  behandelt  das  grolte  elcusiuische  fieliei  Mon.  d.  Inst.  VI. 
tsT.  45,  nur  dnt  dfeses  ddier  idcht  nadi  der  Gruppe  coidrt,  wniderB  ab  BeUef  eomponirt 
ist.  Vgl.  die  Litteratur  b.  Friederichs,  Bautdne  8. 176  nnd  a.  Belichte  der  k.  sftdu.  Oes.  d. 
Wias.  ISGO.  S.  1G3  ff.  und  ISül.  6.  133. 

35)  2».]  Vgl  die  Littentnr  fiber  dies  Werk  in  der  Anm.  sn  Mr.  im  meiner  Scbiiftr 
qaellen. 

96)  (8.  28.)  Ober  die  Bedeotonir  der  Paregoros  nnd  Aber  das  gegenseitige  VeiMItniß 
beider  Werke  Veriiuitlmngen  bei  Urlichs,  Skopas  S.  Sl>  f. 

.'57  f  [S  2b.\  Millingen  Ancient  uncd.  Mon.  1.  16.  (Drnkm.  d.  a.  Kunst  I.  213.),  Mon.  d. 
Inat.  Vi.  42.   Vgl  Kur  Litteratur  die  Anmerkung  zu  Nr.  llUl)  meiner  Schriftqaelleu. 

38)  [S.  28.]  Ygl.  die  Anmerkung  su  Nr.  1304  meiner  Schriftqndkn. 

39)  LS.  29.]   Z.  B.  von  Bursian,  Allg.  Encyclop.  I.  Bd.  %2.  S.  457  Not«  61. 

40)  [8.  29.]  Wenn  Friederichs  in  äcr  Zcit.«rhrift  fRr  die  .\lterthTimf»wiRsen8chaft  IS.'jr». 
Mr.  1  versuchte,  die  ludovisische  Büste  auf  diese  Hern,  allerdings  ohne  j<^lichen  positiven  Grund 
snrOcksufBhmnj  so  ist  er  «eUMt  in  arinen  „Bausteinen'*  von  dieser  Ansieht  surSckg»frateo, 

41)  (8.  29.)  Ahgeb.  Mus.  GapitoL  4,  7  ff.,  Oal.  myth.  6,  16,  Uttllei-Wtcselers  Denkmiler 

d.  a.  Ktiiist  2.  Nr.  804  und  sonst,  Die  Gründe,  ruich  denen  ich  glaube,  daß  es  sich  um  eine 
Ein/<  Istatue.  nicht  eine  Gruppe  von  Praxiteles  handele,  habe  ich  den  Ber.  d.  k.  aäclia.  Oes. 
d.  Wiss.  von  1866.  S.  234  f.  dargelegt. 

43)  (8.  26.)  Bd  Friedaritiis,  Pranteies  8.  163  f. 

43)  [S.  2«.]   Vgl.  die  Anmerkung  zu  Nr.  1220  meiner  Sclirift  jn  -llcn. 

4n  [S.  m.]  Vergl,  hesondcrs  Welcker,  Alte  Denkmäler  1,  Ö.  406  und  siehe  die  An- 
merkung KU  Nr.  1218  meiner  äcliritt^ucUen. 

46)  [8.  30.]         die  Anmerkung  sn  Nr.  1224  meiner  86hriflque0eH. 

46)  (S.  30.]  Über  Praxiteles'  Erosstatuen  vergl.  besonders  Stark  in  d.  Berichten  d.  k, 
säch».  Ges.  d.  Wies.  Ib66.  ä.  15ö  f.,  woselbst  in  Note  1  die  älteie  Litteratur  angeführt  ist 
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47)  [s.  ti  ]  DbB  di0B0  Bmtel»«!!  dM  PtaiHekt  nieht  mit  d«B  nanDoneo  UmfbAm 

eines  utihtikanaten  Kfinstlers  zu  ideniificiren  seien,  die  nach  Pliit.  XXXVI.  39  eben&Ils  vor 
d*  III  T<  in)M  1  ,1er  F«aicitaä  stuid«,  ti»t  JaIib  im  M.  Bhflin  Mos.  UL  a  SIS.  in  d«  M«to  doch 
wohl  mit  Becbt  beliaaptet. 

46)  IS,  41.]  YogL  Urliebfl,  Skopu  8  46  f. 

4U)  [S.  33.]  Die  rar  Ycrgegt:')n>  ilitigung  der  knldüscluni  Aphrodite  so  benvfaWBdeB  SduifU 
stellen  dfr  Alten  sin»1  in  incinnii  .SiihriftqnelJcn  Nr.  1227    121^1  cosatnniclt. 

5u)  (^S.  SA.]  Das  iiu  Texte  abgebildete  Exemplar  itit  eiiie  i&u  l^ren  der  Pi&utilla  geeclila- 
gme  Sefaftvinfliiie,  «in  UractMid,  dfr  flbr  di«  Astiunti«  d«r  DuntoDnag  InVi  Cknrfelit  Bllt 
Diese  AutJicntia  in  der  Wiedergabc  Her  S'tatuo  durch  das  Mttnzbild  ist  so  wichtifj,  daß  man 
sie  durch  Kichto  Miüechten  Umea  darl.  Feuer bacb  miusht,  Qesch.  d.  gr,  PUutik  2,  S.  124, 
gegen  die  Treoe  d«r  Naddbildiiiig  gehend,  „daß,  wie  ^  Alten  behaupteten,  die  loddiedw 
Statue  von  allen  Seiten  gMdi  Mboiio  Ansit'lit<-n  darbot.  Dem  die  Seite,  auf  welcher  das 
niodersinkoniU'  Gewand  war.  das  zugleich  iler  Martiiorstatne  znr  Strttze  dienen  muftte  (V), 
lu»mtc  gewiü  nicht  mit  den  übrigen  Profilen  in  gleicher  iSchönbeit  dargestellt  eein  (lies:  er- 
eehdaen),  ja  e«  fendditete  eigentlidi  die  «Im  der  vier  HMptandditett  der  Stetm  gwi." 
Zunächst  JQrfte  hierüber  dem  bloßen  Mfinztypus  g^enfiber  sehr  schwer  abxuspreehen  sein, 
und  jedeul'alJs  «ürde  das»  Gewand  nur  von  cinf>m  einsnjren  f^am  bcstiniinteii  Pmiktt:'  auf»  j^esebn 
die  dtatutf  verdcukeu,  ein  iSchritt  zur  JBechten  uder  xur  Linken  uiuüte  geuügen,  um  auch  die 
Froflbnieiit  der  reebten  Seite  nngeetOrt  sn  genioBon.  Femer  nber  iet  es  «ine  gtole  Fkege; 
ob  PUnius' Worte  ,,nt'c  minor  ox  quacunquo  parte  admiratio  est"  so  verstanden  werden  dürfen, 
wie  aie  Fenerbacb  ventehn  will  (a.  a.  O.  and  8, 123),  „daß  die  Statue  von  allen  Seiten  gläcb 
▼mtrefHielk  war  vnd  gleieh  loblJiie  Proftlaneleliten  darbot"  Wa*  wir  bei  Ltüdaa  Amwee 
13  u.  14  lesen,  dürfte  nigen,  das  riinius'  Wort«  wcsentlidi  bedeaten:  dieSlatae  wird  in  ihrer 
hinteren  .\ü.sieht  eben  so  selir  bewundert  wie  in  der  vorderen.  Und  wenn  P.  meint,  das 
Uowand  habe  als  Stütze  dienen  mÜMen,  so  schreibt  er  es  ja  eben  der  Marmorstatue  xu,  da 
auf  der  miiae  ein  stQteender  Amte  naMrlieh  nidit  ii8ü%  war,  beweieft  also  f  llr  die  Treue 
der  Münze,  gegen  die  er  beweisen  mfichte.  Einen  anderen  Kinwand  erhebt  FriiMleriehs. 
Praxiteles  S.  Iii.  freilieh  in  einem  Athern.  mit  ileiii  or  die  Worte  spricht:  ..so  laiiire  i.st 
gewiiS,  daü  ilie  auf  der  kuididcheu  Ältiuie  erscheinende  Aphrodite  ein  Abbild  der  pr&xitvh- 
eeluD  Irt.**  CQaleh  darauf  wendet  er  mit  Perütog  anf  Viseonti  ein,  dies  küiuie  doeh  nicht 
der  Fall  sein,  weil  die  Mflnze  den  Koj)f  im  Profil  zciire.  ..die  kiiidischc  Statue  aber  war  cm 
Tempelbild,  und  dieses  mußte  d&s  Antlitz  dem  eintretenden  iBesdiAuer  zeigen."  Aber  giad£ 
<üeae  Wendimg  dei  Kopfes,  in  der  der  grftito  ^Mdl  dea  KaiT«n  nad  Ühbewntten  in  d«  8til> 
biQg  der  Göttin  liegt,  welches  keine  statuarische  Nachbildung  gewahrt  hat,  gradft  dieea  Wen- 
dung muß  als  die  eehtc  Krtindmii,'  des  Praxiteles  fest'^ehalten  werdeti  und  kann  es,  wenn  man 
nur  beachtet,  daß  die  knidische  Aphrodite  kein  'i'empclbild  im  strengen  Sinne,  kein  Coltu»- 
bild  war.  Daa  gesteht  Friederichs  selbit  ni  8.  33.  HMutana  aber  Tom  CghaebiMe  konnto 
man  verlangen,  was  Friederichs  verlangt;  Praxiteles'  Statue  war  eine  durchaus  fiele  Compo- 
sition,  welche  die  Knidier  nieht  oiwa  in  einen  bestehenden  Tempel  setzten,  sondern  für  welche 
sie  ein  eigenes,  natilrlich  tempciaurtigos,  Aufbewahrungsluc«!  t-riiauten,  denn  daß  eine  „aedicula 
qnaa  tote  aperUnr  vt  eenqpiBi  peaeit  nndiqne  efflgieB**  oder,  wie  Inkiaai  wolil  feuacr  aigt, 
ein  „((^(/A'H  nu;  ftti^"  kein  Tempel  nach  drän  Coltbosriff«  aein  kDoM,  mal  Jeder  n^geben,  dar 
dm  Wcüeu  cin<3s  vaöi  kennt. 

51)  (S.  34  ]  Vgl  was  (Iber  daa  Enmplar  ans  dem  Falaste  Brascihl  Ib  Httnehen  i&A^  mr 
Fried«  ri(  h.s.  Praxiteles  S.  41.  sondern  Brunn  in  s.  Katalog  der  Glyptothek  unter  Nr.  131  s»agt: 
„nnd  auch  der  feuchte  Blick,  wie  er  der  liebedürftigen  Natu  der  Göttin  nkommt,  iat  diu* 
noch  duichaus  frei  vuu  jeder  Ltiiiterulieit  und  Coqucttorie." 

52)  [S.  35.]  S.  Müller,  Handb.  127.  Auui.  4  und  Stark  in  den  Berichten  der  k.  sächs. 
Oes.  d.  WineiiieliaAett     1800  S.  52. 

53)  (S.  35.)  Die«  inlt  auch  von  der  raticaniscben,  die  bd  Müll»,  Denkmäler  d.  a.  Kunst  1. 
Kr.  1  ir.  c.  ab^ebiMet  ist,  obwold  diese  in  der  Haltung,'  de«  rechten  Armes  mit  dem  Original 
genauer  iiben-iiititininit  als  die  müiichener  Statue;  auch  sie  zeigt  eine  andere  Wendung  des 
Kfiflm  und  hebt  damit  grade  daa  auf,  «odazeh  die  pnudtdiaelMi  Aplirodite  ubewatt  and 
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lelbstvcrpessen  erscheint,  während  rnpIHrh,  vermöge  der  vpraTi(!prt<»Ti  TTaltun^'  des  Kopfes, 
die  Motiviruug  der  Nacktheit  durch  das  Rad  eine  oberflächliche  und  äoBerlicbe  geworden  ist. 

54)  [S.  35.]  S.  die  SteUeu  der  Altea  in  m.  Schrit'tquelleu  Nr.  1240— ISM  ud  vgl.  Stark 
ia  dm  Ikncbten  der  k.  Mtofas.  G«.  d.  Wi».  1866.  8.  162  wwXbi/L  8.  155.  Note  I  ftuch 
die  ältere  Litteratur  verzeichnet  ist. 

55)  [S.  36.]  Abgeb.  Mos.  Fio-Clcm.  L  12,  Deokm.  d.  a.  Kunst  L  Nr.  144,  durch  Abgässe 
überall  verbreitet. 

M)  [8.  36.]  Gerhard  «.  Panofka,  N^p.  ant.  Bidw.  S.  90.  Nr.  295 ,  ab^b.  Mua.  Borbon. 
VI.  tav.  25,  Denkmäler  d.  a.  Kunst  II.  Xr  i'>^n.  Uber  die  bei  Gerhard  u.  Panofka  nicht  ^e- 
nau,  bei  Clai«c  pL  649.  Nr.  1437  da^t-^'en  fast  ganz  richtig  angegebenen  Ergänzongen  »os 
meinen  Reobachtmigen  Folgendes.  Der  Kopf  mit  ergänzter  Nase  ist  unzweifelhaft  alt  aiusii 
«  der  Statue  gehörig  (beiClanu):  rapportee),  und  deswegen  von  andever  Farbe,  weil  derKSl^ 
per  iilicrarbeitct  und  verglättet  i.=it.  IH--  T^eiiie  sind  nicht  von  demsell.cn.  snndem  von  ande- 
rem Marmor,  Und  eben  so  wenig  sind  die  Arme,  von  denen  es  a.  a  O.  heiiit,  kein  Finger  an 
üUMn  eei  beiebftdigt,  alt  oder  Ton  demselben  Marmor;  ebe  graue  Ader  im  rechten  Arm,  der- 
gkiciheB  msh  an  dem  gamen  Werke  niolit  wiederfindet,  spricht  eatsclieideiid  (Br  die  nodenie 
Ergänzung,  auf  der  auch  die  ünverlet/thoit  der  Finger  beruht. 

57)  [8.  36  ]  A})ire]>  b.  Bouillon,  Mus.  des  ant  HL  10.  5..  Oureo  M.  d.  ee.  pL  266. 
Nr.  1499,  Denkni.  il.  a.  Kunst  II.  Nr.  rm. 

5S)  l^S.  36.j  Dies  ist  mit  einer  den  iiier  in  Itede  tstelieudeu  Erostiguren  entsprechenden 
Gestalt  im  Tatiean  (Galeria  dei  candelabri  Nr.  203) ,  abgeb.  in  Gerhards  Ant.  Bndwerken 

Taf  **3.  2  ^'e>e1iclin,  der  oine  Fackel  in  die  Rechte  gegeben  ist,  welche  sie  auf  einen  kleinen 
Altar  siMikt,  welelier  an  "lio  Stelle  iler  Psyche  in  der  Hnippe  im  Louvre  getreten  ist.  Danach 
wird  diese  Figur  wuikl  als  Tixlesgeuius  zu  fassen  sein;  warum  ich  aber  Frlcdcrichs,  Bausteine 
8.  268  doiehaos  nicht  bebtiramen  Iman,  wenn  er  hiwnach  die  ganse  Reihe  der  hier  behan- 
delt<>ii  Figuren,  namentlich  aber  den  Torso  von  f!entocelle  als  Todesgenius  bestimmen  will, 
ist  vhr,''  \VeitereM  ans  dem  Texte  klar.  Fr. 's  Behauptung  aber,  es  sei  ,, nicht  Liebesmelancholie, 
sondern  irauer,  tiefe  Trauer'*,  welclie  das  .\ntlitz  des  vaticanischeu  Eros  ausdrücke,  ist  so 
angeiiflebeinlieh  Teikehrt,  daB  dagegen  ebenfalb  alle  Polemik  fiberflüssig  wird. 

59)  [S.  <i3  ]  .\bgcb.  in  den  Anc.  Marbles  in  the  brit,  Hns.  IX.  2. 3,  Denkm.  d.  a.  Emufcl. 
Hr.  145.   Vf,'l.  FriederichB,  Bausteine  S.  267,  Nr.  117. 

60)  [S.  36.]  Siehe  Stark  &  a.  0.  8.  156  ff.  Die  antiken  Zeugnisse  in  m.  SchriftqneUen 
Nr.  1263  f. 

61)  ]ß.  37.]  Siehe  Stark  a.  a.  0.  8.  167  f. 

«2)  (8.  36.]  TgL  die  nadtle  Aphrodite  Im  westUehen  ParliieiKmgiehel  mi  den  Broe  am 

Bathron  des  olyinp.  ZeiLs,  .\phrodite  empfangend,  und  im  Parthenonfriese  (Bd.  I.  S.  305) 
und  s.  Urlicbs,  äkopaa  ä.  UU,  Stark  Phüol  XXI  8.  444.  Jahn,  Berichte  d.  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854.  S.  247  f. 

63)  (S.  38  ]  Vgl.  aoSer  Welekers  Anfnits  (Note  44),  Fenerbaeh,  Yatiean.  ApoUo  8.  226 
Note  {f.  der  neuen  Ausgabe)  und  Geschichte  der  Phistik  2,  S.  131  f.  StephiUii  in  C'ompte 
rendu  de  lu  eonmii.s.s.  imp.  d'arch<'<)l.  de  Ht.  P.'ter>^li  [>.  Tanneo  lvr.2  p.  Iü<i  ff.  und  besonders 
ifViedt'rich.s,  Bauhteinc  8.  264  f.  der  mir  durchau.s  diu  I{iehtit:e  zu  tretVen  Si  heint. 

b4)  [ä.  4U.]  Abgeb.  in  den  Muu.  duU'  inst.  11.  41.  1.,  Ik-nkm.  d.  a.  Kunst  II.  Nr.  345. 
Den  Knnsteharakter  des  lUopae  erkennt  in  diesem  ans  KlinnaBien  stammenden  Monnatente 

ITrUchs,  Skopas  S.  161. 

fi5)  [S  41.'  Versucht  ist  dieses  von  Mehren,  so  von  Visconti,  Mus.  Pio-dem.  2,  p  2t5fT., 
Welcker,  Katal.  des  bonner  (jypemuseums,  2.  Aufl.,  S.  25,  E.  Braun,  griech.  Götterlehre  S.  4y.J 
n.  A.*  Tgl.  I^nederidtt,  Pramt^  8.  16. 

66)  [S.  43.]  Abgeb.  Mus.  CapitoHn.  III.  tab.  6,  Clarac  pl.  423,  749.  Die  Patera  in  der 
Bechten  ist  willkilrliche  Ergänznnjr.  Ahrpn.  welehe  si<?  gleichsam  darbietet,  sind  nnjrlcieh  wahr- 
seheinücher  au^unduneni  diese  sind  denn  auch  einem  ungleich  gröUeren  ^cr  weniger  vuniüg- 
SeheD  Exemplar  in  der  Itotande  des  Vaficans,  (abgeb.  Mos.  Fio-Clem.  II.  27,  Clane  pL  427, 
764)  von  dm  Bifl^baer  in  die  Hand  gegebeoi  nioht  minder  einem  iweilen  ?atkaaieehwi  Esem- 
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pUr  (M.  P.-CL  III.  20,  Clar.  427,  757.).  Auf  uieiiro  aadere  fixeiopkre  and  die  Bedeatmig 
dM  gmuii  Tjfn»  moB  aa  <in«m  nd«n  Orte  nrt«1c|i;«hoianMn  trofden. 

67)  [S.  43.)  Unter  dieHen  nimmt  den  ersten  Ilan^  ein  ponipe janisches  Wandgetnäld«  HS 
der  casa  del  questore  ein,  abgeb.  ia  Zabas  Waadgomälden  2,  Tafl  4$,  Daikmil»  d.  a.  Kuat 

II.  Nr.  90  n.  sonst. 

(>S)  [S.  43.]  Da«  voUdtändigste  wenn  auch  durch  neue  Funde  xa  «glawiid«  Yflnadmil 

<\er  Tki  li«  fe  mit  ili  ii  Darstcllmiwti  'Ich  Baabes  der  Pcrsephoue  ist  in  WVIcIccrs  Zeitächrift  ftir 
Gcflchicbtc  and  Auslegung  der  alten  Kamt  1,  8.  2ö — o.  S.  193  ff.  gegeben;  TcigL  Mölleni 
Hahdbvch  «.  3S8,  1. 

69)  [S.  44.]  Ober  das  Yeiliiltniß  «lio.scr  Statne  zu  dem  Diadumenog  de»  PbiJias  {1. 
S.  233)  und  rl.  nij.  ni^.-n  de«  Polyklet  {L  &  iU)  macht  Stark,  Ber.  d.  k.  siofas.  Oea.  d.  Wiak 
1$6(>.  S.  171  gute  Bcmcrkangeu. 

70)  [8.  51.]  (W  die  Niob«gnippe  ist  Jetai  anf  daa  Bseh  von  Sterfc,  Niobe  md  dia  Nb- 

biden,  Lpz.  1863  zu  vcrw.ist'n,  in  wclchcTn  auili  iÜl-  ^mii/c  frnhere  Littenitni  liriclist  sorg- 
fiUtig  verzeichnet  iat.  Vgl.  neuesten«  auch  Johus  populäre  Aulsätxe :  Aas  der  Altcrthumswi»- 
aenaäiaft  8.  190  IT. 

71)  (8.  51 1  Tg],  Ktaik  a.  a.  0  S  .'i.tl.  Aldi  üOTestens  noch  neigt  mehr  ab  Einer  eher 
dem  Skopas  ah  dem  Prazitelas  su,  so  Udicbs,  Skopia  s.  B.  S.  167  f.  Buniaii  Eacydop.  L 
Bd.  82.  S.  l(iU  u.  A. 

7S)  [8.  ht.]  Ea  art  mir  erlanbt,  hier  dn  Wort  dar  BacMforUfimg  oder  fiilaolraUlgintg 

über  die  .Amirdnung  der  Figuren  auf  meiner  Tafel  {Fig.  S2)  ?n  .siii^cn  Xarli  <1.  m  neuesten 
Stande  der  Frage  über  die  Aufstellung  wäre  vielleiciit  eine  Trennung  in  eine  Mehrzahl  von 
Figuren,  welche  keiner  Aafstcllungsart  prnejudicirt,  am  gcrathcnsten  gewesen;  allein  die  Tafel 
war  aas  der  eraten  Anflage  vorhanden  und  hätte  ohne  grolte  Sehlrierigkcit  und  ohne  bdm 
Gebrauche  unbequem  tu  werden,  sich  nicht  \\<tlil  umrindern  lassen,  so  il.ili  \fh  mich  begnü?"?? 
mußte,  die  vob  Stark  a.  a.  0.  S.  2iM)  f.  mit  Sicherheit  alit  Niobide  nachgewieHcne  Figur  L  cm- 
aeUelMm  «n  laaaon.  Dia  Gmppe  des  Brndwa  mit  der  Sdiwester  e.  d.  wa  der  in  Fknona  mir 
der  Bruder  voriumdat  iat«  ist  nach  Maltgabe  des  vaticanischcn  Bragmentcs  (Stark  S.  3U5  f.)  cr> 
gänzt,  weÜ  ich  mit  Friederich«,  Bausteine  S.  233  f.  der  ijber»eugung  bin,  daß  die  urepröng^- 
Uche  Ck)mpi»itiou  so  gewesen  und  auch  in  dem  florentincr  Exemplar  wiederholt  geweseu 
ist.  Anden  varbilt  «a  aleh  mit  der  Gruppe  daa  ^edafliogen  and  des  jflngatcB  Sobnaa  L  k. 
Ln  florentinfr  Evfniplar  ^\(^hn  IumMo  Fii^urcri  getrennt,  und  ähnlich  si  li.  int  es  iriit  aiiJ^-'n-Ti 
Wiederboluugen  gewesen  zu  sein,  während  die  in  Soissoms  gefundcno  Gruppe  beide  l'ersuuen 
verbindet  Aneh  Ider  nehme  ich  mit  Friederieha  a.  a.  0.  &  235  an ,  daB  dies  ebne  KwriM 
das  UrsprüngUohe  gewesen  ist.  Die  Reihenfolge  der  nguen  in  <It  Tu  fei  entspricht  nicht 
der  i!liritr<^8  ganx  unverbindlifh*«!!  .^tifst^llntsc  in  Flf>ronz  und  umfaDt  eine  Figur  mehr  »is 
die  zusammen  gefundene  Gruppe  (den  8ohn  a)',  während  alle  Figuren,  von  deren  Zugehörigkeit 
idi  mieli  aaeh  nBtit  den  neoeaten  Srfirterangen  nidit  halte  Hheneqgen  Ulmien,  mggtämm 
sind.  Die  aufgenninnionr>Ti  Fi^'urcn  >'m\  so  pvst'  iit,  «ie  aio  aaoh  rehilaver  WahndiBiiillebkait 
gestanden  haben,  und  die  Lücken  sind  angedeutet. 

73)  iS.  52.J  So  rechnet  Stark  S  272  ff.  die  bei  MQller  als  Fig.  142  B  d.  gezeichnet« 
neiblldtt  Statne  als  Trqiboa       mx  Camporition,  «Shrend  ioh  ndt  Friederieha,  Banatehw 

S.  2ns  nlxT  (l.'r*Mi  Nichtzug- h<'.iii,'\-.it  (hnrlians  einverstanden  bin;  andererseits  möchte  die- 
ser a.  a.  O.  239  f.  eine  jetzt  in  Florenz  mit  eingereihte,  aber  wie  es  scheint  nicht  mit  den 
Ohrigen  Figuren  gefundene  weibMche  Statue  (Clarac  583,  1259)  cinreilien,  deren  Bezeichnung 
als  MelponuMi'-  /weifelhaft  »ein  niai:.  iibcr  deren  Nichtzugehörigkeit  aber  ich  Starks  (S.  2S0ir.) 
Ansichten  tlii'ili'.  l"rii~<1<Tirhs'  .\iui;il)iiii\  ilall  ilic  crHlv-n-  ilii'sor  Fii':uron  l-Iih"  Xiolx"  im.<  rincr 
anderen  Gruppe  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich;  zn  tragen  wäre,  ob  nicht  der  Jüiick  in  üireiH 
Obergewand  an  der  linl^en  Seite  anatatt  von  ihrar  eigenen  Baad  von  detjealgen  einea  m  ihr 
geflüchteten  Kindes  herrührt? 

74)  [8.  52.1    1'li''r  *1>»'  Xii'lit/ngt'hörigkeit  ditsor  Pi^^nr  rn  inrf'nd  einer  Niobi<lcnfrrnp|ir 
meinoi  Aufsatz  in  den  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1863.  S.  1  ff.  In  meiner  hier 
«n^eäproobenen  Übeneognng  kann  es  mich  aatarUeb  nicht  enehOttem,  wedar  dai  iriiiidan 
ABg.  ftM^dop.  L  B4*  fll  a  400.  K.  »  dia  oKtaiMIflnde  Bedevt««  der  OtwttdMgkrit 
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verkannt,  uool»  iluß  Frii  ^lorichs ,  Banst.'iiio  2ir.  das  Ton  mir  lange  widorlotrtc  Artrnmpiit 
wiederholt,  die  Figur  sei  lur  den  von  mir  erkannten  Troilos  nicht  jDjt^endlich  genuf».  Wohl 
aber  kommt  mir  die  von  Brana  im  Katalog  der  Glypthothek  sa  Nr.  142.  gemachte  feine  und 
richtige  Bemeikanff  Uber  den  Oencbtepunkt,  ans  dem  dieRo  Statue  allein  betnebtet  werden 
will,  »elir  wofsi^ntli("h  711  pate.  Denn  daß  sie  von  dor  S.itp.  von  >lr  r  si«^  sich  al* vvt'ii<li't, 
betrachtet  nicht  weder  in  der  Miobegruppe  noch  für  sich  aHein  g^ontanden  liaben  kann,  sondern 
ein  Gegenüber  erfordert  (Achill  nach  meiner  Aniticbt),  welches  der  llescbauer  in  der  Vorderau- 
•icht  hat,  muß  dnleocbten.  Mne  gaas  neae  Deatong  der  Figur  trigi  E.  CurtiOB  in  der 
ar.liat'iil  ZtL'.  N  F.  I.  S.  42  ff.  vor,  iinli'iii  r-r  än)  vom  ZensadliT  anceLrriffenen  GanyiiiO<lo8 
erkennen  ntochte,  zu  dem  man  «ich  den  über  dem  Ganymedcs  schwebenden  Adler  bin/n/ti- 
deokea  habe.  £is  dürft«  nicht  grade  schwer  »ein,  gegen  diese  Erklärung  und  gegen  die  An- 
nahme soleher  doreb  die  Phantasie  tü  ergimzenden  Gruppen  fiberhaapt  die  gewiebtlgeten  fie» 
•  denken  an  erhcbcJi  i  1  Ii  wini  dir.^  kaum  nöthig  sein,  da  Iwreit«  dun  h  Bninn,  Arch.  Ztg.  N.  P. 
n.  S.  17  fr.  das  ganze  i  undanient,  auf  welchem  Curtiun'  Hypothese  rulit,  nämlich  die  Krklämng 
einer  ehemals  giuätiniauischon  Statue  i^abgeb.  Arch.  Ztg.  N.  F.  1.  Taf.  ü.)  als  Ganjrmedes  zer- 
atört  worden  brt. 

75)  [S.  53.1  Von  Wagner  im  tfibinger  Knnatblatt»  widerlogt  von  Weleker  Alte  DenkEdU 

1er  I.  8.  259  IT. 

76)  [S.  54.]  Vgl.  die  scharfe  aber  in  der  Hauptsache  gewiß  zutreffende  Kritik  des  Stark - 
adien  AÖfeteUnngeTOiachlags  von  B.  Hoyer  in  den  wiener  Becemionen  n.  Hittbeflnngwn  üb. 
bild.  Kun«t  1S65.  Nr.  6  ,  S,  'L,  11..  13.  und  Friedcricks,  Rausteiiic  8.  210. 

77)  (8.  ''1  I  An  luUlkiristVitiiiii;c  Aufstellung  dachten  Wairii'T  and  Tlderprh  siiwii' JI.  Meyer 
nnd  Levexow  (Familie  des  Lykomedes  ä  32);  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  erweist  Weleker 
n.  n.  0.  S.  259  ff. 

76}  [8.  54.)  YetgL  Fiiederfoha,  F^nteles  8.  81  ff. 

7<))  |S.  54.)  Die.se  Annahme  halte  idi  an^estelli  nnd  an  verthddigen  gemebt  in  Fleek- 

eisens  Jahrbb.  LXXl.  S. 

8ü)  [S.  54.)  Voll  Friederichs,  Bausteine  S.  242. 
81)  [8.  54.)  YgL  Stark  8.  314  ff.  • 

62)  (8. 55.)  Daß  der  Auadrnck  „in  templo"  im  Gogenntxe  von  „in  aede"  oder  „in  delubro" 

bei  Plinius  »lic  weitere  nnd  un^prAnglichere  Bedentunir  des  iran/<-n  lieiligen  Bezirkes  nicht  blos 
haben  könne,  sondern  in  der  Tliat  wahrsrh^^inlich  habe,  hat  .Stark  S.  13(1  dargethar» 

S3)  [S.  55.]  Daß  die  Niobideu  in  allen  Wiederholungen  wesentlich  für  die  Betrachtung 
von  einer  Seite  berechnet  sind,  bemerkt  mit  Recht  Stark  S.  318 f.,  der  daraus  den  ScfaloA 
aidkt,  ,,die  Ki«>biden  sind  wesentlich  als  neben  einander  in  einer  Längenaufstellung  und  mit 
einem  architektonischem  TTint*^nn*iitul  j/rbildet"',  wiiln  . ml  ..die  Bildung  des  liegenden  Kiobidoo 

durcliau.-i  einer  AnfHtclluiii;  in  Ik  ilriili  iiiler  Hidic  wiiictt.j»iicht." 

>i)  i&  5(i.J  Vgl.  noch  Tliiurscb,  Kpochen  Kot.  S.  3151".,  Weleker,  AltcDcnku.  S.  255fi.,  des- 
sen Gründe  aneb  aUgemdne  BilBguig  gefnuden  haben,  wenigstens  hat  anßer  bedingtermaBen 

Friederichs,  Bausteine  S.  211  kein  Schriftsteller  über  die  Gruppe  nach  Weleker  daran  geda<1it. 
die  Götter  tnit  in  dio  T>arstol]ni)<r  zu  ziehn.  l>!c  von  Friederichi'  hin£ri''st<^llf.^  Mödichkcit  der 
Anwesenheit  der  Gölter,  von  der  er  selbst  sagt,  mau  brauche  sie  nieiit  zum  Vcrstundiiili  der 
Omppo,  idieint  mir  so  lange  aienüich  nnfmohtbar»  bis«  ich  will  nicht  sagen  das  passende 
Götterpaar  unter  den  erhaltencu  Monumenten  nachgewiesen,  aber  wenigstens  angegeben  ist. 
wie  wir  uns  dasselbe  vn  denken  habend  damit  es  mit  den  Niobiden  zusammengehe  mid  ilmea 
gegcnflber  erträglich  erscheine. 

S5)  [S.  57.]  So  faßt  die  Stellung  des  Sohnes  n.  auch  Friederichs,  a.  n.  0.  8.  234^  uden 
Stärkt  S.  251. 

86)  (8.  57.)  Will  man  dies  Wort  beibehalten,  so  fmdet  es  sein«'  ri<  litige  Anwendung  asf 
Demeter,  <^ic  um  Kora  trauert}  das  ist  die  wirkliche  „schmenoireiche  Matter",  die  dies  gins 
and  liichts  als  dies  iat. 

87)  (B.  59.)  Der  Ansdmdc  des  Kopfes  der  Niobe  ist  sehr  venclueden  aoTgefaBt  und 
beuteUt  wovdon,  eiebe  Weleker  a.  a.  0.  8.  289  f.,  aber  von  allen  SehiiftsteUem,  die  Weleker 
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aai&hrt,  erideot  ycrkehrt.  in  neuerer  Zeit  bat  Wftlckers  Anffutnng,  dk  ftoek  ich  zn  laolifi» 
fo  sttehü,  Bllgaaidiie  (AaH^esprodMiw  odar  i(illMlimijg«uile>  ZwIlBimiBg  «riUuw* 

BS)  |S.  59.)  Vgl.  Stark  8.  265  und  die  von  diosoitt  aiigafilirtn  Beqpi«ckwigM  TM  Wdidar 
und  E.  Bnum  ■,  audi  Frifilprirlis.  Ransteinp  S  232  f. 

89)  [H.  tii.|  Siehe  Plinias  :M,  ^'i,  wu  uicbt  weui^er  ah  sechsundzwanxig  Künstler  ge> 
miiiot  wsiden,  di«  „KtUitas  et  tnuaiM  «I  vaiiKtovM  aMrifleauleHM*'  ffehfldtt  hatiea. 

[S,  R2.1  Vcrpl.  die  in  «Itr  Anni.  zn  Nr.  t'tll  m.'inor  ^«'hiiftqncllfn  ftn<:eriilirte  Lit- 
teratnr.  Die  wesenUiebiBt«  Scbwierigkeit  im  Yerstiiiidiuli  dieses  Werkes  oder  in  der  Feststel- 
lung der  "Lmat  M  FliBiiu  nuebt  dto  HerbeiiiehaDg  der  Stelle  dee  lÜHtiil  IX.  50.  5;  dean 
das  hier  8t«hende  Laugons  kann  mit  mangöneni  bei  PUnfau  nicht  verbanden  werden,  so  daS 
das  T;ff/i.'r('  7\\  l\n(]crv  wiire.  Da  <ii''s  üln-r  sclir  hpHenklicb  und  die  Bezugnahme  Martials 
auf  eben  dieses  Werk  dos  Leocbares  nicht  erwiesen  ist,  so  dürfte  es  geratben  sein,  tob  dem« 
eeOMD  absnedm.  Ob  Iwi  FUnhu,  «ie  BnrriMi,  ADg.  Baeyelop.  L  Bd.  81.  8. 4AI.  N.  7,  «iD 
■rangonem  et  puerum  oder  mangonent  puerumque  zu  lesen  sei,  mag  dabinstehn. 
9n      r,i  ]         0.  Jahn,  Nnove  Memori«  ddl*  Inrt.  p.  21  a^.  lud  Ttf.  L  Nr.  12. 

92)  (8.  63.|   S.  0.  Jalin  a.  a.  O.  S.  23. 

93)  [s.  63.]  8.  m.  Sdtriflqnellcu  Nr.  1306  mit  der  Autnerkong. 

M)  (8.  6S.j  AjwhMologiaelie  Beitilge  8.  19  ff.  YgL  nenaraing»  RelUg,  Ana.  d.  luL 
1867.  p.  r?2fi  sqq. 

95)  [8.  m.\   Abgebildet  bei  Clarac,  Mus.  des  sculpt.  pl.  407,  Nr.  702. 

96)  |S.  63.]  Vcrgl.  Stuart,  Antiqnitilee  of  Atiieitt  YeL  «lieiit.  0,  pL  II,  ud  HUbii 
Denkmäler  d.  a.  Kunst  2,  Nr.  50  und  Nr.  51. 

97)  [8.  67.^   Vfrsrl.  MfUlers  Handb.  §.  158  iuidX4(l8»  2. 

98)  [s.  67.)   Künstlergcscluchte  I,  8.  334  f. 

W)  (8.  68.T  Yeigl  die  in  der  Aamevkuig  m  Nr.  1177  meiner  Sohriftqnelkn  nagefBlirto 

littcratnr. 

tuu)  [S.  68.]   Vgl  Urlichs,  SkopM  8.  171  £ 

101)  (S.  68.]  Wiederholt  ift  ffleee  BeedireilMnig  Iii  ITiVd»'  Skopee  8.  202  ff.  und  beige- 
fügt ist  ihr  diejenige  der  von  Newton  gefunden.  si  Iii 

102)  [B.  6S.]  So  von  Leopold  Schmidt  in  der  Axcluiool.  Ztg.  1849.  Ans.  8.  115  and  m 
mir  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches. 

10S>  (8.  68.1  A  lüeiory  of  diieofertee  at HaBflunanu  Cnidne  and Btanehidne.  ^CT, 
Ne  wton,  n.ssistcd  by  R.  S.  Pullan.  Lond.  1S62.  (Part  I.  mit  dem  Atlaa  0.  d.  T.  SHeoveriw 
XL  8.  w.   Vol.  1.  97  Tafeln.  Vgl.  ürlichs,  Skopas  8.  172.  Not« 

104)  [69.]  Pullan^  und  Fergiissons  Restaurationen  sind  auf  imi  Tafdn  in  TMicha*  Skopas 
wiedeiliolt,  eine  ältere  von  Cockerell  in  der  Archaeol.  Ztg.  1847.  Tat.  12.  Die  neneate  Int 
die  Ton  Chr.  Petersen  in  s.  in. t  Sdirift  üLcr  ila.<  Man.^^sdli'nm    Hnnihnnr  18^i*'>. 

105)  [S.  69.]  Plinius  sagt  von  den  Künstlern:  „caelaverc  Mausoleum"  und:  „ab  Oriente 
eadavit  Scopas"  n.  e.  w.  "Wibrend  man  diesen  Anadraek  IHlber  aof  BdielbOdnerd  beng, 
RH.  lit  Ptark  im  Pbilol.  XXI.  S.  46»  ff.  ausfilbriich  darzuthun.  < m  laro  bedeute  „fein  ausarbei- 
ten." Mag  man  dariilier  ilcnken  wie  man  will,  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  d.iR  die 
Tbatigkeit  der  vier  Meiat^r  nicht  auf  die  Eeliefomamcnte  beschränkt  gewesen  sein  kann. 

106)  (8.  60.1  ]'6Ue  (Geaehicbte  der  Plaatlk  8.  180  ff.),  t.  LOtnnr  (bat  ütUcbs,  Skopaa 
8.  19S),  stark  (Philologus  XXI.  S.  456  ff  \ 

107)  [8.  69.]  VergL  »ach  Urliclis,  Skopas  S.  189.  „Von-  jenen  (den  pla^t.  Monomenten) 
sind  die  einsäen ,  Ober  deren  ursprilngHcfae  AnfkteOnng  mit  Sicherheit  gcsprodien  weiden 
bann,  die  Rest«  der  Qan<lriu'ii  '  u.  s.  w. 

tnvi  7^.1  Zu  (1.^11  Iteliefen  vgl,  außer  den  frfllu^r  geoamitatt  Setariften  nodtAiederidWi 
ßaustt^inc  Ü.  273  ff.   Seine  Beurteilung  ist  ziemlich  farblos. 

100)  fB.  75.T  In  Betnff  ihrer  von  ürliehs  6.  200.  Not«  *  bestrittonen  ZngehMgMt  s« 
dksem  Priese  h.  Friedericlis  a.  a.  0  S  27«  in  drr  Aiiincikuni,'. 

110)  [8.  76.]  VgL  V.  Sacken  and  Kenner,  die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
«ablaa^  Wm  1866.  &  41  f.,  iro  auch  die  Abbildungen  angefahrt  sind.  In  Betrtf  des  die* 
iem  Sackopbag  aorawaiaenden  Dntnme        die  Analdift  dar  Bamn  t.  fiaekan  n.  Kanar, 
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«d^^  thti  in  Phidias'  Zeit  setzen,  schon  darch  adiie  Abhängifirkeit  von  d«tt  MAn88oIeam<- 
scnlptoren  widerlegt;  wenn  ihn  aber  TTrliclis,  Skopas  S  213.  in  Ü)>erc!tistiTinnTiiip  mit  Steiner, 
der  AmasooeumythaB  in  der  antiken  Plastik  S.  112,  und  zwar  „gewiß"  in  die  Diadochenieit 
tnMtrt,  80  mvM  ich  mich  dagegen  mit  Fri«deridi8,  Bfttttteine  8.  Ml  eiiiTexsteiidei  orUiraB, 
wenn  dieser  bemerkt:  ,,e8  ist  weder  von  diesem  noeb  von  irgend  einem  andern  der  bis  jetzt 
bekannten  Sarlr  phage  mit  Sieheriiait  uaehsnwdBtn,  dftft  d«  der  BUltheMit  der  grieeh.  Kmut 
auch  nur  uabe  stehn." 

111)  [S.  77.]  8.  Anm.  m  Nr.  1333  meiner  Belrnftqnellen.  Wenn  BoB  diese  Ineelirifl  nnf 
die  Statuen  des  Lykni^s  ond  eeiiier  Söhne  bexiehn  will,  so  dürfte  dem  die  runde  Gestüt 
der  nnr  0,.i*5  m.  im  Durchmf^sser  haltonrliMi  Basis,  auf  welcher  die  Inschrift  ateht,  en<V{egfin- 
stehn;  Bergks  Ergänzang  dieser  letzteren  ist  daher  die  wahrscheinlichere. 

112)  [S.  77.]  8.  m.  Schriftqtiellen  Nr.  1337  f.  mit  der  Anmerkiug. 

113)  [S.  78.]   Alte  Denkmäler  I,  8.  317  ff. 

114)  [8.  78.]   Sieh.«  die  Nachweise  iti  Müllers  Handl.  §         4  vmä  :i02,  2. 

115)  (S.  79.]  VergL  das  YerzeiohiiiA  der  attischen  ond  in  Attika  hauptsächlich  tbitigen 
Kflnsfler,  in  metnen  Beliriftqiidlfln  8.  257— SM  nnd  die  Ltate  der  naeinn^Hdi  eder  irnbr- 
•eheinlich  dicncr  Periode  angehörigen  attischen  Portritetatnen  das.  S.  265—272. 

URl  (S.  8(1]  D  n  C  >niV»inationen  des  „epistates  exercons  athlctas"  mitdem  „Achillps  nobilis" 
des  Silanion  und  wiederum  dieser  Statue  mit  dem  s.  g.  Achill  Boighese  im  Louvre,  die  Ur-> 
Bdia  in  dem  Anhange  dea  bonner  WinckelmannefestprogrammB  t.  1M7  „1l1>6r  die  Orappe  des 
Pasquino"  S.  40  versucht  hat,  kann  idi  mieh  in  kdnoa  Pmdcte  anschlicBen. 

117)  (S.  SO  ]  V^'l  außor  BL  Brawi  Ann.  XL  p.  213  aq.  0.  Jihn,  AlihandlL  d.  k.  aieha. 
Ge».  iL  VVbs.  phü.  bist.  Ol.  IIL  8.  7». 

118)  [S.  80.]  Vergl.  die  in  der  Anm.  zu  Nr.  1350  meiner  Sehriftqu^m  ang^hrlen 
Sdififten. 

III      so  ]  Über  die  Ennftortheae  bei  PUnina,  Berichte  der  k.  saehe.  GeeeUnchall  dar 

Wissenschaften  1850,  S.  118. 

120)  (8.  80.]  Sünsticrgeschichto  I.  S.  396. 

131)  [8.  80.)  aneh  0.  Jahn,  Abhh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiu.  pUL  Uet  G.  m. 
S  717.  und  Ober  erhaltene  8q»phoklipl»  Weleker  imKataleg  des  booner  Gjpsmnieims  2.  Aufl. 

Nachtrag  S.  9.  Nr.  183  b. 

122)  [8.  81.]  Die  ZarackfQhnmg  des  s.  g.  Achill  Borghese  auf  da«  Vorbild  Süanlone  ist 
um  so  bedenUidier»  je  liesaete  Aignmente  daftr  «pveehen,  daB  diese  Statoe  (mid  ihre  m»- 

derholnngen)  wahrscheinlich  richtiger  A-'^s  zu  benennen  sein  wird,  und  je  näher  ihre,  auch 
von  Consc  in  s.  Beitr^en  z.  Qesch.  d.  griecb.  Plastik  S.  hervorgehobene  Verwandtschaft 
mit  den  Doryphorosstatuen  (s.  Bd.  L  S.  .'M4.)  ist.  Dieser  Verwandtschaft'  gem&B  wird  sich 
die  koHlgesebidiflidia  Stelinnir  des  AeMBeaa-^Arts  mir  im  Zwsanmanhaapi  ndt  jenen  Stetuen 

fixiren  lassr^K  ^-oza  es  indessen  gegenwärtig  noch  nicht  an  der  Zeit  ist.  Ubw  deil  mUsdienar 
Kopf  vgl.  Brunn,  Katal.  der  Ol.v-ptothek  S.  III  f.  Nr  1)1. 

123)  fS.  81.]   Vgl  Urlichs,  0^>ser^'ationc*  de  arte  Praiitijlis  p.  14. 

124)  [S.  H2.J  Vgl.  die  in  der  Anm.  zu  Nr.  1365—1368  meiner  Schrift4|uellen  angefahrte 
Littentor« 

125)  [S  83  ]  Über  Aristeides  vergl.  Brunns  Könstlergcschichte  II.  S.  171  ff. 

T26)  (S.  83.j   Vpl.  fnr  Paris  Jugendgesehichte  Welckers  Epischen  Cyclus  U.  S.  90  f. 

127)  [S.  84.]  Ganz  abzusehn  von  der  ungeheuerlichen  und  lächerlichen  Beconstruction 
des  Derne«  von  PurhaslM  darch  QnatremH^-de^Onincgr»  Heonmens  et  onnages  de  Vtat  lesti- 
tues  verw  i^e  ich  auf  das,  wa«  Bfum,  Kflnstleigeechiehte  Q,  8.  109  f.  aoMinaadenetet.  um 
die  Angabe  des  Pünius  annehmbar  zu  machen. 

128)  [S.  85  ]  Siehe  (Irlichs,  Skopas  im  Peloponnes  S.  14,  und  Curtins,  Peloponues  I, 
8.  IM  f.,  aber  vgl.  Stark,  PhOol.  XXI.  8.  418. 

129)  [S.  85.]  Abgebildet  in  Stuarts  Antiquities  of  Athens  Vol.  I,  chapt.  4,  pl.  10—26 
auch  in  Guhl  und  CasparB  DenkmRlem  der  Kunst,  2,  Abtheilung  B,  Tafel  4,  Nr.  2.  Vgi 
nenestens  v.  Lützow  in  der  Zeitschr.  für  d.  bildende  Kunst  (Lpz.  Seemann)  1868.  Hft.  10  o.  11. 

130)  [S.  87.]  FMieilMMib*  GeschicM»  der  Plastik  2,  8.  144  f. 
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lai)  iS.  89.J  Abgcb.  b.  Stuart  and  BereU.,  Antiquities  of  Atbeos  VoL  IL      IV.  pl. 
«wdorliolt  ia  ChiU  u.  Ctepn*  Alüw  „Derinoikr  dar  Kniut**  TL  Ttt.  4.  Kr.  ft. 

132)  (S.  89.]   Kugler,  Handb,  der  Kunstgeschichte  8.  iHb. 

133)  [S.  89.]  Abgt3b.  in  den  Ancient  Marble«  in  the  brit.  Mos.  Vol.  IX  pl.  1..  woselbst 
im  Texte  die  ixUberen  AJbbildungen  (bei  Wlieler  aad  Stoart)  näher  angeiührt  sind;  wieder- 
Ml  Art  merlteBnbar  kkln  in  WUnwWieMkn  Deaku.  4.    XM  IL  Nr.  m. 

134)  [8.  91«J  Über  die  kritjaehm  Vcrsnchc.  Snn  in  den  WaiÜaiil  des  PMnmfai«  n  brin- 
gen 8.  d.  Anm.  m  Xr  I  l.^n  meiner  Peliriftqnellon. 

135)  [8.  92.J  Von  der  AnfsteUong  des  Zeoskolossefl  sagt  Plinios  34,  4U:  „minun  in  eo, 
qnod  uaan,  nt  femiit,  moUBs  —  ea  ratio  Hinsinaiiti  eat     vdHs  conTdlatar  pfooeOli**  oet 

Ob  es  je  gelingen  wird,  den  Sinn  dies-  r  Worte  ganx  anf/uklären,  weill  ich  nicht;  in  wunderli- 
fher  Weise  aber  mißversteht  sie  Pcucrbach,  Gescliu  lit*'  lU  r  l^lastik  II,  S.  1'>  J:  ..si'ltsara  aber 
Uiut«t  eixi  Jiericht  des  Plinios,  dafi  der  eine  Arm  der  Ötatnc  bew^lich  war,  damit  kein  Sturm 
de  niedarreiien  Uliuie.'* 

02.]   Yerf,'!.  W.  Anm.  zu  Nr.  l  ir.O  meiner  Soliriflqucllen. 

137)  [S.  03.J  Vergl.  t.  B.  Müllers  Denkmäler  d  a.  Kanat  I,  Nr.  156.  Handbuch  §.  129,  2. 

138)  [S.  98.1  'Yergl.  z.  B.  H&llers  Denkmäler  d.  a.  Euni»  L  Nr.  157,  Handbach  a.  a.  0.  3«. 

139)  [S.  94.]  a)  Abgebildet  a.  R.  bei  (^larac,  Musöe  des  seolptares  pL  785,  Nr.  1977,  und 
pl.  792,  Nr.  1977  a.  —  bi  Clarac  a.  a.  O.  pl  7H7.  Nr.  2(I(M;  ,  i  Clarac  a  a.  0.  pl  «"W. 
Nr.  2000.  —  d)  Clarac  a.  a.  0.  pL  bOO,  Nr.  2010.  —  e)  Die  |>uuipeianischc  Gruppe,  in  der 
BenUM  jagendEeii  Ist»  In  Zahsa  fikniild«n  und  OraaneiitaB  an»  Fompe^  n,  Ttt.  M,  bei 
Clarac  a.  a.  0.  pl.  794,  Nr.  2006  a,  die  chein&ls  Campana'scbe  mit  brirlif^cm  Herakles  in  den 
Mon.  ddl'Tnst.  TV,  pL  8.  —  f)  Die  engliscln-  (irnpp<^  bei  f'larnc  a.  a.  0  pl.  Sol.  Nr.  M15  a, 
die  llurontiner  daselbst  pL  802,  Mr.  2016.  —  g)  Clarac  a.  a.  0.  pL  787,  Nr.  20üö. 

140)  fS.  M.]  Sidw  Wel«kflr  Im  Katekg  dea  boniMr  GTpamuMiins  2.  AaLt  S.  ITt  fll 

141)  [8  94.]  &  Hfai4,  rAmnie  lo  Most  OfyuB^  pL  XL  BvniMi,  N.  Bhain.  Uvl 
XVL  S.  438. 

142)  (8.  94.]  Eine  Gruppe,  die  Hankles'  Kampf  gegen  Diomedea  ran  ThraUai  danlailt» 
befindet  sich  im  Yatican,  abgeb.  bei  Clarac  pl.  797,  Nr.  2001 ,  allein  sie  ootifildit  d«r  abcn 
an^'onilirteti  di-s  Kainpfc,><  mit  (Icrj'on  ?o  >elir,  dal!  ich  sie  eher  für  eine  Nachbildung  diflMr 
mit  verändertem  Gegenstande  als  lUr  deren  urspriingUcbes  Gegenstück  halten  laöehte. 

148)  (8.  95.)  Brnna,  KtnaCIaigiMMh.  L  S.  864  beawdreH»,  daft  Ljdppoa  aveh  die  SMmb 
Weisen  dargestellt  habe,  ich  glaube  aber,  daß  man  dies  nach  dem  Epigramm  des  Agathias 
(Anthoi.  Gr.  TV  lf>  V,,  SQ  Nr.  \  denTjocli  wiril  aniit'hmen  mUssen;  denn  wenn  Lysippo»» 
in  demselben  giilubt  wird  {tvyt  nonüv).  weil  er  den  l'ulwldichter  vor  (nicht  über,  wie  Bronn 
ftlMneM)  die  ffieben  Wdieo  geeielli  b»be  (0rif«no . . .  forA  «ofxiv  ift9^»tv),  m  kam 
das  dnr<'liaiis  nnr  räumlich  und  that^^ncbMch,  nicht  aber  von  einem  ethischen  Vorzichn  oder 
Voranstellen  Terstanden  werden,  lia  setzt  aito  Steloen  der  Siebea  Weisen  roraus,  und  daA 
^ÜMe  TOD  imbclEualflr  taiam  Bmd  gewaaen  adn,  M  lolir  wmtlnMdMiiilidL 

144)  [B.  95.]  OeMfaidite  der  PMlt  H.  &  16S. 

145)  (S.  9G.j    V-1.  die  Littcratur  nler  die  Biistc  b.  Fri..Ml.Tich.s  Bausteine  S.  30^. 

146)  [S.  97.1  Dies  geschieht  noch  immer,  so  wie  bei  Brunn,  Künstlergcscbichte  i,  8.  438, 
so  auch  bei  Wieselcr  in  der  neuen  Ausgabe  der  0.  Müller'schen  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  sa 
Kr.  IM  und  bei  Friederichs,  Bausteine  S.  412. 

147)  (S.  97.)   Geschichte  <1or  Plastilc  II.  S. 

148)  [S.  97.]  VgL  meine  kunstarchaeoiog.  Vorlesungen  S.  137. 

149)  [S.  101]  Ea  iik  «ligencsNB  Ider  daran  sa  erimera,  daB  bedentande  Kenner  den 

neuerdings  von  Brunn  in  s.  Katal.  der  Glyptoth.  unter  Nr.  95  gegenständlich  und  kniwtge- 
schichtlich  ganz  in  dem  mir  richtig  scheinenden  Sinne  behandelten  sojrenatinteü  harberini- 
scben  Faun,  der  im  trunkenen  Schlaie  daliegend  ein  drastisches  Bild  derbttiiiiilicber  Natur 
dMMet  ab  Ijndppbeli  bitaadiicB.  Siehe  «aa  in  m.  loinatareb  YoflL  S.  123  ud  bei  Brann 
a.  a.  0  angeführt  ist.  Geht  dies«  Statue  auf  den  lysippischen  Satyrn  zurftok»  ao  IVir»  dieeeit 
aas  der  Keihe  der  jugendschönen  Darstellungen  des  Lysippoe  zu  streichen. 

150)  [S.  105.]  Über  den  Ausspruch  des  Lysippos,  den  Pliniaa  nicht  richtig  wiederaoge- 
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ben  scheint,  ud<1  über  den  Sinn,  in  welchem  «l^  rsnlbe  wird  verstand«  m  werden  mösseii,  habe 
ich  in  Nr.  9  meiner  kunstgeschichtlichen  Anaickten  bi  der  Zeitschrift  für  die  Alterthunis Wis- 
senschaft von  1Sj7  Nr,  5ü  gehandelt.  Weit  davon  entfernt,  die  Schwierigkeit  zu  verkennen, 
wdche  mit  der  Amubme  mbunden  tefe,  daß  Plinins  oder  sein  GewUirBiiiftim  Taarro  einen  grie- 
'  chisch  überlieferten  Ausspruch  drs  I,ysippo8  falsch  übersetzt  habe,  scheinen  mir  auch  jetzt 
noch  die  ms  seiner  wörtlichen  Annahme  erwachsenden  »arhlidicn  Schwierigkeiten  so  groö, 
daß  ich  auf  ihre  Lösung  verzichten  muß.  Am  wenigsten  aber  kann  ich  glauben,  daß  Borsian, 
«defaer  in  der  A%.  Bm^dop.  I.  Bd.  82.  £L  464  mit  Nete  18  den  AuMpracb  w5rtlieh  fiittt, 
eine  auch  nur  eini;:,'erni;ißi'n  erträgliche  Lösung  gefunden  habe,  ja  avl'tiii  (V  r-srllit'  sai,'t,  TiVsip- 
pos  habe  die  Menschen  ilarsreKtpIlt ,  wie  sie  „in  Folge  günsti^r-M-  Situation,  Bewegung,  Be- 
leuchtung dem  Beschauer  ersclieiuen" ,  so  Diüchtc  man  glauben,  daß  er  Statuen  mit  (jle- 
milden  verweeluelt  babe,  da  ja  doch  nnr  der  Uhler  die  Belenchtiiugeeffeete  in  «einer 
Hand  hat 

151)  [S.  107.)  So  bei  Brunn.  Kflnstlergeschichte  T,  S.  :r,  >. 

152)  [S.  HO.]  So  wenig  ich  diese  Darstellung,  deren  liesultat  z.  B.  Lübkc,  G^b.  d. 
PUwi  S.  lOS  angenommen  liat,  als  Bweifellee  neht^  taneteUett  wiD,  lo  wenig  vermag  ich  an- 

zngost<  hii,  (laß  was  derselben  entgegen  oder  von  derselben  abweichend  ncnerlicb  zur  Erklä- 
rung der  plinianischcn  Stdlt»  v<»r^,'etjagen  worden,  dif selbe  wi<l.:r]''i'<-  oiler  durch  Besseres  ver- 
dränge. Urlichs  (Cbrestum.  Flin.  p.  322^  ül>erset2t  coustatia  duicu  „Kühnheit"  i  die  Coose- 
qaeoaen  dieier  Erklftrang  aber  lei  ea  für  die  elegantia,  ad  ee  für  dae  anatenun  genna  vermag 
ich  nicht  abzuselm  und  U.  hat  sIi-  nidit  iiusu'i.si»iinben.  Friederichs  bei  Schnaasi-  ubiT^'-cht 
diesen  Punkt  mit  Stillschweigen.  Wenn  al-i  r  Bursian  (in  Fleckf^Ts(>rs  Jahrbb.  lst>3.  S.  90) 
meint,  ich  habe  die  constantia  „nicht  aiku  klar  als  das  Moment  des  iiiitilvollcn  bezeichnet", 
M  kann  ich  daa  nnr  bedanem,  obne  dealialb  an  glanbra«  daft  B.  mit  Becht  längne,  ^  eon- 
statia  stehe  in  dcmsellien  Verhältiiif.  zutn  austcruin  ^ronns  wie  die  elegantia  zum  iucnndum, 
oder  «lais  er  die  Sache  weiter  gefordert  habe,  indem  er  erklärt:  Euthykrates  habe  iiiilit  so- 
wohl die  Eleganz  als  nur  die  constantia  seines  Vaters  nachgeahmt,  und  es  vorgestogcn,  in 
der  atrengen  als  in  der  anmntbigen  Biditong  an  geitllen,  wobei  er  nnter  eonckaatia  die 
Gleichniäl'iL'kt  it  .1er  TVhandlung  ui  allen  iliren  Werken  versteht  und  erläuternd  hinzufügt: 
„Vater  iiixl  Sohn  waren  nnr  darin  einander  ähnlich,  daß  Jeder  in  ull'H  .seinen  Werken  eiue 
b«stimiute  Stilguttung  festliicH  uiul  ausprägte;  dies  war  bei  Ljsippoit  das  elcgaiiü  gcnus  .  . . 
bei  EntttjrlDatei  dagegen  daa  auatemm  genna.*' 

153)  [S.  Wl]  Wenn  I^runn  a.  a.  O.  S  4M  sa^,'t.  daß  die  drei  letzten  Sätze  bei  Plinius 
Von  ..dersellie  erfanil  auch"  an,  sich  nicht  aut  i-vsistrafos  beziehn  können,  so  weiß  ich 
nicht,  wo  hiervon  der  Grund  zu  suchen  sein  soll,  viebuchr  scheint  es  mir  sacidicb  vuUkom- 
aeen  deaklMir,  wie  anch  Weld[er  in  adaem  Katalog  dea  bonner  Qypemnaenmi  2.  Anfl.,  8.  7 
annimmt,  daß  Lysistrato«,  wie  er  lebende  Mensclu  n  aJj/ufonneii  erfand,  auch  der  Erfinder  der 
<;ypsabi,'iissr  ymu  Statuen  gewesen  sei.  Diese  Kunst  auf  Butude.s  zu  iibertra^en,  wie  Brunn 
will,  scbt'iut  lim  bedenklich,  und  in  wiefern  dieser  (Butadcs)  die  Gypisformuug  über  Bildwer- 
ken „snr  Baxatelioag  eeiner  proatypa  vaA  eetyiia  benntien  mochte*'  iit  mir  glailicb  nnklar. 
Unzweifelhaft  schemt  mir  nur.  daß  bei  Plinius  der  Seliluß  der  in  Kede  stelunden  Stelle  von 
den  Wort<>n  ..erc^ntqne  res  in  tantnm"  au  nicht  mehr  zu  dem  gehört,  was  sich  auf  Ljfsistratoe 
und  seine  Gypsfunncrei  bezieht. 

154)  [S.  1 15.)  Gegen  die  Zoraekflttimng  dee  betenden  Knabep  auf  Bo8daa  erldirt  neh 

anch  Bursian  in  Fleckeisens  Jahrb.  1S56,  1.  S  ')13  f.,  dem  ieh  jedoch  in  der  Behaiqilang, 
der  Knabe  zeipre  mehr  poly'klrti.sohe  als  l,v.siii|>ischc  Proportionen »  «udröeklioh  widerapnclian 

muß.    V^l.  aueli  Liibke,  Ge.sch.  d.  Plastik  1!>2. 

1&5)  [S.  Ub.j  Bei  Pliniua  31,  66  schwanken  die  Handschriften  zwischen  equum  cum  ßscinis 
(Karben)  oder  cum  Aiacinia  (Gabeln);  dieeer  Oegemtand  eradiien  ao  fremdartig  nnd  miplaetieeli 
(Buaian,  Fleekei.<ens  Jahrbb.  S7.  S.  91  ist  freilich  anderer  Meuung),  daß  Jahn  (N.  Rhein. 
MuB.  IX,  S.  317  i  den  equos  in  einen  coquutn  enni  flscini.^  (Kuch  mit  K-irben,  etwa  mit  Wild 
oder  Fischen)  ändern  zu  mfissen  glaubte,  wie  dorgleiclieu  Figuren  erhalten  sind,  sidie  i.  B. 
Ciwac,  Mne<e  dea  aenlptarea  pl  879,  Kr.  9244,  2245,  pL  881,  Nr.  2242  A.  B.,  ^  883, 
Nr.  3247  A.  B.  AUdn  Urlidia,  Cbreat  FUn.  p.  323  hilt  webl  mit  Beekt  an  der  Leaart 
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„eqaum"  der  UandschrifteD  fest  und  weist  fdr  dieselbe  den  im  Texte  befolgten  ganz  guten  i^inn 
BMk  D«S  ind«aMo  in  <6r  ohmIiwii  AnfinOaniig  des  »,«ipm  eam  IMai»»  oid  der  „euwi 
venantium"  bei  PUn.  eme  der  Un  Molgtoii  Edttnug  cnlg^gaMtahaidd  SehniaiigUt  Htge» 

«oll  niciit  vcrgcb  wiegen  werden. 

156)  [8.  I16.j  Bei  Tfttiaii.  o.  Qr.  52  ist  dies  Werk  als  tlaviivg^i  avkkuftßiiv  .ioa  ix  ^»o- 
(Alf  angegeben.  FanteneUi  iit  nicht  griechlMli  und  wird  von  Jahn  Areii.  Ztg.  8,  8.  239  L 

gmnB  mit  Beeht  in  IlavvvxCs  geändert ;  iTnvwxtt  ist  ein  beiiuiintcr  weiblielMr,  Iwoaden 

Hetaerenname  nnd  der  Titd  iiHhrcr  Kflmft(lif'ti  Daß  tllose  Komödien  nacTi  Hctafrer»  penannf 
seieu,  hat  schon  Lobeck  als  aowahrscbcinlich  angeHprochen,  und  Jahn  macht  dunof  aoimerk- 
eam,  d*ft  die  Werte  mAhtftpivovvm  ht  if9o^^  «neh  für  den  0«(;enatand  des  Weiftee  von 
Enthykrates  nicht  fü^^lich  an  eine  Hetaere  denken  I&Bsen;  dagegen  »  riiiiK  r«'  hie  an  den  in  der 
noneren  Koinwlie  8o  häniigen  Umstand,  daß  ein  Mädchen  bei  einer  näehtlichen  Feier  ron  einem 
jQnglinge  verführt  wird,  worauf  dann  die  Verwickelung  des  Stückes  beruht.  Das  scheint  mir 
Alles  volUconmen  richtig  zu  sein,  und  dennodi  miB  ich  nicht,  ob  wir  dadurch  eilte  bestimmte 
Vorstellunjr  von  clp}ni  Wi  rke  df.s  Etityiykrati\<  •rrwinnoTi.  oder  «ic  wir  ilio  .\nnahme  eines  Ein- 
flufises  der  Komödie  auf  die  bildende  Kunst  in  diesem  Falle  verwertlieu  sollen.  Dni  fintbjr- 
knleB'  Werk  gndem  dae  dnnrtellte,  nu  ffie  Wone  /.  v^.  besagen,  tat  mir  nndenkbart 
und  die  emxige  Yorstellungr  die  Idi  mir  7.n  liilden  Ternegt  Ist  die  von  einer  (imppe,  in  der 
'^twa  eino  Entführung  dargestellt  war,  welche  der  Verftthrnng  vorhergehn  imißto  Dor  Name 
Funnjr^ciiis  mochte  auf  beaeichnendem  Festeost&m  dos  entführten  Mädchens  beruhen,  in  wel- 
eher  Art  od  in  welchem  Grade  sinnlidi  die  CompoeMion  war,  TermSgen  wir  nieht  an  eart- 
.sclifiden.  TJnrsian  in  Flcckcisf  n.s  .TalirM».  ST.  S.  !)I  rütli  anstatt  auf  eine  genrehafte  vielmehr 
auf  eine  mythologische  Darstellung,  nennt  als  zutretfende  die  Oeschichte  von  Thyestes  und 
Pelopia  und  denkt  sich  eine  nippe  der  mit  Thyestcs  ringenden  Felopia,  für  welche  Tatinn, 
weil  er  die  mythoL  ncdentong  ignorirea  wolllie«  den  Hetacrennamen  Pannychis  gesetzt  habe. 
Ob  niit  «lii'ser  ErTclärun^'  der  Kern  Acr  Fra^p  j^ctr. iff^n  werde,  mag  dahinstehn;  genrehafbon 
Komödienätüd'eu  sind  wir  unter  den  Werken  der  jüngcreii  iitti«ich(*n  Srhnlp  heiff^sniet. 

157)  [S.  116.]  Der  Text  folgt  der  von  Urlichs,  t;hrtitiL.  l'liw.  p.  322  gtigebenen  Erkla- 
nag,  weldie  in  der  Hut  die  von  0.  Jalin  im  N.  Bbein.  Mae.  IX.  8.  318  erliobenenen  Sdiwie* 
rigkeiten  hinwc^/nräumen  scheint  und  auch  eine  Cunjectur  ron  Pnrslan  (neekelaena  Jaiurbb. 
ai.  a.  0.  S.  m)  zum  überlieferten  Texte  dee  PUnins  entbehrlich  macht 

J5S)  [S.  119.]  Daß  Brunn  diee  venrndit  (elelie  Xttnefleiseediiclite  L  8. 437),  weif  ich  irold, 
aher  ich  stelle  in  Abrede,  daB  er  es  mit  Recht  nnd  mit  Erfolg  thnc. 

ISO*)  [S,  121).!  Ober  den  Kolofi  von  ßhoflos  um!  <lir  sidi  an  ihn  anknftffonden  Fragen 
a.  m.  Schriftquellen  Nr.  1&39— loM  and  die  zu  diesen  »Stellen  angeführte  neuere  Litteratur. 

IflO)  [8.  131.)  Über  aensl^e  aii^lTiaeh-eikyeidBdte  Kflnatler  «aluMheinlieh  dieeer  ZeÜ 
TeigL  Brunns  KOnstlergeschichte  I,  S.  418  ff.  und  ra.  Sclirift.iurllni  Nr  I5S2  ff. 

161)  [8.  122.J  In  dieeer  finden  eie  ihren  Fiats  bei  Brunn,  Küuatlergeschichte  I,  S.  367  ff. 
u.  293  ff. 

162)  [8.  123.]  die  Darlegungen  bei  Bronn  a.  a.  O.  S.  294  f. 

163)  18.  121]  Dies  fhut  Brnnn.  KftnstlergeKchirhtc  I.  S.  307,  indem  fr  <3aranf  socrar 
weitergehoide  Schlüsse  über  den  Kunstcharakter  nicht  allein  der  thebanlBchen  Meiater,  son- 
dern aneh  der  Bebüler  Polykleti  baut,  mit  denen  er  die  Thebaner  BWMunmengruppirt 

Ifvl)  fS.  125  ]   Siehe  dem  Verzeichniß  in  m.  SchriftqueUen  Nr.  1573-1617. 

165)  (S.  I26.j  Nach  Tinswn  Tcxt^'n  «  Tan.'ianias  heißt  BoSthos  Karthager  (  Ä'rtp;frjJo*>  i<)f), 
da  aber  von  griechischer  Kunst  in  Karthago  sonst  keine  Nachxichton  vorliegen,  während  Kar» 
eheden  nnd  Gfaalkeden  aneh  sonst  verweeluwlt  werden,  wollte  0.  WQer  CWiener  Jahr- 
bflchcr  39,  t  lO,  Handli.  §  ITif),  1),  imtor  iIlt  Zustimmung  der  meisten  Ncnoron  statt  Karche- 
don  Chalkedon  (in  Bithynicn;  lesen,  was  sich  um  so  mehr  sn  em])fehlen  schien,  als  eine  In- 
schrift zwei  Söhne  des  BoSthos  Nikomedier  nennt,  und  Nikomedia  und  Chalkedon  benachbarte 
Stidte  Bind.  Neuerdings  aber  hat  Sehtthart  (Fleekeiaena  Jahrbb.  87;  8.  908 1)  UV  Evideaa 
bewiesen,  daß  wir  an  dor  Überliefonin?  fcstztihaltcn  haben. 

166)  [S.  126.J  In  die  Zät,  von  der  wir  reden,  setzt  auch  0.  Müller  Bofithos  an,  indrai 
er  in  Endbodi  nn  dar  eben  erwilmfcen  Stelle  von  dn  ToMolik  der  fotgenden  FariodB  redend 
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sagt:  „Mentor  zwar,  der  vortrefflichste  caelator  argenti,  gehört  der  vorigen  Periode  an,  und 
Bo^Uios  Bcbmt  sein  Zeitgonob."  Eine  genauere  Betrachtung  des  Tureutenverzeiclxnisses  bei 
PfiBiu  33»  IM  f.  dflrfte  fBr  BoSthoa*  Zeitalter  dasselbe  Retoltat  ergelien.  Denn  die«  Ter- 
zeichniB  scheint  rein  chronologisch  angeordnet  an  sein.  Vgl.  Bursiau,  Allg.  Encyclop.  I. 
Rd.  82.  S,  464.  Note  "20  und  was  ich  in  m  Schriftquellen  vor  Nr.  2167  angeführt  habe.  Auch 
Brunn,  welcher  im  I.  Bande  seiner  Künstlergeschichte  S.  50u  u.  511.  Bo£thos  in  die  folgende 
Periode  Unabgeeelit  batte,  gestellt  im  II.  Bande  8.  400  tn,  daB  Gründe  vorliq[«n»  ,41ui  In 
eine  ältore  Zeit,  etwa  die  des  Alexander  hinaufzurfickcn." 

167)  [8.  126.]  Ober  die  Lesarten  und  KrUirongen  der  Überliefenuig  bei  Fliniaa  s.  d. 
Note  zu  Nr.  1597  meiner  ScbriftqoelleD. 

168)  [8.  127.]  In  VerUttdnng  mit  BoCthea  und  ab  ParaUelwerk  an  dem  Knaben  mit  der 
Gans  ist  drr  Domau.s/iolier  auch  schon  von  Anderen  genannt  worden,  siehe  z.  B.  Brunn, 
Knnstlergescbichte  I,  S.  511,  Lübkc,  Gesch.  d.  Plastik  S.  100.  -  Bnrsian  rlago^en,  Allg. 
Encyclop.  L  Bd.  82.  S.  4SI.  Note  79  erklärt  meine  Vormuthung  lür  durchaus  haltlos,  und 
Friedeiiclis,  Bauteine  8.  290  Ult  das  Weik  der  Haarbehandlnng  vegen  fBr  ireseotlieh  lltef , 
Aber  diese.s  Ar^niment  ist  schwerlich  durchschlagend,  denn  wenn  der  zunächst  verglichene 
betende  Knabe  lysippische  cleg^antia  capilli  zeigt,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  jeder  gleich- 
zeitige Künstler  eben  diese  in  seinen  Werken  befolgen  mußte.  Die  Gänsejungen  aber  sind 
Mannofeopien. 

169)  [S.  127.]  Im  Katalog  des  bonncr  Gypsrausenms,  2.  Aufl.,  Nr.  81.  Vgl.  das.  Nr.  39. 

170)  [S.  128.]  E.  Brann«  Boinen  and  Maseen  Borna  B.  548;  rexgL  Arohaeolegische  Zei> 
tong  1868.  S.  1. 

171)  [S.  129  ]  Ciarae,  Mnafe.  des  senlptnree  YoL  V.  pL  842.  Nr.  2111. 

172)  [S.  129.)   Clarac  a.  a.  0.  pl.  843  und  Ms  a  Nr.  2139. 

173)  [8.  129.)  Der  Anakrcon  ist  abgeb.  in  den  Mon.  d  Inst  VI  25,  v^'l.  AnnaU  XXXI. 
p.  155  sq.  und  0.  Jahn  in  den  Abhandll.  der  k.  sächs.  Ucs.  der  Wiss. ,  phiL  -  bist.  Gl.  III. 
S.  190  f.;  Ar  die  aiKtere  Statne  snehte  Bronn  in  einem  trots  Torlseflüeher  Methode  im  Besol- 
t»t  gewiß  verfehlten  Vortrage  am  Winckelmannstage  1850  in  Born  den  Namen  des  Pindar 
an  die  Stelle  des  freilißh  ebenso  wenig  passenden  Alkaeos  m  aetsen.  8.  Aich.  Z^^.  1869. 
Anz.  S.  131*. 

174)  [8.  129.]  Vgl.  Welcker,  Alte  Denkm.  V.  S.  62  ff.  mit  iaf.  4,  welche  das  Project  der 
BestMuation  von  dem  BQdbaner  Siegel  ^bilt 

IT')"!  [S.  120.]  Abpcb.,  aber  leider  nur  in  einer  malerischen  Ansicht  in  der  Lage  seiner 
Auffindung'  und  zum  Verpacken  aufgerichtet  in  Newtons  Ihsooveries  at  Ualicamaasos,  Cnidus 
and  Brauciiidae  pL  61. 

176)  [8.  130.]  Die  Statue  ist  al)geb.  in  Mewtona  Diaooveries  a.  a.  w.  pl.  55.  Ter|^  Ur* 
Hclis,  Skopas  S.  16U  f. 

177)  '.S.  m.]  W.  Watkis.^  Lloyd:  Xanthian  Marhies:  \h"  Ncreid  monuraent,  Lond.  1845; 
Fellows:  Account  ot'  the  ionic  trupb^  munum.  excav.  ;ii  Xaiitiius,  Lond.  1848,  (eine  tikixxe  der 
Fellow*aelien  Beeonetraetion  in  einem  im  Lyeian  Saloon  des  biit  Mos.  aufgestellten  Modell 
a.  Arch.  Ztg.  1847.  Taf.  12);  Edw.  Falkener:  on  the  ionic  heroum  of  Xanthus,  now  in  the 
brit  Mus.  in  dem  Mnsenni  of  classical  antitjnities  1**51.  I.  p.  256— 284.  Vgl.  Welrker  /n  Mül- 
lers iiuiidb.  §.  128*,  Lubke,  Gesch.  d.  Plastik  Ü.  175  ff.  und  Urlichs  in  den  Vertiaudlungen 
der  19.  (brannadtweiger)  Philologenversammfang  8.  61  ff. 

178)  (8L  132.|  So  redet  Weleker  a.  a.  0.  (Anm.  177)  Oberhaupt  nur  von  aweit  nl^t  von 

vier  Friesen,  läujrnet  damit  also  stillschweigend  die  Zugehörigkeit  des  dritt^-n  und  vierten 
und  auch  Urlichs  (s.  das.)  nimmt  als  zusammengehörig  nur  die  Statuen,  die  Giebelreiiete  und 
die  beiden  breiteren  Friesrelicfe  in  Anspruch ,  während  allerdings  Lübke  (a.  a.  0.)  Aber  die 
Zusammengehörigkeit  aOer  StOefce  mit  den  Englbidem  einverstanden  ist»  DaB  BiiMian»  AUg. 
Encyclop.  I  Bd.  82.  R  11  diese  Meinung  tbeUt,  ist  dadnreh  gleidigitttg,  daB  er  die  Sonlp- 
toren  selbst  nie  gesehn  liat. 

179)  [S.  132.)  Über  die  von  Gibson  im  Mus.  of  class.  antiquities  I.  p.  141  zuerst  aufge- 
ateilte  nnd  andi  von  Fslkoiv  angetwnmwiw  Anridit,  daB  diese  aUrihntfren  ükäiw  mit  dm 
ans  MttuMB  VskaimteB  Wahneidien  Ideinasiatisefaer  Btidte  (Mikt,  Knidos,  Koa  n.  A.)  flber- 
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datüaaü»  vtA  Uber  dl«  ibows  gezojEraBco  Fi%erungen  genü^  es,  auf  4Eb  iridedageade 
N«te  Imi  Ibrfialii  o.  a.  O.  8.  63  n  verweisen. 

180)  ff?.  1.12.1  Welcker  a.  a.  0.  f.  1*27  sairt  sojrar,  „daH  die  Htatuin  ul..  r  die  Maciia*!. 
von  Skopah  in  Knlinhdt  and  Lcicbtigkeit  der  i>arstellung  uucli  hinaiu^gehn",  worältei  freilich, 
dft  wtf  dM  W«rk  de«  Skupw  nidit  ImUmii,  «ehw«r  ftbratpNclMii  Mb  dllifla,  «nd  hAi  8. 119 
hervor,  wio  die  weiblichen  Pijfuren  .  ..  unter  der  so  kOhnen  wie  erfinduiiffsreichen  ITan«!  des 
Werkmeisters  eine  FQlle  von  Schünbciten  entwickeln,  über  welche,  was  in  der  raschen  Aus- 
fQhmng  unvollendet  oder  verfehlt  erHcheint,  leicht  zu  Qbcrsckn  ist.  Und  Urlichs  a.  a.  O.  S.  7 
B«nnt  diese  Btataen  „»o  meiet^rliaft ,  wie  auier  athailaelieii  nnfUerB  zwischen  Ol.  lu:»— 5 
niemand  rxx  arliitiii  vcrstaind",  so  daH  ir  sir  fflr  Tirrwcifclhaft  von  Athen  geliefert,  j.v  ff^r 
Üritfinalarbcitcn  dos  Brjfaxis  hält.  —  Ungünstiger  beurteilt  dkselboi  Lübke«  Geech.  d.  l'lastiii 
S.  176,  der  frdüeh  tob  melweii  dieser  ffatnen  taeAmttf  sie  neteA  „tob  gmSer  SebSnlicit. 
atiiniitlii;^'  und  Heblich  selbst  in  der  leidenschaftlidielen Bewegung",  von  anderen  dagegen  l>e- 
liaiip!i'l,  ,.Ktt^  haben  un8chr)n«».  ia  unrichtige  Körperverhältnisse  und  ein  gewisse«  ün^rfSi  Lick 
in  der  ikwegung".  Büdlich  lesen  wir  in  der  neuen  Aufgabe  von  ik^luuuue«  Gesck.  der  bild. 
Kflnete,  unter  Mitvirkaiig  de»  Yeriki.  betib.  fon  Friedoidie»  IL  S.  236  von  dkeen  Stetnen: 
„dem  Stil  nach  sind  lie,  «Nia  aaeh  nidit  olme  Anmiilb,  doidi  Im  Qtueii  eliraa  IrndveAe' 
mäUig  gearbeitet." 

181)  [S.  134.]  Diese  leider  noch  ünmer  unedirtcn  und  auch  in  Abgüssen  wenig  verbrei- 
teten Reliefe  vom  N'Ti  idennionnment  erlieiaelMn  und  verdkocn  gar  sobr  ein  eingeheudcrea 
Studium,  wel'lie.s  vi.-nciclif  /u  jct/t  tiorh  inii^.'almtrn  K<\';iiltatcii  führen  vrürde.  In  einij^en 
neueatena  für  das  archoeolugiscbc  Museum  in  Leipzig  erworbenen  Platten  finden  sich  «Uerki 
nftfaere  oder  entferntere  Bemlnleoenien  gxieddadier  Momunente  ans  dem  IfntterlaBte;  ao  erio^ 
nert  eine  lang  hingestreckte  Barbareuloiche  auf  der  im  britischen  Museum  mit  Nr.  37  be> 
3teichn<>t(^n  Platte  auffallend  an  die  Barbarcnleicben  des  Nike-Apterosfrieses  ohne  jedoch  fitvr 
derselben  genau  zu  entaprechen;  eine  Gruppe  anf  der  Platte  M  (ein  Hiuaiukeuder  von  einem 
Geaeeaen  geetlHat  oder  anfigefaDgen)  malmt  an  Ähnliches  im  pblgaliaeken  Frieae  and  aneli 
in  ileni  vom  Nikc-Aptcrostempel.  Ich  kaim  nnr  eehr  bedauern »  derglmehon  Spuien  tBr  jelat 
nicht  weiter  folgen  zu  können. 


ib'i)  [S.  13-1.]  Eine  kleine  Abbildung,  die  einen  uugefährcn  Bcgiifl'  zu  geben  fm  Stande 
ist»  Segt  FattMBen  Abhaadhuy  a.  a.  0.  bei,  obanso  der  von  UrHdis. 


FÜNFTES  BUCH. 


DIE  ZEIT  DER  EBBTEN  NAGHBLÜTHE  BEB  KUEBT* 
« 

Von  um  OL  120.  biä  um  OL  158. 
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Zum  YerstSadiiiS  der  Bchidcsale  der  bildenden  Ennat  in  dem  jetet  ku  behan- 
delnden Zeiträume,  der  mit  der  DnterwerAin;  Griechenlends  unter  die  römuche 
Herrtcheft  abeobliefit,  müssen  wir  ans  die  politischen  und  OultnrrerhältnisBe  dieser 
Epoche,  der  Zeit  des  HeUemsrnns,  in  einem  gedrängt  Überblioke  Y&tgßgen' 
wärtigen. 

Es  ist  der  weltgeBchichtlichc  Orundcharakter  dos  Grinrhrnthums  in  allen  Pe- 
rioden «einer  eigenthümlichen  Kntwickelinig  gewesen,  im  engsten  liauiut;  und  mit 
den  geringsten  Mittolu  dunli  diu  allscitifro  Ausbildung  und  Verwendung  seinw 
Kräfte  das  Großartigste  £u  leihLon.  Grieclienlund  selbst  ist  das  kleinste  Stück 
Erde,  auf  dem*  jemals  ein  för  die  Gescbieke  der  Menschheit  beetimmender  Act  der 
Weltgeschichte  gespielt  hnt,  es  ist  gegenüber  den  Beloben,  mit  denen  im  Cimflict 
sich  das  Griechentbnm  sn  seiner  weltgeschichtlichen  Bedentang  heranabildete,  fhst 
verschwindend,  seine  Volkszahl  erscheint  gi^enüber  derjenigen  der  barbariscben 
Nationen,  mit  denen  die  Griechen  sich  zu  messen  hatten,  als  ein  winziger  Bruch- 
theil.  Dieses  kleine  Gr!«  «  henland  aber  mit  der  ir'  rinL'iMr  Zahl  seiner  Einwohner 
fühlte  sich  nur  den  l'renidcn,  den  Biirbaren  gegcuübur  als  ein  Ganges,  und  hatte 
thatsüchlich  »eine  Einheit  nur  in  gewissen  allgemeinen  Zügen  der  Cultur,  im  In- 
neren zerfiel  das  griechisdio  Land  und  die  griechische  Nation  in  eine  Vielheit  von 
Landechaftni  nnd  Stammen,  in  dne  Menge  von  kleinen  Staaten,  welche,  snm 
TheU  mit  einem  Gebiete  ron  wenigen  Qaadiatmeüen  nnd  mit  einer  Yolksaahl 
fon  etlichen  Tausenden  selbständig  nnd  selbst  feindlich  einander  gegenüberstan- 
den. Und  anch  diese  Staaten,  die  zum  Theil  durch  Eroberungen  zuAammenge- 
schweißt  waren,  bildeten  noch  nicht  in  jeder  Hinsicht  die  letzten  Einheiten,  son- 
dern gliederten  sich  wieder  in  einer  größeren  oder  geringeren  Zahl  von  Rtiinunen, 
Gewhlecht^irn,  Familien,  die  in  mehr  aln  ein»T  Rücksicht  tjinander  g"egcnül)er  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Grad  von  Selbständigkeit  und  EigcuUiüiulickkeit  und  von 
selbständiger  und  eigeuthümlicher  Entwickelung  gehabt  haben.  Freilich  dehnte 
sich  das  Qfiecheathnm  im  Laufe  der  Jahrhnnderte  aber  weitere  Landerstrecken 
ans,  bedeckte  ee  mit  seinen  Colonien  fast  alle  Küsten  des  mittellSndisohmi  Meeres, 
aber  gleichwie  diese  Colonien  nicht  von  einer  Einheit  ausgingen,  bihiet«i  sie  unter 
sich  auch  keine  Einheit  und  hatum  mit  dem  Mutieriande  nur  den  Zusammenhang, 
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welcher  anch  in  diesem  die  Stämme  und  i^t;*  iien  an  einander  band,  den  bewuliten 
Gege-nsatz  ^'■eg'en  dits  Bai'barenthum ,  die  Liemciiisaniki'iL  der  Spraclie.  die  Gleich- 
artigkeil der  Verfassung  und  der  Sitten,  die  Verwaudisehuti  ucr  iteligiou. 

Sowie  ftW  diew  Zerklüftung  und  Zcrgplitterung  der  gnaciliMlieii  KilHm  letst- 
hin  darauf  beruht,  dafi  die  naaniglUtigen  und  TeraoltiedeneB  Anlagen,  mit  denen 
■ie  ausgestattet  war,  nach  individneller  Analnldung  rangen,  fanden  die  tausend- 
fat  lieu  Kräfte  der  einzelnen  Stämme,  Staaten,  Geschlechter  und  Individuen  in  der 
Tlieilanc"  nnd  durch  diese  den  Aü'  iß  und  die  Iviitliiyung  zur  allseitigsten  Anspan- 
uuug  und  Äur  durcligreifendsten  Enllaihinp.  Indem  jode  kleine  Einheit  selbstän- 
dig und  in  sich  geschloäHen  al»  ein  Ganzes  dubtuliu  und  sielt  den  anderen  gegen- 
tfber  behaupten  wollte,  mofite  aie  für  die  BorgfältigBte  Pflege  aller  Keim»  der 
Kraft  sorgen,  von  denen  manche  in  einer  größeren  Gemeinadiaft  nicht  in  AnB|imdi 
genommen  worden  waren,  mnfite  jedes  der  kleinen  Gemen  sieh  seinen  «gnen 
Mittelpunkt  bilden ,  und  um  diesen  alle  seine  Mittel  zusammenfassen.  Und  somit 
beruht  die  Größe  der  griechischen  Nation  im  Gef^ensalze  zu  der  einheitliolien 
Masse iibowogung,  welche  die  Cultnrent^rickehin^  der  Barbarenvölker  be/eichnet 
und  beding't,  darauf,  daß  in  der  uueudUch  vervieliülUgten  Einzelbeweguug  ulle 
Keime  zur  Euttkitung,  alle  Kräfte  zur  Geltung,  alle  Mittel  zur  Verwendung  ge- 
langten. 

Bs  Terst^t  mch  von  telbet,  daB  mit  den  YorstehendeD  Sübsen  nidit  etwas 
Henes  hat  anagesproohen  werden  sollen;  was  sie  enthalten,  ist  längst  aUgamein 

anerkannt  und  viel  weiter  ausgeführt  und  tiefer  begründete  als  es  hier  ausgeführt 
und  be'j-riindet  werden  konnte.  Auch  bedarf  es  des.^en  nicht;  wohl  aber  mußte 
an  diehc  Verhältnisse  erinnert  werden,  weil  ihre  Aufhebuni^  es  bi'g^reiflich  macht, 
daß  das  Ghechentiium  in  einer  Periode,  wie  die  jetzt  zu  bbspreeiieude,  bei  der 
weitesten  Ansdehnnng  seiner  Einflüsse,  Ja  sraier  Berrsalmft  am  wenigsten  tob 
der  ihm  eigenthttmliefaen  mtensEren  Xnift  offBabert,  dai  nnd  warum  das  Griechen- 
thnm  in  einem  Ztiitraume,  wo  seine  Gnltnr  fl»t  die  ganse  Welt  durchdrang,  am 
nnproduotivsten  in  dem  Alb  ii  war,  worin  sein  weltgeschichtlicher  Beruf  beetand. 

Alexander  der  Große  lialte  dem  griechischen  Kleinstaatenthum  ein  Ende  ge- 
macht, er  hatte  die  Zerklüftung  und  Zersplitterung  Griechenlands  aufgehoben  nnd 
die  charakteristische  freie  Einzelbewcgung  in  eine  der  griechischen  Nation  inner- 
lich flremde  Massenbew^ung  mit  einem  Ziel  und  Zweck  verwandelt,  eine  Jlas» 
senhewegnng',  deren  Impnlse  von  ihm  allem  ansgehn  nnd  dsr  alle  lEriifte  dienstbar 
sein  sollten.  War  das  Griechenthnm  erstarkt  im  Oegensatse  snm  Barberantiram, 
so  ging  Alexanders  Streben  aof  die  Aofhehnng  dieses  Gegensatzes  hinaus,  so  faßte 
er  die.  Tdcje  eines  Weltreiche«;,  in  welchem  die  Sonderentwickelungen  der  einzelnen 
Nationen  zu  einer  gemeinsamen  ('ullurcntwickelung;  der  Menschheit  verschmelyen 
sollten.  Seine  Idee  ist  nie  verwirklicht  worden.  So  lange  er  lebte,  hatte  er  mit 
der  Ausbreitung  des  Griechenthums  und  der  griechischen  Cnltur  unter  den  Frem- 
den an  thnn,  nnd  fimd  nnr  füi-  ganz  sohwaehe  nnd  ünMiefae,  nnd  eben  deshslb 
nicht  grade  segensraohe  Ansfitse  und  AnfiEnge  der  Ansgleichnng,  wie  er  de  ge* 
dacht  hatte.  Zeit  nnd  Gelegenheit.  Mit  d<  r  Gewnlt  der  WaJfen  hatte  v  dis 
fremden  Nationen  unter  das  Joch  seines  Willens  gezwungen,  hatte  er  d^  Grie- 
chenthnm  als  siegreiche  Macht  auf  das  Barbarenthum  zu  pfropfen  begonnen,  ohne 
daß  es  ihm  möglich  wurde,  die  Callurolemcnte  der  unterworf«ien  Nationen  in 
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ihrer  eigenthUmlichen  Kraft  für  das  Griechenthuni  fru(litl)ar  7m  maelieTi.  Oe\s*;iU' 
und  Kaiuj>i'  hatte  die  Weitmonarcbie  Alexandors  zusammengetrieben,  Gewalt  und 
dreißigjährige  wiiste  Kämpfe  ließen  nach  seinem  Toile  ans  dieser  Weltnionarchie 
jene  Monarchien  entstehn,  in  denen  »eine  Feldhcrrn  nnd  l^tachtblgcr  im  Barbaren- 
Iftnde  hellenische  Dyiutötieo  gründeten.  Und  mochten  diese  Dynastien  bemüht  sein, 
ücb  den  Eigenthttmliöhkeiten  der  ihrem  8oepter  unterworfenen  Nation  ansabeqne- 
men,  mochten  die  Ftolemaeer  in  Aegypten  «ich  als  Könige  nach  Pharaonenart  Ton 
der  Priesterschall  inaug^riren  lassen ,  sie  biteben  ftemde  Herrscher  im  eroberten 
Lande,  sie  blieben  (j  riechen,  das  Griechenthura  die  Stütze  ihrer  Macht;  griechische 
Sprache  ward  die  herrschende  aller  OeLiliU-len ,  griechische  Sitte  und  Cnltur  die 
maßgebende;  die  Barbaren  wurden  liellenisirf.  aber  indem  die  barbarischen  i^atio- 
nalitäten  melir  od(!r  minder  in  ilii  ses  ihnen  biegend  anlgedrung-ene  Helienenthum 
aufgingen,  veriur  hinwiederum  du»  Grieclienthum,  desHon  Stärke  in  der  Benchrän- 
knng  auf  sich  bestanden  hatte,  in  dieser,  seinem  Wesen  nicht  entsprechenden  Aua- 
Imitong  in  die  fremdartigen  Hassen  den  eigentlichen  Halt  seiner  Kraft,  seine  In- 
dividualitfit»  verschwamm  es  wie  ein  fitrhendw  Tropfen  in  einer  anderen  Flüssig» 
keit»  ohne  gleicliwohl  sieh  von  den  fremden  Elementen,  mit  denen  es  in  Bertthmng 
trat,  so  Viel  anaoeignen»  daß  aus  dieaer  Mischnng  ein  originales  Heue  hätte  her^ 
TOrgehn  können. 

Wenn  di(!  liier  mit  wenif^a-n  Hüchti^'en  Strichen  skizzirte  Autl'assung  der  Auf- 
gabe, wel(  )h'  dem  Griecheutlium  in  dieser  IN-riodc  zugetheilt  war,  richtig  ist,  wenn 
diese  Aulgubc  mit  einem  Worte  darin  behiand,  sich  auszubreiten,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  wandern^  daB  das  Grieohentbom,  anstatt  neue  Bahnen  «einer  eigenen 
Entwickelung  aufsusuchen,  auf  das  rnche  und  sichere  Erbtheil  seiner  großen  Ver- 
gangenheit aurückgriff  und^  indem  es  die  Schatae  seiner  Cultnr  und  seines  Geistes 
zum  Gemeingut  der  halben  Welt  machen  sollte,  daß  es  sich  bemühte,  sich  seines 
geistigen  Besitzes  selbst  zu  vergewissern.  In  der  That  scheint  sich  das  Streben 
dieser  Periode,  weU  lie><  sii  Ii  am  deutlielislen  in  der  (  lerjchichto  der  Litteratnr  offen- 
liart,  und  namentlich  Gestalt  gewinnt  in  der  Sammlung-  jener  riesetdiaftun  Biblio- 
theken in  J^erg^mo«*  und  Alexandria  und  in  der  ganzen  allseitigen  wisj^enschaft- 
liclien  Tlmtigktsit,  welche  sieh  an  den  in  diesen  Bibliutheken  aufgespeicherten,  fast 
nnttberaefabaren  Vorrath  der  8cti<>]dungen  vergangener  Jahrhondüte  ttikoHpfle, 
ans  dem  VerstSndnifi  der  Bedingungen  su  erklfiren,  durch  welche  allein  daa 
Oriechenthom  seine  damalige  Aufgabe  erfüllen  konnte.  „Mao  soUte  Ionen  und 
wissen,  Gelehrsamkeit  und.  Wissenschaft  zu  fernerem  Wachstham  an  Andere 
mittbeilen;  Meister  tmd  Lehrlinge,  die  sich  kastenartig  aus  der  ungebildeten 
Menge  erheben,  die  nur  mittels  einer  stetigen'  Tradition  gedeihen,  treten 
an  die  Stelle  tler  originalen  und  selbstdenkenden  Geister,  welche  sonst  nur 
als  Sprecher  miiieii  in  einer  urteilsHihigen  und  gleichgestimmten  Nation  gewirkt 
hatten.  Eiu  Trieb  zum  mas^enhalten  Lesen  uud  Schreiben,  Puiymathie  und  Poly- 
graphie sinl  die  Hebd  der  rtm  Alexander  gestifteten  Welt»  schöpfcriaches  Genie 
hat  in  ihr  keine  Geltung^'  Das  ist  eigentlich  das  Sntscheidende.  Unmittdbarkeit 
und  Genialitat  war  der  Grundcharakter  aller  litt^mrisohen  Prodnction  Griechen- 
landa  von  Homer  bis  auf  die  attische  Beredsamkeit  gewesen;  Mittelbaikcit  und 
Mangel  an  Genialität,  die  ein/.elne  Talente  nicht  ersetzen  können,  bezeichnen  diese 
Epoche.  An  Gelehrsamkeit  steht  dieselbe  anvergleichlich  da  in  der  Geschichte  der 
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alten  Welt,  idai  unvergleichlich  in  der  ganzen  Weltgeschichte ;  wohl  kann  die 
Litteratur  als  Ganse»  ge&fit  auf  der  Gnmdlage  der  GelebraAmkeit  Bedeutendes 
lelatoi,  aber  alle  Produotioii  wird  bewußter  oder  nnbewuBter  gefiurbt  too  dem 
Streben,  die  grofien  Vorbilds,  tob  deren  Werth  man  imieriiiSi  ttbeneogt  iafei  an 

erreichen,  wo  möglich  zu  überbieten.  Deshalb  bnmoht  man  gegen  die  Litteratur 
der  hellenistisclien  Zi  it  nicht  iinpcrecht  zn  fein,  nm  zu  boliatiptcn,  daß  ihr  die  Ori- 
ginalität und  l''ri8t;htJ  ahgi'lit,  so  (lunhaus  im  Drama,  im  Epos  und  in  der  Elegie, 
und  selbBt  da»  Idyll  Thcokritä  i^l  eigentlich  nnr  eine  sehnBÜohtige  KeucüüQ  gegen 
die  höfische  und  Schulbildung  und  Überbildong,  aus  der  es  hervorging.  Die  beste 
Kraft  Tereinigfe  räch  auf  die  Oeachiehtadureibnng,  der  die  ErlbradUing  der  Ver- 
gangenheit inm  Grande  Hegt  nnd  aof  die  Philosophie,  die  das  Gewordene  nnd 
Bestehende  zu  begreifen  und  zu  erklären  berufen  ist 

Derselbe  Mangel  an  Unmittelbarkeit  und  Sclhstäiuligkeit,  welcher  die  Littera- 
tur kennzeichnet,  tritt  uns  fast  aus  allen  Richtungen  des  damaligen  Lebens  ent- 
g:egt?n.  In  der  Polilik  war  an  die  Stelle  des  selbständigen,  auf  Biirgerschaft  und 
Bürgertugend  beruhenden  Staatswesens  das  munaichischo  Triucip  getreten,  und 
iwar  in  tmiux  aehroj&ien  Form:  der  Wille  und  daa  Intereeae  dät  Hofe  nnd  Dy- 
nastien beherrBcbie  die  Bewegnng  det  Kationen;  was  eich  dSeaem  Willen  nnd 
Intoresae  dienend  unterordnete,  fand  seine  Förderung  von  oben  her,  was  sich  ihm 
entgegenstellte,  ward  unterdrückt  Die  Demokratien  und  Oligarchien  des  Mutter 
landes  führten  ein  Scheinleben  unter  makedoniRcher  Hoheit,  ihr  Dasein  ermangelte 
des  wirklieben  Werthea  nnd  der  Bedenlung,  selbst  der  achaeische  Bund  ist 
I^ichts  als  der  unfruchtbare  Versuch,  das  uite  Staatenthum  zu  erhalten;  nur  ganz 
einzeken  Staaten,  dem  handeiareidiMk  und  aeemaditigen  Bhodoa  war 

die.FortMtaong  einer  aelbatandigen,  auf  eigener  Kraft  banihenden  Exiatena  mSg^ 
lidi  geworden* 

Der  religiöse  Glaube,  schon  in  der  vorigen  Epoche  vielfach  vom  Skepticis- 
mus  benagt  nnd  Tom  TndiflTfrentisnitis  gefcliwäclil,  hatte  in  dieser  Ztsil  fast  alle 
Naivetät,  alle  lnnit;keit  verloren,  und  die  ileligiun  war  zum  leeren  Formalismus 
und  Cacremonieugepruuge  hinabgesunken.  „Die  persuuliche  Gestalt  der  Götter 
war  der  Wissenschaft  zum  Opfer  gefallen.  Vergebens  deutet  die  stoische  Schule 
die  alten  Gdtteraagen  in  pantheiatiaehe  Allegorien  nm,  vergebena  «eht  aioh  Sfilcnr 
in  den  Qnietunnna  bloa  anbjeotiver  Empfindung  aarücik;  der  waehaende  Indifferenz 
tiamna  gegen  die  alte  Beligion  zeigt,  daß  der  innerate  Lebensnerv  derselhan  aer- 
sotzt  und  zerfressen  war.  Die  stille,  sinnige  Le!)ensgemeinschafl  nül  der  Gottheit 
war  verschwnnden,  und  docli  konnte  sicli  das  unaustilgbare  religiöse  Bedürfniß  des 
Volkes  \w\  den  kahlen  Vtrstandesresnltaten  nicht  befriedigen*)."  Hier  und  da 
giili  mau  uocli  den  Eeligionsiurmun  der  Fremden,  mit  denen  man  sich  zu  mischen 
geawnngen  war,  das  Fremde  ala  UnveratandeneBf  GeheimnifiTollea  hegnnn  eeinen 
Beia  an  üben,  einaehie  Gülte,  der  leb,  dea  IfÜhiaa  n.  «.  worden  in  die  grieohi* 
•che  Beligionawelt  eingebürgert,  daneben  erhob  sich  Aatrologie,  Zauberei  nnd 
Sihyllenwosen  und  neben  der  Verstandesaufklärung  blühte  der  kraaaaate  Myatidi^ 
muH  nnf.  Und  gleicherweise  war  die  Sitte  und  Zucht  des  Privatlebens,  welche  auf 
dem  Bürgerthum  beruhte,  vicllach  gelockert,  wie  sie  bereits  iu  der  letztver{jaiige- 
nen  Zeit  sich  darstellt,  ihres  inneren  Kerns  und  ihrer  Bedeutung  verlustig  ge- 
gangen, nur  die  Form  dea  Lebens  hatte  sich  als  der  Bahmea  erhalten,  in  dem 
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ein  gtOE  TerSnderter  Inhalt  sich  bewegte,  wührond  der  wachsende  Hang  nach 
Pracht  tind  Genuß  an  dem  Glanz  der  IfÖfe  reichliche  Nahrung  fand  uiul  »iic  Hc  - 
deutuiigslosigkoil  des  individuellen  Dasrins  zum  ('goislisthcn  ErgreitLu  jedur 
Gunst  des  AuguubUcks  drängte,  und  das  griechibchu  Volk  auch  iu  Huiuom  Pri- 
vatleben zum  Gegenstande  herzlicher  Verachtung  des  siegenden  Kömerthuma 
maehte, 

TInd  nun  die  bUdende  Kraut  Wäre  es  aidit  ein  Wender  m  ntennen,  wenn 

in  einer  solchen  Zeit  die  Kunst  Beden tendee  und  Neues  geschaffen  hätte?  Die 
Kunst  läßt  sich  noch  weniger  aln  die  Litteratur  gelehrt  belKuuleln.  sie  vor  Allem 
will  Unmittelbarkeit  und  Genialität.  Die  grieehi«5che  Kunst  aber  hat  während  des 
ganzen  VerlaiifH  ihrer  Entwi«:  kulnng  in  gauz  btiüoaUcreni  Maße  mit  dorn  Inhalte 
des  nationalen  Lebens  im  Zuhuiuuieuhange  gestanden,  sie  ist  erstarkt  mit  dem 
Eisiarken  des  griediisehen  VolkitliimiB»  sie  itfc  groß  gewoiden  mit  def  politischen 
Grttfie  der  Kation,  sie  bat  sich  gestlitel;  anf  die  freie  Kraft  des  heUeaisohen  Geistes- 
lebens, sie  hat  die  Errungensohaftea  nnd  alle  Tüchtigkeit  des  Volkes  in  ihren 
Werken  ideal  verklärt  und  monumental  verewigt,  sie  hat  ihren  besten  und  schönsten 
Inhalt  ."III«  d'-ni  rpligiMsen  Glauben  entnommen,  ihre  erhabensten  und  reinsten  Ge- 
Klallungen  aus  dem  lebendigen  Göttertbnin  und  der  lebendig  iiberliel'erten  ^:^age. 
Was  blieb  ihr  jetzt?  auf  welches  Volksthum  tutllus  sie  »ich  stützen,  an  welcher 
nationalen  Größe  sich  begeistern?  welchen  religiösen  GÜMiben  »ollte  sie  in  siebt* 
barar  Gestalt  Terkürpem,  welchen  Thaten  im  idealen  GegenbOde  sagenhafter  Be- 
roenheErlichksit  nnveiginglidie  Denkmäler  grttnden? 

Han  möge  in  einer  übersieht  über  das,  was  wir  von  dem  thataäohlichen 
Zustande  der  bildenden  Kunst  GriecliLMilands  in  der  Periode  des  irellenismus  von 
der  befe«tliglon  Merrschali  der  ihmku  Reiche  bis  zum  Beginne  der  römischen 
Herrschutt  wissen,  die  Autwurl  «lut  diese  Fntguii  üuulteu. 

Um  zu  keinen  Mißverständnissen  Anlaß  zu  geben,  muß  der  folgenden  Dar» 
ttellnng  eine  Bemerkung  vorangesdiiokt  werden.  Wir  habwi  im  Verlaufe  nnsner 
Betnohtnngen  gesehn,  daS  Ihst  keine  Epoche  der  gfieehuchen  KnnstgesohiohtB 
sich  chronologisch  scharf  mit  einem  Jahre  oder  einem  Jafandint  abgrenzen  läßt, 
fast  überall  finden  wir  Übergangserscheinungen,  fast  überall,  ragen  die  Ausläufer 
der  KtiTistiibung  einer  älteren  Zeit  in  die  Nenschöpfungen  der  folgenden  Periode 
hinüber.  L'ni  aber  zu  entscheiden,  wel(  lusr  Periode  der  Entwickehing"  ein  Künstler 
augehört,  muisHeu  wir  nicht  sowohl  nach  der  letzten  Aosdehnung  suinur  Thätigkeit, 
als  vidmelyr  danach  fotsofaen,  in  welchem  Boden  seine  Thitti^Eclt  ihre  Wnnehi 
hat,  in  welcher  Zeit  me  ihren  Schwerpnnkt  findet  Da  wir  dieses  eins^  beredi' 
tigte  Princip  festgehalten  haben .  konnte  es  uns  nicht  beikommen ,  Künstler  wie 
Onatas,  Hegias,  Kritioe  und  Nosiotes,  Ageladas  und  Kanachos,  Pythagoras  und 
Kalami»,  mögen  diese  selbst  zum  Theil  noch  als  rüstige  Männer  die  Zeit  der 
Knn?5thliithe  nach  den  Perberkriegen  erlebt  und  in  dieser  Zeil  geiirlmitet  haben, 
aU  Ileprä«entanten  der  neuen  Periode  zu  bctrachicu;  bie  wurzein  in  der  alten 
Zeit,  sie  waren  fertige  Männer  anr  Zeit  als  Phidias  seine  ersten  Versnche  machte, 
nnd  mtttreitig  wvrden  sie  berechtigter  Weise  nach  dem  Schwerpunkte  ond  Ch»- 
rakter  ihrer  Thitigkeit  fJs  Vertreter  der  iateyen  Zeit  geaehildert  Gleiches  moB 
hier  für  die  Künstler  geltend  gemacht  werden,  welclie  als  jüngere  Genossen  nnd  Schil- 
ler der  großen  Meister  der  Torigen  Epoche  die  Zeit,  von  der  wir  jetat  an  reden 
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haben,  erlebten  und  im  Anfanp-P  rHo<«(ir  Poriode  noch  zu  wirken  tort^fabron  hahcn 
mögen.  Wie  lange  über  deji  Aiitung  iUt  12()er  Olympiaden  hinaus  Männer 
die  Böhntj  Job  Traxitele«,  wie  die  jungoreu  (junosson  de«  Skopas,  wie  die  Scliüiur 
de»  Lysippos  noch  ali  thäiige  KUnstiar  irirkten,  das  wuseu  'wir  sieht  genau,  aber 
daa  kaim  m»  deswegen  aueh  gleiobgfltig  aein,  weit  der  Schwerpunkt  ihres  Schaf* 
ÜBDS  und  der  Charakter  ihrer  Kunnt  ohne  Vntge  der  vergangenen  Epoche  ange- 
hört, und  wir  nur  bei  gaius  einzelnen  derselben  Werke  finden,  welche,  wie  die 
Porträt«  einzelner  Feldherm  und  Nachfolger  Alexanders,  dem  Kreise  der  um  die 
Mitte  dfr  120er  Olympiadon  neu  beginnenden  IV  riode  angehören.  Nicht  also  die 
Icizlen  Ausläufer  des  verflosaeneii  Zeitraum«,  »oudora  dasjenige  haben  wir  ins 
Auge  zu  fiuaen,  was  neben  nnd  nach  diesen  sich  Nenea  aof  dem  Grand  und  Bo- 
den der  nenen  Zeit  erhebt 

In  Bennhung  anf  die  Xnnat  nnserer  Feriede  steht  ein  merkwürdiger  Aa»> 
epmoh  bei  Flinius,  welcher  der  folgenden  Untersuchung  zum  Grande  gelegt  wer- 
den mag',  weil  sin  an  (li  tt-i  l'if-ü  <-u\en  hvHunmim  Halt  pri^winnt.  „Nach  der 
121.  Olynipiatle  horte  die  Kuuäl  auf  und  erhob  sich  erst  wieder  in  der  156.. 
in  der  Kiiiistler  lebten,  die  sich  freilich  mit  den  früher  genannten  nicht  messen 
konnten,  die  aber  dennoch  berühmt  waren.*'  FUnius  redet  von  dem  Erzguß,  und 
ea  ist  herroigehoben  worden  *),  nicht  einmal  in  Beiiehung  anf  diesen  sei  der  Aun- 
qpracfa  strenge  richtig.  Dms  mnft  angegeben,  dagegen  aber  behanptot  werden, 
dafi  dar  Ausspruch  im  höheren  nnd  weiteren  Sinne  wahr  seit  ma^  ihn  der  Bchrift- 
steller  selbst  in  diesem  Sinne  verstanden  haben  oder  nicht;  er  ist  richtig  und 
begründet,  wenn  wir  ihn  nicht  sowohl  auf  die  Kunst iibtms:  als  auf  die  Künst- 
en t\v  ic  ke  i  u  iip  hcziehn.  Die  KunsiiilMing  geht  ohne  allen  Zweifel  fort,  aber 
eine  FortcntwicKeiuug  der  Kunst  tritt  uns  während  diesoi  ganzen  l'eriude  nur  au 
swei  Statten,  in  Bhodos  nnd  Peigamce  entgegen.  Ehe  dies  IhaMtoUioh  im  Bin- 
aslnen  belegt  wird,  mnS  einem  Binwande  begegnet  werden,  welcher,  wenn  er 
begründet  wäre,  dem  thatsächliohen  Erweise,  daB  wir  aus  dem  ganzen  Zeiträume 
mlBer  den  Werken  der  rhodischen  und  der  pcrgamenischen  Schale  Nichts  kennen, 
an  dem  sich  ein  Fortschritt,  eine  selbstiinfÜg^c  Kntwiekolung,  ein  originales  Schaf- 
fi'n  der  plastischen  Kunst  offenbarte,  den  gröliten  Theil  foinen  Wertho«  nehmen 
w  urde.  Diesen  Einwand  erhebt  Brunn  indem  er  die  Uniude  tür  den  vorstehen- 
den AuBBprndi  des  Flinina  nnr  mm  Tlisil  in  der  Kenstgescfaiehte,  snm  anderen 
Theil  in  der  Geschiohto  der  Litteratnr,  in  der  antiken  KvnstgesohicbtMdiretbang 
snchi  Baß  die  gneohladie  ßchriftsteUerei  Aber  Knnat  vnd  Kttnstler  snm  groBen 
Theilo  oben  der  alexandrinischen  Feriode  angehört,  ist  richtig,  sie  bildete  einen 
Theil  der  gelehrteti  Bestrebungen,  in  denen  diej^e  Zeit  sii  Ii  lu  rvr.rthat.  „Der 
Zeitgenossen  wird  aber,  meint  Brunn,  wie  noeh  heute  in  neufreii  KunstpeKehich- 
ten,  auch  damals  kaum  Krwahnung  geschehen  boia.  Die  121.  Oiyiupiude  mochte 
von  einem  oder  einigen  Bohriftstellem  aus  einem  uns  nicht  näher  bekannten 
Grande  mm  Sohlnflpnnkte  gewiihlt  worden  sein.  Daft  Flinius  dann  in  der  156.  Ol 
einen  nenen  Anfhngspnnkt  findet,  hnt  seinen  Grand  in  der  Ennstsohriftsteneni, 
die  sich  im  letzten  Jahrhundert  der  Kepablik  in  l'um  entwickelte.  Denn  diese 
Olympiade  bezeielmei  in  runder  Zahl  den  Zeitpunkt,  in  welchem  die  griechische 
KuiiPt  in  Koni  v.u  einer  imbe«{ritteneu  Herrsehaft  gelangte.  Während  also  Hie 
römischen  Auctorcn  die  alleren  Epochen  nach  den  grieohisohen  Darstellungen  aus 
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der  Biadochenzcit  behandeln  mochten,  über  diese  selbst  aber  ihnen  nicht  ähnliche 
Hilfsmittel  zn  Gebote  BtaTiden,  fanden  sie  für  die  ihnen  7,iin;ichh.t  liegende  Zeit  die 
Quellen  in  Rom  öclbsl.  Wie  aber  z.  E.  grade  in  unheren  Tagen  der  sogenannten 
Zopfsdt  eine  geringere  AuflnerkBamkeit  zugewendet  wird,  so  mochle  amoh  in  Born 
bei  dem  vielfiidi  Buhtbann  Streben,  aich  an  die  altere,  höchate  Bntwickeliuig  der 
XnnBt  ^wff^aftH"^,  die  Kunst  unter  den  Diadoohen  TieUetoht  absiGhtlioIi  weniger 
geachtet  Vfid  gesehätzt  werden,  wenigetena  TOn  bestimmten  Scholen  und  Konat* 
richtern,  welche  durch  Theoretiairen  zu  einem  gewiaaen  Fonamoa  geföhrt  worden 
waren." 

Diese  Stelle  mußte  ihrer  Wichtigkeit  wegen  ganz  mitgetheilt  werden,  jetzt 
aber  ist  zu  fragen,  in  wielern  ist  diene  Argnnientation  begründet:  Die  iliiivvei- 
buug  auf  unsere  eigene  SchrifttjleUerei  über  die  bildende  Kunst  der  Gegenwart 
nnd  der  Zopfaeit  dlourfte  deren  Sichtigkeit  aweifelbaft  ersoheinen  lanen.  Beachten 
wir  denn  uneere  Zeitgencaaen  nicht?  adunltatellem  wir  etwa  nicht  Uber  die  Werke 
eines  Ckumelina,  Kanlbach,  Bauch,  Thorwaldaen  nnd  anderer  berühmter  Heiater  der 
Jetztzeit  oder  der  unmittelbar  vergangenen  Epoche,  wenngleich  wir  es  verstän- 
diger Weise  nicht  wagen,  Erscheinungen ,  die  uns  so  nahe  stehn ,  wie  diejenigen 
fernerer,  in  Anlässen  und  Resultaten  und  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  über*<ohbarer 
Perioden  geschichtlich  darzustellen?  Es  ist  kaum  zu  befürchten,  daß  eine  künf- 
tige Xuuhigeschichtschreibung  de«  19.  Jahrhunderts  sich  über  ilangel  an  gleichzei- 
tiger Überlieferung  zu  beklagen  haben  wird,  so  wenig  wie  dies  bei  der  Kunst  der 
Benaiaaanoe  der  Fall  iat  Und  wanun  soll  man  glauben,  daß  dies  in  der  Zeit  dea 
HelleniflinuB  andere  geweeen  eei?  Die  römische  EnnataofaiiftateUerei  läßt  Brunn 
an  ihre  Gegenwart  ankniii^en,  die  Quellen  benutzen,  die  sie  in  Born  aelbet  Ihnd, 
warum  sollte  daa  die  Schrillstellrei  der  hellenistischen  Periode  nicht  ebenfalls  ge- 
than  haben,  wenn  sie  wirklich  bedeutende  Werke  der  Kunst  entatehn,  wirklich 
maßgebende  und  bahnbrechende  Genien  schaffen  und  wirken  sah?  So  bar  des 
iSelbstgrluhles  ist  keine  Zeit,  ist  aucli  die  Zeit  des  Uellenismds  nicht  gewesen, 
welche  die  Namen  und  Werke  ihrer  I)i(  hter  wohl  verzeichnete^).  Was  aber  un- 
ser Verhältniß  zur  Kunst  der  Zopfzeit  anlangt,  mii  welchem  daäjeingc  der  römi- 
Bchen  Kunatachriltatellerei  au  der  Kunat  dea  ^Ueniamua  in  Parallele  gezogen  wird, 
80  mag  sugeatanden  werden,  daß  wir  der  Zopfaeit  geringere  Aufinerkeanikeit 
schenken  als  der  Periode  der  älteren  Bliithe  der  Xunet  in  DeutecUand  nnd  Italien, 
aber  warum?  aus  Grille  etwa  edi-r  ana  Flüchtigkeit  und  Leichtsinn?  oder  nicht 
vielmehr  deshalb,  weil  die  Werke  eben  dieser  Zopfaeit  in  Bausch  und  Bogen  der 
Beachtung  weniger  würdig,  weil  sie  großenthcils  nnerfreiilich ,  weil  sie  für  die 
tcrneru  Enlwickelung  unserer  Kunst  von  keiner  ])i>sitivi'n  15(Hh'uiung  sind,  sondern 
vielmehr  überw  luiueu  werden  nmßten,  wenn  wir  zu  einer  tVischtsn  Erhebung  der 
Kunst  gelangen  wollten.  Wohl  möglich,  daß  die  ruiui»chen  KuuHlschriftsteller  „bei 
dem  Tielfaoh  eiebtbaren  Streben,  aich  an  die  frühere,  höchate  Bntwickelung  der 
Kunst  anauachließen'*,  die  Kunat  dea  Hellenismua  aua  ähnlichen  Gründen  weniger 
beachteten  und  sohätaten.  Denn  daß  dieaer  Zeitraum  kunaüeer  und  knnsüoa  geweaen 
eei,  kann  nur  der  behaupten  wollen,  der  gegen  offenkundige  Thatsachen  die  Au- 
gen absichtlich  verschließt;  wohl  aber  mag  man  glauben,  daß  diese  Kunst  bei 
aller  Regsamkeit  ihres  Betriebes  im  Ganzen  wenig  bedeutend ,  wenig  erfreulich, 
wenig  originell  gewesen  sei,  und  dafür  üudet  sich  außer  in  dem  Schweigen  gleich^ 
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nitiger  und  vpKbsmt  «diriftlidior  Qnallaii  ein  «taiker  Beweis  nodi  m  dem  üm- 
etende ,  daß  andh  die  plaeiisohe  Ennet  der  folgendeii  Zeit  sich  n  deijeaigeii  usr 

eercr  Epoche  verhält  wie  die  Elinet  der  Ge^^n  nwart  txk  derjenigen  der  Zopfzeit. 
Die  Architektur  der  Diadochcnperiodc  bat  eine  Entwickelung ,  sei  diese  wie  sie 
HCl;  es  gehört  ihr  die  reiche  und  prächtige  Aii.<l)i]<luiig  der  korinthischen  Onlnung, 
und  gehört  ihr  ferner  die  Fortbildung  de«  GcwölbebaueH  an;  »ie  darf  sich 
einer  neuen  und  großartigen  Gestaltung  der  Wohnräumlicbkeiten,  und  ^ahrbchoin- 
liob  anob  dor  Hersleliii]^  euiiger  neaen  Arten  Ton  GebSflden  rUuneii,  vnd  ne  bt 
ee  wiederum,  welche  in  der  Anlage  ganeer  Städte  nach  einem  Plan  nnd  in 
einem  Stil  bisher  TJnerhortee  nnd  Ungeahntes  schuf,  sie  ist  es  endlieh,  welche 
fremdländuehe  Bauformen  auf  griechischen  Boden  einführte  Auch  ven  diesem 
Allen  ist  unsere  litterarische  Kunde  lückenhaft  und  oberfläclili(  h ,  aber  was  die 
Architektur  dieser  rtaiode  Neues  und  Bedeutendes  schuf,  das  war  dio  Grundhgt? 
der  ferneren  Emwiekulung,  da«  finden  wir  wieder,  sei  es  nacligeahmt,  sei  es  wei- 
ter entwickelt»  in  den  Bauten  der  römischen  Epoche.  Gleiches  gilt  von  der  Poesie 
dieser  Epoche,  welche,  denke  man  über  dieselbe  wie  man  will,  sum  allei^fjiBtein 
Tbeile  daa  Vorbild  der  römischen  Ennstpoede  geworden  iat,  Ähnliehes  Ton  der 
Malerei,  deren  Einflflsee  anf  die  romisohe  an  den  Gemälden  Pompejis  vnd  Heron- 
lancums  immer  klarer  und  in  immer  weitcrem  Umfange  naehgewiesen  werden. 
Wo  aber  ist  denn  die  analoge  Erscheinung  auf  dem  (ieliifUe  der  i'lastik?  Wo 
sind  denn  die  Ehmiente  der  spiiu-ren  S(ulj)iur  der  rümischen  Zeit,  die  sieh  nieht 
entweder  aus  dem  Zurückgehu  aul  die  Scliöptungen  der  Blüthezoit  der  griochi- 
eoihen  Ennst  oder  ans  einer  eigenthttmlidien  originalen  Gestaltung  anf  der  Grand- 
läge  des  römisohen  Kattonalcfaarakters  nnd  der  Zeit-  nnd  Cnltnrverhsltnisse  der 
römischen  Epuc  ht-  ableiten  lassen ,  nnd  die  an  ▼erstehn  wir  auf  Vorbilder  nnd 
Anstöße  aus  der  Zeit  schließen  mußten ,  von  der  wir  roden?  Wenn  nicht  Alles 
tänscht,  80  sind  derartige  Elemente  nur  in  einer  Richtung  zu  erkennen,  in  der 
historischen  Kunst,  deren  Keiuiu,  wie  wir  sahen,  allerdings  in  der  lysippi- 
scheu  ivunst  und  deren  erste  Ausbildung  in  einem  Werke  dc^  Kuüiykrauw  liegen« 
deren  eigeniliche  Oestaltnag  aber  als  das  Eigenthnm  einer  EunstiKihnle  nneersr 
Epoche,  der  pergamenuchen,  nicht  angefoöhten  wwden  soIL  Was  immer  eenst 
die  grieeluscbe  Kunst  der  römisohen  Zeit  nnd  was  die  eigenthümlich  römisohe 
Kunst  hervorbrachte,  das  ruht  auf  der  Grundlage  der  Schöftoigen  der  griechischen 
Kunst  7.W  ischt  ii  Poriklcs  und  Alexander,  oder  ea  iat  ganz  neu  und  nur  ans  eicb 
selbst  zix  erklären. 

Nach  Zurückweisung  des  Einwandes,  daß  die  Geringfügigkeit  dessen,  was  wir 

von  Kunst  und  Kunstwerken  außer  auf  Rhodos  und  in  Pergamo«  finden,  nur 
scheinbar  sei  und  auf  mangelhafter  Überlieferung  beruhe,  wenden  wir  uns  jetzt 
zur  Kundschau  in  Griechenland,  um  an  den  Thatsaehen  die  Kiclitigkeit  de»  pli- 
nianischen  Ausspruchea:  die  Kunst  hatte  uulgehüri,  in  dem  oben  augegebenen 
Sinne,  sn  prüfen. 

Natürlit  h  wenden  wir  den  Klick  zuerst  auf  die  großen  Pflege»tatLcu  der  Plasrik 
in  den  vcrgaugeueu  Perioden.  Ks  wurde  schuu  im  vuriguu  Buche  darauf  auf- 
merksam gemadit,  daß  die  Knnstbliitfae  in  Sikjon  nnd  der  gansen  Peleponaes 
mit  der  Schule  dee  Lysippce  im  Anfimge  der  Periode,  in  der  wir  siehn,  ihr  Ende 
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emidiie,  und  swar  fär  üniiier.  Hier  kt  an  dieie  Tbatflaohe  einfach  au  erinnern 

mit  dem  Beifrigcn,  daß  wir  einen  Künstler  ans  ^yon  kennen,  der  nicht  im- 
wahracbeinlicher  Wei^e  al8  dieser  Periode  angehört  betrarhtct  wird.  Kk  ist  die8 
MenaechmoH ,  der  ülicr  Kunst  und  ''wenn  e«  derselbe  Mann  ist"  über  politi- 
sche OfHchichte  tjchht'lstelleriL',  mul  von  dessen  kVinf»tlorischen  WcrkLüi  wir  eiuen 
wahrbchtinlich  von  einer  Isiki;  /um  Upier  niedergedrückten  Stier  kennen,  einen 
Gegenstand,  der  sich  nicht  selten  in  Reliefen  und  auch  statuarisch  erhalten  hat  '^). 
Sin  paar  andere  sSkyonisohe  nnd  einen  argivischen  Künstler,  deren  Zeit  wir  nicht 
wneeo,  dürfen  wir  nm  so  wahrseheinlidier  dem  Ende  der  Torigen  oder  dem  An- 
fange  diesear  Periode  anrechnen,  da  sie  Atidetenbildner  waren ,  die  Atbletensieger- 
statuen  aber  von  Alexander»  Zeit  an  sehr  selten  wurden  und  mit  der  Eroberung 
Korinths  am  Ende  unserer  Periode  gänzlich  aufliörten '^j.  Im  Übrigen  wissen  wir 
Ki'lhst  von  bloßem  Betriebe«  der  bildenden  Kunst  in  Sikyon ,  Arg-ns  nnd  in  der 
ganzen  1*(  loponncs  Nichts;  der  Kiinsiii an d(! I  von  Sikyon  nach  Alexandria,  der 
in  ein  paar  Siellen  aller  Autoren  i;r\viihnt  wird,  beweist  für  t'ort^ohcnde  Kiinst- 
productiou  !Nichts,  und  liat  »ich  aller  VVahrscheinlichkeit  nach  aui  Arbeiten  be- 
rühmter älterer  Heister,  namentlich  Kaier,  von  denen  allein  er  nachweisbar  ist» 
besdiFÜnkt 

In  Athen  sieht  es  um  diese  Zeit  nicht  besser  aus,  obwohl  Athen  noch  einmal 
nicht  nnhedentende  Künstler  henrorbringen  sollte,  deren  Werke  zum  Theil  noch 
Gegenstand  nnserer  Bewnnderung   sind;   diese  aber  gehören    der  folgenden 
Period»  an ,  au«  unserem  Zeitraump  ist  nicht  ein  einziger  namhatler  attischer 
Künstler  bekannt.    Allerding-s  wurde  in  der  Diadochzeit  in  Athen  nicht  wenij:: 
gebaut,  aber  von  Fremden;  die  Könige  i'tolemaeos  II.,  Attalos  1.  und  Eumenes,  und 
gegen  das  Ende  der  Periode  Antiochos  Epiphane»  (Ol.  153)  schmückten  Athen  mit 
neuen  öffentlichen  Gebäuden,  zu  denen  auch  der  sogenannte  Tbnrm  der  Winde 
▼on  dem  Kyrrhestier  Andronikos  gehört»  ein  noch  erhaltenes  achteokigeB  Ge> 
1»giide  ^^)»  welches  im  Innern  eine  Wassemhr  enthielt  nnd  auf  dem  Knanf  seines 
Daches  einen  Triton  als  Wetterfahne  trog,  der  mit  einem  Stabe  auf  die  in  Relief 
auf  den  acht  Seiten  des  Bauwerks  anf;:cbracht«n  Bilder  der  Winde  hinwies.  Diese 
Winde  oder  Windgötter  sind  nicht  übel  charakterisirt:  Boreas  (der  Nord)  als  rauh- 
baariirer  und  dichtbekleidet<r  Alter,  der  ans  einem  Clefiiße  Schloßen  aussehiitt^t, 
Zephyrus  i  \Vef»t)  dagegen  als  milder  Jüngling,  der  Hlumen  aus  dem  ]?auM  ii  sei- 
nes Gewunden  ausstreut  u.  s.  f.;  aber  nicht  allein  in  der  Ausführung  sind  diese 
Reliefe  roh,  sondeni  auch  die  Composition  der  horizontal  schwebenden  geflügelten 
OeeUdten  ist  ungeschickt  nnd  nngelallig.  Ungleich  bedentender  sind  andere  plssti* 
sehe  Werke  gewesen ,  mit  welchem  Athen  in  dieser  Periode  bereichert  wurde» 
nicht  aber  durch  einheimiBche  Künstler^  sondern  abermals  durdi  die  Weihungen 
der  fremden  Fürsten,  besonders  der  peigamenischen ,  unter  deraa  Gaben  sich  na- 
mentlich vier  StatTieng"riip]>en  auszeichnen,  die  Attulos  T.  von  Pergamos  anf  die 
Akro]><dis  schenkte  und  auf  die  bei  der  Betrachtung-  dt^r  perpimenischen  Kunst 
zuriickg^ekürnmen  werden  soll.    Daß  dagegen  ein  einheimischer  Kunstbetrieb  mehr 
aln  ^anz  untergeordneter  und  handwerksmäßiger  Art,  dergleichen  allein  für  die  in 
Masse  fabricirten  Ehrenstatuen  (oben  S.  140  f.)  in  Betracht  kommt,  in  Athen  leben- 
dig gewesen  s^  wissen  wir  eben  so  wenig,  wie  wir  Ton  dem  in  d«r  Peloponnea 
etwa  Boch  fortdanenden  Ennde  besitsen,  nnd  mit  bester  Übeneogung  werden 
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wir  Mwohmftn  dürfen,  dafi  irgond  NeiiiienvwerllieB  in  Attik»  m  diewni  ZeitnHUiM  ao 
wenig  ontetend,  wie  in  ffikyon  nnd  ArgM. 

Gehn  wir  weiter  und  wenden  wir  uns  den  St^'idten  Wl,  in  denen  zu  irgend 
einer  früheren  Priode  'lie  Kunst  In  namhafter  Weifte  preiibt  worden  ist,  überall 
dasselbe  Öchanspiel.  Wir  keuneu  nicht  einen  Künstler  aus  Aeg*inft,  Meracne, 
Theben,  Arkadien,  von  den  Inseln,  um  ü nteritalioa ,  den  in  diese  Periode  anzu- 
setzen wir  bestimmten  Giund  hätten,  und  wenn  denn  unter  den  chrono logiäcii 
nicht  beetisunbaren  Ettnstlem,  welcihe  der  TorröouMlien  Bpoobe  logelilM  na  haben 
nohdnen,  der  eine  und  der  andere  in  dieMm  Zeitranme  lebte,  ja,  wenn  «e  alle 
demselben  angehört  haben  eoltten,  waa  in  keiner  Weise  widirscheinlich  ist,  so 
sind  alle  diese  Künstler  von  so  untei^ordneter  Bedeutung,  daß  sie  höchstens  die 
Thaisacho  beweisen  würden,  die  wir  von  vorn  herein  bereitwillig-  angenommen 
habüu,  (Ulli  niünhch  in  dieser  Zeit  in  Gneckenland  der  Betrieb  der  J^Lonst  kei- 
neswegs stillgestanden  habe. 

Ob  nnd  in  wiefern  noh  diese  Annahme  anoh  anf  M akftdiinifiTi  flmwIAiMm  laiino 
müeeen  wir  dahin  geetellt  Mon  laaeen,  beetinunte  Kunde  ▼<»  der  Xunetliebe  der 
makedoniBOhen  Fnieten  und  Ton  der  Förderung  der  Kunst  durch  dieselben  be- 
sitzen wir  nicht,  auch  kennen  wir  den  Namen  nur  eines  makedonischen  XünBil^ 
(Lysos,  R.  SQ.  Nr.  2062),  den  wir  als  Veri'ertig-er  einer  olyjnpischen  Ricperstatue 
in  unsere  Periu<h'  r.xx  setzen  civiip^en  (iniiid  haben.  Als  Kuuslireund  tlageg-en  wird 
Pyrrhos  von  Epairot»,  der  Eidaiu  Aguthukles'  von  Syrakus  genannt,  und  der  nicht 
nnbaträchtliche  Kunstbesita  von  Ambrakia  wird  barvorgohoben,  ohne  das  jedoch 
beeengt  witzda,  derselbe  berohe  auf  gleichseitiger  Froduotion  oder  habe  Kanat> 
werke  umfbJH»  weleiie  jloh  iiber  das  Nivean  dea  GewSbnUohen  erbeben.  Ahn* 
liebes  wie  von  Pyrrhos  gilt  von  dun  (rewalUiabem  von  Syrakus  Agathokles  und 
Hieron  Tl.,  am  Ii  sie  sind  Freunde  und  Förderer  der  Kunst;  in  wiiifern  dieselbe 
aber  unt('r  iiireni  Schntze  mehr  als  fJewöhnliches  leistete,  das  können  wir  aus 
den  Nachrichten  über  einen  syrakubaner  Küiibilur  diuöur  Zeit,  Alikun''),  der  zwei 
Statuca  des  Uieron,  darunter  die  eine  zu  Koß  verfertigte,  welche  nach  dessen  Tode 
(OL  141. 1,  216  u.  Z.)  in  Olympia  aufgestellt  wurden  und  der  femer  innaSlko  auf 
«nem  8ti«r  luUete,  nieht  enneeeen,  boohatena  vermögen  wir  ana  denHacbzidhton  Ton 
diesen  und  no(  h  zweien  anderen  Statuen  des  Hieron  in  Olympia  an  schließen,  daß  die 
Forträtbilduerei  in  Syrakus  in  einigermaßen  schwunghaftem  Betriebe  sich  befand. 

Der  einzige  selbstündipr  {rriechischo  Staat ,  wo  wir  die  Kunst  in  wirklichem 
Flor  linilen ,  ist  Rhodos.  Ühodos  hat  in  dioser  Periode  eine  Kunstselmle  im 
eigeutiieheu  tSiuue  des  Wortes,  zahlreiche,  iheüs  liUerarisch,  theilH  iutichriltlich 
überlieferte  Xttnetlenaaien  verbärgw  uns  einen  lebhaften  Bettieb  der  Xnnat,  und 
tbeils  auf  Bhedos,  theils  unter  dem  Kinflnwie  aeiaer  Btldnenohule  entstandene 
Monumente  wie.  der  Laokoon  und  der  s.  g.  farnesisehe  Stier,  die  wir  immer  zu  den 
Werken  des  ersten  Ranges  zahlen  werden,  zeigen  uns  die  hohe  BedentaMBkait 
dieser  cin/.eln  hervorg^etriehenen  Kt>nf<thlüUie,  Über  welche  das  HÜhere  in  einer 
eigenen  Darstellung,^  l»erii  litet  werden  soll. 

ländlich  darl  nicht  uuerMÜhnt  bleiben,  daß  die  glücklich  von  (jriecheulaud 
abgeschlagene  Invaaioa  der  Gallier,  welche  der  pergamenjsdien  Ennst  wichtige 
Gegenatiinde  lieferte,  auch  in  anderen  Theilen  Grischealaada  die  Kunst  aagersgt 
bat  Von  den  au  den  Siegen  ftber  die  Gallier  in  BeBiabnng  stabenden  Kunst- 
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irei^en,  auf  deren  einige  wahrscheinlich  einige  erhaltene,  hochbcrühmte  Senlpla- 
ren  als  auf  ihre  Vorbilder  snrnckgehn,  wird  weiterhin  inBbeaondere  m.  han- 
deln sein. 

Wenn  wir  nun  hei  nnsorrr  KiinHschau  in  den  Städten  GricchenlaTidR  und  in 
den  Fürntenthiinierii  zwciu-n  K:iii:;i's  ilic  bildende  Kunst  nm  in  sehr  hcscheidener 
Weise  ihr  Daneiii  Instend  landen,  so  werden  wir  erwarten,  an  den  Hofen  der 
großen  Reiche,  aa  denen  sich  in  der  Zeit  des  Hellenismus  das  ganze  politiaeke 
und  gciniigc  Leben  Griechenlands  ooacentrirte,  die  Kunst  in  desto  lebhafterem 
Aufschwung  und  in  desto  erfolgreicherem  Schaffen  zu  finden.  Mögen  auch  hier 
die  That^achcn  reden.  Wir  wenden  uns  suerst  an  den  Ptolemaeerhof  von  Alt  xau- 
dria,  der  alle  übrigen  an  GJana  und  Macht  und  an  Liebe  für  Litteratnr  und  Wis- 
senscbaflen  übertraf. 

Alle  Ptoleiuaecr  bis  auf  den  Biobcnten  (Physkonj,  der  am  Ende  nnserer  1'©- 
riodc  ('Ol.  158.  3,  1  r>  v.  n.  Z.)  den  Thron  bestieg,  waren  (Jiliiner  nnd  Förderer 
der  bildenden  Kunblc  wie  der  WisiM^näcbafteu.  Unter  Ptolemaeu»  I.  lebten  Maler 
wie  Afidlea  und  Antiphilos  am  alexandrinischen  Hofe,  und  audi  ao«Mt  nnd  die 
Namen  etUclier  alexandrinischer  Maler  bekannt;  von  bedeutenden  Bildhaneni,  die 
in  Alexandria  gelebt  haben,  selbst  yon  solchen,  die  mit  dem  Mittelpunkte  ihrer 
Thatigkeit  deür  vorigen  Periode  angehören,  erfahren  wir  Nicht8,  und  eben  so  wenig 
ist  uns  aucli  nur  ein  einuger  in  der  Hauptstadt  oder  im  Reiche  der  Ptolemaoer 
einhcirais(  lu  r  Hildhauer  selbst  nur  dem  bloßen  Namen  nach  bekannt.  Dennoch 
können  wir  nicht  zweifeln,  dali  «ich  in  Alcximdria  eine  rege  Thatigkeit  der  plasti- 
s(  lu  n  Xun8t  entfaltete,  aber  bomerkensNN i  rtli  ist  es,  daß  fant  ohne  Aufnahme 
Alle«,  was  wir  von  derHelben  im  Kinzchiou  winson,  sich  auf  die  Ausstattung  von 
vergänglichen  Prachtbauten  nnd  von  prunkenden  Hof-  und  CultfestMi  bezieht. 
Eine  ausführliche  Sdiüderung  dieser  Prachtbauten  und  Festaul'zUge ,  wie  sie  sich 
ans  antiken  Berichten  entwerfen  läßt,  würde  hier  wenig  am  Orte  sein,  einige  An- 
deutungen aber  mögen  fühlbar  machen,  in  weldiem  Urning  und  in  welcher  Weise 
die  plastische  Kunst  für  diese  Zwecke  verwendet  wnrde.  Bei  einem  Adonisfcstc, 
welches  Arsi'noe,  dift  (Temahlin  Ptolemaeos'  II.  (v.  Ol.  121.  \  —  \:v.i.  2S1  -24(; 
V.  u,  Z.),  veranstaltete,  nah  man  in  einem  prachtvoll  decorirton  laubenarLigen  Hau- 
werk«  die  Statuen  der  Ajdirodite  und  des  Adonis  auf  Rnbebett«n  lajremd,  nnispi(>lt 
und  umschwebt  von  vielen  kleinen,  automatisch  bewegten  Eroten  nebst  zweien 
Adlern,  welche  Ganymedes  eniportrugen,  Alles  aus  Gold,  Elfenbein,  Ebenhole  und 
sonstigen  kostbaren  Btofien  hergestellt  (s.  8Q.  Nr.  1989).  Noch  unendlich  reicher 
aoogeatattet  abw  war  ein  Festsug,  welchen  Ptolemaeos  IL  selbst  allen  Götiwn, 
namentlich  dem  Dionysos  veranstaltete,  und  den  uns  Katlixenos  (bei  Athenaeoe  5, 
196  fF.  SSQ.  Nr.  199U)  ansführUch  beschreibt. 

In  diesem  Festznge  wurden  außer  mancherlei  üb^rsehwünglich  kostbarem 
Praciiti^räth  fast  unzählbare,  zum  Thoil  automatisrb  beweirlielie ,  /um  Theil  ko- 
losHäle  Statuen  und  Gruppen  anf  prächtigen,  von  Mennchen  ^-^e/.ot^enen  Wag-en 
aufgeriibrt,  so  z.  B.  ein  kolossaler  Dionysos  von  hundertachtzig,  ein  ebenfalls 
kolosesles  Bild  der  Amme  des  Gottes,  Nysa,  von  sechsig  Männern  gezogen,  so- 
dann Gruppen  Terschiedener  Art  nnd  Bedeutung,  namentliob  aus  dem  MjiJien- 
kMiae  des  Dionysos,  aber  auch  solche,  die  aur  Verherrlichung  des  Festgeben 
dienten,  wie  s.  B.  eine  Gruppe,  welche  Ptolemaeos  von  der  8tadtig$ttin  Eorinths 
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und  von  der  „Tapferkeit"  (Areto)  bekränzt  zeigte.  Audi  in  dem  Praclit/xlt,  wel- 
ches der  König  bei  Gelegenheit  dieses  Festaufzug»  innerhiiU)  der  Mauern  der 
königlif  lu;ii  Uurg  erbauen  lit  is ,  und  welches  in  jeder  Beziehung  eine  nnerhörte 
Fracht  euitkltuto,  fohlte  vn  niuhi  uu  reicheui  plastischon  Schmuck.  Vor  den  riei- 
km  der  Ebgangshalle  Btftndeii  emhimdert  xnaniwnw  Statnen  ^ider  eraten  Kttittt- 
lei''  (etwft  Copieii  nadi  den  berfihmteslen  Meisteni?),  wShrand  in  aodunlui  GroU 
ton  «mes  oberen  Stockwerkes,  selteam  und  puppenhaft  genug,  Gastmaler  lebendig 
scheinender  dramatischer  Figuren,  die  in  wirklichen  Gewändern  erKchienen,  dar- 
gestellt waren.  Der  Verwandtschaft  mit  «lern  Festaufznge  Ptolemao«'  II.  weg^n 
uiag  hier  auch  gieii  h  dw  Triumphy.iifr  Aiitiu<  ho«'  IV.  Kpiphanes  153.  I,  168 
V.  u.  Z.;  aus  der  Beute  PtolemaeoH  PhitumetorM  Erwähnung  tiudeU;  in  dem  mau  in 
drai]«  TeigoMeten»  llieili  mit  goldgewiikten  Gew&ideni  «ageUnaen  Stabnea  ttUer 
aller  Gdtter,  Dao&onen  nnd  Heroen  «n^efiihrt  «ab,  die  ugeodvo  Verebrung 
geAinden  hatten  oder  tob  denen  irgend  eine  Sage  bekannt  irar,  nnd  swar  nicht 
bloße  Einzelbilder,  eondem  Darstellungen  der  Mythen  und  Sagen  selbst  nebst  aller- 
lei PerKoiiifieationeii  von  Tag  nn*!  Nacht,  Himmel  und  Erde,  Mittag  und  MorgenrÖthe 
und  dergkichen  mehr  (b.  i^U.  Jsr.  lUi)!).  Dem  PrnchtTielt  des  zweiten  Ptolemacos  aber 
steht  dati  liesenhafte  mit  vierzig  Kuderreihen  versehene  Prachtschiff  Ptolemaeos'  IV. 
würdig  £ur  Seite,  eine  Welt  von  Glans  nnd  Prunk  fUr  eidi  und  waA  mit  pifleti» 
eohem  Sehmnok  veniert,  der  swar,  wie  s.  B.  der  goldene  'FnM  mit  mehr  als 
ellengroßen  HoebreliefiBii  Yon  Elfenbein  aua  den  koeCbenten  Stefien  bestand,  aber 
nach  den»  ausdrücklichen  Zeugniß  unseres  Berichterstatters  (Athen.  5,  204  t  oap.  38, 
SQ.  Kr.  tflSti)  mittelmäßig  in  Hinsicht  airC  die  Kunst  war.  Ein  anderes  Gemach 
war  als  Tempel  der  Aphrodite  beliandell  und  enthielt  eine  Marmorsta tue  der  Göttin, 
währeud  abermal?>  »in  anderes  die  Porträtstatuen  der  königlichen  Familie,  eben- 
falls aus  Marmor  gumoißelt,  umfaßte. 

Wenngleich  wir  mm  andi  moht  snaehmen,  dafi  dw  fitldkoast  in  Alezaadiüi 
aar  Anfgafaen  wie  die  eben  beeproohenen  gestellt  Warden,  wena^eieh  wir  im 
Gegentheile  glaabea,  daß  ihr  bei  dorn  An^ban  der  gewaltigen  und  praohtroILan 
8tadt  mit  ihren  Tempeln  und  Hallen,  ihrer  Riesenburg  Briu  heion  und  ihren  fsonsti- 
gen  Palästen  ein  großes  nnd  weites  Feld  des  Wirkens  im  monumentalen  Sinne 
eröffnet  wurde,  ja  wenn  wir  bereit  sind,  den  Glanz  dieser  monumentalen  Werke 
einigermaßen  nach  demjenigen  der  vergängUcheu  Pracht  des  geschilderten  Zeltes 
and  SeMIfes  sa  bemessen,  so  ma£  ea  ans  dooh  im  höchsten  Qtide  Uber  den  im- 
awlichen  Werth  dieeer  Leistungen  faedeaküch  madien,  daß  deh  too  ihnen  weder 
irgeadwelehe  Kunde  erhalten  hat  noch  irgendwo  ein  Einfluß  auf  spätere  Künsten^ 
Wickelungen  sich  fühlbar  macht  Dies  Bedenken  wird  nicht  wenig  gesteigert 
durch  den  Hinbück  auf  den  zerrüttenden  Einfluß ,  den  eine  Knechtung  der  Kunst 
unter  die  Launen  üppiger  und  überbätligter  Herrscher  auf  ilire  Richtungeu  und 
Bestrebungen  uuthwendig  ausübe  mußte,  und  dies  Bedenken  wird  nur  zum  allor- 
kleinsten  Tbeil  gehoben«  daroh  den  Hinbliok  aaf  ein  paar  FortiütbliBten  Ptole- 
maeos' L  nnd  der  Berenike,  deren  Entstehnag  in  dieaer  Zeit  Überdies  aaerwieasa 
ist  nad  aaf  etliohe  große  Praehtkameen,  die  ebeafhlla  Porträts,  und  zwar  die  Pto- 
lemaeos II.  und  der  ersten  nnd  zweiten  Arsinoe  enthalten  Werke,  denen  das 
Verdienst  vollendeter  Tet  hnick  ni(  ht  abzuspreehcn  ist,  die  aber  am  alferwenigstcn 
tur  das  beweisen  können,  woraul'  es  vor  Allem  ankommt,  datur  nämlicli,  daß  die' 
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EunRt  Orig'inalitüt  und  Genialität,  daß  sit;  große  troibemie  Gedankt-n  und  frische 
Schöpterluüi  gehabt  haho.  Wo  aber  dieee  eigeuiliclieu  LtibenseleineuUt  der  Xuu8t 
lalklAii,  da  iftt  mit  tedmiMiliar  Fwtigkett  und  adbat  Ifeislsrtiolikdt  wenig  gewoa* 
MO,  ja  ee  darf  behauptet  werden,  daB  grade  die  ToUkommene  Hemobaft  über 
alle  techniBclien  Mittel  und  in  Folge  ihrer  die  Leichtigkeit  der  ProdOGtioii  oa 
gefährliche^  Erbtheil  für  die  Kunst  in  Zeitläniten  sei,  wo  sie  dienstbar  geworden 
ist  und  ihre»  Aufgaben  von  außen  her  erhält.  Denn  während  die  Hingebung  an 
technisclit'  Mühen  und  Anstrengungen  bei  dem  producirenden  Künstler  immer  ei- 
nen gewissen  Grad  von  Tüchtigkeit,  von  kimstlehBCher  Übenüeugung  und  von 
rittHAben  Bnet  bedingt,  setat  die  Leichtigkeit  dar  Piodnelieo  eina  Henge  von 
«BlefgeoKdiiaten  EiiAeD  in  Bewegung,  dia,  nm  Geld  und  Blure  m  irardienen,  eich 
dienatwillig  jedw  Angabe  nnteniehn,  wenn  aie  anch  die  brivialste'and  geechmank- 
loseste  wäre,  und  welche  tüchtigeren,  herberen,  bewußteren  Kttnsäeiaatnfen  daa 
Schaffen  in  dar  Biobtaag,  wohin  na  der  Geaiae  treibt»  nnr  «a  emohweren  Tev- 

mögen. 

Alexaudria,  der  Mittelpunkt  dm  iäai&tÄi&ichiiüs,  der  Wissenschaft  und  Litiera- 
tmr  in  der  iPenode  des  Hellenismus  hat,  das  werden  wir  nach  dem  Vorstehenden 
m  eegen  wohl  bereohtigt  eein,  keine  eelbetaad^  KnnaAsohiile  areeng^  hat  keine 
Plastik  beoeaaen,  walohe  sich  Uber  das  Nireaa  dea  kttnatiariaehan  Handwnte 
eriiob. 

^fan  hat  den  Gnmd  hievon  in  dem  besonderen  Umstände  suchen  zu  müsi^en 
g«>s'l:iiiht  ") .  tl'iiß  in  Aegypten  eine  einheimische  Kunst  seit  Jahrtausenden  geübt 
wani,  und  die  l'tolemaeer,  obwohl  Griechen  ,  sieh  liehiialb  in  ihren  künstlerischen 
Unlernehmuuguu  den  uaüüualen  AuHprücheu  fugen  und  sich  begnügen  mußten, 
eine  VmgaaUdtung  nur  aUinaüg  «inmleiten.  Aber  dieea  Annahme  i«t  aohwerlioh 
geraohtMigt;  denn  nicht  allein  aind  die  wenigen  eibaltMien  Xonatwerke,  Ton 
denen  geaprochon  wurde,  rein  griechisch ,  sondern  auch  die  Ptolemaermünzen  lei- 
gen  bis  auf  die  letzten  Zeiten  kaom  eine  8]iur  des  Aegyptischen  in  den  Gegen- 
ständen oder  Formen  der  Typen,  während  die  Nomenmünzen  (diejenigen  der  ein- 
zelnen Gaue  Aegyptens)  das  Nationale  als  Grundlage  in  größerem  oder  geringe- 
rem Grade  mit  Hellenischem  verschmolzen  zeigen.  Cranz  ^ritK^liitjch  waren  auch 
die  Darstellung^  in  den  oben  besprochenen  Festaufkügon,  der  Cultos  blieb  Ina 
anf  fliniga  fronda  Elemente  griaehiaoh,  grieohiacii  war  die  Spraebe,  die  Idtteratnr, 
dia  Bikinqg,  die  Verwaltung,  knra  Allee,  waa  Ton  den  Ptolamaeerholb  dhwet  ana- 
ging and  mit  demselben  in  Berührung  kam.  Und  wir  sollten  annehmen,  die  Fto- 
lemafier  habt;n  sich  in  Betreff  der  ihnen  dienstbaren  bildenden  Kunst  den  natio- 
nalen Ansprüchen  gefügt?  Es  ist  in  der  That  nicht  wohl  ab/.usehn,  wa8  zu  einer 
soleben  Annahme  bert»rlitigte  und  t;bensu\venig ,  wodurch  dieselbe  notliig  werden 
sollte,  da  dtir  Gci.^t  der  Zeil  den  Verfall  der  Kunst  liinreichend  erklärt,  und  da 

diaaer  BridSmngsgrund  nicht  nnr  fttx  Aknadria ,  aondmu  für  die  anderai  Beioha 
in  gkidier  Weiae  genügt»  in  denen,  mit  alleiniger  Auanahme  dea  peigamaniaohen, 
die  ZaaUnde  der  Ktmat  waaentlich  dieselben  waren. 

Wir  kSnnen  uns  hievon  mit  Wenigem  überzeugen.  Auch  unter  dm  Königen 
des  syrischen  Reifhos,  dc-n  Seleukiden,  sin<l  S<;lenkos  1.  und  Tl.  und  Aiitioehos  III. 
und  TV.  Freunde  und  Fonlerer  der  bildenden  Künste».  Iiie  Krbauung  der  großen 
und  überaus  prächtigen  Hauptstadt  Antiocheia  am  Orontes,  welche,  eigentlich  aus 
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vier  mit  tn'^nen  Mauern  ning^beiieu  8ii*dten  boHt^hend,  Ol.  11'.).  4  '300  v.  n.  Z.) 
gögiüudet,  erisi  vuii  Auliocliu»  i V.  OL  151.  1  — 154.  1,  176 — iG4;  vulleudet  wurde, 
Mvie  die  GrUndung  der  «ahlrndwa  aodefeii  grieohuclian  StSdte  im  syriadieii 
Rdehe,  bot  der  kttntUerischeii  ThjUagkieit  da»  weiteste  Feld,  und  daß  aadi  der 
Plastik  beduuUiude  und  maniiigt'ultige  Aufgaben  gcMtelli  wurden,  wir<i  durch  die 
Kachrichten  über  nii  liL  wenige  Götterbilder,  welche  für  die  neuen  'j^empel  der 
Htadt  und  dm  vinc  .Mcilu  von  der  Stadt  liclrpcntTi  apollini(»fbeu  HeiligthunjH  und 
liUNtortüH  Daphne  vcrlertigi  wunltu,  verbürgt.  Gleichwohl  sind  nm  außer  dem 
Athener  liryaxis  (obeu  Ö.  Üü  i.j,  dcMjeu  Apolloustatue  in  dem  Tempel  von  iiaphne 
iibrigena  aebwerlidi  «nt  in  dSeeer  Zeit  für  dieaen  Ort  gemadit^  aondeni  ap£- 
ter  dabin  Teraetat  wurde  nnd  außer  dem  SohfUer  des  LysippoB,  Eatyehidea  von 
Sikyon,  deaien  Tyche  von  Antiocheia  wir  bereite  (oben  8.  117)  näher  kennen  ge- 
lernt haben,  keine  der  Bildner,  welche  in  nnd  für  Antiocheia  oder  die  Selenkiden 
thätig  waren,  nnch  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Em  erklärt  sirh  dies  wnnifr- 
Btens  zum  Tht  ilc  (hiratjs,  daß  man  sich  für  die  uvucn  (iötlerbilder  mit  2>»»ii;hali- 
mungeu  der  Mubt«r  aus  trüberer  Zeit  begnügte,  au  welche  »ich  begreiHicbor  Weise 
ein  weit  geringerer  Bolan  der  Verfertiger  anküpfte,  ak  an  neue  und  originale 
Sohöpfungen,  ao  daß^  wenn|^ioh  die  damalige  Zeit  ihre  Kttnetler  hoch  halten 
moofata,  die  Xunatgeaddobtachr^bnng  der  apäteren  Jabifaunderte  ea  niobt  der  WUhm 
Werth  achtete,  die  Namen  dieser  Copisten  und  Nachahmer  aufanbewahreu.  Bo 
wird  beispiulswcisf»  von  der  StiUnc  des  Zons,  -welche  Antiochos  IV.  m  Daphne 
anstellte,  iiberli(rrert,  dab  sie  in  .SioH"  und  l-'uini  eine  g-enaue  Nachbildung  des 
Zeus  des  Phidiuh  bein  sollte,  obgleich  uu»  Müiucii  aat  l)ar»tellungftn  diefw»r  8tatue 
befugen,  daß  rhidias'  große  Schöpfung  eine,  damals  vielleicht  nicht  eiumul  allge- 
mein empfundene  Umwandlung  im  Sinne  dea  TheatraUachen  nnd  BffeetroUen  er- 
litten hatte  ^*),  Daneben  verbürgt  nna  die  Beechwibnng  dea  oben  erwähnten  ge- 
waltigen Triumphzuges,  den  Antiucho»  IV.  vnnmsUiltete ,  daß  an(h  in  Antiocheia 
wie  am  Iloie  tier  l'tolenuieer  die  Kunnt  der  Herracherlaune  und  Prachlliehe  nn- 
ten\  orten  war,  zui'  Alaiispnprodnotion  vergänglicher  W erke  gendlibraucht  und  uomit 
zum  Handwerk  hinabgedruckl  wurde.  Fa!*sen  wir  diese  Thaii^nchen  znsaranieu, 
80  werden  wir  uut'eiilbar  zu  der  ÜberzeugLuig  geUmgeu,  dali  die  bildende  Kunst 
im  ajrieohen  Beiche  eo  wenig  wie  im  aegyptisoben  die  zeohte  I^llegestätte  find, 
wo  ei^  beiUg  gehalten  nnd  mit  würdig  großen  Ansahen  betraut,  aioh  mit  aener 
Fnaebe  und  Kraft  hütte  erheben  und  Werke  HohaHen  kfianen,  welche  tar  ihren 
KntwickclungBgaug  beHtimmeud  und  bedeutend  geworden  wären.  Ist  das  aber 
nicht  dei-  Fall,  so  werden  wir  niis  aucli  einer  Biwciellen  Angab«;  und  Besprechung' 
der  |ihir<ti.>chen  Kunsi\\eri<e  in  Antioehcia,  Uber  die  wir  in  späten  ^uelien  dieae 
und  jene  Nuüz  linden,  uberheben  dürfen. 

Und  80  gelangen  wir  an  dem  einaigea  Xönigreiche  dieser  Zeit»  weldbes  mbm 
dem  eina^en  Preiataato  Bhodo»  in  dieaer  Periode  eine  eigene,  aelbatindige  Knnat 
beaaß,  dem  pei^pamemaoheo.  Schon  seit  Alexanders  Zeiten  war  Grieofaenland  Ton 
gallischen  Völkerschwärmen,  welche  bekanntlich  auch  Italien  überschwemmt  und 
Koni  besetzt  und  gebrandschatzt  hjittcn  (Ol.  !)7.  3,  300  v.  n.  Z.),  bedroht;  im 
ersten  Jahre  der  125.  0|.  f2S0  v.  u.  Z.)  war  diesen  Galliern  das  makedonische 
Heer  unter  PtolenmeoH  Keraunos  erlegen,  ein  Jahr  daraut  hutleu  nie,  vuu  tiostiiene« 
Torübergebend  vertriebeu,  aum  xweiteu  Uale  sich  auf  Griecbeuhiud  gewälzt,  in 
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das  sie,  die  tapfer  Tertlu:itlif,'t»Mi  Thi'nnopylcn  umgehend  auf  demnelben  Wt'g^e, 
den  einat  Ephialtes  die  Tursur  gul'ührt  luittc,  öiögreich  vordrangen,  übcnili,  besoa- 
ders  in  Aetolien  Verwüäiuug  und  bclireckuu  verbreitend,  bii«  sie  bei  i>«slphi  üurcb 
KUte  und  Hunger  und  das  Schwert  der  Gheohen  eiae  schwere  Niederlage  erlit- 
ten, «eldke  num  ab  amh  in  der  bildenden  Knnst  verlierriiobtey  rettende  Thai 
ApoUone  vlbet  betrachtete.  Ein  anderer  gewaltiger  Hänfen  Ubenog  Thrakien, 
gelangte  hb  Bysanz  und  setzte  endlich  von  König  NikoinedeB  L  von  Bithynieo 
gerufen  rmd  geführt  Ol.  125.  3  nach  Asien  über,  wo  er  aufs  nene  den  ScIihm  knn 
des  gallibchon  Namens  verbreitend,  den  Hcllespont,  Aeolis  und  Juiiieu  nicht  minder 
wie  das*  Biuueuland  pUindenui,  am  Flusse  llalys  seine  Hauptniederhussung  fand 
und  von  allen  Viilkeru  und  KeiuUeu  diebtieit  deb  laurue»  Tribut  cmpiiug.  2iiur 
Attaloe  L  ven  Pergamoe  Terweigerte  dieeen  Tribikt  vad  ihm  gelang  ea  in  eineiF 
grolen  nnd  Tielgefeierton  Boldaolit  bei  eeiner  Ibniptetadt  (wahieoheinlioh  OL  137. 
Zf  229)  die  furchtbaren  feinde  an  beeiegen  nnd  nie  m  awingen,  die  Küste  ver- 
Ityend  sich  in  der  nach  ihnen  Galatien  genannten  Landschaft  anzusiedeln.  In 
diesem  Siege  lagen  die  Keime  der  pergtimcnischen  Kunstblüthe,  und  Attiilos,  wel- 
cher nach  diesen  Bugubenheiten  den  KonigsLiU»!  annahm,  ist  der  erste,  welelier 
auch  diese  Keime  pflegte.  Dieses  und  iiugleich  die  Auflassung  seiner  Kümpte 
gegen  die  Ten  UTeeten  hereingebrochenen  Barberenhorden  als  nationale  Thatettf 
weleiie  aidi  mit  den  Kämpfen  nnd  Siegra  Qneohenlands  gegen  die  Barbaren  dee 
Oetene  fü^ieh  tei^leielien  ließen,  Terbnigen  nna  eeine  Weihgeedienke  in  Athen, 
welche  in  vier  Gruppen  die  Siege  der  Götter  Uber  die  Giig^ten,  der  Athener 
über  die  Amazonen  und  über  die  Perser  bei  Marathon  und  dt«?  AtlaloH  über  die 
Grallier  darstellten.  Auf*  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nacli  erhaltenen  Keste  die- 
ser Gruppen  soll  unter  der  pergramenischen  Kun>*t  im  folgenden  Kapitel  naber 
eingeg^angen  werden.  Hier  »ei  nur  iui  Allgemeiueu  bemerkt,  daii  aus  der  plusti- 
■chen  Yeriierrlicbiuig  von  Attaloe'  G^lierklimpt'en,  denen  eich  später  eelohe  eei- 
nee  Hadifidgen  Xnmenee  II.  geeeilten,  eich  in  Pergamoe  die  Hiaterienbildnerei  im 
eigentlMdken  Wortoinn  entwickelte,  ein  ITeues,  dieser  Periode  EigroftHmlieheH,  Ton 
dem  nur  die  ersten  Triebe  der  vergaogenen  Zeit  angehören. 

Diese  Historienbihlnerei  in  Pergamos  aber  und  die  Schöpfungen  der  rhedi- 
schen  Kunst  iE>ind  die  beiden  schönsten  Blüihen  der  Plastik  in  der  Epoche  des 
Hellenismus.  Dieselben  sullen  zum  Gegcublaude  einer  eingehenden  Betrachtung 
in  den  nüchetfolgenden  Capiteln  gemacht,  und  es  soU  Tereooht  werden,  eie  in  ihrer 
gamen  Bigeathttmlichkeit  nnd  Bedentaamkeit  dannateUen,  die  wir  in  jedem  Falle 
hedi  anschlegen  müaaen,  wiüdrend  die  wetteren  Terbfiigten  nnd  Termnthetea  Werke 
dieeer  Zmt  in  einem  eigenen  Schlußcapitel  zusammengestellt  und  erörtert  werden 
sollen.  Ehe  wir  aber  an  die  Einzelbetrachtung  gehn,  wird  zum  Schlus.«e  dieser 
allgemeinen  Übersicht  die  Frage  gerechtfertigt  sein,  oli  man  eine  Zeit  %vie  die  im 
Vorstehenden  gesehilderie ,  welche,  im  Besitze  aller  auberen  Mittel,  die  zar  Eutr 
faUong  des  grohartigHteu  Kunstbetriebes  nöthig  sind,  doch  bei  ulier  ilegsamkeit 
nnd  aller  Xaaaenprodncfeton  lumpteeofalioii  nnr  an  swei  Orten  nnd  ao  dieeen  unter 
beeenderen  Bedingungen  nene  Bahnen  der  Knnet  an  finden,  nene  Ziele  an  errei- 
dten  Tennochte,  andern  nennen  darf  ala  eine  Zeit  der  Nadiblttthe  der  Konet? 
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ERSTES  CAPITEL. 

Die  Kamt  ron  Pergftmofl« 


„Mehre  Künstler,  sagt  Plinius  (34,  84),  bildeten  die  Schlachion  des  Attalos 
und  Eumene«  gegen  die  Gallier,  Isigonos,  Phyromacbo»,  Stratonikos  und 
AntigonoB,  der  aucli  Bücher  über  semc  Kunnt  schrich."  So  höchst  allgemein 
leider  diese  Nachricht  gelmlien  ist,  bildei  sie  dennoch  den  Eckstein  der  Unter- 
iutihimgeii  ttber  die  historische  Mdnerei  Tmi  Fergamos»  niir  uA  es  vor  Allem 
fi^thig,  die  Chronologie  der  in  ihr  bertthrten  Thataacbon  festnistonen.  Von  dem  gioHen 
Crallieraiege  dee  ersten  Attalos  und  Ton  seinem  vrahrsdieinliohen  IHltom  (OL  1S7. 
3,  229  y.  u.  Z.)  ist  am  Schluß  des  vor^jen  Capitels  die  Eede  gewesen;  derjeojge 
EunuMU'K  iihor,  (lc8sen  Schlachten  gogen  dio  Gallier  Plinius  als  wtviu^rcn  Ge<ren- 
stanil  der  iicr^^anieuischcu  Künstler  nennt,  kann  niclit  der  erste,  sondern  muÜ  der 
zweite  dieses  Samens  gewesen  sein  (von  Ol.  145.  4 — Ol.  155.  2,  196 — 158  v.  u.  Z.), 
ivelcher  nadi  langen  Künipluu  gegen  die  mit  Frnsias  von  Bithynien  verbündeten 
Gallier,  Künpl'eu,  die  ihn  an  den  Band  dee  Yerdethens  Invchten,  im  8.  Jahre  der 
168.  OL  (160  T.  Q.  Z.)  endlich  die  Gallier  ToUkommen  besiegte  Die  von  Pli- 
nivs  erwähnten  BegebenheitKi  liegen  also  mehr  als  00  Jahn?  aus  einander,  und 
da  wir  allen  Grnnd  haben,  anzunehmen,  daß  die  auf  dieselben  be/.üglielu  n  Kunst- 
werke mil  ihnen  wesentlich  {^'leii  hzeiii^''  waren,  so  werden  wir  liaduitjh  gozwun- 
g(;n,  auch  unier  tlen  von  riiniu»  genannten  XUasÜeni  üwui  Gruppen,  eine  ältere 
und  eine  unt  zwei  Meuschenalter  jüngere  zu  unterscheiden.  Nur  ist  es  nicht 
leieht  au  sagen,  welche  Tcm  den  vier  genannten  Meistom  der  alteren  nnd  welche 
der  jüngeren  Gmppe  angehfiren,  da  wir  stmatiier  Weniges  von  ihnen  wmsen. 
IsigonoB  nnd  Antigunos  sind  im  Übrigen  gänalioh  unbekannt,  Stratonikos,  der  ab 
Caclator  zu  den  berühmtesten  Meistern  gehört,  wird  von  IMinius  an  einer  anderen 
Stelle  unter  den  Künstlern  p-cnannt,  welche  Philosnphenstntuen  gemacht  Laben 
und  durch  gleichmiiLMgo  Tüchtigkcni  mehr  als  durch  ein  einzelnes  herrorrag-endes 
Werk  bekannt  wui'uu.  Ziehen  ihn  stellt  sich  nach  seiner  Bedeutsamkeit  ulh  }'>ihi 
ner  Phyntmaohos»  welcher  alleitt  siemlich  nnaweifialliallb  m  der  Sltoren  Gruppe 
der  vier  Ettnstler  an  rechnen  isi  Denn  von  ihm  wird  eme  Steine  des  Askl»' 
pios  besonders  gerühuiL,  w  elche  in  einent  Tempel  im  Haine  Hflcephorion  bei  Ber- 
gamos stand,  au^!  dim  sie  bei  seiner  Invasion  in  Pergamos  in  dem  Kriege  zwischen 
Prusias  1.  von  lüihynien  und  Attali»  I.  der  erslere  raubte  ''').  Die  in  älterer 
Zeit  mehrl'ach  wieüerludie  Ansicht.  Phyromachos  hab(^  in  dieser  Statue  zuerst  das 
Ideal  des  Asklepios,  wie  es  in  den  erhaltenen  Werken  uls  typisch  erscheint,  fest- 
gestellt, ist  schon  firüher  (Bd.  L  8.  242  iknd  8.  250;  als  nnwahrsoheiulich  ange- 
sproehsn  nnd  es  ist  die  Behauptung  anijjestellt  worden,  daß  das  Ideal  des  Asklepiss 
«Bgieiflii  wahisohemlkdMr  der  Schule  dee  Fhidiaa  aagehSre.  Sa  ist  aber  anoh  von 
dieser  Yermuthung  abgesehn  nicht  glaublich,  daß  ein  an  so  vielen  Orten  GiieobmH 
lands  seil  alter  Zeit  in  holieiu  CnUnsansrlm  stellender  Gott  wie  Asklepios  erst  in 
dieser  Spätzeit  zu  seiner  kunhiieriachen  Üurchbildung  gelangt  wäre,  und  Alles  was 
wir  sonst  von  dieser  Periode  wissen  nöthigt  uns  vielmehr  zu  der  AnnAbme,  daß 
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in  ihr  selbst  solcho  Künstler,  die  mit  originalnm  Erfindtmg^g'eistp  ansgestattet,  in 
den  ihrer  Zeit  gemäßen  Aufp:al«!n  Neues  zu  gentaltea  vermochten,  anf  dem  Dp- 
biete  des  götthVh  Idealen  sie  h  si  hwerlich  gi?trauten,  die  Musterbilder  tlor  IVuliereu 
Perioden  zu  überbieten,  immcriiiu  aber  mag  der  Aüklepios  des  Phyromackos 
unter  dra  Gfitteistatoeii  diesw  nadiBliineiideD  Perio^  ebe  filireiiToUa  Stelle  da- 
genommen  haben  und  eine  kjueende  Statae  des  Priapoe,  die  wahncbemlich  dem- 
aelben  Kfmetler  angehört»  seigt  nns,  daß  er,  wenngleich  nur  reproductrend,  meh  an 
Gegenstände  wagte,  deren  gelungene  Daratellung  eine  nicht  gewöhnliche  künstle- 
riache  Begabung  voranmetat 

Doch  zurufk  zu  den  Hauptwerken  der  pergameni?«rheii  KiinHtler,  den  Gullior- 
schlachten.  Es  ist  nicht  f,^enug  zn  heklapen.  daß  Pliniiis  nos  übt;r  dio  Art  dieser 
Arbeiten,  über  ihre  AufsUilhiii^'  und  namentlich  iuich  über  ihre  Zahl  volisUiudig 
im  Unklaren  läßt.  Doch  ist  eine  ^Mehrheit  von  Darstellungen,  abgeschn  davon, 
daß  Plinioa  toq  Schlachten  des  Attaloa  und  Eumenea  in  der  Ifelmahl  redet, 
auch  für  die  unter  Attaloa  und  die  unter  Snmenee  entstandenen  Werke  ans  ver- 
schiedenen. Gründen,  welche  im  Polgenden  einleuchten  werden,  wabradieinlieh. 

Es  wurde  schon  früher  der  Weihgoschenko  des  Attalos  auf  der  Akropolis 
von  Athen,  unter  denen  sich  die  Darstellung  einer  Galliorschlacht  befand,  Krwäh- 
nnng  ^ethan,  hier  ist  der  Ort,  zimnchjit  anf  dies  Kunstwerk  näher  einzugehn.  Das 
gi  naiie  Datum  dieser  Wf-ihgeschenke  kennen  wir  leider  nidit,  sie  sind  aber  wohl 
sicher  vor  Ol.  144.  4  '20ü}  aufgestellt  worden,  denn  die  ausschweifenden  Ehren- 
bezeugungen, mit  denen  Attalos  in  Athen  bei  Beinem  Besuche  dieser  Btadt  in  dem 
genannten  Jahre  empluagcu  wurde,  waren,  wenigstens  aum  Tbeil,  diirdi  dte 
Athen  fVüher  erwiesenen  Wohltbaten  motivirt,  an  denen  die  Ausschmückung  der 
Stadt  mit  mancherlei  Bau  -  und  Bildwerken  gehört.  Besser  kennen  wir  die  Weih- 
geschenke selbst  Daß  sie  vier  Gegenstände:  den  Kampf  der  Götter  gegen  die 
Giganten,  die  Siege  der  Athener  über  die  Amazonen  und  über  die  Per- 
ser bei  Marathon,  nnd  endlich  den  Gul  Hers  leg  des  Attalos  darstellten,  ist  be- 
reit« erinnert  worden.  Nadt  dpr  Anpibe  des  Tansanias,  dieselben  haben  sieh  an 
(nfiog)  der  südlichen  Müuur  der  Akropolis  befunden,  hat  man  an  Reliefe  gedacht, 
allein  gegen  diese  spricht  schon  die  nur  auf  die  Figiuren  beziehbare  Maßangabe 
▼on  2  Ellen  (3  Fufi,  also  halber  Lebensgröfie)  bei  demselben  Berichterstatter,  denn 
▼OD  Bellten  giebt  Pausanias  nie  das  Maß  an,  ungleich  bestimmtar  aber  die  Nach- 
rieht  bei  Plutarcfa  (Anton.  60),  daß  eine  Figur  aus  dem  Gigantenkampfe,  der 
Dionysos,  durch  einen  heftigen  Sturm  von  seinem  Standorte  in  das  Theater,  wel- 
che» am  Fuße  des  Südabhanges  der  Burg  lag,  hinabgeworfen  worden  sei 

Wir  haben  r>R  also  schon  hiernach  jedenfalls  mit  Statuengruppen  zu  thun. 
Aber  ni(  iit  lües  allein  können  wir  ans  der  beiläuiigün  Notiz  Plutarchs  schließen, 
sontlern  dieselbe  bereehlij,^  aus  auch  weiter,  eine  beträchtliche  Außdehnung  und 
Fignrenzahl  dieser  Gruppen  amsunehmeo.  Denn  wenn  in  dem  G'^antenkampfe 
Dionysos  als  HitkSmpfer  gebildet  war,  der  in  ansammenfassenden  Dantettun- 
gen  der  Gigantomachie  keineswegs  au  den  standigen  Figuren  gehört,  so  wer- 
den wir  folgerichtig  von  den  übrigen  Göttern  zum  mindesten  auch  alle  diejenige!! 
in  die  Gruppe  versetzen  dürfen,  deren  XSmpfe  mit  einzelnen  namhaften  Geg-nem 
aus  der  Schar  der  crdgoborcnen  Riesen  besonders  berühmt  und  diireh  Poesie  und 
Kunst  verherrlicht  waren,  also  namentlich  Zeus,  Athene  und  Herakles,  Poseidon, 
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ApoHon,  ArtattUB  vaA  HephieelM,  .wodurch,  wenn  .wir  da»  UinipfeiidMi  CKttton, 
WM  aicli  «enJioh  tob  tellMt  v«ntelity  etm  gleidie  Zahl  y«m  GigMiten  g^gooSbar- 
gestellt  deniktta,  die  Fignreneahl  der  ersten  Groppe  auf  aUemundastenft  awriMfthn 

anwacbften  würde.   Und  da  wir  bei  den  vier  genMinaam  aufge»teUtan,  angra- 

sclieinlich  S(»it<nitürko  f^carbeiten  und  nach  ninpin  fnt)ßcTi  idealcTi  frpdanken 
zTjsammongcordru  Uni  Gruppen  dodi  im  \v^;Ilig^tuns  ungüliiiir  glinclK'  Fig-iircnzahl 
jeder  einzeluen  werden  denken  uiüb«€u,  i»o  ergiübt  sich  eine  wahrsoheinlielie  Auß- 
debnung  dieser  vier  Gruppen  auf  die  Zahl  von  wenigstens  60,  vielldoht  aoofa 
80  und  einzelnen  Btatoen.  In  der  Tibat  ein  königUohea  Geadiaiik,  weldm 
neaesfeana  dne  aahr  erhöht»  Bedeutung  ftir  nna  gewonnen  hat,  da,  wie  aohen  oben 
^wahnt,  all«  r  Wahraoheinlidhkeit  nach  nicht  nnbcträchtliche  Reste  dieAor  Gnip> 
pen,  deren  Pnstanicnt  man  an  dem  östlichen  Tin  ile  der  «üdlichpn  Mauer  der  Akro- 
polis  von  Athen  wohl  mit  Rcoht  aufgefunden  au  haben  glaubt  ''*;,  uns  crhniten 
sind.  Die  Entdeckuug  dicstT  jetzt  in  verscbiedenen  Museen  zerntreulun,  abur  auf 
eine  ProTonienz  zurückführbaren  attalischon  Statuen  wird  Brunn  verdankt Wie 
groß  der  Beetand  dieaae  nnaerea  BeaitaeB  aei,  ist  gegenwirtig  noch  nicht  fetibnr 
atollen,  da  aeit  der  eraten  Eatdeokong  aohon  mehre  Statuen  a)a  angehcrig  eitlcannt 
worden  sind,  diu  man  anfluags  als  solche  nicht  crkannU',  und  da  ea  aehr  möglicb 
ist,  die  Zahl  noch  bptrnohtlich  anwachsen  wird.  Was  bisher  zu  diesen  Rosten 
gerechnet  worden ,  giebt  Fi^r  115  in  einer  allgemeinen  Übersicht,  es  sind  die  fol- 
genden Figuren.  1.  4.  9  in  Venedig,  fi.  7.  8.  10  in  Neapel,  3  im  Vatican,  5  in 
Pari»,  2  in  Ca»teUauis  Besitze  iu  llum  ' Wahrttcheiulich  gehurt  auch  noch  eine 
Tcm  Tfiacde  ainkende  Amaitoiie  in  Neapel,  die  fteüioh  aehr  atark  reataaiirt  iai**)» 
mit  in  dieae  Beihe,  welche  anffiillenderweiae  nnr  ünterlicgODde  nnd  1Interlagea% 
nicht  hiaen  cinmgen  Tcn  den  Siegern  aus  den  vier  Gruppen  daihiatat,  obgleich 
die  Toriiandeneu  Figuren  augenscheinlich  mehren  derselben  angeboren.  Die  Be- 
stimmung und  Erkhirnng  dieser  Figuren  ist  freilich  iu  mehren  Fällen  niclit  ohne 
Schwierigkeil.  Ifanz  unzeifclhat'l  it^t  zunächst  die  todte  Amazone  Nr.  7 ,  welche 
der  zweiten  G^ruppe  augehurtu.  Grade  rücklings  hingestürzt  —  ein  Motiv,  da»  sich 
bei  mehren  dieaer  Fignren  wiederimlt  —  liegt  sie  auf  mnam  Speere,  wohl  den- 
jenigen, der  ihr  den  Tod  btachta,  wShtond  ein  «weiter,  der  fttr  ihre  Walle  wird 
getten  dürfen,  zerbrochen  redhta  neben  ihr  angebracht  ist  Der  entblößte  rechte 
Busen  zeigt  die  Todeswunde,  aus  der,  wie  wiederam  bei  mehren  dieser  Figuren, 
das  "Rlut  in  großen  Tropfeu  sich  ergießt.  In  dem  angezogenen  rechten  Bein  uii  l 
dem  über  dem  Kopfe  liegenden  reehten  Arme  ahnt  man  ilie  letzten  S])uren  ile^ 
geschwundenen  Lebens,  während  die  6tarre  Ue»  Tudet»  iu  deu  gestreckten  Glit^- 
maßen  der  linken  Seite  angedeutet  ist;  die  tiefe  Lage  des  Kopfea  wüst  auf  die 
Heftigkeit  dca  Stnnea  hin,  aeine  leiae  Neigung  nur  Linken  enthalt  ein  Moment 
der  Anmnth,  weldica  aich  mit  dem  Anadruok  der  StUle  dea  Todea,  dw  allem 
Bchmera  ein  Ende  gemacht  hat,  gar  wohl  vereinigt.  AndererseifcB  eriuMHa  die 
kräftigen ,  fast  etwas  zu  üppigen  Funm  ii  des  Körpers  in  Verbindung  mit  dcsprr 
Lage  an  die  Wneht  fhs  Torhorgegangenni  Kampfes.  Aus  Beidom  sprieht  zu- 
gleich eiuü  sehr  betitimua  uuturulinlibciiu  KuustricLtinig,  der  m  weiiigi-r  um  tli»' 
möglichst  große  Schönheit  als  um  Frische  und  NaiuilicUkeit  d««  AuiMlruckH  m 
thun  iat  So  hStte  die  Lage  durch  eine  etwaa  andere  Wendni^  dea  "KüSfrpm  und 
durch  größere  Abwechaelung  in  der  Bengnng  und  Streckung  der  OUader  heidar 
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Seiten  «oh  wobl  amnntbiger  machen  laseen,  vieUeicht  aller  an  Natürlicbkeit  ver- 
loren; so  wie  SIC  Ist  zoigt  sie  allerdings  keine  Spnr  von  Znrechtgclegtem  und  Ab» 
sichtlirhein,  und  das  verdient  Lub,  wie  nicht  minder  daneben  die  disorete  Behand* 
\nr\ir  tler  f »pwnndniotivn .  in  donen  alles  realistisrh  Zülulligo,  wolrhfs  dnr  heftige 
Siur/  und  dir  platte  Lage  unt  sicli  bringen  körmtc,  mit  gutein  Takt  vermieden  ist 
Ergänzt  iHt  an  dieser  Figur  nur  der  linke  Fuß  und  die  Nuae. 


yig.  viA,  Alter  gaUiMber  Kri«ger  in  Tenedlsr. 


NiicliHt  der  Amazone  sind  einige  Gallier,  die  also  der  vierten  Gruppe  ange- 
hürt  haben,  am  unzweii'elhaftesten  zu  bestimmen,  nämlich  die  beiden  venetianer 
Statnen  Fig.  95.  Nr.  4  nnd  1.  (Fig.  96.  a.  b.)  nnd  die  pariaer  Fig.  95.  Hr.  5. 
Der  gallische  Barbarencharakter  spricht  sich  bn  ihnen  in  dem  G^sichtstypna  und 
in  dem  stntppigen  Haar  ans,  und  damit  verbindet  sich  bei  der  einen  venetianer  nnd 
bei  der  pariser  St^itue  die  ebenfalls  für  gallische  Krieger  charakteristische  völlige 
Ifacktheit,  während  das  aus  dickem  und  steifem  Slotfe  ^i!)IkU'U!  Gcnvand  der 
aweiten  vcnotianer  Statue  ciiiCTi  wr»nip^tens  nirlit  n^an/  ^ricctiisohcn  Schnitt  zoigt. 
Zwei  dieser  Kricuci-,  der  juirisn-  iind  der  Ix'kleiiU'to  venetianer,  sind  auf  dan  linke 
Knie  gestürzt  und  haben  viel  Analoges  in  der  Composition ,  obgleich  da«  Motiv 
ihrer  Stellung  nicht  ganz  dasselbe  ist,  bd  dem  pariser  eine  Wnnde  im  Unken 
Oberschenkel,  während  es  bei  dem  venetianer  eher  in  Ermattnng,  möglicherweise 
aneh  im  Überrittensein  m  suchen  isi    Seide  Xampfer  vertbeidjgen  sich  noch 
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gegen  iltrcn  aufrecht  fttehenden  (oder  berittenen)  Gegner,  wobei  der  veueliüuer 
eich ,  als  halte  er  «ich  mühsam  «ofreolit»  mit  d»  linken  Haiid  anf  eiae  Bodeoer* 
hohnnp  Bfötst,  während  der  parieer,  wenn  aein  Ifniwr  Am  eobt  iai,  aul  dieeam 

den  Schild,  de^n  Handhabe  in  der  Hand  erhalten  ist,  erhobt  Der  rechte  Am 
mit  einem  S  1  r  lt^nnff  in  der  Uand  iat  bei  beldefli  Stataen  ergänzt,  in  derHaof^ 
Hache  aber  wühl  Ixnde  Male  ricliti}?,  was  auch  von  dem  rechten  Beine  der  pariser 
Statue  gilt  Der  Umstand,  diiB  bei  der  venetianer  Ij'igur  der  Augrili"  von  der 
rechten,  bei  der  pariser  von  der  linken  Seite  herkommt,  bedingt  in  der  verschie- 
denen Wendung  des  Kopfes  den  Hanptaatenohied  in  der  Composition  beider.  Bei 
der  ▼enetianer  8tatiie  iat  die  Haae  eigKnat  und  eind  viele  Spitaen  dea  atmppigen 
Haarea  abgebroohen,  -wodondt  der  Anadmek  der  WQdheil  om  einen  Giad  bemb- 
gesctzt  wird.  Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  eiue  Statoe  im  Garten  der 
Villa  All>ani  'aligeb.  Ij.  Ciarae  M.  d.  sc.  pl.  854.  C,  2211.  c)  gewissermaßen  rlie 
lldlive  diuüar  Ix'ideii  Staiuen  in  sich  verbindet,  obgleich  sie  mit  dem  rechten 
Beine  kniet;  in  den  ßewegungsmotiven  steht  sie  der  pariser  Figur  näher,  doch 
hat  sie  die  Bekleidung  der  venetianer;  obgleich  wesentlich  größer  (und  von  yvbü 
späterer  nnd  aohleohterer  Axbeit)  ab  alle  hier  in  Frage  kommenden  Stataen  kannte 
diese  albaniadie  Vigar  doch  moglieherweiae  anf  die  attaliaehe  Groppe  ala  anf  ihr 
Vorbild  sorilekgehn  nnd  nna  ein  nenea  Glied  ana  der  langen  Beibe  ihrer  einaebien 
Elemente  Teigegenwürtiigen. 


Fig.  96  b.  JüDgertif  gaUi^clier  Krit^cr  in  Venedig. 
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Ungladi  knlmer  erfunden  als  bei  den  bUher  besproehenon  Stataen  und  dabei 
mMBteriich  auBgcführt  wi  die  Btellung  des  anderen  venottancr  KämpferK  Fi^.  95. 
Nr.  I,  96.  b.,  der  freilich  ungleich  etärkur  (modern  sind  beide  Anno  und  das  Unke 
Bein)  und  nicht  ^m.  richtig  reHtaurirf,  in  der  Hauptsache  der  Composition  von 
dem  antiken  Meister  doch  kaum  anders  fi^edaf  hl  gewesen  sein  kann.  Da  keine 
Wunde  sein  Hinsinkci.  iuntivirt,  seine  Bewegung-  auch  viel  zu  kräftig"  ist  um  uns 
an  irgend  ein  Ermatten  denken  zu  lassen,  so  kann  hier  gewißlich  nur  eiu  gcwalt- 
samee  HinsttiReD,  sei  es  dmh  einen  anrannenden  Gegner  m,  Fnfle,  sei  es  durch  das  An- 
sprengen eines  Berittenen  das  HotiT  der  dargestellten  Lage  sein»  in  veldier  der  Be- 
siegte wahrseheinlieh  einen  Scbiid  an  seinem  Schntse  mit  der  Linken  erhob,  wahrend  er 
in  der  Rechten,  mit  der  er  nich  hinterwärts  auf  den  Boden  stützt,  ein,  zum  Gebrauche 
freilich  nicht  bereites  Seh werdt  gehalten  haben  mag;  denn  die  völlige  Waftenlosigkeit» 
in  der  wir  die  Figur  jetsft  «ohn,  ist  höchst  nnwahrFcheinlich.  Hilflos  genug  ist  seine 
T.a^  auch  wenn  wir  ihn  bewaffnet  denken  und  der  starke  Ausdruck  von  Ang-st 
in  »einen  Zügen  durchaus  motivirt;  bowundeningswüi*dig  aber  ist  die  Stellung, 
welche  an  diejenige  einiger  Seeräuber  im  Friese  des  Lysikratesdenkmals  (Fig.  87) 
erinnert,  ersonnen  und  durchgctuhrt  ;  sie  ist  durchaus  momentan:  ein  heftiger  Stoß 
hat  den  Mann  gefSUt,  der  unwillkürlich  mit  der  Rechten  nach  hinten  hinausfuhr, 
dnen  Stütspunkt  suchend,  den  ihm  erst  der  Boden  bietet,  wahrend  er  auch  mit 
dem  rechten  Fuße  noch  fallend  einen  Halt  nach  hinten  zu  bekommen  strebto.  8o 
ist  die  Gliederlage  die  mannigfaltigste,  durchaus  natürlich  motivirt  und  doch  in  den 
glücklichsten  Contraston  auf  die  beiden  Seiu>n  Yortheilt;  das  höchste  Lob  aber 
verdient  dio  Behandlung^  des  Rumpfes  an  Hiust  und  Leib,  welche  an  elastiRcher 
Lebendigkeit  und  natüsiiciier  Frische  ihres  Gleichen  in  dem  ganzen  Bereiche  der 
antiken  Kunst  sucht,  höchst  fein  studirt  ist  und  doch  den  Eindruck  macht,  als  sei 
sie  Ton  selbst  entstanden.  Der  Kupi  zeigt  einen  sehr  ausgeprägten  Barbarenty- 
pu«,  der  noch  yretagw  edel  gehalten  jstt  ^  dem  bekleideten  Eimpfer;  die 
Uaanpitsen  sind  auch  hier  yielfiwh  abgebrochen. 

Schon  nicht  gans  so  sicher  ist  die  Bestimmung  der  ncapolitaner  Figur  Fig.  95. 
Nr.  10  als  Perser,  welcher  der  dritten  Cnippe  angehört  haben  würde,  doch  sind 
immerhin  überwiegende  Gründe  für  diese  Benennung  vorhanden  Der  hier  darge- 
stellte Gefallene  ist  nämlich  mit  Schuhen  und  Hosen  hckleidet.  steinen  Xopf  be- 
deckt eine  s.  g.  phrygische  JUütze,  d.  h.  die  bei  orientalisehen  Völkern  in  der 
griechischen  Kunst  ziemlich  unterschiedlos  angebradite  Kopfbedeckung,  und  neben 
ihm  liegt  am  Boden  ein  krummer  Säbel,  der,  wenn  nicht  spedfisch  persisch,  sc 
doch  jedenfolls  specifisch  ungriechisch  ist  Die  strenge  Durchführung  persischen 
CoetUms  wilrde  nun  vor  Allem  einen  Bock  mit  langen  Ärmeln  bedingen,  während 
die  wenigfstens  halbe  Entblößung  des  Oberkörpers  von  dem  ärmellosen  Chiton 
entschieden  nicht  persisch  ist.  Indessen  könnte  die  theilweise  Nacktheit  aus 
künstlerischen  Grimden  beliebt  sein,  und  schwerlich  wird  man  der,  weuu  auch  nur 
frageweise  aufgestellten  Ansi(  ht  von  Friederichs  (Bausteine  S,  325)  beitr«!tf'n  dür- 
fen, daß  diese  Figur  anstatt  eiues  l'ersers  vielmehr  obeulall.s  einen  Gallier  dar- 
stelle, „die  ja  auoh  Hosen  trugen  und  aiidi  wohl  eine  der  phrygischCT  Mttae  Shn- 
liohe  Kopfbedeckung  getragen  haben  konnten,  gleichwie  die  Dacier  auf  der 
Tniansaäule."  Denn  abgesehn  davon,  daß  die  hier  ausgesprochenen  Veimuthungen  über 
das  gallische  <;ostilm  sehr  ungewiS  Uingen,  wird  man  doch  wohl  annehmen  dür^ 
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fen,  daß  die  KunMllcr  dieser  Gruppt^n  s&ur  J>un»lciiuug  vuu  Galiiern  uiciii  zwei  so 
gaiUK  und  gv  TVXBchiedene  Dypso  yerwondet  babeo,  ww  «b  in  den  siofaen  G«l- 
liwD  und  der  hier  in  Bede  etebendea  Figur  vorli0geii,  f&r  deren  Eriüftmqg  «la 

Perser  obeniui  die  lur  die«  Volk  besondom  cbarakteristiHcheo  Hoeen,  dum  die 
orieiitali&t^hu  Kopfbedeckuug  und  der  krummu  S:ibel  iiberwiegeudu  Gründe  ber- 
geben. Der  Lag:«  nach  Htpllt  diese  ziemlieh  ntark  ergänzte  Figur  (modern  sind 
beide  Ainit;  iimi  der  rechte  Fuß  von  der  Mitte  an;  cinon  langsam  Gestorbenen 
ditr,  bei  dem  die  Todenwunde  nicht  bidiibur  ist,  der  aber  in  suiuur  suitlicheu  Lsige, 
in  welohe  er  oflfonbar  allmählich  liiogf^unkeu  ist,  gegen  die  Eöokeulage  mehrer 
•ndem  heftiger  hingeetünten  Personen  einen  sohSnen  und  interewinnteii  Conlnet 
hildet 

Noch  ungleich  größere  Zweifel  über  ihre  Bedeutung  als  Perser  betrofTen  die 
beiden  in  Korn  Vatican  und  bei  f  'astellani,  friUier  in  der  Gitii^liniaui'si  hon 
Sammlung)  befindlichen  Kiuniiter  Ki^^  !»"».  Nr.  3  und  isr.  2  nnd  /war  wep'n 
ihrer  vollständigen  oder  tubi  vullhUadiguu  iS'aektiioit,  welche  pei-üincher  öitte  dwxli- 

widerspricht.  Dennoch  kann  über  die  Zugehörigkeit  beider  Statuen  zu  den 
«ttnliBohen  WeihgeMhenksgruppen  kaum,  am  wenigeten  bei  der  vatiflaniecihen  Fignr 
ein  Zweifel  sein,  und  da  Gallier  an»  dem  bei  der  so  eben  besprochenen  Statne 
angegebenen  Grunde  in  ihnen  schwerlich  gemeint  sind  und  an,  Giganten  vollends 
nicht  zu  denken  ist,  so  wird  Air  denjenigen,  wo!cIu?r  di(!se  beiden  Sculpturen  nicht 
ganz  aus  dem  hier  in  Fnij^e  sichernden  Zupfuuaieidiangö  lösen  will  —  was  nach 
ihren  Maßen  und  ihrem  Stil  kainn  iii(>glich  ist  —  schwerlich  etwan  Anderes  übrig 
bleiben,  als  diese  beiden  Ge»iuiU;n  entweder  als  Terser  auzuerkeimeu ,  ain,  weiche 
die  eine  wenlgslena  durob  ihre  orientalische  Kopfbedeckung  beieichnei  wird,  oder  die 
Yerranibung  an  , wagen,  in  der  Amaaonengmppe  seien  mümüiohe  Verbündete  der 
Kriegerinnen  TOm  Thermodon  mit  dargestellt  gewc%on  und  die  li*aglichcu  Figuren 
seien  Vertreter  dieser;  eine  Vermathong,  welche  sich  durch  schrirtliche  und  bild- 
liche Zeugnisse  würde  stützen  lassen,  immerfiin  über  da.s  Bcdenkliehe  hat,  «laR  • 
durch  die  Annahme  «idcher  münnlichen  HillsLruppcn  der  Amazonen  die  zweite 
Gruppu,  in  welcher  die  Amazonen  doch  in  üborwiegeudur  Zahl  dargestellt  gewe- 
sen sein  ndtssen,  eine  Audehnong  erhalten  wttrde»  welche  die  GreimMi  des  Wabz^ 
scheinliobea  übsnobreitok 

Die  OomiKwition  beider  Statoen  hat  sehr  große  Ähnlichkeit,  welche  freilich 
eine  etwas  verschiedene  Anoi-dnung  der  Glicdcrlage  so  wunig  ausschließt,  wie  eioe 
Verschiedenheit  in  (b  ii  Jlulivcn.  I?cidc  Fig^uren  kiiieen ,  die  eine  mit  dem  linken, 
die  andei^e  mit  dem  rechleu  Bein,  beide  stützen  aulH-rdum  die  linke  Hand  auC  den 
Boden  und  erheben  den  rechten  Arm  zur  Abwehr,  denn  auch  bei  der  vaticanisuiieu 
Statne  ist  dies  Moüv ,  obgleich  beide  Arme  und  das  reohis  Bein  vom  Knie  an 
ergsttit  sind,  nnaweifelhaft.  Eben  diese  vatioanisoiie  Figur  aber  erscheint  "«^«hP» 
mehr  aosammengedrückt  als  die  CasteUanfsohe,  so  daß  man  bei  ihr  an  «ne  phy- 
sische Ge\yalt,  welche  sie  niederzwingt,  zu  denken  haben  Wild,  mag  man  diese 
nun  in  einem  berittenen  oder  nicht  beritteneu  <;e«jfner  nuehen,  wnhrend  die  andere 
Fignr  eine  etwas  freiere  Stellung  zeig:t,  die  eher  auf  die  Abwehr  eim  r  drohenden 
Gclahr  ulh  aul  eint;  phy**i**che  FlKTwalligung  hiuweisL  Wa.s  für  eine  Hideiifunf^  . 
das  gürtelartig  um  die  Milte  des  Leibes  dieses  Jüugliugs  gewundene  Gewaudä>iui;k, 
wem  Etwas  von  ihm  seht  ist,  habe,  muß  bei  der  Unsicherheit  dw  EiUirung  der 
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ganzen  zuKammengeflickten  und  stark  ergSiutea  Figur wenigBtenB  einstweilen 

noch  dahinstehn. 

Von  den  noch  übriL'-fn  drei  Statimn  wird  sich  mit  der  relativ  g^rößercn  Sicher- 
heit norli  ilic  iicp'iuli!  h  ly-ur  in  Neapel  big.  1)5.  Nr,  ti  hostiinmen  lassi-n ,  weh  he 
außer  dun  li  den  Ausdruck  guiiz  besonderer  VV  ildln  ii  ,  iippi;^''st(!s  wirres  Ihiar,  An- 
gabe desBelben  »elbbt  iu  duu  Acht»elhöblen,  wie  »ie  nur  bei  rohen  Naturen,  einem 
Harsyas  und  deigleidien  geträttohlich  ist|  dordi  dn  um  den  linken  Arm  gewiekd- 
ies  Thierfell  mit  Xatsenklauen  (LSwen-  oder  Pantherfell)  ausseichnend  charakteri- 
sirt  wird.  Auch  dieser  Todta  ist  als  GitlUer  aufgefaßt  worden  (Friederiohs  a. «.  0. 
S.  324);  allein  nicht  nur  der  Umstand,  daß  er  an  Wildheit  und  Rohheit  alle  an- 
deren CfalUer  weit  überbietet,  sondern  ganz  besonders  der  andere,  daß  bei  den 
Galliern  der  (Tphranch  von  Thierlellen  anstatt  der  Schilde  nicht  nachweisbar  und 
in  dem  hier  {regebeueu  Zuuammenhauge  doppelt  unwahrscheinlich  ist,  läßt  eher 
annehmen,  daß  es  sich  um  einen  gelullten  Giganti-n  der  ersten  Gruppe  handele. 
Der  einzige  üui^iund,  welcher  gegen  diese  Erkluruug  geltend  gemacht  werden 
kann,  ist  nicht  etwa  der,  daß  diese  alle  übrigen  an  Große  nicht  Übertrifft, 

denn  in  den  vier  mit  einander  correspondirenden  Gruppen  können  die  versohiede- 
nem  Xat^rien  Ton  daxgestelltea  Wesen  (Götter,  Giganten,  Heroen  und  Menschen 
der  historischen  Zeit)  durch  verschiedene  Maßverhältnisse  überhaupt  nicht  unter- 
schieden wonlon  sein,  als  vielmehr  der  andere,  daß  der  Todte,  welcher  bis  zum 
letzten  Augenblicke  gekfiinpft  zu  haben  nntl  dann  jählin^''s  LT-^tUrzt  worden  zu 
»ein  scheint,  in  der  liochteu  den  Grill  eines  Hchwertes  li.iit,  während  man  bei 
einem  Giganten  eher  an  einen  Baumast  oder  einen  Felsblock  als  Wulfe  denken 
möchte.  Ueuuoch  ist  auch  dieser  Einwand  nicht  entscheidend,  da  nicht  allein  iu 
der  älteren  Kunst,  in  welcher  die  Giganten  durchweg  in  heroischer  Bewaffnung 
dargestoUl  sind,  sondern  auch  in  der  späteren,  in  Werken,  deren  Zeit  der  Ent- 
stehung der  attatischen  Gruppen  auf  keinen  Fall  fem  steht,  wie  z.  B.  in  dem  in 
Müller- Wiesoler«  Denkmälern  d.  a.  Kunst  II.  Nr.  84;i  abgebildeten  Vasenbilde,  ein 
Schwert  iu  der  Iland  eines  Giganten  vorkommt,  welcher  mit  dem  Todtcn  in  Nea- 
pel große  Ahnlichkoit  hat  und  wie  dieser  mit  einem  Löwenteil  ansf^cstattct  ist 
Das  aut  dein  Ihtdeu  neben  der  ncapolitaner  Figur  liegende  verknotete  Band  dürft« 
eher  als  Schleuder  denn  als  Gürtel  zu  fassen  sein;  die  Figur  selbst  aber  hat  auf- 
fallend gedrungene,  fast  unnatürlich  kurze  Verhältnisse,  die  sowohl  in  den  Beinen 
wie  im  Kumpfe,  besonders  an  der  rechten  Seite  auf  der  Stredte  von  der  Hüfte 
bis  .anr  firust  in  die  Augen  springen.  Ob  darin  eine  Absieht  liegt  und  ob  etwa 
der  Gigant  dadurch,  daß  er  bei  diesen  sehr  kursen  Proportionen  dennoch  die 
Länge  der  anderen  Figuren  hat,  in  seiner  übermenschlichen  Größe  hat  bezeichnet 
werden  sollen,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein.  Ergänzt  sind  an  ihm  die 
Hälfle  der  Finger  der  rechten  Hand,  das  linke  untere  Bein  und  die  Nase. 

Ganz  eigenthümliche  Schwierigkeilen  machen  die  beiden  noch  übrigen  Figu- 
ren, der  schöne  todl  hingestreckte  Juugiing  in  Venedig  Fig.  Ü5.  Nr.  9,  Pig.  96  o. 
uud  der  sterbeudo  Krieger  iu  Neapel  Fig.  95.  Nr.  8. 

Was  sunächst  den  erstoen  anlaugt,  welcher,  von  einem  gewaltigen  Lansen- 
stoße  Ton  rechts  nach  links  vollkommen  durchbohrtt  nachdem  Bt  sehen  durch  einen 
Schwwtbieb  in  der  Brust  Terwundet  war,  plötalicb  rUcklings  hingesturat  ist  und 
todt,  mit  gebrochenen,  halbgescblossenen  Augen,  nicht  sterbend  daliegt,  so  ist  es 
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Fig.  96  c.  Jogcndlicher  Krieger  in  Venedig. 

ToUkommen  wahr»  daB  ilui  der  teohaediige  Scbfld  am  linken  Am  vad  der  knappe, 
olfenbar  metallene  Chrfc,  wekdier  aeinea  Leib  mngiebt,  als  Gallier  an  beceichnea 

acheinen  denn  die  gallischen  Schilde  Hind  in  Kunstwerken  in  der  fVaglichen  Form 
nachweisbar  und  die  Gurte  kowoIiI  in  Kuiisldarslolhingcn  wie  in  Originalexemplarfn 
auf  uns  {rokoinmen.  Und  so  ist  dünn  dicstT  Jiinfrlinp  ebenfalls,  z.  Ii.  von  Friede- 
rich» (Laustoinc  S.  323)  als  Gallier  angespnx  heu  wordeu,  wobei  jedoch  nicht  ver- 
kannt worden  ist,  daß  ,4^  dieser  Figur  der  Typus  der  Barbaren  weniger  signifikant 
ausgeprägt  ist,  als  in  den  andraen."  Allein  dies  sagt  nooh  kanm  genug  nnd  die 
Vermntbnngy  „der  Kfinstler  schmne  die  sehSne  Absieht  gdiabt  an  haben,  dem 
sterbenden  Jüngling  einen  idealeren  Charakter  zu  geben,  als  dem  wilderen,  trotci» 
goren  Manne"  klingt  auch  nicht  viel  anders  als  ein  Nothbehelf.  AbgcHehn  näm- 
lich von  den  bezeichneten  Costiinistücken  erscheint  der  Jüngling  durchaus  grie- 
chisch; Kinn,  Lipijcii  und  Nase  sind  freilich  modern,  aber  auch  in  den  echten 
Theileu  crHcheint  die  Physiognomie  edel  griechisch  und  sehr  verschieden  von  den 
siehera  Galliergesicbtem;  auch  das  lange  nnd  schlichtere  Haar,  ma|f  es  durch  den 
Stnra  in  ünordnnng  gerathen  sein,  ist  von  dem  wirren  nnd  sfarnppigen  Haare  der 
sichern  Gallier  (nicht  blos  der  attaliscben  Gruppe,  sondern  aadi  des  s.  g.  ateriien- 
den  Fechter»  und  des  Galliors  in  der  Villa  Ludovisi,  s.  unten)  merkbar  vcn^rhie- 
dcn,  nicht  minder  der  Körper  mit  der  hochgewiilbten  Brust  und  dem  schlanken 
Leibe  von  ausg-oiichter,  kniftif^  zarter  Schönheit.  Wie  nun.  sollen  wir  nach  der 
Gcsaiuuitcrbciiuinung  der  Persöulichkeit  eiueu  Griechen  erkeunen?  oder  sind  wir 
doroh  die  Form  des  SohOdes  nnd  den  CKirt,  su  denen  sieh  als  drittes,  wenngleich 
nnr  sweifelhafles  Merkmal  der  Ibngel  eines  Helmes  gesellt,  geawnngen,  auch  in 
diesem  Jttngling  einen  Gnllier  ansnnehmen?  Der  Gurt  wSre  möglioberweise  als 
Grund  für  die  letztere  Autfassung  noch  zu  beseitigen,  indem  wemgatens  in  einem 
Kunstwerke,  der  Ficoronischen  ('isla  des  Ctille-rio  Romano  ein  unzweifelhaft  gnc- 
chischer  Held  einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  gleichen  Gurt  um  den  nackten 


Digitized  by  Googl 


yih  KUMüT  VpK  PEBOAXOS. 


185 


Leib  triigt*'};  der  secbaeckige  Schfld  aber  ist  bei  einem  Griechen  ein  sweitee  Mal 

wohl  kaum  nachzuweisen. 

In  ähnlicher  Weiso  unentschieden  muß  din  Rcdciitiing  der  lotzten  Figur,  dos 
sterbenden  Kriegers  in  Neapel  V\^.  95.  Nr.  S  hlcilion,  wtdtlier  mit  dem  bertihm- 
leu  B.  g.  sterbenden  Fechter  im  capiioliiuHclien  Museum  morkwUrdigü  Ähnlichkeit 
der  Composition  und  doch  zugleich  von  jenem  eine  tiefgehende' Ver«chiedenhoii 
zeigt.  Nicht  nur  darin,  daß  er  von  link»  nach  rechts,  die  capitolinischc  Statuo* 
Ton  rechts  nach  links  hingestreckt  ist,  obwohl  auch  dies  mit  den  eigenUiohMi 
HotiTeo  der  Situation  im  Zusammenhange  steht,  sondern  hanptsaohlidi  darin  sind 
beide  Fignxen  Tersohieden,  daß  der  Gallier  im  capitolinischen  Mnseam,  wie  wei- 
terhin näher  entwickelt  werdoi  soll,  sich  üclbst  getödtet,  knieend  in  »ein  Bchwerdt 
gestürzt  hat,  während  der  neapolitanor  Krieger,  der  eino  frroßc  und  stark  blutende 
Wunde  in  der  link<  n  l»i]»i>(;iipartie  zeigt,  ohne  Zweifül  von  Feindeshand  gelällt 
int.  Die  Verschiedenheit  dieser  Motive  bedingt  nun  die  Ver»chiedenheit  der  Lage 
beider  Figuren  und  de»  in  ihnen  zur  Anschauung  gebrachton  Pathos;  der  capitoH- 
nischo  Barbar  ist  aus  der  knieenden  Stellung  seitwärts  hingesunken,  der  neapoli- 
taaer  Krieger  sitat  mehr  grade,  jener  ringt  im  schweren  Todeskampfe,  dieser  er- 
wartet  gehisaener  das  baldige  Ende,  dort  ist  das  Pathos  ein  selir  lebhaftes,  ergrei-  • 
fend  vorgetragenes,  hier  ein  sehr  maßvolles,  das  weniger  aof  das  Leiden  als  auf 
das  Ermatten  des  Sterbenden  den  Nachdruck  legt  Wer  aber  ist  der  neapolita- 
nor Krieger?  ein  Grieche  oder  ein  Barbsir?  Wenn  der  Kopf,  wie  genagt  worden 
imt-**),  modern  wäre,  na  würtle  man  trotz  der  vollkommenen  Narktlieii  vorziolm, 
einen  Griechen  zu  erkeniieu;  allein  der  Kopf  ist  echt,  erji^ünzi  nur  (iie  Nusr  und 
der  obere  Theil  des  Helmes.  Dieser  Uelm  nun,  wclclicr  in  seiner  Form  mit  den 
lielmen  der  classischeu  Völker  übereinkommt,  scheint  den  Sterbenden  als  Griechen 
au  beieicbnen;  während  aber  der  Gesichtstypus  im  Gänsen  genommen  nicht  sped- 
fiflch  barbarisch,  freilich  auch  nidit  speoifisch  griedusch  ist,  orecheint  die  Bart- 
tracht, welche  sich  auf  einen  Schnurbart  und  einen  kleben  Backenbart  beschränkt, 
während  das  Kinn  glatt  geschoren  ist,  sehr  bestimmt  ungi'iechisch.  Soll  man  nun 
glauben,  daß  der  Künstler  dieser  Gruppe,  der  im  Übrigen  seine  Gallier,  nackt 
oder  bekleidet,  in  bezeiclinender  liarhäuptigkeit  gebildet  hat,  einem  oder  einif,'en 
der^elbeu  griechische  Helme  gegeben  habe?  oder  soll  man,  was  an-jesii  hts  der 
(iix  hichte  wohl  möglich  wäre,  liaian  denken,  es  habe  in  dieser  Figur  (und  viel- 
leicht weiteren  entsprechenden)  ein  auf  Seiten  des  Attalos  kämpfender,  also  grao- 
cisirter  Gallier  b«teichnet  werden  sollen?  oder  endlich,  wäre  barbarische  Bartr 
tracht  bei  den  Pergamenem  annehmbar  ?  Eine  sichere  Entsdieidnng  dürfte  auch 
hier  zur  Zeit  schwierig  sein 

Überblicken  wir  nun  diese  Figarenreiho ,  in  der  wir,  wie  es  nach  dem  Vor^ 
stehenden  scheint,  Probestücke  aus  allen  vier  von  Pausanias  genannten  Gruppen 
des  attalischen  W*  Ifcsi  honks  vor  uns  haben,  im  Zusammen han fj^c ,  wird  zuvor 
dt-rst  lunnerkt  werden  miiböuo ,  daÜ  die  niedrige  Aufstellung,  auf  weKlie  üümmt- 
lii  lie  Statuen,  am  augenscheinlichsten  die  liegenden,  berechnet  »ind-^;,  gar  wohl 
uuL  i'ausania»'  Angabe,  die  Gruppen  liaben  gegen  {^'li^og)  die  südliche  Akropolis- 
maner  gestanden,  die  natürlich  dm  Felsboden  nie  um  mehr  als  höchstens  Schnl- 
teriiöhe  überragt  haben  kann,  gar  wohl  übereinstinuni  Prüfen  wir  sodann  den 
Stil,  so  mnfi  vorweg  des  ümstandes  gedacht  werden,  daS  mehr  als  eine  Btimme 
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diü  vuntitiauei'  SUiueu  iubbeeondere  iur  moderu,  Werke  deä  XVI.  Jatirhunderts 
augcRproohflii  liat*').  DiMe  Anuokt  irt  mm  fteilioli  aehoii  dm  Y6Mtiflaer  Figures 
aUein  gegenttber  ans  imwren  wie  m»  fiuOenii  GrüBdeii  niolit  ludtbar  imd  wird 
gegenüber  der  That»achc  der  Zusammeiigehörigkeit  ejner  aooh  größeren  Anzahl 
Ton  Statuen  vollends  Iiinlullig;  daß  aber  unter  Anderen  anch  gute  Kenner  (wie 
Thier?>ch,  h.  Anm.  29)  b(  i  diesen  Werken  an  modernen  Ursprung  haben  denken 
.kdiinL'ii ,  dies  weist  daraul  bin,  daß  «io  einen  Stil  zeigen,  welcher  von  demjenigen 
der  ullermei8ten  antiken  8culpturen  »ich  merklich  uuierscheidet,  ja  in  EinzeUnBiten, 
wie  in  der  Bildung  der  Brauen,  fast  ohne  Analogon  in  der  Antike  iat. 

Ankniipten  lassen  »ich  l'rcilith  du;se  Werke  ihrem  stiiislischen  Charakter  nach 
au  mehr  ul»  eine  antike  plastische  Arbeit;  gan^  abzuschn  von  den  Bculptureo, 
welche,  wie  der  s.  g.  sierlMnide  Pediter  im  oapitolinisohen  Hnaeiim  «öd  die 
'  •  Gruppe  des  QalUuB  mit  eeinem  getödteten  Weibe, in  der  TiU»  Lndovin,  aoboa 
seit  längerer  Zeit  derselben  Schule  oder  Kilnafleignippe  angeediriaheB  werden, 
der  auch  die  hier  behandelten  Suuutn  gehören,  führen  z.  B,  die  Reliefe  vom 
Maussolenm  nnd  diejenipen  df  ^  I  yj^ikrattrsdenkmals  in  der  Hefti^^kelt  uud  Krihn- 
heit  der  darge?;tol!ten  Heweguuguu  und  dos  Pathos  sehr  bestitmut  zu  den  attali- 
öclicu  Gtuppcu  hinüber  und  zeigen  diese  als  eine  kunstgcschichtlioh  raotivirtc  wei- 
tere Entwickelungsstofo  der  dort  auftretenden  Stilelemente.  Eigenthümlich  aber 
bleibt  den  attoliBohen  Btatnen  euMneäia  der  gesteigerte  IndividnaliamiiB  der  Per- 
B$nlichk«tm  und  aaderereeitB  der  bis  nahe  an  Beallemna  atreifende  KatarBliamna 
in  der  AuHassung  und  Behandlung  der  Formen,  der  uob  nichts  desto  weniger  mit 
einem  idealistischen  Zug  in  der  Wahl  mehrer  Personen,  z.  B.  des  todten  Jüng- 
lings in  Venedig  und  der  Amazone,  verbindet  und  ohne  Zweifel  in  den  siegreifhon 
Pergnmonnni ,  Ailu  iiern  timl  (TÜtlorn  noch  ung-leich  mächtiger  hervorgetreten  ist. 
Dur  ludividuaiiämuH  aber  iäi  dadurch  besouderb  eigenthümlich  gefärbt,  daU  er  aul 
die  Daratellung  barbariadier  Peraonen,  namentlidL  der  Gallier  angewendet  iat  In 
dieser  etlmegrapfaisob  ihdividualieirenden  Baibarendaiatellung  tritt  uns  sogleiotb 
das  positiv  !Neue  entgegen,  welches  nnseree  Wiaaens  die  pergameniaöheD  Meister 
in  die  griechische  Kunst  Ii  ineingetragen  haben,  sie,  denen  zum  ersten  Male  die 
Aufgabe  wurde,  eine  gleichzeitige  historisrhe  Thatsache  künetlerisch  zu  behandeln. 
Da  aber  diese  Aufgabe,  m  vortrefflich  sie  hier  gefaßt  ist,  in  norh  nngleirh  liclrrcr 
und  meisterhailerer  Lösung-  uns  in  den  schon  oben  genanuitsu  alter  bekannten 
Werken  dieser  Schule  eutgugcu tritt,  wird  bei  deren  Besprechung  auf  diesen  Punkt 
aarttckankemmen  nnd  niher  einangehn  sein. 

Fragen  wir  uns  hier  dagegen,  ob  wir  die  im  Vorütchendon  behandelten  Sta- 
tuen als  Originale  oder  als  Copieen  zu  fassen  haben,  so  mu&  gestanden  werden, 
daft  wir  eine  dnrohana  aioheie  Bntsoheidttng  nieht  geben  Idnnen,  wiüirend  jedodi 
wAa  überwiegende  Qrönde  für  die  Originalität  ?<tthanden  and.  Über  da»  Mn» 

terial  des  attaliaohen  Weihgeschenkos  fehlt  uns  die  Überlieferung:;  fiir  dasselbe 
aber  (itwa  (hjswrg-un,  weil  die  Gruppen  im  Freien  standen,  ohne  Weiteres  Bronze 
anzuueluueu  ist  nicht  g-ercr-httVirti^t ,  nur  daß  man  g'e^n  die  Annahme  von  Kra 
nicht  den  Grund  hatto  aufstellen  sollen  ,  eine  so  Hgureureiehe  Grujipe  in  Kr/>  sei 
unerhört.  Denn  es  fragt  sich,  wie  viel  weniger  Figuren  das  große  W  eihgcschenk 
wegen  dea  Siegea  bei  Aegoepotamoi  (Bd.  L  8.  362)  omlUfti  .hat,  nnd  nw«r  tob 
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gowiß  vidi  größerMi  Pigureo.  Und  auch  das  können  wir  nicht  ormestitin,  ol)  eino 
Erzgruppc  von  dieser  Au»dehnang  die  Geldmittel  nelbst  einew  AttaloH  überstiegen 
haben  \YüHe.  Vollkommen  wahr  aher  Ist  die  Behauptung,  daß  die  uns  orhalt<*rrnn 
Figufdii  tliin  luui«  IVir  den  Marmor,  nicht  für  Erz  berechnet  zu  suin  .sclieineu  und 
daU  biii  ihrem  >Stil  ]iacU  gauz  den  Eindruck  unmitlelbur  cmpl'uudener  Original- 
arbüiten  machen.  Copiäteuwerk  irgend  einer  Zeit  siebt  anders  aus,  und  daß  wir 
es  mit  solcliein  su  tbun  hatten,  wird  anoh  noch  durch  die  Zahl  der  Fignren  sehr 
nnwabiBobeinlich.  Denn  man  kann  ja  doch  gewiß  nicht  annehmen,  daß  ana  der 
Gesammtheit  der  Gmppen  bwaiu  grade  nur  die  Imber  naobgewieaenen  sehn  oder 
elf  Figuren  und  zwar  nur  die  Dai-stellungen  der  Besiegten  copirt  worden  seien, 
stellt  man  den  Besiegten  aber  auch  nur  eine  ungeiulir  gleiche  Anzahl  von  Siegern 
gegenüber,  ohne  welche  die  Composition  mehrer  der  erhaltenen  Fig'uren  in  ilircn 
Motiven  sehr  unklar  bleibt,  so  giebt  das,  ganz  abgesohn  von  dem  volistitndigeu 
Bestände  der  vier  Gruppen,  eine  Menge  von  Statuen  wie  sie  wohl  schwerlieh 
Jemals  nachgebildet,  vollends  in  einem  anderen  Material,  als  dem  dos  Originals 
nachgebildet  worden  ist  Daß  ob  aich  aber  nicht  etwa  um  Origiualarbeiten  aus 
irömischer  Zeit  bandele,  ergiebt  eich  eratens  ans  dem  mit  nichts  Bömischem  Tor- 
gieicbbaien  Stil  und  sodann  aus  der  Erwägung,  daß  die  Römw,  sollten  sie  anoh 
jemals  Gallierkämpfe  in  dramatisch  bewegten  Statnengruppen  (nicht  etwa  gefes- 
selte Besiegle,  dergleichen  an  Triumphaldenkmälern  gewöhnlich  sind)  dargestellt 
haben,  was  bei  dem  Mangel  jeglichen  Zonp:ni><s(  s  lebhaft  bezweifelt  wenlt  ii  muß, 
doch  si«  lu  Hieb  nie  Beruf  hatten ,  mit  GaUierkämpfen  zusammen  auch  Giganten- 
Amazonen    und  Perserkampfe  zu  bild**n. 

Eine  e^enthümlich  interessante  Frage,  welche  auch  für  die  Geschichte  der  plunti- 
Boben  Gmppirang  noch  von  großer  Bedeutung  werden  kann,  ist  die  nach  der  wahr» 
acbeinlioben  unpriingliohen  Aufstellung  dar  Gruppen  und  der  uns  erhaltenen  Fi- 
guren insbesondere.  Die  schon  gemachte  Bemerkung,  dal  die  Aufstellung  niedrig 
geweien  sein  müsse,  giebt  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der  vollständigen  Antwort 
auf  diese  Frage.  Wie  waren  die  Figuren  im  VerhÜltniß  zu  einander  geordnet? 
Der  aris  manchen  Griindon  erste  und  nächstliegende  Gedanke  wäre  der  an  eine 
Al»lul^e  in  einer  lieiiie,  die  Mauer  als  Hintergrund  gefaßt.  Aber  schon  wenn 
inaii  den  in  diesem  Falle  erforderlit  lien  ll;iiim  bedenkt,  wird  man  zweifelhail; 
denn,  rechnet  man  für  alle  vier  Gruppen  uueh  nur  60  Figuren  und  für  jede  Figur 
im  Dttfebschnitt  3  Fuß  Standfl&che,  so  wtirde  das  eine  Basis  von  mindestens 
180  Fuß  Lange'  bei  Tielleicht  nur  2  Fuß  Tiefe  ergeben.  Daau  kommt  aber  ein 
Anderes.  Eine  Anaahl  der  erhaltenen  Figuren  kann  man  sich  aUerdings  ganz 
füglich  auf  einer  sokhen  Basis  aufgestellt  denken,  sie  können,  ja  sie  wollen  zum 
Tbeil  entschieden  scharf  im  Profil  gesehn  sein.  Bei  mehren  anderen  aber  ist  das 
grade  Gcg^ntheil  der  Fall,  sie  sind  augenscheinlich  nicht  auf  eine  Prnfiiansicht 
berechnet,  sondern  auf  ganz  andere  S(;mdptmkte  der  Betrachtung.  Bei  dem  todten 
Jüngling  in  ^'enedig  z.  B,  vei>«  liwiiidet  in  der  Frofdansieht  von  vorn  (wie  sie  in 
der  Übersichtstalei  Fig.  U5  ^r.  9  gegeben  isi,y  der  rechte  Arm  vuilkommen,  was  nicht 
die  Absicht  des  Helatera  gewesen  sein  kann;  dagegen  entwiekidt  steh  die  gamte 
Compoaition  Tollkommen  und  sehr  schön,  wenn  wir  au  Häuptm  des  Todten  stehn 
and  ihn  so  aebn,  wie  er  in  Fig.  96.  c  gezeichnet  ist  In  dieser  Lage  aber  fugt 
er  au^b  der  Aufstellung  in  einer  langgestreckten  Beihe  gana  entschieden  nbhi 
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ÄhQlichos  gilt  von  dem  Giganten  Fig.  95.  Kr.  b  und  wohl  auch  t<w  Ama- 
zone daselbst  Nr.  7. 

Knn  hftt  das  von  BSttioher'  e&tdeokta  Battron  anf  der  Akropolis  tm  Atten 
odor  das  was  er,  mit  großer  WahrsobeiDlicflikeit  nraS  man  sagen,  da  den  Kam 

einc8  der  Baihra  der  attaiischen  Gruppen  erklärt,  bei  gegen  50  Faß  Länge  eine 
Breite  (Tiefe)  von  16  Fuß.  Wie  nun  r  führt  das  nicht,  vrevT\  man  Böttichers  Entdeckung 
anerkennt,  zu  einer  ganz  neuen  Ansidit  über  die  AiilstL-IInng'?  Fast  unausweich- 
lich scheint  sich  ann  der  großen  Tiele  dirsrr  Hasis  eine  Aiil'stellung  dt  r  Figuren 
in  mehr  als  einer  iieihe  zu  ergeben,  und  weuu  eine  »olche  stattfand,  so  kann  sie 
niobt  wolil  in  einem  legejmäßlgeii  Hebeo-  oder  HäiMBiaiider  bestanden  balMi, 
das  dner  HagaainaiifMidtnng  mehr  als  Ininatlerischer  Anordnung  entqnoohen  hn- 
ben  wilrde.  So  wird  man  anf  eine  weeeatlich  malorisdie  Gmppimng  ist  mabren 
Pinnen  hin^^od rängt;  und  wenn  es  auch  voreilig  und  verwegen  Bein  wttrde,  eine 
solche  ;ils  sicher  /ii  behaupten ,  »o  darl'  doch  nicht  vt'rkannt  werden,  wie  vortreff- 
lich, ja  wie  einzig  und  allein  mil  ilir  sich  die  durch  mehre  der  Figureu  selbst  ge- 
forderte Auistelluug  derselben  iu  Hunkrechter  oder  loäi  äuukt-ochter  EicUtung  auf  die 
▼wdere  Kante  der  Basis  verträgt.  Sollte  stch.daa  Mar  Angedeutete  bei  naiianr  Prüfung 
aller  Umstünde  bewähren,  ao  würde  dieee  malerisch  realistiBehe  AnfitoQnngsart 
einer  großen  Aniahl  plas(iwi]ier  Figoren ,  welche  über  die  nwleriadi  realiatisohen 
Elemente  in  der  Gruppirung  des  s.  g.  Fameaischen  Stieres  noch  um  ein  Beträcht« 
liches  hinaus^adm  ^vtirde,  tnn  höchst  bcdeutungsvoUes  Moment  in  der  tiesohicbto 
der  Gruppenbildung  und  nicht  nur  dieser  abgeben. 

Je  bedeutender  nun  in  jeder  Beziehung  uns  aus  den  vorstehenden  Betrachtun- 
gen das  Weibgeschcuk  entgegentritt,  welches  Attalos  L  nach  Athen  stiftete,  und 
dessen  emer  Theil  das  Denkmal  seiner  eigon^  Thaten  nnd  Siege  anamaohte^  nm 
so  nnwahrsoheinliolier  ja  nndenkfaarer  maß  es  eraobeinen,  daß  er  eeue  eigene 
Hauptstadt  ohne*  entsprechenden  Sobmuok  geliaeeil  habe.  Es  bereohtigt  uns  dah» 
Alle«  zu  der  Annahme,  daß  Pergamos  vor  allen  andcreu  Orten  mit  Werken  ge- 
schmückt wurde,  welche  der  Verherrlichung-  der  Sirp-n  f<einc8  Königs  galten,  und 
sehuu  aus  der  in  Athen  aufgestellten  Gruppe  dürl'eu  wir  i(e>«halb  auf  mehrlache 
Wiederholungen  desselben  Gegenstandes  schließen,  liazu  kommt  aber  noch  der 
Umstand,  daß  Plinins  seme  Naduneht  über  die  vier  Kttnstler,  wehdie  des  Atlaloe 
nnd  Bnmenee  GftUierkampfe  darsteUten,  m  seinem  Bnohe  Uber  die  Eragießer  mit- 
theilt, wodnrofa  wir  genütiiigt  worden,  neben  den  Harmoigmppfm,  deren  Bests  wir 
bmitzen,  zunächst  auch  noch  Erzgrup|>en  des  bezeichneten  GegensUwdes  anztmeh- 
men.  Sehr  wahrscheinlich  aber  hat  es  auBer  der  athenischen  Gruppe,  noch  eine 
zweite  DarstcUunf;  desselben  Gegensiundeh  gegeben ,  von  der  wir  freilich  eine 
litterarische  Überlieferung  nicht,  wohl  aber  ebenfalls  höchst  bedeutende  ile^te  bo- 
sitsen,  und  awar  in  dem  schon  oben  erwilmten  s.  g.  ateibendeD  IPedhter  im  os]»- 
toKniechen  Hnsenm  nnd  der  Gruppe  einee  GhtlUen  mit  seinem'  Ton  ihm  getSdteton 
Weibe  in  der  Villa  LudoYiai,  wenn|^cb  sieh  diese  Annahme  niobt  alreng  bewei* 
sen  ISß^  nnd  es  müßig  sein  würde,  Über  den  ursprünglichen  Aufstellungsort  di»' 
se«  Werkfs  unfl  über  seine  Schick>^alr  bis  es  nach  Rom  ■relang'te ,  Vcnnuthung^n 
aufzustellen.  Wenn  aber  schon  früher  trilügt;  (triuide,  welche  im  Folgenden  be- 
rülurt  werden  sollen,  vorhanden  waren,  die  geuannteu  bcuiptmuu  Arbeiten 
grieohisefaen  Meißels  des  dritten  oder  aweiten  JsQirhunderts  vor  unserer  i^trech- 
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nung  und  nicht  als  Producte  römischer  Kimstthätigkeit,  weder  als  Originale  nooh 
als  Copien,  zu  betrachten,  so  dürfte  es  vollends  jetzt  unmöglich  sein,  sie  von  den 
Resten  der  attiilischen  Wcihgesihenks^ruppen  zu  trennen  und  ihnen  eine  andere 
Entstehung  als  die  in  der  pcrgameniHchen  Kunstschule  oder  durch  die  pergameni- 
8cbe  Künstlergruppe  zuzuweisen.    Denn,  wenngleich  man  ihren  ätil  und  den  der 
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kleinen  Statnen  auch  keineswegs  schlechthin  identisch  nennen  darf,  80  ist  dennoch 
die  Ähnlichkeit  zwischen  den  beiderlei  Werken ,  ist  dtsren  innerliche  Verwandt- 
schaft so  groß,  stehn  sie  genieinsani  dv.n  Korvorbringuugen  des  römischen  Meiliels 
80  bestimmt  gegenüber,  athmon  sie  beide  so  durchaus  den  Geist  originellen  Kunstr 
sobafiSuMy  daß  68  ftsfc  ob  EigemiBn  enoheint,  wem  iiuii,  die  UeiBeii  SMatneii  ab 
peTgameniBdi  aaerkeiuieiid»  die  gröfieren  eis  eelbsi  mir  mSgliolisnraiee  rfSmaath 
betrachtet  oder  über  den  Zweifel  über  ihre  EntHtehnngszeit  nicht  hinwegkommen 
zu  können  erklärt  Und  auch  der  Umstand  sei  gleich  hier  noch  ein  Mal  erwähnt, 
daß  es  sich  bei  den  sit^rlcich  näher  zu  betrachtenden  Sculpturen,  wie  bei  (icn  vor- 
her besprochciH  ii.  um  'l  licilf  draniati-^<  Ii  bewegter  großer  liandlungen  oder  Si  hlacht- 
darstellungon  handelt  und  daß,  mag  man  einerseits  auf  die  hohe  VorzügUchkeit 
Mflii  lifBiBober  Bailianiidanteningea  in  Btatnen,  anderaneüs  anf  Eeliefdanlel- 
lungeii  Ton  rBmiadian  Gallieric&npfini  wie  an  dem  Sailrophag  Amendola  (Asm.  34) 

und  an  der  Traianssanle  hinweisen, 
es  doch  schwerlich  gelingen  wird,  der- 
gleichen in  freien  Statu enfn"nppen  für 
Koni  wahrscheinlich  zu  machen,  ge- 
schweige denn  nachzuweisen,  ja  auch 
BOT  Über  eine  aoMlmbare  AalMel- 
lungsweiae  aoloher  Groiqpeii  in  Boia 
begründete  Venmtthungen  Tonutragen. 
Wir  dürfen  miß  deshalb  ohne  Furcht 
frrr>blic]i  zu  irren,  dem  Studinm  dieser 
Sculpturen  als  dem  von  Driginahverken 
der  pergamenischen  Kunst  hingeben. 

Ba  ist  das  Verdienst  des  italieni- 
aohen  Gelehrten  Nibbj,  in  der  Statoe 
dea  aogeaaimten  „aterbenden  Fech- 
ters", um  mit  dieser,  welche  Fig.  97  in  einer  nach  dem  Gyps  gefertigte 
Zeichnung  und  (h^ren  Kopf  in  ein<n-  Pnifilansicht  Fig.  !)8  darstellt ,  zu  begin- 
nen,  einen  tiallier  erkannt  und  uarli-rcwicscn  zn  itaben .  obwohl  er  die  Stelle 
des  Plinius,  von  der  wir  uuugegangen  sind,  übersah,  und  schon  deswegen 
nicht  im  Stande  war,  die  kunstgescbichtliche  Öumniu  seiner  Eutdeckuug  zu 
aiehn  and  die  ganae  Bedentoog  dieaer  Barbarendaratellung  zur  Anadianang  an 
bringen.  Hibby,  dem  man  allgemein  gefolgt  iat,  atätate  aioh  fiikr  adne  Dentong 
auf  die  bei  hren  alten  SrliritUiclltTn  pep-ljcne  Schilderung  der  Körperbeeohaf- 
fenheit  und  dt-r  Kam]»fsitle  der  tiallier.  von  der  die  am  meisten  charakteristisolieB 
Züge  sich  in  der  8tatue  wiederfinden:  das  satlig-e  Fleisch  des  mächtigen  Körj>ers, 
der  allein  nicht  geschorene  straÜe  .Scliurbart,  das  dun  Ii  künstliche  Rehandlunir  mit 
einer  Salbe  von  der  Stirn  über  den  Scheitel  zurückgcstricheuc ,  der  i'lerdemalme 
ihnliche  and  tief  in  den  Nacken  hinabgewaohaene  Haar,  femer  daa  ana  einem  so- 
liden St&ok  Metall  mit  doppelter  Diehong  gewnndene  Haieband  (torqnee),  deiglei- 
oben  in  mehren  Originalexemplaren  von  Bronse  nad  Gold  aus  gallischen  Gribem 
auf  uns  gekommen  sind.  Bezeichnend  ist  sodann  auch  hier,  ^'ie  bei  einigen  der 
oIm'u  besprochenen  kleineren  Ki^niren  die  vollif^e  Nacktheit  und  ist  das  gebogene 
Bclilachttioru ,   welches  zerbrochen   oder   zerhauen   dargestellt,   auf  der  Basis 


Fig.  98.  Kopf  des  sterbenden  Galliers. 
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lisgt  und  mit  einer  zwei- 
ten Öfibnng  anstatt  des 
Mtindstückct*  falsch  er- 
gänzt ml, eiidlicli  iler grulSe 
Schild,  auf  den  der  Krie- 
ger sterbend  hmgorankaii, 
oligkkli  dMMD  ]Pofm 
nioht  aiMoUienkh  gftl- 
lisch  ist,  tOodarQ  an  oh 
bei  Röniom  yorkommt 
Wenn  hiemach  über  die 
Nationalität  di^es  Ster- 
benden kain  Zweifel  Bein 
kann,  ae  iet  dadueh  aUefai 
eltording«  dar  Godamke 
an  einen  Gladiator  vod 
an  rönusche  Entetehunp^ 
des  Werkes  notli  nitlit 
ausgeschlossfii ,  duiiu  die 
Römer  zwangen  die  Mit- 
glieder fremder  ValMmen 
in  der  ihnBa  eig«Btliftaii> 
Bewaflnnng  und  Kampfart 
im  Amphitheater  zu  fech- 
tPTi.  Allein  g^e^n  die 
Annalimt-\  nn^sere  Statue 
stelle  einen  solchen  Gla- 
diünr  dar,   spricht  in 


Fig.  ^.  Die  Oalfieignippe  in  der  Villa  Ladovisi 

einigermaßen 

genaue  Frttftmg  der  Lage,  in  welcher  der  Sterbende  aioli  befindet  nnd 
weiterhin  ganz  insbe^ondpre  die  Ver)<!(ji(  liuni^  der  Handlang,  welche  in  der 
fälschlich  ,,Paettis  und  Arria"  guuaiiatun .  mit  dem  ..sterbenden  Fechter"  wohl 
sicher  zusammengchurigen,  aus  demselben  Marmor  geui-bciteten  GalUei^fruppe  der 
Villa  LndoTiu  (Fig.  9%)  vorgeht  Diese  Gruppe  aeigt  nna  ahieii  gallieohen  Kvie- 
gat,  weleber  lo  eben  aein  Weib  getSdtet  hat  und  im  Begriflb  ateht,  aidi  aelbet 
dae  Bchwert  in  die  üfroat  «i  atoJIein.  61ei(4ierweiM  tet  aueh  der  „sterbende  Fech- 
ter" von  eigner  Hand  gefallen.  Es  giebt  keine  andere  Erklärung  der  Lage,  in 
der  wir  den  capitolinischen  Gallier  sehn,  :i1h  die.  daß  er  nieh  knlt  end  in  sein  riuf 
den  Boden  gestelltes  Schwert  gentiir^t  bat  Das  Schwert  freilich  ist,  wie  die 
ganze  rechte  Seite  der  Basis  nebst  dem  rechten  Arm  de»  Gallitir««  ergänzt  (man 
sagt  von  31icbel  Angelo),  allein  da  die  tiefe  Brustwundc  echt  ist,  und  da  die 
gamie  Lage  dea  Kürpeta  sunal  $mt  dem  Bohilde  mit  der  .angensoheinüdiBten  Q«- 
triBhdt  die  angegeVene  Toihergegaogeiie  Stellaag  dee  Knieena  Terbttrgt,  ao  ist 
gar  keine  andaie  Ergänzung  möglich.  Nun  ist  aber  ein  Selbstmord  in  dar  Arena 
ia  der  aagegebeaea  Weiae  niebt  allein  im  lidehaten  Grad»  OBwahraefaeinlioh »  aon- 
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fif^m  TO  pii  wie  uiu!)l>i.rli<- Ii  r  tiiid  vnllfnHH  srlilidit  ein  Blick  ;iuf  die  Indovisl^rhf 
(jruppo  jeden  Gtsduukcii  un  dun  Ampliillit^iur  als  Schauplatz  der  liaudluug  au^. 
Der  Bdianptati  kian  Aok  nur  da«  8oiil»obtf«id  tma,  anf  6am  v<m  d«r  aiagraialin 
Übermadit  dea  Feindes  gedrangfe  die  gaUiBohen  Manneo,  um  niobt  m  Xn«^ 
Schaft  an  fitllea,  aidi  und  die  Ihrigen  mit  eigener  Hand  niodennachcn.  Dies  ist 
vollkommen  augenaoheinlich  in  der  ludovisischcn  Gruppe  und  in  ihrer  hastig  aaf- 
Iforcfrton  Handlung:  m  if»t  der  letzte  Augeiihlirk ,  der  dem  Gullier  bleibt,  ehe  er 
Von  (lern  lioranstVmiii  nilt  ii  Kciiitle  ergriffen  uud  iil>er\viiltigt  wird:  zurückblivkcn.i 
aut  die  schon  nahe  tierungekummcaeu  tiegner,  ja,  wie  aoabi^pend  vor  den  uacn 
ihm  greifenden  Händen  benniat  er  dieaea  laiaten  freSea  Aogeabliok,  qui  aidi  daa 
(fWttlieh  ^nieder,  aber  wiedernaoi  rfohtig'*),  argSnato)  Sehweri  aa  eiaar  Stdle  ia 
den  Leib  an  boluaii,  ao  der  er  mit  Sicherheit,  die  grofie  HeraaoUagadear  (Aorta) 
durchschneidend,  augenblicklichen  Erfolg  aaiaea  Belbetmordes  erwarten  dar!  Der 
Sterbende  des  capitoliiiinc iu  ii  Mtismim*»  war  dorn  andringenden  Feinde  weniger 
nahe,  ihm  blieb  die  Möglichkeit  eine«  woniger  hastigen  Abwcliiedes  vom  Leben, 
er  kuuute  noch  setii  Sohlachthom  zerbrechen,  mit  dessen  Kufe  die  Genossen  in 
die  Scharen  der  Feinde  zu  leiten  ihm  nicht  mehr  vergönnt  iat,  er  konnte  flieh  den 
Behild  gleiohaam  als  Heldenbahra  wählen,  am  auf  damaalben,  entfenil  ton  dan 
Getitanmei  der  Sohlaaht,  stille  aa  Terbluten.  IMea  isl  ia  allgemainaB  Zägaa  die  8»- 
toation,  welche  sich  in  den  beiden  Werken  ausspricht;  wenngleich  ann  auch  eine 
gleiche  oder  ühnliclie  in  den  erhaltenen  Thellen  der  atlalis(  hen  Gnippe  nicht  vor- 
konunl,  autli  <lercii  \\  iederhühin-j:  in  diesem  Werkr-  Tiichi  behauptet  werden  soll, 
so  wird  doch  Jeder,  welcher  die  lluilie  jener  kleiut  u  Siatnon  aufmerksam  und 
unbefangen  prüft,  gestehn  müssen,  daß  das  in  ihnen  i^ur  Darätoliung  gebrachte 
Pathos  dem  in  des  gröBeren  Statoan  wütenden  ttbeiaoa  analog  ist,  und  daB  auHi 
dem  Geiate  und  der  Erfindung  nach  daa  eine  Werk  gar  ftgUeh  ala  die  Fort- 
setzung des  andern  würde  betrachten  können.  In  beiden  Werken  aber  tritt  nns 
neben  dem  Pathos  und,  wie  sich  bei  genauerer  Prüfung  ergicbt,  wenigstens  zum 
Theil  in  Verbindung  mit  diesem  eine  npocififch  charakteristische  Dnrstcllunp:  dt's 
Barbarisclien,  insbesondere,  in  den  größeren  Statuen  ausscliließlich ,  in  den  kleine- 
ren überwiegend,  des  gallischen  üai'biaeiiliiuuiij  eutgegen,  und  m  wird  sich  lohnen, 
mat  dies  naae  Koment  der  kanatgeacbicbtlicheD  Sntwkfcelnng  nad  aaf  «eiaa  aiaB- 
Udi  weit  reiobendeo  Conaequenaea  etwas  nülnr  eiasagdm. 

DaS  es  sich  in  der  That  hier  am  ein  Is^eues  handelt,  wird  keiner  weitläufigen  ISmII' 
weisong  bedürfen.  Allerdings  hatte  die  griechische  Plastik  schon  von  den  Zeiten  vor 
ihrer  hörhsten  Blüthe  an  Niclitgrieelien,  Barbaren  in  den  Krcin  ihrer  Crcgt^nstände  aiif- 
gcnomuien,  A^t?ladasi  halte  kriegbgelkugene  Frauen  nnierilalisrher  Barbaren,  Unata« 
den  lapygierkuuig  Opi»  gebildet,  Troer  erHulieiucn  in  dun  aegiuelischon  Giebelgrup- 
puii,  Perser  im  Friede  des  lempels  der  !Nike  Apiuru»,  und  die  Amasonendarstel* 
langen  «iuaela  anfanaihlan  iat  nnaötbig.  Aber  theibi  waren  dieae  Framdliage, 
soweit  ab  niekt  reine  Anagebnrton  der  Phantasie  dnd,  wie  die  AnuuMMDen,  den 
Grieofam  nngleich  verwandter  als  die  hier  zuerst  ersobeinender  Gallier,  theils  kön- 
nen wir,  ge  tii*:  '  auf  die  erhaltenen  Kunstwerke,  die  aeginetischcn  Giebelgnippen 
und  die  vielen  Aniazonctiisiutuen  und  Ainaz:onrnrcliofe  (der  Fries  des  NiketcmpcU 
iat  nicht  gut  genug  erhalten,  tun  hier  als  Jiüwciäuiittol  beout£t  zu  werden)  mit 
Biaherheit  behaupten,  daß  die  Plastik  —  oh  daäaclbo  von  der  Malerei  gilt,  muß  da- 
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Uiuätekn  —  bis  auf  dit;  Zeilen  der  per^ameniHchen  KudhI  den  Charakter  dos  Uu- 
hellenischen  woHentlich  jiuß«rlicli  lußte  und  auf  Wuffnung  und  Kleidung  be- 
»ebriiiikie,  während  sie  in  der  Körj»crbilduiig  und  in  «Ii  r  Handlung  bei bsi  die  Frem- 
den von  den  Griechen  iu  der  älteren  Zeit  duK  iiaus  uielit,  in  der  jüngeren,  für 
OOS  becHOuders  durch  den  MaussoleunüritM  vurti'eteueu ,  immerhin  nur  in  mehr  an- 
deutender &L»  dorohgeflilirlBr  Weise  ontenobied,  und  sich  damit  den  Yortheil  er- 
rang, durcb  die  Ganzheit  ihrer  Werke  hin  das  Maß  hellenisober  Schönheit  n^d 
hellenischen  Adela  feBthalten  su  dihfen. 

Wie  ganz  anders  erHcheint  uns  in  dv.n  Werken  der  pergamenischen  Künstler 
die  Aufgabe  erfaßt  und.  gelöst.  Die  in  Äußerlidikeiten  andeutende  Charakteriai- 
run«^  des  Bai'barenthum»  ist  einer  bis  in  das  Einzelne  hinein  g6Mrist»enhafLen  Wie- 
d»  i  gabe  der  nationalen  Kigenthümlich keilen  des  gallischen  VolksstammcK  gewichen, 
und  die  Xuubtler  haben  sich  nicht  gescheut,  zur  Volieiidung  der  ChumkteriHtik 
der  Barbarenbildung  selbst  diejenigen  Züge  und  Besonderheiten  der  Fremden  in 
ihre  Arbeiten  hinäberaunehmen,  die  an  sich  b^araditet  keinen  Anspruch  auf  Schön- 
heit machen  können.  Sie  haben,  das  gilt  Ton  den  attaliacben  Statuen  wie  yom 
den  giöBeren  Werken,  die  Gallier  gefaßt  als  hohe,  kräftige,  muaculös  ausgewirkte 
Gestalten,  die  aber,  imposant  und  gewaltig  wie  sie  sein  mögen,  koineawegs  har- 
monisch schön  sind  und  viel  mehr  den  Eindruck  der  Derbheit  und  roher  Stärke  als 
den  jent  r  «In n hgebildelen ,  absrewogonen  Kraft  mache»,  welehe  uns  griechisclie 
AläauerkuiptT  so  schön  erselii:iiu;n  läßt.  Dasselbe  gilt  von  den  Köpfen,  an  dunen 
da»  Iliuir  muh  und  btruppig,  uhne  eine  einzige  gelallige  Wellenlinie  dargosteUt 
ist,  durchaus  die  gallische  Haartracht,  w^ic  sie  uns  geschildert  wird,  wiedergebend, 
dasselbe  endlich  Ton  den  Gesichtern  mit  der  einugen  zweifelhalten  Ausnahme  des 
todten  Jünglings  in  Venedig,  in  denen  ein  Typus  ausgeprägt  ist,  der  allerdings 
als  männlidi  kräftig  gelten  darf,  der  aber  mit  seinen  eckigen  Formen,  mit  seinen 
unharmonischen  Pro])ortionen,  dem  Überwiegen  der  unteren  Theile  über  die  Stirn 
keinen  Anspruch  auf  Schönheit  machen  kann  und  namentlich  gegenüber  dem  grie- 
chischen Gesichtstypus,  wie  ihn  die  Kunst  idealisirend  ausprägte,  geradezu  als 
uuschi.n.  unedel  bezeichnet  werden  muß.  Insbesondere  aber  liat  der  ungleich  mehr 
in  realistische  Einzelheiten  eingtdjende  Meister  des  capiluliniüchen  Galliers  dessen  ' 
Körper  mit  einer  llaut  bekleidet,  die  im  Gegensatze  zu  der  elastischen  Geschmei- 
digkeit der  griechischen,  dick  und  fest  erscheint,  so  wie  sie  unter  den  Einflüssen 
eines  rauheren  Klimas  und  eines  wenig  dvilisirten  Lebens  sich  bilden  muß,  so 
daß  sie  die  Muskeln  in  weniger  feingeschwungenen  Fliehen  erschetnen  Üfit  und 
an  den  Gelenken  sich  in  scharfe  Falten  legt;  er  hat  diese  Haut  an  den  Händen 
und  namentlich  an  den  Fußen  geradezu  schwielig  und  in  der  Art  verhärtet  dar- 
g-e^tellt,  wie  wir  sie  an  den  Händen  und  Füßen  derer  finden,  die  schwere  körper- 
liche Arbeit  volllningtni  iind  barfuß  einhergehn. 

Bevor  wir  jei/.i  weilet-  unt»'i>uchon,  welche  Nachtheile  und  welehe  Vurtlieüe 
der  Darstellung  den  Kunsileru  aus  der  Nöthigung  erwuchsen,  Baibareu  in  ihrer 
an  flieh  unschönen  und  unedeki  Eigeuthttmlichkeit  zu  bilden,  und  durch  welche 
Mittel  sie  Termocht  haben,  diese  schembar  uagnnstige  Aufgabe  so  auszuheulen, 
daß  ihre  Schöpfungen,  insbesondere  aber  die  ludoTisische  Gruppe  und  dar  eapito- 
linische  Sterbende,  weit  entfernt  uns  als  unschön  abzustoßen,  Blick  und  G«müth 
im  hohen  Grade  anziehn  und  fesseln,  ist  zu  constattren,  daß  die  Art  der  Darstel- 

OVaaiMiOK,  Qmeh,  d.  iriaeb.  PlaatilL  U.  2.  Ast.  13 


Digltized  by  Google 


194  vttinns  Bvcn.  unn  CAKim.  tlSS.] 

luiig,  welche  t>o  eben  geHchildert  wurde,  durch  di(!  Aufgabe  selbst  mit  Notliwen- 
digkeit  bedingt  war.  Zum  erHten  Male  im  ganzen  Verlaufe  der  Gebckiehie  der 
Plastik  finden  ipfr  in  des  OalUenoUtaiiimk  dm  KSnige  tob  pMgtau»  ab  G«g«a- 
staad  der  DantoUiiiig  eine  {j^eMduohfliofae  Begebenheit,  welche  der  Gegenwart  aelbel 
oder  der  unmittelbaren  Vergangenheit  aagdiOrt,  und  welche  mit  allen  ihren  Kd- 
selheiten  in  der  lebendigsten  &innemng  fortlebte,  es  sei  denn,  daß  man  als  aos- 
gpTTiaoht  ansphn  wollte,  was  sich  nur  als  wahrscliolnlich  hinstellen  üißt,  daß  Euthy- 
knites'  Keitertretien  eine  That  Alexander**  oder  einer  HoereBabtheilung  Alexanders 
darütellte.  hsm  eiuaige  ältere  BeiBpiel  eines  historischen  Geg^ntitandes  iu  einer  pla- 
stischen BantelloDg  überhaupt  ist,  abgosehn  Ton  dem  nur  hall^echischen  Frieee  dee 
VeKldenmonninentee  yon  XantlMe,  die  Sohkoht  tob  Pbteeae  im  Frieee  dee  Hike- 
tempele  von  Athen;  dieee  Bddaoht  eher  war  mehre  Ueneohanalter  früher  geeeh]a> 
gen,  ehe  sie  in  jenem  Friese  ihre  monumentale  Yerherrlichung  fand,  und  der 
Künstler  durfte  der  historisehen  Wirklichktnt  nm  so  mehr  durch  die  andeutende 
CharaktcriHtik  der  Begebenkeit,  die  t'riüicr  entwickelt  worden  ist,  irenuf,'  geihan 
zu  haben  g-laubeu,  da  sein  Werk  zum  Schmucke  eines  Götterheiligihumfj  be»ümuii 
war  und  viel  mehr  ein  Denkmal  der  güttlichen  iillie,  als  menschlicher  Thaten  sein 
Bollte  and  mnßte.  Wo  immer  eooat  es  galt,  nationale  Siege  in  Soolplitrweiken  an 
Torfaerrliehen,  da  griff  die  Plastik  entweder  auf  die  Kämpfe  nod  Siege  der  Heroeo- 
zeit  zuriick,  welche  den  später  lebenden  UjeiDflbhen  ab  Vorbild  gedient  Latten,  und 
damit  wich  sie  dem  historischen  Realismus  ans  und  erwarb  sich  das  Recht  durch- 
aus ideal  und  im  idealen  Stoffe  zu  componiren;  oder  aber  sie  verzichtete  auf  die 
Darstellung  der  geschichtlichen  Handlung  als  solcher  und  begniigte  sich,  die  zu 
verh^lichendeu  Personen  in  Porträtstatuen  uud  Porträtgruppen,  zum  Theil  unter- 
nuadifc  mit  fieroea  und  Göttern,  ak  Weifageachenke  einer  Ootdiait  in  geheO^ten 
BSnmen  anftnstellen.  Der  Art  ist  daa  Siegeadenkmal  der  Sohlaoht  Ton  Marathon 
(Band  I,  8.  222),  so  gut  wie  dasjenige  der  Schladit  ton  Aegospotamoi  (daa.  8b 
362),  und  noch  die  lysippischc  Gruppe  der  Genossen  Alexanders  am  Granikos,  siv 
fern  der  Schwerpunkt  ihrer  Darstellung  auf  die  Porträtähnliohkeit .  nicht  aber  auf 
die  Wiedergabe  der  Begebenheit  selbst  lallt,  muss  dieser  (  lasse  zugerechnet  wer- 
den, und  enthält,  wie  früher  entwickelt  wurde,  erst  die  Keime  der  eigentlichen 
historischen  Konat  Die  Kttnsttor  von  Pergamos  landen  demnach  in  den  Schöpfongon 
der  DrOheren  Knnet  keinToihild  für  daa,  waa  sie  in  den  SarataUangen  der  Gaflinr- 
kSmpfe  dee  Attaloe  and  Bnmenee  m  leietea  hatten,  nnd  diee  am  so  weniger,  je 
eigenthümUeher  speciell  ihre  Aufgabe  war,  nicht  allein  zum  ersten  Male  einen 
gleichzeitigen  geschichtlichen  Gegenstand,  sondern  grade  diesen  ges(hi( htlichen 
Gegenstand,  die  Niederlage  fremder  Barbarenstämme  darzustellen.  Bedingte  schon 
die  handgreilüche  Wirklichkeit  des  Gegenstande«  einen  gewisscTi  RealiBmu?  seiner 
Darstellung,  so  machte  die  unmittelbar  lebendige  Erimierung  an  die  wilden  und 
rohen  GeataMen  der  fMitbaren  Feinde,  welche  Jahre  lang  Grieohaaland  nnd 
KleinaBiai  gehvandeohatat,  Terwfietet  und  in  Angst  nnd  Sdhreoken  gehalten  hatten, 
eine  Idealisirende,  Barbarenthum  nnr  andentende  Darstellung  derselben  so  gat 
wie  nnmöglich  und  gebot  den  Künstlern  von  dem  thatsäclilich  Gegebenen  anexn- 
gehn.  Wenn  nun  aber  dies  Tbatf^ächliche  ein  Fremdartiges  nnd  Unschönef»  vmr, 
KG  verlohnt  ob  sich  wohl  der  Mühe,  nachzuforBohen ,  durch  welche  Mittel  die 
Künstler  ihren  Werken  einen  tieferen  Werth  als  den  einer  ethnographischen  Ca- 
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riosität  zn  verleihpn,  dieselben  allgemein  men^clilich  bedeutt^nd  und  Interessant  zu 
machen ,  und  bei  niler  Uiiigübung  an  den  üealiBmu»  der  Fonn^^ibunp-  in  dor  Dar«  • 
Stellung  der  Barbaren  ihre  Arbeiten  doch  nicht  allein  zu  wirklichen  ivunsiwerkeu, 
fionderu  im  gewissen  Sinne  selbst  zu  freien  und  idealen  Öciiüpi'ungeu  zu  machen 
gewuBt  haben.  Eme  erneute  vad  gemmere  BetnMhtaog  der  erhaUenen  Werke 
wird  um  die  Antwort  ohne  groeee  Mühe  finden  laweo.  Beginnen  wir  bei  der 
eapttolinieoiieo  Statue. 

Se  wurde  die  Situation,  in  der  wir  den  Sterbenden  ßnden,  bisher  Bvr  ao 
weit  b<'l«MH  !>tot ,  wie  es  nöthig  war,  um  zu  erweisen,  dnß  und  wie  er  von  der  eig- 
nen iiaufi  geiiiilt  n  und  daß  jeder  Gedanke  an  einen  in  der  Arena  getödtct^in  Gla- 
diator zu  verbannen  sei,  wir  haben  uns  in^besondei-e  darüber  noch  nicht  üechen- 
Mbrffc  zu  gcbea  Tenttdkt»  mnm  die  Btetm^  -wie  kaim  daa  «ndm,  enohllttemd 
auf  «iMer  GeuiUfh  ivirkt  Bet  Onuid  Idonroii  ist  wohl  ohne  ZjniÜA  oiMtMtto  in 
den  Tollendeten  Katoralinmu  nnd  IndiTidnaliemas  der  Form  und  andereieeita  darin 
TO  suchen,  daß  der  AaedradE  dea  sohmenrollen  Sterbens  nicht  allein  mit  voller 
Wahrheit  aus  der  Statue  7.n  uns  spricht,  sondern  daß  das  bittere  Todesweli  die 
Darstellung  ohne  jegliche  Einschränkung  und  ohne  Beimisohaug  irgend  oio^  an- 
deren mildernden  oder  erhebenden  Elementes  durchdringt 

In  der  wildeetetn  Aufiregung  und  körperlichen  Erhitzung  dee  hla  zum  Äußer- 
■ton  getriebeifeen  KampfiM  hat  imser  Gallier  «ioli  ta  sein  8<diwart  geatiiat;  daa 
«aha  WB*  TOT  uns,  denn  noch  fliefit  des  Blnt  in  beeohleunigten  Puleen  dnroh  aejao 
aufgetriebenen  Adern,  noch  athmet  er  kräftig  and  Toll  wie  im  loben  der  Schlacht  'ij^ 
und  das  Antlitz  ü])erf]ii'^'-t  (l(;r  hitzte  Hauch  von  dem  Sturme  der  Leidenschaft, 
die  ihn  in  pein  iSehwen  getrieben  hat;  aber  schon  beginnt  die  Ermattung  des 
Todes  über  den  kraftvollen  Xorper  Herrschalt  zu  gewiimon,  öohon  ist  er  aus  der 
knieendeu  Stellung  seitwärts  hingesunken,  die  Spannung  der  Muskeln  Ikugi  au 
aaohsnlMeeii,  daa  Haapt  ist  dem  Soden  zugeneigt  und  die  8ehatbn  der  Ohnmaobt 
UBnaohtea  daa  bliokloe  starrende  Ange'*),  Der  überwältigende  Böhmen  dar  tief- 
gebohrten  Wukde  zuckt  um  die  Lippen  dea  halbgeöfineten  Mxmdea  vad  Riegelt 
sich  in  der  gefurchten  Stirn ;  noch  hält  der  rechte  Arm  den  Oberkörper  aufireoht, 
denn  dies  kräftige  Loben  erliegt  nur  langsam  und  wehrt  sich  in  unbewußtem 
Karnjite  gegen  den  Sieg  des  Todes,  aber  in  wenigeu  J^Iiniiten  wird  der  stützende 
Arm.  der  ohne  Zweifel  richtig,  halb  schon  gebogen  resbaurirt  ist,  zusammenknicken, 
der  mächtige  Leib  Yoraftber  hmdnken  and  dar  langhinbetiende  Tod  die  Glieder  strecken, 
wie  wir  an  dem  geetreokten  linken  Bein  schon  andentongeweue  Torgebildet  aoha. 

Ohne  Zweifel  würde  ein  d^nurtiges  in  der  feiitöten  Detailmalerei  durobgeitthr- 
tee  Bild  des  Sterbena  unter  allen  Umständen  nicht  Terfohlen,  einen  tiefen  Eindruck 
auf  unser  Gemüth  zu  mnchen.  nnd  es  mag  in  seiner  Art  auch  Kresilas'  sterbender 
Verwundeter,  den  mm  d\v  letzten  Athemzügc  thun  zu  sehn  glaubte,  eine  ergrei- 
fende Darstellung  gewesett  »ein;  aber  die  starke  Wirkung  unserer  Statue  beruht, 
wie  oben  angedeutet,  auf  dem  vollkommen«!  Individualismus  der  Darstellung  und 
aar  der  Einheit  nad  Gaaaheit  in  den(  Aasdnflk  dar  Sitaatum  and  ihrea  traihaaden 
t^Am.  IMesor  BklxTidnaliamna  aber  ist  weaeattieh  dadazoh  bediagt»  daB  der 
Künstler  anstatt  eines  Helden  einen  keiner  Art  von  Idealisirung  fähigen,  haUn 
rohen  jMenschen  darznstellttn  halte,   nnd  die  Einheit  und  Ganzheit  in  dem  Aus- 

dnwke  der  SitaaÜon  nnd  ihres  l*athoe  hangt  gradoau  davon  ab,  daß  der  St^ b^ide 
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iNB  Barbar  kt^  DiMar  Sata  ial  für  die  tMÜm  Anfiasung  dea  Knaatwetkia  tob  ao 
gioHer  Bedeatang,  daß  «r  etwaa  naher  m  eridfirMi  und  sa  belegeii  aem  wird. 

Han  Tersaohe  es  einmal  sich  einen  grtooliiaoheü  leiden  oder  auch  nur  «neu 
mnbohen  griechisoheak  Krieger  in  dieser  Lage  v()r/u.steIU;n.    Man  wird  sehr  bald 

inne  werdm,  daß  man.  nm  dies  überhaupt  möglich  zu  lu&chen,  die  Motive  wesent- 
lich verändern  muß.  ck-nn  niemals  wiu-ilc  eine  (jrie(lio,  In  der  Schlacht  überwun- 
den und  rettungsloH  in  die  Enge  getrieben,  die  Hand  au  sich  selbst  legen ;  isoudem 
kämpfend  bis  zum  Äufieraten  den  Tod  von  ITcindeshaDd  erwarten.  iMs  ist  der 
erate  entaidieidende  Fonkt,  wamm  die  hier  geaehildevte  Bitnation  nnr  an  emeaa 
Barbaren  dargeatellt  werden  konnta.  Dan  giiechieolmk  Kann  kSmen  nnr  sweia^ 
1«  Motive  zum  Selbstmorde  treiben»  entwedffi*  die  Opferung  des  eigenen  Lebens 
zum  Ilnile  (le.s  Valerlandi's  udcr  für  einen  AonHtigen  großen  und  heiligen  Zweck, 
jfne  freudige  Hingebung,  mit  der  sich  ein  Menoikcns  tödtet,  oder  die  Umuöglich- 
keii,  ein  befleckte!»  oder  entehrtem  Dasein  liinger  zu.  tragen,  wie  da^jent^e,  welchem 
Aias  mii  uiguer  Hand  ein  Eude  macht.  Von  beiderlei  Motiven  kann  bei  uutwirem 
Gallier  offenbar  nicht  tetliamt  die  Bede  aein,  kein  heiliger  und  gioaaer  Zwetk 
adelt  nnd  Terafifit  aein  Öterbon  und  hebt  ihn  anf  den  Sohwiagen  einer  begwafeere* 
den  Idee  über  den  Schmerz  des  Tode^.  liinaus,  und  eben  ao  wenig  wirt\  er  ein 
sittlich  unerträglich  gewordenes  Loben  gleichgiltig  oder  schmerzlich  resignirt  von 
sich;  das  einzifrc  Pathos,  das  ihn  dnrohfrlüht,  das  ihn  in  sein  Schwert  getrieben 
hat,  ist  die  ^asse,  sinnverwirrende  Verzweitluntr.  l)enn  sorgfaltig',  nnd  gewiß  ab- 
sichtlich und  mii  guter  Überlegung  hat  der  Xuusiier  in  der  blaluts  des  bterbeu- 
den  jeden  Zug  Ton  gdstiger  Erhebung,  ja  aelbat  jeden  Zug  von  Trete  vermieden, 
der  dem  tödlich  Verwundeten  in  dea  letaten  bittera  AngenUioken  l&dt  gewihren 
kennte,  nnd  nur  Einea  m  emnem  Werke  aosgedrikdct,  daa  tiefe  Weh  dea  nahen- 
den Todes.  Das  konnte  nnd  durfte  er  aber  nur,  in  sofern  er  den  Sterbenden  aU 
Barbaren  darstellte,  imd  zwar  als  ganzen  nnd  vollen  Barbaren,  so  daß  man  sieht, 
wie  liier  Funn  und  Inhalt  In  Kius  zusammontticlvai  und  das  Barbnrenthnm,  weit 
üutt'uiut  bich  wie  eine  eüinographische  Illustration  nur  iu  der  Erscheinung  auszu- 
sprechen, die  ganze  Xuustschöpfung  durchdringt  und  bedingt  Das  aber  ist  ein 
dnroh  die  pergameniaobe  Kunat  eingeftthrliea  wahrhaft  neaea  Hement»  Denn  ao 
lange  die  grieduaohe  Flaatik  nnr  Griechen  darstellte  odw  Barbaren,  die  akh  nnr 
ioBerlieh  von  Griechen  nnteMchieden,  konnte  ^ie  die  Art  dea  Pathos  nicht  dar 
stellen,  die  wir  hier  vor  uns  sehn,  konnte  Bie  die  Beschauer  nicht  in  der  Weise 
erschüttern,  wie  uns  der  pergamenis(  he  Meister  mit  seinem  sterbenden  Barkiren 
erschüttert.  Der  Tod  jedes  griechiBciien  von  Feindeshand  gefallenen  Mannes  und 
vollends  jeder  Selbstmord  eines  Griechen  mußte  ^lugleich  in  dem  Gemüthe  des 
Beachauera  eme  Erhebung  bewirken;  wir  wtirden  ihn  geftSt,  bl»  warn.  leMaa 
AngenbUok  aioh  aelbat  beheriaobend  su  aehn  verlangea,  nnd,  bitte  dn  grieehiMher 
Xttnatler  der  reifen,  zum  Anadmcke  des  oigcntlichon  Pathos  durchgedrungenen  Kunst 
es  je  gewagt,  einen  sterbendem  griechischen  Helden  anders,  schon  der  JBeeinnvngaloa^- 
keit  des  Todes  verfallen,  seiner  selbst  nicht  mehr  mächtig  und  daher  überwiegend,  wenn 
nicht  allein  ]i]iysi.seli  leidend  darzustellen,  so  würden  wir  zn  behaupten  berechtigt  sein, 
er  hübe  die  richtige  und  wiirdige  Auflassung  seines  Gegenstandes  verfehlt,  uitd  würdtiu 
una  Ten  dem  AnUiok  aeabaea  Weikea  als  von  «anem  widerwärtigen,  den  mm  ver- 
hüllen, nicht  ae^^  aottte,  abwenden.  Den  Barbaren  dagegen  durfle  der  grieehiBehe 
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Künstler  im  Sinne  seines  Volkes  als  ein  Wesen  niederrn  TUages  rückhaltlos  im 
physischen  Leiden  dos  Sterbens  darstellen,  nnd  dadurch,  indem  er  zugleich  nicht 
verpraß  durch  vorherge^'angene  llandlun^rcn  —  das  Zerbrechen  des  Rchlaehthorns 
und  das  Niederknieen  ;int'  deii  Schild  — ■  auf  edlere  menschliche  Motive  hinzudeu- 
ten, macht  er  mit  beinern  Werke  einen  g-anzen  und  einheitlicheu  Eindruck ,  der 
nn»  tiefer  er^ift  als  derjenigo,  den  wir  ans  manchen  andern  Werken  empfangen. 

Etwas  anden  steht  die  Sache  aiit  der  ludoTisisdien  Grrappe.  Wenn  freifiofa 
noch  Beneeiens  wieder  gesagt  worden  ist,  dieselbe  sei  i^ie  sehönste  Verherrlicbaiig 
des  imbiindig:en,  aber  edlen  Freibeitsstolaes  eines  Barbaren",  so  wird  damit  schon 
deswegen  Bch^^erlicll  das  Richtige  getroffen,  weil  eine  solche  VerfiwrKchang  der 
Barbaren  schwerlich  in  der  Aufgabe  und  In  d(!r  Absicht  des  pcrpramenischen 
Meistern  gelegen  hat;  vielmehr  scheinen  zwei  Motivt;  zu  der  Erfindung  dieser 
Gruppe  innerhalb  einer  f^^roßen  Schlachtdarstelhing  geführt  zu  haben:  einmal  die 
CharaktoriHirung  einer  völligen,  hoffnungüloHen,  mit  sinuverwirrendem  Schrecken 
hereinbrechenden  Niederlage,  auB  der  keinerlei  Eutrinneo  mehr  möglich  ist,  und 
sodann  diejenige  der  nnbündigen  Wildheit  der  fiarbarm,  welche»  nun  Äußersten 
getrieben,  in  wüthender  Aufregung  sich  nnd  die  Ihren  selbst  Temicbten.  Denn 
wiedentm,  wie  hei  rlem  capitoUnischen  Bierbenden,  muß  man  yor  der  Indovisischen 
Gmpfpe  sagen,  daß  die  hier  ansgepnigte  Handlung  und  Situation  für  einen  Grie- 
eben  nnmöglieh  sei.  Mochte  ein  solcher  in  der  äußersten  BcdrängTiiß  sein  W'  ib  • 
tödten,  um  es  der  Schmach  der  Knechtschaft  tu  entziehn,  wie  z.  B.  die  von  llar- 
pagos  in  ihre  Stadt  einp  s(  hlossenen  Xanüiier  ihre  Weiber  nnd  Kinder  in  die 
Burg  oinschlosstja  und  dort  verbrannten  (Herod.  I.  176),  sich  selbst  hätte,  wie 
schon  oben  bei  der  capitoliniBohen  Statue  hervorgehoben  worden,  ein  Griedie 
in  der  hier  geschilderten  Lage  nimmer  getödtet,  sondern  er  wäre,  das  aeigen 
ODS  die  eben  erwahnimi  Xuitiiier,  bis  snm  letzten  Athenusnge  kSmpfend  ge- 
foUen.  Wiederum  also  hatte  der  Meister  einen  gallischen  Barbaren  nöthig,  um 
das  danustellen,  was  er  darstellen  wollte,  wiederum  fließen  hier  Form  und  Inhalt 
in  Eins  zusammen,  und  wenngleich  man  zugeben  kann,  daß  eine  Art  von  Hoheit 
der  Gesinnung  darin  liegt,  daß  der  Gallier  den  Selbstmord  der  ( Jefangenschatt 
vorzieht,  so  ist  doch,  auch  nach  dem  Thatsächlichen  der  Darstellung,  der  Künstler 
nicht  darauf  ausgegangen,  uns  eine  solche  hohe  Gesinnung,  edeln,  wenn  auch  wil- 
den Freiheitsstolz  des  Barbaren  zu  schüdern,  sondern  wesentlich  nur  dessen  volle 
Yeraweiflung.  Denn  wohl  hat  sein  Antiits  in  der  Vorderansicht  einen  gewaltig 
au^eregtm  und  sehr  schmenliohen  Ausdruck,  aber  keine  8pur  Ton  Trota  oder 
Hohn  oder  yon  sonst  einem  Zuge,  der  ihn  dem  siegreichen  Gegner  gegenüber  noch 
im  IJntergangpe  yerklären  möchte ,  nur  in  der  durch  die  Lage  des  Armes  bei  der 
jetzigen  tiefen  Anfstellung  selir  erscliwerlen  Profilansicht  könnte  man,  im  Munde 
besonders,  einen  Zug  von  Trotz  zu  entdecken  gi.'iubcn,  der  aber  an  und  fiir  sich 
noch  nicht  edel  ist  Rührend,  wenn  auch  nicht  eigeullich  schon  'weder  der  Lage 
noch  den  Formen  nach)  ist  da^  todt  zus«immengebrochene  Weib,  und  sie  ist  es, 
welche  am  meisten  uns  die  ganze  Gruppe  mensclilich  nahe  bringt;  und  so  wie 
der  Hewter  des  oapitolinischen  Sterbenden  för  Elemente  seiner  Darstellung  ge- 
sorgt hat,  welche  unser  Mitleid  tiefer  erregen,  so  hat  der  Künsler  der  Gruppe 
durch  sein  todt  hinsinkendes  ^orbarenweib  ohne  Zwdfel  seine  Beschauer  rühren, 
ihre  TheihMhme  erwecken  wollen,  um  dann  durch  den  scharfen  und  durchgerähr' 
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ien  CoTitrast  seines  wildeo  Gallier»  desto  mächtiger  zu  wukcu.  An  H(»i'(%keit 
den  PathoH  aber  und  an  Gewalt  des  Vortrags  weidii  der  ludovidsehe  GfdMer  w«- 
d«r  deoi  oaptoliiiiMliflii  Stertemden  nooh  irgend  euwr  der  Stataea  sna  den  attali« 
Bohea  Gruppen. 

Wenn  die  vorstehend  entwickelte  Anfheeottg  der  bdden  größeren  Werke  der 
perigamenischen  Schule  das  Rechte  triffl,  wenn  insbpRondere  ihnen,  was  wir  bei 
verlorenen  Theilen  der  attalischen  Grnjipen  vielleicht  eVH  nfalls  voraussetÄcn  diirfen, 
ein  Pathos  ztim  Grunde  liegt,  welehes  neben  den  Muiiit-nten  des  T^rschüttemden 
und  Beängübigeudeti  an  ttich  kein  Moment  des  liirhebtiudeu  enthält,  so  wird  sich 
allerdings  fragen  haeen,  ob  dieee  Kuaetwerke  die  Bigenaohafles  adit  tragiaelier 
Banittlliiikgeii  beeitieix  und  ob  eie  demgemafi  aittiich  und  damit  vask  aethetieA 
getveohifeirtigfe  sind,  oder  ob  der  Künstler  mit  denselben  die  Gvenna  dewen  nbei^ 
schritten  hat,  was  einer  edehaKuaet  darzustellen  erlaubt  ist?  Es  werden  indeeeeB 
wenige  Erwägungen  hinreichen,  «m  uns  dies  Letztere  verneinen  zn  lassen  und  die 
])erganienis(;hon  Meister  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Es  ist  ja  Iruilioh  nnzweifel- 
liaft  richtig,  wenn  Aristoteles  vom  tragLbcheu  Helden,  damit  »ein  Schicksal  ans 
J^'urcht  und  Mitleid^  die  tragischea  Affecie,  errege,  ein  gewieaea  Mal  Toa  GHeiBluurüg- 
kett  mit  uns  eelbet  fordert  und  wenn  er  beetrettat»  daß  weder  der  gaas  gate  nooh  der 
gaas  b5ee  Henaob  eia  tragiwdb»  Held  m  eobtea  Woitaiane  smn  könne,  aad  ee 
ist  ebenap  richtig,  wenn  Toa  den  Erklärer»  des  antiken  Ästhetikers  dieser  Sate 
dahin  ausgedehnt  wird,  daß  nnr  derjenige,  welcher  mit  uns  unter  glciclien  oder 
ähnlichen  sittlichen  Bedingungen  handelt  und  leidet,  Gegenstand  des  tnigisrlun 
Tnteroftfws  sein,  Furcht  und  Mitleid  erwecken  könne,  weil  wir  nur  sein  llami.  Ij; 
und  Leiden  auch  tur  uns  als  möglich  emplindeu.  Kun  erscheiat  allerdingb  der 
^bar  dem  Giieobea  wie  ans  gegonfiber  ala  eia  Weaea  aittliok  aiedrigazeii  Baagaa 
aad  dae  FaäMW,  das  Om  ia'a  Veiderbea  treibt,  alt  eia  eolobaa,  dem  der  Grieohe 
Biöht  anterliegen  kann.    Wena  aber  die  Barbarenstatuen  nifliit  aar  be- 

trübend, sondern  tragisch  anf  uns  wirken,  so  kommt  das  daher,  daß,  wenngleidi 
wir  empfinden,  dieses  Pathos,  diese  schrunkenloso  Entfesselung  der  blinden  Leiden- 
schaft kömie  nur  bei  solchen  Menschen  zur  vollendeten  Thaisachu  werden,  die 
sittlich  niedriger  stehn  als  wir,  die  Keime  dieses  Pathos,  die  Elemente  dieser 
Lndeaaohaft  ia  der  Ueaadiaaaatar  Boideoiktbia  begräadet  aind,  aad  daS  dM  Hacht 
der  Cmüaatioa  daaa  gehSrt,  aai  dieaelbeD  aieht  aar  ToUea  Eatwiokelimg  gelaagaii 
zu  lassen.  Blee  aber  begründet  die  yoa  Ariatoteke  fttr  die  tiagiadio  Panoa  aaft 
Hecht  geforderte  Gleichartigkeit  der  Baibaran  mit  dem  Griechen  und  mit  uns,  und 
deewegen  wirkt  ihr  Pathos,  ihr  Handeln  und  Leiden  in  der  Th;ii  rrriiriseh  auf  uns. 

fiomit  wird  sieh  nicht  läugnon  lassen ,  dass  diese  leidenden  und  sterbenden 
Barbären,  obgleich  äie  nicht  eigentliche  tragische  Helden  sind  und  deswegen  einen 
minder  würdigen  Gegenstand  der  bildenden  Kunst  abgebea,  ala  leidende  \md  st«^ 
beade  Henaoiiaa  euiee  kj&eraa  aitUicbea  Banges,  aohoa  ala  die  aUeiaigan  Oege»' 
ataade  künatleriaeher  Ihxatellaag  gereohtfertigt  eraebeiaea  wlltdea;  ToUknaunaa 
aber  sind  nie  dies,  wenn  wir  sie  in  dem  Zusammenhange  auffassen,  in  deai  aie 
ohne  Zweifel  gestanden  haben,  als  die  Theile  eines  größeren  Ganzen,  einer  aus- 
gedelmten  Gruppe,  deren  Gegenstand  der  Sieg  des  AttaloH  oder  Emnencs  und  des 
Grieelienthunis ,  der  Civilisation  über  die  Barbarei,  eines  Trinm])hdcnkmals  der 
I^iederlagc  und  der  Vernichtung  der  gallischen  Horden.    Wir  kennen  diese 
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Composilion  in  ihrer  Ganzheit  allerdingB  nicht  und  besitzen  auch  weder  litterarisch 
noch  inouumeutal  die  nötliigen  Hilfsmittel  zu  ihrer  ileconstructiou,  obgleich  sich 
einzelne  Thaile  derselben,  wie  z.  B.  Scenen  dea  Xampfes  fast  you  selbst  verstehn 
und  dnrcb  einen  Blick  auf  die  erhaltenen  Fragmente  der  attalisdieii  Gruppen  inten- 
aivea  Leb«i  gewinnen,  wahrrad  die  «rhalienen  Theile  anch  von  Seiten  der  Gom- 
poeitioii  nnd  in  Rücksicht  anf  ihr  VerhiQtnifi  an  der  Tonraeanaetaenden  ganaen 
Darstellung  für  diese  das  günstigste  Yororteil  erwecken.  Welch  ein  tiefgeschöpfler 
Gedanke  ist  es  z.  B. ,  der  sioli  iti  dem  einsam  auf  Hcinom  Beilüde  verblutenden 
Gallier  ausspricht:  ihn  bedrängt  unmittelbar  kein  siegreicher  Gegner,  aber  so  all- 
gemein ist  der  panisclie  Schrecken  der  Niederlage,  daß  er  Alle,  auch  die  von  dem 
Mittelpunkte  der  Entbchcidung  Entfernteren  gleichmäßig  ergreift  Durch  kein 
anderes  ^Mittel  hätte  der  Künstler  die  Allgemeinheit  des  Unterganges  der  Gallier 
in  gldchem  MalSe  föhlbar  machen  können.  Yeraicbten  wir  aber  auch  anf  eine 
Eeoonatmction  der  geaammten  Gnqipe  aua  nneerer  Phantaaie,  welche  den  Fing 
deijenigen  dea  alten  Mieiatera  nie  örmdien  würde»  ao  genügt  die  blofle  ThatBAohe 
ihrea  Yorhandengewesenseins,  die  Kenntniß  ihres  Gegenstandes  im  Allgemeinen 
und  nach  seinem  Hauptzweck ,  um  uns  dli;  erhaltenen  Theile  als  solche,  im  Ver- 
hältmß  zum  Ganzen  in  noch  wesentlicli  anderem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  als 
sie  uns  erscheinen  würden,  wenn  wir  sie  als  alleinbi  ^itchcnd  betrachteten.  Der 
ästhetische  und  sittliche  Schwerpunkt  der  Darstellung  iallt  nun  nicht  mehr  auf 
diese  unterliegenden  Barbaren,  sondern  auf  die  siegenden  Griechen  j  nicht  auf  die 
yenweifelnden  Gallier,  aondem  anf  die  trinmphirenden  Hellenen  conomtrirt  d«r 
KttneÜer  nnaere  Theilnahme  nnd  nnaer  üntereaae.  Und  wohl  darf  man  behaupten,  daß, 
hatten  die  Baihaxenatatnen  allein  bestanden»  ea  die  Aufgabe  des  Könstlera  gewesen 
wäre,  vor  Allem  das  Menschliche  in  den  Barbaren  und  in  ihrem  Pathos  heranzu- 
bilden, und  während  man  dann  immer  behaupten  dürfte,  hätten  würdigere 
Gegenstände  sich  Hndcn  lassen,  als  das  Menschliche  in  dieser  rauhen  und  rohen 
Gestalt,  es  hier  vielmehr  seine  Aufgabe  war,  gaitt  besonders  das  Barbarische  als 
Gegensatz  zum  Hellenischen  in  seiner  erschreckenden  Gubtulb  und  mit  meiner 
lurchterlichen  Leidenschaft  darzustellen ;  denn  er  sollte  ja  veranschaulichen  wie  alle 
dieae  rohe  Kraft»  wie  alle  dieae  aügeUese  Leidenachaft  von  der  Überl^nheit  dea 
lielleniMshen  Getatea  nnd  der  hellenis^en  Sittignng  vOTnicbtet  wnrde.  Forohtbar, 
gewaltig,  imposant  woBte  er  seine  Barbaren  seigen»  weil  sonst  der  8ii^  über  die* 
eeilben  dar  Verherrlichung  nicht  werth  gewesen  wäre;  dass  er  sie  aber  trotzdem, 
trotz  aller  Fremdartigkeit  und  Wildheit  noch  mit  so  viel  Menschlichkeit  begabt 
hat,  daß  sie  niclit  der  Gegenstand  unseref«  Abscheus  und  Entsetzens,  sondern  der- 
jenige unserer  Theilnahme  werden  könuneu ,  das  zeigt  ihn  als  eiiu-ji  lein  und  tief 
tnipfmdenden  Künstler  und  giebt  uns  eine  Ahnung  davon,  wie  edel  und  groß  diesen 
Überwundenen  gegenliber  seine  biegenden  Hellenen  erschienen  sein  mögen. 

So  aufgefaßt  nnd  beleuchtet  werden  der  capitolinische  Sterbende  nnd  die  haäxh 
viaische  Gmppe  als  echte  Kunstwerke  im  besten  Sinne  nnd  augleich  als  echte 
hiatoriflche  Kunstwerke  erscheinen,  d.  b.  als  solche,  bei  denen  der  ideale  Gehalt 
die  Eigenthümlichkcit  der  Form  bedingte  und  die  Eigenthümlichkeit  der  Form  den 
Ideengehalt  voU  nnd  rein  au^drückto,  als  solche  femer,  die  keines  Commontars 
bedurften,  keine  geschichtliche  Kenntniß  beim  Reschauer  voraussetzen,  sondern 
die  «man  nur  zu  soim  braucht,  um  sie  aas  sich  selbst  heraus  zu  begreifen  und  zu 
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würdigen,  ab  solche  endlich,  die  nicht  ein  zufällige»  und  gleidigUtages  Moment 
einer  historiBCben  Begebenheit,  eine  geechichäiolie  Aaelcdote  nun  Inhalte  haben, 
gondem  eine  Thateadie  tmi  weligeeehidiiltcher  nnd  Ten  ntflieh  gteler  Bedeatnng. 

Und  nur  Kunslw«  rko,  die  alle  diese  Bedingungen  errüllmki  taxA  hiatolische  Eonet* 
werke;  la»Rcn  sie  eine  oder  die  andere  dieser  Forderungen  mierflUl^  ao  ainkan  flie 
auf  die  Stufe  der  lllustrationeTi  hinab. 

Ktjiiren  wir  nun  von  dicsim  beiden  gmlieren  Arbtiiteu  der  perg'atnonischea 
Schule  nochmals  zu  den  iu  kleinerem  Malktabe  gehaltenen  Figuren  der  attaiischen 
Gruppen  sorttck,  ao  mi&aeen  "wir  freitidi  geatehn,  daß  wir  nnter  den'  nna  von  dkaMi 
Gmppen  erhaltenen  Uealen  keine  Figur  von  dem  tiefen  payehologiadien  Liteieeee 
dea  Sterbenden  im  capitoliniaohen  Museum  imd  der  Gruppe  in  der  Villa  Ludo^iri 
besitzen  nnd  daß  wir  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  dergleichen  seien  vor- 
handen p^weson ;  ulU'in  hei  der  Yortrefriichkeil,  mit  welcher  anch  in  den  Kesten 
di^r  (jiMippen  z.  B.  die  gallischen  Jiarban'U  in  iiin-m  Kiitiipt'eu  und  rnterltegen 
cbarakterihiri  »ind,  wird  man  es  nicht  unwahrscheiniich  uenneri  dürten,  daü  auch 
in  diesen  Gruppen,  wozu  sie  die  ausgezeichnetale  Gelegenheit  darboten,  tiefere 
psychologische  Motite  entwickelt,  daS  aie  von  einem  ähnlichen  Xhästo  echt  faiato> 
riacber  Bildnerei  dnrohdmngen  geweeen  aeien,  wie  die  beiden  größeren  Scnlptnren. 
Sei  dem  aber  wie  inaner  mau  glauben  und  Termnthen  mag,  jedenfalls  bleibt gewifi^ 
daß  die  porgamenische  Kunst  in  dieser  im  Ganzen  so  wenig  frnchtbarf^n  Periode 
in  den  Gruppen,  7.n  Trelrhen  der  capitolinische  Sterbende  und  die  ludovisi?;t"he 
Gruppe  gehörten  und  iunbesoudere  in  diesen  Meisterwerken  helbst  eiue  Kunstblütiie 
hervorgetriebeu  bat,  die  eigeuarlig  geftii-bt  wie  sie  sein  mag,  sich  fast  mit  den 
achonaten  HerroAringungen  der  früheren  Perioden  in  eine  Reihe  stellen  darf. 
Und  eomit  bleibt  nna  nnr  nodi  an  nnterandien  Ulnrig,  anf  welohen  Slementan  der 
früheren  Leistaingon  der  giieohiaohen  Plastik  diese  neue  Entwiekeinng  beruht  nnd 
anzudeuten,  wie  sie  auf  die  altere  Kunst  eingewirkt  hat. 

Denn,  obtrleieh  mit  Naehdrnek  hervorgehoben  worden  ist,  dub  die  Werke  der 
pergamenischen  KiinNtler  l  in  Neues  in  die  griechische  Plastik  einführten,  sollte 
damit  keineswegs  behauptet  werdeu,  dass  diese  eigenthümUchu  Eutwickelung  mit 
früheren  in  keinem  Znaananenhange  atehe,  da  aich  im  Gegenihefl  dieae  Leiatnagen 
«la  eine  aehr  natürliche  Conaeqnena  der  Beatrebnngen  erklSren  faMen,  welche  die 
griechtaohe  Flaatik  aeither  Tcrfolgt  hat. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  ihren  Entwickelnngsgang  in  ganz  großen  Zügen, 
so  finden  wir,  daß  die  griechische  Plastik  vom  nöfterbüde  als  ihrer  fnihesien 
Leistung  ansfrehend,  sich  znnärh^t  tirstn  bt.  dit  si  s  in  immer  naturw uhicrcn ,  der 
Wirklichkeil  nachgeahmleu  Furmeu  auH/.upriigen ,  wahrend  sie  jedoch  ua<:b  einer 
Durchbildung  individueller  Götterpersönlichkeit  erst  dann  und  in  dem  M&ße  zu 
ringen  be^nnti  wie  aie  eich  dnroh  fortdanemde  Obnog  Ton  derrealiatuchen  Kator- 
nacbalinning  im  Einaelnen  emamapirt  hat  nnd  die  Formen  dea  menachlioh«!  Körpen 
in  freierer  Weise  zum  Vusdruck  eines  Ideals  zu  verwenden  weiß.  Ti'w^o  Bo- 
sirebnngen  der  zur  Höhe  aufstrebenden  Kunst  vollendet  die  Schule  dea  Phidias^ 
welehe  aber  die  Kör^ierformon  durchaus  nur  zu  Trägern  eines  übersinnlichen  In- 
halts macht,  und  ebL  ii  weil  sie  ein  lJbermenpchliches*und  Ubersinnliches  in  mensch- 
lichen und  sinnlichen  Formen  vorgegcnwürtigen  will,  diese  letzteren  von  aller  Be- 
dingth«t  indiTidneDer  Enateni  reinigen  und  m  allgemeinen  Typen  einer  bedingndgs^ 
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los  erhöhten  MenprhUrhkeit  ausprägen  mnß.  Eine  parando  ETitwipkclrm«^  liatte 
die  Darstellung  de«  real  MenRchlichen  durrli^remncht,  welche,  von  der  liildmig 
nicht  porträtähnlicher,  also  nicht  pcrsönUch  individueller  EhrenKtatuen  »ich  zu  jenen 
fteiemi  Schöpfungen  erlioben  liatte,  in  denen  Mynm  das  physische  Leben,  Poljklet 
die  physisdie  Schönheit  dee  Meneohen  in  der  höchsten  nnd  normalBten  B&twiökelnBg 
Sur  Anschauung  brachte,  während  ancb  die  Porträtbildncrci  noch  dahin  streble, 
die  individuellen  Zilge  su  ideaiiairen ,  d.  h.  dem  abeolnt  Menschlichen  so  weit  ra 
nähern,  wie  dies  iramor  mög-linh  war. 

Kach  der  Zeit  der  ersten  grolien  Xunstblüthe  sehn  wir  dagegen  die  Plastik 
einen  anderen,  fadt  den  entgegengesetzten  Weg  der  Fortbildung  des  Inhalts  und 
der  Form  der  Dantelloiig  einschlagen,  einer  Fortbildung,  dia  als  das  weitere 
Qod  immer  weitere  Uervonreteo  dee  SnbjectiTismus  nnd  des  LidiTklualismns  in 
^opes  nnd  PSraxitelea  nnd  in  Lyttppoe  kennen  gelernt  haben.  In  den  Götter- 
bildern wird  nicht  mehr  die  Verkörperung  eines  absolut  Übermcnschliohen»  sondern 
die  D'irstf'Iliiii^-  eines  in  bestimmter  Richtung  gesteig'prten  Äfensi  lillclifn  anpT^i^trfibt, 
wälircnd  (lantbtjn  das  Menschliche  selbst  in  den  verschiedenen  Erwcheinungsformon 
»itiiner  bedingten  und  von  wechselndem  Pathos  bewegten  Existenz  immer  mehr 
Raum  gewinnt  und  die  Porträtbildnerei  im  Gegensatze  zu  der  früher  geübten  vor 
Allem  nach  der  Hetansbildiing  des  individuell  CharakteristiBohen  strebt 

Hit  dieser  Tendenx  des  wachsenden  SnbjectiTismns  nnd  Individnalismns,  wckslM 
sii  h  durch  alle  im  Einzelnen  mannigfach  verschiedenen  Bestrebnnui  n  dnr  Plastik 
der  ietztvergangenen  Periode  folgerichfitr  liindurchzieht,  steht  nun  die  Knnst  der 
pergameuischen  Sphiilo  ini  vo1!knmmf»n8ten  Einklnng-e,  jn  Hieso  (ic«tnmmttendenz 
finden  wir  in  ilueu  Öchopluugen  recht  eigentlich  ^^ff^njitcit  und  \ ollcndoi.  Da« 
Neue,  welches  die  pergameüLschen  Meister  in  die  Kunst  einluhrteu,  beruht  ja 
darehaoB  sowohl  ia  dhn  Formen  wie  in  dem  diese  Fofmeo  bedingenden  geistigen 
Qehalt  der  DantellnngBii  sof  der  wmftssendeten  Gharaktonsirnng  des  invidnell 
bedingten  menschlichen  Daseins;  denn,  mögen  anoh  die  in  Pergaraos  dargestellten 
Barbaren  nicht  als  bloße  oder  beliebige  einzelne  Individuen  des  gallischen  Stam- 
mes erscheinen,  so  sind  *«if»  i\,,c]\  nimmer  etwas  Andrrcs  als  t^esfjpn  auserlesene 
Repräsentanten,  fast  moclii"  man  >;\^en:  der  Tollrndi  tt  u  Charakteristik  wegen  aus- 
erlesene Exemplare,  fern  vuu  uIIliü  typisch  idculisirten,  welches  uns  in  nicht  sel- 
tenen späteren  Barbarendar»tellungcn  entgegentritt,  in  denen  die  fremden  Völker 
in  ihrer  Geaammtfteit  reprSaentirt  werden  sollen,  nnd  in  denmi  eben  deshalb  die 
fai  den  GalUeratatnen  -von  Fergamos  so  eminente  TndiTidnatitSt  dttrcbans  mrttdktriti 
So  am  vollkommensten  in  der  Ton  GÖttling  Thnsnelda  getauften  Statue  in  der 
Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz,  welche  "neuerdings  allgemein  vielmehr  als  eine  Ger 
mania  devicta,  eine  PcreoTitfirntion  des  besif'prten  Grermaniens  selHnt  »»rkamit  wiid; 
so  aber  auch  in  zahlreicheu  aii'lnn,  I/mUcr,  .Städte.  Provinzen,  Volkssttimrae  in 
ihrer  Gosammtheit  und  deshalb  in  ungemeinen  Charukierzügeu  dar»lellendcn  Sta- 
toen.  Volkndet  und  gegipfelt  aber  düf  man  die  Gesammttendena  des  Individua- 
lismns  in  den  pei^atmenisohen  Werken  «nmal  deshalb  nennen,  weil  dieselbe  in 
ihnen  in  der  unbestreitbarsten  Nothwendigkeit  erscheint,  und  sodann  deshalb,  weil 
der  Individualismus  in  diesen  Werken  als  Träger  des  Historischen  und  des  im 
Historischen  ethisch  Bodont^nmen  in  neinen  schönsten  Erfolgen,  ja  gleichsam  in 
seinem  Triumphe  über  den  typisch  schaä'endoa  Idealüimiis  sich  dartiieUt. 
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Was  AQU  «ndUdi  die  J^wirimag«!  dar  pecgHBueoiMlieB  Kunst  anf  diejenige 
^teror  Bpodran  anlangt,  so  fehlen  ans  freilioh  die  IGtfeel,  ihran  Einlbiß  von 
AwfiMig  an  und  in  unimterbroohe&er  Folge  nachzuweisen;  aber  gewiß  beruhen  die 

Bchon  im  Vorstehenden  im  AllgcmeinoTi  crwülinten  zalilruichen  und  zum  Theil  in 
hohem  (Jrade  bedeutenden  Dar»telluQgen  l'remd(^r  Stiimme  wesentlich  auf  den 
Leißtuiigön  der  pergamenischen  Heister.  Diesen  Vorbildern  verdanken  aber  weiter 
auch  manche  dieser  sj^täten  Barbarendarstellungen ,  sofern  sich  in  ihnen  der  ll*ia- 
linniiB  IB.  der  Fomi  ndt  der  Bedeataamkeit  des  geistigen  Gehalta  Twlnidat  nnd 
wohn  dieaelben  im  diamatieehea  ZnaammeiiiiBiige  gewieaer  Haadloqgeii«  wie  s.  B. 
der  Bestrafung  des  Marsyah^^),  zu  Köllen  verwendet  werden,  die  entweder  mar 
durch  sie  oder  wenigstens  durch  sie  am  besten  und  vollstündigsten  vefg^genwär- 
Hgt  werden  können,  ihre  berechtigte  Existenz  und  ihren  eigentlichen  Werth  Und 
endlich  ist  es  nicht  zu  viel  gesaj^t,  wenn  "Rrnnn  behauptet,  daß  diejem^^e  Jvuust- 
riohtung,  welcho  wir  ixia  die  rüuütichc  der  iüüseriieit  anzuerkennen  pflegen,  aicli 
«n  keine  enger  ale  an*  die  peigameaiaehe  aoeoUieB t  Und  wennglddk,  wie  wir  &n 
Terlanfe  dieeer  Betnehtnngea  aehn  weiden,  die  Leiatungen  dieser  Knnetikihtang 
aidli  nioht  anf  der  Höhe  deijenigcn  von  Fergamos  halten,  wennf^eioh  sie  Tielmehr 
in  mehr  als  einem  Betracht  als  Veräußerlichung  und  Entartung  der  arsprüng^ 
liehen  Bcfstrebungen  und  Schöpfungen  sich  darstellen,  so  bleibt  nichU^  desto  weniger 
die  kuustgeschiohtUoh  gro^  Bedeuieamkeit  der  pergamenischeiv  Kauet  uxumge- 
tastet  stehu. 


ZWEITES  CAPiiEL. 

Bit  ibodliolia  Knnit. 


Heben  den  Teraohiedenfln  Monarchiiwn  dieeer  Zeit  atand  Ton  grieohiachen  Frei» 
etaaten  ftet  allein  deqenige  der  Inael  SJuidos  durch  seinen  anf  politiaehnr  Neor 

tralität  und  einem  weitausgodehnten ,  blühenden  Handel  begründeten  Reichthum 
ebenbürtig  da,  und  von  allen  unabhängigen  Gemeinwesen  besaß  Rhodos  allein  in 
der  Periode  des  TTcllenismus  die  Mittel,  um  die  Kiinnt  hi  \virks,u:icr  Weise  zu 
fönJeni  und  zu  ptlegen,  welche  dorthin  aus  Öikyou  und  wulii  haupusuLlilich  durch 
Lysippos'  Schüler,  Chareu  vun  Liudo»,  den  Meister  dos  iSouneukulobseti  verpüani^t. 
WO.  min  edbeint  Wen^pslene  iat  nna  von  einem  firttheren  Konatfietriflib  anf  Bhodea 
eo  gut  wie  Viohti  bekannt,  nnd  wenngleiok  wir  den  an  allen  Znten  Uükendea 
Inselstaat  auch  in  fräheren  Perioden  keineswegs  von  Kunstliebe  und  Kunstthät^f- 
keit  «itiTemt  denken  mögen,  so  hat  derselbe  doch  bis  auf  die  Periode,  in  der  wir 
niU  nnsem  gegenwärtigen  Betrachtungen  stehn,  in  keiner  Weise  eine  hervorra- 
gende lUlle  in  der  Kunstgeschichte;  gespielt,  weder  Imit^utende  Künstler  selbst 
hervorgebracht,  noch  auswärtige  in  k^mcrkcuäwurthcr  Weise  beschäftigt.  Der 
Att&ehwung  rhodischer  KunsUiebe  scheint  gegen  das  Ende  der  vorigen  Peiiode 
an  beginnen  nnd  oftnbart  sieh  aoniidiBt  dnioh  grellere  Beateilnngen  bei  berttbrnton 
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auswärtifi^n  Meistern,  po  Her  Htatrie  den  Sonnengottes  auf  Rcinom  Viergespann  bei 
Lysippos  (oben  Ö.  92)  und  von  fünf  uns  leider  dem  Gej^ensfande  nach  nicht  bekannten 
8tatuen  bei  Bryaxis  (eben  S.  66  v^^l,  SQ,.  Nr.  1316).  Mit  diesem  Erwachen  eines  regeren 
Sunetgoistes  dürfte  e&  dünn  im  Zusammenhang  stehn,  dab  ein  talentvoller  Khodier 
«itt  CSuuai  »Ml  in  Lysippos*  Lehre  begab,  aua  der  heimkehrend  er  sein  stannen»- 
werthes  Kolwaalwerk  verferlagte.  Ein  hundert  andere,  valumoheinlich  tob  rhodi- 
tchea  KüttBÜem  gearbeitete  Kolosse  auf  RhodoB,  Ton  denen  FUniiis  sagt,  daS  va, 
obwohl  kleiner  als  derjenige  des  Ghares,  doch  anch  jeder  för  sich  genügt  haben 
würden,  um  den  Aufätelltmgsort  berühmt  sn  machen,  scheinen  zu  bezeugen,  daß 
das  Beispiel  des  ('luircs  in  hohem  Grade  anregend  wirkte  und  vieiniltige  Nucli- 
ahmung  fand  und  zwar  wahrscheinlich  aus  Staatsmitteln  gefördert,  da  Koln«so, 
möqren  dieselben  nun  Ehrendcnkmüler  von  Feldherren  und  Königen'*)  odf  i  ,  des 
Mabes  wegen  wahrscheinlicher,  Woihebilder  der  Schutzgütter  gewesen  sein,  Mciiwer- 
lieh  als  ans  Frivatmitteln  hergestellt  gedacht  werden  können.  Neben  der  Kaoh> 
licht  tther  diese  Konstwerke,  deren  Uiheber  wir  nicht  kennen,  finden  wir  in  einer 
Beihe  ihodisoher  Inschriften  ans  dieser  Zeit  Ins  in  den  Beginn  der  rdmuoheii 
Saiserhorrsohaft  die  Zeugnisse,  daB  nicht  wenige  Künstler  auch  von  Privaten  und 
zu  Privataweoken  beschäftigt  wurden.  Diese  in  der  großen  Mehrzahl  von  L.  Bofi 
in  Lindes  gesammelten  Inschriften  (SQ.  Nr.  2006 — 2030)  lehret  uns  Künstler  ken- 
nen, welche  zum  Thcil  geborene  Rhodier  waren,  zum  Theil  anderen,  namentlich 
kieinasiatisclien  iStädten  angehörten,  aber  in  Khodos  und  für  Rhodos  thütif,'  oder 
da^elbbt  ungcbiodolt  und  eingebürgert  waren.  Aus  mehren  dieser  Inschriften  kön- 
nen wir  die  Gegenstände  der  Darstellung  entnehmen,  und  wir  finden,  daß  diese 
vorwiegend  Portrits,  namentiieh  solche  von  Priesten  waren,  waa  auch  dadnroh 
beat^gt  wird,  daß  Plinins  einige  der  inachrifiUch  bekannten  Knnstler  erw&bnt  nnd 
nnter  ihren  Werken  als  Gogenatände  neben  Jägern,  Bewaffneten  nnd  Athleten 
auch  Opfernde  nennt,  die  wir  mit  den  Priestertatnen  zn  identifieuren  alle  IJrsadie 
haben.  Bei  anderen  Inschriften  lassen  die  Crröflen  der  Baaen  anf  andere  Gegtn^ 
stände,  namentlich  auf  Gruppen  schließen. 

Wenngleich  wir  nun  diese  Künstler  keineswegs  für  hervorragende  Meister 
oder  für  schöpferische  tjenien  /,n  halten  haben  werden,  so  bleibt  die  Thatsache 
den  Vurhandenseins  einer  verhuitiüümtißig  su  bcdeuleudeu  Zahl  von  Künätlcru  auf 
Bhodos  gegenüber  der  Armnth  anderer  Orte  schon  an  nnd  fttr  sich  bedentsam. 
8ie  verbi&rgt  uns  einen  ausgedehnten  Betrieb  der  Kunst,  der,  wo  er  nicht  dnich 
den  Willen  eines  HerrsoherB  decretirt  nnd  mit  den  eben  vorhandenen  Kräften 
gleichsam  zwangsweise  gefördert  wurde,  die  nöthige  und  natürliche  breite  Grund- 
lage für  die  Leistongen  höher  begabter  Individuen  bildet.  Der  rege  Kur -thclrieb 
auf  Ilhodos  aber  gewinnt  dadurdi  an  kunsthistoriseher  WIelitif;'kf!it ,  daß  er  die 
Anp:ch«)rigen  IVenider  (h'ic  als  betluülig't  zeigt,  deren  Thätigkeit  sich  in  ihm  een- 
tralihirl ,  und  daß  von  ihm  hinwiedenini  die  Einflüsse  nnd  .^nrepimgen  auf  einen 
weiteren  Xieis  hinaus  wirken.  Wir  worden  hierauf  im  folgenden  Cupitol  bei  der 
Besprechung  der  Künstler  von  Tralles  zurückkommen,  deren  großes  ^nptwerk, 
der  sogenannte  „Famesuwhe  8tier^  anf  Bhodos  aufgestellt  war,  von  wo  er  nach 
Born  in  Poltio  Asinina'  Besiti  gelangte,  ein  Werk,  das  wahrscheinlich  anf  Rhodos 
aelbat  und  für  Rhodos  gearbeit^  wurde,  und  das  mit  dem  Hauptwerke  rhodischer 
Künstler,  dem  Laokoon,  eine  größere  Terwandtschaft  zeigt»  als  irgend  eioe  sweite 
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Antike.  Einstweilen  halten  wir  uns  aber  an  die  einheimischen  Künstler  tou  Rho- 
dos, von  denen  freilich  außer  den  Meistern  des  Laokoon  nur  cinur,  Aristonidas, 
etwas  iiiili«r  sn  bw{»reoh«n  mu.  wird,  da  acb  «a  «eine  Statue  des  nmgßa  Afiia* 
mat  ein  besonderes  latereflse  anknlipft  Sraeer  Heves  hatte  der  Bage  Bacb,  doreli 

Hera  in  Wahnsinn  venjetet,  seinen  Sohn  Learchos  ermordet,  worauf  or,  als  ihn 
die  Göttin  aus  der  Verblendrinp  Frieder  befreite,  ähnlich  wie  Aias  über  die  im 
Wahn  besTflnp-PTif  That  m  die  tit  lst(>  Eotip  und  Scham  versank.  In  dieser  Situation 
dasitrcnd  liüttc  iim  Aristdiiid.is  gibildri,  und  zwar  boII  der  KünHtler,  nach  Plinius' 
Angabe,  EiKeii  zu  noinem  Erz  gemiKcht  haben,  um  durch  die  Rostfarbe  des  ersteren, 
wie  sie  dnrdi  den  Glana  des  Braes  dnrdisdilmmwtB|  die  Bdlfce  der  Soham  dar- 
sostellen.  Das  technisohe  YerfUnren  vnterliegt  be^tlndeien  Zweifeln**),  doeh 
kommt  daranf  Kichts  an,  da  Aratonuias  dieselbe  WirlEong,  die  Plinins  vielleieht 
hrrthümlich  dam  Eisenrost  anschreibt,  durch  ein  andere»  iechniuches  Yerfabron  er- 
rri(  ht  hnVM'Ti  mntr,  iin<l  da  im8  nm  wi  iiiysion  diese  technische  Spioleroi.  welche  an 
diejenige  Silaniöiis  in  der  I )arr-tr'Ilmi^''  seiner  todesbleichcn  Tokastö  (oben  S1> 
erinnert,  dsua  Wirk  dm  rhodiüchuu  Kiiiitiiiurs  intcresBaul  und  wichtig  machi.  Da^ 
Interesse  und  die  Wichtigkeit  dcagclbcn  beruht  vielmehr  auf  der  Wahl  des  Ge- 
genstandes, einerseijp  weil  dieser  ein  selcher  ist,  der  nnserss  Wissens  bisher  ▼oa 
der  giiechisdien  Plastik  noch  nicht  behandelt  worden  war,  der  nns  also  die  riio< 
dische  KuuRt  im  Gegensatze  zu  dem  allj^eineinen  Treiben  der  Periode  be-^trobt 
7cigt,  Neue»  aufzusuchen  und  au«  sich  seihst  heraus  zu  gestalten,  andererseits 
weil  die  Darstellung  eine  diirchaus  pathetische  Ist.  wcleho  auf  Anrc£^iTTig-en  der 
tragischen  Poesie  beruht.  Den«  die  Geschichte  vun  Athuuia«  [hi,  m  weit  wir  btihn 
können,  erst  durch  die  Tragödie,  durch  Aeschyios  und  Sophokles  ausgebildet  und 
an  Rahm  und  Ansehn  gebracht  worden.  AUes  dieeee  aber,  die  ITenheit  des  Ge- 
genstaadea^  das  tfochpathetische  der  Darstellimg  und  das  VeriialtaiS  aar  TmgvMBe 
als  Qnelle  derselben  findet  sieh  sasammcn  wieder  in  dem  Hauptwerke  der  rhodi* 
sehen  Künstler,  im  Laokoon  und  in  demjenigen  der  auf  Uhodos  arbeitendein  tnd» 
liniiiselien  Meister,  dem  Famosi8( lieii  Stier,  während  wir  in  friiheren  wie  in  spri- 
tcri'ii  Zeiu-n  ein  alndiclies  \'erli;iltiiiß  zur  IragiHchen  Porsie  nur  bei  sehr  weiiip>n 
Worktiii  der  Plu»>tik  üiidcn,  die  ihre  t5chöptungen  vielmehr  überwiegend  aul  da& 
Bpos  nnd  daneben  in  einaelnen  Fallen  anf  die  looal  fortlebende  Heldensage 
grttndet 

Unter  den  ttbrigen  rhodischsn  Bildnern  aweiten  Banges  wfirde  dewnSchst 

Philiskos,  von  dem  eine  Reihe  von  Götterbildern  die  PortiCQS  des  Melellns 

schmückten,  eine  auszeirhnrnde  irrrvuilielnm^''  verdicnien,  wenn  c«  nicht  ans  mehren 
Gründen  wahrscheinlich  wäre,  daü  dieser  Künstler  dem  IbljLrcnden  Zeitraum  ang-p 
hört,  dessen  Darstellung  die  Besprechung  Roinpr  Werke  voibehalteu  bleiben  inul). 
Dagegen   concentriren   wir   unsere  ganze  Autiiierki»amkeit   auf  AgesandroiK, 
Athanodoros  nnd  Polydoros,  die  Heister  des  Laokoon**). 

Als  diese  kennen  wir  die  drei  Eilnstler  nnr  ans  der  einen  Stelle  des  Plimns, 
weldie  uns  ihrem  übrigen  Inhalte  nach  weiterhin  besohfiftigen  wird,  dagegen  er- 
scheinen zwei  der  drei  anceHihrten  Namen,  Agesandros  und  Athanodoros  in  eini- 
gen Inschriften  (SQ.  Nr.  2033  ff.)  Mieder,  von  denen  vier,  welche  ans  römischer 
Kai«er7eit  stammen,  augonseheinHeh  aber  C'opieu  älterer  (Jrij^inale  find.  Ailiauo- 
durus,  den  Sohn  des  Agosandros  als  Künstler  nennen,  während  eine  tiintte  anf 
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Pihod  s  »elböt  geluudenc  uut"  der  BaBiA  von  einer  Ehrengtatue  steht,  welche  «lie 
Burger  von  Lindos  nebst  anderen  Annzcithnuiigeu  dvm  Athanodorns,  Ag-esaudros 
Sohne  wegen  religiöser  und  bürgLrlicher  Vurdienste  zuerkannleii.  Die  Überein- 
»timiuuiig  auch  dv.ti  Vateruameu»  erlaubt  uns,  hier  au  den  einen  Künstler  des  Lao- 
kooA  SIL  dmken,  Agenndroft  aleo  ist  der  Vftter,  Athanodoros  neiii  Sohn,  und,  ob- 
wohl der  dritte  dieser  Künstler,  Folydoroe,  nurgend  sicher  wieder  vorkommt  ^^), 
laseen  nns  die  Inschriften  im  Znsammrahnnge  mit  der  Stelle  des  Plimns  mit 
Wahrscheinlichkeit  schließen,  daß  auch  Poiydoros  Agesandroe*  Sohn  gewesen  sei, 
wahrend  die  wiederholte  alleinige  Nennung  des  AUianodoros  uns  berechtigt^  die- 
sen als  den  begabtesten  und  bedeutendsten  der  drei  am  Laokoon  gonmosam  ar» 
l>eiteiideii  Meister  zu  betrachten. 

lii  viH-  wir  uns  jetzt  zu  eiiitsr  eingehenden  Retrachhmg  der  Gruppe  des  Lao- 
koon unu  zu  dem  Versuche  ihrer  üsthetischeu  und  kuutitgesckichtlichen  Würdigung 
wenden,  müssen  wir  awei  Vorfragen  erledigen,  nämlich  erstens:  ist  die  Gruppe, 
die^  1506  geftmden,  jetit  im  Yatican  steht,  das  Original  oder  eine  Copie?  und 
sweiteos:  giebt  es  ein  directes,  d.  h.  äußeres  Zeugniß  für  die  £ntstehung8aeit  des 
Werkes? 

Anlangend  die  Entscheidung  der  erst^ren  Frage  kommen  folgende  Punkte 
zur  Erwägung.  Plinius,  der  einzig«  alte  Öchritlsteller,  welcher  das  Werk  der 
rhodisehen  Moister  erwähnt,  giebt  an,  dasselbe  habe  in  Heiner  Gesaiumtheit  aus 
einem  Stein  block  bestanden.  Dies  ist  bei  der  Gruppe,  welche  wir  besitzen, 
sicher  nicht  der  Fall;  seliuu  .Michel  Augelo  hat  drei  Stücke  entdeckt,  Kaphael 
Mengs  unterschied  deren  lüuf,  Petit-Badel  sechs,  und  daß  der  vaticanische  Laokoon 
in  der  That  ans  sechs  Stücken  bestehe,  wird  als  aosgemacfat  gelten  dürfen. 
HiQt  man  demnaoh  an  Plinius*  Ansspraeh  als  unumstößlicher  Wahrheit  fest,  so 
muß  man  die  Grappe  im  Vatiean  für  eine  Nachbildong  «rkloren.  Allein  die 
Fügung  der  einzehaen  iSlücke  ist  so  vorzüglich  and  genan,  daß  noch  heutigen 
Tages  eine  sehr  scharl'e  Betrachtung  dazu  gehört,  um  auch  nur  einige  Fugen  zu 
erkennen,  nnd  daß,  wie  angegeben,  Jahrhunderte  vergangen  sind,  bis  man  die 
wirkliche  Zalil  der  Stücke  erkannt  und  nachgewiesen  hat.  »Schon  hieniat  h  würden 
wir  voilkouuuen  berechtigt  sein  uuzuiichmen,  Plinius  habe  sich  gcluuachl  und  den 
Schein,  CS  sei  ein  Marmorblock,  für  Thatsache  angenommen ^  aber  es  kommt 
noch  hinzu,  daß  die  gaaie  Stelle  dw  alten  Schziftatellen  so  rhetorisch  prunkend 
iat  nnd  so  recht  aogenscheinlich  darauf  angelegt,  die  Gruppe  des  Laokoon  in 
jeder  Hinsicht  als  ein  Wunder  der  Kunst  darsustellen,  daß  wir  nicht  an  fUrchten 
brauchen,  wir  treten  Plinius  zu  nahe,  wenn  wir  annehmen,  er  habe  sich  in  dem 
Satse :  die  Künstler  machten  den  Vater  und  die  Sohne  und  der  Schlangen  wunder- 
bare Knoten,  Alles  ans  einem  nnd  demselben  Steinblock,  zu  einer  Ungonauigkeit 
furlreiüen  lassen.  Es  müJiten  also  bedentendf  weitere  Argumente  sich  linden,  nm 
uns  glauben  zu  machen,  daß  wir  uichl  das  Urigiual  der  rhodischen  Meister  vor 
um  haben.  Gar  keinen  Anspruch  auf  Gewicht  hat  dasjenige,  welchu^  mau  aus 
der  angeblichen  Kichtabereinstimmwng  des  Fundorts  nnsurer  Grappe  mit  dem 
Aufstellungsorte  derselben  bei  Plinius  ableiten  könnte.  Nach  Plmina  stand  die 
Gruppe  im  Palaste  des  Kaisen  Titus auf  dem  Esquilin,  nach  einer  alten, 
nodi  jetzt  vielfach  geglaubten  nnd  wiederholten  Sage  wäre  die  vaticanische 
Gruppe  in  den  Thermen  desselben  Kaisers  gefunden;  man  seigt  sogar  in  den 


Digitized  by  Google 


m  FOn«  mm.  wwMtm  (unxn.  UM-T 

sogenannten  „Camere  Esquiliue"  das  Gemach  und  die  Nische,  in  welcher  dieselbe 
gestanden  haben  soll.  Aber  nicht  allein  ist  diese  Nische  viel  za  klein  l'ür  die 
Gruppe,  «mdeni  dar  Anffindung  gloidiMitigtt  Safanflateller  gebot  «11101  iadafoi, 
aOflnÜiiga  benaobbarteii  Avf&Ddtuigioii  in  dm  «ogenHiiitaii  „Bette  Säle"  en«  ead 
endlich  ist  toh  ThiendL^O  ^^ch  aus  inneren  Gründen  erwiesen  worden,  daß  dar 
Laokoon  an  dem  von  der  Sage  bezeichneten  Orte  nie  gestanden  haben  könne, 
während  der  wirkliche  Anffindungsort  mit  der  La^  des  Titnspalastps  übereinstimmt. 

Bedeutender  erscheint  auf  den  ersten  Ulick  da?  gegen  die  Originalität  der 
jetzt  Yorliandeuen  Gruppe  aus  dem  Fehleu  der  XuuHlluriuttülu'ii'l.  zu  euUeliueude 
Argamant  Diaa  FeUm  cäner  Inaohrift  mit  den  Namen  der  KttntHar  iai  ohne 
ZwaifSaL  anflUIendf  man  aollto  erwarteui  daß  dia  Maiato  aiaea  ao  badaatosdea  nnd 
dabei  dem  Gegenatanda  iMah  ao  durehiiia  nanen  Werkes  kaum  versäumt  MUmh, 
aich  an  demselben  zu  aennaii,  und  namentlich  müßten  dies  diejenigen  als  wahr- 
sclieinlii  h  betra'  lif'v ,  welche  das  Werk  in  die  Zeit  des  Titus  ansetzen.  Denn, 
obgleich  iu  iilterer  /^eit  keines^wegs  alle  j)iastisf  hen  .Arbeiten  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  bezeichuct  wurdüii,  so  wird  doch  die  jBoü'ugung  des  Kiiustieruameu»  im 
Yerlaufe  dar  Zeit  imiper  gebfSndiHoher  nnd  aehaint  mamantliab  in  der  römische 
Kaiaenal^  anSer  bat  PortrStetetnan  bai  aolc&an  Binaalwarkan  —  von  anddlakfaH 
niadian  Qvnppan  kaian  nioiit  dia  Beda  aain  — ,  die  Anapraoh  auf  Origisalilift 
machten,  BÖgc]  'in  min.  Dennoch  iai  der  Gedanke  an  eine  hier  staitfindende 
Autjiiahmc,  anflallend  wie  diese  sein  mag,  nicht  gradezti  abzuweisen;  aber  es  ist 
auch  möglich  und  k»ei  der  Annalime ,  der  Laokoon  sei  knge  vor  Titus'  Zeit  in 
li.hodos  gemacht  und  von  dort  nacli  Koni  versetzt  worden,  wie  der  Famehische 
Stier,  sogar  uicbi  unwahrschciulicii,  daii  eine  üuuätlerinschrift  ursprünglich  vor- 
handen, aber  anf  einer  Baaia  umgebracht  gewaean  aai,  die ,  ab  einen  MannorMook 
TW.  badenteadam  Gewicht  nnd  verhSKnitmäBig  geringem  Interaaaa  ftr  den 
apateren  Besitier  des  Kunstwerke«  mitzuschle))]ien  man  füglich  Ansumd  g^ 
nommen  haben  mag.  Gleiches  gilt  von  dem  Famesischen  Stier,  der  ebenfalk  keine 
KünstlcrlnHohrift  trägt.  Aus  dieser  Annahme  würde  sich  denn  auch  Plinius' 
Ang-abe ,  die  .Meisler  des  Laokoou  mi<tiü  weniger  allgemein  beluumt  geweaon  als 
andere  iiunsUer,  iu  sehr  natürlicher  Weise  erklären. 

Bndlioh  aber  kann  gegen  die  Anaiehl,  der  valkaniaeiie  Laokaon  aai  dna 
OriginaliraEk,  noch  geltend  gamaoht  werden,  doB  theilweiaa  Wiadwholnngan  dar 
Gruppe  aadatiren^*).  Obgiaiah  aber  in  tUteter  nnd  nenerer  SSait  bald  diaaa»  bahl 
jene  dieser  Wiederholungen  als  alter  und  voraigEehar  dann  das  vatioaniacjia 
Exemplar  und  als  Tiefst  des  eigentlichen  Originals  angesproehen  worden  ist,  so  ist 
doch  noch  nie  erwiesen  wurden,  daü  die»  mit  itecht  gesc  hehen  sei,  wahrend 
anderorseiiä  mehre  dieser  Wiederholungen  unzweifelhaft,  wenn  .sie  uuck  ^uuükeu 
Ursprungs  sind,  so  doch  aus  weit  späterer  Zeit  stammen,  als  die  vaticanische 
Gruppe  nnd  andere  ala  Wai^a  dea  16,  Jahrhnnderti  mindaatana  fatdlioklig 
aind^^).  Ea  kann  mithin  weaigatana  Ma  jetai  amh  diaaian  latetan  Aignaaant  ge- 
gen die  Annahme,  dar  vaticanische  Laokoon  sei  daa  Oiiginal,  kein  Gewicht  beige* 
legt  werden,  während  namentlich  die  Übereinstimmung  seines  Fundorts  mit  dem 
antiken  Anlstellnngsort  in  Rom  dafür  spricht,  daß  wir  in  dfrr  That  im  Vatican 
das  Yuu  PliniuB  besprochene  Original  der  drei  rhodischen  Meister  vor  Augen 
haben  ^  ^). 
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Wir  wenden  uns  zu  unserer  zweiten  Vorfrage:  giebt  es  eine  dirocte  Zeit- 
boHtimmung  für  die  Ent««tehung  den  Laokoon?  Es  darf  ab  ali^emeia  bekannt 
{j^eitisü,  daü  dieses  eine  d(!r  brennendsten  Streitfragen  der  ganzen  alten  Knnst- 
wisäenschaft  ist,  eine  iSlreittra^e,  über  welche  äich  die  Arohäologen  «eii  VVinckel- 
mnm  in  svd  «iixtlmlWie  Heerlager  getheQt  hftben.  Ob  es  swiedien  dieeen 
beiden  Heerlagern  jemk  m  einer  An^fleidnuig  Trmimwn  werde  und  koaney  kt 
eben  so  wenig  abzuaelm,  nie  vor  der  Hand  vonnusesagt  werden  bann,  welcher 
der  beiden  Parteien,  wenn  nicht  dnrch  die  Oberaeugung  der  G«gner,  so  doch  in 
der  öflfcntlichen  Meinung  der  Sieg  zufallen  mag;  aber  gewiß  ist  gegenwärtig 
noch  an  keine  Ausgleichung  zu  denken,  vielmehr  ersdieint  es  jetzt  noch 
als  die  unbedingte  PlUcht  der  Mitglieder  des  einen  wie  des  anderen  Heerlagers 
ihre  Fahne  boeb  an  ballen  und  swar-  deshalb,  weü  tw  der  Anaieht  Diier  die 
BtttafeefaiingBaeit  dea  Laokeon  die  Geaaauntaiifeiölii  tOiar  den  Entwiflikelnngagang  der 
Knnst  in  dem  Zeitnnme  Ton  Alemader  bia  an  den  Antonnmn  wunittaUbar  abhängt. 

Die  vorstehend  angegebene  Frage  also :  giebt  ea  ftbr  den  Laokoon  eine  directe 
außerhalb  dm  Werkes  selbst  gelegene  Zeitbestimmnng?  wird  von  der  einen  Hälfte 
der  Arehfiologen  bejaht,  und  zwar  dahin  bejaht:  in  der  Su^llc  des  Pünius,  die  vom 
Luoküou  handelt,  ist  bezeugt,  daß  der  Laokoon  in  Rom  2U  Titus'  Zeit  und  liir  den 
Falaafc  des  Titus,  wo  er  auigestellt  war,  gemacht  worden  ist;  von  der  anderen 
BQfte  der  Aiohaologen  wird  dieae  Frage  vem^t,  nnd  awar  dabin  ▼ameini:  in 
der  BteUe  dea  FUnlna  iat  kenie  ZeSlbeetinunnng  für  die  Bntatebung  dea  Laokoon 
enthalten.  Um  die  Stelle  des  Plinius  nämlich  xmi  ihre  Auslegung  dreht  sioh 
einzig  und  allein  der  Streit,  da  diese  einzig  und  allein  die  Gruppe  des  Laokoon 
behandelt;  nothwendigiT  Weise  also  ist  von  der  Stelle  des  Plinius  auszugchn,  die 
zunächst  bis  auf  den  einen  t^treitigen  Ausdruck  in  »emer  bnchstnbHoli  giniauen 
UberseUuug  folgen  möge.  Zu  ilu'em  Verbtündniß  ial  vorweg  die»  zm  bemerken: 
Finiaa  baiim  aeebaanddrelBigaten  Bache  die  Eauptmaaae  der  Haimoibildner  in  ayate- 
aM&oiier  Anardnnng  bdiandelt,  nnd  dann  die  in  dieser  DarateUnng  noch  nieht 
erwähnten  berühmtesten  Emutwerke  unter  Anfillirung  der  Namen  ihrer  Meiater 
nach  Maßgabe  ihres  Aufstellungsortes  in  Rom  hinzugefügt,  so  die  Werke  in  Pollio 
Asinius'  Besitz  ,  diejenigen  in  der  Portiens  der  Octavia,  diejenigen  in  den  servi- 
lianischcn  Gürten  und  enüiich  di(!  iu  den  Kaiserpalfisten  auf  dem  Palatin  auf- 
gestellten ^^).  Indem  der  Schrii'täteller  auf  diei^  Weise  so  ziemlich  alle  berühmten 
griediiaohen  Eflnaüer  genannt  an  haben  meint,  fShrt  er  in  der  uns  jetzt  intereaai- 
nndfln  fifeallo  tot:  ,,iind  iriel  mehr  (Ettaafiar)  aind  nioht  bertthmt,  indem  dem 
Bekamitietn  ffiniger  bei  aehr  Twatt^kdien  Weriken  dieZiJil  der  EilnB0er  enlgegen- 
afcaht,  von  denen  nicht  ein  ein/olner  für  sich  den  Ruhm  besitat  (occupat),  noch  auch 
mehre  ihn  in  gleichem  Maße  behaupten  können;  dieses  ist  bei  dem  Laokoon  der 
Fall,  welcher  sich  im  Paläste  des  Kaisers  Titus  befindet,  ein  Werk,  welches  allen 
Werken  der  Malerei  und  Plastik  vorzuziehn  ist  Aus  einem  äteiubiock  haben  ihn 
und  die  Kinder  und  der  Schlangen  wunderbare  Knoten  de  eontiMi  »aiäeiitia  die 
bddhat  aaagoioiobneton  (aanuni)  Kttaaflar  Agesandroe,  Athanodoma  nnd  Volydona 
die  "WhiT^t^  gemaebi" 

"Die  Worte  nun,  auf  deren  Analagnng  es  hier  all  in  ankommt,  conHUi 
gentenM\  haben  selbst  bei  denen,  welche  den  Laokoon  in  römisdier  Zeit  ent- 
atandm  glauben,  Teraohiedene  Exfclimngen  geftmden,  Ton  denen  die  eine,  w<ddie 
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»elbst  Thiersch  vertriit:  „consiUum  ist  der  üatU,  liuu  die  Künstler  unter  idcL 
bildeten  j  wor&ber  sie  «eh  vereinigten,  das  ward  ala  JBeacUuB  (aententia)  dee  Badioa 
auBg^föhrl^  durcliatia  mit  deirjemgen  Erklärung  üb»wiiimtiinmi»  weldw  andi  die  för 
die  riehtig«  nnd  allein  mögliche  baltan,  wellte  den  Laokooa  in  die  Diadodien- 

periuiie  Teraetzen.   Allein  in  neuerer  Zeit  hat  man  aof  gegneriaebor  Seite  eine 

durchaus  verschicderif  Eikl;irtnig  aufgestellt,  mit  der  allein  wir  e«*  m  thun 
babfn  Nach  dieser  Erklinunf;  ist  consilium  der  Ifath.  Stnaisrutli  oder  Ueheiiu- 
rati)  dcü  Kaisera  Titus  und  ouatentia  der  Ausspiuck,  Beleiil,  da6  Decret  eben 
dieses  Geheimrathsi  „de  cousüü  »ententia  fecerunt''  hieiie  demnjach:  die  Xünstkir 
vaioliteii  den  Laekoon  naeh  dem  Deorefe  dee  kaiaerlicliea  Geheimrath»,  nnd  alao 
unter  Titoe  nnd  fttr  Titna. 

Hon  iat  allt  rdings  „de  con»ilii  senteutia"  die  gewöhnliche  «fficielle  Forint -1  da, 
'WO  es  aicL  um  Beschluß,  Befehl  ^der  Decret  des  Staatsrathes  (consilium  priii<  ipis^ 
bandelt"'''),  nicht  richtig  aber  ist  die  Behaiiptiinp^.  HicKc  Plirase  komm»'  nur  in 
diesem  Sinn  und  Zusammenhan «re  vor;  es  sind  viulnieUr  uuuerdin'Jr?'  schon  mehre 
Stellen  alter  Autoron  nachge wiesen  die  sich  wahrscheinlich  wei-dun  vcruicliren 
laaaen,  in  w^dian  dieee  Eermel  von  der  fierathung  nnd  Entaehoidung  andever 
Körperaohaften  (der  Oonauln,  euiea  familienrathea»  der  Götter  nm  Jnppiter,  der 
Tugenden  in  übertragener  AnwL-ndung)  gebranoht  wird,  welche  also  mindeetena 
daa  £ine  beweisen,  daß  mit  dem  Nachweis  der  gewöhnlichsten  Anwendung  dit^er 
Formel  auf  den  Kath  des  KniwrH  die  Sache  nicht  als  ahg-fthan  g-f'ittm  ihu  i .  daß 
Ln  ( ieyciillit'il  die  Krwiij^iiüg  der  innc^rliVhen  Schwierigkeiten,  mit  deuten  die 
Annahme,  de  cunsiiii  senteutia  sei  auch  in  diesem  Falle  von  einem  BeacUlutise  dm 
Staatnathea  an  ▼eratehn,  verknüpft  iat,  in  ihr  yellea  Becht  eintritt  Dieee 
Sohwierigkeiten  aind  aber  in  der  That  aufierordentlioli  groß,  wenn  man  die  folgen^ 
den  Momente  wohl  bedenken  will 

£s  muß  nachdrücklich  hervorgeboben  werden,  daß  niobt  allein  keine  filtere 
plastibf  he  Darstellung  des  Laokoon  exi^tirt  als  die  ü nippe,  von  der  Pliniu«  n^det, 
sondern  daß  die  Sage  von  Laokoons  Tode  Uberhaupt  in  dieser  ünipiK;  zum  ersi*Mi 
Main  im  ganzen  Verlauf  der  griechischen  Xunstgeschichtu  durgustuUl  dal) 
wemgt^tens  keine  Spur  einer  —  älmlicheu  oder  verschiedenen,  plasUschtsn  oder 
gemalten  —  DaiateUnng  dmsea  G^genatandea  in  mnem  älteren  Knnatwerko  toi^ 
banden  oder  naehweiBbar  iat,  weder  in  dnem  erhaltenen  nooh  in  einem  Ton  irgend 
einem  alten  Schriftsteller  erwähnten  Wai'o  dies  nicht  der  Fall,  wäre  Laokoona 
Tod  ein  in  früherer  Zeit  mehrfach  oder  wenigstens  in  einem  berühmten  Kunst- 
werke, einer  Gruppe  oder  einem  Gemälde  behandelter  Gegensjand  «rewesen,  so 
würde  es  denkbar  ersciiciiien ,  daß  der  Stt>at«raih  den  Kaisers  Titus  die  Wieder- 
darslellung  dieses  Gegenstandes  in  einer  ^um  Scluiiucke  des  kaiseilichcn  Hauses 
beatimmten  Maimorgmppe  aus  irgund  einem  nna  niobi  bekannten  Beweggründe 
für  beaondera  peaaend  erkannt  nnd  beachloaeen,  mid  dieaem  Beaohlnaae  gemiUl 
drei  vonngliche  Künstler  mit  der  Anafühmng  beauftragt  hätte,  obwohl  aohon 
dieses  von  Plinius  anders  hätte  ausgedrückt  werden  müssen.  Aber  ganz  gewiß 
kuiinle  der  Staatfraih  des  Kaisers  Titus  nicht  auf  den  Gedanken  konuuen,  einen 
bis  dahin  noch  niemals  kiinsileriHcli  dargestellten,  als  überhaupt  liarstdlbar  noch 
durch  Nichts  cnvieseueu  Geguuataud  darstellen  zu  lassen.  Ja,  wenn  diesto* 
Gegenstand  «n  dnrch  daa  Leben  dee  Tagee  oder  die  gleichseitigen  Welteroigniaae 


Digitized  by  Google 


% 


llßS.J  du:  uuodiscuk  otmst.  209 

g^beoer  oder  nahe  gelegter  wäre,  so  könnte  man  eioh  voretellen,  der  kaiierKche 

Rath  habe  den  Beschloß  gefaßt,  diesen  Gegenstand  ktinntleriHch  biUien  zu  lassen, 
und  habe  dies  denjeni^n  Künstlern  anfg^otragen,  die  sieb  entweder  bereit  erklärten, 
oder  die  der  kaiserliche  üath  für  d'r  l'* '(nj^netsten  hielt.  So  kann  oder  muß  man 
sieh  2-  B.  die  Dur«ttillungen  der  Guiliersicge  <les  Attulos  als  dureh  Wunsch  und 
Auftrag  des  Königs  selbst  oder  seines  Käthes  enistanden  oder  angeregt  denken. 
Aber  LaokooQs  Tod  ist  eine  mythische  Begebenheit,  die  mit  dem  Leben  des  Tages 
and  mit  den  Weltereignissen  snr  Zdt  des  Titos  nicht  den  entferntesten  Zusammen- 
hang hat,  nnd  «elehe  hiermit  in  Znsammenbaag  an  bringen  schwerliofa  jemals 
gelingen  wird  Laokoons  Tod  in  einer  Marmorgruppe  darzustellen  ist  ein  Ge- 
danke von  mnet  solchen  Kühnheit,  Originalität  und  EigenthVuulichkeit,  daß  der> 
selbe  nur  in  dem  Hirn  eines  Kiniptlcrs  entspringen  konnte,  der,  indem  er  diesen 
Gedanken  faßte,  sich  zugleich  auch  der  Mittel  bewußt  war,  dureh  welche  er  zu 
verwirklichen  war.  Bei  einem  Kunstwerke  wie  die  ürupjie  des  Laokoon,  die, 
wie  dies  weiterhin  üargethan  werden  wird,  nur  mo  wie  sie  ist,  überhaupt  möglich 
ist,  einen  kawl»iben  Rath  an  der  Stelle  des  Künstlers  sum  intellectuellen  Urheber, 
snm  Erfinder  machen,  das  heißt  nicht  allein  das  Wesen  dieser  durdians  einaigen 
Conoeption,  sondern  das  Walten  und  Schaffen  einer  originalen  Kunst  grttndlich 
verkennen.  Wer  das  nicht  angestebn  will,  der  weise  in  nrgend  einer  Epoche  der 
Weltgeschichte  und  bei  irgend  einem  Volke  einen  Staatsrath  nach,  in  dessen 
Schüoßo  derartige  künstltrisehc  Gidankcn  und  Erfindungen  entstanden  sind,  und 
daneben  Künstler,  welche  die  Ausfuliruufjr  von  dergleichen  genialen  und  unerhörten 
Krlimlungen  sich  von  Staatsräthen  in  Auftrug  geben  lassen,  um  wie  zu  Meister- 
werken zu  gestalten,  in  denen  Erfindung,  Composition  und  Formgebung  eine 
untrennbare  Einheit  und  (ranzheit  bilden,  wie  im  Laokoon!  Und  dennoch  muß  sich 
deijenige,  wel<dier  ^e  oonsilii  sententia  fecenuit"  überaetst:  fjei»  machten  den 
Laokoon  im  Auftrag  des  kaiserlichen  Raths"  an  das  eben  daigestellte  VerhSltnill 
Bwischen  dem  Staatsrath  und  den  Xünatlem  halten,  ein  anderes  giebt  es  nicht. 
Denn,  ist  der  Gedanke,  den  Laokoon  darzustellen,  und  ist  die  Conception  des 
Laokoon  nicht  Eigeiithuin  des  Staatsraths,  wie  kann  er  die  Ausführung  durch  eine 
senteniia  den  Kiin^tlvni  übertragen?  Wollte  man  sagen:  die  Künstler  wandten 
sich  mit  ihrem  ucuen  Uedahkeu  an  den  SUiatsrath  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
bei  der  Ausführung,  so  wäre  zu  entgegnen;  davon  steht  keine  ^>ylbo  bei  Plinius, 
und  ein  solches  Verhältuiß  kann  nie  durch  die  Worte  bezeichnet  werden,  die 
Plinitts  gebrandii  Ebensowenig  kann  man  an  eine  ertheilte  Erlanhniß,  den 
Laokoon  für  Titos*  Hans  an  machen  denken,  denn  davon  steht  wieder  NiohlB  bm 
Plinius,  kann  l^ichts  aus  ihm  herausgelesen  werden.  Und  endlich  kann  man  den 
BeschloS  des  Gebdanraths  auch  nicht  darauf  bosiehn,  dafi  die  Künstler  den 
Laokoon  aus  einem  Steinblock  machen  sollten;  dem  Wortlaute  bei  Plinius  nach 
könnte  man  das  allerdings,  denn  Plinius  sagt:  aus  einem  Steinblock  machten  sie 
de  consiilii  scnientia  (also  im  Auftrage  de»  Staatsraths)  den  Laokoon  u.  s.  w. ; 
allein  dieser  Gedanke  wäre  nicht  allein  absurd,  sondern  or  wäre  auch,  die  Origi- 
nalität unserer  Gruppe  angenommen,  nicht  wahr,  denn  der  Laokoon  ist  nicht  ans 
einem  Steinbloek.  Ihtrttber  konnte  entweder  sieh  oder  seine  Leser  wohl  Plinina 
tantohen,  aber  nie  der  Staatsrath,  wenn  dieser  den  Kttnstlem  ans  irgendwelchen 
nidit  nachweisbaren  Gründen  den  Auftrag  gab,  den  Laokoon  mit  Kindern  und 
ovananox,  o««ik  6.  «iiMfe.  piMtik  u.  a.  Aas.  14 
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Schlangen  ebi-n  ans  hinein  Steiiiiilock  zn  bauen.  Und  »o  mag  man  sirli  noch 
fiine  ganze  Reihe  von  Erklärvaigeu  üui>»innen,  bei  ihrer  genauen  Emagung  wir*l 
man  8t4ät8  zu  dem  BcüulUite  gelangen,  daß  nach  inneren  und  BauUUdien  Gründen 
die  Wibrte  oonsQü  «ententia  fecenrnt  vxü&cm**  niebt  Imfien  kihmen  „die  Kttastlfir 
arbeiteten  im  Auftrag  oder  auf  Befehl  dee  Staateratbs'',  und  da  dner  neaeidiiige 
mehiftcli  «agere^'^ti  II  Erklärung  ^^),  nach  vrolcher  sicli  Pliniu»'  Woite  ni(jit  eowohl 
auf  den  Staatsrath  des  Titus  aU  auf  den  Katb  der  Stadt  llhodoK  bczit^hn  und  den 
Laokoon  als  o'm  nach  Boschlaß  der  Bule  von  Rhodos  daselbst  auf  Slaatskusten 
aufgeBtelltcs  Werk  tx  /cii  luifcu  sollm .  kaum  fr»'ringere  Schwierigk eilen  entgegen- 
Btebn  dürlleu,  u\h  der  eben  bckumpiicu,  ho  wird  schwerlich  ein  Anderes  librig 
Ueiben,  ala  Pliidua'  Worte,  trete  aller  ihrer  Ihnliohkdt  mit  der  effieielleB  J^ennel 
dahin  au  Iftbenetieti:  nach  dem  Euteoheid  ihrer  Berathang  f&hrien  die 
Künstler  den  Laokoon  mit  Kindern  und  Schlangen  in  einem  Stein- 
block aus. 

Es  dürfte  sich  unter  dioi^er  Annalimc  wohl  von  »elbst  verstehn,  daß  der  er^te 
Gtxhmkc  die  Erfindung  und  die  Composition  in  ihren  allgemeinen  Ztigeii  «iuem 
der  drei  KünbUer  zuzuschreiben  sein  wird^  die  Durcharbeitung  des  idodoüs  und  destseu 
Anaftthrung  in  Harmor  oder  gar,  wie  Pliniue  meint,  in  enuHU  Marmorblock  dage- 
gen wird  man  den  drei  Kttnstlem  gemeinBam  madkreiben  d^en.  Dieeer  Durch- 
arbeitung dea  ModeUa  aber  und  der  gemeiBaamen,  selbst  rein  tedmiaeb  Uberaoa 
aehwierigen  Anaftthmng  mvSte  nothwendigerweise  eine  Berathung,  ein  oonsilium 
vorhergehTi.  in  welchem  man  sich  über  die  Mitlei  und  die  Art  der  EearVi*  Itun'r 
utid  iilM-r  dt'u  Aiuliell  jedes  der  drei  Mitarbeiter  einiprte,  aus  diesi-r  L!<Maii)UüL'^  i 
ging  um  Übüciiluß  oder  ein  Kalscheid,  eine  senteutia  über  einen  Arbeitsplan  her- 
Tor|  nach  welchem  dann  das  Werk  ToUendet  wurde.  Das  iat  eine  so  aattirliche 
Voralellung,  daß  Plinhm  aie  (Hglieh  ans  dem  AnbUcke  dea  Werkee  aalbat»  wiaaend 
daS  ea  die  Arbeit  Breier  war,  gewinnen  oder  abatrahuren  koenAe,  und  daß  die 
Behauptung  keineswegs  gerechtfertigt  ist ,  Plinina  kenne  von  der  Berathung  und 
Entscheidung  der  Künstler  nur  dann  berichten,  wenn  er  bei  derselben  zugegen 
war,  wenn  also  die  Kihistler  seine  Zeitg'enossen  waren.  Obendrein  aber  ii*t  ganz 
woli]  möglich,  daß  die  t^uelle,  aus  welcljer  l'liniiis  die  bei  der  großen  Menge  in 
Rom  weniger  berühmten  I^ameu  der  Künstler  des  Laukouu  bchöpfte,  ihm  aucli 
v<m  der  Berathung  imd  Sntaoheidnng  dieeer  Kiinatler  in  Betreff  der  AuafBknmg 
der  Gruppe  beriehtai  bat  In  den  Worten  „de  conailii  aaBtentaa  feoaranf'  liegt 
demnurh  keine  Zeitbeetimmung  för  die  Entatehong  dea  Laokoon,  am  wenigsten 
fttr  seine  Entstelnmg-  unter  Titus.  j 

Eher  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  in  den  Worten  des  Pliuiua:  so  beim  j 
Laokuun ,  welcher  sich  im  llau^e  des  Titus  belindet  (qui  est  in  Tili  j 
imperatoris  domo;,  dafür  ein  Zeuguiß  zu  sehn,  daß  der  Laokoon  nicht  tur 
Titne  gemacht,  eonden  ala  ein  frikfaeraa  Werk  in  dessen  Palast  rereetat,  damals  | 
ab  dort  angestellt  bekannt  gewesen  ael  Bonn  eineneita  aohaint,  wenn  der  LaO' 
koon  für  Titus'  Palast  gemacht  wurde,  ein  Auadmek  wie:  Miait  w^eham  die  vor« 
trefflichen  Kttnatler  den  Palast  des  Titus  schmückten"  oder  ein  ähnlicher,  wie  ihn 
Plinius  von  in  Rom  und  für  Rom  arbeitenden  Künstlern  j;ebrauchi.  n;iher  zu  lit»- 
geu  aln  divr  von  dem  6chritlFtellt  r  gebrauchte,  und  andcrtrseiis  kehrt  eben  dieser 
Ausdruck  nicht  selten  bei  Plinius  wieder,  wo  er  von  altereu  griecbiitchtttt ,  oaeh 
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Rom  verttetzten  und  zu  seiner  Zeit  dort  aur^e^tellten  Werken  redet* Allein 
Beweifkraft  wird  man  dieser  Bemerkung  allerdings  nicht  beimesHe«  dürfen. 

Beweiskraft  hai  iVrner  auch  die  Bemerkung  nicht,  daß  von  allen  hei  Fliuiug 
im  36.  Eiuhe  g-cnaniiteii  Kiiusstlern  keiner  nachweisbar  jünger  ist  als  Auguatus, 
und  dul>,  wiiiirund  i'iuuuä  »eiue  Zeitgenossen,  l.  B.  Zenodoroa,  den  Mui8ter  des 
nerouiscfaen  Koloeaes  als  solchen  aosdrücklich  beaeichnet,  und  selbst  bei  älteren, 
in  Rom  und  for  Rom  thätigen  Künstlern,  wie  s.  B.  Pantelee  gern  Etwae  von  den 
besonderen  Lebensumständen  hinsnfügfe,  er  von  den  Künstlern  des  Laokoon,  dieses 
„allen  Werken  der  Plastik  und  der  Malerei  Tornuiehenden  Werkes"  so  gar  Kichts 
zn  berichten  hat,  als  daß  ihre  Namen  weniger  bekannt  gewordcm  sind.  Aber  sehr 
auffaltend  bleibt  das  immerhin.  Und  wenn  man  andererseits  grade  auf  da.s  mehr 
als  warme  Lob  hing-ewiesen  hat,  welches  Plinius  den  Meistern  des  Laokuon  und 
ihrem  Werke  ertheilt,  und  beliaupiei  hat,  dieser  Enthusiasmus  des  Schriftstellurs 
erkläre  sich  uut»  der  Gleichzeitigkeit  und  Neuheit  des  Werkes  und  vielleicht  aus 
seiner  persönlichen  Bek&nutschat't  mit  den  Künstlern,  so  muß  doch  entgegnet  wer- 
den, erstens,  daß  ein  ähnlicher  aberschwinglicher  Entbnsiasmus  fUr  den  Laokoon 
auch  heute  noch  nicht  selten  gefunden  wird,  daß  auch  heute  nodi  der  Laokoon 
Manchen  für  die  höchste  aU«r  griechischen  KunsteohÖpAingen  gilt,  sweitens,  daß 
diese  Hyperbel  der  l^wundemng  grade  bei  Pünius  am  wenigsten  bedeutet,  der 
an  anderen  Stellen  seines  Bachf*  grade  so  dem  Zeus  des  IMiidia.s ,  den  Astrugali- 
2onten  I'olyklHt.s,  der  knidiseben  Aphrodite  des  Praxiteles  die  Puhue  vor  allen 
audt-ren  IvuiicLwerkeu  zuerkennt;  drittens  daß  diebe  rhetorische  Hyperbel  p;rade 
hier  um  so  weniger  bedeutet,  je  augenscheinlicher  sie  aus  dem  geschraubteu  Ge- 
danken sdnes  ^nzen  Satzes  hervorgeht:  gewisse  Künstler  sind  minder,  ab  sis  es  , 
Terdienten,  bertthmt  geworden,  selbst  die  Meister  des  Laokoon,  der  doch  das  vor* 
silglichste  Kunstwerk  ist!  und  endlich  viertens,  daß,  wenn  die  von  PliQius  in  die- 
sem Satse  genannten  KünsÜer  seine  Zeitgenossen  gewesen  wären,  sein  ganzer  Ge- 
danke, sie  seien  wogen  der  2jahl  der  gemeinsam  arbeitenden  Künstler  nicht  be- 
rühmt geworden,  weil  nicht  einer  allein  den  Kulim  in  Anspruch  nehmen  konnte, 
noi  h  auch  meiire  ihn  in  tylcicheni  Malie  behaup'<  Ti  konnten,  nicht  allein,  wie  er 
uni«'r  alh'ii  Lltimtfinden  ist,  etwas  läppisch,  souderu  grade/.u  unsinnig  .sein  würde. 
l>euu,  ein  Werk  wie  der  Laukuuu  in  Titus'  Zeit  entstanden,  mußte  ein  solch  un- 
erhörtes Aufsehn  erregen,  daß  die  Namen  seiner  drm  Bildner  sieh  wohl  einge- 
prägt haben  würden,  oder,  wollen  wir  dem  römischen  Publicum  eui  gar  so 
schlechtes  Gedachtniß  für  die  Nam«i  dreier  bedeutendoft  Zeitgenossen  aatrauen, 
daß  man  sich  mit  der  Nennung  eines  Namens  von  den  dreien  schon  geholfen 
hätte.  Lebten  aber  diese  Künstler  Jahrhunderte  tVühnr,  kam  ihr  Werk  ohne  die 
Künhtlcrinpehrif't  nach  Rom,  wurden  ihre  Namen  bei  der  nenen  Aufstellung  nicht 
auf  der  neuen  Hasifi  copirt,  sondt^rn  nur  in  kiinst|,'esphielnlichen  Schriften  den  Ge- 
bildelen und  Kennern  uberliefen,  .so  begreift  es  sich,  wie  l'linius  von  dem  großen 
Publicum  seiner  Zeit  sagen  konnte,  unter  ihm  seien  diese  Künstler  weniger  be- 
rühmt als  solche,  deren  einzelner  Name  sich  an  Hauptwerke  knüpft,  weil  es  dem 
Publicum  au  weitläufig  war,  drei  ihm  firemde  und  an  sich  gleiobgiltige  Knnstler- 
immen  im  (HMÜichtniß  au  bewahren. 

Und  somit  muß  anm  Schiuße  dieser  Darlegung,  die  nicht  wohl  kürzer  gefaßt 
werden  durfte,  nochmak  wiederholt  werden:  in  der  Stelle  des  Fliuius  steht  kei- 
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nerlei  Zcitbestimmnng'  für  dii?  EntBtehung  des  Laoküou.  IMe  inneron  Griimle  abor, 
nach  denen  us  8o  gut  wie  unmöglich  wird,  den  Laokooit  als  eiu  Werk  aus  Titus' 
Zeit  sn  betnohtea  «nd  die  üm  «aift  dar  giiStoii  ««sehiobtlidwii  WabnolMnliaUMt 
der  Zeit  der  rbediadbea  KnnslbHUlie  snweieeD,  weielis  aedi  Ol.  ISO  begMui  md 
gegen  den  Beginn  der  rKmiedien  Kaiaenttt  mit  der  Brobenuig  Ton  Ehodos  durdi 
Caarins  OL  184.  2  ^42  v.  u.  Z.)  ao  gut  wie  vollständig  abgeoclilo^n  schttnt,  dieae 
inneren  Griinde,  welche  auch  gegen  noch  zweideutigere  Worte  des  PliniiiJ»  über 
die  K]>u(he  di's  Laokoon  entscheiden  würden,  können  erst  zur  Krwfignng  geäteiit 
werdisi),  uachdem  dm  Werk  mlbai  einer  eingehenden  Betraditung  und  m>theü8chen 
Würdigung  uuterworlen  worden  iat 

Wenn  Fliniua  den  Laokoon  «in  Werk  nennt»  allen  Warken  der  Plaatik  nnd 
der  Haiern  Yeiciinielwn,  mit  Werten  denen  dsrohnna  kaiaeflai  anderer  Sinn  nn* 
tergelegt  werden  darf,  als  deijonige,  den  mv  buchstäblich  ausdlQoken,  ao  eröffitat 
er  damit  eine  Keilie  von  Urteilen,  die,  den  Werth  der  Liiokoongrnppe  weit  über- 
schätzend, sich  bis  äfiiümiich  in  die  allemeueste  Zeit  lorisetzen  und  ert*l  jj^uuz  all- 
mählich, und  niclit  ohne  Widerspruch,  einer  ruhigeren  Würdiguug  und  eiut^r  g«^ 
rechteren  Schätzung  de«  Werkes  zu  weichen  beginnen.  Für  frühere  Zeiten  bis 
herab  m  der  Wiw^lmanna,  Leaainga  nnd  Geetlwa  fat  die  Übenohataung  dea  Lao- 
keen  nnd  anderer  Weike  der  apatarai  Ferioden  eiklarlioh. genug»  denn  für  die 
genannten  großen  Uanner  nnd  ihre  Zeitgenoesen  sk  Uten  wirklich  diese  Antiken 
die  höchsten  Leistungen  der  griechischen  Xunst  dar.  Anders  aber  steht  die  Sache 
in  unserer  Zeit,  welche  zufolgt?  der  langen  Reihe  der  Entdecknngren  nchtgrie- 
chischer  Werke  der  trüberen  l'eriodou  nnd  au»  den  Wc-rksuiiten  der  größten 
Meister,  in  eben  di^n  Werke»,  obgleich  sie  ihrer  HaupUnustK;  nach  nur  arcbi- 
taktowaohe  Omamentaealptareo  eind,  wetdie  an  Ana*  «nd  Dnrobbildnny  Juntar 
atataariaofceo  Einielwerfcen  enriokatebn»  einen  anderen  nnd  featerea  MaBetnb  dai 
knnatbistorischen  und  damit,  des  SatibetiaDlien  Vrieila  gewennen  hat,  ala  den  nnacie 
Väter  und  GroLU  -itrt-  besaik^n.  Dirnen  neu  ge,woQnenen  Maßstab  nun  auch  an  den 
Laokoon  anzulegen  könnte  nur  Indolenz  udt  r  ein  blinder  Antoritätsglatibe  uns 
abhaHen,  nnd  wenn  dabei  das  Urteil  über  den  Laokoon  sich  wenip-'  r  ;rV:n'4tiL' 
staltet,  so  kann  deswegen  die  jetzt  lebende  Generation  kein  bei^  uau«  lei  \  ot  v^irf 
inlSn,  'vwanageeetat,  daß  ea  ihr  dnroh  eine  strenge  MotiTirung  gelingt,  zu  be- 
weiaen,  da£  ihr  Matatab  ein  objectiYery  nioht  deijenige  anlqeotiTen  QeAülana  aaL 
Um  dieser  Anforderung  an  genügen,  nmß  der  Betraobtnng  dea  Kvnatwevkee  die- 
jenige des  in  deinaelben  dargeafeeUten  My  ttana  nnd  eone  FrÜAmg  der  kttnaHeriadiea 
Darstellbarkeit  dieses  Mythns  vorfin^elm. 

Visconti  hat  den  Mythus  einen  unnu.rnlihicheu  genannt,  und  wer  dasjenigTC  im 
Gedäditniß  hat,  wa«  Vergü  im  zweitt;ii  Hynh  der  Aeneide  von  demselben  berich- 
tety  trurd  sich  geneigt  finden,  Visconti  bcizusümmcu.  Die  Griechen  haben,  so  er- 
aiiUt  Tergil,  aohetnbar  die  Belagernng  Troiaa  aufgebend,  daa  hÄäanma  Boft  anrttek* 
geianen»  in  daeeen  Leibe  der  £em  der  Helden  dee  Argiveiriieena  yarlwigen  war, 
in  der  Hoftnung,  daß  die  Troer  daaaelbe  in  ihre  Stadt  aufnehmen  werden.  Zwei- 
felhaft über  dessen  Bedeutung  umstehen  Priamos  und  seine  Mannen  die  seltsame 
Mui^chine,  als  Laokoon.  der  weiter  sieht,  als  alle  seine  Landshiuie,  vcdl  patrioti- 
schen Eifers  herbeieilt  nml  ^^eine  ganze  Deredsumkeit  aulbij-tet^  um  die  Verblende- 
ten zu  überzeugen,  daß  uu(di  der  Geschenke  bietende  i<eind  zn  fürchten  und  deai 
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Roß  unter  keinen  Unmtäudcn  zu  trauen  Kci.  Um  Beinen  Worten  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  bohrt  er  seinen  Speer  in  die  Weiche  des  RoHse»,  aus  dessen  Innerem 
Waffengeklirr  deoi  Stoße  lolgt,  m  daß  die  List  der  kriechen  auf  dem  Punkte  ist 
entdeckt  zu  werden.  Mittlerweile  wird  jedoch  äinon,  weleiiun  die  Griechen  schein- 
bar gemißhandelt  zurückgelassen  haben,  zum  Könige  gebracht,  dem  er  ein  unver- 
Bchämtea  Lögengewebe  ttber  die  Bedeutung  des  Rosaesy  das  er  ^  ein  Heiligtliuiii 
der  Ailieiie  ausgiebt,  YonNitra§pBn  weiß.  Diese  Lügen  finden  Glanben,  allein  die 
ToUe  ÜbenenguDg,  daß  d^  BoA  ein  HeiUgthnm  ad,  entsteht  den  Troern  «ni  ans 
dem  nun  folgenden  Wunderzeichen  an  Laokoon.  Wie  dieser  sich  bereitet,  das 
Opfer  zu  dem  er  berufen  wurde  zu  vollziehn,  kommen  von  Tenedos  her  zwei 
furchtbare  Sclihui<;en  durch  das  Meer,  wM-fen  sieh  auf  die  beiden  Kinder  Lao- 
koons,  welche  sie  erwürgen,  und  ergreitt  n  i  In  mso  den  zu  Hilfe  eilenden  Vater, 
um,  nachdem  sie  ihre  Thal  vollbracht,  zum  Bilde  der  Athene  zu  eilen  und  sich 
unter  dessen  Schilde  zu  verbergen.  Dieses  Wunderseiohen  fassen  die  Troer  als 
göttliche  Strafe  wegen  der  Yerletanng  des  angebliohen  HeiUgthams,  dnroh  dieiea 
Sinsohrdten  der  Gottiieit  in  ihrem  Wahn  b^tarkt  sehaffen  sie  das  Boß  in  ihre 
Hauern  und  —  Ilion  ist  Terloren. 

Was  hier  nach  Vergil  ersählt  worden,  scheint  allerdings  unmoralisch,  namoni- 
lich  dadurch,  daß  der  Hörer  oder  Leser  nicht  über  die  wirkliche  Ursache*  der 
göttlichen  Strafe  aufgeklärt  wird,  sondern  dieselbe  mit  den  Troern  nothwendig'  auf 
Jjaokoons  That  gegen  das  hölzerne  Tlerd  beziehen  muß,  so  daß  sich  die  Gottheit 
zur  Mitschuldigen  des  Betrugs  der  Griechen  mactii  und  einen  unschuldigen,  hell- 
sehenden Patrioten  im  Augenblick,  wo  er  sein  Vaterland  hätte  retten  können, 
anter  grausamen  Sehmenen  opfert  Nun  wissen  wir  aber,  das  Sophokles  den 
Uytbofi  in  einer  Tragödie  behandelt  hatte  för  die  wir  schon  an  nnd  fllr  sich 
nothwendig  einen  tiefen  sittlichen  £em  und  Gebalt  Toraussetzen  müssen,  wahiwad 
wir  glücklicher  Weise  durch  ein  paar,  wenngleich  nur  flüditige  Berichte  bei  rönai- 
sehen  Sehrlftsu  llern  im  Stande  sind,  die  Sapc  von  Laokoon  in  wesentlich  anderer 
Gestalt  nachzuweisen  äls  diejenij^e  ist,  in  der  sie  bei  Vergil  eri^cheint.  Diese 
t' berlielerung^  hebt  zunächst  jeden  ur«sächiichen  Zusaninienhang  zwischen  Laokoous 
Tod  und  seiuer  Verletzung  de»  hölzernen  Pferdes,  also  das  auf,  wodurch  die  Er* 
aählang  Yergils  eigentlich  unmoralisch  wird,  sie  weist  aber  femer  auch  einen 
tiefer  liegenden  Znsammeiihang  dieses  Todes  mit  eanet  alten  SUodenschnld  Lao- 
koona  naeh,  als  deren  sittlich  motivirte  Strafe  sein  Untergang  erscheint,  der  nur 
hierduroh  sittlich  erträglich  wird.  Denn  wenn  man  in  älterer  und  in  neuerer  Zeit 
hie  und  da  das  Gegentheil  behauptet  nnd  J«aokoon  einen  ]ÜIürtyrer  genannt  hat, 
so  hat  man  dabei  vergessen,  worauf  das  Wesen  des  Märtyrerthums  beruht  und 
worin  es  besteht.  Das  Mürtyrerthum  fBlutzeuf^enLhuni)  boKtelit  aber  darin,  daß 
der  Mensch,  erfüllt  von  einer  höheren  siitlielien  L' berzeugung-  oder  Wahrheit  für 
die  Bezeugung  dieser  gegenüber  einer  sittlich  unklaren  oder  frevelnden  Menge 
auch  den  Einsatz  seines  Lebens  nicht  scheut,  gewiß,  mit  dem  Willen  der  Gottheit 
oder  mit  einer  höheren  sittlichen  Weltordnung  in  Übereinstimmung  au  stehn  nnd 
fdr  seinen  leiblichen  Ted  die  Krone  des  Lebens  an  empfimgen.  Sin  Mensch,  der 
doroh  die  Gottheit  an  Grande  geht,  kann  kein  Märtyrer  sein,  oder  die  sittliche 
Idee  wird  verhöhnt,  und  eine  Gottheit,  welche  einen  Menschen  tödtet  wie  den 
LaokooBi  ohne  eine  Verschuldung  an  ihm  au  strafen,  nur  um  einen  Wahn  siegen 
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zu  lassen ,  ini  unpittlich  .  also  ungöttlich  iiacli  jedem  denkbaren  Ileli'^^ionshegriffe. 
Laokoon  muß  abu  »chuiUig  sein,  und  er  i&t  e.s.  Dat»  Opfer,  bei  weichem  er  im 
Augenblick  der  Katastrophe  bandeln  »oll,  gilt  dem  Poseidon;  aber  Laokoon  igt 
moht  diesM  Gottes  Priester,  sondero  derjenige  Apollons,  desselben,  der  seeb  die 
Behlengeii  sendet  und  den  er  dnroh  Übertretnng  eines  ansdrlkökliehen  Gebotes  oder 
grobe  Simiciilust  an  heiligster  Stätte  schwer  verletzt  fast.  Vorgehungen  gegen 
die  Gottheit  wenh  ii  nadi  grit  rliisc  her  Ki  lig^iiMisarmieht  immer  besonders  hart  be- 
straft, und  wenn  wir  uns  auC  «Icji  antiken  Standjninkf  Atollen .  so  worden  wir  nn- 
schwer  bpt^reiteii .  daß  LnokiMHi  tur  so  argen  Frevel  als  i*rieBt<ir  mit  dem  Lehrn 
büi^eu  muß.  Vuu  diübem  aulikeu  Standpunkt  aus  wird  es  uns  weiter  alierdings 
herb,  »ber  nicht  anstSffig  eieoheiiiMi,  daß  mit  XmIhmu  anch  die  nnsohnldigen  Kin- 
der nnlergebn  müssen  wie  diejenigen  der  Hiebe;  das  Teidarben  seiner  Kinder, 
der  Früchte  seines  Frevels,  Terschärft  die  Strafe  des  Vater»,  der  Flneh  «ndit  fori 
wie  hei  Laios,  und  das  gan/,e  in  Sünde  empfangene!  <iescblecht  muß  vemiehtet 
wenlen  wie  das  Haus  der  Labdakiden.  Daß  Laokoon  die  Strafe  des  langrvrrinhr- 
ten  Frevels  so  spät,  erst  jetzt  ereilt,  i»t  einer  oft  wiederholten  Erfahrung  de« 
Lebens  durchaus  gemäß,  und  wenn  es  unser  sittliches  Gefühl  verletzt,  daß  diese 
Strafe  grade  jetst  eintritt,  wo  Laokoon  ab  heUwhender  Patriot  seine  Vaterstadt 
m  .rMten  im  BegriSb  ist  nnd  wo  er  sie  gerettet  habra  wttrde,  wenn  nidit  das 
sehr  sweideutige  Wundenseiohen  die  Troer  völlig  mifieitst  hatte,  so  diMan  wir 
nicht  vergessen ,  das  die  Tragödie  die  Mittel  besaß ,  um  anch  diesen  Anstoß  zn 
beseitig'en.  Gewiß  liat  sie  Laokoons  Verschuldung'  als  länn:st  rerganireno  darge- 
stellt, aber  wenn  sie  ihn  in  den  der  Kalastrojihe  verliergehenden  Sienen  sich  sei- 
ner Schuld  lebhaft  bewußt,  wenn  sie  ihn  von  der  Ahnung  des  l«ial)e»b  göttlicher 
Strafe  erlüllt  zeigte,  so  hörte  für  ihn  nnd  damit  auch  für  die  Znschauer  jeder  Zu- 
aammenhang  swischen  der  Tbat  gegen  das  hölseme  Bo8  nnd  der  Bendung  der 
Schlangen  anf ,  nnd  moditen  die  Trotf  über  die  Motive  ▼oa  TmAumub  Tod  im 
Irrtbnm  bleiben ,  ihm  waren  sie  klar  und  mit  ihm  den  Zuschauern ,  auf  welche 
demgemäß  die  Erzählung  der  endlichen  Katastrophe  —  denn  erzählt  worden  sein 
m\i^  diese,  dargef^fellt  nnf  der  Huhne  konnte  sie  niobt  werden  —  im  eigentlichen 
Sinuc  tragisch  erschütternd  wirken  mußte. 

Hieraus  aber  geht  nun  Zweierlei  wohl  augäusulieiulicb  hervur:  erstens  näm- 
üoh,  dsB  der  Hythns  von  Laokoon  grade  so  gnt  wie  der  von  Laios  nad  Oed^va 
und  wie  derjenige  von  der  Niohe,  weit  entfernt  ein  mnitttioher  sn  ssin,  im  besten 
Sinne  tragisch  genannt  an  werden  verdient;  sweitens  abw  anch,  daß  ssin 
ethischer  Gehalt  nnd  seine  tmgisdlie  Bedeutung  nur  vermöge  der  Darlegung  oder 
Vcranschaiilichung  seines  ganzen  inneren  und  wirklichen  Zusammenhang  nnd 
durch  die  Anfhebung  des  scheinbaren  Znsi^mmenhanges  der  Katastrophe  mit  1.:«)- 
koons  Thut  gegen  das  troische  Roß  zur  Anschauung  gebracht  werden  kann,  mne 
Tbatsache,  von  der  wir  uns  am  rasdiesten  dnrch  die  Vei^leichung  der  Eraählung 
bei  Vorgil  ttbeneogea  können,  wehdier  den  wirklidien  Zusanunenhang  anhebt, 
weaX  dieser  ihm  in  die  (^onomie  seiner  Dsistellnng  nicht  pafit,  nnd  das  scheinbare 
Motiv  als  Hebel  semer  IKehtung^  fVir  wirklich  annehmen  läßt. 

Wenden  wir  nn«?  nun  der  Fra^re  über  die  bildliche  Darstellbarkeit  des  Lao- 
koonmythus  zu,  so  geht  ans  dem  letzton  Satze  sofort  hervor,  daß  die  Dar^^trllnnp- 
dorch  die  bildende  Kunst  sich  dem  ethischen  Kern  und  dem  tragischen  Gehalt  des 
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Mytliii«  gegenüber  in  si  lir  mifriinsiig-ein  V'crhältuiß  befinde.  Wenngleich  eie  näm- 
lich dnrch  sorgfiiltige  Untcnirin  kiuig  alltjs  dessen,  wn*^  (ias  troische  Roß  erin- 
n(!m  konnte,  die  talsche  Motivining  der  Begebenheit  vermeiden  kann,  an  der  Ver- 
gib iH>eli8che  BarslelliiDg  krankt,  so  ist  sie  docli  niobt  im  Stande»  dafür  die  wahre 
ilotivlriing  anschaulich  au  machen;  denn  grade  auf  dasjenige,  wodurch  allein  die 
Poesie  den  ethischen  Kern  nnd  den  trtgischen  6«balt  Bur  Geltung  au  brin'gen 
vermag,  grade  auf  die  Darlegung  des  inneren  ZnsamroeDhanjrt  s  von  Laukoons  Un- 
tergange mit  einer  alten  schweren  Siiudenschuld  muß  die  bildende  Kunst  verzich- 
ten. !)i<'s  irüt  in  voller  Allpomeinheil  von  jodor  Art  bfldlicher  DarstelliiTig",  »ofem 
Mi«'  ciiilit  it li<  Ii  >!Hn  soll.  Abt  r  ein  (jemälde  und  allenfalls  auch  noch  ein  Relief 
wiudf,  cLwu  dtiii  li  die  Iliuzutügung  einer  Erscheinung  der  zürnenden  Gottheit, 
wenigstens  im  Stunde  sein,  Lankouns  Tod  als  gottliches  Stratgericht  zu  charak- 
terisiren;  eine  statuarische  Gruppcudarstellnug  muB  auch  dieses  opfern,  wenn  sie 
nicht  ihre  Einheit  opfern  will,  und  eine  statuarische^  auf  Laokoon  und 
seine  Sohne  beschränkte  Gruppe  kann  von  dem  Laokoonmythus 
vermöge  der  Eigenthiimlichkeit  der  Begebenheit  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  nichts  Anderes  darstellen,  als  die  Katastrophe  in  ihrer 
nackten  Thatsächlichkeit 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  gegenüber  der  einzigen  vorhandenen  sta- 
tuarischen Darstellung  des  Laokoonmythus  wird  sich  am  besten  aus  einer  unbe« 
fangenen  }i«?tnichtTing  der  benihmton  (Triippc  selbst  t  rp:eben,  und  der  Erweis  ihrer 
allgemeinen  (iiltigkeit  sich  dieser  Jietraciitung  ohne  Zwang  anschließen  lassen. 
Ehe  also  aus  dieser  Behauptung  zur  üsthetischeu  Würdigung  der  Laokoongruppe 
die  Consequenzen  gezogen  werden,  gilt  es  von  derselben,  wie  sie  sich  dem  prü- 
fenden Auge  tbataachlich  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  darstellt,  eine  thunlichst 
genaue  Schilderung  nu  entwerfen,  au  deren  Veranschaulicbung  die  Zeichnung  der 
Gruppe  in  ihrem  gegenwartigen  Zustande  (Fig.  100)  dienen  mag. 

Friesterlich  bekränzt  mit  apollinischem  Lorbeer  stand  Laokoon  an  dem  auf 
swei  Stufen  erhöhten  Altar,  bereit  das  Opfer  zu  voUziehn,  bei  welchem  ihm  seine 

Söhne  als  Opferdiener,  als  die  sie  ihre  weiten,  bei  der  heftigen  Bewegung  abfid- 
lenden  Mäntel  (diarakterisiren,  ministriren  sollten.  Da  schössen  die  zwei  Sehlangen 
mit  der  Schnelligkeit  des  Blitzes  heran;  ehe  an  Flucht  oder  Abwehr  aiieli  mir 
gedacht  werden  konnte  iinnvandcn  sie  die  Arme  und  Beine  der  drei  l'ersonen, 
ihre  R'nvojjijniren  hemmend,  druugttiu  den  Vater  auf  den  Altar  zurück,  liber  den 
sein  Mantel  getalleu  ist,  und  welcher  demnächst  von  dem  Blute  des  l'riesters  be- 
sudelt und  entweiht  werden  wird,  und  verwundeten  ihn  und  den  jüngeren  Sohn 
mit  rasch  todtKch  wirkenden  Bissen.  Dies  die  Situation  im  Aligemeinen,  der 
gegenüber  gleich  hier  hervorgehoben  werden  muß,  daß,  wie  überhaupt  und  in 
jedem  Betracht  die  Gruppe  von  der  Scliildcnin^^  Vergils  durchaus  versc  hieden  ist, 
ihr  auch  jeglicher  Hinweis  auf  die  bei  Vergil  mit  dieser  Sccne  scheinbar  ursäch- 
lich verbundene  That  Laokoons  fjefren  das  hol/t  rne  Pferd  durchaus  ahgrehl .  wäh- 
rend etwa  ein  auf  (1<  r  Hasis  iiegeii<ler  Speer  als  ein  solcher  Hinweis  genügt  haben 
würde,  wenn  die  ivünhilur  denselben  beabsichtigt  hätten. 

Betrachten  wir  jetzt  die  drei  Personen  im  Einzelnen,  nnd  zwar  so  g"enan  wie 
möglich,  da  die  AuÜ'assuug  der  Luge,  in  welcher  wir  die  drei  FersoncD  ünden, 
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Fig.  100.  Grnppo  des  T;aokoun  von  Agesandros,  AUmnodorus  und  Polydoros  vuii  lUiudus. 
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für  die  üeurunlung  der  gesauuutea  Jilrliaduiig  des  KuDbtwerkes  von  entscheidender 
Wichtigküjl  ist.  • 

Am  weileHteo  iurlgeschritten  ist  die  HandluDg  bei  dein  jüngeren  Sohne  zur 
recbtes  Seite  des  Vaters;  die  eine  Schlange»  welche  um  den  rechten  Fuß  des 
älteren  Bruders  «neu  Ring  gcsohkigeD  und  das  linke  Bein  des  Vaters  umsehlun- 
gen  hat»  sehnürt  mit  einer  weiteren  Windung  des  Vaters  recbtee  Bein  und  beide  * 
Beine  des  jüngeren  Sohnes  snsammen,  schlagt  »ich  dann  um  dessen  beide  Schul-  ■ 
lern  und  gräbt  die  giftigen  Zähne  in  seine  Weiche.  Alles  weist  hier  in  sehr 
dttitlii lien  Zügen  darauf  hin,  daß  das  schnelle  Gift  des  Schlangenbisses  auf  den 
Starleu  Kcirpur  bereits  seine  volle  Wirkung  ausgeübt,  und  daß  der  endende  Tod 
das  Kind  selion  von  seiucu  Leiden  eben  vor  nnsern  Augen  zu  befreien  beginnt. 
DühD  allerdings  erkennen  wir  noch  die  Schmerzen  und  in  dum  last  mechanischen 
Uingreifen  der  linken  Hand  nach  dem  Kopf  der  Schlange  die  Bestrebungen  der 
Abwehr y  welche  unmittelbar  vorhergegangen  sind;  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick aber  ist  aller  Wideretand,  den  das  nngliudkliche  Kind  dem  nbennächügen 
UngetbUm  entgegensetsen  konnte,  vollständig  gobrocheo ,  hat  nicht  allein  jede, 
auch  die  ohnmächtigste  Abwehr ,  sondern  es  bat  jede  Hclb^tündige  Handlung  und 
Bewegung  bereits  uufgehört,  und  was  wir  vor  Augen  sehn  ist  das  Hinsinken  des 
Ktirpers  und  aller  Ulieder  in  tlic  Ermattung  des  Todes,  während  der  niüRip:  f^eüH- 
neie  Mund  den  letzten  schweren  Seufzer  ausliaiu  ht  und  das  blii  kloe  Xujsi'  sehon 
halb  gebrochen  ist.  Die  Todesmattigkeit  ist  sehr  vorzügUcli  dargcätellt  in  dem 
Mangel  au  Spannung  und  in  der  eigenthümlichen  Weichheit  und  Haltlosigkeit  de» 
ganaen  Körpers,  die  keinem  auftnerksamen  Beschauer  enl^hn  kann,  deren  Ein- 
druck aber  nicht  unwesentlich  durch  dk  richtige  Bestanration  des  rechten  Annes 
verstärkt  wird,  welcher  alter  Wahrsdieinlichkeit  nach  ausammenknickend  mit  den 
Spitzen  der  Finger  das  Haupt  beiührte  (s.  unten  Fig.  101),  und  diese  Todesmat-  . 
tigkeit  und  zugleich  die  Erlösung  au«  dem  furchtbaren  Schmerze,  der  vorherge- 
gangen ,  spiegelt  Bich  auch  auf  dem  Antlitz,  dessen  vom  Bchnien:  znsamracnfrezo- 
gene  Ziige  sich  zn  glätten  b«'ginnen,  so  daß  «las  (icsicbt  des  Jüng'L'ren  Knaben  von 
allen  drei  Kopien  der  Gruppe  den  wenigst  energi.selicn  Ausdruck  hat. 

Im  scliiirfsten  Gegensätze  zum  jüngeren  Bruder  ist  der  ältere  Knabe  zur  lin- 
ken Seite  der  Vaters  nodi  völlig  unverletzt;  nur  um  seinen  rechten  Ann  und  um 
seinen  Imken  Fuß  sind  swei  Ringe  der  Schlangenleiber  geschlagen,  die  uns  die 
Gewifiheit  geben,  daß  auch  er  dem  Verderben  nicht  enigehn  wird.  Allein  im 
gegenwärtigen  Augenblick  ist  der  ältere  Sohn  noch  überwiegend  Zuschauer  und 
Zeuge  des  Unterganges  seines  Vaters;  denn,  wenngleich  er  den  Sehlanfrenknoton 
von  Hcinem  Fuße  abzustreifen  stuhl,  so  geschieht  dies  doch  ohne  rechte  Energie 
und  ohne  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Diese  ist  vielmehr  im 
vollen  .Maiie  dem  Vater  zugewendet,  dessen  furclitbureb  Ringen  und  dessen  angst- 
voller Aufschrei,  dergleichen  er  von  seinem  Vater  nie  gehört  haben  mag,  den 
'  Knaben  mit  mitleidigem  Bntsetaen  erfüllt  Dies  mitleidige  Entoetzen,  das  üin  sich 
selbst  vergessen  läßt,  ist  es,  welches  seine  Lage  beseichnet,  seine  Stellung  be- 
dingt und  in  dem  Ausdruck  seines  Gesichtes  hervortritt;  und  gleichwie  iui  jünge- 
ren Bruder  alle  psychische  und  körperliche  Energie  in  Bewußtlosigkeit  hin- 
schwindet, so  ist  im  älteren  die  Energie  körperlicher  Anstrengung  erst  im 
Beginnen,  und  bereitet  sich  der  Augenblick  seiner  eigenen  höchsten  l^oth  und 
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PeiD  in  dem  AoUick  ftmid«»  Sdunersee  in  der  tqtimiimdiitfflii  md  ergreifeiukten 
Weue  Tor. 

Uud  nun  der  Vater.  Die  Lage,  in  der  wir  Laokoon  vor  urm  mhu,  it,i  hehr 
Yencliiedeii  beorteilk  worden,  vielfftoh  ^r  unter  dem  Einftnß  unhaltbarer  Voraus- 
aetsuDgen  ttber  die  JloÜTe  der  Handlnag,  welche  aus  einer  nnrichtigen  AnffitMimg 
den  Mythus  fliefien.  Unbefangen  iiat  den  Laokoon  auemt  Heyne  betrachtet,  wel- 
cher denn  auch  den  seitdem  ziemlich  allgemein  und  von  den  berufensten  Erklärem 
angenommenen  8atz  ausspraeh,  daß  das  augenblickliche  Gefühl  der  Wunde  al» 
Haupturs!«  he  die  g-anze  Bewegung  Lnokoons  bpstimnie.  Um  völlig  die  Wahrheit 
zu  treffen,  muU  dieser  Salz  noch  etwa»  ikuIcin  präoisirt  werden.  Im  GegenBatze 
SU  seinen  beiden  Söhnen  finden  wir  Laokoüu  in  der  höchsten  und  gcwalüg&ten 
Bewegung,  welche  in  dieser  Lage,  wo  die  bewenden  JBxtremitStea  gebäumt 
sind,  überhaupt  möglich  ersdieint.  Daß  diese  Bewegung  auf  rein  körperUchen 
Motiven  beruhe y  daß  sie  nicht  unter  dem  Einflut^se  eines  wesentlich  ^ei  lischea 
Scinncr/j  s  !«tehe,  wie  bei  dem  älteren  Sohne  oder  wir  Hei  dt  r  Xiobe,  dies  i»t  tn- 
nächnt  uiiwidersprechlich  klar,  aber  weiter  ist  e»  ein  Irrthum,  wenn  man  glaubte, 
der  Zweck  der  Bewegungen  Laokoons  sei  pin  T,o!«winden  auh  den  umstrickenden 
Schlangenknoten,  und  wenigsten»  in  diesem  l'unkit!  stimme  die  Gruppe  uui  der 
Sdülderoog  Yeigite  in  dem  Verse: 

nie  sunol  nianibiu  tendit  <jiv<sUer«»  nodos 

tiberein  genauere  Betrachtung  zeigt,  und  das  muß  hier  aufs  bestimmteste,  ja» 
es  kann  kaum  bestimmt  genug  ausgesprochen  worden:  die  Beweg-ungen  Lao- 
koons sind  ühcriiaupt  nicht  m«?  h  r  anf  einen  Zweck  r  i  l  Ii  1 l.  son- 
dern hangen  lediglich  von  dem  ihn  durchzuckenden,  uberwaltigen- 
*  den  Schmers  des  tödtliehen  SoblniiKt^ubisses  ab. 

Um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  t'oige  man  den  Be^eguiigsmotiveu  von  dliiMl 
au  Glied.  Das  Unke  Dein  ist  mit  der  höchsten  Anspannung  der  Musculutur  aus- 
gestreokti  aber  nicht  etwa,  um  den  Körper  aus  der  sitzenden  Stellung  zu  erheben, 
denn  der  Faß  stemmt  sich  nicht  eümtal  fest  md  senkreoht  gegen  den  Bodoi, 
den  er  vielmehr  nur  mii  der  Spitae  Terbältnifimäßig  leicht  und  in  einer  sduragen 
Biohtong  berührt.  Gtilte  es  ein  Streben,  sich  aus  dem  Sitae  au  erheben,  so  mußte 
hierzu  femer  vorwiegend  nicht  iHc-sbs,  sondern  das  gebogene  rechte  Bein  in  An- 
spruch genommen  werden,  und  zwar  durch  festes  Auftreten  mit  ilt  r  Sohle  auf  den 
Bodi'T).  Nun  aber  Ffhwebt  nicht  allein  der  reohte  Vuis  ulier  «U-m  iicUun,  ohne  iltn 
zu  berühren,  sondern  das  Bein  wird  im  ivuie  zusammungezugen ,  und  die  Ferse 
drückt  gegen  den  Altar,  wiihfend  die  Zehen  krampfhaft  auaamucngekriinimt  sind. 
Biese  Action  aber  läuft  jedem  denkbaren  Zwecke  so  aehnurstraeks  inwider,  daß  sie 
nimmermehr  aus  bewußter  Absicht  her?<»gehu,  sondern  lediglich  aus  der  unwill- 
kürlichoi  Bc^«■xb^^vegung  des  Sclimerzes  abgeleitet  werden  kann.  Ähnliches  gilt 
von  dem  echU  ii  linken  Ann.  Man  hat  das  Bewegungsmotiv  dieses  Armes  datiin 
orkiRri,  I,aok<Min  suchts  den  K(i|)t'  der  S(  |i lange,  die  sich  in  seine  Wcit  liL'  Ictstgebis- 
sen  hat,  loszureißen,  „den  giftigen  iW-heu  aus  der  Wunde  loszusobnelieu '^)";  das 
ist  meht  gsradsan  unrichtig,  insofwn  der  Böhmen  des  Bisses  diese  Bewegung  der 
Hand,  wie  diejenige  der  linken  Hand  des  jüngeren  Knaben  Tenmlaßt  bat»  aber 
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der  AusHnick  muß,  iim  völlig  wahr  zu  sein,  eino  nicht  Hnwe«ent1i(hi'  Modification 
rrlciilcn.  iriiigrcitV  nd  wo  er  den  Biß  empfand,  hat  T.nnkoon  die  Schlange  gehackt, 
iib*)v  nur  wie  zuiftilig  und  oftV»nhar  viel  zu  fern  von  iliiem  Kopfe,  um  sie  wirkungs- 
voll von  Hich  wegdräugeo  tu  können;  auch  bewegt  aich  die  Hand  nicht  sowohl 
Tom  Körper  ab,  Ith  dus  dar  Fall  ada  mttftto.  um  die  Schlange  an  eatÜBnien,  aon* 
dem  am  Bchenkel  hhiimtef,  and  awar  ao,  daß  an  dieaer  Streokbawegon^  daa  Ar- 
mea  wie  an  derjen^n  dea  Beinea  an  derselben  Seite,  ist  die  verwundet«  ,  df-r 
krampilmfte  Schmerz  einen  wcHeniticheii  Antheil  hat^  lior  der  rechte  Arm  aoheint 
HÜein  hislu  r  Gesagten  zu  widerspre- 
chi  n,  il.i  «T  angcnfsrhoinlich  s^irpn  die 
fcHt  luil  der  Uaml  gepatku-  Sc  h lange 
emporrin&rt.  Aber  dieser  Arm  i»t 
▼  on  GioTanni  Hontoraoli  re- 
sianrirt,  folglioh  in  keiner  Weise 
ni.ißfrebend;  er  ist  aber  obfiidrein, 
wie  jetzt  mit  vollster  Übereinstim- 
nninp-  angenommen  wirrl ,  fal^t  h 
resiau rirt *^).  Die  wahrscheinlich 
richtige  Haltung  des  rechten  Armes 
seigt  die  hienieben  befindliche  Zeich- 
nnng  rFlg.  101);  der  Bchwaaa  der 
Schlange  ist  um  die  Schalter  gerin- 
gelt, der  Arm  kämpft  nicht  gegen 
i!:is  Tiiicr,  sfindfm  die  Hand  greift 
^fiiwurt»  an  da^  llaujit,  an  dem  eine 
durch  moderne  AbgluUung  in  eine  Fläche  verwandelte  btelle  im  Haar  ihre  ur- 
Hpriingliche  Berührung  aufs  unzweifelhafteste  verbürgt.  Und  demnach  kann  auch 
in  der  Action  dieaea  Armee  von  einer  sweckentapreehenden,  hewnfitm  Bewegung 
der  Gegenwehr  gegen  äe  Schlange  itidit  entfernt  die  Rede  sein,  wShrend  sie  die 
nnfreiwilligo  Bewegung  des  Schmemaa  mit  dri  s*  iIk  ti  Wahrheit  und  Natftrlichkeit 
vergegenwärtigt  wie  die  Handlung  der  anderen  Extremitäten.  Aber  nicht  allein 
die  Glieder  zetp'ni  mis  di»'  lifn'pchaft  des  ühprwälligenden  Schmerzes  über  den 
mächtigen  Köriter  Laukooiis.  t^K-n  so  deutlich  erkennen  wir  dicsflbo  in  den  unter 
diesem  Gesichtspunkte  mit  großer  MeistcrtKtbatt  dargestellten  Bewegungen  des 
Rnmpfee.  Denn  diese  Bewegungen  slad  dnrehana  diejenigen  dnea  Henaoben,  der 
sich  nnter  den  heftigaten  Qnalon  windet  nnd  bttmmt)  Qnaien,  die  nna  nm  so 
grauenroiler  enKsheinen«  je  krifüger  der  kndende  Körper  und  je  mächtiger  dessen 
Beartion  gegen  den  Schmerz  ist.  Gewaltsam  ist  die  linke  Seite  des  Leibes  ein- 
pp/np-fTi ,  die  rechte  Bnist  hf»rvorgetriebon,  dax  Hnnpt  zririk  k  und  auf  die  linke 
Seile  ^'■ewnrfen,  mit  der  höchsten  Anstrengung  sind  alle  Muskeln  angespannt, 
nnd  doch  ist  alle  diese  Anstrengung  nicht  nur  erfolglos,  sondern  zwecklos,  es  ist 
daa  Bingen  eines  unrettbar  Verlorenen. 

Prttfen  wir  jetat,  wie  aiflh  an  dieaen  scbmeralichen  Bewegungen  dea  Körpers 
der  Kopf  nnd  der  Ansdmck  des  Geaiebiea  veriialte.  ZnnEdiat  iet  klar,  daß  sieh 
in  dem  gewaltsamen  Zurückwerfen  des  Kopfes  die  Heftigkeit  der  Bewegungen 
daa  ganaen  Körpers  fortaetat,  nnd  schwerlich  wird  man  in  Abrede  stellen  können, 


Fig.  IUI.  Richtige  Haltung  des  rechten  Armes  b«i 
d«m  y«t«r  und  dem  jttngeren  Sohns. 
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daß  auch  dio  Art  dietier  ikwc^ngen  in  derjcDigeu  dt»»  Halüot»  wiedurkehre.  la 
eiuoiu  Ilinaui'blickcn  zum  Himmel,  wie  bei  Kiobo,  sei  es  su  welchem  Zwedte  m 
•ei,  dirf  da«  MotiT  dieser  Wendung  des  Gesiobto  niob  oben  nicht  gesodii  wer» 
den,  was  feetsnetellea  nidit  aUein  dedialb  von  WiohtiglMit  ist»  weil  das  Hoüt 
T<HI  Aüfaeran,  berühmten  Erklärem  in  der  bei^icbnetcn  Wuise  ndSvevstSiideB  WOI^ 
den,  Hondem  auch  und  ganz  besonders  deshalb,  weil  dio  Conscqnenr.en  der  Benr- 
toiluug  dieses  Motivs  sich  auf  diejenige  des  Gesiditsausdruckes  und  der  gesamm- 
ten  Hitiiation  erst  recken,  in  woiciier  Laokooa  sich  beiiiidct.  Denn,  wer  annimmt, 
Laokuou  blicke  zum  Himmel  empor,  wie  Kiobo,  der  muU  nothwcuUig  voramisctzcu, 
daß  in  ihm  notii  geistige  und  nttlidie  Bewegungen  luiabhüugi^'  von  den  Empfin- 
dungen de»  pbysisehen  Leidens  tiiStig  seien.  Und  wenn  wir  naoh  gannaerer  Bbk- 
mM  in  den  M\  thns  «ucI  ;  Iii  mehr  glanben  werden  wie  Winekebnann,  Laokoon 
drttdLe  eine  Kegung  von  ünmuth  aus  über  ein  unverdientes,  unwürdiges  Leiden, 
.  oder  wie  Visconti,  m  »ei  erkennbar,  daß  er  anch  noch  in  diesem  Zustande  seinen 
Kit'cr  '^'^-"^  liulzeme  Pferd  nicht  bereue,  rundem  im  vollen  Gefühle  seiner 

Unschuld  dem  Himmel  mit  Nachdruck  »eme  Ungerechugkeit  vorwuri'e,  ao  wird 
eine  solche  Vevansaetanng  dooii  der  ohneliin  sohon  ,80  sohwer  «l  bewihrendan  oder 
sa  erlangenden  Unhefangenheii  der  Betnohtnng  Eintrag  thnn.  Bedingt  sie  ja  dooh 
gleich  die  weitere  AltematiTe,  entweder,  das  physiBohe  Leiden  Tiinkeens  habe 
nicht  den  Grad  von  Heftigkeit  erreicht,  anf  dem  es  eben  den  ganzen  Menseben 
beherrscht  und  in  Anspnieh  lünunl,  oder,  —  da  diese  Annahme  dnrch  die  fast 
krampfhatXen  Windnnjj^en  des  Körpers  »ulurt  ihre  Widerleg^nny  Jlndel  —  wie 
Winckolmann  giaubu^,  Laokoon  ofl'enbai'e  eine  bcbuudere  i^rhabuuheil  dm  Geistes 
und  Stärke  der  Seele  im  Hingen  mit  der  Hotii,  also  etwas  Uber  menschliche  Niviur 
Heldenhaftes,  was,  wie  schon  Weloker  herroigebobeii  hat»  auf  Täasehnng  beruhe 
und  durch  den  Charakter  Laokeona  ala  Uensoh  und  Priester  in  keiner  Weis»  mo- 
tbrirt  sein  würde. 

Wer  vollkommen  unbefangen  an  die  Hctrnchtitng  des  Kopfes  und  an  die  J'i  ii 
fung  seines  Ausdruckes  geht,  der  wird  nnmittolbar  emptindeu,  daß  der  Kopf  mit 
dem  Körper  dnrehans  in  ijberein><timnnin^'  Mehe,  und  zwar  sbwulil  iu  dem  was 
iu  dun  Zugeu  uungedrü«  kl  ist,  ais  auch  in  der  Art  de»  Vortrags«  So  wie  im 
Köcpar  der  höchste  Grad  physischen  Sdimenea  mit  der  größten  Kallirliohkeit  nnd 
Bnckhaltlesigteit  daigestellt  ist,  so  ist  aneh  der  Kopf  anf  das  höchste  falhoe,  ein 
Pathos  der  heutigsten,  au^^enblicklichsten  Art  berechnet.  Es  ist  freilich,  und  grade  auf 
Anlaß  des  Laokoon  so  viel  von  der  Mäßigung  als  dem  Gesetze  der  Darstellung 
starker  Atfecte  in  der  griechischen  Kunst,  von  dem  llorabsetseu  des  Ausdnicks 
auf  ein  minderes  Maß  als  das  von  dtr  Natur  getuixicrio  die  Rede  gewesen,  dalS 
es  paradox  erscheinen  mag  zu  behaupten,  von  dieser  Mäßigung  im  Auadrucke  »ui 
thatsachtieh  w«ug  vorhanden.  Und  doch  muß  dies  behauptet  nnd  damit  der  Bich- 
tang  gefolgt  werden,  wetehe  die  Erklaning  des  Laokoon  ron  Leeeiogs  Zeiten  bis 
anf  die  nnseren  eingesohlagen  hat  Lessing  stellte  nooh  in  Al»nde,  dafi  Laoköoa 
schreie,  nicht  ein  Schrei  wie  bei  dem  Laokoon  Vergils,  nur  ein  Seufzer  entringe 
sich  diefctn  Munde;  Welckcr  da^e^n  fagl,  es  lasse  sidi  niclit  bohanpten,  daß  der 
Mund  ni(  ht  zu  Angstruf  und  Klaggeschrei  geoiluet  sei,  und  Brunn,  (^s  sei  <^üwiß, 
daß  der  Mund  geöÜ'net  sei  um  deutliche,  vernehmliche  Schmerzeuälautu  auszu- 
stoßen.  Dem  wird  man  beistimmen  müssen  f;,  und  fast  möchte  nmn  sagen,  daß 
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Onr  Laokoon  der  Qnqppe  nob  im  diesem  funkte  mit  dengemgea  Vergils  be- 
rühre, dar: 

CSiamiwei  dmel  honendoi  ed  dder»  toliifei 
m  dftfi  freiüdi  Min  Elaggeichrei  nicht  bi  inUen,  regelleMD  Tdmn.bealelity  die 
tkk  irie  daigeBige  des  Teigilieolien  Laokeoii  mit  dem  BrtUktt  eines  vu  w  ludeteD 
Stieres  vei^gleiohen  InoeeD.'  Aber,  wd  jilberliaiipt  des  Schreien;  Jammern  oder  Mge 
man  Stöhnen  des  LeoJnxm  ngt-^ebcn  ^'^),  m  steht  es  mißlich  nm  die  Behaoptmig', 
Laokoon  beherrsobc  noch  seinfii  Schmerz  durch  moralische  Kraft  so  -wnit.  daß  der 
Ausdruck  dcsteeiben  uur  da»  geringste  Maß  stheino,  welfhps  die  Natur  unter  den 
gegebenen  Umstanden  verlange.  Denn  eben  Uariu  otl'eubart  ja  die  moralische 
Knil  im  Leiden,  daß  wir  dem  Aulsohrei,  das  Lautwerden  des  Schmerzes  nieder' 
kiim]il8ii.  Und  wem  wo.  -vnifiant  üntorstötsang  der  Ammfame,  Laekeon  beaitM 
und  seife  sooh  diese  mMBÜsche  Kraft,  dannf  hingewieefln  werden  ist,  olme  die- 
selbe würde  der  Ausdmek  mit  der  Uandlong  im  Widerepniche  stehn,  denn  ohne 
sie  würde  auch  d^r  g^nze  Widerstand  aufhören  mtissen,  welchen  Laokoon  don 
ÜBindlichen  Mitcbteu  noch  leistet,  nun,  so  haben  wir  ja  im  Vorhcrg-ehcndon  g-cscihn, 
daß  dieser  Widerstand  aufgehört  hat,  daß  von  dcniselhen  überhaupt  nii  lit  die  Hude 
sein  kann,  und  deshalb  dürfen  wir  düu  Satz  \vohl  umkehren  und  ttageu:  da  be> 
leite  eUer  Widentend  gegen  die  Sehlangen  aufgehört  Imt,  da  Laekeon  dnrobaiie 
▼es  den  SolmeraeD  behemolit  wird,  se  wttrde  der  Anedmek  dee  Geeieblee  mit 
der  Handlung  im  Widerspruch  stehu.  wenn  Laokoon  nooh  moraliaohe  Kraft  in  der 
Beherrschung  der  Leiden  offenbarte.  Wer  aber  behauptet,  Laokoon  müsse  vermöge 
der  Würde  ecines  Standes  auch  don  heftigsten  Schmerz  beherrscheml  g^edachl 
werden,  der  wolle  doch  Tiicht  vergoH«»en,  wir?  Hnphokles  seinen  Fhilokletets  Mf-h 
geberden,  wie  er  ihn  schreien  und  winseln  laßt,  wenn  der  Schmerz  in  seinem 
wondeB  Tidb  mm  ttfaemummdsB  Ansbniöli  kemmt»  den  Tliilektetee,  d«r  deob» 
bei  iMndeBtene  gleioher  Wttrde  'des  Stsadee»  ek  Heroe  mud  Krieger  ein  nedi  gut 
mderer  Mann  war*  aie  der  Prieeter  Laokoon. 

Haben  wir  uns  nun  überzeugt,  daß  Laokoon  jammere  und  daß  er  jammern 
müsse,  so  werden  wir  aurh  einsehn,  daß  ikr  Sclimerz  sieh  m  den  Zügen  dos 
Antlitzes  mit  derselben  Heftigkeit  äußere  und  iiuliern  müsse,  wie  iu  den  krampf- 
haften Bewegungen  den  Körpers  und  wie  in  dem  Sehroion  des  Mundes.  Und  in 
der  That  ist  dies  Antlitz  grade  in  allen  den  Theüen,  welche  vom  Schmers  in  ihrer 
Lage  und  Gestalt  Teiftndert  werden,  in  ^ler  Welse  gewaltsam  hew^^  wie  in  kaaa 
eineai  eweiten  Weilw  der  antiken  Knnel  Alle  grüBeren  Plieheii,  wie  Stin  vad 
Wangen  $;ind ,  wio  Brunn  n<  htig  sdkildert,  durch  das  üervortreten  der  oiaadaeB 
Muskeln  zerrissen,  und  die  Anspannung  derselben  ist  an  einigen  StoUon  so  gr 
waltifr.  daß  nnmöglirh  wird,  sich  von  den  darunterliegenden  fügten  Theilen  des 
KniM'liengeriiKtes  p'iiiiprnde  IJefhonsohaft  flehen.  Ahnlioln^s  j^ill  vüu  der  Behand- 
lung des  Haaret«  am  iiuupi  und  im  Dart,  welcheK  nirgend  in  größeren  Maasen 
nnsaiamenhült,  sondern  licÄi  überall  in  eine  Menge  mnaebsr  kleiner  ParÜeen  Mit 
Wem  das  ttber  das  Geeicht  Geeagte  tu  elark  ersdimnt,  der  möge  niobt  allein, 
nach  Brunns  Anwetsnng,  die  Gmppc  (Kelbst  don  Abgtiß)  oinnuil  bei  künstlicher 
Beleuchtung  betrachten,  welche  dieselbe  in  ihrer  Gesammtheit  in  das  vorthcilhaf- 
teste  Licht  setzt,  und  b«'i  der  die  Zorri«««eTiheit  im  Antlity.  mit  solcher  Restinunt- 
lieit  hervortritt,  daß  sie  iliemand  wiml  längnen  können,  wahrend  heile  Tageebe* 
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leuchtuug-,  zt  ifstreuteB  uuü  tiacUeb  Lieht  die  meisten  im  Marmor  thatttaclilicli  vor- 
handeneu  Eiuiieiiieiten  verschwinden  Uißt,  Hondem  der  wolle  gans  besonders  nicht 
nach  dem  Sindmoke  tükaa  Qrteilcm,  den  di«  «m  awbten  «ad  leichterten  gesebea« 
ProfiUuuiolit  des  Zopfes  Ton  der  Seite  dea  alteren  Sohnes  her  meohi  Denn  in 
dieser  Ansicht  komm  in  diC  Furchen  auf  Stirn  und  Wangen  so  ^ut  wie  ger 
nicht  zum  Vorsf  licin,  und  oben  deshalb  verliert  der  Anwlnu-k  au  der  ihm  eigenen 
Schärfe  und  wird  last  klag-end ,  jji  in  dieser  Ansiclii  wird  man  jene  Wehmuth 
unschwer  wahrnehmen,  dit-  iuk  h  Wim  kelinaiui  wit-  ein  irübcr  lJuli  uuf  Laokoons 
Augen  acliwebt,  die  auch  Weicker  autirkeimi,  uuJ  vuu  der  Winckelmanu  uieiut, 
es  sShen  aie  nur  SonntagsUnders  in  jeder  aadnen  Ansidii  wird  der  Anedraak  dee 
KopüBS  dnroh  Wehmath  nur  sehr  miToUkomme&  heeeiohnet,  ^e  «ndere  Ansidit 
aber  kt  tdr  die  AniEusaag  des  wahren  und  gsasen  Ghaiakten  dea  £nnstireitkea 
mehr  zu  empfehlen  als  eben  diese  des  Profils. 

Wf'iin  sich  hoffen  läßt,  daB  bei  eiiuT  ri(  hli;,'i  n.  allseitigen  und  unbefangenen 
Betrachtung  des  Laokoonkoples  die  Beschuuer  die  Lber^eugiin^^  vnu  dt-m  li(.-t'tJgen, 
sehr  wenig  gemätiigten  Vortrag  des  Auadruckes  erhallen  werden,  »u  wird  auch 
(ttr  die  Behauptung  die  Zestinunung  kaum  fielen,  daß  der  Audraek  wesanttidi 
nnd  durdiaiis  iUierwiegend  deijeaige  phjrisohea  Schmenses  sei  Sr  ist  dies  gaas 
gewiß  in  dem  Grade,  dafi  es  anmSgüdi  sein  wird,  in  irgmd  einem  Zöge  ein  aa- 
do^s  als  physisches  Leiden  naohsaweisen.  Damit  soll  nun  freilksh  nicht  gesagt 
sein,  Laokoon  Ii  idc-  sc  lilcchthin  nur  physisch,  ilfinri  das  läßt  sich  ja  überhaupt  nie- 
mals sagen,  so  lange  (;iu  Mensch  Bewulitt^ein  hat,  weieues  schließlich  auch  zur 
physischen  äclunerzempiindung  notbwendig  ist.  Man  kann  sich  faat  ganz  Goethes 
schöne  Worte  uneignen:  ,^'eru  sei  es  von  mir,  da£  loh  d^a  Kinheit  der  juensdk- 
liehen  Natur  trennen»  daß  ioh  den  geistigeii  Erillsa  dieses  hMriioben  Mannes  ihr 
Mitwirken  ablängnen  sollte.  Angst,  Foroht,  Schreektti,  vSteriiahe  Neignng(?) 
scheinen  auch  mir  sich  durch  diasa  Adern  zu  bewegen,  in  dieser  Brust  aufzusteigen, 
in  dieser  Stirn  sich  zu  furchen;  gern  gesteh'  ich,  das  mit  dum  sinnlichen  auch  das 
gpeistige  Leiden  auf  der  höchsten  Stufe  dargesfRÜt  sei",  aber  noch  viel  unbodtnprter 
giltig  erHchciiit  di«  Warnung,  mit  der  Goethe  diesen  Satr.  s(  hlielit:  „uui-  irage  man 
die  Wirkung,  die  das  Kunstwerk  auf  uns  maclit,  uichi  zu  lebhaft  auf  dm  Werk 
eelfast  tther.'^  Sehr  riobtig  wendet  Bronn  diese  Waroang  besondere  anf  das  Be- 
atrsben  an,  den  Aosdmek  tn  seEgUedem  oder  an  aerspalten,  om  etwa  in  dem 
eineti  Zng  einen  annlichen,  in  dem  anderen  irgend  einen  geistigea  Sdunen  be- 
stimmter Art  nachzuweisen,  und  auch  darin  ist  demselben  nur  durchaus  zuzustim- 
men, wenn  er  sagt,  wer  den  Kopf  petreiuit  von  der  rJru]ipe  betrachtet,  der  wird 
sieherlich  darauf  verzichten,  daf  Einzelne  des  Ausdrucks  iu  bostimniien  Kichiungen 
nachzuweisen,  ja  kaum  im  Sunde  sein,  die  Wirkung,  weiche  der  Kopf  beim  Au- 
bJiek  der  gaaaen  Gruppe  gemacht  hat,  sieh  überhanpt  wieder  dentlioh  an  Teige- 
genwärtigen:  so  sehr  ist  dieser  vom  Gaaaen  abhingig  and  eben  aar  im  Zneam- 
menhaage  mit  den  anSariidien,  korperUohea  Motiven  der  Handlang  vent&adlioh, 
weil  er  zuerst  und  zumeist  nur  ein  Ausflofi  dieeer  Motive  ist. 

So  viel  zur  Schilderung  diM-  (Iruppp  in  ihnT  tliatsin  hüelien  Erscheinung.  Ks 
wird  sich  weiterhin  die  Gelegenheit  bieten,  die  hier  ^'ewunnone  Erkenntniß  der 
Situation,  in  welciier  sich  die  drei  Personen  beiluden,  für  die  Beurteilung  der 
künstleriacben  Erfindung  und  Composition  dei-  Gruppe  tn.  verwertheu,  zunächat 
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aber  wird  unter  dem  Eindruck,  welchen  die  unbefangene  Betrachtung  der  dacge- 

stellten  Handlung'  auf  uns  machto,  ein  erneuter  KiiekMu  k  auf  den  Mythus  und 
auf  das  \'t;rlialt:iili  zu  werfen  y.ein,  in  wclc-liom  die  Gruppe  zuin  Mythus  steht. 

Hier  (liirftf  t's  nun  nicht  ganz  überflüssig  sein,  ira  Vorbeig-ehn  rlanui  zu  erin- 
nern, duli  die  Küui^iler  uhuu  /.weiiel  wirklich  die  mylhiüuhe  udur  puüÜHche  Tradi- 
tion Yor  Augen  gehabt  haben  ^'^l.  „Als  Behandlung  einer  willkttriioh,  Uee  künstr 
lerisch  gestellten  Aufgabe  oder  dnea  bloe  denkbaren  Fallee  l&ßt  eich",  m  Welcher 
hervorhebt»  „daa  Werk  schon  darmn  nicht  betrachten,  weil  es  in  allen  wesent- 
lichen Umdtändon  mit  der  Fabel  nbereinstimmt,  und  diese  daher  dem  Zuschauer 
auch  wid(M-  den  Willen  der  Künstler  einfallen  würde,  wenn  sie  etwa  selbst  ge- 
wünscht haben  könnten,  sie  im  Stillen  als  Anlaß  zu  Hogenannten  Akademiefifruren 
/u  benutzen.**  Dies  aber  hat  den  Künslliü-u  so  fern  gelegen,  daß  sie  vielmehr, 
HO  weit  wie  sie  es  vermochten,  geflissenllii  Ii  Alles  liervorg^hoben  haben,  wils  das 
Kunstwerk  als  Uaistellung  des  Mythus  charakterisirt:  die  Priesterliohkeil  Lao- 
koona  und  seiner  Söhne,  die  Hioaufügung  des  Altars,  an  dem  so  eben  geopfert 
werden  sollte,  nnd  dessen  Besudelnog  nnd  Entheiligung  doioh  das  Blnt  des 
Prieeters  in  den  Augen  eines  griediischen  Besohaners  das  Pathetische  der  Bcene 
wesentlich  verstärken  mußte,  die  besonders  von  Welcker  gnt  hervorgehobene 
Planmäßigkeit  in  der  Art,  wie  die  Schlangen  alle  drei  Personen  umstricken,  und 
durch  welche  Pie  sich  ausdrucksvoll  als  die  Boten  des  Kiciiters  zu  erkennen  ge- 
lten, welche  wissen,  was  sie  sollen,  endlich  und  ganz  besonders  die  übernutürliche 
Öehnelligkeit  ja  Angcnblicklit  hkeit ,  mit  weicher  der  wiederum  übern;iturlii  h 
Bcümerzhulle  Giflbiü  der  Öehiuugeu  seine  volle  Wirkung  auBiibt.  Wougieich  aUjr 
auch  die  Gruppe  sich  Tennoge  der  Herrorhebnng  dieser  ümstaade  för  den  auf- 
merksamen Betrachter  sehr  bestimmt  als  die  DarateUoag  einer  einmaligen,  eben 
der  in  Bede  stehenden  mythischen  Begebenheit  xn  erkennen  giebt,  so  darf  doch 
jetat,  nadidem  die  Crmppe  ^genau  zergliedert  worden,  der  oben  ausges^^rochene 
data:  das  Kunstwerk  stellt  nichts  Anderes  dar,  als  die  Katastrophe  in  ihrer  nack- 
ten Thatsä(  hlit  likeit,  mit  Zuversicht  wiederholt  werden.  Um  mehr  als  nur  diese 
Katastrophe  in  ihrer  uackten  ThatHächliehkoit  zu  «mpfinden,  muß  man  zu  der  He- 
inichtung  des  Knnstwerkes  nicht  aHein  die  KeuntniU  des  Mythus  im  AUgiuueinen 
mitbringen,  buuderu  ganz  speciell  diejenigt:  der  besonders  von  Sophukics  durchge- 
arbeiteten etbiecben  Begründung  desselben.  Und  wie  weuig  das  Jedennanna  Sache 
sei,  das  lehrt  nun  Viscontis  Irrthnm  Uber  den  ethischen  Gebalt  des  Mythos.  Dies 
.gilt  aber  nicht  nur  Ton  uns  modernen,  sondern  anch  Ton  den  antiken  Beechanem 
der  Grappe,  welchen  der  Hythus  in  seinem  Znsammenhang  und  in  seinem  ethi- 
achen  Kern  gegenwärtiger  war,  als  uns;  freilich  konnte  das  Kunstwerk  hur  zu 
einer  Zeit  »  ntstohn,  in  welcher  das  Bewußtsein  der  Sage  und  die  Kenntniß  der 
diese  Sage  durchbildenden  Poesie  durchaus  lebendig  war,  freilich  wurdn  der  grie- 
chische lieHchauer  in  einer  Zeit,  in  welcher  Sophokles'  Tragödien  noch  aufgeführt 
wurdeu,  durch  die  oben  hervorgehobenen  besonderen  Umstände  der  Darstellung 
lebhaller  als  wir  an  den  Mythus  erinnert,  allein  von  außen  hinzubringen  mußte 
man  die  Kenntniß  des  Mythos  zu  jeder  Zeit,  aps  der  Gruppe  selbst  lenchtete  der 
ethische  Kern  und  Znsammenhang  der  Sage  dem  antiken  Beschauer  grade  so  wenig 
eotg^en  wie  dem  modernen. 

Dies  ist  der  ente  Grund,  wamm  man  behaupten  darf,  der  Laokoon  sei  kein 
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walirhal't  trag-isiiie»  Xnnstwerk.  Die- tra  fri  s  ch  e  Wi'-kuiig  von  Leiden,  die  wir 
selii),  bei-uiti  weseDtlich  durauf,  daß  wir  ihiou  Zubumnieabaug  mit  einer  Handlnn^ 
empfinden,  deren  sittlidi  noUiwondige  oder  gerechtfertigte  Folge  sie  sindj  wo  die 
mmiittelbani  Empfiädiiiig  difiaei  Ziuaaiinenhanges  fehlt,  d»  wirict  dM  PatiiM  flieht 
tngisoh,  wmdeni  je  iiaoli  «eiaem  Grade  iMtrfKbeiid  oder  beengatigend«  Dam  koMt 
aber  aofort  ein  Zweites,  worin  sich  die  andere  Seite  der  Ungunst  dee  Vesliili- 
nisse«  offenbart,  in  welchem  «ich  die  Gruppe  zum  MythtiR  befindet.  Die  An- 
schtxmiTtg'  von  Leiden  wirkt  nur  dann  tra{^i8r!i,  sittlich  reinigend  auf  uns  «n,  wenn 
das  Mali  der  Leiden  mit  dt*r  VorBChnldunf,' ,  deren  Strafe  und  Stthne  die  Leiden 
sind,  in  einem  Vurlittltuil)  steht,  welche«  wir  als  gerechtfertigt  einpiindcn.  Wo 
dieaee  Yerhältniß  ttberadhritlen  ixfird,  da  Terwandelt  aioli  uaer  GefttU 
und  Hitleid  in  Bntaetaen  und  aittiiohen  AlMMdwa,  da  ennpöri  eioli  unser  GeBstttk 
gegen  das  Übermaß  der  Strafe.  Biue  solche  Wirkung  wird  ttwrall  da  Iddit  et»- 
treten,  wo  die  Strafe  gegenwärtig  ern^cheint,  während  die  Verachuldang  lange  var- 
pmgen,  g^loichsani  verjährt  ist,  und  diese  Wirkiin":  wird  nur  da  vcrmipdcn  wer- 
den können,  wo  entweder  die  Sirale  der  Verselnildunj?  umuitlelbur  folgt,  wo  sie 
den  Schuldigen  in  seiner  Siinden  Blüthe  übernuK^hl,  um  mit  Shak^peara  zu  reden, 
oder  wo  daa  Eunatweik  anf  das  Moment  der  Mheren  Verschuldung  in  leicht  er- 
kenabaran,  unaweirelhaflan  Zfigen  hiaweast,  wo  die  Schuld  im  Bewoftaeia  des 
Gestraften  gleichsam  wieder  gegenwiirtig  wird.  Fun  fafc  ahw  in  der  Gruppe  T«n 
dem  Allen  grade  das  Gegentheil  der  Fall:  die  langverjährte  Schuld  kann,  sehen 
vermöge  ihrer  besondereiü  Katur,  liier  auch  nielit  einmal  andeutungsweise  wieder» 
holt  und  gegenwärtig  gemacht  wenien,  wie  dies  die  Tragödie  vermochte,  indem 
sie  Laokuon  in  den  der  Katastrophe  voritcrgehenden  Soenen  schuldbewußt,  die 
Strafe  der  Gottheit  iiii'chtend  darstellte;  dum  Kunstwerke  fehlt  aber  auch  jede 
bestimmte  HinweiB^Dg  auf  die  Sobald  als  HotiT  de^  Strafe,  deflfl  dat  dieae  Kis* 
der,  die  hier  mit  dem  Vater  griSlieh  miteigehn,  in  EMInde  geaanipt  und  gehoran 
sind,  wer  will  es  erkennen?  und  endlich,  wvr  will  es  unternehmen  in  Laokoone 
Haltung  und  Angesicht  das  Merkmal  des  Schuldbew^ußtscins  nachzuweisen  in  hin- 
reichend Rtark  nnpgeprfigten  Zügen,  tini  dieser  über  die  Maßen  furchtbaren  Stnife 
das  Gleicligew  iclii  zu  luilt+'n?  l)ie  unausweichliche  Consequeiiz  ans  diesen  Er- 
wägungen aber  ii^i,  ilaü  der  Grujipe  des  Laukuon,  so  wie  aie  vor  uns  steht,  sw^ 
der  wichtigsten,  ja  der  ftaadtaMntiden  Bedingungen  oimb  tragieohmi  KoMtweAea 
abgebn. 

Um  diesen  Punkt  in  das  Tollste  Licht  zu  setnn,  und  um  dem  Einwände  m 

begegnen,  das  hier  entwickelte  Verhöhaiß  sum  Mythus  aei  in  der  Natur  dea 

plastiselien  Kunstwerks  an  sich  begründet,  werfen  wir  einen  vergleichenden  Rliek 
auf  die  Gnippe  der  Niobe.  Auch  die  ISinlMLTiijtpo  »teilt  uns  unmittelbar  nur 
die  Katastrophe  dar,  über  in  dieser  Kataoiropiie  otfenbart  sich  uns  der  Myihns  in 
aainam  g^ann  Zusammenhange.  In  den  sclunersliob,  entsetat  oder  trotaend  nach 
oben  gewendeten  Bücken  fhet  aller  Personen  erkennen  wir  die  Anwesenheit  dar 
nicht  dargestellten  rKeheaden  Gottheitaii  und  das  Bewufitsein  dieser  Anwaaenheit 
bei  den  handelnden  Personen,  in  JJidbes  fester  Haltung  aiuh  aooh  in  dem  Augen- 
bliek  des  höchsten  Leidens,  auch  noch  in  dem  Augi-nblii  ke,  wo  die  Katur  der 
Mutter  in  hervorbreehen<len  Thräneu  iiher  die  (jrtiBe  und  den  Hinh.  der  H*»roine 
zu  siegen  b^iunt,  ja  uucii  nooh  darin,  daß  die  erhabene  Frau  den  triumpbirenden 
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Göttern  diese  Thränen  verbc^gOD  irill,  in  allen  diesen  Zügen  steht  uns  ihre  Ver- 
schuldung-, ihre  Überhebung  gegen  Jie  Gottheit,  ihr  aufflammender  Stolz  in  den 
Tagen  des  Glückes  in  klaren  Zügen  handgreittich  vor  Augen,  und  darin,  daß  sich 
Niobe  auch  jetzt  nicht  beugt,  wird  die^e  Verschuldung  gegenwuiug  gemacht,  im 
Aagenblic)i  der  Stmle  wiederholt.  Und  wiederum  dariu,  daß  nich  Kiobe  von  die- 
ser Strafe  nicht  vernichten,  ja  kaum  einmal  besiegen  läßt,  setzt  sie  dieselbe, 
flirohtbar,  wie  sie  sein  mag»  in  ein  ausgeglichenes  VorhSltmft  an  der  Große  ihre!' 
Sclittld.  Das  ist  es»  wanun  Niobe  so  eriiaben  ist  nnd  ans  im  Anscbaaen  erhaben 
stimmt,  warom  sie  naa  das  Bewußteein  von  dar  ganaen  Große  und  Wtürde  der 
Menschheit  wach  rutt,  während  ihre  hervorbrechenden  Thranen  uns  das  endliehe 
TTnt^iriiegen  der  Creatur  gegenüber  göttlicher  Ubermacht  empfinden  lassen  und 
jenem  Gruudaccord  der  Erhabenheit  die  weicheren  Klänge  <ler  Furcht  und  dm 
Mitleids  beigesellen.  Und  eben  darum  wirkt  die  Gruppe  der  Niübe  tragisch,  ebeu 
darum  erkennen  wir  in  ihr  das  im  hoclxsten  und  eigentiichsten  i^inne  tragische 
Kiinatirwk  der  Griechen. 

Laokoon  aber?  —  Wenn  Bannedcer  bekennt»  er  habe  den  Laokoon  nie  lange 
beeohanen  können,  sondern  sein  Blick  habe  sieh,  wenn  er  ein  anderes  schönes 
Werk  neben  ihm  g^hn,  immer  nnwiüknrUeh  Ton  ihm  wegfgewendet,  wenn 
Welcker  den  Gnnid  hierron  „mehr  als  in  etwas  Anderem,  mehr  als  in  der  Ikblen 
Ergänzung  des  Armes,  mehr  auch  als  in  den  Schlangen,  deren  Windungen  bei 
aller  Kunst  ein  Grauen  hervorbringen,  in  dem  Kläglichen  in  dieser  Art 
von  Marter th um"  sucht,  so  scheinen  diese  Urteile  feingebildeter  und  geübter 
Kunstbetrachter,  denen  sich  andere  an  die  Seite  setzen  lassen,  nicht  eU^u  aut  eine 
tragische  Wirkung  hinzuweisen.  Nachdem  aber  nachgewiesen  worden  ist, 
daS  dem  Laokoon  awei  der  wesentHehsten  Bedingungen  eines  tragischen  Kunst* 
weikea  abgriin,  mnS  hier  ein  Wort  wiederholt  werden,  das  vor  Jahren,  nicht  ohne 
Anstoß  KU  erregen,  aDsgeeprocben  worde.  Man  wurd  nämlich  weiter  gebn  und  sagen 
d'ürfen,  daß  äußere  Umstände,  die  Gewöhnung  an  den  Anblick  oder  eine  gewisse 
Oberflächlichkeit  der  Betrachtung,  oder  die  Umgebung  des  Kunstwerks  in  nnsern 
Museen,  oder  endlich  die  virtuose,  zur  Schau  gestellte  Technik,  die  uns  die  Gruppe 
in  jedem  Augenbli(!k  aln  Kunstwerk,  als  Marmor  emphudeu  läßt,  und  Ähnliches 
wesentlich  mitwirken  muß,  um  eiu  in  uns  autbteigendes  geheimes  Grauen  vor  die-  . 
aem  Anblick  zurückzudrängen,  das  sicherlich  mehr  und  mehr  hervortritt,  je  länger 
and  je  tiefer  wir  ans  in  die  Danteilung  hineindenken,  namentlich  wenn  wir  ans  . 
gewSimen  von  der  die  ganse  Situation  Terandemden  Restauration  Hontorsolis  ab- 
snaehen  und  nna  den  Laokoon  so  Timalellen,  wie  die  alten  Künstler  ihn  ge- 
macht hatten.  Aus  der  Gruppe  selbst  heraus  wird  dieses  Granen  freilich  einiger- 
maßen durch  die  sanfteren  Gefühle  des  Mitleids  gemildert,  welche  uns  die  Kinder 
einflößen,  aber  doch  nur  sehr  unvollkommen;  um  so  unvollkommener,  je  mehr  und 
je  kräftiger  grade  die  Kinder  unsere  Blicke  immer  wieder  auf  die  Hauptperson 
und  den  Mittelpunkt  der  Gruppe,  den  Vater,  zurücklenken.  VVenugloich  aber 
die  Gruppe  in  ihrer  Ganzheit  minder  heftig  wirkt,  edlere  und  weichere  Gefühle 
in  uns  erregt,  als.  dies  der  AnbUdt  des  Laokoon  allein  Termögen  würde,  und 
wenngleich  die  Künstler  ein  Recht  haben  von  uns  an  Terlangen,  daß  wir  ihr 
Werk  im  Gänsen  und  ala  Ganses  benrtdien,  so  mnß  dennoch  bei  der  durch  die 
Torsiehenden  Bemerkungen  begründeten  Behauptung  atehn  geblieben  werden:  die 
ovnnaaoK,  OMk.  s.  «fiMi.  FiMUk.  n.  2.  Aas.  15 
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(j nippe  dos  Laokoou  ist  kein  wahrhaft  tragipclies  Kunstwerk,  ünd  sie  ist  ditas 
deswegen  nicht,  weil  sie  nur  pathelisuh  wt,  wuü  au8  dem  in  ihr  daigestelltmi 
FtlhiNi  kam»  nttliidie  Idee  im  eutgegenlenditet 

Aber  grade  TemSge  dieies  Um  anusefaliaAlidi  patbetiMbeB  GehaHi  atolll 
sich  die  Gruppe  des  Laokoon  als  Vertreterin  einer  EntwickelnngBstofb  dee  Fate- 
tiaelMik  in  der  bfldenden  Kunst  der  Griechen  hin,  welche  sioli  den  beiden  yoran- 
g;eganarcnen  Phafpn  der  Entwickelung  des  Pathetisclien  durchans  or^nisch.  durch- 
aus als  ein  iiotliweiuliger,  wenngleich  schon  entaitender  Fortncliritt  aubchliulit  Die 
alte  Kunst  vor  PhidioB  ist  noch  gar  nicht  pathetisch,  sondern  hat  nui-  p^ktbetische 
G^enstände  in  Kampfgruppen,  wie  die  ton  Aegiaa.  Aber  nicht  der  Gegenstand 
an  sioh  bestimmt  die  Art  des  EmdmokB,  den  ein  Xnnetwerk  anf  das  GeanAUi  dee 
Beeehaneis  aanlbt,  and  mitiiin  seineii  idaalleii  Charakter,  eeodani  dar  Anedrack» 
welchen  der  Künstler  den  handelndflii  PenoiMB  TSriieben  hat,  bedingt  den  Bäh- 
druck den  wir  von  einem  Kunstwerk  empfangen  und  f?oniit  dc8>:cn  Oharaktcr.  Da 
nun  die  Kunst  vor  Pliidius  ihren  (iestalton  überhaupt  noch  keinen  charakteristisch 
psychischen  Ausdruck  zu  vurleihen  vermag  ^  su  kauu  hin  auch  noch  kein  Pathos 
darstellen  und  nicht  oder  nur  in  dem  abgeschwächten  Grade  patbetisdi  anf  uns 
wirliea,  den  der  Anbliek  rein  korpeiUeiiarliejden,  wie  a.  B.  des  stofbaBdan  Haras 
vomOalgiebelraAegina(Bd.LaiSSn.m)  bedingt.  DaaPatbetiaeha  beginnt  in  der 
Plastik  mit  Phidias  und  den  Seinen,  welche  freilich  in  der  Verkörperung  der  Idee 
absoluter  Göttlichkeit  den  Schwerpunkt  ihres  Sehaii'eus  finden,  aber  deren  Kunst 
doch  keineswegs  auf  die  Darstellung  bcdingTiiigs -  und  leidenschaft>?lof«er  (Jötth'ch- 
keit  beschränkt  i-^^t.  Im  Gegentheil  hat  die  Kunst  tl(T  phidias'hchcn  Kpo<he  in 
Giebelgruppeu,  ALetoptiu  und  Friesen  auch  Handlnngcu  duigöstelli,  wulche  ihrem 
Oaganatande  naeh  darobans  pathetisob  sind,  Hndlungen,  bei  denen  die  batbeilig- 
ton  Penenen  in  bidiem  Qiade  nniar  dem  itmfliiaaA  das  Aflbola,  der  LaidenaalMll» 
Ja  starker  Leidenschaft  stehn.  Wer  behaupten  wollte,  anek.  in  diesen  Kanaiwar- 
ken,  wie  in  denen  der  alten  Zeit,  liege  das  Patbalisake  nnr  noch  im  Gegenstande, 
nicht  Riich  im  Ausdrucke  der  liandclndon  Personen,  den  würden  die  Momente 
LügeTi  Htruten.  Mau  denke  nur  au  die  westliche  Giebeigruppe  de»  Parthenon  mit 
ihrem  s&oruglilltenden  Poseidon.  Und  dennoch  können  wir  ans  auf  eben  diese  Mo- 
mente bemfen,  wenn  wir  sagen,  der  Eindruck,  den  sie  snf  den  Besebaoer  hnroi^ 
bnagen,  eei  niebt  oder  nnr  in  Aosnahnaefllllan,  bsoptsiioUiob  nnr  da  ein  palbnli- 
.  seber,  wo  w  die  Thasla  der  GasanuntoomposHiea  getrennt  fer  naa  haben»  wik- 
rand  sie  durchaus  nnr  ediisch  wirken,  nnr  die  triamphirende  Macht  der  Idee  uns 
zum  Bewußtsein  bringen,  welche  ans  der  Handlung  spricht,  sobald  wir  sie  in  ibror 
Gesammtheit  auffassen.  Der  Grund  hiervon  aber  liegt  einerseits,  und  das  wird 
besonders  von  den  Friesreliefen  gelten,  darin,  daß  der  {xeKichtsaustinK k ,  der 
nächste  Spiegel  der  erregten  und  leidenden  Seele  in  den  Kuust\t-erkeu  dieser  Zeit 
noch  wenig  darebgebiklet  ie^  aadenneitB  bei  den  groBenstataafiaekan  Oeaipodttonfli 
derTeoBipelgiebelnnBeideniindeailTinBtsndey  daB  der  Sobwerpnnkt  in  diesen  Oaratel- 
lungen  viel  mehr  auf  den  ideellen  Gehalt  der  Handlungen  als  auf  die  Hai^langin 
selbst  in  ihren  augenblicklichen  pathetischen  Motiven  fallt,  und  daß  demgemäß  der 
pathetische  Ausdruck  in  den  handelnden  Personen  nnr  in  zweiter  Linie  hervortritt 
und  aul  dasjenige:  Muli,  reducirt  ist,  welches  die  Wahrheit  der  Handlung:  erforderte. 
So  gauii  besonders  z.  E.  in  der  westlidien  Parthenongiebelgmppe;  hier  ist  das 
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Pathos  im  Poseidon  stiirk  gt'mig  Torgetra«,''eii,  und  doch,  wer  dt  nkl  vor  dein  Giin- 
zcD  an  Poseidon»  Zorn,  war  nkht  vielmehr  einzig  nnd  allein  duruu,  daü  uuä  dam 
hi&r  dürge«telUeu ,  aib  entschieden  darget»t«Uten  Streit  Athene  als  die  Herrin  At- 
tflcBft  hervorging!  A«f  iainw  «nieii  EnUnekalmigMtiife  also  itfe  da»  Patfaetiaehe 
in  dar  flaatik  dem  SkUsolien  nad  dar  Idee  dnreliaaa  oatargeordnat 

Zu  settntüadiger  Geltung  und  Bedeutung'  gc^langt  dasselbe  uuf  der  zweiten 
Entwickelungsstufe  durch  Skopas  und  Praxiteles.    Gleichwie  Phidias  in  der  Ver- 
körperung des  absiolut  (jöftlichen  den  Schwerpunkt  seiner  Kunst  g^efnnden  hat, 
wie  er  überall  von  der  reinen  Idee  ausg-ing-,  so  stellen  Skopas  und  Praxiteles  da.s 
Göttliche  ak  ein  gesteigert  Mensehliches  dar  und  gobu  dabei  vom  Patbo»  auH,  iu 
wakban  diejenige  Bediogtbeit  da»  Ifenaobliehan  liegt,  dar  anoh  da«  GiHtlioha 
«ntarUagen  kami,  oliaa  aafirahtai  gGttUoh  av  aain.  Bo  in  ihren  Sinaalbildem.  In 
Gruppen  aber  stellen  na  HaBdlangen  dar,  deren  ganze  Beduuteng  auf  dem  Pathoa 
beruht    Das  beste  Beiai^  ist  die  Gruppe  der  Niobe.  Die  Niobegn^pa  ist  ohne 
das  Pathos  der  Mutter  undenkbar  ^'^),  di(<K  Pathos  bildet  den  Schwerpunkt  der 
ganzen  romposition.  wekhe  auch  durchaus  })atlietisch  auf  uns  wirkt.    Die  Gruppe 
der  .Niübe  uii  ein  pathetisches  Kunstwerk  im  höchsten  und  eigentlichsten  Sinne, 
afaar  aia  ist  kein  ansechließlich  pathetisches  Kunstwerk,  ihr  Pathos  ist  der  T^rigar 
aiaarldaay  dar  Idee  dasTriuBphs  göttiidmrllaolitlttier  neneoliiidiaGi^  nndanglaieh 
manaaUiohar  Brhahanhait  gaganttber  gottüeiier  tlliennaehl;,  ainar  Idae,  die  naa  ar> 
hebt  nnd  demüthigt  in  eineoi  Aaganblick,  aber  einer  Idee,  welche  einzig  und  alleia 
durch  dieses  Pathos  der  Gruppe  zur  Anschauung  gebracht  werden  kann.  Auf  der 
zweiten  Entwickelungsstufe  ist  a1»o  du»  Patheüacbe  in  der  Plastik  der  selbstäo- 
dige  Träger  de»  Ethischen  und  der  Idee. 

Die  dritte  Entwickelungsstufe,  die  letzte  überhaupt  mögliche,  bezeichnet  am 
voUkonMataa  dar  laakean.  Daa  in  der  Kiabe  aelbatandig  «ad  aatbalbedantand 
gawaidena  Pathoa  iai  am  Laokoon  anaaohHaBlich  gawordan,  ea  ist  Ton  dar 
Idaa  gaUM;  die  Gruppe  daa  I<aokoon  an  sich  wirkt  nur  pathetisch  auf  den  Be- 
schauer; was  der  Mythus  von  ethischem  und  ideellem  Gehalte  besaß,  grade  das  ist 
in  die  Gruppe  niclit  iibergangt?n.  In  dieser  Hinsicht  steht  der  Laokoon,  welchen 
Werke  wie  Silauioub  lokaste  und  Arisionidas'  Athamas  ''oben  S.  81  und  204}  vor- 
bereiiuu,  laai  ailein  in  der  bildenden  Kunst,  denn  die  tüierbendeu  Barbaren  der 
pergamaniMhaB  Bohala  kSman  wir  nur  in  aolani  ntt  ihm  panJlaBeireB,  ala  wir 
aia  für  nah  aHain  antean  dürfen.  Nar  die  Qrappa  der  traHiamBchan  Haiater, 
Zethoe'  und  Aa^ihions  BMha  an  Dirke  (der  Panesndia  Btier),  ist  dam  Laokoi» 
in  dem  Prindp  der  Kunst  verwandt,  da  sie  eben  wie  der  Laokoon  nur  die  Ka- 
tastrophe eines  Mythus  znr  Ansehanung  bringt,  eine  Katastrfiphe  voll  d<'s  liöch- 
Nten  Pathos,  aus  dem  oben  so  wenig  eine  Idee  hervorU-urlitet  wie  aus  der  (irup]>e 
de»  Laokoon.  Aber  die  ebengenannten  sind  Ireiliuh  auch  Kunstwerke,  wel<  lie  mit 
daai  Laekooa  einer  und  derselben  Periode  der  griechischen  Plastik  uugehciren. 
Dam,  daS  die  Anflaarai^  daa  PnChatioohea,  nie  vir  sie  im  Laokoon  kaanen  ge> 
lernt  kahan,  aiok  üfaavliMipl  anr  im  angatan  Zmammaakaage  ainar  nnnnlariHfoeken 
fortschreitenden  Entwickelung  des  Pathetischen  begreifen  läßt,  innerhalb  welcher 
sie  ihre  durchaus  natürliche  Stelle  findet,  dies  scheint  einleuehtend  Und  schon 
allein  deshalb  sind  wir  gt;nöthig:t.  T>aokoon  unter  dem  fortwirkenden  Einfluß  des 
Pathos  der  erst  jüngst  vergangen  skopaeischen  und  praxi telisohen  Zeit,  d.  b.  in 


Digrtized  by  Google 


der  Bliithezeit  tler  rhoiüstlieti  Kunst,  in  dar  Diado^'henperiode  entstanden  zü  Hen- 
ken, uiiii  wird  uumiij^lich,  au  »tiiiie  Eitbteliuug  iu  Horn  unter  Tiuit»  xu 
glauben. 

Ehe  aber  .auf  die  UntersacJiiiiig  Ober  die  IhtitalMaig— ait  des  T^aalroeii  nOwr 
emgegangen,  und  ehe  die  Erfindung  nnd  Composiiion  der  Gruppe  von  leia  Uulr 
leri»chem  Btandpunkt  m»  geprüft  wird,  muß  noch  eine  Erwägung  Toraogebii, 

welclu-  zur  «rerr'clitcTi  Würdigung-  des  Kunstwerlces  von  Seiten  seines  eben  be- 
spruthiuRii  Vurhuhnit-sfs  zum  Mylhus  und  zum  ("tluHchen  und  tra^'Rrhen  Gehalti» 
dtibäülbüu  uicLi  Uli  wesentlich  boilrageQ  wird.  Wenn  im  Vorstelitiudeu  m  «rweiiten 
Tersucht  wurde >  daß  die  Gruppe  uns  nur  die  Ea4aatrophe  des  Mjthns  ia  ihrer 
nookteii  Thatofahliohteit  dareleUe»  daft  eie  anaadUiettich  pathethcli  eel  aad  dal 
daa  Paihoe  mit  eliiem  Grade  toh  Heftigtruit  vefgeteageii  aei,  der  a«  daa  ü»> 
schöne  wenigstens  grenze,  so  liegen  die  beiden  Prägen  nahe,  welche  für  die  Cha- 
rakteristik d<!H  Geistes  der  Künstler  von  Bc.-deulung  sind,  ob  erstens  die  KünKtler 
durch  eine  andere  Krtinduug  ihr  Werk  »um  llythut*  in  ein  giui8iigere8  Verhältniß 
hätten  setzen ,  und  ub  zweitens  sie  das  Pathos  weniger  heftig  und  ausschließlich 
hätten  vorUageu  kümieu.  Beide  Fragen  hangen  innig  mit  einander  zuiMuumeii 
nnd  müssen  gemeinsam  beantwortet  werden.  Geben  wir  vmn  Pathos  üaokooiia 
ataa.  Daa  PaÜraa  des  Laokoon  grenat  deahalb  an  daa  Unedle,  weil  aa  Überwie- 
gend, fast  ausschließlich  in  der  Darstellung  der  heftigatan  kjfirperlichen  Schmersen 
besteht  Das  ist  allgemein  empfunden,  selbst  von  denen,  welche  sich  bemühten, 
im  Laokoon  neben  dem  kör])erlirlien  Leiden  noch  ein  selbständiges  geistiges  Pathos 
nachzuweisen,  weil  es  ohne  das  Vorliandenseiu  eines  solchen  um  die  herkümmliche 
unbedingte  Bewunderung  des  Kunstwerkes  mißlich  aussieht  Dennoch  wird  ans 
eine  doppelte  Erwägung  lehren,  daft  die  Xttnatler  Laekmm  in  keiner  Weise  wn> 
niger  k5iperlioh  nnd  wenigmr  heftig  leidend,  degagen  mit  aMhr  IMen  gnietjgan 
Begnügen  anegeatnttet  daratelten  darftan.  Denn  eiatens  hätten  ele  daroh  ttne  anr 
dere  Anffiieanng  der  Lage  Laokoons  den  besten  Theil  des  ZmanunaniiBac^  üuer 
Gruppe  mit  dem  Mythus  in  G<;falir  gebracht  Um  uns  hiervon  zu  überzengen. 
vehiudern  wir  in  Gedanken  einmal  das  eutscheidende  Motiv  in  der  Erfindung  der 
Gruppe.  Dies  entscheidende  Motiv  ist,  daß  nicht  allein  die  drei  Personen 
von  Schlangen  umstrickt  und  daß  zwei  von  ihnen  von  den  Schlangen  gebissen 
eind»  sondern  daB  die  Sohlaagenbisae  nnoh  sofort  unter  den  heftigaten 
Sohmeraen  ti^dtlioh  wirken.  Cime  diea  MoÜt  hätba  flreilioh  Ladkeen  n 
weeentlich  anderer  Situation  eradiein«»  können,  ja  ereoheineD  müssen,  aber  danh 
wäre  auch  der  Mythus  geopfert  gewesen,  denn  nnr  durch  die  furchtbare  Schmerz- 
haftigkeit  und  die  rasche  Tötltliehkeit  ihres  Bisses  erscheinen  die  Schlangen  al'* 
übernalurli(  ht-  Buten  ih:r  (ioltheit,  ohne  diese  Voraussetzungen  wären  es  gemeine 
Thiere,  üir  Biß  ein  gewuUnlicher  Schlaugenbiß,  der  weder  iu  dem  Grade  sehinent- 
haft  ist  noch  anah  so  «ohneQ  tödtet  Zweitens  witnten  aber  die  KiknaHer  dnrdi 
dieaa  ibiderang  dea  GrandmotiTa  ihrer  Biflndong  die  ganna  Siaheil  dar  Gnqi^ 
in  Gefiüir  gebracht  haben.  Denn  von  einem  gewßhaliekan  Schlangenbiß  wäre  auch 
der  jüngere  Sohn  nicht  so  schneU  in  die  Lage  gekommen ,  in  der  wir  üm  sehn, 
von  einer  gt?wöhnlichen  Schlange  gebissen  müßte  er  »ich  in  SelmiHrz  nnd  Angst 
abringen  und  deti  Vater  zu  Hille  ruten.  Und  was  dann?  Entweder  hätten  die 
hLUUBiler  iiiren  Luukuou  in  der  Art  von  der  Schlange  umschnürt  darsteüen  müssen^ 
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wie  68  der  TUgiUsche  Laokoon  Sti,  so  daß  wir  nofort  cinsehn,  er  könne  kein  Glied 
mehr  rühren,  was  plastisch  so  unschön  wie  möglich  sein  würde,  oder  sie  hätten 
ihn  darstellen  müssen  getheilt  zwi?«chen  dem  Bestreben  ,  die  eine  Bestie ,  die  ilm 
beißt,  wirksam  abzuwehren  und  dem  armen,  hilflosen  Kinde,  das  neben  ihm  um 
Kettuug  fechroit,  beizustehn,  wie  dies  in  der  That  auch  Vergils  Laokoon  vernucht, 
bis  er  völlig  umschnürt  ist.  Hätten  sie  das  nicht  gethan,  8o  würde  uuk  ihr  Lao- 
koon ein  G^pnntand  henlidier  Vwachtnng  >iem;  hatten  sie  ihn  aber  thatMohlich 
beabrobt  oder  snob  nur  von  dem  Wonsohe  erfüllt  geeeigt,  dean  Kinde  neben  ibm 
an  helfen,  ao  wttrde  der  Erfolg  der  gewesen  Bein,  daB  der  Knabe  als  der  am 
meisten  leidende  zur  Hauptperson^  der  Yater  zur  Nebenperson  geworden  war^ 
wodtir(  h  wiedi  rum  dur  Inhalt  der  Gruppe  sich  aus  dem  Untergänge  Laokoons  mit 
seinen  Kindern  in  die  Darstellung  eines  gefährdeten  Kindes  verwaiidolt  hätte, 
welchem  Vater  und  Bruder  in  verschiedener  Weise  zu  helfcii  hucUoii.  Daraus 
geht  hervor,  daii  diu  Gruppe  unter  keiner  Bedingung  Laokuou  in  der  entfernion 
ilöglichkeit,  dem  Knaben  beizustehn  zeigen  durfte ;  und  da  die  plastischen  Künstler 
cUeae  Högliehkeit  nidit  durch  ein  abedieiiljdiea  ümwiokeln  des  ganzen  Laokoon 
mit  Sehlaagenieibem  aufheben  konnten,  «o  bUeb  ihnen  keine  WaU,  als  sie  dnrcb 
•  die  Darakellnng  so  heftiger  Sofamenen  anfsnheben,  daß  Laokoon  von  denselben 
▼öUig  überwältigt  nnd  seiner  selbst  nicht  mehr  mächtig  «rscfaeint. 

Diese  Bomcnkungen  werden  hinreichen,  um  die  Gruppe  des  Laokoon  als  fer- 
tigfs  KiinHtwf>r!c ,  als  Darstellunfr  dieses  (r(>gt!ii Standes  ästhetisch  zu  rechtfertigen, 
aber  fr»  Hch  iio(h  lange  nicht  dem  Geg<nisUinde  selbst  nach,  den  auch  die  griechi- 
sche Kunst  bis  auf  die  Diadochenzeit  oflenbur  deshalb  vermieden  hat,  weil  er  nicht 
an  rechtfertigen  ist  Wenn  wir  nun  aber  erkannt  haben,  daß  eine  andere  plasti- 
bcAm  Darstellung  der  Katastrophe  des  Laokoonmythns  sobwerlich  denkbar  sei,  so 
mag  daa  an  dem  Yeraudie  hinnbesrleiten,  nns  die  wesentlichen  nnd  groBm  Tor- 
sitge  der  Erfindung  «der  Gmppe  a]a  plaatischea  Knnatwerk  an  nnd  fUr  sieh  an 
▼ergegenwärtigen. 

Der  größte  und  unbedingteste  Vorzug  der  Gruppe  besteht  in  der  Fülle  ihres 
InbaltK  lind  in  ihrem  reichen  dramatiHchen  Lehen.  Nicht  allein  tritt  uns  das  ganze 
Pathos  ciuür  langen  Dichtcrerzählung  aus  der  Gruppe  ent|regen,  Hondem  keine 
Art  einer  dichterischen  Darstellung  der  Sceue  kann  in  Hinsicht  auf  die  Fülle  der 
pathetischen  Motive  und  zugleich  auf  die  Macht  des  Eindrucks  auf  den  Hörer 
aadi  nur  entfisnit  ndt  der  Gruppe  wetteifern.  Der  Gmnd  li^  darin,  daß  die 
Begebenheit»  um  die  es  sieh  handelt,  ihrer  Natur  nach  nnr  als  in  einem  sehr  knr- 
MB  Zeitrann  ferfamfend  nnd  dnreh  ihre  Acte  hindnreh  ach  ToUendend  überhaupt 
gedacht  werden  kann.  Die  in  der  Zeitabfolge  darstellende  Poesie  aber  muß  diese 
Acte  auseinanderzielm  nnd  nach  einander  anm  Bewußtsein  des  Hörern  bringen, 
dessen  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  sie  in  eine  lang-e  Spannung  ohne  einheit- 
lichen Höhepunkt  versetzen  und  in  demselben  Grade  abschwächen  und  ermüden 
wird,  in  w  h  [lom  sie  dnrcli  Ausfuhnins:  im  lünzclnen  die  Fülle  der  Motive  zur 
Anschauung  zu  bringen  sich  bestrebt,  während  t>ie  zugieicli  lu  dem  Maße,  in  wel- 
chem ihre  Bnialelhug  wichst,  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  Soene  in  Gefahr 
bnngi  Biese  innere  Wahraeheinliohkeit  vermag  die  Poesie  nnr  dnroh  einen  mög- 
liehst knappen  Vortrag  an  wahren,  bei  welchem  sie  wiedervm  ein  Bedentendea 
▼Ott  dem  Bieiohtham  des  pathetisdien  Gehaltes  anm  Opfer  au  bringen  hai  ITnr 

* 
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die  plastische  Darstellung  der  Begebenheit,  ist  im  Staude  die  versohiedenen  Acte 
derselben  ala  neben  einander  bestehend  wiedemgeben  vul  nnbesobadst  der  aelb- 
•tiindigen  Bedentang  eines  jeden  derselben  aof  einen  Höbepunki  ■«iTftF"*tittmihiiiii  ii. 
nnr  die  plaatieohe  Daratelhing  kann  die  Fülle  des  pathetischen  Gehalts  dam  Be> 

sehauer  im  engsten  Baume  und  in  einem  einzigen  Augenblick  zur  Anschauung 
lind  '/nm  Bewußtsein  bringen,  und  die  Gruppe  der  rhodis(  hen  Mt-ister  thiit  dies  in 
der  denkbar  vollkommeüsteu  Weise.  Zugleich  ringeln  sich  die  Schlangen  um 
die  Glieder  d»i  drei  l'ersoneu,  graben  sie  ihru  giftigen  Zähne  in  die  Weichen  des 
jüngeren  Sohnes  und  des  Taten»  hnnoht  der  tödtlioh  Ycrietals-  Knabe  den  letzten 
schweren  Seufier  ans,  ersohlaflen  seine  Hnskein  in  Todesmattigkeit,  windet  «Mi 
der  Vater  in  den  gewaltigsten  Schmerzen  und  in  haarstrüiibeiider  Angnt,  safc««t 
der  ältere  Knabe  toII  mitleidigem  Entsetzen  zum  Täter  empor,  und  Mginnt  er 
seinen  erfolglosen  Widerstand  grgen  die  übermaclil  des  Ungethüni8,  das  auch  ihn 
«rlion  y.n  umstricken  angelangen  liat  und  nur  den  Kopf  nach  rrohts  hinüberzu- 
schnellen  braucht,  um  ihn  als  sichere  Beute  mit  dem  tudtiicheu  Biß  zu  erreichen. 
Kicht  den  zehnten  Thetl  der  Zeit>  die  man  luranoht,  um  diese  wenigen  Zeilen  zu 
dnrohflMgen,  hat  man  nothig,  nm  allbe  luer  C^esagte  nad  nooh  viel  meinr  an  der 
Gruppe  selbst  wahnunehmen  nnd  sn  empfinden.  Wenn  Geethe  mit  vellem  RedlitB 
sagt,  wir  erwarteten  vor  der  Gruppe  die  Augen  schließend  bei  ihrem  WledetQff- 
nen  Alles  voründert,  zu  finden,  so  berulit  das  nicht  am  wenigsten  auf  dieser  stau- 
nenswerthen  EHindung ,  welche  uns  den  ganzen  und  nothwendigen  Verlanf  der 
Bog«bcu!ieit ,  vuu  eiueni  gewiaf»en  Zeilpunkt  an,  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  der  liauptpersou  in  den  drei  Pen»uuen  thaistichüuh  mit  einem  Blicke  über- 
s^n  laßt»  Untflör  diesem  Genchtspunkte  werden  wir  allerdings,  eingedttdic  dea 
Lessing*schen  AusspmoheSy  jede  Kunst  solle  nur  das  darstellen,  was  ue  beseer  als 
alle  anderen  Künste  darstellra  kann,  angeetehn,  daß  Laokoona  Tod  ein  im  hec^ 
sten  Grade  glttoklich  gewählter  Gegenstand  der  bildenden,  pnd  Terroöge  der  nur 
der  Plastik  im  vollen  Maße  möglichen  Beschränkung  der  Barstpllnng  auf  di« 
Hauptpersonen  ohne  aUea  aertreuende  Kebenwerk,  der  plastisduin  Kunst  inabeson- 
dere sei. 

Mit  dem  eben  besproclmiien  enten  und  grSiten  Torzug  dar  Qrappa  hangt 
^  anderer  eng  ansammen,  der  eineraeita  seine  selfastKadige  Bedeotwag  besitB^ 
während  er  anderersmts  einen 

geschickt  verdeckt,  daft  ihn  die  wenigsten  Beschauer  wahrnehmen:  die  Abge- 
schlossenheit der  Gruppe  nümlich,  welche  mich  die  in  dersolbcn  dargestellte  Hand- 
lung abgeschlossen  scheinen  laßt.  Wenn  soeben  rühmend  hcrvorgehohen  wurde, 
daß  die  Gruppe  uns  den  ganzen  und  nothwendigen  Verlauf  der  Begebenheit  vor 
Augen  stelle,  so  wurden  mit  Bedacht  die  Worte  hinzugefügt:  von  einem  gewissen 
Zeitpunkt  an.  Dieser  Zeitpunkt  iat  derjcuigü,  wo  die  8<dilaagen  das  drei  Pesao» 
neu  umwunden  hatten;  was  auf  diesen  gefolgt  ist,  die  snooeasive  Terwmsduig  dss 
jüngeren  Sohnes  und  des  Taters  und  das  Unterliegen  des  enteren,  mu!  wm  jetst 
folgen  wird,  das  Unterliegen  des  Vaters,  die  Verwundung  und  der  Tod  auch  des 
älteren  Solmes:  dies  Alles  giebt  die  Gnippe  und  zwar  in  so  augenscheinlich  er  und 
zwingender  Weise,  daß  der  Phantasie  durchaus  kein  Rpielranm  bleibt,  Bich  dan 
Ende  de«  Ganzen  andeii^  vorzustellen,  als  die  Künstler  es  sich  vorgiratellt  haben. 
Über  das  aber,  was  jenm  Zeitpunkte  Tocaudag,  über  die  BitMUom,  in  wlahsr 
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Mch  die  drei  Pertsoncn  in  dem  Augenblicke  befanden,  welcher  dem  dargestölltea 
tuuuittülbar  vorherging,  darüber,  wie  sie  sich  beim  lioramiahen  der  Schlangen 
rtäläibtim^  giebl  uns  die  Gruppe  nicht  alluft  kauM  S«oli«iiaobaftt  aondern  darttlMr 
ntciit  616  vnawer  Phanttne  «nob  jed«  Temttnltige  VonieUvng  «mißlich.  JAb 
Gnqipa  laßt  steh  nur  ab  ein  FertigBB  genießan»  aber  sie  läßt  neh  lieht  als  ein 
Gewordenes  vorstellen,  es  sei  denn,  nutn  ailhme  aoi  Laokoon  und  seine  beiden 
Söhiio  haben  sich  in  der  Weise  am  Altar  zurechtgeordnot ,  wie  wir  sie  sehn,  um 
»ich  von  den  Seh  hingen  knoten  umstricken  zu  lassen,  und  erst  auf  ein  gegebonos 
Zeichen  die  Action  begonnen.  Das  ist  mehrfach  empfunden  worden,  um  besten 
aber  von  Goethe  bezeichnet,  wenn  er  sagt:  „um  die  Intention  des  Laokoon 
xeobt  an  fiMaen,  «teile  man  sioh  in  gehöriger  EatfiBRMing  mit  geechloaaenen 
Augen  daver;  man  öffiie  aie  und  «diließe  aie  sogleieh  wieder,  m  wird  man  den 
ganzen  Marmor  in  BewiQinng  sehn."  Denn,  was  heißt  dien  Anderaa,  als  daß  wir 
das  Schauj'itiel  für  uns  grade  auf  dem  Punkte  beginnen  lassen,  wo  die  Künstler 
den  Anfang  deHsolbeu  gesetitt  haben,  imd  uns  der  He(  henschaft  über  die  Ent- 
wickelung  de.s:<elben  begeben  oder  überheben?  Es  ist  ^uhr  fein  empfunden,  wenn 
Goethe  sagt,  durch  dies  Verfahren  werden  wir  die  Intention  de«  Laokoon,  d.  h. 
die  Intention  der  KttnaUer  dee  Laokeen  recht  ftaaen.  Dieeer  Abnoht  der  Kttnat- 
1er  kommen  wir  entgegen,  wenn  wir  nna  mit  dem  Anbliok  ihrer  Grqppe  ttber^ 
raaeben,  denn  eben  das  haben  aie  gewollt;  sie  haben  Alles  daran  gesetzt,  dnrch 
lebhaften  Vortrag  dos  als  gegenwärtig  dargestellten  Momentes  und  durch  augcn- 
Hcheinllche  Darlegung  der  nächstfolgenden  da-;  (Irmiith  des^  Beschauers  in  der  Art 
in  Ant*})ruch  zu  nehmen  und  seine  Aufmerksainkeii  in  der  Art  auf  das  Kndc  des 
Dramas  zu  richten,  daU  er  darüber  vergesse,  uach  dem  Anfange  zu  fragen.  Je 
mähr  wir  diea  tbun,  daeto  melir  weiden  wir  die  Brfindung  der  Laekoongruppe 
hcwondem,  je  weniger  wir  vna  dagegen  von  den  Eünatlem  Toreinnehmen  nnd 
mHRiaolien  laasen,  am  deeto  ktthkr  wird  unser  Urteil  über  ihre  Erfindung  der 
dacgeetellten  Lage  der  drei  Personen  ausfallen,  bis  wir  endlich  einschn,  daß  sich 
dieselbe  aus  lebendigcsr  TTundlung  überhaupt  gar  nicht  entstanden  denken  läßt,  daß 
auH  lebendiger  Handlung  durehau!«  und  nothwendig  eine  andere  Darstellung  des 
entscheidenden  ^Momeuteu  htttie  hervorgehn  müssen. 

Wae  aber  die  Geachleaaenheit  und  Einheitlichkeit  der  Gruppe  und  der  in  ihr 
daneateHten  Handlung  anlangt,  so  aofaeint  eine  eigene  Unteranehnog  noÜi%,  nm 
über  deren  Weaen  aar  Elarheä  an  gelangen.  Denn,  wenngleieh  dieae  Einheit- 
lichkeit allgemein,  ja  fast  mSehte  man  sagen  lebhafter  als  alle  anderen  Vorzüge 
der  Erfindung  und  des  Aufbans  der  Gruppe  empfunden  wird,  so  scheint  sie  do(h 
noch  selten  verRianden  worden  /u  sein  und  von  nirht  wenigen  Erklüreru  au  un- 
•n'ehtiger  Stelle  gesucht  zu  werden.  OiI'exit>ar  beruiit  die  Einheit  der  Gruppe 
daraui,  daß  wir  den  Vater  unbedingt  als  die  liauptpeisou  empiiudeu.  Fragen  wir 
«M  aber*  wwna  diea  eo  ami  ao  kaan  nieht  gelängnet  werden,  daß  hieran  die 
riinmliolie  Anordnung  der  Itguen,  durah  welche  Laokoon  ala  Mittelpnnkt  der 
Gnppe  erscheint,  daß  die  überwiegende  Größe  des  Vaters  und  die  geflissentliche 
Unterordnung  der  Söhne,  daß  endlieh  die  übervriegende  Heftigkeit  in  der  Hand- 
Inntr  <)mh  \  HierH  dazu  mitwirkt,  Blick  und  Int4f^rof»«e  auf  ihm  festzuhalten  nnd 
immer  wieder  auf  ilm  zurüekzutuhren ;  aber  I  ^'-n  l  iusiandon  allein  kauu  es  doch 
nicht  zugeschrieben  werden,  daß  unsere  Tlieiinuiuue  sich  fast  ganz  auf  den  Vater 
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concontrirt,  und  daß  wir  die  Söhne  neben  ihm  beinahe  yergcf^Hcn.   Dia  AUinBgf 
dieser  Thatsache  ist  deshalb  in  dem  ethischen  Verhältniß  der  drei  Personen  zn 
einnndfr.  besonders  dvr  Söhnp  zum  Vater  g^esiirln,  namontUch  ist  gesagt  worden, 
der  Hli»  k  dor  Söhne  sei  dem  Vater  zugt^wandt ,  derjenige  dcK  Ml?«^ren  in  ängst- 
lichem AliLgufuiilu,  der  schon  halbgebrochene  du»  jtiugereu  iu  iiukuuuuüruü»  od«rr 
Venweiflung,  W6Ü  w  dem  Vater,       dum  tSkm  er  lUttoay  «rwaitrt  hiba,  ab 
«nlfthig  erkense,  3im  ni  helfen.  Dies  wilrde  allerdiiifB  die  Thatttohe  erUkmn, 
allem  die  berührte  AnffiMSOJig  des  jüngeren  Sohne«  besteht  offinbar  nicht  nt 
Beeilte,  ihr  gegenüber  mnfi  ea  vielmehr  richtig  beobachtet  heißen,  wenn  Enina 
p(  liii  ilit:  „Rehen  wir  von  dorn  einzigen  Blicke  des  älteren  S<dines  na»  h  dem 
Vater  ab,  ko  finden  wk,  daß  Jeder  tur  sich,  von  dem  Anderen  ganzliih  unab- 
hängig handelt."    Diu  wahre  Lösung  det»  Problems  dentot  Feuerbach  au,  wuun  er 
daraui'  hinweist,  dnrch  die  Hbzufügung  der  Söhne  a«  das  gellende  Unisono  des 
Fatboa  in  einen  plastaadien  Dreiklsng  anffpaUieii  denn  eben  in  dieaana  Dreiklaag 
liegt  die  Einheit  und  Ganaheit  der  Gmppe.  Aber  dieaar  DreikUng  maß  liehtif 
aufgefaßt  werden:  er  beatebt  darin,  daß  die  im  Vater  gegenwärtigen  Qnalen  im 
sterbenden  jüngeren  Sohne  berriis  von  dor  Rulie  des  i-hen  eintretenden  Todes 
g<'löst  erscheinen,  während  sie  sich  für  den  älteren  Knaben  erfet  vorbereit<!n.  Der 
Grundton,  den  der  Vater  angiebt,  klingt  im  älteren  Sohne  erist  an,  im  jüngeren 
klingt  er  aus,  im  iilteren  Sühne  nulin  wir  den  Beginn,  im  Vater  die  h(>ch»te  Ent- 
wickelnng,  und  im  juugomi  Sohne  den  Auaganir  der  Handlang,  darin  liegt  ihre 
Einheit  nnd  Geaebloaaenheit,  darin  anch  die  ICögliohkdt,  daft  aieh  unserer  Span» 
nnng  und  Erregung  im  Anblick  der  Gruppe  «n  Gefühl  von  Bomhignng  beimische, 
ohne  welches  die  Gruppe  ein  gradezu  unerträglicher  Anblick  aaüi  würde,  darin 
♦•ndlich  liegt  es,  daß  die  Sohne  kein  selbständige^:  Interesse  für  sich  in  An«pnieh 
ludiinen.    Andorersuit«  wird  man  leicht  faseou,  daß  dieser  plastische  Druikhing. 
welcher  in  dem  Contrantu  der  Situation  der  drei  Personen  besteht,  in  demselben 
Maße  dem  Unisono  genähert  wird,  in  welchem  wir  die  drei  Situationen  ak  einu> 
der  Terwandt  betrachten,  in  demaelben  Maße,  in  welchem  man  bei  dem  jüngeren 
Sohne  noch  gegonwärtigee  Leiden,  wie  beim  Vater,  nnd  bei  dieaem  noch  eelaoi 
physirichen  Schmerzen  nnabhäogigea  geiatigea  Patiioa,  wie  bei  dem  üttoran  Sehne, 
an  erblicken  glaubt. 

Wenn  wir  hotten  dürfen,  dnrcb  solche  Erwiignngen  der  tiefdnrchdachten 
Erfindung  der  Gruppe  in  ihren  holien  Vorzügen  gereclit  geworden  zu  bcin,  ohne 
gleichwohl  gegen  deren  fast  uuvermeidliche  Mängel  die  Augen  zu  ver8chlit5ßeu, 
Bo  möge  nun  Tennieht  weiden,  in  «iwKftW  Weiae  die  materielle  und  fimnelle 
Compoaition  der  Gmppe  au  wttrdigeaL 

Zuerst  die  Schwier^keit  dieser  Comporition.  Dieselbe  wird  uns  am  schnellsten* 
und  am  klarsten  zum  Bewußtsein  kommen,  wenn  wir  bedeTil  i  n,  vie  »inzig  in  sei- 
ner Art,  ja  wie  gradezn  nnerlitirt  der  Gegenstand  ist,  welchen  die  Künstler  dar- 
zustellen unternahmen.  Alle  bis  atif  den  Laokoon  von  der  griechischen  Plastik 
dargestellten  Handlungen,  selbst  die  am  kühusVen  erfundenen,  fanden  iu  der  Wirk- 
lichkeit des  Lebena  ihre  näheren  oder  entfernteren  Analogien,  in  denen  sie  vom 
beobachtenden  Künstler  dtadirt,  aua  denen  ihre  kfinstieriache  ErßiMhmg  und  Cem- 
poeition  abgeleitet  werden  konnte}  für  dk  in  der  Laekoongn^pe  fuigeheiida  HmmI'' 
Inag  fehlte  jede  auoh  nur  entfernt  denkbare  Analogie,  denn  dieea  Haadlui^  gahüt 
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■  kanm  noch  dem  Gebiete  des  Wahrscheinlichen,  geschweige  dem  des  Wirklichen, 
sondern  nur  demjenigen  dos  Miigh'chen  an;  die  hier  dargestellte  Handlnn';!  mußte 
also  ihrem  innersten  Wesen  nach  durchaus  frei  erfunden  werden.  Denn ,  wollte 
mau  auch  annehmun,  die  Xüu»ller  haben  bei  der  schließlichen  AuHtuhrung  lebende 
Modelle  vor  Augen  gehabt,  so  ändert  das  die  Noth wendigkeit  der  Annahme  einer 
primitiT  freien  Erfindang  der  Ibndlong  noch  in  keiner  Weise,  da  ja  die  Künstler 
aneh  dann  noch  ibrro  Uodelten  die  Stellangen  «anweisen  hatten,  also  gleidwam 
war  mit  lebendigen  Körpern  pla^tisdi  oomponirten.  Allein  die  Annahme,  die 
Heister  von  Rhodos  haben  die  Grup])e  nach  Modellen  anggefuhrt,  ist  m  gut  wie 
unmöglich,  weil,  wie  gezeigt  worden,  Laokoons  Lage  durchaus  von  der  Gift-  und 
Schmerzwirkung  des  .Schlangenbisses  abhängt,  und  weil  kein  gesunder  Mensch  es 
möglich  machen  kann,  diese  Situation  auch  nur  mit  dem  oberflächlichHU:n  Scheine 
von  Wahrheit  an  sich  dar/ustellen,  endlich,  weil  auch,  abgesclm  von  der  Haupt- 
person die  Handlung  aller  drei  Personen,  um  von  der  diese  Handlung  bedingen- 
den Action  der  Schlangen  gar  nicht  tu  reden ,  so  völlig  momentan,  in  einem  Bol- 
chen Gfade  gewalteam  ist,  daß  eine  beharrende  Scheindarstellun^  derselben  durch 
lebende  Modelle  aar  sdgwiendsten  Lüge  geworden  wira. 

Die  Handlung  der  Laokoongruppc  also  mußte  frei  erfunden  werden;  wenn 
nnn  schon  die  freie  Erfindung  irgend  einer  lebhaft  bewegten  Handlung  kein  klei- 
ne« r)ing  ist,  vielmehr  eine  Aufgabe,  vor  der  sich  unter  hundert  Künstlern  ncun- 

•  undneuDzig  in  den  Actsaal  ilüchten,  so  wurde  das  Wagniß  dieser  Erfindung  hier 
ein  um  so  größeres,  je  vieltaltiger  die  zn  verbindenden  und  einander  bedingenden 
Elemente  derselben  waren.  Denn  drei  Personen  und  zwei  Schlangen  mußte  der 
erfindende  Kiinetler  gleichseitig  in  der  Phantasie  festhalten,  drei  Personen  *in  den 
bewegtesten  und  verschiedensten  Stellongm,  swei  Schlangen,  in  denen  der  AnlaB 
dieser  Beweguagen  liegt,  and  welche  sngleiiA  den  Bewegungen  enigegenwiricen, 
ohne  sie  gleichwohl  aufhuheben,  drei  Personen,  die  so  hart  aneinandergerücki  sind, 
daß  sich  ihre  Stellungen  und  Handlungen  bedingen,  und  daß  die  Auffassung  jeder 
der  drei  neben  einander  bestphenden  Acte  von  derjenigen  der  beiden  anderen  ab- 
hangt Nach  und  nach  in  ihren  einzelnen  Theilen  ersonnen  konnte  diese  Grujipe 
nicht  werde«,  und  wenn  Goethe  mit  Recht  sagt:  der  Laokoon  ist  ein  fixirt^r  Blitz, 
eine  Welle,  versteinert  im  Augeubiicke,  da  sie  gegen  das  Ufer  anströmt,  so  wer- 
den wir  nicht  umhin  können  anaunehmen,  daß  die  ganze  Gomposition  in  ihren  be> 
stimmenden  Grondsügen  in  fQmlicher  Plotaliohkeit,  in  einem  einaigen  erhöhten 
Uomente  in  der  Phantasie  des  sdiaffenden  Kttnstiera  lebendig  und  foiig  wurde. 

Wenngleich  dies  aber  auch  anerkannt  wird  und  nie  geläugnet  werden  sollte, 
80  ist  andererseits  nicht  zu  verkennen,  daB  von  dieser  ersten  Erfindung  der  Gom- 
position in  der  Phantn^ir  des  Kün8tler8  bis  zu  ihrer  pl^istischen  Verwirklichung-  pin 
wfiter.  weiter  Weg  ist,  und  daß  ein  lebendig  gefaßter  genialer  Gedanke  tur  die 
tliat>a(  iiliche  Herstellung  eine«  sololien  Werkes  lange  nicht  ausreiclit.  Um  diese 
letztere  möglich  zu  machen,  mußte  sich  in  dem  Meister  die  klarste  Vei^stundigkeit 
und  die  umftasendste  Überlegung  mit  der  lebhaflen  Phantasie  an&  innigste  durch- 
dringen, und  wenn  uns  uns  der  Gompoeition  im  Garnen  die  hohe  GenialitSt  und 
Silhabeit  des  Meisters  entgegmleuchtet,  so  werden  wir  bei  ihrer  Betraehtong  im 
Binseinen  die  Verständigkeit  nnd  Überlegtheit  in  gleudiem  Grade  deutUch  empfin- 
den, ja,  je  mehr  wir  in's  Einxelne  gehn,  desto  mebr  wird  der  erste  Eindruck 
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gMiiaJier  Schöpferkralt  dt^mjeuiguu  kahler  und  plaDiuäßig«r ,  ja  selbst  rajCßnirier 
VantMMletttijitigluit  weidien.  J«tek  darf  wobl  m  FliiiiiM'  Wqrte  «aatmi  mOmt 
yßA  conaäii  aeniantift  ftoeruni  arfcüiaei^y  naob  dam  Eataohaid  fgfmßwmmm 
latfamig  mußten  die  Künstler,  dio  drei  Künstler  Agaafcndroa»  Palydoroa  and  Atfaa> 

nodoros  den  Laokoon.  An  die  bloße  Ausführung  in  Marmor  kann  hier  nicht 
g;f»dacLl  werden ,  denn  bei  dieser  ist  eine  Berathunc:  und  ein  Entsflieif!  mach  der 
Bwalhnn^'  kaum  nuUiig  oder  uiöglicli;  wir  müssen  an  die  ilerstellunf:  eines  piatjU- 
schen  idodeli»  denken,  welches  der  erfindende  Künstler  im  (iroben  entworfen 
hatte,  and  welobes  same  baidoii  Ganoaiea  mit  ihm  gwiaamaam  daroharbeitetea. 
Bei  dieaar  Dmobarbeitaag  gab  aa  au  badankan  vad  aa  bantfaan,  bai  ihr  fiuid  aia 
Anateanh  dar  Aaakhtaa  aaüie  ricihtiga  StKtta»  bat  ihr  konnte  diaaar  aad  jaoar 
Versuch  zur  Abnndnng  des  Ganzen  in  allen  Thdlan  aagabraohi»  geprüft,  verwor- 
fen, diircli  einen  nenen  Vorsnch  ersetzt  werden,  bis  endlich  aus  diesem  Besprechen, 
Beratheu,  Versuchen  der  Latecheid  her v (erging,  der  f^ich  in  dem  vollendeten  Werke 
darstellt Wer  ein  fertiges  Modell  uüt  dem  ersten  gezeichneten  Entwürfe  eine» 
plastischen  Werkes  aaünerk&am  verglichen  hat,  der  wird  wissen,  daß  ein  Modell 
ivadar  ohne  maitnigfiMhat  anm  ThaQ  weaantüche  Abändpningen  das  gwaeinhwBtaa  Bat- 
murte  au  Btaade  kama&t»  sodh  auch  ofaaa  aoldia  MadifjuatiniMin  la  Stande 
kaaia,  weil  dia  Wirkung  einer  plastischen  Form-  sowohl  an  sich,  in  ihnm  optt- 
sehen  und  perspcctivisdien  Verhalten,  wie  auch  in  demjenigen  zu  den  ihr  benach- 
barten Formen  erst  dann  sich  völlig  überblicken  und  in  ilirer  Wirkung  bercehnon  • 
läÜL,  wenn  sie  eben  thatsächlich  plastisch  vor  den  Augen  de«  Kiinhtlers  steht. 
W^euu  das  aher  vun  jeder  piat»ti»tilieu  Öchöptüug  gilt,  wie  viel  mehr  gill  et»  von 

«nam  aa  aaanpUdrtan  Warka  iria  die  Laokoongruppe.  Ohaa  Zuaifel  darf  bhb 
aui  Baobt  behaupten,  die  ganaa  pyrumdale  Anordanng  dar  Gtuppe  auf  einer  tbt- 
tioihii  Tläohe,  eine  Anordnung»  dia  foflt  mit  IToUi wendigkeit  darauf  führt,  die 
Gruppe  sei  für  eine  Nische  componirt  worden,  der  harmonische  Floß  des  Ge- 
saramtumrisses ,  der  bei  richtiger  Restauration  der  beiden  fehlenden  Arme  auch 
uidit  durch  einen  hervorstechenden  Theil  unterbrochen  wird,  die  übersichtliche 
Hebeneinauden^icllung  uüor  einzeUien  Theile,  die  nirgend  unter  einander  in  Ver- 
wiming  gerathen,  so  lange  maa  llir  dia  firuppe  die  Vwcdaranaioht  feathält,  für 
dia  aia  aagemakainliah  aiteui  baatimmt  ükt,  diaa  angflütiisa  Trannan  dar  drei  van 
daa  SaUangen  aneinandar  gaaahnilrtfliL  Paraanaii,  dia  aieh  gleichwohl  M  nargaad 
bartthren  und  deren  Bawegongaa  aioh  oirgead  kreuzen ,  dia  ttbanu»  genaoe  Au»- 
fnlhmg  jedes  leeren  Baumes  zwischen  den  einzelnen  Figuren ,  die  im  höchnien 
(rradc  kunstreichen,  fast  mochte  man  nagen  herausgeklügelteu  Windungen  der 
Öchlaugen,  und  die  durch  diesclbou  bewii'kle  Lähmung  der  groüeu  Bewegtheit, 
welche,  wie  Goethe  bemerkt,  über  das  Ganze  schon  eine  gewisse  Kuhe  und  Ein- 
heit Tarbrmtat;  weitars  dia  linmliiihe  üatanudmmg  dar  Böhne,  wakha  m.  TathiltaiK 
aam  Vatar  wie  Kinder  eiBoheinen,  obwohl  aie  ihren  Fonnan  nnoh  der  eine  em  laifea- 
der  Knabe,  der  andere  ein  Jüngling  aind,  aodann  auch  die  Abstufung  uad  Abwägung 
in  dem  Gesichtsausdruck  der  drei  Personen  im  Verhtiltniß  der  einen  zur  andern, 
TMnti  muß  Hagen,  dies  Alles,  und  vielleicht  noch  Einiges  mehr,  sei  nicht  das  Ke- 
buiial  der  ersten  Krüudnng,  nondern  dasjenige  der  gemeinsamen  Berathung  der 
drei  Meister  vor  dem  allmählich  euu>Leheudeu ,  geänderten,  wieder  geprüften,  um- 
gaataltatan  vnd  andludi  featgaetelltan  Modell  dar  Orappe»  Und  ebon  ao  lichtig 
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ist  bcrr^itB  von  guten  Kwaern  herrorgehoben,  daß  bei  keinem  Werke  der  grie- 
chi-^rhf-n  Plastik,  ganz  gewiß  bei  keinem  fnihercn  als  cU-r  Laokoon  diofie  über- 
legende, berechnende,  klar  verstandesmiißige  Thätigkeit  der  producirenileji  Künstler 
uns  in  halbwegs  gleichem  Maßu  zum  Bewußtsein  kommt,  wie  eben  beim  Laokoon, 
ja  daß  wir,  moguu  wir  im  Übrigen  so  viel  oder  ao  wenig  Kenner  »eiu  wie  wir 
woUan,  bei  kdMia  einsigen  Werke  die  Kttnatler  ao  ireadg  Teigeaaen  können,  von 
keinem  Werke  so  unwfllkllrltdi  rauner  wieder  en  die  KftneÜw  and  an  ilire  Arbeit 
en  die  Bohwierigkeit  ihrer  Angabe  nnd  an  die  MeieterMhaft  in  der  LSennfc  die- 
Her  Aufgabe  erinnert  werden,  wie  von  Laokoon.  Daß  dieses  aber  kein  Lob  nnd 
kein  Vorziig  der  Gmppe  sei,  daß  vielmehr  das  höcliste  Lob  eines  wahren  Knnst> 
werke«  darin  bestehe,  „daß  es  uns  die  Person  des  Kiinsllen*  völlig  vorgcfssen  lasse 
und  .sich  uns  als  eine  freie  Schöptüng  darstelle,  als  uine  Jdee,  wrlctir  sich  ans 
sieh  selbst  heraus  nach  einer  inneren  Noiliwiüiüigkeit  mit  einem  Korper  bekieuiet 
hat,  also  gleichsam  als  etwas  Gewordeue»,  meht  Gemachtes"  (Brunn),  dies  wird 
wohl  Niemandem  erst  bewiesen  werden  müssen.  « 

Wenden  wir  nns  jetst,  weiter  in  dae  Kinaelne  der  Betraehtmig  eii^hend,  der 
Fonngebnag  an  sieh  so.  Obgleioh,  wie  oben  mit  Naehdmek  hervorgehoben  wnrde, 
die  ganze  Gruppe  des  Laokoon  unmöglich  nach  Modellen  stodirt  sein  kann,  ao 
wm&  dodi  mit  nicht  minderem  Kachdruck  betont  werden,  daß  es  nichts  Stndirtena 
geben  kann  alt«  die  Formgebung  der  Gruppe  in  allen  einzelnen  Thellen. 

Mit  dem  höchsten  Grade  durchfiichtiger  Klarheit  und  Deutlichkeit  ist  die  Th»'i- 
tigkeit  «nd  die  Eigenthümlichkeit  der  Function  der  Musculatur  in  allen  Theilen 
am  Laokoon  erkennbar  und  legt  von  den  umfassendsten  Beobachtungen  und  von 
der  gründlichstencXenntniß  des  menschlichen  Xörpera  Zeugniß  ab.  Eine  gründ- 
Eehe  TfwnitafiiB  des  meoseblidien  Körpers  ist  fteOudi  bei  jedem  plaatisdien  Künstler 
das  nothwendige  Erfovdemi£  natiirwahrer  Darstellnng  des  Kerpera  ab  einea  leben- 
digen Orgamsmns ,  und  die  bewußte  Bildong  jedes  einzelnen  Theils  der  thätigen 
liuscnlatur  nach  Maßgabe  der  KenntniS  Ton  seiner  Natur  und  Function  ist  die 
unerläßliche  Bedingung  dessen,  daß  uns  das  plastische  Werk  nicht  als  Btein,  son- 
dern als  ein  lebend is^^r  Organismus  erscheine.  Dem  Grade  der  Auaführung  nach 
ab«r  liegen  die  maamgfaltigsteu  Abstufungen  zwischen  einer  stilistisch  großen  und 
breiten  Behandlung,  welche  die  Einzelheiten  den  bestimmenden  Hauptformen  un- 
terzuordnen weiß,  und  der  realistischen,  die  Einzelheiten  als  solche  zur  Geltung 
biiogenden  Weiae^  Und  wihrend  wir  jene  Sehandlung  in  den  wen^er  atndirtea, 
einlkch  gehaltenen  aber  lebenewarmen  Werken  der  früheren  Bltttheieit  der  Knnat 
erkannt  haben,  tritt  naa  an  dem  Laokoon  nnd  ans  araien  inm  Theil  siäiarfaa  nnd 
harten  Einzelheiten  ein  so  entschiedener  Realismus  entgegen,  daß  man  bei  dem 
pnthologisehen  Zustand,  in  welchem  er  dargestellt  ist,  fast  unwillkürlich  daran 
erinnert  wird,  daß  um  die  Zeit,  in  welcher  der  Laokoon  entstand,  die  anatomischen 
Btndien  am  menschlichen  Körper  begauuen  oder  erhöhten  Aufschwung  nahmen*'), 
und  die  Annahme  keineswegs  mehr  fem  liegt,  daß  unsere  Künstler  die.  vuu  ihnen 
zu  bildenden  Fonuuu  niciii  nur  am  Leben,  sondern  wissenschaftlich  am  SecirlÖBche 
rtudirt  haben.  AwfereraeilB  dttrfte  anf  die  bis  au  trockener  Sehirfe  dnrohgefökrte 
Fenngebung  am  Laokoon  der  Znaammenbaag  dw  riioduchen  Knnst  mit  der  aikjo* 
mseben  Behnle  dea  Lyaippoa  eingewirkt  haben,  welohe  sich  Ihat  anaecbliefiHch  mit 
dem  BngnB  belhßte,  in  sofern  als  die  Scharfe  nnd  Bestiuuatheit  der  Formgebung 
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des  ErzguBses  im  Laökooii  atif  den  Marmor  ubertragen  sein  möchte,  wozu  für  die 
Knnstler  in  der  Naiur  dat,  Giigeu^Uadää  und  in  der  ül>urmäßigen  AuütreuguQg 
der  bewegenden  Mu««culatur  die  Verlockung  nahe  genug  gelegt  war.  Aber  frei- 
Ikfa  haben  sie  eben  dadnroh  die  Hater  Oures  Materiak  und  die  Geeetee  Omr 
Technik  Twkannt  und  nkht  ehr»  eine  erhjfhte  Natanralulieit  emiofat,  eoBdcfK 
eine  Virtuosität  und  ein  Wissen  entfaltet»  welches  einen  Künstler  wie  Dinneiskir 
urteilen  ließ:  der  Torso  (vom  Belvodere)  sei  Fleisch,  der  Laokonn  abor  Marmor, 
während  Brunn  mit  Ivecht  behaupten  könnt«,  „ein  nackter  Körper  aus  l'hidias' 
Werkutatl  iu  behaglicher  Ruhe,  und  obwohl  manche  Muskeln  nur  wie  mit  einem 
leitieu  Hauch  angedeutet  sind,  ist  doch  zuicts&t  zu  einer  gi^ülicren,  iuteubiveren 
KrafteDfewicketnng  befübigt,  als  ein  LmAuwü,  u  weklMni  vu  die  Kttaatier  «rar 
das  game  Gewebe  wirkender  KrSlle  deodieh  and  eflbn  darlegaa,  aber  eiuMr  jeden 
flk-  sich  eine  aa  flelbständige  Bedeutung  erthoilen,  als  daß  dadun^  iiieht  der  Ein- 
druck des  Zusammenwirkens  aller  zu  einem  Zwecke  gescHwächt  erscheinen  müßte." 
Und .  so  f^ut  wir  durch  die  fundamental  dtirchdachte .  auf  den  günstigsten  Moment 
und  auf  den  denkbar  größten  und  gliinzondsten  Eflect  berechnete  Composition  an 
die  Terstandesmüüige  Thütigkeit  der  Künstler  erinnert  werden,  ebenso  gemahnt 
dime  xafliiurte,  bewiiKte,  «baobtsteUe  Fonngebung  an  ihr  gelehrtes  WiBeea,  das 
wir  bewaadem  mlhMea,  das  aber  ebea  deshalb  dem  anraitteDiaNii  nnd  kttnetteri- 
sohen  Bnidraok  ihres  Werkes  hemmend  im  Wege  stakt 

Mit  dem  VonrtelModen  werden  die  Hauptmomente  dessen  heriilirt  sein ,  was 
zu  einer  allseitig  pereehtcn  Würdigung  der  Gru])pc  des  Laokoon  beriieksiehtigt 
werden  muß;  Cf»  erübrigt,  das  kunstgeschichtlitbf  Ifnsnltat  zu  ziehn  und  aus  in- 
neren Gründen  den  Krweis  zu  bringen,  daß  der  Laukuou  niclit*iu  Titus'  Zeit  ent- 
standen sein  könne,  dagegen  ^ch.  als  in  der  Blütheaeit  dar  rbodisoben  Kunst» 
swischen  der  ISO.  tmd  14M>.  Olympiade  etwa  (in  mnder  Sanune  SSO^-IM  t.  n.  Z,) 
entrtaaden  an  erkeanea  gebe.  Es  kann  dies  bsi  der  großen  Zahl  treflBcliar  Ver* 
arbdten,  unter  denen  namentlich  Welckers  classische  Dadegnag  berrovgehoben  aa 
werdftn  Tenlicnt,  in  verliältnißmäßiger  Kürze  t'c^rlichn. 

Zuerst  ein  Wort  über  da«  Verhiiltniß  dt  r  druppe  zu  der  Schilderung  Vergils. 
Es  ist  bekannt,  daß  Leasing  annahm,  die  Bildner  dci'  Gruppe  haben  den  römi- 
schen Dichter  vor  Augen  gehabt  und  mit  demselben  in  der  Darstellung  desselben 
Gageostandes  durah  die  ihier  Knast  eigentiilbnUdiea  Mittel  gewetteifert.  Disaa 
Anaiobt  hat  bis  anf  die  neaaste  Zoit  herab  einaelne  Anhiagar  geAmdea,  o^claiah 
aadMerseits  selbst  toa  selchen  Gelehrten,  die  eine  römische  Entstehung  des  Lap* 
koon  annahmen,  obenan  Visconti,  eingesehn  worden  ist,  daß  die  Gruppe  von  der 
Schilderung  des  Dichters  durchaus  und  in  jedem  Betracht  verschieden  sei.  Ntin 
ist  freilich  bemerkt  und  von  Lessings  Zeiten  an  ausgeführt  worden,  daß  die  Ver- 
schiedenheiten der  poetischen  und  der  plastischen  Darstellung  sicii  auf  die  Prin- 
d^en  der  einen  «ad  der  andiaMB  Xnnat  anrttekfthren  lassen,  and  daS  die  BOdnar, 
wann  mm  dem  Diohtar  naehaifaeltstsn,  als  Bildner  and  nm  eb  plaetiBch  aohfiaes 
Wenk  aa  sohalliui,  Toa  dem  Dichter  in  allen  den  Funkten  abweichen  muBtea,  in 
denen  fS»  ton  ihm  verschieden  sind.  Wer  die  Gruppe  für  früher  hält  als  dn 
Rehildernntr  des  Dicliter«  knnn  gleichwohl  den  Ausfiihrungen  in  Betreff  aller  bis- 
her bemerkten  Unterscheid ung^punkte  zwischen  dem  Dichter  und  den  Bildaern 
zustimmen,  weniger  Ireilich  schon  in  Betreff  der  Nichtübereinstimmang  der  Bildner 
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mit  deii\  was  der  DIoliter  mit  dem  Verse:  .Jlle  simnl  manibus  tendit  divellere 
nodos"  bezeichnet,  da  eine  üöthigimg,  den  Kampf  LaokooiiH  £r^.j-f.|i  die  Schhiuge 
auizugeben,  sich  aus  den  PriDcipien  der  Pla-sük  au  sich  nichi  ubieiiuu  laßt,  worauf 
jedoob  nkdit  dti  entadwide&d«  Gewicht  gelegt  w«fdea  aoll;  aber  m  flnigon  U«ibt 
ttnn,  -was  deui  dnioh  die  in  Bede  itehenden  Awrftihnmgen  bewiesen  wird?  Wenn 
Ben  nioht  im  Stande  iat  su  beweisen,  daft  die  Grappe  nicht  auf  der  Grandlage 
der  BiabfeanobildaraBg  oomponirt  sei,  so  kann  man  doch  wahrhaftig  noch  viel 
weniger  beweisen,  daß  sie,  die  in  jedt>r  Hinsicht  von  der  1)  i  ch  terscli i  1- 
derung  verschieden  ist,  dennoch  dieser  uachgebildol  i^ei.  Und  wohl  darf  hier 
auf  das  Urteil  Feaerbachs  verwiesen  werden,  der,  obwohl  Anhänger  der  römi- 
aoheii  Sntetehong  der  Gruppe»  dennoch  schreibt:  ^wäre  der  Laokoon  des  Sopho- 
kles niobt  Teiierai,  so  wttfde  aiob  Nkmaad  sineB  Veq^sioh  swisobeB  der  Tatio»> 
nischan' Gruppe  «ad  der  bskaeaten  8ohildenuig  Vergfis  heben  bsikenoaen  las* 
asB*^',  oder  an  einer  anderen  StaUe**}:  ffiä  war  der  schlimmste  Irrthum  Lea- 
sings, za  glauben,  daß  die  Künstler  unserer  Grappe  auB  der  Aeneide  des  Vergil 
g»*Hr]iopft  haben;  der  ganze  Charakter  der  (iruppe  ist  durchaus  uorömisch,  auch 
wenn  sie  erst  in  Rom  gclcrü^t  wurde,  und  weit  über  den  kalten  rednerischen 
Pomp  des  Eömers  hinausgehoben,  ist  dieser  Marmor  der  treueste  Spiegel  des 
■MoaebUob  tngisobeii  Sopbeklaa.*'  FsaeKbaoh  bei  fireilicb  aöbwsrliofa  badaeht,  waa 
er  biennit  mgeaiaht;  deaa,  da  Veigil  in  Bern  in  bSebsfcan  Grade  aageaaba  nad 
pojwlär  war»  während  wir  von  einer  uK^hr  als  bfiohstens  gelehrten  Bekanntschaft 
der  Börner  mit  Sophokles'  Tragödie  Vichts  wissen,  so  ist  ein  auf  einer  anderen 
als  der  vergiliachen  Dichtung  beruhender  plastischer  Laokoon,  in  Rom  entstanden, 
allerdings  schwor  anzunehmen.  Indc-m  also  hervorgehoben  wird,  daß  sich  ann  der 
Vergleiciiuiig  Yergiis  mit  der  (iruppe  die  Eut»tcliuiigbzeit  der  leUitereu  weder 
im  «inen  noch  bb  aadetec  SIbbs  beweisen  lasse»  taaß  es  als  ehi  sthwerar  ead 
kanei  bagrnflisber  MbuB  baasichdet  werden,  wenn  die  Anhliager  der  rSonaobaB 
Batstehung  der  Gruppe  die  Behaoptong  anfetellen,  erst  Vergil  habe  den  Mythus 
TOB  Laokoon  mit  den  UmstftadeB  ttllfalt,  welche  in  der  Gruppe  dai^gestellt  sind, 
„der  weiche  Sinn  der  H*'11»-aen  wi  vor  dem  Extrem  znrückgebebi,  VM^-t  und  Kin- 
der vereint  der  strafenden  (Jottheit  erHegen  zu  lassen'**)";  denn,  wenngleich  das 
alte  Epos  des  Arktinos  von  Milel,  die  friiheste  selbständ^e  liearbeitung  der  Sage, 
BOT  einen  der  Söhae  Biit  dem  Vater  umkommen  läik,  so  beasogt  doch  Hygin  be- 
stiauat  des  Tod  beider  Kinder,  und  daß  Hygin  den  Inhalt  der  sophokleHwnhea 
Tmgldie,  die  uaa  als  die  Groiidlage  der  Grappe  güi,  wiadaigebe,  daa  iai  aioht 
SaBmal  bestritten  worden,  geschweige  denn  widerlegt. 

In  Betreff  der  Grui)j)e  selbst  aber  ist  Folgendes  zu  sagen. 

iJaß  dieselbe  nicht  in  Rom  und  in  Titu««'  Zeit  entstanden  sein  kilnne,  und 
überhaupt  nicht  wcHentlicii  spiiter  nU  in  dem  oben  bezeichneten  Zeitrauints,  das 
geht  gau^  besouders  daraus  hervor,  dal>  aUen  griechischeu  Sculpiuren  der  späteren 
B^pote  bei  aller  Meistaraobaft  dar  Teohaik  der.Ohaiakter  dar  OiigiBalilii  ia  dar 
ErÜBdaag  abgeht  Ba  werdSB  sidh  Ar  diesaa  8ata  dia  laaawigMHgaliMi  Belsge  iai 
XiaaalBeB  im  Vsafoige  dissor  Darsttdlung  finden,  und  es  muß  auf  das  später  fol- 
gende um  80  mehr  verwiesen  werden,  da  der  Nachweis  im  Einzelnen  an  den  be- 
rühmtesten und  vorsEÜglichsten  Werken  dor  folgenden  Zeit  hier  nirhf  e]tigodiHcb 
«sgeflochtea  werden  kann.  JJeswegen  sei  hier  nur  im  Allgemeinen  bemerkt,  deS 
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man  für  eine  Reihe  der  voraügliehstcn  Arbeiten  der  Periode  von  der  156.  Olym- 
piade ahwärts.  um  gar  nielit  einmal  von  Titus'  Zeit  allein  su  reden,  im  Stande 
ini,  den  (yharakier  luehr  oder  oiitider  freier  ^NaclialuuuQg  bestimmter,  uns  bekannter 
Original«  danntbnn,  für  andere  dtnidbeii  wa  -rarmutfaeR  guter  Qraad  M»  und  daft 
dM  venigea»  die  ttdUoh  «kw»  nooli  ilbvig  U«ben>       Mtoa  dior  Midimg  so 
wenig  Außeigewöhnliches,  Eigenthümliches  enthalteii,  daß  sich  dorchaiM  mAlt 
sagen  läßt,  «if  -wie  vielen  hundert  Reminisoenzen  Slterer  OriginalerflndnujErcn  n\e 
Ijeruhen  mögen.    Dieser  der  Originalität  entbehrende  Charakter  der  grriechischen 
Kunst  in  Rom  erscheint  nun  aber  aiieh  als  ein  in  dem  Grade  historiÄch  Koth- 
wendiges,  daü  eine  entgegeugüHetztu  Krsoltuiuuug  geradezu  unter  die  g^liicbt- 
Hflbeik  Wunder  gtceoimek  werden  mttSte.   Iba  bedenke  dooli,  diK  eine  Mhafle 
XonstttlNing  nnd  Esnsäieblnbefei  in  Roan  erat  ndt  der  ünterwertang  und  dank 
die  Fitodarang  Grieohenlude  nnhebi,  daB  Ton  dieeem  Zeitpunkte  an  &ek  «Ue 
vorzüglichBten  Schöpfungen  der  gfiedueohen  Plastik ,  die  sich  oben  transporüren 
ließen,  nach  und  nach  in  Rom  «nsaTnmengt^f<('hle})pt  wurden,  daO  Hi<'h  rin  ih'\en  das 
Studium  der  Kunst  und  eine  weit  genug  ausgeddinte  dilettantitiche  Kouucrschalt 
entwickelte,  daß  man  die  Arbeiten  der  großen  Meister  als  solche  unendUoh  hoch 
schtUzta  oder  «i  soh&tien  affectirte,  was  im  Erlulge  auf  Eins  hin«»  konunt;  mn 
erinaiflie  aioh  weiter,  welchen  beetimmenden  Einlldt  «of  umm  medeme  Evmt 
das  Wiederbekanntwerden  der  Antike  snagefibt  hat,  und  man  wixd  eelbet  ohne 
thateächliche  Kenntniß  der  Monnmente  schließen  müf»en,  daß  die  römiseka  Welk 
den  Maßstab  für  die  Schüt7.ung  von  Knnsliverken,  die  unter  ihren  Augt?n  ent- 
standen, nothwendig  aus  den  Musterarbeiten  der  Blulhezeit  eiitn«!limf'Ti  mußte,  und 
wird  sugestelm  luÜHKen,  daß  hch(jn  hieraus  fWr  die  in  Rom  uud  tur  Kern  arbeitenden 
Künstler  eine  fast  zwingende  liüibiguug  entstand,  sich  in  ihren  Werken  den 
Mnaten  der  frttkMea  Perioden  ao  nahe  me  mSgtidt  annnadilieton.  Wer  äberdie 
Mommienie»  un  die  e«  aieh  handelt,  kennt,  der  «Hrd  bei  nnbelhageaer  Friftng 
und  Erwägung  d(  n  Satz  Welcker's  unterschreiben  mttaaaen:  m  ist  unmöglich  von 
irgend  welchen  Werken  der  römischen  Kaiserzeit  zum  Laokoun  hinüber  eine  Brücke 
zu  sehlagen,  unmÖgli«  h  ans  diesen  Werken  eine  Reihe  herzustellen.  nU  dt^ren 
naturgemtilieH  (jlied   ohit  s(dbst  als  deren  gesteigerter  Endpunkt  die  tfruppc  ucs 
Laokouu  erscheint.    Iltsuu  diu  Gruppe  doH  Laokuon  ist  durcliauH  neu,  urigineli,  in 
d«n  gennen  fitlwickehuigsgange  der  grieohiaehen  Konet  ae  UMakört^  dal  aie  anr 
eine  aieadiok  genaue  AnalogiB  hat  in  der  Giuppe  dee  VamealMdien  Mera,  don 
Werke  der  Trallianer  Apollonios  und  Tanriakoo»  Ton  dem  nna  Plinius  bezeugt,  daß 
es  ans  Rhodos  nach  Rom  gebracht  wurde,  wo  es  in  Angustus'  Zeit  sich  im  Ben^ 
des  PoUio  Asinius  befand.    Der  Laukoon  ivi  m-n  nicht  allein,  wie  früher  hervor^- 
hoben  wurde,  dem  (regenstinde  und  der  Knindung  nach  ,  sondern  er  i^^l  es  eben 
so  sehr  in  Hinsicht  auf  dm  Cumjio&itiousprincip  und  auf  die  Principieu  und  die 
Eigeatkttniliöhkcit  dar  Fomi^bung. 

Dieae  dnrchgängige  Eeoheit  tmd  Oi^MhH  der  Lnokoongruppe  miMe  vne 
keatiBmen,  daa  Weik  der  Zeit  dea  Titna  ab-  und  einer  Mkeran  Feriede  mh»> 
sprechen,  aaek  wenn  wir  dieselbe  nicht  ah  ein  Werk  rhodischer  Meister  kennten. 
Nun  ist  aber  an«  allen  Kachrichten  über  rhodisthe  Kunst  und  aus  den  rhodisclifu 
KünstlerinsehriO''ri  soweit  ??Te  im  (h'iginal  vorhanden  sind .  ersiehtlich ,  dal)  die 
Kunst  auf  Rhodos  von  der  Mitte  der  120er  Olympiaden  an  bis  gegen  den  An- 
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fanj^  der  röniisrhen  Kaiserzeit  (also  etwa  bi»  zum  letzten  halben  Jahrhundert  vor 
u.  Z.)  blühte,  wiihri'nd  spätere  rhodiscbe  Künstler  fliirrhans  nicht  bfikannt  sind. 
Welchen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat  m  nun,  duJ>  die  driM'  jrrößUüi  rhodinohon 
Kiinätl&r,  diejenigen,  deren  VV^erk  das  «vorzüglichste  der  ganzen  rhoilihchen  Xansi 
int»  mnia»k  (ud  dooh  ikrardra)  in  Titas' Zait  (alM  in  Mm  Drktd  das  1.  Ja^ 
iMBulflrto  oMb  Ohr.)  IMm,  ab  ii»  Xonrt  in  flmr  Beinalh  «rlMchen  war,  md 
nicht  in  der  Biüthezoit  dar  rhodHchen  Einiitt?  dafi  sie  den  Laokoon  schufen,  nicht 
in  der  Zeit,  als  Aristonidas  seinen  Athamas  Uldete,  der  wie  der  Laokoon  auf 
tmenVrher  GniTidlap-f  ruht,  nicht  in  der  Zeit,  wo  in  Khodos  die  Gruppe  des  Far- 
rirsi  ( tten  Stiere»  entstand,  das  oiazige  griechische  Kunstwerk,  das  mit  dem  Laokooa 
aui  uinem  und  demselben  Konstprincip  beroht  r  '^^) 

Bi  M  Imwüb  harrorgehobea  worden,  dal  dar  Isokooa  m<k  ak  dia  gtm 
BStililiQha  drifte  ForlUldiiiigBatafe  in  dar  GeeeUohto  des  FathatiBohaii  in  dar  Plaalik 
ar^rsist;  aa  sei  hieran  nur  erinnarfc,  um  es  recht  fdhlbar  sn  maohMi,  wie  schwer 
l^ubHch  es  sei,  daft  an  dia  beHen  ersten,  unmittelbar  anf  einander  folgenden  and 
auseinander  hervorgegnnpenen  EntwickclnngHphaKen  de«  Pathctificben  die  dritte, 
abschließende  erst  nach  einer  Pause  von  beilüntig'  drei  Jahrhunderten  gefolgt  würe, 
während  offenbar  zur  Zeit  der  rhodischuu  Xuut»tblütbe  die  Plastik  grade  reit'  war 
fir  aiae  Bchöpfung  d^  Laokoon,  wie  dies  durch  die  damalige  Entstehui^  des 
Vtamesiidiaii  Stiere  des  Atiunnaa  ym  Aiistoiiidaa  und  der  eterlwndeD  Barbaran  der 

Ähnliches  ateltt  sich  heran»,  wenn  man  die  Geschichte  dar  Con90flitia&  md 
der  Gruppirun^  verfolgt,  (irnppcn,  d.  h.  ZueamTnnnstt'ilunp^n  mehrer  Figtiren,  hat 
die  griechische  riai^tik  seit  den  Zeiten  den  iJipoinos  und  Skyllis  gekannt  und 
hautig  genug  ge»chat5"en;  nun  können  wir  in  der  Geschichte  der  Gruppencorapo!«i- 
tion  das  Streben  oach  furttichreileudär  dranmtischer  und  geschlossener  Kinlieil  einer 
waokseDden  Zahl  handelnd  Terbmidener  Personen  wahmehroen  und  von  den  Giebel- 
gn^fsn  der  pludias'sohen  Zeit  daroh  die  Hiobegntppe  vad  daa  Bymplegna  des 
KapfaiaQdDtea  hiadarch  verfolgen,  und  auch  Idar  erscheint  der  Laokoon  wieder,  und 
awar  wieder  neben  dem  Famesischen  Stier,  als  die  letzte  Entwickelungsstufe,  die 
sich  natürlich  erklärt,  wenn  man  sie  als  zusammenhangend  mit  der  vorherge- 
gangenen Entwickelungsreihe  betrachtet,  und  die  ahcrinala  mm  Räthsel  und  zur 
Ln begreiflichkeit  wird,  wenn  man  sie  durch  drei  JuiiriiuuUerte  von  dieser  fort- 
Mhniteadaii  Batwiefcdaag  teenni 

Und  CMohaa  gilt  wieder  Ton  den  Friadpten  der  Fanogaboi^.  Anf  daa  ga* 
Banden  «ad  geenterten  aber  sohliolitea  Kataralisrans  der  Zeü  dee  Pfaidiaa  and 
Polyklet  war  besonders  durch  Lysippos  eine  nach  bestimmten  Eflfecten  ringende, 
über  die  Natur  biiwtißtermaßen  hinausstreb(;nde  Behandlung  der  Form  gefolgt, 
die  namentlich  wiedtr  durch  Lysippo«  itn  Klainen  und  Feinen  durgebüdel  worden 
war.  Eine  Steigerung  im  Effectvollen  und  in  der  Durchbildung  dua  Einzelnen  war 
ohne  ein  Opfer  nicht  mehr  möglich,  ohne  das  Opfer  des  harmonischen  Totalein- 
dmol»  gegenttbar  der  wataAtea  Wiricnag  dee  Details;  im  LntkMn  selm  wir 
dtessH  OpHar  getaradit^  sdui  wir  diaae  Steigaraag  ftbar  lyBq>piBdMNi£ffhel  ▼eHaogao, 
und  wieder  omfl  man  sagen,  daß  diese  Steigerung  in  der  rhodischen  Schule  der 
Diadocbenzeit  naturgemäß  erscheint,  in  der  sie  an  der  effect-  und  prunkvollen  rho- 
diaohen  Beredsamkeit  ikre  Anaiogie  auf  einem  anderen  Gebiete  der  Geisteathätig- 
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keit  tindet,  während  sie  erst  ia  Titub'  Zeit  herrortnütend  ^rade  so  ^nmotiTirt  wäre, 
wie  alle  anderen  charakieristiacben  Ei^^thömlicbkeiteu  de»  Laokooo. 

Sie  wdlioiie  Somiiie  aber  dieMr  gaoM  kaMtgeaehkhÜkliBn  BrSrfeanuv  tm 
in  Braima  wohlerwogenen  Worten  gegeben:  „Die  game  Bntwiokelimg  der  grie- 
ohiaoliea  Knml  tob  der  Zeit  dee  Phidias  abwärts  besteht 'in  einer  Erweitarnsg  dar 
damals  festgeBtclIten  GniiMB,  welche  von  dnem  Mittelpunkle  ausgehend  mck  ver- 
gchiedenen  Richtun^n  tmd  selbst  nach  entgegensetzten  Endpunkten  anstrebte. 
Was  wir  nun  am  Laokoon  beobachtet  haben,  ist  Nichts,  als  ein  woit^Tcr  conse- 
quenter  Schritt  auf  dieser  Bahn,  freilich  nicht  ein  Schritt  aufwiirtä,  boudern  abwiim. 
Allein  dies  lag  in  der  UTstor  der  Dinge.  Denn  hatte  man  euunal  angel'augen^ 
•einen  Bnhm  in  ein  Überbieten  den  Yoriiergalienden  na  eelwn,  lo  blieb  den  If aoh- 
Iblgenden  kanm  etwaa  Anderes  ttbrig»  aün  ihr  Grlttck  auf  depneeUien  Wege  so  lange 
SU  versttchen,  bis  man  am  Ziele  des  Möglichen  angelangt  war,  und  nothwendig 
eine.  Reaction  elulrelen  mußte.  Eine  solche  Potenzirung,  vielleieht  die  höchste  der 
griechischen  Xunijt,  spricht  ^icU  iu  alieu  Theileo  des  Laukoou  aus,  und  es  ist  da- 
her kein  Wunder,  weun  ein  Beurthoiler  von  so  geringem  künstlerischen  Gt»tuhie, 
wie  FliiiiuH,  grade  dieses  Werk  für  das  Höchste  erklären  will,  was  die  Kunst 
geleiatei  Die  anattbenden  Kilnatler  der  Man  xenuMhen  Zeit  eolieiiMn  andere 
geftthlt  la  haben.  Denn,  me  mioh  dllnkt»  le^  sieh  gendedeahnlby  weil  in  dinBM 
und  ahnUchen  Werken  die  Grenze  des  Mügliafaen  erreicht  war,  sofort  mit  dem 
Übersiedeln  der  griechischen  Kunsi  naoh  Bom  eise  nmfbngieiohe,  aber  in  vieler 
Hinau^i  völlig  natugemifte  Jäeaoüon." 


DRITTES  CAPITEL. 

Sto  KOnsiaar  von  TnOlee  ubA  dar  UmimImIi«  flliar. 


Wie  eohen  im  Eingänge  den  vorigwi  CSapitato  bemerict  wurde,  wMrf  taf 
Ehodoa  in  dieaer  Periode  im  Oeiate  der  Bhodoe  eigenthtimliöhen  Kuat  nioht  mir 

einbelnilHelie  Künstler,  sondern  die  rhodiaohe  Schule  scheint  ihre  Einflüsse  auch 
auf  das  Kuusttreiben  anderer  Orte,  namentlich  Kleinasiens,  ausgedehnt  und 
Rhodos  uIh  ein  hcrv-nrnigendfir  Mittelpunkt  der  Kunslübiin{?  auch  fremde  Künstler 
augezogen  zu  lutben,  ^\  eiche  daselbst  wohl  meistens  nn  üdenllicbcn  Atiftrap  arbfi- 
teten.  Unter  den  mit  der  rhodisehen  Kunst  iu  üuriihrung  gekumiueiieu  Urleu 
nimmt  Tralles  in  Eirien  deswegen  eb  beeenderes Interoaw  inAnapruch,  weil  aioh 
mSglidierweiBe  hier  die  Anregungen  der  peigameniiohen  Ennat  mit  denen  der 
riiodiaohen  begegnet  nnd.  Se  iat  wenigefcena  nioht  ala  nnwahredieinUoh  n  be- 
trachten, daß,  nachdem  unter  Attalos  II.  (Ol.  1S6.  3— IM.  4,154 — 196  V.  n.  Z.) 
die  Stadt  Tralles  in  den  Besitz  iler  Fürsten  vonPergamos  überges^ang^cn  war  und 
als  sie  mit  einem  von  Attalos  erbauten  Palante  geschmückt  wordc,  luit  dem  Könige 
auch  Künstler  Ton  Pergamoe  naoh  Tralles  gekommen  sind''^;  und  auf  die  dortige 
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KunKt  Einfluß  gewonnen  hüben.  Von  Tralles  aber  scheinen  die  KünHtler  Apol- 
lonios  lind  TauriskoH,  wahrj»rliein1ich  Brüder,  deren  Werk,  die  Darst«»lhing  von 
Amphions  und  Zethos'  Raciie  an  Dirke  in  einer  großen  Marmorgruppe,  für  uns  bei 
dem  VerluöUj  alles  Übrigen  die  Kunst  von  Tralles  zu  vertreten  hat,  nicht  blos 
dies  ihr  Werk  nach  lÜiodos  gesandt  zu  haben,  von  wo  es  später  nach  Kuui  in 
Pollio  Amniiu*  Berits  gelangte,  modern  tie  toti^neii  pefaöiilich  dahin  Ubergoeiedelt 
sn  sein.  Flirn»  namlidi  nennt  dieae  Künstler  die  leibUchen  Söhne  des  Artomidoroe, 
dvrch  Adoption  diajenigen  des  Menekrstas  während  ans  eine  nicht  geringe  Zahl 
Ton  rhodischen  Inschriften  zeigt,  daß  grade  auf  Rhodos  eine  solche  Adoption 
(inlß^ttu'tt  in  den  Inschriften)  sehr  gewöhnlich  war.  Daß  freilich  Menekraten 
Rhodier  war  kann  man  tiur  vennuthon,  und  da«  Genauere  Uber  sein  Verhältniß 
/.II  den  Irallianischeu  Kiinstlt»rn  (oh  va'  ilirLdirer  gewesen  u.  m.)  ist  gänzlich 
uueriui-Kolihur.  Sei  dem  iil)er  wie  ihm  sei ,  auf  die  Beurleiluag  der  auf  uns  f^e- 
kummeueii,  unter  dem  Namen  des  „Faruesisehen  Stiers"  berühtntea  Werkes  können 
die  Uber  dieaen  Funkt  anfanstellenden  Verrnnthnngen  keinen  entseheidenden  £in> 
flufi  Qpfwinnen;  die  Bedeutnng  des  Werkes  selbst  aber  ist  herrorragond  und  das- 
selbe Teidient  nnaere  roUe  Anfmerksamkeit 

(jltM(  liwie  der  Lankoon  wird  auch  die  Gmppe  der  Meister  von  Tralles  nur 
in  einer  einzigen  Stelle  des  l'linius  erwähnt,  in  der  es  von  ihr  heißt:  „Unter  den 
Biunumenten  im  Besitze  des  Pollio  Asinins  betinden  sich  Zethos  und  Aniphion  und 
Dirke  und  derStitn*  nebst  dum  Strick,  au«  einem  Marmorblocke  hergt^ie  11  le  Werke 
des  Apollonius  und  Tauriskos  von  Tralle.s,  welche  von  Rhodos  naoh  Rom  p  braeht 
wurden."  Die  Frage,  ob  wir  iu  der  unter  Papst  Paul  III.  1520  oder  27  bei  den 
Themen  des  Garaealla  gefündeneji,  jeut  ün  Mnseo  Nasionnle  in  Neapel  aufge- 
stellten Gmppe  Fig«  102  das  Ten  Plinins  beschriebene  Original  besitaen,  kann  mit 
abaolutsr  Gewiftheit  nicht  beantwortet  werden;  indessen  hat  die  Originalität  die 
allergrößte  Wahrscheinlichheit  lUr  sieb  und  ist  bisher  durch  wirklich  stichhaltige 
Gründe  nicht  angefoeliten  worden.  Fest  steht  dagegen,  daß  die  Gruppe  in  selir 
fragTnentirteni  Znstiuidn  auf  uns  g:ekommen  und  in  luisgodehnter  Weiso  restanrirt 
i.»5t''^;,  iiitht.  minder  aber,  daü  die  Restauration,  abj^esohn  davon,  daß  sie  naiiir- 
lich  nicht  im  Stunde  ist,  uns  von  den  künstlerischen  Vorzügen  de«  antik(>n  Originals 
im  i:im^eluen  Zeuguii;)  zu  ^'ubcn,  cmigu  iiiiuzuihoiien  und  einen  wichtigen,  demnächst 
genauer  au  bestinunendsu  Fnnkt  abgsfeehnet»  als  wohlgelnngen  betrachtet  werden 
darf»  SP  daß  wir  in  Beaiehnng  auf  die  Omupontion  die  (iruppe  als  nnverletat  be- 
handshi  und  beurteilen  können.  Namentlich  maß  aber  auch  der  vielihdi  wieder- 
holten Ansicht  bo^limmt  widersprochen  werden,  Antiope,  d.  h.  die  ruhig  stehende 
weibliche  Figur  im  Hintergründe  sei  ein  moderner  Zusatz;  dies  ist  so  wenig  der 
Fall ,  daß  grade  diese  Gestalt,  deren  Füße  und  von  deren  (lewanil  j^^roßt*  Tlieilc 
mit  der  Ba&ia  aus  einem  t^tiicke  beste hn ,  als  die  b«»^t(.>n  erhaltene  be/,ei(  lii)et 
wurden  muß.  Die  Riohtip^keit  «Icr  übrigen  uuilassendcn  iit^iaurationen,  wasHtcUuug 
und  üaiiuQg  der  Perbonen  uuiuugt,  geht  aber  eiaestheils  daraus  hervor,  daß  eine 
andere  ah  die  vorliegende  ReirtMration  gar  nicht  möglich  ist,  theils  darau.««,  daß 
wir  mehre  antike  Wiederholungen  der  Gruppe  besitaen,  nach  denen  sich  die 
Bestannileren  gsriehtet  haben  und  nach  .denen  sie  oontrolirt  werden  können.  Aus 
die«en,  von  Jahn  '*"}  zussrnmei^esteUten  und  besprochenen  Wiederholungen,  unter 
denen  beKonders  ( iu  C'ameo  in  Neapel  von  hervorragender  Wichtigkeit  ist,  ergiebt 
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sich  nur  der  eine  Hauptirrthum  6er  H«8tanratoren,  aul  deu  schon  oben  hingewie««n 
worden,  und  der,  wo!  er  fttr  die  Anfiuauig  der  Comporition  tob  Bedeotoag  ist, 
gldoh  hin  beriditigt  werden  mnft;  Zethoe,  iier  tiefer  and  Mnter  der  eHuBdun 
Dirke  Btohende  Xüngliii^,  hielt  niaht  mit  beiden  Hendoa  den  Stndk,  4er  mn  die 

HÖmer  dea  Stiers  gebunden  ist,  und  an  den  Dirke  gefesselt  werden  soll,  sondern 
nur  mit  der  rochten.  währorul  er  mit  der  linken  llanil  aller  WahrscheinlicLkeit 
nach  Dirke  am  Haar  er^i^ritr.  Zweifelhafter  kann  es  ersclicinun ,  ob,  wie  in  dem 
Cameo,  auch  in  der  Grup}>e  der  Strick  sction  um  Dirke»  Leib  geschlungen  war, 
da  dies  plastisch  leicht  sehr  unschön  sein  dürfte  und  da  in  diesem  Falle  nicht  klar 
iat^  mm  Zethoe  dieadbe  noch  im  Hmt  gepackt  InL  Denn  wenn  nnn  dies  dndmpoli 
sn  moMrea  geaneht  hat,  «e  gelte,  Dvke  von  Amphion  kanueißen,  denen  Bein 
aie  flehend  umiltSt  hält^  so  fragt  sich  doch,  ob  man  dem  wilden  Stier  sieht  zutrauen 
dürfe,  er  werde  auch  diese  Losreißun^  besorgen,  und  ebenso,  ob  es  für  eine  Stei- 
gerung des  Pathos  der  Handlung  gelton  dürl'e,  daß  Zethos  die  Dirke  in  so  unbarm- 
herziger Weise  l'ortreißt,  auhlatt  dies  dem  Stier  zu  überlassen.  WahrHchein lieber 
duriie  es  bleiben,  daß  Zcthoti  im  BegriÜiB  stand,  Dirke  au  deu  Haaren  emporau- 
fidm,  um  ihre  Feaaelung  an  die  HSmer  dee  Stiere»  nn  irdkuden  oder  üur  ta 
Strick  mit  rasoher  Wendung  um  den  Leib  su  Söhlingen.  Doeh  wird  eich  hier 
fireüioh  nie  eiofaer  entscheiden  lassen. 

Wenn  man  die  Urteile  vergleicht,  welche  über  den  Ladcoon  und  welcbe 
über  die  vorliegende  Gruppe  gelallt  worden  sind,  so  wird  man  recht  deutlich  ge- 
wahr, in  welchem  Grade  ein  entschieden  lautendes  antiken  Urteil,  und  witre  ej* 
auch  nur  das  persönliche  des  wenig  kunstversläudigeu  und  kunstsinnigen  PUnius, 
die  moderne  Kunstkritik  befangen  su  machen  im  Stande  ist.  Da8  Flinine  den 
Laokoen  das  Tonsüglicheta  Werk  nntw  allen  Werken  der  BiUnerai  und  Jiaierei 
nennte  bat  an  einer  ttbenohvfingfidhen  Übersohitanng  der  Gmppe  geflUurl,  an  deren 
Herabetintmung  die  neuere  Kunstkritik  mit  noch  immer  nicht  entschiedenem  Erfolge 
arbeitet,  und  daß  dersidbe  Pliniuti.  die  jetzt  zn  behandelnde  Gruppe  in  der  denkbar 
trockensten  und  una&ulänglichsien  Manier  figiirenweise  anfuhrt,  als  gehörten  die 
Theile  nicht  zusammen  fopera),  ohne  ein  Wort  de?  Lobes  hinzuzufügen,  das  bat 
dahin  gelührl,  daß  in  der  modernen  Kunstkritik  uud  Ästhetik  ia  der  abialligsteu, 
geringsoiiatBgBten  Weise  tttier  den  faneoiBoben  Stier  genrtailt  wetden  ist  Bs 
wttrde  nioht  ebne  latevesae^  obgtoiiob  für  die  Selbetindiginit  der  swdenifin  Äatbe> 
iSk  sehr  weni^  eofamaidielhaft  sein,  die  vielfachen  seichten,  sdilelian,  beOngeaM 
Urteile  keineswegs  nur  geringer  Männer  über  diese  Gruppe  zu  sammeln  und  an 
beleuchten;  dafür  aber  ist  hier  kein  Raum  und  eine  solche  Kritik  der  Kiitik  der 
(rruppe  ei^cbeint  aiich  kaum  noch  nothwendig,  da  die  ncuciste  Kunstscbriftstelhirei 
zur  richtigen  Beainuuug  zu  kummen,  und  ein  Umschlag  der  ötfentUcben  Meinung 
in  Betraff  des  Btieraa  wenigstens  angebahnt,  wenn  aneb  ntttk  nipbt  ToUaogen 
eoheini  JSm  ricbt^  Besinnmig  Tennlafit  nnd  dieaen  Umsdüi^  betbe^geftbrt 
zu  haben  ist  aber  daa  tust  alleinige  und  niemaJa  hooh  genng  an  ]iieiaende  Venüantt 
W eickers.  Ja  man  darf  den  Anftatz  Welckers  über  den  Fameeisehen  Stier, 
an<  h  ohne  in  allen  einzelnen  Punkten  mit  W'  lfk'T  Übereinzustimmen,  als  die  grund- 
legende Arbeit  über  dies  in  der  Tiiat  bewunderungswürdige  Kunstwerk  bezeichnen. 
Demgemäß  wird  auch  die  folgende  Abhandlung  sich  wesentlich  au  diejenige  Wel- 
okera  anlehnen  und  vielfach  den  Meister  selbst  reden  lassen,  während  nur  die 
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ndtlii^n  Erläiilaniiigatt  JuasiiKfißlgt  ukI  abwektheodA  Anffiipht**n  barTiugaliobfln 

«wrdeu  sollen. 

Zaaäohst  ein  Wort  über  den  Mytims,  wetchur  dum  Kum>twerke  zum  Grunde 
Uogi  Diäter  Mythos  flohemt  niofat  von  berühmter  epischer  Poe&ie  durchgearbeitet 
w<Nrd»ii  sn  aein,  wiidani  in  locakr  ÜberliBfernag  fiirti)MtMide&  bu  haben,  hb  Euri« 
(idee  dneeUm  ah  gttiieti8«n  Stoff  einer  Tmgödie  dee  Titeli  ,,Antiope"  wlOitte, 

Ten  der  wir  einzelne  Fragmente  bodtzen,  und  auf  welche  die  Inhaltsangaben  der 
Mythn^raphen  trotz  tunig^er  Abweidningen  nntoreinunilor  zurückzuführen  sein 
dürftpfi  Am  diesen  Umständen  erkliirl  os  sich,  uui  auch  dies  im  Vorbotgehn 
m  bemerken,  vollkoiumen,  daß  keine  liliere  künstlerische  Dursiellung  des  Mythus 
als  aus  dieser  Periode  bekuuut  ist.  Da  wir  das  genaue  Datum  der  Gruppe  nicht 
kennen,  TenaSgen  wir  anoh  niohfc  an  entMhehian,  eb  eie  die  Sltaile  kioaäeriNbe 
DaieteUnnff  dea  Mythva  eei,  oder  ob  ihr  ein  Belief  in  dem  Tempel  vorlmtgehe, 
welchen  gegen  das  Ende  dieser  Periode  (Ol.  1S5.  3,  157  v.  u.  Z.)  Attaloe  II.  dem 
Andenken  seiner  Mutter  ApoUonis  in  Kyzikos  gründete,  ein  Relief  an  einer  Säule 
{atvkojttvdxtnt),  welches  wir  nebst  anderen  ähnlichen,  deren  Geg^enaläride  Beispiele 
kindlicher  Pietint  bildeten,  aus  einer  Reihe  von  Epij^ramnien  und  aus  etlichen 
ErwiihuUQgeu  kennen.  Stünde  die  Anregung  der  trallianieschen  Kunst  durch  die 
pergammiiadie  fester,  als  diee  wirklidi  der  Fall  iet  (b,  oben),  so  würde  die  Gruppe 
in  die  aweSla  Steile  in  rttnken  bähen.  Vooh  apjitet«  BarelaUnngen,  anf  wdobe 
ja  uMbr  oder  wenjgoK  angenaeheinlidier  Weiae  die  Gruppe  T<m  Binilnfi  gewoeen 
iai»  können  hier  hei  Seite  bWbn. 

Der  Mythus  nun,  wie  er,  von  Euripides  tragisch  und  hochpathetisch  gestaltet, 
der  Gruppe  /um  Grunde  liegt,  ist  etwa  dieser.  Antiope,  Nykteus'  von  Theben 
Tochter,  wird  von  Zeus  heimlicher  Weise  Mutter;  dem  Zorn  und  der  Strafe  ihres 
Vaters  t>ut^eht  sie  sich  durch  die  Fludit,  auf  der  sie  in  Eleutherae  amXilhaeruu 
die  Zwillinge  Zethoa  nnd'Amphion  aar  Welt  bringt,  wehdie  nie  einen  dortigen 
Hirten  war  Pflege  vnd  Bniehing  ttbergiabt  Hier  waehaaa  die  Srikder  nnbekanat 
in  Hiedrigkiifc  anf,  wülmnd  die  Mutter  in  dna  Huuis  d^  Xünjga  Epopeus  von 
Bikyon  kommt  Ihr  Vater  Nykleus  aber  vergißt  den  Zorn  gegen  seine  Tochter 
nicht,  sondern  überträgt  noch  sterbend  seinem  Bruder  Lykos,  d(»m  er  sein  Reich 
hinterläßt,  die  Ilac  he.  Lykofi  zieht  ^en  Sikyon,  besiegt  Epopeus,  zerstört  die 
btadt  und  schleppt  Autiope  in  die  Sciaverei  mit.  Öo  wird  sie  Magd  der  Gattin 
dee  Lykoa,  der  Dirke,  wekifae,  vieUmokt  Toa  KotiTen  der  Bifemüht  getrieben, 
die  ünglttAliehe  ndt  dem  kgeketen  Grade  anegeenehter  Gtaneamkeit  bebandelt  Dieaar 
Vbemalig  karten  Behnndlang  enteiakt  nek  Antiope  daroh  abennatige  Flooht,  anf 
der  sie  ao  den  Kilbaeron  zu  ihren  anerkannten  Söhnen  kommt  und  diese  unter 
Schildemng  der  ausgeBUitidenen  Leiden  nm  Schutz  anfleht.  Aücin  eine  bakchischo 
Feier  bringt  auch  Dirke  auf  <!<-!i  Kithaeron,  wo  sie  ihre  entlauieue Solavin  auffinHHt 
und  für  die  Flucht  mit  dem  i'ode  /.ü  strafen  beschlieUt.  ZuÜioh  und  Aupüiou 
selbst,  scheinbar  Hirteu  und  Knechte  des  thebischen  Königshauses,  werden  beauf- 
tragt, die  Strafe  an  veUaiebea,  und  awar  indem  lie  Antiepe  an  die  Horner  einee 
wiUen  Btiena  binden  und  von  dienern  addeifen  kMtea  aoUen.  Die  Bfettder  gekop- 
aken  dem  Befehl  ihrt^r  Königin,  sie  bringen  den  Stier,  und  der  gräßliche  Mutter- 
mord ist  anf  dem  Punkte  zu  geschehn,  als,  wahrscheinlich  durch  den  Hirten,  dem 
die  Attder  aJa  Jündec  Dibeigeben  waren,  die  £rkenaang  von  Mutter  und  Söhn» 
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vermittelt  wird.  Jetzt  wendet  sioh  der  Zorn  der  Jünfjlingo  und  ihre  Kache  ge^n 
Dirke,  nnd  dieselbe  entsetzliche  Todesart,  diesic  Aiitiope  zii^redacht  hat,  wird 

gegen  sie  selbst  angewendet:  die  Brüder  fesseln  sie  au  den  Stier,  der  sie  zu  Tode 
Mhl«ift.  SohltefiHoh  «bd  w»  in  ebnen  Omill  fmnauM^  der  Oma  JfUBm  «rirfUt 
DaB  die  Qraiipe  diese  Beetnltaiig  d«r  Hak»  dmfflille,  iet  eo  ingeMelMblidl, 
defi  ee  umriHihig  wird,  dies  duroh  eine  eingehendere  ihatKäehliolie  Beechreibong  n 
erw^sen;  wer  sich  jedoch  über  das  genauere  Yerhältniß  des  Kunstwerkes  en 
»einer  poelisrlien  ünterlage  Rechenschafl  geben  will,  fnr  den  wird  eine  etwas 
nähere  Krörterung  um  80  nothwendiger,  je  weniger  Weleker  da»  Richtige  getroiffu 
hat»  wenn  er  sagt:  „die  Gruppe  druckt  nicht  weniger  als  den  rollen  Gehalt  der 
8age  aalbet  ans  imd  die  Handlung  ist  in  sieh  selbsi  abgesokleaaea,  keiae  Tenaft^ 
tolnng  eder  YentUmnng,  kein  Gedanke,  keine  Beelenerbebung  gefordert,  die  niebi 
eohflii  Ter  nnaera  Angen  in  Tliat  abergiagen.*  Ba  wmde  dieser  AnfTassung  en*> 
gegen  schon  in  der  Abhandlung  über  den  Laokoon  hervorgehoben,  daft  ^e  Gruppa 
der  trallianisoliRii  Meister,  dem  Laokoon  in  dem  Princip  der  Kunst  verwandt,  eben 
wie  dieser  nur  die  Katastrophe  eines  Mythus  2v.r  Anschanting  bringe,  eine  Ka- 
tastrophe voll  des  höchsten  Pathos,  au8  dem  eben  ho  wenig  eine  Idee  hervorleuchte, 
wie  aus  der  Gruppe  de»  Laokoon,  und  diese  Auf&ssung  muß  hier  wiederholt 
werden.  Üire  Begründung  Hegt  darin,  daS  die  Kllnsäer  niebl  die  eniftnila  WSfg- 
)iehkeit  katton,  nna  weder  die  YowiinldnDg  der  Birke  noeli  amik  deren  eder  der 
Jünglinge  Yerhältniß  zu  Antiope  aalbet  nur  durch  eine  leise  Andentnng  i\in\  Be- 
wußtsein zu  bringen;  denn  auch  wenn  sie  Dirke  zn  Antiope  anstatt  zu  dem  einen 
ihrer  Peiniger  flehend  dargestellt  hätten,  wie  die«  in  df-m  "Relief  in  Kyzikos  der 
Fall  war,  würden  sie  so  gut  wie  Kicht«  für  die  Darlegung  it inneren  Zusammen 
hangs  gewonnen,  dagegen  vielleicht  nicht  Unwesentliches  am  drauiatischeu  Leben 
«nd  an  der  ffinheft  ikrar  Camporition  eingebüll  kabea;  ^waa  «na  die  Grappe  aeigl 
ist  aber  llkhto  als  die  AnafUuntng  einer  eobreeklieken  That  aweier  JttngUage 
gegen  ein  hilflos  sn  ihr«a  P&fien  liegendes  im  Bdssin  eines  aweiten  \Yeibe% 

-welches  die  ruhige  Zuschauerin  der  Scene  abglobt;  dal  diese  That  eine  That  der 
Rache,  daß  Dirkes  8chirk'*al  «'in  Hurrh  liiere  fortgesetzt«  nnd  eben  vorher  znm 
Übermaß  gelangte  Grausamkeit  verdieuteH  oder  w  enigstens  motivirtes  sei,  dies  Alles, 
worin  der  ethische  Kern  und  die  tragische  Bedeutung  des  Mythus  und  dieser 
Seena  deiselbaa  liegt,  Alles,  was  die  Poesie  auch  noch  im  Augenblick  der  Ka- 
iaairopke  dnrok  einige  flüditige  Seden  nnd  Gegenreden  i  drokende  nnd  nVmende 
Worte  der  Jünglinge»  enfaetatoe  neben  Diikea,  wibrend  der  Dte  kefM^;eltkbrl 
wird,  TSfgegmwärtigcn  konnte,  dies  Alles  mllassn  wir  «nrBetmoiiteng  dar  Gruppe 
mttbringon;  ans  der  Gruppe  selbst  tritt  daron  anch  dem  aufmerksamsten  und  fein- 
sinnigsten Beschauer  Niclits  entgegen.  Dies  sclieint  übrigens  auch  Weleker  trotr 
den  oben  niitgetheilten  Worten  empfunden  /u  haben,  wenn  er  wenige  Zeilen  später 
schreibt:  „zu  lüuguen  ist  dabei  nicht,  daß  die  Kunst,  uaehdeuj  einmal  durch  die 
Tragödie  die  flehredilMlder  der  alten  Bage  iMTrergenftm  w«ren,  ilir  Angenneik 
niolit  anf  die  GrSle  nnd  Tiefe  der  Ideen,  sondern  avf  das  Aolhieidenlliobe  der 
Erscheinung  richtet«-,  und  daß  man  in  ihren  Werken  nicht  das  Pkilo- 
sophische  (d.  h.  den  ethischen  Gehalt),  sondern  das  K änstlerisehe  auf- 
»n  SU  eben  hat"  Di^se  letzten  "Worte  sind  dnrebanp  gerechtfertigt;  Werke  wie 
der  Laokoon  und  d«r  Famesisobe  Stier  wollen  nur  von  künatterisober  Seite  her 
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betrachtet,  genossen  werden  und  erwrlieinen  in  künstlerischem  Betracht  vielfältig 
bewundertmg^werth ;  unlüugbar  aber  ist  es  von  der  höchsten  Bedeutung,  sich  ilariiber 
klar  zu  werden,  daü  eben  dieser  beachräoktere  Mtißütab  an  dtec»eil>uo  uui^ule^eu 
und  auf  dia  Wahmelmmg  wdm  üetdnm  etUadbeii  OdnMea  und  «bor  trapaohfiii 
Menliiiig  im  «igwitlidraii  fiiiuM  ihnan  gsgonttbar  an  Tankbtmi  aei,  wShrend  una 
bfli  der  JSrtobegmpqpe  dieaar  ethische  Gehalt  und  dieae  tragische  Bedentnog  in 
einer  seibat  daaEttneÜeriaelia  an  aiah  in  den  Sohattea  ateUendan  ElarheU  eatBegenf 
iauichtet 

Stellen  wir  uns  demnach  auf  diesen  mit  ßecht  geforderten  rein  künstleri.schon 
Standpunkt,  so  werden  wir  der  Gruppe  der  tralüaoiMshen  Meister  unUelangeuer 
Weiae  nicht  geringere  Bewunderung  zollen  müssen  als  dem  Laokoon,  wir  mdgea 
die  Brflndiing  dea  effiBOtroIlBten  Momentea  oder  die  Compositum  is  flurem  materi- 
ttUm  Bestajide  ina  Auge  ftaaeu,  ja  man  darf  aagan,  dafi  der  Eindmdk  dea  Ganzen 
auf  daa  Oemttb  dea  Beschaoen  ein  beliriedigeikderer  sei  als  derjenige ,  den  die 
Laokoongruppe  hervorzubringen  vermag.  Über  die  Erfindung  der  Gruppe  möge 
Welcker  reden;  was  er  sagt  wird  nie  überboten  werf'.eii. 

„Die  Seele  der  Erflndnng  in  diesem  AVcrke  der  liucliriU3n  Virtuosität  ist  in  der 
Wahl  dos  prägnanten  Momonts,  der  den  uäciisHoIgeuden  unmittelbar  hervorrufH 
nnd  fut  nife  Votbwendigkeit  denken  lättt,  einen  llemanl  der  fttr  aieb  der  Der- 
aldlmig  sieh  eataieiit,  aber  adion  in  der  unwillkttrlioh  in  den  Beechaner  herror- 
gerufenen  YorateUmig  die  Wirknng  dea  aofieraten  Daratallbarea  maditig  ver- 
atärkt" 

„Ich  könnte  daher  nicht  mit  Schorn  sagen,  daß  „nur  die  Vorbereitung  zur 
rächejidfün  That,  nicht  das  Entsetzliche  ihres  Voilbringens  geschildert  sei.  indem 
diu  urzuxuiuu  Söhne  die  <4utiieriii  ihrer  Mutter  an  die  Hömer  des  Stiers  aabmden 
nod  vir  die  UnglikUiebe  Tor  ihnen  flehend  nnd  omeonat  ihrem  Schickaal  wider- 
atiebend  sehn."  Hier  ist  mehr  ak  Yoibereitaeg.  Die  Soonnden,  die  awiaohen 
dieaer  und  der  Auafühnuig  Uagen»  Tifadiwiaden  vor  der  GeaAirindigkeit,  wenn 
der  Zorn  dar  Bttcher  und  die  Schwierigkeit  das  wüthende  Thier  länger  festzu- 
halten zwingen,  nnd  daß  die  Ra.schheit  und  Stärke  der  Brüder  und  die  Gewalt 
de»  Stiers  so  vollkommen  und  lebendig  ausgedrückt  ist,  darin  liegt  die  Magie, 
welche  uns  mit  der  Vorbereitung  auch  da.s  Vollbringen  der  Thal  emjdiudeu  läßt 
und  das  höchste  Verdicmst  des  Werks.  Dirke  ist  bei  dieser  feurigen,  blitzschnellen 
Tbitigkeit  aehon  eo  gut  wie  »ng****^**^  und  ohgleioh  aie  nioht  die  Beeinnnng 
verliert,  eoedeni  neeb  Anphiona  Bein  ieetinetartig  ninachlingt  und  körperlioh  im 
Augenblick  noch  nicht  leidet»  kann  sie  doeh  aelbat  nicht  hülfen  das  Schreckliche 
abzuwenden,  der  Zuschauer  kann  es  unmöglich  erwarten,  daß  es  ihr  gelingen  werde. 
Amphion  hält  noch  das  Thier  an  Horn  und  Schnauze  fest  wie  es  ziun  Anfef<scln 
nÖthig  M'ar,  noch  kann  m.  ho  sehr  es  sich  auch  bfiuml,  mvh\  davonspringen,  aber 
langer  wird  er  es  so  mciit  mehr  halten  und  in  einem  liiÜ  wird  Zetboä  daa  Opl'er 
htüMBebcn.  Jetrt  laeaen  sie  den  Stier  los,  mit  Voraidit  aar  Seite  springend,  er 
ivirft  sieh  herab  anf  aebie  Fftle,  maeht  einen  Säte  nnd  achleppt  eohlendemd  die 
Xast  an  den  Hämem  dnTon.  Ea  iat  wie  eine  Kine,  die  im  Losgehn  begiiffim  ist: 
vit  gpdSUte  Knnst  iat  die  Gruppe  wie  gewaltsam  in  den  Augenblick  zusammen- 
gefaßt, wo  die  sich  auf  fVv  regelloseste,  wildeste  Art  entfalten  soll.  Der  Contrast 
dieeer  äoeaen,  fardUbaro,  rascheate,  ewUoao  Bewegung  als  unaushleibliGhe  folge 
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eine»  durch  Kraft  und  Gewandflifit  IifTboIgeführten  und  ^llicklfrh  Kenutzton  flüoh- 
{\^PT\  Anppnhlirks  des  StillhalteuK  geben  dorn  Rüde  Leben  niid  Knerg'ip  in  wun- 
derbarem Mäße.  Und  ee  int  in  dieser  gewiAHenuaßen  in  die  Gruppe  eiogeächlos- 
genen  Darstellung  der  Entwickelung  selbst  eine  gewisse  Eotscbuldigung  für  ihre 
kttlrne  Aufgipfelung  gegeben.  Beon  dto  HSdisto  in  einer  gewiwett  Biehtnng  ISM 
nob  «ft  Hiebt  eneioben,  obne  nigleiob  die  eine  oder  die  «adexe  tomt  beobeehlete 
B&oksicbt  hintansnaetzen." 

,^üUer  setzt  einen  Hauptgedanken  der  beiden  Meister  in  einen  gewissen 
Contra^t  der  beiden  Brüder,  wolchn  die  Eadie  vollziehen.  Wenn  iiborhanpt  ein 
verschiedener  Charakter  der  zusaninienhandelnden  Personen  und,  so  viel  mög'lirh, 
ein  entschiedener  Coniruiit  in  der  ihnen  dabei  zukommenden  Stellung  der  Compo- 
ution  Anmatih  md  Leben  geben ,  so  dorlle  dieeeB,  memt  er,  in  dioaem  FnUs  der 
Kttnstler  nin  eo  ireniger  Teniomen,  ab  der  Kytbns  telbet  und  Svripidee  ibii 
deibot,  der  in  der  Antiope  den  Stoff  ausführlich  behandelte.  AnagedrHokt  sdietBt 
ihm  dieser  Contrast  in  der  Gruppe  dadurch,  daß  der  rauhere  Zethos  die  Dirke 
'Yicllfit  Iii  ati  den  Haaren  g:ofaßt)  an  die  Hömer  befeMligt,  während  dem  Ami^hirm 
das  luiiider  griinmige  Geschäft  gegeben  ist,  den  Stier  beim  Kopf  au  halten  und 
an  ihn  aU  deu  milderen  die  Verzweifelude  sich  aTiklainmert.  Aus  den  Andeu- 
tungen der  Gruppe  selbst  gUnbt  er  den  Hergang  —  also  wie  er  dem  Künstler 
TOTgeediwebt  babe  —  ekb  lo  entwickeh  ni  dttrfen:  die  Brttder  finden  ihr»  H«l- 
ter  und  erftbren  deren  lUBbadadbingett,  eilen  anf  den  "Betgf  wo  Duke  Oigiea  hnat, 
der  rachsüchtige  Zethos  erretdlt  sie  raent  und  wirft  sie  bei  den  Haaren  zu  Be> 
den,  Araphion  holt  unterdessen  anf  seinen  Befehl  einen  Stier  herbei;  nun  ist  es 
S^thos  wieder,  der  diesem  den  Striek  um  die  Hörner  leg-t,  womit  er  Hals  und 
Jjp\h  der  Dirke  umschlingen  will,  iliro  Ritton  an  Auiphiou  können  hie  nicht  ret- 
ten, da  er  schon  vergebens  gesucht  liatle,  den  Zorn  des  Zethos  zu  maßigen:  aber 
da  er  deaeen  granstme  Absiebt  nicbt  batte  ASdeni  bSnnen,  eo  wollte  er  eiob  der 
Tbeilnabme  an  der  Baobe,  weUbe  die  Mutier  als  Sobneepfficbt  Ton  ibm  forderte, 
niobt  entnehen.  Dies  Alles  aus  den  Andeutungen  der  Gruppe  selbst." 

ffilB  gerandeii  und  glücklichen  Motive,  die  ia  den  Wwken  der  Alten  zu  er- 
kennen sind,  genau  zu  erforschen,  nm  diesen  Werken  ein  wohlverstandenes  Lob 
zollen  und  uns  ihrer  wie  an  der  Seite  der  Künstler  selbst  oder  ihrer  Zeitfrenossen 
erfreuen  zu  können ,  ist  der  beste  Gewinn ,  der  sich  aus  ihrer  Betrachtung  ziebeft 
läßt.  Ich  erwäge  darum  unbofangcoi  anob  dieee  Betcaobtnngs weise  der  Gmppe, 
aber  ich  mu8  gesteben,  da8  rie  mir  nidit  licbtig  m  seb,  sondern  die  geistige  Sn^ 
beit  des  Werbe»  die  in  der  Kraft  einer  Tollboinmen  eintraobtigen  Baebeibat  Hegt» 
zu  verletzen  scheinen.  Wie  alle  Erzähler  sich  ausdrücken,  die  Brüder  tSdtetOB 
die  Dirke,  ohne  daß  sie  dabei  irgend  einen  Unterschied  unter  ihnen  machen,  so 
läßt  aneh  kein  Künstler  den  Anipliion  zu  weich  für  heroische  Pflicht  erscheinen. 
Des  iiiitchiigen  Stiers,  den  die  Gruppe  durstellt,  Meister  zu  werden,  bedurfte  es 
der  Kruft  beider  Brüder,  einer  hilft  dem  andern,  und  der  Stier  würde  in  diesem 
AngmbUok  niobt  gegen  "Dirke ,  sondern  gegen  sie  selbst  sdne  Wnfli  auslassen» 
wenn  er  bönnte.  Beine  BSndSgnng  cum  Zweck  bt  die  Kniiptsadie  und  beiden 
Brüdern  vollkommen  gemeinschaftlich ;  aber  die  Httierschcidung  ibrer  Persönlidk* 
keit  ist  berücksichtigt  darin,  daß  Zethos  voran  ist  ond  die  Dirke  anbmdet,  daß  sie 
dem  von  der  Lanto  begleiteten  Bruder  sich  anwendet  ond  sein  Bein  nm&£t:  diese 
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fein  boobaclktote  UatenohekUuig  iat  tuer  eine  uuteiigeordiieie  vw&tooktore 

Schooheit^ 

Wenn  aber  oben  gesagt  wurde,  die  Gruppe  dos  FarneHischen  Stieres  wirke 
bdUedigmidBr  raf  den  üBeadiMMr  ak  lellwi  der  Lackoon,  so  liegt  die  Begründung 
hiedir  dirin,  daft  irir'im  Laokoon  das  Voidarbeii  in  aber  Art  vor  Angsn  aebn, 

die  andi  der  entfianitaBleti  Hoffnung  für  irgend  eine  der  drei  Personell  keinaa 
Raum  mehr  läßt,  daß  demgemäß  die  Lage  das  Spannende  der  Erwartung  des 
AuBgang8  verliert,  da  ja  die  Künstler  den  Ausgang  um  ^cfüssentlict)  vor  die 
Phantasie  genickt  haben;  hi?»r  aber  ist  froilich ,  wie  Welckrr  in  der  ühcn  initgo- 
theilien  bieile  luil  Keclit  Uervoriiubi,  für  Dirke  auch  keine  Huiluuug  mehr,  es  darf 
aber  niobt  unerwähnt  bleiben ,  was  er  später  evtnnerfc,  da£  iu  dem  Kaiistwerke 
^er  Kampf  der  Heldenjünglinge  mit  dem  Stier  gn&  uaA  ge&hrroU  genug  ial^ 
um  die  Sokaner,  weldie  die  rlUifende  Gestalt  dar  Dirke  einflöfit*  an  aerstrenan." 
Eben  lüerdureh,  eben  durch  die  geOeihrraUe  Anatrengung  der  Jünglinge,  auf  welche 
auch  vermöge  ihrer  Stolle  in  der  Gruppe  und  vermöge  der  überwiegenden  Leb- 
hai'tigkeit  ihrer  Handlung,  das  Auge  zuerst  lallt  und  auf  denen  es  am  längsten 
haflet,  wird  der  dargesteilteu  Scene  jeneH  Martervulie,  Kluglii  lu!  getiommen ,  das 
Welcker  LaokoouH  Lage  zuspricht,  wird  ihr  dagegen  jene  aufregende  tipaunuiig 
eines  jedeniUk  nicht  abednt  gewiaaen  Ausganges  YerlielieD.  Ja  die  Tüchtigkeit 
nad  Heldenhaftii^eit  der  beiden  Jünglinge  gegenüber  dem  gewaltigMi  Thiere«  daa 
sie  zwingen,  kann  uns  anf  Angenblioke  so  feaaeln,  daS  wir  die  gransane  nnd  eni- 
setaUohe  AJmoht,  um  derentwillen  diese  Anstrcgungtm  unternommen  werden,  TW^ 
gessen  und  dem  Entfallen  der  jugendlichen  Helden  kraft  mit  "Wohlgefallen  zuschaun. 
Ohne  Zweifel  sind  demnach  in  der  Erfindung  des  Laokoon  und  des  Stiers  Unter- 
schiode vorhanden,  allein  diese  lUeÜen  mit  Nothweudigkeii  aus  dur  Veröcliiedenheit 
dea  G^egenstandes  und  ändern  Kichts  an  der  Verwandtschail  des  Geistes,  in  wel- 
diem  beide  Knaatwerke  erfonden  sind,  am  wenigatea  aber  können  sie  als  Beweis- 
mittel für  die  Behaaptnag  dienen,  be&ie  Ennatwerke  seien  in  gans  Tersohiedenen, 
weit  getrennten  Perioden  der  Kunst-  und  Culturgest^hichte  entstanden.  Und 
wenn,  was  den  ästhetischen  und  ethischen  Eindruck  des  einen  nnd  des  anderen 
Kunstwerkes  anlangt,  dem  Stier  einerseits  dan  Peinliche  des  Laokoon  fehlt,  weil 
er  die  Üegcbenheit  und  das  Leiden  nicht,  wie  jener,  in  der  äußersten  Spit/e  laßt, 
so  hat  er  anderei^cits,  wie  nicht  uxil  U urecht  bemerkt  worduu  int,  dadurch  etwas 
unser  Gefühl  Empörendes,  daß  es  sich  hier  um  einen  von  Menschen,  anwesenden 
MenaehsB  anageübten  wilden  TUdtfiaftt  hudelt,  nioht  nm  eine,  wenngleiek  noeh 
ao  gmoaame  Sinfb,  wetehe  ein  dem  Leidenden  niebt  sioklbar  gegeaÜbergeatetUar 
Gott  vollxieht. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Compoaition  in  ihrem  materiellen  Bestände  zu,  so 
wird  ab(;rmals  Welokers  Urteil  zum  Leitfaden  zu  nehmen  sein.  ,.Die  (jrupjie  dos 
•Stiers,  sagt  er,  überschreitet  eigentlich  die  Grenzlinien  der  Plastik;  deuu  uul'  den 
ersten  Blick  macht  sie  immer  den  Eindruck  einer  verworrenen,  aulgehäuflcn  Masse. 
Aber  bawondemagawürdig  ist  es,  sobald  man  nun  an  nateraofaeidea  aaflagt,  wie 
rie  daaa  Toa  jedem  Punkte  ana,  den  man  im  Heramgeha  eianinuati  aur  wohl  an- 
aammeogehende  lanien  darbietet  and  von  jeder  Seite  eine  Aasiobt  gewShrt,  ein 
Gaavea  aiacht,  das  man  für  eine  selbständige  Composition  nehmen  möchte."  Fe^ 
aar:  j^Toa  der  Seite  gesebn  wird  aeUiet  der  kunstrnohe  Laokoon  TerwoRea  und 
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luigutuilig,  worau»  iM^iui;  BcHÜmmung  lür  eiue  xsiüclie  eben  m  gewii>  hervorgeht, 
wie  es  aus  der  Beaobaffevheit  selbst  der  Fameusoben  Gruppe  kür  i^t,  d*B  sie  m 
einoo  überall  offenen  Standort  gehört  und  ring«  «mgaogea  sein  wSL  FkeDioh  dea 
ToUea  Anblick  aller  Peraooan  auch  nur  tob  ober  Bette  «u  gertatlBii,  daimrf  ist 

Hie  IUI  hl  eingerichtet.''  Dies  Alles  ist  mit  r1<  i  cinsigen  Modifioataolk,  daft  die  in 
der  Abbildung  Fig.  102  gi-^^obene  AiisMit  der  Gruppe  tVw  liervorrag^d  wichtige 
if«t,  vollkomnicu  wahr,  und  eben  m  rielitig  ist  die  liemerkuug,  diili  bei  Werken, 
wie  diex  s,  lier  Anblick  de«  Aluruiors  uoeh  ungleich  nüthiger  ist,  als  bei  einlachen 
SUituen,  und  daß  kein  Abbild,  d.  h.  keine  graphische  Darstellang  genüge.  Eine 
graphiscbe  Baxstellang,  d.  b.  dne  Überiniguug  der  Grappe,  in  der  die  Feinen 
auf  der  gegen  sebn  Fuß  in'e  Geviert  baltenden  Basis  beMiohtliob  aaseinandar 
st^Uiy  nuin  mag  sie  beschauen  von  weldhoil  Punkte  man  will,  in  die  Zeieimung 
auf  einer  Fläohe,  welche  die  eigen thümliche  plastische  Perspective  nicht  wieder* 
^-eben  kann,  geiilig:t  in  dleBem  Falle  beBondcrs  deshalb  nicht,  weil  in  der  Zeieh- 
nuiig  dir  untere  iluH'te  der  Gnippe  mehr  Compactes  gewinnt  und  daher  eine  ge- 
nügendere Unterlage  der  oberen  und  bewegten  Theilc  bietet,  als  dies  in  der 
Gruppe  selbst  der  Fall  ist,  die  nicht  bloa  anf  den  ersten  Blick  den  Sindmok 
einer  naoh  oben  sosanunengethttrmten  und  nioht  gehörig  nntenMltsten  Hasse  aacht. 
In  der  plastisoben  Wirklichkeit  eredieiiit  der  untere  Theil  der  Gmppe,  indem  alle 
Linien  ausuinaudeigebn  nnd  alle  Tbeile  getrennt  sich  darstellen,  vergleiohsweiao 
luftig,  leicht,  leer,  während  der  obere,  in  weldiL-m  sieli  alle  Massen  mehr  riisam- 
uicnHehieben,  durch  eine  ungeheure  Wucht  des  Körperlieheu ,  ja  des  Maierials  et- 
wiuä  Beiingstigendes  tun!  Erdrückendes  besitzt.  Wenn  man  nun  aber  schon  im 
Laokuon  Elemente  des  Malerisüheu  wahrgenommen  bat,  so  wird  mau  den  £inliul> 
der  llaleraij  irolche  kttrs  vor  der  2Seit,  in  der  diese  Gmppe  «ntafamd,  ihre  höchste 
Yollendung  enreidit  nnd  in  der  ScbStaung  der  Hatten  die  Plastik  flwt  besiegt 
hatte,  auf  die  Plastik  in  unserer  Gruppe  noch  ungleieh  bedenteuder  hevortrsten 
»ehn;  ja  es  scheint  iu  dieser  Art  der  Composition  gradesn  ein  Wetteifern  mit 
niulc  rischea  Fffe<len  zu  liecrt«n ,  welches^  nothwendig  zu  einem  Überschreiten  der 
L'iigercn  Grenzen  der  ei  li(  piaslihdien,  iu  niateri»dlen  Massen  gestalteuden  Compo- 
sition führen  muü.  äieht  iuau  jedoch  von  dieHem  Tadel  ab,  so  kann  man  wie» 
derum  W eicker  nur  zustimmen,  wenn  er  auf  die  Heistersohaft  in  Erfindung  und 
Anlage  dieses  großen  Werkes  und  aller  einadaen  FSgnren,  die  selbst  in  der  Be> 
Stauration  stoh  anssprioht,  hinirettt,  wenn  er  die  lebensvolle  Gewaltigkeit  dea  b«(r> 
liehen  Stiers,  die  aUiletische  Gewandtheit  der  Brüder,  den  edeln  und  feinen  Ge- 
schmack in  der  Behandlung  der  Gewänder,  die  große  Wahrheit,  die  Krafi  des 
Ausdrucks  in  alleu  Stellungen  und  Gestalten,  alle  die  wohlberechneteu  Bezüge 
und  Gegen beznge,  das  Ineinandergreifen  im  Ganzen  bewundernd  hervorhebt» 

l>iicUi  ohne  Bedeutung  für  diese  vom  Laokoon  iu  jedem  Betracht  vert>chiedene 
nnd  doch  nack  eben  so  neuen  Prineipicu  gestaltete  Compcsitioa  und  eelfaet  filr  <kn 
innerlichen  Bindmdc,  welchen  die  Grappe  auf  ans  maoht»  ist  die  BsaSi  wekke  so 
aieinUeli  einzig  in  ihrer  Art  dasteht  und,  wie  das  ganze  Kunstwerk,  aidit  sdtett 
verkehrt  beurteilt  worden  ist.  Auch  über  diese  redet  Welcker  so  erschöpfend, 
daß  auch  in  Betreff  dieses  Punktes  seine  eigenen  Worte  mitzutheilen  sind.  „Ganz 
im  Geiste  der  uns  fremden  Art  von  Symbolik  der  Alten  im  Ränmliehen  ist  die 
Basis  behandelt,  bie  stellt  den  Jvithaeruu  vor,  lür  das  Auge  nicht  kenntlich,  Uoen 
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er  ist  viercckt  und  nif^'lriir.  aber  f\ir  rloTi  Verstand  bezeichnet  durch  die  Klippen 
und  Hie  zugebenden  i'lutrc.  V  ou  Bäumen  und  Striiuchern  ist  nicht  einmal  eine 
Andeutung  gegeben,  einen  griechischen  Eerg  würden  sie  elier  unki^ntiich  machen. 
Aber  wtHet  amdmoksToll  für  di»  Fekeimatiir  to1flh«r  Berge  ist  es,  d«B  AdipUioa 
imlnr  dem  Kampf  auf  iwei  JPeJnaoken  kttbs  «nd  gewandt  geatolli  iak,  und  «o 
springt  zugleich  der  Boden  in  die  Augen,  Uber  welchen  Dirke  geedileift  werden 
•oll.  Wie  der  Wind  immer  spielt  avf  den  HShen,  eo  treibt  ett  dae  Gewand  der 
Antiopc  und  des  Amjdiion." 

„Alle«  Äusammen  vereinigt  Rtcli  einfach,  die  Natur  des  Ifochgebirg»  durcli  vine 
Zusammenstellung  seiner  thicrischeu  Üewulmer,  phautUäiiöcU  vermehrt  mit  Löwen, 
und  dann  die  bakchieohe  Feier  anzudeuten.  Damit  die  letztere  stärker  in  die 
Augen  fdle,  ist  Tom  an  der  Klippe,  auf  weleber  Amptdom  floßt»  der  junge,  dmdi 
bakelMiee  Lanbgewinde  Uber  Brost  nnd  Leib  mllMlende  ffirt  hmgeeetot»  [in  wri- 
ebem  mebre  Erklärer,  jedoch  mit  zweifelhaAcm  Beohte  seiner  geringen  Anthcil- 
nahme  wegen  vielmehr  den  Gott  des  Berges  haben  erkennen  wollen].  £r  sitzt 
oh  nihig'er  Zuschauer,  -weil  er  blos  zu  einem  Zeichen  bestimmt  ist,  danin^  auch 
in  viel  kleinerem  Verlialtniß  al«  die  Figuren  iler  Handlung  iscdhst,  wif«  neUeit  einer 
Btatue  ein  Figürchen  (idur  ein  Attiibut  um  Treuk.  Zugleich  lullt  er  uu  der  Ecke 
den  Banm  webl  nun,  besser  als  die  nnantetbroebene  kahle  Felewand  thu  wttrdeb 
Sein  Hnnd  [Tielleioht  riofatiger  deijenige  der  ^Sdor  eder  des  Zethos]»  TOn  dem» 
selben  großen  GesoUeoht,  dem  man  noch  in  Griechenland  bei  nnd  in  den  Beugen 
BO  bättfig  begegnet,  springt  bellend  gegen  Amphion  hinan,  da  es  unnatürlich  wäre, 
wenn  er  bei  stdchem  Vorgang  nicht  Viellte.  Die  Begleitung"  eines  Tlundos  und 
bei  bewegten,  gewaltsamen  Hcenen  ein  anspriiigündur  Huuü  ist  ein  beliebtes  Bei- 
werk der  Yasengemälde  »uit  iiirer  alte6tuu  Zeit,  und  auch  in  feineren  kommt  es 
oft  vor  als  ein  Mittel,  das  Außerordentliohe  oder  das  Belebte  des  Vorgangs  augen- 
jaUiger  an  machen.  •  IMe  sduine  Gista  nnd  ein  bei  dar  Slomng  dee  Festes  heran* 
tergerisBenes  Tranbengewinde  schließen  sieh  mit  dem  bskehisehen  Landmawn  an* 
sammen,  um  an  der  YMderMite  die  Zeit  des  Überfall»^  anzuzeigen;  die  diei  andern 
Reiten  nehmen  die  Thiere  ein,  deren  bunte  Manigfaltigkeii  hier,  wo  es  nur  An- 
deutung und  die  Ver/ieniiiir  «Ines  großen  Fußgestells  galt,  einer  Kechtl'erligimg 
in  der  Thal  nicht  be<i  1 1  -^d  wenig  wie  ilie  Reliefe  an  den  Basen  des  Nils  und 
des  Tiber  im  Vaticau.  Auch  in  diesen  allerdings  uugewöhulicheo  Nebendingen 
zeigt  sieh  tiel  Leben  nnd  ttefBiehe  Brfindung/' 

Am  wenigsten  sind  wit  im  Stande  Uber  die  Fonngebnng  im  Binaalnen  nnd 
über  die  materielle  Technik  zu  urteilen,  da  hier  natürlich  die  Rcf>tauration  das 
Original  nicht  wie  in  der  Composition  vertreten  kann,  und  da,  wie  Wcdckcr  erin- 
nert, die  echten  Theile  auch  durch  Abra.H[ieln  bei  Gelegenheit  der  Aufsf.  Uung  in 
der  \  iüa  reale,  wo  die  Gnippe  1786  zuerst  im  Freien  aufgestellt  wunie,  gelitten 
haben,  indem  nuui  sie  in  gleicher  Weiüe  mit  den  modern  restaurirteu  Stucken 
erscheinen  lassen  wollte.  TroUdem  ist  die  Formgebung  und  die  Feii^sit  des 
Veißeb  im  EfMelnen  der  eehten  Theile  von  guten  Keenern  gebtUurend  gewiidjgt 
worden,  ao  lobt  Winokelmann  die  feine  nnd  aleheie  Arbeit  an  der  (Sata  an  Diilua 
F&ßen,  das  über  diese  Cista  fallende  Gewand,  die  am  wenigsten  restaurirte  An- 
tiope  und  die  sitzende  Nebenfigur,  deren  Kopf  er  dem  Btil  nach  sehr  richtig  mit 
denen  der  tHakoß  Laokoons  irergleiobt.   in  der  That  macht,  was  sieh  naoh  der 
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Zeichnung  am  wenigsten  beurteilen  läßt,  die  Antiope  der  reinen  Form  nach  einen 
überaus  wohlthuenden  Eindmokt  denjenigen  eines  eohi  gnechiscbea  Kunstwerkes, 
aad  sie  wttide  «ak  flimalii«  Statue  aii%ealalU^  ao  wi»  aia  b  aiiMU  AligaB  in  Ory* 
•tallpalaala  in  Sydeoiliam  atehk  oder  aiaad,  durah  dm  Adel  und  dk  hanaoaiaohe 
EttUe  aller  Foiman  den  Gegenstand  allgemeiner  Bewuudflnuig  bilden,  wäkreod 
fVeilich  Jiugestanden  vrcnlen  muß ,  daß  sie  in  den  Zasaramcnhang-  des  Ganzen, 
trage  sie  auch  zur  Abrundung  iler  Conipohitiou  bei,  nur  locker  fin^^reiht  er- 
ficheiut.  "Die  Gewandung  der  Dirke  iht  mit  höchster  Meihtti>cliiilL  behantielt; 
motiviri  durch  dun  Festauzug  der  Xönigin  isl  aie  in  ihrer  Fülle  üowohl  an  sich 
wie  in  thrau  Gegematae  au  dem  aua  ihr  hervorbltthanden  naoklan  Xotper  mh 
anaerleaener  Tirtmontat  sa  den  praohtigatea  Bffiwtan  beantit  DaS  dieae  Bflboto 
berechnet  and  Ton  den  Künstlern  mit  derselben  bewußten  AbaiiAi  herfaeigdinMbt 
aind»  wie  diejenige  in  der  Formbehandlung  des  Laokoon,  iat  aagenaoiidnlicii,  und 
wenn  wir  nach  diesen  erhaltenen  Theilen  des  Originals  die  uns  verlorenen  große 
ren  Partien  benrteilen  dürfen,  so  erweist  n'wh  auch  in  dieser  Hingicht  unsere 
Gruppe  als  ein  dem  Laokoon  nahe  verwandtes  Kunülwerk.  Und  so  möge  zum 
Schlüsse  nochmals  daimuf  hingewiesen  werden ,  daß  die  Gruppe  des  Faroesischen 
Stioea  aofier  der  Bedeatug»  die  sie  selbatfindig  als  Knnatwerk  «ratn  Ranges 
ftr  aieh  in  Anapmoh  niount»  fUr  die  Knnatgaadunlite  ala  dalMiana  Homimeni  ans 
der  Blüthezcit  der  rhodiaohen  Kai^t  die  allergrößte  Wiclitigkeit  hat,  da  ihre  fiot 
allseitige  innere  Verwandtschaft  mit  dem  Laokoon  für  die  gleichzeitige  Datimog 
diener  rrnijipe  eiü  Gewicht  von  solcher  f^chwere  in  die  Wagschalc  wirft,  daß  auch 
die  bebten  Arguuiente  für  die  römische  i^nistehung  des  Laokoon  kaum  im  Stande 
bind|  ihm  irgend  mit  Erfolg  entgegenzuwirken. 


VI£RT£8  CAPIT£L. 

KfliMtler  imd  Sunatwirko  tm  ftbilgea  Orterihenland. 


Wou  adhoD  die  Zwaammenatollung  deaaen,  waa  wir  toii  Xttaatüem  nml  Kuafe- 
werken  außerhalb  dea  Bereiohs  der  großen  Mittelpunkte  der  Kunst  wuean,  in  den 
dieaem  Capitel  eatiiirechenden  Capiteln  der  yorhergelienden  Bücher  den  Charaktar 
einer  mehr  oder  weniger  dürftigen  Nachlese  einzelner  Notizen  nicht  verläugnen 
konnte,  so  muß  der  Cliaraktcr  der  Sioppclernte  hier  im  h  der  in  der  EiTileitung 
zu  diesem  Kuch(!  (ob(nj  S.  168  f)  mitgethciiteu  Ubersichi  über  die  Zustande  der 
Kunst  au  den  Pßegestutteu  derselbau  iu  früheren  Perioden  noch  ungleich  schärfer 
harvettreton,  Ja  ea  iat  diee,  ubgesehn  von  einer  Gruppe  -nm  XTaehriohten  über 
Kunafcwerk»,  in  dem  ^UJBe  der  Eatt,  daB  maa  awaifelii  kann,  oh  man  durdh 
wahmaig  dar  Torbandenen  gana  Tereinaeltau  Noliien  tther  KOnatler  und  Kunst* 
werke  das  Bild  der  Kunatanatiade  dieaer  SSeit  mehr  helebt  oder  mehr  trttht;  deoa 
wenn  diese  ^Jachrichten ,  die  nns  spnmgweiso  von  Kleinasien  zu  ein  paar  Orten 
des  Mtttierlaadet  und  von  dort  wieder  nach  Sidiien  tuhren,  eineraeita  Ihalanohiioh 
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lejgw  mSgen,  daE  die  Xtmsiflbiiiig  nieht  duKhans  aafgelidrt  hatte,  was  sa  glau- 
ben» wie  fldM9  friilitf  beineAt  winde,  dmehm  kein  Graad  TorUegt,  m>  kSmieii 
sie,  die  Tielleicht  rein  zufnllig  anf  uns  gekommenen,  eben  80  leicht  den  Eindruck 
hervorrufen,  als  sei  an  den  von  ihnen  nicht  berührten  Orten  in  der  That  durchaus 
Nichts  zu  erwähnen  gewesen.  Abzusehn  wird  jedenfalls  hier  wie  an  äon  ent- 
sprechenflen  Stellen  der  vorhergehenden  Bucher  von  einer  namentlichen  Anfuhrung 
derjenigen  Künstler  sein,  von  denen  wir  aus  irgend  einer  Quelle  nur  die  Existenz 
entnehiueu  können,  und  höchstens  das  dürfte  Erwähnung  verdienen,  daß  diese 
Xttnrtler  ans  ao  aiemUch  dem  ganaen  Bereiehe  grieehiedier  Cnltnr  lluit  amacUieB!- 
Hob  ans  solohen  Orten  stammen,  welche  in  früheren  Perioden  keine  oder  nnr  eine 
nnteigeordnete  Bolle  in  der  Knnstgesohitdite  gespielt  haben  ^').  Von  ihren  Wer* 
ken  aber  verdient  anoh  nnr  das  eine  oder  das  andere  eine  besondere  Br- 
wihnung. 

So  mohr  als  nnrlpre  die  als  ein  bedeutendes  Bildw(3rk  ar.p-efülirte  Statnc  des 
Zeus  Stratios  eines  Xünsikrs  T)aedalos,  der  in  Bilhynicu  gelebt  zu  haben,  und 
von  anderen  Gleichnamigen,  numentlich  von  dem  iSikyonier  Daedalos  (Rd.  I.  8.  358f.) 
unterschieden  werden  zu  uiüsHen  scheint'^).  Die  Statue  stand  in  der  Ol.  129.  1 
(264  n.  Z.)  gegründetoll  Stadt  Nikomedda,  war  sehr  wahnobsinUoh  für  diese 
selbst  Terferi%t,  nicht  dahin  aus  einem  älteren  Orte  versetst»  und  kann  Tiellmdit 
in  dem  wtlbrend  eines  Zeitraums  von  anderthalb  Jahrhunderten  ständigen  Gepräge 
der  Münzen  bithynischer  Könige  (Prusias  I.  regiert  seit  Ol.  13t.  3,  251;  ]Srikonie< 
des  in.  t  Ol.  176.  2,  74  V.  u.  Z.)  als  ein  stehender  Zeus  erkannt  werden,  wel- 
cher »einem  gewiß  auf  Kriege  und  Sieg  bnyAiglichen  Beinamen gemäß,  indem  er 
ricb^mit  der  Linken  le(<t  m^f  ein  Scepier  odt»r  eine  Lanze  stützt,  in  der  Itochten 
einen  Kranz,  den  Siegeskranz,  crliebt.  Die  oberwärts  nackte,  unterwärts  mit  einem 
reichen  Gewände  bekleidete  GcBtalt  hat  eine  dieser  Periode  durchaus  angemes- 
sene, effeetvolle  Stellung  and  Bewegung.  Kur  im  Yorbeigehn  ist  sodann  einer 
ehernen  Kolosaalstatne  und  einer  aweiten  goldenen  Statue  an  gedenken,  welche 
die  Sikyonier  Atlalos  dem  Ersten  errichteten,  sowie  oner  ehernen  Aphroditestatna 
von  Hermogenea  von  Kythera,  welche,  wenigstens  wahrscheinlich,  noch  in  diese 
Periode  gehörend,  auf  der  Agora  von  Korinth  stand ^*).  Und  auch  die  Werke 
eines  schon  früher  (oben  S.  170)  erwähnten  «icilischcn  KünKtlers  Mikon.  des 
Sohnes  eine«  KikcratoR,  können  unser  Interesno  so  wenig  näher  in  Anspruch  neh- 
men wie  eine  goldene  Isike,  weiche  Iliuron  IL  dem  römischen  Senate  zum  Ge- 
schenke machte '^),  Erhöhte  Aufmerksamkeit  nimmt  nur  eine  Gruppe  von  Kunst- 
werken  in  Anspruch,  in  deren  Bermch  audi  die  Urbilder  hodibertthmter  ethslte^ 
ner  Monumente  fidlen,  welche  erst  in  diesem  Zusammenhange  ihr«  volle  Brklit 
rüng  und  ihre  riebt^  kunstgeschichtliohe  Stellung  erhalten  haben.  Diese  Gruppe 
wird  gebildet  durch  die  im  Mutterlande  Griechenland  dvroh  die  Invasion  der  Gal- 
lier und  die  Siege  über  diese  Barbaren  berTorgemfeneo  oder  veiaalaßten  Kunst- 
werke, auf  well  hr  schon  früher  (oben  S.  175)  voraus  verwiesen  worden  ist  Es 
sind  ganz  besonders  die  Aetoler,  welche,  durch  die  Gallier  vorzugsweise  bedrängt 
und  au  ihrer  Abwehr  vorzüglich  betheiligt,  der  Freude  des  Siege»  auch  durch 
Kunstwerke  Ausdruck  gegebeu  haben,  utichst  ihnen  die  Phoker  und  die  Patraeer 
in  Achaia,  weldie  von  den  Achaeem  allein  mit  dm  Ariden  gegen  die  Gallier 
xttsammengebalten  hatten.  Delphis  Bedrohung  durch  die  auf  Kaub  und  Tempel- 


bigiiized  by  Google 


« 

SB2  iBurat  viral»   viuujw  nurm* 

pluudc'i'uug  aui»geheDdeu  Em'bafeu  bildel  eiuen  liübepimkL  in  dun  GalUerkäiupfeu, 
die  grolle  ITiederli^,  welche  aie  deaellMt  OL  126.  2.  (279  t.  «.  Z.),  «k  man 
^aabte  nnter  dee  Gottes  eigener  Miiwirkug,  eriitten,  die  Peri|ietie  dieeae  Dienae; 

in  Delphi  standen  deswegen  enoh  die  bedeutendsten  Siegesweibgeschenke.  Hierhcsr 
betten  die  Aetoler  eine  Gruppe  ihrer  Feldherren  verbunden  mit  den  Bildern  der 
Artemis,  zweien  dcK  Apollon  und  eines  der  Athene  i^sandt  (Pauaea.  X. 
15.  2.)»  ■welche  wegen  der  in  ilir  pegebenon  Verbindung  der  drei  genannten  Göt- 
ter, die  bei  Delphin  V'ertheidigung  der  Sage  nach  zusammen  gewirkt  Uatien, 
Ton  großer  Wioktigkeit  enoh  in  ««f  eihellm  Seiifaililer  ist,  von  deoee 

demnaehst  die  Bede  eon  wird.  In  Delphi  stand  ebenfiüla  als  Weihgaaeheiik  dar 
Aetoler  die  8titae  dee  Eurydamos,  einee  ihrer  Feldhem  gegen  die  Gallier 
(Pausan.  X.  16.  4.)  und  ebenso  ein  Tropaeon  und  die  bewaffnete  Grestalt  dar 
Aetoliii  (PauBtni.  X.  IS.  7).  Als  jtliokisches  Wolhgesdienk  aber  reiht  sich  diesen 
aetolisühen  die  btalue  des  Aleximachüs  an,  welcher,  sich  vor  allen  Heileoen  im 
Gallierkampfe  bei  Delphi  hervorbhuead,  d«u>elbt>t  gefallen  war  (Pausan.  X.  23.  7.). 
laicht  in  Delphi  endlich,  sondern  daheim  hatten  die  Patraeer  auf  der  Agora  ein 
f^eneweräMS"  Büd  dee  Apollon  aii%eatellt»  weklies  ans  dar  den  QaUieni  abge- 
aommeaen  Beute  stammte  (Panaaa.  VIL  20.  6.).  Bei  der  aUgeaseinen  Begriatarang 
abor,  welche  die  Niedfirlago  der  Gallier  in  Hellas  hervorrief  und  welche  zu  der 
Stillung  eines  eigenen  neuen  E  ettungsfestes  (Soteria)  führte ,  das  noch  lange  in 
Delphi  mit  großem  Aufwände  gymnischcr  und  musisclier  WettkSmpfe  zu  Ehren 
Zeus'  des  Erretters  und  de.s  pythischen  Apollon  geteieri  wurde,  ist  es  nicht  wulir- 
sdieizüicb,  da^  die  dam&is  aiüget^telllen  äiugebweüiguscheuke  auf  die  so  ubeu  auf- 
■eaSUten.  nna  allein  bekannton  and  nmdi  den  Ro8en  neroaiaoban  Knnatmolie  in 
Delphi  (Fanaan.  X.  7.  1:  500  'Stataan)  vielleieht  aUdn  daaelbat  ^hr«  gebUehaMm 
beschränkt  gewesen  iak{  nnt  am  so  gioflerem  Rechte  aber  werden  irir  daa  Vor- 
Uld  einer  der  berühmtesten  Btatuen  unseres  Antikenbesitzes  in  dem  Xrdee  diea«r 
delphischen  SiegeswiiüiL'-esi  henke  zu  suchen  haben,  in  welchen  da^^selbe  die  neuere 
Forschung  zu  allgemeiner  UbtTzcuguug  dejr  Kundigen  versetzt  hat,  das  Urbild  de*» 
be Ivederischeu  Apoilou,  von  dem  hier  zuerst  allein  und  uhue  Ilückbicht  auf 
diejeuige  Terbindnng  zweier  anderen  Statuen  mit  ihm,,  welche  Fig.  103  darstellt, 
getedofc  Verden  mSgOi. 

Der  Apolkn  vem  Belvedere  iti  am  Ende  dee  IS.  Jahrfannderta  bei  Antiam 
(Porto  d'Anzo),  dnem  Lustorte  der  römischen  Kaiser,  abgesehn  von  mehrfachen 
Brüchen  der  Glieder,  im  Ganzen  sehr  wohl  erhallten  gefunden  worden.  Ea  fehlte 
nur  die  linke  Hand  mid  mit  ihr  das  Attribut,  welches  d;i*  eig'cntliche  Motiv  der 
Handlung  des  Gottes  enilneli.  Der"  Restaurator,  Giovanni  .MontoriiüU,  ergänzte  diese 
iiaud  mit  dem  Siumpl  einea  Bogens  und  an  der  Vorstellong,  der  belvedurische 
▲polh»  ssi  als  BogeiisohittBe  gedaeht,  bat  die  wiasanaehafliiir>he  BrUarong  bis  in 
die  naaeate  Zmt  aiemlieh  aUgaBBsia  Ihstgshalton^  nur  dafi  man  den  Gagner,  auf  wel- 
chen sieh  des  Gottes  Handlung  lM)zieht,  TSrsidiieden  (als  Python,  l^lgms»  die  Bio- 
biden  n.  s.  w.)  zu  bestimmen  suchte.  Allerdings  wurde  von  mehren  neueren  Er- 
klarem  wohl  empfunden,  daß  sich  die  Coraposition  der  Statue  mit  der  Annahme, 
der  Gott  (<(!i  pieilschießend  gndacht,  niclit  recht  vertrage,  und  zwar  eben  so  wenig 
unter  der  Voraussetzung,  er  schicke  sich  zu  einem  Schusse  erst  au  wie  uuier  der 
mdBMn,  er  habe  bereits  geschosseuj  aber  keiner  weder  Tim  denen,  welche  dies 
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empfiinden  noch  anoh  von  den  wen^n  Anderen,  welche  toh  einer  Hendlung  de« 

Gt>ttes  mit  dem  Bogen  gu»  abeebn  und  die  Statue  als  eine  Darstellung-  des  Uot- 
t^R  Hclilecliiiiin  nnffani^nT)  wollton  ,  hat  Has  Attribut  erratben,  welckes  derselbe  in 
der  That  hanfllinhtr,  noch  konnte  das  Einer  errathen. 

Da  wurde  im  Jahre  1860  von  IStophani  eine  kleine  Bronzestatuu  dus  ApoUon 
(Fig.  104)  veröffentlicht"*),  welche,  höchst  wahröcheiniioh  im  Julire  1792  in  Pii- 
ramyUiia  (bei  Janina)  gefunden ,  durch  ventdiiedene  Hfinde  ei^lidi  in  den  Benin 
des  GnÜBai  Sexgci  Stragnaoff  in  Peterabnrg  abergegangen  ist  and  welcbe,  snnSohai 
abgeaehn  ven  ■tiUntiadier  Veraobiedenheity  aaf  den  enten  Blick  die  überraeobendste 
Übereinstinunnng  mit  dem  belTederieoben  Apollon  in  allen  weaentUchen  8(Ucken 


Es  erscheint  den  beigeg^- 
benen  Abbildungen  gegenüber 
unnöthig,    diese  Ibereinstira- 
mang*  in  Haltung   und  Uand- 
Inng,  in  der  Stellung  und  Be- 
wegung der  Glieder,  in  dem 
Anndrnck  des  Kepfos  bis  hinab 
•n  der  sierliohen  Foßbeklei» 
hing  beider  8tatnen  näher  ein- 
gehend nachzuweisen,  vielmehr 
jrird  es  gelten,  die  Autmerk- 
«rakeit  auf  das  allerdings  frag- 
aentirtc,  aber  in  seineu  Kebten 
ait    vollkommener  Sicherheit 
•nlimmbaie  Attribut  in  der 
lÜLen  Hand  den  StrognnolT- 
ihen  Apellon  in  lenken.  Die- 
M  Attrilmt»  ein  weicher,  dehn- 
trer  Gegenstand,  den  der  Gott 
it  (h^r  p^PHchloRsenen  Hand  zu- 
mimendnickt,    hm    daß  ein 
heil     über    (iichelbc  hervor- 
1^,    während    der  grölSere, 
fenbar  flieh  erweiternde,  jetat 
IjgebrodiMie  Theil  ven  der 
iiid  henuederiiingy  dienen  Atr 
wekibes  in  seinen  For- 
in gwiB  genau  einem  zusam- 
ingefaßtcn  Stücke  Fell  entr 
rieht,  kann  nur  als  eine  Aegis 


Fig.  104.  Der  Stroganoiricbe  ApaUon. 


igefalit  werden)""*)  nnd  ist  nra  so  sicherer  als  eine  solclie,  weloho  in  der  Mitte  mit 
nem  Gorgoueuhaupte  vert>tihn  war,  anzusprechen,  als  unter  mehren  mit  dem  Ülvo- 
neiTsoben  ApoUon  snMunmen  gefludenen  (odtt  in  der  Hand  den  ersten  Besitaere 
iHHuaen  beAndlieben)  Bromen  ein  Medneenkopf  Teiseichnet  int,  der,  jetntTev- 
ItelA,  nemlkb  nnsweifelhaft  in  der  mebr^b  serbrodien  gefundenen  ApoDoo- 
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Statue  gehört  hat.  Was  aber  von  dem  ApoUon  StroganoH'  gilt,  das  bat  aUich  von 
dem  iibereüi&tiiumoudau  vaticantschen  zu  gelten;  wir  haben  in  beiden  iStatoen '*) 
cineii  ApoUon  als  Aegishalter  oder  Aegiäerbcliiitterer  anzubrkeoueu. 

Kon  irt  dw  Aegis,  b«kaimtaniMBeii  mü  dw  Zoit  dar  httmariwliga  PmiSb  äm 
BiytM  dw  GowitlsrwollM  ud  dai  WdtenInnBM  nil  aeiMr  SobtMkaB 
den  Wirkung  und  niederschmetlenideil  Kraft,  wohl  «in  f^wöbnlicbes  Attribut  «diMT 
die  Waffe  des  Zeus  und  der  Athene,  aber  keineRwe^  diqeii^  des  Apollon,  aaf 
welchen  sie  viebnehr  nur  anpnHhni«iwf!Me  von  ZeuB  übertrafen  wird.  So  im  15.  Ge- 
hänge der  Ilias,  wo  (Vs.  22 i  ti.j  Zeus  dem  iSohne  die  Aegis  giebt,  damit  dieser 
mit  ihr  die  gegen  '6em'  Willen  unter  Foseidoiitt  Boiütaude  siegreich  gegen  die 
Troer  Toigedrangenen  Griedien  enchrecke  und  in  die  Flacht  treibe.  Wie  Apol* 
lea  aiflli  dteee  Auftrags  entledigt,  MliQdeni  die  Yetie  ]NH^S26,  in  dMm  m  der 
yjgmiiToQeii  Aegie**,  dem  JBntaetMn  dar  lUaiiei^  ^inrd: 

Soteld  er  lie  gtgvn  der  ttUgm  Danaer  AnOtta 

Schüttelte,  laut  uurschroii.'nd  und  fthchterlicli,  jet^o  verzaf,'te 
Ihnen  im  üuscn  das  Her/,  und  VMgafi  des  stiLmiischeD  Mntfasi^ 

80  dafi,  wie  Heerden  vor  lliiublhieren, 

Abo  outflohn  kraftlos  die  i>anaer,  ganz  von  ApoUons 
SehiMkoi  bcttnU. 

Wenn  nan-  6udi  sim  dee  gew«ltig«ii  Knfliiieee  der  homeineheii  Poeeie  «af 
die  epütan  BiohtkiiiiBt  und  auf  die  bildende  Knnrt  la  GrieolienlBad  erinnert,  ae 
wird  man  es  nur  sehr  natürlich  finden,  daS  der  erste  Herausgeber  des  8troga- 
noff*Bchen  Apollon,  Ste])hani  diese  Statue  des  aegishaltenden  Gettes  und  mit  ihr 
die  vaticanische  :<nf  üi  :niii:(igebene  Stelle  der  Tlia.s  bezog  oder  aus  dem  in  ihr 
gegebenen  glänzenden  iiiide  abgeleitet  glaul>te,  wobei  er  die  Stellung  und  Bewe- 
gung deb  eiirig  heraugekomnienen ,  eben  Halt  machenden  und  seine  furchtbare 
Waffe  nicht  gegen  einen  Einaelnen,  sondern  gegen  die  ganze  Schlachtreihe  der 
Griechen  erllebenden  nnd  wendenden  Gotfeee  in  sehr  feiner»  Ton  SpStaren  aielit 
llbertnilener  Weiae  aaelynirlie.  Ja  man  kann  wohl  aut  fieobt  noch  jelat  eagen, 
daß  der  bildende  Künntler,  der  dae  Yoxfaild  der  beidea  erhaltenen  Statuen  eohnll^ 
seine  poetische  künstleriHche  Anregung  aus  Homer  entnommen,  den  Urtypus  sei- 
ne« aegi»bewehrtcu  Apollon  in  eben  der  angeftihrten  Stelle  gefunden  habe;  man 
kann  dies  noch  jetzt  sagen,  wo  es  gelungen  ist,  den  Anstoü  zur  Darstellung  de* 
mit  der  Aegi»  eiu  gujuze»  Heer,  aber  nicht  ein  griechisches,  wie  bei  Homer,  bou- 
dem  ein  den  Griechen  MndUohee  in  entaetate  Ftaehl  tMtaden  ApoUon  in 
einer  bialoriaoben  Begebehbeit  nnohanweiaen»  welche  angieidi  kmnljgeaohiohllieh 
von  entBCheidender  Bedentnng  itt,  indem  aie  nna  ein  beatimmtee  Sntnm  Ittr  dieae 
neue  und  prachtvolle  Bildung  dee  Gottoe  bieteit  in  der  If iedeflage  derOalUarvcr 
Delphi  im  Jahre  Ol.  125.  2,  279  v.  u  Z. 

Es  war  Ludwig  Prellcr,  welcher  1860  kurz  vor  seinem  Tode  in  einem 
Briele  ""'j  auf  diese  Gallierniederlage  hiuwieb,  auf  deren  einzelne  limsituide  hier 
aus  mehriacheu  Gründen  etwas  näher  eingegangen  werden  muß. 

Ab  im  genannten  Jahre  ein  gewaltiger  gallisofacr  Heeihanlbn  nnter  Ihnnnaii 
gen  Delphi  acg,  nm  den  reichen  Tempri  an  plttndan,  wvda  die  Capfcue  Teilhai> 
digung  des  Ortee  dnnh  die  Delpher  und  die  ihnen  an  Hüfb  gekoauenen  aadecn 
Gneehen  dninh  anleraidentliehe  Üatarereigniaae  mttnmti,  wnlahe  dm 
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UflüiBten  Antheil  an  der  Vertreibung  dea  Feindes  hattmi;  farcbtbaror  Gewitter- 
Sturm  entlud  sich  unter  Blitz  und  Donner  mit  Schnee  und  Hagel  pc^n  die  an- 
stürmenden Gallier,  unter  dunen  ein  panischer  Schrecken  losbrach,  welcher 
zwar  nicht,  wie  man  sagte,  die  völlige  Vernichtung  der  Barbaren  herbei- 
führte, jedenlaliK  aber  ibr  Weichen  von  Delphi  unter  gewaltigen  Verlufiten  be- 
wirkte. Die  Sage  aber  und  der  religiöse  Glaube  wußte  später  tod  einem  ganx 
perriialnhen  Eingf^daii  des  ApoUon  sa  beriobten;  ele  die  Delpher,  ao  enShlte 
man,  toII  Angel  über  die  lientiiiieibeiiden  Barbeien  bei  dem  Orakel  «nfiregtan,  ob 
sie 'ihre  eigene  Habe  und  daB  Tempelgut  flüchten  flollten,  da  habe  der  Gott  ge- 
antwortet: „ich  selbst  werde  hierfür  Sorge  tragen  und  die  weißen  Jung- 
frauen." Als  aber  der  Kampf  am  hitzigwien  tobte,  da  wollte  man  während  des 
Ausbruchs  des  Unwetters  den  Gott  selbst  gesehn  haben ,  wie  er  in  überirdischer 
Jünglingsschönheit  dnrch  die  Dachöffnung  seines  Tempels  herabkam,  während  aus 
deu  bcuaciibarten  Tempelm  Athene  und  Artemis  (denn  diese  verstand  man 
luter  den  vom  Orakel  genannten  weißen  Jungfrauen)  zur  Hilfe  herbeieilten;  man 
hatte  die  Gottheiteii  k&npfen  geeebn  nnd  daa  Schwirren  dee  Bogena  (der  Arleima) 
imd  daa  Oeiinaoh  der  Wafien  (der  Athene)  gehört,  wahrend  dem  ApoUon  die 
Erregong  den  Oewitfeers  und  durch  dieses  die  Bettaog  seinee  Tempels  beigemes^ 
man  wurde. 

Der  Glaube  nun  an  dieses  unmittelbar  persönliche  Eingreifen  göttlicher  Mächte, 
welcher  auch  zur  Stiftung  der  schon  erwähnten  Sotcria  tülirte,  erscheint  voll- 
kommen geeignet,  auch  die  bildende  Kunst  zn  einer  neuen  und  bedeutenden  l)ar- 
Btelluug  anzuregen;  und  wenn  es  galt,  den  Gott  zu  vorgegenwärtigen,  welcher 
dnroh  den  Oewittersturm  seine  Feinde  vernichtet,  so  konnte  das  nicht  glücklicher 
geediebn,  als  durch  Barstellnng  des  schon  im  Homer  voq;ebildeten  Apollon  mit 
der  ihm  Ton  Zeus  übertragenen  Aegis  in  der  Hand,  dem  Symbol  der  Wetterwolke, 
dessen  urspröngliche  Bedevtnng  sich  wie  diejenige  weniger  anderen  im  lebendigsten 
Bewußtsein  erhalten  hatte. 

Die  Situation  aber  des  mit  der  Aegis  bewehrten  Gottes,  welcher  durch  deren 
Macht  seine  Feirnle.  die  tempeiräuberischen  Barbaren,  in  panischen  Schrecken  ver- 
setzt und  venruchtet,  wird  durch  die  beiden  verwandten  Statuen,  insbesoiKlere  durch 
die  vaticanische,  in  der  vollkonunonsten  Weise  dargestellt.  Mit  großen  bchritten 
iat  der  Gott  voll  Eifer  ami  seinem  Tempel  herbeigekommen;  jetzt  angelangt  anf 
dam  Pnnkte,  wo  er  die  Sohlaohtreihe  der  Barbaien,  wie  sie  die  Abhänge  der 
delphiadhen  Temme  heranatärmt,  ikbersieht,  hemmt  er  den  Schritt  und  erhebt,  den 
rechten  Fuß  fest  niedersetzend  und  den  Oberkörper  leicht  anrüddehneiid,  seine 
Waffe,  deren  Anblick  Vernichtung  ist,  nicht  etwa  gradeaus  in  der  Kiehtung  seiner 
Schritte,  sondern,  der  Hand  mit  dem  Blicke  und  der  Wendung  des  Hauptes  fol- 
gend, nacli  links  hin,  wie  auf  dem  einen  Flügel  der  Feinde  beginnend,  deren  Schlacht- 
reibe es  Iii«  lit  auf  einem  Funkte  zu  durchbrechen,  sondern  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zurückzuschrecken  und  aufzurollen  gilt.  Und  wie  sofort  die  Wirkung 
eintritt  f  das  zeigt  uns  das  Antlitz  des  Gottes  vorzüglich  bei  der  Tatioanisdien 
Statue  wie  ein  Spiegel  Um  den  in  innerer  Erregung  athmenden  Mnnd  nad  die 
geUabten  Vttatem  der  Nase  iqpielt  der  Zorn  über  den  wüsten  Feind  und  stolaa 
Teraobtsng  desselben,  Siegesfreode  strahlt  tou  dam  licbtToUen  und  aduurfbliokenden 
Auge,  und  die  Stirn  iat  bia  auf  ein  leiohtes  ZnsammsiudefaB  der  Brauen  w^mo 
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wieder  wie  Inedlich  verklärt.  Uiul  auch  der  Kör]»er  züigt  iu  »einer  Ualiiiny  uml 
Bewe^u^  fiirgund  Ha^l  uud  AuBüen^Miug;  in  ruiiig^r  SäiegoagewiUiitilt  erhebt  der 
Qott  die  förohterikh«  WaflEe,  M  mid  grüß  wendei  «r  ai»  demFvad  entgegen,  wii 
nur  in  dem  te  unwillkttrliobeD  Znoken  der  aehwttbead  halb  etlMibeoeD  ffnnliiei 
drttdkt  mdi  die  eeeliedie  Bewegaa|p  «u,  mit  welciier  «r  die  Hiederiige  der  Bir> 
boreo  wahrnimmt. 

Es  ist  hol  iltM'  voi'.stehciule.Mi  Schilderung  hauptsächlich  auf  den  vaiicaui«cheii 
ApuUon  KuckBiclit  geuommen  ohm  den  ötrogauoÜ'sciieu  phsicliKciiig  /.u  t  ruähncn 
In  allen  Hanptsa<hcii  trifft  das  Gesagte  auch  bei  ihm  m,  in  den  Pnnklen  aWr. 
in  weluheu  er  yud  dem  vülicaniaoheu  abweicht»  sutum  diese  uicliL  aut  maugeihatUir 
Zneammeiifügttng  dar  leriwvdie&ai  Statae  bendwny  eteiit  «r  M  dvrebweif  Vit-r 
jenem  eerilok.  So  in  der  aiedngereii  nnd  treoiger  enetgimhen  KriMlmag  dm 
Unkmi  Armee  mit  der  Aegie,  wohl  Much  in  der  Heltung  des  rechten  Armes  and, 
soweit  man  neob  Ablüldungen  urteilen  kann,  in  dem  Ausdruck  des  XopFss.  In  den 
Formen  aber  im  (ianzen  und  Einzelnen  ist  der  Strog-anoiTRcho  Apollon  mnfacher 
und  strenger,  iu  deu  Proportionen  ein  wonig  schwerur;  ob  er  jedodi  trotz  einer  bei 
dem  vatieanisohen  ApoUou  nicht  wegi&uluugueudeu  Eleganz  uud  ülatta  könsUeriaeh 
diesem  vorzueiehn  sei  iet  zweiielhaiV  Dasselbe  wird  aber  auch  von  einer  in  den 
Haften  genau  fkbereieetimmendea  marmoren  Wiederimlnng  dee  Kopfr^  gelten» 
weMw  Tor  einigen  Jahren  in  Born  geAindeo»  aae  dem  Beeitee  dee  BiMheaew 
Stoinhiaeer  in  dee  llneeom  Ton  Basel  übei^cgangea  iet  ^ Die  Urteile  der  con- 
petent^ten  Kenner  über  diesen  Kopf  gehn  allenUnge  merkwürdig  weit  auseinander, 
indem  ihn  Einige  weit  über  den  «!» ^  vaticaniwchen  ApoUon  erheben,  während 
Andere  diesen  l'iir  bei  weitem  iibcrlegcii  achten In  den  Formen,  das  wird 
iiaum  läugnen  sein,  steigt  der  baseler  Kopi  größere  Frische  uud  ein  feioare» 
Geitthl  mr  den  Organiecfae,  die  MMdhug  iel  weniger  raCBnirt,  in  den  Haana 
beeoDden  einüMfaer»  nnd  dabei  lebeeeveUer;  im  Anadraek  degegen,  naweatlinb  aber 
in  der  Behaadliing  dee  Angee  wird  man  dem  Kopfe  dee  teirioeaiwoimn  Apellen  die 
Palme  schwerlich  mit  Recht  streitig  macheu,  hier  ml  der  baseler  Kopi'  weniger 
energisch,  unschuldiger,  jünger,  nai?er,  aber  eben  deewagen  der  bifatiea  aiebt  in 
eben  demselben  Cirade  angt^messen. 

Bicherlich  werden  wir  schun  deshalb  in  dem  bsReler  Kopie  su  wenig  wie  in 
dei'  kieiueu  btrogauuÜ'suheu  iSlalue  du»  Onguiai  zu.  hv^ilnau  glauben  durt'ea;  aber 
aaob  der  vatieaiüeeha  ApelUm  iet  eben  eo  gewit  nicht  daa  <^(igiiial,  sondeni  eb«- 
Mk  eine,  und  swar  ia  rönueober  Zeit  «id  wahmelwiaUeli  (dmu  d«i  iet  elMitig} 
in  HaliMbem  Marmor  aoegeführte  Copie*  Daa  Original  aber  wird  aller  Wahr> 
lebeinliQbkfiit  nach  nicht  aae  Marmor,  sondern  aus  Hron7.e^*)  bestanden  haben, 
deren  eigtintliuinliche  Formen  nnd  EH'cote  d<>r  vaticanische  Ajudlon  mit  raffinirtestiiT 
Kunst  wiedcrgiübt,  wahrend  der  baiiuk'r  Knpt  eiue  überaus  teiu  enijdnndeneii  l  Ix  r- 
tT-iicung  \h%  Jürzoriginals  in  den  Ularmor  unter  Walirung  der  lür  dioc»oü  Aluii^ruil 
geiurdertuu  Behandlung  der  Formcu  ist.  Er  ist  von  dem  reproducirendeu  Künstler, 
fewÜ  einem  Gtieoben,  gleioheem  naa  gedaoht  and  in  dem  aenaa  Material  aalhet> 
eüadig  emfibnidan,  aml  daher  etammt  der  jBiadraok  eeinar  grSlerea  FHeohe  aad 
Originafitit,  während  der  Künstler  dos  vnticanischen  ApeUoii  baetrebt  war,  dee 
Erz  seines  VorbildcK  so  treu  wie  möglich  wiedereogeben ,  so  daß,  um  mit  Brunn 
na  reden,  „der  Taticaaieeba  Kofi'  anob  im  Marmor  eiae  Bnmeearbeit  is^  die  eofsr. 
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tun  der  Bronze  möglichst  nahe  zu  kommen,  den  Marmor  gewissermaßen  denaturirt, 
d.  h.  ihm  eine  kiinsüiche  Politur  gegeben  hat,  um  ihn  ähnlich  wie  das  Metall 
durch  Glanz,  Reflexe,  Lichtbrecliuugeu  wirken  zu  lassen."  Danselbe  aber  gilt  von 
dem  iNackten  und  der  Gewandung j  diu  specifischen  Eigeotliumlichkeiten  beider: 
die  Knappheit  und  Schärfe  in  der  Begrenzung  der  Formen  des  Nackten,  welchem 
die  Weiflhbeit  feUt,  die  ursprüngliob  f&r  dai  Hamor  beraohnelea  Werken  eigen 
iei,  wiOmnd  et  dagegen  die  Glitte  und  den  Glans  der  Brome  beeitst,  nnd  die, 
wie  Brunn  sehr  richtig  herrorhebi,  weit  mehr  aaf  Breehung  des  Liehtee,  auf 
Reflexe,  als  auf  die  Gegensätze  von  Licht  und  Sohattea  berechnete  Behandlung  der 
Clilamys,  sprechen  sehr  bestimmt  für  ein  Erzoriginal,  dem  allein  auch  der  im 
Marmor  nnentbehrliche,  aber,  man  sage  was  man  will,  störende  Baumstamm  neben 
dem  rechten  Berne  fehlen  konnte,  wie  er  bei  dem  Ötroganolt^schen  Apollos  in 
der  That  nicht  vurliaudeu  mt. 

Sowie  sich  aber  die  in  dem  vaticamsdieo  und  Stroganoff'schen  Apollon  dar- 
geateUte  Situation  ToUkoounen  ans  der  Handlung  des  Gottes  bei  der  GftUiemieder- 
läge  eitiürt,  so  atimmt  nnoh  daa  dem  Original  beider  Stataeo  dvroh  die  Beiielinng 
nnf  diese  Begebenheit  angewiesene  Entstohitngsdatnm  nach  äst  125.  Olympiade 
aufs  beste  mit  deren  künstlerischem  Charakter  überein,  welcher  von  der  schlichten 
Großheit  der  Werke  früherer  Zelt  Htark  abweicht,  in  dem  lebhaften  Ausdrucke 
des  Pathos  in  anderen  Werken  dicsi  r  Periode  seine  Analogie  findet  und  in  seiner 
effectvoUen  Eleganz  und  Zierli(;hkeit  die  Durchbildung  der  Kunst  durch  Lysippos 
zur  V^orauseetzung  hat. 

£nie  andere.  Frage  ist  freilich,  ob  dies  Original  damals  Töllig  firei  erfunden, 
ob  Apollon  Ton  dem  Xllaatter,  welcher  ein  Stegeaweihgeaohenk  nadi  der  Gallier- 
aiederlaga  bei  Delpbi  au  Torfertigen  batte,  aoerat  mit  der  Aegia  anagerilatet  worden 
ist.  Hieran  läfit  aioli  ans  mebr  als  einem  Grunde  zweifeln.  Einmal  nfimliob  aeigt 
die  hier  in  B<ede  stehende  Periode,  soweit  wir  ihre  Werke  zu  controliren  vermögen, 
auf  dem  Gebiete  des  göttlich  Idealen  geringe  Erfindsamkeit,  vielmehr  die  Neigung 
zur  Anlehnung  an  frühere  Schöpfungeu  und  zu  deren  Fort-  und  Umbildung  im 
eigenen  (le^hmack;  insbesondere  aber  kommt  noch  Folgendes  in  Betracht.  Die* 
iSage  von  Apollons  persönlichem  Eintreten  gegen  die  Gallier  zur  Vertheidigung 
eeines  Heiligthums  und  von  der  Vertreibung  des  Feindes  durch  Sturm  und  Un- 
gewitter  Ist  ÜTiohta  ala  eine  modillolrte  Wiederiiolung  derjenigen  Sage,  welebe  Ton 
dam  tempdranberiaolnn  Znge  der  Perser  gegen  Delpbi  und  Ton  deren Siederiage 
enäUü  wurde  (Berod.  YUI.  36)^^.  Nun  ist  uns  freilich  tou  einer  auf  Anlaß  der 
Fersemiederlage  dem  Apollon  errichteten  Statue  Nichts  überliefert,  allein  die 
Wahrscheinlichkeit,  daß  des  Gottes  persönliches  Eingreifen  in  die  Geschichte  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  ohne  künstlerische  Verherrlichung  geblieben  sei,  muß  man 
sehr  groß  nennen.  Wurde  aber  Apollon  damals,  sei  es  bald  nach  der  Vertreibung 
der  Perser,  sei  es  spater  bei  der  Erneuerung  der  Siegesfeier  in  Delphi,  statuarisch 
TwbenrliGht  als  Vemichter  seiner  Feinde  durch  Sturm  und  Ungewitter,  so  kann 
daa  aacb  dem  oben  Uber  die  Bedeutung  der  Aegia  Gesagten  nur  gesohebn  sein, 
indem  man  ihn  naob  dem  bomerttdien  Vorbilde  ala  den  Aegiabewelirten  darateUte. 
SIeae  allerdinga  nur  TonHuanaetBende  Statue,  als  d«ren  Entatehangaaeit  Wieseler 
(s.  Anm.  S4)  das  Ende  der  90er  011.  wohl  mit  Grund  voraussetzt  und  deren 
Heister  er  in  der  jüngeren  attischen  Schule  sucht»  diese  Statue  würde  ala  das 
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Urbild  des  Originals  m  betmofatea  aein,  ftof  wekto  dar  TitioauidM  uaA  teo> 
gaaoff'aolwApolloB»  derjenige,  »i  dam  dw  baielarKopf  gebarte,  aoww  di»  «iidflNB 
Wiederiioittiigea  dm  in  dieaar  Staftoa  gagabenan  Motiv»  (a.  Anak  79)  saräekgelm 

und  dieses  Original  würde  demnach  keine  durchaus  neue  und  »clb«tändige  Schöpftiqg 
der  Diadochenperiode,  sondern  als  einu  Umbildung  einer  schon  vorbaadeaaft  Coa> 
Position  aus  der  zweiten  Blüthezeit  der  Kunst  zu  betrachten  sein. 

Die  Erinneninj?  an  die  Sagu  von  der  rcrKemiederhige  bei  Delphi  alü  die  ältere 
und  vurhildliche  raiüUele  m  derjenigen  von  der  Vernichtung  der  Gallier  ebeo- 
daaelbai  ittltrt  ahm  wuh  wt  ein  aadana  wd  aatar  mkkiigtB  Manant*^  Dia 
dgentlidie  und  bedentasgaTalle  YttaeUadeiihail  in  baidoi  im  Ülxifaii  waaeatiiah 
gleiobeii  EraiUiliiiigen  ist  die,  daß  gegen  die  Paraer  Apolloa  allaia  aiaf»' 
treten  ist,  während  in  der  jüngeren  Wendung  dar  8age  mit  dem  entschiedensten 
Kachdruck  betont  wird,  daß  in  dem  Kampfe  ^egen  die  Gal  Hfr  Artemis  und 
Athen a  dem  Apollon  Beistand  geleislel  und  in  den  kampl  mit  einge- 
grüfen  haben.  Daraus  t'olgt,  daß,  während  der  gegen  die  Perser  kämpiende  Apelloa 
in  der  Kunst  nur  ala  Einzelstatne  darg^tellt  werden  koBnte,  diaa  mit  dem  GaUiar> 
aiaga  nieht  glakiianna8a&  dar  Fall  war,  daß  nalmaihr  tarn  ▼  oUaa  kILaafelariackaa 
Aaadrnok  dar  Saga  toa  dar  &alliar]iiadarlaga  aina  Graupa  arfar- 
derlich  war,  welche  das  Zntammanwirken  der  drai  Götter,  dt^s  ApoHoo 
mit  Artemis  und  Atlicna  darstellte.  Und  so  wie  in  der  That  die  oben  (8.  252; 
erwähnte,  von  den  Aetolern  als  Sieges woihg^eflchenk  nach  den  Gallierkumpfen  in 
l)elphi  gestiltete  Gruppe  aulier  den  aetoiisuhen  FeUlherni  die  g(;nannten  drei  Gott- 
heiten enthielt,  so  ei*seheiut  es  auch  uns  noch  leoglich,  aus  eruailuueu  Büdwerkeu 

aina  aaiiiiiacdiaada  Grappa  laaaBMBiaalattBD,  mit  aadatan  Worton»  iini  tliiilHaa 
dar  Artaaua  vad  AdMaa  aaoiianwaiiaB«  walaba  daai  Titifiaaiafifcinii  Apifllffp  vnp* 
bandaa,  so  wie  aia  Figur  103  vesbauäm  dantaUt,  ihran  MotltaB  aaeh  gaaaa  daa 
aa  abaa  geforderten  vollen  künstlerischen  AnadnuAi  dar  Saga  Taa  dan  ZiaaniMwa 

'W&ken  der  drei  Götter  /nr  Galliemiederlage  darbieten. 

Der  Anlaß,  diese  drei  Statuen,  nümlich  den  vaticanischea  Apollon,  die  s.  g. 
'Artemis  von  VersaiUeä  im  Louvru  und  mue  Athena  im  capitoliniHchen  Museum, 
zn  einer  Gruppe  zu  verbinden  liegt  nicht  zunächst  in  dem  Apoiiun,  der  ohne  Zweiki 
moht  allein  ab  Binaalatatna  -nXSkmmm  waU  gedaobt  werdaa  kann,  aaadan  vaa 
daai  aa  aaohanwaiaan  galten  vird,  daß  ar  aiab  in  dia  Grappa  Itiga,  dar  Anlaß 
zu  dieser  Yerbindung  wird  zunächst  durch  dia  Artenus  von  Veiaaillee  gagekaa. 
Die  sehr  nahe  Verwandtschaft  dieser  Statae  mit  dem  valicanischen  Apollon  in  daa 
Maßen,  in  den  Formi  n,  in  der  Technik,  Im  Ausdrucke  des  Ko]ifps  bis  hinab  zu 
der  zierlichen  Fußln  klt  Mlnng  ist  avh  lau^r  Zeit  ziemlich  allgemem  empfunden 
und  von  einer  ganzen  Anzaiü  der  besten  Kenner  mit  allem  Nachdruck  hervorge- 
hohaa  Warden.  IKan  hat  aia  die  xaohte  Sohwaater  dieaaa  Bradara,  das  ofi'eubare 
GfiganbOd  daa  ▼atijpamaehan  ApaUaa,  aan  Saitenatttak  ganiant,  aan  luü  sogar 
ampftuden,  daß  beide  Statuen  gradezu  in  dirnnter  Ttfirinhaaff  ^  idniadnr  nnaipaalft 
aeien,  nur  daß  man  einerseits  den  Grund  dieser  Yerwandtscbaft  und  ZusammMh 
gehörigkeit  beider  Statuen  nicht  fand  und  vor  der  Aufstellung  der  richtigen  Dea* 
tung  des  Apollon  auch  gar  nicht  finden  konnte,  während  man  sich  anderfTH^Its 
viel  vergebliche  Mühe  machte,  für  die  als  Einzelbild  autgetiiüte  Ar^^mift  auch 
nur  halbwegs  annehmbare  Erklärung  zu  Huden. 


KUSSXLEB.  VKD  KUKSTWSKKS  UK  ttBBISBM  «HIBOHSMLAirp.  250 

Die  am  weitettan  Tertanitete  Annoht  erkeont  in  der  vansiUer  Artemis  Kichto 
ftls  die  JSgeriiiy  «n  Bild  der  Jagdlust  schlechthin,  so  wie  man  bis  zur  Entdeckung 
des  StroganofiTschen  ApoUon  den  vaticanischen  als  Bogenschützea  auffaßte.  Und 
doch  ist  jene  Erklärung  der  Artemis  nicht  besser  begründet,  als  »ich  diese  über 
den  ApoUon  erwiesen  hat,  nur  daß  sie  nicht  bios  einige  Schwierigkeiten  bestehn 
ließ,  wie  sie  bei  dorn  als  i^ugenschütz  auigelaßteu  ApoUon  iibrig  blieben,  »oudern 
gradezu  für  ein  Hauptmotiv  der  Statue:  das  energische  Umblicken  nach  einer  an- 
deren BiditnBg  ab  die  der  Sehritte,  keine  irgend  genügende  Deutung  abgab  und 
eben  eo  wenig  an  begrfuiden  Termoohtov  warnm  der  Göttin  nicht  der  ihr  als  ligerin 
zukommende  Hand,  sondern  ein  Hizech  beigegeben  sei,  der  doch  nioht  etwa  ah  dae 
Ziel  ihrer  Pfeile  erscheint.  Deawegen  lietlu  ii  Andere  weiter,  und  man  suchte  die 
Göttin  nicht  als  bloße  Jiigerin,  HOTidf^m  als  Hegerin  nnd  Srhnt^frin  des  Wildes  zu 
fa««pii.  Da  sollte  die  Göttin  ihr  Lieblingsthier  gegen  den  Angriti'  eine«  reißenden 
ThitK  s  mit  ihren  Pfeilen  zu  vertheidigen  sich  anschicken,  als  ob  zu  solcher  Ver- 
theidiguug  der  Herrin  allM  Gethiers  nicht  ein  Blick  oder  ein  Wort  genügte,  und 
all  ob  man  daiaitt  ihr  laadiea  Eateüan  erkKren  könnte;  die  Amd  den  unrichtiger 
Weise  gesenkt  ergSaaten  linken  Annes  sollte  sie  sntranlioh  dem  neben  ihr  dahin« 
sprengenden  Hirsch  anf  den  Xepf  legen,  als  ob  das  uberhanpt  möglich  wäre. 
Wieder  Andere  dachten  an  den  feindlichen  Angriff  eines  MenBchen  oder  Heros 
(Herakles)  auf  den  heiligen  Hirsch  der  Göttin,  wodurch  man  freilich  ihr  zürnendes 
üfnblicken  und  ihr  Greifen  nach  dem  Pfeil  motiviren  mochte,  aber  übersah ,  wie 
durchaus  nothwendig  die  Göttin  in  dieser  T.age  stehn  bleiben,  dem  frechen  Angreifer 
die  Stirn  bieten  mußt«,  und  wie  das  rasche  Fliehen  ihrer  so  g-anz  unwürdig  sei. 
Ein  fein  geschiuackvüiier  Maua  wie  OtCried  Müller  endlich  laÜte  die  Göttin  ttls 
neben  ihrem  hdUgsa  Thiene  raaoh  daUnwandelBd,  wie  sie  eintti  Pfeil  ans  dem 
XSdier  neht,  um  i^nnen  feindlichen  Angriff  oder  eine  frerelhafte  Verlet» 
sun^  ihren  Heiligthums  abanwehien.*'  Aber  abgesehn  davon,  daft  hierdurch 
die  gana  bestimmt  anageprägte  Situation  der  Statue  in's  Allgemeine  Terflttdit^ 
-wird  —  was  man  ja  mit  dem  Apollon  in  der  Bedrängniß  der  Deutungsversuche 
ähnlich  «remacht  hat,  —  während  man  doch  wissen  möchte  imd  fragen  muß,  weklten 
Heiligthuines  Verktzung  die  Göttin  abzuwehren  sich  anschickt,  wie  paßt  hier  das 
rasche  Dalnuwuinifln  zu  dieser  Abwehr  einer  Verletzung  ihre«  Heiligthumcs,  welche 
doch  gewiß  nicht  etwas  Beiläutiges,  beiläulig  Abzumachendes  aufgefaßt  werden 
nolL  Hein,  daa  doppelte  BewegungsmotiT  der  versailler  8latne,  das  enorglscdie, 
^raügslenB  nnnmtUg  enregte}  wenn  nioht  gradean  somige  UmUkken  nach  reohta, 
Tethmuden  mH  dem  raschen  Bahinschrnten  nach  der  andern  Seite,  diea  HotiiT 
kann,  allgemein  gesprochen,  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  die  Göttin  aus  gro- 
fierer  oder  geringerer  Entfernung  eifrig  herbeikonmiend  sich  zwischen  einen  An- 
greifer und  den  Gegenstand  seines  Angriffs  zu  stellen  sucht,  welcher  Oog-enstand 
aber  nicht  der  Kirsch  neben  der  Göttin  sein  kann,  sondern  auf  einem  erat  zu  er- 
reichenden Punkte  gesucht  werden  muß.  Und  hier  bietet  nun  die  delphische  Sage, 
bei  dem  GalUerangrilf  sei  auch  Artemis  herzugeeilt  und  habe  von  ihrem  Eugen 
G«bf«ocli  geiaaektk  die  ToUe  L8aong  der  Frage;  das  an  sohtttaende  Heiligthnm  ist 
der  pythische  Tempel  des  ApoUon,  die  Angreifer,  auf  welche  der  G^tin  afimendef 
BBek  gerichtet  ist,  sind  di0  Gallier;  sie  aber  eilt  toU  EampfeseifiBr  nnd  Entrttstnnip 
mit  ralM^en  Schritten  an  dee  Bmder  Seite,  erhebt  den  Bogen  nnd  «rgreift  nodi 

17* 


bigiiized  by  Google 


160 


sohreiU'.ud  den  Pfeil,  mn  ihn  zu  gebrauchen,  nobald  sie  ihren  Standpunkt  erreicht 
hat.  Der  Hirsch  ist  KichtH  als  das  aiuibulive  Thier  der  Artemis,  welches  aacb 
hier  seina  Gattm  beQ^aitet  und  welbheft  ihr  waa  IJtatßaMbiBm,  vkkt  $m  «iB«ai 
•adtUolMii  oder  mTthologiadwii  Gnmde  beigegeben  m  eein  loheiBt 

Dooh  nioht  nur  ArtemiB,  anoh  Atiiena  ist  nach  der  delpbMoben  Sage  dem 
Apollon  zur  Hilfe  herbeigeeilt;  in  einer  auf  die  Galliemiederlage  von  OL  125.  2 
be/.iii,^lichen  Gru])pi!  darf  also  auch  Bio  als  Gegenbild  der  Arterais  um  »o  weniger 
fehlen,  als  der  Apollon  und  die  Artemis  keine  in  »kh  g-erundetc  und  abge^chlos^^n«» 
CompoHition  abgeben.  Und  siuhu  da,  die  ert'orderUche  Atheuu  lät  da  iu  einer  Ötulue 
des  eupitulinischen  Museums,  welche  wiederum  für  sich  aUain  betnohtet  bnher 
ofame  genügende  Sridining  geblieben  ist,  nnd  die  man  ebm  deewegen  aohm  Ton 
■nderer  Seite  als  den  Beatandthetl  einer  Gi^ppe  angeaprodien  bat  Die  in  Bede 
stehende  Statue  i^t  freilich  stark  reetaorirt,  ihr  Kopf  und  beide  Arme  sind  moderne 
Zuthat,  aber  das  Grundmotiv  ihrer  Compoeition  ist  völlig  klar  und  bestimmt,  und 
dieses  Ornndmotiv  ist  ein  sehr  erregtes  Sclirt'iteTi  von  links  nach  rechtH  und  ein  gleich- 
zeiligcK,  eben  so  ener^sches  Umbliokeu  und  L  niwnmien  des  Uberkürpers  nach  der 
entgegeug&hets&teu  Seite;  diese  Athena  ist,  weuu  man  vuu  der  verschiedeneu  Be- 
waÖhung  und  Gewanduiff  abnebt,  daa  ToUkoinniena  Gegenbüd  nod  Gegoiilliar 
der  Artomia.  Bine  aolehe  Ubendnathnnrnng',  eine  aolohe  dnrobgefllbrteBntipieeining 
awei«r  in  ^eioher,  nur  entgegeBgeaetater,  Sew^ung  dargeeteUten  Figuren  kann  niebl 
Zufall  sein,  sie  müssen  zusammengehören,  und  dioseZaaammengehörigkeit  findet  ihre 
f5acLliclie  und  künstlerische  Begründung  in  der  Zusammenstellung  in  einer  Gruppe,  in 
welcher  die  beiden  von  den  beiden  Seiten  herzueilenden  Göttinnen,  den  Apollon  in  ihre 
l^litte  la.ssend  und  mit  ihm  die  Blicko  kampfbereit  auf  den  heranstürmenden  Heer- 
häufen  der  Gallier  richtend,  in  der  That  den  vollen  künstlerischen  Auadruck  der 
Sage  Ten  der  Qellierniederlage  in  dem  Znaamnenwirken  der  drei  GetMiflltaB  dav' 
baetan.  Denn  dnB  aiieh  der  Tnüoaaiadie  Apollon  aioh  in  dieee  Gmppe  ela  ihr 
Hittelpunkt  durchaus  füge,  das  müssen  fireilich  diejenigen  läugnen,  welohe  dm  Qott 
als  eben  thatsächlich  schreitend,  an  der  Schlachtreihe  der  Gallier  vorbeischreitend 
auffuBHen;  allein  der  Gott  schreitet  jetzt  nicht  mehr,  aueh  er  ist  mit  großen  Schrit- 
ten lierbeigekommen ,  jetzt  aber  hL'Iii  er  iiarl;  dem  letzten  Schritte  fest  auf  dem 
rechten  Fuße,  nur  mit  dieser  Anschauung  bUmmt  die  Haltung  seines  Körpers,  die 
Lage  aeiner  giad  hanbba&genden  Oyaanya  voUkonuaen.  Bs  iai  fteflieli  ein  beweg* 
Uoher  Staad;  ee  iat  nüglioli,  daft  deradbe  wieder  Terlaaaen  mdan  würde»  wann 
der  Gott  lefaMidig  wäre,  aber  mAlig  iaI  ai^  am  nntoBmoheii,  al>  dieaar  dann  n  wfSOäg 
ndugen  Stande  übergehn  oder  Wiaiter  fertechreitend  iroh  nach  seiner  Rechten  be- 
wegen oder  —  denn  dazu  ist  er  grade  so  gut  in  der  Lage  —  sich  wenden  und  melir 
gradaus  oder  nach  links  schreiten  'vvürde.  Das  Einzige,  worauf  es  wirklich  ankommt, 
ist,  daß  er  i»o,  wie  der  Künstler  ihn  ans  zeigt,  in  einer  Stellung  anhält,  welche 
ihn  durchaus  zum  Herrn  irgend  einer  künftigen  Bewegung  macht  ^'),  iu  einer 
Stellung  sogleich,  welidie  dnzeh  die  Wendung  dea  Oberkttrpeie  nMh  Unka  und  dea 
UntarkSrpaia  naoh  reohta  anf  daa  aUeiftiute  beraolmet  iat,  un  naa  in  der  Yeidann- 
■acht  {und  für  dieae,  genau  die  in  Fignr  108  gegebene,  ist  die  Statue  bwiHmmt). 
den  Frachtbau  dieses  Körpers  und  dieser  Glieder  in  der  draJibar  vollkommenstan 
Entwickelnng  darzubiet«Mt.  Sowie  aber  der  Apollon  von  vorn,  so  wollen  die  beiden 
weiblichen  Statuen,  die  eine  von  rechts,  die  andere  von  links  her  im  Profil  ihrer 
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Schritte  und  von  da,  wohin  ihreBÜAke  noh  rlöbten^^)  gesehn  sein;  stellt  man  sie 
80  rechts  nnd  links  nehen  den  Apollon,  so  entsteht  eine  in  sich  abgeschlossene 
Gruppe,  welche  in  "Rhythinu«  und  Contrasten  nicht  feiner  gegliedert  sein  könnta. 
In  fa^st  identischen  Bewegungen  eilen  die  beiden  helfenden  Göttinnen  dem  Prota- 
gonisten zu,  der  schon  seinen  Standpunkt  errpiicht  hat,  in  ihm  lijst  sich  ihre  G^egen- 
bewegong  in  eine  doppelt  getheilte  Bewegung  nach  vorn  aul.  Die  beiden  HeUeriuDen 
and  kampfbereit,  aber  sie  kämpfen  nodi  niobt;  er  allein,  der  ProtagoniBt  in  der 
Mitte,  erhebt  aeine  fbrdhibare  Waffe,  deren  Anblick  Verdarben  iai  Beohte  und 
linke  heftige  Enepmg,  Spannung,  Eifer,  in  der  Mitte  maSyolleBohe,  Bntecheidang, 
Siegeefreudigkeit  Denn  wunderbar  fein  ist  auch  der  Anedruck  in  den  so  ver- 
wandten Xöpfen  der  Artemis  und  des  Apollon  (derjenige  der  Athena  ist,  wie  ge- 
sart.  modern)  abcre^tufl;  Eifer  nnd  Unmnth  im  Gesichte  der  Artemis,  deren  Hcht- 
voiles  und  wen  geöffnetes  Aw^r.  energisch  das  Ziel  des  Pfeiles  sucht,  den  die 
Göttin  enteenden  wird,  sobald  sie  den  Punkt  erreicht  hat,  auf  den  sie  zustrebt, 
aber  von  dem  Anfluge  von  Hohn  und  von  triumphirender  Freudigkeit,  welchen 
daa  Aatlita  dea  Apellon  seigt,  ist  mit  Recht  noch  Niohta  in  dem  der  Artemis, 
denn  Apellon  eieht  die  nnmtttelbaie  Wirining  aeiner  Angrifawaffe  aaf  den  wUden, 
verhaßten  Feliid  vor  Augen,  Artemia  hat  von  ihrer  Wa0b  eelbat  den  eraten  G«> 
brauch  noch  nicht  gemacht.  Wie  aber  in  der  Gmppe  die  Linien  der  ganaen 
Gestalten  einander  entsprechen,  wie  sie  einander  ablösen  nnd  sich  in  einander  fügen 
%n  einem  reichgegliederten  und  doch  harmonischen,  rhythmionhen  Ganzen,  das  zeigt 
die  Abbildung  besser  als  man  es  mit  Worten  nachweisen  konnte.  Nur  darauf  sei 
noch  hingewiesen,  daß,  wie  einerseits  der  kurzgewandeten  Artemis  der  Hirsch  bei- 
gegeben worden  zu  sein  scheint,  um  dnroh  Vermehrung  der  Masse  und  Ausfüllung 
der  LUoke  awiacheo  den  Beinen  der  Gtöttin  dem  langen,  reichfUtigen  Gewände  der 
Athena  gegenüber  daa  Gleiohgewidkt  an  halten,  so  aadereraeita  die  Sehandlnng 
dieeee  langen  imd  veiehen  Gewaadea,  doroh  welchea  daa  Nackte  in  großer  Kla^-. 
heit  und  Bestimmtheit  hervortritt,  ebenso  gewählt  iat,  um  mit  den  nackten  Beinen 
dw  Artemis  in  die  möglichst  große  Übereinstimmung  zu  kommen. 

Bo  wrnip-  nbrr  das  auf  die  GalHernifdorlag-e  bezügliche  Original  Apollon 
Toin  I^elvedf  ri>  eine  eigene,  neue  Erlindung  sein  wird,  sondern  vielmehr  als  die 
Modiiitaiion  emes  älteren,  vermnthlich  auf  die  Persemiederlage  bei  Delphi  beziig- 
Uchen  Werkes  gelten  darf,  eben  so  wenig  sind  die  mit  dem  Apollon  aar  Gvnppe 
-ferinuidenen  weiblichen  Statuen  originale  Erfindungen,  sondern  nur  Umbildungen; 
die  Aitenna  Ton  Bantellnngen  der  Jagdgottin,  weldie  noch  in  sehr  analogen  Mo- 
numenten erhalten  ist,  die  Athena  aunfiohat  Ton  Kunstwerken,  welche,  ebenfalls  noch 
nachweisbar,  diese  Göttin  ala  Führerin  in  den  Kampf  ihrem  Heere  oder  einem 
sie  begleitenden  Helden  voranschreitend  zeigen,  weiterhin  von  Darstellungen  der 
Promachos.  Kunstgesfhichtlich  also  nrhmen  auch  die  Originale  der  drei  erhaltenen, 
zur  Gruppe  zusammengeordneten  Su  tu'  i  durchaus  dieselbe,  der  Zeit  nicht  lange 
nach  Ol.  125  ganz  angemessene  Stellung  ein. 

Wenn  ea  eich  im  Yoratehenden  um  Monumdnte  handelte,  deren  ZurnoU^hrong 
«uf  dieae  Periode  anßer  auf  stÜiatiachen  CW&nden  gana  beaondera  auf  aolchen  he- 
rnht,  welche  aus  dem  Gegenstand  abgeleitet  wurden,  so  möge  hier  schließlich  noch 
«ne  kleine  Anaahl  m  Benkmäleni  kun  veneichnet  und  beeproGben  werden, 
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Gmnd  ibres  Stils  und  KvflfltdiinkiMrs  in  dar  Periode  der  erstea  Nachblöthe  der 
griedbiaohen  Kunst,  mohi  tot  Alexander  uad  niobt  aaeä  denk  HsimabeDdweideB 

des  römischeü  Eiiiflussscs  entstanden  denkt 

Obenan  wird  hier  die  in  mehrfachen  Wiederholungen  erhaltene**)  Daf^tf^lliirtEr 
des  zur  Schindung  durch  ApoUou  au  ciuou  Baum  aof^^ehan^n  Marayas  zu  ncuneu 
sein,  weil  Uber  deren  Datirung  dae  größte  XiiiTWStiBdaiS  hflifMhi  In  iat 
Tbat  kA  m  «ohver  glmUkli»  daS  €m  an  aieli  ao  widarwirtagw  imd  iwiaBAur 
Gegeastaikd  firtther  ala  in  diasor  Berioda  Ton  dar  Zami  dargtalaHt  waidan  «ära^ 
und  wiederum  ist  bei  den  beeser^  Exeniplaren  die  Beliandlung  des  Kackten  sa 
frisch  und  lebensvoll,  daß  sie  nur  einem  griechiBclieiu  Meißel  zugetraut  worden 
kann.  Während  man  aber  nicht  absieht,  wie  dio  Kunst  in  römischer  Zeit  zu  einer 
solchen  Erfindung'  gekommen  Kein  sollte,  weiHt  dieselbe,  mit  der  es  dem  Künstler 
weu^r  aui  die  Erweckung  eines  eüiischeu  üiudrucks  ab  auf  die  Entfaltung  virtuoser 
Teohnik,  ja  anf  aina  SahMnteUang  «abaa  aiatowiariian  Wkana  ugakannien  an 
eoln  aehainl^  auf  dia  Z«it  and  -viaUaiobfc  dia  Sdnda»  die  ihodMahaj,  hti^  dam  ainas 
Hauptwerk,  der  Laokoon,  dem  G^^enataada  nach  in  ähnlicher  Waiaa  paialich  und 
in  der  FormeobaliaDdlung  nicht  minder  studirt  ist.  Dassu  kommt  aber  nodi  ein 
Andere«  T>ie  Marsyasfigur  kann  nicht  als  Einzelwerk  betrachtet  werden,  sie  seist 
als  Gegenstück  einen  ApoUon  voraun,  der  sich  zur  Vollziehung  der  Strafe  an- 
schickt, obgleich  ein  solcher  noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können,  und 
▼eiter  war  mit  dieser  Gruppe,  wie  mebre  Sarkophagrelkfe  beweisen,  ala  dritte 
Figur  eia  Sabm  Taribuiden,  vakbar  dam  ApaOan  daa  Maaacr  aeUiC  Dar  Typ» 
ainaa  aaklianSalaTan  abar  iat»  wia  allgamaia  bakamrt»  atatanachmdeaabeKObalaa 
ai  g.  „Schleifer^'  der  Tribüne  der  Ufßziengallerie  von  Florenz  erhalten 
dieser  als  Barbar  aufgefaßte  Sclave  ist  als  solcher  in  allen  Einzelheiten  seiner 
Bildung,  in  dem  skythisch-kosakischcn  Kopfe,  dem  gemeinen  Ausdruck,  der  unedlen 
Körpcrbildung,  der  (jewandiinir.  in  einer  Weise  schlagend  chaittkiensirt,  welche 
an  die  durchgeführte  Barbarencliarakteristik  der  pe^gameniscben  Schule  lebiiuti 
ariiniart,  ja  deren  Anstöße  zur  YoiatuaatBaag  au  haben  aahaial  Wia  abar  In  ainar 
Groppa,  wia  dia  filr  danUarayaa  and  denSaUitte ToranaanaetaaBdai  aiabdiaBin- 
flüsse  der  ritodiacfaaa  und  dar  pargamaniaoban  Knnat  bagagnal  aam  kannan,  danurf 
iai  früher  bei  der  Besprechung  der  MriVtcr  von  Tralles  hingewiesen  worden. 

In  der  Tribüne  der  Gallcrio  der  L'ilizien  in  Florenz  stebt  aber  noch  ein  zweites 
Werk,  über  dessen  Zugehörigkeit  zu  dieser  Periode  die  Meisten  einig  «ind,  die 
berülimte  ilingergruppe welche  mau  in  früherer  Zeit,  allerdings  nehr  veiiiehrt, 
lait  der  Kiobegruppe  hat  verbinden  wollen.  Die  in  sich  vollkommen  abge»ciüussene 
Orappa  afealli  am  Paar  jagandkriftigar  Attlalan  in  dam  Bobama  daa  Biagbaaqifca 
dar,  bei  wakham  dar  8iag  aiahl  dniab  daa  Niadarvatlte  daa  aama  ¥iunAus 
sondern  erat  dnrob  dessen,  bis  an  aeiner  Erschöpfung  uad  bia  ar  eich  besiegt  er* 
klärte,  fortgesetztes  Festhalten  am  Boden  entschieden  vnurde,  und  giabt  diesen 
Kingkampf  mit  großer  Meisterschaft  und  feiner  rion  c  lirmng  der  gegenseitigen 
Giicdcrlago  wieder.  Dabei  ist  die  einzige  Ergänzung  von  Bedeutung  die  des  rechten 
Annes  beim  Bieger ;  allein,  wenn  sich  wohl  mit  Recht  zweifeln  läßt,  daß  dieser  im 
antikan  Original  zu  einem  Faostechlag  gegen  den  Gegner  ausholte,  so  wird  doch 
dia  laga  daa  Aman  dnrobaaa  ziobtig  gakraibn  aain,  wobat  nkt  «na  diaBlMd  balb 
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geöffnet  und  bereit  denken  müssen,  rasch  nachzugreifon,  falls  es  dem  Unterliefi-eTi- 
den  gelingen  sollt«,  irgend  ein  Glied  aus  den  Umschnnrungcn  des  Siegern  zu  losen. 
I)ie  sehr  stark  und  in  allen  Theüen  aDgeäpaanUj  Mu»culatur  ist  uiil  großer  Meiüter- 
sohaft,  aber  ofenbar  auoh  sam  Zwecke  der  Scbanatellimg  dfeeer  Meisteivobaft  äuge* 
f&hrl  und  weist  «nf  die  Zeit  der  m*e  Siaaeliie  gehenden  Studien  dee  Xürpen  oad 
üumr  Tenraflihuig  m  TÜtnoew  Dnrdiailieitaiig  ]uil 

'     UngefiOor  djeeelbeii  stilistischen  Gfttnde  werden  noch  für  die  ZnweimBg  eiser 

ganzen  Reihe  von  erhaltenen  Sculpturen  an  di^  Periode  geltend  gemacht,  welche 
hier  nicht  alle  genannt  werden  können;  es  sei  beispielsweise  auf  den  vortn^fflichen 
tanzenden  Satyrn  in  der  Villa  Borghetie  ^^Abgeb.  Mon.  d.  Inst.  III.  59)  und  auf 
den  neuerdings  von  Terschiedenen  Seiten  dieser  Periode  zugewie^eneu  berühmten 
8.  g.  berberilÜMtoi  Tum  in  Münohen  (abgeb.  b.  MUlH^HViMetor  IL  Nr.  470) 
iMigiWieeeii.  Btwie  eadece  und  niehi  dnrahma  ttbenengeade  Grande  werden  Ton 
einseinen  Sduriftstellem  für  die  Ableitung  z.  fi.  der  berühmten  oapitolinisohen 
Aphroditestatne  (Müller- Wieseler  II.  Nr.  278),  der  Aphrodite  Kidlipygos  in  Neapel 
(da«.  Nr  276),  des  mehrfach  wiedi-rholten,  im  wollüstigen  Traume  liegenden  Ifor- 
raaphroditen  (z.  B.  Müller- Wieseler  II.  Nr.  712  das  Exemplar  im  Louvre),  dann 
wieder  der  schlafenden  Ariadne  iu  Vaticau  (M.  W.  II.  2«r.  416),  der  Famesischen 
Flora  (Mus.  Borbon.  IL  tav.  26;  o.  A.  ans  dkmt  Periode  aufgestellt  Nach  dem 
hoobfntbelieelMn  Ohnnkler  der  BnnteBung  gehört  in  dieae  Periode  der  ilerentber 
Kepf  den  t.  g.  itoriienden  Alexander,  nnr  nieht  unter  dieaer  Beneiinnng  te.  oben 
8.  97),  nach  der  tragischen  Grundlage  des  Gegenstands  die  neapolitaner  Gruppe 
des  Hektor  mit  der  Leiche  des  Tro'ilos  ^-  ,  während  nich  Eeides,  die  tragische 
Grundlapre  und  die  tief  und  fein  entwickelte  pathetische  Dars'.elhinr^  mit  hoher 
Schönheit  nnd  Frischu  der  Funn^'-öbung  verbindet,  um  eine  ausgezciciuietc  sitzende 
weibliche  Statue  im  Palasie  üarberini  in  Rom  (von  der  eine  ech wache  Wieder- 
boIuBg  im  Vatioan  stellt),  welolie  gum  nad  gar  Terkebrt  als  sterbende  IMdo  be> 
nannt  w^d  md  Tiahnehr  ab  die  anm  BeUMtmorde  bereite  Tiaodaniia  beaeiehaet 
werden  nui0*^,  dieaer  Periode  (der  riiodieoh«!  Kunet  insbeoondere)  ansuweiMn, 
was  wen%8töi^  einig^ermaßen  auch  noch  dadurch  beotitigt  wird,  daß  wir  ein  Lao- 
damia  daieteUandee  OeaMÜde  tob  XteaideaMe  kennen,  der  in  eben  dieaer  Periode 
lebte. 


I)  (S.  m.]  Benihudy,  Qescloclite  der  giiecb.  Litteratwr  1,  S.  371. 

3)  [8.  tM.}  Rflttaer,  Yondnib  der  WldaideB  KvMt  d«r  AltoL  8.  MO. 

[S.  lOG  ]   Müller,  Handb.  §  154,  Brunn,  Künsttegaieh.  L  S.  50t  md  Hnui  mduftidi. 

4)  [8.  16I3.|    Brnnn,  Kf^nstlerfrcschichte  I,  S,  504. 

5)  (S.  16'-]  Und  nicht  allein  die  Namen  ihrer  hervorragenden  Dichter,  aaefa  diejenigvn 
dfr  wiikfirii  1»«dflatoiid«ii«  Nmm  MlitlBaBd«a  BOdiNr,  die  Nuomb  der  peiguMnleelMB,  rkedl- 

sehen ,,  trallianiscbeo  Efinstler  sind  der  römischen  KuTtstposclnchtRchreibnng  fiberliefert,  ud 
wer  darf  behaupten,  dies  sei  nicht  durch  die  gleichseitige  Konstiitteratur  gescbehn?  . 

6)  IS.  16S.]  Vergl.  was  MQller  im  Uandb.  §.  U9— 151  anfuhrt  und  die  Zusätze  und 
neikniigen  m  diesen  Paragnpfaett  in  Starks  ArehaeoL  Stndun,  Wetzlar  1852,  S.  30  f. 

7>  [8.  lf>*V]  Über  Henaechmos     Ik>  Rrusn  X]ltaullM«eeaUeUe  L  B.  418,  rgL 
die  Asm.  zu  Kr.  1Ö83  nMiier  Sefarittquellea. 

8)  (8.  189.1  ThtMUmigm  etieroplwiider  SiegesgdtttattM  Mbß  fm  Xlltat  Handb.  S- 

etat  statuarisches  Beispiel  ist  abgebOdefe  in  dnMce  Mnide  des  icu^plnree  D,  pL  408  Nr.  800, 
naier  dem  irrigen  Namen  der  Europa. 

9)  IS.  169.J  Die  im  Text  berlUirie  Thateache  ist  begrfindet  in  einer  schönen  Cntenuebang 
Ober  die  Zeit  dee  MteDenrardene  uid  dee  AnfhOreM  der  nttleHedien  Siegerstitiiai  in  Bmnni 
KOnetkrKt  schichte  I.  8.  520  f. 

10)  [S.  ICO.T  Dan  Horolo^um  des  KyrrhcHticrs  Aodronilvos,  der  «genannte  Thurm  der 
Winde,  ist  abgeb.  in  Stuarts  Aotaiioities  of  Athens  I,  chapter  a,  und  sonst  mehrfach.. 

II)  [8.  170.1  Ober  Mllcon  und  die  im  dieie  Zeit  nnefaweiibnnn  etefliacheB  Kiaetweib» 
e.  das  4.  Capitel  u.  vergl.  ra.  Schriftquellen  Nr.  2075—2077. 

\'2)  [S,  172.]  AbpeMldet  siml  fliese  rammen  unt«'r  Anderem  in  Müllers  Denkmälern  d.  a. 
KuuHt  1,  Nr.  226a— 22d,  die  BroDKebÜHteo  das.  Nr.  222a  u.  223av  vergl.  Handb.  §.  156  (159), 
3  imd  101,  4. 

13)  [S.  173-1   Siehe  Bmiin.  K"nnstlerf,'e.schi(  hte  I  S.  .^05  f. 

14)  [8.  174]  Vgl.  fiber  diese  Zeusstatue  in  Daphne  die  näheren  khtisehen  Erörterungen 
in  m.  Aufsatze  Ober  den  Zeus  des  Phidias  in  den  Symbola  philulogorum  Bonneoaium  I.  p.  615. 

15)  [S.  176.]  Es  ist  das  ganz  besondere  Verdienst  von  Urlichs  in  Haflkeisens  J^irbbk 
LXIX.  8.  383  die  liier  einschlagenden  c>  r  nnlt>gischcn  und  historischen  Fragen  ncuerdiTip'''  in's 
Beine  gebracht  sa  haben;  die  oübere  ikgrüudnng  ist  in  den  T«ai  Uxücbs  aogefUurten  Werlcen 
gegeben,  nnter  denen  hmmSim  dt»  nvtnflBehe  AriMtt  vm  Ifal«  m  den  Aitibid:  „Perg»> 
menischee  Beiob"  in  der  AÜg.  Ibt^dkipnedie  8aei  IIL  Bd.  16.  hnr««i«aihoben  n  wmim 
verdient. 

16)  [S.  176.]  Dahin  rechnet  ihn  auch  Urlichs  a.  a.  U.,  welcher  ihn  als  Enkel  eines  von 
FHnine  üi  die  121.  OL  «ngeeetaten  gleiebnamigcn  EBnetten  betanMl  Bei  der  ^ebrilMiii 

Wiederkdii  dieeei  Komesi  ist  jede  derartige  Combination  sehr  unsicher,  und  wellM|ek>il0 

Schlnssc  darauf  m  bauen  nnrath.'iani    Vgl.  ni.  Schriftquellen  Nr.  921  mit  der  Anm 

17)  l&.  nt>.]  Vgl  die  antiJten  Zeugnisse  in  m.  SchriftqQeUen  Nr.  1998  f.  Qegenfib«  der 
gowOboKdiea  Annahme,  der  Aiklepioe  dee  Fliyromaohoe  sei  in  dem  Typus  auf  epüeien  fa 

Pergainos  geprägten  Kaisermnnzen  (s.  B.  Malier,  Donkm.  d.  a.  Kunst.  I.  Nr.  219.  b.)  und  da- 
nach auch  in  erhaltenen  Statuen  zu  erkennen,  macht  Bnrsian.  Allg.  Encyclop.  Sect.  I.  P'i 
8.  482  Note  81  die  richtige  Bemerkung,  diese  Anniüirae  stehe  eben  der  We^tuhrong 

der  Steine  dweb  FrwiH  anf  dnndioh  aebanwhen  fOien. 
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l*')  (S.  177.]  Vgl.  Uber  die  Litteratar  der  Controrcm  ftbcr  die  Art  der  attalisrhen  Weih- 
geschenke  die  Anm.  zu  Nr.  19d6  nmoer  SchnftqueUen,  wo  m  denen,  welche  Statuen,  nicht 
Bdief«  annabmen,  Weldm,  Afte  BMdm.  I.  S.  34,  m  den  Opponenten  gegen  diese  AbMA 
•Ib  neueHter  Schulart  in  Flcckeisens  Jahrbb.  1868.  8.  163  f.  hinroxufiif,'en  int. 

1.1)  [S  17S  ]  s  II  ui  l'Adopoled'Atliteflel.  p.  94  u.  U.  p.  212,  Bdttiolier,  Datennohini* 
gen  auf  der  Airoi)oli8  68. 

SO)  (8.  178.]  ESm  kmw  Notb  fttMr  Bnunit  sehOiie  Bntdeeknig  atebt  in  d«r  AiduMoL 
Ztg.  T.  1865.  Anx.  8.  66*  f.,  vgl.  FriederidiB,  Ban^teine  8  322  ff.  Bronn  bereitet  eine  größere 
Pablicatiflo  dei  attaUseheii  Statnon  tot,  irtkiie  nicht  «bwartan  m  kfinnen  ich  anfriehtig  be- 
klage. 

21)  [8.  178.]  TU»  venetianer  Statuen  «ind  aligeb.  bei  ZanetU,  L«  aatidw  stetne  neü*  aa- 

tiaala  deUa  libreria  di  S.  Marco  II.  tav  44— 4t),  die  neapolitaner  im  Mos.  Borbon.  71.  tav.  7 
u.  24,  die  vaticanischr  im  Mus.  Pio-Clem.  ID.  tav.  50.  die  pariser  bei  Clarac,  Mus.  des  scolpt. 
pL  m.  Vgl.  noch  denselben  pl.  810a.,  858,  858B.,  859,  868,  871,  872.  Die  letzte  Statue 
(Mheir  in  der  GaH  Gioetiniaiii  pl.  18  und  b.  Cfaunc  pL  8S7  abgebildet)  woide  Ton  B.  Cortini 
in  der  Archacol.  Ztg.  1868  N.  F.  I.  Taf.  6.  8.  42  ff.  ab  GaoTinedee  pnblidrt,  eine  Erklämng, 
gepen  welche  v^h  inicli  schoti  oben  S.  151  Anin.  74  ausgesprochen  habe;  für  die  attalische 
Figorenreihe  niuiuit  Brunn  in  der  Archaeol.  Ztg.  1869.  8.  17  ff.  die  l^igur  in  Anspruch  and 
Cortiiui  daa.  8.  19  eiUfai  ddi,  was  die  editen  ßt&eke,  den  Kopf  ausgenommen,  anlangt,  «i- 
atimmcnd. 

22)  fS.  178-1   Abgeb.  im  Mus.  Borbon.  Vol.  IV.  tav.  21.    Clarac  pl,  810.  B.  2028.  b. 

23)  [S.  183.)  Der  Kopf  ist  antik,  aber ,  sehr  wahrscheinlich  wenigstens,  nicht  xngehörig, 
modent  iind;  der  linke  Schenkel  und  Fuß  grofientti^,  der  Hnke  Arm,  der  obere  TbeQ  dea 
Bnmpfes;  alt  dagegen  ist  nach  Curtina  der  Unterleib  mit  einem  Tlieilc  des  umgeMMacaiaB 
Gewandes.  S  Arch.  Ztg.  N.  F.  I.  8. 43,  naeh  Schlie  Arch.  ZXg.  N.  F.  IL  8. 18  dag^  «in 
das  Gewand  ^'anz  modern. 

24)  [S.  184.J  Vgl.  die  Erkiarung  des  Sarkophags  Amendola  (Mon.  dell'  Inst.  I.  tav.  3ü) 
wen  Btaliie^  Ann.  HI  p.  287  ff* 

25)  [8.  186.]        die  Fleoronisebe  CSata  dea  CeBegi»  Romano  tob  E.  Bitnn  Ttf.  4. 

[8.  185.]  S.  Gerbard  n.  Panofka.  Neapels  antike  Bildwerke  8.  17.  Nr.  48^  Finati,  II 
regal  Mnseo  Borbon.  descritto,  2.  ed.  p.  185  sq.  Nr.  51. 

27)  [8.  185.]  Bronn,  Arcb.  Ztg.  N.  F.  II.  S.  18  nimmt  an,  der  Kopf  habe^einer  anderen 
Figor  ^aer  Ctrappen  angebört  nnd  lei  mit  dnem  terkdirlen  Torso  ▼erbnnden  worden.  Ba 
ist  das  wohl  mSglicb,  allein  die  Conseqnenz  dieser  Auialinie  ilk  noch  Infnenrega  an  flidi  klar 
nnd  der  Kopf  bleibt  einstweilen  auch  so  unerklärt. 

28)  (S.  185.]  Grade  entgegengesetzt  nimmt  Bötücber,  Untersuchungen  auf  der  Akropolia 
8.  68  eine  hohe  Anfirtdlang  der  attalbohen  Onppen  an,  „um  die  unter  lebemgrtüe  gehalte- 
nen Bildwrrlcr  von  unt^n  in  ihrer  vollen  H5he  sichtbar  zn  machen."  .\llein  er  fcbriel»  dies 
ohne  die  Statuen  zu  kennen,  die  unmöglich  hoch  aufgcKteUt  gewesen  sein  können,  weil  sie 
dann,  zum  Theil  wenigstens,  gar  nicht  sichtbar  gewuneu  »ein  würden. 

29)  [&  188.]  8.  TitarthMDl,  Gitakso  d«i  Hanni  aeolpiti  del  Mvmo  aMheologieo  ddl» 
Mr^rrT'ana  di  TetMiia,  Teh.  1888  p.  97  nnd  die  Ten  ihm  aDgelQhiten  Anaiprllelie  ton  Thieradi 
und  Jack. 

90)  [8.  192.]  Die  Richtigkeit  der  Ergänzung  des  rechten  Armes  am  Ludovinschen  Gallier 
tek  neiiifiidi  becweBUfe  «efden,  ■«  ▼ob  B.  Braui,  Runen  v.  Knaeen  Benta  8.  588,  betBagtar 

Weise  nnch  von  Friederichs,  Bansteine  S.  330.  Brann  fordert  und  Friederiobs  gesteht  halb- 
wegs zu,  man  müsse  sich  da.s  Schwert  wie  einen  Dolch  gefaßt  denken,  wo'lurch  der  Ellen- 
bogen tiefer  su  li^en  kommen  und  das  Gesicht  freier  werden  würde,  auch  werde  so  der  Stoft 
krüliger.  Aber  dieae  GrBnde  lind  gindidi  nmottnglidi.  Denn  nicht  allein  bnndieB  nir  nm 
ITraft  rlps  f'toßr;;  nti  ht  /n  sorgen  und  es  ist,  wie  Friederichs  bereit.««  bemerkt  hat.  viel  na- 
türlicher, wenn  der  Gallier,  „der  ott'enbar  so  eben  noch  im  Kampfe  mit  einem  Feinde  begriffen 
war,  das  Schwert  in  derselben  Haltung  wie  Torm  Feinde  gebraucht,  als  wenn  er  darin  ge- 
weehaett  hülle'S  aenden  ea  kommen  noeh  Mden  üaatiade  In  Betmdrt.  FM  efeeht  mnlehit 
der  Ort  dee  Stidiea,  aua  dem  aebon  Btaft  niedenrinnt,  und  wenn  nicht  Tbdle  der  KUnge  edht 
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dad,  ■»  fldii  Ml  Ilm  tdir  itcfle  Lage  desTregen  fest,  «dl  ab  tm  da>  Aar  to  Xsfte 

anliegt  u4  in  dein»eI)>oii  jran/.  unverkennbare  Sporen  hinteriasa«!  hat;  die  Bichtuig  6m 
Klinge  und  ihre  sclir  stoilf  P>liebung  also  lassen  sich  nicht  anfechten,  beide  aber  spri.'chen 
gegen  ein  Anfassen  des  (iriffias  mit  aniget fthrter  Lage  der  Hand,  welche  ein  weit  dacheras 
Liegen  der  Klinge  nnbeiweiMbar  bedingt  haben  wtode.  Was  aber  den  Grand  aala^,  4aS 
eine  umgekehrte  Lage  der  TTatid  und  eine  durch  diese  bedingte  tiefere  La;u;e  des  nifiikagf— 
den  Anblick  des  Gesichtes  freier  gemacht  halten  wQrde,  so  maj?  der  bei  der  jetzi;:^  nipdrigrfn 
Anüstnllung  der  Gbruppo  gelten,  bei  einer  hohen  Aufstellung  aber,  wie  sie  s.  B.  anch  Bman 
aaniBint,  wtrde  gnde  das  Qegaitiiefl  stattfiadeii  «od  der  Arm  das  Ckaiefat  TSUfg  bededcw: 
je  liölior  unter  diesen  Umständen  der  Arm  lag,  dest"  freier  wurde  für  den  von  unten  Kmpor- 
achauciiden  das  G(etdcht  des  Galliers,  und  der  Künstler  scheint  eben  deswegen  recht  geflissent- 
lich deu  Ann  so  hoch  gehoben  and  di«;  liichtung  der  iüinge  so  steU  gebildet  an  haben. 

31)  (S.  IM.}  In  cbar  mdi  In  wm*^*™  anderen  Betradit  onnfreoUclien  (nm  Bleibt  malv 
ra  Bfirren)  Rcconsion  von  Bnmns  Künstlergeschiclite  in  Fleclieisen«  Jalirbrudiem  Bd.  49,  S.  290, 
spricht  £.  Braun  g^en  die  Richtigkeit  der  Bildung  der  als  Tom  Atbem  gdioben  daigestell- 
t«n  Biut  des  Sterbenden  Bedenken  ans,  die,  abgclettat  ?OB,d«r  Hab  d«r  In  die  Lunge  ein- 
gedrungenen Wunde,  mediflfaiaofa  und  phj8iolo|^acb  aehr  gilahrt  klingen,  dannoak  ab«»  vis 
mir  berfihmta  P]igraiologe&  und  Modiatoer  iintar  melMn  Fnondan  f«EridMa»  wiihww 
injg  sind. 

SS)  (B.  m.)  Db  ffitosIloB  daa  StaAandan  kum  idebl  atMnai»  und,  einig«  WiBaBiailan 
«oagenommen,  richtiger  geschildert  waidail,  ala  aie  Lad  Bftm  Im  CUM»  Hamid  aanift  4, 
ataaan  140  baschrdbt  in  den  Worten: 

I  see  beforc  me  the  pladiator  lie; 

He  leaoa  upon  hia  band,  bis  manly  broW 

OMMBta  to  daalii,  1»«t  eonqnen  agony. 

And  bis  drooped  head  sinks  ^adually  low, 
And  throQgh  bis  aide  the  last  drops,  cbbiug  slow  (V) 
From  fba  red  gash,  fall  beavy  one  by  one,  (?) 
Likc  the  iiat  of  n  flinndersbower;  and  nov 

Tlie  arcna  swims  nround  him,  he  ia  gone 

Kre  c«afl(Ml  the  iuhunian  shout  which  liaild  the  wretch  who  won. 

33)  [8.  202. j  In  dem  berühmten  ^«Schleifer"  der  Gallcrie  der  üf&den  in  Florena  (Cbdeiia 
di  niane  L  In?,  »fBar-Wieaalar,  Monllar  d.  a.  Kanst  U.  Nr.  154,  a.),  dw  a.  B.  te- 
ainn,  AOg.  Encyclopüdic  Scct.  I.  Bd.  S2.  S.  482  gradezu  ab  ein  WadE  dar  pa^gaanaadMlMl 
Sfibnle  bezeichnet,  als  welches  er  sich  freilich  nicht  erweisen  läflt. 

M)  [S.  203.]  So  erklärt,  allerdings  ohne  Angabe  von  Gr&nden,  ürliohs,  Chrestom.  FISb. 

35)  [S.  204.)  Über  das  von  Pliniu«  ünire^'ebene  techni.sclie  Verfahren  des  Aristonidas  macht 
Mttller  im  Haadb.  §,  306,  3  die  Bemerkung:  „merkwürdig  sind  Silanions  lokaste  durch  8iU>e^ 
mä  AiMottidaa*  aehaniraäMr  AfbaauHi  dnnh  ISBflnbdmiaeiraBg,  dn  deck  Elsen  aiak  aeaat 
mil  Ku]it'cr  nicht  mischen  U0t".  Um  Ober  diese  technisch -metaUorgi»^«  Ftffa  W$ 
Klare  zu  kommen,  li^irio  'nh  diesellje  meinem  Collegen,  dem  Chemiker  Prof.  Knop  vor,  roa 
dem  ich  folgende  Ausk^tt  erhielt:  „Das  kohlanstoflbaltig«  Eisen,  und  solches  war  <^um  Zwetfai 
aOaa  Warn,  daa  die  AKan  danteOten.  legirt  sieh  mit  Kupfer  niskt  in  soidM»  TaiMtetaaan. 
daft  die  daraus  erhaltene  Metallmass«  beim  Rosten  vorwaltend  Kisenroet  g&be.  Nur  aehr  gut 
entkohltes  Schmiedeeisen  läHt  sich  mit  Kupfer  Icgiren;  Mischungen  dio  gleiche  Gewichtümon« 
g«n  Kapier  und  Eisen  enthalten,  bat  man  hergestellt,  aber  nur  m  iiieinen  Mengen.  l>iese 
Iiegiraagan  aind  nur  aebwer  m  «Mtan.  t)batäaa  dflzfle  der  Boat  fan  6m  latrtwan  grtn» 
niobt  gelb  ausfallen,  worüber  allerdings  Erfahmngeu  nicht  vorliegen." 

36)  (S.  204.]  Die  sehr  nmfan^iche  Tiitt^ratur  Aber  den  Laokoon  ist  am  voUständigatan 
and  genauesten  veraeichnet  in  den  Verhandlungen  der  16.  VemamiiiUmg  deutscher  Pbilolagw 
n.  a.  «.  in  StattKui»  8M%arfc  1857.  8.  16iy  Note  11.  Naneraa  iat  wiatgati^iü  ift  dar  Ai^ 
Berkung  zu  Nr.  2031  meiner  Schriftquellen. 

37)  iß.  m.\  YgL  die  Anmerkung  zu  Nr.  2036  meiner  SakrifttnaUan. 
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3S>  fP  2(»5.)  Ich  sage:  Kaiser  Titas,  weil  wir  ihn  wesentlich  ab  solchen  ketinen;  fftr  das 
Chronologische  bemerke  ich  jedoch,  daß  man  genauer  von  dem  Fddberrn  Titos  (Titos  im- 
pentor),  dem  nachmiüigai  Kaiser  reden  mößte,  denn  als  Ptinins  die  betreffende  Stelle  tdlrieb, 
hatte  Titos  den  Thron  no«h  nicht  bestiefiren,  was  erst  einige  Jahre  später,  bekanntlich  im 
Jahrp  79  n.  Chr.,  geschah,  kawm  tvica  Monate  vor  dem  Tode  des  Plinios  bei  dein  Ausbruch 
des  Vesnv  am  24.  Äugast.  Da  aber  über  die  Person  dessen,  in  dessen  Paläste  oder  Haose  . 
die  Laokoongrappe  stand,  kein  Zweifel  sein  kann,  so  glaubte  ich  im  Text  die  min  gelinltgn 
BeneiehiMing  des  TItnt  nb  Kaiser  fsbrndien  n  Älifen. 

S«)  (8.  906.]  Yeigl.  Tfaiendt,  Epoohen  8.  3»,  Nole  St. 

40)  [S.  20R1  Zu  den  schon  in  Wdckers  Katalog  dos  boniior  G^-pRUinseanis  14  und  in 
Feuerbachs  Geschiclito  der  priecb.  Pbistik  II.  SV  !9(l  anffjcziihlten  Fn^rmontcn  von  Wiederho- 
lungen der  LaokooDgruppe,  uäiulicii:  1.)  Bruchstücke  vuu  den  Buitien  des  Vaters  und  von  den 
ScUmigen,  die  Pirro  l^orlo  erwähnt,  2.)  detgleidien  von  den  Armen  nnd  Beinen«  von  denen 
Flaminio  Vacca  redet,  3.)  frülier  Famesischer  jetzt  in  Nea|>el  befindlicher  Torso  (Brust,  Kopf 
und  rechter  Arm  des  Vaters),  erwähnt  schon  bei  Winckelnuiun,  Gesch.  d.  Kunst  X.  1,  17  und 
später  luehrfach,  zum  Theil  unter  einer  andern  Boneuauug  (Kapaneus),  jct^t  abgeb.  in  der  Ar- 
chneoL  Ztg.  ▼.  186S.  Taf.  176.  Nr.  S.  4.)  ein  Kopf  Im  BesÜn  des  Henogis  von  Utta  m  Lninate 
bei  Mailand,  5.)  ein  dergleichen  im  Besitze  des  Herzups  von  Ahrcmberg  in  Brüssel,  durch  Ab- 
güsse verbreitet,  zn  di«^son  Frasjnif'Tite')  kommt  G.)  ein  Kopf,  ivolcher  aus  der  Campana'schen 
Saiumlong  in  dm  kiiia.  ruäs.  Mu^euiu  in  St.  Petersburg  gelangt  ist,  abgeb.  in  der  Archaeol. 
Ztg.  «.  n.  0.  Nr.  2.  YgL  das.  8.  96  ff.  AttBeidem  kommt  die  gnue  Gnippe  nodi  swd  Ksl 
in  kleinen  Bronzen  (einer  etwa  S  Zoll  und  einer  etwa  1  Fuß  hohen)  in  Cassel  und  Jtwei  Mal 
in  Keliefen  vor,  a.)  in  Madrid,  in  Hiibners  Katalop  Nr.  142,  Tgl.  Arch,  Ztn-.  a.  a.  0.  S.  94  f. 
und  b.)  im  Besitze  des  Malers  Wiitwer  in  Rom,  abgeb.  in  der  ArchacoL  Ztg.  a.  a.  0.  Nr.  1. 
Das  madrider  Belief,  das  Habner  sls  modern  betrachtete,  sqU  sich  bei  n&herer  PrSfling  als 
antik,  aber  jedenfalls  spät  erweisen,  und  Gleiches  würde  besten  Falls  von  dem  Wittmer'scben 

eelten,  gegen  dessen  antiken  Ursprung  aber  sehr  erhebliche  Zweifel  vorhanden  sind. 
Von  den  casseler  Bronzen  ist  die  kleinere  ein  sehr  »chlechtes,  sicher  modernes  Machwerk,  aber 
auch  die  gr&fiere  nnd  bessere  kann  trots  ihrer  vorferefiiehen  Patina  schwerlieb  für  antik  gel- 
ten, vgl.  Archacol.  Zt^.  ISf.S.  S  60. 

41)  'S  '20G.'l  Das  gilt  ganz  besonders  von  dem  Ahrembcrp'schcn  Kopfe  l  Anm.  40.  Nr.  5), 
▼gl.  aucii  J^nederichs,  Bausteine  Nr.  717;  besonders  verdächtig  macht  ihn  außer  dem  Uiu- 
stande,  daB  In  ilbm  der  Ansdmdt  des  Taticsniaehen  Lnokcmi  fiberbcten,  ja  ttbertrieben  ist,  die 

scheinbare  Kleinigkeit,  daß  man  in  seinem  fjeöffneten  Munde  die  unteren  Zähne  sielit,  was 
kaum  bei  irgend  einer  verbflrfften  Antike  der  Fall  sein  dürft«»  Ferner  hat  er  eingehauene 
Augensterne,  die  hier,  wo  kein  Vorbild  von  Bronze  vorliegt  i^vgi.  Berichte  der  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wm.  1665.  8. 47  ff.,  besenders  61)  dodi  wM  beweisen  w8rden,  dai  der  Koiif  ans  hadria- 
nischer oder  nachh  adrianisch  er  Zeit  stamme,  die  aber  im  Zusammenhange  mit  anderen  Uni- 
•  ständen,  und  da  der  Kopf  für  so  späte  antike  Entstehnnfjsxeit  fast  zu  gut  ist,  ein  neues  Ver- 
dachtsmoment gegen  die  antike  £chtheit  abgeben.  Auch  dei;  Campana-petersburger  Kopf  Nr.  6 

Igt  nidit  frd  von  Terdaebt,  a.  Aieb.  Ztg.  a.  a.  0.  nnd  neben  diesen  beiden  verdient  als  ein 

bekanntermaßen  modernes  Werk  die  Copic  des  LsokoollkOj^  VOn  Bemitti  im  Ftiasto  Spada 
tila.  Regola  in  Rom  nirht  vergessen  zn  werden. 

42)  [S.  206.)  0.  Jaim  in  s.  populären  Aufsätzen  Aus  der  Alterthumswissenschaft  S.  187 
sehenit  aa  der  OriginaUttt  des  Laokooa  sn  zweifeln,  giebt  indessen  keine  niberen  Gründe  den 
Zweifels  an. 

43)  [8.  207.]  Die  Stelle,  welche  im  Texte  den  in  den  palatinischen  Kaiserpalästen  aufge- 
steUten  Kunstwerken  angewiesen  ist,  beruht  auf  der  von  Urlichs,  Chr^t.  Plin.  p.  387  mit 
nageoaelMinBebam  Ksdhek»  voigsnommensB  UmsteQnqgsD  der  H.  37  nnd  36  des  pHnianiiehen 
Textes ,  durch  veieha  soi^cli  eine  der  Sebwierigkeiften  ans  der  Laofcomifitage  hinnwgge- 
rinmt  wird. 

44)  [S.  208.j  i>ic  Erklärung  der  Worte  de  consilii  seutentia  von  dem  Besohlasse  oder  Be- 
UUk  des  OdMiniraths  oder  Staatsialbs  des  x5niisehen  Ksisers  ging  Ton  Taehmsan  sna»  dar 
sie  in  dar  ArdiaeoL  Zflitnng  von  1646  S.  162  anMUe,  8|itter  anf  dia  inaeiw  Sehwiaiigkal- 
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ten  dieser  Erklärung  aufmerksam  gewordfiB,  hat  der  große  Kritiker  in  derselben  ZeiiMbrift 
▼«n  1M8»  8.  SS7  dicte  ra  magAm  genAt,  iadsa  «r  to  Wort*  oouiHan  «Im  BptMBtn 

Bedeatang  beilegte  und  dasselbe  anstatt  voni  Staatsratlie  von  „einer  arohaeolo^schen  Vct- 
Bchönerongscommiäsion"  erklärt.  Bei  dieser  neuen  Erklärung  bleiben  aber  nicht  allein  die 
Mchlicben  Bedenken  genau  dieselben,  wie  bei  der  älteren,  sondern  es  kommen  anch  noeknew, 
'  theils  sprachliche,  tbflib  — *Mi*i«f  binm,  «ntena  niadich,  daS  oonsilium  cim§  tttm  mikmi 
Beis.ttr;  niemals  eine  ngmc.  lycht  ständige,  sorrrlern  7.n  hestinnnti^n  Zweoko  ernannte  Commis- 
lion  bedeuten  kann,  und  zweitens,  daft  das  Voxhandeogewesensein  einer  solchen  ComoumioB  in 
lukut  VeiM  iMMQgt  «d«  «Höh  nw  wAam^M^  iit  T«!^  bemrfM  Weickir  AttvOnk- 
nU«r  m 

15)  IS.  208.]  Die  Belege  för  die  officielle  und  formelhafte  Bedetituiifr  der  Worte  de  cun- 
silii  seiitontia  sind  nouerdinffs  gesammelt  von  Stejihani  im  Bulletin  de  la  clasM  histonco-phi- 
lologique  de  rAcadcuiit»  imperiale  du  6t.  Püteräbourg  184i>,  VI.  p.  8  ff. 

46)  18.  mi  SMi»      AttüMta&ff  nt  Kr.  9m  adnar  SotaülqMD«»* 

47)  {8.  KM.)  Db  diudg«ii  MUttdieii  Dantelliiiifren  das  LMlH>oiuii7<hw  mier  d«  in  4fr 

■10.  Anmerltnnj,'  voizciclineton  .sind:  I)  ein  GeiniiMe  im  viiticani.Hclion  Todes  des  Vergil.  2  u.  3) 
xwei  Contomiateu  mit  dem  Kopfe  des  Nero  und  dorn  des  Vespasian  auf  dem  Avers,  der 
Mstere  von  sehr  xwcifelhafter  Echtheit.  AUe  drei  Darstellungen ,  welche  abgebildet  sind  in 
dm  Ynliandlnngen  dar  16.  Pli^kgenTersammhing  (Note  36),  S.  168,  bieten  trotz  allen  Ab- 
weichnngen  die  an^renseheinlichston  R<.'nrnnHien7.i  n  der  («rnppe,  und  Niemand  kann  auch  mir 
«im  denMlben  für  älter  als  die  Gruppe  erklären,  selbst  cUejenigen  nicht,  welobe  die  Gn^pe 
in  Born  enMuda  deofan.  DaS  die  KtfiaMpfe  uf  d«n  CoBioaiiaft«B  kabfln  SdUnft  mf  dk 
Zeit  der  Prügung  zulassen,  ist  jn  dne  aQgnMiiA  bttkuinto  TlmtuBto,  igL  neh  AMmL 
Doctrina  Numm.  vett.  8.  p.  310  sqq. 

4b)  [S.  2(iH.]  Da0  eine  Bestellung  der  Lankoongruppe  von  Seiten  des  Gebeiuiraths  ohne 
eine  bestimmte  äufiere  Veranlassung  undenkbar  sei,  ist  wenigstens  von  Einem  im  gegnerischen 
Hacriager  empfnnden  mndMi,  von  HmIA,  dar  In  den  bereits  (Anm.  36)  uig^bitan  TariunidlL 
der  16.  Phi!  ilriL- rv  Tsannnlnnp  S.  f.  eine  .sololif  liestimmte,  j)olitiscTie  Veranlassung  nach- 
saweisen  sucht.  Jedoch  ist  dieser  Versuch  in  einem  solehen  Grade  unglficJüich  ausgefallen, 
dal  aa  nidit  dia  Mflha  lohnt,  danadban  Uar  ndtaaftdha  odir  nihar  an  ehankteriilnB. 

46)  (8.  S16.]  Dieaa  BrkKrang  ataQt  vnter  Andaran  ohne  nllMKa  BriSdarnngoi  0.  JafeB  in 
seinen  j)opuliiren Aufsätzen  Aus  der  AlterthumswisienHchaft  8. 169  auf.  Ist  es  aber,  von  An- 
derem abpeschn.  denkLar,  daß  Plinins  die  Bnle  von  UhodoB  ohne  alle  nähere  Bezeichnnn?  aU 
conailinm  angeführt  habe,  und  zwar  mocltU;  er  die  Notiz  bonstwoher  oder  aus  der  iu^ckrut 
«Btednnen?  * 

60)  [S.  216.]  MßgiiclierwciHd  bMQU  Pünius'  Au-sdruck  de  eonsüü  8ent«ntia  fecemnft  aaf 
einer  nicht  ganz  geschickten  tTbersetrong  der  ihm  iiberlietVrten  Kiinstlerinsohrift  selbst 

61)  [S.  211.]  Die  näehstlieptinde  Analogie  bietet  wohl  Plin.  N.  H.  XXXIV.  55  von  Polj-  * 
klets  Astragalizonten :  qui  tiuut  in  nti  imperatoris  atrio ;  Tgl.  femer  das.  60  von  Pythagoras' 
StetiMn :  cuins  signa  ad  aedani  Fortanaa  Muee  diei . . .  eont;  66  tob  ftnxHelea:  al  aignn  qnaa 
ante  Felicitatis  aodern  fnerc;  73  von  Baton:  A]»onint  in  et  Simonein  (feeifl  qui  ffunt  Romae  m 
Concordiae  templo;  89  von  Tisikrates:  idem  fedt  Martern  et  Mercorinm  qui  sunt  in  Concor- 
diaa tample  Bimaa;  66  vnn  Sthennis:  C«erem,  Xovam,  MieiTani  Ibeit,  qui  aast  Benaa  in 
Concordiae  teHi|iJo;  ZZXV.  5lt  von  Polygnot:  huius  est  tabula  in  porticu Pompei ;  66:  Zeai> 
dis  manu  Bomae  Helena  est  in  l'liilippi  porticibus;  HO  von  Parrhasios:  idem  pinxit  et  These«, 
qua«  Bomae  in  Capitolio  fuit:  74  van  Timanthes:  pinxit  et  heroa  ....  ^nod  opiu  none  Borna« 
In  tenpla  Faeia;  16)  vm  Protogenes:  pahnam  habet  trindann  atna  Ja^aoa  qnl  aai  BenMa 
dicatus  in  templo  Pacis;  114  von  Antiphilos:  Hesionam  pinxit  et  Alexandmm  ae  Philippam 
cnm  Miner\'a  qui  sunt  in  schola  in  Octaviae  porticibus  und  fo  noch  mehre  Stellen .  während 
es  X.  B.  von  Diogenes  von  Athen,  der  in  rönüscher  Zeit  in  Born  arbeitet«  XXXVi.  3t»  heütt: 
Agriniaa  PanChanm  daeomvlt  Mogenea  Aftmianda  «ad  daaalliat  van  «Inar  Baiha  ««i  nnafe- 
leni.  Kraterori,  P^iliodoros  u.  f.  w  :  Palatinas  dninini  riaawiniM  ni|iiinannt  jirobnliaalBWi  ^^nii. 
von  Pant^  das.  40:  Jov«m  fedt  in  Metatti  nede; 
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51)  (8.  213.]  fttr  SophoIdM*  Th«Mi«  LMkwm  vengi  Wdcikan  Giieeh.  Ih^iMko  I. 

&  151  ff. 

öd)  [S.  21t).]  Die  Überein»tiininmig  der  Gruppe  mit  Vei;^  in  Bezog  auf  daa:  maaibos 
toidit  diTeUm  nodos  nahmflo  mter  Andenn  an:  TlBooati  Oenr.  di?.  IT,  141 ,  «nd  Woleker, 
Alte  Denkmriler  I,  S  332,  xuid  ioh  bin  dieion  IDoneni  frfiher  gefolgt  in  mebuNi  Knmit- 

arcbaeol.  Voril.  ü.  152. 

54)  [8.  218.]  Hettner,  Vorschule  u.  s.  w.  ü.  278. 

55)  (8.  219.)  Yoqgi  C.  Mat  Üb«  dio  iMAoongnippe.  «In  WoA  der  rhodiMheB  Sehnle, 

Lübeck  1S56,  S.  9  u.  10  und  Friedericks,  Baust.  ;np  S  120.  der  mit  Recht  hervorhebt,  daß 
das  im  Vatican  lieg'ende  Ergänzung4>roject  von  Michel  Angelo  den  Arm  viel  stärker  ge- 
krftmmt  zeigt,  als  die  augeset^te  Uestauratiuu,  während  das  Fragment  in  Neapel  (s.  Anm.  40. 
Nr.  3)  du  Ann  in  einer  Lege  uigt,  welelie  bedingt,  dnS'  er  oder  die  Hnnd  dM  Hinleritatt|»t 
beröhrt  habe. 

56)  [S.  220.]  Noch  ungleich  deutlicher  und  iu  der  That  ganz  unbescweifelbar  ist  ein 
Schreien  in  dem  Ahremberg'achen  and  in  dem  Beminischen  Laokoonkopfe  im  Paläste  Spada 
(Amn.  40.  Nr.  5  «.  Ann.  41.  n.  &);  da  nber  die  Xttnetlar  dieser  beiden  Kftpfe  nnob'  den 
vaticanischen  Laukooii  gearbeitet  haben,  so  geht  aas  dem  was  sie  gaben  deolttdl  becvOTt  was 
wenigstens  sie  in  dem  vaticanischen  Lai^koon  erkannten. 

57)  [S.  221.]  Ob  dabei  der.  Augenblick  det>  Ausstußenfi  etwa  des  JanunerrofiB  "SlaoXiov 
*!ftjvciUor  oder  «nes  anderen,  wekben  man  ans  Ksasandras  Webemfen  in  Aeaohyloe*  Agamem- 
non oder  aas  Sojjhokles'  Plüloktet  aassuchen  möge,  oder  ob  der  Augenblick  des  schluchzen- 
den Kin/iehns  de«  Athems  gemeint  sei.  wie  der  Physiolog  Henke  in  seiner  Schrift :  die  Gruppe 
de»  Laukouu  u.  a.  w. ,  Leipz.  1862  will,  daraui  kummt  in  der  That  wenig  au,  nur  gegen  ein 
Herabsetsen  anf  das  Sea&en  gilt  die  Kddimng  im  Teit 

58)  [S.  223.]  Bekanntlich  war  es  Goethes  Ansicht,  die  Grappe  des  Laokoon  lasse  dob 
als  ein  aagermytbisebes  Knnstwerlty  als  die  DatsteUnng  einer  Soene  des  nirUidieB  Lebens 

SV)  [&  221.|  Wobl  n  beaditen  ist  es,  daB  Hiidiaa  an  dem  Tbron  adnes  ol^mpischsa 
Zeus  allenUqgs  dieNisderii^  der  moUdeo,  ^t  aber  Niobe  selbet  daieteDte,  vergl.  Band  I, 

&  231. 

60)  IS.  2d4.J  Wenn  Fliederichs,  Baasteine  8.  4^1  schreibt,  „übersetzt  man  diese  Worte 
(de  eoniUI  aentantla  feoerant)  „nadk  der  Entscheidong  ihrer  Überlegang" ,  ao  «ftide  dar  &i- 
aata  etwas  gans  Selbstverständliches  ausdrBcken,  was  eben  darum  Niemand  einfallen  wfirde 
hinxnxafÖgen" ,  so  hat  er  das  im  Text  Entwickelte  wohl  kaum  recht  erwogen,  denn  f"^  sind 
auch  mannigfach  andere  Verhältniase  unter  den  drei  zosammen  arbeitenden  Känstleru  möglich, 
als  dasjenige  gemefauaraer  Berathang  and  wesentlich  gleichen  Antbeib  an  der  Heistdlnng  der 
Compoütton.  Und  grade  die  ToUe  Gemeinsamkeit  der  dirn  Kttnstlar  mocbte  die  KünstleiiD- 
Bchrift  ausdrflcken  und  Am  dannf  lunn  Püaiaa  Ansdraek  anrüd^ehn:  qnonun  nee  nnna 
oceopat  gloriam. 

61)  (S.  235.]  Tergl.  K.  F.  Hermann:  Über  die  Stadien  der  griechischen  Künstler  S.  34. 

62)  [S.  237.]  Feaerbach,  der  Tatioanisohe  ApoUo,  S.  339. 

83)  [S.  'n-.]   Geschichte  der  griechischen  Pbislik  II,  S.  187. 

64)  [Ö.  237.J   üäckermann,  über  die  Laokoongruppe.  Greifsw.  1856.  S.  31. 

65)  {ß.  239.]  Wenn  Friederielu,  Baasteine  S.  432  diese  Verwandtschaft  des  Laokoon  and 
des  FlanMsiseheo  Stiers  bestreitet,  so  wird  auf  dasselbe  weiterhin  mflekiokommen  sdn,  wenn 

er  aber  die  Gegensätie  in  diesen  Werken  folgendermaßen  aafzählt:  beim  Stier  reiches  Bei- 
werk, welches  der  Gruppe  einen  tnalerischcn  ''harakter  verleiht,  beim  Laokoon  die  größte 
Spareamkeit  oml  ikschrankang  auf  das  Noth wendige  ,  wälirend  dort  die  Compoeition  wegen 
4er  lodnr  binzugefügten  Antbpe  niebt  vftlfig  bdHedigt,  greift  hier  ABes  streng  vnd  nofh- 
wendig  in  einander;  während  der  Stier  als  ein  Werk  einer  kühneren  aber  auch  wilderen  und 
figfIIospr*^n  Phantasie  betrachtet  werden  muß,  ist  der  Lsokooti  ein  Werk  der  tiefsten  Wei.s- 
ÜMlt»  der  durciidringendsteu  Berechnung;  so  kann  man  solche  Sätze,  abgesehn  davon,  ob  sie 
alle  lichtig  sind,  doeb  nnr  mit  Evstaanen  als  BegrBndnng  der  Bebanptang  lesen:  der  Laokoon 
ntelie  dem  Geiste  der  giieddseben  Knnst  vid  feiner  als  der  Stier,  da  man  ans  diesen  Sitaen 
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eher  schlieSen  mdchte,  der  Autor  plaidire  für  eine  EHt8t«huii<;  dos  T.aolcoon  ror  dem  Stier. 
£r  fBgt  &reiU<^  noeh  Andere»  liüuu:  iiu  ätier  sei  dvr  Auguublick  vur  der  Katiuitru|ih« ,  im 
LMkmm  dl«M  «elbst  g0gthm,  dort  mvto  ili  pqviNtogfMh«  lutMW  w  4w  Ai«vk  nd 
anderersi'its  an  ikr  Unerbittlichkeit  der  Bctheiligten  erregt,  hier  dacepra  Mi  das  ki5r|.erlich« 
Leiden,  das  siniUkh  Gräßlich«  mit  aUer  Herbheit  ab  gegmwbUg  hingeateUfc  md  es  gebe 
kein  ^griechischei  Ijuistwak,  da«  »neb  nnr  annihernä  «!■•  flndidie  Taaisn  wmMht, 
daher  mit  Recht  bemerkt  sei,  der  Laokoon  entspreche  dem  Qm^tmaA  «faies  Yoftn*  4hi  an 
»ildon  Tliierf^efechten  seine  Freude  hatte.  Von  dcji  hier  hervorf»e)Ki1t(>Tvn  ITnterschiedm  sind 
einige  richtig  angegeben,  wdche  aas  der  Verschiedenhät  des  G^ut»taud«s  flieien«  den  Oeiat 
da*  Wflifca  dagegen  kanai  bcKilM;  um  ib«  das  ibubeh  Oiittflh«  aiil—gt.  daa  lo  rtaah* 
ungriecliisch  Mi»  aoU>  daS  aa  weaantikfc  tfe  römische  Entstehung  des  Laokoon  beweise,  aa 
dflifte  an  das  r,n  erinnern  sein,  was  Bmnn  gegoT^  Fri"i!t^n(hs  in  dem  Streite  über  die  philostra- 
tischen  Bilder  in  Betreff  der  Darstellnng  des  Giaiiiiciiüu  gesagt  bat,  s.  Bronn,  die  philoetoit. 
CMlde  gagen  K.  Madifidia  fwäuidiflt,  hjm.  IWi.  8.  »7  It  Anah  nt^UUkt  tarn  tma 
Maderichs  selbst  Bausteine  8.  383  f.  Qber  eine  Chrnppe  der  Schindang  des  Harsyas  sagt, 
mlebe  er  ab  „schwerlicli  früher  entstanden,  ab  in  der  Periode  nach  Alexander*'  bozeiehnet 

66)  [8.  240.]  Gm»  so  gewiü,  wie  sie  aas  folgenden  Worten  von  Urlichs  in  F1eok($is«u 
Jahibb.  IXDL  8.  S84  ataobaiBt:  ,,voii  Pttganoa  an»  WMidavte  die  KvpA  ndt  dan  Kdnigeu 

XMlaa,  wo  sie  mit  der  rhodbchen  in  lid  engere  Bafttbnng  trat.  Die  verschiedenen  Meister 
ans  dieser  Stadt,  Tanriskos,  Apbrodisios,  Perikijrroenos  schlii^fien  sieh  an  den  Palast  des  At- 
t^os  ^Plin.  XXXY.  172,  Vitray.  IL  8.  9}  d.  h.  Atbdoa  IL  o.  s.  w.  an"  ganz  so  gewiß  ist  die 
Sache  wohl  nieht,  am  wenigsten  steht  in  den      Viiioha  «ngeaofeaea  QnaBan  Ktwas  daran» 

daB  die  von  ihm  genannten  Efinstler  für  Attalos'  Palast  gearbeitet  haben.   Die  Bedentn^^ 

des  Ton  ürlichs  angenommenen  historischen  VerhsiltTiisses  wird  aber  dadordl  beaovden  gnlti, 
daü  iu  deuisell;icu  botttimmte  cbruuolugisehe  Daten  gegeben  siiid. 

61)  IS.  241.]  DtM  nniaa*  Worte  ZXZVL  34  parantem  U  eertamen  da  aa  feoannt,  ]fe> 

necraten  videri  profcssi,  sed  esse  naturalem  Artemidorain  so  mid  nicht  andtia  ra  erklärea 
seien,  darf  als  feststehend  hetraehtet  werden,  vgl.  K.  P.  Hermann,  Studien  der  griech  Kiinst- 
1er  S.  47.  Anm.  34,  Jahn,  ArchaeoL  Ztg.  v.  18&3.  S.  67.  Aua.  63,  Urlichs,  Qizeatom.  Plin. 
p.  9M. 

68)  [S.  211  ]  I  i  TT  .  l  aurutionen  am  Famesischen  Stier  Htnd  j^enaa  verxeichnefc  bei  Walekar» 
Ahe  Denkmäler  1  ^        f.,  v^L  auch  Friederichs,  Baasteine  8.  HS  «.  S.  321. 
6»)  iS.  241. J  iii  der  ArcbaeoL  Zeitang  von  1853.  XL  Nr.  5». 
10)  [8.  MS.)  Tari^  Uertbar  den  in  der  vwrfgan  Meie  angefHkrten  Aviwbi  0.  Jdhna. 

71)  [S.  251.)   Vgl  meine  Schriftijuellen  Xr.  2045-2077. 
72*  [S.  251.]   Vgl.  die  Amn.  zu  Nr.  2045  meiner  Sclirit'tquellen, 
73)  18.  251.]  Vgl.  Welcker  Griech.  Götterkhre  IL  S.  21ü. 
7^  (8.  Sil.)  8.  meine  Sdurülqttdkn  H^.  3074  mit  der  Anmeikang. 
75^1  [S.  S.")!.]  S.  über  die  aicilisehen  Kunstwerke  m.  Sehrift-iuellon  Xr.  207S— 2077. 
70]  ^S.  25;^.]  Ap<dl«i  BoSdromioe,  Bronze-Statoe  im  Besitxe  Sr.  £rlaacht  dea  Unlea 
Seigei  Stioganoff,  Entert  ton  h.  StephanL  Petarab.  1800. 

77)  [S.  253.]  Der  bei  der  einten  Betrachtanir  Huffallondst^'  UnterHt  hied  iHt  daa  FaUen 
de8  breiten  Aber  den  linken  Arm  des  vaticaniseh<  n  Apollon  hanjjenden  Theiles  der  Chlümvs 
bei  dem  S^trogaoofaehen  ApoUon;  mit  allergrötfter  Wahrscheinlichkeit  aber  nimmt  Bronn  m 
•einam  Terlng  ftber  den  vatirartanhen  Apollon  fta  der  Waiabnigai  PMklngiaifwnaMnilnng 
(ß,  Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der  Vers,  deatscber  Phil.  o.  s.  w.  in  W.  Leipsig  l6Ci)) 
an,  daß  diese  Venschiodenheit  keine  ursprQngliche  sei,  sondern  ledi^'lich  auf  dem  VeT- 
laat  eines  Stöcke«  der  (Jidamys  bei  der  in  mehren  euoalnen  Stücken  gegossenen  Enatatwt 
benha.  Ja  man  darf  behnnplm,  dal  efaw  GUamTa  via  diejenige,  «aUha  jährt  dar  Apalhn 
Bboganoff  xeigt,  ihrer  Form  nach  unmöglich  sei. 

78)  [8.  253.)  Wieseler,  welcher  durch  einen  Gedanken  de.«*  Hentogs  von  Luynes  angeregt 
in  seiner  Schrift:  Der  Apollon  Stroganoff  uud  dur  ApoUuo  vom  B«lvedere,  Gotting.  l!>til  ta 
dem  Attxibnte  dar  Hakan  Band  ^  Ste<(^aaefflKhan  ApeOon  daa  abfiMWBna  MI  daa  faocbniK 
denan  JMaiqraa  eckeuMO  veUta,  bat  dlaaa  &ktti«Bff  aallat  iaial«aBagan  bi  einan  18M  Im 


XXT.  Bande  des  PhOokigi»  vnMntiioheD  "BfSiog  ttkr  ÜMi  ApoDw  Bbtoguot  vad  dm  Apol- 

loD  Tom  Belvcdere.  » 

79)  [H.  264.j  Das  Ck>mpositiüusmutiv  beider  Statuen  kehrt  noch  einige  Male  wieder,  ohne 
du«  jadooh  dM  Attritat  «Aattoi  «In;  diM  irt  der  IUI  bei  aner  kkim  Bme  im  BctÜM 

des  Hm.  t.  Polszky  in  Pest,  welche  von  mir  in  den  Berichten  der  k.  sächs.  Oes.  d.  Wiss.  von 
18fi7.  Tat".  7  (vgl.  S.  H"5  ff  '^  veröffentlicht  ist  und  weiche  wenigstens  die  erkennbaren  Keste 
eiuer  Aogis  seigt,  im  Übrigen  abui  in  der  Cuuiposition  der  btroganofTschen  und  der  vaticani- 
aehcn  Statue  mdirfiMh  «birakdii  Über  die  enden.  Ulederbohuigeii  a.  den  genenirtm  Anf- 
eatz  8.  138. 

90)  [S.  254,1  An  Stephani.  welcher  die  bczü^'liche  Stelle  im  Bulletin  de  l'Acad.  de  St  P^- 
terab.  lt»ül.  T.  IV.  Nr.  1  veröffentlichte;  s.  auch  Mercklin  in  der  Baltischen  Monatsschrift 
1861.  8.  19. 

81)  [8.  25G.]  Publicirt  in  Ph  .to^raphie  in  den  Mon.  dell'  Tn.^t.  v.  1867.  Taf.  39.  40  mit  Tert 
von  Kekuk'  Ann  XXXIX.  p.  121  il  .  in  einer  Lithographie  von  zweifelliaftem  Werthe  hat  üin  Jahn 
auf  Taf.  ä  seiner  Populären  Äut&atze  neben  dem  Kopfe  des  vaticanischeu  Apollon  abbilden 

82)  [8.  256.]  So  steht  Kekxü^  a.  a.  0.  nach  einer  unzweifelhaft  feinen  analytischen  Ver- 
glcichung  beider  Kopfe  nicht  an ,  dem  baseler  ^Steinhäuser'schen)  den  unbedingten  Vortag 
eüuuniunien,  und  Jahn  gehi  m  iieiuen  Popul.  Auft>s.  S.  272  so  weit,  zu  behaupten,  der  baseler 
KepT  etehe  se  dem  dee  Taticeiiieehen  ApoUon  „in  einem  ibnlidien  TeridltBiS,  wie  etwa  dar 
der  III  eliachen  Aphrodite  zur  capaanischen."  Andererseits  bat  Brunn  in  seinem  in  der  77  An- 
merkung genannten  Vortrage  S.  5  W.  des  F.inMlabdxuda  dem  Kopfe  dee  faticaniechen  ApoUon 
ebeo  so  unbedingt  den  Preis  zugesprochcu. 

83)  (8.  SM.|  m»  Qrimde  Us  dieae  idt  langer  Zeit  ven  den  Ifairten  getbeUten  Amieht 
sind  am  aosfahrlichstea  and  feinsten  von  Brunn  in  seinem  in  Aum.  77  genannten  Vortrag 
entwickelt.  Friederichs,  welcher,  Bausteine  S.  3S7  nicht  abgenei^'r,  scheint,  den  baseler  Kopf  . 
tur  das  Originai  zu  halten,  meint,  wenn  das  auch  nicht  der  Fall  würde  mau  docli  kein 
Bromeeeiginal  annebmen  dflrfen.  Ab«  wenn  er  für  aeine  Anaiebt  weiter  Niebta  anfHbrtt  ala 
daö  grade  an  dem  vaticanischen  Apollon  Goethe  die  Schönheit  ond  Wirkung  des  Marmmra 
»'initftiiiden  habe,  und  dafl  das  Glänzende  und  Prächtige  der  Figur  zum  großen  Thcile  seine 
Wirkung  verlieren  würde,  wenn  dieselbe  in  Erz  ausgefülirt  wäre,  so  besagt  dies  offenbar  sehr 
wenig. 

84)  (a  S57.]  YoieL  Mub  Vieieler  im  PbUeL  XXL  8.  252f.  mit  den  logeblliigen  An^ 

nerkungen. 

85)  {ä.  2d8.J  Hier  zu  unterscheiden,  wie  Wieseler  (a.  a.  0.)  will,  welcher  den  Stroga- 
no/Ftdm  Apollon  anf  daa  Originai  dfr  Penmdederlage,  den  fati^eniaeben  auf  daejenige 
nach  der  G^emiederlage  zoräckfQhiea  mSebte*  iat  ae)^  miflEob;  TgL  aneb  fieiiobte  der  k. 
aichs.  Ges.  d.  Wiss.  1867.  S.  147. 

86)  iß.  258.]  Gezwungen,  mich  im  Folgenden  kurz  za  fassen,  muß  ich  aul  meinne  in 
der  TOT^en  Note  angeftbitan  An&ata  in  den  Bericbten  der  k.  eidia.  Gea.  d.  Wu,  1867. 
S.  121  ff.  verweisen  und  diejoiigen,  welche  sich  ein  Urteil  über  die  hier  TOtantragende  Tbeae 
bilden  wollen,  dringend  hitten,  meiiu;  dort  gegebene  nähere  Begründung  zu  prüfen,  während 
ich  die  jenem  Aufsats  beigegebene  mißlungene  Tafel  durch  die  bessere  TAiohnnng  der  Fig.  103 
eraetrt  an  aebn  wlbucibte. 

87)  [8.  266.]  Gegentber  denen,  welebe,  wie  n.  A.  Bzvnn  in  adnem  in  Anm.  77  ange- 
führten Vortrage,  Friederichs,  Bausteine  S.  3S7  den  Apollon  als  activ  schreitend  auffassen, 
glaube  ich  mich  auf  die  vortrefHiche  und  feine  .\naly  <1  er  Beweguj^  der  Statoe  bei  Stephanie 
ApoUon  Boädromios  S.  21  ff.,  besonders  S.  23  bcrulen  zu  dürfen. 

88)  [8.  261.)  Der  Kopf  der  Afhena  müBte  etwae  weiter  nach  ihrer  linken  Schulter  ge- 
wendet sein,  8.  Ann.  d.  Inst  ISb4.  p.  235. 

H<))  [S.  262.]  Vgl.  A.  Michaelis  in  don  Ann.  d.  Inet  XXX.  (18S8}  p.  320  ff.  nnd  Aber  daa 
berliner  Exemplar  Friederiehs,  Bausteiue  S.  383  f. 

96)  [8.  262.]  Abgab,  n.  A.  in  MftUer-Wieeelen  Denkm.  d.  a.  Konst  IL  Nr.  154.  a  ;  vergl 
Jrlederieha  a.  a.  0.  8.  384  mit  der  Anmerkang. 
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«41)  [S.  262.]  AbK'eb.  u.  A.  in  Mfiller-Wieselen  Dtttk».  d.  ft.  Kvnrt  L  Mr.  14».  TgL  (b 

Heuert;:  Litteratar  Friederichs,  Baiuteine  S.  404  f. 

92)  [S.  263  ]   Vgl.  Wdeker.  Alte  Dadcmiler  L  fl.  174. 

93)  [S.  263.)  Vgl.  meinen  Aufutz  in  den  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wigs.  t.  mi 
S.  231  tr..  für  di«  tauMtgwcKtohiiidw  Dttkog  Imaäm»  S.  IM  fi.  ond  s.  d.  AbbUdaf  4ii. 
T»f.  V.  A. 
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EINLEITUNG. 


Wem  wir  di»  BigabnuM  ünserar  Betraohkmgen  im  Aafteii  Bnohe  im  Gfansen 
fIbaUiokm,  so  treten  uns  ms  denselben  swei  bedeutungBschwere  Thatsacben  mit 
ganz  besonderer  Klarheit  en^^n.  Die  erstere  dieser  ThatAacken  ist  die,  daß  die 
griechische  PlaRtik  in  der  vorigen  Periode  die  Grenzen  ihres  originalen  Schaffen» 
erreicht  hat.  Ilire  höelisten  Leistungen  in  <h'e«er  Zeit,  die  pergameuisohcn  Oallier- 
schlachten,  die  rhodiscben  Gruppen  des  Luokooa  und  der  Btraie  Dirkes  und  die 
delphkohe  Gruppe  des  Apollon  mit  Arbemis  und  Atiiena,  obwohl  sie,  toi^i^ii 
mit  den  irottaiidetstaa  Schöpfungen  der  Imdeii  -mUDgegangenen  Epoohen,  bereits 
fllie  AbweMiim;  der  Smiet  Ton  ihien  liöobslnft  «nd  leiiistaB  Prinsipieii  beiekduieii, 
bilden  doch  zugleich  in  gewissem  Sinne  die  Bndpunkte  und  den  Abschluß  der 
fortsciireiienden  Entwickelung.  Denn  während  sie  Früheres  ühcrhictiiiid  zum  Theil 
wi!nig>'teiis  ein  Neues,  bis  dahin  Unerhörtes  in  die  Pluhtik  eintulirten,  konnten  sie 
selbst  iü  keiner  Weise  mehr  uberboten  werden,  ji'der  Versuch  hierzu,  sofern  wir 
uns  einen  äolohen  überhaupt  denken  können,  würde  gradczu  eine  Auaartung  der 
Xvkst  gewesen  sein. 

Die  iweMe  mdkUge  ThilsMlie  isl  die,  daS  diese  berremgeiidea  Leistongen 
und  BAöpf^ngen  vereinzelt  und  örtlich  besohriakt  dsstekn.  Allerdings  ragen 
aneh  in  den  frttheND  Perioden  die  Werke  der  grofien  Heister  über  alles  gleiohr 
7.p'üÄfr  OeHohafTone  weit  hinaas,  allerdings  finden  wir  auch  in  den  früheren  Pfriodon, 
daü  einzelne  Orte,  Athen,  Argos«  und  Sikyon  die  überwiegend  bedeutenden  und 
glänzenden  Pflegestätieu  der  Kuutst  darstellten;  aileiu  die  bedeutende  Zahl  tüch- 
tiger und  gediegener  Künstler  ans  fast  allen  griechischen  Staaten,  welche  sich  den 
iBStta  Wsleni  als  Genossen  und  Bolittler  im  engeren  oder  weiteren  Sinne  «»• 
enMossen,  imd  die  Föidemng,  ivekbe  dki  bildende  Sonst  iM  oime  Annahme  in 
allen  Städten  und  Lnndediillen  iknd,  in  denen  GneolMn  volmteD,  zeigt  uns,  daß 
die  Anstöße,  welche  von  den  genannten  Mittelpunkten  ausgingen,  sich  allseitig  und 
im  weitesten  ürafange  foptyiflanzten,  während  das  Studium  der  Monumente  selbst, 
nif'ht  allein  der  großen  und  ötientlichet! ,  nicht  allein  der  Werke  hervorragender 
und  namiiutter  Künstler,  sondern  auoh  der  unscheinbaren  Hervorbringungen  unbe- 
kaaalBr  Handwerk«  nn»  bewiiili  dal  ia  d«  Zeit  m  dm  Petsertaisgen  bis  nf 
die  IKadeelieB  Aieamnde»  ftat  dse  gaaute  GiieeiwDlaad  an  der  Entwiekehmg  seiner 
flaatfiBiaa  Knit  aetbattbitig  ÜMilnalan.  Im  Oegenaalaa  Uatm  neigte  aieh,  daS 
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in  der  Periode  des  Utllenismus  kein  Ort,  außer  Fergamos  tmd  Rhodos,  ein  beibsUin- 
diges  Kunstleben  der  An  auizinveisen  hal,  daß  von  ihm  eine  nene  Entwickelnng' 
hätte  aui^chn  köiiueu  j  daß  bolbst  .die  glänj&eDdea  ALonarchieen  der  Diadociittu 
AlazAnden  nidit  im  Stande  wami,  die  Eimtt  dnroh  die  DnWetaog  der  ttber- 
■chwüngliohiitan  Mittel  n  neuer  und  ortginaler  Produetion  sn  tnflmi,  und  daB, 
mfigen  vir  an  den  Fortgang  der  Kunstübung  auch  in  weiterem  Umfange  aJa  in 
dem  sie  überliefert  und  bezeugt  ist,  ja  im  größten  Maße  glauben,  diese  Kanstübnog 
höchstens  auf  einigen  Punkten  und  ausnahmsweise  im  Stande  oder  geneigt  war. 
den  wirklichen  Fortfw?hritten  der  Entwicklung  in  der  pi-rg^raenischen  und  rhodischen 
XuuttL  i'olgeud  die  ueuou  Errungenschalleii  Uiuüor  Seliuleu  zu  verallgemeinem,  im 
Übrigen  aber  sich  genügen  ließ,  vervielftUtigend,  nachahmend,  reprodooiread 
mit  der  Eifaeohaft  ans  der  höohstoii  Blttfheieit  an  eebaltan  «nd  so  walten,  fie 
wnzde  m  der  Einkttiing  amn  filnften  Bndie  hdianpirt  und  in  den  CSaftitebi  dieeee 
Bnohea  nachgewieeen,  daß  Plinius'  Wort,  nach  der  121.  Olympiade  kabe  die  Komet 
aufgehört,  auf  die  organificlie  Fortentwickelung  der  Kunst  bezogen,  im  Großen 
und  Ganzen  zu  Eecht  bestehe;  hier  ist  hinzuzutiigen ,  daß  zu  einer  neuen  wenn 
auch  nur  relatiren  Erhebung"  der  Kunst  ein  neuer  und  zwar  ein  von  iiiiLv-n  kum- 
lueuder  Anstoß  uüLhig  war.  Denn  wüuu  wir  uns  die  sohou  früher  caarukteruurbt; 
Lage  des  grioofalMbea  Tolkaa  in  dar  Ptarioda  den  HaUanismiia  vnd  nin  die  fmit 
Ton  der  jetet  die  Itede  iat»  tergegennirtigen,  ae  waidea  wir  ebne  MlUie  gewahr 
werden,  daß  dieser  neue  AnatoA  anr  IMwInng  der  Knaat  in  der  That  nieiii  vom 
griechischen  Volke  selbst  ausgehn  konnte.  Nirgend  im  Leben  der  griechischeo 
Nation,  weder  im  öffentlichen  noch  im  privaten,  weder  in  der  Politik  noch  in  der 
Keligion  noch  in  der  Litteratur  finden  sich  die  Elemente,  welche  eine  neue  Ent- 
wickelung  der  Kunst  ^»oi  im  bedingen,  sei  us  auuU  nur  ermöglichen;  Griechenland 
enwbeint  uns  in  der  Zeit,  welche  seiner  Unterwerfung  unter  die  Herrschai'L  Koiu» 
Toriierging,  in  jeder  Blnrieht  atternd,  aieoli,  heroatergehnuanen.  Sollte  dmaaeh 
die  griephieche  Plastik  einen  Impola  aa  enmotar  TUitigluit  erholten,  eo  anitle 
dieaer  von  einer 'andern  Seite  k<nQmen,  und  er  kam  von  anflen  und  wurde  ge- 
geben durch  Griechenlands  Unterwerfung  unter  Rom,  durch  welche  griechiadie 
Bildung  und  griechische  Litteratur  in  Korn  einzog  und  sich  dort  einbürgerte. 

Bevor  in  einer  Skizze  nachgewiesen  wird,  wie  dim  geschah,  und  welches  die 
i  üigen  dieses  äußerlichen  Anstoßes  für  die  neuen  Leistungen  der  griedüschea 
P^patik  waren,  aoU  nicht  vergeaeea  werden  an  bemerken,  dafi  Plinios,  obwohl  er 
den  inaereik  Gnnd  wdA  aogiebti  dennooh  mit  aeiaer  Bamerlang,  die  Xnaat  habe 
aieh  u&  die  166.  Oljmpiade  nenerlioih  erheben,  den  Zei^pnnkt  liohtig  hnaninhainr, 
in  welchem  sie  den  neuen  Anstoß  von  Horn  aus  empfing.  Es  aeigt  aiob  •»^n*'^ 
und  ist  he.HonderH  von  Brunn  (Künstlergeschichte  L  S.  538  f.)  mit  Beoht  hervor- 
gehoben werden,  daß  die  Künstler  der  156.  Olympiade,  von  deren  Auftreten 
Plinius  den  neuen  Aufschwung  datirt,  und  die  er  im  Verhältniß  zu  den  früheren 
freilich  untergeordnete,  aber  doch  als  tüchtig  anerkannte  iCünstler  nennt,  wenigstens 
anm  Thea  im  Dienste  des  Metelina  Maoedoniooa  in  Bora  arbetteten,  Aumihm 
Mannea,  d«r  aneb  m  seinen  Bauten  in  Born  den  etatan  aimbaflffin  frionhlenhaa 
Architekten,  Ton  dem  wir  dies  wissen,  den  Bjonnodoros»  berief.  IGt  Wabrarihwi 
lichkeit  yermuthet  Bmnn,  daß  Plinius  in  ^inen  Quellen  daa  Jahr  600  der  Stadt 
Bom,  welobea  dem  awmtan  Jahre  der  166.  Olympiade  (164     «.  Z.)  mitqrmHj, 
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tta  den  Zeitpunkt  angege^  fond,  in  welchem  die  griechische  Kmuit  in  Bom  vor- 
wiegend^!!  "Finfluß  gewann,  nnd  dnß  die  Ktinstlor,  welche  PliniTis  aiis  der  mif  Ol. 
156  beginnenden  Epoche  anführt,  eben  diejenigon  soien,  welche  dioscn  KiiiHuß 
voriK^hmlich  geltend  machten.  Von  diefleiu  Zeilpimkto  an  bildet  al^u  Iloiu  den 
Boden,  auf  welohem  die  griechische  Kunst  die  Stätte  ihres  Nachlebeos  findet,  und 
B«iaii  Sflkvti  nd  Fftege  irt  m,  dar  wir  die  ilb«rwifig«BdD  Uehnahl  der  unsere 
Mieeeii  ftt&enden  Werke  der  griedaBoiieD  Ptaelik  Terdnken. 

Um  die  Art  dieses  SohntMB  md  dieser  Pflege  der  grieduaohen  Xnntt  in 
Rom  würdigen  und  deren  Consequenzen  berechnen  und  verstehn  zu  lernen,  muß 
man  sich  zu  vergegenwärtigen  Rurhon,  wie  die  rÖTrii«rho  Liebhaberei  der  grie- 
diischen  Kunst  entstand  und  welrlu«  Stellung  nw  der  Kunstiibnng  in  "Rom  anwie«. 

Die  Geschichte  des  Eiuiiusses  der  griechischen  Kuusl  auf  die  KuustUbung  der 
itolisftlieM  BtibuBie  e^  jener  Zeil,  wo  unseres  Wissens  mk  Dentsratoe  von 
Koiintii  die  enton  grieolMieD  XttnsCIer  naeh  liaUen  «beniedelten  (Biad  1,8.67), 
irt  neeh  nidit  geechirieben,  obgleiflli  die  Ibtarialien  Ar  deren  Bifenohnng  bereits 
lniH«Ji  angewmdisen  und  noch  neuerlich  durch  bcdentungsvoUe  Funde  in  Etm- 
ricn  vermehrt  worden  hhkI.  Piir  die  filtere  Cjcschichi«  der  unmittelbaren  und  mit- 
telbaren Einwirkungen  der  griechischen  Kunst  auf  dit-  iriginal  ninusche  dagegen 
bmitzen  wir  bisher  nur  wenige  Anhaltepuukte  ')  von  nbundrein  nicht  durcliaus  nn- 
zweifeUiafter  Sicherheit,  und  es  ist  unmöglich  \orher%usehu,  ob  wir  jemals  in  den 
Bittta  genügender  Unterlagen  gelangen  werden,  nm  dte  Geeoihiolite  des  ilbnühlieli 
weinenden  Ebiflnaaes  der  grietAiedien  Xnnst  aof  die  Wtanisolie  in  weiterem  üm- 
fonge,  namentlich  mit  Rücksieht  auf  die  Chronologie  nnd  mit  weiterer  Btkoksicht 
auf  da«  Verhältniß  zur  Geschichte  der  Einbürgerung  der  griechischen  Litteratur  in 
Rom  festifiiste1|pn.  Wie  es  sich  hiermit  aber  nuch  verhalten  liaben  möge,  als  sicher 
diirf^  ii  ',vi[  (iic  [iii  VorhergobnT^Hrn  erwähnte  und  auch  von  l'linius  berührte  That- 
sachc  beinichien,  daß  das  Bekauntwerden  der  Römer  mit  der  griechiachen  Kunst 
in  größerem  Umfi&nge  um  die  Alitie  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  (am  Ende 
dee  diHten  Jalubmiderla  tot  ooeerer  Zeitceebnnng)  beginnt,  daB  der  Anfimg  der 
■nbedingtBQ  Henwheft  der  grieehieohen  Enosi  in  Born  diesem  Zeitpunkt  um  etwa 
ein  halbes  Jahriinndert  folgt  und  in  runder  Summe  in  das  Jahr  600  der  Bindt 
(also  um  150  T.  u.  Z.)  fallt,  und  endlich,  daß  sowohl  jenes  Bekanntwerden  nebst 
seinen  ConeefjTipnzen  wie  auch  die  endliche  Übersiedelung  der  griechischen  Kunst 
nach  Rorü  tiue  Folge  ist  der  Unterwerfung  Griechenlands  unter  rumische  Obmacht 
und  der  Plünderung  griechischer  Städte  durch  römische  Feldherm,  Beamte  und 
Private,  durdi  welche  griechische  Kunstwerke  in  immer  waofasoider  Menge  nadh 
Born  Tswelat  wnrden.  Da  dies  sich  so  verhSIt,  so  werden  wir  ims  die  Geschichte 
der  mindMuig  grieehüsolMr  Slldte  nnd  der  Yerpflanzung  grieelnaeher  Xmiei> 
wwke  naek  Born,  wemglaidi  nnr  in  einer  gedringten  Übersidit,  veigegenwfatigen 
•»Seen 

Den  E Citren  derjenigen  Feldherm,  welche  aus  eroberten  griechischen  Städten 
Kunstwerke  in  größerer  Zahl  nnch  Rom  entiiihrten  und  den  Römern  Geschmack 
an  derartiger  Beute  beibrachten,  eröffnet  Marcellus,  welcher  nach  der  Eroberung 
▼en  Syrakne  in  Jahre  MS  Bmna  (SIS  t,  v.  Z.)  der  Siadt  flnr»  meiaten  nnd 
eeltatea  DenkmUer,  theÜe  Weike  der  Plastik,  tbeib  GemiQde  wegnahm,  dieeel- 
ben  in  seinem  Trinmphinge  aaffilhrte  nnd  mit  ihnen  beeonders  den  von  ihm  geweihten 
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Tempel  des  Honoe  und  dar  Viftae  (dir  Sfan  ud  T^ptoM)  mm.  capeniiefcwi 
Thon  sdhmöokto,  während  man  auoh  u  aaderaa  SteUea  der  Stedft  KmwtiMikMi 

ivB  dieser  Beute  fand  Leider  erfahren  wir  ttber  die  von  Marcellus  nach  Rom, 
ppbraclitcn  Bildwerke  Xlchl.s  im  Einzelnen,  nnd  da  Syrakus  auch  nach  dieser 
Plünderung  noch  im  Besitze  nicht  unbeträclitlicber  Kunstächatzo  blieb,  läßt  Kich 
auch  nicht  einmal  vermutbnngsweise  bestimmen,  welche  und  welcher  Art  die  von 
MaroeUua  geraubten  Werke  gewesen  sind.  Eben  so  wenig  vennögen  wir  anzu- 
geben, was  und  wieVullei  an  Kunstwerken  am  don  in  twatttn  jOTiaehwi  Kriege 
TOB  FnlTina  Flaoons  lentortan  Oapita  naoh  Bem  galaagto»  und  viaaaB 
nur,  daß  dem  Collc^ginm  der  Pontifices  das  Beeht  ertheilt  wurde,  nach  Willkür 
mit  den  Denkmälern  dieser  wie  der  anderen  campaniscben  Städte  zu  schal ten> 
fr  en  au  er  sind  nTiscre  Nachrichten  über  die  Kunstbeutc,  welche  Fabius  Maximn«» 
bei  der  Eroberung  Tarents  im  Jahre  544  Roms  '210  v.u.Z.)  maciite;  denn  wir 
erfahren  nicht  nur,  dul)  dicüe  Beute  last  eben  so  reich  war  wie  die  syrako^isobe 
dee  Marcellus,  sondern  wir  können  auch  ÜMbtellen,  daB  der  in  lareni  aiUgeatellte 
Koieß  dea  HeraUea  ra  Lysippoa  (oben  &  98  f.)  dnMli  Fabtoa  Mmdmm  mdk  Böm 
getongie.  Den  ersten  firwerb  von  Kunstwerken  ans  dem  lüittaKiaadn  Grieolwn 
land  machte  T.  Quinctins  Flamininus  wesentlich  aus  der  Beute,  welche  er 
dem  bei  Kynoskephalae  im  Jahre  557  Roms  v.  u.  Z.)  gesehlagt?nen  Philip- 

pos  von  Makedonien  abnahm,  und  welchf  i]]v:ch  friüiiTon  Kunstraub  aus  ver- 
scliiedenen  grieehisehen  Städten  von  Philippob  iiuh.tiiuuieag'olu'iuft  war.  Ein  voH- 
ständigen  VerzeiclmiÜ  der  von  Flamininus  in  seinem  Triumphe  aulgeluhrien  Kunstr 
weike  lishli  nna,  selbai  Uber  beaondera  Iwr^amigende  besilMn  wir  kiler  keine 
Angaben,  aber  ffir  denUmlkng  dea  Kaaatsrwerbee  der  Xomar  bei  diaaar  Outogyi 
ksit  giebt  ea  ona  einen  MaSalab»  wenn  wir  er&hren,  daß  Flantninus'  TrinB^beinang 
in  Born  drei  Tage  dauerte,  an  derea  eratam  die  Statuen  von  Erz  und  Männer 
hereingcsehafft  wurden,  während  der  zweite  außer  für  mancherlei  andere  Kostbar- 
keiten lur  Vasen  mit  Keliefen  und  andere  Kunstwerke  geringeren  Umfangs  be- 
stimmt war.  Koch  ungleich  reicher  an  Kua&töckütiteü  war  jedoch  der  Triumphzug, 
welchen  M.  Fulvius  Nobiiior  nach  Unterwerfung  der  mit  Antiochos  von  Syriea 
gegen  die  Böner  Terbnnden  gaweaeoen  Aatolar  in  Jabra  666  Bem  (180  t.  n.  20 
feierte  vndweloben  er  ganibeaendeia  mit  den  in  Ambrakia,  der  UfaheraaBaaMima 
des  Königs  Pyniioa  TonEpeiros,  weggenommenen,  aber  aooh  mit aonsther  erworbenen 
Kunstwerken  ausstattete.  In  Beziehung  auf  diesen  Ttiomph  des  Fulvius  Kobilior 
wird  uns  die  Zahl  der  nach  Rom  gebrachten  Statuen  angegeben,  und  wir  finder», 
daß  ihrer  nicht  weniger  als  285  eherne  and  230  marmorne  waren.  Einzeln  ge- 
nannt werden  uns  unter  diesen  Statuen  Musen  von  Erz,  welche  Fulvius  in  den 
▼on  Uun  erbaotea  Tempel  des  Hercules  weihte,  deren  Meister  wir  aber  ni(^ 
kennen;  daaeban  ecftbran  wir,  waa  harvorgehoben  an  wecdn  vardiai^  daÜ  Fnhni 
Kilaatler  ana  Griechenland  nadi  Bom  bcaokte,  am  diaBiniiehtongan  an  den  Beat« 
bei  seinem  Trinmph  zu  besorgen.  In  da>>Kolbe  Jahr  fiel  der  Triumph  daa  L.  C  o  r- 
nclins  Hripio  nach  dem  Siege  über  AntiochoB  bei  Magnesia,  der  deswegen  be- 
Ronderfi  erwiihnt  zu  werden  verdient  ,  >veil  er  von  den  Alten  unter  den  Triumphen 
hervorgehoben  wird,  durch  welch«  der  Geschmack  der  Römer  an  grieohi«ehfn 
Kunstwerken  guweckt  wurde.  Ij^ach  einer  etwas  längeren  Pause  folgte  sodann 
im  Xilue  586  Borna  (168  t.  n.  Z.)  der  Trinmph  des  PanlUa  Aemilina 


Google 


EOILEmJNQ. 


279 


nadi  der  Beaegnsg  des  Feraens  Yon  Makedonien  in  der  Sdilacht  bei  Pydna.  Von 
den  bei  dieser  Gelefrenheit  nach  Rom  geschafften  griechiRchcn  Knnstwcrkcn  kennen 
wir  mir  cincB  namentlich,  eine  Athene  des  Phidias,  welrlic  PauHus  Acmiliu8  neben 
dem  Tempel  der  Fortuna  weihte  (Eand  I,  S.  228),  da.i:i  y^en  können  wir  nns  von 
der  ubertjciiwaügliciieü  i'uUe  diuses  Erwcrbob  oino  Vor8ieliuüg  oach  der  Angabe 
mMhen,  idaß  andi  dieier  Triomphzug  drei  Tage  in  Anspraoh  nahm^  deren  erster 
lllr  den  Aufing  ven  250  Wagen  mit  Stataen  und  OenSldeii  kamn  aotieiehte. 
Der  'Wieder  aaoh  einer  etwaa  längeren  Pawe  im  Jahie  606  Borna  (146  y.  il  Z.) 
feigende  Triumph  dea  Uetellna  Hacedonicus  über  Pseudophilippos  Terdient 
besonders  deshalb  erwiOmt  zu  werden,  weil  wir  wissen,  daß  duroh  ihn  die  große 
Reitergruppe  der  Helden  am  Granikos  von  Lysippos  toben  S.  95i  au«  Dion  in 
Makedonien  nach  Rom  kam.  Zwei  Jahre  später,  nachdem  Makedonien  zur  rumiMchen 
Provinz  g'eworden  war.  im  Jaliro  iiOS  Roms  v.  n.  Z.  Ol.  158,  3)  folgt«  die 
£inualime  Xorinths  durch  id.uminiuB  und  die  Euivorioibung  von  ganz 
GfiadMolaad  ab  Previna  Achaia  in  daa  rÖouMifae  Beich.  Die  Bobhdt,  mit  der 
Hnnauna  vnd  aeine  8oMat«i  bei  EorintiiB  Einnahme  gegen  die  erbeatoten  Knnat» 
werke  TWfiilmn,  ist  an  bekannt  ale  dafi  hier, yon  derselben  en&Ut  werden  ml&ßts» 
nndi  interessirt  uns  weniger  die  Gmohudite  der  Zerstörung  grieohischer  Kunst- 
werke als  diejenige  ihrer  Gberführung  nach  Rom.  In  Beaiehnng  auf  die  letztere 
nei  deshalb  nur  bemerk*,  daß  nach  Mummins'  Plünderunf^  in  dem  reichen  und 
üppigen  Korinth  kaum  andere  als  liio  Werke  dos  alten  Stils  ztirijekblieben,  für  weiche 
damals  die  Liebhaberei  in  Rem  noi  Ii  nicht  erwaciit  gewesen  zu  sein  scheint,  obwohl 
es  wahrscheinlich  ist,  daß  schon  unter  der  ambrakischen  Beute  des  Fulvius  ^«obiiior 
eioh  Weike  der  allen  kretiaefaen  MeiBter  Dipoinoe  imd  Skyllis  (Baad  I,  S.  75  f.) 
beAmden  haben.  Wenn  aber  Strabon  angieht,  daß  dnnh  die  Btanabme  Eonnths 
die  meislen  vnd  besten  griecfaiBeben  Knastwerke  nach  Born  kamen,  so  gewinnen 
wir  dadurch  einen  wenigetons  nngefShren  Maßstab  ittr  den  Beichthnm  der  Beute 
4ea  Hmnmins. 

Kachdem  die  Erzählung  von  dem  pjifichischen  Kunsterwerb  Enm«  bis  auf 
diesen  Punkt  Ibrtgcfuhrt  ist,  welcher  mit  dem  Zeitraum  wesentlich  zusammenfallt, 
in  welchem  die  in  diesem  sechsten  Buche  zu  betrachtende  Periode  der  griechischen 
ivimst,  die  Periode  ihree  Nachlebens  in  iiom  und  unter  römischer  Herrschaft  be- 
ginnt» und  nachdem  nna  dis  mitgeteilten  ITadhriehton  ftber  den  Umfang  der  Beate 
geneigt  haben ,  daß  sohon  damals  die  Zahl  der  in  Born  angehäuften  griechisohen 
KnnatweriEe  efliobe  Tansende  betragen  haben  muß,  eine  hinreiehende  Menge  nm 
niobfc  allein  den  Kunstgeschmack  zu  wecken,  wenn  er  überhaupt  zu  wecken  war, 
eondem  auch,  um  demselben  einen  festen  Halt  und  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben, 
vr{rd  die  Gresohiohte  der  ferneren  Kunstplündernnfrcp.  in  Griechenland  noch  nnm- 
marischer  behandelt  werden  durt-m,  als  bisher,  so  dali  nur  die  hauptsächlichsten  That- 
sachen  hervorgehoben  werden  und  auf  die  Zeit]  in k;e  sei  es  besonders  massenhafter, 
sei  es  besonders  hervorragender  und  mai%cbendcr  Erwerbungen  hingewiesen  wird, 
ünerwiknt  darf  hierbei  nicht  bleiben»  daß  einerseits,  während  die  Börner  in  der 
früheren  Zeit  ihr«r  grieohisoben  Knnstpl&ndening  sieh  gesoheat  hatten,  HeOig- 
thtiaier  aa  yerletm  nnd  geweSiete  Coltlalder  wegannehmen,  diese  BUelDrioht  im 
YeilaaflB  der  Zeit  mehr  und  mehr  ana  den  Augen  gesetzt  nnd  Alles  we^enommen 
wurde,  was  gefiel  nnd  bew^ber  ersohieQ,  nnd  daß  aaderendta,  während  in  der 
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früheren  Zeit  die  Erwerbungen  von  KnartlMliBMI  aMtoidießHcb  mit  der  Eroberung 
griechiKchi  r  Städte  in  Zusammenhang  atandfin,  den  stegreichnn  Foldhnrrpr  rtiüelen 
und  von  diesen  zum  öffentlichen  Srhiniuk  der  Stadt  Rom  and  neuorrichteter 
örtentlicbor  Bauteu  verwendet  wurden,  von  der  Zeit  aa,  in  der  wir  mit  onsem 
Setnohtongen  stehn,  und  awar  in  wachsendem  YerhiUtniß  auch  die  römischen 
Beamten  in  den  tmterworfeDen  LSndem  und  röniwAft  FrivatpenoMB  TTiiMliiirtii 
durch  Raub  oder  Kauf  aa  aioh  bnwhieiL  BSerflkr  uk  6ae  roa  Clo&n  wagm  »mmr 
fiSnbereien  angegiiffane  Venres  das  bekannteste  aber  keineswegs  einzige  BeispieL 
Von  dieser  Zeit  an  wurden  auch  die,  sei  es  durch  Gewalt  oder  £auf  von  Ein- 
zfhiLTi  rrworbcnen  Kunstscbätze  in  zunehmendem  und  bald  überwiegendem  Ver- 
hitllnili  ;ils  Frivateigenthum  betrachtel  und  ijuui  Schmucke  der  Wohnhäuser,  Villen 
und  PaliiHte  der  Privaten  verwendet.  Dies  ist  deshalb  von  nicht  geringe-  Be- 
dentiiiigv  weil  aiefa  die  KnoatUeUiabaNi  iiad  das  Sirctai  M«k  KmilkaMawahift 
in  der  Begd  aa  dem  eigenen  Bentee  laaaher  und  oadihaltiger  n  eataftadeo  pflegt, 
ala  aa  etatMoh  aiugestell^  KoBamentea;  aaf  diea  Erwachen  einer  iateaalfeii 
KnaslUebhabeni  aber  und  des  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Stadiums,  des  Bbe^ 
bens  nach  KennerRchtif*  ndpr  dHn  Beginn  einer  wirklichen  Kennerschaft  in  Rom 
kommt  CS  fiir  die  Krklurung  der  Stellung,  vrclchc  die  griechische  ILoiist  in  Bern 
in  dvr  jetzt  zu  schildernden  Periode  einnahm,  ncIü  wesentlich  an. 

Wenden  wir  laber,  bevor  wir  aui'  diesen  Punkt  näher  eingehn,  noch  einen 
Aagenblkik  unaeve  Anfinericaaiiikeit  anf  die  Geadiidit»  dae  Wadwftnaa  daa 
rSmiaeheii  KnnaibeeitaeB  lorilok,  ao  eradlMiDen  in  denelben  bia  atnf  die  namitm 
Kiueeneit  ala  die  tnditigaten  Daten  zuerst  die  attaliache  Erbschaft  Rone 
im  Jahre  621  Korns  OL  161.  8.  (133  v.  u.  Z.),  durch  welche  außer  mann^ 
fiiltigcn  Kojitbarkeiten  wahrscheinlich  auch  Kunstwerke,  viclI'M'oht  die  Elfenbcin- 
ihüren  n;ich  Kom  kamen,  die  später  den  palatmischon  Apoliotiiup«  1  srhmiickten, 
und  möglicherweise  ebenfalls  die  Sclüachtgruppou,  zu  denen  die  Gaiüerdaralellungen 
gehörten,  die  nna  im  ersten  Capitel  4ee  fünften  Bnohea  beaofaäftigt  habaau  Hia 
ap&terer  Erwerb  dieser  Sdiätae  ist  fireOieh  ebenaowoU  «ggüch.  Yen  gewattMom 
Aneignuigen  von  Ennatwedtoa  fehlen  uns  fttr  die  n&chstan  Zeäbm  die  geauamm 
Angaben,  aber  es  kann  nicht  zweifelhaft  s<  in,  laß  u1  las  Eroberung  Athene 
und  seine  Plünderung  der  Tempclschätze  von  Delphi,  Olympia  und  Epidauros 
im  zweiten  mithradatischen  Kriege  im  Jahre  668  Roms  (86  v.  u.  Z,),  obwohl  uns 
Einzelangaben  ühur  die  von  Sulla  erbeuteten  Kunetworkö  lohlen,  deren  eine  niclit 
geringe  Zahl  nach  Kom  versetzte.  Zugleich  ist  Sullas  feldj&ug  in  Anitm  gegen 
Mitbradataa  dealnlb  wichtig»  weil  aaflii  anadrtkalElieheaa  Za^piil  Ui  Mm  AilMb- 
halte  in  Kleinasien  die  ErkeantniO  dea  Werthaa  koeOanr  XoBatwarisa  ud  dar 
Geaehnaok  an  solchen,  verbunden  mi  der  Snoht,  sie  n  beaitaen,  in  die  Legicmsn 
in  ihrer  Geaammtheit  und  in  den  gemeinen  Mann  kam,  so  daß  seitdem  das  Plöi'- 
derungpSYftem  der  Einzelnen  und  das  Streben  nach  rrivr\ibe«?itz  ron  Kunstwerken 
beginnt.  Unter  den  Bculpturen ,  welche  Lucullus  im  dritten  Kiietr*'  f^gcn  Mi- 
thradates  erwaib  und  im  Jahre  6S6  K^m«*  (68  v.  u.  Z.)  im  Triumphe  auiViihrte, 
werdeu  uns  dc^egen  die  Statue  des  Autolykos  von  Sthennis  (oben  S.  67)  aus  Sinope 
und  diejenige  dea  ApoiUon  van  Ealaaiia  (Bd.  L  B.  10t)  ans  Apollonia  aa  Poalaa 
beaeaden  aageftthrt,  wührend  dnieh  Pompeiva'  aadBoban  8iag  «bar  Xüfcnditaa 
im  Jahre  693  Bona  (6t  t.  nl  Z.)  beaoiiden  geidimttaae  SMae,  BiUv  aaa  GdU 
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}}r\A  andere  TCostbarkeiteTi ,  von  berühmten  plaHÜschen  Wericea  thtot  tmh  601 
Herakle«;  de«  .M  \  i     (Bd.  1.  8.  186)  nach  Kom  kam. 

Von  dea  römischen  Kaisern  sind  es  besonders  drei,  durch  welche  und  unter 
denen  der  Vorrath  griechischer  Kunstwerke  in  Kom  aobehnlich  vermehrt  wurde, 
Aogiutei,  Caligola  und  Ken».  Es  iat  liier  nicht  dar  Ort,  Ton  den  nmfluigxviohen 
BkiitM  der  Zaiser,  nanMotlMh  dM  AngnatitB  und  Nero  in  reden,  welche  vbb  auch 
hier  zunächst  nur  all  die  Aufstellungsorte  griechischer  Kunstwerke  der  eiteren 
Zeit  interessiren  könnten;  ohne  daß  deshalb  auf  diese  Aufstellungsorte  eingegangen 
und  die  Linte  der  Werke  namhalier  Künstler,  welche  sich  von  dem  Zuwachs  des 
Denkmalerttchatzes  in  [{um  unter  Augustus  licrsteUen  läßt,  vollst^iudig  mitgetheüt 
wird,  möge  es  eine  Vorstellung  von  dar  ¥ik\lis  dieses  Schatzes  erwecken,  wenn 
nvr  die  hedeatendsten  Bildwerke,  die  unter  Augustus  nach  Born  kamen,  hervorge- 
hoben weiden.  Bin  flttcbtiger  Blick  «nf  dee  IMitratiieilende  neigt  ein  enteohiedenee 
Übanriegen  der  Moninnente  ans  der  sweiton  Blüth^periode  der  grieoliieohe& 
Plnett,  jedoch  fehlt  es  weder  an  Werken  der  IHiheren  noch  an  solchen  der 
spateren  Zeit.  Von  archaischen  Sculpturen  sind  vor  allen  die  Werke  der  alten 
Meister  von  Chins,  Bupalos  und  Athenis  (Bd.  I,  S.  74)  zu  nennen,  mit  denen 
nach  Plinius  „alle  Bauten"  des  Augustus,  namentlich  aber  der  (Üebel  des  palati- 
nischen  Apollutempels  geschmückt  waren;  ihnen  zunächst  verdient  ein  Atheoebiid 
deelündeioe  (Bd.  1, 8.  Iii)  ErwiQmnng^  danAogoBtne  ans  dem  te^tiachen Tempel 
der  Atbena  Alea  wegnahm.  Dann  mögen  noh  die  Statnen  der  IKoekoren  Ton 
Hegiaa,  dem  Jiehrer  dee  Phidiae  (Bd.  I,  S.  115)  reihen,  und  an  diese  eine  Zens- 
alatne  Mvrens  «nd  viar  eherne  Stiere  desselben  Meistern  (Bd.  I,  8.  186).  Yen 
Werken  ans  der  ersten  ^^ßen  BlUthezeit  di?r  Kunst  können  wir  nur  eine  in  den 
Bauton  der  Octavia  aufgestellte  Aphrodite  des  Thidias  i  Rd.  I,  S.  2.S3)  nachweisen, 
doch  möge  nicht  vergcjssen  werden,  daß  andere  Monumente  dieser  Zeit  bereit«  vor 
der  augusteischen  Epoche  in  Horn  sich  befanden.  Ganz  besonders  reichlich  und 
•aeefanUeh  iat  die  akepaaiaoh-iffVzitaliMhe  Zeit  vertraten,  denn  anfier  der  Gruppe 
der  XTiobe,  welche  Cn.  Soaina  naoh  Bom  in  oder  an  den  tob  ihm  erbantan  ApoUo- 
tampel  veraetate»  wird  wahrscheinlich  ebenfalls  unter  Augnatoa  die  große  Achilieoa- 
grappe  von  Skopas  durch  Cn.  Bomitius  nach  E«m  gekommen  sein,  während  An- 
gnstus  selbst  dieses  Meisters  ApoUon  Kitharoedos  unter  dem  Namen  Apollo  Pala- 
tinus  weihte  (oben  S.  10),  und  PoUio  Asinius  in  seiner  reichen  Sammlung  Hessen 
Kanephoren  (oben  S.  14)  besaß,  während  der  Areskoloß  und  die  nackte  Apl^rodite  (oben 
8. 1 5 f.)  schon  aeit  dem  Jahre  196  ▼.n.Z,  dnrehBnitnaGallaeovBBidiniBmnhelhndan. 
Piaxitelea  irt  dnroh  eine  Bioeetatne  nnd  dach  die  Gruppe  der  Silene,  Maenaden- 
Thjadan  vnd  Karyntiden  (ehen  CL  vertreten,  aein  Sohn  Kephiaodotoe  dmoh 
aeine  Leto,  Aphrodite,  Artemis  nnd  seinen  Aiddepios  (oben  S.  78),  «lein  Bchüler 
PapyloH  Cohen  S.  79)  durch  seinen  Zeus  Xeniof.  Unter  den  (jonossen  des  Skopas 
steht  voran  Leochare«,  dessen  donnernder  Zeus  (oben  8.  63)  auf  dem  Capitol  ge- 
weiht war,  ihm  folgt  Timotheos,  von  dem  eine  Artemis  im  palatinischeu  ApoUo- 
lempel  neben  dum  Apollou  des  6kopas  und  der  Lelo  des  Kepliisodotos  stand. 
Unter  Übergehung  nWBmrh^  anderen  minder  bekanmten  Ettnatlw  dieeer  Zeit  aei 
awr  WMdiB^hnBer  herraisehoben,  deaeen  Leto  (eben  8. 82)  den  Oonoordianten^ 
eohmiickte,  dann  Sthenms,  von  dem  sich  in  demselben  Tenqid  die  Gnppe  dea 
Zena  mit  DeaMter  nnd  Athene  (oben  8. 67)  befind,  Lyaippoa,  deaeen  A|Mzjomenee 
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(oben  100  ¥ig.  91)  Marcus  Ä^ppa  öftenllich  aufstellte,  und  sein  Schüler 
KulycLide«,  detuien  Dionysott  (oWu  S.  117)  aiah  untor  deu  MoDuiuentcn  de^  Pollio 
AvBiiis  beiud.  ü&ter  dtan  mr  daoa  eadlkb  aJa  ^ielkiolifr  4m  jüngste  pla- 
BtiMdM  Werk  früheNr  Zeit  und  ab  Yerferateim  der  lolelrt  beepraobeoAii  Periode 
der  griechkdien  Plastik  die  Gruppe  de»  FaraeesMslieB  Bämm  tioSjgaMÜL 

Während  -wir  über  den  Znwsofas  der  Monumente  ia  Bern  unter  AnguMu»^.  wie 
da»  Torstphendft  absiohllieh  nur  die  Spitzen  berührende  Ter^eichniß  beweist.  Manches 
im  Einzelnen  wissiiu,  so  sinfl  wir  dagcg^ca  über  die  Vermehrung  deg  grieclüschen 
Benkmälerschatzes  durch  Galigula  uud  2(ero  nur  ganz  im  Allgemeinen  unterrichtet 
Cidignla,  der  übrigens  in  £om  selbst  in  barbarischer  Weise  gegen  griecUaohe 
Stateea  verfiüir,  indeaa  er  Omen  die  Kopfe  abaddagen  nad  doroh  aem  eigeoea  Fortnt 
eraelaeik  lieS,  aandte  den  HeBunina  ftegnh»  iiaeh  GriBehwiland  auft  deaa  BeAUe, 
die  besten  Statuen  aus  allen  Städten  nach  Rom  zu  führen,  und  wenajE^eiGk  wir 
nur  erfahren,  daß  der  Abgesandte  in  der  That  eine  große  Menge  plastischer 
Werke  nach  Eora  ahg-chn  ließ,  die  der  Kaiser  in  seine  Villen  vertheilte,  »o  läßt 
uns  doch  die  Nach  rieht,  daß  mch  unter  diesen  Praxiteles'  thespischer  Eras  befand, 
und  dio  andere,  duii  man  »elbst  den,  freilich  als  unausführbar  aufgegebenen,  Ver- 
eodi  mackte,  den  olympisdien  Zeus  d^  Phidias  zu  rauben,  ahnen,  wie  Yonttg- 
lioliM  daaaak  naak  Bom  gekonman  aeiii  mag.  Iknlidiea  wie  vom  OaUgnla 
arjUaeii  wir  von  Hen>,  der  ebenfUla  YieHea  aenfiirto,  tteOa  darok  dfla  groBo 
Brand  Bona,  theils  in  einem  Anfall  lächerlicher  Eifersucht  gegen  firBkeva  SiBger 
in  den  proßen  Rpitden  Griechenlands,  in  welchem  er  eine  Mcng-c  Ehrenstatnen 
zerschlagen  ließ,  der  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  Calipulr.  durch  Abgesandte, 
Akratos  und  Secnndus  Carinus,  in  den  Städten  (jiriechcrdand»  und  Kleinasiens 
Kunstwerke  iu  Mast^e  wegnehmen  ließ,  welche  er  zur  AuHschmüokung  seiner  Neu- 
bauten, BaanenUiek  aetnea  ,^Uenea  Haaaea"  Terwaadie.  Biaen  HaJotab  ffir  d» 
Zahl  der  dnvok  Koro  nach  Bohl  veraetaten  Kunstwerke  giebt^  um  Anderee  aa  übar- 
gekn,  die  ITaobnoht,  dafi  er  allein  ana  Ddpbi  SM  eherne  Götterbilder  ud  Biegar- 
etataea  wegnebmen  ]ie0. 

Doch  g^^nng  dieser  Notizen  über  dio  in  Rom  aufgehtuiflen  Ktinstschätze ,  die 
selbst  nicht  so  weit,  wie  es  geschehn  ist,  im  Einzelnen  mitgetheüi  %vorden  waren, 
wenn  nicht  einige  Kenntniß  der  in  Rom  hanpt«Michlich  vertretenen  kunstgeschicht- 
liohen  Epochen  zur  ToUen  \\  ürdiguog  der  Eeimchtungen  erforderlich  ^cliiene,  ia 
diu  jetzt  einantreteii  iat  Ba  baoddt  «ick  aäailiek  um  d^  Fragen,  wekbea  — tmitihif 
Ifar  Bom  imd  wekkeo  an  weitocer  CkNBaeqiwnB  Ittr  die  in  Bom  nid  fttr  Bon  Ikih 
tige  griechische  Kunst  die  Folgen  dieaer  maaaeDkalton  Verpftanaong  der  griaokiackan 
Kunstwerke  in  die  Welthauptstadt  waren. 

Die  voran  zu  nennende  Folge  für  Rom  war  das  Erwachen  der  Liebhaberei 
an  Kunst  und  Kunstwerken.  Diese  bald  nach  den  ersten  großen  Erwerbungen 
erwachende,  mit  dem  Wachsten  der  Kuubtächätze  zunehmende,  schon  lu  Terhalt- 
nißmäßig  ürüker  Zeit  nicht  auf  die  hervorragend  Gebildeten  beschrtuikte,  sondern 
tief. in  alle  Sduehten  dee  rOanaofaen  Yolkea  eingedrungene,  vieUbok  aabr  lebbaAe 
Kanstiiebhaberei  der  B&ner  iat  eine  eo  nasweilbUiaft  thaila  davok  aaklwioha 
Bchriftsudlen,  theils  durch  das  Vorhandensein  der  unzählbaren Kmiatwerke  in  Rom 
bt^glunbigte  Thatsache,  daß  sie  selbst  doijenige  nicht  läugnen  kann,  der  sie  einzig 
fttts  der  OatenUktion  peonniärer  Allmaoht  oder  der  AUertbÜmalei  ableitet  «ad  daa 
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VorhandengewesenMin  ein«  tidbr  g«lieiid«n  Kmistoniiis  im  romiBohen  Volke 

längnet.  Zweifelhaft  kann  nur  scheinen,  ob  die^  lebhafte,  hie  und  da  zum  En- 
Ihiisiasmus  gesteigerte  Kunstliebhaberei  erst  durch  den  Besitz  der  p-iocliisrhcn 
KunstAverko  j^eweckt  worden  sei,  oder  ob  sie  das  Streben  nach  deren  Krwerb  und 
diesen  Erwerb  «elbwt  veranlaßt  habe;  bei  näherer  Einsicht  aber  in  die  Berichte 
der  Alten  über  die  Geschichte  eben  dieser  Ansammlung  der  Kunstwerke  stellt 
eich  heraus,  daß  Beid^  Hand  in  Hand  ging,  daß  jedoch  die  frühesten  Erwerbungen 
▼en  Kunstwerken  sieh  nioht  ans  einer  bestehenden  Knnetliebhaibevei  «bleiteii  Umm, 
eondeni  da0  sie  suniiohet  Beeitneqpwifeng  ÜBindliehen  Et^nthoms  waren  und  der 
thatsächliche  AnlaS  der  Entsändiuig  der  Liebhaberei  wurden,  welche  dann  wiederam 
ihrerBeits  die  Lust  am  Besite  vnd  da^  Verlangen  nach  dem  Besitze  von  £unsfc. 
werken  nnd  aus  diesem  heraus  neue  Erwerbungen  veranlaßte,  wie  dies  im  Vorher- 
gehenden bereits  nngedontet  worden  ist.  Wenngleich  man  also  anrh  nicht  geneigt 
sein  mag,  dem  römischen  Yulk  einen  .angeborenen,  nrsprüngliehen  Kunstsinn  zuzn- 
sprecben,  wobei  man  mit  verschibdenea  Thatsachen  in  Widerspruch  treten  wurde, 
eo  wird  man  dooh  unbedenklich  behaupten  dürfen,  daß  in  den  Zeiten,  in  denen  die 
grieohiecdifln  Konetwerke  eich  in  Rom  sammelten,  sieh  an  diesen  neben  der  Lieb> 
haherei,  die  auf  der  blofien  Lnsl  am  Besita  bomben  kann,  ein  wixklMdi«r  und 
nidit  verächtlicher  Kunstsinn  ansgebUdet  habe.  Es  ist  dies  Besonden  in  einer 
▼ortrefFlichen  Arbeit  C.  F.  Ilormanns  über  dies  Thema  ^,  in  der  schwerlich  ein 
wesentlicher  Oesiclit'^punkt  unberücksi'ehtifj:t  geblieben  ist,  ausführlich  darf^etlian. 
Auf  diese  Arbeit  ist  denn  auch  in  Betreti'  mannigfaltigen  und  intcreis^anten  Details 
zu  verweisen,  während  hier  das  V-erhalten  der  Römer  gegenüber  den  griechischen 
Kunstwerken  nur  in  allgemeineren  Zügen  charakterisirt  werden  kann. 

Zmiächst  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  die  hohe  Steigerung  der  Liebhaberei 
Ar  Xnnstwerke  nnd  daneben  die  ansgeseichneto  SehStaimg  dmelben  m  einigen 
cAiavaktemstiBehen  Beispielen  naofesaweoaen.  Von  der  Ansdehnnng,  ja  Ton  der 
Allgemeinheit  des  Sammeleifers  braneht  kanm  die  Bede  an  sein,  denn  dieselbe 
darf  als  eine  allgemein  bekannte  und  anerkannte  Thatsache  gelten;  nnr  im  Vorbei- 
gehn mögen  auch  die  zum  Theil  enormen  Preise  erwähnt  werden,  welche  reiche 
Liebhaber  für  griechische  Kunstwerke  bezahlten,  und  die  wenigstens  das  Eine 
beweisen,  daß  man  es  in  Rom  nicht  scheute,  seiner  Knnstliobhaberei  auch  Opfer 
zu  bringen;  mit  desto  größerem  Nachdruck  aber  muß  auf  die  Werthschätzung  der 
Knnstwerke  hingewiesen  werden.  Für  hohe  Würdigung  von  Seiten  des  Staates 
ist  es  ein  gewiß  nieht  geringes  Zetigniß,  daß  die  Aufseher  ttber  ÖffiratUoh  anfgO' 
stellte  Knnstweike  für  dieselben  mit  dem  Leben  bttrgen  mußten.  Dies  wird  uns 
B.  B.  in  Betreff  eines  ehernen,  eine  Wunde  beleckenden  und  mit  höchster  Ifatnr- 
treue  dai^estellten  Hundes  Überliefort,  welcher  in  der  Gella  des  Juuotampeh  auf 
dem  Capitol  aufbewahrt  wurde,  und  Gleiches  gilt  von  zwei  Erzgruppen  unbe- 
kannter irriechischer  Meister,  welche  in  der  Haepta  des  Campus  Martins  standen 
und  Ubeiron  mit  Achilleus  und  Pan  mit  Olvmpos  darstellten.  Was  Einzelnes  an- 
langt, so  sind  Beispiele  genug  bekannt,  daß  sich  Besitzer  von  Kunstwerken  von 
ihren  geliebten  Schätzen  nie  trennten  und  sie  selbst  auf  Feldzügen  mit  sich  nahmen, 
eo  M.  Brutus,  Caesars  Mörder,  eine  Knabenstatne  von  Strongylion,  so  C.  Gestins 
eine  nieht  niilier  beieiohneto  Statue,  eo  Sulla  eine  kleine  Statue  des  HetaUes;  so 
adileppte  selbst  Koro  eine  Amaaonenatatne  von  Strongylion  mit  siob  hemm,  so 
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lif.ß  aurli  Tiberius  nicht  eher  nach,  bis  er  Lysippob'  Apoxyomenos  in  sein  Schlaf- 
sömmer  verseUt  liatte,  und  was  der  Beispiele  der  Art  mehr  ist,  die  freilich  nichi 
•Iky  aber  dodb  niia  TM  fttr  idne  KnnatiialM  ttewuMo.  Aber  Bieht  aHein 
dem  BeaiiM  der  Xonetwefke  bemhte  und  niolht  auf  üm  !>eecliigiililp  eieb  die 
Werthschätzung;  denn  wenn  wir  leaen,  dafi^  ntohden  Tibenus  den  von  M.  Agl^fa 
öffentlich  aufgestellten  lysippischen  Apoxyomenos  in  seine  Gremiicher  versetzt 
hatte,  das  Volk  im  Theater  von  dem  Kaiser,  von  einem  Tiberins,  mit  solcher  Hef- 
tigkeit die  Zurüekg-abe  der  Statne  an  die  ütfentlichkeit  forderte,  daß  dieser  endlich 
nachgeben  mußte,  m  ibt  die6  ein  von  keinem  Verdacht  habsüchtiger  oder  besitz- 
•eUger  Kebentendenz  gefärbte«  Beispiel  wahrhaft  hoher  Xanstoobätsong.  Und 
wenn  ans  bwiohtet  wird,  daß  man  soboii  sa  Okwroa  Zeit  wie  amh  qpiter  Bieht 
selten  weite  Bmeatt»  amob  geftlirvoUe  8eereieen  «Btemalm,  nur  an  beriihaito 
Kattstwerlce  aa  eehn,  wie  x,  B.  Praxiteles'  knidiBche  Aphrodite  and  seinen  thea- 
pischen  Eros,  aber  auch  andere,  so  ist  das  ein  Zeugniß  für  einen  Xunstenthnsias- 
mos,  der  uuter  uns,  so  kunstsinnig  wir  uns  fühlen  und  dünken  mögen,  keineswegs 
allgemein,  und  der  nm  so  hoher  anzuschlagen  ist,  je  weniger  die  damaligen  Keiften 
von  der  Bequeiuiichkeit  und  äclmelligkeit  der  heutigen  besaikiD.  I>enn  selbst 
wem  maa  dieeen  Euuten&aaiaennu  als  Oateatetioa  aäd  Mode  heteadite^  so  darf 
nao  nl6ht  veryoedon,  daß  eiaa  eolohe  Hede  aioh  aar  da  Ulden  kanii,  wo  eia  Gtoad 
walirea  Kanatoinas  Torliaiidea  ist  Übrigeaa  aiad  wir  ftlr  die  Kanatüebe  der 
Börner  nicht  auf  diaee  einzelnen,  wenngleich  laut  redenden  Zeugnisse  beschränkt, 
vielmehr  begegnen  nns  die  Belege  für  eine  nicht  gemeine  Kenntniß  nnd  eine 
wanne  Bewunderung  der  Kunst  auch  in  der  Litteratur  hei  Dichtern  und  IVosa 
RchriftKieiieru  su  zahlreich,  daß  wir  sie  nicht  alle  autlYihren  können,  und  ihnen 
reihen  sich  als  Zeugnisse  für  die  Konstliebe  des  grolien  ruhlicums  nicht  wenige 
SehiiftetaUeii  an,  welche  diese  Liebe  aar  Eaaat  deahalb  tadeln,  weil  ai«  naeli  ihrer 
Aoaiflht  daa  Tolk  tob  wiohtigeren  nnd  nothweadigeraa  Intoresson  aUeltote  vad 
ftS  dieaa  gleichgiltig  n^achte. 

Aber  nicht  blos  Liebhaberei,  Schfitaang  und  Bewanderang  der  JEnnst  ent- 
zündete sich  in  Rom  an  den  daselbst  vereinigten  Schätzen,  sondern,  nnd  die^  iist 
für  die  Stellung,  weleho  den  griochiKchen  Künstlern  in  Born  angewic(»eu  wurde, 
von  ganz  besonderer  Bedeutung,  auch  das  äireben  nach  Kennerschaft  entwickelte 
auh  anter  den  BesitBeni  tod  Kunstwerken  und  den  Gebildeten  und  som  Theil 
eine  wiilcliehe  niofat  Terfiohtliobe  EeDneraohaft»  welohe  freOieh  im  danBÜgan  Ben 
ein  aeiohtoa  Halhwiaaen  oder  ein  Pranken  mit  anbegrttndeten  and  dadudb  v«a 
HSodleni  and  Fälschern  ^M  i  ll'rh  Ausgebeuteten  Anqirüdien  auf  Kennerschaft  so 
wonig  auflschloß,  wie  si<!  diiis  zu  irgend  einer  Zeit  vermocht  hat  Die  römiatdM 
Kunstkeunerscliaft,  welche  sich  allmählii  h  ausbildete  und  festsetzte,  nicht  ohne  theil-^ 
durch  ihre  Anf^prüche,  theil«  durch  den  nbcrxelnvänglichen  Eifer  ihrer  Studien 
eniste  Opposition  zu  iindeu  uud  herbem  äpotte  zu  begegnen,  offenbart  sioh  einernte 
ala  teofaniaohes  Yentindaiß,  aadarerseito,  aad  «war  in  überwiegendem  Maße,  ak 
knnstbiatorisohea  Wiesen,  oder  ala  daa  Streben  aaoh  eiaam  aokihen.  Bia 
Hamen  der  Meiater  griechischer  Plaatik  waren  nicht  nnr  nnter  den  „teteUigaalai^, 
wie  sich  die  Kenner  im  Gegensatze  zu  den  als  Idioten  baaeichneten  Nichtkonneni 
nannten,  durchaus  bekannt  imd  populär,  sondern  sie  waren  dies  in  weiten  Kreisen 
der  Gebildeten,  wie  aoa  ihrer  niobt  seltenen  meistens  beisptelaweisen  £rwihnaag 
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btt  Diditeni  und  ProBtiftten  Wrotgebt;  und  swar  nudit  allan  die  Kamen  eines 
Phidias,  Folyklet,  Myron«  Ptaxiteles,  Lysippos,  sondern  auch  dkgenigwi  a.  B* 

eines  Alkamenes,  Pliradmon  und  Ageladas,  DemetriuB  und  anderer  wenig;er  her- 
vorragender Künstler  treten  uns  in  solchen  i^elegentliVluMi  und  beispu»lsweiBen 
Anfuhrongeu  ak  allgemein  bekannt  entgegen.  An  dii  Xenntnili  dieser  Namen 
knüpfen  sich  die  Studien  über  den  Kuuätcliarakter  und  die  BtUeigenthümliclikeileü 
dieser  Xi^Üer,  und  die  römischen  Kunstkenner  strebten  naoh  der  Fähigkeit,  den 
Meiater  emea  WerkM  ans  dien  Stfleigeiitliamliehkeiton  an  erkennen»  und  m 
Statina  von  Ifoniiia  Ymdex,  dmn  Bentier  des  lysippiaehen  Heraklea  Epitrapeaioa 
aagt:  Knnatwearke  olme  Eünatlaxinaohrifk  dem  Meiater  nach  riehtag  su  beatimmen 
(et  non  inaoripti»  auctorem  reddere  sigoia). 

Nun  ist  es  in  Hinsieht  auf  die  Aufgaben,  welche  der  nach  Rom  übergesiedelten 
und  für  Rom  arbeitenden  griechischen  Xunst  erwuchsen,  von  der  größten  Wicb- 
tigkeit  festzuHteilen,  anf  welche  Olassen  von  Monumenten,  namentlich  aber  auf  die 
Werke  welcher  kunstgeächichtlichen  Epochen  sich  ganz  besonders  die  läebhaberei 
der  Eömer  und  die  Schätzung  der  römischen  Kenner  richtete.  Bei  der  For> 
aekmig  Über  diaaen  Punkt  ist  es  Ton  Bedeotong  eich  an  erinneni,  die  Werke 
-welclier  Heiater  and  Perioden  in  überwiegender  Zahl  in  Rom  vertreten  waren, 
denn  es  Terstekt  sieh  gana  von  selbst»  daB  der  in  Bom  im  ototlixdi«L  mud  Privatr 
besitz  aufgehäufte  Benkmälervorrath  der  Liebhaberei  und  dem  Kunstsinne  wesent- 
lich seine  Richtung  bestimmte.  Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  römischen 
Kunsi  f  r\s  crbtmgen  aber  zeigt  uns,  daß  in  der  Zeit  bis  auf  die  er^^ten  Kaiser  neben 
Denkmuleru  der  arohaiachen  Kunstubung  fast  ausschließlich  Kunstwerke  aus  den 
beiden  großen  Blütheperioden  der  griechischen  Kunst,  namentlich  aber  wieder 
aolohe  aus  der  des  Skopas,  Praxiteles  und  Lysippos  in  Eotn  angesammelt  waren, 
wihrend  die  Periode  dea  Phidias  und  PolyUet,  sohon  weil  die  grofien  Hauptwerke 
derselben,  die  Gh»ldeUbnb«nkolosse  nidit  Tersetai  werden  luMinten,  TerhSltniflmaBig 
weniger  zahlreich  und  dnceh  wenigw  herrorragende  Letttnngen,  und  die  Ennat 
der  heUeaiatiaohet  Epoche  nur  durch  einzelne  Werke  in  Rom  vertreten  war.  Die 
Consequenzen  dieser  Thatsaclie  für  die  vorwiegende  Richtung  des  römischen 
KunstgesehmackpK  liegen  in  schriftlichen  Zeugnissen  klar  zu  Tatrc:  neben  einer 
nicht  blo8  bei  Augustus  und  später  bei  Hadrian,  sondern  auch  in  weiteren  Kreisen 
des  römischen  Publikums  hervortretenden,  zum  Theil,  aber  gewiß  nicht  durchaus 
affectirten  Liebhaberei  für  die  archaische  Kunst  concentrirt  sich  in  der  Crühoren 
Zeit^  bia  über  die  eratenXaiaer  hinaus,  dieSdiStzung  la^tganz  auf  dieSohöpfimgen 
dar  beiden  Perioden  der  bootaatan  Knnstentwiokelmig.  Aber  in  nooh  ungleich 
hSberem  MaSe  ala  in  den  Schriften  der  Bdmer  treten  nna  dieae  Conseqinensen  ama 
den  in  Rom  entatandenen  Kunstwerken  selbst  entgegen,  „das  römische  Kunstbe- 
dürfniß,  sagt  Hermann,  verhielt  sich  gegen  die  Stolle  gleichgiltiger  dies  ist  freilich 
nur  in  sofern  wahr,  als  Rom  den  Künstlern  weniger  neue  Stoti'e  bot),  verlangte 
dagegen  den  Formenadel  und  die  Eleganz  der  Höhezeit,  an  deren 
Werken  es  zunächst  erwacht  und  gebildet  worden  war."  Und  gleich- 
wie der  Besitz  Ton  Werken  eines  Phidias,  Polyklet,  Myron,  Praxiteles  und  Lysippos 
das  hödhate  ^1  dea  Btrebena  der  zömiadien  Knnatliabhaber  war,  so  iat  ea  beieugt, 
daft  sich  die  nachahioende  Päleohnng  gana  besonders  an  die  8eh$pAingen  dieaer 
Meiater  hielti  und  ao  beaitaen  wir  unter  den  anf  nna  gekommenen  Kunstwerken 
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der  römischen  Perioden  masficnhafte  Beweise  für  den  Satz,  daß  die  Schöpfung^ 
der  beiden  Bliiilieperioden  der  griechischen  Kunst  und  inebesondcre  wieder  die- 
jonigüu  dur  jüngeren  Blüthe^eit  als  Vorbilder  und  alH  Korinon  die  KuuelprodueüoQ 
i&  Rom,  MBoentliob  diejenige  der  WUmn.  Zeiten,  «sregten,  beetisuitaii  und  regelten, 
während  in  den  qpfitafen,  namentlioh  nMhdani  die  tyraanMohe  «nd  pnnkaBde 
KraeriierrBobaft  afanüdie  Gnndkigeii  dar  KmMl^ceänciioii  g&mibtAm  iMitte,  m 
sie  an  den  DiadochenbÖfen  yorhanden  waren,  di0  mahr  nd  mehr  herrortretende 
cigenlhümlich  römisclie  Kunst  sich  den  Vorbildern  ans  der  makedonisch -helleni- 
siibchen  Zeil  anöchloß.  Obwohl  diesi^r  8atz  durch  alle--  Vfirhergehende  lofiseh 
begründet  erscheinen  wird,  ku  hull  derselbe  doch  niehl  uiuie  that+»äch]iche  und 
liietohBche  Begründung  bleibeu;  im  Gt^eutheii  wird  die  ganze  i'olgende  DüTbU:!- 
Itmg  der  gneohisohen  KiUMt  nater  xdmieofair  Hemokeft  anf  du  SMben  gegründet 
aiin,  Ar  dieaea  8tte  die  geaolttQbiliciMn  BewsM  wo.  Ua/ßauu  teealbo  mBto  aber 
hier  im  tomliu  «nagesproolieii  ix^eai,  weil  er  den  festen  Halt  nnd  den  Vairtah 
der  Betrachtung  und  Beurteilung  der  Leistungen  der  griechischen  Eonat  in  dieser 
Periode  ihres  Nachlebens  enthält  und  darbietet,  weil  er  sowohl  dasienig^  erklärt, 
was  an  den  Werken  dieser  Zeit  löblich  und  bewundcrungswcrth  ist,  wie  auch 
begreiflich  macht,  daß  der  Xiin^t  bei  aller  tochniiichou  Mciäturt$chaf\,  bei  allem 
erfolgreichen  Streben  nach  dem  Adol  und  der  reinen  Schönheit  der  Form  deua<H;it 
alkroMut  die  Friacbe  der  Onginalitiit  abging,  ja  daft  ihr  fhst  die  MögUoidDaii  dar 
Originaltttt^  aamaiitilioh  der.OrjginalitiBt  dar  Ündung  entscf^aD  «ni^  Dana  wenn 
Hermann  mit  Badit  hervorhebt,  daß  die  gneohiaoiie  Xnnst  in  Rom  ,^miter  dem 
Kinflwatm  und  Tor  den  Augen  eines  Publikums  von  kunstverständigen  geübt  ward, 
die,  ohne  aelbst  ausübende  Künstler  zn  sein,  doch  Urteil  und  Auswahl  gt^nug  be- 
»alien,  um  die  Kunst  ^nigsten»  jiulierlieh  auf  dem  Niveau  der  ererbten  Sclamheit 
und  Würde  zu  erhalten",  so  folgt  hieraus,  dali  dim^s  Publikum,  und  zwar  um  m» 
imdir,  je  meAr  ea  ein  Publikum  von  Kennern  war,  oder  je  malir  Kannar  es  unter 
aioh  aiüiHe,  den  Maflatab  nur  W&rdiguug  neoer  Laiatangen  niolit  am  «htm.  eigeno, 
eingeborenen»  genialen  GelttU  far  die  Xonat,  niofat  ana  einem  natililielMn  nnd 
originellen  mit  dem  Leben  aelbat  wie  in  fihfiBtthfmInnd  ausammenhangenden  Kaiu*> 
bedürfniß  entnahm,  sondern  aus  dem,  was  als  musterhaft  und  meisterhaft  auf  dem 
Wege  historischer  und  technischer  Studien  erkannt  worden  war.  So  durchaus 
fällig  uns  das  römische  Publikuni  erscheiui'u  niulJ,  eine  neue  Leistung  der  Kunst 
zu  würdigen^  wulclic  &ich  wettcifurud  au  ein  Cluster  der  clasHibohen  Jelntwickelungs* 
lait  anlehnt,  i»o  wenig  befähigt  und  geneigt  aiaUk  ea  aieb  nna  dar,  eine  neue,  über 
die  olBaaiadMB  Vorbilder  tunanaafrebendo,  dieaan  widerapraohende  Schöpfung  an 
adiütien  nnd  «in  «nf  neue  EntwielKelung  bewußt  geri^feetea  Streben  an  befiiidaan. 

Was  endlich  die  Perioden  der  grieokiachen  Konet  in  Bom  bia  aar  YvtMMk 
anlangt,  so  können  wir  ihrer  höchstens  zwei  unterscheiden,  eine  frühere,  welche 
die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  dtas  Kaiserüiunis  nnifalit,  und  eine 
zweite  der  Kaiserherrschaft  bis  auf  Hadrian,  in  der  ersteren  Epoche  kann  von 
einer  eigeutJieb  römischen  Kuui»t  uocli  ho  gut  wie  gar  uioht  die  Rede  Hein,  die 
waltet  iunerhalb  der  oben  bosoiahneten,  dvroh  dan  QneoliBnalK 
dea  rBnueohan  PnUükania  geaogenen  Gfenaen  nnbdnndavt  nnd  Bnbeaobrinkt^  nnd 
ihre  Anfgiban  sind  von  den  ihr  im  Yninriande  früher  gestellten  niehi  gfnndaato- 
Uoh  oder  weaentHeh  verachieden.  Erat  mit  der  Befeatignnff  der  XuMdbemohall 
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beginnt  eine  eigenthiimlich  römlscbe  Kun^it  sich  zu  entwickeln,  welcbfi  je  länger 
desto  mehr  an  Boden  und  Ausdehnung  gewinnt,  in  Folge  dessen  auch  der  Cliarakter 
der  Aufgaben  wesentlich  verändert  wird,  welche  der  jetzt  durchaus  abkaugig  ge- 
wordenen Xuniit  ge«lellt  werden.  Die  PorU'ätbüdnerei,  daii  bi^torüch-realiätiiich 
MgniBffitala  wsd  die  Dewitoiiiyflkt  WAm.  die  GfOBdUige  sur  HuBaiipio- 
dMlum  im  grSßttalfalstebe  geKWimgeii«ii  Kimst,  und  aof  dieter  atelm  sieben  Achtel 
alkr  Denkmäler,  die  wir  ans  der  Zeit  der  Bjfmeriiemchaft  besitzen,  und  die  wir 
oft  genug  dadurch  miflveratelui  «ad  unrichtig  würdigen,  daß  wir  ne  als  selbständige 
Sohöpfunf?:oTi  betrachten,  anstatt  sie  als  das  zu  fassen,  wa«  sie  in  ihrer  Mehrzahl 
sind,  Decorationnarbeiton  und  Producte  eines  routinirten  Kunsthandwerkea.  Die 
näheren  Belege  hiert'iir  sollen  im  Schlußcapitel  diei>e»  Buchen  beigebraoht  wordeit, 
hier  ist  sohließlicb  nur  noch  hervorzuheben,  d&ß  eben  vermöge  der  nie  hoch  genug 
ttftfMfhlfigfw4tw  T^iwriiiMf  wd  dev  sieh  ane  der  flriUMKen  bonsninwi  Zeit  verarbenden 
Ttaditkn  das  grieohisolMdBuaelie  Ktmiithandwsgk  sieh  Jaludnaderte  \aag  so  mof 
lieh  auf  denetbcn  Höhe  zu  halten  Tsrmoohte,  und  zwar  so,  daß,  weimgleinh  irir 
bei  genauerer  Kritik  der  Monumente  allerdings  im  Stande  sind,  ein  Werk  der 
augusteischen  Zeil  von  einem  solchen  aas  der  Zeit  Hadrians  zu  unterscheiden, 
dennoch  zu  einer  Unterscheidung  zweier  Perioden  innerhalb  dieses  Zeitraum» 
keine  Nötlugung  rorüegt,  da  die  Übergänge  von  dem  einen  Abt»chnitte  der  Nach- 
blüthe  der  gneduaeheii  Kunst  in  IU>ui  in  den  andern  durohaiiB  allmäh  lieh  sind.  In 
Alkm,  was  die  grieoiueeli'römisohe  Knast  —  and  auf  diese  mit  Aasaddnß  der 
eiganlUdi  lenuBohea  haben  w  aaser  DuptangeameKk  aa  xiebton  —  swisofaan  der 
Zeit  ihrer  Übersiedelang  nash  Boll  und  derjenigen  Hadrians  hervorbrachte,  ist 
wohl  eine  Abetui\ing  vom  Besseren  zum  Schlechteren,  nicht  aber  irgend  ein  speci- 
fisoher  Unten*chied  nachwei^^bnr.  p]rst  nach  Hadrian  beginnt^  der  eigentliche  Ver- 
fell  der  Kunst,  auch  im  i^urniellen  und  Technischen,  welcher  dann  mit  nischun 
und  ieicht  siohibaren  Schritieu  dem  völligen  Untergange  eutgegentuhrt,  dessen 
Greaohiohte  wir  ui»  in  dem  letatm  Boche  imserer  Belnobtangea  sa  vergegen- 
wirt^en  haben  worden.  Dieses  sechste  Bnsli  aber  sei  dem  Naebleben  der  grie- 
ohisehmi  Kaast  hi  Bern  und  vatsr  lümisafaer  Heirsehalt  and  einer  Übenridit  der 
römischen  dnrcl)  die  ^rieolasdhe  gebaUeCen  Knnsl  Ysa  dar  Itttt.  Olyrnfiade  an  bb  auf 
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Die  Kfüistler  der  166.  Olympiado  und  dio  IXbersiedoiuug  der  grieckuiciiea 
Eanat  nach  Borns  die  nennttlBelie  Xnast. 


^  der  ifti»  Olympiade,  sagt  Pünius,  erhob  sieh  die  Kunst  aut's  Nene;  damals 
kMan  die,  fktOkk  den  Mberen  anierBeqrdnelen  jedech  als  tttohtjg  aaerksnnlsn 
X«astler:  Anlsees,  KailisMos»  Polyklss  der  Athener,  Kallizenoe,  PytbokK 
rytUas,  Tinoklee  V        «t  sobea  in  der  BinleitaBg  darauf  hiagewiesen,  da6 


mit  Brunn  diiH  pliflianischc  Datum  Ol.  156  auf  dt-n  Zi;itpunkt  zu  besiahn  ^i.  in 
■welchem  aller  Wahrscbeinliclikeii  nach  der  EiaMuß  dor  ^jrieühiiichen  Kanst  in  Rom 
2QX  aubediugtüu  ilerrbchati  gukuigie,  und  daß  der  Aulechwung  der  Kiuuit  um  diem: 
Znt  Ton  ümr  Übemiedelung  nadb  Bom  und  vm  der  Focdarnng  abnlaita  tii» 
wekdie  ihr  tod  Bonn  ans  in  Thnl  wurde.  Bm  2tlil  der  in  Boin  angemuMltaB 
griochischon  Kunstwerke  war  vm  diese  Zeit  solKm  befarSohllieh  angewachiMa; 
Marcellus'  Triamph  ttber  Syrakus  fallt  mehr  als  ein  halbes  Jahrfanndert  früker, 
uicl  mIkmiso  -war  in  Rom  bereits  Alles  aufgestellt,  was  ans  der  capuanisch^i?  B«»ate 
dm  Pulvius  Flaccus,  aus  der  tarentinischeu  don  PabiuK  Maximus,  auB  der  grie- 
chischen des  QuinctiuB  Flaminiaus,  aus  der  ambrakischen  des  Fuivius  liobiliar,  wa« 
ans  den  Triumphen  des  L.  Scipio  und  des  PauUos  Aenulius,  ja  anoh  das,  was  aus 
ifmmiW  Broberang  Korinths  stammte.  In  diese  Zeit  aber  ftUea  mm  die  enten 
Ten  grieohisohfln  Ai^itoVtAn  an^efttfarten  ^Vnnttm  in  Bon,  niofat  nUain  die  tsk^ 
■duedenen  Tempel,  iralolie  die  Porticus  des  Metellus  (später  Porticn.s  der  Octaria 
genannt)  vereinigte,  sondern  -wenig  später  (um  621 — 622  Kom.s,       — 132  v,  u.  Z.) 
auch  der  Marstempel  des  Erutus  Gaiiaecus,  in  welchcni  ler  Ares  nnd  die  A]»hro- 
dite  des  bkopas  aufgestellt  wurden,  beid(;  Bauten  besorgt  von  dem  Arohitekieu 
Hennodoros.    ba  wir  uun  wii^en  (vgl.  tiQ.  2«'r.  2207 j,  daß  vou  den  al>äu  aun 
fßasm  gwiaimtfm  XiBaftlflni  dar  1S6.  Olympiada  Poljklea  dar  Adiaiiar  die 
Statoe  dea  Jqppitar  in  dem  matelHeelien  Jnppiterfeempely  ond  eine  in  tneteliiaeliin 
Gebäodeoomplex  «ifgestellte  Junostatae  yeifertigte,  so  ist  es  eine  fitti  vnvenaeid- 
liühe  A«"wh***S  dafi  dieser  Polykles  im  Solde  und  Auftrage  des  Metellus  arbeitete; 
da  ferner  an  der  genannten  .Tnppit^irstatuo  neben  Polykles  ein  Künstler  Dionysios 
tjiütig  war,  so  U>rnen  wir  hier  einen  zweiten  von  Motellus  nach  Born  ges£ogenen 
oder  in  llom  bctichiit\igten  griechischen  Bildner  kennen;  weiter  aber  kennen  wir 
einen  Bildner  Timarchides  als  Vater  des  eben  genannten  Dionysios  und  wii^ätiu, 
daB  Ton  ihm  eina  Statna  das  i^oUo  mit  der  Xitfaam  in  der  Portioaa  dae  Maleilns 
war;  yrit  kSnnan  mithin  nidit  iweifeln»  daß  anoh  dieaar  KttnsUar  an  dar  Qanaaaan 
schalt  der  für  Metellus  beschäftigten  Künstler  geUirley  su  der  endlich  noch  mit 
Wahrscheinlichkeit  der  Bhodier  Philiskos  zu  rechnen  sein  wird,  der  Verfer- 
tiger  mehrer  an  demselben  Orte  aufgestellten  Statuen.    Obgleich  wir  denmacli 
von  den  bei  Plinius  aus  der  156.  Olympiade  dutirten,  im  Übrigen  völlig  oder 
fast  unbekamiiun  Künstlern  nur  den  einen  Polykiet»,  den  Paut»aiuiis  bchoier 
eines  nna  sonst  nnbekaanten  Kttnatlers  Stadiens  nennt,  mit  Siobeiheit  als  in 
Bern  fttr  Metellna  arbeitend  naokwaiaea  kSanan,  ao  sind  vir  dock  im  Staada 
aaa  andnaa  Qnallen  (a.  8Q.  XTr.  2a08<^SSia>  mit  eben  ao  gntam  Bedhte  noch 
Slonyaioai  Timarohidea  nnd  Fhiliskos  dieser  für  Uetellus  beschäftigten  Künstler- 
gruppe bei/nrcchnen ,  welche  nocli  dadurch  um  zwei  Glieder  verstärkt  wird,  daß 
\m^.  ''in  jüngerer  T im  ar  c h  i d  c s  und  ein  XiiiiBtler  Timokles  alt«  die,  so  viel  wif 
wibsea.  ständig  zusammen  arbeiteiuien  Söhne  des  Polykles  bezeugt  werdea,  deren 
uuH  bekauule  W  erke  li'eilich  in  Griechenland  »laudeu,  die  aber  möglicberweise 
ebeniklk  mit  ihrem  Vater  nnd  ihrem  Ohm»  dam  filteren  TimareUdea  (daan  dies 
Yarwandtachaftsrerlialtniß  iat  wafarMhainlich)  eine  Zeit  hüg  m  Born  tUttig  ge- 
wesen sind.  Gleiches  Ton  den  andern  Künsdem  dar  156^  Olyn^iada  ammieiman 
liegt  nahe,  läßt  sieh  aber  freilich  nicht  beweiaoa;  verzichten  wir  aber  auch 
«of  diese  Annahme,  so  bleibt  immerhin  ein  anaahaliohaa  £,ttBaUarooBtia9aafc 
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ans  verecluedeneD  Gegenden  Griechenlands  übrig,  als  dasjenige,  weldies  zuerst  äaB 
griechische  Kun«t  HelbHttindig  nach  Rom  verpflanzte  und  den  Reigt»n  derjenigen 
Künstler  eröffnete,  weiclie  in  Korn  und  für  iioiu  arbeitend  die  Werke  hervor- 
brachieo,  welche  auüh  uns  eim  ii  uuuen  Aai'scbwung  der  griechischen  Kunst  unter 
löBÜMhnii  SohutM  Tor  dia  Augen  ataUaii. 

Bkft  mir  w»  m  dieaai  Wtfkai  wenden,  die  eine  nüfaer  tiwyiiiAi^A  Be- 
epndinng  effetden»  find  Uber  die  eben  gmunten  EttneUw  aoob  «nige  fir  den 
Charakter  der  Kunst  in  dieser  Periode  nicht  ganz  unwichtige  Notizen  nachzutragen. 
Von  einem  Künstler  Polykles  berichtet  Plinlua,  er  habe  eine  berühmte  Statue 
eines  Hermaphroditen  gebildet  Nun  gab  es  zwei Kimntb'r  -Ueses  Kauiens,  nämlich 
außer  dem  hier  in  Kede  «tehfinden  noch  ein<;n  alteren,  W'Ail  L-iuichtail«  atlienisi-hen 
Keister,  deu  Pliniuü  in  OL  102  datirt  und  dem  er  eiu  i'urtrul  de»  Alkibtadet»  bei- 
legt ZviaolMii  dieeen  beiden  Kttnetkni  iet  die  erwihnte  HennnplirodiieiBtotiw 
ebneitig.  Di^jenigeoir  welcbe  eie  dem  jttngerai  Meieter  snepreehea  naeben  nieht 
ohne  Gmnd  geltend,  daß  eine  so  üppige  Bildung  ww  die  der  Hermaphroditen  in 
der  Zeit  vor  der  vollen  Entwickelang  der  jüngeren  attischen  (skopasisch-praxi- 
telischen)  Kunst  auffallend  und  sogar  unwahrselieinllch  sei.  Denn  üppig  ist  in 
der  That  die  künstlerische  Darstellung  der  Hermaphroditen,  welche,  aus  dem 
oricu Uliischen,  besonders  aut'Xyproü  vertretenen  Cultuä  der  Aphrodite  hervorgegangen 
nnd  ihrem  Begriffe  nadi  die  Tersohmelzui^  der  zeugenden  mit  der  empfangenden 
Beile  der  latnr  in  ein  iweigeedkleehtiges  Einielweeea  danteOend,  in  der  Inldenden 
Kvaat  Hut  gfiaalieh  tob  aller  mythiaehen  nnd  Cnltnagrandlage  abgeUSat  nnd  ab 
phantastische  Zwitterwesen  behandelt  worden  sind,  in  deren  Darstellung  es  die 
Hauptaufgabe  war,  die  Formen  des  männlichen  mit  denen  des  weiblichen  Körpers 
in  ein  neues  und  unerhörtes,  dennoch  aber  natürlich  oder  naturmöglich  scheinendes 
Ganze  zu  verschmelzen''.  Auf  keinen  Tall  kann  diese  Aufg^abe  der  Kunst  Tor 
dem  peloponnesisoheu  iuriegc  zugeschrieben  werden,  und  wenn  muu  den  berühmten 
Henn^piuwditaii  den  F^üna  dem.  jütaran  Polyklea  »wdiraik^  ao  wird  dieaer  wolil 
ancdi  ab  der  erala  Xttnaäer  geltoi  »ttaaen,  welcher  atoh  an  eine  aolelie  BOinng 
wngle.  Bei  dem  ptaigiren  Polyklea  wttrde  eine  aolohe  Annahme  aelbetrentandlioli 
wegfallen,  und  bei  ihm  würde  es  sich  einfach  um  dae  handelni  was  wörtlich  in 
Plinius'  Zeugniß  steht,  um  eine  berühmte  SUitue,  in  welcher  fiiglich  die  ohne 
Zweifel  besonders  in  der  hellenistischen  Periode  rathnirt  durchgebildete  Herrn- 
aplifutiitengestaltuug  in  einem  vorzüglichen  Exemplar  gegeben  wäre.  Nach  inneren 
Gründen  würde  mau  also  zwischen  den  Ansprüchen  der  beiden  Polykles  auf  dieses 
Werk  kaum  enteolieiden  kjfnneo;  Snfiere  Gründe  dagegen  maehen  ee  alleidingn 
wahncheinliok,  daS  PUnina  van  dem  iOtemi  Metater  vede^,  ao  daS  der  berttkmie 
Hermaphrodit  .aaa  der  Bdke  der  snr  Charakteristik  der  ueuattiaohen  Bdinb  di0> 
nenden  Werke  wohl  zu  streichen  sein  wird.  Aus  seinen  schon  oben  kurz  ver- 
zeichneten, n (liier  uicbi  bekannten  Werken,  ferner  einem  Herakles  nnd  einer  viel- 
leicht ihm  hcizulegend(>n  Musengruppe  " ),  lernen  wir  Polykles  als  einen  auf  idealem 
Gebiete  thätigen  Meister  kennen,  dem  wir  aber  schon  vermöge  seiner  G«gen- 
iläsde,  welche  vor  ihm  nnaihlige  Mab  bearbeitet  worden  sind,  s^bwerliob  herror* 
ngandn  Sdbdaamkeil  ananapreidwn  hahen  wevdea. 

Ton  aeiaem  Mitebeiter  an  der  JnnoatatoB,  Dionyaioa,  aowb  Ton  deaaen  Yalar, 
dem  MUerna  Timarcbidee,  kennen  wir  keine  ab  db  oben  «ngeillhrlen  Weite,  nnd 
orannnoK,  9mA.  e.  fiiMh.  MMiift.  u.  i  Aaa.  19 
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TOn  den  beiden  Söhnen  de«  Polyklos,  Tiniokles  und  Timarohides,  sind  uns  nnr  dral 
in  GricrhoTiland  f:elbst  anfgesi«-llto  Arbeiten  bekannt,  oino  athletisohp  f^ten^erstatne 
in  Oiyuipia,  eine  8tatuä  de»  bärtigen  Asklepios  und  eine  solche  der  kanipfbereiieri 
oder  »ich  zum  Kampf  anschickenden  Athene,  deren  Schild,  charakteriätitich  ^uug 
für  die  Epoche,  uusdr&oklich  als  nach  denjenigen  der  Farthenos  dee  Phidias 
copirt  gmumnt  wird.  Die  bdden  latetginiaiuitea  Watiu  slaiidan  is  BlatoiA  in 
PbokiB»  und  die  Athene  fat  mit  WnhndMoükdikMt  uf  «iner  BxmtMnteM  diaaar 
Stadt")  naohA^^eiifbar,  welche  die  Göttin  ndt  befligen  Schritten  and  gefällter  Lanae 
vorschreitend  darstellt.  Etwas  mehr  wissen  wir  endlich  von  dem  Rhodier  Philiskos. 
SHne  Werke  Htandcn  in  den  Oebäuden  derPortinis  derOctavia,  nämlich  das  wahr- 
s(  liciiilii  1»  lit  kli  idetp  f^ultusbild  den  Apollon  in  seinem  Tempel  und  eine  Gruppe.  Loto 
ArleintH,  die  neun  Musen  und  Apollon,  welcher  letztere  ausdrücklich  tou  dem 
entefen  Bilde  denelben  Gottes  ratenohieden  und  als  onbekMet  beceidinei  wird. 
8o  wie  bier  angegeben,  nind  die  Werke  den  PbiUako»  au  aebeidfln  «nd  tOBaanne«» 
imndnen,  and  es  iat  ein  nehrfooh  wiedediolter  Irrthmn,  wenn  wn  die  Lote, 
Artemis  and  die  Musen  mit  dem  orsteren,  als  Tempclbild  allein  anfj^peeteUton 
Apollon  gT'ippii't  '")-    T^as  n  ersten  Ulick  Anstößig  der  Verbindung-  cinp«; 

unbekleideten  Apollon  mitMuUei'  i  im  SrliweHter  nnd  mit  den  Musen  verschwindet 
in  Hinblick  auf  erhaltene  Statuen  des  (.lottes,  die  mit  der  utug-e hängten  Kitham 
schreitend  oder  ruhig  stehend  und  auf  derselben  spielend  dargeitteUt  äind  '  und 
die  (tiglioh  als  Darstellong  des  Mosenfiibren  betnd^  weiden  kSwaen.  Sndttob 
wissen  wir  noob  Ton  einer  Apbroditsetatne  dee  nüHskes,  jedoob  wird  «aa  Biebta 
als  deren  Exlsteax  nnd  Anfstsllung  ebenflillB  im  Jnnoteinpel  der  Forlicne  der 
Oelavia  berichtet. 

Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  Künstlern  nnd  Werken,  die  för  nne  den 
Buluu  der  neuattischeu  in  Kom  arbeiteten  KunHlBehnic  vertritten. 

Ehe  die  Kamen  dieser  Künstler  aufgezählt  und  ihre  Werke  besprochen  werden 
ist  8u  bemerken,  daß  für  keinen  derselben  eine  directe  and  ansdrÜddidie  Zmtibt- 
Stimmung  vorliegt,  nnd  dafi  ihrer  mebre  einng  nnd  aUein  ans  den  mit  Insebriftea 
verSlbenen  Werken  selbst  beksnnt  sind.  Fto  ennge  Kttasttar  lllt  sMi  ana  mr* 
adiiedenen  Umständen  auf  daa  Dtttnm  ihrer  Wirksamkeit  schließen ,  bei  andern 
vermögen  -wir  die  Lebenszeit  nur  vermöge  des  palaeogriiphischen  Charakters  (der 
BuchsUibenlorinen)  der  Inschriflen  zu  befitimraon,  und  zwar,  da  dieser  Charakter 
sich  nicht  in  kleinen  Zeiträumen  etlicher  .Julire,  kaum  der  Jahrzehnte  in  sicher 
erkennbarer  Weitte  ändert,  immer  nur  imgelähr,  d.  h.  h<icht»teus  innerhalb  ds» 
SSeHaramtts  eines  Mensehenaltars.  Im  Allgemeinen  jedoob  dttrfbi  wbr  innetaMn, 
daS  keiner  dieeer  Xlknstler  flrttber  als  in  das  letate  Jabibnndeft  t.  i.  Z.,  md 
keiner  spiter  ala  in  4mi  Bciginn  der  Kaiserherrschafl  anzusetnen  sei  Die  KftasIlBr 
nun,  um  die  es  stA  bandelt»  und  Uber  die  und  deren  Werke  hier  sranlobet  nur 
das  Thatfiäclillclie  -/nfammen gestellt  wird,  während  über  den  Charakter  ihrer  Emst 
im  folj^enden  Cajtitel  iui  Zusimmenhange  gehandelt  ■werden  hoU,  sind  diese: 

1.  Apullüuios.  Nestors  Sohu  von  Athen,  der  Meister  des  sogenannten  Torso 
vom  Belvedere  nach  der  luschrifl  am  FelsenbiUe  dieser  Statue.  Sein  Käme 
soll  noeh  in  swei  andern  Luohriftan  wIederkebrsD,  jedocb  ist  die  Angabe  var* 
diobtig  dagegen  anterliegt  es  nnr  geringem  Bweifel,  da0  die  Naebiioblsn  bbar 
«ne  Goldelfenbeinstatne  dee  Jnppiter  OapitoUnne,  weiche  ein 
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ApoUonioB  nach  dem  Bsaade  de«  Tempek  unter  Sulla  «rbdtete  sich  auf  unaem 
Mfliater  Itenehen,  der  dann  mogUoherweue  auch  die  une  in  dem  berühmten  Torso 

im*Yatican  erhaltene  Herakleastatae  in  Bullae  Auflnige  verfertigte^^).    Die  Zeit 
dieses  A])ollonio8  würde  danach  etwa  zwischen  die  Jahre  84      u.  Z.  (in  diesem 
Jahre,  670  Koros  brannte  der  alte  Tempel  ah,  Sulla  starb  79)  und  69  v.  n.  Z.  (in 
diesem  Juliro,  685  Roms  wurde  der  neue  Tempel  geweiht)  fallen.    Uns  ijiteressirt 
ApollomuH  außBr  als  einer  der  damaligen  Wiederhersteller  der  Goldelfen beinbild- 
nerei,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  uameatlich  durch  sein 
una  eihaltonea  Werk,  den  berihmfen  aohmi  im  Alterttnm  reatanrirten  Hwip 
kleeterM  Fig.  105,  der  unter  dem  Papst  JuUue  II.  im  Gampo  del  Slora  gefünden 
wurde,  wo  das  Theater  des  Pompeiua  stand,  au  dessen  plasttschem  Sdimuck  er 
einstmals  gehört  haben  mag.   Über  die  Bedeutung  und  die  wahi^cheiuliohe  Be- 
I      stauratioD  d^  Fragments  ist  von  einer  Reihe  bedeutender  Männer  Mancherlei  ge- 
I      schrieben  worden'*),  ohne  daß  bisher  über  diese  Dinge  Einigkeit  zu  erzielen 
ili>     gevveKcn  wäre.    Da  aber  diia  künstlerische  Urteil  über  das  Werk  mit  der  voraus- 
zU8t;Ueud(!n  Ergänzung  desselben  wesentlich  zusammenhangL,  so  muß  auf  die  Ge- 
schichte der  AuÖ'assuug  und  der  Restaurationsprojecte  des  Torso,  wenn  aucii  nicht 
auf  jedes  der  leiidisfea,  etwas  nSher  eingegangen  wefden.  Winokslmaim,  der  ynm 
dem  Torso  eine  b^isterte  Beeehreibung  giebt,  wollte  in  demselben  einen  in 
hinunliecher  TesUarung  ruhenden  Hmrakles  erkennen,  eine  Ansteht,  von  der  noeh 
neuestens  %.  B.  Friederichs  sagt,  daß  sie,  wie  man  auch  die  Figur  restaurireu 
möge,  unzweifelhaft  richtig  sei,  obwohl  doch  schon  der  rauhe  Felsensitz 
des  Heros  uns  einen  irdischen  Schauplatz  bestimmt  genug  vor  die  Augen  stellt. 
Heyne  dagegen  glaubte  den  Torso  al"  eine  Nachbildung  des  Herakles  Epitrapczios 
des  Lysippos  Toben  S.  93)  erklären  zu  können,  und  auch  diese  Ansicht  hat,  wenn- 
gleich bald  so,  bald  so  modificirt,  bis  in  die  neueste  Zeit  manche  Anuuugur  gefunden, 
obwohl  grade  ihr  die  allermeisten  Grunde  entgegenstdm  und  eine  Vergkiehung 
dessen,  waa  wir  über  den  Epitrapezioa  wissen,  mit  dem,  was  wir  im  Torso  vor 
Augen  haben,  bw  einigefmaBen  genauer  Frttfhng  leigt,  daB  der  Charakter  beider 
Werke  grundverschieden  ist,  und  daß  der  Troso  nun  und  nimmer  nach  Haßgabe 
des  Epitrapezios  ergänzt  werden  kann.    Eine  dritte,  ganz  verechiedene  Ansicht 
stellte  Visconti  auf,  welcher  meinte,  der  Herakles  sei  mit  einer  weiblichen  Figur 
(Visconti  meinte  Hebe    ^'rnppirt  gewesen  und  zwar  wesentlich  so,  ^s•ie  ihn  eine 
Gemme  mit  dem  Nameu  des  Teukros  in  Florenz  '^)  darstellt.  Auch  diese  Ansicht 
fand  eine  Zeil  lang  lebhaften  Anklang,  Männer  wie  Müller,  Welcker  und  Raoul- 
Boo&ette  sthnmten  ihr  au,  und  man  atiitt  hauptsSohlidh  nur  aodi  um  den  Namen, 
welehen  man  der  mit  Hsrakles  gmppirten  weiblidien  Figur  beilegen  sollte.  Allmn 
ala  der  engüsebe  Bildhauer  Fhucman  im  Jahre  1798  nach  dieser  Annahme  dn 
HodeH  herzustellen  suchte,  stellten  sich  große  Schwierigkeiten  heraus,  denen  man 
nur  durch  die  im  höchsten  Grade  unwahrscheinliche  Annahme  begegnen  konnte, 
die  Gruppe  habe  in  einer  Nische  gestanden,  und  eine  gleiche  Erfahrung  machte 
bei  ähnlichem  Versuch  im  Jahre  1845,  wie   uns  O.  Müller  und  Ilettner  mit- 
theilen '*),  der  dänische  Bildhauer  Jerichau:  „es  war  in  der  Gruppirung  keine 
einzige  Stellung  (des  lebenden  Modells)  möglich,  welche  nicht  der  in  der  Statue 
angegebenen  Lage  der  Küdtenmuskdn  sdmuntracks  widonprochea  hatte."  Biese 
Thataaohe  allein  genügt,  um  die  Unrichtigkeit  der  gaaaen  Annahme  darsuthun. 
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und  nur  das  Eine  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  daß  die  Gemme  des  Teukros 
um  80  weniger  als  Grundlage  der  Kestauration  des  Torso  gelten  kann,  je  weniger 
sich  aus  ihr  die  rauhe  Stelle  außen  am  linken  Knie  des  Torso  erklärt,  von  der 
als  dem  unzwcifulhaften  Berührungspunkte  eines  fremden  Gegenstandes  die  ganze 
Gruppenannahme  ausgegangen  ist;  denn  in  der  Gemme  des  Teukros  steht  das 
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jnng-G  Weib  dem  Helden  grade  gegenüber,  ohne  den  linken  Schenkel  deeselben 
auch  mir  ontfornt  zu  berühren  '°).  Wenn  also  dio  von  Visconti  vorgeschlagpne 
Gruppiriing  sich  nicht  halten  läßt,  so  wird  schwerlich  überhaupt  ein  Anlaß  vor- 
handen sein,  eine  zweite  Figur  mit  dem  IToraklps  zn  verbinden,  derselbe  wird 
Ttehnehr  mit  Winckelmaun  sicherlich  als  allein  ruhender,  aber  nicht,  wie  Winckel- 
mann  glaubte,  als  du  yerklartor,  an  Zeus*  Mahle  ruhender  zu  betrachten 
«ein.  Dem  irideniffioht  aofier  dem  Feleenntse,  von. dem  aohon  oben  gesprochen 
iat,  kttnatteriioh  betriditet  beeoiuSece  derTTmatand,  dafi  derToieo  in  s^nen  Formen 
noTerkennbar  den  Charakter  der  Abspannung,  der  Ermattung  und  ErBchlaffhng 
zeigt,  welcher  sich  mit  einer  Situation  des  zur  mühelosen  Göttlichkeit  verklarten 
Heros  gana  gewiß  niclit  vt-rträgt Dieser  r'hnrakter  der  Abspannung  und  Er- 
schlaffung, welchen  neucHtuus  Petersen  (ß.  Anm.  Ki)  so  weit  verkennt,  daß  er 
laugnet,  es  könne  von  Ruhe  in  dickem  Körper  die  Rede  sein,  und  von  einer 
flohwnngrollen  Wendung  des  Oberkörpers  redet,  steht  nun  auch  dciii  ürgauzuügs- 
ToneUag  dieses  Gelehrten  entgegen,  weleher  skh  nüt  der  GUederlage  wohl  einiger- 
maßen  yeringen  vttarde.  ÜTsdi  dieser  Ajosieht  soll  ein  lyraspielender  Herakles  an 
ezkennen  sem.  ,^e  Linke  foßte  das  änfiere  der  beiden  Hömer  der  [auf  dem 
über  den  linken  Schenkel  gesogenen  Zipfel  des  Löwenfells  ruhenden  großen]  Leier 
oder  ruhte  auf  dem  Steg  derselben;  die  Rechte  dagegen  griff  in  die  Saiten  und 
das  Haupt  war  so  gewandt,  daß  der  Gesang  des  Mundes  mit  den  Tönen  der  Leier 
vereint  nach  oben  dringt.  An  dem  rechten  (lies:  linken]  Schenkel  lehnte  ver- 
uiüthiich  die  Xeule."  Einer  früher  aufgetauchten  Annahme  aber,  der  rechte  Arm 
der  Statue  habe  über  ihrem  Haupte  geruht,  wird  durch  die  Lage  der  Musculatur 
iffidersprochen.  INese  Lage  der  Mnscnlatnr  soll  nach  dem  von  Hettner  mitgetbetiten 
XTrleil  von  Jerichan  und  dem  bei  desaen  Yopsndien  ebenfalls  anwesenden  Cornelius 
nur  eine  Restauration  anlassen.  ITeben  dem  Unken  Schenkel  und  an  diesen  an- 
gelehnt stand  die  Keule,  auf  welche  der  Held  die  linke  Hand  stützt  ^  ihrend  er 
den  Überkörper  nach  rechts  hinüberbiegt  und  in  der  rechten  den  Heclier  hält. 
Diese  letztere  Annahme  int  schwerlich  durch  irgend  Etwas  zu  rechtfertigen,  und 
es  scheint  ihr  außer  der  durch  sie  gewiß  nicht  motivirtcn  starken  Beugtmg  de» 
Körpertj  nach  rechts  die  Bewegung  in  der  rechten  Schulter  zm  widersprechen,  in 
welcher  ein  nichi  unbeträchtlicher  Zug  des  Armes  nach  vom  erkennbar  ist  Es 
ist  freilich  ein  gar  mißliches  Ding  um  die  Ergänzung  Teriorener  Glieder  bei  einem 
solchen  Werke,  indon  die  Bichtnng  und  Bewegung  der  erhaltenen  Theile  schwer^. 
U<di  eine  einzige  Lage  nnd  Tbätigkeit  des  yerlorenen  Gliedes  ausschließlich  möglich 
machen  und  eine  sehr  kleine  Veränderung  in  der  Muskellage  sehr  weit  reichende 
Consequenzen  für  die  Gliederlage  haben  kann;  nichts  desto  wpnig«>r  scheint 
Stephan! ")  im  Wesentlichen  das  Richtige  getrotVcn  /.u  haben,  indem  er  J erichaus 
Kp«?tanration  folgendermaßen  modificirt:  „Kehiuen  wir  an,  daß  Herakles  in  der 
Liiikcii  nicht  die  Keule,  sondern  einen  Stab  gehalten  habe,  der  länger  war,  als  die 
Keule  füglich  sein  konnte,  und  daß  von  ihm  jener  Ansats  herrühre  ^'),  so  komte 
dieser  Stab  so  gerichtet  sein,  daß  mch  setn  oberes  Ende,  anf  welchem  die  linke 
B^d  oder  dar  linke  V^doram  mhte,  dem  £nn  nSherte  (?].  Während  so  der 
linke  EEenbogen  hoch  gehalten  und  yorwärts  gewendet  war,  wurde  der  Stab 
weiter  unten  aneh  von  der  rechten  Hand  [tehalten,  so  jedoch,  daß  der 
Ellenbogen  nach  unten  gerichtet  war,  ohne  den  iSchenkel,  der  keinen  Ansata  aeigt 
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8Q  berühren  '3).''  Von  dem  Kopfe  sagt  ßtephani  mit  Recht,  er  habe  nicht  auf  dar 
Spitze  des  Stabeti  (der  Keule)  oder  auf  der  Hand  geruht,  zweifelhafter  aber  ist,  ob 
er  mit  Recht  annimmt,  der  Hold  habe  sein  Haupt,  „nachdem  er  es  eine  Zeit  lantr 
in  stnmmmn  Bchmerz  aui  dieser  Stütze  hatte  ruhen  lasBon,  noch  ein  Mal  inuhsarn 
erhoben  und  habe  in  banger  VerzweLdung  seitwärts  2um  liimmui,  zu  Heinem  V'aler 
ZeoB  CD%el»1]ftkt,  damife  er  helfe  m  der  ftarolitbireB  Koth'';  danadae  Haupt  acfaeint 
eher  mhig  in  einer  mitltoren  Erhebung  gehalten  geweaen  in  eein  nnd  wird  in 
dieser  Lage  eine  vollkommen  günstige  Ansicht  bei  der  Betrachtung  der  Steine 
von  vorn,  auf  welche  sie  hanpieSohlieh  berechnet  ist,  dargeboten  haben. 

Nach  dieser  Auffassung  also  würde  ans  die  Sudtif.  IvHippigchen  MoUtotj  fol- 
gend, den  von  schwerer  Arbeit  ermattet  ruhemlen  H(-idt  ii  /A  igen.  Ob  Lysippo« 
grude  di(so  CompoKiliun  geschaffen  habe,  steht  dahin,  die  Motive  aber  liegen  in 
den  ubuu  S.  93  besprochenen,  in  Gemmennaohbildungon ,  wenngleich  nur  ungenau 
überlieferten  Stotaen,  nnd  yerlysippMob  ist  «noh  das  Ornndtbemn  aioher  niohi: 
die  hödiato  Heidenkralt  in  der  Ennattong.  Anf  dieaes  Thenn  dea  Tone  nnd  anf 
sein  Vorhältniß  zur  Formgebung  wird  im  folgenden  Oapitel  bei  der  knnatieffiaohan 
Würdigung  dieses  Werkes  zurückzukommen  sein. 

2.  Ein  anderer  Apoll'»  n  Ins,  Sohn  des  Archias,  von  Athen  wi  bekannt  ah 
Künstler  einer  in  Herrulaiieum  gefundenen  Bronzcbüste,  die  man  friiher  ohne 
Grund  tür  uiu  i'uiuut  Uut>  Auguutus  erklarte,  während  mau  hIü  jet£t  als  eine  in- 
tereaaante  Wiederholung  des  Ko]^  der  vecmntheton  Doryphoroaatelnen  des  Po- 
lyklet  (Bd.  L  B.  344)  erkannt  hat;  in  die  Zeit  dea  Angnstna  aber  gehSrt  daa 
Kunstwerk  nach  den  BnehBtebenfonnen  der  buohrift,  nnd  kanm  wird  aieh  swei' 
fein  lassen,  daß  in' der  That  der  Künstler  damals  lebte,  wobei  freilich  sein  Vor* 
liältniß  zu  eincui  bedcuiteud  älteren  Apollouios,  ebeufulls  dem  Sohn  einefi  Archias 
von  Maratliou,  den  uu»  eine  in  Athen  gefundene  Inschrift  kennen  lehrt,  (s.  BQ. 
2ir  22 IS  mii  Anin.)  unanfgT'klHrt  bleiben  muß.  Die  Ansicht  aber,  daß  die  In- 
scliritl  der  üusLu  eben  dicHen  älteren  Apollonios  angehe,  so  daß  die  Üüste  nur  für 
spätere  Copie  naeh  dieaem  älteran  Ueorter  an  halten  wSre,  hat  aohon  dam  Gegen- 
stände nach,  der  ja  selbst  ein  lilterea  Wext  wiederh<dt»  nnr  sehr  geringe  Wahr* 
aokeinlichkeit  für  sich.  Endlioh  kehrt  der  Name  Apollonios  ohne  nihen  Be- 
leiohnung  noch  zweimal  wieder,  erstcng  als  Inschrift  eines  jugendlichen  Satyrn 
von  großer  Schönheit  in  der  Sammlung  des  Lord  Lcconfield  zu  Pctworth-*},  der 
leider  noeh  immer  nicht  publicirt  ist,  und  zweitens  an  einer  Apoll  on«ta tue 
von  geringerer  Arbeit,  welche  in  den  Ruinen  von  Hadrians  Villa  bei  Tivoli  ge- 
funden  wurde  und  sich  jetzt  in  der  Sammlang  Despuig  auf  Miyorca  befindet  ^^). 

•  Ob  beide  Steinen  von  demselhm  Kttnstler  sind,  nnd  oh  dieser  aut  eineai  dar  bei- 
den oben  geaaanten  gleiobnamigen  Ifeistor  oder  mit  beiden  identiaeh  sei,  iat  akht 
an  entscheiden. 

3.  Kleomenes  ^").  Einen  Künstler  Kleomenes,  von  dem  sieh  in  der  Samm- 
lung des  Pollio  Asiniup  Thospiadenstatuen  befanden,  nennt  Plinius  ohuu  nähere 
Angaben  der  Zeit  und  den  Vaterlandes;  am  wahrscheinlichsten  aber  ist  es,  daß 
diese  Statuen  für  Pollio  Asiuiut»,  also  unter  Augustus  gearbeitet  worden  sind,  und 
danach  ist  es  «ehr  wohl  möglich,  daß  Kleomenes,  der  Sohn  des  Apollodoros 
von  Athen,  der  Meister  der  beriUuntes  Medi|oelsohen  Venus  (natan  Fig.  106), 
mit  diesem  bei  Plinins  genannten  identiadi  sei;  denn  wennglaiah  die  hant%a  in- 
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Schrift  der  Veiiug  uüorarbeitet,  folglich  ans  ihren  Buchgtabenfonnen  keine  sichere 
Entachttidung  möglich  i»l,  ao  entspricht  doch  dur  Stil  dor  iSUtuo  sonsügon  Werken 
der  wgiuteMMn  B^poolw  mid  weil  ftmer 

4.  Kleomeaeo,  der  Bohn  des  Xleomenee  Ton  Athen,  der  Künatler  der 
irrütSmlicfc  „Gennanioix^  genanntea  Statoe  im  Louttb  (siehe  unten  107) 
füglich  als  der  Sohn  de«  MeistorK  der  Venus  gelten  kann ,  wahrend  die.  Euchsta- 
benfomien  der  Inschrift  auf  die  augusteische  Zeit  hinweisen ,  so  wird  es  erlaubt 
sein,  beide  Kleomenea  als  Vater  und  Sohn  aus  eben  dieser  Zeit  zu  datiren  und 
den  Vater  mit  dem  bei  Plinius  gtinannten  Künstler  fnr  identisch  zu  halten.  Da 
berichtet  wird,  daß  die  sugcuannUi  Müdiceibche  Vcnun  in  der  Porticus  der  Octavia 
geflmden  worden  sei,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  sie  habe  nrspriinglich  zum 
Bdhmncke  dlieses  Gehandes  ge^Heat  Währradanf  die  künstlerische  Würdigung  der 
WeriEe  der  heideii  Eleomenes  im  folgenden  Gapitel  mrückgekommen  werden  wird, 
ist  hier  noek  sn  hemarken,  daß  der  sogenannte  Gennanicos  so  gni  wie  onTerletat 
anf  vns  gekommen  ist,  während  die  Venus  aus  elf  Stücken  hat  zusammengosetst 
werden  müssen  und  ihre  Hände  nebst  einem  Theil  der  Arme  (der  rechte  vom 
Ellenbogen,  der  linke  last  Yon  der  Schulter  an)  und  die  Unterschenkel  restau- 
rirt  sind. 

Ben  Kamen  don  Klüomonct»  ohne  nähere  Bezeichnung  findet  man  an  dem 
unteren  Rande  des  runden  &  g.  Altars,  der  vielleicht  als  eine  Basis  gelten  darf, 
mit  einer  BeliefdarsteUnng  der  Opferong  der  Iphigenia  in  der  Uffiziengallerie  m 
Florena.  Es  ist  freilich  Ton  bedentaiden  Antoritaten  *')  behauptet  worden,  die 
Luefarift  (s.  8Q.  Hr.  2225)  sei  modern  und  Andere  sind  dem  mit  mehr  oder  we- 
nigw  Zweifel  gefolgt,  allein  diese  Behauptung  erweist  sich  bei  genauer  Prüfung 
als  nicht  stichhaltig,  denn  es  ist  irrtliümlich,  wenn  Jahn  angiebt,  die  Buchstaben 
seien  von  den  Beschädigungen  und  Brüchen  des  Bandes,  auf  dem  nie  angebracht 
sind,  nicht  angegriffen,  sondern  ziehen  sirh  um  dit;  BrÜLlie  und  Beschädigungen 
herum,  seien  also  erst  zugesetzt,  nachdem  der  liund  bchun  v  er  letzt  war  und  kön- 
nen auch  keine  Emenerung  einer  alten  Inschrift  sein.  Das  Thatsächlicho  ist  viel- 
mehr, daß  die  laaduäl,  sowiat  sie  neh  durch  Bmcktypen  mderg^ten  laßt,  so 
■asmdit: 

80  daß  die  Brüche  des  Randes  das  O,  E  und  3  und  die  eine  Spitze  des  17  im 
Kamen  und  das  E  in  l.ioUi  allerdings  getroffen  haben  und  das  77  in  demselben 
Worte  durch  Verletzung  der  Oberfläche  fast  ganz  verschliffon  ist^'*).  Wenngleich 
wir  demnach  auch  nicht  sagen  können,  welchem  der  beiden  Kleomenes  das  Werk 
gehört,  HO  liubea  wir  dasselbe  jedenfalls  bei  der  Beurteilung  der  neuattischen. 
Schale  neben  den  Beliefen  des  Salpion  und  Sosibios  mit  in  die  Rechnung  zu 
stellen^ 

6.  Etwas  ültir  als  der  erstere  Xleomenes  soheint  ttn  Künstler  C.  Avianius 
Bnander  an  sein,  den  (s.  8Q.  Nr.  8227  £  mit  der  Anm.)  M.  Antonius  als  Scla- 
Ten  aas  Athen  nadi  Alexandria  brachte,  tob  wo  er  als  Geftmgeoer  nach  £om  in 

den  Besitz  des  H.  Aemilius  Avianianus  kam,  von  dem  er  dann  firei  gelassen  worden 
zu  sein  scheint  (daher  Hein  rÖTuischer  Name  C.  Avianius).  Er  war  mit  Cicero  be- 
freundet, für  weichen  er  iiunsteinkäufe  besorgte,  wird  ferner  von  Horaz  erwähnt 
und  war  unter  Auguatos  als  Restaurator  thätigj  wenigstens  ergäu:&te  er  den  Kopf 
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dttr  AitenuB  das  Thnollieos  in  palatimaolwB  ÄpoUotempel  (oben  8. 61).  Der  SelM»- 
Haii  SU  Horas  giebt  u,  er  eei  CMeiir  vad  Büdbaaer  gemea  vmA  liabe  viele 
schöne  Werke  gemacht,  Ton  denen  wir  Iber  niobli  HSlMBiee  viaMD.  BiMibe 
gilt  TOD  den  Werken  dee 

6.  Diogene»  von  Athen,  welober  oaoh  PUmoe'  Angabe  das  PaiUlieon  dea 
Agrippa  mit  Karyatiden  schmückte,  die  „vrie  wenig  andere  Werke  geschätzt 
■werden". ,  AticL  arbeitete  er  die  Giebclbildwerkc  oder  die  Statuen  auf  dem  Giebel, 
die  Akrolorien  diese»  Gebäudes,  „welche  nur  wegen  der  Hölie  d»'«  Ortes  weniger 
berühmt  niiid."  Iliernacl)  Hteht  das  Datum  det»  Künstler»,  729  K^jiuts,  25  v.  iL  Z., 
fest.  Daß  TOD  den  Akroterienbildwerken  l^ichts  erhalten  sei,  wird  allgemein  an- 
erkannt» Ton  den  KaryaitideD  aber  glanbto  man  bis  Tor  kniaem  swei  an  beaitaen, 
indmn  man  da  die  «ne  die  anob  bente  neck  hoch  geadiatete  a.  g.  Karyatide  im 
Braccio  nuovo  des  Yatican  ansprach,  die  andere,  „welche  eiob  bei  nafmerksamer 
Betraclitung  in  allen  Einzelheiten  al>*  das  Seitenstück  der  ersteren  ergiebt",  in 
einer  ,. durchaus  veniaelilässigteu  und  durch  falsche  Kestatimtion  unkenntlich  ge- 
machten Statue  im  Hofe'  de»  PalazsM)  Giustiniani  (abfrcb  (iall.  Uiust.  1,  124),  is 
unmittelbarer  Kühe  des  Pantheon"  suchte,  „wudurch  wenigbtens  die  VermuUiang 
nahe  gelegt  wird,  daB  aie  an  den  einat  m  dieaem  Gebende  beflndliolien  geb&re" 
(Bninn).  Henerdinga  ist  aber  Ton  Stark  (Arofa.  Zeitung  1866  8.  249  C)  mit  vollem 
Beohte  geltend  gemacht  worden,  daS  unter  den  ohne  Zweifel  zwischen  den  Smlen 
Pantheon  aufgestellt  geweeenen  Karyatiden  des  Diogenes  keineswega  zum  Gebälk» 
trofren  hnstimnite  Fignren  /n  verstohn  seien,  wie  es  die  beiden  angefiihrtcn .  den 
Koren  des  Erechtheinn  nac  iigebildetcn  Statuen  sind,  pondem  dorische  Tänzerinnen, 
dergleichen  auch  Praxitelus  (u.  oben  S.  28.  Nr.  14  i  dargestellt  hat.  Verlieren  wir 
danach  auch  die  Anschauung  von  Werken  des  Diogenes,  in  denen  er  als  Nach- 
ahmer iüterer  Vorlnider  erscheinen  wikrde,  ao  dürfte  damit  an  seinem  Knnstohap 
rakter  ni<dit  viel  geKadert  werden,  denn  es  liegt  wesigatene  nidii  eben  fm, 
zu  glat/ben,  daß  er  sich  in  der  Darstellung  seiner  tansenden  Karyatiden  an  das 
in  Kom  auf  dem  Capitol  befindliche  schon  genannte  praxitdiscke  Vorbild  ange- 
lehnt habe. 

7.  Wiederum  im  Wesentlichen  gleichzeitig  ist  Glykon  von  Athen,  dessen 
Werk  der  sogenannte  Farnosische  Herakles  Clinton  Fig.  108)  ist  ^*').  Dem  Motiv 
nach  ergiebt  hieb  diese  Statue  weuigüteus  sehr  wahrscheinlich  als  eine  Nachah- 
mung einer  lysippischen  Statue  (oben  8.  94),  wenngleioli  dieaea  auch  keineswegs 
dnroh  die  Inaohrift  uiYZilimY  SPFON  an  einer  sehleobten  Wiederholung  der 
Statne  im  Palast  Pitti  in  Flomns  (abgab,  b.  MfiUer,  DenkuL  d.  a.  Ennst  L  Kr.  m) 
bewiesen  wird,  da  dieee  Insehrift  gana  nnswe^lbaft  eine  medeme  Pflaohnng  ist 

6.  Antiecboa  Ton  Athen*'')  ist  derXttnsder  einer  Athenestatne  in  der  ViUa 

Ludovisi  (unten  Fig.  109),  in  deren  Gewandfalte  sein  jetzt  fraginontirter  Name 
steht,  in  Em  bs tabenformen,  welche  ebenfalls  ungefähr  auf  diese  Zeit  hinweisen. 
Die  Arme  sind  ergänzt,  dagegen  scheint  der  Kopf,  an  welcliem  die  Ka«e  ergänzt 
ist,  unzweifelbail  anük  zu  sein,  modern  dagegen  ist  wiederum  ohne  Zweifel  der 
Helmbusch. 

9.  Krituu  und  Nikolaoä  von  Athen  nennen  sich  die  Künstler  einer  in  der 
Villn  Albaai  befindUoben  Xnnephore,  welehe  nebst  eiaet  sweiten  und  dem 
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Fra^cnt  einer  dritton  in  der  Vigna  üixozzi  hintor  ciom  Grabe  der  Cjiecilia 
Metella  gefunden  wurde,  und  über  die  später  noch  ein  Wort  zu  reden  nein  wird. 

10.  8alpion  von  Athen  ist  der  Künstlu'  des  unter  dem  Namen  „da»  Tauf- 
beeken  Ton  GaSta**  bekannifla  faakduaohen  Ifanaodoaian  mit  Belkf  (nntea 
Fi^.  III),  4«r  nach  den  BncMabaofonoen  der  InMlirift  ebanlkOs  in  dieae  Zeit 
glAort,  und  endlioh  irt 

11.  Sosibios  von  Athen  der  Künstler  einer  jetet  im  Loii\to  befindlichen 
Marmoramphora  mit  ebenfalls  bakohisohem  EeHef  Tom  aam  Xheil  arohaiatieohen 
Formen  (unten  Fig.  1!0).  ' 

Ehe  nach  dieser  Übertucht  zu  einer  genaueren  Betrachtang  der  im  Vorstehen- 
den aoBgezeidmeien  Hauptwerke  dieser  in  £om  arbeitenden  attischen  Künstler 
und  n  deren  WUfdigang  übergegangen  iriid,  mnB  nobh  bemerkt  iretden,  dat  in 
der  Zeit,  von  der  Uer  die  Bede  ist,  d.  b.  im  leMen  vordbiistlidien  Jahrbnndert 
auch  in  Attika  selbst  nnd  in  dÖDigen  anderen  Orten  Grieclienlands  einbebmadie 
Künstler  thätig'  •^s'areTi.  Von  den  Söhnen  des  Polykles  ist  oben  gtjsprochen  wor- 
den, unter  den  übrigen  Künstlern,  deren  Ts^nmen  wir  wenigstens  aus  TnRchriften 
kennen^'),  sind  die  einzigen  hervorragenden  Eubulides  und  Eucheir,  Vater 
und  Sohn,  2u  denen  nach  Inschriften  noch  ein  j&weiter  Eubulides,  eines  Eucheir 
Sohn,  also  vahnobeinlieh  der  Bnkel  dee  enteren,  sd  reehnen  sein  wird.  Bncheir 
nennt  Panseoiae  als  Kttnetler  einer  Mannorstatne  des  Hennes  in  Ibeaeoe  in  Ar- 
kadim,  nnd  anoh  FUnine  nennt  ihn  anter  den  Künstlern,  die  Jlger,  Bewafßaete, 
Betende  und  Opfernde  gemacht  haben,  wibrend  er  von  Enbolides  «ne  Statne 
anfuhrt,  deren  Gegenstand  ^digitis  compntans,  ein  an  den  ^^gem  Kechnendcr) 
sich  wenigstens  nicht  mit  voller  Gewißheit  fe.'itstellen  läßt,  obwohl  der  Gedanke 
an  einen  vortragenden  Kedner  oder  ThilutiopUeu  uaho  liegt  ^'),  bei  welchem  dann 
eine  ganz  besonders  fein  beobachtete  und  veiedeii^gebene  Bewegung  der  Hand 
vnd  der  demonatarirend  reohitenden  Finger  Tevansjeeetct  werden  mnB,  welolie 
grSBere  Anflnerksaakkeit  erregte,  als  die  Fönen  des  Dargestellten.  Interessanter 
ist  ein  mnlluigreiches  Werk  desselben  Meisters,  wel(diee  Fanaanias  im  inneren 
Eerameikos  zu  Athen  sah,  nnd  welches  aus  den  Statuen  d«8  Zeus,  der  Athene 
Paeonia,  der  Mnsen,  der  Mnemosyne  und  des  Apollon  bestand  und  von  EubulideH 
nicht  allein  gearbeitet,  sondern  auch  geweiht  war,  wenn  siel»  nicht  Paunaniah'  den 
Weihenden  und  Verl'ertiger  angehende  Woru^  8.  äQ.  Nr.  2238)  auf  den  zuletzt 
genannten  Apollon  sllein  besiehn,  was  web!  möglich  ist  Man  darf  daher  die  Yer* 
fertignng  einee  so  fignreareidien  Weil^jeecbenkes  in  diesor  Zeit  in  Atimn  niiAt  an 
mibedingt  eis  festatebend  betrachten  nnd  nkbt  so  sichere  Bchltae  über  die  da- 
maUgen  Xanst/n >i  iride  Athens  darauf  baoen.  Die  Werke  der  andern,  ans  In- 
schriften allein  bekannten  Künstler  bieten,  soweit  sich  ihre  Gegenstände  (mcihtens 
Ehrenstatuen,  zum  Theil  römischer  Beamten;  errathen  laswjn,  kein  so  iiervor- 
stechendes  Interesse  dar.  daß  e«  geboten  scheinen  könnte,  hier  näher  auf  diesel- 
ben einzugehn.  Wir  wenden  demnach  unsere  volle  Aui'merkhuinkeit  den  erhalte- 
neii  Wetkes  hl 
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Um  den  Charaktür  der  neuattiachen  Kunst  des  letzten  vorchristlichen  Jahr- 
lumderta  iMtig  gerecht  n  benrteUen,  fotaen  wir  nemt  die  von  denelben  dar- 
geetettton  Gegenstände,  eodaiu  die  BHbdimff  and  eodlioli  die  Ooaipoetfcion,  Pom- 
golmiig  tmd  Technik  der  Werke  in's  Auge. 

Anlangend  die  Gegenstände  der  Dsrstellungea  ist  ein  entschiedenee  Über- 
wiegen derjenigen,  welche  dem  Idealgebiet  angehören,  nnmöf^lirh  zu  verkennen. 
Der  bloßen  Zahl  nach  mögen  allerdings  die  meisten  attischen  Künstler  mit  der 
Anfertigung  von  Klirenstatuen  beschäftigt  gewe&ua  sein;  alloin  ersten«  ist  zn  be- 
merken, dal^  diese  am  wenigsten  freie  Wahl  der  Künstler  vora^issetstt»  dafi  ne  eich 
^ieimeiir  in  eber  Zeit,  welohe  dn  XBartleni  in  GrieobenUnd  rar  selir  geringe 
BesdiKftigiuig  nad  ksine  gnlM  Anftiiige  geb  noob  gebaa  keuito»  eis  IGtteL  des 
Broderwerbs  auflassen  läßt,  aiinlich  wie  im  Großen  nnd  Ganzen  nostte  Pinträt- 
malerei,  und  zweitens  ist  es  noch  sehr  fraglich,  wie  viele  von  den  nur  inschrifi- 
lich  bekannten  Bildnern  auf  den  Kamen  von  Künstlern  im  eigentlichen  und  höhe- 
fmi  Sinne  überhaupt  Anspruch  haben,  und  ob  wir  dieselben  nicht  ihrer  Mehrzahl 
nach  eher  als  Steinmetzen  oder  Erzarbeiter  handwerksmäßiger  Art  auizulasbeu 
haben.  Bei  dei^eoigen  Männern  wenigstens,  voa  denen  die  Kmistgeiinhiffhtsctoei- 
VoBK  XTotis  genemaeii  bat^  ist  die  Yerfbrtigung  von  Ebranetetoen  rar  selten,  vo- 
geipn  die  idealen  Gegeostsade,  waaeBtlittfi  die  Dacstoltangen  tob  Göttern  und 
kaltgotflibfaem  Wesen  unbedingt  in  den  Vordergrund  treten,  nnd.  swar  so,  daß  wir 
eine  nicht  unansehnliche  Reihe  derselben  aufzählen  könnten,  die  mit  den  Juppitcr- 
statuen  des  Polyklus  und  ApoUunius  beginnt  und,  Statuen  der  Juno,  den,  Apollo, 
der  Latona,  der  Diana,  der  Pallaw,  der  Venu»,  des  Amor,  de»  Hermaphroditen 
umfassend  mit  dem  Satyrn  des  ApoUouios  schließt,  wälurend  ihr  gegenüber  nur 
sweiBtatnan  des  Herakles  ewehsjeeB,  die  kwr  so  wenig  wie  ftttlnr  m  den  Ideal- 
Udeni  im  eJ^penClioben  and  köchstan  Sinne  geEedhnel  werden  sdUea,  fensr  aia^e 
KaryatideihTtiaBttinnan,  die  wir  wenigstens  ab  idealisirte  Figm^n  der  WirkÜsh> 
keit  ansprechen  dürfen,  und  ein  paar  Porträte,  unter  denen  das  eine,  der  soge- 
nannte GcrraHniriiH  des  Kloomenes,  ebenfalls  idoalisirt,  als  ein  Hermes  LogioR  dar- 
gestellt ist.  ihrer  Tendcuz  und  der  Wahl  ihi'er  Gegenstände  nach  tindun  wir 
demnach  die  neuattische  Kunst  iu  Übereinstimmung  mit  der  attischen  Bildnerei 
von  der  Zeit  vor  Ptüdias  an,  und  diese  idealistische  Bichtung  maß  man  ab  einen 
enten  bedentMinsn  Zug  im  Gharakter  der  attieolian  Kanal  in  Born  gefliassnUish 
hervorheben 

Gehn  wir  sodann  zur  Prüfung  der  Erfindung  in  den  Werken  der  neuattischsn 

Künstler  über,  so  muß  zuerst  hervorgehoben  werden,  daß  eine  Neuheit  derselben 
in  Beziehung  auf  die  Gegenstände  auf  keinem  einzigen  Funkte  gefunden  werden 
kann;  alle  Gegenstände,  welche  die  neuattischen  Künstler  bilden,  sind  längst  vor 
ihnen  dargestellt,  und  nicht  allein  dargestellt,  sondern  uucii  iu  höchster  Yollkooi- 
menheit  dnrohgearbeitet  worden.  Kaohdem  diaa  im  Allgemeinen  als  ein  awaitsr 


wichtip-fT  Charakterzug  der  neuattischen  Xnnst  feBtgcstollt  ist,  lohnt  es  dio  Müho, 
über  den  Grad  der  Abhängigkeit  der  KuiiHiier,  die  uns  jetzt  boschäfiigcn,  von 
ältureu  Vorbildern  aus  schriftüchou  ^Nachrichten  und  aus  den  erhaltenen  Monu- 
menten auch  im  Besonderen  so  Iviel  wie  möglich  sa  sammeln,  wobei  siob 
folgende  Ergebmaae  lieniii86Ü9n0&  weiden.  Zuent  tritt  vm  die  dtrecte  Naohbü- 
dvag  früherar,  auch  für  vn»  naohweuUeh^  Kneier  entgegmi.  Ale  Praxitoles'  Eros 
aoR  Thespiae  geraubt  und  nach  £om  versetzt  worden  war,  wurde  an  seiner  Stelle 
eine  Copie  von  der  Hand  des  Atheners  Menodoros  an^seetellt  (s.  SQ.  Nr.  2250); 
die  Söhne  des  Polykles,  Tiiuoklew  und  Timarchides,  copiren  bei  ihrer  Athene  in 
Elatcia  den  Sdiild  drr  PurthenoH  des  Phidiiia,  und  demgemäß  licg;t  der  Schloß, 
daß  auch  die  Statue  selbst  von  einem  älteren  Vorbilde,  obgleich  dies  nicht  die 
Parthenott  ist,  abhängig  war,  viel  näher  als  diC  Annahme  ihrer  Originalität;  der 
Atiiener  Diogenes  lehnt  eich  in  seinen  Karyatiden  für  das  Pantheon  des  Agrippa 
wen^gataitt  wahreolieinlioh  an  diejenigen  desPraxifailes,  nnd  dttKanephofendeeKriton 
und  Nikolaoe  wiederholen  der  Brfindiuig  nach,  vielleiolit  mit  einigen  Hodüieatioiieii, 
Typen,  wie  sie  Polyklet  imd  Skopae  aufgestellt  hatten;  der  Faneusche  Heraklea 
dee  Crlykon  scheint  eine  duiebaua  abhängige  Nachbildung  einm  von  Lysippos  er- 
fundencn  Motivs  zu  ne'm ,  und  daß  von  dem  Torso  des  Apollonios  ungefähr  Ähn* 
lichoH  fTfilte,  wird  allgemein  angenomnuin ;  in  dorn  Relief  des  Sosibios  (Fig.  110) 
8md  einige  Figuren  nachgeahmt  aUerthümlich  (archaistisch),  die  übrigen 
Figuren  dieses  Reliefs  so  gut  wie  die|onigen  im  Relief  des  Salpion  (Fig.  III)  sind 
fast  durchgängig  unter  den  allerbekanntesten  Darstellungen  des  bakchischen  Krei- 
eea  iiiehrfae]i,  «im  Theil  Tielikoh  naohwetebery  md  daft  diese  DanteUnogen  von 
Satpiona  ond  Boailttui*  Ueinen  Beliefen  anagi^gangen  eeien,  wild  man  natürliolk 
nicht  annehmen  wollen. 

Dieeen  mehr  oder  weniger  uutweifelhaften  Nachbildungcm  uns  bflkaantnr 
Originale  zunächst  stehn  diejenigen  Darstellungen ,  deren  Vorbilder  wir  allerdings 
nicht  in  tin/.ciiion  bestimmten  älteren  Werkcui  nachzuweisen  vormoe-cn ,  während 
wir  durchaus  berechtigt  sind,  dieselben  im  Allgemeinen  im  Kreist;  namentlich  der 
Kunst  der  aweiten  ülüthezeit  zu  suchen.  Dies  ^It  von  dem  sogenannten  Germo- 
nioDS  dee  Kleomenes,  welcher,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist,  seine 
TollstiiBdigen  Analogieen  in  einer  Beihe  toh  Statnen  dee  Hermes  findet,  die 
ihre  Yorhlhler  in  Werken  der  «weiten  Blätheaeit  der  attiaohen  Kirnet  haben; 
Gleiches  haben  wir  bei  dem  Satyrn  des  Apdilonioe  ^mwnglinwffj  der  mitten  in  einer 
Reihe  innig  verwandter,  edel  gehaltener  Satyrgestalten  steht,  der  Art  wie  sie 
Praxiteles  und  seine  Schule  kanonisch  vollendet  hat.  Wenn  wir  fiir  die  Pallas 
des  Antiochos  (Fig.  109)  ein  bestimmtes  einzelnes  Vorbild  unter  den  Athoiiestatuen 
der  früheren  Zeit  nicht  nachweisen  können ,  so  ist  daran  oÜenbar  nur  die  mangel- 
hafte Überlieferung  »chuld,  denn  dio  Statue  ist  in  Erfindung  und  Composition  von 
aller  hervorstechenden  Eigenthümlichkeit  weit  entfernt  und  hi^  unter  den  erhal* 
tenen  Atbenestatuen  ebenfUls  einige  nähere  nnd  eine  Menge  eatfemterar  Anale- 
gieen**);  daaaelbe  darf  Ton  dem  Apollon  des  Apollonios  behauptet  werden,  nnd 
wenn  man  für  diejenigen  Statnen  dieser  Zmt,  die  einzig  und  allein  aus  einer  flüeh* 
Ilgen  Erwähnung  ihres  Gegenstandes  bekannt  sind,  die  Vorbilder  in  ebenfalls  nvr 
au.s  flüchtigen  l^nti^fn  bekannten  Werken  der  älteren  Perioden  nicht  im  Einzelnen 
naobsuweisen  vermag,  so  wird  hieifür  bei  der  schon  oben  hervorgehobenen  durch- 
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gängigen  itberein«tmmiLLug  in  den  Gegenständen  der  haaptsächlichftie  Gmnd  in 
mmnt  mangBlhafton  Kunde  m  gnohAB  sein.  Am  meisten  EigenÜilbDlidÜBeit  in 
Etfindmig  und  Gompoaitaoii  wird  der  XedioolMben  Ymat  dee  EleomeBM  flosii- 
apveobea  «ein;  denn,  wenngleich  die  Statue  in  gewisKcn  niii»u;)itcn ,  von  denen 
noch  unten  im  Einzelnen  gehandelt  werden  soll,  mit  der  knidischen  Aphrodite  des 
Praxiteles  übereinstimmt  tind  von  d!P^cm  Vorbilde  abhängig  crRcheint,  m  ist  sie 
doch  in  anderen  KückBichtcMi  auch  m  der  Comi)OHinoii  von  dieser  Schöpfung  solir 
verachieden  und  im  Grauzen  das  Product  eines  durcbau»  andern  Geistes  der  Zeit 
md  der  Kunst,  und  wenngleich  sie  in  einer  EeUie  von  anderan  Btatmn  mm  Thefl 
sehr  mhe  Axuü^een  findet,  so  kaim  dooh  in  diewin  FUle,  da  die  Steine  aiidi  in 
Eom,  also  Tor  den  An^an  lüler  Weh  beflHid,  nielit  ndi  8iolieKlieit  betunplet  wer- 
den, dat  dieee  niolit  ihrmito  dem  YorVUde  dee  Kleunenea  aUiiqgi^  an 
können. 

Zieht  man  aber  aus  den  vorstehenden  Ttctrachtiin-m  die  ktmsthistori«rb»» 
Bnnime,  so  wird  diese  wesentlich  auf  da.s  liinauskommen,  was  Ilmnn  als  das  Ke- 
sume  eioer  ähniiuhcu  Jb^rwägung  hinstellt:  ,^nach  bezeichnet  uul  dem  Gebiete  des 
poetjaflih-kfliwtleriMiien  ÜkiiaiRnie  dte  neuittiMiie  Koaat  nieht  eiseii  weHiiWMt  Fort- 
aohiitt  der  Entwickelimg,  eondent  sie  befindet  noii  in  ToUatBndjger  AUiingigkaat 
Ton  dem,  was  Mher  geMatat  worden  war;  Selbstfindigkeit  und  On^mlüift  der 
ErfindoBg  wenigatena  im  hSherea  Sinne  iat  nicht  mehr  vorbanden."  Zur  ErUinmg 
dieser  Thatsache  aber  wird  es  g-enög^n  auf  das  zurückznverweiHcn,  was  in  der 
Einleitung  über  die  Stellung  der  nach  Kom  iibcrgosiedeltcn  griechischen  Kunst 
gesagt  worden  und  dem  hier  Nicht«  hinznznfügou  ist.  Wenngleich  nun  aber  von 
den  Künstlem,  um  die  es  »ich  hier  handelt,  einige  wirklich  nur  Copisten  zu  sein 
acdietnen,  ao  liaben  dook  andere  ihrai  Yorbildiro  gegenüber  eine  fMara  Stellnag 
an  beiHBB|4eB  gewnfit,  haben  dieae  namentlinb  im  formellen  ThaOe  der  Knaat  aidi 
ihre  Selbständigkeit  und  Eigenthürnüdikeit  gewiüirt  und  dürfen  daher  auf  malv 
als  auf  den  Namen  bloßer  Nachahmer  Anspruch  machen.  Um  uns  hiervon  zn 
überzeugen  und  um  den  Grad  dieser  formellcii  technischen  Eigenthüniliihkcit 
genauer  zu  würdigen,  müssen  die  oben  bc/cichuLi*  n  Hauptwerke  der  neuattischen 
Knust  einer  Betrachtung  im  Einzelnen  uuterwortcn  werden. 

Zu  beginnen  ist  mit  derjenigen  Statue,  der  schon  oben  die  verhältnißmaßig 
gröSte  Baibeündjgkeit  angesprochen  wurde,  der  aogenannten  MadieeiaMhan  Yenaa 
dea  Xleomenea  (1%.  IM).  WShrend  mm  du  Hedioelkohe  Yemu  in  frtthaier  Zeit 
ziemlich  direct  aus  der  knidischen  Aphrodite  dee  Praxiteles  ableitete,  je  aie  ftt 
das  beste  Abbild  der  Statue  erklärte,  betrachtet  sie  die  Forschung  der  neueten 
Zeit  %nelmehr  als  das  endliche  Product  einer  langen  Entwifkelungsroihc,  deren 
Au«r«ngspunkt  man  immerhin  in  der  Aphrodite  des  PraxiU'ies  suchen  mag,  ohne 
dai>  mau  dabei  diejenige  des  Ökopas  (oben  S.  lü)  ganz  vergessen  itoUte,  während 
awiachen  der  IfediaeYaehan  Statae  und  jenem  Ausgangspunkt  eine  Beihe  von  zum 
Thea  heatimmt  naehweiabaren  Umbildnagaatnüm  Kegt'*),  anf  wdidie  man  nir 
eiaen  BUok  an  thmi  bnnehi,  nm  die  Behamptong  ala  woUbereelitigt  ananeri» 
nen,  daß  von  allen  guten  Statuen  der  Göttin  grade  dieae  Toa  dem  Geiale  der 
praxitelischcn  am  wenigstt^n  bewahrt  habe.  Was  aber  die  Composition  anlangt,  so 
ist  allerdings  eine  bald  größere,  bald  kleinere  Anzahl  von  zum  Theil  in  dem  Ge- 
genstände an  sich  Ueigendea  Motiven  der  praxltelieohen  Aplurodite  in  der  ganzen 
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Beihe  der  nackten  Darstellungen  der  Göttin 
bewtlirt  geblieben,  deren  Betrag  sich  in  je- 
dom  einzelnen  Falle  durch  eine  Vergleichnng 
des  verbürgten  Abbildes  der  praxitelihiclien 
in  der  oben  S.  33  abgebildeten  Schaumünze 
von  KnidoB  ohne  Mühe  ziemlich  genau  ver- 
folgen ISOt  8«eDft  nan  eine  wMlbt  Vergtei- 
chimg  dflr  Statne  d6B  Xteonwnes  mit  der  des 
Piaxiteks  an,  so  leigfe  sioli  am  meiateii  Über> 
einstimmnng  in  der  St^llmig  der  Beine,  je- 
doch irtt  abgesehn  davon,  daß  Stand-  und 
Spielbein  In  beiden  Bildern  gewechselt  sind, 
der  Stand  der  Knidierin  um  ein  (Jeringes 
fester  als  derjenige  der  Mediceerin ,  welche 
duä  Äußerste  von  leichtem  und  beweglichem 
Auftraten  darateltt,  das  wir  ana  alter  Snoat 
nachweisen  können.  Größer  sdion  sind  die 
Büfereaafln  in  der  Haltimg  daa  Bnmpfes,  und 
zwar  dadurch,  daß,  während  die  Knidierin 
fast  ganz  grade  aufg«riclit«tdaateht,  die  Medi- 
ceerin den  Unterleib  ein  wenig  mehr  cinzicdit, 
was  nicht  unbedeutend  zu  dem  Eindrucke  man- 
gelnder Naivetiit  beiträgt,  welche  dieStalue  des 
Kleomenes  von  der  des  Praxiteles  unter- 
adwidai  Am  atSdntan  taaä  die  üntaiaoldede 
in  der  Haltung  der  Arme  und  des  Kopfes, 
durch  welche  der  grundTerschiedene  Charak- 
ter beider  Statuen  am  schärfsten  gekennzeich- 
net wird.  Denn  während  die  kaidische 
Aphrodite  aus  der  erhobenen  linken  Hand 
das  letzte  Gewandstück  über  eine  neben  ihr 
stehende  Vase  lallen  läßt  und  mit  dem  Blicke 
der  Bewegung  dieser  Hand  folgt,  so  daß  zu- 
gleioh  die  völlige  Kackftlieik  niiwittiillMBr  vnd 
nadidr&eUioh  durah  daa  Bad  motiTvt  er^ 
aoheint,  in  welohea  einsoateigen  die  Göttin 
eioh  eben  bereitet,  ist  bei  der  HedioelMohen 
Yenus  auch  das  letale  Gewandstück  entfernt, 
liegt  dasselbe  nicht  einmal  mehr,  wie  bei  ei- 
ner Reihe  von  im  Übrigen  in  den  Motiven 
der  Armbewegung  übereinstimmenden  Sta- 
tuen, z.  B.  der  capitolinischen  ^^),  wie  eben 
ftUen  gelaoeon  neben  dar  Göttin  Uber  der 
Yaae,  aendem  ea  iat  jede  Mettrinmg  der 
Naektiieit  ToUataadig.  angegeben,  nnd  wah- 
rend die  eine  Hand  den  SdioB  bedeckt»  wie 


Fig.  106.  Die  Medicelache  Veniu  von  Kl«o- 
ApoOcdoroi*  Sohn,  Ton  Atbu. 
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bei  der  praxitoliffheii  Statue,  ist  die  andere  vor  den  Busen  erhoben.  Dies  ht  -nxTn 
freilich  gieiulierweise  bei  andertiu  iStaiaen  der  Göttin,  wie  z.  b.  bei  der  lao  eben 
schon  angefttkrfcn  «idtofiiMiflB  dar  fUl^  allein  «odi  diese  Mwttotot  die  Medi- 
oeeriit  dum,  daß  wShnnd  jene  toh  der  Ooiiipoaition  des  Praadtalea  woa^alMa 
noch  den  geaeuktoi,  ^eiohsam  auf  die  erquickende  VfaiA  dea  &ide8  geriahletan 
Blick  beibehalten  haben,  die  8tatne  de»  Kleomenes  mit  aufgerichtetem  Haupte?  in 
din  Feme  hinatispchaut.  Dieser  Blick  s  <eihgeftclilitzt<:n  Auges  in  die  Feme, 
den  ruun  vorgeblich  dadurch  zu  rechtfertigen  versucht  hat,  daß  man  die  Statue  als 
eine  Darstellung  der  Göttin  der  SchiH'ahrl  (Aphrodite?  Eujdoia)  bezeichnete,  was 
sie  in  keinem  I* alle  ist  noch  »ein  kann,  eben  bo  wenig  wie  man  sie  mit  ihrem 
liarliob  geordneten  Haar  aüa  dne  eben  dem  Meere  Bntotiegene  (Anadyomene)  faa- 
aeicbnen  darf,  dieser  frevndliche  Bliek  m  die  Ferne  amtürt  dien  ktetan  Beat 
Ton  Nairetlit  ond  Unbewußthcit,  wdelien  man  in  der  Statue  aonai  no«^  sudien 
möchte,  er  hat  etwas  eminent  Selbstgefölligea,  Herausforderndes,  und  in  Verbin- 
dung mit  der  Haltung  der  Arme,  die,  auch  ohne  die  der  Restauration  zufallende 
widerwärtig  gezierte,  ja  gradezu  treche  Haltung  der  Finger,  bei  dem  Fehlen  jeg- 
licher Gewandung,  also  bei  der  Unmöglichkeit  einer  wirksamen  Verhnllung  nur 
ein  kokettes  Spiel  ist,'  in  weiterer  Verbindung  mit  dem  leisen  Einzielm  des  Ua- 
tarleibea  und  mit  einem  rnkbesohraiblMilien  aber  adhr  denüiohen  Zog  in  der  Bewegung 
dea  Kundea»  namentlioh  der  Unterlippe  aogar  etwaa  JMiatm,  ao  dal  der  Bei» 
name  der  „pudica"  (der  schamhaften),  mit  dem  man  diese  Venns  beehrt  iHity  grade 
ihr  unter  allen  ihren  Schwestern  fast  am  wen^aten  lakommt.  Die  Statue  ist 
vielmehr  voll  von  dem  ausgesuchtesten  sinnlichen  Reiz,  und  von  der  Göltliclikeit. 
welche  dm  Allerthum  der  praxitelischen  Aphrodite  zuerkannte,  ij^t  hier  uur  noch 
die  überaus  feine  Schönheit  übrig  geblieben,  die  allerdings  über  das  Maß  des 
WirkHahan  med  das  HeimohHdieu  gesteigert  ersobeint  Der  von  awei  Eroten  um- 
spielte Delpbia  iat  lanfichat  Hiohta  ala  die  Bttttae,  deren  eine  Haimcmtotn«  wie 
diese  niebt  wohl  entiillien  konnte,  er  iat  abar  paasend  gewSUt,  weil  er  an  daa 
Element  ermnert,  welchem  dio  Göttin  dereinst  entstieg,  und  dnnb  die  Eroten  auf 
die  Herrschaft  der  Güttin  über  alles  Leben  auch  iu  diesem  Elemente  hinweist. 

Wenngleich  man  nun  aber  in  dieser  Aulias3ung  der  Liebesgöttin  nnmöglkh 
einen  "Fortschritt  üb»'r  diejenige  des  Praxiteles  finden  kann,  im  Gegentheil  dieselbe 
als  ein  Zeugniß  der  l.uiurtung  des  Geistes  der  Kunst  betrachten  muß,  so  soll  dersel- 
ben doeh  ihre  Eigenthttmliobkeit  nioht  abgesprochen  werden,  and  man  bcanoht 
g^gm  die  grölten  Yorsttge  der  Statue  daa  Aaga  nioht  an  TerBObildien.  Dieae  ¥0^ 
aOge  liegen  iJlem  in  der  wohlthnenden  hamoniaohen  Ganzheit  dea  Weikaa, 
in  welchem  Alles,  Haltung,  Ausdruck  und  Formgebung  in  der  Tollsten  Überetn- 
stimmung  sich  befindet  und  gleichsam  wie  nothwendig  das  Eine  vom  Andern  be- 
dingt ist;  der  besonderste  Vorzug  aber  und  der  am  allgemeinsten  empfundene  besteht 
in  der  feineu  uud  ausgesuchten  Schönheit  des  Antlitzes  sowohl  wie  der  grsauun- 
ten  Formen  des  Hackten.  Ein  liebreixenderes  und  holderes  Angesicht  ist  uns  aus 
dem  gaaaen  KnoBe  der  antiken  Xnnat  nicht  bekannt,  und  such  der  Xüvper  ist  den 
meiBtett  ikbiigen  woiUiohen  Edrpem,  aacb  den  mcislm  der  aaUtaithen  Wiadadbehu* 
gen  desselben  Motivs  überlegen,  während  er  zugleich  in  seiner  ttvften,  gleiobaam 
knospenhaften  Jimgiräulichkeit  einen  Gegensate  bildet  gegen  die,  soweit  wir  saa 
der  HehrBahl  der  erhaltanen  Yenusatatoen  scbliefira  dttifim,  in  diaaer  Periode 
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übliche  reifer  entwickelte,  fiinig-ere  uml  fleisfliigero  Daretellun^  der  Güttin.  Die- 
ses Gegcnwatzes  g-«n  seine  Zeit^nnoRsen  und  vielleicht  gegen  manche  frühere 
Meister  wird  m  h  unser  Künstler  wohl  bewußt  gewcHen  sein ,  dnfür  spricht  die 
ToUendete  BarcbiuhruQg  dieser  s&arten  Fonngestaltang,  und  gern  mll  anerkannt 
irardflOy  dftB  nu  dieae  Art  d«r  AxtUhssung  da»  Talent  eiiiM  tdraiamgm  «ttiBolie& 
Mmlen  Taridtiidefc,  nv  daB  maa  sieh  vor  den  Mlbafe  bedinglan  ZngwtfiMbiit 
hnte,  daß  Kleomenee  das  Ideal  der  Aphrodite  noch  nm  eine  Stufe  höher  atiage- 
bildet  habe,  als  die  früheren  Kttnstler.  Beim  der  Idee  nach,  die  dem  Werke  znm 
Grnnde  h'pgt,  ist  das  sicher  nicht  dor  F«n,  nnd  "was  die  Form  au  sich  anlanget, 
wie  können  wir  über  deren  VerhältniB  zn  den  Formen  der  skopasischen  und  praxi- 
teliächeu  Aphrodite  urteilen,  von  denen  wir  nichts  Anderes  wissen,  als  daß  sie  die 
m  Entzücken  yersetzten.  Auch  bedarf  es  dessen  nicht;  mter  seinen 
nt  KlBomeneg  dnen  sehr  obrenroUeB  FfaUs  ein,  cnd  «ein  Werk 
wird,  äoch  diae  daS  im  daeaelbe  ala  daa  ToUeadete  IdaaUnU'  der  Aplirodtta  an- 
erkennen, auch  ohne  daß  wir  ea  ia  aeiner  •wnäger  hohen  und  reinen  Anffa^Huag, 
Maß  und  Ziel  der  Bewunderung  vergessend,  unmittelbar  neben  die  Schöpfungen 
der  ffrößten  Meister  stellen,  für  ülle  Zfiten  eine  der  in  sich  abgeechloMenaien, 
barmonischeKten  und  feinsten  Arbeiten  der  ghectüttchen  Plastik  bleiben. 

Niedriger  an  Kuustwerth  als  die 
Medioellidift  Yemia  atalti  allardingti 
der  tegenannte  „Omauaim''  ron 
Eleonenea  dem  Bolme,  Uber  deaaeo 
Benennung  und  Bedentong  oben  ge- 
sprochen ist,  HO  daß  es  sirh  hipr  nnr 
tim  das  KünstleriHche  und  Formelle 
der  Btatue  handelt;  jedoch  muß  einer 
nicht  selten'*)  wiederholten  Uuter- 
mMmng  denelben  eben  ae  eebr 
entgegen  getreten  werden,  wie  der 
Überschätzung  der  YenOl.  Obgleioll 
nämlich  der  Statue,  was  die  Erfin- 
dung anlangt,  flie  Originalität  be- 
stimmt abg'e^priK  heil  werden  muß,  so 
ist  doch  der  (jedaiLke  aller  Anerken- 
nung Werth,  einen  Börner,  der  sich 
etwa  ab  Qeaaadter  oder  ab  Bedaer 
im  Saaat  anageaeiehBet  hatte,  ia  dar 
Oeotalt  des  grieohbdMi  Gottse  der 
Beredsamkeit,  des  Hermes  Logios,  zn 
bilden,  den  die  Schildkröte  am  Fu^ 
gesteil  und  wahrscheinlich  der  in  der 
Unken  Iland  gesenkt  gehaltene 
Sohlangenstab 
nA  g^eiohiroU  an 
gigen  Idealbimag  der  Itormea  laa- 

aad  damit  dem  Ben    asii  dam  Sehn  datDNaHBMfenAfhMiiimJjoavie. 
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linma  a&iar  gonndan  P<Mftriittadiwm  «l  jBoibadnu  Bw  (MMide,  vSnXA  da» 
Erheben  der  zechten  Hud  mit  «n «Ammmtgftiftgfaom  Banmea  und  Zeigefinger,  wäh- 
rend die  drei  andern  Finger  eingeschlagen  sind,  bis  za  der  Höhe  des  Auges  ist 
ikbamOB  sprechend  diejenige  einer  ruhig  gehaltenun,  fein  dialektischen  Auseinander- 
setzung, und  der  Atisdruck  in  dem  übrigens  durchaus  individuell  gehaltenen,  cha- 
rakterisUscli  rümischt-n  Ciesichte,  sowie  die  teste  lliiltung  des  nait  beiden  FüBen 
aufstehenden  und  dock  von  aller  Steifheit  entfernten  Körper»  stimmt  damil  aul's 
beste  ubereiu.  Visconti  hat  freilich  die  Steine  gewiß  nicht  mit  Beeht  (ttr  die  ror* 
sfil^idiBte  anf  nne  gekomioene  PertrStfigor  erklSrt,  aibar  elnan  niedi|geB  Buf 
nimmt  ne  in  ihrer  klaren  An&aenng  nnd  in  der  hinBonieehiin  Dorohfiüimng  Onee 
Grondgedankene  gewiß  nicht  ein.  Was  die  Fonnen  dee  I^ackten  anlangt,  ao  ilt 
schon  gesagt,  daß  sie  nichts  Idealisches  haben,  allein  es  heißt  die  Schönheit  der 
selben  zu  gering  anschlagen,  wenn  Winckelraann  urteilt,  die  Figur  sei  nach  einem 
gewöhnlichen  Modell  im  Leben  ^^«arbeitet,  obgleich  nicht  verkannt  werden  darf, 
iiai>  auch  im  Korper  etwas  iDUivuiuoiie^  liegt.  Die  liciumdiung  der  Formen  aber 
verbindet  Kraft  nnd  Geachmeidigkeit,  BeetunmÜieit  nnd  "R*™!»««:  des  Umriaeoa  nü 
Weidihflit  der  Fliehen  und  der  Üborgaage  nnd  nntor  den  Tanaenden  tob  6on^ 
tomn  d«r  ronüaehen  Periode  dttrflen  wenige  aiob  dieser  Stalne  m  KaeJtaMiht  anf 
den  warmen  Hauch  des  Lebens^  der  alle  Formen  durchdringt,  und  die  Zartheit 
der  Behandlung  der  Oberfläche  an  die  Seite  stellen  können.  Zu  udeln  würde, 
nach  dem  Maßstabe  Tollkommener  öthöiihei*  gemesst^n.  riiir  hie  und  da  eine  etwas 
zu  große  Weichheit  der  Formen  sein,  w^iclie  den  Eindruck  dub  i  etten,  nicht  den- 
jenigen elastischer  Musculalur  Ii erv erbringt,  wenn  et^  sich  dabei  uiclit  waiirscbein» 
lieh  grade  nm  getren  wiedergegobene  indindnelle  BigeadillndidÜailen  bandelte. 
Größerem  Tadel  unterliegt  die  Gompoeitian  dea  vom  linken  Arm  berahhangenden 
Gewandet<,  nicht  freilich  im  Allgemeinen,  sondern  speciell  wegen  eines  völlig  miß- 
lungenen Effectmotives.  Von  der  reizendsten  Wirkung  sind  bekanntlich  die  Rei- 
tenden und  im  Gleiten  einzelne  Theile  dea  Körpers  entblößenden  Gewänder,  wie 
z.  Ü.  an  der  Herse  im  östUcl|en  Parthenongiebel;  diesen  reizenden  EHect,  diese 
Ziehung  des  todten  Stoffes  durch  seine  Darstellung  in  leiser  Bewegung  hat  nun 
auch,  wie  dies  Visconti  bereits  hervorgehoben  hat,  Kleomenes  nachbilden  woUen, 
daa  Gewand  nnaerar  fitatae  soll  den  Eindruck  maehen,  als  glitte  ea  eben  Tont 
Oberam  bemnter,  daianf  iet  die  ganae  Faltenlage  bereehnet;  alleui  ea  i^eitot 
nüdk^  aonderu  es  haftet  an  dem  'Arm,  ala  Bei  es  an  demaelben  angeklebt.  Bas  iel 
so  augenscheinlich,  daß  z.  B.  Chirac  zur  Erklärung  dieses  mangelhaft  durchge- 
führten Motivs  auf  den  unglücklichen,  gleichwohl  von  mehren  Neueren  angenom- 
menen Gedanken  kam,  da»  Gewand  sei  von  dem  Heroldstab  in  der  Linken  am 
Oberarm  gehalten  gewesen;  dies  aber  ist  gradezu  unmöglich,  denn,  hielt  die  Hand  den 
HeroUeliÄ  nnd  nicht  etwa,  was  jedoeh  aehr  unwahrscheinlich  ist,  einen  BenteÜy  aa 
konnte  diea  nnr  nein  indem  aie  ihn  aenkte*^),  allein  der  Effeot  tat  in  der  Thal  ala 
würde  daa  Gewand  gehalten.  IMee  Allee  iet  eoheinbar  «um  Kleinigkeit  nnd  nicht 
80  Ticler  Worte  werth,  allein  es  gewinnt  Bedeutung,  wenn  wir  bedenken,  daS  die 
Quelle  solcher  Fehler  in  der  Entfernung  der  Künstler  von  lebendiger  und  unbe- 
fangener Hinp-fbung  an  die  bewegte  Jsatur  liegt,  an  deren  Stelle  dat*  Actmodell 
und  tlie  Gliecicrpu])]!«'  irf>trt;Leü  i8t,  au  denen  man  freilich  die  Gewandung  uach  künst- 
terischem  Belieben  lu  aiien  j,iuteressauleu"  Motiven  oder  auch  „motivetu    au-  und 
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aufHtecken  konnte,  wie  man  das  pelef^nnllloh  hcni?Mtage  auch  wieder  mucln.  Denn 
auch  hierin  zeigt  »ich  ein  chnrnkioristischcr  Unterschied  der  g-roBen.  genialen 
Weise  der  Blüthezeit  und  des  aiigsllicheroQ  und  kleinlicliereu  Treibens  dieser 
Periode  des  Nachlebens  der  KunBl,  aus  der  übrigenn  der  hi^r  gerügte  uud  uiau- 
oher  verwandte  Fehler  hundert  Mal  nachgewiesen  werden  könnte.  Mit  Kleome- 
oes  darf  man  ttbrig«»  deawegoi  nidit  an  streng  h»  Gericht  gehn,  da  ea  zweifel- 
haft isti  ob  er  dieae  Gawandbdiaodhing  erfiindan  und  nicht  -nefanehr  auch  ne  von 
seinem  Vorbilde  mit  herüber  genommen  hat  Für  das  Letztere  spricht  Bebr  stalle 
der  Umatand,  dafi  eine  Statue  des  Hermes  Logios  in  der  Villa  Ludovisi eine 
wenn  auch  nicht  grinz  gleiche,  so  doch  in  der  Hauptsache  durchaus  ähnliche  Be- 
handlung^ des  eben  »o  unmöglich  am  Oberanne  kU-bondon  üewandes  zei^t,  wiih- 
rend  es,  da  dies  Werk  den  Gott  selbst  darstellt,  in  dessen  Costüm  Kleomenes  seinen 
Börner  bildete,  wahrscheinlich  ist,  daÜ  d<uit$elbe  dem  Originale  diesen,  in  einer  ätatue  im 
Palaste  Colonna  in  Rom  zum  dritten  Male  fast  genan  öbereinstinunend  wiederhol- 
ten Typus  DShflr  etehtr  als  das  Werk  des  Kleomonoa.  Mag  aber  immeriiin  der 
Kopf  dea  Hermes  Ludovisi  einigennafian  archaiaireii,  in  gute  oder  gar  in  alte  Zeit 
geht  der  Typus  dieser  Gewandbohandlmig  darum  sicher  noch  nicht  hinauf.  Ar« 
ebaiairt  wmrde  in  diesw  Periode  auch  sonst,  z.  B.  in  der  Schule  des  Pasiteles,  von 
der  weik'rhin  fcsproehen  werden  soll;  das  in  Frage  stehende  Gewandmotiv  aber 
ist  eine  ratHuirl  willkiiriiche  Weiterbildung  des  sehr  schönen  lilteren  der  auf  der 
8ehult«r  nihendeu  Chlamys,  welches  uns  namentli«  h  in  einigen  tretHichen  kleinen 
Bronzen  erhalten  ist;  siehe  Clarac,  Mus.  d.  sculpt.  pl.  Gü4.  Sr.  1540;  tiöG.  1515; 
666D.  1512F. 

Über  kein  Monument  dieses  Kreises  haben  die  Ürteüe  so  stark  gescbwankt» 
wie  fiber  den  bernhraten  Torao  vom  Belvedere  des  ApoUonioa,  dessen  Abbildung 

oben  B.  292  mitgetheilt  ist.  Die  äußeiNten  Gegensätze  v«  rtreten  einerseits  Winckel- 
manne  unbedingt  lobpreisende,  nur  dem  Hymnus  über  den  vaticanischen  Apollon 
an  die  Seite  zu  setzende  Beschreibung^")  und  andererseits  die  Beart<'i!nr>p"- 
Brunns  ^^),  doch  linden  sich  in  den  Urteilen  niehrer  andern  guten  Kenner  nament- 
lich der  neueren  Zeit  manche  Äußerungen,  welche  der  Unbedingtheit  der  Winckel- 
munn'schen  Bewunderung  die»  und  das  abziehn,  und  welche  zeigen,  daß  zu  einer 
so  «nphatisehen  Verwerfung  des  Bnmn'sohen  Urteils,  wie  sie  von  gewiasen  Seiten 
anagesproohett  worden  vi**),  kein  Grund  vorhanden  sei. 

Gegen  die  Kichtigkeit  von  Winekebnanns  Urtefl  wird  man  su  oborst  die 
Grundlage  seiner  Auffassung  des  Torso  geltend  zu  machen  haben.  Winckelmann 
erkannte,  wie  schon  oben  bemerkt,  in  dem  Torso  einen  verklärten,  vergötterten 
Herakles,  den  er  auf  dem  Berge  Oeta  von  den  Hchlacken  der  Menschlichkeit  ge- 
reinigt, mit  der  ewigen  Jugend  vermählt  sein  lälit,  uud  den  er  einen  von  keiner 
8t(M  biiclien  Speise  und  groben  Theilen,  sondern  von  der  Speise  der  Götter  ernährten 
nennt.  Wenn  nun  aber  diese  Auffassung  ana  Gfttnden,  welclie  ebenfalls  schon 
oben  mitgetheilt  sind,  schwerlich  lu  Bechte  besteht»  wenn  es  sich  yielmehr  in  der 
That  um  einen  noch  auf  Erden  befindlichen  unter  irdischer  HUheal  ermatteten 
Heraklea  handelt,  und  wenn  aadarerseits  Winckelmann  den  Formencharakter  des 
Torso  richtig  beaeichnet  und  denselben  nur  um  einer  unrichtigen  Voraussetzung 
herleitet  und  erklärt,  sollte  da  dem  Resultate  nach  Winckelmanns  Urteil  über  die 
Formgebung  am   l  ur-d  v  m^   U  m  Urteile  Tborwaldsens^^)  so  gar  weit  abaielm, 
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der  den  Stil  dieses  Werkes  als  einen  solchen  bezeichnete,  welcher  durch  das 
ganM  Syatem  der  HuMoktar  und  ihnr  BaliaiM&ung,  durah  «ine  Art  tob 
Baffinimn^  der  IbiiiBteii  und  gel&ntertsteii  Kmuil  sieh  als  den  jvngea  vad 
Bpäter«ii  dar  Plastik  darstelle?  Und  wsan  vm  die  Betrachtung  älterer  grie- 
diischer  Werke,  namentlich  der  Scnlpturen  vom  Parthenon  gelehrt  hat,  daß 
Winckelmanns  Meinung,  die  ^iechischen  Künstler  haben  du*  frottlichen  Wesen, 
luu  ihnen  gleichsam  einen  verklarten  Leib  zu  geben  „übne  Selmeii  und  Adem 
gebildet",  selbst  in  Beziehung  aut  (xütier  lehl  geht  und  nur  bei  den  Werken  der 
späteren  Zeit  aotrilft,  soll  man  das  (äankter  der  Varkllrtbeti,  dea  GsoihitssiBa 
nit  inunalerieUer  Qtttterspeise  v.  a.  w.,  sofern  er  sieb  am  Teno  wiricUdi  ftadst, 
niolit  auf  dia  Beobmmg  dea  BafSaementa  einer  jüngeren  Periode  der  Kanai 
setzen  dilrfen? 

Weitor  aber  bezieht  sich  Winckelmanns  Lob  vorzüg-Ür-h  anf  die  Anlage,  Mif 
die  Erfindung  des  KunstwerkeH  im  Ganzen  und  Kinzelneu;  ur  nihmt  die  Gf»waHig'- 
keit  dieses  Körpers,  er  bugL,  ätaüus  in  der  BeBclireibung  de«  lysipptschen  Herakle?* 
Epitrapesüus  tblgend:  das  sind  die  Armei  in  denen  der  nemeüsebe  Löwe  erwürgt 
wvtd»,  dsa  sind  die  Schenkel,  welohe  die  Hirsobknb  im  Laofe  einanliolen  nr» 
moohtea  n.  s.  w.  ünd  in  Besiehnng  lueanmf,  saf  die  SrHadnag  und  die  hannonisehe 
Gestaltung  dieses  übermensc  hlich  gevraltigen  und  UbemiaBseUiah  sdlflnen  Mensoben- 
körpers  herrscht  volles  Einverständniß  nuter  Allen,  welche  über  das  Werk  ge- 
urteilt haben,  und  nur  darüber  kann  man  verschiedener  Meinung  »ein,  welchen 
Antheü  an  unserer  Bewundeninp  Apoiloniwi  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf 
und  welcher  andere  dem  Lybippui»  zulaüt  und  dem  von  diesem  geschaÜ'euen  Yurbilde, 
welches  ApoUonios,  wir  können  wisdenun  moht  sagen,  mit  welchom  Grade 
TraOmit  nmaohaiiNid,  aaeligastslteta.  Anf  .dia  besoadera  S%aai]ittBiiifllikeit  der 
Eomengastaltang'  und  Formeavetaasfthanlihhnng  dagegen  gebt  Winekebnaan  aar 
an  einigen  Stellen,  besonders  in  der  Besprechung  der  linken  Seite  und  des  Rüdcens, 
näher  ein,  während  sieh  gradi;  liierauf  eine  »ehr  feint;  Analyse  von  v.d.  Launitz 
(s.  Anm.  '20,'  bezieht,  uns  welcher  die  IlauptKätze  hier  mitgetheilt  werden  mögen. 
„Zum  Torsu  zunickk(!hrend  verweilen  wir  ziierst  bei  seiner  Bedeutung,  bei  dem 
was  der  Künstler  in  ihm  bal  vorstellen  wollen,  weil  ohne  eine  richtige  Erkenutailt 
der  Absiebt  dea  Künstlers  am  riobtigas  UrtbeQ  über  die  Werk  nnmögUch  isk 
Diese  war  die  Darstellmig  eines  im  höchsten  Grade  kraftroUen  Körpers  in  einer 
ansrnbenden  Stellung,  daher  der  Name  Anafiancaienos.  Diese  Absicht,  die  Dar* 
siellnas  der  Eittbe  nfindiob,  bedingt  eine  vollkommene  Erschlaffung  oder  rid^ 
tiger  Abspannung  der  Muskeln  mit  Ausnalmie  derjenigen,  durch  welche  das 
gänzliche  Zusammtinbrechen  der  Figur  verhindert  wird.  Die  7Ti«:inunengebeugte 
Vorderseite  des  Kur^Ksri^  i^t  die  ausruhende,  abge»paunte;  der  iiucken  im  soge- 
nannten Ereuz  ist  dagegen  die  angespannte,  welche  das  Überfallen  nach  vuru 
Tsrfaindert  Diese  EneUaAmg  oder  Habe  der  Knskeln  kann  aber  nur  dargestellt 
werdea  dnrsb  ein  mögliebst  geringes  Her? ortreten  denelben.  IfögBobat  geriag 
darf  dieses  Herrsrtiaten  aber  doch  nur  relativ  sein  in  Anbetncfat  des  darzusteV 
lenden  Charakters  und  im  Verhältnis  zu  der  gewöhnlichen  Erhebung  dieser 
Muskeln  inv  Zustande  der  Thätigkeit.  Ein  vollkommener  Mangel  an  Erhebung- 
würde  bei  einem  Manne,  geschweige  bei  einem  Heros  oder  (^i«tt.  nur  Schwache, 
keine  Hube  aufMU'ucken.    Der  Künstler  mußte  daher  seineu  iierakles  in  der  Euhe 
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größere,  höhere,  ausgearbeitetere  Muskeln  geUen,  als  ein  gewöhnlicher  Mensch  in 
der  Bnbe  sie  seigt;  das  hat  «r  gethan.*' 

„Bai  d«n  Theaena  d«a  Partlianoii  hattaa  wir  aar  die  Esdatena,  daa  Seya  im 
AUgamainan,  olina  einen  gaaa  baatimmton  Hbmani  in  damsalban  aoagadriickt 

gefunden,  was  dem  Künstler  für  seinen  Zweck  hoch  am  Qiafaal  gaDägte; 
hier  am  Torso  finden  wir  das  Bestieben  und  das  Gelingen,  einen  gewissen  be- 
stimmten Monumt  der  Kxis^tonz,  eine  bestimmte  Situation  im  allgemeinen  St-vn 
auszudrucken,  und  da«  ist  unbezweifelt  wieder  ein  Schritt  weiter  in  der  AuH'as- 
sung  der  Katur.  Bemgemiiß  verlangte  grade  der  besondere  Moment,  also  der 
dar  Ruhe,  ein  spezielleres  Eingehn  auch  auf  die  Haut,  weil  ohne  ihre  naturge* 
mafie  Cbaiaktaraimng  im  Momanta  dar  Erachlaffang  kaina  ToUaadata  Dar- 
ataUang  dar  Abapaanoog  daa  Xörpars  vtüg^  iat.  War  dabar  aiamal  Ton  an- 
and  abgespannter  Hant  dia  Bada,  ao  nuißta  «oob  aaf  ibra  CbvaktariBbniDg  das 
Augenmerk  des  Künstlers  gerichtet  sein,  und  da  nur  dnrcb  Gontraate  in  der 
Kunst  gewisse  Wirkungen  erreicht  werden  können,  so  mußten  an-  und  abge- 
spannte Theile  einander  gegenüber  gestellt  werden.  Dies  ist  in  überraschender 
Weise  gelungen.  Die  linke  Seite  des  Helden  ist  in  vollkommener  Abspannung, 
da  sie  durch  die  überbeugung  des  Körpers  nach  dieser  Seite  liin  ssusammenge- 
dräakt  wird,  und  diesM  Ineinanderschieben  der  Rippen  und  folglich  der  Muskdn 
und  dar  Hant  ist  im  böcbBtem  Giada  meiatarbafb  anagedrilckt  Man  aiabt  nntar 
dar  aobeinbar  yarwoirenan  ObariÜwha  bai  ganaaar  Betracbtnng  dantliob  dan  Qaag 

der  Rippen  nnd  daa  Sarratna"           „Dagngan  aebn  irir  dia  reahta  Scita  daa 

Torso  im  Gegenaatae  zur  linkan  aagaapaani  odar  wanigstens  amgerackt,  und  eban 
so  klar  ist  liior  wieder  die  vcnindortc  Ripponstellung ,  ihre  größere  Entfernung 
von  eiiiantler  und  die  dadurch  angespannte  irautfläche  durgestellt.  Ebenso  it^t  ein 
künstlerischer  Contrast  zwischen  der  Vorder-  und  Rückseite  des  Leibes  zu  be- 
merken. Der  liaueh  ist  ohne  alle  beabsichtigte  unnöthige  Contraction  nnr  soviel 
eingezogen,  als  nöthig  war,  das  Yorwärtsbeugen  ausKudrüoken  und  um  einen 
aoböaan  TTmriB  gegenüber  dar  Bltokanlinia  an  erbaltan.  Und  mauii  man  mck%, 
über  dar  NabalgagaBd  aogar  eine  diokare  nnd  fattara  Sant  fnblan  an  kdnnan,  wie 
«Uaaer  Theil  bei  krfiftigen  Naturen  fiuit  immer  aeigt?  Dagegen  aber  ist  die  Stella 
am  die  letatan  Lendenwirbel  und  die  Gegrad  das  Kreuabainaa  in  der  nöthigen 
Anspannung,  um  das  Ilerüberfallen  nach  vorn  zu  verhindern  und  die  Behandlung 
dieser  Theile  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  unübertrelllich,  indem  man  gewissermaßen 
die  Härte  im  Marmor  zu  fülileu  glauht,  die  dieser  Theii  in  der  Natur  hat,  wo  die 
vielen  starken  Sehneu  diciiL  unter  <ler  Haut  und  auf  den  Wirbeln  liegen.  Aber 
den  gründlieben  Kenner  der  inneren  Körperoonatmotion  und  deren  Snfiarar  Httlla 
eiicaiinan  wir  noeb  an  vielen  anderen  Stellen  dar  beiriioheii  Fignr*  So  gaböven 
dia  Sobankal  daa  Torao  an  dem  Vortralfiicfaatan,  ja  na  aind  aelbat  die  traffliobatan 
Darstellnngen  von  Schenkeb,  die  uns  aus  dem  Alterthum  erhalten  sind,  denn  nir- 
gend finden  wir  die  Verschiedenheit  der  Schenkelhaut  ao  aeharf  beobachtet 
und  so  meisterlich  darfrestellt ,  wie  bei  dem  Anapauomenoß "   Nachdem  die- 

ses noch  weiter  begründet  ist,  wird  hervorgehoben,  wie  dies  Alles  von  einer 
höchst  genauen  Beobaclitung  der  Natur  und  von  feinem  Versuuduiß  in  ihrer  Wieder- 
gabe bei  dem  KüuHiler  des  Torso  Zeugniü  ablege,  dem  sehr  mit  Unrecht  eben 
diaaa  ktnatbiriaiihan  Vor7.ugu  ubgesprochan  worden  aeian.   „Kein  Tbail,  bfläBt  aa 
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•n  eiBir  etma  B|iiiAMm  SteU«,  «rmmgolt  der  BatanralnlMii,  kifa  ThttQ  gwbft 

einen  ÜBkohen  Begnnff  Ton  der  Beetimmiiitg,  Lege  imd  Wirknag  der  MoakeiB  nd 

kein  Theil  erscbelnl  -/.n  flau  und  abgotsch «rächt,  «0  daß  man  auf  die  Nachahmung- 
eine»  ft'ülit'rcn  Originalwerkes  schließen  laiißtc,  wenngleich  sich  der  Meister 
dem  Einflüsse  und  der  Sinnenrieh  tuug  Hciner  Ztit  nicht  hat  ent- 
ziehn  können,  die  allerdings  Ton  dem  Geiste  des  Ljsippos  Ter- 
ÄOhieden  whi-.' 

Kann  man  diesem  elngaagUohfln  Urteil  eines  der  feinstan,  ab  ^Udeader  Kftnst- 
doppelt  •timmflUiigea  Eennere  gegenülMr  mm  mcb  eobwerliek  noch  attBaohi 

behaupten,  daß  Apollonios  nicht  mehr  im  Studo  gewesen  sei,  den  alten  ihm  am 
der  Blütbeseit  der  Kunst  ttberliefer&n  Formen  das  alte  Leben  einzuhauchen,  und 
daß  ihm,  wie  seiner  ganzen  Zeit,  das  unmittelbare  Verwtündiiiß  der  Natnr  nicht 
mehr  gegeben  gewesen  sei  und  eben  so  wenig,  er  liuhe,  wie  ürunn  ineinte,  dies 
selbst  empfunden  und  der  Grenzen  tieiut^  Bälaiiigung  t^icii  bcw  ulit,  &ich  beechraitki, 
Tor  Allem  die  GrundverhältniBse  und  die  Muean  in  richtiger  Anlage  itiBdemi> 
gehen  uid  im  TesniH«*"  mSglMdut  aupmelieloB  aar  daa  Toiaakagea,  worttbar  ar 
nah  lalbBt  ein  klana  YentSadnil  vmahaft  hatte,  lo  mit0  aaoh  dia  Anaiaht  ab 
htnfSlHg  bezeichnet  werden,  welche  in  der  «raten  Auflage  dieses  Buches  aaig^ 
sprochon  war,  Apollonios,  wie  andere  zeitgenössische  Künstler,  sei  nicht  mehr  vom 
Studium  der  lebendigen  Natur,  Bondern  vun  demjenigen  der  Werke  älterer  Meisttsr 
ausgegangen,  die  sie  ja  aucli  den  (legeust^ndeii  nach  au  repruduciren  überwiegend 
bei»U'ebi  waren.  Lm  uuu  aber  abücUÜuiiuud  Jiünstlern  wie  ApoUouiott  uuU  Wer- 
kan  nia  der  Toiao  kaaatgesobiQhUitih  di«  richtig»  fltaUang  aaaawaim  oder  rieh- 
tigcr,  am  sieh  dnroh  aolcha  Kttnitler  and  Warka  den  Bata  aiahft  TeirilokaB  an 
lassen,  daß  die  höohata  Blnthezeit  der  Konat  lange  Tor  dieser  Periode  liege,  and 
daß  die  Kunst  nicht  etwa  Jahrhunderte  lang  einen  gleich  hohen  Bestand  gehabt 
habe,  muß  zwischen  dem  Technischen  und  Formalen  einerseits  und  dem  Geistigen 
und  der  tniudung  andererseits  unterschieden  werden.  Und  wenn  mau  anerken- 
nen muß,  daß  in  dar  ersteren  Hiuäicüt.  die  Kunst  dieser  Periode  in  ihren  hi»olu»teu 
Ldstungen  im  Vollbesitze  der  ganzen  Erbschaft  der  BHIthaanit  eioh  befand ,  so 
vird  gafljaaaatlkh  dann  an  erianam  aata,  daB  lia  in  dar  klilaian  Beaialraag^  e» 
«ait  anaave  Einaioht  raiaht,  dnrahaoa  als  «iaa  Epigaaanpariada  araohHn^  awiaahaa 
deren  routinirter  Fruduction  und  dem  genialen  Schaffen  und  ^^ndtn  dar  Blülia> 
aait  eine  durch  Nichts  zu  überbrückende  Kluft  befeBligi  Ist 

Ungleich  größer  als  bei  dem  Torso  ist  die  l'lirn  tnstimmuug  der  Urteile  bei 
dem  Herakles  des  Glykon ,  dorn  «ogenannten  FarneöiHchen,  von  dem  in  der  Üol- 
genden  i^'igur  (Fig.  108)  eine  Zeichnung  gugubeu  iai. 

Der  aiibdande  Mejater  diaeer  Statoe,  Lysippos,  den  wir  ala  den  jiiu^sitsii 
Baaxbailar  daa  Heiakleatypaa  kanaan  gdant  haben,  and  dar  aeinen  Haldan  nalp 
fteb  «kl  m  den  vereahiadaBataB  Sitnatiowan  der  baftigaten  Anatnngang  daa 
Kampfes  und  der  Ruhe,  in  ernster  und  in  heiterer  Auflassung  gebildet  hafttsy 
scheint  in  dieser  J^tüti!«;  des  in  Kuhe  sttdienden  Herakles  von  dem  Streben  ausge- 
gangen zu  sein,  <li  iu  Beschauer  die  ganze  ungeheure  Mühseligkeit  der  ErdeuLoif- 
bahn  des  Uelueu  zur  Anschauung  und  zum  BcwußUvein  zu  bringen  uud  £war  in 
doppelter  Weise  ^  einmal  indem  er  einen  Körper  darstelile,  der  aus  dem  derbsten 
Btoff  gaBohallan,  -reo  dar  ttbarmenaohiichan  Arbaü^  dia  ar  ao  valftringn  batta^  an- 
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ubermentichllcber  XräfUgkeii  und  Gewaltigkeit  aimgoarboitet  und  aoegewiriii  wt, 
«ad  tweitew,  indem  er  djesen  KSrper  trete  aller  seuier  ttbendiwüngtioiiaB  Gmr 
'WtUagkmi  doch  von  der  mf  ihm  rohenden  Last  des  Lebens  wo  niahk  endiipll» 

«0  doch  momentan  ermattet,  der  Buhe,  der  Unterstützung  bedürftig  zeigte,  die 
ihm  gleichwohl  hienieden  nur  auf  Augenblicke;  verfj^üiint  var.  DenigcmiiB  Hicllt^^  der 
Künstler  ihn  hingc!elint  und  mit  der  linken  8cliulU'r  aul'fi^estützt  auf  seino  Keuie  dar, 
über  deren  Kndt«  er  als  weichere  Unterlagt»  hcia  Lowent'ell  gehängt  hat:  die  reeht^^ 
Hand  in  der  diu  Henpcridonäpfcl  restaurirt  sind)  Buolit  aut  dem  Kückea  einen 
Buhepunkt,  das  Hanpt  ist  gesenkt,  das  Ange  haftet  m  sinnend  anf  dem  Boden, 
irergaogene  nnd  snkilnitage  Mtthsal  sieht  wie  «n  Tranm  doroh  das  GemUth  des 
Helden;  die  Situation  ist  voUstiodig  diejenige  eines  Mennohfin  ■  dsr  mitten  m  einev 
langer  dauernden  Anstrengung  auf  kurze  Augenblicke  versdmaaft»  om  neoe  Kraft 
zu  sammeln.  Die  Elemente  der  Gestaltung  des  HcraklestypTif ,  wie  er  hier  vor 
uns  steht,  sind  dem  Künstler  schon  aus  trüberer  Zeit  überliefert,  m  sind  dieselben 
Elemente  der  derben,  unverwüstlichen,  zermalmenden,  aber  nicht  eben  gewandton 
und  leicht  bewegten  Krüftigkeit,  die  uns  z.  B.  in  der  Stiermetopo  von  Olympia 
(Bd.  I.  Tig.  7  t.  8.  367)  vorliegen,  aber  der  Heister,  Lysippos,  hat  dioBO  Blemente 
in  seaner  Weise  selbständig  anfgefhBt  and  dnrdigearbeitet  Bein  Gestaltsnlnuion 
liegt  anch  dieser  Bildung  zum  Grunde,  aber  er  ist  hier  in  geistreicher  Weise  be- 
nutzt, um  dnK  7.nr  Geltung  zu  bringen,  worauf  es  eigentlich  ankam,  die  körper- 
liche Mächtigkeit  als  solche.  Ihr  7M  Liebe  ist  der  Kopf  so  sehr  verkleinert,  wip 
dioR  möglicher  Weise  geseliehn  konnte,  und  sind  im  Contraste  /.n  ihm  die  Hnist 
und  die  bcbultern  zu  dem  höchsten  Maß  der  Breite  auagedelmt,  welebe  den  id^-r- 
wiegendeii  Bindmok  der  Ibsse,  des  Wvehiigeu,  NiedenohmMtenideo  herrorbringi. 
Bine  ahnliehe  Proportion  herrseht  in  dem  gedrangenen  Wnehse  des  Leibes,  wah> 
rend  dagegen  ein  leises  Übenriegea  der  Läagendhnettsnm  in  den  nnteren  TheÜen 
<^bnbar  die  Absieht  entbüt,  uns  die  Vorstellung  sn  gehen,  daß  diese  überwäl- 
tigende Körpermasse  sich  anch  in  Hliirmisclie  Bewegung  setzen  könne,  wie  sie 
nÖthig  ist,  ixm  den  rennenden  Hirsch  v.n  ereilen.  In  wiefern  es  liysippos  gelun- 
gen ist,  diese  letztere  Vorstellung  von  Beweglichkeit  seine«  Helden  zu  vermitteln, 
müssen  wir  nnentschieden  lassen,  sein  Nachahmer  Glykon  verschafft  uns  diese 
am  wenigsten.  Der  Conoeption  naoh  ist  dieser  Herakles  daa  Bztrem  <hr  KrÜUg- 
keit,  an  der  mn  mensdJi<Aer  Körper  denkbarer  Weise  und  der  Nstnr  seines  Ov^ 
ganiKinus  nach  gelangen  kann,  nnd,  wenn  wir  die  Intention  den  Meisters  bei  die- 
ser Composition  recht  verstehn,  so  zeigt  er  uns  und  darin  offenbart  sich  zu- 
gleich das  lysippische  Streben  nach  Effect  —  diesen  ung«;honem  Körper  ormattet, 
uni  unserer  Phantasie  Kaum  zu  geben,  sich  auszumalen,  wie  diese  Glieder,  diese 
Formen  bich  durstellen  mögen,  wenn  sie  bewegt,  angespannt  und  angestrengt  wer- 
den. Gegen  diese  Brfindung  ist  nun  an  nad  för  sidi  sahwerlioh  Viel  eanxaweo- 
den,  nm  aber  der  Art,  wie  sie  hier  aar  Brsohebung  gebiodit  wird,  aUssItig  ge- 
recht zu  werden  darf  man  Tor  allen  Bingen  nioht  Tergessen,  daft  die  in  aahr 
grofiem  Maßstabe  gearbeitete  Statue  wohl  ohne  Zweifel  Ittr  eine  Betrachtung  aus 
größerer  Entfernung  berechnet  ist,  als  diejenige,  ans  welcher  man  das  Original  in 
seiner  jetzigen  Aufstellung  und  wohl  anr  h  die  meisten  Abgüsse  beschauen  kann 
In  zu  großer  Nähe  betrachtet,  wirken  so  kolossale  und  in  sich  gewaltige  Formen 
erdrückend,  und  die  Einzelheiten  treten  uns  in  einer  jilassigkeit  entgegen,  welche 
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ne  plumper  enchein«!  läBt»  alB  «e  im  YeriiSltniB  zum  Ganzen  sind.  Aber  «adi 
wenn  man  dieeee  nicht  ans  den  Augen  verliert,  behfilt  die  Statue  etwaa  8chwer- 

filll%ee  und  stark  Materielles  und  bildet  in  der  Auifaasung  und  Behandlung  der 
Formen  der  Moskolatnr  bomoIiI,  wie  der  stark  aufgetriebenen  Adern  einen  Gegcn- 
Batz  gegen  dm  ctwan  rafTlnirtnn  Tdealismu»  des  Torso.  Da'^  liat  auch  Winckol- 
maun  «chon  empfunden,  wenn  er  von  „den  Muskeln,  die  wie  gedrungene  Hügel 
liftg'pn",  gleichsam  entschiildifrend  »rhreibtt  „hier  ist  de«  Künstlers  Absicht 
gewesen,  die  Hcbnelle  Spriugkraii  ihrer  Fibern  auszudrücken  und  dieselbe  nach 
Art  einea  Bc^gena  in  die  Enge  an  spannen.  ICt  adoher  grSndliclien  Überlegung 
will  dieeer  Herknies  betrachtet  werden,  damit  man  nicht  den  poetischen  Geist  dea 
Künstlers  für  Sdiwolst  and  die  idealisohe  Stärke  für  llbertriebene  Keckheit  nehme." 
Und  wenn  Bronn  gesagt  hat,  die  gewaltigen  Massen  erscheinen  einer  freien  und 
schnellen  Bewegung  nnd  einer  auf  elastischer  Spannung  der  Muskeln  berohenden 
Kraflentwickelung  eher  hinderlich  als  Ibrderlich,  so  hat  er  damit  anf  kpinen  Fall 
ganz  Unrecht,  und  bei  den  meisten  neueren  Beurteilern  finden  sich  ganz  ähnliche 
Aussprtu  he  wieder.  Was  aber  an  dem  Werke  des  Cllykon  zu  tadeln  oder  min- 
destens weniger  lobenswerth  erscheint,  das  wird  mau  uui  Lysippos'  Original  schwerlich 
aoräckfähren  dürfen,  vielmdir  wird  man  nach  dem  hohen  Bange,  den  Lysippoa 
grade  in  ffinsioht  auf  das  Fonnetle  der  Knnat  einnimmt,  nnd  nadi  dem  Wesen 
seines  Knnstoharakters  annehmm  kSnnen,  daß  Lysippoa  anch  in  dieser  Statoe 
Maß  gehalten,  daß  er  die  Grenzen  einer  idealen  Natnrwahrheit  nidit  überschrit- 
ten habe.  Was  also  von  Übertreibung  in  den  Verhältnissen  und  von  allzu  mate» 
ricllcr  Auffassung  der  Formen  in  dor  FartiCfiiKchcn  Statue  ist,  das  wird  man  sei- 
nem Nachahmer  auf  die  Rechnung  zu  setzen  haben,  und  hier  dürfte  in  der  That 
die  Überschreitung  der  feinen  Grenzlinie  des  Schönen  und  Wahren  bei  Glykon 
■  daher  stammen,  dafi  er  seinen  ermattet  ruhenden  Herakles  nicht  frei  und  selbst 
wfonden  oad  gesdia&n,  sondwn  dem  lysippischen  Originale  nachgebildet  hat, 
daß  et  who  nicht  Ton  der  Natur,  sondern  von  einem  fertigen  Kunstwerk  ansgegangeQ 
ist  Auf  diesem  seineoa  Standpvnkte  modite  er,  wie  das  auch  anderen  Nadiahmem 
geechehn  ist,  glauben,  die  in  dem  Original  ausgosprocheue  Intention  noch  etwaa 
deutlicher  geben  zu  dürfen,  sein  Vorbild  überbieten  zu  können,  ja,  wenn  anch 
dieses  niVlit  Aeino  Absicht  war,  so  mußte  selbst  die  bloße  treue  Übertragimg  des 
lysippischen  Erzwerkes  in  Marmor  zu  dem  ungünstigen  Resultate  fiUiren,  das 
wir  vor  uns  sehn.  Man  fasse  also  die  Stellung  Giykous  zu  seinem  Vorbilde  wie 
man  will,  man  betrachte  ihn  als  einen  Künstler,  der  sich  bestrebt,  seinen  Meister 
SU  überbieten,  oder  man  betrachte  ihn  ala  bloßen  Copisten,  im  mnen  wie  im 
andern  Falle  stammen  die  Fehler  seines  Werkes  aus  derselben  Quelle,  ans  der 
mangelnden  Unmittelbarkeit  der  Natnrheobachtnng  und  der  ITatumachbildung. 

Wenn  neben  diesen  vier  berühmtesten  Arbeiten  der  neu  attischen  Schule  auch 
noch  ein  weniger  bekanntes  fünftes  Werk,  die  Statue  der  PaUas  in  der  VilUi  Lndovisi 
von  Antiochot*  etwas  näher  besprochen  und  in  einer  Abbiklung  (Fig,  109;  mitge- 
theilt  wird,  so  gescliieht  dies  nicht  sowohl  deshalb,  weil  diese  Statue  zur  Cha- 
rakterisirung  der  ncuatti^cheu  Kunst  insbesondere  Viel  beitrugt,  sondern  vielmehr 
damit  in  einer  möglichst  großen  Auswahl  von  Arbeiten,  welche  das  sichere  Datum 
der  Periode  tragen,  in  der  wir  mit  nnsem  Betrachtungen  stehn,  ein  IbB^b 
aur  WUrdigang  nnd  ein  Anhalt  sur  Datirung  anderer  nicht  datirter  Kunstwerk^ 
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dieser  Zeit  daipehotcn  werde,  ein  Maßstab,  von  dem  weiterhin  Gebrauch  ge- 
macht werden  soll.  Über  den  GegenRtand  iat,  nur  zu  bemerken,  daß  wir,  weil  die 
Arme  urganzt  äiud^  cmon  beätimmteu  mythologischen  Cliarukior  der  Göttin  nicht 
naohweisen  kSnneu;  „wäre  die  ExgjUunuiff  wohl  motLvirt  timi  glücklieh  getroffen, 
BO  hätten  wir  mw,  meint  Weleker^*),  die  Güttin,  die  ofienher  eis  Scnegerisohe 
Pallas  emdheint,  m  denken  als  YerhOd  des  Feldherrn,  weloher  zn  dem  Heere 
spricht,  und  passend  tritt  in  einer  Zeit,  wo  von  den  Reden,  die  der  AnAihrer  an 
seine  Trappen  hielt,  nicht  Wenig  abhing,  die  Pallas  als  Kednerin  an  die  Stelle 
der  Promachos"  (Vorkätnpfcrin).  Wahrscheinlicher  jedoch  hat  der  Ergänzer  bei 
dem  erhobenen  linken  Arm  an  das  Aufstützen  einer  Lanze  und  bei  der  rechten 
Hand  an  ein  Aufruhen  derselben  auf  dem  Rande  des  abgesetzton  Schildes  ge- 
dacht, wüuigtjtens  hat  die  Hand  hierzu  genau  die  richtige  Lage:  Daumen  und 
Bingüuger  hielten  den  Schild  in  seiner  Lage,  während  die  beiden  ersten  Finger 
bequem  anf  dessen  Bande  mhten.  ^e  Brhebung  des  linken,  eine  Senkung  des 
fechten  Armee  war  d«n  Erganier  dnroh  die  Lage  der  Beste  gegeben;  ersdieint 
es  aber  auffallend,  daß  er  recht.s  einen  Schild  annahm,  so  muß  man  nicht  vexges- 
sen,  daß  er  dafür  antike  Vorbilder  hatte  ^^).  An  den  von  Welckor  angenommenen 
declamatorischen  Gestus  hat  schwerlich  weder  der  Ergänaer  noch  der  Künstler 
des  Original»  gedacht. 

Wenn  Winckelmann  (Geschichte  der  Kunst  |XI.' 3.  2B)  die  Pallas  des  Antiochos 
^radezu  „schlecht  und  plump''  nennt,  so  ist  dies  Urteil  ohne  Zweilei  zu  hart»  aber 
ee  entiiält  dennoch  ejnen  Xeni  von  Wahrheit  Die  Figur  hat  in  der  That  etwaa 
Schwerfälliges  und  Gedmngenes  nnd  besonders  korse  Unterschenkel;  denkt  man 
dieee  Gestalt  nackt,  so  wthde  sie  sich  schlecht  genn^  ausnehmen,  so  sehr  ist  sie 
gana  nnd  gar  auf  die  breite  Gewandmasse  hin  oomponirt   Was  immer  sich  zu 
Gunsten  des  Künstlers  und  seiner  Gewandbehandlung  sagen  läßt,  das  hat  Brunn  * 
geflissentlich  herTorgehoben ,  der  meint,  Winckelmann  s«»i  zu  seinem  verdammen- 
den Urteile  durch  den  heutigen  unerfreulichen  Zustand  der  Statue  verleitet  worden. 
Die  angesetzte  Nase  entstelle  da«  ganze  (iesiclu  in  iiohem  Maße,  nud  nicht  we- 
niger unharmonisch  wirke  der  moderne  Helmbuhch.    Das  ist  ohne  Zweifel  wahr,  * 
allmn  auch  in  den  echten  Theilen  hat  das  Gesteht  etwas  ünedeles  durch  Formen,  die 
im  den  oberen  Partieen  etwas  gedrndct,  in  den  unteren,  namentlich  in  dem  sehr  run- 
den nnd  hingen  Kinn  etwas  an  toU  sind.  In  Betreff  der  Gewandung  aber  macht 
Brnnn  geltend,  daß  an  dem  kttrteren  Ohergowande  alle  Rander  abj^^esloßen  sind, 
■wodurch  die  damit  ztisammenhangenden  Gewandpartieen  ziemlieii  roh  un<l  unbe- 
holfen en^cheinen.    „Grade  diese  Beschädigung  ist  jedoch  für  den  Eindruck  des 
(ranzen  um  so  nachtheiliger,  je  mehr  der  Künstler,  nach  den  erhaltenen  Theilen 
zu  urtheilen,  sein  Verdienst  besonders  in  einer  äußerst  s^orj^liiliij^en  und  pracisen 
Durchführung  des  Gewandes  gesucht  hat.    Die  Kanten  und  ürücho  Mwi  möglichst 
scharf  angegeben,  die  onzelnen  Falten  tief  eingeschnitten,  und  eine  jede  ihrer  be- 
sonderen ITatnr  gemäß  durchgebildet,  so  daß  das  Werk  in  seinen  Einzelheiten 
s€>gar  Tcrtrefflioh  genannt  werden  kann.   In  der  Verbindung  des  Einaelneii  anm 
Oanzen  verräth  sich  jedoch  bald  der  Künstler  der  späteren,  d.  h.  der  römisrhen 
Zr-it.    Eben  jene  Sorgfalt  äußert  sich  zu  materiell  und  zu  gleichlormig  in  allen 
Theilen ,  möge  denselben  eine  größere  oder  eine  geringere  Bedeutung  gebühren, 
und  b^iaträohtigt  daduroli  wesentlich  die  ÜborsichUiobkeit  des  Granzeo.  Die  gleich 
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tiefen  und  scharfen  Einschnitte  der  Falten  verursachen  eben  so  gleichartige  Schat- 
ten, durch  welche  die  kleineren  Partieen,  welche  sich  innerhalb  der  Hauptabthei- 
lungen des  Gewandes  bilden  mußten,  in  gleichförmige  Einzelheiten  aufgelöst  wer- 
den. So  fehlt  die  reichere  Abwechselung,  und  eine  geusnsse  Eintönigkeit,  welche 
durch  den  Mangel  der  Mittelglieder  entstehen  muß.  läßt  das  Ganze  schwerer  und 
weniger  anmuthig  erscheinen,  als  es  in  der  ursprünglichen  Idee  gedacht  zu  sein 
scheint.  Der  Künstler  aber  hat  von  der  Sorgfalt,  welche  er  auf  die  Durchführung 
verwendet  hat,  nicht  nur  keinen  Gewinn,  sondern  er  verräth  uns  dadurch,  daß  er 
dem  künstlerischen  Machwerk  bereits  eine  größere  Bedeutung  beilegt,  als  demsel- 
ben den  höheren  Forderungen  der  Kunst  gegenüber  gebührt"  Billiger  als  hier 
und  etwa  noch  in  Meyers  Note  zu  Winckelmann  a.  a.  0.  geschieht,  kann  man 
über  diese  Statue  auf  keinen  Fall  urteilen,  und  je  weniger  allgemein  bekannt  das 
von  Winckelmann  verdammte  Werk  ist,  desto  mehr  schien  es  geboten,  dieses  ver- 
hältnißmiiöig  günstige  Urteil  ganz  raitzutheilen. 

Über  die  anderen  oben  erwähnten  statuarischen  Werke  dieser  Schule  ist 
nicht  eben  viel  zu  sagen.  Dem  Satyrn  dos  ApoUonios  (oben  S.  294)  giebt  0.  Mül- 
ler*^) das  Zeugniß  vorzüglicher  Schönheit  „Die  Umrisse  des  Körpers  haben 
etwas  ungemein  Leichtes,  Fließendes  und  Edles,  und  den  Satyrn  erkennt  man  fast 
nur  an  dem  thierischen  Schweife;  die  schönen  Beine  sind  glücklicher  Weise  fast 
ganz  erhalten."  Ein  hervorstechendes  Verdienst  dieser  Statue  scheint  sich  aus  die- 
sen Worten  nicht  zu  ergeben ,  die  man  grade  so  auf  manches  andere  Werk  der 
ersten  Kaiserzeit  anwenden  könnte,  und  in  der  That  ist  die  Statue  Nichts,  als  eine 
der  zahlreichen  Wiederholungen  des  in  Dresden  noch  drei  Mal  vorhandenen  einschen- 


Pig.  110  Amphora  mit  Relief  von  Susibios  von  Athen. 


kenden  tialyrn,  abgob.  b.  Müllor- Wieseler 
Denkm.  d.  a.KiiMtn.  Kr.  4&9«^  Ben  jeM 
bt  dar  BiBiinlnng  Dmpag  nt  Kagoiln  befind- 
Heben  Apdkn  nit  dem  Nunen  des  ApoHoniM 

(eben  8.  204)  nennt  Visconti^")  gradozu  nach 
eUMB  anderen  \\ frke  ropirt,  da  der  Stil  des 
Bildes  kein  besondeiüH  Tulent  bekunde,  wäh- 
rend Hübner  (».  Anm.  25)  in  ihm,  besonders  in 
den  „eckigen  Schultern,  der  breiten  aber  flaohen 
Rnisfc  nad  in  dem  Stil  dee  Gnmen  JÜmlieh- 
keü  ttit  dem  in  ?eni|Moi  geftudenen  EnbOdn 
dee  ApeUon  (e.  nnten  Fig.  1 16.  b.)  findet,  wo- 
nach man  annehmen  könnte,  daß  Apollonios  un- 
ter Einfltlssen  der  Schule  des  Pawitcles  (s.  unten) 
gestanden  habe.  Die  Statue  «oll  augenschein- 
lich nach  einem  Original  von  Bronze  gearbeitet 
eain.  Die  Bronzebtteto  mii  Apollonioi^  Fmnan 
(oben  &  294)  wi  eehon  ohn  ab  oineCopie  dnr 
DorypboroekSpfe  heneiehnet  worden.  £a  den 
wohl  snr  Deooration  eineoGnbrnalee  oder  aaoh 
eines  Saales  bestimmt  gowesenon  Kanephoren- 
hUiltien  von  Xriton  und  Nikolaos  (oben  S.  296) 
haben  die  Künstler  eine  über  die  classiBchen 
Muster  solcher  Figuren  hinauBgehendu  Fortbil- 
dmg  dee  ttberkommenam  Typus  angestrebfe; 
aber  aohon  Wineketanaan  hat  in  den  Köpfen  dio- 
MT  Figuren  eine  gnwiaee  ktemHohe  SttßUch- 
keit  vnd  eine  Staapfhelt  und  Bundlichkeit  der 
Formen  bemerkt,  die  eine  höhere  Knnstzeit 
Bchiirler,  nachdrücklicher  und  b<Mleiitonder  ge- 
halten haben  würde,  und  auch  die  (it  stulten  in 
ihrer  Gesammtheit,  welche  keinen  größeren 
Werfh  in  Anepmöh  nehmen  kSnnen,  nie  andere 
Deeorationeaibeilen  derXaieemeity  maehen  dnen 
▼eraSrtelten  und  schwächlichen  Eindruck,  wel- 
cher mit  dem  Streben  nach  Lieblichkeit  znsam- 
menhangt,  sieh  aber  mit  der  tcktonisch -oma- 
mcnuilen  Httstimmung  dieser  Figoroo  am  aller- 
wenigsten  verträgt. 

IKe  beiden  fieliofe  endlich  von  Sosibios 
(Fiip.  110)  and  dns  ungleiöb  eobanere  dee  8al- 
pien  OfSg,  III)  werden  in  VmrÜeeiebnnDgen 
hnuptsächlich  in  derseltjcn  Ahsicht  mitgetheilt, 
welche  bei  der  Pallas  des  AiuiochoH  bestim- 
mend war:  sie  sollen  als  datirte ''Monumente 
der  ersten  Kaiaerseit  den  Mafistab  sur  konst- 
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guduohtlieheii  WUnUgnng  muiohAr  andem  SeBafo  Ueken,  Auf  den  G^gOMtaid 
der  Amphova  des  Soubios  ebsitgeli]!  wQfde  hier  m  weit  fttlmii,  mid  ttbor  da» 
Mangel  an  oiiginaler  Erflndtuig  ist  eben  gesprochen  worden;  die  besondere  Be- 
deutung dicseH  ßcliofH,  das  allordiug»  dnrch  Abgreifen  der  Oborflächo  stark  ge- 
litten hat  luid  (lalicr  in  der  Formgebung  oborflächlichcr  erßchcint.  als  f«*  vvohl 
ursprünglich  gewesen  ist,  bestuht  darin,  dal>  es  uns  den  Beginn  der  archaisLi.schen 
Nachahmung  in  dieser  Periode  verbürgt,  in  der  auch  bei  Ang^tus  zum  erst» 
Male ,  wie  später  liei  Hadrian  in  grSOaran  KaBe  die  lAMahmA  Ifir  dia  Wetke 
der  alten  Kunst  herrertriti  Das  Belief  des  Salpien  stellt  die  Eindheatapllege  des 
Dionyaee  dar»  der  fon  Hermes  za  der  Vympke  Ton  N]rsa  geimdit  wird;  aaeb  ia 
ihvl  ist  schwerlich  eine  eiaiige  Figur  neu  erftmden,  allein  die  ZosaaiBenortlnung 
derselben  ist  mit  Gi  sc  hick  gemaoht  und  die  Gestalten  sind  dorohweg  mit  etogaotar 
Leichtigkeit  dargestellt. 

Von  vorziiglieheni  Formeniulel  sind  die  Figuren  in  dem  Iphigouienrelief«  de« 
Kleomenes  (oben  2^5),  ist  ganz  besouders  die  Iphigenia  selbst ^  welcher  der 
Priester  eben  eine  Locke»  aar  Yorweihe  des  Opfers  vem  Haapte  soinsidet»  eine 
in  ihrer  stiUen  und  geAiSten  Tnmer  wabrlialt  rtthreade  Geslali  Wekta  Gtad 
Ten  Belbetibidigkeit  in  ihrer  Erfindnng  Kleomenes  in  Anspradi  nehmen  kann  in 
aweifaShaftj  den  mit  verhülltem  Haupte  in  tiefster  Trauer  abseit  stehenden  Yatea 
Agamemnon  hat  er  dem  Motive  nach  sieherlieh  einem  im  Alterthum  bcftonder« 
berühmten  Gtsmaldo  dieses  Gegenstande  s  von  Timanthcps  von  Kythnos  (s.  SQ. 
Kr.  1734  — 1739)  entlehnt,  und  daß  er  tKiiuß  Iphigeuiu  ebendaher  abgeleitet  habe 
ist  miudestens  nicht  unwahrscheinlich.  Die  Kebenfiguron  in  dem  B«liofe  dagegen 
stammen  mdit  Ton  dem  Gemilde  des  Thnantiies  her,  ne  sind  aber,  mögen  ms 
des  Klecmenes  persönliches  Bigentimm  sein  oder  nicht»  TerhaltnilhHiKg  «enig 
bedeutend.  Der  Ausführung  nach  kann  sich  dieses  nicht  zum  besten  erhaUans 
Belief  durchaus  neben  dasjenige  des  Salpion  stellen  nad  überragt  mit  diesem  aa- 
sanunen  dasjenige  des  Soaibios. 


DRITTES  CAJb^lTEL. 

Dia  klainaaiatiaflii^  Könnt  in  Born  und  ChriealieolBad.  * 


Neben  den  attischen  KünsUom,  w^clcho  die  Hauptvormittler  der  ÜberBtedelong 
d«r  griediiB<dien  Eansi  naeh  Bom  gewesen  an  sein  soheineB,  «nd  deren  HanptweAs 
in  den  bmden  letaten  Ckpiteln  besprochen  wovdsn  sind,  kemMn  wir  ana  Imwhriilaa 
aoeh  eine  kleine  Reihe  kleinasiatischer  Künstler,  die  entweder  in  Italien  wbeitetea, 
oder  deren  Werke  sich  daselbst  befanden,  und  von  denen  wenigstens  die  bedoo- 
tendfsten  gegen  das  Ende  der  Republik  und  unter  den  ersten  Kaisern  gelebt  m 
haben  scheinen,  also  in  der  Periode,  von  der  hier  die  Rede  ist  Diese  Kiinstler. 
oder  vielmehr  doron  Werke,  einer  aufmerksamen  Prüluug  zu  unterziehn  ist  namenir 
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lieh  dettwegeu  von  iDlerett&e  und  von  kunstgeüchiolillicher  Bfjcleutuug,  weil  w  uuig- 
•toni  einige  denelben  sich  in  mehr  afe  Innern  BetrMsbt  tob  den  Weiken  der 
gkiohieitigeii  attiaohen  XOnstter  imtenelieideB  und  eidi  in  gewifisttn  Binne  als  die 
letaittn  Analänfer  der  eikyoniielL-Bxgiviflehen  Kimet  und  ihrer  Frindpien,  welohe 

Uber  R}i(^OB  in  die  Städte  der  kleiBMifttischen  Küste  gedrungen  sind,  darstellen. 
Der  ZuBammengehörigkeit  nach  dem  Yaterlande  wegen  wird  es  bei  der  nicht 
großen  Zahl  erlaubt  sein,  hier  gleich  alle  kleinasiatischen  Künstler  top  f^ini^r 
Bedeutung,  von  denen  wir  Kunde  haben,  kurz  mit  zu  besprechen,  obgleich  nauche 
<iet>;t-lln  n  der  hadrianischen  und  nai hliadrianiscben  Zeit  ang;ehören.  Diejenigen 
Kunsüer  ai>er,  die  unserer  Periode  zutuiicii  und  die  das  grüßte  Interesse  bieten, 
sind  folgende. 

1.  Agasiae,  des  DoeitheoB  SoIib  Ton  Bphesoe  (SQ.  Nr.  2272),  der 
Mdster  des  BOgenanuien  uBorgheBiBolien  Feehtare^  im  LoiiTre  (a.  Fig.  112). 

Sr  ist  vielleicht  der  Enkel  eines  anderen  Epbesiers  Agasiaa  (6Q.  Nr.  2277),  der 
auf  Dolos  die  Ehrenstatue  eines  römischen  Legaten  Billienus  machte,  dessen  Zeit 
wahrHcheinlich  an  das  Ende  des  zweiten  Yorchristliehen  Jahrhunderts  fallt  Unser 
Agasias  gehört  nach  den  Formen  der  Buchstaben  in  der  Inschritit  am  Stamme, 
der  seine  Statue  stützt,  in  die  Zeit  def?  Ende»  der  E^pnblik  oder  des  Anfangs  der 
Kaiserherrschait;  da  aber  sein  Werk  in  Antium  getunden  ist,  wo  sich  die  Kaiser 
von  Angnatas  an  vieUkcli  aufhielten,  bo  bleibt  ea  am  wahndidntidiBton,  daß 
Agaama  in  dieaer  Zeit  lebte  und  fttr  einen  der  ersten  Kaiser  arbeitete. 

Bin  andarer  qibeaiBeher  Künatler,  aber  ana  apSiierer  Zeit,  der  hier  im  Vorbei- 
gehn genannt  werden  möge,  ist 

2.  Herakleides,  der  Sohn  desHagnos,  der  mit  einem  zweiten  Künstler, 
dessen  Name  wabrfi(  heinlich  Agneios,  dessen  Vaterland  aber  bisher  uieht  ermittelt 
ist  ^'-^j,  eine  Jetzt  aU  Ares  ergänzte  Statue  verfertig-te,  die  im  Lcnivre  steht,  ihnnn 
Costüm  nach  mehr  römisch  als  griechisch  ist  und  sich  in  keiner  Beziehung  über 
das  gewöhnliche  Mittelgut  der  römischen  Kunstepoclte  bis  auf  Hadrian  erhebt. 

üni^eidi  wiehtiger  iat  nna 

3.  Archelaoa,  der  Sohn  des  Apollonioa  ana  Friene  (SQ.  Nr.  2285), 
der  KUnatler  der  aogenannten  „Apotheoae  dea  Homer'*  im  britnc^en  Mnaenm 

(unten  Fig.  114).  Das  Relief  wurde  in  den  Uiiinen  von  Bovillac  gefunden,  wo 
Tiberius  im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  (16  v.  u.  Z.)  das  Heiligthum  des  iuli- 
fchon  Geschlechtes  weihte.  Eine  Reihe  von  Gründen  macht  es  wahrBchcinlich. 
dali  in  dieser  Zeit  \ind  auf  Anregung  des  genannten  Kaisers  neben  anderen  Re- 
liefen, welche  als  bcimltafelu  zur  Vergegenwärtiguug  des  Inhalt«  der  humeriscben 
und  Dachhomerischen  Epopöen  dienten,  auch  dieses  Werk  eut»iauden  sei. 

Wahiaeheinlich  gehört  in  dieae  Beihe  kleinamatiaeher  Ktnater  $m  dem  Be- 
ginne  der  lihnieQfaen  KaiBeraeit  aneh  der  lleiBter  der  boohfaerübmten  Aphiodite- 
atatna  Ten  der  Inael  Meloe  im  Louvre  (unten  F^.  1 13«.  n.  b.},  wm^pBtena  fiiad  aich 

4.. der  Name  dee  Alesjandros,  Monides'  Sohn  aus  Antiocheia  am 
Haeander,  auf  dem  Fragment  einer  Plinthe,  welches  mit  derjenigen  der  herr- 
lichen Statu«  wohl  fast  unzweifelhaft  zusammengehört  hat.  Es  ist  die«  ireili'  fi  nicht 
unbedingt  zu  beweisen,  um  so  weniger,  da  diese  Inschrift  jetzt  verschvvuuden,  ja 
absichtlich  beseitigt,  wenn  nicht  zerstört  zu  sein  scheint ^'^),  aber  grade  dieser 
Umstand  spricht  in  sofern  für  ihre  Echtheit  und  Zugehörigkeit,  als  die  Beseitigung 
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doch  ttor  dM  Motiv  gMA  lOm  kam,  ein  KMjgw  SmigmE  fOr  tpito  Art- 
■tofcmiig  der  Statae  der  CSantBolitti  Gontit>le  ni  enuüehn.  Ana  der  Tr^BieUbeit 
der  Statae  allein  aber  von  vorn  hereiii  zu  schließen,  daß  sie  nicht  das  Werk 
eines  Künstlers  dieser  Zeit  sein  könne,  als  der  «iVh  Alexandros  nach  den  Buch- 
stabenfonuen  der  lusclinlt  auBweiMt,  ist  auf  keinen  Kall  erlaubt  Ohne  deshalb 
das  nicht  vollkommen  Sichere,  wenn  auch  uberaut»  Wahrscheinliche  als  durchaus 
sicher  hinzustelleni  soll  in  der  unten  folgenden  Beurteilung  J&r  Statue  uachge- 
irieean  mden,  daft  MoMte  mAudm  aind,  wolnhe  die  MegMchkeft  Uiwr  Sat- 
etelmiig  in  dieaer  Periode  gar  wohl  giaoblkh  eneiwaiim  liaian 

Von  den  Kflnatlem  der  epSteren  Zeit  aind  mia  beaoaden  widitig 

5.  Ariakeaa  nmd  Papiaa  Ton  Aphrodisias  (SQ.  Hr.  die  Eünatler 
sweier  Eentsiireii  ana  adhwanem  Marmor,  velohe  in  der  Villa  Hadriaoa  in  Tivoli 
geAmden  aind'Qnd  jetat  im  capitoliniachen  Muscam  sich  befinden  (unten  Fig.  115), 
während  mehrfaohe  Wiederholmgen  dieser  Werke  in  verschiedenen  Museen, 

im  Vatikan,  im  Louvre  imd  sonnt  vorhanden  sind.  Der  Fundort,  der  Stil  der 
Bildwerke  und  die  Form  der  Buchstaben  der  Inschrift  vereinigen  sieb  um 
diese  Sculptureu  der  haüriuuischen  Zeit  zuzuweisen.  Die  Vaterstadt  dieser  KüuäUer, 
Aphrodisias,  scheint  aber  der  Sitz  einer  ausgedehnteren  Kunstübung  dieser  Periode 
geweeen  in  aein^O»  wenjgaiena  keniim  wir  noch  exuen  Zonen  (SQ*  Kr.  2287— 89), 
Ton  dem  einige  Werke,  eine  aiiaende  männliehe  Statae  in  derViUa  Lndoröi,  «cn» 
weibliche  Gewandatatue,  die  früher  in  Syrakus  war,  und  eine  Imlbbekleidete  Henne 
ohne  Kopf  mit  einer  metrisc  hen  Inschrift  erhalten  sind,  femer  einen  MenestheuH 
(SQ.  Nr.  '2290;  von  dessen  Werk,  einer  Gewandstatue,  sich  nur  ein  Frapiient 
erhalten  hat,  als  aphrodiHiadiHoho  Künstler  der  Poriodo  bis  znm  zweiten  .l;ihr- 
huuderi  nach  Christus,  denen  iu  vitil  Hpälorur  Zeil  ein  guwiHHer  Ailieiaiiu> 
(SU.  ITr.  2291)  ala  Verfertiger  einer  Mnaenetatae  dea  florantiner  Mnaenma  aich 
geaellt  SeUiaBlicfa  eei  anoh  noch  der  Bikhynier  Enkyehea  (8Q.  Nr.  2292), 
der  Xünstttf  eines  athletiaehen  Ehrendenkmala  Ton  ^mi  gewShnlieher  Belielkrfaeit 
fm  Qqntoliniaohen  Mnaeom,  mit  einem  Worle  erwähnt, 

Beginnen  wir  nnaei«  Betraohinng  der  Monnmenia  mit  dem  aogenauitM 

Borghesischen  Fechter  TOB  Agaataa«  tob  dem  eine  ^-^'"^"""g  naeii  dem  Gypi 
(Fig.  112)  beiliegt '^«). 

Uber  diR  Bedeutung  der  Statue  kann  hei  aller  Vurschiedcnheit  der  ihr  gege- 
henen  Namen  als  leststehend  betrachtet  werden ,  daU  sie  einen  mit  erhobenem 
Schild  und  mit  dem  Sehwerte  iiieht  der  Lauze)  gegou  einen  hoher  stehenden,  aui 
wahrscheinlichsUiu  buriiluntin  leiud  Kämpfenden  darstelle.  Das  ergiebi  sich  aus 
der  SteUnng  hei  geoaeer  Pirüfung  von  eelhat;  der  linke  Arm,  an  weUhraa  der 
Sehildriwg  erhalten  oder  wahiaoheinlidier  der  seihet  nioht  dargaatalU  geweaaae 
Schild  dmeh  den  Bing  angedeolet  ist,  ist  gegen  den  8toft  oder  teeioh  dea  Geg- 
nera,  an  dem  der  aofioiericaam  i^cihende  Blick  sich  emporwendet,  erhoben,  di« 
cr^in/to,  aber  richtip:  ergänsie  rcclitc  Hand  holt  mit  der  WatTe  nach  hinten 
iniichtig'  aus,  d«;r  •rewaltsamo  AuHRchrilt  zeigt  deutlich,  dass  hier  ein  momentaner 
Auhiall  gemtjiiit  (»ei,  wie  er  eiuem  lleitei*  gegenüber  durcliauti  palil,  nicht,  wenn 
wir  den  Kämpfer  die  Mauern  einer  Stadt  angreifend  denken,  wie  WinckeUnann 
woUte.  DaB  die  Wale  am  Sehwerti»  nkkt  ein  Speer  guweaeft  m*%  eigiabt  nah 
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am  genaoenm  StncUnm  der  Bewegung;  so  wie  der  Held  eteht>  daa  redite  Bein 
Torgeatelltt  das  linke  avfa  anßerate  anrüökgeateiiiint,  kann  er,  ohne  an  fallea» 
immdglieh  einen  Stoß  von  rechts  nach  Unka  führen,  aondem  er  kann  nar  aus» 
hoton,  um  eben  Schlag  von  links  nach  rechts  Toncnbereiien,  weloher  nigleich  die  in 

der  extremsten  Weise  bewegten  Glieder  mit  natürlichem  Schwünge  in  eine 
mhig^rp  T.ap^  zurürkHchieben  wird.  Was  aber  nun  den  benonderen  Namen  der 
Statue  betritit,  so  wnd  man  einen  xil  lu  n  auf  heroischem  (iöbietti  eben  »u  ver- 
geblich suchen,  wie  aul'  geschiciiuichem.  Beiden  ist  allerdings  von  vert^chieüenen 
Seiten  geschehu;  allein  wenn  man  andi  zuzugeben  geneigt  eein  nag«  daB  die  In- 
(anlion  dea  Ktnatiera  in  d«r  Borehfaildung  den  Körpera  nnd  aeiner  Bewegung  über 
die  DarafeeBong  irgend  einea  gewShnlielien  Krieger*  hinanagehe,  ao  muS  dennoch 
der  durchaus  nicht  idealtaohe  Typoa  dea  Xopfea  uns  abhalten,  die  Bezeidnuing 
anf  herwadMm  Gebiete  an  aoohen,  ganz  abgesehen  davon,  da.sH  man  Bc^werlich 
einen  auch  nur  halbwegs  passenden  ireroennamen  wird  auttinden  können,  was 
doch  möglich  sein  müßte,  wenn  der  Künstler  an  eine  Idealügur  gedacht  hätte. 
AndererHeits  hat  aber  wiederum  der  kopt  durchauK  nicht  d(fn  Charakter  eins«» 
Portrait»,  was  doch  dar  Fall  tM^iu  miiUte,  wenn  mau  an  eine  historische  i'erm>u 
denken  sollte;  und  aomit  wird  man,  nnd  daa  iak  für  die  Beurteilung  der  Statue 
Ton  aohwerwiegeiider  Bedeutung,  bei  ihrer  allgemeinen  Beaeiohnnng  ala  der  eines 
Kfinpfera  atahn  bleiben  nnd  die  Eridamng  dieaer  Daratellnng  anaaohiieSlich  anf 
künstlerischem  Gebiete  aadim  milaaen  ^*), 

Wer  ohne  die  Statue  zu  kennen  die  so  oben  entwickelte  Situation,  in  der 
sich  der  K;im])fpndü  befindet,  in's  Auge  (aßt,  der  konnte  sich  verHUcht  fühlen,  zu 
glauben,  der  Xunstler  habe  sich  die  I>arht^llnng  des  Pathos  eines  heiligen  Kamples 
und  derjenig(;n  Leidenschutten  und  Liewc£r'it)i,'en  des  GemVithes  zur  Aufgabe  ge- 
macht., welche  durch  einen  heliigeü  und  gelaiirvoilou  Kaiupt'  iu  uns  erregt  werden. 
Wer  aber  vor  der  Btatne  rtaht  und  aidi  ttbor  den  Binidmek,  den  aie  auf  ibn 
maobt^  Bechenaohaft  giebt,  der  wird  alabald  wahrnehmen,  daB  er  sieh  nicht  pathe- 
tiadi  oder  trapadi  bewegt  föhlt,  daß  die  Statne  ftberhanpt  nicht  auf  daa  GemUtb 
wirkt»  aondem  ao  ttberwiegcnd  den  Verstand  beschäftigt,  daß  man  sich  fast  zwin- 
gen muß,  daran  zu  denken,  die  Situation,  in  welcher  sich  der  Ueroa  befindet,  sei 
eine  pathetische,  gefahrvolle.  Aus  dieser  Thatsacho  könnte  man  nun  weiter  (<'l 
gern  wollen,  der  Künstler  halm  seine  Aufgabe  verfehlt,  er  sei  der  Ansfuhning 
seiner  eigenen  Absiciit  nicht  gewachsen  gewesen,  ja  man  würde  diese  FolgiTung 
machen  uiuhseu,  wcuu  es  bewiesen  wure,  diu  lutenliou  des  Aleisters  sei  die  Dar- 
atdlnng  dea  Eninpfespathos  geweaen.  Allein  dieae  a«ne  Intention  kt  dnrohaua 
nicht  hewieaen,  nnd  wir  aind  nicht  bereditigt,  ihm  eine  «olohe  .nnteranadiieben, 
um  danmf  einen  Tadel  an  grflnden,  vielmehr  mnd  wir  Terpflichtet,  die  Abaicht 
dee  Künstlers  aus  dem  Werke  selbst  und  aus  dem  Eindruck  abzuleiten,  den  das- 
selbe auf  den  Beschauer  macht.  Dieser  Kindruck  ist  nun  ohne  Zweifel  vom  ersten 
Autrenblicke  der  Betrachtung  an  derjenige  des  Erstaunens  über  diese  im  höchsten 
Grade  kiibn  erfundene  Stellung,  über  das  liier  im  Marninr  Üxirte  Extrem  der 
denkbar  hfiftigsten  und  äußersten  Kew(!gung;  und  wenn  man  nun  diesen  ersten 
Eindruck  um  so  mehr  gesteigert  fühlt,  je  näher  man  auf  die  Prüfung  des  Werkes 
eingeht,  wenn  man  andereraeita  wahrnimmt,  daß  der  Künstler  in  den  Auadmek 
dee  Kopfes  Nichte  mehr  hineingei^  hat,  ala  die  natürliche  Spannung  und  Anf> 
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laevksamkeit  dos  geübten  Kämpfers,  Nichts  von  eigentliolier  Leidenschaft,  Zorn, 
Hohn,  Furcht  otlcr  dergltnrhen,  so  muß  man  die  Überzeugung  gewinnen,  daß  es 
durohans  nicht  die  Absicht  des  Küiistlcrs  gitwc^en  sei,  ein  patht!ti^^l■lle.s  Kun,<iwerk 
zu  bclmifen,  sondern  daü  er  die  ÖiLuaUuu  uui-  Ab  diejenige  ergriiien  und  benutzt 
habe,  welche  ihm  dld  ToUkonunanslB  &itwiokelung  seinor  Aii%»be:  to!D>ntwl!iing 
der  aufienteik ,  extenrnTsten  und  momeiitanBtoi  Xraft  aad  Bewegnagv  deeea  dar 
meiiftohliclie  Körper  lüberlianfit  fSh%  kt^  gestattate.  Wem  dadurch  die  StataeaUar- 
dinga  jeden  idealen  Gehalt,  jede  höhere  und  geistige  Bedeutung  verliert,  und 
wenn  wir  demgemäß  auch  urteilen  müf?snn,  daß  der  Künstler  die  höchste  Auf- 
fassung eiiji  r  ilerartigen  Situation  veriehlt  habe,  so  werden  wir  ihm  doch  vermöge 
dieser  ArisclKuiung-  dessen,  was  er  selbst  gewollt  hat,  gerechter  werden,  als  durch 
die  Vuraubseuung  einer  von  ilim  uichi  erreiehleu  hüherea  Absicki,  d^  wir  jet^t 
aeinem  Werke  und  der  größtentheila  erreichten  Abtteht  dea  Kfinatkra  in  mt^  ak 
einer  Beaiehnng  nnaere  Bewnndwong  nicht  versagen  kSnnen. 

Von  der  Biditigkeit  der  Bohaaptnng,  daß  in  unserer  Statue  das  Exlrem  der 
Bewegung  dea  menschlichen  Körpers  nach  einer  bestimmten  Richtung  daigeateUt 
sei,  kann  man  sich  ohne  Rondorlichc  Mühe  durch  Versuche  mit  dem  eigf»nen 
Körper,  dwcli  Heobachtiiug  sonstiger  Kunstdarstellungen  uhulicher  heftigen  He 
wegungen,  oder  oudiieh  duixii  I'riilung  der  Statue  selbst  überzeugen.  Vor  dieser 
wird  sich  als  richtig  erweisen,  was  Fenerbach  aagt:  „die  Gliedmaßen  sind  in  die 
Pole  der  Bewegungsaphüre  gerückt  nnd  ea  iat  eben  ao  nmni^lioh,  neh  aa  dankaB» 
daB  der  Kümpfer  atoh  laagaam  in  dieae  extreme  SteUnng  aoaeinandetgeechoben 
habe,  wie  es  unmöglich  ist,  ihn  in  derselben  bis  zum  nächsten  Augenblick  ver- 
harrend zTi  d<  iiken."  Demgemäß  scheint  die  hier  gelöste  Aufgabe  mit  derjenigen, 
welche  Myron  in  heinem  Diskobol,  oder  denjenigen,  die  er  in  meinem  Ladas  ver 
folgte,  nahe  verwandt  zu  sein,  denn  anch  im  IHskobol  haben  wir  die  Kühnheit  der 
höchsLen  und  äuüersten  Bewegung,  deren  der  meuöchliohe  Körper  in  einer  be 
ationttoi  Biditnng  fähig  ist»  eikaAnl^  und  der  Ladaa  afeUt  db  letale  Anatrangung 
dea  Lanfea»  also  wiedenun  ein  Hdohatea  dar  momaataofln  Bewegtheit  dar.  Und 
doch  beatebn  die  Unterschiede  awiadiea  dem  Liakobol  und  nnaerem  Kämpfiar  nicht 
nnr  darin,  daß  die  Bichtung  und  Art  derBewegnng  eine  v<  r  chiedene  oder  in 
wissem  Grade  gegenwitzliclie  ist,  doch  müssen  wir  sie  vitdinchr  auch  darin  erken- 
nen, daB  di  r  iliskobol  uns  eine  Stellung  zeigt,  in  der  sich  eine  neue,  rasche  iiüd 
s<  hwungvulle  Bewegung  vorbereitet,  zu  deren  Auirapmmg  unseiHi  Phantasie  durch 
dan,  was  wir  sehn,  nothwcndig  angeregt  w  ird^  während  uns  die  Statue  de«  Agasias 
in  viel  weniger  glttoUidher  Wahl  dea  Ifcmentaa  ein  Iiotstea  nnd  Änfiarafeaa 
auf  das  nnr  ein  Nachlassen  folgen  kann,  und  dnrcb  wekhaa  eben  deahaU»  onaara 
Phantaaie  nicht  erregt  wird.  Li  diesem  Punkte  bietet  sieh  der  Ladas  als  ein  noch 
näherer  Vergleich  dar;  allein  im  Ladas  wa^  ea  Ja  oben  die  Abaioht  deaStaatlan 
ein  Äußerstes  und  TiCt/tes  der  Anstrengung  und  Überanstrengung  dansustellen, 
dem  der  Tod  aus  Krschoptüug  l'ulgte,  nnd  in  dieser  Überanstrengung  uns  die  un- 
ausbleibliche Folge,  die  Erschöpfung  au»«haulich  zu  machen,  auf  v%elche  die  vor- 
ausächauende  Phantasie  hingedrängt  wurde.  Auch  davon  ksmn  bei  Agaaias'  Stabie 
nicht  die  Bede  aein,  weil  der  Ampfer  in  der  TölUgan  Hemohaft  ithor  aafamn 
Körper  erachein^  und  weil  seme  Bewegong  trota  allnr  Hitftjgkait  deeh  a»  viel 
Featea^  Gehaltenes  hat,  daS  wir  nicht  entfernt  den  ^'i»^'«^  Ton  Überstttramg 


oder  U  bcranstreogang,  und  also  von  einesn  Umachlag  in  IDrscböpfung  und  Er- 
mattung erhalten. 

Gewifi  sind  das  bedeutnngsvolle  Unterschiede  z\<ri8cheu  deu  Ertinduogeii  des 
Utem  «od  derjenigeii  des  jüngeren  UtMm,  Uotonohiede,  -welche  elmi  nicht  som 
VortheOe  des  tetaAeran  MtfhUen;  anein  die  gvolfee  TenehiedenheSt  Begi  in  noch 

einem  andern  Fankte.  So  fein  heebachtot  und  so  kimstvoll  dnrdigeltthrt  der 
HhTthmus  der  Bewegung  in  den  royronisehen  Statuen  war,  die  Bew^nngen  seibat 
waren  solche,  wie  sie  sich  ünti-r  den  gegebenen  Umständon  mit  Not  h  wendig- 
keit darstellten,  solche,  dprt n  Anschauung  der  Künstler  aus  unmittelbarer  Be- 
obachtung der  ^utur  gc\vinncu  konnte.  Die  Stellung  dagegen,  welche  uns  AgaHius' 
KMmfSer  idgt,  ist,  obgleich  ihr  Qnindmoliv  dienlSdlB  vom  der  Untiir  und  Wirklich- 
Iwik  entaeouBen  nad  in  iiltBrB&  •  Knästwerkea  Twigehildelr  ift»  mgenceheiBlioh  nvr 
«ine  dnndi  Befleztoo  pimmiKBg  bit  ran  Änfanton  y^tnebeiie  8teigemn|^  dicooe 
Daturlichen  G^nindniotivs ,  die  sich  tob,  je  näher  wir  auf  die  Einzelheiten  der 
Statue  eingehn,  de^to  deutlicher  als  das  Ergebniß  der  kühlen  Veratandesthütigkeit 
und  der  raffinirtenten  Berechnung  zu  erkennen  giebt.  Myron  brauchte,  um  seinen 
Ladu.s  und  seineu  Diskobol  zu  8ehaifen,  Nichte  als  ein  offenes  Auge  und  fcn'nea 
G«föhl  für  die  lebendige  Natur,  Agasias  wäre  nimmer  ohne  eine  gelehrte  auaiu- 
■Mke  KeiratniB  des  menacbKchen  Körpers  durobg^omme«.  üod  eben  mal  «eine 
BiMne  heb  caehfieiieB  Intoreaee  heaatpraefat,  wcfl  es  tioh  in  ihr  nicht  um  eine 
Thil  handeH,  m  deren  Schilderung  die  Darstellung  in  dieser  Form  nothwend^ 
wäre,  sondern  um  eine  Stellung,  die  an  und  für  sich  ein  rein  künstlerimiliea  und 
techn)*»»  hf8  IntereKse  in  Anspruch  nimmt,  weil  sich  ferner  dem  Besclianer  aus  der- 
selben überall  die  Keticxion,  das  Wissen  des  Künstlers  und  das  Oeitcndmachen 
dieses  Wissens  entgegendräogt,  geht  derselben  alle  Frische  des  Eiudruckn  ab  und 
Ulwt  aSe  nns,  Iroli  idler  Bewnndernng,  weMie  «neer  Tentand  ihr  sollt,  im  Ge- 
mtttbe  ToUkamman  kalk.  Bewupdertuqpt würdig  tat  allerdings  das  BrgehniS  der 
Beraohanng  in  der  Composhion  dieeer  Statoe,  m  fiel  Überlegtei,  Ger^B;elteS|  Be- 
wuOteR  sie  trotz  aller  Heftigkeit  haben  mag;  man  beachte,  in  wie  gaataigerter 
W»'isL«  die  von  der  alten  Kunst  stcLs  beobachteten  Contraste  der  Bewcgnng  auf 
die  beiden  Seilen  des  Körpers  vcrtheiit  sind:  die  Armo  bewegen  »ich  in 
diametral  entgt'gengt-seizlcr  Richtung,  der  rechte  nach  hinten,  während  der  ent- 
sprechende  Faii  vorschreitet,  der  Unke  nach  vom  und  nach  oben,  waiirund  das 
Mb  rttdcwirta  «nd  naoh  nnten  augedeloit  ist;  dadnrcb  eatatahn  Gegamülae  dar 
gaatarecklea  nad  der  mflaannengeaofaobenen  Seit»  diesen  Kfirpeia,  die  nicht  Toll-. 
kommencr  gedacht  werden  können,  ttnd  dennoch  empfinden  wir  unmittelbar,  da^ 
so  durcliaus  müglicli  diese  Gegensätze  »ein  mögen,  sie  in  gleicher  Situation  unter 
tauseTKf  l';iUen  vielleicht  nicht  f  i  ri  m.il  •<\f  h  Awrrh  d»'n  Zufidl  in  lebendiger  Tland- 
Inng  biliien  wenien  und  eben  deJihalb  dali  sie  vom  hLüusiler  seineu  Zwecken  ge- 
mäß zurechtgemacht  sind, 

Dae  Yoratehend  Entwickelte  wird  genügen  um  an  erkttmi,  wanna  naaer 
WohlgeftUen  an  dar  Statue  weeeatUdi  und  liberwiegend  ddi  anf  die  Art  der  Dar- 
8lBlhn%  aaf  daa  Tadmiaobe,  daa  Haohweik,  eei  ea  im  weiteren,  sei  wi  im  engeren 
Sinne,  bezieht.  Und  in  der  That  findet  man,  daS  ao  llenih'ch  alle  Lobeprüohe, 
welche  »elbst  von  den  begeistertsten  Hcwimderern  dem  Werke;  des  Agasias  ge- 
spendet worden  nind,  sich  auf  die  Virtuosität  dea  KtLoatlera  t>ezit*hn,  auf  die  Ab- 
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gewogenheit  der  GampoutioB,  die  Bichtigkeit  dar  Stellaaf,  das  grikndlklw  Tav^ 
ständsift  der  oigaDisdlieii  Bewegnaff»  die  tiefe  Eenntiuß  der  Anatomie  daa  manadi' 

Jicben  Kürpere.  Und  allerdillgB  bleibt  die  Statue  in  allen  diesen  Uinsichten  m 
der  Ttiat  bewunderuo^wertb,  und  überdies  in  Hinsicht  auf  die  Kiariieit.  mit 
welcher  der  KüiiBtler  seine  Aufgabe  und  die  Mittel,  «liosulh«  zu  lösen,  begriMcn 
hat.  Wollte  er  nicht  gradezu  in  Unnatur  und  l'iil)eiicim;ndheit  verlallen,  ho 
muBte  er  sich  einer  Formgebung  befleißigen,  welche  bis  inn  Detail  der  Utaiigen 
Mu«cuktur  hinein  die  Spannung  und  Thätigkaii  derselben  zeigt;  er  mu&a  die 
Baflexioii,  welche  dieae  »tren«  Bewegung  im  Gaaaan  harvorgemtat»  in  jeder 
Einaelbeik  wiBdarholen,  mdhe  die  Sohwdlitiig  und  Bpanimny  jadaa  Mnakal»  ao  gut 
über  daa  im  Leben  Beobachtete  hinana  ateigern,  wie  er  die  Conceptioa  der  ganzen 
Bewegung  über  daa  im  Leben  Gesehene  steif."'rto.  Das  hat  er  ^'^»•ihan,  und  des- 
wegen ist  seine  Statue,  schwerlich  durch  Zufall  grade  sie,  bonutat  worden,  um 
an  ihr  als  an  einem  vollendeten  Muster  die  Anatomie  des  uiensehlichen  Körpen- 
zu  demuustrireu  uud  nachzuweisen,  ein  wie  emineuleii  aualouiibches  Wisaen  ciittter 
KUnatter  beaeaaen  habe  Mma  eben  daa  eüenbara  Strafaen,  wtim  amtnniianha 
KennkniB  aa  vanrertbea  and  mÖgUohat  reiebUohe  WiMalhwiten  der  FonoMi  aar 
Geltung  zu  bringen,  hat  den  XiuuAlar  über  die  Grenze  der  allgemeinen  ftiaehaa 
Lebenswahrheit  hiaansgeführt,  wekbe  daa  liäbere  Allerthum  in  so  bewundems- 
werther  Weise  innegehalten  hat  Dieae  allgtjnieine  Lebenswahrheit,  Frische  und 
Wärme  ist  hier  in  endk^se  Einzelheiten  zert<j»littert,  welche  je  liir  sich  das  Ange 
fesseln  und  durch  ihren  virtuoseu  Vortrag  die  Auimcrkäumkeil  vou  dem  Ganzen 
ablenken,  wodurch  der  Gesammteindruck  geschwächt  wird.  \ron  der  Bichti^ceit 
dieaea  Sataaa  fibaraangt  maa  aitdi  am  beafeea  dorah  den  Vevaaeh,  .amen  guten  Ab- 
goB  der  Statne  Büohfliob  mit  acbwaehem  Luapenllofai  m  baleuohteii,  walahea  eine 
Menge  Einzelheiten  anfiwhrt,  dem  ganzen  Werke  dagegen  ein  angWdi  grüBene 
Leben  und  den  Schein  wirklicher  Bewegtheit  verleiht. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Statue  des  Agaaias  i«t 
die  Beantwortung  der  Frage,  ob  dieselbe  zu  einer  gröberen  Gruppe  gehört  hat, 
oder  ob  wir  sie  nur  dum  einen  Gegner  zu  l'loi'de  gegenüber,  oder  endlich  ob  wtr 
aie  Tom  vom  hera&i  mm  AHaimitohtt  baattDunl  danken  aollan.  Miliar  dankt  aicb, 
Agaaiaa  babe  seinen  Kämpfenden  aaa  einer  größeren  Schbwhtgnqtpe  entnommen, 
om  ihn  mit  besonderem,  Raffinement  ausaufübrui,  und  mehre  ujdem  Erklärer  nek> 
man  an,  dnB  die  Statne  thataKohlieb  au  einer  größeren  Gruppe  gebort  babew  Den- 
noch ist  dies  im  höchsten  Grade  nnwahrs»  heinlicfi .  und  zwar  sowohl  aus  einem 
äußerem  Grunde,  wie  aus  einem  inneren.  Der  äubere  (irund  liegt  in  der  Künst- 
Icrinsehriii,  von  der  man  nicht  begreift,  wie  sie  au  die  Stütze  (den  Baum)  der 
einen  Statue  gekommen  sein  soll,  wenn  diese  wirklich  einer  Gruppe  angehörte. 
Der  innara  Grand  aber  iat,  daB  aa  aohwer,  ja  iSmt  nnmogliflli  wird»  «na  die  Art 
der  Chrnpptfnng  mahrer  Fignren  neben  dieaer  an  denken,  wenn  wir  naa  nbar  daa 
Btandpnnkt  Badianaehall  gaben,  den  wir  der  Statue  gegenüber  einnehmen  miaoaa, 
um  sie  gana  zu  würdigen.  Da  ergiebt  es  sich  nämlich,  daß  die  Statue  nicht  tob 
einem,  Hondorn  daß  sie  von  mehren  Standpunkten  botnichLef  «ein  will,  von  vom 
und  von  lj<'i«ieii  Seiten,  weil  nur  so  die  tran/.e  Arbeit  zur  (Jt  liut;';  kommt.  l>ie>er 
Grund  8leht  auch  der  AuHicht  iui  Wege,  dui>  wenigsten)»  der  uiimiltelbare  Gegner 

dea  Kämpfenden  real  voiliawlan  gawaaen  «ei;  denn  dieaer  möBte  nad  würde  ana 
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grade  (He  AnHiclit  der  Statue  deokoii  oder  liiilirn.  welche  durch  die  Rithtung 
ihres  GeMi  htt-s  und  durch  die  Stellung  der  Kiiiistlerinschrift  als  die  II:iu])raiisicht 
bezeichii'  I  wird.  Souiit  wird  man  nieli  dafür  cntschpidt'n  müssen,  duü  dii^  Statue 
vuu  Autuug  au  alleiu  gestanden  hat  und  zum  Alleiu8ieha  gearbeitet  worden  ist, 
worauf  eben  der  Charakter  der  AnsfUbnuig  aufs  bestimmteste  hinweist  Ob  sie 
ans  einer  gröfieren  Gmppe  entnommen  int,  wie  Miller  meint,  ist  dabei  in  aofem 
gleiohgiltig,  als  sie  bei  dieser  Gelegenheit  in  wesentlichen  Motiven  Teritndert  worden 
sein  müßte,  und  jeden&lls  eine  andere  ist,  aln  wie  sie  jemals  in  einer  Gruppe  ge> 
Wesen  sein  kann.  Auf  die  Art  der  Kunst  wirft  diese  Erwägung»  daß  derBorghe- 
»ische  Kampfer  als  ein  Schanstück  filr  sich  allein  gearbeitet  worden,  ein  nicht 
unbedeutendes  Licht 

In  diesfMu  seinem  Pharaktor  als  ein  virtuos  durchgearbeitetes  Schaustück 
ohne  idealen  Lieiiult  uud  ohne  sachliches  Interesse  kennzeichnet  »ich  da»  Werk 
des  Agtiaias  nidkt  nUein  ak  dne  Hervori»ringung  der  Spatntt  der  Knnst,  sondMH 
es  tritt  in  einen  bemwkenawarthen  Gegensati  zn  den  Henrorbringungen  der  we- 
sentlich gleichBeitigen  attisdien  Künstler,  weldie  eine  Uberwiegende  lUehtnng  auf 
das  Ideale  festhalten.  Dagegen  zeigt  sich  in  dem  „Borghesischen  Fechter" 
im  Formellen  eine  Verwandtschaft  mit  mehren  Werken,  welche  mau  unter  den 
Einflüssen  der  rhodischen  Kunst  entstanden  denkt  ''s.  Buch  V.  f'ap.  V,  ja  anrh  mit 
dem  Hauptwerke  dieser  iSrhule  selbst,  dem  LaokofHi  Und  wiihreud  die  rbodische 
Schule  von  der  jüugereu  sikyünischen  des  Lysipjios  ihre  Anstölie  erhielt,  kanu 
man  in  dem  Werke  des  Agusias  einen  letzten  Ausläufer  dieser  mehr  auf  formale 
Schönheit  und  technische  Elegans  als  auf  geistigen  Gehalt  gerichteten  Bdmle  er^ 
kennen,  deren  Proportionskanon  anch  dem  „Boighesischen  Fee^ter^  mit  seinem  klei« 
nen  Kopf  nnd  seiner  schlanken  Gestalt  anm  Grande  liegt 

Das  gröBte  Interesse  unter  allen  Denkmälern  diest-s  Kreises  nimmt  die  1820 
auf  Melos  gefundene  Statue  der  Aphrodite  Fig.  113  in  Anspruch,  deren  mnth- 
maßliche  Krgätiznnp  auf  ihre  kunstgcschichtliche  Bnirteihmg  von  so  entscheiden- 
dem EintiiiU  ist,  dali  es  geboten  erscheint,  in  eine  genauere  Unterem  liung-  über 
die  wahrscheinliche  ursprüngliche  Composiüon  der  Statue  einzugehn,  übwulil  sich 
aus  lebhaften  Erörterungen  einer  Reihe  der  tüchtigsten  Gelehrten  ''''')  über  diesen 
Pnnkt  keine  Übereinstimmnng  bat  gewinnen  Ussen  nnd  obwohl  von  vom  herein 
angestanden  werden  nniß,  daS  man  weiter  als  bis  «nr  Anfbtellnng  einer  relatiT 
wahtseheinlicbsten  Ansicht  nach  Lage  der  Sache  nnd  mit  den  bisher  Torhandenen 
Mitteln  der  Kritik  schwerlich  gelangen  kann. 

Die  Statue  wurde  ohne  Arme  gefunden;  als  man  zwei  Jahre  nach  ihrer  Ent- 
deckung nacli  den  fehlenden  Tlifilr-n  der  Figur  suchte,  fand  man  ein  Stiiok  eines 
linken  Oberarmes  und  eiue  linke  iiand,  welche  einen  Aptt  l,  nicht  aht  r  etwa  f'n'i 
awischen  den  Fingen  wie  um  ihn  zu  zeigen ,  sondern  ziemlich  IchL  in  das  innere 
der  Hand  verschlossen  hält  Non  wird  freilich  von  einigen  Seiten-*')  versiehert, 
diese  Thdle  gehören  gaas  nnaweifelhaft  zu  der  Statoe,  ja  man  behauptet  sogar, 
es  finden  Mch  anf  der  Hand  Abbtittternngen  des  Marmors,  welche  sich  in  ent> 
sprechender  Richtung  an  dem  Fragmente  des  Armes  bis  zur  Bchnlter  fortsetzen, 
und  danach  hat  man  gemeint,  die  Göttin  habe  triumphirond  den  Apfel  des  Paria 
in  der  Linken  emporp^halten.  Allein  einmal  steht  die  Zuj,adiörif^kett  der  erwähn- 
ten Fragmente  doch  keineswegs  fest,  im  Gegeutheü  husen  sich  mancherlei  Zweifel 
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Pigr.  113.  Die  Stahle  der  Apbralile  von  Melos,  vieDeichl 
▼on  (Alexjandrus  von  AntiocheU. 


gegen  dieselbe  erheben^'*),  and 
andererseits  ist  die  vorausge- 
setzte (^mposition  so  höchlich 
ungeschickt,  namentlich  ist  das 
Erheben  des  Apfels  in  der  Lin- 
ken eben  so  auffallend,  wie  die 
Art,  wie  derselbe  gefaßt  wird, 
einem  triumphirenden  Zeigen  we- 
nig entsprechend  erscheint.  End- 
lich ist  die  Frage  am  die  Hand- 
lung der  rechten  Hand  anter  die- 
ser Voraussetzung  so  angenü- 
gend beantwortet*'),  daß  diese 
Hypothese,  wenn  sie  überhaupt 
Anhänger  gehabt  hat,  jetzt  wohl 
als  beseitigt  betrachtet  werden 
darf. 

Nicht  günstiger  kann  man 
über  Wieselers  Hypothese  ;g. 
Anm.  56)  urteilen.  Nimmt  man 
eine  mit  der  Linken  gehaltene, 
aufgestützte  Lanze  an,  so  bleibt 
die  starke  Beugung  des  Ober- 
körpers der  Göttin  unerklärt;  ein 
Schwert  aber  oder  einen  Helm 
würde  die  Göttin  schwerlich  in 
der  Linken  erheben  und  kaum 
wird  mau  glauben  dürfen,  diese 
Gegenstände  seien  von  dem  G«^- 
wicht  gewesen,  daß  sie  die  er- 
wähnte Beugung  des  Körpers  zu 
motiviren  im  Stande  wären. 
Außerdem  bleibt  man  über  die 
Handlung  der  rechten  Hand  un- 
ter allen  diesen  Umständen  im 
Unklaren ,  während  mit  vollem 
Rechte  bemerkt  worden  ist,  beide 
Arme  scheinen  eine  gemein- 
same Handlung  gehabt  zu 
haben. 

Dieser  Forderung  einer  ge- 
meinsamen Handlung  beider  Arme 
entspricht  der  dritte,  von  Mil- 
lingen (s.  Anm.  56)  ausgegan- 
gene Ergänzungsvorschlag,  wel- 
cher  der   Göttin   einen  Schild 
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(den  des  Ares)  in  beide  Hände  gicbl  und  ontsuhicädcn  die  nuislfu  'Auhängor 
liihll  Eine  analoge  ComposiUoQ  ist  Hchon  in  bellenktischur  Zeit  bekannt 
gowoeea  und  fMtei  läxk  in  Mllitt^jrpai  Ton  K<xrittth  (der  iSmiMheii  Go- 
loBie  daaelbai)  wieder,  weldie  man  für  NacIi)»Udangen  «ner  von  Pansa' 
niaa  (IL  S.  I.  8Q.  3339)  euf  Akrokorinth  gaiahenen  Statoe  hält  und  insbesondere 
auch  znr  Ergänzung  der  im  Amphitheater  von  Capna  geAindenen,  im  Munenm  Ton 
^Neapel  befindlichen  Statue^*)  verwendet  hat.  Diese  Restauration  schien  um  »o 
mehr  zn  befriedigen,  als  man  aus  ihr  am  besten  die  energische  Biegung  des  Ober- 
körper!* ab  Gegenwirkung  gegen  die  Last  des  Schildes  glaubte  motiviren  /n  kön- 
nen und  als  zugleich  der  Gedanke  an  eine  über  Ares  triumphirende  Ajitinxlito 
(man  hat  sie  Venus  Victrix  genannt)  den  stolzen  und  kräftigen  Formen  der  meli- 
echen  Statne  au  enispfeehen  aoheini  Denneeh  stehn  andi  dieser  Annahme  nicht 
unerhebliche  Bedeniran  enl^gegen.  Erstens  niuntich  treiTen  die  erwähnten  Analo- 
gieen  nur  eebr  nngefahr  an;  in  ihnen  bandelt  es  aidi  im  ein  Bespiegeln  der  Gtöttin 
in  dem  dem  Ares  abgenommenen  Schilde,  welches  für  die  Statue  von  Meies  nicht 
wohl  annehmbar  ist,  weil  dem  sowohl  die  Richtung  des  Kopies  und  des  Blickes 
entgegensteht,  der  weit  über  den  Schild  hinausgehn  würde,  wie  aucli  !<  r  ernste 
und  strengt!  (je!«ichtsausdruck,  der  auf  Niclits  weniger,  als  auf  eine  Ijospiegelung 
schließen  lalSt,  und  weil  ferner  dies  freilich  deutliche,  aber  kleinliche  und  spie- 
lende Motiv  sich  mit  der  stolzen  Uoheit,  welche  die  ganze  Satne  atbmet, 
aehleebt  verträgt  <^^).  Dan  kommt  aweitens,  daß  ein  von  der  Gottin  gehaltener 
•bemer  Scbihi,  den  wir  uns  nach  der  Haltung  der  Arme  nicht  etwa  klein,  son- 
dern von  fhst  der  halben  Größe  d«r  ganaen  Figur  denken  inüssen.  sowohl  an  sich 
einen  vngefSlligen  Anblick  gewährt,  wie  auch  i  ine  der  besten  Ansichten  des  schö- 
nen Körper«  so  gut  wie  vollständig  gedeckt  haben  würde.  Drittens  muß  greltend 
ixeniaelit  werden,  daß  bei  einer  solchen  Iltiltung'  des  Sthildes,  wie  sie  vorausge- 
betzt  wird,  das  Autlegen  der  rerht^su .  de»  uuLcren  Si  liildrand  fassenden  Hand 
auf  den  Schenkel  des  auf  eine  Erhöhung  aufgostütiit,en  linken  Beines  das  durch- 
aus naturgemäße,  fast  nothwendige  Bewegung»-  und  Compositionsmotiv  gewesen 
vrSre,  ju  daB  eben  um  dieses  natfirlioben  Anflegens  der  Hand  willen  das  Auf» 
stiUnen  des  Beines  ersonnen  scheint  In  der  melisohen  Statue  aber  hat,  wie  das 
aus  den  Falten  der  Gewandung  h«rvorgeht,  die  Hand  sicherlich  nicht  auf  dem 
linken  Schenkel  geruht,  wo  sie  bei  dem  Verlorengehn  des  Armes  nothwendig  eine,  und 
zwar  eine  leicht  erkennbare  Spur  hinterlassen  haben  müßte ,  und  ohne  die«  ist 
die  ganze  Bewegting  eine  überaus  frezwnnpene,  ungeschickte  und  steife,  eine  um 
so  ung«K-hii  kten-,  da  die  (iotiin  den  St  hild  nicht  einmal  zum  praktischen  Zwecke 
der  Bespiegeiung,  »uudern  alt«  blol^eb  Aiuibut  und  gleichsam  in  Gedanken,  den- 
noch mit  der  Anstrengung,  die  ihr  gebeugter  Oberkörper  zeigt»  seitwärts  vor  sich 
hinhält*').  Endlich  muß  noch  hervorgehoben  werden,  daß  man  den  Schild  in  den 
Händen  dieser  Aphrodite  nicht  durch  die  Annahme  vertheidigen  darf,  sie  stelle 
den  Faß  auf  einen  Helm  wie  diejenige  von  Capua ,  denn  bei  der  geringen  Erhe- 
boog  dieses  Fußes  vom  Boden  kann  ein  Helm  unter  demselben  nicht  gelegen  ha- 
ben. Will  man  nicht  eine  znfTillifre  Krlinhnnp:  des  Hodens  statuircn,  so  kann  man 
etwa  noch  an  eine  Schildkröte  denken  wie  diejuui^'e,  auf  welche  die  Aphrodite 
Urania  des  Pliidias  (Bd.  1,  S.  233)  den  Fuß  stellte.  Ueru  ü;iume  nach  würde 
eine  suiche  passen,  und  wer   kann  bei  ttusem*  Unwissenheit  ttber  die  Be- 
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dentofig  der  Statue  belMuij»toii,  em  dtnurligw  Attribut  hibe  m  A— dlw  wAt 
gepaSt? 

Die  viert©  der  bisher  vorgoschlagfiion  Restinirationcn ,  welche  zuerst  Quatre- 
more  de  Quincy  fs.  Amu.  56)  vertheidigte ,  gruppirt  die  Göttin  mit  Am»,  dem  sie 
den  linken  Arm  aut  liie  Rchnlter  oder  um  den  Nacken  leg'te,  is-ährend  ihre  rechte 
Hand  »eine  Unke  eiitweder  faßte  oder  »ich  gegen  dieselbe  oder  den  Arm  hin  be- 
wegte. Dieaer  Vonohlag  stfilrt  usk  auf  eine  Edfae  voa  fihalidk  «omponirlm, 
gleich  odor  «hnlioh  hekletdeten  FigoNn  der  GSttb,  welche  ne  in  der  angegehe- 
nen  Verbindiuig  mit  Ares  zeigen  ^*).  So  wie  aber  diese  Monumente  in  ihrer  Dar- 
etelhing  der  Aphrodite  auch  in  ihren  echten  Theilen  (denn  die  Anne  sind  in  den 
moiston  stutimrisehcn  Exemplaren  ergänzt  nnd  die  Köpfe  aufe-f^^^etzt)  weder  unter 
einander  noch  mit  der  melischen  Statue  genau  ülxn'L'infttimmcin ,  i<o  «ind  sjr»  auch 
keineswegs  im  blande,  alle  Schwierigkeiten  der  Ergänzung  dictier  Statue  hinweg- 
zuräumen ;  nur  wird  man  bei  enistUoher  Prüfling  nioht  umbin  könaeo  etnzuge»tebn, 
daft  bei  «dtem  nicht  alle  Einweiidnngea,  welcAe  gagea  die  Gruppiriuig  der 
Aphrodite  toh  Heloe  mit  einem  Area,  den  wir  migeKhr  in  der  Geatalt  dea  g. 
AehilleuB  Borghese  im  Louvre  uns  Torstrllen  mSgeo»  erhoben  worden,  stichhaltig 
oder  sonderlich  schwer  wiegend  sind  Wenn  man  gesagt  hat,  bei  ein»  r  (irup- 
pirntigr  müßte  der  Kopf  der  Aphrodite  mehr  in  s  Profil  n^cstellt  und  dem  (iotte 
zugewandt  gewesen  sein,  wie  er  es  bei  <len  vergHohtnen  (iruppen  i^i,  so  ist  die 
BerochUguog  dieser  Behauptung  zweifelhaiti  in  jenen  Gruppen,  in  welchun  die 
Gottm  den  Gott  »ehr  oder  weniger  aifrtiieb  laUidtt,  aa  mek  lieht,  ^Mlidi, 
auch  wohl  Inttend  nmannt,  wfihrend  er  mehr  oder  weniger  aprOde  ond  halt  thnt, 
iat  dem  Garnen  mehr  ein  mytbisch-georebidter  Churakter  gegeben;  denkt  man  eioh 
aber  das  Gröttarpaar  in  seiner  heiligen  eheliohen  Verbindung  als  Tempclgnippe 
aufgestfllt .  HO  erw'heinl  es  vollkommen  angt^mewen ,  daß  die  beiden  Personen 
nielit  vor  den  Ulieken  der  Andiu  lili^ren  eine  zärtlieho  Sccne  aiiHuhren,  sondtTu  auf 
diu  Beschauer  Rücksicht  nehmend  und  die  Gesichter  ihnen  wcnigHtcuii  halbwegs  zu- 
wendend als  ruhiger  künstlerischer  Ausdruck  des  Mythus  in  seinem  innem  Ge- 
halte, verbttodea  wohl*  aber  nioht  in  einander  veraimken  ereoheiaen,  nngelShr  ao^ 
wie,  nm  eine  FaraMe  ana  neneater  Zeit  ammiebn,  in  Bieteohela  Gfnpps  in 
Weimar  Goetlic  und  SohiUer-Tcrbunden  dastehn,  gleichwohl  aber  soweit  mit  Rück- 
sicht auf  die  Beschauer  componirt  sind,  daß  sie  nicht  etwa  im  Gespräch  mit  ein- 
iuuler  oder  in  dieses  aufgehend  erscheinen.  Ein  emsh>rpr  Kinwand  crgiebt  sich 
au^  der  nach  ihrer  rechten  Seile  iihergehcngton  Stellung  der  Göttin,  welche 
übrigcub  iu  der  die  Göttin  in  grader  Vorderansicht  darstellenden  i^ichnung 
(Fig.  113)  gana  beaondera  at^rk  ereoheini  viel  sqUer  dagegen  bei  einer  Betrach- 
tung der  Statne  mehr  von  ihrer  rechten  Seite  her,  wie  aie  1%.  tlSa.  hietai»  Oaa 
aber  ist  der  Standpimkt,  von  dem  ana  «ia  geaeha  aem  wQL  Sem  die  jaliige  Tcc^ 
dcrtläche  der  Basis,  welche  dem  Beschauer  seinen  Standpunkt  anweist,  bemht  ia 
ihrer  Richtung  auf  moderner  Restauration,  die  echte  alte,  in  die  moderne  eingelafi?irtne 
Basis  zeigt  einen  Abschnitt,  welc  her  fs.  Fig.  113  a.  sich  dieht  vor  dem  rechtem  Fuße 
der  Göttin  hinzieht''"/,  immerhin  aber  bh-ibt  diese  Beugung  aurtallend  und  ma«  ht 
den,  gewiß  nicht  beabsichtigten  Eindruck,  als  zöge  die  Göttin  iliren  Geuoc$iw;D 
mit  einer  Art  von  Gewalt  an  eidi.  Aber  wer  kann  s^en,  wie  vclikoauMni 
motivirt  ana  dieae  Bewogoag  eraobeiaen  würde,  wenn  wir  die  Götib  mit  einer. 
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natürlich  üie  etwai»  übtirragondtiu  ukuulicUen 
Figur  votete  dShml  Bm  at  «b  Fuakt, 
ttbar  wetelMB  mang  und  ■Ikoi  en  mit ; 

tellter  könstleriacher 
entscheiden  könnte.  Endlich  aber  macht 
noch  Eins  Schwierigkeit:  das  viereckig«  Loch 
auf  dem  T  heile  der  Bmi»,  welcher  dit^  Kiinst- 
lerinKchrift  trug.  Hier  ist  irgend  Etwa»  uiuge- 
zapft  gewesen,  soviel  ist  für  Jeden  gewiß,  der 
M  d«r  FtMhfft  iliinnii  BaMOBtÜdk«»  aidit 
iwcilblk,  und  ebeB  «o  gewiS  ist»  daS  fnlgUeb 
die  StatM.vifllii  tarn  f^Üügra  Alleinstehn  be- 
stimmt gewesen  ist,  sondern  das  ihr  irgend 
Etwas  rM  ihror  Linken  Itf-i^egeben  war,  wel- 
ches, wie  das  schon  meiir  denn  Einer  als  uoth- 
wendig  empiunden  hat,  die  Beugung  der  Statue 
ilivar  Saolilen  gleidiMiii  wifwog.  Was 

mI*^,  du  T«r- 


Flg.  IIS».  Fkofflaasieht  der  Apluodile 
TMk  MsUm. 


wir  Hamachen  kSonn,  r  !  <!  r  liier  eingaha- 
Rcn  nnd  bofL-sli^^  gcwcRcne  (jegeiiKUiiid  der  zur 
urNprünplieheu  Compowitiou  gehörende  war, 
oder  ob  er  von  einer  von  mehren  SeiU'n  be- 
haupteiou,  aber  i'reüioh  üweil'eiliai'teu  antiken 

Ba  mnlla  auf  dia  Eng»  fUi«  dia  wabr- 
aqheinliaha  Eigiimsg  der  Stetita  aonaohst  des- 
wagen  näher  eingegangen  werden,  weil  «ioh 

ans  der  dargelcg'ton  Unpi:\vißheit  die  Schwie- 
rigkeit eines  llrt««]!«*  über  die  Krtiiuiiing  und 
Composition  du»  Werke«  ergiebt;  denn  es  leuch- 
tet wohl  ein,  daß  wir  je  nach  der  Annahnu)  der 

ganze  Auf» 

dflr  Gdttin  tabr  TcraakMai  baartaikn  wecdan.  Diata  AnBmnag  obarak^ 
sich  am  maialen  durch  das  Streben  naoil  Brust  und  Würde,  vermöge  deren 
die  Aphrodite  von  Melos  den  polaren  G«gen<i;atz  zn  der  Medice isuhen  Statue  bil- 
det ,  t'inen  Gegensaüc,  fion  man  in  dem  Ausdrucke  des  Gesichts  und  in  licn  For- 
men des  Is'ackten  gleicliniabip  wiederlindet.  Denn  wäbr<^nd  dtsr  Ausdruek  im  Ge- 
sichte der  Mediceischen  Venu»  guQii  in  Liebesvcrlangen  und  Liebeshuld  autjgeht, 
aeigt  daa  Antlite  der  Ötatue  von  Melos  von  irgend  einer  Bewegung  des  GnmtitliBa 
ader  ven  Leideaadiall  Inam  eine  Bpur,  die  Züge  aiad  Tielmefar  bei  aller  Bebfln- 
hnt  aa  yaUkaMMB  mfaiir,  daS  man  daa  Audraak  eher  kalt  und  etob  nenBea 
küanla,  wahrend  dar  Gmadtypn«  der  Gesichtstbrm  in  Verbindung  mit  dem  sofanial- 
pcRchlitzten  Auge  uns  dennoch  nicht  zweifeln  läßt,  daß  wir  einen  Kopf  der  Apliro- 
dite  vor  uns  haben.  Der  Künstl^-r  hui  vor  Allem  ille  Göttin  im  Weibo  zur  Gel- 
tung bringen  wollen,   in  der  Üeiuoidiung  des  Jiorpeis  ist  derselbe  Gugeoaato; 
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dort»  hei  der  Mediceerin,  kl  der  Körper  mit  äafierster  Feinheit  und  Zartheit  m- 
gelegt  und  darf  mit  einer  sich  erschließenden  Knospe  vflrf^lirhen  werden,  hier, 
bei  der  melibchen  Göttin,  ist  der  Kurp«r  voilkrältig  uniwickeit,  HeiRchig  ohnp  tVtt 
zu  t»eiu,  üppig  ohne  Weichlichkeit,  glänzend  in  Fülle  der  Geauodhcsit  und  Ki-att, 
eine  vollerschloesene  Blume  weiblicher  Sdiönheiu  Und  während  wir  die  Hftltang 
dar  Aphrodite  tob  dnar  |,owiiiwn  Lttstanhott  «ad  fffthirttofio  nkM 

fMainwbeii  kSnnen,  laigt  nah  in  doii^ingaii  dar  6Mm  va»  Haloa  da«  T^Hgala 
Unbefangenheit  und  Selbstvergessenheit  Der  kunstlerisohen  Erfindung  nach  iai 
jene  Statue  auf  den  raffinirtesten  sinnlichen  Koiz  berechnet,  wahrend  die  Anlage 
der  meli^chcn  Statue  groß  und  erhaben  ist  und  die  GöttiA  darstellt)  welche  ntoht 
geliebt,  sondern  bewundert  und  ungebuiet  sein  will. 

Wenn  man  sich  nun  über  die  tiigeuUiümlicheii  kün^lleriaeben  Verdieoste  der 
Aphrodite  tob  Moloe  ni  orientirai  avekt,  ee  maB  efeaaan  ZuaiM  tter  die 
Origiiuditit  dar  Bfflndnii^  begonnen  werden.  JSb  tat  fteilidh  walir,  daS  wir  «in 
Slterea  Ezemplar  dieees  Typos  oieht  kennen,  dsnaooh  nuiE  Man  ea  aalv  «awnbr- 
scheinlich  nennen,  daß  den  späteren  Wiederholungen  desselben  von  römiecher 
Hand  eine  nicht  etwa  in  Rom.  sondern  auf  der  Insel  Mcltis  rmfirc^stellte  SUitue 
als  Vorbild  gedient  habe.  Wird  sieh  danach  die  Origiiiuiitut  dieser  ('()mpo?sition 
bei  dem  Künstler  unserer  Statue  kaum  vertheidigen  Ioüüuu  uud  wird  man  auf  die 
Anualiiue  eiues  älteren  auch  in  ihr  nachgebildeten  OrigioiUs  hingedrängt,  so  blmbt 
doeh  die  Sobwierigkait  aefar  groß,  diaaea  Original  nEkar  m  baatbnwt  «ad  die 
Zeit  nnd  Solnde,  der  aa  angehört  haben  mag,  an  enetiian.  AUaa  ITaaDan  ▼«» 
Kanen  wie  Pxaxüelee»  fikopoa  oder  gnr  Alknmenee,  allea  Bnehen  nach  dem  Tot» 
bilde  der  Statue  von  Melos  in  bald  diesem,  bald  jenem  Werke  eines  dieser 
Meister  ist  vollkommen  eitel  und  nicht  minder  eiU'l  ist  die  allp-i •meiner  gehaltene 
Behauptung,  diesen  Original  nüi.sse  aus  einer  der  beiden  li:i1>i n  liluthezeitcn  der 
griechischen  Kunst  slaiuuien.  Wcuigstens  ist  sie  dies  hu  iauge,  biü  mau  dem 
Hawtar  der  melisohen  Aphrodite  ein  groBea  llaft  Ton  S^betändigkeit  in  der  Gonfc* 
poiition  Bowolil  wie  in  der  AnafiUiniag  wdki  aHain  lagaateht»  aondan  Ida  imni 
erwioBen  ha^  da<  er  diaaea  groBe  MaB  tob  SelMSadigkait  in  der  Thai  beeaaaeB 
habe.  Und  dafür  nödita  der  Bewma  dtewegen  schwer  werden,  wcü  die  Wieden- 
hohinjcren  diuKes  Typus  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht  füglich  aus  der  Siatno 
von  vieles  abgeleittit  werden  können.  Gehn  sie  aber  alle  auf  ein  und  dasselbe, 
uuH  unbekannte  Vorbild  ruriick,  so  wird  man  diesem  dasjenige  beilegen  müssen, 
was  sie  alle  gemeinsam  iiaben,  und  in  eben  diesem  Gemeinsamcu  liegen  Elemente, 
weiofae  ee  na  Terbieten  edüineB,  dMOriiM  ^  die  lifahale  BHUheieit  dar  KM 
hiBnafhofttoken.  Hifliit  dnrohaBs  geneinaim  tat  dfe  HaUu«  dea  Xirpeie»  derChn- 
raktar  nnd  der  Anediudk  das  Kopfha,  aber  fkbeieinstimmend  ist  die  dtaUeng  im 
AngCTaeinen  nnd  außerdem  mit  unwesentlichen  MediftoatioBett  die  Gewaodnag» 
namentlich  die  Art,  wie  das  Obergewand,  den  Oberkörper  frei  lassend,  um 
rill  Hüften  und  Beine  gelegt  ist.  Da«  wi  der  entscheidende  Punkt.  Daß  hier- 
bei die  Gewandnng  nur  in  einem  Theile  d(;r  iiberoinstimmenden  Statnen, 
zu  denen  die  melische  gehört,  auf  das  Obergewand  allein  be»chriü)ki  ist, 
wibrend  ve  in  aaderen  aafier  ana  dieaam  aaa  ainem  fhiaaB,  den  ganxaa  Uirpar 
BinbttllendeH  TJnteigewaade  (CkitoB)  beaMit,  ToHÜngt  dabei  wenig,  IMeae,  eine 
beeondere  Erfindangagabe  kaineewega  TonunaBtaeade  ModajeatiqB  aM  all  &m 
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Charakter  der  darp'  -tdken  Person  im  Znsammenhang:,  "^fl  wahrftcheinlich  würde 
man  irren,  Mcun  man  die  stiirker  bekleideten  Sutuen  al«  die  dem  Vorbilde  näher 
stehenden  betruchteLe.  Jh\s .  woraul"  es  ankommt,  ist  die  Erfindunj?  des  um  den 
Unterkörper  gel«}gten  Gewaudea,  und  die»  ist  nicht  für  eine  Statue  uriundeu,  deren 
Oberkörper  mi  dnem  dünnen  Chiton  bekleidet  ist,  sondern  für  eine  solohe,  deren 
OberiEÖrper  naokt  endmuen,  bbb  der  Gewandong  wie  die  Bkinenkrone  aus  dem 
Kfllelie  berrorbltthen  solltey  Dte  Streben  naeh  dieeem  Effisct  ist  grade  in  der 
Statue  Ton  Melos  besondere  augenfiUlig;  das  Gewand  verhüllt  so  gut  wie  NiiditB 
▼on  den  Keizen  des  Kärpere»  und  weit  entfernt,  diese  SUitne  eine  bekleidete  nen- 
nen BU  dürfen,  sollte  man  anerkennen,  daß  sie  recht  eigrentlicli  nackt  ist.  indem 
das  Gewand  nur  dazu  dient,  um  den  Cootrast  dm  Kackt<'!i  augenfälliger  zu  ma- 
chen. Nun  aber  entsteht  die  sehr  erns^te  Frage,  in  wie  wint  diese  Nacktheit  durch 
die  Situation  motivirt  war;  denn  die  ältere  Xunst,  die  Kuust  beider  Ülütheperio- 
den,  eewdt  wir  ikre  Werke  kennen,  motivirt  die  Art  und  die  Anordnung  der 
Gewaadnng  und^den  Grad  der  Naoktheit  aaehlich  und  duioh  die  Bitoatfon,  nicht 
Uoe  doroii  küneüeriaehee  Belieben  und  dadniwhy  daß  Etwas  BohSo  anadekt  Bekdie 
laxere  Motivirung  einer  Gewaudanordnnng,  wie  sie  unseren  heutigen  Kfinetleni 
voUkonunen  genehm  ist  und  in  alle  Wege  genügend  erscheint,  wird  man  im  AI- 
terthnm  schwerlich  vor  dem  Beginnen  der  Vertäilzeit  auch  nur  in  einem  einzigen 
durchgefuhrien  Beispiele  nachzuweisen  vermögen,  obgleich  die  Anläufe  dazu  in 
mehr  als  nöthig  wallenden  und  flatternden ,  mehr  als  nöthig  künstlich  und  reich 
geiegten  Gewändern  und  i'uilcumuäbcu  Htuii  hin  lu  die  zweite  Blütheperiudu  ver- 
folgen Itiwwir  Wie  eteht  ee  nun  bier  mit  der  Gewaadiing  bei  der  mdndien 
Stata6^  Bieber  absprechen  wUrde  man  nur  daan  können ,  wenn  die  Frage  Uber 
die  SrgB&sung  dendbm  entachieden  wäre.  Denkt  man  die  Güttin  als  vor  Fvom 
stehend,  wohl,  da  begreift  Mch  die  Enthüllung  vollHtündig  genug  aus  der  Sitna* 
tion,  nicht  minder  wenn  man  mmimmt^  sie  beb>)negüle  sich  in  dem  Schilde  des  Ares. 
Allein  was  diesen  Annahmen  entgegensteht,  ist  oben  entwickelt  worden.  Folgt 
'  man  hingegen  dem  dritten,  relativ  wahrHi-heinHchsten  Ergiinzuiigsvorschlag,  grup-  • 
pirt  man  die  Aphrodite  mit  Are.s  und  will  man  dann  niclit  allem  Augenschein 
entgegen  und  dem  Gharakler  dwr  huheu  Gehtalt  zum  Hohn  auuehmeu,  es  handele 
•ich  um  ein  mdur  als  kokettes'  Ekfetelleo  der  weiblioben  Boke  um  den  sprSdMi 
Buhlea  anwHtifthn  oder  su  halten,  so  wird  man  gestehn  milssen,  daß  eine  Baeli<- 
Hebe,  duroh  die  Bitnation  gebotene  Motiviruag  der  halben  Naciktbeit  der  Göttin 
niolii  vorhanden  ist,  während  eine  leicht  er&fiNve,  rein  künstlerische  Mottrirung 
an  ihre  Stelle  getreten  ist.  Neben  einem  selbst  nur  behelmten  Ares,  welche 
außerdem  vielleicht  die  Lanze  in  der  Jland,  vielleicht  das  SchwtM'f  und  wer  kann 
sagen,  oh  nicht  eine  Chlamys  umgehängt  hatte,  würde  eine  gänzlich  ungewandete 
Aphrodite  niciit  uackL,  sondern  entkleidet  er«cheinen,  während  andererseits  mit 
ihrer  völligeren  Bekleidung  neben  t^eiuer  2sucklheit  der  volle  Reiz  dieser  grandio- 
aea  weiblichen  Formen  neben  den  entsprechmiden  männlichen  hatte  geopfert  wer^ 
den  müssen.  Bmn  künstlerisch  motivirt  und  gerechtfertigt  wsra  also  in  diesem 
Falle  die  halbe  Backtheit  der  melisohen  Statue  aUerdings,  aber  schwerlidi  wird 
nmn  Ton  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles,  um  von  .Xlkamenes  ganz  zn  schwel- 
en, nachweisen  oder  auch  nur  wahrscheinlich  machen  können,  stf  habe  siob  mit 
einer  solchen  nur  kiiuatlerisohen  Motivirung  genügen  lassen. 
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der  Restauration  Uflohließt,  weicht)  der  Gröttin  den  Schild  als  Spi^l  in  die 
Hände  gieht,  ^  ird  man  den  in  der  malischen  Statue  dargestellten  Grad  der  Nackt- 
hoii  tk-r  besten  Zeit  nicht  zntranen  dürfen.  Es  wurde  schon  erinnert  ''s.  Anm.  60  :. 
daß  in  )iolleTii»ti8cher  Zeit  Apolionios  lihodios  eine  sich  im  Schilde  des  Are«  spie- 
gelnde Aphrodite  gewiß  nach  Anleitung  eines  Kunatwerke»  schildert;  hier  beißt 
CS  von  dem  Gewände,  es  der  Chiton  toq  der  Sdislter  auf  den  Unken  Am 
hmabgegliiteii  und  habe  die  Bnet  eniblSßt  Des  iel  voUkomiiwa  in  Ordnmi^,  die 
EntbUißiiii;  ist  eine  niobt  gemaehte,  aondem  aelbst  erteteedeae.  Bei  dar  8tetae 
Ton  Melw  ilt  aber  das  Gewand  natürlich  niobt  biaabgegfittan ,  6on<knt  am  den 
Unterkörper  gelegt,  und  dies  würde  sachlich  nur  dam  tind  ancli  dann  nur  allen- 
falls gerechtfertigt  sein,  wenn  en  sieh  um  eine  ToilettenHcenu  handelte.  Aber  wer 
mag  die  einnehmen?  und  wer  mag  glauben,  Aphrodittf  habe  sieh  de.s  Arcstichildes 
als  Spiegel  bei  ihrer  Toilette  bedient:  Und  somii  ursoheiuL  auch  unter  Auiuihiue 
der  Bertaunlnn  mit  dem  8«UMa  der  Grad  aad  die  Art  dar  Ha^^t  der  maii- 
aeben  Statue  ala  WiDkilr.  Ifögliob,  daB  aieb  die  etärbera  EatUSfisag  aacb  «ad 
naob  ane  jenem  HexabgleiteD  dea  Ofaitoa  ia  der  Schilderung  dea  ApoBoaloa  «Bt- 
inokelt  bat  (das  Entgegengesetzte  ist  siidier  iiieht  der  Fall);  wean  wir  aber  die 
geringere  Entblößung  und  damit  die  .strengow?  sachliche  Motivirung  der  Gewan- 
dung in  hellenistischer  Zeit  finden,  wie  sollten  wir  die  größere  und  willktir 
liebe  Entblößung  in  die  Blütheeeit  dtsr  Xunst  vurbelzenr  Weit  eher  küniit*^ 
man  sie  der  Periode  zutrauen,  in  welcher  Alexandros,  dea  Menides  Sohn  Tun  Aii- 
tioehaia  die  fitatoe  der  Aphrodite  von  Uelea  verfertigte.  Daaa  koaimt  aan  aber 
noeby  daß  ee  wenigateDa  aweiHalbaft  lat,  ob  dieae  Gewaadaaurdnuag  ^tfmfiflilMi 
miSgliob  eei,  oder  ob  nicht  von  ihr  dasselbe  gelte,  was  von  der  Gewandung  dea 
sogenannten  Gcrmanicus  bemerkt  worden  ist,  ob  nämlich  ein  auf  diese  Weise 
lose  um  die  Hüften,  nicht  etwa  um  den  l^eih  (die  Taille)  gelegtes  Grewand  ruhig 
hailen  könne  uml  nicht  vielmehr  völlig  hinabgleiten  müßte.  Die  Entscheidung 
hierüber  ist  gewiß  sehr  schwer;  sollte  sich  aber  aul'  die  eiuu  oder  aut  aie  andere 
Art  heranastelleii,  daB  der  K&neU«:,  indem  er  dae  Gewand  geaaa  auf  der  Höhe 
mn  den  Kdrper  legte»  wo  dawefee  am  edbotveUaten  wiritte,  die  leale  Meglichhait 
aetaea  Halteaa  nkäit  beacbtete,  aoadem  dieae  dem  erMiabtaa  aad  arraiobtaa  Bflaote 
avm  Opfer  brachte,  so  würde  dies,  so  unweaentliob  ee  Manobem  scheinen  matg, 
ein  neues  starkes  Zeichen  einer  späten  KntstchtmgKzcit  unserer  8tatue  sein,  einer 
Zeit,  in  welcher  das  Streben  nach  Eifect  bereit«  über  die  natuigemäße  Motivinug 
den  Sieg  davongetragen  hatte. 

Der  üomposition  der  melischen  Aphroditestatue  kann  nach  dem  vorstehend 
Gesagten  daa  oabediagte  Lob  aiobt  gespendet  weiden,  «eUbea  man  tiailMi  Wher 
dieeelbe  anaHaunen  bfirt.  Andere  verbällt  ea  aiob  in  Betreir  der  Penngebong,  Uber 
urekbe  IMUch  sehr  verschi^en  genrteilt  worden  ist,  so  daß  sehr  gewiegte 
Xenncr^^)  den  Formen  im  Ganzen  die  eigentliche  Idealität  absprechen  und  be- 
haupten, dafS  der  Künstler  nach  einem  Modell  gearbeitet  habe,  während  allerdings 
die  überwiegende  Mehrheit  aller  derer,  welche  sich  über  Hie  Statue  au»g«^pro€hen 
babea,  von  ihren  Verdiensten  die  allerg luistigste  Meinung  iiiU.  Und  ganz  gewiß 
mit  Heebt  Wae  daa  Saekto  uilangt  ist  schon  oben  auf  die  Großheit  der  Anlage, 
die  fkppige  and  dennoob  in  der  Fülle  mafthaltende  Sobüabeit  biagawieaea  wardea; 
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dernclbe  feine  Kenner  aber  (Ed.  v.  d.  Launitz),  dewwen  Beurteilung  des  vaticani- 
Bfhen  Torso  oben  niitgotheilt  wurde,  sagt  von  der  Aphrodite :  „hier  i«t  die  Be- 
handlung, und  was  noch  mehr  ist,  die  Idee  des  Fleisches  wohl  da»  VoUkommenKtp, 
wat5  wir  in  diener  HiiiHtcht  an  weiblichen  Figuren  kennen,  denn  das  Fleisch  der 
Venu»  vuü  Milü  inl  vou  der  Art,  auf  welche  der  homerische  Ausdruck,  „es  blüht 
in  ewiger  Jugend"  vollkommen  anwendbar  ist.  Alles  was  uns  von  weiblichen 
Körpern  ans  dem  Alterthnm  erhalten  ist,  kann  wohl  aohwerlich  den  Vergleieh 
mit  dieser  Aphrodite  in  Ifinsichc  auf  die  fiehandlnng  des  Fleisches  aushalten, 
wenn  ihr  gleich  einzelne  Torsi  in  Terschicdenen  Museen  sehr  nahe  kommen;  und 
wie  sieh  auch  die  höchst  talentvollen  Plastiker  der  neueren'Zeit  bemüht  haben, 
etwas  Gleiches  in  der  Behandlung  des  Fleisches  hervorzubringen,  es  ist  ihnen 
Tiieht  p'lunf^en,"  Bewunderungrswünlig  ist  nunientlich,  wie  die  Btjobachttmg  man- 
cher klf'ineu  Einzolheitim ,  z.  B.  der  leiclilea  FalKm  der  Haut  am  Halse  mit  der 
Ideahuii  der  ganzen  Auliassung  verschmolzen  isi  ohne  diese  zu  beeinträchtigea 
oder  neben  ihr  als  wesenlos  zu  ersoheinen.  Einen  ganz  vorzügliohen  Beia  ver- 
leiht der  Statue  die  von  aller  Crlatte  weit  entfernte  Weichheit  in  der  Bebnndlang 
der  Harmoroberfläehe,  die  Mdsterlichkeit  in  der  Damfesllung  der  Haut,  deren 
elastische  Textur  und  deren  sammetne  Milde  man  im  8tein  fühlen  zu  können 
glaubt,  und  deren  Eindruck  noch  dureli  die  schöne  warme  Farbe  des  leise  gegilbten 
parisehen  Marmors  sowie  durch  die  ta^l  vollkommeiiu  Erhaltung  der  Epidermis 
erhöht  wü-d,  obgleich  derselbe  aueh  in  ^^^uten  Abgüssen  nicht  verloren  geht  Ohne 
Zweifel  liegt  darin  ein  besonderes  Verdienst  des  Künstlers;  w^iin  wir  dasselbe 
aber  nicht  überschätzen  und  in  Gefahr  geratheu  wuUeu,  auf  diese  lebenswanue 
und  schwellende  Behandlung  des  Marmors  falsche  kunslgeschichtliche  Schlüsse  zu 
bauen,  etwa  au  behaupten,  dergleichen  sei  in  der  Periode  nicht  mehr  möglich  ge< 
wesen,  in  welche  die  Inschrift  den  Meister  der  melischen  Statue  weist,  so  muß  man 
nicht  vergessen,  wie  verschwindend  gering  unter  unserem  Antikenbesitzo  Statuen 
sind,  welche  in  so  vortrefflichem  Zustande  der  Erhaltung  dei  O^crllächo,  so  mit 
allen  Feinheiten  auf  uns  g(;kominen,  mit  denen  sie  aus  der  Hand  ihrer  Verfertif^^r 
hervorgingen,  in  wie  hohem  Gmde  vielmehr  die  gewaltige  Mehrzahl  namentlich 
der  aus  älteren  Funden  stammenden  Antiken  durch  schon ungslusus  lleinigen,  Ab- 
reiben, Verglätten  gelitten  hat.  Allerdings  bleibt  auch  über  die  Behandlung  der 
Oberfliohe  hinaus  dem  Heister  der  melischen  Statue  in  der  Behandlung  dt»  Nadtten 
ein  hervormgendes  Verdienst^  und  die  Behandlung  der  Gewandung  mit  ihren  scharfen 
Paltenbrfichen  und  ihren  breiten,  auch  in  den  Tielte  noch  leuchtenden  Flächen 
«rscheint  gegenüber  der  kleitilic  hen  und  verkUnstelten  Manier  bei  vielen  anderen 
Werken  so  sehr  der  besten  Zeiten  würdig,  daß  sie  unmittelbar  an  die  Öculpturen 
vom  Parthenon  erinnert  und  mehr  als  Einen  bewofren  hat,  die  Aphrodite  von 
MeloK  in  deren  uninitielbare  Nachbarschaft  hinant'zurücken.  Allein  dies  zu  thuu 
würden  wir  doch  nur  dann  berechtigt  sein,  wann  wir,  im  Besitze  einer  ungleich 
größeren  Anzahl  von  Originalarbciten  wirklich  begabter  Meister  der  späteren 
Periode,  die  melische  Statue  auch  diesen  allen  in  dem  was  sie  vor  der  Masse  der 
Copistenproducte  ausaetchnet,  so  überlegen  iünden,  daß  wir  einsehn  müßten,  die 
Periode  sei  in  ihrer  Gesammtheit  au  einer  solchen  Leistung  notahig  gewesen.  So 
aber  steht  die  Sache  keineswegs,  und  wenn  wir  die  wenigen  Capitalstücke  bedeu* 
tender  Meister  vergleichen, 'so  wird  sich  kaum  ein  Grund  herausstellen,  warum 
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mg  Feriods,  vekhe  äm  T«no  vom  Btlv«d«re  imd  den  BfughadBolna  Kanpiv 
hervoigetaiMdlit  bal,  nkdit  aucli  dM  Aplixodite  tob  MekM  ngatraat  waite 

könnte. 

Was  aber  deren  Verhältniß  zu  fnihcrcn  Perioden  anlangt,  fo  m»^  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  man  diesen  in  Betrefl'  des  TechniRchcn  und  Formellen  noch 
höhere  Li)ii»tuugen  zutrauen  darl,  von  deuen  man  aich  kaum  eine  concrete  Vor- 
stellung zu  »aohen  im  BUmde  Min  wird;  aUak  au  loUte  dabei  nicht  vergesaen, 
daß  ^sbO»  die  Teolhsik  das  eigentlieli  Terarbhare  Gut  gnter  Perioden  der  Knaafe 
iati  daß  an  den  hohen  Hoateni  der  etgenflioih  scfaopftKiMlien  Ferioden  ein  iNgebtor 
Kachfahr  gerade  im  Formellen  am  ehesten  Sinn  und  Auge  für  eine  hohe,  reuie 
und  lebensvolle  Schönheit  ausbilden  kann,  vrührend  er  in  Betreff  seiner  Erfindun- 
gen und  Cuin])oöitionen  weit  leichter  von  dem  (ieist  und  dem  Gewhraaeke  mner 
Zeit  beherrscht  sein  Avird.  Und  eben  deswegen  ist  oben  in  ausführlicher  Weise 
dargelegt,  da£  und  warum  die  Eriindung  uud  die  Gompobiiion  der  Aphrodite  von 
Melos  TOD  einer  gewiBsen  Bdiwislie  nnd  Willkikr  aslnrerBoh  fewaasptedien  tat 
Den  Yonfigen  der  Statafi  also  stshi  ein  gar  nicht  nnweMOÜioher  Mangel  gegen- 
über, und  eben  dieser  macht  es  vollkommen  denkbar,  daß  nie  die  Hierr<»rlmi^naf 
einer  Epigonenepoche  sei,  während  in  den  Blüthezeiten  der  Kunst  Alles,  Brilndang:, 
Coni])nHition,  Formgebung  tmd  Technik  auf  gleicher  Höhe  sich  befand. 

A\  cuu  bei  aller  Anerkennung  der  wirklich  vorhandenen  Vorzüge  doch  den 
Hyperbeln  unbedingten  Lobes  entgegenzutreteu  wur,  mit  welcheu  die  Apluodite 
Ttm  jtfelos  allgemea  «idioben  wird,  so  darf  doch  noch  weniger  denjenigen  Lob- 
sprileben  beigestimmt  -werden,  welehe  tob  mehren  Seiten  dem  hienäehat  als  flg.  114 
a^fabiMflten  Betief  des  AMhelaoa  Ten  Pkisne»  der  sogenanntMi  Apotheose  dee 
Homer  gespendet  worden  sind.  Das  Werk  soll  zunächst  von  Seiten  der  Eriindiii^ 
nnd  Cümposlü'on,  dann  in  Besiebong  a«f  den  foimeUea  Theü  der  Darstallang 
goprül  t  werden. 

iJic  in  älterer  nnd  neuerer  Zeit  viel  behandelte  Composition  zertaili  in  vier 
ubur  tiiuaader  beiiudiiciie  iSlreiien.  Zu  obertit  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  der 
wsbisoheialNb  den  Panisß^  woam  niaht  den  Olymp  bedeuten  soll»  sebn  wir  Zeae 
bequem  gelagert  sitasn,  den  Adler  la  eeoen  Ffisssn»  dann  Iblgs«  in  awet  iHsibe^ 
anf  dsD  Abbiagen  des  Berges  verüwflt,  die  nenn  Mnseo,  slle  bia  auf  Thslit,  welobe 
in  begeistertem  Schritte  den  Berg  heruntereilt,  in  bekannten  Gestalten,  ferner  in 
einer  Höhle,  wahrscheinlich  der  berühmten  korykischen  am  Parnaß,  Apollün  Kitha- 
roedoF  und  neben  ihm,  jenseits  des  das  deipliiH'  lu«  Local  bezeichnenden  ( )ni}ihaloi», 
an  welehem  Bogen  und  Köcher  lehnt,  eine  weibliche  rer&oa  (wohl  die  J'vtliiui 
mit  der  Trinkschale,  welche  sie  zur  Spende  bereit  hält;  endlich  rechts  auf  eioem 
eigenen  Fnlgeslell  neben  ebem  Dieifbß  die  Statne  sinee  Diobten,  dessen  im 
Original  nnbfirtlger  Kopf  modern  ist  nnd  in  dess  mit  der  ralaliT  giißtaa  Wabr* 
Bolmnlichkeit  entweder  Hesiodos  oder  Orpheus  zu  erkennen  sein  wird.  Der  an* 
tonte  Streifen  enthält  die  eigentliche  Apotheose  oder  vielmehr  die  Verehrsi^ 
Homers  durch  eine  Beihe  von  allegori!=;rhen  Figuren,  denen,  weil  sie  ans  sich 
selbst  nirht  verständlich  waren,  die  Xumen  beigeschrieben  sind.  Diene  behandelt 
am  verntuiidlichsten  L.  Schmidt,  dem  wir  in  der  Deutung  dar  Be^ielmugen  der 
Piffasnen  gefolgt  sind.  Homeros  (OüfMPQS)  thront  mit  Bcepter  ond  Schrift- 
rollen links»  nsben  ssiaem  Throne  hocken  Ilias  {tMjiSi  mit  dem  Sebwert  nnd 
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Odytteia  (O^YSSBLt,  mit  don  Apliuin  (SohübBclmabd),  an  MOMni  M- 
sdMmel  snid  eme  Maua  und  ein  FroMh  ebaader  gvganlUMr,  un  auf  dia  Bttn- 

chomjoniiicliie  anzuspielen,  angebracht,  wäbiend  tod  hmtoi  her  die  bewohnta 
Erde  {(HKOYMKNH),  den  Modius  auf  dem  Haupte,  den  Dichter  bekränzt,  aa^ 
zudeuten,  daß  sein  Ruhm  don  Erdkreis  Rrfüllt,  tind  der  beschwingte  Chronos 
(\P(>l\0^)  SchrilU'oUüu  hüll,  anzudeuten,  daü  die  Zeil  des  Dichters  Werke  be- 
wuiirt  und  sie  der  Nachwelt  üiaerliefert  Vor  Homer  steht  ein  flammender  Altar, 
aa  dam  ihm  geopfert  trevden  0OU;  der  Opferstier,  an  auf  Hamm  so  gut  wie  dae 
Zttsatlera  kleiiiaaiakieohe  Heiiaath  luawa^aDder  karieober  Baekelodway  irt  bmait» 
der  Mythos  (MYSOS^  dao  die  apiedia  Poeaia  Yaitorlieht,  hier  ala  Eaaba  ge- 
bildet» hält  Opferscbale  und  Xanne,  indem  er  sich  zum  Altar  herumwendet,  wäh- 
rend dif»  Gesrliichte  {l^l'OHl^^  Wcilirauoh  in  die  Flainiue  streut,  verstiind- 
lich  genug,  weil  die  epische  Poesie  im  äiune  der  Griechen  der  CTeschichie  Anfang: 
und  Quelle  ist.  Aul  »ie  folgt,  ihr  gepaart  zu  denken,  die  episclie  Die  Iii - 
kunat  {ilOlH2l2)f  welche  in  Begeisterung  zwei  lackelu  hoch  erhebt,  während, 
griifiar  gebildet»  mit  faston  Sohiitt  Tragödie  nad  Komödie  {TPjim^i^, 
KQMiUiA)  beiantreteii,  den  rechtea  Arm  aar  Yerriuuag  dee  Diobtoia  echoben, 
in  d«i8en  Werken  naeh  bekannter  Anschauung  der  Alten  Keim  und  QneUe  aar 
Tragödie  wie  zur  Komödie  liegen,  ülieht  80  leiobt  wie  die  biahor  aageföhrten 
Personen  sind  die  folgenden  fünf  z«  verstehen,  welche  zu  einer  enggesteltton 
(jrruppe  zusammengodningi  sind.  Am  meisten  Schwierigkeit  raarht  die  Knaben- 
geatalt  der  Natur  die  sich  zu  den  vier  Frauen  herunuvendct.  und  zu 

der  eben  deiariben  die  reohte  Hand  empontreokt  Jedoch  ist  naohgewi^n,  daß 
in  diaiam  ia  dar  BÜltha  der  Entwiokelnng  ateibanden  Knaben  nioht  etwa  die  Nallir' 
liohkeit  der  bomarieohea  Poeeie»  aondera  die  edheffmde  Kraft  dee  Didilera  Taniaa» 
bild licht  werden  aoUe.  Die  Beoehnng  dieses  Knaben  zu  der  folgenden  Gruppe 
derTufrend,  der  Erinnemng,  der  Wahrhaftigkeit  und  der  Weislieit 
{.4ri:  riJ,  DL\HMH,  ///^V/^,  ^OWI^),  deren  VerhältniU  zum  Dichu-r  und  y.u 
der  epischen  Poesie  im  Ein/einen  nicht  entfernt  Hept,  f^laubt  Schmidt  in  dem  \  er- 
bältuiU  düi'  l'hilottophie  zur  NuLur  und  Nalurheohachtung,  von  der  die  Pliiluäuplüe 
nntging,  anftafindim.  £ki  ediliait  ildi  die  Yarebmng  fiomera  in  allerdings  sma« 
ToU  gewfihlten  atlegorieidiMi  Fignren  ab,  valcha  aber  deoaoob  in  ibiar  Aoawabl 
und  Znaammenetellang  nur  das  Prodnct  einer  nnpoatiMdian  Beflerion  wnd,  und  die 
ale  Bolche  nur  durch  die  Baflexion  gefoßt  werden  können,  ohne,  wie  &Ake  Kanal' 
verke,  TmmitieM)ar  auf  unsere  AnschanTing*  und  unser  Gemüth  zu  wirken. 

Das  leitet  uut  dir  Componition  im  (ianzen,  auf  die  rein  känstteriacbe  Aa> 
Ordnung  der  Figuren  uud  die  Behandlung  des  Reliefs. 

Die  ganze  Compositionsweise  ist  fast  durcliaus  eine  malerische  und  verstößt 
gegen  mebn  dar  oberrten  Grandaatea  der  Beliefbildnarei,  wetefaa  wnr  in  den  Bm- 
liefeempoeitioneo  der  geeanmiten  firttberen  Period«a  eteeng  bewnflt  ÜMlgebaltea  nad 
in  der  Blttthezeit  mit  eo  entachtedcnem  Glück  zur  Geltung  gebracht  finden.  Ohne 
daß  hier  auf  eine  am  wenigsten  an  diese  Stelle  gehörende  Entwickelung  der  Ge- 
setze des  Tleliefs  im  ganzen  Ztisanjmenhan^e  eingeya"L''cTi  werden  kann,  »ollen  nur 
diejenigtMi  hervorgehoben  und  kurz  motivirt  werden,  gegen  welche  Archeiaos  m 
seiner  Aputiieose  getelili  haL 

Bin  Gmndaata,  auf  welchem  dae  Waeea  das  Baliaib  beraht,  iit  der,  daß  dae 
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Relief  durrluniB  nicht  jierspoctiviscli  coinponirt  werden  kann.  Der  Grnnfl  liegt  eiü- 
fach  dariQ,  daii  dm  iiblM  in  kürpm'lichtir  ivealiläl  dargOHtellt  und  dali  jeder  real 
körperliohe  Gegensiand  je  nach  dem  Standpunkte  dm  BetnelLten  vwraohiedeiie 
p«rspeotiviMlie  Amichtni  thatefiehlieh  darbietet»  wdohe  mit  emer  in  der  DMeteHimg 
geleyenen  kiMIiehenPenpeotiTe  in  ualöaUohe  Confliote  genthaii  mtteaeii.  ITiir  die  * 
Malerei  bat  die  Möglichkeit  der  perspecttnschen  Darstellaug,  und  zwar  deswegen, 
weil  sin  nur  den  B(  hein  de«  Körperlichen  auf  der  Fläche  bit  tet,  und  demnach 
auch  die  tür  jeden  ötJiudpunkt  den  Ikarachters  gleiche  Ansicht  ihres  (iej^'enHtandes 
in  ihrer  Durutellunpr  selbst  s*;hatl'i.  Am  dinsem  Grundsätze  Hießt  als  Cünse«jueiiz 
die  Unmöglichkeit,  uu  iieliet  Fernen,  V  eriiefungeu,  und  demnach  land^challliche 
IGtlal-  «ad  Hintefgründe  darawetellen,  die  am  in  der  Malar«  ala  eolfihe,  and  awar 
TemBg»deiZaaaamwBwiriEena  der  Linear-  mit  der  LaUpenpecliTe  ewoiniBeii.  Dae 
fiflUef  kam  nar  auf  einer  gemeinsamen,  tkberall  areeeatlich  gleiolkaa  Hache,  und, 
so  3to  aagea,  aaf  eiaem  idMÜen  Hintergründe  compoBirt  werden.  Eine  eigentUobe 
Tiefenperspeetivo  und  per«j>ectivische  Tiefenwirkung,  wie  «ie  in  späteren  antiken, 
und  namentlich  in  weitester  Ausbildung  in  modernen  üeiiefen  auftritt,  hat  Archelaos 
nun  allerdings  nicht  augestrebt,  allein  gegen  das  Gesetz  des  gleichen,  idealen 
Hintergrundes  hat  er  gleichwohl  verstoßen,  indem  er  einen  naoJi  oben  zurüok- 
waiohendea  Beig,  also  eine  Landeohaft  darstellte,  die  er  eiaem  großea  Theila  eeiaar 
Fjgnrea  aam  leakn  8tBBid|Niakt  and  Hiatergnmde  gab.  Der  Abeidit  der  Gempo- 
f^ition  nach  liegt  der  Berg^pfol  in  bebrächtUcber  Feme ,  so  wie  ihn  die  Kalerei 
darstellen  würde  und  darstellen  könnte,  und  wenn  der  Künstler  es  nicht  versucht 
hat,  die  Personen,  welche  seinen  Bergr  beleben,  durch  perspectivische  Verkleinerung 
als  entfernt  darzustellen,  so  darl'  man  da»,  ohne  ihm  Unrecht  zu  thuu,  g-ewiß  eher 
daraus  ableitA^u,  daii»  ov  lur  seiue  Figuren  eine  gewisse  Größe  buwahmu  wollte, 
ab  aaa  etaem  lebendigen  Gefttbl  filr  das,  waa  dar  Beliefbompoaitk«  arianbt  nad 
was  ihr  terboten  ist 

Mit  diesem  Verrtofie  gegen  das  Gesata  des  idealen  Uintergraades  bangt  ein 
anderer  Fehler  unseres  Relief»  eng  zusammen.  Das  echte  Relief  bewahrt  auch 
bei  der  stärksten  Erhebung  der  Formen  (dem  llochreüef,  welches  einzelne  Tln-ile 
g&nz  rund  ausarbeitet)  die  lieziehung  der  Figuren  zur  Kliiche,  zum  idealen  Hinter- 
gründe, auf  dem  sie  eibcheiueu,  uud  es  vermag  dies  eben  weil  sein  iiiutergruud 
ein  idealer  ist;  das  echte  Relief  strebt  daher  nie  nach  dem  Schein  statuarischer 
Brndaag  and  VollstSndigkeit  seiner  Figaraa.  Sobald  aber  dar  Hintergrund  em 
rsaler,  ein  laadsehatllieber  wird,  können  die  Fignren  niohi  mehr  als  auf  deaiselben 
balteod  gebildet  werden ,  W(  il  dies  etaen  thatsfichlichen  Widerspruch  enthalten 
würde;  der  Künstler  muß  dahin  streben,  »eine  Figuren  als  gelöst  von  der  Fläche 
erscheinen  zu  laRscn,  er  muß  ihnen  das  AuHchn  körperlicher  Rundung  und  Voll 
ständijrkeit  gehen,  wie  e»  dii:  Malerei  auf  realem  Hintergründe  thut  und  thun  uiuiJ, 
er  wird  aber  eben  hierdurch  dem  Wesen  der  Relief biidung  ins  Gesicht  suhlageu. 
Wie  dniahaas  Arohelaos  den  Conseqnemen  dieser  IniimrliiihiHi  ITothwand^glbeit  un- 
terlegen ist,  daa  aaigt  ab  BUck  aaf  die  oberea  drei  Beiheii  seiBsr  Composilioii,  in 
daaaa  alle  Figuren  wie  freistehende  Statuetten  eridieine%  wihraad  diqenigeii  der 
uakmtea  R«he,  im  Rcliefstil  componirt,  die  Beziehung  zu  der  Fliehe,  dem  hier 
wenn  auch  nicht  idealen  so  doch  durch  i  lnen  an  Säulen  anagespanntnn  Teppioh 
wesentlich  ebenen  und  gleiohmüßigea  Uiutergninde  erluaiaea  lassen. 


Sa  weiterer  ChmndMti.dar  nimm  BcKttftOdMni  igt  dk  JhBfkMan^  mum 
mA  aenelbM  Bdieihrt  (Hoob-,  Mitteln  od«r  FiMliraliflf)  mai  «te  nd  dctMÜiw 

Fi^rencrhelning  vom  Grande  durch  die  ganze  CompoBidon.  Der  technische  Qtud 
für  dieses  Gesetz  liegt  in  der  überall  gleichen  Stärke  des  Materials,  über  denea 

*  Tordere  Fläche  natürlich  kein  Theil  hervorragen  kann,  während  eben  so  wenig 
ein  (jrTüH?  abgesehn  werden  kann,  einige  Piguren  ihrer  natürlii  hen  Körperlichkeit 
zu  beraubeu}  der  innerliche  (xrund  ab^  darf  wohl  dariu  goaucht  werden,  d&U  nur 
vmag«  der  Glekdurtig^  der  BeUeMebni«  die  BebetI  nad  dv  Kiadraek 
gleidufftiger  Weaenlieiteii  gewahrt  werdea  laum,  wfihvaad  bei  der  Ymuimkau^ 
der  Refis&rtea  ein  TheQ  der  Ft^nren  uns  ata  ficnüptarea  enMai,  wen  wirdea 
aadera  als  lebend  aufiBMaen.  Dieser  VermiMlMUlg^  iBehrer  Belieferten  and  damit 
einer  willkürlichen  Mengerei  künstlerischer  Formen,  das  heißt  der  StilloHlgkeit. 
hat  Hirh  Archelaois  schüldig  gemacht,  indem  er  die  Figuren  der  drei  oberen  Reihen 
in  HUukem  ^littelrelief,  diejenigen  der  untersten  in  wenig  erhobenem  Flachrelief 
dargesielil  bat,  was  auch  bei  den  geringen  Dimensionen  des  Kunstwerkes  keines- 
wege  daroh  eiae  vieUeifllil  hohe  Aabringung  dereelhea  notivirt  oder  eolHhaldigt 
werdea  haaa.  fia  fieraeiar  Fehler  iefc  die  eehr  aagieinhe  BaaBMrfUhng  m  der 
aatersten  Reihe,  und  abermals  ein  anderar  das  Zusammendrängea  dar  Figarsn  aa 
einer  diohlea  Qruppe,  wie  diejenige  der  untersten  Reihe  rechte.  Uad  so  könnte 
noch  dieser  nnd  jener  weniger  bedeutnnde  Verstoß  angeführt  wsrden,  iedo<  h  s'PTiügt 
e«  an  dem  Gesagten,  um  zu  beweinen,  daß  Archelaos  sich  der  Gesoize  und  des 
Wesens  seiner  Kunst  nicht  mehr  bewußt  war,  und  zwar  daß  er  über  dem  Streben 
naeh  aialeriBohea  Motiveo  aad  Bflbetea  die  Pkindpien  der  BeliefUldaatai  ▼nigeeeea 
aad  diHÜ  aUen  xaiaea  aad  hanaeaiMdkea  Eiadraek,  welebea'  dae  etrenge  BaUef 
aiaoht,  TMiebfeet  hat  Aa  dieee  Aafliage  der  PrinoiplQa^eit  aad  Aaeertaag 
kattpll  eich  nun  in  späterer  Zeit  eine  vollständige  Verwilderung  des  Reliefstile^ 
die  uns  einstweilen  hi(;r  noch  nicht  angeht,  aof  die  aber  als  aaf  die  Vcigm  dee 
eraten  ÖohrittcH  hingewirsmi  werden  muß. 

Wenn  nun  noch  ein  \\  url  üher  das  Maß  der  Originalität  diewis  Werkes  hin- 
zugefügt werden  soll,  so  genügt  es  auszusprechen,  daß  der  Künstler  in  den  Figuren 
der  dtet  eberea  Beihea  wohl  darchgängig,  sov  1!heQ  augeneoheiaUoh  aaehweiebar, 

•  Tea  Üterea  gr6itentiieile  aadh  aae  aodi  eifaalteoea  Bfldnagaa  abhiagtg  exedielal^ 
wäurand  er  die  allegorischen  Figurea  der  aaloieten  Reihe,  Mr  welche  er  ttbr^eae 
ia  aumcherlei  Votivreliefen  ebenfalls  wenigsten«  die  Motive  Torfluid,  in  der  ihnen 
gegebenen  Bedeutong  selbständig  erfunden  haben  mag.  Dief?G  aber  sind  an  t^uh 
und  durch  sich  so  wenig  charakterisirl,  daß  der  KünKiler  hei  ihnen  th^m  Mittel 
der  Aamensbeischrift  greifen  mußlo,  um  überhaupi  dem  Be^ciiauer  zum  Hewußucin 
zu  bringen,  was  das  Gaaee  und  das  Einzelne  bedeuten  solle,  zu  jenem  Mittel, 
wdflfaee  die  Xnaet  ia  ihrer  Xiadbett  aaweade^  ia  der  BMltheBttit  aber,  wo  ne  Ia 
eioh  ehaiahtariatlaoh  aehaft»  darehane  Toieehailht 

Die  Coniposition  der  einzelnen  Figuren  endlich,  die  Formgebung  und  aaawat» 
lieh  das  ^lachwerk  muß  im  Allgemeinen  oherfiuchlich  nnd  ungefällig  geaaaat 
werden,  ohw  ohl  nicht  alle  Theile  gleichem  Tadel  unterliegen Am  tiefsten  uteht 
in  jeder  Beziehung  die  unterste  Reihe  von  Viguren,  wo  die  parallel  emporge- 
streckleu  Arme  der  Poiesis,  Tnigudia  und  Komodia  Üast  nur  das  dciiema  dieser 
Glieder  zeigen:  etwae  »ehr  Detail  aad  Wehibeil  bei  dae  Naokte  aai  Mythoe,  aa 
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Himien  Arm  und  am  Tono  und  Unken  Arm  des  Zeus.  Die  Gewänder  sind  durch- 
weg in  den  großen  Hanpiformen  ziemlicli  si  luirf,  iihcr  auch  nicht  Rclicn  sehr  hart 
nnd  uiiorganiacb  angegeben.  YollstÄndig  oberflächlich  sind  die  EiTecte  sich  kreu- 
/pndfT  Falten  mehr  angedeutet  als  ansgcführt ,  es  sind  glatte  oder  Iaht  glatte 
Fläfhen,  so  Ihm'  fk-r  Sojihia,  der  kleinen  Aveihlieheu  Figur  in  der  Gn*ttc,  de-n  beiden 
»teilenden  !M;i>( n  der  ohersten  Keihe.  Die  Jiewpg-tmg  der  gestrrekten  Glieder, 
beHonder»  der  Arme,  int  ohne  alle  Grazie,  hteit  und  unorganisch,  so  außer  bei  den 
sehen  erwähnten  Figuren  der  untersten  Reihe  auch  bei  der  sitatenden  Uuee  der  oberen 
Beihe,  bei  Zens»  weniger  bei  der  berabeilenden  Muse,  bei  welcher  der  naohflatternde 
*Gewandsipfel  modern  restaurirt  ist,  und  am  wenigsten  bei  dem  auf  das  Soepter 
gest&tsten  Arme  Homers.  Die  Köpfe,  besonder»  der  !^fusen.  weniger  diejenigen 
der  Personen  in  der  untersten  Reihe  sind  zierlich,  niclit  ohne  lieiz,  aber  last  gar 
nicht  individualisirt,  der  Ausdruck  hl  beinahe  durchweg  der  einer  leisen  Frennd- 
li<'likeit,  aber  ohne  alle  Wiiniic  und  BegeiKterungj  nur  die  Mube  Zeud  zunäolist 
(Jdelponjene)  hat  einen  Antlug:  von  Erhal)enlioit, 

Es  ist  schon  oben  (S.  317)  üaraul  hingewiesen  worden,  daß  ls  aus  mehren 
Gründen,  welche  Brunn  fein  entwiokelti  Kortegarn  (s.  Anm.  09 j  noch  verstärkt 
hat»  wahiBcheinlidi  sei,  daß  dies  Relief  unter  Tiberins'  Regierung  (man  darf  fast 
mit  Gewißheit  sagen  im  Jahre  19  nach  Chr.  Geb.)  verfertigt  worden;  wenn  Kor- 
tegarn annimmt,  das  Thema  desselben  und  der  ginnvolle  Gedankeninhalt  sei  dem 
Künstler  von  einem  Grammatiker  angegeben,  und  Are  hekus  hübe  die  ursprünglich 
unkünstlerische  Erfindung  so  put  oder  so  hehlecht  o»  eben  pehn  wölke,  unter  Be- 
nutzung von  damals  in  Rom  augehiiuClen  Kunstwerken,  figürlich  dargeatellt,  so 
hat  das  sehr  Vieles  für  und  kaum  Ktwafs  gej^eu  sich. 

Den  Schluß  dieHcs  der  kleiauäUiUsehen  Kunst  der  rümiachen  Zeit  gewidmeten 
Capitels  möge  eine  kune  Betrachtung  der  Kentauren  des  Aristeas  und  Papias 
(Fig.  115)  bilden,  die,  wie  oben  bemerkt,  Hadrians  Zeit  gehören.  Der  Gegen- 
stand dieser  beiden  als  Gegenstücke  gearbeiteten  Btatuen  ist  offeabar  das  ver- 
achiedeno  Verhalten  des  Alters  und  der  Jugend  in  den  Bandmi  der  Liebe,  denn, 
um  dies  gleich  hier  herriMrauheben,  der  junge  Kentaur  rechts  trag,  wie  ein  vier- 
eckiges Loch  in  seinem  Rücken,  welelies  zum  Einsetzen  einen  fremden  Gegen- 
standes diente,  bezeugt,  ebenfalls  einen  FUigelknaben,  einen  Kros,  wie  sein  alterer 
üenoli^')-  Aber  er  trägt  ihn  gern  tnid  willig  und  ist  heiter  und  guter  Dinge, 
denn  für  die  Jugend,  die  uut  Gegenliebe  hoÜea  dai  t',  it>t  die  Liebe  keine  La^t  und 
das  Baad  der  Liebe  keine  Fessel;  dem  Alter  aber  ist  die  Liebesfessel  drttekend, 
ihm  scbafit  die  Leidmiecfaaft  Leiden,  das  stellt  sieh  uns  an  dem  älteren  Kentauren 
dar,  welchen  Eros  gefesselt,  wehrlos  gemadit  hat,  und  der  sich  unter  seiner  Fessel 
und  gegenüber  seinem  neckischen  Sieger  gar  kläglich  geberdet  Kentauren  sind 
zur  Darstellung  dieses  Gontraaten  wohl  liauptsächlioh  deswegen  gewiililt,  weil  die 
Kentauren  derbe  Naturwesen  sind,  in  denen  die  Leidenschafken  ohne  Küekhnlt  zur 
Erscheinung  kommen,  wie  sie  denn  auch  ohne  Übertreibung  scharf  genug  vorge- 
tragen sind. 

Die  Idee,  welche  diesen  Kunstwerken  zum  Grunde  liegt,  wird  man,  wenngleich 
sie  nnr  den  Werth  eines  Epigramms  hat,  glücklich,  die  filr  sie  gewählte  Bar^ 
Stellimg  in  Kentenren  sinnig  'und  ihre  Durchführung  in  den  Controsten  der  beiden 
Statnen  gelungen  nennen  müssen,  ohne  daß  man  sich  gleichwohl  für  diese  £nnat>' 
onotanuB,  Ocms.  s.  siteci.  »mtik.  n.  s.  ama.  22 
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Fig.  115.  IHa  KentMMii  jva  ArittvM  «ad  F^^Im. 


werke  erwärmen  könnte.  Man  urteile  jedoch  über  dieselben  wie  maa  wäli  daS 
«0  ent  im  Zeitalter  HadriaM  arfimdea»  and  daß  ArialeaB  tuid  Papla»  ihn  Erfinder 
•nea,  isl  am  w  omrahrMlidalioher,  ab  Toa  dea  mehrfiMslien  Wiedarholmgaii 
wanigrteaft  das  pariser  Exemplar  des  älteren  Keiatearen  (da«  der  Erhaltung  de« 
Eros  wegen  in  Fig.  11.5  mitgetheilt  ist)  den  beiden  mit  den  Künstlernamen  be- 
Z('i'')ineieTi  Exemplaren  in  keinem  Betracht  na(  listt^lit.  Aristeas  nnd  Papias  könnten 
d«  iii:ku  h  nur  aln  ( 'ojii.-^ien  gclton,  und  im  kommt  bei  ihrer  liöurt»MlnTKrr  U'(!itrli«  lt 
aut  die  Technik  au.  hau  Zeitalter  der  Erfindung  dieser  binden  ivunuiuron  wird 
ikdk  aar  venanthnngsweiM,  wenngleioh  wabnoheialich  genug  eradtola  kaiaii; 
wean  mia  ftaiüob  mefarlkdi  tob  eiaor  graian  Ähaliohkeii  der  Korperhattaair  dea 
ülterea  Keataarea  mit  d«a  Laokooa  geredet,  ja  eine  HaebiHldang  des  Laokooii 
in  demielbea  angenommen,  und  dadurch  eine  AlterBgreusc  der  Erfindung  dieser 
Kentauren  zu  erhalten  gonuint  liat,  so  ir^l  bei  der  Behauptung  dieser  ziemlieh  nber- 
flächlichen  Ähnlichkeit  liberseliu  worden,  daß  der  altere  Kentaur  vielmehr  ^ieh  als 
eine  ziemlich  genaue  und  jt  dt  nfallH  in  allen  wesentiiclien  Theilen  überuiuMtiiumeude 
Copie  dea  Kentauren  in  der  lid.  1,  Fig.  bl  b  (6.  296)  abgebildeten  Hetojte  des  Paribe- 
nen  erweiet'*).  Danach  rttekt  allerdiaga  die  mügUobe  Batetohaai^aeit  aaeerer 
Keataarea  befarSehtlioh  hinaaf,  aber  IMliofa  aiobt  nach  die  WahnolieinUQbkeil,  in- 
dem «die  lekaate  VerUadaag  de»  mhelmiachea  Sroe  mit  dem  wiUea  GeenMechte  der 
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Kentauren  dem  Obarakter  der  alexandfiirinchep  Poesie  mtepricht»  die  sich  mit  Vorliebe 

in  den  Schelmereien  des  Ero8  ergeht;  und  gewiß  ist  die  Gruppe  nicht  früher  ent* 
stiiiidcn"  'Friedrichs  a,  a.  0.)>  schwerlich  nber  ancli  ist  diuse  iiiitncrhiii  orij^iinile 
Eriiiuluag  erst  in  liadrianischer  Z<^it  in  Kom  ^füiiachi  worden.  Die  Anne  de»  Eros 
auj'  dem  Rücken  des  ülteren  Keülaurcn  nind  ergänzt,  und  die  Vermuthnng  "'3),  der 
Knabe  habe  den  Kentauren  ursprünglich  am  Ohre  gezupft  oder  am  ILaur  gefaßt 
gehabt,  ist  wahrscheinlich  genug;  die  Sttnation  wird  ^orch  no<^  lebendiger  moti- 
virt  und  die  traTestirende  Ahntiebkeit  mit  dem  Kentauren  der  Parthenonmetope 
TUKÜk  groBer.  IKe  (bakdiiMlie)  Bekränsnng  des  Eros  toll  wohl  andenten,  daß  der 
Wein  mitgewirkt  hat,  den  Kentauren  —  dessen  Kopf  in  einer  fragmentirten  Wie- 
derholnng  selbst  mit  Weinlaub  bekränai  ist  —  dem  Liebesgott  untergeben  zn 
machen. 

In  T?(!ira(ht  der  Formgebung  \ind  der  Technik  d(;r  K(M\tauren  des  Aristeas 
und  Papias,  welche  von  Brnnn  am  genauesten  erörtert  worden  ist,  kann  man  dem 
von  diesem  abgegebenen  Urteil  in  der  iiauptsacUe  nur  beistimmen.  „Sie  (die 
Künstler)  wollten  womöglich  in  ihrer  KachbOdnng  den  Originalen  noch  nene 
Schönheiten  hinzufügen»  odw  es  sollten,  sofern  dieselben  in  Bronae  ausgeführt 
waren,  anch  im  Marmor  alle  die  Voraüge  sichtbar  werden»  welche  nur  dem  ersteren 
Stoffe  mgenthUmlich  sind.  Die  Künstler  waren  vorzügliche  Techniker;  sie  haben 
dem  spröden  und  harten  schwarzen  Marmor  eine  Ausführung  abgewonnen  (so 
namentlich  in  den  losen  l'arlieen  d(  s  llauptluuire.s ),  wie  wir  sie  sonst  nur  in  Bronze- 
Werken  zn  sehn  gewohnt  sind.  Aber  diese  leehnisclie  üdcistcr^ehati  wurde  auch  die 
Klippe,  an  welcher  nie  scheiterten.  Denn  grade  durch  sie  verraih  sich  der  Mangel 
an  allem  feineren  GetÜhle  und  höheren  Kunstsinne.  Die  Muskeln  werden  durch 
die  Schärfe  der  Durchführung  wulstig  und  liegen  wie  Polttor  Über  und  neben  ein- 
ander/* IMee  ist  schwerlicb  der  autr^ende  Ausdruck,  vielmehr  scheint  es,  daß 
die  Künstler,  von  dem  Streben  ausgehend,  die  Flächen  zu  beleben  und  interessanter 
zu  raachen,  zu  einer  nanientllcli  an  den  Pferdeleibem  sehr  merkbaren  unruhigen 
und  im  Grunde  unorganischen  Behandlung  der  Oberfläche  verleitet  worden  sind, 
mit  d<!r  si(h  eine  mangelhafte  Überwindung  der  Masse  und  eine  gewisse  Sehwäeh- 
iiehkeii  in  der  (lliederung  gesellt.  Uc.r  Krfolg  ist,  daß  diese  dickbäuchigen  Pierde- 
leiher  auf  den  nnkräl'tigen  Beinen  sehr  wenig  h(nv(^gnngslähigf  erseheinen.  Mit 
jenem  Streben  nach  möglichst  weit  getriebeuer  Üetailiruug  der  Obertluehe  hangt 
aber  zusammen  was  Brunn  waltet  beinerkt:  j^ie  knisen  lettre  auf  dar  Brust»  die 
Andeutungen  derselben  am  Pferdekörper,  wo  sie  in  swei  Tersohiedenen  Bichtun- 
gen  auf  einander  stoßend  uch  gewissermaßen  brechen,  mochten,  in  Bronse  durdi 
feine  Ciselirung  angegeben,  eine  besondere  Schönheit  bilden:  hier  erscheinen  sie 
als  trockene,  harte  Einschnitte  in  die  Haut,  welche  einer  harmonischen  Verarbeitung 
mehr  hinderlich  als  förderlicli  sind.  So  zeigen  sich  Anstcas  und  Papias  allerdings 
in  einer  Heziehung  als  Naelikomnien  der  kleinahiatischuji  Künstler:  in  dem  Stre- 
ben, ihre  MeisterschatL  zur  Scliau  zn  tragen;  diese  selbst  aber  erstreckt  sich  nur 
auf  deu  untergeordnetsten  Zweig  der  künstlerischen  Thätigkeit  und  kaim  in  ihrem 
einseitigen  HenrorMen  nur  sum  Haelitheil  des  Garnen  wirken.  So  sehr  uoa  also 
auch  die  eben  behandeltem  Werke  durch  die  Schönheit  ihrer  ursprünglichen  Er- 
findung anaiehen  mögen,  so  bleibt  doch  dem  Aristeaa  und  Papiaa  nidits  übrig,  ala 
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lodern  en  einer  bühlußbotrachinng'  YotUeüulUju  bleiben  mnii,  die  Kt^uiiate 
aus  diesem  Capitel  so  gut  wie  dlejeuigen  aus  der  Betnditiing  der  oeuattischeii 
KmiBt  för  die  ÄjaMÜmg  einM  G«8atiiinti>i]de»  d«r  griediiBdiea  Enart  in  Rom  so 
Teorwenden,  ist  simSoItsi  noch  die  Brtraditang  einer  dritten  Künetieifin^pe  nötii|||^ 
welche,  in  dieser  Zeit  mit  Kuhm  thStig,  auf  den  Cborakter  der  Knnet  iharer  SUt 
unfehlbar  ebenfalls  ihren  Einfluss  ausgeübt  hat,  und  von  deren  Werken  einige 
erhalten  sind ,  welche  derajenig'en ,  wrk  hpr  nach  einem  sichcrPTi  Maßstabe  zur 
kiinstgeschirlillicheu  BtMnieiliit'ir  der  lua.s^eiilmften  undatirten  Seuiptureu  uiisi*rer 
Museen  sucht,  dieselbe  ücüeuiuug  hubeu  wie  die  Werke  der  neuattischen  und  der 
Ueinadetieohen  Kttnaliler. 


VlEUTKb  CAPITEL. 

Pnriteiee  und  Mine  Soihiile  ^*),  Ariceellaoe«  BmodoroB  und  eaideve  XtamOm 

in 


Pasiteles,  deesen  Name  früher  oft  mit  dem  des  Praxiteles  ver^v(■.l-1lKelk 
worden,  ist  gebürtig  aus  Unteritalien,  erlrielt  abi*r  wtilirscheinliuh  »chon  in  seiner 
Jugend  (las  riiinisclui  IVürg'errecht,  wt'l(;he!<  im  .lahre  S7  v.  u.  Z.  ilen  unter- 
italischen  iSLadLeu  iuögcsainuiL  eriheilt  wurdo,  und  lebte  meistens  in  Rum.  Seine 
Hauptthätigkeit  taUt  in  die  Zuii  des  rumpejus,  doch  scheint  er  bis  über  3U  v.  u.  Z. 
tfaätig  gewoeen  sn  sein,  ak  die  f  <tttisiift  dee  MetdlnB  unter  Aogaetne  nedi  dem 
ünibni  den  Nemen  der  Ootavia  eriiiel^  da  Steinen  TOD  ihn  in  den  «nnoieniiel 
und  ein  Juppiter  von  Elfenbein  in  dem  Juppitertcmpel  inneilinlb  dieser  Forticus  ge> 
nannt  werden,  Werke,  die,  weil  sie  nicht  mit  der  Grändong  dieser  Gebäude  dmeh 
Metellus  in  Zusammenhang  gebracht  werden  können,  am  wahrscheinlichsten  mit 
dem  Umbau  unter  Augusius  combinirt  werden.  Auliei*  dem  Juppitor  von  Elfeubein 
—  und  Gold,  wie  ohne  Zweifel  zu  verstehn  sein  wird  —  keimen  wir  von  den 
TielfiMJhea  Arbeftan*  des  Pietteles  im  Eüuelnto  nur  noch  eine  Statne  dm  Schau- 
spielen  Soedna,  den  Paeitelee  ab  Knaben  Ton  einer  BoUange  nmwinden  (worin 
man  ein  gltioUiohee  Tonsiohen  erkannte)  in  fiOber  dantelllB;  allein  vir  haben 
im  Allgemeinen  von  Tielen  Werken  des  KttnaUers  Nachricht  und  wissen,  daS  er 
t(;cliuisch  überaus  vielseitig  war,  da  er  in  Marmor,  Gold  und  Elfenbein,  Silber  und 
Erz  arbeitete;  auch  muß  btfmerkt  wenl'-n  daß  er  in  den  Erwähnungen  der  alten 
8chrift«teller  als  ein  bt!duul(  ndf?r  uml  benilimler  Mcist^T  erscheint.  Namentlich 
wird  aber  diu  Sorgfalt  seiner  Studien  Imrvurgebobeu,  die  ihn  veranialite,  allen  äei- 
nen  Werken  änflmt  genau  gearlMitete  TlwnmodeUe  snm  Grande  in  legen, 
was  freilioh  heatsutage  alle  BiWhaner  dran,  waa  aber  in  Alterthnn  bis  aaf  diese 
Zmit  sinkenden  KnnstTennÖgens  keineswegs  so  aUgemein  im  Oehnnche  gawosen 
zu  seiu  scheint,  während  wir  es  in  dieser  Zeit  anoh  nodi  bei  «nen  andern 
Künstler,  Arkehilaof^,  be,>,oudertj  liervurgeluiben  linden,  wovon  weiter  unten.  AU 
eine  AA^dote  aua  Paaitek»'  Lebeu  berichtet  una  i^linioa,  daii  er,  eiaen  X4>wea 
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narh  dem  Leben  modellirend,  durch  einen  au»  Keinem  Käfi^  hervorgebrochenen 
Panther  in  ernstliche  Gefahr  gericth.  Interessant  ist  uns  Pasiteles  ferner  noch 
als  Kunstschril'tsloller  und  Gewälirnmunu  dvn  Pliuius,  der  sein  Werk  über  ausge- 
zeichnete Kuustwurko  unter  Keinen  Uucllen  anführt,  sowie  endlich  uIh  (i runder 
einer  ScAnüe,  die  wir  durch  swei  Glieder  verfolgen  können  und  aus  der  wir  Werke 
bentsen,  welehe,  wenn  man  sie  aosammengulaßt»  vielleicht  im  8tande  sind»  uns  Uber 
den  Chuiikter  dieser  Schule  naher  anftuklären. 

In  der  Inschrift  einer  nackten  niiinnlichen  Statue  in  der  Villa  Albani  (Fig.  1 16a.) 
nämlich  nennt  sich  Stephanos  Schüler  des  Pasiteles,  eine  Angabe,  dergleichen 
so  viel  wir  wissen,  hier  zum  ersten  Male  in  der  Ktmst^oschiehte  vorkommt.  Diene 
Figur  ist  mehrfach  bis  in  die  neueKle  Zeit  als  Atlilet  bezeichnet  und  danach  be- 
urteilt worden'''),  wahrend  sie  einen  andern  Xamen  verdient  und  im  Zusammen- 
hange mit  diesem  beurteilt  werden  wilP'v.  Es  giebt  nämlich  zwei  Gruppen,  die 
eine  in  Keapel  (Fig.  117),  die  andere  im  Lonvre^*},  in  welc^mi  dieselbe  Fignr 
als  Orestes,  das  eme  Mal  —  und  das  scheint  die  ursprüngliche  €!ompoeitioD  an 
sein  —  mit  Elektn,  das  andere  Hai  in  gana  wenig  Teränderter  Barstellung  mit 
FyladflS  xusammengeHtellt  ist.  Da  nun  die  in  Rede  stehende  Figur  des  Stephanos 
wegen  des  Gestus  ihrer  allerdings  erg-nnzten,  aber  richtig  erpinzten  linken  TTand. 
welcher  oticnbar  eine  Rede  und  zwar  eine  an  eine  zweite  Person,  weicher  der  Kopf 
zugewandt  ist,  gerii  htele  Rede  begleitet,  als  Einzel fipriir  nicht  wohl  verstündlich 
ist,  so  hat  es  alle  VV^ahrschciulichkeit  lur  sich,  Uab  am  aus  der  ursprünglichen 
Groppencomposition  entnommen  and  fttr  deh  allem  copirt  ist  Die  uns  erhaltmien 
beiden  Gnippen,  in  denen  Orestes  in  dem  Augenblick  dargestellt  ist,  wo  er  mnem 
Theilnehmer  (wahrscheinlich,  wie  gesagt»  orsprunglich  der  Elektra)  seinen  Bacheplan 
mittbeilt,  sind  freilich  ebenfalls  nicht  Orig^inalo,  sondern,  wie  besonders  die  Behand- 
lung des  Gewandes  an  der  Elektra  beweist,  Kachbildungen  eines  archaischen  Origi- 
nals und  wahrscheinlich  auH  eben  der  Periode,  um  welche  es  »ich  hier  handelt, 
modificirt  im  Geiste  dieser  Periode auch  bleibt  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, obwohl  siü  keineswegs  nahe  liegt,  daß  das  archaiHclie  Original  der 
Gruppe  und  damit  auch  der  Figur  des  Stephanos  eine  ganz  verschiedene,  nicht 
mehr  au  errathende  Sedeutuug  gehabt  habe.  Bei  dem  aber  wie  ihm  sei,  das  Eine 
schmnt  gewiß  ^*),  daas  Stephanos  seine  Figur  entweder  aus  dem  archaischen 
Original  oder  aus  der  archaisirenden  Nachbildung  einer  Gruppe  oopierend  ent- 
nonunen  hat,  und  darauf  allein  kommt  es  im  Wesentlichen  an.  Denn  daraus  erklärt 
wich  der  stilistische  Charakter  H«iner  Arbeit,  welche,  von  früheren  Benrteilern 
mehrfach  überschiit/t,  in  der  Tliut  alle  Merkmale  der  Naclibildung  eines  wahr- 
scheinlich vortieitlii  hen  ()rij,'inals  aus  der  Zeit  der  noch  nicht  zur  vollsten  Ent- 
wickeiung  gelangten  Kunst  an  sich  tragt,  dessen  Stil  Stephanos  nur  äußerlich  auf- 
Ihßte  mid  mit  den  Mitt^  elaganter  Technik  au  T«rbes8^  und  dem  Geschmaoke 
seiner  Periode  anxunähem  bestrebt  war.  Alterthümlich  ist  dw  grade  Stand,  bei 
dem  der  Schwerpunkt  des  Körpers  noch  fimt  genaa  awisehen  beide  Fü6e  i^iUt  und 
nur  ganz  leise  auf  das  linke  Bein  abgeleitet  ist,  archaisch  ist  die  sehr  hochge« 
wölbte  Brust  mit  den  eckigen  Schultern  und  den  überaus  hart  hervortretenden 
SchlüsKelbeinen,  der  zwischen  den  HulYen  schmale  Unterleib,  der  hohle  Rücken, 
die  geringe  Einziehung  d<!r  Seitüulinieu  des  Torso,  der  auffallend,  ja  tehlerhaft 
kleine,  namentlich  schmale  Kopf,  das  ausdruckslose  Gesicht  mit  dem  starr  geöff- 
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a.  b. 
Fig.  116.  a.  Orestes  des  Stcphanos  in  der  Villa  .\ll>aiii.  b.  Apollon  von  En  aus  Pompeji 

im  Muäoum  von  Neapel. 
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netaa  breiten  Mund«  mid  dem  langen  Kinn.  Aber  dieser  ArchaismuB  ist  nidbi 
mehr  rein  und  deswegen  nicht  mehr  erfreulich;  so  wie  der  gleichgiltig  rnhige 
Ausdruck,  des  Gesichts  unter  der  Kand  des  Copisten  dumrn  und  langweilig  ge- 
worden ist,  HO  hab«m  die  Forinrn,  hat  namentlich  die  Fliiichonbehandlung  des 
yieisühu^i  die  euergibche  Öchiu-le  veriurun  und  ist  einer  besonders  iu  der  Brust  fühl- 
baren Gedunsenheit  gewichen,  während  die  kleineren  Formen  der  Extremitäteni 
beeonden  der  Beuw  schwiidilioh  geworden  sind  nnd  die  ganze  Arbeit  etwM  Äng»t> 
Udieft  und  entsdiiedea  Unfrttee  bat 

Merkwürdig  erscheint  in 
kunstgeschichtlicher  Beziehung 
die  Btatue  deK  Stephanos  dem- 
nacli  besonders  als  ein  ver- 
bürgtes, neben  der  Amphora 
des  boaibios  (oben  Ö.  315  i'.), 
früheatoa  Zeugnis  dea  emradien- 
den  Geaebmaekea  an  ardiaiBohen 
Fonnen  nnd  dar  Beprodnotion  al- 
tertbtimlicher  Kunstwerke,  und 
wichtig  wird  uns  dieses  Zoug- 
niß  vorzüglich  deshalb,  weil 
diese  btatue  nicht  allein  steht. 
Denn  nicht  nur  besitzt  dieselbe 
Villa  All^ani,  in  der  Stephanos' 
Oreetee  stellt^  zwei  liemlioh  ge- 
naae,  wenn  anoh  dureh  größere 
oder  genogere  Ergänzungen 
mehr  entstellte  Wiederholungen 
derselben  Figur"*),  während 
der  häßliche  Kopt  in  noch  drei 
Exemplaren  im  Mu»eo  Chiara- 
monti,  im  Lateruu  und  in 
Bresoia  ^'^)  erhalten  ist,  sondern 
dieedbe  Gompoaition  kehrt  in 
versohiedener  Art  benutat  nnd 
etwaa  modüicirt  noch  mehrmals 
wiedw.  80  in  dem  in  Pompeji 

in  der  s.  g.  Canu  dcl  Ciuiredo  pjg.  in.  Qnippe  des  Ovistei  nnd  der  Ekktm  in  Nsapd 

1853  gefundenen,  von  Kekuie 

(».  Anm.  73)  fein  b(!sproehenen  und  gewürdigten  ehernen  Apollon  Fig.  116  b., 
einem  bei  aller  VerwaudUichatt  mit  der  Stephauosligur  ungleich  erfreulicheren 
Ariwit»  von  der  eine  fast  genau  übereinstimmende  Wiederholung  in  Marmor 
in  der  YiUa  Doiia  PanflH  steht**);  so  fomer  in  einer  dnreh  ihre  Attribute, 
namentlidi  den  mit  dem  linkm  Anne  nmfiüSten  Ölbaum  merkwürd^pen  Mar- 
mor» tatue  desselben  Gottes  im  Museum  der  Akademie  in  Mantua*'),  femer 
in  dem  schon  oben  8.  204  angeführten  Apollon  der  Bammlung  Despuyg  in 
Miyorca  mit  der  aweifelhatten  Jkünstlerinadirült  eines  ApoUonios^^,  eiüdliQh  in 
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emer  Statue  in  der  Seitengallerie  des  ErdgeBchosses  der  Villa  Albani  (in  der  3. 
Nische)  b<  i  we  lcher  aber  die  Seiten  (recht«  tind  linkt*^  v^'rtansrht  sind  Die-^f 
Statuen  habtjn  nicht  dieselben  Kopfe  wie  der  Orcstos  des  .Sicpliaims.  s'>r.dt  rn  solrhK. 
welche  der  dargestellten  Gottheit  entsprechen,  aber  mil  grolieut  Rechte  i»t  mit 
besonderer  Beziehung  auf  den  pompejaner  ApoUon  gesagt  worden  ^%  dafl  dia  Kör- 
per obne  die  KSpfe  and  «aden  UnHtaade  tu  Attribnten  a.  dgL  io  kmaer  Wen» 
als  die  des  ApoUon  evUlirt  oder  enralheii  werden  kSantea.  Sie  heben  mehr  oder 
woniger  alle  den  archuisiiendea  Glianlcim'  der  Stntne  dee  Stephanos.  Denselben 
Charakter  aber  trügt  bt  i  vnrKrhif*dfMiRr  rompo»ji(ion  auch  noch  die  liebenswürdige 
Btatnc  einer  Wettlriiiferiii  im  YaticaniscliL'n  Miuseum  und  t«'i  dieser  anch  in 
duin  Ko\A\'  cino  ziemlich  grolle  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopte  der  ätephanostigur  aal- 
fallend  genug  ^'). 

Wie  nun  aber  die  gune  Reibe  der  Tontebend  wrfohneton  Wert»  ksnefc- 
geedhiobilidi  in  erklaren  lei,  dae  iet  noeh  dnrobana  niobt  ToUkeaiaMn  entwduedca. 
Stande  die  Statue  des  Stepbanoe  allein,  und  bandelte  ea  nob  dämm,  die^  ^gen> 
thümlicho  Erscheinung  für  sich  su  erklären,  so  möchte  man  sich  der  Ansicht  Ke* 
kutcs  (a.  a.  O.  8.  (51;  anscliüessen ,  welcher  raeint  ,  als  Stephano^  diese  Fi|:^ 
machte,  habe  er  nudi  j,Mn/.  al»  Schuler  unter  den  Eint^li^^scn  seines  Meisters  Fasi- 
tclen  gestanden  und  t^ioh  bemüht,  dessen  Weise  nachzuahmen,  wubt^i  er  einer 
Cüiupobiiiuu  desselben,  welche  in  dem  pompejaner  ApoUon  oder  (wenn  man  den 
niebfc  fttr  dae  Original  aelbet  balten  wiU)  in  deeaen  Originale  geenebl  «ird,  bedient 
bebe;  eben  deawegen  habe  er  aiob  in  der  Ineobrift  nie  ^aaiteiea*  SahfUai^  be> 
zeichnet.  Ja  aus  dieser  Annahme  wttlde  man  sich  allenfalls  auch  die  ^^rill— " 
der  beiden  Wiederholungen  in  der  Villa  Albani  erklären  können,  insofern  man  sie 
als  Arlx'iien  anderer  Sc  hüler.  ^  ie11<M-  hf  roncnrrenzurbciten,  nach  dempnlben  Vor- 
bilde auHaßte.  Allein  dieser  ganzen  Ansicht  steht  doch  wohl  der  UniHtand  im 
Wege,  daß  die  Tigur  des  Stephanos  eine  Copie  des  Orestes  iu  der  neapolittioer 
Gruppe  and  daß  dieee,  wenn  aoeb  dem  Bzempiar  naeb,  ao  doob  aohveiiiab  der 
Erflndnng  naeb  eine  Arbeit  der  paeiteliecben  Zeit  iat  HandaltB  ea  aiob  UBiaar  in 
den  anfgesablten  Werken  um  nnr  etiliatiaob  Terwandte  Aibeiton  tewcbied»' 
nen  Gegenstandes  und  verschiedener  Composition,  eo  dürfte  man  das,  was  sie  ge- 
meinsam haben,  auf  PasiteW  Schule  oder  auf  eine  Richtung  seiner  Lehre  zurück- 
führen, welche  sich  aus  Pasiteles'  schriftlich  überlieferten  Studien  der  vorziiirlichsten 
Werke  früherer  Perioden  wohl  ableiten  ließe.  Aber  merkwürdig  ini,  liaÜ  iast  alle 
die  guuauuleu  Arbeiten,  t»iu  uiügen  Orestes  iu  den  beiden  Gruppen  oder  aus  ihnen 

gelost  in  den  drei  Wiederboluugon  in  Yilla  Albani  oder  ApoUon  in  den  ftnf 
oben  Toneiobneten  Exemplaren  daiateUen»  eine  und  dieeelbe  Coapoeition  arit  ge- 
ringen Hodifioationen  der  SteUnng  nnd  Bewegung,  ja  hanptaüohHfth  mit  teianderter 
Haltung  de»  Unken  Armes  darbieten«  eine  Compoeition,  welche  auch  die  vierte 

albanische  Figur  nur  mit  Ycrtanschnng  von  recht«  und  links  wiederholt  und  vnn 
der  einzi^T  nnd  allein  die  Wett läuferin  im  Vatican  eine  Atipnahnie  macht.  Hiui- 
delte  et>  »ich  uur  um  die  tuuf  Apollonstatuen,  so  stünde  guwili  nicht  viel  im  Wege, 
dieselben  auf  ein  Vorbild  von  Pasiteles,  dem  Schulhaupte,  als  mudihcirte  W^er- 
bohingen  Tendiiedener  Soblller  snröoksnfiUiran,  ▼eraidalt  dnvob  Bednrfidaie  daa 
Gnltna  -mraduodener  Orte,  denen  dieae  arohaiairend  atrenge  CeoapoBitott  enlaprMben 
moobte.  ABein  wie  kommt  dann  dieeelbe  Compoaition  dann,  ala  Oraataa  in  der 
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Gruppe  oder  in  den  Gruppen  md  daim  wiedenun  mis  diesen  (pelöst  nnd  als  Biniel- 
Igv  olme  kkr  herfuriretonde  Bedenteng  iriedenaenolieinen?  BaB  ihre  herror- 
ragende  VorzUglirhkf  it.  ein  gtm  besonders  feiner  Bmn  der  Sdtöaheit  ihr  diese 

Khrn  eingotragen  h;il)c.  kann  man  doch  nicht  meinen,  um  80  weniger,  wenn  man 
die  Tif>apolitaner  (irup])»  der  ErlinduDg  nach  als  ein  arobnilBobes  Werk  botrSiObtet 
oder  sie  auf  ein  !irf  liaiHche.s  Vorbild  znnickführt. 

la  der  ThuL,  hier  steht  mau  vur  einem  ungeliwten  Problem,  und  das  Einzige, 
wae  man  mit  (Kehertieit  ans  der  Btatne  des  Stepbanoe  sohUeBen  kann,  ist,  daS 
Pasitsles*  Sehnle  anter  anderen  Bestrelmngen  nnd  Biohtnngen  anoh  diejenige  anf 
eine  Bnevenmg  der  arehaischen  Kunst  eklektisoh  gepisgt  hat  Unter  anderen 
Richtungen;  denn  aufgegangen  ist  die  Sehole  in  diese  Kmeucrung  des  Ardiaismns 
nicht,  da«  beweist  uns  sicherer,  als  es  die  Appiaden  (wahrscheinlich  appische 
Quollnymphen)  des  »Stcphanos ,  welche  Pollio  Asiniiis  beKuß von  denen  wir 
aber  Genaueres  nicht  wis«eu,  vermä  hlen,  da>.  \\ Crk  eines  Kunstler»,  Welcher  »ich 
des  Stephanoe  SohOler,  wie  dieser  Schüler  des  Pasiteles  nennt. 

Diiäi  thvt  Henelaos  in  der  Insohrift  einer  Gmppe  in  der  Villa  Lndovisi, 
Fig.  118.  Über  die  Bedentang  dieser  Gmppe  ist  viel  des  Rathens  gewesen  nnd 
dieselbe  ist  mit  sehr  verschiedenen 
Namen:  Theseas  nnd  Aetlira,  Pene- 
lope  und  Telemachos ,  Kloktra  und 
Orestes  belegt  worden,  um  der  ganz 
unhaltbaren  Deutungen  aus  der  rö- 
miachen  Geschidhts  nieht  sa  geden> 
ken.  Haohdem  endUoh  Bninn  frei- 
üoh  den  gröfiten  Theil  der  Schnld 
an  dieser  Unsicherheit  onseier  eige- 
nen Unwissenheit  beigemessen,  aber 
gleichwohl  behauptet  hatte,  einen 
kleinen  Theil  derselben  trage  der 
Künstler,  „welcher  eine  bestimmte 
JBandlung  nicht  seharf  genug  oha- 
rakterisirt,  sondern  la  einem  lie- 
heroUen  Terhiltnit  swisehen  Matter 
nnd  Sohn  oder  älterer  Sohwester 
mid  Bruder  im  Allgemeinen  ver- 
lUtcbi  hat",  liat  Otto  Jahn  ein<>  neue 
Erklärung  aurgesltdlt '''•'},  w«  lche  fast 
allgemeine  Zustimmung  golunden 
hat"'*)  nnd  naoh  deren  Annahme  man 
Henelaos  Ton  der  AnUsge,  die  Bmnn 
gegen  ihn  erhebt»  wird  freispreehen 
mttssen.  Jahns  Eridlmng  gründet 
sich  atif  den  von  Euripides  tra- 
gisch behandelten  Mythus  der  Me- 
rope,  dessen  Inhalt  in  der  Kurte 
dieser  ist:  Kresphonles,  der  Ge- 


fig.  118.  Qrappc*  von  Meuelaos,  deui  Schüler  des 
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mabl  der  Merope  uud  Herrecbcr  von  Messenien,  war  von  Polyphontes  ge- 
tödtct  und  Hcine  Gattin  gezwungen  worden,  den  Mörder  zti  heimthon.  aher 
brütet  RaHio  und  nondot  ihr  Söhncben  Aepytos  einem  (Jusi freunde  in  Aetolii-n  zm- 
PÜego  und  Erzieiiuug,  Uauiii  ur,  ühuiich  wie  der  ebenso  gerettete  Orestes,  zum 
Bädier  stasm  Yaten  benmwaohM.  Als  er  gew<iinien  (poBtqimi  ad  pv- 

htnm  aeiatem  yanit,  Hyg.,  aaf  diese  Angabe  des  Altera  iat  vobl  wa  achtan,  de 
beiaioliiiGfe  etwa  da«  17.— 18.  Jalir),  fiifit  er  den  BntMhlnl,  die  lUwiliethat  aa  rtHl- 
nebn  und  kommt  unerkannt  an  den  Hof  des  PoIyplKmtes,  welcher  dem  aekoK-  i 
scheu  (ja^ilreund  reichen  Lohn  tVir  «lie  llinwcgränrauTigf  dei-  Sohnes  clor  Merope 
geboten  hatte,  und  welchem  s-fh  dieser  unter  dem  Vorleben,  er  sei  der  Mörder 
»le«  Aepyiuh,  voi-bloUt.  Der  Kouig  ibt  hoch  erfreut  und  .niimul  ihn  gasth'eh  an!',  | 
Merope  aber,  in  der  Absicht,  den  Tod  üires  Kindes  zu  rächrai,  wiU  den  JungUog 
'  im  Bohlafe  tödten,  woran  sie  jedooh  der  alte  Pada^^og,  wekber  Aqijtoe  erlünn^ 
Terbindert  Es  erfolgt  niui  «nne  rttbrende  WiedererkenBongasoene  swieeiieB  Mafp 
tor  und  Sohn.  •'Iien  diejenige,  welche  nach  Jahn  unsere  Gruppe  darstellt,  und  der 
Aus^'^ang  ist  der  Vollzug  der  Rache  an  PolyplMmteSy  an  dessen  Stelle  der  Sobn 
der  Merope  den  Thron  seinefä  Vater»  bestfM'rt. 

In  Betretl  der  Erklärung'  der  (Gruppe  des  Meuelaos  mogt!n  Jahns  eig:ene 
Worte  hier  einen  Platz  finden,  \\elehc  durch  einen  Auszug  nur  abgeschwiicht 
wurden  könnten;  zum  Yerständnifi  jedoch  ist  vonuia  sa  bemerken,  d$$  kurz  ehe 
Jahn  anne  Deutung  gab,  Welcker  diejenige  WinAelmanna,  der  Elektra  mit  Orestes 
an  erkennen  glanbte,  veräieidigb  hatte**).  Hier  knüpft  Jabn  an,  indem  sr  edmibl: 
„Was  Welcker  kürzlich  für  Winckelmaniis  Beutung  auf  Elektra  und  Oreebea  mit 
tiefer  Empfindung  für  das  menschlich  ^\  aliie  und  Schöne  und  die  Anfiaseung  und 
Darstellung'  desselben  durch  die  Kunst  gesagt  hat,  ist  fiir  mich  von  so  ergrei- 
fender W alii lieit ,  daß  jede  Krkhirung,  dio  davon  abweicht,  innerlich  unwahr 
sein  muii.  Ich  glaube  %hcr,  daß  meine  Deutung  —  uud  uurubor  spreche  uieiu 
verebrter  Trennd  nnd  Heister  seibat  daa  Urteil  —  allen  jenen  Anfindenmgen 
entspreche  nnd  einen  Pnnkt  sinftwher  anlUarSb  Denn  eslien  wir  hier  Kerope  i 
vor  nns,  die  den  tot  üuem  eogenen  Mordbetl  geretteten,  Ton  ihr  wiedecedkamlBn 
Sühn  in  den  Armen  hält,  und  mit  einem  Gefühl,  in  dem  f^ich  Liebe  und  Freude  mit 
der  kaum  überwundenen  Aufregung  des  Zorns  und  der  Angst  wunderbar  ver- 
mischen, anblickt,  ist  das  nicht  der  Moment,  da  .,aut  die  erste  erschütternde  Bewegung 
bei  einer  Wie^lererkennuny  naturgemäß  die  ruhige  Freude  folgt,  worin  man  des 
Glucket^  genießt,  indem  man  sich  fragt:  bist  du  es  wirklich?"  Und  die  iretl'enden 
Worte,  in  denen  Weleker  darauf  die  Bedeutung  der  Qinppe  «wawmwmikBt;  „Die' 
sen  eohönen  Moment,  worui  die  Geschwister  ana  dem  Inneren  heiana  die  Besttta« 
gnng  eines  Glöoks  au  schöpfen  yeriangen,  welobem  anfiem  Umstände  die  hödwto 
Wahrscheinlichkeit  gegeben  haben,  obgleich  sie  in  völlig  verschiedeBer  und  kaum 
noch  erinnerlicher  Gestalt  einander  verließen,  drückt  die  Gruppe  recht  bestimmt 
aus"  —  behalten  sie  nicht  ihre  volle  Gtdtung,  wenn  sie  auf  die  Mutter  mit  dtm 
Sohn  angewandt  werden?  Das  äußere  Keuuzeiehen  des  abgeschuiileueu  llu^iTb 
erklärt  Welcker  als  den  Ausdruck  der  Trauer,  „so  daß  Elektra  unter  den  Augen 
ihrer  Hntter  durch  diesen  ihrem  Gefühl  so  sehr  gom&Den  G^hnneh  aogWeh  ihrsr 
wahren  Gesinnung  Ausdruck  gab";  und  „dnrdi  daa  kura  geaohnittane  Haar  sor  ' 
nnglüeklicheiL  nnd  im  Druck  der  harten  Hntter  eolbatandigen  nnd  emtB<Aiedenen 
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Elektra  wird."  Genau  daäi>clbo  gilt  von  Mcropc,  die  als  diu  uiu  den  VeriusL  de» 
geliebttm  Gemahls  und  ihrer  Kinder  trauernde  (triBtis  Merope)  Ibrtwahread  durch 
diese  an  den  Ta^  gelegte  Trauer  die  Abneigung  gegen  den  ihr  au^e^wungenen 
Gemahl  und  dto  unerachülierliohe  Festigkeit  ihres  Sinne«  bewährt  Daher  war 

für  sie,  die  (ionialilin  de«  Herrschers,  das  äußere  Zeichen  der  Trauer  in  deuiHel- 
hen  Sinne  und  in  imch  höherem  Grade  charakteristisch,  als*  für  Elektra.  Auch 
frlauho  ich  in  (l<  r  Art,  wie  anf  «lern  Wiener  Va^^eiibilde  das  Haar  der  Mcropn 
behandelt  ist.  oiiio  erkennbare  Andeutuiifr  (ie^scUiun  ^u  linden.  Koliroii  wir  weiu  i- 
Welckern  «chuner  Darlegung:  „Mit  der  Ehrlurcht  eines  Sohnes  blidt  OrcuUj»  auf 
die,  welche  erwachsen  ihm  ak  kleinem  Knaben  das  Leben  gerottet  liat,  nie  blickt 
ihn  wie  mit  mütterlicher  Liebe  an,  die  fireudige  Rührung  ist  beiden  gemein.  Der 
Jüngere  seheint  gespannter  sur  Schwester  au&ublicken»  sie  mit  mehr  Bulie  ihr 
Auge  auf  ihn  zu  heften,  damit  auch  durch  diese  Art  der  Überl^enheit  der  JJn- 
terHchied  des  Alters,  nach  dem  Iiier  angenommenen  Yerhältniü,  sichtbar  werde.  — 
Durch  die  nodi  kunm  aus  dem  Knabenalter  geschrittene  Jugend  des  Orestes  wird 
zugleich  da«  last  mütterliche  Verhriltniü  der  Schwester  7.11  ilmi  und  soine  schon 
im  Knaben  mannhrtne  Entjichließtiiii;  und  Kühnheit  liervorgeüobcn."  Dies  ist  der 
Puiüct,  der,  wie  mir  üciieint,  für  die  Deutung  auf  Merope  den  Ausschlag  gicbt. 
Denn  wenn  diese  Auffassung  des  YerhiStnisses  der  Elektra  zu  Orestes  als  eines 
fast  mUtterlicfaBn  auch  su  rechtfertigen  ist,  so  ist  idoch  der  Eindruck  einfacher, 
befriedigender,  wenn  wir  wiriclich  eine  Mutter  mit  ihrem  Sohne  vor  uns  sehen. 
Das  haben  auch  viele  Ausleger  getuhlt,  nur  fehlte  ihren  Deutungen  das  Grund- 
motiv einer  Wiedererkennung  zwischen  Mutter  und  Sohn  unter  tragisch  erschüt- 
ternden Umständen,  und  die  l'eelitfertignnp-  drr  e!i;ii:ikteristischen  Haartrueht 
Beides  gewährt,  wenn  ich  mich  niclit  irre,  die  Iieutuii;L;-  auf  Meiii|ie  und  Aepytos 
zu  voller  Befnediguiig."  Der  einzige  Umstand,  weklier  diesri  hünen  und  in 
sich  wohl  ^usammeuhuugcndeu  Erklärung  weuu  auch  nicht  gradczu  im  Wege 
steht,  so  doch  wen^tens  dnige  Schwierigkeit  bereitet,  ist  der  audi  Ton  Wekker 
schon  hervorgehobene,  daß  die  gröfiefe  Lebhaftigkeit  der  Handlang  auf  Seiten  des 
Jünglings,  weit  mehr  Suhe  auf  Seiten  der  Frau  ist,  was  bei  der  von  Jahn  ange- 
nommenen Situation  gaoE  gewiß  grade  umgekehrt  sein  mü(>te.  Auagedrückt  ist 
doch  offenbar,  und  zwar  sehr  schön,  ein  ziemlich  bewegtes  Herankommen  des  Jüng- 
lings wie  mit  einem  dringenden  Anliegen  nn  die  Mutter,  dem  diese  in  freundlich 
überlegener  Weise,  gleichsam  wie  mit  den  Worten:  „was  ist  dir,  mein  Kind?" 
enigeguukumrat,  eine  Situation  ganz  entsprechend  derjenigen,  in  welcher  z.  B. 
Phaciton  in  Ovid»  Mctiuuorphosea  zu  seiner  Mutter  kommt,  sie  nach  seinem  Ur- 
sprimge  zu  fnigen.  Es  soll  hiermit  keineswegs  behauptet  werden,  es  sei  in  der 
Gruppe  in  der  That  Phaeton  in  der  berührten  Scene  dargestellt,  denn  dem  steht 
Mehren  entgegen;  diese  Scene  wurde  nur  angeeogen,  um  recht  fühlbar  an  machen, 
worin  die  Incongmenz  der  Gruppe  und  der  von  Jahn  angenommenen  Situation 
besteht  imd  um  zu  begründen ,  warum  die  Jahn'sche  Erklärung  nicht  ohne  jegli- 
chen Bückhalt  angenommen  wcrtlen  knnn. 

Über  die  Frage,  ob  diese  fi  i  u])|it'  tVir  eine  origiaule  Mi  tindung  dos  Menelaus/oder. 
wie  Welckur  uuuaiim,  lur  die  >iiiclibiUliing  einer  (irnp[»e,  aus  der  vorzugsweise 
mit  tragischen  Stotfeu  beschiiftigteu  rhudischen  Schule  zu  halten  sei,  wird  sich 
Bndhf  wenn  man  an  der  Deutung  auf  Herope  und  Aepytos  festhiUt,  mit  um  so 
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geringerer  Sicherheit  entoobeiden  la^Ben,  da  wir  wissen,  daß  der  römische  Tragiker 
Enrniis  die  der  Gmppo  zum  (Jninde  liefrende  Trapüilie  des  Euri|)i(]«'f;  nachgebildet 
hatte,  und  da  wir  mithin  dm  Siuü  als  in  liom  pojMilar  dL-nkt  n  diirien,  wa»  z.  B. 
mit  der  dem  Laukoon  zum  Grunde  liegenden  Tragödie  deti  Hophokle»  nicht  der 
Fall  i£t^^).  indem  aber  diese  Frage  dahingo^tellt  bleiben  muß,  ist  doch  fär  den 
Pall,  daß  man  die  Giuppe  das  Henelaoa  ab  Onginalerfiadviig  das  KHnaUars  be- 
traehteii  will,  ohne  dieselbe  berabaetaen  an  woIIbii»  dwranf  binanweieen,  daS  an  ibnr 
Beendung  entfernt  nicbt  die  kUnstleriHcho  Kühnheit  erforderlich  scheint,  welche 
wir  bei  dem  Laokoon  und  dem  Fanii  ^^iBcheu  Stier  statuiren  mußten,  daß  viulracbr 
die  Gruppe  dcK  MoTiHaoK  grade  in  dem,  was  sie  auszeichnet,  fiiglirh  als  das  Pro- 
duct  eine«  tciiuMi  (icfühls  nnd  (Mner  niliigi-ii  künstlerischen  Erwägung  gelten 
kann.  Für  die  liehaujtluug,  der  Laokoon  »ei  in  lioiu  unter  Titua  erfunden,  ge- 
wahrt alao  «udi  die  aelhatündige  Brfindnng  dieeer  Grnppe  etwa  im  Zeitdier  des 
Angnatoa  nicbt  den  geringaton  Anhalt 

Waa  das  ReinkttnaÜeriscbe  nnd  dann  daa  Taebmaohe  der  Gmppa  dee  Menelaoa 
anlangt,  so  ist  mit  Tolleuk  Bechte  gesagt  worden,  sie  nehme  unter  den  in  Rom  be- 
findlichen Kunstwerken  ein«  hndcutcmlo  Rioll(!  oin;  in  der  That  wird  ««ich  Ni«*- 
mand  dem  stillen  Zauber  dieser  vortretliicli  in  sieh  abgerundeten  ('«»mposiiion  m 
entziehu  vermögen,  schwürlicb  auch  die  milde  Wärme  der  Euiptiiuiuug  verkennen, 
welche  dieselbe,  freilich  ohne  sich  zu  einem  den  Beschauer  ergreiienden  Patboa 
an  ateigern,  dnrdhdringt  Beide  Geatalten  abd  voll  Adel  nnd  Bdumheit»  die  Fcan 
imposant  stattlich,  der  Jttngling  fem  nnd  anaiehend,  dieser  Gontnat  nnd  der  aetaer 
ihst  vollständigen  ?(acktheit  nut  der  sehr  reichen  Beklmdsag  dw  Fnu  interosiiant 
und  fesselnd.  Andererseits  darf  man  nicht  verkennen,  daß  dem  ganzen  Werke 
die  FriHrhc'  und  Unmittelbarkeit  der  Arzell  in  aus  der  früheren  Blüthezeit  der 
Kimsi  ahi,n  lii,  und  daß  es  etwas  auf  besunimlo  Effecte  hin  verstandesmäßig  Be- 
rechnetUH  hat.  Das  JNuekie  an  dum  Jüngling,  so  wohl  vertjlauden  es  in  den  For- 
men iat,  laidet  an  einer  gewissen  el^;anten  Gßitle  nnd  dem  gcgenttber  iat  in  die 
ttberana  reiohe  Gewandung  der  Tran  eine  Masse  von  elnadnea,  sam  Tbefl  Ueinea 
und  von  Künstelei  nicht  immer  üraien  Motiven  gelegt,  welehe  gogan  die  schlichte 
Großartigkeit  -der  Gewandbehandlung  früherer  7Üi%  empfindlich  absticht.  Es  scheint 
mit  Tvi'clit  in  der  Art  dieser  Gewandung  ein  specifisch  römischer  Zug  erkannt 
worden  zu  sein''':,  nnd  es  wird  sieh  weiter  iVag-en  lassen,  ob  man  die  Art.  wie 
das  (Jcwaud  des  Jiinglinges  gelegt  ist,  welche  Inü  römischen  Statuen  gar  niehi 
selten  wiederkehrt,  au  einem  echt  griucbiscüuu  Werke  wird  nacliwei^n  können. 

Direete  oder  onr  wenig  modifidTte  Wiedetbolnngen  der  Gru|)pe  dea  Menelaoa 
oder  ihrar  etnaelnen  Fignran  aiad  bis  jetat  nicbt  bekannt  geworden;  dagegan  giabt 
es  mehre  anm  Theil  bmfUnnte  Werke,  welche  mit  derselben  atflialmd)  die 
allernäobate  Verwandtschaft  haben  und  welche,  von  ihr  aus  kanalgeaobicbtF 
li(  h  ein  neues  T,iclit  erhaltend,  ihrerseits  zeigen,  daß  die;  in  (lieber  Gruppe  vertre- 
tene Kichtung  der  pasitelischen  Schul<>  in  nicht  nnans(.'hnlieh  weite  Ivreise  ge- 
drungen ist.  Die  allernächste  Verwandtsehalt  mit  der  Frau  in  dem  Werke  des 
Mcuelaos  zeigt  eine,  in  ihrer  Bedeutung  allerdings  noch  nicht  erkannte,  weibliche 
Figur  in  der  Vilhi  Bona  FaafiUi''),  welche  anoh  daa  kurageacbnitfaeoc  Traaertiaar, 
wenngleich  ea  bei  ihr  etwas  kranaer  nnd  mn  wen%  längw  «t»  mit  der  Hörspe 
des  Menelaoa  gemein  bat  nnd  allem  Aneebebe  aaoli,  wie  diaBe»  eine  tcagiscbe 
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Pereon  darstellt.    Weiter  aber  iat  mit  vollem  Rechte'^)  darauf  verwiesen  wor- 
den, daß  die  schönen  weiblichen  Porträtstattien  au«  Hercolaneum  in  lier  Dresdoner 
Antikensammlung       durchaus  in  den  Kreis  der  hier  in  Rede  stehenden  SiiU;nl 
Wickelung  gehören,  und  daß  »ich  auch  zu  dem  Jüngling  der  Gruppe  eine  Analogie 
in  einer  Statue  des  oapitoUniachen  Museums  finde. 

Vergleicht  DIU  mm  die  Statae  des  Steplianos  und  die  Gruppe  des  Menelaos» 
der  sieb,  wie  schon  erwihnt»  in  seiner  Inaohiift  gmde  so  gut  des  Stephanos  Schil- 
ler wie  dieser  sieh  Schüler  des  Pssiteles  nennt,  so  wird  man  nicht  umhin  kön- 
nen, der  Behauptung^')  beizustimmen,  daß  wenn  Stephanos  sein  Können  tuid  Wis- 
sen in  der  AlbaniBchen  Statue  erschöpil  hätte,  atis  seiner  Lehre  nimmermehr  ein 
Werk  wie  die  üruppe  in  der  Villa  Ludovisi  hiitte  hervorgohn  können ,  bei  der 
allein  im  Kopfe  der  Frau  »nn  leiser  Anklang  an  alierihümliihe  Frirmen  walirge- 
uommcn  werden  kann.  Wuuu  mau  aber  andererseits  aus  (jrruudeu,  welche  schon 
oben  mitgetheilt  worden,  und  welche  diurdi  einen  Bliek  auf  das  Werk  des  Mene- 
laos  und  anf  dessen  Inschrift  nioht  nnwesentiieh  TorstiErkt  werden,  nicht  anneh- 
men  kann,  in  der  StaUw  in  YiUa'jybam  liege  eine  Schülerarbett  des  Stephanos 
vor,  der  sich  spiter,  vielleicht  s.  B.  in  seinen  A;)})iuden ,  ko  weiter  entwickelte, 
daß  ans  seiner  Lohre  eine  Gruppe  wie  die  des  Menelaos  hcrvorgohn  konnte,  so 
wini  man  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  daü  in  diesen  beiden  Werken  zwei  ver- 
schiedene Weisen  oder  Kichtungen  der  bchule  des  Pasiteles,  beide  mit  Uberzeu- 
gung gewählt  und  znr  Erscheinung  gebracht,  gegeben  sind;  die  eine  auf  eine  Er- 
neuerung der  Strenge  archaischer  Xuusl,  die  andere  auf  Entfaltung  eleganter 
Pracht,  welche  inunerfain  näk  dem  stUistischeni  Charakter  der  rhodiscben  Schule 
die  Terh&ltnißmaflig  grSBle  Verwandts(diaft  aeig^  womit  auch  die  Wahl  tra^scher 
Gegenstande  in  Übereinstinunung  ist,  weangldck  uns  für  die  Erneuerung  des  ge- 
waltigen Pathos  dieser  Schule  kein  Beleg  überliefert  ist.  Rechnet  man  nun 
hierzu  noch  die  von  dem  Haupte  der  Schule,  Pasiteles,  überlieferten  ^'aturstudien, 
seine  Sorf^fall  in  der  Ausarbeitung  der  Thonmodelle  und  endlich  seine  wissen 
schafilich  kuii.sij^csciiichtlichen  Studien,  so  scheint  es  iu  der  Tliat,  daß  wir  es  in 
dieser  Xunsilergeuossenschaft,  welche  sich  einerseits  dem  Sueben  der  Wiederbe- 
l^ung  und  Neubildung  älterer  Xdealschöptüngen  bei  den  Neu-Attikern,  anderer* 
seita  dem  effisctrollen  und  sum  Theil  prunkenden  Naturalismus  und .  dem  techni- 
schen Raffinement  der  Kleinasiaten  gegenüberstellt,  mit  Eklekttkem  au  thun  hsr 
ben,  von  denen  nicht  mit  Unrecht  gesagt  worden  ist'"*),  dafi  ihre  Weise  bis  so 
einem  gewissen  Grade  mit  der  akademischen  Manier  der  Carraooi  yergUohen  wer- 
den könne. 

Schon  oben  in  der  Besprechung  des  Pasiteles  wurile  darauf  hingewiesen,  daß, 
wie  Pasiteles  'allen  seiuea  Arbeiten  genau  dureh^^etuhrte  Thonmodelle  zum  Grunde 
legte,  die  uul  da»  Thonmodell  verwendete  hohe  Surj^lait  auch  noch  bei  einem  an- 
dern gleichzeitigen  Xttnstler,  Arkesilaos  hervorgehoben  werde,  dessen  Bnhm 
gana  besonders  auf  der  VortrefHichkeit  seiner  Modelle  beruhte,  welche  von  Künste 
lern  theurw  befahlt  wurden,  als  fertige  Werke  Anderer,  und  den  wir  eben  dieser 
verwandten  Tendenz  wegen  allen  (irund  haben  neben  die  eben  besprochene  Gmppe 
SU  stellen.  Für  die  Chronologie  des  Arke^ihios  besit/.en  wir  zwei  nur  wenig  von 
einander  entfernte  Daten,  welche  an  das  LehtiiNende  des  Künstlers  fallen,  die 
Jahre  44»  und  42  v.  u.       iu  dem  erstereu  Jahre  weihte  Caesar  den  Tempel  der 
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Venitt  GttMtriz,  ffir  ^relelwn  AikesOaM  du»  Tempfllbtld  tnbrfci^»  «U»  Cfteav» 
Eile  vflgieii  niiTollend«fc  aafgwtdh  vad  gtwMfai  «nxdei  und  in  dem  totriarm  Jahre 

fiel  LuculluK  (der  jüngere)  bei  Philippi,  welcher  bot  Arkesilaos  6100  SMiOO  der 
Felicitas  für  r.o.noo  Sostei-zien  (3000  Tliidc  l)üstc11t  hatte,  die  wegen  des  Todes 
beider  Miinnor  unvollendet  hlieh.  Von  den  hcidi-n  gmaniit^-'n  Werken  ist  die 
Venuf«  Uenetrix  mii  dor  großti-ii  Wahrscheiulic likt;ii  auf  einer  MüuEe  der  Sabiiiii 
uud  dauucii  iu  uiciii  vreoigen  bUtuuriticlieu  Wiederholungen  nadiweisbar,  von 
denen  eise  Abbüdiing  sn  geben  deswegva  nwidttig  «nmheiBt«  weil  die  EifindiiBg 
eüieneite  niehtB  AnfierordeniUobeB  entbiOt  und  aicb  endereraeite  nui  wenigen  Wor- 
ten beachroiboi  läßt,  währeml  ans  der  Mönstypos  und  die  ertudtenea  Statoen  Toa 
der  Formgebung  und  Technik  des  Arkosilaos  ja  doch  kein  verbürgtes  Zengrnlß 
bieten.  Die  Vctiiis  CTmotrix  ist  vollstätidig  hcklHdet,  irdoch.  wa^^  als  das  chamk- 
teristische  ÄU^rkinal  cisclKMiit ,  mit  «'ineni  von  der  liuken  ^khulter  herabg-leiiondfii 
fust  diirchnichtig  i'eiueu  uud  dmu  iiurper  eug  aiiiicgendon  Gewände,  welcbeb,  uiu 
die  im  Altertbum  berühmten  oder  berüchtigten  koi8c)ien  Florgewänder  alle  For- 
men erkennen  liftt  Kit  der  veohton  Hand  liebt  die  Götiaa  eiaea  Sobloer  iUmt 
die  Schnltar.  An»  der  Ctewandbebaadlnng  dieeer  Statuen  ergiebt  sieb  nnn  niaht 
allein  das  Streben  nach,  einer  äußerst  feinen  und  zarten  Ausführung,  eoadem  eben 
BO  sehr  dUQeaige  nach  einer  eficctvollon  Behandluugsweise  des  Marmors  in  der 
Nachahmung  eines  durchsichtigon .  Nichts  verhüllenden  und  docli  wif'dt>r  soine  ei- 
geuüii  Motive  bietciuieii  CrewaudKtoties  Ein©  solche  GcwanddarHtellung  ist  in 
der  Elüthos&eit  der  Kunst  unnachweisbar,  obwuhl  die  Elemente  derselben  in  dein 
Streben  naeb  naturwakrer  Wiedergabe  der  verschiedenen  Stoffe  d^  Bekleidung 
mid  der  ana  dieser  VerachiedMibett  der  SioSa  fiiefienden  Yemcbiedealieit  in  den 
Motiven  der  Brapimng  von  den  Zeiten  der  arobaiedien  Knast  an  voibaadein  amd; 
aber  auch  nur  die  Elemente,  während  die  selbständige  Entwiokelong  und  die  ab- 
sichtliche Ausbeutung  dieser  Effecte  der  sinkenden  Kunst  angehört,  welche  in  die- 
ser Richtung  zum  Tlicil  sehr  Reizendes  und  wirklich  Stannenswcrthcs  lei<stptp. 
ohne  daß  wir  frh  ithwidd  tlie  ganze  Sache  für  mehr  als  eint»  technische  Spielert^i 
und  Eticctuiucherei  halten  können.  Möglich  ist  es  iiuu  uilorditigs,  das  Arkesilao« 
an  dieser  virtnotea  KVneiolei  den  Anstoß  gegeben  half  allein  mit  Sichnbeit  ^ir* 
fen  wir  dies  ana  den  Naohbildvngen  eines  Werfcee  dieses  ILnnstlera  nidit  odiKeSen, 
und  noeb  weniger  dürfen  wir  naob  dieser  einen  Btatae  den  gwessnintep  Oliaiaktär 
seiaffir  Kunstrichtung  bestimmen  wollen.  Für  diesen  müssen  wir  vielmehr  in  gana 
besonderem  Maße  noch  die  Bchildenmg  eines  Marmorwerkes  in  Anspruch  nehmen, 
welches  Varro  besaß.  Dusselb»»  ftfdltr^  tiarh  riiriiup  oine  von  geflügelten  Amoret- 
ten ♦rfbaiidi^'^tc  und  unispielti'  l.owiii  dai-.  welrlif  ciniyi.!  lUr  Knaben  geiesseit 
liieiloii,  wahruud  audore  sie  aus  einem  Horn  zu  trinken  zwangen  und  noch  andere 
ibr  Pantoffeln  (socci)  anlegten.  Alles  ans  ttnen  MarmortkloeL 

Bieaes  Werk  ist  in  mehr  als  einer  Jffinnebt  interessant  und  wiobtig  genag* 
am  uns  einen  An^nblick  bei  seiner  Betraobtnng  festaobalten.  Seinem  Gegen- 
stände nach  gehört  es  iu  weiterem  Uinran;:<!  /u  der  last  imüborsehbaren  Zabl  TOB. 
ErnU?ns<  herzen  (Erotopaegnien),  wcdchc  den  im  Sinne  der  Anakreonteen  zum  Kna- 
ben gewonlonen  («ott  der  Liebe  in  allen  rrdenklichen  Situationen  kindlich  und 
deckisch  spielend  uud  tändelnd  zeigen,  und  in  engerem  Kreise  zn  den  <d>fiiiail> 
nicht  seltenen  Kuustdarstülluiigcn,  denen  die  mythologische  Idee  des  Aüsiegers 
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Eros  zum  Grunde  liegt  oder  eigentlich  mehr  noch  zum  irintergrund«  dient,  auf 
welchem  sie  in  einer  Reihe  mit  bester  Laune  erlundüner  Scenen  das  Thema 
varürcn,  daß  [Nichts  im  Himmel  und  auf  Krden  sich  der  süßen  Allmacht  der  Liebe 
au  «itsiehii  Ymmg,  Zn  den  anadiudcOTollBteD  und  demgemäfi  aiidh  am  häufige 
sten  mdnricelumideii  Soemen  dieser  Art  gehören  dKejemgen,  welche  besonden 
achene  oder  beeondere  irilde  und  starke  Thiere  Ton  einem  odor  mehren  Eroekn»- 
ben  gezähmt  oder  gebündigt  darstellen:  Rehe,  Panther,  Löwen  oder  Delphine  Ton 
Eros  gi'iittt:n,  Kainct!]«-.  Guzelloii,  Eber  uikI  andere  Thiere  vor  'Ero»  Wagvn  g^R- 
»chirrt  und  was  dergieichon  mdir  ist  'j.  Von  allen  diesen  annuilhig'cn  und  sinni- 
gen Erfindungen,  zu  denen  wir  auch  die  Kentauren  des  Arisieas  und  l'apias  oben 
S.  337  f.)  rechnen  dürfen,  ist  nun  aber  keine  mit  so  sichtbarer  Vorliebe  wiuderliuk, 
wie  diejenige,  welche  auch  Arkeailaoe'  Gruppe  Tertritt:  Löwen  oder  Löwinnen 
Yon  En»  oder  I^ten  gebSndigt,  nnd  man  mnfi  geatehn,  da0  dieser  Gegensiand, 
anch  abgeaehn  von  dem  pikanten  Beia»  der  darin  liegt,  den  gewaltigen  König  dar 
Thierwelt  von  diesen  tändelnden  Knaben  überwunden  nnd  wie  ein  Lamm  behan- 
delt zu  sehn,  die  Verbindung  der  gewaltigen  nnd  imposanten  Thiergestalt  mit  den 
zarten  Und  lieblichen  Formen  des  Kinderkörpers  al8  eine  gunz  besonders  glück- 
liche Aufgabe  der  heiter  gestimmten  bildenden  Kunst  erscheint.  Unter  den  ver- 
schiedenen Darstellungen  dieses  Gegenstandes  aber  dürfen  wir,  ohne  irgend  einer 
andern  ErÜndung^  zu  nahe  zu  treten ,  derjenigen  de«  Arkesilaos  eine  der  obersten 
Stellen  einrünmen,  denn  in  üir  verbindet  aich  in  gana  besonderem  Maße  die  Sin- 
ni^eit  des  Gmndgedankena  mit  dem  TortieiHiohsten  Hnmor  in  seiner  Verkör- 
peroi^p.  Sine  Daiatellnng  wie  s.  B.  diejenige  aof  der  schönen  Gemme  des  Prot- 
archos  in  Florenz  (abgeb.  bei  Müller -Wieseler,  Denkmäler  d.  a.  Kunst  II,  638), 
welche  den  leierspielenden  Eros  auf  einem  rnhij;:  Hchreitenden  Löwen,  diesen  also 
durch  die  Macht  der  Musik  gebändigt  zeigt,  wirkt  ernster  und  edler,  eine  Dar- 
Htüllung  wie  diejenige  eines  Mosaik»  im  Museum  von  Neapel  (abgeb.  Mus.  Rorb.  Vll, 
Gl),  in  der  wir  in  einer  Fulsengegend  einen  von  Eroten  gebundenen  Löwen  «ehn, 
hat  einen  kaum  nooh  heiter  zu  nennenden  Charaktar;  Arkesilaos'  Erfindung  dage- 
gen vereinigt  so  aiemlich  alle  Elonente  des  Komisofaen.  Denn  ind«n  er  seine 
Löwin  Ton  einigen  der  Flttgelknaben  fesseln  laßt,  beröhrt  w,  den  Grundgedanken 
klar  entwickelnd ,  die  Seite  des  Satirischen  im  Gemuthe  des  Beschauers,  darin 
aber,  daÜ  er  andere  der  Kinder  das  arme  Thier  zum  Trinken  zwing^end,  also  in 
der  bcst«?n  Absicht  quälend  darstellt,  verleiht  er  seinem  Werke  den  Kei/,  den  das 
Treiben  kindlicher  Naivetät  auf  uns  ausübt,  und  wenn  er  endlidi  nodi  andi^re 
seiner  Amorinen  eifrig  beschältigt  zeigt,  die  gewaltigen  LöwenUitzen  uiit  Tantul- 
feln  zu  versehu,  so  lugt  er  damit  auch  noch  ein  Element  des  eigentlich  Burles- 
ken hinan. 

In  wiefern  wir  nun  dieae  nberana  glückliche  nnd  anagiebige  Erfindung  für 
eine  originale  nnseres  Künstlers  halten  sollen,  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden. 

Die  Erotopaegnien  im  Allgemeinen  gehn  ohne  Frage  io  der  Kunstgeschichte  weit 
höher  hinauf,  als  in  das  Zeitalter  des  Arkesilaos,  und  auch  die  Scone  der  Löwenbän- 
dljrung  durch  Eroten  diirl'te  vor  ilini  dagewesen  sein,  wenngleich  wir  grade  Hie 
srliwei-iich  mit  Sicherheit  in  idtcren  KuuHiwtjrki  ii  narh/.uweiHen  vermögen.  Mag 
aber  Arkesilaos  immerhin  die  Idee  seines  WerkcH  aus  früheren  Vorbildern  ent- 
nommen Imben,  die  besondere  Verwendung  ders^b^a  na  der  geschilderten  TortrdF- 
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liehen  Coniposition  dürfen  wir  ihm  nicht  streitig  machen,  und  diese  enthält  anf 
alle  Fälle  mohr  Originalität  und  Selbstäiidif^keit  als  die  überwiegfrndo  Mchrrahl 
der  Kiän**tprodnctioiieTi  dieser  Epoche.  iu(l»iiii  dies  anerkannt  wird,  scluint  i-s  ;il> 
charakterisilHch  liir  dietse  Zeit  bezeichnet  werdt»u  zu  dürfen,  daii  diet$«lbe,  unfähig 
auf  dem  Gebiete  de«  eigentlißh  IdealeB,  dee  GrafiwtigeB  und  dm  enni  Bedevta»- 
WM  Neues  su  adiaffen,  auf  dengeugmi  des  Komieelm  wenlgsbeB»  aooh  Stoves 
ans  eigener  Kraft  an  prodmarea  Temaag.  In  dieaer  Beaialinnff  md  ala  ein  CUn- 
netRtück  der  eigentlichsten  Art  köoneo  wir  der  Gruppe  des  ArkeaHaos  ein  ei- 
genthümlichcK  kuiislliiKturis(  hos  Interense  nicht  abHjireeliL'n.  Je  mehr  Cliarakter 
dieses  Kunstwerk  zeigt,  um  so  lebhafter  ist  es  m  beduiiern  ,  daß  wir  »'in  anderem 
Werk  desselben  Meisters,  welches  Pollio  Asiniu»  besaß,  Kenlauren,  weiciie  Nym- 
pheu  U'ugen  (aU  ßcitenaneii  iiämlioh),  nur  dem  tarnen  nach  aui«  riioius  kennen, 
denn  ea  wtlie  aelir  möglich,  daft  eine  gsnanereKenataffidiaaerDarataihing,  wekiM 
in  sehr  bekannten  WandgeBüldeni  PompejiB  tbre  Analoga  findet,  in  Yerbtndnng 
ait  dem  was  wir  über  die  Yenoa  Genctrix  und  über  die  Löwin  mit  den  Eroten 
wissen,  uns  in  den  Stand  setaen  würde,  xienüieb  bestimmt  über  den  Kimsteharak* 
tcr  des  Arkesilans  abzusprechen,  über  den  wir,  mangelhaft  unterrichtet  wie  wir 
sind,  nur  die  Vermuthung  aussprechen  können,  dali  er  iu  genreroäßiger  Hehand- 
lung  des  Mythologischen  den  altbekannten  Gregen ständen  neue  Seiten  absugewin- 
neu  suchte;  denn  genrehi^  aufgefaßt  wird  man  unbefangener  Weiae  aneb  #a 
Venne  Genetrix  nennen  mttaaen.  Die  Nadiridit  von  denk  Gypamodall  oinea  Kra* 
tera,  welehee  aioh  Arkeaüaea  ven  eiaam  rtoiaehen  Bitter  nrit  einem  TUente  be- 
aahliNk  liet,  kann  uns  nur  als  eine  Exemplification  des  früher  im  AUgemeinea 
ausgesprochenen  Satzes  *  gelton,  daß  Arkesilaos'  Modelle  theuer  bezahlt  wurden, 
und  mag^  zoi^n  ,  daß  die  vorzügliche  Sauberkeit  imd  Vollendung  der  Modelle  in 
jener  Zeit  nicht  in  künsilerischen  Kreiüeu  allein  richtig"  gewürdigt  wurde.  Für 
die  formelle  Seile  der  Xuust  der  Arkeailaos  wie  für  diejenige  der  Schale  des 
Iiftattelea  bildet  dieae  anf  die  ModeDe  verwendete  Sorgfalt  ein  charakteriatiMhoo 
Moment;  aber  die  Hanptiiedentnng  dea  Hannea  Ittr  die  gieiehaettage  Bntwidnlnng 
der  Konat  mnB  doeh  mehr  noeh  in  der  oben  berührten  Biobtang  auf  daa  mythisch 
Genrehaftc  oder  genrehaft  MyHiiadhe,  wdoho  uns  ma»  beträchtliohe  Zahl  annnMlii- 
ger  und  gelalliger  Productionen  hinterlaj^scn  hat,  gesucht  ^veI•dcn.  So  wenig  nun 
aueh  Arkesilaos  als  Begründer  dieses  ganzen  Xunststweigeh  bezeichnet  werden 
darf,  der  vielmehr  der  hellenistischen  Kunstperiode  seine  Entstehung  äu  verdan- 
ken scheint,  so  wird  er  duch  ak  der  Ilauptbefurdcrer  desselben  iu  Koui  zu  gelten 
haben»  wo  die  Knnat  dem  Yon  ihm  gegebenen  Anstoi  nm'  ao  lieher  gefolgt  aain 
wird,  je  geeigaetar  diMe  GenrehUder  anf  mythisober  Gmndlage  an  den  Deeorap 
tionaa wecken  efaoheinen,  denen  die  rSmiaohe  Ennat  anm  großen  Theüe  dinnathar 

Unter  der  nicht  gans  geringen  Zahl  von  Kftnatlem  di^r  Periode,  deren  Hs' 
men  wir  meistens  aus  Inschriften  kennen,  nimmt  aufier  den  so  eben  behandeltea 

nin  specielleres  Interesse  nur  noch  einer.  Z<  nodoros in  Anspruch,  und  zwar 
iu  (Idjipelter  Beziehung,  einmal  als*  Vertrt  t<  r  «Icr  Richtung  auf  das  Kolossiale,  »lud 
zweileuti  ah  Zeuge  fVir  den  Verfall  di-r  Tei  tunk  des  Erzgusves.  Zu  seiner  flia- 
rakteriairung  oiud  wii  im  wesentlichen  aul  die  ^achiichleu  bei  riiuus  augewiesea, 
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welche  aber  auch  klar  und  TollBtäiidig  genag  lauten,  um  m»  Uber  Zenodoroe  in 

der  Hauptsache  zu  orienti'ren. 

„Alle  btatuen  der  kolos'^aleu  Art,  sagt  PliniuK,  bosiegte  an  Mafisenhaftig'keit 
in  unserem  Zeitalter  Zeiiodoios.  Nachdem  er  für  den  gallischen  Staut  der  Arverner 
einen  Mercur  um  Ueu  Lohn  von  400,000  Sestertien  (23,000  Thaler  ^^^j  tui-  zehu- 
julirige  Arbeit  gemacht  und  dabei  Yon  aeiner  Kunst  eine  genügende  Probe  abge- 
legt batte,  wurde  er  von  Nero  nadi  Born  berufen,  wo  er  diea  nun  Bilde  dieaee 
Fanten  besttmmten  Kolo0  Ton  ItO  PuK  Hobe  maobte  (der  rbodiecbe  Kolofi  yon 
Chares  war  105  Fuß  hoch],  welcher  jetzt  (75  nach  Chr.)  nach  der  Verdammung 
der  Lanier  jene»  Fürsten  der  Verehrung  des  Sonnengottes  geweiht  ist."  Er  stand 
vor  der  Fronte  des»  neronischon  „goldenen  Hauses"  an  dem  Orte ,  wo  nachmals 
der  Tempel  der  Venus  und  Koma  erbaut  wurde,  dem  Platz  zu  machen  er  unter 
Hadrian  tou  Xtecrianus  mit  Hilfe  von  vier  und  zwanzig  Eiephanten  versetzt  wurde; 
aiM  abev  Sonnengotte  wurde  der  Kololi  später  wieder  in  ein  Portrfit  des  Kaisers 
Cominodua  umgewandelt  der  Werketatt,  fiUnt  PUniue  fort,  bewunderten  wir 
die  aoegeaaiobDeto  Abnliobkeit  niebt  nur  im  [fbrtigen]  Thonmodell,  «ondem  schon 
in  der  ersten  allgemeinen  Anlage  des  Werkes.  An  dieser  Statue  erkannte  man 
aber,  daß  die  Kunde  des  Erzgusses  untergegangen  war,  obwohl  Nero 
bereit  war,  Gold  und  Silber  [zum  Zwecke  einer  schönen  Färbung  der  Bronze] 
herzugeben  und  Zenodoros  in  der  Kenntnili  des  ModellirenK  und  des  CiselirenB 
keinem  der  Alten  nachgesetzt  wurde.  Als  er  die  Statue  für  die  Arverner  machte, 
arbeitete  er  für  Dubius  Avitus,  den  damaligen  V  orsteher  der  Provinz,  eine  (Jopie 
sweier  Ton  der  Hand  des  (Gatators,  nicht  des  alten  Bildhauer»  Kalamis  dselir- 
tar  Becher,  wekbe  dessen  Ob«m  Cassius  Silaans  von  seinem  Schiller  Germanicus 
Caesar,  weil  sie  ihm  besonders  gefielm,  aum  Geschenk  eibalten  hatte;  und  die 
üfacbbildung  war  so  treu,  daß  mau  kaum  irgend  einen  Unterschied  in  der  Technik 
bemerken  konnte.  Je  bedeutender  demnach  Zenodoros  war,  um  so  mehr  er- 
kennt man  [an  seinem  Kolo£J  den  Veriull  der  Erzbehandlong  [der  Technik  des 

Schheßlich  sind  mit  ein  paar  Worten  noch  drei  Künstler  zu  erwähnen,  von 
denen  wir  Werke  besitaen,  nicht  als  ob  diene  Wisaae»  an  sieb  von  besonderer  Be- 
deutung wären,  sondern  weil  ihre  Werke,  die  T«rm<ige  der  Xttnetlerineohrifken 
sieher  datizbar  sind,  neben  anderen  Monumenten  als  ICaOstab  dessen  dienen 
können,  was  in  der  Zeit  um  den  Beginn  der  Kaiserherrsobaft  in  Bom  und  Grie- 
chenland gemacht  wurde.  Der  erste  dieser  Künstler  ist  Marens  CoRRutius  K er- 
den (SQ.  Nr.  2302),  der  Freigelassene  eines  Marcus,  der  nach  der  Orthographie 
der  Inschriften  an  seiuen  Arbeiten  in  die  Jahre  620 — 680  der  Stadt  Rom  (134 — 74 
V.  u.  Z.  zu  gehören  scheint.  Diese  Arbeiten  sind  zwei  vullkomuieu  gleiche,  also 
augenscheinlich  zu  decomtiveu  Zwecken  als  Pendants  bestimmte  ruhig  stehende 
Satyrgestalten,  die  in  Civiti  Lavigaa,  dem  alten  LaauTium,  gefVinden  wurden  und 
jetit  im  britisohen  Museum  shid^'*^.  Durch  Ziegenohren  und  kleine  Hiimer  als 
Satyrn  gekennieiohnet,  gehören  sie  der  großen  Reihe  edel  gehaltener  Ge- 
stalten des  dionysischen  Kreises  an  und  scheinen  mit  Recht  als  Weinsdien- 
ken  mit  Becher  und  Kinne  in  den  Händen  ei^änzt  zu  sein  Der  Composi- 
tion  und  Formgebung  im  Allgemeinen  wird  man  das  Prädicat  der  Anmutb  nicht 
versagen  können,  die  Haltung  ist  einfach,  natürlich  und  nicht  ohne  Leben,  die 
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Linien-  uikI  FliicheiibL-liandluii^^  weicii  und  lliettend,  aber  ohne  hanQa$(gBnA»  £i- 
genthumlichkeii,  wunig  lielaillirt,  aber  ourrect. 

AuBdrucklicli  ab  Copist  bezeichnet  sich  (s.SQ.^r.  2äOi /  der  sswmte  untterur  Kuu^t- 
kr,  Menop hantos  welcher  eise  k  n^ebmleiM  «od  im  Paiaefc  Chigi  aaf- 
gestellte  gaiu  nadtte  Aphrodiftestatae  nach  emem  uns  unbekannten  Oviginai  in  Tfoaa, 
d.  L  Alexandria  in  Troas  ooinrte.  Die  in  noch  einigen  Wiedetholnngen  Toriiandawa 
Composition  dieser  Statoe,  welche  mit  der  rechten  Hand  die  Bmst  bedecht  und 
mit  der  linken  ein  Gewand  von  einem  niedrigen  Gegenstand»  y\ir  Verhüllung  der 
Scham  i-mporzieht,  hat  niun  ve  rkehrter  Weise  auf  die  Kuidierin  de«  Praxitele» 
zurückgeführt,  während  sie  viiiluiukr  uino  bewußte,  etwa  ein  his  zwei  Menschen- 
alter  jüngere  Vaiiation  und  ForUuldung  derselben  ist  ^^^).  Menophantoe  gehört  in 
den  Aaflag  der  Eaiaenett;  eben  dahin  werden  wir  den  dritten  KUnsder,  Anti- 
phanes,  Tbrasonidas*  Bohn  von  Faros  (6Q.  Hr,  Sf95)  an  setaen  haben,  Ten  deai^ 
eine  jetzt  in  Berlin  befindliche  8tatue  des  Hermes  auf  Melos  in  deoaielben  Bezirk 
mit  der  berühmten  Aphrodite  gefunden  wurde.  Beiden  Arbeiten,  deijenigen  des 
Menophantof)  und  derjenigen  des  Antiphanes,  kann  man  nur  das  Lob  der  Currett 
heit  und  bauberer  Technik  spenden;  aber  grade  dadurch,  daß  sie  sich  als  Mittel- 
gut danttellen,  Eabcn  sie  uebeu  duu  viel  bedeutoudereu  Werken,  die  wir  kennen 
gelernt  haben,  ihre  knnstgesohiehtMche  Bedentung  für  die  Begründung  des  allge- 
mcABen  Charakters  dieser  f  edode. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Allgemeine  Übersicht  über  die  Monumente  und  den  Charaktttr  der 
griechisch -rönÜBohen  Plastik  bis  auf  Hadnaa. 


In  den  vorbergälienden  Capiteln  ist  eine  Anzahl  von  Monnmenten  besprochen 
worden,  welche  gegen  die  Masst;  desHtni,  \va8  uns  vun  den  Werken  der  griecliixi'h 
römischen  Kunst  überlietcrt  ist,  lu»t  verüch windend  klein  genannt  werden  mui), 
deren  grofie  knnstgesduehtliehe  Bedeutung  aber  uieht  aUsin  darin  hastsbt,  dal 
sieh  nnter  denselben  die  nnbsetreitbar  bedenteadstsn  Leislangen  dieser  Periede 
befinden,  also  spociell  diejenigen,  an  denen  die  mhainttnng  an  prttAn  ist,  dis 
Kunst  in  der  römischen  Kaiserseit  bis  auf  die  Antonine  stehe  in  ihren  besten 
Werken  auf  derselben  Tlöhe  wie  diejenige  der  rerioden  zwiHcLeu  Perikle»  und 
Alexander ,  sondern  dit.!  noch  ganz  besonders  dadurch  eine  hervornigf-nde  Wich 
tigkeit  gewinnen,  daJi  sie  alb  die  in  gewissen  Greir/.im  bestimmt  datiritu  und  da 
tirbaren  Monumente  die  Mittel  zur  Datürung  der  übrigen  üu  Bich  nicht  daüruiu 
oder  datirbaren  Weike  der  grieohiseh-rümisehen  Knnstsoit  bieten,  wekfae  den 
Banptbestand  nnseree  Antikenberitsee  ansnaehen.  Bin  IC^glkfakeit  aber,  dueh 
Yeigleichung  mit  den  in  den  vorigen  G^pltsln  im  Einsäen  besprochenen  Sonlp' 
turen  auch  bei  vielen  anderen  mit  Überzeugung  die  wahrscheinliche  Ente^nnigSr 
zeit  naebsuweiseD,  ist  tUr  die  Periode,  von  der  hier  die  Bede  ist»  von  tm  so 
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größerer  BedtMitung*.  je  weniger  ausgiebig  unsere  schrifilicheu  Quellen  über  die 
dei'»elbou  eigeiitküniliche  Kunütentwickelung  und  Kun^lübung  nich  erweisen,  je 
überwiegender  wir  daher  darauf  angewiesen  sind,  unser  Urteil  über  das  KuuBt- 
vomSgieii  di<Mer  Zeit  woA  über  deMon  Gzeme»  ftof  die  Momtmente  ueUhti  m  grtta> 
den  imd  am  den  MonimiMiien  almilmtoii.  ünd  liier  würden  wir  in  die  drin« 
gendtte  Gefahr  des  GiriEeleoUnaees  gerathen,  wenn  wir  nicht  an  den  datirlen 
Monumenten  einen  festen  Ausgangspunkt  und  einen  sichern  Maßntab  besäßen. 

Dies  gilt  ganz  besonders  von  den  W»rkcii  mythologisch -idealen  Gegenstan- 
des; denn  während  wir  zur  Datirnng  der  übng^en  Donkmälerclassen,  sie  Koien  uua 
Porträts  oder  .MonuuieuUl-  oder  Oruamentalsculpturen ,  iheiU  iu  deu  Guguustan- 
den  eelbtt»  theSs  in  sonstigen  Umständen  mehr  oder  weniger  sichere  and  genaue 
Zeitbeetiounnngen  beeitEen»  ibd  nnaere  Anlialtepnnkte  Ittr  die  Chronologie  der 
Werke  mylhnlogiadi -idealen  Gi^anelandee  tMhr  veidnaelt  nnd  eelir  nweifelliafler 
Natur.  Sie  bestehn  eineetheilB  in  dem  Material  der  Arbeit«» ,  andernthells  in  den 
Fundorten  und  drittens  in  ^wissen  Nachbild iinguii  in  (lutirbarea  Beliefen  nnd 
Mnnztypen.    E«  sei  g-estattet,  hierauf  ein  wenig  näher  ein/ugehn. 

Was  ziHTst  das  3[aterial  anlaiigi,  RO  ist  an  nnd  für  sicli  klar,  dali  die  Ver- 
weudiaig  gewisser  Maiurxaucu  aul'  die  Euutehuugszeit  der  Werke  einen  wenig- 
»teDB  nugnfiihren  StdilnB  gestattet  Dies  gilt  besonder»  von  dem  italischen,  osna- 
rlschsn  Karmsr,  Toa  dem  wir  wissen,  daft  er  niofat  laufe  tot  Flinins*  Zeit***)  in 
Anwendung  kaa,  so  daß  wir  keinem  Werke  ans  oanrarisohem  Marmor  eine  frübrae 
Entstehungsaeit  als  unsere  Periode  anweisen  können.  Aber  freilich  gewinneu  wir 
dadurch  immer  nur  eine  Altensgrenze  von  einem  «^wissen  Zeitpunkt  abwiuts, 
und  ef*  fehlt  uns  die  zweite,  um  die  Periode  der  Kntstehuug  abzu-schlielien.  Dazu 
kommt  aber  sofort  der  zweite  Ubelstand,  dali  dic!  Euiöcheidung  über  die  An  des 
Marmors  keineswegs  leicht,  in  vielen  Fällen  äußerst  schwierig  ist  Zum  üelt^e 
dieear  Behauptung  brsncht  nnr  an  die  bekannte  Thatsacha  erinnert  au  werden» 
daß  Yisoonti  ikbar  daa  Matsiial  des  vaticameehen  ApoUon  die  Urteile  der  berttbm- 
ieuten  Geognosten  einholte,  von  denen  immer  eines  dem  anderem  widersprach"*), 
•o  daß  wir  bis  auf  den  beutigen  Tag  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  wissen,  ob  der 
vaticanihche  Apollon  au»  gjiechiscbem  oder  aus  italischem  Marmor  gehauen  sei. 
behn  wir  aber  auch  von  dieser  Schwierigkeit  ganz  ab,  so  würde  es  ein  großer 
Irrthum  sein,  wenn  man  glaubte,  die  Verwendung  gewisser  Materialien,  wie  z.  B. 
des  oarrarisoben  Marmors,  von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an  habe  derjenigen  der 
altherk5ininlioheii  sin  Bade  gemaohi  Sie»  ist  so  wenig  dar  Fall»  daß  wir  viel« 
mabr  die  Verwaadung  so  aianiUoh  aller  bekannten  Marmorarten  in  dan  Werken 
nnssrar  Periode  nachweisen  können,  so  daß  man  also  wohl  sagen  kann,  eine  Statu» 
aus  carrarischem  Marmor  müsse  der  Periode  der  griechisi  hen  Kunst  in  Rom  an- 
gehören, aber  nieTUülB,  eine  Statue  aus  griechischem  Marmor  müsse  aus  einer  frühe- 
n;ii  Zeit  btuumit'ii.  Daraus  nher  ergiebl  «ich ,  daß  das  Mali'rial  der  Werke  ein 
bauruugamilt,el  von  nur  bediugtem  und  zweilbiUulLem  Werihe  t^i. 

Glaiahes  gilt  von  den  Fundorten,  ja  auf  den  ersten  Blick  mdehte  es  sobainea, 
dio  Fundort»  künnan  hier  ttbeibanpt  gar  nicht  ab  eatoehaidend  gelten,  da  ja  jede« 
m  irgend  einer  Zeit  aagalbriigta  Weric  in  iigsnd  einsr  sadem  an  irgend  einem 
bestinuntan  Orte  aufgestellt  worden  sein  kann.    Dennoch  haben  die  Fundorte  für 
'  die  chronologische  Frage  einige  Bedeutung,  aber  fireüioh  nur  in  sehr  ontergeord- 
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neter  Weise  und  in  «ehr  einzelnen  Füllen,  Erstens  nämlich  ist  es  bekannt,  daß 
gewisse  Orte  und  Baulichkeiten  zu  bestimmten  Zeitrm  und  von  bestimmten  Perso- 
nen entweder  ausschließlich  oder  vorzugsweise  mit  iSculpturen  auügesMihuiüc  kl  wur- 
deu;  bu  int  nur  beispielsweise  die  Porücus  der  Octavia  zu  nennen,  welche  durch 
MeteUiiB  und  Augnati»  ihre  AuBwIimackmig  «ridel^  od«r  Capri,  weldies  TiIwriib 
samen  Glans  Terdiuikt,  oder  die  Villa  Hadrians  bat  Hvali  und  was  defgleidien 
mehr  ist.  Von  Werken  nun,  welche  an  diesen  Orten  oder  in  ilv.n  Ruinen  dieser 
Gebäude  gefunden  wurden,  können  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  schließen,  daß  sie 
nielit  au«  späterer  Zeit  al»  aiw  derjenigen  stammen,  der,  wie  gesagt,  die  Haupt- 
aus>^Uiitnn^  dieser  Urte  mit  Sculpturwerken  au^ehört.  Gleiches  gilt  von  plasti- 
schen Jtluuumentcn  aus  Pompeji  und  Herculaneum,  die  natürlich  nicht  jöngur  sein 
können  als  die  Yersobüttang  dieew  l^idte  im  Jtbn  79  n.  Cki^  JiSktiai  «&r  bai 
dw  Mehnahl  der  ans  Pompeji  stammenden  Soolptaren  in  HanncHr  odw  Tlisn  sv- 
gleieb  mit  Wahisobeinliobkeit  aanebmen  kSanen,  daß  sie  niebt  lOlar  seien  ala  das 
Erdbeben,  welches  bekaonCHch  im  Jahre  63  n.  Chr.  diese  Stadt  aig  fenftUsteta. 
Aber  die  Zahl  <ll(!scr  pompejanischen  Sculpturen,  denen  wir  eine  von  zwei  Zeit- 
punkten nmgren/.te  Entstehungsperiode  mit  Wahrscheinlichkeit  zuweisen  künueu, 
ist  eine  verschwindenti  kleine.  Bei  den  anderen  Monumenten  aber,  denen  gemäß 
dem  Fundorte  uichi  ohne  Wahrscheinlichkeit  eine  AltersgreuiMi  zugewiesen  wer 
den  kann,  mti0  die  HSgliohkeit  einar  firttberen  Entstehung  an  s»di  innner  oflbn 
gehalten  worden,  die  Bestimmnag  bat  also  in  der-  Mehnahl  der  PSile  abormals 
nur  einen  sehr  besdhiankten  Werth.  Und  daan  kmnmt,  daß  die  Fundorte  der 
überwiegenden  Hasse  unserer  Antiken,  welche  in  früheren  Jahriitinderten  gewon* 
nen  wurden,  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  mehr  oder  weniger  unsicherer  Weise 
überliefert  sind,  so  daß  die  Zahl  der  8eulptnren,  auf  deren  Alter  man  ans  dem 
Fundorte  schließen  kann,  sich  als  sehr  gering  herausstellt 

Für  einige  mythologisch-ideale  Gegenstände  endlich,  aber  freilioh  wiederum 
nur  fitar  sehr  wenige,  gewiSiien  Httaastempel  nnd  einige  Beiiefe  Anbaltopmikte  an 
einer  mehr  oder  weniger  geoanea  Zeitiieetimninng,  aber  es  sieht  keineswegs  in 
allen  Fallen  fest,  daß  diese  Darstellungen  sich  auf  ausgeführte  Scalptnrweike  be> 
ziehn,  viele  sin<l  im  (Jegentheil  sicher  für  die  Münzstempel  allein  componirt  und 
können  demgemäB  nur  in  allgcincinerer  Weise  für  die  Beurteilung  der  Erfindun- 
gen dieser  Zeit  auf  dem  (rebieto  der  Kunst,  vuu  dem  hier  die  Rede  ist,  verwen- 
det werden.  Die  große  Mehrzahl  der  Münzstompel  bietet  nicht  mythologische, 
sondern  allcguriaohe  Figureu,  von  dnmi  wiünriun  gesprodwn  «evdeii  sott. 

Zieht  man  aber  ans  dem  hier  Entwickelten  das  BesnHat,  so  wird  es  einlenoh- 
ten,  dsfi  nnsere  Mittel  aur  sichern  Batimng  der  nns  erhaltenen  Antiken,  abgnsebn 
von  dem  in  der  Yergleiohnqg  mit  den  duroh  den  palaeographischen  Charakier 
ihrer  Inschriften  datirten  gt>gebenen ,  nur  von  gnringer  Bedeutnng  und  daß  jeno 
Vergleichung  von  der  grölutm  Wichtigkeit  ist. 

Wächst  aber  auch  immer  diu  Zahl  der  Mouumentu,  welche  wir  als  dieser 
Periode  augehörend  betrachten  dürfen,  durch  die  Anwendung  der  so  eben  be- 
sprodienen  Mittel  der  Kritik,  so  lehren  nns  anoh  diese  Monnmsnto  ttber  da  We- 
sen der  Knnst  dieser  Zeit  in  der  Hanptsaohe  niohta  Anderes,  ab  was  wir  ans  den 
in  6iBA  vorigen  Capiteln  im  Einzelnen  betrachteten  Werken  gelernt  haben,  und 
eben  ao  wenig  wird  der  Charakter  der  Pteiode  narSadert  dnnb  iignwl  ein»  der 
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Hoiidflrle  tmi  SoolpiiireD»  walobe  m»  aus  denelbea  fttmrkommia  nnd.  Alle 
plastitcheii  Werke  n|iythologi0oh«idealeD  GegeDstandeB,  welche  wir  am  iigeiA  ei- 
nem  Grande  fttr  Froducto  der  griechiachen  Kirnet  in  Born  bis  auf  Hadrian  sn  bal- 

ten  berechtigt  sind,  zeigen  eine  mehr  oder  minder  tüciitige  und  roulitiirtc,  einige 
sogar  eine  meisterhafte  Technik,  aber  keines  derselben  kann  als  durchaas  neue 
Ei-finrlnnjr  oder  als*  eine  weitere  Entwickelung  oder  Steigerung  de»  früher  Ge- 
schalTeaen  gelten,  vielmehr  stellt  sich  bei  allen  eine  mit  größerer  oder  geringerer 
Sicherheit  erkennbare,  wenngleich  verschiedeu  ubgestufte  Abhängigkeit  von  den 
Vorbildern  aus  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst  heraus.  Grade  wie  unter  I 
den  in  den  Toriigen  Capitels  besprochenen  8culpturen  finden  wir  anch  unter  nn<  ! 
aerem  AntikenTorrath  in  weiterem  Umfange  soniicbBt  eine  bedeutende  Zahl  von 
directen  Naclibildungen  bestimmt  nachweisbarer  Originale,  denen  entsprechend, 
welche  im  Verlaufe  der  früheren  Betorachtangen  zur  Vergegenwärtigung  der  Ori- 
ginale benutzt  worden  sind,  wie  z.  B.  die  vorscliioilenen  Exemplare  des  myroni- 
schen  Diskobol,  der  Amazone  des  Kresihus,  des  praxit(;lis(  hen  ApoUou  Sauroktonos 
und  anderer,  Nachbildungen,  welche  wich  vieltach  durch  genaue  ÜhoreinHtimmnng 
in  den  Alaßeo  als  Copieu  im  recht  eigeutlichen  Wortverstuiide ,  d.  h.  als  solche 
erweisen,  welche  auf  meohaniseber  Yervielfiiltigungsmetbode  beruhen  Die  Re- 
production  älterer  Typen  sodann,  aber  deren  Yerfailtniß  au  den  Originalen  wir 
nicbt  gana  to  genau,  wohl  aber  mit  binlaDglicher  Sichwbeit  im  Allgemeinen  ur« 
teilen  können,  wird  uns  besonders  durch  die  archaistischen  Bculpturen  verbürgt, 
währimd  sehr  viele  Statuen  sieh  drittens  als  bewußte  Modificationeu  älterer  Vor- 
bilder, etwa  in  dem  Sinne  der  Medioeischen  Venus  zu  erkennen  geben.  Und  wenn 
denn  nun  endlich  nach  Aussonderung  aller  Bildwerke,  welche  wir  zu  einer  dieser 
drei  Xatogoriou  zählen  müssen,  eine  gewiß  nie  ht  große  Anzahl  von  äculptiiren 
übrig  bleibt,  deren  Verbältniß  an  den  Schöplungen  der  früheren  Perioden  wir 
nicht  mit  (Reicher  Sieherbeit  naehweuen  kdmmi  oder  für  die  ans  dieser  Kachweis 
bisher  nicht  möglich  gewesen  ist  —  denn  es  vergeht  kaum  ein  Jahr,  ohne  daB 
^  ttn  solcher  Nachweis  fUr  das  eine  oder  das  andere  Werk  der  griechisch-römischen 
Kunst  geführt  wird  —  so  erfordert  sadi  allem  im  Vorstehenden  Gesagten  und 
Begründeten  ein  ruhiges  und  besonnenes  Urteil,  daß  wir  dies  der  Lrukenhaftig- 
kcit  unserer  Jveoutüiß  von  den  Schöpl'ungou  der  Blüthezeit  beimessen,  anstatt  in 
diesen  Arbeiten  Zeugnisae  für  neue  und  freie  Schöpfungskralt  der  römischen  Pe- 
riode erkennen  zu  wollen. 

In  der  Bbdeitung  zn  diesem  Buche  wurde  dai^elegt,  da£  ein  Anschluß  der 
Eunstproduotion  in  der  römiaehen  Zeit  an  die  Schöpfungen  früherer  Perioden 
schon  an»  dem  Grunde  natnrliob  und  fhst  nothwendig  war,,  weil  der  Kunstsinn 
der  Römer  erst  am  Besitze  der  Muster-  nnd  Meisterwerke  aus  der  Zeit  der  höch- 
sten Entwickelung  der  griechischen  Kunst  erwachte  und  an  diesem  sich  bildete. 
Hier  möge  nun  eine  Erwägung  Platz  finden,  welche  zu  einem  verwandten  Resultat 
führen  wird.    Sie  ^It  der  Art  di  s  Bedarts  von  Sculpturwerken  in  Rom. 

In  Griechenland  war  während  aller  der  Jahrhunderte,  in  dcneu  die  Kunst  , 
liauptBächlich  fruchtbar  war,  der  überwiegende  Hauptbedarf  plastischer  Werke 
mytiiologisoh-idealen  Gegenstandes  durdi  den  Gultus  gegeben,  sei  ee,  daß  dieser 
eigentliobe  Tempelbilder,  sei  ee,  daß  er  Btatnen  au  den  unsSbligen  Weihgeschen- 
ken  erforderte,  welche  in  mannigfach  wechsehader  Form  in  den  T«npeln  und  Tem- 
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pelballen  oder  auf  dem  Graod  und  Boden  der  Hefligthttmer  wie  in  Olympia  and 
Delphi  oder  sonahro  SlfenUidk  an^^tellt  woiden.  Um  Cultiw  abar,  th  der  oos- 
«Jrete  Aosdmok  «bm  pMitiTeii  GSttoiglavbeiis,  bedingt  imt  Hothwendigkoit  auch 

die  Eigenthümlichkeit  einer  ilun  g<n%  ciliten  plastischen  Goetaltnng,  und  wenqgteicli 
wir  die  Macht  der  kanonisch  fixirten  Idealtypen  der  Götter,  die,  einniAl  erreicht, 
nie  wieder  völlig  verlassen  werden  konnten,  nicht  gering  anschlagen,  so  werden 
wir  doch  zugcstehn  müssen,  anch  wenn  wir  es  nicht  in  der  fast  uniibersch baren 
Verschiedenheit  in  der  BarBieUuug  eines  und  desaelben  Idealwesens  vor  Angen 
sähen,  daft  die  lebendige  Heligion  mit  der  Mannig&lti^eit  ihrer  loealea  Sagen 
und  Aneobanmigen  die  Angaben  der  bildendes  Kttnetler  Iket  nnendficlL  Tennan* 
nigfiltigen  und  eine  Hille  Ten  m^r  oder  iraniger  bedeutenden  Modifiealioaeii  dee 
kaaonischeTi  Idealtypus  hervorrufen  mußte,  deren  jede,  wenngleich  in  vemnluede* 
neu  Maße,  als  i-uu-  ori^^in;»!«  Srluipfiing  betrachtet  werden  darf 

Wesentlich  anders  stellt  sich  die  Sache  in  Horn  beiauH.  Anoh  in  Rom  prhnh 
freilich  der  Cultus  seine  Ansprüche,  und  es  knim  nicht  geliiagnot  werden,  Haß 
aacb  hier  der  Bedarf  des  Cultus  nicht  wenige  plastische  W  erke  erfordert  hat. 
Allein  tndms  man  dwe  angesteht,  darf  Doppelte«  nicht  anfier  Augen  gelaaMa 
werden.  Eretena  war  die  Zahl  der  romiaoheii  Gelte  hn  Veigleioh  mit  deijenigea 
der  griechischen  eine  sehr  g«nnge,  \va.s  sich  sehen  darana  eigic^  und  eiUart» 
daß  Griechenland  in  eine  überaus  große  Vielheit  von  politisch  wie  religiös  selb- 
stiiiidig^cn  Gemeinwesen  zerfiel,  wühroTid  der  römischt!  Staat  auf  dem  politisoheo 
wie  auf  dem  religiösen  Gebiete  vielmehr  das  B'!'^  ( Vmralisation  H  trbietot.  Die 
grieehisrhe  Mythologie,  d.  h.  die  poetische  Gestaltung  der  griechisehcu  Keligion 
war  freilich  in  Kom  eingebürgert,  aber  keinesw^  die  griechische  Religion  in 
dem  ganiea  Umfimg  ihrer  tanaend  und  abertaoaead  TetachiedMMa  Odte.  Reifieh 
hatte  man  den  griechiaoheii  Zeus  mit  dem  römischen  Jupfntar»  die  grieohisohe  Hera 
mit  ^er  rSmiiehen  Jone,  die  griechische  Atltena  mit  der  römischen  Minerva  ideii- 
tiflcirt  und  so  noch  manche  andere,  tom  Theil  wirklich  identi^^che  Gestalten;  aber 
diese  Tdcntificationcn  bernlicn  übcrwifL'-s'Tid  anf  der  poetisch-populären  Banstelhing  • 
der  griechischen  Götter,  /um  allergeringsten  Theilc  auf  dvr  religiÖJ?en  Culi^stai- 
tung  der  einzelnen  griechiiiohea  Götterwesen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  der  Viel- 
heit von  ZeuBgcstaltungen,  welche  der  griechische  Cultus  ausgeprägt  und  den 
Büdnern  nur  plastisehen  DanteUvng  UbMUeÜMrt  hatte,  in  Bom  eine  eehr  bo- 
sdirfinkte  Zahl  Ton  Juppitarbfldungen  giagentfheietaad,  unter  denen  der  eapitolini- 
sche,  der  !ESnig  der  Glatter  wesentlich  überwiegt,  der  unendlichen  Vielheit  der 
Athenagestaltungen  wesentlich  eine  Minerva,  die  Göttin  der  Weisheit  und  der 
Künste  und  so  fort.  Als  KeRuliat  aber  »Tir'ebt  sich  schon  hieran«  daß  der  Bedarf 
des  römischen  Cultus  an  plastiKcten  Werken  ein  ungleich  geringerer  war,  als 
er  in  Griechenland  jemals  gewesen  ist.  Dazu  kommt  dann  zweitens,  daß  eben 
weil  die  römischen  Gottheiten  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Zeit  cum  groBt» 
Theil  mit  griecUsohen  identiiicirt  waren,  der  Cnltbedarf  in  den  ivenigetan  FSIlen 
eine  neue  plasttsehe  BchÖpfltmg  oder  Geetaltong  erforderte.  Bin  nicht  mbetriteht- 
licher  Theil  dieses  Eedarft  wurde  nach  Anaweis  unzweideutiger  Zengntase  gana 
einfach  mit  Götterbildern  gedeckt,  welche  aus  Griechenland  weggenommen  und 
in  Rom  unter  römischem  Namen  geweiht  wurden,  der  übrigbleibende  geringere 
Theil  des  Bedarls  aber  erheischte  nicht  wesentliche  Neugestaltung  oder  Umbü- 
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düng  der  kanonischc-n  griecliisclien  Ideallypen,  sondern  ihm  war  durch  oin«;  WiV- 
därgabe  eben  der  kanonischen  Gestaltungen  wesentlich  genügt.  Wenngleicii  dem- 
naoh  auch  maiiolio  plastisdie  Gestaltnog  dieser  Periode  anf  d«B  Gultus  bernlit, 
K»  folgt  daraiM  noch  kemesw^  ihre  Originalital,  und  wir  können,  auch  von  die- 
ser abgeeebu,  getroet  behaupten^  daß  die  Prodacdoneo  mit  diesem  Cnltuseharakter 
eich  unter  den  Werk<m  unserer  Periode  in  der  starken  Minderheit  befinden. 

Sie  bleiben  auch  dann  in  dieser  Minderheit,  wenn  man  die  Darstellungen  der 
«{jocifisch  italischen  (Jottheiten  hinzarec)inel ,  welche  mit  griechischen  nicht  oder 
nicht  durchaus  identilicirt  wt-rdcn  konnten.    Denn  tVir  die  plastische  Darstellimg" 
auch  dieser  Gottheiten  wurden  griechische  Werke  theils  gradezu  au»  Griechenland 
herübergeschafll  nnd  mit  italischen  Namen  versehn,  wie  z.  B.  jener  Janus,  von 
dem  PUnins  angiebt,  man  wisse  nieht,  ob  er  ein  Werk  des  Skopas  oder  des  Fnud- 
teles  sei,  nichts  Anderes  ist  als  ein  mehrköpfiger  Hermes,  theils  wurden  an  die-  | 
s«m  Zwecke  griechisclie  Gestaltungen  lekdit  modifleirt  nachgebildet,  wie  a.  B.  der  | 
Vejovis  ein  wenig  modifidrter  A])ullon  ist,  oder  wie,  nm  statt  vieter  anderer  an  \ 
Gebote  stehenden  Beispiele,  an  I?i  kunntere«  zm  erinnern,  die  Fortuna  angenpchcin- 
lich  aus  (h'T  griechischen  Nike,  Flora  aus  der  Pnr<<ei)lionc-Kora  lnTvorgogang^ui 
ist.    Andere  italische  Gottheiten  aber,  wie  beispielsweise  die  Juno  Lanuvina,  sind 
in  künstlerischem  Betracht  weuig  ausgiebig  und  miisseu  auch  unter  uojserem  An- 
tikenvorraUi  tu  den  Seltmhdten  gerechnet  werden,  und  nodi  andttce  nlhevn  sich 
dnrchaoa  dem  Charakter  der  allegorisohen  Pigoren,  die  hauptsächlich  oder  aoa- 
schlieffiidh  dnroh  beigegebene  Attribute  cbankterisirt  und  von  einander  nnterschic' 
den  werden.   Badinet  man  nun  endlich  auch  Alles  zusammen,  was  man  von  un- 
seren Statuen  ans  griechisch-römischer  Eunstzeit  auf  den  Cult  beziehen  kann,  so 
wird  sich  ergeben,  daß  diese  Werke  Bchwcrlicli  den  vierten  oder  fünften  TheiL 
unserer  Antiken  mythologisch-idealen  Gegenstandes  auKuiachen. 

Der  ungleich  größere  Kest  stammt  aus  anderen  Quellen.  Und  hier  wird  dem  | 
Bedarf  der  Ausschmückung  von  theils  öfientUohen,  theils  Frivatgobäuden,  f  iätzon, 
StraBen  und  Qfirten  die  unbedingt  oberste  Stelle  einsnränmen  sein.  Audi  Grie- 
cbraland  war  ein  solcher  Bedarf  statuarischer  Werke  nicht  firemd,  aber  er  trat 
weder  so  überwiegend  noch  m  dem  Umfange  hervor  wie  in  Born,  wo  wir  uns  die  l 
Hasse  der  ohne  weitere  als  decoratiTe  Zwecke  aufj^steUten  Statuen  nicht  groA  / 
genug  von<tellen  kiinnen. 

Einen  Maßstab  gewähren  uns  einzelne  BeiHpielo.  So  die  verbürgte  Nach-  . 
rieht,  daß  der  Aedil  Scauni.s  zur  Ausschmückung  des  von  ihm  erbauten  Theatern 
dreitausend  und  tunlhundert  Statuen  verwendete,  oder  ein  Blick  uui  die  liuuser 
und  Villen  dsf  Grofien  nnd  Beichen,  wie  ITeroa  goldenes  Hans  oder  Hadrmns  Villa 
bei  Tivoli,  welche  Jahrhunderte  lang  eine  Fundgrube  yon  plastischen  Werken  ge- 
wesen ist,  derm  Zahl,  obgleich  dw  Fundort  keineswegs  immer  beachtet  wurde 
oder  überliefwt  ist,  deimoch  in  die  Hunderte  geht,  und  welche  allein  hinreichen 
würden,  ein  großes  Antikenmnseum  unserer  Tagi^  zu  füllen.  Ahnliches  lehrt  ans 
der  Bericht  über  die  V^illa  des  Lucullus,  in  der  die  verHi  hiedenpTi  Räumlifhlceiten, 
namentlicli  die  Speisezimmer,  nach  den  haupi«tt(  liliclien  liecorativen  Sculpturen, 
welche  sie  enthiellen.  benannt  waren.  An  die  Wohnungen  schließen  eich  die  Höfe 
und  Gürten  (TeriMlyle  und  Xy^ten),  und  wie  mannigfaltige  Sculpturwerke  auch  in  ^ 
diesen  aufgestellt  waren,  das  macht  uns  ^n  sehr  untergeordnetes  Beispiel  gana 
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in  Pompeji,  ^veloher,  üb<:rleich  za  eilMA  Utinen  Hanse  eines  Land^itiidtcheng  g«* 
hörend,  doch  Allen  in  Älirm  zrhn  größere  und  adit  bis  zehn  kleinere  plastisetei 
Arbeiten  iimfafke  Gehn  wir  von  den  Wohtmiij^en  weiter  an  den  Straßen  nnd 

PläUen,  so  bietet  wich  als  ein  lkMs|>iel  unter  Tjelen  ilie  Brannenanlage  des  Ag-rippa 
in  Korn,  durch  welche  in  einem  Jahre  mehre  hundert  öffentliche  Bronnen  in 
dm  BtraBen  der  EHadt  hergeateUt  wordan,  m  der«o  Deomtkn  aadwtiMfthuidect 
Btatoen  too  Brs  mid  HaniMir  galiortMi.  Sie  Deooretion  dar  Bruman,  eoweU  ia 
den  H&u»cm  wie  aa  den  Wegen  and  Pliiaen,  erforderte  ftberbaapt  viel 
atetnarischc  Werke  als  maa  denken  sollte,  und  eelbei  diejmuigen  8tatuen, 
unter  »b  n  auf  uns  g-ekommcTien  Kesten  des  Alterthumn  «ieher  nnd  ohne  allen 
Zweifel  Hninnentig^nren  gedient  haben,  uüis»en  nach  Hunderten  g'ezahlt  wer- 
den*'*). Und  wie  au8erlej»eiie  Werke  zn  diesem  Zwecke  dient-en ,  das  zeigt  ua* 
neben  vielen  anderen  die  berühmte  Gruppe  des  Herakles  mit  dem  Uirt»ch  aus  der 
Caan  di  Sallnatio  in  Pompeji  and  der  moht  minder  berfilunte  tanaeade  Faan,  wcl> 
eher  der  Gase  del  Panno  daaelbet  den  Namen  gogebea  hat  Endüdi  mnfi  nedi 
an  die  Grabdenkmäler  erinnert  werden,  weldie  aHermeistana  mit  statnamcheai 
und  Eeliefsohmnck  auf  s  reichste  ansgiratattet  waren,  adbet  dai  wo  die  Giiber  Pki» 
vatpersonen  untergeordneten  Rnnges  angehörten. 

Zunächst  wurde  nun  freilich  dieser  Bedarf  an  dtc(trativ<'n  Scnlj»tnren  dun^h 
die  aus  griechischen  Städten  weggenommenen  Kimstwerke  gedeckt,  wofür  man- 
cherlei Belege  in  der  Erzählung  der  römieohen  Knnatplttndeningen  bereits  mitge- 
Oeitt  wofden  aind,  ea  Tetetelit  eidi  aber  Yon  aelbat»  daft  man  daa  ao  Gewonneae^ 
welohefly  ao  massenhaft  ea  anoh  voriiaiiden  war,  natiirlk^  Uta  daa  inuaer  ateigeede 
Bedürfniß  nicht  ausreibhte,  daroh  Selbatverfegtigtes  ergänzte,  und  wenn  in  unseren 
schriftlichen  Quellen  von  diesen  in  B<om  producirten  Kun«<twerken  fast  nie  die 
Rpdr  ist,  80  kommt  das  daher,  daß  man  im  Allgemeinen  die  gleichzoinire  Kunst, 
eben  weil  sie  hauinsachlich  tiir  Zwecke  dm  Luxus  und  der  iJecorauuu  arbeitete 
und  in  Ertiudung  und  Compositiou  unselbständig  war,  gering  aehtete,  und  weil 
man  ihre  oiaaelnen,  nicht  grade  herrorragenden,  ja  iai  TeihiltaiS  wm.  den  He^«r- 
weiken  der  Bltttheant  Griediealaiida  naiergoeydBetoa  Prodeetieaeii  aa 
nicht  die  Verulaaaang  hatte,  welohe  bei  bertthnten  odsr  «ntw 
Umständen  erworbenen  ilteren  Kunstwerken  voilag'. 

Die  Conf<eqncnzen  einer  solchen  Verwendung  von  Sculpiurwerken  für  die  Art 
der  plastischen  Production  liegen  auf  der  Hand  und  treten  uns  UiatKHchlich  ans 
jeglicher  Umschau  in  unf«erem  Antikenvorrath  entgegen.  Auf  Neuheit  und  (jroß- 
artigkeit  der  Eründuug,  auf  Tiefe  des  geistigen  Gehalts,  auf  eine  erhaben  idaali- 
eohe  Tendena  kann  ea  bai  Scnlptiiien,  wd«te  man  aar  Zierde  anfttoUt»  aa  wenig- 
sten ankominen,  beitm  Anmnth  den  GegeastaDdea,  GelElligheü  dar  Bwohahiaag, 
Schonheil  der  Form  sind  die  gans  natärlk^en  Anfindenngen»  waldie  nnn  loer 
stellen  wird,  und  welchen  die  zur  Dienerin  des  Luxus  gewordene  KnnstproductieB 
in  B^ra  wie  frUlier  an  den  Diadochenböfen  am  sichersten  und  besten  durch  den 
Anschluß  an  die  allpemein  anerkannten  Mii'^terbilder  der  clawisehen  Kpt>chen  zu 
entsprechen  glauben  mußte.  Hieraus  erklärt  sich  denn  auch  zur  Genäge  die  all- 
bekannte Tbatsache,  daß  unter  den  ims  ans  der  Periode  der  grieohiach-romiBdien 
Kvaal  llberlieferten  Antiken  die  Werke  dea  heiter  anmothigen,  lianlioh  gettffisea 
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Charakters,  namentlich  diejenigen  aun  dem  KreiBc  des  Bacchus  und  der  Venua 
mit  Entschiedenheit  überwiegen,  daß  gewißse  beliebte  Typen  aus  diesem  Kreise 
der  GegeDstände  in  fast  unzähligen  Wiederholungen  vorkommen,  und  daß  wir  ein 
wkr  langes  Ywadcluiifi  tob  StBtiraii  aufstellen  kdnnea,  die  Kiidits  als  die  wenig 
md  in  Hebeodingen  von  «nander  abweiehenden  Modificationen  einer  Grnndgeetalt 
sind,  nnd  ferner  daß,  wo  uns  eine  bedingte  Kenheit  der  Erfindung  entgegentritt, 
diese  fast  ausschließlich  einer  Umgestaltung  mythologisch  strengerer  Gestalten  imj 
Sinne  des  Gefalligen  und  Genreliaften  zu  gute  kommt  Und  endlich  erklärt  sich 
aus  derselben  Ursache  au«li  liic  nicht  hoch  genug  anzuschlagende  Gewandtheit, 
"Routine  und  Eleganz  der  Darsiollungsweise,  welche  uns  aus  den  selbst  zum  Theil 
fluchtig  behandelten,  im  Einzelnen  vernachlässigten  Werken  dieser  massenhaft 
pfodudrenden  Zeit  entgegentritt,  sowie  die  eehon  früher  henrorgehobene  That- 
sacbe,  daß  sich  diese  unselbständige  nnd  deshalb  entwiokelungslose  EunaUkbung 
Jabriiuderte  lang  im  Allgemeinen  auf  derselben  Höhe  der  Leistungen  an  erhalten 
vermochte. 

Wurde  biaber  ausschließlich  von  der  Darstellung  mythologisch-idealer  G^j^- 
stände  geredet,  so  muß  julzt  auch  der  plastischen  Arbeiten  dieser  Zeit  auf  ande- 
ren Gebieten  gedacht  werden,  welche  Anspruch  auf  eben  so  große  Beachtung 
haben. 

fien  bisher  besprochenen  Darstellungen  am  nüchnten  stehn  die  Personiflcatio- 
neu  von  Abetraetb^grillbn,  velcbe  eine  eigene,  wenngleioh  niolit  aeinr  umfengreidie 
Abtheilung  der  EunstiHroductioii  des  griechisch- römiseben  Zeitalters  bOden.  Per- 
sonificati<meii  Ton  Abrtnettiegriffen  finden  sich  finilich  schon  in  der  grieohiaohen 

Kunst  der  früheren  Perioden  nicht  eben  selten ,  einige  derselben  reichen  sogar  bis 
in  die  alte  Zeit  hinauf,  während  nicht  wenige  andere  erst  in  der  Zeit  nach 
Alexander  ersonnen  und  ausgeführt  wurden;  aber  wenngleich  der  Kreis  solcher 
Bildungen,  in  den  man  namentlich  Wesen  wie  liebe  und  die  Eirene  des  Kephiso- 
dotos  (oben  Ö.  10  f.)  gewiß  nicht,  und  Wesen  wie  Nike,  Nemesis  kaum  einschließen 
darf,  sich  etwas  enger  schließt,  als  von  Manchen  neuerdings  angenommen  wird, 
ao  lifit  aidi  nieht  ISngnen,  daß  die  griechische  Kunst  schon  in  den  Zeiten  ihrer 
hohen  Bntwiokelung  an  der  Ausbildung  dieser  nothwendjgwweiM  wen^istens  halb- 
wegs allegorischen  Penoniflcationen  betbeiligt  gewesen  ist  VielfiMih  eradieinen 
dieeelben  allerdingB  nur  als  Nebenfiguren  in  größeren  Compositionen,  weniger  un- 
abhängig und  für  sich,  aber  daß  sie  auch  selbständig  und  sogar  statuarisch  atis- 
geführt  wurden,  dafür  ist  Lysippos'  frostiger  Kairos  nicht  der  einzige  Beleg,  son- 
dern das  zeigt  z.  Ti.  auch  die  Areie  des  Euphranor,  während  manche  erhaltene 
Kunstwerke  verschiedener  Gattung  uns  noch  diese  und  jene  selbstundig  gehaltene 
Penenififlalion  vergegenwärtigeu  i'^).  Hau  sielit  hieraus,  daß  der  grieohisdi-mimi- 
eohen  Kmat  unaerer  Periode  auch  auf  diesem  Gebiete  eines  überwiegend  verstan- 
desmfifiigen  Schaffens  der  Ruhm  durchaus  neuer  Erfindung  nieht  augesprooken 
wefden  kann,  sondern  dafi  sie  auch  hier  nicht  nur  die  Anregung  im  Allgemeinen, 
eoadem  auch  eine  Menge  von  Vorbildern  aus  den  früheren  nnd  mit  Erfindungs- 
gabe reicher  ausgestatteten  Perioden  erbte,  so  daß  ihr  nur  das  Verdienst  einer 
weiteren  Ausbildung  dieser  ('lasse  von  Monumenten  zugesprochen  werden  kann, 
welche  uns  ganz  besonders  in  den  Müuzsiempeln  vorliegt,  während  plastische  Mo- 
numente dieser  Art  verhältnißmäßig  selteu  sind  und  sich  überwiegend  auf  die 
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ideatfartstt  Portriili  Yonehmfir  Damen  besoluciiik«!!,  nM  doQh  Boigibe  «fliok« 
•DogoriaolMn'  Attxibitte  am  bequemiteii  das  Nivaan  der  allü^kta  lfBnaah> 
lichkeit  eriiebon  komita,  ohne  sich  auf  die  schwierigere  Aufgabe  einer  innerli<Aik 

Idealisirnng'  einziilasiRen.  Um  die  Attribute  handelt  es  sich  überhaupt  bei  diesen 
Fcn^onifioationcn  in  uberwiegendem  Maße,  die  Ge&talt  selbst  ist,  bei  sehr  v^ien 
wcni^tenä,  vun  ganz  untergeordneter  Bedeutung,  allermeist,  wie  bei  Yirttts,  Cm- 
ooitUa,  Aequitas,  Fides,  Pudicitia,  Salus,  Pax,  Socuritas,  Annona  und  vielen  An- 
darao  ama  beUaidaiB  waibUclia  Figur,  dia  wader  aa  aicb  nooh  m  flncr  w*»*— g 
ihr  Weaan  anaapriolii^  waa  nur  bei  eimaliMii  dieaar  Gaataltmigea,  s.  B.  VtBut  nad 
Favor  (Eurcht  und  Sobraflken)  der  Fall  ist'**).  Die  Attribute  aber,  welche  den 
Figuren  ihre  Bedeutung  verleihen,  sind  meistens  gut  erfunden  und  deshalb  leksiit 
zn  'Iputen,  und  von  der  Ge.schmacklosigkeifc  manoher  modernen  AUegorien  mfiaaM 
wir  (iiß  Künstler  diesor  Zfit  freisprechen. 

AIb  eine  eigene  aber  zugleich  die  bedeutendste  AbtheUung  diui»er  Penaionih- 
cationen  h^n  wir  diejenige  von  Städten  nnd  Oitaniy  Landam  nad  V^am  inli 
Auge  za  fiwaea,  welobe  «ine  herrorraggnde  Stelle  unter  den  KaBatyradacliaaaa 
dar  in  Bade  atehenden  Epoche  im  fSmisohen  Beiehe  emndmian  mid  der  Ba4nwh> 
tnng  ein  nidit  nnbedentendes  Interesse  darbieten.  Auch  in  dieaer  Art  von  Kuaa^ 
darstellungen  war  Griechenland  während  der  Perloden  seiner  freien  Entwickelung 
voraTig:eg:atigen ;  in  der  Malerei  finden  wir  schon  in  der  Zeit  des  Phidias  nitter 
den  Bildern  des  Panaencs  eine  „Hellas"  und  eine  „Salamis",  die  letztere  mit  ei- 
nem Schifisschnabel  al»  Attribut  zur  Erinnerung  au  den  grulkin  Seesieg  der  Grie- 
ofaen  aber  die  Barbann.  In  dar  Flaatik  dttrile  daa  frttbaala  nna  aofafUtliab  iber> 
Ueiinte  Beiapiel  einer  eolchen  Pecaeaiilloation  dia  Ton  der  Tapferkeit  bekriaale 
Hellaa  des  Bnphraner  (oben  &  8S),  daa  ftÜheete  uns  erhalten  Beispiel  die  Tyieb» 
Aatiocheias  von  Eutychides  (oben  8.  117,  Fig.  92)  sein.  In  der  Diadochaaparieda 
wurden  diese  Darstellungen,  die  zum  Theil  mit  den  Porträts  der  Fürsten,  nament- 
lich diese  bekränzend",  riTbunden  wurden,  hüufig-er,  und  wenn  fleren  besondere 
Erwähnung  in  der  B  spr«  <  Imug  dieser  PeritKle  übergangen  wurde,  6o  liegt  der 
Grund  und  die  EntHcimidigung  darin,  duü  nur  vereioi&elte  und  oberflächliche  I^oti- 
aaa  ftber  dieaalb«i  Torhiata  aind'«^),  welobe  daa  BiM  m  dar  XanatanUrickalng 
jener  Zeit  weder  weaenißch  an  TarrnllalindigeB  aook  an  Teründepi  -wmaSgßo.  Dm 
aber  muß  hier  ano^Eaant  and  harrovgehoben  wardan«  diB  diese  ProdnoliaDen  der 
hellenistieQhen  Bpoche  den  verwandten  DaiateUnngen  in  Rom  Anregung  und  Vor- 
bild gewesen  sind.  Hier,  in  Rom,  wo  der  erste  Anstoß  zu  dieser  Art  Ton  Dar- 
stellungen durch  die  in  den  Triuraphzügfen  aufgeführten  Bilder  besiegter  Völker 
gegeben  wurde,  finden  wir  die  Figuren  personificirter  Städte  und  Länder  in  dauern- 
den Kunstwerken  am  iVüheeten  unter  Pompejus,  für  welchen  der  roBMohe  Büd- 
banar  Coponiae  (SQ.  Nr.  8S71),  der  eine  dar  beiden  rSiuMheB  Flaaliker,  dena 
Kamen  nna  llbeilielbrt  and  —  der  andere  iat  ein  aebr  swailUballec  Daaiw"^ 
Ton  dem  der  Consul  Lentulus  Spinther  in  deaaelben  Zeit  einen  kcdeeaalsB  XopC 
ans  Erz  als  Gegenstück  eines  solchen  von  Chares  von  Lindos,  aber  diesem  bei 
Weitem  nicht  gleichkommend,  auf  dem  L'apitol  weihte  die  Figuren  der  vienehn 
von  Pompejus  besiegten  Nationen  arbeitete,  welche  in  dem  Säulengange  bei  dem 
von  Pompejus  erbauten  Theater  aufgestellt  waren,  der  davon  den  Namen  det»  Ö«iu- 
lengangee  „zu  den  Kationen"  (ad  nationes)  erhielt   Ea  iet  nkbl  genug  an  bekbr 
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fgOif  daß  wir  von  diesen  Arbeiten  de»  Copoiüuh  keinerlei  nähere  Nachricht  be- 
sitzen und  daher  giinzlich  außer  Stande  sind,  über  dea  Geist  und  die  Dartitel- 
liiDgswoiHe  auch  nur  das  Mindeste  mit  einiger  Ik>8tiinnitbeit  zu  muthmaJien.  So 
aneprecheDd  daher  auch  ÜruuuH  Uiuwui»  auf  die  von  GötUing  Thusnelda  ge- 
naiiBte  Tortralffielie  Stotiii  in  Fbmui,  in  dar,  irie  Mhon  Mhtr  (8.  801)  bemtiric^ 
eine  y^Geniuuua  deviota*'  m  erkennen  iei  als  bestes  Yergogenwärtigongsmitfeel  der 
Netionen  des  Genius  «ein  mag»  so  wenig  kann  man  demselben  mitÜberaengung 
folgen,  nnd  nnr  das  Bme  darf  wobl  nieht  besweifelt  werden ,  daß  diese  Personifi- 
cationen  das  von  der  pergamenischen  Kunst  vorgebildete  charakteristisch  nattonale 
Geprug-e  getragen  haben.  Eine  andere  Reihe  solcher  Personificationen  wurde  von 
AugU8iuü  in  demselben,  von  ihm  restaurirten  Säulengange  aufgestellt  (s.SQ.  Nr.  2352), 
uud  unter  demselben  Kaiser  wurden  an  einem  großen,  ihm  geweihten  Aiuir  m 
Lagdanum  (Lyon)  sechzig  Figuren  gallischer  Völkerschatlten  in  Kelief  (wie  wir 
annehmen  dürfen)  gebildet  (s.  SQ.  üTr.  S349).  Das  nächste  bestimmt  bekannte  Bei- 
spiel bieten  die  kleinasiatischen  Stidtefigurea  an  der  Basis  «neSr  Statae  des  Tl- 
berinh,  von  denen  die  sogleich  näher  an  besprechende  puteolaniadie  Basis  die 
Nachbildung  ist,  und  hierzu  stellt  die  nächste  Analogie  eine  im  Jahre  1840  bei  Cer- 
veteri  gefundene  fragraeniirte  und  stark  bestoßene  Reliefplattc  dar,  welche  (*ich  jetzt 
im  lateranischen  MuHeuu»  befindet,  mit  den  Stadtegotthcitcn  dreier  etniskisrhrn 
Städte  (Vetulonia,  Yulci  und  Tarquinii)  geschmückt  if^l  und  nach  einer  ansprechen- 
den Vermuthung  von  Canina  von  einem  viereckigen  Throne  des  Claudius  stammt, 
anf  dessen  drei  Ssiten  je  vier  der  etroskischen  Zwölfstädte  dargestellt  waren 
Andere  DaiaieUnngen  verwandten  Charakteta  sind  ans  nnr  anf  den  Kaiseimilnaen 
erhalten,  anf  die  hier  nicht  naher  eingegangen  werden  kann,  da  ea  nicht  als  fest* 
stehend  betrachtet  werden  darf,  daß  dienen  Münat>ypen  plastische  Bildungen  zum 
Grande  liegen.  £benso  muß  in  Betreü'  der  bekanntesten  uns  erhaltenen  hier  ein- 
schlafrenden,  aber  nicht  datirbaren  Darstellungen  auf  das  Verzeichniß  in  Müllers 
Handbuche  (§.  405)  verwiesen  werden,  während  die  Städtefiguren  der  puteolani- 
schen  Bartin  etwas  niiher  erörtert  werden  müssen,  indem  diese  für  die  Kenntniß 
dieser  Persouiiicaliouen  m  guuz  besonderem  (Trade  lehrreich  sind  '^0*  Biese  mit 
der  Bmtsllung  von  vienehn  kleinasiatiBGlicu,  mit  Namen  beseiohnelnk  Stadtefigvren 
in  Hochrelief  geschmückte  nnd  in  ihrer  Weihinschrül  das  Datum  des  Jahres  30 
n.  Chr.  tragende  Bssis  einer  Statne  des  TIberins  (Fig.  tt9)  wurde  im  Jahre  1693 
bei  Pnwnoli  (Puteoli)  gefunden.  Ober  die  bei  diesem  Monument  in  Frage  komr 
menden  historischen  Verhältnisse  werden  einige  kurze  Andeutungen  genügen. 

Im  Jahre  17  n.  Chr.  zerstörte  ein  furchtbares  Erdbeben  in  einer  Nacht  zwölf 
kleinasiatische  Städte,  im  Jahre  23  ein  anderes  die  Stadt  Kibyra,  und  in  dem 
Zeitraum  zwischen  23  und  30  ein  drittes  Ephesos.  Tibcrius  zeigte,  wie  bei  an- 
deren Gelegenheiten,  wo  os  das  Wohl  des  Staates  erforderte,  eine  in  diesem  Falle 
▼on  allen  SchriftsteUem  bezeugte  Freigiebigkeit,  nnd  nm  för  diese  ihre  Dankbar* 
keit  an  erweim,  liefien  die  wiederbanten  Städte  dem  Kaiser  in  Born  bei  dem 
Tempel  der  Yenns  Genetrix  eine  kolossale  Statue  errichten,  Ton  der  wir  anf 
Kupfermünzen  des  Tibttius  ein  Nachbid  besitzen«  Die  Basis  dieser  im  Jahre  20, 
also  vor  der  Zerstörung  von  KibjTH  und  Ephesos  errichteten  St-utne  war  mit  den 
Städtefiguren  der  zwiilf  weihenden  Städte  in  statuaris«  her  Ausführung  geschmückt, 
denen  später  die  Statuen  von  Kibyra  und  Epheaos  beigefügt  worden  zu  sein  scheinen. 
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Fig.  III).  Die  puteolanische  Basis. 


Diese  Statne  nun  nebet  ihrer  Basis  wurde  von  den  Augastalen  (dem  Mnnicipsl- 
ritteretAnde)  von  Puteoli  in  verjüngtem  Maßstabe  nachgobidet,  und  zwar  die  Baf^is 
80,  daß  an  ihr  die  Städtestatncn  in  llochrelicffignnm  verwandelt  wurden.  Ob  uüt 
dieser  Umwandlung  mich  lun  h  weilert'  VcmiKlorungen  verbunden  gewesen  sind, 
und  welche,  dies  vermögen  wir  im  Einzulnen  nicbl  zu  cuustatiren,  es  ist  aber 
waluMhemlioh,  daB  die  DarateUmigeii  der  Btadte  in  Koatüm  und  Hkituug  und  ii 
ihren  Attrilnitaii  den  Statoen  in  Bom  naohgehfldel^  die  Anordnung  ond  Grappinng 
.  den  yeriuiderten  Anforderungen  des  Banmee  nnd  der  Tedudk  gemSB  Ton  dn 
pnteolanischcn  Künstk-r  nuulificirt,  sei. 

Bei  der  Besprechung  der  Tyche  Antiocheias  von  Eutychides  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  der  Künstler  in  der  bequem  nnd  anmuthig  sitzenden  weib- 
lichen Gestalt  otl'enbar  (Uiii.k  h  g(!.strcbt  hat,  den  Eindruck,  welchen  die  an  dem 
fiergabhange  erbaute  Suiat  muehte,  in  seiner  Personiücation  wiederzugeben,  wäh- 
rend die  Gestalt  des  Fluügoites  m  ihren  Fufien  zur  näheren  Looalbeieiohnnng 
der  Lage  am  Orontes  dient  nnd  die  Ähroi  in  der  Hand  der  TjtAit  attrilmtifw 
Weise  auf  Fmohtbarkeit  des  FlnlMiiak  und  Wohlhabenheit  der  Stadt  anapMea. 
Ein  ähnliches  ans  Symbolik  und  Allegorie  gemischtes  VerlUiieD  finden  wir  ana 
anoh  bei  unseren  pateoUuuschen  Städtefignren  in  Anwendung  und  dürfen  daaselbs 
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als  das  in  allen  iilinlichen  Fällen  sj-ehraiuhtt'  bezeichnen.  Zunächst  strebt  der 
Künstler  die  hervorntecheude  Eigeulüumiicbkeil  der  Ötadt  oder  des  Landes  durch 
eine  EigentkttBiUkeit  in  der  VemuäSLotiioa  aeltttk  sa  TergegenwäiiigeD,  wobei 
das  Geadikolit  des  fliidtenaineiiii  meutene  daejeoige  der  Figur  beettmiiit  und  bei 
fremden  (barbarim  hen)  Orten  der  lUasentypus  der  Bewohner  in  der  Gesichtsbil- 
dung, die  nationale  Tracht  Tielfac  h  in  der  Grewandung  der  Fersonification  wieder- 
kffirt.  Nähere  Bezeichnungr^n  *les  Loeal^:  und  sonstiger  eharakteristi»cher  Mo- 
mente im  Leben  und  Treiben  oder  an^  der  Geschichte,  namentlich  der  Grüoduags- 
üttgti  det»  Ortes  werden  sodumi  durch  beigegebene  Attribute  bezeichnet  Es  ist 
das  im  Grunde  daaeelbe  Yerfahren,  welches  auch  wir  noch  anwenden»  nur  mit 
dem  Vntamdiiede,  d«6  die  AHen  maiBtaii  viel  geistreicber  und  flsiiier  cfaKnktari- 
Bereu,  dae  iypbch  EinlSiBiige  g^ttoklidier  miigehii  and  die  Attribate  «nglflldh  be- 
scheidener  verwenden,  im  Ganzen  sich  demnach  auch  auf  dMeem  Qebieie  künst- 
lerischer zeigen  als  wir.  Die  Betrachtung  der  puteolanischen  BaRi<<  macht  den 
Erweis  des  Gesagten  leicht,  obwohl  wir  der  Oharakterisintng  iler  ein/<'lnen  Städte 
nuht  in  ullen  Kitllen  genau  m  i'olgeu  vermögen,  weil  wir  von  mehren  derselben 
nicht  die  ausreichende  Kenntniß  besitzen. 

An  d^  Vordere^  naben  der  iDflclnift  fbden  wir  m  swei  weibliehen  Fi- 
guren, weldie  eebr  aageinaeBen  einen  architektoniedien,  iSuit  ktryatidenartigen 
Chaiakter  tangen,  links  (1)  Strdee»  reokto  (2)  M^esia,  diejenigen  Stfidte,  wetohe 
bei  der  Zentöning  durch  das  Erdbeben  am  h&rtesten  betroffen  wurden.  Die  lete- 
tere  Fig^ir  ist  h  i  icr  zu  sehr  zerstört,  um  uns  die  Einsicht  in  das  Feinere  ihrer 
Charakterisirung  zu  gestatten,  8ardes  dagegen  ist  wemgüten»»  in  tlen  Hauptsachen 
«<)  gut  erhalten,  daü  wir  sie  als  eine  reichlich  und  edel  gewandeie  Frau  erken- 
nen, neben  der,  sich  zutraulich  aii  sie  anschmiegend,  ein  nackter  Knabe  steht,  auf ' 
deeeen  Kopf  eio  wie  eobtttaend  die  rechte  Himd  gelegt  hat  Der  Q^genetand,  wel- 
eben  «ie  im  linken  Ann  tragt,  aobeint  ein  Filllbom  an  ■eu»  Bie  stallt  aiok  dem- 
gemäß, was  hier  freilich  nicht  näher  erörtert  werden  kann,  im  Charakter  einer 
kinderpllegenden  Erdgöttin,  einer  Ge  Eurotrophos  dar,  also  unter  derjenigen  my- 
thisclien  Gestalt,  durch  weh  he  die  Fülle  der  Fruchtbarkeit  und  Am  daraus  her- 
vorgehenden milden  Ht'geus  für  den  Menschen  bezeichnet  wird ,  und  weiche  hier 
juLhHeiid  güwahlt  ist,  uui  die  reiche  Fruchtbarkeit  von  äardes  zu  vergegenwärti- 
gen, weldiea  in  seinon  Ortsdämon  Tyloe  ein  dem  attischen  Säem&on  Triptolemoe 
verwandtes  Weoen  verehrte.  Die  reohte  Sebmalaeite  der  Baals  aeigt  ans  in  drei 
Figuren  Fhnadelpheia,  Tmoloa  nnd  Xyme;  PhOadelpbrnn  (3)  md  Kyms  (5)  weib- 
liidl,  Tmolos  (4),  die  Stadt  am  weinräiohen  Berge  gleichen  Namens  bei  Sardes, 
nach  dem  Geschleclite  des  Namen«  männlich  geKtaltet.  Die  erste  Figur  (3)  macht 
einen  priesterlichen  Kindrnck,  und  obgleich  wir  Uber  die  dortigen  Cnlte  nicht  im 
Einzelneu  unterrichtet  sind,  so  berechtig^;  uns  doch  eine  Nacliricht  iiber  viele  in 
Philadelpheia  geleierte  Fetite  und  dattelbst  vorhandene  lleUigtbÜJner,  den  priester- 
liobea  Charakter  der  laaggewandeten,  nnd  wie  es  eoheint  festUch  bekränzten  Ge- 
stalt fOr  beabeichtigt  nnd  beaeiehneiid  an  balten.  Der  weimwiohe  Tmolos  (4)  stallt 
sioh  naa  ala  eine  durchaus  dionysische  Figur  dar,  welche  von  dem  Gotte  des 
Weinstocks  nur  dnrch  das  Attribut  der  Mauerkrone  und  dadurch  unterschieden 
wird,  daß  ihm  anstatt  des  ThyrRo«;  ein  Weiastook  beigegrtien  ist,  wetober  das 
Motiv  der  erbobeaen  Uand  rechtfertigt 
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Xym«,  db  8m-  und  B«flwirt»dt  (5),  deren  in  dar  UnkMi  BEnd  gehdfenM 

Attribut  leider  unkenntlich  geworden,  stellt  sich  in  jüiigfrinliolierr  xeioli  «inr  leidit 
bekleideter  (jestalt  dar  und  wird,  da  auf  Münzen  von  Kyme  eine  von  Poseidon 
entführte  Jung'tVau  erscheint ,  am  wahrscheinlichsten  die  von  dem  Meergotte 
geliebte  Gründerin  der  Stadt,  welche  von  dem  güttlicheiu  Buhlen  die  lierrsch&n. 
des  ^uei'es  zum  ücächenk  emptiug,  aul'zuiasiieu  »ein. 

Ein«  äbemiiB  BobSoe  «id  nidbe  OonBiiMMitioii  bieten  «odtnn  die  Mohe  Btidle> 
Agaren  auf  dw  Bitalueite  d«r  Bmis.  Bie  erete  (6),  die  Peneailiceti«m  des  wein- 
reichen  Temnos.  erscheint  in  einer  mehren  BenleUmigen  des  Dionyiee  entepm- 
chenden  Gestalt  mit  dem  Attribute  des  Thjrrsoa;  amazonenhaft,  mit  kurzem  Chiton 
bekleidet,  behelmten  Hauptes  und  mit  dem  Speere  bewehrt,  stellt  sich  Tenmos 
zunächst  Kibyra  (7)  dar,  die  Vertreterin  der  ■streitbaren  Btadt  gleichen  Namens, 
neben  der  im  schönsten  Contraste  durchaus  bekleidet  und  mit  verschleiertem 
Haupte  au  den  apoUiuisohen  Dreifoß  gelehnt  und  den  npolüniBohen  Lorbeer  in  der 
linken  Hand  Myrin»  daetelit  (8)|  die  Vertreterin  der  Stadt,  welohe  ein  hodibe- 
rtthmfeea  HeOigthnm  nnd  Onkel  dea  ApoUon  beoaB.  Ihr  geaellt  aioh,  wiadenin 
in  Amazonentracht  gekleidet,  Ähren  und  Mohn,  das  Symbol  der  Ackerfrnchtbar» 
keit,  in  der  Keehteu  erhebend  ,  den  linken  Fuß  auf  die  bärtige  und  langhaarige 
Maske  eines  Fluligotte«  (des  Kaystros)  grestelif,  die  Göttin  voti  Epheso»  (9j,  der 
vott  deu  Amazonen  g;egriindeten  lieiligen  Statlt  der  weitbekannten  epheHischeo 
Artemis,  deren  Idol  auf  einem  rteiier  uebeu  dem  apulliniachen  Drvit'uBe  Kibyraa 
ateht,  und  welohe  ala  Güttin  überaohwün^ioher  FMidMrkeit  die  Bbane  dea 
Kayatroa  rokdiliflli  geaeipBet  bat.  UnerkUirt  aind  die  Flnnunen,  welohe  nne  der 
Thnmikrone  dieeer  FSgnr  emporlodern.  So  wenig  wie  diese  PljBwnen  Tonnögen 
wir  das  Attribut  der  zunächst  folgenden  Figur  Ton  Apollonidea  flO)  zu  erklären,  dia 
abemiak  in  kurzer  Bekleidung-,  al>er  in  zarterer  Gestalt  al.s  die  anderen  Amazo- 
nen unserer  üasis  erscheint;  wülircnd  die  letzte  Figur  dieser  Seite,  welche  nur 
Hyrkania  sein  kann  (11),  durch  liir  Kostüm,  uamenUich  den,  Imlich  arg  verstüm- 
melten, eigeuthümlichen  Hut,  der  ihr  Haupt  bedeckt,  makedonische  Tracht  ver- 
gegenwärtigt nnd  daran  erinn^  daft  hier  Uakedonier  angeaiedelt  warn.  Wani* 
gar  klar  ala  die  Symbolik  in  den  Geataltan  dieaer  Mntam  Tiangaeite  iat  nne  die^ 
jenige  in  den  drei  letzten  Figuren  auf  der  zweiten  Schmalseite  der  Basis,  jedodi 
weiaen  ohne  Zweifel  die  Blumen  und  Früchte,  welche  Mostene  (12)  im  Bausch 
ihraa  Gewandes  und  zum  Gewinde  vertloehten  in  der  recliten  TIand  trägt,  auf 
blühende  Fruchtbai'keit  bin,  der  gemäß  die  Figur  selbst  in  blühender  Jugend  und 
mit  mädchenhaftem  Ilaurpuu  erscheint;  Dreizack  und  Delphin  in  deu  Händeu  der 
Göttin  Ton  Aegae  (13)  deuten,  obwohl  die  Stadt  im  Binnenlande  lag,  auf  Cult  dea 
Peaaidon,  der  andi  ana  anderen  Rinnenlandaatiidten  dieaaa  Landabioha  yertiftigi 
ist  nnd  nicht  sowohl  dem  Heerbeherrseher  ala  dem  Gotte  galt,  dem  man  die  hier 
hanfigen  Srdbeben  zuschrieb.  Die  letzte,  wiederum  amasonenhaft  gekleidete  Figur 
von  Hierokaesareia  (14)  hat  die  charakteriKirenden  Attribute  Teiloren,  und  wir  aind 
außer  Stande  den  Grund  ihrer  Bildungsweise  darzulegen. 

Wenngleich  lUimnaeh  Manches  in  diesen  Darstellungen  Hm-ke)  bleibt,  i>u  ist  uiH.ii 
die  Alauuigt'altigkeit  des  BilUuugüpriucipt»  uud  der  Erhuduug  eiuieuciiumd  genug, 
nnd  ebenao  TennSgan  wir  die  Sinnigkeit  nnd  Gafilligkait  In  der  Aneidnni^  m 
henrteilen,  hai  der  ein  geograpbiachea  Frindp  angenacbeinlieh  nicht  nm  Grande 
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liegt,  soudern  welche  frei  imr!i  küiisilerischen  Onindeätzen  getroffen  Kcheint. 
Gleichwie  auf  der  hinteren  Langseite  die  Träger  der  ('ultc  des  Apolloii  und  der 
Artemis  deuUicli  bezeichnet  und  in  die  Mitte  genickt  öiud,  »o  nind  auf  den 
Schmalaeiieu  liier  dm  bai^clÜBchen ,  dort  die  puBeidoniachen  Attribute  ebeid'Hlls  iu 
den  Mittelllgarwi  auf  sehr  in  die  Aagm  Mlend»  Weiaa  hervorgehoben,  fili  der 
im  AUgemeinen  grofien  Einfoohheit  iet  leiohe  Abweohoelnng  in  den  einaelnen  Ho- 
tiTen;  sum  veigleiohe  nur  cUe  fünf  AmanonMigeBtaltan,  die  bei  aller  Übereinatun- 
muug  im  Allgemeinen  im  KiiiT^elnen  doch  sehr  verschieden  behandeU  sind,  ebenso 
die  Gewänder  der  reicher  bekleideten.  Auch  der  {.'üiitrast  der  männlichen  Ge- 
stalten ist  sehr  geschickt  benutzt,  und  obwohl  :i!1p  Figuren  in  ruhiger  Haltung 
datätehn,  no  i8t  dieselbe  doch  bei  allen  versciiiedeu  motivirt,  während  dat»  beschei- 
dene Mab  der  EewegtUeit  das&u  beiträgt,  dem  Monument  den  arcliitektonischen  Ctia- 
rakter  zu  erhalten,  welchen  seine  Bestimmung  erforderte. 

So  wie  die  eben  behandelten  Feraonifloationen  von  StSdten  nnd  Örtetn,  LSn* 
dem  nnd  Völkern  aich  eiaeneita  mit  den  Idealbildwericen  bertthieo,  briogen  aie 
uns  andererseitti  der  hiatorischen  Plastik  nahe.  Da  aber  diese  den  «genthümlidhst 
und  am  apecifische^ten  KÖmiachen  Kunstzweig  darstellt^  während  ans  den  bisher  be- 
sprochenen Petikinälergattungen  der  mehr  oder  weniger  vorwiegende  Elnüuß  der 
griechischeii  XoiiBt  augenscheinlich  hervorleuchtet,  so  ist,  ehe  von  der  römischen 
hibiotifiLhen  Reliet'bildiierei   und  ürnanientalsculptur  gesprochen  wird,  hier  von 
einer  grolieu  und  kunätiuäturiiicli  hoohwiciitigen  Kategorie  vou  ALuuumeuten  zu 
handehl,  welohe,  in  ihrer  Geoammtheit  aafgeiaüt,  in  aieh  snfa  voUkonunenale  die  \ 
Übergange  von  der  grieehiaQhffli  anr  eigentlioh  Tomisohen  Kunatweioe  daiatellt»  die 
Porli&thildnerei  nümlioh,  aber  weldie  jedoch  nnr  die  HauptMdien  in  aohaifeler 
Beaehrankung  nutgetheilt  werden  können,  wenn  uioht  dieses  Capitol  an  dem  Um-  1 
fange  eines  ganzen  Buches  anschwellen  soll  '-'^).  Denn  das  Interesse,  welches  die  j 
römischen  Porträts  darbieten,  ist  so  vielseitig  und  nianniffach ,  daß  de?<Hen  er-  i 
schöpfende  BeHprechung  sehr  weit  führen  würdu,  wührend  ttieü  die  Haupuachen  ] 
und  besonders  die  kunsthistorisch  wichtigen  Momente  dieses  Zweiges  der  Bildnerei 
in  Kürae  andeuten  lassen. 

Daa  Alter  der  Portrfitbildnerai  in  Bom  laBt  uoh  niehi  mit  Siohecheit  Miel- 
len; die  Statum  der  eraten  KSmge  sind  uefaer  Werke  apätarer  Epoehen  nnd  anoh 
einige  andere  Statuen  aue  dem  £nde  der  Konigsberrschaft  nnd  dem  Anf)uige  der 
Sepnblik,  so  besonders  die  der  Sibyllen,  der  C'loelia,  dea  Hoiatius  Cocles,  von 
diesem  Verdachte  nicht  frei,  wiihrend  wiederum  andere,  wie  die  des  Atlus  Naviua 
(unter  Tarquinius  Priscus,  und  mehr  als  eini?  aus  dem  4.  Jahrluindert  dfir  Stadt 
ungleich  bewner,  zum  Theil  ganz  unverdächtig  bezeugt  sind.  In  »ehr  musg^odehn- 
mm  und  allgemeinem  Gebrauche  finden  wir  die  öffentlich  ausgestellten  Porträtsta- 
tOHa  im  aeiÄaten  Jahrimnderte  der  Stadt^  nnd  swar  geht  ana  ein»  Naehridit  dee 
Plinina  hervor,  daß  nioht  nnr  der  Staat  dieoelben  ala  Ehrendenkmaler  verdientar 
iBürger  anbtallte,  aondem  daS  andi  Privatlente  ihr  eigenes  Portrat  am  Forum  an 
errichten  pflegten,  denn  Plinius  berichtet  uns,  daß  die  Cenaoren  P.  Cornelius  äcipio 
nnd  M.  Popilius  (im  Jahre  596,  158  v.  u.  Z.)  alle  nicht  vom  Senat  and  Volk  ge- 
setzten Staiuen  wegnehmen  ließen.  Daß  aber  die  um  eben  diese  Zeit  erfolgte 
Übersiedelung  der  griechischen  Kunnt  nach  Rom  die  Portrutbilduerei  nicht  ver- 
minderte, sondern  vielmehr  verallgemeinerte,  versteht  sich  bei  der  groüen  iuutr 
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iriflkaliiiig  dieMB  Kmwtawmges  ontor  dm  Gfiaoiwii  -m  aelM,  nad  endlkh  ttb««' 
nalim  dio  EuMrheiTMhaft  in  Bom  diMen  Zwwg  der  Pb»Ük  in  aoMr  TolblBa 

AnsbilduTig". 

Was  abfir  ntin  du?  uns  erhaltenen  römischen  Portnilstatuen  und  Büsten  an- 
langt, 80  verdient  zuerst  hervorgehoben  7.n  werden,  daß  dieselben  so  gut  wie  ans- 
scldiebiich  der  hier  hehaiuU'lten  Periodt;  und  der  auf  diese  folgenden  Vi-rlallzek 
augehören,  und  daU  »ehr  weuige  weit  übur  den  Autaug  uur  Kaitterzeit  Uiuaulrei- 
oben;  smitem  i»t  für  ihre  Chronologie  «n  beaohteo,  daß  wir  im  AUgmwiMii  df» 
Bildworke  nut  Am  in  denaelbon  daxgeoteltton  Peraon  für  wMnndioh  gleielinrit% 
hilteD  dürfen,  wovon  nur  gewine  Darstelfamgen  boMmden  berlUmilar  Penonm 
eine  Annnehme  maoheB,  drittans  soll  nielit  yergessen  werden  daran  zu  erinnern, 
d;iL<  H^.  uns  erhaltenen  Porträtdarstollungen  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  dit* 
Xaiöer  und  die  Mitglieder  de»  Kaif«erhan»es  darstellen,  während  es  viertens  fijr 
die  Beui'toiiung  ihrer  Authentie  üuwohl  wie  ihres  sehr  ungleichen  künsUerüsctien 
Werthea  nicht  unwichtig  ist,  zu  wissen,  daß  lange  nicht  alle  unsere  Exemplare 
BOB  Bom  BeUwt  «temnien»  «ondem  daft  wir  die  mm  Theil  eolir  liänfigen  Wiedtr» 
holnngen  der  Fertrite  eiaietner  Hemdier  in  der  IkberwiegeBden  Metanahl  der 
Kensi  in  den  Mnnicipalstädten  ▼«rdanken,  von  denen  andi  die  kleinste  nnd  ent> 
legenste  mindestens  mit  dem  statuarischen  Porträt  des  regierenden  KaiseniLt  Vad 
zwar  nicht  selten  in  »iner  Mehrzahl  von  Exemplaren  versehn  zu  denken  ist,  zu 
denen  sich  uidit  iii  u  noch  die  T>an«teUnn«2"en  von  Mitgliedern  de»  Kaiserhauses 
gesellten.  Endlich  mui>  luiiiien»  betont  werden,  duü  wir  uns  diese  Porträtetatuen 
und  PertrStbüsten,  wenn  mioh  niebt  emiiiehTieSiinb,  m  dedi  in  dm  großen  Mehr- 
beik  aJe  olBoiell  Terfarkigi  mul  dflbntliob  aii%eatollt  bh  denken  beben,  wae  nalfaw 
lifib  anf  die  AnffiuHnng  von  mnSgebendem  BinfloS  gewesen  &t  nnd  die  bei  eimgan 
Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand  beliebte  Annahme  gewisser  Anspieluegra 
auf  die  zum  Theil  sehr  mißliebigen  VerhältniHRc  oder  auf  traurige  dcUokaale  ga- 
^nisHt^r  PefNonon  im  Allgemeinen  nicht  eben  wahrscheinlich  maclit 

iJei  LieiHt  der  römischen  Porträtbildnerei  spricht  sich  in  den  auch  bchun  vou 
den  Alten  unterschiedenen  und  benannten  ClaM>eu  au»,  in  welche  die  Ölalueu  »ich 
flintiieaen  taaaen,  nnd  von  dann  banplafiobliehoten  in  der  beiSegandan  Tilbl 
(F%.  120)  anaerioaene  Repntaentaaten  anaBounengealellt  aind ,  wekbe  aar  TeiaD- 
idauilialinBg  des  bier  ttber  die  KUwaen  dmr  Portrittatefeaen  YorgebraganM  diaoen 
■eilen,  wiQÜend  in  Fig.  121  eine  kleine  Auswahl  vonttgliober  Bttaten  nutgetheilt 
ist,  nm  den  ffeist  der  römischen  Porträtbüdnerai  wenigBtoaa  etwaa  Bfibor  darob 
die  AuHchauung  zu  v»'r«regenwärtigen. 

Als  die  beiden  liauptabtheilungen ,  in  welche  die  ganze  Porträtbildnerei  zer- 
fallt, kann  man  die  naturalistische  und  die  idealistische  Darstellungsweise  unter- 
■obeiden,  deien  eratere  wenigatana  von  den  BSmani  aelbafc  mit  einam  Ooaamml- 
nanwa  benannt  die  „nmabwim  ieoniea",  d.  b.  diajenigeB  StandbOdar  nmibtt,  bai 
denen  es  auf  eine  getreue  Wiedergabe  der  Individualität  in  ihrer  thatsächlichen 
Existenz  abgesehn  ist,  während  die  Statuen  der  zweiten  Art,  tUr  welche  uns  die 
antike  (jesammtbezeichnung  fehlt,  in  verscliiedent-r  Weäae  nacb  einer  orbobtaBy 
ideahsirtbu  Darstellung  der  Penjunliehkeit  streben. 

Bei  den  ikonischen  Statuen,  von  denen  zuerst  gehandelt  werden  möge,  wird 
ibrer  Toodeus  gemäß  auch  die  Tracht  des  wirklichen  Lebens  beibebaltea,  darob 
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deran  Verscbiedeiilieit  je  mudb  den  Tencbied«ieii  Fimctiöneiiy  denen  die  Personen 
im  Leben  Torständen,  die  ikonisohen  Statuen  in  mehre  ünterabtheilungen  «erfel- 
len.   Bei  den  Männern  bilden  die  erste,  in  unserer  Fig.  120  in  a  durch  eine  , 

Statue  des  Tiberius  im  Louvre  vertrPtom»  Clause  Hie  von  den  Alten  als  ..statuae 
civili  habttn'"  oder  ,,tOf^utae"  bezeictmcteii  Statuen  in  der  Friedenstraclit  der  Toga, 
welc  he  in  einer  der  wirklichen,  sehr  durchgebildeten  Sitte  oder  Mode  entsprechen- 
deu,  sich  immer  gleich  bleibamlei)  WeiHu  um^eworCeu-  uud  in  ihrer  Ijrapiruug  bei 
den  Tersdiiedenen  Exemplaren  nur  mit  grofierer  oder  geringerer  8org&b  Msgß'  - 
(ttlirt  ist  Deshalb  konnten  soldie  8tataa&  in  Yorrath  gearbeitet  wwdm,  so  daß  • 


teil  den  nach  der  Ähnlichkeit  gearbeiteten  Zügen  den  fertigen  Körpern  aufSrä- 
setzen  brauchte,  ytas  bei  nicht  wenigen  der  auf  uns  gekommenen  Statuen,  be- 
sonders bei  denen  mnnleipalcr  Beamten  wirklich  der  Fall  ist.    Das  ganze  Gewiclit 
der  DarsteUung  talit  also  hier  der  Bildung  des  Gesichtes  zu.  und  es  muß  her- 
vorgehoben werden,  daß  in  der  charaktervollen,  fein  individualisirten  Bildung 
mancher  Kaiserporträts  wahrhaft  Vorzügliches,  ja  zum  Theil  griechische  Porträt« 
Überbietendes  geleistet  worden  ist,  wogegen  fVeilidi  die  poSsieTolle  Aulbssung 
der  Griechen  in  d«r  getreuen  Nachahmung  der  Wirklichkeit  oft,  wenngleich  nicht 
immer,  untergegangen  ist  Die  statuae  togatae  fhssen  die  Kaiser  in  ihren  bür- 
gerlichen Regierungefnnotionen  als  Vorstehcor  des  Senats  auf,  während  eine  durch 
etliche  sehr  schöne  und  besonders  in  den  reichen  Gewandmoliven  reizende  Exem- 
plare vertretene  Unterabtheilung  dors«']ben,  bei  welchen,  wie  z.  R.  bei  dem  auf 
der  Tafel  Fig.  12(1  in  g  abgebildeteu  AngUKtus  aus  der  Basilica  von  Ütricoli  im 
Vaticau  die  Toga  schleierartig  über  den  Kopf  gezogen  ist,  den  priesterlichen 
Functkmen  des  Kaisers  gelten,  welcher  auch  das  oberste  Pontificat  bekleidete,  eo 
gut  wie  er  die  consularische  und  tribunioische  Gewalt  in  seiner  Person  verei' 
nxgte.   An  eine  idealistisohe  Tendena  darf  bei  diesen  Statuen  so  wenig  gedacht 
werden  wie  bei  einigen  vorzüglichen  Büsten,  welche,  wie  diejenige  des  Augustua 
in  München  (Fig.  121  b)  die  Kaiser  mit  der  aus  Eichenlaub  bestehenden  Bürger- 
kronc  ("corona  eirica)  darstellen,  denn  die  Burgerkronc  galt  der  Errettung  römi- 
scher Bürger  aus  Gefahren^  während  die  Strahleukroue  (corona  radiata),  welche 
sich  z.  B.  bei  der  Büste  des  Claudius  in  Madrid''^  (Fig.  121  c)  findet,  als  das 
Merkmal  der  officielien  Vergötterung  der  Kaiser  nach  ihrem  Tode  gelten  darf, 
ohne  «ich  gleidiwohl  bei  allen  den  Darstellungen  au  finden,  denen  efoe  idealistt« 
BChe  Tendens  aum  Grande  liegt  und  welche  die  Kaiser  als  Götter  darstell«i. 
Niclit  einmal  bei  allen  Darstellungen  dar  officielien  Apotheose  findet  sich  die 
Strablenkrone ,  die  übrigens  für  ikonische  Portrats  Lebender  nur  bei  Nero  (s. 
Fig.  121  a)  der  sich  als  neuer  Phoebus  Apollo  gerirte,  in  Anwendung  kam. 

Neben  die  ikonischon  statuae  togatae  «tellon  sich  als  zweite  (jiasse  dieser 
(jattunp'  Von  Bildnißfiguren  die  von  den  Alten  als  „statuae  thoracatae"  bezeichne- 
teu,  um  meisten  echtröraischeu  Standbilder  der  Kaiser  in  kriegerischer  Küstung, 
welche  ihrer  Wurde,  sei  es  als  wirkliche  Feldherren,  sei  es  als  die  obersten 
Xriegsherrea  des  rümieohen  Heeree  gelten.  Am  häufigsten,  aber  nicht  auaeddielt- 
Höh,  feigen  diese  gerüsteten  Statuen,  bei  denen  die  Waffen,  namentlich  der  Har^ 
niadh,  zum  Theil  überaus  reich  verziert  und  sorgfältigst  ausgearbdtet  sind  (sielie 
Tig.  120  b),  die  Kaiser  im  Acte  der  „adlocutio'S  der  Anrede  an  das  Heer,  welcher 
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auch  auf  Münztypeu 
«Bd  TriiiBphalMli0lM 
ivngßmmm  oft  dir- 

geBtoUt  wude,  nd  «elr 
ohar  der  itetuariBchflB 

Composition  den  Vor- 
theil einer  bedeutung«- 
Yollen  und  charakteristi- 
Bohen  8itnation  bei  ei- 

MriafierUflkawiiiilis 
bewegten  md  deehilb 

würdevollen  Stelloag 
darbot  Das  schönste 
und  zugleich  durch  ganz 
genaue  Datirung  aur^ 
dem  Jahre  739  der 
Stadt»  17  T.  n.  Z.  merk- 
w«nligsto  Beispal  die- 
eer  Art  bietet  die  in 
Frühling  1863  vor  der 
Porta  del  Popolo  ia 
den  Ruinen  einer  Villa 
der  Livia  gefundene, 
jetzt  im  üracciu  2«uovo 
dee  VetwM  enflieetellte 


dee  Tütne  im  Loune 
(Füg.  120  b).  Andere 
gehamischte  Sutuen, 
bei  denen  gewöhnlich 
der   rechte   Arm  aul' 


Seepter  boeh 
et&trtiet,  wibrend  sie 

in   der   linken  Hand 

das  Schwert  oder  ein 
Boiistig'es  Attribut  hal- 
ten, welche  also  im  all- 
gemeinen Sdiema  der 
Compodtion  den 


wandt  tiad,  ■teUeo  die 
Xaieer  ab  Sieger  dar, 

vad  auf  der  Basis  er- 
aebeiut  hie  und  da  ein 


i^iyij^uü  Ly  Google 


(296.]      Avumaeon  VvEMtaai  9vat  ras  •staeH.*a5]f.  ruavn  sn  avf  hahsuit.  3?1 


Beiwerk,  welches  auf  einen  bp^^t innuton  Siog-  hinweist,  wie  z.  B.  ein  !^f  li!frsvordcr- 
theil  neben  einer  Statue  des  Augiistus  im  capitoliaiechen  Mu«eam  deaselbeo  ab 
den  ßieger  in  dt-r  Schlacht  bei  Acliiiiu  bezeichnet. 

Als  eine  Abart  dietter  Clatiäe  vou  Bildnißtiguren  »ind  die  üulierlich  ireilieb 
sobr  Tenohieileiieii,  aber  auf  demselben  Grunde  der  AnffiiSBuiig  bemheaden  Reiter» 
Statuen  und  die  auf  Zwei«  and  yiergeepannen  stebenden  za  bezeiohnen,  von  denen 
•wenigetena  nraprttBglieh  jene  rieh  auf  einen  Anesag  an  der  Spitne  des  Heeres^ 
diese  sich  auf  emingene  Siege  und  gefeierte  Triumphe  bezogen,  wenngleich  das 
Streben  nach  einer  möglichst  prächtigen  und  imposanten  Erscheinung  die  Aufstel- 
Inng  von  Heiter-  und  Wagrenstatuen,  zu  denen  die  Vorbilder  abermals  aus  der 
Kunst  zur  Zeit  Alexanders  und  seiner  Naehfolg"er  entlehnt  wurden,  von  der  g^e- 
nannten  Rücksicht  befreite.  Auch  blieb  der  (iebrauch  der  Reiter-  und  Wageu- 
statuen ,  welche  letsteren  ganz  besonders  atif  den  Triumphbögen  aufgestellt  wur- 
den nnd  anf  cKesen  fest  imm«r  Toraaesnseteen  undi  nicht  auf  die  PortrSte  der 
Kaiser  und  Feldherren  besdiri^t,  sondern  wurde,  wie  es  scheint,  gani  beliebig 
anf  die  Porträts  ¥on  Personen  aller  Stande  aasgedehnt,  so  dafi  man  in  der  Folge 
die  Kaiser  zur  Ausseichnung  auf  Sechsgespanne,  die  unter  Augnstns  aufkamen, 
oder  auf  Elephantenwagen  stellte.  Von  Kolclie-i  Elophantengespannen  ist  tm»  sta- 
tuarisch kein  Beispiel  erhalten,  wohl  aber  lu  Kum^twerken  geringeren  Umfang», 
80  z.  B.  in  einem  antiken  Gemälde  ''•  '>,  welches  Antuninus  Pius,  und  in  Miiuzeu, 
weloh»  den  vergötterten  Yespa^ian  auf  einem  vou  vier  Elephauten  gezogeneu 
Wagen  zeigen  '^*).  Audi  Ton  den  Statuen  auf  roMebespannten  Wagen  ist  uns 
kein  statuarisches  Beispiel,  wenigstens  kein  ToUstitndiges  nnd  sicher  datirtea  er- 
halten, Ton  den  Bossen  solcher  Yieigespanne  aber  können  wir  uns  aus  den  ba> 
rtthmten,  aus  Grieebenland  stammenden  venetianischen  Pferden  *-^),  aus  dem  Vier- 
gespann von  Herculaneum  und  aus  nicht  wenigen  einzelneu  Resten  eine  Vor- 
stellung machen,  während  un«  Reliefe  und  Münztypen '"''^)  solche  Kunstwerke  im 
Ganaen  vergegenwärtigen  Als  tiie  bekanuteöten  und  vorzüglichsten  Reiterstatuen, 
welche  uns  aus  der  Periode  bis  auf  Hadrian  erhalten  sind,  dürfen  wir  einen  auA 
dem  Palaat  Famese  in  das  britische  Museum  gelangten  jugendlichen  Oalignla 
(Fig.  120  d),  die  Statnen  der  beiden  Baibus  Tater  i^ig,  120  1)  und  Sohn  aua 
Herculaaenm  im  Museo  Naiionale  Ton  Neapel,  und  aus  der  Zeit  nach  Hadrian 
die  weltberühmte  Statue  des  Marcus  Aurelius  aus  vergoldeter  Bronze  auf  dem 
Capitolsplatze  bezeichnen,  welche  letztere,  obsdion  das  Roß  ireilich  naturalistisch 
wahr,  aber  plump  rnad  schwülstig  behandelt,  der  Reiter  steif  und  ohne  rechte 
Würde,  sowie  in  der  Gewundung  kleinlich  und  ängstlich  gearbeitet  genannt  wer- 
den muß,  und  das  ganze  Kunstwerk  durchaus  nicht  mehr  als  mustergiltig  betrach- 
tet werden  darf,  bekanntlich  das  Vorbild  der  meisten  moderneu  Keiterstatueu  auf 
mhigam  Pferde  geworden  ist. 

Wahrend  aUe  bisher  angeführten  Arten  von  Porträts  au  der  ersten  Haupt- 
gattung  der  P<MrtHitbUdDerei,  der  ikonischen  au  rechnen  sind,  bei  der  es,  wie  ge- 
sagt, auf  eine  charakteristisch  treue  Wiedergabe  der  Individualität  als  solchw  an-  \ 
kam,  woran  auch  durch  idealisirendis  Beiwerk,  wie  bei  der  Angustusstatue  von  • 
Porta  Prima,  liichts  geändert  wird,  haben  wir  es  jetzt  mit  der  zahlrcicher«'n  zwei- 
ten Hauptgattung  zu  tliun,  deren  gemeinsamer  (^harakter  in  eiuer  idealisuten  und 
in  ver^biedenea  Abstufimgen  erhöhten  Darstellung  der  Persönlichkeit  besteht. 
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Zvfm  Äriuu  iüt)tier  GaLiuu^  biud  boMiudei*«  zu  untencheidea ,  deren  entare  diu» 
Individuiim  in  eioeoi  heroisohen  oder  h«roinrtBB  Chwikter  dwitrilt,  wttnwt  tf» 
sw«ite  dafl6«lbe  TorgOMert»  in  gütäioluai  Kortttn,  mit  GSttenteibatatt  MngwiMit 
oder  gmdMn  mit  cdnem  Gotte  idanüHoirt  Mifi  • 

Für  die  Statuen  der  ersteren  Art  haben  wir  den  rönrinJnB  Eunstausdruck 
der  „achillcisclit'u"  C.Htiitu:u.'  Achilleae"),  der  freilieh  In  strengerem  Wortgebruuche 
»Ith  nur  j(i!t  p-unz  nai  ktc  und  mit  dem  Speer  vernnhune  Bildniliäg^urcii ,  wie  z.  B. 
einu  Stuiui  des  Claudiub  an»  Herculaneum  ^T'i^.  120  c),  beisieht,  für  welcitt»  diti 
g^ieühitjcLeu  Athletenstatueii  das  Vorbild  abgaben,  der  aber  ücb  auch  auf  die 
rnungen  httmiirften  Portc&tatatiuii  «iwmdea  Imma  hun^  die  entweder,  wie  dU» 
berlUimle  Statue  dee  Agrip]iA  in  Yenediip  (Fig.  ISO  i),  gtis  Mekt  oder  »ir  mit 
einem  Oberere  wände  griechiBchcr  Form,  Himation  oder  (Silimya  anelett  dmr 
römischen  Toga,  leicht  oder  halbbekleidet  erstheinen,  wie  der  eben&Us  vielge- 
rühmtc  GermnTiicus  im  Lonrre,  ohne  g'leir  iiwohl  den  Typne  iigead  einee  Gottie 
oder  irgend  einets  beRtimmtan  Heros  dursteiien  zu  sollen. 

Die  letzte  (JlaHMe  vuu  Porträt«  endlich  besteht  am*  denjenigen,  welche  das 
Individiium  im  Koetiim  and  unter  dem  Typne  eLnee  Qottee  oder  eines  hfistimmtwi 
Weaene  ttberiidieofaer  Natur  dnrsteUei».  Fär  die  Kaker  iet  Uar  die  Gealalfc  Jip- 
pitera  bei  weitem  die  gebrioelilioliite;  giaMiwie  eehaa  ApeUea  Alaianditr  dfli 
Großen  als  irdischen  Zeus  mit  dem  Blitz  in  der  Hand  dargestellt  hatte,  solltea 
die  Kaiser  durch  die  Bildung  ihrer  Porträtstatuen  nach  dem  Typus  deb  obersten 
Gottes  und  (h's  T?<'ir!erers  der  Welt  als  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  bezeich- 
net werden,  und  m  sehn  wir  dieselben  bald,  und  /war  in  der  Mehrzahl  der  FiiUe, 
thronend  in  ruhiger  W  ürde,  bekleidet  mit  dem  griechischen  liiniation,  datt  tdcb 
am  den  antevenTbefl  deeKSrpera  legt  and  nur  daa  Oberkörper  ikei  Utt,  wie  a^B. 
bei  der  wiritUdi  giofiart%  eompoilirten  Stataa  Hervaa  im  Tatieaii  ISO  f), 
bdd,  obwohl  unglejoh  eeUeoer,  Bteheod  mit  dem  Soepter  and>  Bliüs  in  den  Hän- 
den, wovon  die  Bronzestatue  des  Augustos  aus  llercuhineum  (Fig.  120  e)  ein  Boi> 
spiel  darbietet.  Dif  Darstellung  der  Kaiser  oder  der  Mitglieder  ihrer  Familie  nn- 
ter  der  Gestalt  anderer  (TÖiiür  ist  aus  naheliegenden  Gründen  selten  und  hangt 
Yon  besonderen  Motiven  ab.  Wo  diese  besonderen  Motive  sich  fanden,  ist  jedoch 
anoh  die  statuarische  Bildung  der  Kaiserporträts  naob  dem  Typns  uiderer  Götter 
kei&eawega  nneriidrt,  wie  lÜeay  am  Andene  i«  ttbangehn,  einige '  DaiatellangaB 
Neroe  a]a  ApoUo  i*^)  datthun. 

Zn  den  heroisirten  und  vergöttlichten  BildniSfigoreiiy  aber  auch  nur  vi  ihnea 
gehören  nun  auch  die  Darstellungen  des  Antin ous,  welche  eine  eigene  starke 
Gruppe  für  sich  bilden  und  ziig-lcieh  herrorragende  Proben  des«fn  darstellen,  was 
uaN  Zf'itjilter  Hadrians  in  iler  l'lasiik  hervorzubringen  vennui  In»  Autinous,  ge- 
biuLi^  uub  (.  iuudiopolis  in  Bitbynieu  und  ausgestattet  mit  auitaücnder  Bchönheit, 
kam  jung  ao  den  Bai  WMuß,  woida  bekaanlfieh  dieaaa  Ftiiow  Liebling  und 
bagleitete  ihn  andi  anf  aeiBen  weiten  Waaderangen  davoh  daa  Baarmaftidm  Bd- 
merekh.  Bei  Beea  ertrank  er  im  ITfl,  dnroh  ZaM,  wie  ae  der  Saiaer  eelbat 
darstellte,  oder  er  ftel»  wie  andere  Berichte  ungleich  wahraeheinlieher  angeben, 
als  Opfer  eines  auch  sonst  noch  nachwoiNhürcn  Aberglaubens,  indem  er  sein  Le- 
ben tur  die  Fihaltung  und  Verlängerung  d«jsjenigen  des  Kaisers  hingab,  im 
Jahre  13U  oder  132  n.  Uhr.  Geb.  Hadrian  betrauerte  ihn  in  der  ausachweü'endstBa 
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Wehe  y  Maate  ^  um  wiUaMrto  Stidt  BeM  aieh  (fem  Geopferten  Antinoopolitt,  / 
nacl  haalle  aUe  «NienklidMB  Ehren  auf  aeb  Andenken;  die  Grieohen  thw  hcroi-  / 
orten  ihn  dem  Eaieer  tu  Gelkllen  und  nläfteten  ihm  in  BStliynifln  und  m  Man-  { 
taneia,  der  Bagenhallen  Mutterstadt  Bithyniene  eigene  Culte^  Aaf  Anlaß  dieser  \ 
Cnlte  nun  wurde  der  schöne  Juugling  in  fast  unzähligen  Statuen,  Reliefen,  Mün- 
zen, Gemmen  dargestellt,  bald  in  allgomoiner  henMVirpnder  Auffassung",  bald  unter  , 
der  Geölalt  vorKchituleiusr  Gottheiten  und  bestiiuiutcr  Heroen,  als  Dionysos,  Her- 
mes, Aristaeos,  Apoilon  i'yihioe,  Aguthodaemon ,  Herakles,  Gauymedes,  uud  auch 
wir,  80  firagmentarisch  unsere  Erbschaft  antiker  Kunstwerke  ist,  besitzen  noch 
eine  grolle  Zahl  Ton  Donknälera  aller  Gattungen,  welche,  meiatene  aua  den 
Trttmmeni  der  YiUa  Hadriane  bei  Tivoli  atammend,  Autinoua  in  dm  Tenchie- 
densten  Situationen  darstellen.  Sie  und  mehr  ab  ein  Mal  aueammengestellt  und 
im  Zneammenhange  beleuchtet  worden,  am  roIlRtändigsten  in  einer  Abhand- 
lung^ von  K.  Levezow:  Uber  den  Antinouf;  ^ '-),  in  der,  ahgeselm  von  den  Kclio- 
t'en  und  den  anderen  Werken  geringeren  Umfunfrs  und  von  den  Monumenten  in  | 
ägyptischem  Stil,  nicht  weniger  als  achtzehn  Büsten  und  zehn  Statuen  besprochen  j 
werden,  weiche  ganz  sicher  den  Antinoos  darstellen.  Biese  lleihe  läÜL  »ich  aber 
dureh  mehre  andme  Exemplare  erweitem»  Uber  denm  Bedeutung  nur  geringer  Zwei- 
fel eein  kann,  wenngleieh  eie  die  eigenthUmlichen  Züge  des  schönen  JUnglings 
nicht  mit  voller  Scharfe  wiedergeben.  Daa  Eigenthümliehe  dieser  Zuge  ist  eine 
verhältnißmäßig  bedeutende  Breite  des  Schiulels .  welcher  von  dichtem,  leiohtge- 
knüiseltem,  meistens  ktm  geschnittenem  Haar  bedeckt  wird,  tiefliegende,  aber  nur 
5r  hni  ilfreofluete  Augen,  eine  etwas  stumpfe  Nase  und  volle  Lippen,  wozu  sich  im 
Ki)ijif;i  eine  sehr  brt*ite  und  liochgewölbte  Brust  und  eine  sehr  weiche  Fülle  der 
Gueder  gesellt.  Diese  nicht  durcliauH  regelmäßige,  aber  reizende  Schönheit,  der 
mch  in  .den  meisten  Darstellnngen  ein  Atisdruck  naiver  Unschuld  und  daneben  ein 
lienroiBteehender  Zug  von  Schwermuth  gesellt,  ist  nun  in  den  Portrate,  von  denen 
des  hesdnankten  Baumes  wegen  nur  ein  Beispiel  {Yig.  120  k)  mitgetheUt  werden 
kann,  mit  großem  Geschick  wiedergegeben,  und  trete  den  maaeherlei  Modificatio- 
nen,  welche  durch  die  verschiedene  Auflassung  bedingt  werden,  festgehalten.  Von 
Seiten  des  Technischen  verdienen  die  meisten  der  Antiuousdarstelhingen  alles  Lob, 
aber  von  irg:end  einer  Neuheit  der  Erfindung,  durch  welche  sie  über  die  anderen 
idealLsirt4-'n  rorträtstatuen  erhubt  n  w  iirden,  kann  keine  iiede  sein  '3').  Künstleri- 
t^chtsr  Geist  im  hoiiertiii  Sinne  tehlt  auch  derjenigen,  weiche  man  als  die  Krone 
aller  «Ueeer  Arbeiten  heteidmet,  der  Eolossalbuste  ans  Villa  Mondragone  im 
LouTre,  weldie,  aus  blaBrdthlichem  Marmor  gearbeitet,  eine  Steigerung  der  Por- 
tr&tenge  in  das  Bmstorhahene  versnebt  und  sagleieh  durch  die  sehr  künstliche 
(aber  freüioh  auch  etwas  verkünsteltc;  Arbeit  des  hier  lang  darg(!st(  l!ten  und  mit 
einem  Kranz  aus  Weinlaub  durchschlungenen  HaurcK  merkwürdig  ist.  Die  Schön- 
heit dieser  Büste  kann  ^Niemand  Inngncn.  aber  dieselbe  ist  doch  nicht  selten  über- 
schätzt worden,  und  man  wird  schwerlich  in  Abrede  stellen  können,  daß  der  Ausdruck 
et^at«  Todt.es  und  Starres  hat,  vielmehr  mit  Welcker sagen  dürtea,  daß  der- 
selbe im  Ganzen  genügender  bei  kleinerem  Maßbtabe  in  einem  Anlinous-Herakles 
im  Lonvre  (Sr.  2S4J  gegeben  sei,  wShrend  die  hohe  Schönheit  des  Antinous  Mon- 
dragone aum  größten  Theile  auf  der  natürlichen  Wirkung  der  gut  behandelten 
kohMsalea  Feimen  beroht 
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Auch  die  veibUohan  PortziEttiikiangen  der  römischen  Eaieerzeit,  Ton  denen 
Bchließlich  zu  sprechen  ist,  zerfallen  in  diu  beiden  Classen  drr  ikonischen  und  der 
idralisirten.  Die  ikonisohen  Porträtstatucn  dt-r  Kaiserinnen  und  sonstiger  vorueh- 
nien  Damen  nmd  theils  stehend  in  reicher  Gewandung  wie  die  Livia  ttut»  Fumpeji 
(Fig.  I2ü  h)  uder  diu  berüiuuie  StaLue  eiueü  jungen  Mädchens  ans  Herculaneom 
in  Dreaden  (Fig.  120  p),  vielfiteh  witt  ba  dar  Ifadraw  ans  HewalMMWiin  ebend»- 
aolbrt  mit  TenohlMeiiaiii  Haapte,  vobd  aber  keineswegs  inraur  «a  priealarSelM 
Fnnotionen  zu  denken  i»t,  nicht  selten  moh  mit  getraner  Ifachahmoag  des  k&asl- 
liciben  und  in  Laufe  der  Zeit  immer  geschmackloser  werdenden  Haarpntzes,  wel- 
eher  im  kaiHerüchen  Rom  Mude  war,  dargestellt,  tbcils  sitzend  in  vornehm  beque- 
mer lialiung'.  die  bei  eiuigeu  Exemplaren,  wie  z.  B.  der  Statue  der  alleren  Afrrip- 
piua  im  cupitoliniächeu  Museum  (Fig.  120  o)  wahrhaft  edel  und  durchaus  uiu^ter- 
giltig  genMint  werden  moB.  Die  idealisirten  Statuen  dagegen  zeigen  die  Tomeh- 
men  Damen  theOs  mit  aUegoritohon  Attnimtan  anagestettet  in  der  Geatalt  mslirsr 
der  oben  besprochenen  PerMmfiestio&en,  theils  nnter  dem  Typus  venelnedeaflr 
Göttinnen,  am  häufigsten  als  Ceres,  wie  die  Livia  im  LouTre  (Fig.  120  m),  oder 
Flora,  wie  die  Julia,  Augustus'  Tochter  ebendaselbet,  aber  auch  als  Magna  Mater, 
Vesta,  Diana,  wie  die  Domitia  im  Vatican  (Fig.  120  n^,  als  Musen  mid  andere 
liöltinuen,  aber  in  der  Zeit  bis  auf  Hadrian  immer  vollständig  gewaiulei,  w.nihrend 
es  der  spälereu  Teriode  des  Verfalls  vorbehalten  blieb,  die  Dameu  vom  Kol« 
sobsmloeer  Weise  als  Venns  oder  in  sonstigen  Gestalten  kalb  oder  anch  gai» 
naekt  m  portrstireo,  dne  Bsrslalhuigsiraiser  die,  aibgesebn  von  allen  anderen  Bo- 
deokon,  anok  kttastierisch  betnwhtet,  Termdge  der  nickt  selten  empAadlieken  Wi- 
dorsprüche  zwischen  den  idealen  Körperformen  und  den  keineswegs  immer  sdiÖ- 
nen  Porträtziigen  der  Küpfe  einen  unharmonischen  Eindruck  macht. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Porträtbildnerei  in  Rom  zu  einer  gedrängteu 
allgemeinen  tjberüichl  gebracht  worden,  bleibt,  da  die  uruamentale  Reliefsculptur 
idealen  Gegenstandes  an  Bauwerken  sacraler  und  profaner  Bestimmung  zu  fVag^ 
msntarisok  erhalteik  ist"^),  um  von  ihr  eine  Belke  keranskelkn,  als  iriohtigster 
Gsgeastand  der  Betnwktang  die  kistoriMbe  Beüefbcnlptnr  fibrig,  die,  wie  sie  aas 
vorliegt,  in  ihrem  unpoetischen,  zum  Thcil  derben,  aber  in  der  friiiieren  Zeit  we- 
nigstens frischen  und  gesunden  Realismus  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  als  der 
originoUste  Zweig  der  ganzen  in  T^ira  betriebenen  Pln^^tik  darstellt  Hanptsäch- 
j  lieh  vertreten  durch  die  Triumphalreliefe  an  den  Trinmpti bögen  und  Säulen  des 
I  Claudius,  Titus,  Trajau,  Marcus  Aurelius,  Septimius  Severus  und  endlich  de*»  Con- 
staatinus  lüBk  sie  liok  bistorisoh  nicht  höher  hinauf  als  in  die  Saiserseit  verfol- 
gen» allein  sie  findet  ikre  Analogien,  and  svar  sehr  fenaae  Analogiea  in  dan  wm^ 
lerischen  DarsteUongen  kriegerisoker  Großthaten  und  Eroberongen  mit  wel- 
chen neben  den  geraubten  Kunstwerken  die  Imperatoren  bereits  zur  2ieit  der 
publik  ihre  Trinmphzüge  ausstattetet)  ,  oder  welche  sie  in  Rom  öffentlich  ausstell- 
ten. Das  iVüheste  uns  überlieferte  lieispiel  der  Art  fs.  Öi^,  ^r.  2376),  durch  wel- 
chem ziigleieh  das  Ansehn  der  Malerei  in  Rom  btnieutend  wuchs,  gab  im  Jahre 
der  Stadl  491  (2t>3  v.  u.  Z.;  M'.  Valerius  Maximus  Messala,  welcher  eioe  btld* 
liehe  »DarstsUang  der  Schlackt,  in  der  er  die  Karthager  und  Hieroa  in  Sioilisn 
besisfft  batie.  in  einem  FUgol  der  Curia  Hostilia  aosstsUte;  >ikm  fblgls  im  Jakrs 
der  Stadt  594  (190  ?.  n.  Z.)  Inciiis  Soipio»  der  ein  BiU  senss  Siages  über 
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AntioehoB  toh  Syrien  bei  Hagneeta  auf  dem  Oapikd  weihte  (8Q.  ITo.  3877),  wäh- 
lend im  Jahve  der  Btadt  608  (146  y.  n.  Z.)  L.  HoHtalius  Mancinns,  welcher  hei 
der  EroberüDg  Karthagos  durch  8Gi|iio  zuerst  In  die  feiiidliche  Stadt  eingedrangen 

war,  ein  Gcmiilde,  welche«  Hipsp  und  die  BelagerangsTrerke  der  "Römer  wahr- 
scheinlich in  der  Art  eire«^  Situatiousplanes  veranschaulichte,  auf  dem  Forum 
aut'btelltc  und  an  demselben  dem  Volke  die  Einzelheiten  der  Belagerung  erklarte 
(SQ.  a.  a.  0.). 

Die  Kaiigelhilligk^t  und  geringe  Genauigkeit  unserer  Quell^i  macht  ea  ona 
nun  fteilich  tmmöc^h,  die  eonaeqoente  FortMldung  dieser  Art  tob  Daratellongen, 
deren  illnatrativer  Charakter  namentlich  ans  d«n  anletat  erwähnten  Beiapiele  recht 

deutlich  hervorgeht»  hie  in  die  Zeit  zu  verfolgen,  von  der  hier  die  Hede  ist;  atich 
dürfen  wir  annehmen,  daß  die  neue  Geschmacksrichtung,  welche  Horn  durch  die 
wachsende  Masse  griechischer  Kunstwerke  und  die  AuHÜbunp  {rriechiHcher  Kunst 
erhielt,  diese  geBchichtli(  hen  Illustrationen  in  den  Hintiirgrund  dningte  oder  selbst 
ganz  in  Vergeüsenheit  brachte.  Allein  den  echt  römischen  Charakter  derselben  be- 
weisen die  angeführten  früheren  Beispiele  ohne'  Zweifel,  und  wir  därfen  in  der 
WiederanfiBahme  dieses  Knustaweiges  in  dieser  Periode  ond  in  seiner  unmer 
wachsenden  AnshOdnng  ein  allmihlighea  Freiwerden  dea  rSmisohen  Knnstgeistes 
von  der  Herrscbafl  griechischer  Vorhilder  und  Anschauungen  erkennen,  welches 
freilich  der  Kunst  als  solcher  wenig  zum  Heil  gereichte.  Ein  Freiwerden  und 
Hervortreten  des  römischen  Kwnstg'eistes  aber  darf  man  in  dieser  Kunstriehtung* 
erkennen.  Denn  wenngleich  die  historische  Kunst  nicht  ausschließliches  Eig:enthum 
der  Kömer  ist,  vieltnelir  aut  griechischem  Boden  in  der  Plastik  in  Fergamos  und 
in  der  Malerei  an  mehr  einer  Stätte  ihre  eigentlichsten  und  höchsten  Leistun- 
gen hervorbrachte,  und  weangteich  wir  nicht  Terkennen  dürfen,  daB,  wie  auch 
schon  an  einer  frühem  Btelle  diesea  Bnchea  herrozgehohen  wnide,  Einflüsse  die- 
ser historiseheo  Kunst  der  Griechen  anf  Born  stattgefunden  haben,  so  dürfen  wir 
diese  doch  am  wenigstem  in  den  Triumphalreliefen  suchen  und  zu  finden  glauben. 
Denn  diese  stehn  vielmehr  mit  demjenigen,  was  wir  von  der  hi^tori^ehen  Kunst 
der  (xriechen  kenu(!n ,  auf  dem  Gebiete  der  Plastik  den  Werken  der  pergameni- 
schen  Rohule,  nuf  den»  der  Malerei  jenen  großen  Gompositionen ,  von  denen  unn 
in  dem  Alexandermo^uik  von  i'umpcji  ein  Beinpiel  erhalten  ist,  im  schneidendsten 
Gegensatse.  Denn  ans  ihnen  ist  jegliche  ideale  Tendena  gewichen,  und  sie  smd 
nichts  Anderes,  als  ausgedehnte  in  Stein  gehauene  Chroniken  der  FeUafige,  Siege 
und  Trinnqphe  der  Kaiser,  welche  sich  mit  den  aseyrischmi  Bilderohromken  durch- 
atiB  auf  eine  Linie  würden  stellen  lassra,  wenn  nicht  die  unverwüstliche  Tradi» 
tion  der  griechischen  Kunst  auch  diese  Gebilde  noch  mit  einem  Funken  inneren 
Lebens  beseelte  und  mit  einem  Hauche  von  Schönheit  verkliirte,  weh  hen  man  in 
den  entsprechenden  uralten  asiatischen  Leintungen  vergebens  suchen  wiirde. 

Innerhalb  der  Schranke  dieses  Gesammtcbarakters  sind  nun  die  Triumphal- 
reliefe von  verschiedenem  künstlerischen  Warthe,  was  Compoaition  und  Formge- 
bong  und  waa' daa  Materielle  der  Technik  anlangt,  und  awar  stuft  sich  dieeer  ihr 
künafleriseheT' Werth  genau  nad»  Mafigabe  der  Chronologie  ihrer  Entstehung  ab: 
je  frflhei^'deefce  besser,  je  spater  desto  schlechter  in  jeder  Besiehnng  sind  diese 
Arbeiten.  Es  wird  keiner  langen  AuReinandersersetzung  über  die  ansgehobenen 
Frobestücki»  bedürfen,  ma-die  Eiohtigkeit  dieses  Sataee  darauthun. 
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üm  aiber  dnndiaiis  gereoht  ni  Min,  mnß  mgufamilffli  irardtti,  di8  te  B*- 
liefen  Yom  TrhanpbliO0BB  des  Titus,  Ton  denen  in  Fig.  1S2  die  hsnptsiiiililinlietiw 
nitgefheiit  nnd»  ein  Elirenplatz  unter  ihresgleichen  gebührt 

Der  Triumphbogen  des  Titus,  errichtet  im  Jahre  81  n.  Chr.  (im  Todesjahre 

d«  H  Kais^ers)  zur  Verherrlichung  der  Eroberung  Jerunalems  (im  Jalire  70)  und  in 
seinen  Bildwerken  auf  diese  Begebenheit  und  die  Apotheose  des  Titus  beziiglich, 
mi  mit  folgenden  Kelieten  verziert:  erstens  einem  schmalen  Friese,  welcher  unter 
der  Atüke  die  beiden  Fa^iuiea  des  Bauwerke«  sohmückt,  und  von  dem  unter 
Fig.  1S2  a.  sine  Probe  von  der  Vwdendte  mitgetiwiH  ist,  sweitene.  mit  um 
gröfleren  Beliefen  an  den  innsren  WKnden  des  Thorbogen»  aetbei»  Fig.  123  natar  k, 
und  drittens  mit  einem  Relief  in  dar  Mitte  der  Wölbung,  irelohea  den  von  einon 
Adler  als  Divus  (nach  dem  Tode  apotheosirten)  emporgetragenen  Kaiser  zeigt  Der 
Fries  (a)  stellt  den  mit  dem  Triumphzugre  des  Kaisers  über  Jn'lao-'v  verbundenen 
Opferzug  dar;  Kinder,  geschmückt  mit  Woilenbinden.  infnlae,  au  den  Hörnern  und 
einem  breiten  Schmuckstück  über  dem  JELücken,  werdt^n  von  Upterschlacht^n  ge- 
führt, von  Priestern  und  Oplbrdienam  mit  Geräthen  begleitet,  daawisciMtt  Krieger 
dea  si^preioben  Heeres  mit  SebUden  und  Feldasiohen,  im  Übrigen  in  Frisdena- 
tradit  Als  ein  SchausiUok  wird  in  diesem  Zuge  auf  einer  Bahre  die  Statoe  des 
FloBgottee  vön  Judaea,  des  Jordan,  eine  bärtige  MäunergestaU,  getragen.  Erfin- 
dung und  Tomposition  dieses  Reliefs  sind  gleichmäßig  geistlos,  dürftig  und  unbe- 
deutend; man  vergleiche  mit  diesem  Aufzog  von  Oplerthieren  denjcuigen  vom 
('(illatriese  des  Partlienon ,  um  sich  des  durch  kein  Wort  auszudrückenden  Ab- 
staudes  in  den  Leistungen  der  Periude  des  Phidias  und  derjeuigeu  der  römischen 
Kaiser  bewnft  au  werden.  Anoh  Ton  den  Qesetsen  der  BaamerfttUung  hat  der 
Künstler  des  Frieses  am  Bogen  des  Titos  kanm  eine  Ahnung  gehabt  die  Ceupo- 
aition  ist  leer  und  kalt,  und  die  für  den  Fries  beseiflhnende ,  ans  seinem  Wesen 
fliaBende  Tendenz  des  Fortstreben»  im  Sinne  der  Langendimension  ist  durch  die 
in  ziemlich  regelmäßigen  Intervailen  einzeln  aufraarschirenden  Figuren  beinahe 
aufgehoben  und  vernichtet  Die  Formgebung  kann  nur  auf  das  Prädicat  der  Cor- 
rectheit  Anspruch  machen.  Ungleich  höher  stebn  die  beiden  unter  b.  abgebildeten 
Darstellongen  von  den  inneren  Wänden  Thorbogens,  ohne  daß  dieselben 
gleichwohl  auf  das  Lob  tsdelloser  Beliafcompositionan  An^moh  «theiben  kdnnaa, 
indem  namentlich  ein  au  atsrius  Zusammendrängen  dsr  wessntUeh  naoh  maleri- 
schen Prim\[Ki  u  angeordneten  Fignren  der  Übersichtlichkeit  and  Klarheit  schsdei 
und  ein  den  (iesetzon  des  Reliefstils  widarspieohendes  Gewirre  von  Linien  her- 
vorbringt. Lebendigkeit,  Frische  und  eine,  gewisse,  namentlich  irecrrnüher  der 
nüchternen  Dürftigkeit  des  Frieses  wohllhuende  Fülle  läßt  sich  dagegen  der  Com- 
position  nicht  absprechen,  und  die  Formgebung  darf  corrcct  und  elegant  zugleich 
genannt  werden.  IMa  Ansföbmng  leidet  fVeitioh  hie  nnd  da,  n&mentUch  in  den 
Gtowändem,  an  OberlläoUiohkeit  Bon  Gegenstand  anlangend  sehn  wir  rsohto 
den  Kaiser  anf  dam  Triumphwagen,  dessen  Bosse  von  d«r  Göttin  Borna  geftthrt 
werden,  von  der  Victoria  bekränzt,  umgeben  von  zwölf  Lictoren  und  von  Bür- 
gern theüs  In  der  Friedenstracht ,  theils  in  der  des  Krieges,  mit  Lorbeerkränzen 
und  Zweigen  in  den  Händen.  Das  Relief  links  zeigt  einen  Theil  des  Triumph- 
zuges  mit  den  llauptsehanstni  ken  aus  der  Beute  des  zerstörten  Jerusalems ,  dem 
Tisch  mit  den  K>chaubrüdeu  und  dem  siebenarmigen  Leuchter  aus  dem  Tempel 
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Jehovahf»,  wolrhe  von  Trägem  anf  Bahrrn  fiahinpetrtigen  werden.  omgriheTi  von 
Kriegern  in  der  Friüden»tr:iclit  mit  i<\!l<l7.eichun  und  Zweigen  in  den  Händen.  • 

Der  Gleichartigkeit  dos  tiegenstaude»  wegen  mögen  mit  einstweiliger  Über- 
gebung einiger  Keliei'e  von  Bauwerken  andern  Charakters,  welche  in  chronologischer 
Folge  den  Triamphabeliefen  roraa  hatten  beeprochea  weiden  nSlieea,  wnachrt 
die  Beliefe  von  der  bekannten  nnd  berühmten»  in  der  Kapoleonaafiale  «nf  den 
Vendomoplatz  nachgeahmten  Säule  des  Trajun  folgen  Diese  Sänle  bildete  den 
Mittelpunkt  des  unter  Trajan  von  dem  griechiRchen  Architekten  Apollodoros  er- 
bauten Fnrnm  Traianüni ,  weif  hos  in  seiner  großartigen  Prächtigkeit  fiir  den  be- 
wundcrung»wünii;.'sieii  und  srlionsten  Bau  des  ganzen  mit  monnmentaltT  Archi- 
tektur erfüllten  Horn  galt,  bie  wurde  vom  Senat  und  Volke  Roms  im  Jakre  113 
n.  Chr.  errichtet  siun  Andenken  an  den  glnokUohAn  Feldzug  dea  Kaiaon  gegen 
die  Parther  nnd  war  beatinunt»  die  Eraatatne  deaaelben,  wekhe  bekaantiioh  jeM 
durch  diejenige  dea  Apoetela  Fetroa  evaetat  iat»  an  tiagen,  wKhrend  die  Baria  «la 
Grabkanuner  des  Kaisers  dienen  i«olito  und  als  •okh«;  auch  benutzt  weiden  iat. 
Die  ganze  allerdings  pompöse  aber  keineswegs  pp^ichnuickvidle  Idee  dieser  Monu- 
mentaltbnn ,  iihur  deren  originell  römische  KHindung  üd(?r  AbKUimraung  auR 
Altixundriu,  dem  anrli  die  Triumphalthore  gt^liiinMi.  sieb  streiten  laüt  scheint 
in  dcu  hier  in  l'rage  kommenden  MaBeu  in  Kum  iu  der  Trajanssäule  zum  ersten 
Male  snr  Anwendung  gekommen  au  aein,  wihrend  Statuen  auf  niedrigen  SSnlen 
schon  im  Anfimge  dea  5.  Jahrhunderta  der  Siadi  naohwelabar  tSatd,  wie  nm  di»- 
selbe  Zeit,  wenn  nicht  früher,  in  Griech«a)]and.  Diese  Säule,  welche  mit  Suckel, 
Piedestal  uud  Capitell  die  Gesammtböhe  von  lOG  Fuß  hat,  ist  aus  weißem  Mar- 
mor erbaut,  der  1)0  Fuß  hohe,  unten  12.  oben  10'  Fuß  im  Dun hinesser  dicke 
t>chail,  welcher  hohl  ist.  nnd  dun  Ii  den  eine  Wendeiirejipe  von  lb>.>>(uren  his  anf 
diePlaU'orm  des  Capitell«  führt,  besteht  au»  2:i  Marmortrommcln  von  2'.^  Fuß  Dicke 
der  Wandung,  welöhe  mit  der  äußersten  Genauigkeit  anf  eiimnder  gefugt  sind, 
nnd  nm  welche  sich  ipiralfSnniip  das  nach  oben  an  Breite  annehmende ,  alao  der 
optiadien  Terkleinemng  dnreh  die  Entfemeng  entgegenwirkende  Rdiefbnnd  winr 
det»  wekhee  uns  hier  zuuteiat  oder  ausschließlich  zu  beschäftigen  hat,  da  die  leieh- 
componirtcn ,  p^ößtentheils  aus  partbiscben  nnd  sannatlH(  lien  Waflentropaccn  be- 
stehend(;n  OrnanieTitrpHefo  dcH  Pindr  stals  hc\  aller  Meist erlichkfiit  in  ihrer  Dar> 
Stellung  von  vcrlialtnißiuiißig  geringerer  Wieiiiigkeit  sind. 

Die  Miitlu  iluijg  einer  Probe  der  Reliefe  vom  Schafte  der  Öäuk  unter  Fi^  123 
macht  eine  eingehende  fieaohreibung  dieser  Beliefe  in  ihrer  Geaammtiieit  nn» 
nöthig.  Daa  Probestilok  vergegenwärtigt  ein  römische»  Oaatell  am  Ular  einee 
Floasea»  der  Donau  oder  der  Theifi,  welches  von  dacischen  Truppen  benmut  und 
mit  Pfeilen,  Schleudern  und  einem  Sturmbock  (Widder)  angegriflfen,  von  den  Rö- 
mern mir  Speeren  und  Steinwürfen  Tortlieidigt  wird.  Ein  Theil  der  Dacier,  wel- 
cher zu  Pferde  über  den  Fluß  zu  set/en  sucht,  um  dir-  Belagerung^truppen  zu 
verstärken,  leidet  in  dem  angeschwollenen  Wasser  große  Bedrängniß,  obgleich 
man  ihm  vom  Ufer  ans  Betstand  an  leisten  sncht.  Hier  erkennt  man  auch  da 
paar  drachenförmige  Feldaetchen  der  Dader  nnd  einen  Trupp  aanaatiacher  Rei- 
ter —  Mann  und  Bcß  mit  einem  Schupjienpanser  bededit  —  welcher  an  beftigea 
Angriff  anf  daa  rdmiscbe  CViell  unsprengt  IKe  Bfinme  an  den  beiden  Seiten 
dieser  Soenen  grenaen  die  Darsiellong  von  der  sunSchst  vorheigehenden  und  fiil- 
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gmdflo  ab.  —  la  114  Gompontionea, 
wie  die  hier  mügvtiieQfee,  weloha  melir 

als  2500  einzelne  Figuren  umfassen, 
stellt  das  spiralförmige  Beliefband  der 
TrajansRHule  den  ganzen  Feldzug  de» 
Kaisers  in  allen  seinen  wct  hsolvnllen 
Scenen  dar,  Märsche,  FluLiubergtinge, 
Hrückenbauten ,  Errichtungen  von  La- 
gern, Magazinen,  Gastellen,  Verpro- 
Tiaoünmgeii  des  Heeres  ni  SehUTe, 
Kampfe»  StSdtebelagenmgeii»  Bestiir- 
mnngen,  Plünderungen  und  AnsSndun- 
gen  fester  Plätze,  Gerichtssitzungen  des 
Kai^^prs,  Einbringung  von  Gefangenen 
vind  deren  Hinrichtung,  oder  die  Be- 
gnadigung Anderer,  die  sich  unterwor- 
fen haben  und  was  dergleichen  mehr 
isty  besonders  h&aÜg  aber  die  Venrich- 
tongeB  imd  Tbaten  des  Kaisers  selbst, 
der  sem  Heer  anredend,  dasselbe  nun 
Kampfe  fUhxend,  Gefangene  yerhörend, 
Verhandlungen  mit  Abgesandten  pfle- 
gend, 0|iffr  darbringend,  die  Frauen 
der  IJberwundenen  schützend,  mehr  als 
fun&ig  Mal  wiederholt  ist. 

Wenden  wir  ans  von  dem  Gegen- 
stände la  dem  kttnstlariedieii  Gbankter 
dieser  DanteUimgeii,  so  mnß  allem 
Weateieii  Toran  der  historische  Realis- 
mus als  das  Bestimmende  und  Entschei- 
dende hervorgehoben  werden,  oiii  Hca- 
lismUH,  welchem  es  nngh'i(  Ii  mehr  um 
die  Fülle  der  mit  erstaunlitlier  Mannig- 
faltigkeit aul'gutaßten  thatmichlichen  Mo- 
tive und  Einaelzügc  der  Begebenheit 
als  um  eine  kttnstlmisoh  schone  Gom- 
posttion  uid  Abmndnng  des  Bildes  als 
eines  solchen  zu  thun  ist.  In  diesen 
Reliefen  ist  die  ThatRSche  maßgebend, 
und  das  ganze  Bestreben  geht  daliin, 
diese  Thatsache  möglichst  klar  und  inng-- 
lichst  treu  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Alle  Vorzüge  und  Mängel  dieser  Ke- 
liefe  sind  Hidits  als  die  embchen  nnd 
natllrUidien  Gonsequenaen  dieses  realisti- 
adien  Prinoipe,  die  Yoisilge,  welche 
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firdlioh  mehr  der  bisiorischen  und  antiquarischen  Bedeutung  dieser  marmornea 
Chronik  als  der  künstlerischen  Seite  der  Darslollxmg  anheimfallen .  und  die  Man- 
gel, weiche  sich  im  Gegensätze  dazu  im  Kiinstierischen  offenbaren.  Niemand  wird 
diesen  üeliefen  absprechen,  daß  nie  in  lüuHicht  auf  viele  Kinzelheiteii  der  römi- 
sohen  Eriegfährang  von  der  gröftton  Wichtigkeit  und  von  dem  herromgandilBii 
Latoi'Oeao  sind,  Sieinand  wird  ihnen  aneh  eme  aidil  sn  viitanoluitMnd«  atinw* 
graphitohe  Bedeutung  abstreiten,  aber  dadureh  werden  sie  nidit  n  KiuMineiteB, 
die  als  solche  auf  eine  hervorragende  Stellong  Anspruch  hättan.  Fast  Alles,  was 
ihnen  diesen  Aiis^iniuh  j^eben  könnte,  das  geistig  freie  Erfassen  des  Gegensitan- 
des,  seine  Gestaltung  mich  den  Principien  und  innerhalb  der  Grenzen  der  Relief- 
composition,  die  richtige  ?>kL'nntMiß  uud  Verwendung  der  Mittel,  welche  der  Kunst 
zu  Gebole  siehn,  gebt  deu  Uelieten  der  Triyansaänle  ab,  und  das  Einzige,  wo- 
dmrdi  dieeelben  sich  ala  emea  wenjgstaiiB  liedingtan  Lobes  wlknti;  «rweuaB,  int 
der  nmermfldliohe  Fleifi  in  der  Hentdlim;  dieser  tamend  nad  aber  taiiMid  Fi- 
guren ,  die  bedeutende  UaimigfUtigkeit  in  der  Coni|N»tion  dar  AuHUungen  und 
Stellungen  derselben,  eine  gewisse  Frische  in  der  Verg^;enwärtigunp  der  Silna- 
tionen  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen,  und  endlich  eine  ziemlich  allgemeine,  wenn- 
gleich nüehteme  Correctheit  in  der  Formgebung,  welche  sich  in  1\  in  zeiheilen,  z.  B. 
in  den  Kopten  bis  zu  lebendigstem  Ausdruck  und  selbst  bii^  7.u  überraschender 
Sdiöaheit  der  Form  su  steigern  vermag.  Mögen  dies  Vorzüge  von  nur  relativen 
Wertbe  eetn,  es  sind  Yorattge,  welche  för  die  fbrtdanenida  Überüelbrung  niobt 
nur  einer  gediegenen  Teehnik,  sondeni  andh  flaues  rttoheik  Oapitals  formaler  SehfiD- 
heit  Zeugniß  ablegen,  und  welche  diese  Arbeiten  nicht  nabetrüohtlidi  von  daa 
dem  (legenstande  und  dem  künstleriHchen  Charakter  nach  verwandten  Leistungen 
der  niiclihtfolgenden  Zeiten  nnterpcheiden.  Wesentlich  dasselbe  gilt  von  den  plaisti- 
fjfhen  Arbeiten  jtu  anderen  IJauwcrkon  Trajans,  zunächst  und  besondors  von  den 
Belleten  vom  Triumpbboguu  dieneB  Kaisers,  welohe  bekauuilich  aus  demselben 
auivgubroehen  nad  aebst  'vieUhohen  Arohitektmatttiokaa  nun  Anibaa  nad  aar  Ana- 
Bohmttoknag  des  Triunpbbogena  CoastaatinB  aaeh  dsssea  Siege  über  Vazenlia» 
(312  a.  Cbr.)  verwendet  worden  sind.  Sicher  voa  dam  genannten  Bauweika 
Trajans  stammen  acht  größere  oblonge  Reliefplatten,  welche  in  die  Attilra  dea 
Constantiiisbogens,  und  acht  Eelicft;  in  ^Ifdaillonform,  welche  über  dessen  Neben- 
cingängeu  paarweise  L;inge]a.s.s(m  sind.  Die  eitsleren  haben  Sceneu  aus  der  öffent- 
lichen Wirksamkeit  daa  Kaisers  zum  Gegenstande:  die  Einsetzung  eines  Va&al- 
lenkönigs,  ein  Gefangenenverhör,  eine  Ansprache  an  das  Heer,  ein  Staatsopfer,  den 
Einsog  Trajaas  in  Born,  die  Siaweihmig  der  Via  Traiaaa  u.  s^  w.;  die  ¥t^aHhnit 
xeigen  grSßbenthetls  Sceaen  des  Frivatlebens  des  Kaisen,  muneotlidt  awbvs  Opfer 
(unter  ihnen  das  oben  Fig.  77  theil weise  mitgetheilte  vor  dem  vermuthelaa  Avas 
des  Skopas)  und  Jagden,  während  ihrer  zwei  die  allegorischen  Darstellungen  dee 
Morgens  nnd  Abends  enthalten.  Daneben  finden  wir  sodann  noch  am  (;OTistantins- 
bogen  eine  große  ursprünglich  zubammengehnrendf ,  aber  bei  der  s])iiiern  Ver- 
wendung in  vier  Platten  zertheilte  Ueliefcomposition ,  welche  sich  aul  die  daci- 
sehen  Sxiega  nnd  Biege  T^jans  besieht,  deren  HeriLanil  aber  Toa  dem  Triampb> 
bogea  desselben  weaigstens  aidit  gans  sicher  ut  Bisse  Composition,  wekba  mii 
dem  siegiakben  Einstige  des  Ton  der  Göttia  Eoma  geleiteten,  tob  der  Vieteria 
bekiinxlan  Ksism  begümt  nnd  sich  in  der  vnuntarbroeheasn  Dsistolfan^  von  vsr- 
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BchiedeDen  Kampfscenen ,  naiuent- 
licb  von  Reiterkämpfeo  tortaetzt,  und 
Ton  der  Fig.  124  eine  Probe  bie- 
tet, dürtle  leicht  d&&  Vorzüglichste 
sein,  was  gleichzeitig  in  Relief 
hervorgebracht  wurde,  und  ver- 
dient den  Vprzug  auch  vor  den 
nüchterneren  Darstellungen  an  der 
Trajanssäule.  Die  Fehler  der  Über- 
ladung mit  Figuren,  welche  ein 
vollständiges  Gewirre  von  Linien 
und  Formen  hervorbringen,  der 
mangelhaft  beobachteten  Gesetze 
der  Raumdimensiouen,  den  Langel 
eines  freien  künstlerischen  Durch- 
dringens und  Erfassens  de»  Gegen- 
standes, der  auch  hier  überwie- 
gend nach  sachlichen  Interessen 
gestaltet  ist,  den  gesammten  prag- 
matischen Realismus  im  (Jompo- 
sitionsprincip  theilt  freilich  auch 
dies  Relief  mit  denjenigen  von  der 
Süule  und  den  so  eben  erwähnten 
vom  Triumphbogen,  aber  nicht 
allein  in  der  krätligen  Frische, 
Energie  und  fast  durchgängigen 
Schönheit  der  Formgebung,  son- 
dern auch  in  der  gelungenen  Her- 
ausbildung des  pathetischen  Aus- 
drucks in  den  handelnden  Perso- 
nen und  in  der  Wahrung  psycho- 
logisch interessanter  Motive,  welche 
in  den  Reliefen  der  Säule  mehr 
einzeln,  z.  B.  in  Hebenden  und 
Gnade  findenden  Weibeni  und  Kin- 
dern hervortritt,  steht  dies  Relief 
über  denen  von  der  Säule,  wäh- 
rend die  vorstehend  verzeichneten 
vom  Triumphbogen  sich  ihm  in 
den  Vorzügen  der  Formgebung, 
wenngleich  nicht  in  Betreff  des  In- 
teresses der  Composition  zunächst 
an  die  Seite  stellen.  Zum  Triumph- 
bogen des  Trajan  gehörten  endlich 
auch  noch  die  ebenfalls  an  den- 
jenigen Constantins  übertragenen 
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Statuen  ^ifangener  Barbaren,  welche  in  nicht  wenigen  Statuen  unserer  Mnteest 
deren  Herkunft  nicht  oder  nicht  sicher  bekannt  ist,  ihre  Analogieen  finden,  und 
Ton  denen  viele,  wie  diejenigen  vom  Trajansbog-tm,  auf  das  Lob  guter  und  effect- 
voller  Decorationsficulpturen  vollen  Aiisjinirh  haben,  ihrem  Zwecke  folglich  dnroh- 
aus  cut»precben,  während  von  einer  höheni  künstlerischen  Beileutung,  von  jeuer 
geistig  h^aa  AuiBusung  und  Durchdringung  de«  flremdBtlioiMles  Tj'pufi,  wddMr 
UM  WOB  d«r  Bogmannten  Thusnelda  in  Florens  (oben  S.20I  n.  863}  »tg^enlaiMjhtei» 
bei  keiner  einsigtti  dieaer  Arbeiten  die  Rede  seui  kann. 

ISm  im  Vorbeigebn  können  noch  einige  Reliefe  erwähnt  werden,  welche  aiia 
Trajans  Zt-it  stammen,  deren  Zugr^hörigkeit  zu  einem  bL-stlmmten  Gebäude  diesee 
Kaiser^.,  wie  die  BaHilica  Ulpia,  jofiorh  nicht  erwiei^e?:  -  t  In  den  Kreis  drr  hi*<to- 
rischen  Bildwerke  gehörtiu  iiaiuüullrch  einige  groÜe  jielielpUtten  in  der  Villa 
Borghese,  welche  den  Feldherrn  von  Kriegern  mit  Waffen  und  Feldzeichen  um- 
geben darBtellen  '*^),  wKhrand  andere  Pragmenle  tcd  geringem  Um&nge ,  nanent- 
lich  die  BelieiSgnren  tweier  irrig  aaf  Personen  der  Tefgilisohen  Aeoefde  hetog»' 
nen  Fanstkämpfer ,  eines  alten  und  einen  jungen ,  mit  den  Sddagriemen  um  die 
Hände,  welche  sich  im  Museum  des  Lateran  befinden*''*)  und  deren  Herkunft 
zweifelhaft  ist.  jedenfalls  einem  andern,  mit  Sioheriieit  nicht  mehr  bestimmbaren 
Kreise  von  Gegenj«tänden  anpehuren. 

Als  eine  letzte  dieser  Teriode  eigonthümiiche  oder  wenigstens  iu  ihr  zur  vol- 
len Entwiokelung  gelangte  Ersoheinnngsfonn  der  Plastik  ist  hier  endüdk  die 
arahitekioniBche  Omamattsculptnr  im  engem  Sinne  in  owahnen,  von  denn  Bnt> 
Wickelung  in  den  fHÜberen  Perioden  nt  reden  keine  Yeranlaaaung  war.  Denn  ao 
reich  und  mannigfaltig  die  arcliitektonische  Ornamentik  in  Griechenland  aueb  er- 
scheint, so  bleibt  sie  dooli  immer  der  Architektonik  dienstbar,  ordnet  sie  sich  den 
von  der  Arcbiiekluv  geschatl'enen  (irundtormen  ein  und  unter,  leitet  sie  die  Priu- 
C'ipien  ihrer  Furuieu  au»  der  Bedeutnnfr  und  dem  Wesen  dt?r  architektoiiisclum 
üiieder  ab,  welche  sie  zu  schmücken  und  dereu  Xeruschema  sie  zur  ht>heru 
künsUerieohen  Bnch^nung  an  bringen  hat  80  wie  aber  ean  Hauploharakter  der 
rihniechen  Ardiitektmr  in  dem  Streben  nadi  Glana  und  Praoht  geAinden  werden 
muß,  so  bildet  sie  auch  die  decorative  Ornamentik  an  ttberwnehemder  Fülle  aus 
und  Terbindet  sich  mit  der  Plastik  zur  Herstellung  eines  Ganzen,  in  dem  daa 
Ornament  nicht  mehr  allein  als  s(  limvu  kendes  Beiwerk,  sotidern  als  integrirender 
Theil,  ja  sogar  als  dasjenige  sich  geht  nd  macht,  um  dessentwillen  die  Arobitektor 
vorhanden  zu  sein  scheint.  Die  Ausbildung  dessen,  was  wir  die  Arabeske  zu 
nennen  pflegen,  die  Anfiiabme  rein  plastisdier  Formen  bis  hinauf  zu  ganzen 
menschlichen  Geetalton  und  Gruppen  mensohUcher  Gestalten  in  die  Dacalellung 
andiitektoniBdier  Gliedor  wie  CajHteUe  und  Sngateine,  die  OnamantiniBg  -wtm 
Saulenbasen,  Fiedestalen,  Bogencwickdn,  Wölbungen,  Becken  n.  s.  w.  mit  plasti» 
pehen  Bildungen,  die  Bedeckung  ganzer  Wandflnchen  mit  ausgedehnten,  gemälde* 
artigen  Reliefoompnsit  jenen ,  wie  sie  uns  an  den  Triumphbogen  entgesreniritt.  die 
vollständige  Umk]ei<luug  architektonischer  Körper  mit  plastischem  iiiluv^erk  wie 
bei  den  TiiumpbbHulen  mit  ibren  B^liefbänderu ,  die  vieUache  Ersetzung  architek- 
tonischer Hanptglieder,  wie  Säule  und  Pfeiler,  durch  measohliche  Geatalten,  welehe 
in  früherer  Zeit  immer  nur  einaebi  in  Anwendimg  kam»  die  mamtflnhaft  deoontiTe 
Verwendung  von  Statuen,  wie  a.  R  an  den  Triumphbügeoii  diea  Allee  geUM 
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wesentlich  und  seiner  fligeiitlichen  Entwiokelnng  nach  der  grieohisch  -  römischen 

Kunst  dieser  Periode  an  und  verleiht  <l«'r  Oruamontalsculptur  eine  Ausdehnunp: 
uud  Beileutsamkeit ,  welche  sie  in  keiiiur  l'rüherii  Epoche  gehabt  hat,  die  aber 
zur  gereeliteu  \\  ürdigung  mancher  plastiiiclifMi  Arbeit,  dieser  Zeit,  die  geluvt  nuss 
ihrem  ZuBauuuüuhauge  mit  der  Architektur  uut  uut»  {^kommen  i»l,  erkannt  uud 
wobl  erwogen  werden  moB. 


Am  Ende  einer  mehr  andeutenden  al»  auefährenden  Darstdlnng  der  grie- 
chisch-römischen Plastik  bis  zur  Zeit  Hadrian»  angelangt,  möge  noch  ein  Blick 
auf  die  zuletzt  durchmeasene  VVegHtrecke  durch  die  Periode  der  NachbUithe  der 
griechisciien  Kunst  unter  römischer  Herrschaft  geworfen  werden.  Die  Berech- 
tigung uud  die  Verpflichtung,  die  Darstellung  der  ÜcHchichte  der  griechischen 
Plastik  bis  in  die  Zeit  des  Hadriuu  uunzudehnen,  liegt  nicht  »owohi  in  dem  Um- 
stände, daß  die  Künstler,  denen  wir  die  Werke  dieser  Periode  verdanken,  ihrer 
überwiegenden  liehnahl  nach  Grieohen,  die  mnsten  derselben  wohl  grieohisohe 
SebkTen  oder  Freigehwsene  waren ,  denn  nioht  die  Herkunft  eines  Künstlers  be- 
atünnit  seine  Stellnng  in  der  Kunstgeschichte,  wie  denn  z.  B.  Niemand  danach 
firagen  wird,  ob  die  Verfertiger  der  echt  römischen  Triumphalreliefe  geborene 
Griechen  oder  Römer  waren,  oder  welcher  Nation  sie  sonst  angrehörten.  Die  ge- 
schichtliche Stellung  und  Bedeutung  eiuetü  Künstlers  hangt  ab  von  dem  Charakter 
der  von  ihm  hergestellten  Arbeiten.  Hatten  die  Römer  eiuü  eiguue,  eigeutiiüm- 
licbe  and  an  selbstiükdigem  Leben  fähige  plastische  Kunst  besessen,  und  h£tlen 
sie  es  Tennocht»  diese  ihre  ^geuthÜmUohe  Kunst  gegenüber  den  Einflüssen  Grie* 
chenlands  in  weiterem  Umihnge  nur  Ersoheinnng  nnd  sur  Geltung  su  bringen,  wie 
ne  dieselbe  in  den  reelistisch-historisohen  Beliefeo  sur  Ersobeinung  und  zur  Gel- 
tung gebracht  haben,  so  würde  es  eine  griechische  Kunstgesohiohtechreibung 
wenig  angehn.  ob  die  Arbeiter,  welche  sie  verwendeten,  Griechen  gewesen  »ind 
oder  nicht;  und  auch  wenn  die  Körner  es  vermocht  hätten,  die  von  ihnen  ange- 
tretene Erbschaft  der  griechischen  KunHt  zm-  Vi  iMilikommnung  einer  auf  uuliu- 
uaieu  Priucipien  beruhendeu  Kuustübuug  zu  vcrwurthen,  so  würde  die  Goschicht- 
sohrsibung  der  griechisofaen  Knust  es  nur  in  sehr  bedingtem  Mafie  mit  dem  an 
thnn  habeui  was  in  Born  an  Kunstwerken  hervorgebracht  worden  ist  Kon  hat 
aber  die  Torstehende  Übersicht  über  die  Monumente  dieser  Periode  grade  daa  Ge- 
gentheU  gelehrt;  si«  hat  geseigti  dafi  nicht  allein  die  namhaften  Künstler  in  Rom 
fast  ausHchließlich  Griechen  waren,  und  daß  alle  hervorragendsten  Werke  der  zu- 
letzt besprochenen  Periode  durch  und  durch  griechisch  sind,  sondern  daß,  wie  fast 
die  gerammte  i^ildung,  uud  wie  die  Litleratur  so  auch  die  Kunst  sich  als  beinahe 
aussciiließlich  griechisch,  rein  griechiscli  durstellt,  daß  du»  Wuuige,  -wsm  wir  von 
eigenthümlicher  rdmischsr  Kunst  vorfanden,  oder  dasjenige,  worin  wir  einen  domi- 
nirenden  Einflnfi  römischer  Kunstpxincipien  wahroehmmi»  sich  nicht  in  ununter- 
brochener Folge  ans  dem  in  firuheren  Epochen  Vorhandenen  fortsetat»  sondern  daB 
es  sich  langsam  nnd  allmählich  dem  herrschenden  und  bestimmenden  Griechen- 
thsm  gegenüber  erhebt.  Und  auch  dann  bleibt  die  römische  Kunst  för  alle  Zeit 
auf  einen  kleinen  Kreis,  hauptsä<  lilich  auf  denjenigen  dep  Ornamentalen  und  der 
historischeu  Uursteilungen  beachränkt.   Üean  wenn  man  auch  in  den  Porträtbil- 
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dwngen  emen  bestimniciulen  Einfluß  römischmi  Nationalgeistes  uTid  niniiwher 
Kuubtauschauuiig-  in  kiuucr  Weis«;  rcrkiinncii  liuri",  so  darf  docli  aiHh'rtrsL'its  eben 
tK>  wenig  äberstülin  werJeu,  daß  diu  grieehibcht)  Kuust  der  i'umitH;lieu  Purlrütbiid- 
nani  «ine  Beihe  Ton  Vorbildeni  geliefert  haA,  ohne  welobe  gewuse  Chuwwm  romi- 
ieliar  FortnStetaloaa,  eamentliofa  die  ideaUBirenden, 

theüwene,  audi  TOn  der  AulBwtinig  der  Wirklichkeit  abweidbendea,  adiwarlich 

jemals  erwachsen  w^ären,  ganz  abgosehn  davon,  daß  wir  nicht  genau  eu  enneseea 
vennögen,  einen  wie  starken  Einfluß  auf  die  reallstiRche  ProUritbildnerti  Rums 
diejenige  des  Lysistratos  (oben  S.  112  fl*.)  gehabt  Imben  mag,  deä»eii  V  erlabieQ 
Piinius  als  ein  keineswegs  vereinzeltes,  sondern  später  auch  von  Anderen  befolgtes 
beaeiohnei  Ja  selbst  t&r  den  Pomp  der  Statnen  auf  Viergespannen  brauchte  maa 
nur  die  Werke  eines  Lysippos,  Suphraner  und  Andecer  nadiinahmen.  Wenn  al»er 
die  wenden  Sdidpftingen  der  edüt  römisohen  Ennst  in  die  Betnuteng  mit  auf* 
genommen  worden  sind,  so  geschah  das,  vm  eben  den  engem  Kreis  zu  bezeichnen, 
den  die  römische  Kunst  erfüllt,  und  um  es  desto  fühlbarer  zu  machen,  daü  Alles, 
was  außerhalb  dieses  engen  Krt-isf's  liog-t .  entweder  geradezu  g-ripchisch  oder  vom 
Griechischen  mehr  odpr  weuigcr  abhängig  sei.  Aul"  die  gettanniite  griechische 
Kunst  in  Kom  hat  lium  selbst  nur  den  einen,  freilich  weitreiche uduu  EinÜuß  aus- 
geübt, sie  dienstbar  la  madheii,  ihr  die  fk«ie  SelfaaäMetiinmung,  den  OelheU^eek 
an  ranben  nnd  ibr  damit  die  Högliehkeit  originaler  SebÜpftang  nnd  neuer  Fredno- 
tioa  dünediniiden. 

Und  wenn  nun  endlich  nocb  einmal  auf  jene  freilich  jetzt  bereits  reraltete 
Irrlehre  von  dem  gleichen  Bosfarulc  d(!r  Kunst  l)i>  in  die  Zeiten  HadrianB  zurück- 
gekommen werden  darl",  so  wirü  es  vollkounuen  genügen  mir  auf  Zweierlei  hin7.u- 
weisen.  Erstens  auf  die  Urteile  der  Zeitgenosseu  dienur  »pätcn  Kunst  über  die 
Leistui^n  der  gleichzeitigen  Plastik.  Diese  Urteile,  welche  in  nicht  ganz  gerin- 
ger Zahl  Terliegen,  beginnen  mit  dem  Aasspmdie  des  Flimna  Über  die  Künstler 
der  lött.  Olympiade:  sie  seien  fteiliob  tüebtig aber  steböi  weit  nnter  den  greSen 
Meistern  der  früheren  Jabrbnnderte,  und  schließen  ab  etwa  mit  jener  verächtlichen 
Erwähnung  der  „Kunstwerke  unserer  Tage"  bei  dem  grade  im  Zeitalter  Hadrians 
lebeiidfn  Pansruiias;  vollkommen  oinstinmiiL''  abnr  sind  sie  darin,  daB  die  Kunst 
der  luajiscli-griechischen  Periode  sich  um  dei  |(  iiigen  der  frühertMi  Zeiu;n  in  kei- 
nem Betracht  vergleichen  lasse.  Zweitens  aber  sei  darauf  verwiesen,  daß  die 
LfAve  Tom  gleieben  Bestände  der  Xunst  bis  auf  Hadrian  überfawipt  nnr  dadorcb 
mISglich  wnrde^  daS  man  einerseits  Werke  wie  den  Laokoon  als  Prodnote  der  rih 
miscbw  Kiüserzeit  betraditete,  nnd  daß  man  andererseits  über  Werke»  wie  die 
Mediceische  YennS)  den  Torso  vom  Belvedere,  den  BorghesiKchcn  Heros  und  andere 
trotz  aller  i'ivnr  tcchiuHchen  und  formalen  Vortrettlichkeit  zu  günstig  urteilte.  Es 
ist  seines  Urtes  versucht  worden,  dieselben  allseitig  gerecht  zu  boui"teilen,  aber 
wtnn  sie  hier  norh  einninl  in  ihrer  gan^seu  Vortreniichkeit,  ja  unter  den  auf 
uns  gekouiuibuen  Auiiken  als  Werke  ersten  Ihanges  anerkannt  wstden,  als, 
worüber  Alle  einig  sind,  die  böcbaten  Leistnngen  der  grieofaiBob«!  Xonst  der 
spülen  Zeity  so  sollte  man  sieh,  ebe  man  den  Sata  ansspriohty  in  eben  diesen  ihren 
höchsten  Leistungen  Stehe  die  Kunst  zur  Zeit  der  römischen  Kaiser  anf  derselben 
Höhe  mit  der  Kunst  zwischen  Ferikles  und  Alexander,  doch  besinnen,  daß  wir 
Ton  den  höchsten  Leistungen  der  fiiUiheaett  der  gneohiaotoi  Plastik  niobt  eine 
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ttiujge  Probe  besitzen.  Was  wir  ba«itieii  und  aUo  mit  den  Werken  der  zuletal 
beeprochenen  Periode  vergleichen  können,  das  sind  die  architektoniacben  Sculptn- 
ren,  die  bo.v  den  Alten  kaum  beu» litet  wurden,  orU-r  es  sind  Nachbilduni^n  wie  die 
Niobegruppe.  Und  wie  weit  müssen  seihst  gegtui  imb^sp.  nicht  «-inmul  mit  voller 
Sicherheit  oder  nicht  direct  auf  die  groüen  Meibtur  zurucktuiubareii  Werke  die 
hdohstea  Lttistiingeii  der  griedÜBcli-romuolMn  Zeit  fn  IBQnuohi  »nf  Geist  und 
Erflndnag  nrllflkaieliii.  WenD  dem  aber  so  ist»  ao  fing«  uhuh  sieh  dodi,  wie  wir 
öber  daa  VerhÜtikil  der  BpocÜMtt  nrlaflen  würden,  wenn  wir  die  von  dea  Altes 
bewunderten  OriginalKhöpfungOB  eines  Phidias,  Poljklet,  Praxiteles,  Skopas  and 
Ly8ip})08  mit  den  Werken  der  nenattischen  und  kleinat*iati.schen  Künstler  der  rö- 
mischen Zeit  vergleiclien  könnten.  Wahrhaftig,  die  Meisterwerke  dieser  Kpäten 
Zeit  sollen  wir  als  Stützpunkte  benutzen,  um  unsere  Phantasie  zu  eiuem  uhnungH- 
YoUen  Ansohaun  der  uns  verlorenen  unendlich  größeren  Herrlichkeit  der  Sohoptun- 
gen  aaa  dar  Bltttiiaadt  aa  ateigern-,  daa  ist  ein  Ualariadiaa  Yarfidumi,  aber  ain- 
manaalKr  daa  andere,  daa  Beate,  daa  wir  haben,  aolbrt  amdi  Ar  daa  Beete  aller 
Zeiten  an  erklaren  und  den  aehriffüchen  Zeagniaaen  eben  so  sehr  wie  aller  Ver- 
nunft und  FhÜMCiphie  entgegen  zu  behaupten,  die  griechische  Ennst  habe  nob 
diiiih  Jahrhunderte  hindurch  in  gleicher  Yortrefflichkeit  erhalten,  während  das 
gesammte  Grrieehenthum  von  Stufe  zu  Stufe  sank  und  in  den  traurigen  Verfall 
gerieth,  in  welchem  es  der  Gegenstand  der  Verachtung  des  rauhen  Siegers  wurde, 
der  gleichwohl  sich  selbst  Ton  der  Maohi  der  aaa  dar  Blütheseit  Griechenlands 
atnmmandan  Oltfliaation  ftr  besiegt  erklirte. 


4yftBBMiK,  QmA.  4  uMk.  »Mab  n.  l. 
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1)  [8.  377.]  Siehe  mOm  Hiadbuch  §.  181.  Als  ein  fOr  die  Geschkhte  griechücher 
EinflfisBe  «luf  dio  büdende  Kuntit  Italiens  im  höchsten  Grade  wichtiges  Monnmeat  gilt  mit 
Recht  die  berühmte  ficoronische  C'ista  des  CoUegio  Romuno  MüUer,  Handb.  §.  17^^.  mit 
der  Iitsclinft:  Novios  Plaatio«  mad  Bomai  fecid.  IHitdia  Macolnia  fileai  dedid,  aas  der  sich 
■b  Bntstdrangszeft  de«  KviMtwerkss  das  Snde  im  fRnftea  oder  der  AMtag  dea  aaelMtaK 
JahrhnndertM  der  Stadt  Rom  ergiebt  (e.  Jahn,  die  flcoron.  Cista,  Lei)>zig  1852.  S.  4SftX  Die 
kurist«ros<^hichtliche  Bedentsanikeit  de«  Monnmcntee  Tiiii.-rt  aiuli  dann  nicht,  wenn  man  di« 
üogewüiheü  darüber  zugesteht,  ob  Flaotina  der  Xanstlor  der  Zcichsang  am  Bancbe  des  G«- 
lilÄ»  od«  d«r  Yerfertigw  dev  Dwkdgrsppe  nad  d«r  FMe  ist,  «ine  UngewiSheit»  die  dcb 
schwerlich  jemals  wird  heben  lassen ;  aber  sei  es  darum  wie  es  sei,  die  Thatsache,  daß  in 
der  bezeichnetoM  Pcrin.^c  7.wei  darchaus  vcrschiedcTio  RiclittmeeTi  tler  Knust  in  Tt.'ili-^n  um  die 
Herrschait  atriiten,  eine  griechische,  welclie  in  der  Zeichnung,  und  ein«  durchaus  uati<male. 
mki«  in  der  Deekelffnippe  und  in  den  Fflten  Tartreten  fafc,  diese  TkalHMii«  bUbt  Mate 
und  fiiukt  ihro  v<«lll<(>miii<  iic»  Parallele  in  etruskisdu  n  Kunstworkcn,  was  namentlich  duich 
neuora  Ausgrabungen  ia  das  helkrte  Lidkit  gesetat  wird.  Siehe  Aich.  Zeitoog  ibbl.  AxamgK 
Nr.  m,  S.  113*.^ 

9)  (8.  277.]  Üher  die  Plünderungen  Griechenlands  nnd  die  WegfQhrung  sflinar  Kwfe^ 
wcrko  nach  Rom  handeln  Völkol:    t'Lcr  «lio  WegfBhrung  der  alten  Kmirstwi  rko  an-  äcn  er- 
oberten Ländern  nach  Uoiu,         minder  genau  äickler:  Geeohiohte  der  Wi^nahiue  voxzögl. 
Knnatirarl»  n.  s.  w.,  180S,  am  betten  F.  G.  I^ilenen  in  sdn«  EinlflllaBg  in  dae  Sto^^ 
eUologie,  a.  d.  Dänisi  h«  n  v.  Friedricheen,  lb2\),  S.  2b  ff.,  dem  iflh  hauptsächlich  gefolgt  bin. 

3)  [S.  283.)  C.  F.  Hermann:  Über  *kii  Kunstsinn  der  Rftmcr  und  dcrf-n  St.-llnTie  in  der 
Geaehichte  der  alten  Konat,  Göttiogen  1S55,  gerichtet  gegen  und  veranlaßt  durch  eine  ckhrilt 
TOD  FiiedttBdflr:  Über  d«n  Ennabriiui  dar  Btaier  in  d«r  KalMiMit,  Küni^bei)^  I6M. 

4)  [S.  287.]  Was  wir  im  Einzelnen  ttber  diese  Künstler  wissen,  \A  v<>n  Brunn  in  seiaer 
Könstlergenclnclito  I  S.  535  ff.  gesammelt.  Hirnrnrnffieen  ist  nur,  (lall  su-h  die  beiden  lett- 
ten  Kamen  ^Pythias  und  Umokles)  in  m.  o.  w.  entstellten  Formen  nur  in  den  geringeren 
Bnadsdulllon  des  FUniiis  flndfln. 

5)  [S.  289.]   So  neuerdings  besonders  Brunn,  Künstlergesi  Richte  I  S.  .'.41. 

6)  iH.  289.J  Über  die  KnnstdnnteUangen  der  Hermaphroditen  vgl  MQlkra  Htuidb.  §.  1^ 
2  und  aU2. 

7)  [8.  m]  Vgl  ürlidis»  Cbrestomathia  Fliniana  p.  328. 

H\  [S.  289.]  In  den»  Terdcrhten  Frap-niont  Jos  ^'arro  bei  Nonins  (v.  ducore  und  atTifi- 
ciuni):  nihil  sunt  mnaae  policis  Testrae  quos  aerilicc  duxti  scheint  nämlich  die  Hcrateilung 
von  Polykles*  Namen  an  der  Stdle  des  sinnlosen  polids  sehr  nalitt  m  Vagm. 

9)  [S.  290.)    .\ I  i.',  lüdet  in  Mfilli  r-Wits.  l.  r.^  Denkmälern  d.  a.  IttBit  U.  Nr.  214.  b. 

101  |S  1",)0.1  Nach  den  Worten  d>:^i  l'liniu.s  XXXVl  .  u  'i5:  codcm  loro  Liber  pater  Enty- 
«hidis  laudator,  ad  Octaviae  rero  porticuui  Apollo  Philisci  lüiodii  in  delnbro  wo  (Nr.  1),  itein 
lAtoBft  et  DiBB*  ek  Hnsfts  novem  ofc  alter  ApoUo  nodos  (Nr.  S).  Bora  qd  dtbaiaa  fai  wodsw 
ieiiiplo  tenet  (Nr.  3)  limsrehides  feeit  n.  s.  w.,  kann  über  die  Richtigkeit  der  von  mir  n 
Text  angegebenen  Zusannnenordnunff  der  8tatu.'ti  kein  Zweifel-  sein;  der  ApoUon  Nr.  1.  war 
ein  allein  stehendes  Tempelbild;  durch  das  item  trennt  Plinius  die  folgende,  zusaumenge- 
bSiig«  Ompp«  mit  dam  ApoUon  Nr.  2.  von  Ihn  bestinunt  ab.  Bnmn  int  In  Bokroff  dissss 
PobMbs  KUnsIloigssoh.  L  8.  4M,  Oogqgon  bsstolit  Bromu  Anwo  Babaapto^g,  der  ApaDon 
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Nr.  1.  sei  bekleidet  gewesen,  da  ihm  der  alter  ApoUo  als  nadoB  entgcigeiigeaet  werde,  aller- 
dings wolü  zu  Rechte. 

11)  [S.  V».)  Aponon  nackt  mit  d«r  Kithar»  sdureitend  i.  B.  in  der  vatieaniBChen  Stalne 

bei  Clarac  478,  915,  auili  n<_nkiiiril.  r  d.  a.  Kunst  2,  132;  mit  der  Kithani  stehend,  ebenfalls 
unbekleidet,  finden  wir  den  Gutt  iu  nicht  weni^jcn  l)enl;iiiiilom .  s'i  z.  B.  in  der  capitolin. 
Statue  Clarac  4'JO,  954a,  der  neupcler  das.  47U,  älü  und  mehren  anderen  Statuen,  nuter 
dmen  die  MiiOiie  bei  Ttaaenlam  gefnndene  immer  noch  onedirte  Statue  in  dem  3.  Zimmer  der 
Villa  Borphese  nicht  den  letzten  Ran;^  einnimmt  und  sich  zu  einer  ZusanimenBtellung  mit  den 
Musen  (und  nur  nin  eine  solche  kann  es  sich  bei  f^em  Werke  des  rtiilisVos  gehandelt  habt-n, 
da  man  12  Figuren  nicht  wobl  im  engeren  Sinne  gruppiren  kamt)  in  voreQglicheu)  Grud«;  %a 
eignen  scbdat 

12)  [S.  290.]   Verfrl.  Brunn,  Könstler^o schichte  I.  S.  542. 

13)  [S.  '291]   Vergl.  m.  Schriftquellen  Nr.  221.'i  mit  der  Anmerkung. 

14)  [S.  291.]  Mehr  darf  man  nicht  schließen  wollen  und  gewiß  nicht  so  weit  gehn  wie 
ütaikh  in  den  TerliudliiQgen  der  atattgarterPUlolagenTemmmliuiir  1956»  8. 158ff.  nod  Ardi. 
Zdtmig  lüöft,  8.  239  f. 

15)  [S.  291.]  Auf  diese  antike,  jeUt  Mrieder  verlorene  Restauration  weisen  anlier  der 
glatten  Abarbeitung  der  Glutin  folgende  Metalkapfen  und  Lücher  liin:  1.)  Metallzapfen 
a.  auf  der  Fliehe  der  abgestoienen  UnlKen  Bitnt  aenUch  in  der  Mitte,  b.  e.  in  der  Fttclie 
dfs  linken  Glntäus  Jtwei,  «'in  ^^rnfitrir  in  der  Mitte,  ein  kleinerer  nudi  rcclitB  und  nach  links 
ein  rund  eingebohrtes  Loch  ttir  einen  dritten,  d.  eine  kleine  Spanne  lll>er  dem  os  sacrum  am 
Rfickgrad  auf  der  unverletzten  Fläche,  o.  iu  der  Mitte  der  Fläche  dos  rechten  Glntäas,  f.  am 
FelsenaitsK  nach  rechts  darunter  in  der  Bliebe,  g.  ein  kleiner  auf  der  Höhe  des  reebten  HUn- 
Imochens.  2.)  Löcher:  a.  ein  virrpckif^es  anf  dem  rechten  St-bcnkfl.  h.  dfs^bnchen  aulten  am 
linken  Schenkel  gegen  das  Kjiie  hin,  ä%  cm.  tief  c — e.  auf  der  Fläche  des  abgebrochenen 
Unken  Armes  sind  drei  nicht  tiefe,  unregelmäßig  runde  LOcher,  wie  unfertig  fQr  Metallmpfen 
bestimmt. 

Ifil  (S.  2fll.)  Die  wichtigste  ältere  Litteratnr  ftbor  den  Torso  vom  Belvctiore  ist  verzeich- 
net in  Müllers  Handb.  §.  411.  Ann».  3;  neuere  iu  der  Anm.  r.»  Nr.  2214  meiner  Schriftquel- 
kn;  binzuzufOgen  ist  £.  Petersen,  Arch.  Zeitung  v.  I»ü7.  S.  12(i  ff.  und  Friederichs,  Bausteine 
S»  396f. 

17)  (S.  201]   Abpeh  u.  a.  in  Millins  Galerie  mythcl.  i>l   122.  Nr.  -Vvk 

18)  IS.  291. J  Maller,  Handb.  §.411,  Amn.  3,  Hettncr,  Vorschule  d.  bUd.  Kunst  u.  s.  w. 
8.  270. 

19)  [S.  293.]  Einige  weitere  Gründe  gegen  die  Annahme  einer  Grapse  habe  ich  in  mdi- 

nen  kunstarchaeol.  Vorlesungen  8.  ir»^)  f.  vorgetragen. 

20)  [S.  293.]  In  einem  bisher  nngedruckt  gebliebenen  Werke  des  Hm.  Prof.  Kd.  v.  d.  Lau- 
nitz „über  die  Behandlung  dos  Kackten  in  der  Antike'*,  ans  welchem  der  Verf.  mir  brieflich 
Anartge  mitsnihdlai  die  Gute  hatte,  deren  dieerete  fienntzung  derselbe  mir  «ohl  nicht  Ter* 
Übeln  wird,  kommt  dieser  fi.iii»'  Kenner  der  Formen  in  seiner  Besprechung  des  Torso  mehr- 
fach auf  diesen  Punkt,  hebt  im  lirracb  die  ..Ersehlaffnni^  oder  richtig'cr  Abspannnn^  der  Mus- 
keln mit  Ausnahme  derjenigen,  durch  welche  das  gänzliche  Zusammenbrechen  der  Figur  ver- 
Irindert  wird**,  die  „aatozgemiBe  GbamkterisiTang  selbst  der  Hant  im  Momente  derErsehlif- 
fang''  heiTor  vnd  sagt  vom  Torso  im  Vergleich  zum  s.  g.  Theseus  vom  Parthenon  n  A  Fol- 
gendes: „der  Thesen»  soll  cmcn  rwar  lirtri^jiden,  aber  nicht  ausnihend  crmattot-tn  Körper, 
sondern  einen  Jeden  Augenblick  zum  Aufspringen  bereiten  Helden  darstellen,  während  der 
Torso  das  Büd  eines  abgespannten  KOrpers  geben  -wollte,  in  irelebem  FaUe  eine  gewisae 
„pronte//.a" ,  die  im  Thescus  nothwendig  war,  beim  Torso  ein  Fehler  gewesen  sein  würde. 
Endlich  durfte  der  Ktinntler  des  Torso  seinem  Bilde  nicht  einmal  die  „frescher^ia  della  came*' 
geben,  wie  sie  beim  Theseus  nothwendig  war,  weil  ein  abgematteter  oder  völlig  mhehder 
Klbper  diese  Frisdie  grade  nicht  BMhr  besüst  und  darin  eben  ein  groler  Thefl  seiner  C9iar 
takfeniitik  beraht.«' 

21)  [S.  293.)  Stcphani.  Der  an.'sruhende  Herakles.  Peter.sb.  1854.  S  119.  Meine  Zustim- 
mang  gründet  sich  hau])tsächlich  aal'  Modellversuche,  welche  ich  im  Jahre  Ibtö  anstellte. 

»• 
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22}  [S.  293.J  Diesär  Annahme  eine«  ätabes  '^raan  könnte  an  den  der  Hacke  denken, 
V0lche  HenUes  bei  dar  B«inignng  der  AngdMKtUle  sebnmdrt»)  wa$  ieh  vidanpnAai;  dar 
Ansatz  am  linken  Knie  ist  liir  jede  Art  vom  Stab,  welcher  nicht  hi»  in  kenlenartiger  Dicke 
anschwillt,  zu  breit;  ancl!  ^'hmbe  ich,  daß  Stcpluini  rnit  Unrecht  läognet,  das  Ende  der  Keule 
könne  hoch  genug  geweten  sein,  un  die  hohe  Lage  des  linken  Armes  uiotivirau,  man 
wird  nur  uuinn«hmen  haben,  daS  die  Eeole  anf  einer  FelMnerhebong  aebeo  dem  HeUen 
»ttfitand. 

23)  [S.  294.]  Ks  ist -nicht  unwahrscheinlich,  daß  man  bei  der  Bestaoration  im  Alterthara 
in  das  Loch  im  rechten  Schenkel  (s.  Anm.  15)  eine  StQtze,  vielleicht  von  Metall,  dieses  schve- 
bead  gehaltenen  Armee  eingelnieeii  hstta. 

24)  IS.  m.]    VergL  d.  Anmerkung  zu  Nr.  2219  meiner  Schriflqiiltn. 

25^  fS.  '2'M.]  Sifli.'  ITfibner,  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid  u.  s.  w.  S.  297  L  und  di«  Jb 
der  Aumcrkuug  zu  ^t'r.  2210  meiner  ächriftquellea  angeführte  Litterator. 

26)  [S.  2»4.]  Die  Littenter  Ober  die  Künstler  des  Namens  KleooMBet  aiehe  in  IDUkn 
Hndbath  |.  m  (158)  und  bei  Bnun,  KttmtlfligeiMh.  L  &  »M. 

27)  [S.  295.]  Vergl.  0.  Jtlui.  AidiMOlng.  BdtrSge  &  380  Note  vnd  mm  taelbe  t» 
Urteilen  Anderer  anfülirt. 

28)  [8.  295.)  Daß  die  aof  der  Bildüäche  zwischen  den  Figueu  stehenden  Bucbstabea 
(•.  Jahn  ft.  n.  0.)  späte  JÜSbtOA  ohne  Sbm  sind,  ist  dagegen  roBbmmm  wdv. 

29)  |S.  296.1  Wegen  der  Dntinui^  dieiea  Warkee      die  in  der  Amneriraag  m  Nr.  2290 

meiner  Sclirifttiuellcn  angefQhrte  neuere  Litteratur.  Auf  Grund  der  Bemerkungen  in  nieiuem 
dort  gi'iiutiuteu  Aulsat^.e  reiho  ich  (H^kon  mit  ruhiger  Über^euf^ung  in  die  Folge  derKOlwtler 
der  nuuattischen  Schale  der  hier  iu  iiede  ät^henden  Periode  ein. 

3U)  [S.  296.]  Über  AnüedM»  von  Aflien  twgL  anier  Branaa  XSnrilngiewii.  I  8.  ftM, 

Welekcr,  Alte  Denkmäler  I.  8.  433. 

31)  [8.  297  ]  Siehe  deren  Verxeicbniß  in  meinen  Schriftquellen  Nr.  2235  -2261.  Neuestens 
binzQgekouuuen  ist  lason,  der  in  badriaaisclier  Zeit  gelebt  sa  haben  sdheint»  a.  BaU.  d.  Inot. 
1M9.  p.  1412. 

32)  [S.  297.]  So  auch  Urlichs,  Chrestom.  PUn.  p.  331,  der  „eine  Oeberde  der  phllosopM» 
•qben  Krörterung,  wie  der  Stoiker  Chr3'sippos  bei  Sidonins  Apollinaris  epist  9.  8"  verst«?Lt 

33)  [S.  299.)  Am  nächsten  steht  der  Pallas  des  Antiocbos  nach  Welcker  a.  a.  0.  8.  432 
Neto  1  ein«  nnedlifea  enjittolinieeh«  fitetne  im  H«fe  det  Muenan  Nr.  3.  nnd  die  in  E.  Bwon 

Ant.  Harmorwcrkon  Tuf.  1 ,  I  als  Agoraea  edirte;  von  entfernteren  Analogien  nenne  ich  nnr 

die  Statnen  bei  Clarac  \>\.  4i;<i.  856.,  4R2,  8(!0  n.  802..  462 d,  888d.,  464,  WH».,  4«".),  889. 

34)  IS.  300.)  VgL  Stark  in  den  Berichton  der  k.  säcbs.  Ges.  d.  Wim.  t.  tB6u.  S.  4«C  „Die 
YemuUIdaag  von  Pmitelei  m  KleomeBee".  Wenn  ieh  Mflh  keinetwege  in  nikm  EtesÄgi- 

ten,  aber  deren  einige  der  Verfasser  selbst  sich  neuerdings  abweichend  gwußeit  hnt  (s.  i.  B. 
PhiloL  XXI.  S.  436),  mit  der  hier  gegebenen  EntwiokeUing  einveistandeu  Ubi  m  knan  ich 
mich  derselben  doch  in  der  Haoptaacbe  anscblieflen. 

36)  (a  301.]  Abgek  beiClano  pL  €31,  Nr.  15M»  nnd  in  Httlen  Denknllnn  d.  n.  Ctmrt 

II,  Nr.  278.  Wenn  Stark  a.  a.  0.  8.  56  f.  das  Vorbild  der  capitoHui^chen  Aphroditestatne 
und  ihrer  Wiederholunpetr  sei  es  in  'der  zu  Plinius'  Zeit  unter  Pollio  Asinins'  Sfonumenten  be- 
liudlichüu  Aphrudite  de«  jiiiigereu  Kepliii»odotui» ,  bei  es  in  derjeuigea  den  Khodiers  Philiakos 
(Mit  dicMr  Feriod«)  eneht,  w»  kann  ieh  dem  wdt  ciier  sutimnien  als  ihnr  tmnAtÜmug 
auf  Skopas  (s  Bueh  IV.  S.  U>  mit  Note  13).  Der  Gedanke  an  den  jüngeren  Kephisodotos 
hat  in  der  That  etwas  auücrordcntlicb  Ansprechendes,  d«ui  die  c^dtoliniache  Aphrodite  iit 
die  nlebste  und  natürlichste  Fortbildung  der  knidischen  des  Prmittefae. 

'36  [S.  :m.\  Voll  Winckelmann  (von  der  Fähigkeit  der  Emfrfhidnng  des  ScbSnen  §.  28» 
Werke  ed.  Eiselein  Bd.  I,  S.  256)  an  bis  0.  Mniler  im  Unr^  \h  %.  m,  4.  Auch  mich  selbst 
muß  ich  anklagen,  die  Statoe,  dte  Ich  sie  im  Original  kannte,  unteraohätrt  m  haben,  in  meir 
neu  knnftaniliaeeL  Yoileea]|g«n  S.  lO&f. 

87)  (B.  304.]  Denn  nnr  dies  ist  überhaupt  möglich;  ao  wie  die  Finger  der  Hand 
geaeMoüett  aind  md  ao  nie  die  Hand  gehalten  nird»  kann  nan  aal  käne  Weoe  iqpead 
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einen  Stalj  so  tlnrcli  diesfllii-  sti:»cken,  dafi  dfrsi'Hn?  anf^'orichtct  «las  Ocwand  am  Olxi-arm 
berührte  und  hielte.  Alle  rtir  Verthcidigung  dieser,  auch  von  Wicseler,  Denkm.  d.  a.  Knnst 
«.  n.  Nr.  318  getbcilt«n  Ansicht  Claracs  Ton  Friedcricbs,  Bausteine  S.  4U  aufgewandte 
Mähe  ist  deshalb  eben  so  vergeblieh  flofgemuidt  wie  seine  Potemil;  gegen  midi  nnfrDetartbajr 
iKt  Tli  r  1ip:'pn  eben  Tliutsachen  vor.  von  denen  sich  Jeder  durch  einen  "Wrsih'li  Whcr- 
zeugcn  kann,  nicht  Meinungen,  denen  man  Meinungen  entgegenstellen  könnte,  und  mit  diesen 
Thateaeben  haben  wir  in  rechnen. 

38)  (S.  305.]  Abgeb.  in  Branna  Voracbiil«  d.  KiuntmjthoL  Taf.  97,  miler-Wieseler 
Denkmäler  d.  a.  Knnst  II.  Nr.  318.  Vcrgl  Kckule  Ann.  1SG5.  p.  65  der  mit  mir  über  ,.il 
trattamento  biasimevcl<>  paneggio"  völlig,»  einitr  is*t  and  den  Gedanken  an  dn  die 
Chlamys  haltendes  Ker^  kciuu  in  Anm.  2  ausdrücklicli  abweist  Der  Beutel  iat  aach  bei  dieser 
Statoe  mit  Daumen  nnd  Zeigefinger  ergiait  and  deswegen,  wie  bei  detn  „Geimanicoa*'  im- 
wahrscheinlich,  weil  im  Innern  der  Hand  keine  Reste  übrig  aind;  daa  erklärt  sich  vollkommen 
bei  Hnom  ans  Vln  beigegcboncn  Kcr3'kei'tn  nnd  «»in  smIcIk^h,  frf<onkt,  nicht  aufgerichtet,  ist 
auch  bei  dem  Hermes  Ludovisi  voranszasetzcn.  Den  Ktiect  kann  man  sich  durch  lUe  Bronze 
In  Mt.  Ifueom,  HlllIer-WieMler,  Denkm.  d.  a.  Knnst  XL  Nr.  314  veigegenwärtigen. 

39)  [8.  395.1  In  den  gesammelten  Wcriten  ed.  Eiadein  I.  8. 226  ff. 

40)  (S.  3U5.]  EttnaHaigesebiehte  I.  S.  5(>4f.,  der  ich  mich  in  der  1.  Anflage  dieses  Baches 
im  Re<;ultat  dorehaoa  mgeaeUossan  hatte,  nnr  daß  ieh  das  Aesoltat  etwas  andern  an  moti« 
vircn  sachte. 

41)  [8.  305.]  So  besonders  TOn  E.  Brann  in  Fleclceiaen«  Jahrbb.  Ahr  Fhilol  nnd  l^edag. 
18&4,  Bd  69.  S.  294  f. 

42)  (S.  305.]   Mitgetheilt  bei  Thiers<  h.  Fpnrhpn  der  bildenden  Kniist  u.  s  w.  S  332 

42a)  [S.  30M.^  Vgl.  Stephani,  Der  ausruhende  Herakles  S.  187  f.,  welcher  die  Statue 
„dorcbaua  manierirl"  nennt  und  sie  bis  in  Hadrians  Zeit  bcrabrücken  xu  mössen  glaubt; 
Sehnaase,  Oeaeb.  d.  bildenden  Kttntte  n.  1.  Anfl.  8.  3üOf.  2.  Anfl.  8.  245,  der  freilieh  das 
.,GckflTistelt*  '  der  Obeniiäl!i^'(.ii  Muskulatur,  die  in  W^^rke  herrsohrnde  Manier  und  so 
zu  sagen  ,,reQommistiscbe  Kraft"  auf  Lysippos  sclbHt  zariickHihren  will:  Lübke,  Gesch.  d. 
Plast.  S.  230;  Friedericbs,  Bausteine  S.  3»6  u.  A.  Nur  £.  Braan  in  Fleekeisena  Jabibb, 
I854.  Bd.  99.  8.  295  findet  andi  hier  Alisa  bewandMrnngswftrdig. 

43)  [8.  313.]  Toii  Weleher,  Alte  Dentoniler  I,  8.  434. 

44)  [S.  313  ]  Alf^esehn  von  VasengemäM.ii  wi«-  z  B.  in  Ttorhards  Auscrl.  VasnnM.  I. 
Taf.  17  und  von  Münzen  v^'l.  die  Marmorstatue  in  Neapel  Clar.  Mus.  d.  »culpt.  pl.  -162 d. 
Nr.  888d.,  auch  die  Statue  das.  pl.  4G2c.  Nr.  i^42d.  und  siehe  Sitzongsbericbtc  der  k.  säcbs. 
Ges.  d.  Visa.  1891  8.  4.  Not«  9. 

45)  [S.  313.1   Kflnstlergescbichte  I,  S.  567  f. 

46)  [8.  314.}   O.  MüUer  in  der  .\nialthea  III,  8.  252, 

47)  [S.  315.]  Siehe  Conze,  Axchacol.  Ztg.  1864.  Anz.  S.  239*. 

48)  (8.  315.]  Viseonti  im  Mos.  Pio-Clem.  ID,  p.  249. 

49)  (8.  317.]  Diese  Künstlu  naiiK  n  sind  vielfach  verschieden  j,'.  li  scn  und  ergänzt  worden, 
siebe  "nrnmi«  Kflnstlorgeschichtc  I,  S.  .'»72.  zum  Theil  augenscheinlich  unrichtig,  zum  Theil 
nicht  mit  so  genauem  Anschluli  an  die  auf  dem  Stein  erkennbaren  Züge,  wie  man  verlangen 
daif.  Die  folgende  Absdnift  ist  genao  nnd  giebt  das  Original  so  wtit  wieder,  wie  es  mit 
Buehdraekertypen  mSgUeh  ist, 

HRA //////  tn 

AFNOT 

MIAPJ  AINEIOS 
ETTQI  OYN 

Z  2.  liatte  man  ArASIOY  gelesen,  aber  schon  Letronnp  in  drr  Rcv.  arch-'-nl.  III,  3yü  laugnete 
mit  Kecht,  daü  daför  Plate  sei  and  schlug  AFAtOT  ^or«  AffcOY  i«t  g«n«  wichet,  und  da 
Ziyvot  ab  Name  verkommt  (Corp.  Inscript.  Gr.  Nr.  1^),  ist  kein  Onmd  ton  dieser  LeMurt  aban- 
gehn.  Den  %wdten  KÄnstlemamen  hat  man  noch  viel  verschiedener  ergänzt,  ah  Aj,'neios. 
Axnelos,  Apndoa,  ancb  als  Hannatios  (Welcker,  Alte  Denkmäler  1,  8.  344).  letztere  Form 
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scheint  mir  unmöglich,  zwischen  iL  n  Huchstaben  y,  n  and  p  an  zweiter  St«l]o  ist  schwer  n 
entscheiden,  fiair/  <?iih"r  alxT  Ptilliiclt  «lif»  -/weit*'  Hälfte  dor  Zeilf  di^  Angabe  des  Vat<^l&n- 
de«,  welches  ja  auch  niclit  wolii  ielilon  konnte,  da  sich  Horakieides  ab  Epbosier  bexeicbuet; 
dft  die  b«ideii  punktittoo  Buehttaboi  (öi)  sieht  dnrdniu  sidi«r  aiiid,  ivage  ich  keine  Ergiamv. 
Die  Inschrift  steht  auf  dem  als  Stütze  der  Figur  dienenden  Baumstämme  rechts  and  links 
von  der  Ilruchflächo  eines  Astunsatxes,  von  dem  dip  Hnlhirnnjr  der  Z-  ilrn  herrfihrt  I  'h 
daß  die  ganze  Fi-age  über  diese  Küustleruameu  von  geringer  bedeutuiig  ist,  d«  aWr  über 
dieselbeD  nickt  wenig  geaehrieben  ist,  ediien  e»  nür  der  MOhe  werlii,  das  ThataicMidte  wX^ 
Satheilen. 

50)  [8.  317.]  Die  Inschrift  mit  dein  Namen  des  Alcxjandros,  Hemdes'  Sohn  von  Antiocbcia 
am  Mueander,  wc3die  such  In  «nacM  Abhfldnng  der  Aphrodite  Ten  Heloe  aufgenoutmen  ist^ 
befand  .sich  »uf  einem  stiu  k  Miurmor,  dessen  Bruchfläche  genwt  «l  die  Brnehfliehe  der 
Plinthc  dcrS'tatn.-"  ^ri'alSr  liaden,  welches  al'er  ;:leichwohl  ati-.Mamior  ..von  etwa?!  anderem  K'^m" 
beetandeii  haben  soll.  Dies  ist  wenig  wahrschciulich,  d»  eä  sich,  wie  schon  bemerkt,  bei  dem 
FUnUM»  nnd  dem  Stfidc  mit  der  Lieclirift  tddit  na  nhgendMIete  tmd  wi  efnaader  gefugt« 
Flächen,  sondem  am  Braehflftdien  handelt;  rührte  dae  StAdc  mit  der  Insrhrift  von  einer 
Restanrntt'tn  her,  so  hätt«  man,  um  da.-Jsellic  aiizufufren,  vor  Allem  «sciiie  Kl.'iohe  und  die  Fläche 
der  Basis,  an  die  man  es  ansetzen  wollte,  glatt  arbeiten  müssen,  über  die  Zogcbörigkeit 
Tgl.  wdter  Wieeden  Zeogntt  in  den  Denkm.  d.  n.  Kwut  m  IL  Kr.  ITIk.  6. 143,  valdier  nn» 
gicbt,  „daß  auch  der  jetzige  Conscrvator  des  Louvre  die  voUkommcne  Übertangttng  hegt,  dnft 

die  Inschrift  tu  der  Statue  gehörte  so  wie,  daH  die  Gründe,  welehe  er  uns  dafnr  mit- 

theilte,  ans  sehr  überzeugend  schienen",  besonders  aber  siehe  den  von  Friederichs,  üaosteine 
8.  334  uitgetfadUeD  Brief  vom  Adr.  de  lengpMer.  Wae  die  ZeiÜMelinmiuig  dnreh  die  In- 
schrift anlangt  ,  sa^'f  Wiuseler  a.  a.  0.  mit  vollem  Rechte,  ..nach  Dir  werde  man  dir  Rtatue 
nicht  früher,  ab  etwa  nach  dem  Jahro  200  v.  Chr.  Geb.  (Ol  130),  aller  Wahrcheiulich- 
keit  nach  aber  bedeutend  später,  etwa  im  ersten  Jahrhundertc  v.  Chr.  Geb. 
nnsttietsen  haben." 

r>n  fS'.  r^ls.l  Eine  Kniistseliide  in  Aphrudisiap  nahm  zuerst  Winckelmann  aa«  Qeech.  d. 
Kunst,  Buch  XI,  Cap.  3,     26,  vcrgl.  Brann  JCünstlergeschichte  I,  &  573. 

53}  [8.  318.1  Di«  stark  angeiraehieaft  littemtor  Aber  die  Statue  des  Agasiaa  Ten  Ephesos, 
den  80genannt«n  ..nor^riieMschen  Fechter**  mhe  in  meinen  kunstarch.  Voriesnngen  8.  160,  wo 
nur  noch  CöftHni;  im  Katalog  des  jeiienser  Gy]><!mnscum8 ,  Jena  hinriT/rifnc^rt  \9\ .  d'^r 

aof  eine  von  Cbristodur  (Anall.  2,  45t>}  bokhriebcne  Statue  dee  Deij[>liolHt8  verweist,  so  wie 
seneetena  Friederiobe,  Baoetefaie  S.  401  ff. 

53)  (S.  318.]  Einen  Speer  gicbt  dem  Heros  irrthlfanlicher  Webe'*  Tlaeotttt  in  den  Hbon- 
menti  seolti  f?*'rp;heiiani  tav.  1 ;  man  l)raiudit  nur  diese  Zeichnung  ani^nMehn.  um  ^ioh  m  f^her- 
zeugcu,  daU  die  Watte  durchaus  nur  ein  t^chwcrt  sein  kann,  und  daü  der  Held  zu  einem 
Stniehe,  nicht  sn  einem  Stoie  aiuholt. 

54)  [S.  319.|  Sehr  ventindig  vrteilt  über  diese  Punkte  Friederichs  a.  a.  0. .  dem  ich  nnr 
iii.ht  lieistimmen  kann,  wenn  er  sacrt.  ,,ein  Krieger  .>d..T  riehiii^cr  Foclit-T  vorge- 
stellt", denn  was  das  nach  griechischen  Vorstellougen  für  eine  Sorte  Menschen  gewesen  wire 
igt  nicht  trofal  abmuehn,  nnd  an  ^en  rdmiaeben  OlaiBator  hat  natSiUeh  aoch  FiMeridw 

nicht  gedacht. 

55)  |S.  322.]  Jean  Galbert  Salvage,  L'anat(uni.  du  gladiateur  combattant,  Paris  1812,  Fol. 
•5«)  [S.  323.]    Die  wiclitigste  Litteratur  über  die  Aphrodite  von  Melos  i-<t  diese:  tiuatre- 

mere  de  Quincy,  Sur  la  statuc  antiquc  de  Venus  decouverte  dans  l  ile  de  Melos  cn  1820, 
Pvis  1821.  4.;  Clarao  nnter  gleichem  Titel,  eWnd.  4.,  Hon.  d.  aco^  Text  toL  Vf.  p.  TSaqq.; 
Must-e  Franeais.  rol  IV  :  Millincrcn,  Ancient  mied  M«muraents,  vol.  II,  p  7.;  O.  Mfdier  in  den 
Göttinger  gelehrten  Anzz.  1823,  S.  1321  £,  182G,  S.  iU&i  Gerbafd  im  Text  zn  s.  Alten  BUd- 
'Werken  8.  166.  Anm.  3.;  Wdeker,  Alte  Benkmiler  I,  8.  437  ff.;  Wieeeler  in  den  Denlcni.  d.  a. 
Knust  II.  S.  143i  Friederidu,  Bausteine  8.  331  fl'.  Von  diesen  Gelehrten  gruppirte  de  Quiney 
sie  mit  Ares,  Clarae  nahm  in  .'.l  incr  älteren  Schrift  an,  die  Göttin  habe  den  ilir  von  riiri? 
soerkannteu  Apfel  gehalten,  wabreitd  er  sich  in  dem  Text  icora  Mae.  d.  s<»üpt.  a.  0.,  wenn 
aodi  sieht  unbedii^  aa  Mfllingen  anBoUoB,  dem  aneh  0.  Mfliler,  Wekker  n.  Andere,  sowie 
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bedingtermafieD  auch  Friedciiehs  SQstinmien,  und  der  ihr  den  Schild  d«s  Arei  in  die  ffibid« 
gab.  Wieweier  endlich  meint,  sie  köiuito  mit  der  Linken  wuhl  ..eine  Lanze,  welche  etwa  anf* 
gestützt  wurde,  oder  «  in  Sdns  i  rt.  l  incii  II.  Im,  wenn  dii  ser  n'u  lit  anter  dem  linken  Falle  war'S 
gehalt«Q  haben,  schweigt  aber  ganz  über  das  Attribut  der  H«cUt«D. 

57)  [8.  323.]  So  TOB  darae  in  seiner  enten  Sdixifl  y.  30,  wahrend  er  im  Mite.  d.  eoolpt. 
a.  a.  0.  viel  mäicheNr  tob  der  Sache  q^richt;  neneetens  LongpMer  bei  Friedericbi  a.  a.  0. 
8.  334. 

58)  [S.  324.J   VgL  Wclcker  a.  a.  O.  S.  440  f. 

59)  18.  So  «■«ft  Chrac  in  eeiner  Schrift  Ton  1821 :  „dan»  U  main  droita  la  d^eeee 
tenait  peat-Mxe  unc  bandolette,  qndqne  atbcibttt  ov  son  eeel»  divin  et  in4iiatable*S  was  na- 

tfirlich  ^nz  unmöglich  ist. 

60)  [8.  325.J  Dies  geht  aus  ApoUon.  Rhod.  Argon.  L  742  fl".  hervor,  wo  unter  den  Sticke- 
reien auf  der  Chlamys  des  lason  eine  sich  im  Schilde  des  Ares  spiegelnde  Aphrodite  beschrie- 
ben wird. 

fill  fS.  325. J  Die  sehr  iift  mederholte  Angabe,  es  haben  sich  auf  der  Tlasis  rodits  nebea 
(vor)  der  Göttin  die  Spuren  von  FiilJen  eines  Eros  befunden,  welcher  jeitt  in  Neapel  in  Stucco 
ergänzt  bt,  so  wie  es  Millingen,  Anc.  uned.  Mon.  II.  pl.  5,  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  10 
oder  darac,  Mne.  d.  sonlpt.  pL  598.  Nr.  1310  zeigen,  ist  folach,  rieht^  elnrig  und  aUflin,  was 
auch  Priederichs,  Bausteine  »S.  335  angiebt,  dnß  di^r  tintcre  wuhtarliir«'  lluil  der  Basis  (hh 
in  die  Mitte  der  Hohlkehle)  sich  noch  so  weit  nach  rechts  erstreckt,  daü  jedenfalls  noch  eine 
tweite  Figur  neben  der  Aphrodite  gestanden  haben  muß;  die  obere  FUk^e  dieser  rechten  HUfte 
der  Basis  ist  mit  den  gansen  Eros  modern. 

62)  [S.  325.]  Siehe  Welcker  a.  a.  0.  S.  443,  Jahn,  Berichte  der  k.  dUdu.  Ges.  d.  WiM. 
1861.  S.  123,  Friederichs  a.  a.  0.  S.  332. 

63)  [S.  325.]  Siebe  Wieseler  a.  a.  0.,  Friederiobs  s.  a.  0. 

.  64)  [S.  336.j  Die  drd  bekanntestsen  statuarischen  Eiemplare  dieser  Comporition, 
welche  auch  bei  (Harac  in  ««einer  Schrift  tob  1821  (s.  Anm.  56)  zusaniinengestellt  sind,  sind 
diese:  I.)  in  Florenz,  jetzt  nicht  im  Museum,  sondern  im  I'og{,'io  Imperiale,  ein  sehr  spätes 
und  schlechtes,  überdies  im  hohen  Grade  zusawmengcüicktos  Macliwerk,  von  dem  die  land- 
ISnflgen  geföl%en  Zeichnnngen  (auch  Denkm.  d.  a.  Kanst  II.  Kr.  290>  kaum  eine  ungefthr 
richtige  Vorstellung  geben  krmiicn.  2.)  irn  capitolinischen  Museum  ^Salone  Nr.  11,  Clarac, 
Mus.  d.  «icnljit.  pl.  634.  Ni  ]  IJ*-  ,  die  Köpfe  sind  Porträts  (Hadrian  u.  Sabina?),  die  weibl. 
Figur  ist  auiier  mit  dem  um  den  Unterkörper  gelegten  Himatiun  mit  einem  dünneu  Cliiton 
bekleidet.  8.)  im  Lonvre  (Nr.  272,  Clarac,  M.  d.  sc.  .126,  1331),  auch  hier  die  Kdpfe  Poiw 
trat«,  die  Bekleidung  der  weibl.  F^nr  die  vollere  und  im  Cmwurf  des  Himation  abweichend. 
Aber  dazu  kommen  mehre  andere  Exemplare,  nämlich:  4.)  im  Museo  Chiaramonti  des  Vatican 
jeut  Kr.  627  ^Beschreib.  Korns  Nr.  625)  wieder  mit  Porträtköpfen  und  doppeltem  Gewände 
der  weibl.  Figor,  aneh  stark  lestanrirt.  5.)  im  Casino  der  YiUa  Boiffbese  (6.  Camera  auf  dem 
großen  Porphyrtische,  ohne  Nr.,  unedirt);  der  Kopf  der  männl.  Figur  ist  sicheres  Porträt, 
die  weibl.  Fip^nr  Ist  oberwärts  Tiarkt.  ihr  Himatifiti  aber  etwas  anders  nnii^'ob'irt  als  in  dem 
gewöimlichen  T^pus.  —  Ferner  durl  mau,  uucii  ubgesehn  von  der  capuaner  Statue  ^Äum.  61), 
die  freQieh  sehr  füglidi  auch  mit  einer  mimdichen  Figar  gmppirt  gewesen  sein  kannte,  nodi 
einige  Einzelstatoen  hierher  rechnen,  bei  denen  die  Arme  und  die  Basen  modern  sind, 
neb  Iii  d'uen  also  llifjlicb  ein  Ares  gestanden  haben  kann,  während  es  unerweislich  ist,  daß 
sie  lüih  Allcinstehn  bestimmt  gewesen  seien,  nämlich :  6.)  in  der  Villa  Albaui  (runde  Vorhallo 
des  Caftbanses,  Oarac,  M.  d.  sc.  602,  1332a)  mit  nacktem. Oberkdrper,  jetzt  za  einor  aidi 
siilljLiidon  Aphrodite  ergänzt.  7.)  daselbst  (CiLsiiiis  Seiteufrallerie  rechts,  5.  Nische)  jetzt  an 
Ort  und  Stelle  ,,Mnsa"  frcnannt  und  mit  der  Kitliara  in  beiden  Händen  ergänzt,  bei  Clarac, 
M.  d.  sc,  4bl.  <J5'jb.  gar  als  „Apollou*'  abgebildet,  während  der  Busen  eutschiedeu  weiblich 
ist  und  man  nur  die  von  Clarac  Im  Gamsen  richtig  angegebenen  l&gimttngen  abznslehB  braucht, 
um  sich  zu  überzeugen,  daß  es  sich  um  Nichts  handelt  als  unt  ein  Kxcniplar  dor  in  Fniije 
stehenden  Aphrodite  )nit  doppeltem  Gewände  (wie  Nr.  2—1).  Der  Kupf  ist  antik  aber  sicher 
fremd.  Eudüdi  duit  mau  auch  die  herrliche  Nike  von  Bescia  (Mus.  Besciaiio  tav.  23  —  40, 
dar.  M.  d.  sc.  834  c,  1445  o.)  um  so  mehr  als  analoge  CompositioB  m  diese  Beilie  stellen, 
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tf  ii'  ManiLi«  (Are«)  Tcrtritt.  —  Ein  Belief  mit  der  Qrappe  iat  u{>i."'MTiet  bei  R.  Bochette, 
Hon.  im-il  pl.  7.  2,  ein  anJerös  Gal  Giustin.  TT.  103,  ein  drittes  befindet  -i.-h  rm  Palast« 
Colonna  in  Bora  (etogelassen  in  das  Fiedestal  ein«  aofakicfaton  Apfaruditestatae  im  gnStM 
EhJ«)^  ci  M  dMFnipaurt  dmBiHcvpbap;  aieOS^  BhwIiiiBlhiH 
Otmne  and  eine  MlllW  (xn  Ebmi  der  jnn;,'r-ren  Fanstina  geprägt)  mit  denelbea  Gruppe 
siehe  in  dea  Dnkm.  d.  a.  XumI  IL  Nr.  3»1  «.  291«.  Yc^gL  Haadli.  A  AnhaaaL  f.  m. 
Aiun.  2 

65)  [S.  326-1  haaptsächlichen  Gegner  der  von  «^ostremeie  de  Qnincj  ma%eiteihm 
fiMtHMÜmi  riad:  CbiM  in  MiMr  fidnifk  Ittl  (a.  Ana.  M)  Mafq.,  Wakte.  IMa 
Baaka.  I.  8.  439  f.,  mit  dem  sich  Jahn,  Berichte  der  k.  säfhs.  Ges.  d  WI^<i.  v.  1861  8  122 
in  aHert  wesentlichen  Punkten  olnverstaniifn  erklärt,  flerhard  im  Tcit  zu  ^.  Alton  B3'lw<»rkm 
8.  Ibö.  Auto.  3.  —  Wieaeler  ioi  Text«  zu  d^^  Denkui.  d.  a.  Kuni>t  ü.  a.  0.  be^ehuldigt  mich, 
fa  der  antan  Aj^^  diwea  Bochsa  bai  d«r,  iraer  av  Mi^tai.  ^  ackr  Mii««««,  T«i^ 
thehÜL'unj,'  von  de  Qaincjs  Ansicht  auf  die  GegcDbcmerkTinpen  der  p'ipRannten  Minner  nicht 
die  gehörige  Böcksicht  genommen  xn  haben.  Der  Vonnuf  ist  gaaxlich  ongerechtfati^i  ich 
hatte  nur  darauf  Terachtet,  jede  eioaelBe  dieaer  Ocgaabcmolrangen ,  ron  ioaB  mmmtkm  ieh 
*  sagte,  sie  sdon  aidtt  stichhaltig,  xa  baafvechen  and  ra  widerlegen.  Wenn  ich  jetzt  hier  rou. 
dem  ViTsätnnfen  F.inijres  nachliol'-,  so  {je.H-hielit  das  nielit  jenes  Tadel.'.  s..-iulerii  Jlt  Sa-he 
w^en,  für  deren  oibere  B^ündang  dne  Bebucbtaiig  des  Gewichts  der  g^geo  de  <^Bincjs 
Gedanken  erbobaaai  fihtwaadniqpeii  von  Bade&tung  ist.  Cüaiaes  Oitad«  ab»,  vm  wSA  dieatai 
als  de!)  am  aaafDhrifetiian  daigclegten  za  bflgiimen,  gehSm  b  drei  Eate^rien.  Davon  be- 
trifft die  pine  das  aneeblifh  m^r'-höri^'e  Prajrmmt  des  Arme!»  and  die  Hand  mit  dem 
(p.  35—37).  Wenn  freihch  die  Zogebörigkeit  dieser  Stöcke  erwiesen  vare,  dann  wäre  nicht 
■IUb  die  Orappinmg  widerlegt,  amden  dam  «fttten  wir  fai  der  Haaptaache  was  wir  gwa 
wissen  möchten.  Non  behauptet  freiKch  Clarac  in  jener  seiner  ersten  Schrift  sehr  kategorisch 
diew^  Zill,'*  hnrijrlccit.  alx  r  im  Mn«ep  de?  ?»eulpt.  IV.  p.  81  spricht  er  fiU-^r  diesen  Pnnkt  selbst 
sehr  zweifelnd  und  ist  ganx  geneigt  »ich  Millingens  Bestaaration  anxiutcblieÜC'U.  w»hr^id  Ab- 
d€fe,  I.  B.  Watdnr  a.  a.  0.  8.  440»  QerM  a.  •  0.  (vgl  &  Iftl),  aadi  Wlaadar  aaOa»  <te 
die  Clarac'sche  Rrgänzang  mit  dem  Ai'fel  ..unbedingt  «arückynweisen"  nennt),  viel  weiter 
gehn  and  die  Nichtzogehörigkeit  des  Armes  and  der  Hand  bestimmt  behaapten.  LHese  ganae 
«rste  Kategorie  der  (larac'schen  Grunde,  fein  eotwiekelt  wie  sie  an  sich  sein  mögen,  kann 
BMHi  (laaach  doch  wohl  kMuai  sehr  »ebwOTwl^end  nenneii.  Zwaitaoa  oMiat»  CSana  (p.  9f  L\ 
Ares  Rei  in  d-  r  griechischen  Kuiist  ül».  rlmiipt  .-velten  darire.Rtellt  worden,  toti  dnfr  Gmp'p'?, 
wie  die  aogenomm^e,  sei  aas  griechischer  Zeit  kein  Zeogniß  vorhanden,  dag^en  (p.  40) 
die  ▼«rUttdong  ron  Mars  and  V«K«a  tSniaeli.  TM  wir  Ar  die  Grappe  ki^  griedriadhaa 
Zeapiiß  ]iii)m'Ii.  ist  richtig;  aber  ftr  wie  Uanches  unter  den  erluiltenen  Monamenten  fehlt  ans 
ein  si  l-ln  -I  Was  aber  die  Behaaptun?  anlanirt  .  die  Verl/indang  der  beiden  Gottheiten  »ei 
rönuscb,  nicht  griechisch,  so  hat  diese  üehaaptang  allerdings  Welekor  a.  a.  0.  S.  439,  wie- 
dediolt,  im  Übrigen  obne  um»  Ortnde  erUitand,  Chrae  liabe  deollidi  fanaeht,  dat  die 
Aphrodite  Ton  Melos  nicht  bestimrnt  ;;r\t.;sen  sein  könne,  neben  Ares  sa  atabi,  allein 
di'-'  T>'di;utptung  de»  Fti^rri- 1  hisi  h-  n  anlan^'t,  hat  dieser  nicht  .ill-dn  Gerhar*?  a  a.  O  Arm.  " 
widersprochen,  sondern  aach  Weleker  selbst  hat  in  s.  Griechischen  Qötterlehre  die  stäche  gar 
aadan  helenditafc  L  8.  4M  und  609,  beaottden  alter  H.  8.  707  f.,  wo  naa  o.  A.  ^  bencr- 
kenswerthen  Worte  liest-,  „bi  Bildwerken  ist  Nichts  häufiger  als  dieses  Paar.  Die 
schönsten  Beispiele  sind  die  bekannte  Gruppe  auf  M'lnzen  v<in  Korinth(?),  w^niit  di-  V^nn'! 
von  Milo  und  die  vun  Capuü  xu  vergleichen  sind."  i-Une  lieihe  echt,  sogar  altgn«ciii«ciier 
Beiapiala  flbrt  Weldur  aa,  aa  glabt  Ün«r  bmIi  aidir.  Wl«  adnrer  «lagt  aba  difla  awcile 
riaraeVrlie  urd  eiii?it.'e  W.'!' V«:tV( b"  Ai  L'ument  gegen  die  Gmppinnii,'?  Drittens  nieinl  Clur^ 
(p.  ;ib  f.),  auch  die  capaancr  Statae  sei  nicht  gruppirt  gewesen.  Nun,  dati  sie  mit  Ares  gmp- 
pirt  gewaaen  aei,  kann  man  nicht  behaapten,  aber  daß  sie  nicht  allein  gestanden  hat,  das  ist 
unwiderlegliche  Thatsache.  Auf  die  ron  Clarac  (p.  34)  aa  die  Spttae  a^Msr  Arguaentatioa 
gestellte  Bemerkung,  die  von  Qoatrcraere  de  Qainey  verjjlirbenen  Gruppen  /eiiren  bei  dtT 
waUücb»  Fi^  nidit  gaax  gleiche  Bewefongeo,  ist  im  Texte  Efickaicht  genoaunen;  das  ist 
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ein  Etnwand  nm.  Gewicht,  waa  iA  via  vnlrmii  Übe.  TTnd  so  bklbt  nur  noch  der  fon  CUrae 

(p.  35)  frag-ewoiso  auBpesproohene  Zweifel  f^brig,  oh  nicht,  wenn  fin  Aros  nehon  (\pt  Aphro<lito 
gestanden  h&tt«,  zwischen  beiden  Figuren  irgendwo  (abgesebn  von  den  Armen)  Berübruugis- 
pnnkte  hätten  sein  mfissen.  Aach  das  ist  nicht  ganz  ohne  Gewicht,  aber  ein  entscheidendes 
irird  üun  8dnr«rllch  Irgend  Jemuid  efaniamen  voDen.  Wem  aber  Ckme  noeh  (p.  37)  tngki 
wie  es  denn  mjregangen,  dal5  dor  Aros  spnrlos  versrhwuniKni  sei?  so  kann  man  ntn  so  ge- 
troster anf  eine  solche  Frage  die  Antwort  verweigern,  je  eifriger  grade  Clarao  die  Ansicht 
veriheidigt,  die  Aphrodite  sei  nicht  für  Melos  gemacht,  sondern  dahin  verschleppt  und  d*^ 
aelbet  uf  barbutaclie  Weite  veeteuriit  «efden.  Wae  Weldrer  in  e.  Katelog  dee  bomicgr  QyiM- 
ransenms  2.  Aufl.  S.  RO  schreibt:  .,im  Jahre  1830  wurde  gemeldet,  daß  in  Milu  in  doniselbon 
Bezirk,  in  dem  die  Venus  aa^ig^abeu  wurde,  später  ein  Mars  gefunden  und  nach  Rom  ge-> 
bracht  worden  8«i"  ist  wohl  nnbestätigt  geblieben;  wenn  aber  W.  hinzufügt:  „ist  dies  be- 
grOndet,  eo  wird  vielleicht  die  Temrathete  Orap^mng  der  Venne  rm  MBo  eich  noeh  imflef^ 
Heb  ^(  stHti^'on  '  sn  mag  dM  icigeH,  wie  wenig  ddredbe  eine  eolebe  On^^ning  ftr  in  eldi 

iWtiit>giich  gehalten  hat. 

66)  [8.  326.j  VergL  aach  die  fibrigons  sehr  verfehlte  Abbüdong  m  Lübkcs  Geeebieiite 
der  FlaaUk  8.  168. 

67)  [8.  327.)  SÜBe  In  den  Bewegnugsmoliven  vnd  In  der  Gewandnng  w«nigatene  ver* 

wandte  Statne  im  Louvre,  Harac  id.  341.  Nr.  1362  hat  nach  den  jetrigen  Ergänrangen  neben 
sich  einen  Pfeiler,  über  dem  ihr  (rewand  liefet  and  auf  dem  ein  Eros  sitzt;  dergleichen  kann 
man  für  die  melische  Statue  allerdings  kaum  annehmen,  aber  auch  diese  Statue  und  nicht  minder 
dno  im  Uotir  verwandte  dreadener  (a.  Retinen  Teneiclinift  Vr.  286),  welebe,  ab  Terpeiehore 

verwendet,  dir  Reste  eines  aach  bei  dfr  pariser  Statue  in  Resten  echten  Pfeilers  neben  sich 
bat,  zeigt,  dali  man  in  dieser  Oomposition  links  neben  d^r  Statue  noch  £twaa  eehn  wollte. 

68)  IS.  3.W.]   MaUngen  a.  a.  0.  p.  n,  Welcker  a.  a.  ü.  S.  442. 

69)  [S.  332.j  Die  Litterator  tiber  die  sogenannt«  Apotheose  Homers  von  Archelaos  habo 
leb  in  tminen  knnetareh.  VorlL  8.  3U  Twaelebnrt;  binminfllgen  iet  neneetene  eine  Diaeertap 
tion  von  A.  Eortegam,  de  tabnla  Ardielai,  Bonn  1862. 

7U'  [S.  336.)  Über  die  Formjr'^bunpr  und  die  Technik  in  dem  Reliefe  des  Archelaos  ur- 
teilt, um  von  E.  Brauns  phrasenhaften  Declamationon  ^nz  zu  schweigen .  von  Neueren  auch 
Brunn,  Efinstlergesch.  I,  S.  590  f.  durchaus  verschieden;  nach  sehr  genauem  Studium  dee 
Originalf  im  briüacben  Uneevm,  deesen  Autopeie  ftitnn  abgingt  kuB  ieh  jedoch  dengenigen, 
was  er  in  tecbnieeher  nnd  formeller  ffinaieht  Uber  dae  Knnetwwfe  eagt,  (ket  in  kenem  Ponlrte 
beistimmen. 

71)  (S.  337  ]  Die  richtige  Ansicht  über  die  Kentauren  des  Aristeas  nnd  Papias  stellt 
Wieeel»  evf  in  den  von  üim  fort|^«eetxten  DenkiajUeni  der  Alten  Knnet  tob  0.  mUer  an 

Hr.  597  und  59S;  die  abweirliende  Auffassung  dieser  ('oni|tositiont'n  bei  Brunn,  Kflnstlerge- 
schichte  I.  J^.  -"»n^  .  b(  rulit  auf  dem  thatsächlichen  Irrthum,  als  h.nbo  der  jünfr<^rn  Kentaur 
nicht  ebenfalls  einen  Eros  getragen.  Auch  mit  Friederichs',  Bausteine  8  351  Auffassung,  der 
jüngere  Kentaur  eile  triumphirend  heran,  aidi  an  der  Noth  seinea  OeAhrten  weidend,  ohne 
freilich  zu  ahnen ,  daß  ihn  cbenfalle  edion  ein  eolehm-  kleiner  Peiniger  reite«  kann  ich  mich 
nicht  einverstanden  erklären. 

72)  [S.  33B.|  Auf  die  Ähnlichkeit  des  älteren  Kentunren  mit  dem  Laokoon  macht  schon 
Visconti  aufmerksam  Mua,  Pio-Clem.  II,  39,  Opere  varie  IV,  I2ü,  147,  und  ee  Terweiet  auf  die- 
aelbe  noeh  Wdefcer,  Alte  üenkmiUor  I,  8,  344«  ab  anf  ein  Bdeplel,  wie  man  in  Rom  ältere 
Kunstwerke  nachahmte.  Bursian,  web  her  in  der  Allg.  Encyclop  I.  Bd.  82.  S.  500  di.  se  Ähn- 
lichkeit wieder  betont,  schreibt  in  der  Note  76:  .,Die  Ähnlichkeit  wird  von  Overbeck  sehr 
mit  Unrecht  als  eine  ziemlich  oberflächliche  bezeichnet;  seine  eigene  Behauptung,  daS  der 
Uteve  Kentanr  viebnehr  ^le  liemlleh  genaue  nnd  jedenfalle  in  allen  wesentlichen  Tbeüen 
getrn'.e  rnjin  rin'^"  Tvrntanren  von  einer  Metope  den  Tartli'  n  'n  sej,  ist  völli;:  iinbeprfin- 
det. '  Es  ist  nicht  der  U&he  werth,  dergleichen  Behauptungen  auch  nur  mit  einem  Wort« 
zn  wideri^en. 

73)  [8.  339.]  8.  Bnieian  a.  a.  O.  8.  601  nnd  Friedetlebi  «.  a.  0.  &  853. 
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T3>fin  73».  fS.  940.1  1WMtalM«Bd  MiMSehdatat  iieBeMrt»AiWif»EflWiBta 

Änfsatz:  Statu»  Pom |n  iu na  «Ii  Apolline  in  «Icn  Ann.  <1.  Imt.  v.  1865.  p,  56  sq^. .  woselbst 
älteie  Litteratar  varaekhiMt  ist  VgL  nodi  m,  Schiift^adlMi  Hx,  3167,  2202,  2207  ond  2262 
—2267. 

74)  (S.  341]  So  von  Bnina,  KftBittergMchioht«  I.  8^  Mftl  and  noch  Kekol^  a.  &.  O. 
widcn^riolii  dorn  woini.'stoii.s  nicht.  Tonze  aber  fa  A.  BettligM  6«m1i.  d.  gziook  Vlatttik 
S.  2^  sucht  in  ihr  den  Doixptioros  de«  Poljkbt 

75}  [S.  Ui.]  VergL  beHmtoi  M/id«ii«l»,  BtMkaa»  S.  112,  der  aadi  &  loMla» 
Ann.  76)  Yctgtag»  d«B  riflbtigai  Kmdib«  OnitM  «Ium  UiBMhiNib  MUfMpfodiMi  bflL 

[S.  311.]   Si<?he  K,  R^Khotto,  Mon.  huM.  p1.  31.  2.  tmd  Bllj«hl8  te  k.  iiekf.  Qm. 
Wi«8.  ISiil.  Taf.  IV.  1  u.  2.  u.  >7,'l  Jahn  das.  8.  Iü3  ff. 

77)  [ä  341.]  S.  i^tephani  in  Köhlen  Ges.  Schriften  IIL  p.  916^  nieder  im  Compte  rmin 
de  Ift  ooniiii.  aididol  de  Sfc.  P4tenb.  1660  p.  96. 

'78)  [S.  341.]  Dies  nehmen  auch  Jahn  a.  a.  0.  8. 100  n.  III.  und  Friedridn  a.  a.  O.  «n, 
UTi(!  PS  bcwri.scn  ffir  oinfacln'  Trijüc  eines  und  dt'ssf'lbcTi  Oriinnals  nicht  am  wcniirston  »?io 
fast  genau  tibereinatimmenden  Matie,  welche  nach  Conxes  Messangeo  bei  Jahn  auf  dem  Bet- 
bktt  A.  mitgethelli  ibd. 

79)  [S.  343.]  Vgl.  Bninn  a.  a.  0. ,  der  richtig  von  zwei  Wiederholungen  redet,  während 
Tonze  bei  .Talni  a.  a.  0  R.  110  f.  nnd  Kekul^  ».  a.  R2  nur  eine  verxeichnoii.  Sio  st.-h« 
beide  iu  dem  h.  g.  Bigliardu  dum  Eingänge  gegcuüber,  die  eine  ^rechts)  nüt  tichteiu  Ko|iie, 
die  «ndera  mit  daen  fremden;  bei  jener  aind  beide  Arme  und  beide  Beine,  dae  reebke  fut 
panz.  (ias  lintc  vom  Knie  an  erp"in/.t,  hei  diesor  wind  ela  Tifalls  beide  Anne  und  Beine  mit 
der  Basis  nnd  dem  stötzcnden  Palmstamme  luudem.  Heide  sind  im  Nackten  weniger  detail« 
lirt,  anch  ist  die  Bildung  der  Selnittem,  der  Schlüsselbeine  und  des  Halses  weniger  auffidkad 
ein  bei  der  Figur  des  Stephanos  und  bdde  KSrper  »ind  etwas  fleischiger  als  bei  dieeer;  die 
ciae  (rechts)      •  lu  r  vonn^rlither  denn  die  Statue  dee  Stephnaoe  «le  da«  GefeattieiL 

bü)  [S.  343.J  Siehe  Kekalö  a.  a.  0. 

81)  [S.  343.1  Siehe  Keknl«  a;  a.  0.  8.  67. 

82)  [S.  343.]  MuHco  di  Mantova  I.  tav.  5  u.  6.  dara.  pl.  482b.  Nr.  933a.  Vgl.  K^oM 
a.  a.  0.  8.  68  nnd  Friodcrichs,  Bausteine  S.  los  IV.  Anl"  die  Discu.'i.sion  dor  Frap?.  id.  d*T 
mautoauer  oder  der  pompcjaner  Apollon  die  urspHiuglichere  C(»nposttion  darbieten,  kann  hier 
aiiAt  idagegaagen  trardem.  Efai  im  Teste  dvreh  Dmekvertehn  Vbeigai^geaee  BmafiiM' 

ser  Reihe  ist  im  Musco  Chiaramonti  Nr.  242,  Beschreibung  Boms  Nr.  240.  Der  Aj«  Tlotikopf 
ist  aufirt'sotzi ,  die  auf  die  Schultern  hangenden  Tacnienenden  sind  modern  wie  der  Hals,  die 
Arme  mit  der  Kitliara,  die  Beine  stark  geflickt;  der  Körper  aber  entspricht  gaux  and  noch 
mehr  ab  bei  dem  pomfMijaaer  nnd  mantnaaer  ApoUon  dem  Orertec  dee  Stephaaoa. 

89)  (El  913.)  YengL  BmaiMi,  Al^.  Baeydefiaedle  Seet  L  Bd.  62,  B.  407.  Ann.  66. 

84)  (S.  344.)       Kekule  a.  a.  0.  8.  64. 

*»r)^  [«;.  K.-kwW  a.  a.  0.  S.  "d.  Noto  I.  der  sich  peg-en  di.-  im  Tlull  d.  Inst  T.  1667. 

p.  5J  auÄKesj'r  K-henc  ontgegenges€t/te  Ansi(  lit  Hiibner»  mit  Hecht  bei<timiat  erklärt. 

86)  (S.  344.]  Museo  Pio  -  Clemenüno  lU.  tav.  27,  Clarac  pL  864.  Nr.  21ti».  Vgl.  Jaüm 
a.  a.  O.  8.  107,  Keknl«  a.  a,  0.  8.  66  and  Fifederieha.  Baneteiae  a  110  f.,  dem  ieh  daria 

vollkommen  beistimme,  daß  diese  Statue  eine  einfache  Coj.i.-  .ine»  Werkes  des  alten  Stil» 
sei,  was  aber  die  ihr  von  Kekule  angewiesenq  Stelle  im  Bereiche  der  Schule  des  Pasiteles  um 
so  weniger  ausschließt,  je  mehr  auch  Friederichs,  mit  dem  ich  «iedenun  ganz  einverstanden 
bin,  den  Oreetee  dee  Stephanoe  ebenfklle  fltar  eine  Copie  eiUirt. 

^"i  fS  '^M  ]  Ohne  Zweifel  werdffli  sich  noch  mehr*  im  Charakter  mit  den  im  Texte  an- 
g^ebenen  rih«'r<  instimni»  nde  auffinden  lassen,      li  lio  man  der  Subtile  des  Pasiteles 

zuweisen  kann,  aber  man  soll  im  Anümchon  weiterer  Analogien  nicht  zu  weit  gchn.  So  ist 
ee  enteebieden  vom  Übel,  frena  KeknM  a.  a.  0.  8.  66  den  e.  g.  Gennanieae  dee  Seomeaee 
mit  in  diese  Kcihc  zieht,  in  die  er  panz  gewiß  nicht  gehört,  um  so  weniger  als  wir  seinen 
Meister  als  Hitglied  einer  andoni  .Schule,  der  netiaHischcn,  kennen.  Auch  der  in  der  Com- 
position  mit  dem  Qt- rmonicos  übereinstimmende  Hermes  iu  der  Villa  Lodovisi  ^s.  oben  S.  3u5), 
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Eekale  a.  a.  0.  S.  65  gehört  schwerlich  iii  die  paüiielüiche  Schale.  —  Über  mehre  Wiederbo- 
langen  der  ElAktr»  4«r  neftpoUtaiier  Gruppe  »ta  EbneUgiiT,  «ttleh«  Uer  nidit  in  gbicham 
Maße  unmittelbar  in  Frage  kämmen,  irie  die  WiederhoIiuigeB  des  Chefteunotive  vgl.  Jahn 

a.  ft.  0.  S.  119  t[. 

88)  [S.  345.)   Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  116  f. 

8»)  rS.  345.T  TergL  0.  Jahn  in  dar  Archaaol.  Zeftong  von  1854.  Kr.  68.  8.  235  IT. 

90  ''i't  ]  Ausgesprochenermaßon  kehrt  nur  Krieilerichs ,  BaiisU'ine  S.  427  f.  ixi  der 
Erklärung  ürcst  und  EIcktra  znriick,  doch  babeu  die  Gründe,  mit  desen  er  dieaelbe  neuer- 
lich SU  stützen  sucht,  wenig  Überzeugeadofl. 

91)  [8.  346.1  Welcker  im  N.  Bhein.  Hns.  9»  S.  175  IT. 

92)  [S.  348.)   Vcrpl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  236. 

93)  [S.  Xm.]    Von  Frioderi.-lis.  Raustoine  S.  438. 

94}  [S.  348.)  Abgebildet  anter  dem  Namen  Heroine  grccque  bei  Olarac  i>l.  836.  Hr.  2096  a. 
05)  [8.  349.)  Von  Brenn  t>el  Kekidi  a.  a.  (X  S.  71,  vgl.  fUr  d«i  Janglig  8.  70. 

96)  [S.  349.]  Siehe  Hättn.  is  VerzeieliniS  dir  k.  Antikaiaammluif  in  Dreaden  Nr.  25«  «. 

260.  und  vergl.  Augusteaiu  Tat.  l'.t— 24. 

97)  (S.  349.)  Von  Keknld  a.  a.  0.  S.  61  f., 

96)  {ß.  349.]  Siehe  Kekal^  a.  a.  0.  8.  70.  o.  vgl  Bronn»  EOnatleifeaeh.  I.  8.  599 1 

99)  18.  341».  1   f'Tber  Arkesilaos  vergl.  m.  SchriftqueUen  Nr.  2268—2170. 

!00^  Die  Mflnzc  der  Sabina  mit  der  DarsteUong  der  Tenna  Oenetrix  iit  o.  «. 

abgeb.  in  Müller«  Denkmälern  «1.  a  Knnst  II.  Nr.  266. 

101)  [S.  350.)  Über  Htatuarische  Nachbildungen  der  Venu»  Genetrix  TgL  Jahn,  Berichte 
der  k.  afeha.  Gee.  d.  Wlaa.  1861.  8.  114. 

J02)  (S.  350.)  Vielfach  in  älterer  Zeit  und  noch  nenestcns  von  Kckule,  Ann.  d.  Inst  1«R^ 
p.  63  ist  diese  Art  der  Uewandbehandhintr  aus  der  Anwendung  feuchter  Gewänder  beim  Mo- 
dell abgeleitet  wurden.  Eh  ist  nicht  ita  läuguen,  dali  feuchte  Gewänder  solche  oder  ähnliche 
£lbote  hervorbringen  wie  die  hier  in  Bede  atehenden  änd,  dennoeh  dürfte  ea  swttfelhaft  aeln, 
oh  man  wirklich  jemals  feuchte  Gewiinder  bei  den  ModelltMi  angewendet  huh'^,  die  ja  un  Le- 
ben nie  vorgekommen  sein  können  und  fol*jlich  ein  ^nm  unkimstlerisches  und  unwahres  Ettect- 
mittel  gewesen  sein  wttrdcn.  Ungleich  richtiger  scheint  mir  Jahn  a.  a.  0.  auf  die  kölschen 
Geninder  ala  Torbild  luninweiaen,  die  im  Leben  getragen  worden;  ond  in  der  Hut  laaaen 
sich  ans  ^anz  U'wrn  StofTi  ii,  wie  auch  wir  sie  nocli  besitzen,  nur  nicht  aua  WoUeiMD,  BCndem 
aus  leinenen  und  seidenen,  ^'an/.  entsprechende  (Jewandmotivc  herstellen. 

103)  [S.  3äl.]  liier  die  Krotopaeg&ien  der  alten  Kunst  Tgl.  0.  MOUers  Mandbneh  §.391, 
Anmerk.  4. 

104)  [S.  3'',2.1    fher  Zenodoros  vergl.  meine  Schrirtquellen  Nr.  2273-2276. 

105)  [8.  352.j  Nach  ürlichs,  Chrcstoin.  Plin  p.  314  u.  v.  Jan.  in  ».  Au;^.  des  Plinius 
wäre  HS.  CCCO  statt  des  <X'CC  der  Handschriften  zu  lesen,  waa  nach  onaeram  Gdde 
2,30O»00O  Thaler  geben  wBrde;  nicht  eben  wahneheinlidi. 

106)  (S.  353.)  Vgl.  meine  SchriftqueUen  Note  zu  Nr.  .Ml  und  Nr.  2167,  2185  u.  218fi 

107)  |S.  353.)  Abgeb,  in  den  Marbles  of  th«>  British  Museum  Vol  II,  pL  43.  Drei  wei- 
tere im  Wesentlichen  Qbcreiiistimnionde  Exeuiphirc  ohne  Künstlerinaclirift  atebn  Bodi  in  der 
dreedfloer  Antikenaammlnng  (Hettnen  Venceichnill  Nr.  192.  210,  211.)  von  wo  noch  die  lon- 
doner Exemplare,  eingetauscht  gegen  die  Abgüsse  der  Elgin  Marbles,  stammen. 

los)  [S.  354.)  Über  Menophantos  vergl.  meine  SchriftqueUen  Nr.  2301 ,  seine  Venus  ist 
abgeb.  n.  a.  in  Müllers  Denkmälern  d.  a.  Kunst  Ii,  Nr.  275. 

109)  {8.  354.1  Vgl  Stark  in  den  Berichteo  der  k.  aiehs.  Gea.  d.  Wiaa.  v.  1860.  8.  52.  f. 

110)  (8.  355.)   Vergl.  Plin  XXXVl.  14.  MüUer.  Handh.  §.  174.  1,  309,  I. 

111)  [S.  355.)   Vergl.  Feuerbach,  Der  vaticanische  ApoUon,  2.  Aufl.,  S.  363  ff. 

112)  [S.  357.]  Ein  interessantes  Beispiel  Imbcn  Benndorf  ond  SchOne  in  ihrem  Katalog 
dea  latünniadien  Moaeoma  8.  91  durch  tidiellariMhe  Vergleichang  der  Hafte  von  9  £»mpla> 
ren  des  s.  g.  praxitelbchen  ruhenden  Satyrn  (s.  (d)i  n  S.  41)  frefrcben.  während  sie  a.  a.  0. 
8.  350  f  eine  Reibe  von  Beispielen  zosammengestellt  haben,  bei  denen  die  Copierpunkte  stelm 
geblieben  sind. 
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\n)  ff?.  360.]   Verj;!.  mein  „rompeji"  2.  Ann.  t.  S.  290  and  29r. 

IH)  [8.  360.J  Vgl.  beiispielaweise  für  Poiupeji  mein  genaastei  Buch  IL  8.  IM  IL 

116)  (8.  MI.]   Vergl.  MttUcrs  Handbub.  ft.  406,  2. 

116)  (S.  362.]    V<  r-I.  .MüUer  a.  a.  O.  ZS. 

117)  (S.  362.}   Vergl.  Müllers  Handb.  §.  1!^«?.  5. 

118)  [S.  36a.]  Vergl.  meine  SobriA^oeUeo  Nr.  3272  mit  der  Amnerknog.  Bei  imbefaD- 
fTBiMr  Prttftaag  die«vr  ßteDe  dei  FUnhis  wW  mm  ikh  ffwtt  «beneogen.  dsS  Deeiof  dort 

vvr^'lichen  mit  Chares  getadelt,  nicht  aber  gelobt  mnlMi  soll,  and  daß  daber  ^  W«rl» 
conparatione  in  tantum  rictas  ut  iirtificuiu  uiiimmn  probaWliK  vidvatiir  keitieswep«!  mit 
Tbicrsch  ^Epochen  S.  297,  Note  11)  und  i^ülig  (im  Catal.  artificum  t.  Dedos)  in  mtoniue 
imptobftbUb  m  indem  adot  Die  adwimiio,  i»del»  d«  Mdn  KotanlkSpfaii  d«  Omum 
nnd  rlP!?  Docius  gesollt  wird,  bezieht  sich  auf  die  GröOe  derselben,  n  Emtarertii  abor, 
fligt  PUniu«  hiiuw,  UM  cioh  die  Arbdt  d«  ]>«>iw  mit  dar  dM  ChaiM  iM*  «itf«ai  var> 
glfliohen. 

118)  {8.  363.)  T««^  BraiUM  Kfliitflttg«Mltielito  L  8.  6M. 

120)  [S.  363  ]  Siebe  Benndorf  n.  Schöne:  die  ant  BOdmilw  d«  latau.  MmoH  g.  13011, 

vosclhst  auch  fernere  Litteratur  angefahrt  ist. 

121}  lä.  3ü3.]  V^r^l  0.  Jahn  in  den  Beiieliten  der  kdnjgi.  aichi.  OesollMili.  dar  Wineen- 

■ehaften  von  1851,  S.  iia  ff. 

122)  [8.  307.)  Yeigl.  milen  Handb.  f.  IM,  104.  M5  n.  411,  Bo8,  ArahaeoL  AoMtee^ 

2.  Samiiil^'.  S.  m\n  nnd  siehe  flon  .\l).si:lnntt:  „zur  Geschichte  der  Porträtbildneiei  in  Rom** 
in  meinen  ^»cbriltqatllcii  S  452  ff.  und  neaeetens  beeomle»  Detieben.  de  arte  BonaiMfUi 
aatiquiMiraa,  part.  2.  Ulückstadt  1869. 

123)  IS.  369  ]  Es  daif  afaM  vaerwifait  bleiben,  daS  aa  dfeaen  Kvaalweike  mr  der 

Adler  nnd  der  WafTt^nhai;*  i:  ,  nuf  wplchpm  dieser  sitzt,  echt  antik  sind,  der  jetzt  auf^'eset^te  • 
Kopf  ist  modern  und  kann  nur  deshalb  in  dieser  Reihe  mitgethoilt  werden,  weil  er  eine  ge- 
vane  Co^  nach  dem  ebeitfUb  neeh  vorbandeneu  Original  zu  »ein  lebeiBt.  Tgl.  E.  Hfibner, 
die  antiken  Bi]dwerk<<  in  Madrid  u.  s.  w.  S.  120  in  der  Anmerkung 

124)  {8.  370.T  si.di.'  Mon.  dell'  lait.  VL  m  tev.      Ann.  XXXV.  p.432fw.  md  vaigL 
Jahn,  Populäre  Aufkatze      2»5  ff. 

115)  (8.  871.]  Abgcb.  In  den  Xemmenti  ined.  deü*  IneStote  YoL  m,  pL  U. 

VliX)  [8.  371]  Siehe  z.  B.  MüILt.s  Denkmäler  d.  a.  EumI  1,  Nr.  36». 

127)  [8.  371.]    Vergl  Mitllers  Handb.  §.  433  (434)  J. 

128)  [S.  371.J  Abgcb.  in  den  Antaohit»  di  Ercolano  TL,  M. 

139)  \ß.  37l.j  Eine  Beihe  von  Bdunuafluen  mit  Statuen  aaf  YleigeepaimeB  ab  Bebtaang 

Ton  Triumphbogen  siehe  in  Bartoli  et  Bellori  Arcus  triumphales  tab.  52. 

130)  {S  Abgeb.  in  den Monnmenti  ined.  dell'  InstittJto  V.  h,  in  MfiUeia  flaodb.  §.30^ 
2,  ist  die  Statue  noch  unter  dem  irrigen  Namen  des  (^aracalla  aulgefübrt. 

131)  (8.  Sn.)  TergL  oben  &  10. 

ir)2  IS         K  Levozow:  Über  den  Antinona  dargneteDt  In  den  KwuMenlDailam  dea 

Altertbums,  Berlin  lhU8.  4. 

133)  [S.  373.)  Am  meisten  wirklich  kUusÜerischeu  Gvint  würde  die  bekannte  Statne  im 
Capitol  (bei  Levexow  Taf.  3)  otenbaien,  nenn  man  ihn  Haltong  ee  eriEÜlfen  dOifla,  i«ie 
die.-i  Welfker  in  <?Hnent  Kat.ilopr  des  bonncr  Gyji.-^innseums,  2.  Aufl.  Nr  51.  thut.  naniliib, 
Antinoiis  sei  daijfestcUt,  starr  auf  die  Wellen  blickend,  welebe  ihn  aufnehmen  sollen;  allein 
diese  gdatvoDe  nnd  feingentblte  ErfcUrang  Welckers  ist  zweifelhaft,  siehe  Scteaaae,  OeeA. 
d.  bild  Küiiiite  2.  Aufl.  II.  S  .199  und  sdbst  die  Benennung  der  Stataa  ein  AnttaaM  «kkt 
unanfechtbar,  siehe  Arrbaeol.  Zeifutii.-'  T»^.'<T.  Ain-ri-rer  Xr.  10^,  S.  Jtt)*. 

134)  LS.  373.J   Im  Katalog  des  bonner  G^p^mus.  2.  AuH  Nr.  143. 

136)  [8.  374.)  Einen  iriehtigen  Beitrag  n  einer  TleBehdit  Unftig  einmal  adMdlen- 
den,  chronologisch  geordneten  Reihenfolge  von  ornamental«  n  K<:diefen  idealen  Gegenstände« 
hnt  neiTerdings  Stark  in  eitier  heidelbergor  Pastschrift  u.  d.  Titel:  Gigaiitoniaeliie  auf  ant. 
Bcliela  und  der  Tempel  des  Jupiter  Tonans  in  Born,  Heidelb.  1869.  4.  geliefert,  in  wekber 
er  mit  hoher  Wahitcheinliebknt  daa  aehSne  Fragment  einer  Oigaatomadde  fan  OertOe  des 
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Belvedere  im  VaticaD  (Müller-Wieseler  Denk.  d.  a.  Kunst  II.  Nr.  848)  von  dem  ein  zweites 
kleines  Bruchstück  im  lateraiüschen  Museum  (Benndorf  xl  Schöne,  Katal.  Nr.  450)  ist,  als 
Best  des  Frieses  von  dem  anter  AogustoB  erbauten  Temp«!  du  Jappiter  Tonans  erweist  £in 
•aderM  CHIed  dieier  Bdhe  IvOden  die  BtUefe  Tom  Fomm  Demitbuu,  iraldie,  nodi  heativ- 
ta^'c  an  Ort  imd  Stelle  befindlich,  iimiMr  größerer  Zerst<)rung  cotgegengehn,  dennoch  nur  in 
Bartoli  et  BeUori:  Admiranda  Bomanae  magnitudinis  16.  35—46  (63-70),  daoMh  swei  Platten 
I.  B.  in  Maller- Wieselera  Dealuii.  d.  a.  Kunst  L  Nr.  346  pnblioirt  sind. 

136)  [8.  376.]  Midier,  Handb.  |.  149,  8.  m,  «.  Bteikr  AnhaeoL  Stadien  8.  38;  vngL 
aber  Plin  N.  H.  XXXIV.  21.  u.  27. 

irni  [S.  382.]    Vergl.  Wictelmanns  Gesch.  d.  Kunst,  Rü.  h  U,  Cap.  3,  §.  21. 

13»)  [8.  382.J  Benndorf  u.  Schöne,  Katal.  des  lateran.  Muaeuma  S.  8.  Nr.  13.  Abgeb.  im 
MvMo  CMafunenti  n,  ji.  21  XL  32.  ISb  aaderee  BelMfiragment  am  tnfjandeeher  Zeit,  eine 
Pru  -  ^  liiii  mit  Lictoren  dantsUend,  welches  angeblich  auf  dem  Trqmiforuiu  gefunden  sein 
soll  wd  ebenMe  im  InfeeraD.  MoNvat  ist,  s.  bei  Benadoif  a.  fichBne  a.  a.  0.  8. 13.  Nr.  20. 
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{$19.]  SIEBSHTSS  »OCB.     ANHAKO.     DEB  VERFALL  U£B  AKTI£KK  I'LASTIK.  401 


Die  Schildemng  des  Verfalle  und  des  Unierganges  einer  großen  Entwtckelung« 

welche  er  durch  die  verBchiedeneii  Stadien  ihres  Werdens  und  Wuchsene  begleitet 
hat,  wird  für  den  GeHchichtschreiber  fast  unter  allen  UniKtündt  ii  t  itif  i!ii<>rfrtMi1iche 
und  nirht  selten  auch  eine  nndankbure  Aufgabe  fein,  unerfreulit  Ii  uida  alli  in  des- 
halb, weil  es  »ich  um  den  Vwiuöt  dessen  hamb  I*  was  unsere  Liebe,  Bewunderung 
und  BegeiHterung  erregt  hat,  sondern  auch  d«  Nliaib,  weil  tiie  zu  betrachtenden 
Brtcbrinungen  wenig  oder  gar  keinen  Kciz  bieten,  oder  »ogar  widerwiü'tig  und 
abetoSend  sind;  undankbar,  weit  der  SchrifUteller  empfindet,  daß  die  Hehrsalil 
seiner  Leeer,  welche  der  Darst^ung  des  Anfblnhens  nnd  der  vollen  Ent&ttung 
einer  großen  bistoriBchen  Eracheinnng  mit  Tbeilnahine  gefolgt  sind,  der  Schilderung 
des  Verfall«  und  des  Unterganges  geringes  Interesse  entgegenbringt.  Unil  duch 
kann  grade  diese  im  höchsten  Grade  nicht  all«  In  ft  ssclrul  sondern  ainli  bi  lt  liicnd 
»ein,  wu  es  sich  entweder  um  gewaltsame  Zerstörung  und  um  »  inen  irag^isc  hen 
Untergang  handelt,  oder  wo  es  gilt,  die  tiefer  liegenden  Ursachen  und  die  im 
Geheimen  eine  langsame  AuHüsung  bewirkenden  Kralle  aufzuspüren,  oder  endlich 
wo  sich  mit  dem  Untergang  einw  Siteren  Entwickelung  das  Aufkeimen  einer  be- 
dentongsvollen  jüngeren  verbindet  Ton  der  Gunst  dieser  drei  Bedingungen 
kommt  nun  IMUch  dem  Geschichtschreiber  des  Verfalls  der  antiken.  Ennst  Wenig, 
und  speciell  dem  Gesohichtschreiber  des  Verfalls  und  <les  Unterganges  der  antiken 
Plastik  fast  Nichts  zu  gute.  Denn  die  antike  Kunst  erlag  nicht  in  tragischer 
ise  ^Toßen  Schlügen  des  Schicksals  nnd  gewaltsamer  Zerstörunfr,  sondern  sie 
durchlebte  ein  langes,  siechendes  und  mehr  und  mehr  entkräftetes  üreisenalter. 
Auch  kann  von  Lieiliegcndon,  verborgenen  Ursachen  ihres  allmählichen  V^erfalls  nicht 
die  Rede  sein,  sondern  diese  Ursachen  liegen  auf  der  flachen  Hand  and  sind  in 
dm  Conseqaeosen  der  Thatsaohe,  dafi  die  griechische  Kunst  vom  heimischen  Bo- 
den losgerissen  und  nnter  ein  an  sich  wenig  knnstbegabtes  nnd  nicht  im  innersten 
Gronde  kunstbedürftiges  Volk  verpflanzt  wurde,  mit  voller  Augenscheinlichkeit 
gegeben.  Am  ehesten  könnte  man  noch  den  dritten  Gosichtspuukt  geltend  machen, 
^dio  Erhebung  der  eliristiichon  Kunst  auf  den  Trümmen  der  antiken;  allein  so 
wenig  verkannt  werden  soll,  daB  auch  die  frühere  (liiistliclie  Kunst  die  Keime 
einer  späteren  f^roßen  Eniwickclung  in  »ich  trug,  so  bestimmt  muli  mau  behaup- 
ten, daß  dieselbe  weder  an  sich  gleich  vom  Anfang  an  in  einer  Größe  und  Be- 
deutsamkeit auftritt,  welche  sie  fähig  macht,  an  die  Stelle  der  verlorenen  antiken 
Kunst  m.  treten  und  für  deren  Verlust  Ersats  au  leisten,  noch  andi  als  die  Sie- 
gerin Uber  ein  älteres  Kunstprindp  beaeichnet  werden  darf,  wie  die  christliche 
Religion  als  Si(>gerin  über  die  untergehenden  heidnischen  Religionen  dasteht.  Das 
thatsächlichc  Vcrhültniß  ist  vielmehr  dieses,  da£  die  friibesie  christliche  Kanst 
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nocli  von  dem  Erbe  der  antiken  zeliil,  und  daß  sich  die  Tradition  der  antiken 
KunBl,  aber  cier  boIiüii  tief  gesuitkeueit,  noch  weit  hiuein  iu  die  christliche  fortsetzt. 

Trote  allem  G«aagton  aber  ist  eine  Soliilderaiig  dea  Tefftlla  ind  dea  Unter- 
gangea  doch  nicht  der  blolSen  äußerlichen  ToUatSadig^t  wegen  in  die  Geeehiefate 

der  alten  Kunst  aufzunehmen,  sondern  vielmehr  deshalb,  weil  andi  die  Geschicdite 
des  Verfalls  der  alten  Kunst  noch  Thatsachen  darbietet,  die  eben  so  eigenthüm- 
lich  interessant  wie  fn*g'eTithümIi(  ii  U'hncich  Kind ,  wülircnd  sie  ungleich  für  rJie 
wahrhaft  staunLuiswerthü  LehLuslahigkeit  der  aiuni  Kunst  inn  glauauäudes  Zeugniß 
ablegen.  Kti  möge  deshalb  aucli  dieses  letzte  Stück  unseres  geachichtlicheo  Weges 
nicht  gescheut,  and  manoht  werdet  tot  Allem  die  beatimmton  Tbataadiaii  berror- 
Boheben. 

Wae  amtSdiat  die  Grenaen  dieaer  eigentlicben  Ver&llielt  der  aadken  Plaaftik 

anlangt,  so  ist  nmn  aiemlioh  allgemein  darüber  einig,  daß  der  Begiun  derselbeo 
bald  nadi  Hadrian  an^Msetzen  sei,  bei  dem  zum  letzten  Male  in  der  alten  Ge- 
schichte eine  hervorragende  Liebhaberei  der  Kunst  hervoi  tritt ,  die  sich  selbst  bis 
zum  ausübenden  Bilettantiamu«  stci<^'t'rie  und  nich  in  einer  äußerlich  in  der  That 
grolkucligen  l'drderung  des  Kuustbelriebe«  utieubartü.  „Wäre  e»  möglich  gewenen, 
ragt  Winokelmanii  (GeacL  der  Eunat  ZU,  l,  22),  die  Xnnat  am  ibrer  Twmaligcu 
Herrlicbkeit  an  erheben,  ao  war  Hadiiaaua  der  Mann,  dem  ea  hiMn  weder  an 
Xenntiu^n  noch  an  Bemühung  feblte;  aber  der  Geist  der  Pteibeifc  war  ana  der 
Welt  gewichen,  und  die  Qaelle  zum  erhabenen  Denken  und  zum  Euhme  war 
Terschwundcu."  Alles  was  in  der  Kunst  durch  fürstliche  Gnade  und  Freigr-big'- 
keit,  durch  allseitige  Theiluahme  eines  gt^bildeten  Pnhlirums,  durch  den  uu!%"e- 
dehntesten  Betrieb  und  einen  vielseitigeu  äuUcrliciit-u  Bedarf  bewirkt  und  getichat- 
feo  werden  kann,  wnrde  damals  bewirkt  und  geschaffen,  ja  seUwt  die  letzte  Br- 
nenemog  der  Golddfenbembildnerei  gebM  der  Periode  Hadriana  an,  dar  Kaiaar 
aelbat  beeohenkte  Athen  mit  einem  koleaealen  uhryaelepbantmen  Bilde  dee  Zeva 
Olympios  in  dem  von  Hadrian  vollendeten  großen  Olyn^iflioii,  mit  einer  Statoe^ 
von  welcher  Pausanias  (s.  SQ.  Nr.  2331)  in  bezeichnender  Weise  sagt:  nie  sei  an 
Kunst  gut  —  wenn  man  die  Größe  in  Betracht  ziehe.  In  Korinth  aht  r  stiftete 
der  eben  dieser  Zeit  ungehörige  reiche  lihetor  Herudes  Atticus  eine  Goidciteubein- 
gruppe  des  Poseidon  und  der  Amphritrite  auf  einem  von  vier  I'lerdeu  gezogeueu 
Wa^en,  begleitet  Ton  dm  glmdiMs  golddfimbeineRMn  Mmam  asf  «iBMn 
Belpbin  (a.  BC^  Kr.  2318).  Siebte  deato  weniger  aber,  imd  ao  grofi  imnor  die 
fttr  die  Kunst  aufgewandten  Hittel  geweaea  aein  mögen,  bleibt  es  Thatsache,  daS 
was  aus  tieforen  Quellen,  aus  einem  innerlichen  nationalen  und  religiösen  Bedtirf- 
niß  und  aus  genialer  Selbstbestimmung  fließt,  der  Kunst  im  Zeitalter  Hadrians 
abgegang(!n  ist,  so  gut  wie  es  ihr  fast  durchaus  seit  ihrer  Ubersicdching  nach 
Üom  gefehlt  hatte.  Die  Stellung  der  Dienstbarkeit  aber,  welche  die  griechische 
Kunst  in  Born  von  Anfang  an  eingeuouuueu  hatte,  wurde  durch  Hadrians  Eifer 
aieht  beaeitigt|  aondern  grade  Yollendet,  denn  die  Steigerung,  welnhe  die  JEumt 
dnxeh  die  loebbaberei  diesee  Xaiaen  ecftihr,  war  keine  natürtiebe,  eonden  etne 
gemaobte  und  gezwungene,  die  einaig  and  allein  auf  dem  Anstoß  v<m  oben  be- 
ruhte, und  eben  deshalb  ermatten  mußte,  sobald  dieser  Anstoß  ermattete  oder 
aufhörte.  Die.s  geschah  nicht  plötzlich ,  nber  es  geschah  in  nach  und  nach  wach- 
aendom  Vorhältniß.  Dazu  kommt  aber  ein  Anderes.   Je  glünaeuder  äußerlich  der 
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AufschMTung  iler  Ktinst  unter  Hadrian  gf\ve«en  -Nvar,  in  je  größerer  Zahl  Hne 
Werke  sich  überall  (k-in  Klicke  pntprcgcn» hängten,  eiueu  desto  größeren  EinHuß 
inuliten  sie  anf  die  Produciiuii  di-r  Fulgeieii  ausüben.  Kiii  Iht  lie^t  offenkun- 
dig vur,  uud  luuu  kann  graduzu  aussprechen,  daß,  während  die  KuitsL  iii  Koui  bis  • 
«vf  fiRdriaa  die  böcbsträ  Lebtungen  d«r  Blittheieit  als  üure  Vorbilder  betrach- 
tete^ diejenige  der  Zeit  tod  den  Antonmen  abwärts  an  die  HerForbringnngen  der 
zonichat  Tefgaageneil  Periode  anknüpft ,  über  welche  sie  WXt  in  ganz  einzeln«! 
Richtnögen  hinansgeht  Von  hier  also  beginnt  die  Nachahmung  der  Nachahmung, 
die  Repniduction  der  lJq)rndii>  (innen,  die  vollst ändij^-r'  Unsfllis,tändijrkfit  der  Ktmst, 
uii*i  da»  ist  der  Antaiig  vum  Ende.  Denn  isi  wolii  von  selbst  fink-ui-htfiid, 
daß  bei  der  Abhängigkeit  der  Kunst  von  mehr  oder  minder  schon  au  sich  un- 
ae1b«tändigen  Mnstem  die  hrtala  iotterlidie  GewSbr  mnea  gesunden  und  uatürK- 
dien  Sebflflena  iiimngffillt,  und  daß  es  von  Snßeren  Umstanden  abhangt,  wie 
lange  und  in  weldterBtärlce  sich  die  Übeiliefemng  einer  nicht  mehr  Yerstandeaeii 
und  mit  Überzeugung  ergriffenen  Technik  fortsetzt  und  erhitlL 

In  Betrefl'  der  Quelh  n  für  die  Geschi<  Iite  deg  Kunstverfalls  muß  hervorge- 
hoben werden,  daß  uns  schriftliche  Nachri(  lil«  n  last  gänzlich  mangeln,  und  daß 
die  weiiif^^en  Notizen,  die  wir  aus  alten  Bchrilt«teilern  zusammenlosen  können,  von 
sehr  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Wir  sind  deshalb  fast  ausschließlich  auf 
die  Kottstweike  aelbat  und  anf  nnaer  e^enee  Urteil  angewiesen.  Unter  den 
Ennstwerken  sind  ea  aber  wiedemm  hat  allem  die  Porträte  nnd  die  Beliefe  Ton 
dffentlicbeii  Denkmälern,  deren  Entstehungszeit  sich  mit  Sicherheit  naohwoMea 
ViSif  die  man  demnarh  als  geschichtlich  leitend  und  maßgebend  betrachten  kann, 
denn  Tinlor  den  'Work«'»  idcHliüi  (le^'en'stfliides  ist,  aht;os(ihTi  von  einer  gleich  zu 
erwähnenden  Uiasse,  kaum  eines  durch  Inschrift ,  Maieriul,  Fundort,  lerlmiM  he 
Ei^enthümlichkeit  als  siclier  datirt  zu  betrachten.  Es  kann  freilich  an  sich  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  d&ß  auch  in  der  Periode  des  Verfhils  die  altbekannten 
GegenatSade  ans  dem  Idealgebiete  noch  inuner  reprodneirt,  daft  manohe  der  G5(- 
tentatnen  und  allegoriachen  Peraonificattonen,  welche  vnsei«  Museen  erfüllen, 
damals  Terfertigt  worden  aiad;  war  ja  doch  der  Bedarf  an  solchen  Bildwerken 
kein  wesentlich  anderer  gt^worden  als  in  der  früheren  Zeit,  wurden  doch  Decora- 
tionsHeulpturcn  T\\t  die  mannichfachen  öffentlichen  und  privaten  Bauten  der  späteren 
Kaiser  so  gut,  wenn  auch  vielluicht  nicht  in  der  Anr.ahl  erfordert,  wie  Inr  <üe 
Bauten  der  yergangeueu  Periode.  Und  in  hu  umtubsender  Weise  mau  sich  auch 
dnrch  Benutauag  ütenir  Knnstweike  so  helfen  wullte,  wofttr  «,  B.  die  AulBn- 
dung  von  Werken,  wie  der  FameeiBehe  Stier  nnd  manche  andere  in  dra  Ruinen 
der  Thennen  des  Caracalla,  oder  die  Benntsnng  der  R^efe  Tom  Porom  nnd  vom 
Trfamphbogen  Tiiyaaa  sur  Decoration  den  Conatantinsbogens  beweist,  so  kann  doch 
nicht  angenommen  werden,  tiaß  mnn  sieh  niixsrhUeßlich  auf  solche  Versetzung 
älterer  MonuTuente  in  die  Nenliauten  Itesohriinkt  und  auf  eigene  Productiv)n  gänz- 
lich verzi<  hlei  habe.  Auch  tclili  es  unter  den  erhaltenen  iduulbilderu  nicht  an 
aolchen,  welche  der  Vcrfallzeit  durchaus  gemäß  erscheinen  uud  dem  Begiffe  vou 
der  Snnatfer^^t  der  Periode  awiachen  den  Antoninen  nnd  Conatantin,  weloben 
wir  -von  den  PoitrÜtstatnen  und  Bttatea  abdehn  können,  entsprechen.  Dennodi 
blmbt  ea  mißlich,  dieser  Poriode  und  namentlich  bestimmten  Zeitpunkten  inner- 
halb dieser  Periode  dieses  und  jenes  'sieht  datirte  Scnlptorwoxk  zuzuweisea  und 
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darauf  diam  treiben  Bohtttoe  m  Vineej  dena  4er  Uofie  ^tH**"  größeeea  «ad 
geringeren  Werihee  oder  Unwerthee  iat  hier  wie  in  allen  FjiUen  ein  aaekdienr, 
da  vir  nieht  im  Blande  sind  naohsnweiaea,  ob  eiae  Axbeit  ana  der  Head  eiaea 

Pfuschen  nnd  Uandworkera ,  oder  aus  derjenigon  eint-s  EuuBtlers  rtawuat,  der  aaf 
der  Höhe  seiner  Zeit  stand.  Auch  ist  es  Thuu>ache,  daß,  wo  immer  einzehw  Kri* 
liker  versucht  iuibeii ,  bestimmte  Werke  idealen  (iegeiit-uindeH  den  verschiedeuL-u 
Abschuitten  dieser  Periode  zuzuweisen,  ihr  Urteil  ein  mehr  oder  weniger  schwan- 
kendes, und  iiiru  Beweislührung  eine  unsichere  gewesen  ist. 

ITor  in  JBesiBbang  anf  eine  Glaeee  von  Daratelloagen  aaßeritiiS»  dea  Kreiaea 
der  PortrSta  and  der  MonumentalieUefe  dSrfen  wir  ans  die  FShtgkeii  einar  ba- 
etinunieiea  knnsigrachichtlichen  Butimag  zutrauen,  in  Beziehung  nämlich  auf  die 
Darstellungen  fremder,  barbarischer,  namentlicli  orientalischer  Gottheiten  und  Cul- 
tufifiguren.  Denn  die  Geschichte  des  Eindringens  fremdländischer  Culte  in  die 
Keligion  der  grieolüttüh-römiMsheu  Welt  ist  weni^eua  in  ihren  Unuissca  be- 
kannt 

Die  em  fMbeatea  in  den  Ereu  der  grieohiaoben  Kunst  eingediaageae  fremd- 
lindiBohe  Colfgeatilt  ut  der  aegyptieoha  8arapie,  der  adion  in  dar  Periode  Akucaa- 
ders  Ton  Bryazis  ala  eine  tiefampftiadeae  Xodifieaüoa  dee  Zeneideali  gebildei 

wurde,  wie  früher  (S.  67)  erwähnt  worden,  und  von  dem  wir  eine  nicht  ganz 
nnbeträchtliehe  Eeilio  zum  Theil  vor/üglicher,  aus  der  engten  Periode  der  grier  ln- 
schen  Kunst  in  Korn  oder  aus  Hadrians  Zeitalter  stammender  Fachbildungen  be- 
sitzen. Demnächst  war  es  der  Isisdienst,  der  in  der  römischen  Welt  zur  Auf- 
nahme kam  und  zw  tu*  buhon  im  2ieitalter  der  Kaiser  au«  dem  juliochen  Geschlecht, 
obgleioh  er  hauptsäddieh  erat  in  dieeer  epiteien- Periode  m  tffeatliohar  Anericea- 
nong  and  Geitnag  gelaagte,  naiaentfioh  dnreh  Commodna  nad  Oiraoalla,  die  eich 
zu  demselben  bekannten.  Die  frühesten  sicher  datirten  Statnen  der  Isi>s  und  rö- 
misch-griechischer Ihisdienerinnen  stammen  ans  Pompeji ,  gehören  also  in  die  Zeti 
zwischen  63  und  7i>  u.  Uhr.,  die  große  Masse  derselben  da;^ec]^en,  Ton  der  die 
Ziisammenstellmig  bei  ('lamr'  (j)l.  n:i;f)— «194;  eine  Vorstellung  giebt,  suimmt  ohne 
Zweilei  aus  der  Zeit  der  eben  guuauuluu  Kaiser.  Trot^  manchen  MuUilicationea 
im  i^BMlneii  etiauaen  dooh  dieee  Gestalten  in  allem  Wesentlichen  mit  einaadar 
übereia;  ftoBerlJoh  ohaiakterisirt  sie  eiae  oberflSehliohe  Kaohahmnng  aegypUaeher 
Tracht,  «ioa  steifge&ltete  bis  anf  die  Fttfie  rratdieade  Tunioa  aad  ein  gefriaalei, 
über  der  Brust  geknotetes  Obergewand,  wozu  als  Attribute  bald  die  Lotosblume» 
bald  das  Sistrum  oder  Ähnliches  hich  gehellt;  für  das  Künstlerische  ist  eine 
durchaus  mauierirtc  und  o'oorÜächlichc  Nachahmung  der  aegypti^f  hm  Auüasaiuag»* 
weise  der  meuäclilichen  Gestalt  bezeichnend ,  eine  affec  iirte  Ileguugbloaigkeit  und 
Steiilieit,  die  aber  natürlich  in  dienen  aulierliehen  und  unverstandenen  ^aclmUuiuu- 
gen  nur  aaen|aioiUioh  wiik^  nad  die  Toa  allea  fitemdaa  KoTistelementen  vielleielit 
am  wenigBtea  daxu  geeignet  ist,  die  hinsiechaade  gneohisehnMaeha  Knnot  aaf- 
«afrisdben.  Das  gilt  natürlich  in  gleichem,  zum  Theil  in  noch  höherem  Grade 
¥on  etlichen  anderen  aeg}'ptiachen  Cultgestalten ,  wekhe  aus  römisch-griechischea 
Werkstätten  auf  uns  gekommen  sind ,  von  Darstellungen  des  Harpokratcsknaben. 
der  übrigens  hauptsächlich  in  kleinen,  zu  Aniuleten  behlimmten  Erzligürehea  er- 
halten ist,  von  einzelnen  solchen  des  Anubi»,  des  Uanuiiu»  u.  A. ,  die  in  diesen 
spaten  Haohahmangea  nur  noch  Solmisale  siad. 
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Kiichst  den  aegyptischan  fmideii  die  sjnriBcheii  und  dnige  andere  orientalnohe 
Giilta  die  flrillieste  Anfnabme  in  Rom,  in  geringem  Umfange  ecbon  unter  Neroe 
Regierung,  auHgcdehnter  unter  Septtmiua  Sererns,  ohne  gleichwohl  anf  die  bil- 
dende KuTißt  halbweg»  den  Einfluß  auszinibnn,  welchen  da«  Aegyptischo  anf  die- 
selbe ausübte.  Darstellungen  der  syrischen  (iötter  in  priecbiseli-röraischen  Kunst- 
werken gehören  uuter  unserem  Uenkmälervorratli  immer  zu  den  Seltenheiten,  ko 
die  auf  Löwen  sitzende,  der  iMag-na  Mater  verwandt  gestaltete,  s^Tische  Große 
Güttin,  der  ZeusÜolo»  (Baal),  der  phrygiöclie  Aty»,  der  kappadokische  Dolichenus 
und  etliche  Andere. 

Um  «0  sablrmcber  sind  dagegen  die  Monnmente  des  ana  assyrisolien  ond 
peniacben  Elementen  gemischten  MithmacollUB,  weldber  namentlich  seit  Bomitian 
und  Commodue  zu  großer  Bedeutung  gelangte,  und  dessen  Kunstdcnkmälcr  aus 
fast  allen  Theilen  des  weiten  Rönierreiehes  wir  noch  nach  Hunderten  zählen  kön- 
nen Die  in  Ötatuengruppen  und  in  "Reliefen  wiederholte  Hanptvorstelhmg  ist 
die  des  Stieropfers,  welclie  durchauK  typinch  geworden  ist  und  in  einzelnen 
Exemplaren  für  die  Kunstfertigkeit  dieser  Zeit  ein  unerwartet  günstiges  Zeugniß 
ablegt,  mag  man  anf  die  natorwabre  nnd  lebendige  Darstellung  des  zu  Boden 
geworfen«!  Stieres  oder  anf  die  Haltong  des  auf  ihm  knieenden  nnd  ihn  ^ol' 
ehenden  Jüi^Iings  oder  anf  die  sum  Thml  recht  aarte,  wenn  auch  Terknnatelte 
Behandlung  des  Gewandes  bei  dem  Letatem  sehn.  Als  Vorbild  der  Coniposition 
im  Ganzen  werden  wir  die  Darstellungen  stieropfernder  Siegesgöttinnen  betrachten 
dlirten  ,  dergleichen  wir  eine  geschichtlich  bei  dem  in  der  Diadochonzcit  lebenden 
Menaerlimos  (oben  S.  Uü^  nachweisen  können,  immerhin  aber  haben  wir  in  den 
]VIitLra»monumüuten  eine  nicht  ganz  unbedeuiende  und,  wie  gesagt,  in  einigen 
Exemplaren  wohlgelungene  Modification  dieser  älteren  Vorbilder  anzuerkennen, 
die  in  TerUndnng  mit  einten  weiterhin  an  erwähnenden  PortrabtatneD  ans  war- 
nen mufi,  den  VerfUl  der  Knnst  im  Formellen  und  Technischen  an  hodi  hinauf 
an  datirra.  Daß  gleichwohl  die  Mitbrusdarsiellungen  so  wenig  wia  die  der  Isis 
im  Stande  waren ,  der  Kunst  im  römischen  Reiche  zu  einem  neuen  Aufschwünge 
zu  verhelfen,  versteht  sich  von  selbst;  sie  bra<  bteu  eine  neue  Form,  die  dann  in 
gedankenloser  Weise  immer  und  immer  wiederholt  wunle,  und  welc  he  auch  das 
Rchicksal  aller  anderen  uns  älterer  Zeit  stammenden  Formen  iheilte,  das  ist  Alles, 
Von  anderen,  in  Hinsicht  aut  die  Religionsgeschichte  wichtigen,  iu  Betreti  der 
Kunst  wenig  bedeutenden  Figuren  des  mithrischen  Cottas  kann  abgesehn  werden, 
höchstens  ist  nodi  des  mit  Hitbras  etwa  gleichseitig  eingedrungenen  Aeon  an 
gedenken,  wetoher  auf  d«n  Gebiete  der  Plastik  in  lebensgroßen  Figuren  angleicb 
als  der  Repräsentant  einer  in  Münzen  und  Gemmen  zahlreicher  vertretenen  Clasee 
von  abstrus-allegoriselien  und  mystisclmn  Bildungen  dasteht,  in  denen  ein  über- 
sehwängliehcs  All-Kins  religiüser  Mächte  dargestellt  werden  sollte.  Aeon  ist  eine 
Mischgestalt  aus  allerlei  Formen,  sein  Löweukopf  soll  Stärke,  seine  Flügöl  sollen 
die  Schnelligkeit  bedeuten,  die  ihn  umwindende  Schlange  ist  das  Symbol  der 
Steten  Selbstemeuerung,  als  Maß  der  Zeiten  hält  er  einen  Stab,  und  ein  Sdilttsael 
in  seiner  Hand  deutet  auf  die  Ersohließung  des  Verborgenen;  die  Weintraube  ist 
Symbol  der  Fruchtbarkeit,  nnd  die  ihm  beigegebenen  Attribute  des  Hahns,  der 
Zange  und  des  Hammers  beziehn  sich  auf  Wachsamkeit  und  Arbeit.  Betrachtet 
man  diese  Darstellung  von  künaUerisohem  Standponkte,  so  wird  man  Feuerbachs 
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Wort  'GoHch.  d.  FlasHk  II,  217)  unterschreiben:  „Das  Ding  iai  hochai  syidio- 
lisch,  licf^imiig',  aber  doch  nicht«  weiter  als  eiu  Scheii'-nl  " 

Sehn  wir  ahci-  von  diesen  Bildwerken  ab  und  hallen  wir  nm  an  (iic^jeni^n 
GegeosUmde  der  plastischen  Darstellung,  welche  uns  in  consequenter  hii»iürii»cher 
Abfolge  TorÜegen,  naaifliitlioh  an  dw  Porträts  und  ftu  die  Reliefe  von  öffentlichen 
Monumenten,  so  kihinmi  vnt  an  ihnen  dm  Hanptstufen  oder  Perioden  des  Terfidlü 
der  Xnnst  wahrnehmen,  deren  ernte  die  Begierang  der  Antooine  b»  anm  Tode 
des  Commodus  {192  n.  Chr.)  nmfaßt,  während  das  Ende  der  iweiten  etwa  darch 
dio  T?f'poninfr  des  Gallienns  und  die  sogenannten  dreißig  Tyrannen  (trig-inUi  tyranni, 
2<>0  n.  ('hr.i  hozoichnet  wird,  und  Hie  dritte  sich  etwa  bis  zur  Zeit  des  Tbeodo- 
gius  oder  bis  zum  Ende  den  vierten  Jalirliiindfrts  auadehnen  läßt.  Einen  abholu- 
ten  Abi»c.lkluß  der  antiken  ivunsiübuug  kann  luuu  l'reiliuh  auch  liier  uichl  aui»U;i- 
len,  aber  ttieilB  gewinnt  die  diriadidie  Kunst  von  dieser  Zeit  ea  Iherwiegendeii 
EinHußt  theile  fehlt  den  Prodaettonen  eo  dnrohans  aUe  nnd  jede  Bedentang  in 
Hinsicht  auf  das  Künstlerische ,  daß  sich  eine  Ausdehnung  der  aatikeD  Knnalgn» 
oohichte  in  noch  spätere  Zeiten  durcli  Nichts  reditfertigeu  lassen  würde. 

Während  der  Rcpertin^  der  Aiiionine  wirken  in  der  btld'^'vV'^i  Kunst  die 
Impulse  der  hadrianischen  Zeit  naeh;  die  Antoniue  schätzen  nnd  tordern  die  Kunst, 
wenngleich  uitliL  entfernt  in  dem  Maße  wie  Hadrian,  und  besondere  die  Portrat- 
bOdnerei  und  die  bbtorische  BeliefiKulptur  wird  noch  betrieben.  Auf  beiden  Ge- 
bieten abw  sind  die  Zeichen  der  Abnahme  dee  kSnstlerisdien  YennSgena  eahr 
dentiieh  wahnmnehmen,  und  swar  einerseite  in  dem  immer  mehr  herrortretenden 
platten  Realismus,  andererBeita  in  der  zunehmenden  Verkennung  der  natürlichea 
Gesetze  und  Schranken  der  Darstellung  und  der  Technik.  In  den  Porträts  msidit 
sich  dfr  bcfrinnende  Verfall  besonders  dadurch  geltend ,  daß  an  die  Stelle  einer 
freien  gcif^tigen  Auilkssung  di;r  l'eroönlichkeit,  mochte  diese  in  ihrer  vollen  Indi- 
vidualität, mochte  sie  idealisirt  dargestellt  werden,  eine  mehr  äußerliche,  zum  Xheil 
ängstlidie  Wiedeigabe  der  jÜmliohkeit  tritt,  wekhe  eidi  lUMr  Kleinigkeiten  und 
ZufiLUigkeitea,  wie  Hantfiüten  und  deiglnoben  nicht  mehr  an  erheben  Tersteh^ 
und  die  noh  mit  einer  beeonders  in  dem  Nebendingen  p«nIidieQ  Sorgfiüt  der  Teefar 
nik  vorbindet.  Dies  zeigt  sich  ganz  besonders  in  der  Behandlnog  dm  Haares, 
und  zwar  am  anffallendstt  n  bei  den  Porträts  des  51.  Anrclius  nnd  des  Lucius 
V^erus.  Beide  inüst>en  sehr  kranslocki;res  Haar  g-eliaht  haben ,  welches  sie  ziem- 
lich kurz  geschuiCLcn  trugen,  und  welches  der  Wirklichkeit  möglichst  genau  ent- 
sprechend wiederzugeben  die  Bildhauer  unendliche  Mühe  aufwandten;  das  gilt  von 
allen  Portriits  dieser  Kaiser,  besonders  aber  von  ein  paar  Bttstea  im  Lenvn 
(Nr.  138,  140,  145);  das  gesaaunte  Haar  ist  hier  in  eiae  ITnaahl  kleiner  Locken 
aerlegt,  die  eiaaeln  mit  dem  Bohrer  unterhöhlt  sind,  ohne  daß  ^uch  nur  ii^i^^dwo 
eine  größere  zusammenhaftende  Partie  sich  lande.  Die  Absicht  ist,  den  Eindroofc 
des  Leichten,  wnllartig"  Lockern  hervorzubringen,  nnd  man  priaubt  wuhrzunehmeo, 
wie  die  Künstler  alle  ihre  Vurgiinger  in  virtuoser  Uberwindung  der  Schwieripr- 
keiten  der  Technik  und  des  Materials  zu  übertrcH'cn  wähnton,  allein,  abgeschu 
daTon,  daß  die  Virtuosität,  wo  ne  auf  derartige  ^Nichtigkeiten  und  werthlose 
Spielereien  wendet,  einen  nnerficeolichen  Bindnudc  maoh^  ist  der  Effect  giade  der 
eatgegeng^tste  von  denjenigen,  den  die  Kiinstler  beabsichtigt  haben;  weit  ent- 
fernt wie  wii^Uahee  Haar  auaansehn  oder  den  Eindruck  des  Weichen  und  Looke» 
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zu  machen  ,  «ehn  die  Perücken  des  M.  Aureliu»  und  dea  L.  Venis  etwa  aus  wie 
gowi»»e  Koralieimrtüu  iiud  mohr  alu  bei  duu  weistOD  anderen  Wcrkun  der  PlaHtik 
wird  man  bei  diesen  Porträts  an  dM  starre  Material  and  seine  eigeuthümliche 
Natur  erinnert  Ähnliebes  gilt  von  den  weibltdien  Fortratbästen  dieser  Zeit,  bei 
denen  inuner  größerer  Fleiß  auf  die  Darstellang  der  immer  abgeaebmackteren  Haar- 
tracht verwendet  wurde.  Dieae  so  gut  wie  di<!  seit  dieser  Zeit  gewöhnlich  wer- 
dende Ile«eichnnng  der  Brauen  und  diejenige  der  Augensterne  durch  einen  kreia- 
tormigen  Einschnitt  in  den  Aug^ajitel '') ,  die  in  immer  kratisere  und  kleinere  Fäl- 
U^lunp:  übergehende  Brapirung  und  die  f;*elecktc  Eleganz  iu  dem  Beiwerk  wie  der 
Uailuung  üind  freilich  scheinbar  nur  Äußerlichkeiten  und  Kleinigkeiten,  aber  sie 
zeigen,  wenn  man  auf  den  Grund  der  Erscheinung  geht,  Beidos,  das  Versinken 
der  Kunst  in  den  Realismus  und  die  Verkennung  ihrer  Darstellungsmittel.  Das 
eidiere  Bewußtsein  ihrer  Principien  ist  der  Kunst  verloren  gegangen,  und  es  paart 
sidi  in  ihren  Productionen  auf  eine  seltsame  Weise  das  gedankenlose  Festhalten 
an  der  Tradition  mit  dem  unklaren  Streben  nach  der  Durchbrechung  der  {Schran- 
ken, welche  die  frühere  Technik  anerkanyit  und  geheilig-t  hatte.  Trotzdem  aber 
müsKon  wir  die  Portxätstatuen  und  Poriralbusten ,  welche  letzteren  im  Verhältniß 
zu  den  ersteren  immer  häufiger  werden,  so  wie  auch  die  ikonischen  Staluen  über 
die  idealisirteu  überwiegen,  immer  noch  al»  sehr  ehreuwerlhe  Kunstwerke  und 
jedMifidla  als  dfe  bdehaten  und  gediegensten  Leiatm^^eB  dieaar  Zeit  anerkennen, 
wahrend  aidi  der  Uangel  an  Geiat  und  Geachmaek  auf  dem  Gebiete  der  Belief^ 
bUdnerai  an  öflentlicfaen  Monumenten  ungleidi  augenacheinlioher  hervordrängt 

Uierför  zeugen  in  unwidersprechlieher  Weise  die  Erliefe  vom  marmornen 
Fußgestell  der  üranitf^äule .  welche  von  M.  Aurelius  und  L.  Vcrus  zu  Ehren  des 
Antoninus  Pius  errichtet  wurde  diejenigen  von  der  Säule  des  M.  Aurolius  und  die- 
jenigen von  dem  zu  Ehren  diesee  Kaisers  errichteten  Triumphbogen.  Die  Beliofe 
von  dem  Piedestal  der  Granitfiäule  des  Antoninus  PiuH*^,  weiches  allein  uns  er- 
halten ist,  stellen  an  der  Vorderaeile  die  Vergötterung  des  Kaisers  und  seiner 
Gemahlin,  der  älteren  Fauatina,  an  den  Nebenaeiten  einen  Aot  der  Leiehenfeier 
(die  deonraio  funebria)  dar.  In  dem  Hauptrelief  aehn  wir  reehta  die  Göttin  Roma 
am  Boden  aitaend,  links  die  Fersonification  des  Campus  Martins  als  des  Locales 
der  Consecration,  eine  nackte  Jünglingsgestalt,  welche  einen  Obelisken  hält  Die 
Mitte  der  Tafel  nimmt  der  beschwingte,  durch  Schlange  und  Kul'-cI  bezeichnete 
Geni\is  der  Ewigkeit  ein,  der  in  schräger  Kidiiung  emporlliegt,  und  auf  dessen 
Rücken,  von  zwei  Adlern,  dem  otTioiollon  Symbol  der  Vergötterung  umschwebt, 
Antoninus  und  l'austina  sitzen.  Das  Lob  der  Verständlichkeit  kann  man  dieser 
Composition  nif&t  streitig  machen,  und  auch  die  technische  Ausftthrung  ist  nicht 
ohne  Soi^^t  und  Gewduck  gematdit,  aber  nicht  allein  ist  die  Gewandung  der 
Roma  stark  überladen  und  der  Genius  der  Ewigkeit  steif  und  ungeföllig,  sondern 
die  Art,  wie  das  apotheosirte  Paar  in  puppenhafter  Kleinheit  auf  seinem  Rücken 
zwischen  den  großen  Flügeln  sitzt,  nicht  etwa  sich  haltend  —  wie  der  iipothco- 
sirte  Titus  in  dem  Hellet'  :in  seinem  Triumphbogen  sich  auf  dem  Adler  reitend 
an  d  -^>rtn  SchwiDgun  halt  —  Hondern  in  unbegreiHieher  Weise  thronend  balaucirt, 
ist  gauzUch  verfehlt.  Dennoch  ist  diese  Composition  denjenigen  an  den  Neben- 
seiten überlegen,  denn  diese  sind  gans  dürftig  erfimden  und  mangelhaft  aus- 
geführt. 


Digitized  by  Google 


406 


,   iMEAn,  {IM.] 

Die  Triumphalreliefti  an  der  Säule 
dM  K.  AiivaUu»  dia  ZiMtai  das 
Mn  in  ■CMW  gddwf»  gvgea  dia  Har- 
comauen  darstellond ,  geben  aidi  a«f 
don  ersten  Blick  als  eine  blofie  Nauh- 
ahmung  der  Relioft;  von  der  Trajan»- 
säul«!  zu  erkenm-n ,  als  deren  freilich 
w  eiliger  imposantu»«  .Seiu;nsiuck  die  Snule 
im  Gaiusen  erscheint.  Die  Miubciiuog 
eiiiM,  Qad  iwv  das  iafteranaateitaa 
BtadcM  in  Vig,  125  «iid  u  Bah« 
bierfür  geniigen ,  ohne  daß  eine  Be» 
Schreibung  der  in  Hede  stehenden  Re- 
liefe im  Einzelnen  nöthig  wäre.  Wir 
sehn  in  der  niitgetlieilten  Darstellung 
eine  Scene,  welche  Bich  auf  göttliche 
Uilfe  im  Kampfe  besieht,  Juppiter  Fl»* 
vina,  der  Gott  dea  Bagwa  üd  Uag»- 
Witten»  la£i  atf  die  Btear  «i^naha^ 
den  Hegen  niederströmen,  dm  OB  ia 
Schilden  und  Helmen  auffangen,  und  tob 
dem  neugestärkt  nie  auf  die  Feinde  ein- 
dringen, auf  welche  vun  d«  iii  andern 
Arme  des  Kegeugottes  ein  gewaltiges 
Hagelwettar  horaiedarllhii,  daa  Yar- 
wimiog  in  ibram  Hiearo  aariokiai,  aa 
daß  sie  aioli  Tor  das  riegoaden  ftoawra 
demüthigen  müBsen.  Diea  iafc  die  paa- 
tlHi  lMste  Composition  des  ganzen  Re- 
lielliundcts;  wie  wenig  Poe>iie  trot7xlem 
in  ihr  liegt,  und  mit  w  ie  geringem  Ge- 
schick die  dramatischen  Motive  ausge- 
baotet  aind,  iat  ahdaaahtaad;  daaGanaa 
iat  aben  aa  ttbariadan  wia  ^^iai»  nd 
leblos,  und  während  sich  in  den  Relie- 
fen dieser  Säule  die  realiatiMshe  Chro- 
nikenmanier wiederholt,  die  wir  an  den 
Keliut'en  der  Trajaussüule  kennen  ge- 
lernt haben,  fehlt  ihnen  lui>t  durchaus 
die  Energie  der  Auffiusung  und  dea  Ai»> 
dmdca  janar  BaKafe»  aa  Mdt  dia  Tidh 
ti^Mit  ud  darBnMk  in  dar  AnaAbraair 
und  Formgebung,  und  auch  nach  jenen 
tiefer  empfundenen  Episoden,  welche 
den  Darstellungen  der  trajanischen 
Kriegsthaten  eingestreut  sind,  wird  man 
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hwr  Tfn^sbeD»  sncben,  wShmid  aOerlei  Siebtigkciieii  tmd  NebmiAng«  wie  Hea* 

Schober,  IIolaflta)>c],  ViehHtälle  und  dergleichen  vielleicht  mit  noch  etwa«  grölerar 
GewiHBenhatligkcIt  abgebildet  sind.    Bie  meisten  dur  dai^BaleUten  Ilandlimgeil, 

b«»i  denen  Mu.M.sJ  TihcwrfrniH'-fMi  und  vreho  Rätimc  in*K  Kleine  nnd  En{^  pre5rog«n 
werden  mubten,  nuK  iun)  eincu  überaus  kütiini^TÜcluni  Eindruck  und  erinnorn  ihrem 
Geiste,  wenn  aucli  natürliob  nicht  ihrer  Form  nach,  durchaus  an  die  assyrischen 
BUderchroniken. 

Unter  den  jetzt  im  capitolmiflchen  Museom  mid  im  Palaste  der  Gonaervatonn 
in  Born  beAndlich«!  Reliefen  von  Trinraphbogen  des  M.  AnreUne^  geben  noh  nrei 
al»  Haehabmnngen  von  Reliefen  des  Trujansbogens  zu  erkennen.  SSia  stdlen  die 
Begnadigung  knieender  Feinde  und  das  Dankopfer  den  Kaisen  dar  und  sind  bei- 
nahe in  jeder  pinzelnen  Fig-ur  in  den  genannten  Vorbildern  nachwclHbar.  Dazu 
kommen  awei  andere,  der  Kaiser  auf  (k-tn  Triumphwa^'fn  Tüid  die  Überreichung 
der  Kugel  der  Wellherrscliaft  an  denselben  durch  die  (juUui  Koma,  beid»;  eben- 
falls auf  K,emiui8c«uzeij  au^s  trujanischer  Zeit  beruhend.  Zwei  gröüere  Platten  gel- 
ten der  Apoftheeae  der  jüngeren  Fanstina  nnd  der  Yert^ttndignng  derselbm,  Lels- 
tera  ist  den  Adloeationsieliefen  nachgebildet»  Srslere  dagegen  ist  eine  nngefSfare, 
wenngleiek  medifioirte  Naehbildnng  der  oben  besprocbenen  Apotbeoee  des  Antonia 
nus  nnd  der  filteren  Faostina.  Die  Kaiserin  wird  auch  hier  von  einem  geflügel- 
ten, diesmal  weiblichen  und  eine  große  Fackel  haltenden  Gtinius  emporgetragen 
und  '/war  vom  flammenden  Scheiterhaufen  hinweg,  neben  dem  eine  localbezeich- 
nende  J  un^'lingHfigur  am  Boden  sitzt  und  dem  gegenüber  der  Kaiser  thronend 
dargestellt  iat.  Bei  im  Übrigen  ungcüihr  gleichem  Kunstwertliu  zeichnet  sich  dime 
Composition  vor  der  vorbildlichen  durch  eine  würdigere  und  naturg«näfiere  Stel- 
lung der  auf  dem  B&cken  des  Genius  sitaeaden  Kaiserin  ana 

Ofagkieh  nun  diese  Beliefe  sehen  an  und  fttr  sich  als  datirte  Monumente  ihre 
kunstgeschichtliohe  Wichtigkeit  haben,  so  gewinnen  sie  eine  erhöhte  Bedeutung 
noch  dnrdi  dem  Umstand,  daß  sie  uns  den  Maßstab  zur  Beurteilung  des  Knnsi- 
vermögens  diei*or  Zeit  in  der  RelieCbüdnerei  überhaupt  darbieten.  Denn,  wenn- 
gleich Winekeluiunn  bei  (ielcgtsnheit  ihrer  Besprechung")  mit  Recht  bemerkt,  daß 
zur  Ausführung^  öffentlicher  Monumente  nicht  immer  die  vorzüglichsion  Künntler 
auserlesen  werden,  ho  würde  es  doch  aller  Vernunil  nnd  Erfahrung  widernprechen, 
anannehmen,  daß  von  anderen,  urenn  anoh  geschickteren  Händen,  gleiehteit^p  viel 
Yertreflli<dieres,  oder  gar  ganz  dtilvecsehiedenea  gearbeitst  wurde.  Dieser  Grund' 
sata  muB  festgehalten  werden,  wenn  man  eine  sehr  bedeutende  und  interessante 
Erscheinungsform  der  antiken  Kunst,  deren  zahlreichste  Monumente  dem  Zeitalter 
der  Antonine  angehört,  obgleidi  ifir'  Auninge  hetraclitlMh  früher  fallen,  knusti^- 
schichtlich  rieliti-r  auttassün  und  beurteilen  will,  die  Sar kophagrel ie fe  luim- 
lich,  welche  al»  die  zahlrtiichnti;  ('lasse  aller  Reliefbildungon  eine  kleine  XuusLwelt 
für  sich  darstellen,  und  über  welche  hier  nur  einige  urieutireude  Winke  gegeben 
werden  kennen*). 

Die  Sarkophage  selbst  sind  eteinenie  SSrge  von  der  GrSie,  dafi  sie  einen 
mensohlidwn  Lefohnam,  in  einneln«i  ViUea  audi  deren  swm  bequem  fassen  kön- 
nen, sie  sind  auB  einem  Steinblock  gearbeitet  und  mit  einem  entweder  flachen,  oder 
nach  Art  eines  flachen  Daches  gestalteten  Deckel  au8  einer  Steitiplatte  gcschlopsen, 
auf  welchem  nicht  selten  die  Gestalt  des  Verstorbenen  bequem  gelagert  (nicht  wie 
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BQUafend  oder  todt  wie  in  mittolalterlidieii  Grabmonumonten)  in  ^tatoAnt^er  Au»- 
fiihninp"  Harge^itellt  ist,  währeml  das  i^nzR  Geräth  nach  verschiedenen  architekto- 
ni»ühüii  kSchematen,  die  bald  von  deu  Fornien  der  Wohuung  oder  de«  TempeU», 
bald  von  derjeDigen  des  AlUrt»  oder  anderer  berätlie  wie  Wasserbehälter  und 
Keliei-gulaßc  enUelmt  sind,  gegliedert  und  onuunentiri  enohaiDt.  Die  B(riirfe  absr, 
am  welche  ee  aioh  hier  handelt^  finden  aioh  entweder  aa  der  Tocd«ren  Liasmto  alleiB 
oder  an  dieser  und  den  beiden  Bohmalaettea  des  Sarkophags,  wSbceiid  die  liiatara 
Itaageeite^  mit  weloher  der  Sarkophag  wohl  meistens  fegen  die  Wand  des  Grab- 
gewölbes gestellt  wurde,  dem  ^mäß  in  der  Regel  unverziert  blieb.  Dit  ^e  Tloliefe 
sind  mm  ?.nin  Theil  rein  oder  wenigstens  überwiegend  ornamentalor  Natur,  sie 
besielin  z.  Ii.  aus  Blumen-  und  Fruchtgehängen  oder  zeigen  das  Porinit  de«  Ver- 
siorbeneu  in  meduiliuiiarLiger  Behandlung,  oder  auch  nur  die  Grabiutichrifi  in  eiueui 
tafdartignn  Babmen  von  Genien  gehalten,  und  waa  deigleiohea  meiur  iel;  in  der 
großen  Mefanahl  abor  geboren  sie  der  bobsran  Fignrenplaatik  an  nnd  bieten  aaf 
der  Lang-  nnd  den  Schmalseiten  entweder  eine  zusammenhangende  Banlellnnp 
oder  drei  untere  in  ander  innerlich  oder  in  einer  Scenenabfolge  zusammenhangende 
Darstellungen.  Die  Gegenstiinde  dieser  f)!!rstellungen  sind  in  einer  kleinen  Min- 
derheit von  Fällen  aus  dem  realen  Leben  entnommen  und  vergegenwärtigen  die 
Besdiäl'tigung  oder  deu  ötaud  des  V  erätorbeueu  oder  detMeu  Sterbescene  nnd  die 
Tedtenklage  (oondamatio)  der  Vwwandten,  oder  sie  deodban  den  Lebeoakof  wier 
die  Sebiekaala  des  Verstoibsnen  in  besonders  hervorateohenden  Beenen  an;  in  dsr 
ilberwiaganden  Mebnabl  dar  FaUa  aber  sind  die  Gageastand»  entweder  allegoci» 
seher  Natnr,  oder  sie  sind  aus  dem  Gebiete  der  G9tter-  oder  der  Heroentage 
entnommen  und  sleHen  Seciien  dar,  wolche  sich  ont%vcder  anf  den  Tod,  deu  Bchmpra 
df'<-  Trennung  diirih  den  Tod  und  die  Liebe  der  Überlebenden,  oder  auf  die  Hoff- 
nung einer  Wiedererweckung  der  Todten  nnd  auf  ein  neue«,  seliges  Leben  jcnReits 
des  Grabe»  bei&iehu.  Die  Fülle  der  in  den  Öarkophagreliet'eu  dargetiiellieu  mytbi» 
soben  Gegeaatünde.  ist  sine  ibst  onflbeiadiban  nnd  die  Wahl  netstsns  eine  dnebr 
ana  siantgSj  leiobt  verstfndlinbe»  niobt  aalten  Mne  wabrhalt  geistreiobe  and  aabr 
fein  enqiftudene.  8ie  erstreckt  nob  ftat  über  das  ganze  Gebiet  der  künailerisob 
gestalteteoi  Getter-  und  H^roensage,  wenngleich  ana  doppeltem  Grunde  gewisaa 
Mythen-  und  Sagenkreise  und  gewisse  einzelne  Gegenstrinde  mit  entschiedcTier 
Vorliebe  behandelt  worden  sind.  Einerseits  nämlich  ist  eine  Rücksichtnahme  auf 
die  von  der  Kunst  früherer  Epochen  vorzugsweise  durchgebiidotou  Darstellungen 
nnv«rkennbar,  was  &  B.  von  den  viel&oh  wiederkehrenden  Amasonenkämpfea 
galten  wird,  dsnen  efaie  tiefer  greifende  Bedeotoiig  aobweriieb  ohne  KUnrtaW 
sngsapBsaben  werden  kann,  wiDireod  in  ihnen  oft  genng  Mxf&re,  nnd  awar  niebt 
wenige  Molife,  ana  beetiounten  MuRterscnlptaxen  der  Bllltbeasit,  den  Frieesn  von 
Phigalia ,  vom  Maussolcum  u.  A.  nachgewiesen  werden  können ,  andererseits  aber 
hat  oflTenbar  die  Bedeutsamkeit  der  Gegenstände,  die  an  sich  schon  eine  Beziehung 
auf  Tod  und  lynsterblichkeit  hntU^n,  oder  die  vermöge  ilu'er  Anwendung  diese  Be- 
ziehung erhielten,  die  Wahl  beHÜmml.  Aus  dieser  Hücksichtuahnu)  erklären  sich 
s.  B.  die  bKnflg  wiederholten  SarateUnageta  Ton  Balsne  nnd  Bndynion  —  ailea 
Bntaohhmunenii  nnd  seligea  Erwaoban  — ,  oder  die  noob  biafiger  wiedoboltan 
Soenen  des  Baabes  der  Penaphone,  deren  gim^  Mythns  die  Hoffiinag  eines  nenen 
Lebens  naidi  dem  Tode  terkttndet»;  ana  abnüohen  Gründen  aind  naUSttiga  ttUar 
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auB  dem  Mythenkroise  des  Dionysos  gewählt,  Sccnen,  die  entweder  an  ein  nnge- 
tniht  hellri  t's  Dasein  eriTincrn,  dergleichen  man  nach  dem  Tode  hoffte  oder  an  den 
vergangenen  Rausch  des  Lehen?;,  oder  —  in  den  Schirksalcn  des  Gottes  Holbst  — 
an  die  Seligkeit,  die  ans  dem  Kampf  uud  Schmerz  des  1  <  h(M?s  lu>rvorl)Uilit.  Einen 
ähnlichen  Gedanken ,  den  der  endlichen  Beeeligung,  enliiuiiuu  die  Bilder  aus  dem 
Mytiiiw  TOn  Ero«  und  Psyche,  während  die  DarrteUungen  der  ADtestk  odar  die- 
jenigen des  ProfesilwM»  welche  heide  aus  dem  Hades  wiederkehrt«!,  die  Hoffirang 
äner  Biiokkehr  ava  dem  Heidie  der  Schatten  und  der  WiederTereinigBBg  mit  den 
Geliehten  aussprechen,  und  was  dergleichen  mehr  ist 

Faßt  man  aber  die  kunstgeschichtliche  Seite  der  Fragen  in's  Auge,  welche 
sicli  an  die  Sarkophagreliefe  knüpft,  m  muß  vor  Allem  bemerkt  werden,  daß  der 
Gebrauch  der  Sarkophag«  ,  welche,  wie  dben  bemerkt  ist,  von  der  Größe  sind, 
einen  menschlichen  Leiclmam  aufzunehmen,  mit  der  Sitte,  die  Todten  zu  begraben 
anstatt  sie  vorbrennen  ^^),  ursächlich  zusammenhangt  Kun  ist  ea  f^ilich  ein 
starker  Irrthum,  wenn  man  annimmt,  die  Sitte  des  Todtenbegrabens  anatatt  der 
Verbrennung  der  Leichen  gehöre  anaachlieSUch  dem  apatem  Alterthnme  an,  denn 
dies  ist  so  wenig  der  Fall,  daS  we  in  Griechenland  wi«-  in  Rom  vielmehr  der  Sitte 
der  LeiohenTerbrennnng  vorangegangen,  und  daß  sie  während  des  ganzen  Alter- 
thumn  niemals  ynlllg  auBor  Übtmp  gekommen  ist;  aber  gan»  riehtip:  int  die  Eo- 
hauptung,  daß  die  Sitte  des  Begrabens  in  Rom  im  Zeitalter  der  Antuninu  in  allge- 
meineren und  überwiegenden  Gebrauch  kam.  ob  unter  dem  KiutluB  orientalischer 
oder  unter  demjenigen  christlicher  Ideen  uud  \  orsiellungen  mag  unentschieden 
bleiben.  In  YoUer  Übwmnatimmnng  mit  dieser  Thatsaohe  geben  sieh  die  Sarico- 
phagreliefe  bei  einer  selbst  oherfUichlichen  Pri&fnng  ihres  Stiles  imd  ihres  kiinst> 
lerischen  Werthes  ihrer  grofien  Mehrzahl  nach  als  Arbeiten  ans  der  Perrode  der 
sinkenden  Kunst  und  des  Kunstverfalls  zu  erkennen,  und  zwar  als  handworks- 
und  ^elbst  fabrikiniißig  im  Voraus  für  den  Verkauf  angefertii,'te  Arbeiten  ,  wofür 
auiier  der  hauti^'-en  Wiederholung  einer  und  derselben  (  umpoeiiion  mit  gerinf::en 
Abweicliun^eu  bef^omlers  aut.h  der  Umstiind  zeugt  ,  «laß  nicht  ganz  selten  in  den 
mythischen  Scunun  die  Kopie  der  Hauptpersonen,  welche  porträuihulich  gebildet 
wurden,  nnausgefährt  anf  uns  gekommen  sind,  indem  de  erst  bei  dem  Yerkanl 
des  Sarkophags  nach  Mafigabe  der  Züge  des  in  dem  Sarkophag  Beisnsetaenden 
ausgearbeitet  werden  sollten.  Nicht  wenige  dies«  Compositionen  und  ala  Com- 
positionen  vortrefflich,  einige  bowunderungswerth,  und  es  kann  kaum  einem  Zwei- 
fel unterliegen,  daß  sie  die  Copien  älterer  Kunstwerke,  plastischer  wie  malerischer 
sind,  in  Absicht  auf  die  Zeichnung  und  Ausrübr  nn'^'  aber  sind  die  meisten  selbst 
der  vortrelHichsten  Compositionen  von  «ehr  uuti  rycordnetem  Wcrthe  und  stimmen 
vollkommen  mit  dem  Maße  des  Kunstvermögens  überein,  welches  sich  aus  den 
datirten  öffentlichen  Keliefcn  als  dasjenige  der  Zeiten  von  den  Antoninen  abwärts 
herausstellt  Hicht  wen^  andere  Sarkophagrcliefe,  und  awar  hauptsächlich  die- 
jenigra  mit  aU^risehen  Darstellungen  oder  mit  Darstellungen  aus  dem  Alltags- 
leben, oder  endlich  diejenigen  mit  seltener  oder  mit  eigenthümlich  belumdellen 
mythischen  Stofi'cn  leiden  auch  in  Hinsicht  auf  die  (  omposition  an  allen  Mängeln 
und  Fehlern,  welche  den  monumentalen  Reliefen  der  Verlallzeit  der  Kunst  anhaf- 
ten, namentlich  an  Vberladung  mit  Fi^-Miren  unil  dabei  au  Diuitigkeit  der  Motive, 
und  mit  doppeltem  Rechte  wird  mau  diese  Arbeilen  als  Producic  eben  dieser 
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Periode  der  sinkenden  Kunst  ?.n  hcfruolitcn  liaben,  Uber  welche  sie  f^ojrenViber  den 
monunientalRTi  Kelirfen  das  Urteil  nur  in  »olbrn  zu  moditirireti  im  St^tnde  sind, 
als  sie  /ciifTriili  iihlc^'en,  dal)  in  dieser  Zeit  eine  FüiU^  üefsinnigor  Ideen  ubor  da^ 
Wesen  und  dun  Loot»  des  Menschen  vor  und  nach  dein  Tode  vorbrcitek  war,  die 
naoh  «mm  känillaariaoheii  Atudritdce  rangen,  ohne  glokliwobl  Keses  nm  ktnal- 
leriwlMr  BedentaBg  tmengen  sn  köuiMii.  Denn  in  Betreff  dm  EHMdmolMii,  in 
Betreff  selbst  des  bildlichen  Ausdrucks  im  weiteatea  Bilme  eind  gnde  diqengeift 
üeliefe  von  dem  zweifelhafu  sien  Werth  oder  dem  untergeordnetsten  Hange ,  aus 
denen  die  tiefsinnig"pfen  und  philoRophischesten  Ideen  7.11  nns  sprechen.  Während 
nun  .  ^vie  gesagt,  die  überwiegende  Mehrzalil  der  Sarkophagreliefe  sieh  in  der  so 
eben  augedeuteten  Weise  als  unzweifelhafte  Producte  der  YerfalUeil  der  KuuhI  au 
erkenuen  geben,  zeigt  rioh  eine  veriiiltiiiBiBSßig  geringe  Mtndcvlieit,  an  und  Ar 
stell  betnohlet  aber  eine  munerhin  noeh  demlich  sahlreiohe  CUune,  anegeetotlei 
mit  den  Beiaen  tut  tadelloeer  Schönheit  sowohl  der  Compoeition  wie  der  Fem» 
gebung,  voll  von  dem  Geiet  und  zugleich  von  der  edlen  Maßhaitun:;  r!i  r  beBsc^en 
Periddeii  der  grleoliisclien  Knnst  und  jedenfalls  der  im  Vorstehenden  he7.eirlineti»n 
Melirlu'it  in  jedem  Betracht  unendlich  überlegen  auch  da,  wo  si(h  schou  einzelne 
Fehler  der  »pütei^en  Keliofbildnerei ,  namentlich  derjenige  der  Cberlüdang  finden. 
Und  80  irrthümUch  es  ist,  die  Sitte  des  Begrabens  anstatt  des  Verbrennen^  der 
Leichen  auf  die  Zeiten  Ton  den  AntonniMi  abwarte  einansiMnlcen,  grade  so  ver* 
kehrt  wttxde  es  sein,  die  Bntetobiing  auch  dieser  besseren  Saikopbagreliefe  in  den 
Perioden  der  sinkenden  Kunst  zu  behaupten.  Ks  i»t  nothwendig  dieses  mit  Hadi- 
dnick  hervorznheben,  weil  die  Wahrheit  dt  s  Satzes,  daß  diese  besseren  und  besten 
Saikophagrelief©  als  Monumente  ans  früheren  Epochen  der  Kunst,  welche  selbst 
bis  in  die  Zeit  vor  der  römischen  Herrschaft  ül)er  ( irienhenland  hinaufreicheu  kön- 
neniiu  belrachteu  »iud,  »eilen  naoh  Gebiilir  betuul  und  beachtet  wird,  und 
wefl  ohne  daran  ErkanntniB  Mancher  sich  Über  die  Enasteaataade  dw  antonini- 
seben  Epoche  eine  v^ehrte  Yontsllnng  m  maohen  in  GefUir  gerathen  könnte. 
Und  deshalb  kann  nicht  beettnunt  genug  auf  den  Kafistab  des  KnnstvemiögoM 
dieeer  Periode  verwi«ien  werden,  weldiar  nns  in  den  datirten  dllenttichen  llonn- 
menton  dieser  Z^^it  eeg^bcn  ist 

Ober  die  aweite  8tule  des  KunstverrallR,  die  Periode  bis  zu  den  dreißig  Ty- 
rannen (260  n.  Chr.)  ist  Wenig  zu  »agon.  In  Betreff  der  äußerlichen  Stellunpr 
der  bildendin  Kunst  im  Leben  ist  sn  bemerken,  daß  Ton  geiUssentliober  F^erung 
deiselbeii  dnxcb  dte  Hiichtigen  nad  Grofien  nicht  mehr  beriohtet  wird;  die  bil- 
dende EubcI  cfidelt  sich  in  tnditioneller  Weise  nnd  wnide,  weangtelcfa  in  tkmh- 
mendsBi  TeiliSltnisse ,  zu  denselben  Zwecken  verwendet^  au  der  sie  die  Zeit  der 
Antonine  verwendet  hälfe,  nameiitlicli  zur  Herstellung  von  Porträts,  von  Mona- 
mentalreliofen  an  Triumphbogen  und  uhnlichen  Panwerken  und  r.nm  architektoni- 
schen Ornament.  Nur  g^nz  einzeln  tindet  sicii  hei  den  Kaisern  eine;  Liebhaberei 
fttr  die  Kunst  in  beüiiniuilen  Richtungen,  und  deuigumüU  ireiun  hier  und  da  ver- 
«iaMlte  nane  Angaben  berrori  so  fiefi  1.  B.  Caracallai  welcher  Alexander  d.  Or. 
naohlflte,  Stetnen  desselben  in  großer  Zahl  anfertigen  und  öibntiioh  anftlenen, 
withrend  besonders  unter  Septimins  Severus  die  Anfertigung  von  Büsten  der  Kai- 
<^r  in  großer  Masse  gefördert  wurde,  indem  der  Senat  decretirt  hatte,  es  nthsse 
sieh  in  jedem  Hanse  in  Born  eine  Kaiserbilste  finden.   Von  irgendweloben  beaon- 
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den  bemerkenawerthen  Sehioksal«]!  der  bildenden  Künste  ist  ÜTiehts  bekanni  HbI- 
ton  wir  uns  an  die  Mamunente,  so  «teilen  eioli  die  Porträts  als  di«  TeiluStniB* 

mäßig  bedeutendsten  Lektangen  diesw  Zeit  heraun,  von  Septimus  Severus  und  von 
CaracuUa  sind  Büsten  auf  uns  gekommen,  welche  denen  der  Antonine  Nichts  nach* 
^rt  bon,  und  bei  den  Statuen  erhält  sich  bis  in  diese  Zeit  die  Tendenz  der  heroi- 
sireuden  oder  vergöttlichenden  Darstellung,  während  die  letzte  Periode  nur  noch  ikoni- 
scbe  Bidnißfiguren  kennt  DaU  die  vornehmen  Damen  dieser  Periode  sich  scham- 
loser Weise  nackt  als  Venus  oder  in  ähnlichen  Gestalten  porträtiren  liefien,  ist 
früher  sehen  bemerkti  hier  mnB  aber  noch  ganz  besonders  hervorgehoben  werden, 
daß  die  Abgeschmaoktbeit  der  getrenra  NachbOdnng  der  lacherlioben  Haartonren, 
Ton  welcher  früher  geHprooben  worden  ist,  nodi  dadurch  überboten  wurde,  datt 
man  jetzt  diese  Perücken  aus  farbigen  Steinen  nad  beweglich  bildete,  so  daß  anoh 
die  Porträts  wie  die  Oriy:iuale.  nacli  Belieben  verschieden  frisirt  erscheinen  konn- 
ten. Aber  nicht  allein  die  l'tü  ückeu,  sondern  auch  die  Gewandungen  bildete  inuu 
bei  Brustbildern  wie  bei  ganzen  Statuen  aus  verschiedenfarbigen,  bunten  Sieinsor- 
ten,  während  da»  üe»ichi  allein  aus  .weißem  Marmor  hergetitellt  wurde.  Diu  Po- 
lychromie  der  Senlptor  wiederholt  sich  Wbt  vor  dem  ganaliehep  Untergänge  der 
Kunst  in  einer  Kanikaturp  sie  Jet»  wie  Feuerbach  sagt  (Cresch.  d.  Plastik  II,  237X 
^ydas  Xinderapiel  eines  liindisch  gewordenen  Allen,  nicht  mehr  amgegUohen  durch 
Heinheit  der  Form,  dnrdi  Kolossalitat  der  Dimensionen  und  die  Tiefe  der  Be* 
deutung." 

In  sehr  fühlbarer  W'  i-^e  zeigt  sich  der  starke  Verf  t!l  der  KunsL  an  den  "Re- 
liefen der  öUuntlichen  Mouuinunte,  so  uameuLlich  an  denen  zweier  Triuniphbugeu 
des  Septimius  Severus  Der  erstere,  größere  am  Fuße  des  CapitolH  wurde  er- 
richtet au  Ehren  des  Septimius  Severus  und  seiner  Söhne  Oaracalla  and  Qm»  wegen 
«nes  Triumphe  Uber  die  Parther  im  Jahre  201  n.  Chr.  In  vier  großen,  starlc 
hesohädigten  Beliefplatten  Uber  den  beiden  Nebeneingingea  erkennt  man  die  Kat- 
setaung  der  von  den  Parthem  beflOtKten  Stadt  Kisibis,  den  Bundes  vertrag  dcH 
Severus  mit  dem  Könige  von  Armenien,  die  Belagerung  der  Städte  Atra  und 
Babylon,  die  i  bergiin<re  über  Euphrat  und  Tigris»  und  tlie  Eroberung  von  Kiesipbon. 
In  den  unter  dietsen  großen  Hauj>tdarstellun^''et!  Hrjindlichen  Friesrelielen  sind 
TriuTn]>hzii^e,  viermal  mit  sehr  geringen  Maditicauoueu,  abgebildet,  in  den  B(^en- 
zwickeln  des  llauptthors  finden  sich  Victuriea  mit  Tropaeen,  in  denen  der  Ke- 
benthore  Flußgötter,  an  den  Piedestalen  der  Beulen  gefangene  Parther.  Die  Jftlt- 
theilungen  einer  der  Hanptdarstellungen  und  des  darunter  befindlichen  Frieses  in 
einer  Abbildung  (Fig.  126),  der  die  nöthigen  Erläuterungen  beigefügt  sind,  wird 
ein  näheres  Eingehn  ersp.in  n,  wenngleich  man  sich  von  dem  Stil  dieser  Beliefe 
nnd  von  der  Roblieit  der  Formgebung  in  denselben  aus  der  Zeichnung  kaum  einen 
Begritt  machen  kann,  weil  dieselbe,  abgeselin  von  ihvin-  Kleinheit,  auf  einem  Ori- 
ginal Bartolis  beruht,  welches  von  still^clreuer  jSa(  hbilduiig;  weit  entfernt  ist. 
Dennoch  setzt  uns  die  Zeichnung  in  den  Stand  ,  duü  luclii  allein  Unkünsilerische, 
sondern  Abgeschmackte  und  Kindische  dieser  CompodtMmaweise  ndt  anmo  Bücke 
besser  zu  erkennen,  als  es  sich  in  Worten  charakterisiren  läßt  —  Die  Beliefe 
dea  kleineren  Bogens  des  Septimius  SoTems  am  Forum  boarium,  wekher  ihm  au 
Bhren  tou  den  Cleldwechslem  und  Viehhändlem  (argentarii  et  negotiantes  boarii) 
errichtet  wurde,  sind  stark  aerstört  und  verbaut;  sie  sind  nicht  historischen  Inhalts, 
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sondern  zeigen,  goviel  sich  noch  erkennen  läßt,  den  Kaiser  und  seine  Familie  in 
nihif^n  .Situationen,  wie  z.  B.  opfernd,  ferner  an  den  äeitenfn<,aden  gefangene  Bar- 
baren, im  Hauptfeld  und  darunter  Scenen  der  Viehhut,  an  der  Attiko  endlich  ein- 
zehie  mythologische  Tersonen,  wie  Hercules  und  Bacchus  in  bekannter  Gestalt 


Fig.  126.  Probe  von  den  Reliefen  de«  Triam plibogens  des  Septiinius  ScTerus. 

1.  Reihe:  ÜberfmDg  Ubor  den  Eapbral;  Tborgabu  der  Stadt  Kiesiplion.  2.  Ueib«:  t'DlerworfuoK  der  Parther. 
3.  a.  4.  Reihe:  Ubervang  Ober  den  TlKrti;  BeUgeruny  von  Seleukia.  Flucht  do*  KOniiri  Artabaoo« 


Was  nun  endlich  die  letzte  Periode  des  Kunstverfalls  in  der  Zeit  von  den 
dreißig  Tyrannen  bis  auf  Theodosius  anlangt,  so  liegt  noch  weniger  V^eranlassung 
vor,  über  diese  viele  Worte  zu  verlieren,  als  über  die  so  eben  besprochene.  Ir- 
gendwie bemerkenswerthe  günstige  oder  ungünstige  Schicksalswendungen  der  bil- 
denden Ktiust  sind  nicht  überliefert,  nur  das  steht  fest,  daß  die  Kunstschntzung 
und  die  Kunstübung  immer  mehr  abnahm,  ohne  gleichwohl  zu  irgend  einer  Zeit 
gänzlich  zu  erlöschen.    Was  immer  aber  producirt  wurde,  giebt  sich  als  ver- 
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Mhieohterte  und  voll«!«  Wiedediolung  der  AiMtan  der  TorhevgeheiMleii  Periode 
sn  erkenneii  ao  m  »neh  die  Glaaeen  der  HerrorbriBgimgen :  Pertrate,  hietoriedie 

Beliefe  und  Ornaraenteculpturen  dieselben  bleiben  nnd  wie  »ich,  abge»elm  von  dem 
Aufgeben  der  ideaÜKirenden  PorträtbiMnerei,  die  Art  nnd  Weise  der  Composition, 
der  Anlag-e,  der  Formg^ebung  nnd  der  Technik  in  langaushaltender,  aber  durchau«« 
handwerksmäßiger  und  gedankenloser  l^berlicfpning^  schematisch  fortsetzt.  Deingoniäü 
erhält  t«ich  auch  dasjenige,  was  in  diet»er  Tradition  Löbliches  und  Gediegenes  ist 
neben  dem,  was  ne  Tadelnswerthes  and  Unkanstlerisehee  nmfkßt,  und  der  allge- 
meinen Anlage  nach  «nebeinen  s.  B.  die  Porträtstatuen  ans  d«r  Zeit  Conataniine 
noch  als  acbtnngawerth  nnd  wnidjg,  irahieod  ibnen  nioht  aUmn  die  formelle  Sohüii- 
beiit  nnd  Correctheit  und  die  Saaberkeit  der  Technik,  sondern  alle  freie  und  geistige 
Charakteristik  des  Individuellen  abgeht.  Andererseits  erscheinen  die  öffciitlielien 
Rflliefp,  \mA  zwar  sowohl  diejenigen  aus  der  Zeit  Constantins  wie  auch  diejenigen 
aus  der  Zeit  des  Theodosins  mit  allen  Fehlern  derer  behaftet,  welche  wir  am 
Triumphbugen  de»  6upiiiuiu»  Severus  kennen  gelernt  haben,  aber,  wenn  schon  bei 
dieaoi  die  Anaföhning  ungeadiickk  und  aberflaehliob  war»  le  iat  daa  Tecboiaehe 
an  den  spKtaren  Arbeiten  nach  dem  übereiaBtimiBendeB  UrlaO  aUar  Kenner  nur 
noeb  mit  den  Worten :  barbarisch,  Mdiälerhaft  nnd  widerwir%  an  beaeiehnen.  Und 
so  kann  man  wohl  mit  Feuerbach  (Gresch.  der  Plastik  II.  23S)  sagen,  die  YÖmisobe 
Kunst  habe  in  diesen  Monunientalrelfefen  nicht  blos  die  Annalen  der  römischen 
Eroberungen  und  der  iauereu  L'ntVeilieit ,  sondern  (!b(!n  so  sehr  iiire  cigtsiien  An- 
nalen, ihr^  Größe,  ihr  allmähliches  Öiokea  und  endlich  ihren  gänzlichen  Verfall  mit 
öteiuschrii't  bezeichnet  » 
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AMerlEMgeB  im  Biekeatea  Biieh. 


1)  (8.  4M.]  Vcygl.  die  bei  Mtlller,  Haadb.  f.  4M  ngefllbrle  litterator. 

•i)  |S.  4U5  I   Vergl.  MBllem  Handb  §.  4<H.  Anm.  7 

3)  |H  4iir.  I   Vergl.  z.  R.  MiiH.  r  Wivseler.  Denkmäler  d.  a.  KqimÜ,  II.  Nt.  Mi. 

4)  [S.  4U5.]   VergL  MUUcr«  ilaud.  $.  4ub.  Amu.  S  a.  ü. 

•    5)  (8.  407.]  Ob«r  dieaca  Punkt  nnt  ich  mal  ntbm  AnfnlB  in  den  BaricM»  der  iL 

sächs.  Ues.  <!  Wi^s.  v.  I8i65  8.  47  fr.  venreihcn:  für  das  Hauptrcsultat  dets^lben ,  lUß  in  der 
Marmoniachaliiiiung  von  Rronzcwerk»  n  schon  wesentlich  früher  (Vif  plastische  Darstellung  de« 
Augt^nsterne«  and  der  Pupille  Vürkuinine,  liahe  ich  seitdem  mehre  neue  Belegstöcke  aoigefuft- 
d«n,  WMh  irt  die  ZM  der  B«iqdflfe  von  Werken  hÜ  diceer  EigMithttmlichkeit  ans  veMi^-, 
teriiuilVn  frilherer  aU  der  badrianischeu  Periode  um  ein  jiaar  Stneke.  so  Jen  Ni>itit«^irsi'Ltii 
Kopf  in  Pari«,  Friederichs,  Bausteine  Nr.  463  und  dw  Augostus  von  Porta  Prima  (ob» 
S.  a7U.  u.  Anm.  124.)  gewachsen.  ^ 

fi>  |a  4117.]  TergL  MQUeia  Handb.  $.  191,  Anm.,  n.  204,  4. 

7)  (8.  409  ]   Vcr^rl  Bartnli  et  Belluri  Arcus  Triumphales  tab.  49  ff. 

5)  18.  4üy.)   Geschichte  der  Kunst,  XII.  Buch.  Cap.  2.  §.  18. 

»)  [s.  4U9.1  Yergl.  Maliers  Handb.  §  2U6  und  die  daselbst  verzeichnete  litteratur.  Dazu 
Peivanogln,  We  Chrabcteine  der  alten  Grieehen.  Lpt.  1863.  8.  9  n.  8.  87  f.  nnd  neneitidi  den 
sebr  frisch  geschriebenen  Artikel  in  den  ..Gren7bot?n*'  vfm  1869.  Nr.  7. 

lü)  (S.  411.)  Über  die  Sitte  des  Verbrennens  oder  des  Begraben«  der  Leichen  vgl.  Becker» 
Cbarikles,  herausgegcb.  YOn  Hermann,  3.  8  97  ff.,  Hermanns  griech.  Privataltertb.  §.  4U,  Boä' 
Aiebaeol  Aufsätze  1,  8.  30,  33,  2§,  35  u.  aonsk,  W.  Braun.  KrkläroDg  einea  antiken  Sarfco- 
phaga  in  Trier,  Bonn  1S5o,  S.  n        das  hier  in  «It  n  Not>>n  Cllarte. 

in  (S.  412.)    Vergi  auch  oben  8.  Iä2  f.  Anmerkung  llü. 

12)  [8.  413  ]   Vergl  BarfcoU  et  BeUori,  Arena  Trinmphal«  täbb.  9  ff. 
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AgMiai,  DoiHliaw*  8.  von  EplMm  U.  St«. 

318  f. 

Agelada»  ?on  Argos  I.  lU4f. 
Aj^eaandrot  tob  Khodoi  IL  KM  A 

A gneio  s  (?■)  I!  .'117. 
Agorakritos  von  Paros  I.  2}sf 
Alexjandros,  Menidee'  S.  vuu  Äuüuclieui  aiu 

ÜMandor  U  317. 
Aleiia  von  Ar^oa  I.  305 
Alkameues  von  Lemnos  1.  240  f. 
Alf  p 08  Ton  Sikjon  I.  357.  362. 
A]ni»bikrat«>  von  Athen  I.  tM. 
Amphion  TOD  KnOBSoa  aaf  Knta  L  364. 
AmjklaeoB,  s.  Diyllos. 
Anaxagoras  Ton  Aegiim  I.  113. 
Androathenes  von  Äthan  I.  251. 
Angelion,  s.  Tektnaoa. 
Antaeos  IJ.  287. 
Antenor  von  Atiun  I.  lU. 
Antig onoB  Ton  PaigUBoa  IL  176. 
Antiochos  von  Athen  II.  296.  313  f. 
Antiphanes  von  Athen  I.  317. 
Antiphanea  von  Argos  I.  352.  359.  101  f. 
Antiphnaet,  ThrasonSdaa'  8.  ParoalLSM. 
Apellas  atis  der  Pcloponttcs  I.  .104. 
Apollonioa,  Axchias*  S.  von  Athen  II.  294. 
Apollonioa,  Naatora  8.  von  Athen  IL  fdOf. 

305  f. 

Apollonioa  o.  Innriakoa  von  TmUaa  II. 
241  iL 

Arelielaoa  von  Priena  II.  317. 
Archer  mos  Mikkiades*  S.  von  ('hios  I.  73. 
Aristandros  von  Faros  I.  341.  U.  13. 
Aristeas  n.  Papias  v.  Aphrodisias  II.  317. 
Ariataidaa  von  Ai^^  L  366  f. 
Aristodemos  II.  125. 
Aristogeitmi .  s.  T! vpat ü doroa. 
Axistokles  von  Athen  1.  139  f. 
Ariatoklaa  nnd  KUoitaa  von  Ella  L  34M. 
Aristokles  von  Sikyon  I.  109. 
Aristomedee  tuu  Tbcben  I.  121. 
Ariatomedon  von  Argos  I.  105. 
Ariatonidaa  von  Bkodoa  IL'  2M. 
ArkbaiUoalL  34ftl 


Askaros  von  Tlieben  I.  !2I. 
AsopodoroB  von  .Vrf^os  I.  355. 
Athanodoros  vou  Rkodoü  II.  204  ff. 
Athania  a.  Bnpaloa. 
Allienüdoros  vom  Kleit^r  I.  35.').  202. 
Atticianus  von  Aphrodisiati  IJ.  318. 
Uathykles  von  Magnesia  L  81  f. 
Bo«daa,  Lyaippoa*  8.  von  Sikyon  IL  115. 

Bo6tho9  von  Karohe<lon  IT.  126  f. 
Bryaxis  von  Atlien  II.  til.  66  f. 
fiupalos  und  Atlieuis  von  Chios  I.  73 f. 
Bntadea  von  SQ^on  L  «T 1 
Py/es  von  Xftxos  I  T.*i. 
C  bar  es  von  Lindos  auf  Rliodoa  II.  12u  f. 
Chartas,  s.  Syadras. 
Chionia,  a.  Diyllos. 

Chryaothem  ia  n.  Entelidaa  v.  Argot  L 104. 
Coponina  II.  362. 
Daedalos  von  .\then  1.  32 ff. 

Daedalos  von  Sikyon  I.  358  C  363. 
Daedalos  in  Bitbynien  n.  2nt. 
Daippos,  Lysippiw'  S.  von  Sikyon  II.  112. 
Daktylen  L  31. 
Dameas  von  Heitor  I.  355.  362. 
Damophon  von  Meaaana  IL  124  L 
Decius  II.  362. 

DemetrioB  von  Alopake  I.  338  f. 

Diogenes  von  Athen  II.  296. 
Dioiiysios  v.  ArgoB  a.  Qlankoa  v.  Argoa. 
Diouysios  IL  288. 
BiopOB  von  Korinth  L  67. 
DipoinoB  und  Skyllia  von  Kreta  I  75  f. 
DiylloB,  Amyklaooa  nnd  Chionia  von  Ko- 
rinth I.  120. 
Dontaa,  a.  Dorykleldaa.  . 
Dorykleidaa  und  Dontas  I.  78. 
El clit'|dcrao8  8.  Terpsikles. 
Endoios  von  Athen  I.  114.  137. 
Epoioa  von  Argoa  I.  43. 
Enander,  ('.  Avianios,  II.  295. 
Enbnlides  und  Eucheir  v  Athen  II.  287. 
£acheir  von  Athen,  s.  Kubulides. 
Bnehair  von  Koiintti  L  67. 
Bncbeiroa  von  Korinth  L  79. 
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Bncrgot,  Bfwn*  8.  von  Nuoi,  t.  Bysvs. 

Eugrammus  von  Kuiinth  I,  67, 
Knklcidee  von  Aegioa  s.  ^raiiis. 
Eukleides  von  Athen  II.  12. 
Euphranor  von  Koi1]ith(?)  IL  83  ff. 
Eatelidas,  b.  Chrysotheniis. 
Euthjkratest  Lyaippos'  S.  v.äikyoo  II.  lUf. 
Evtyohei  Ton  Bitiiynieii  H  318. 
Eutychides  von  Sikyon(?)  II.  117 ff. 
(;  i  t  i  a  J  a  s  von  Sparta  I.  80  f. 
(ilaukiaa  von  Aogina  L  113. 
Glaukos  Ton  CtuM  1.  tSt 
Glaukos  u.  Diouysioä  v.  Aigi>8  L  105. 
Glykon  Von  Atlicii  11.  2liÜ  l". 
ttegia»  oder  Hegesitts  vou  Athen  I.  llä. 

Hegyloa  und  ThaokUa      Sparta  L  TS. 

Heralik'i.le.s,  ITagnos'  S.  v.  Epbesos  IL  317. 
Her  mögen  6  8  von  Kythera  II.  251. 
Hypatodoros  und  Aristogeiton  v.  Tbe- 
bn  n.  122  f. 

lasos  von  Athen  I  317. 
IsigonoB  von  Pergauio»  iL  176. 
Kalamit  rw  AÜien(?)  I.  IM  f. 
Kalliklea  TOB  Megara  I.  3C4. 
Kall  im  ach  i>s  von  Athen  T.  .1.15  f. 
Kallistonikos  von  Theben  11  12. 
Kaliiitraioa  U.  367. 
KallixenoB  II.  2S7. 
Kai  Ion  von  Aefina  I.  110. 
Kallon  von  Elia  I.  120. 
Xanaoliof  toh  ffikyoa  L  IM  f. 
Kanachos  d.  j.  von  SikjOB  L  3U.  361 
Kantharos  II.  119. 
Kephisudtitoh  d.  ä.  von  Athen  II.  S  f. 
Kephiaodotoa,  rnMm*8.   A«1mbIL  7eff. 
K   r  '.on,  M.  Cossutius,  II.  353, 
KloarcboH  von  Bbegion  L  78  f. 
Klaoitai,  a.  AristokleB  von  Elig. 
Kleonaaet,  II.  295.  316. 
Kltomaiiai»  ApoHodAna*  8.    Athen  IL  334. 
8001 

Klaomavaa,  namnernnf  8.  t.  AÜmd.  IL  398. 
3831 

Eleon  von  Sikyon  I.  3.')S. 

Kolotes  von  Herakleia  oder  Faros  1.  249  f. 

Kreailaa  t«b  KyMa  auf  Knto  L  331 1 

Kritios  and  Nesiotes  von  Athen  I.  115  f. 

Kriton  nnd  Nikoiaoa  Toa  Atbaii  IL  J9«. 

Kjrklopeu  1.  3o. 

Laooharea  tob  Attan  IL  81 1 

Lok  TOS  von  Faros  I.  3G4. 
I.ykios,  Myrons  8.  von  Eleatheraa  L  3261. 
Ljsippos  von  Silgron  U.  90 £f. 
Lyaiatntoa  tob  Skjw  IL  1121 


Velas  TOtt  CÜdaa  L  71 1 

Menaechmo.'?  von  Sikyon  Tl.  Iß^*. 
M«nelao8,  Stephano«'  äcfaüler  U.  345  f. 
Ifeneitlieiia  ron  Aphrodisia«  II.  318. 
HenophantoB  II.  354. 
Mikkiades  Melas'  8.  von  Chi..«  I.  72  f 
Jlikon  ^ikeratos'  &  von  Sicilkn  II.  251. 
MjBnioit  TOB  Affaffi  L  317. 
Myron  von  Eleuthcrao  L  135  f.  327. 
Naukydos,  !\rüt}]Mns  S.  TOB  Algoa  L  3ft7. 
Nesiotes,  a.  Kritios. 
Kikodampa  av«  Atkadiaa  L  384. 
Nikolaaa,  a.  Kriton. 
OlympioBthenes  L  335. 
Onatas  vou  Aegina  L  110t 
PaeoBioa  von  Maada  L  348  1 
Pantias  von  Thios  I.  364. 
Papias,  Aristeas. 
Papylos  von  Athen  II.  79. 
Faaitalaa  aas  OroBgrieebeBlaBd  IL  3881 
Pfttrakles  von  Kroton  I.  3«4. 
Fatrokles  von  Sikyoii  L  36ä.  361 
PanaaBUa  T«a  Apolktala  L  383. 
Peiraaoa  tob  Argos  I.  33. 
PeriklytoB  von  Ar^'os  I.  35').  35S. 
Perillos  odw  Perilaoa  v.  Akragas  i.  luo. 
PhaBla  n.  90. 

P  h  id ias ,  Channides*  S.  tw  Ate  L  318 1 

Ph i leas  .  s.  Telokle s. 
Philiskos  von  Rhudo«  II.  Jbb.  ^ 
Philotinsoa  tob  A«iB»  L  384. 
Phradmon  von  Argos  I.  rt$4. 
PhyroniachoB  von  Athen  I.  317. 
Fhyromachos  von  Pergaraos  IL  176  f. 
PiaoB  TOB  Kalaania  L  383. 
Polydoros  von  Rhodos  II.  304 fl> 
Polyeuktos  voa  Atibe»  IL  83. 
PolygnotoB  TOB  ThaaoB  L  384. 
Pol.vkh.s  1.  von  Athen  II.  12.  289. 
PolyklBS  U.  von  Mhni  IT   i'^T  ff. 
Polyklet  d.  i.  vou  bikyun  i.  f. 
Polykloi  d.  j.'  tob  Aigoa  L  387 1 
Praxias  von  Athen  L  251.  317. 
Praxiteles,  Kephidodotos'  S.  v.  Äthan.  IL  360. 
Ptolicbos  von  Kezkyra  L  364. 
Pyrrhoa  tob  Aümb  L  331. 
Py  thagoras  tob  BhmioB  I.  181 1 
Pythias  II.  2S7. 

Pythis  (Pyth«aB  oder  Phyth«u»;  IL  61. 
Pjtkodoroa  toh  Thob«  L  131. 
Pythokles  II.  287. 
MhoikoB  and  Theodoros  L  69l 
Salpion  von  Atlum  IL  297.  3181 
SamoUa  am  Aikidin  L  381; 
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Silanion  von  Athen  ü.  79  ff. 

Simon  von  Ae|^  I.  106. 

Skopaa,  AfiatundiM*  &  (?)  toh  Flffo» 

13  ff. 

Skyllis,  8.  Dipoinus. 
Smilit  finUeUM*  8.  ton  AcginA  I.  7ftf. 
Söklos  von  Äthan  1.  317. 
Sokrates  von  Thebon  T.  121. 
Sokratea  von  Athen  I.  394  (Anm.  9äj. 
Soaibios  T«n  Afhen  IT.  997.  915 1 
Sostratos  von  Cbios  1.  3tj4. 
Sostratos  von  Bbegiou  I 
Stephan 08,  Pasiteles'  Schüler  ii.  341  f. 
BtheBsia  Ton  Olj-ntho«  n.  67. 
Stratonikos  von  Pergamo»  IL  176. 
StriiTi«.' ylion  I.  331  f. 
8typpax  von  Kypros  1.  330  f. 
Syadraa  «.  Chariaa     Sparta  I.  8.  79. 
TanriskoB  s.  ApoIIonios  von  IVallas. 
Tektaeoa  md  Angelion  JU  78. 
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Teich  inen  I.  31. 

Teleklea  und  Phileaa  von  Samoa  I.  69. 

n.    Telcphaucs  von  Phokis  I.  363. 

Terpsiklcs  u.  E[ clie'derao»  r.MUetI.96. 
Theodoros,  b  RhoikoH. 
*  Theodoroa  d.  j.  von  Samoa  L  71  f. 
Theoklea  tob  Sparta,  s  Hegyloa. 
Theol<osin<>s  von  Mepara  250.  3fi2. 
Thrasyniedes  Arignotos'  S.  v.  Faros  I.  250. 
Timarcbidaa  ron  Äthan  IL  288. 
TiinarchiiUs  d.  j.  von  Atlian  IL  2S8.  290. 
Timarchuü,  Praxiteles' S.  TOB  Athen  U.  76. 
Timokies  II.  287  f.  290. 
TlmothaoB  von  Äthan ^)  II.  61. 
Tiaandros  von  Sikyon(?)  I.  362. 
Tifiikrates  von  Sil^on^?)  II.  116. 
Xenokrates  von  Sikyon(?)  II.  90. 
XmophoB  von  Atiwn  IL  12. 
Zenodoros  II.  277. 
Zenon  von  Aphxodiaiaa  IL  318. 
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der  wichtigeren  besprooheneu  and  erwähnten  £.ua8twerke. 


Vmi 


Dfd  JOffetii  bflndm  tieh  auf  di«  Bdteimhtai,  «nd  «war  dia  tflehwMmidWi 
d«D  entea  Bftad,  wUtreod  dar  nratte  mit  IL 


AekeltM  Ib  Ornppe    DotyUdda»  o.  Don- 

tas  78. 

AeliUleiis  in  Qrappen  erb.  Tom  Tempel  y. 
Aogii»  132.  -  T.  LyUoa  S28  f.  —  8ko- 

pas  11.  17.  —  desgl.  II.  19.  u  Cheiron 
V.  ?  II.  2S:i.  ~~  in  S  tat  TIP  V.  Silaaion  II.  Sl. 

—  u.  Penthesiieia  in  Gemme  erh.  163. 
Adler  (deiZMu)  ia  Gruppe  t.  LMMthuwIL 

63  ff  —  Iii  erb.  Nachbildong«»  dM.  (ZeW 

als)  in  liruppe  crlu  du. 
AdoDlh  H.  Aphrodite. 
AdiMtM  1.  Steben  g.  TUbm. 
Aegae  s.  Städteft iniron,  kleinaaiat. 
AeglsUMi  in  Relief  erb.  ma  AriciA  J46f. 
AeMM  in  Orappe     Lykios  329. 
Aeea  in  Stataen  «rb.  II.  405. 
A«pftos  in  (irnppp  erb.  t.  Moni-koH  II.  345 f. 
Aeeepes  in  Statuen  t.  Lyaippos  IL  oö.  Ul. 

—  Aybtodeouw  n.  III.  ISA.  —  «rh.  in 
Villa  Alban!  H.  llt. 

At>tolia  (LudeagMtiB  T.)  in  SUtii«  t.  ? 
II.  2öi. 

AgMMmwB  in  Ornppe    Outat  III.  —  in 

Relief  rrt,  v  n  Raniotliraki'  91 
Agathodaemon  iu  ätataen.T.  PraiitelflB  IL 

28.  —  V.  Eupbranor  IL  82. 
Agathe  Tycke  in  Statve  T.  Tkaadt«^  IL  M. 
Aflaoros  in  Ornppo  mh*  nm  FarthaMB 

277.  283  L 
AgoB  in  Statae    Dionys  IM. 
Afrippa  iti  Stiitoe  erb.  in  Venedig  II.  372. 
Affrippina  d.  &.  in  Statu«  «rh.  imcapitoUa. 

Mo«.  IL  374. 


iiaUaehoi  aaf 


Alas  (die  zwei)  in  G  r  a ppen  t.  Oaatas  1 1 1.  — 
(Telamonio«)  «rh.  vom  Qiebel  de»  Teupcia 
von  Ai^ina  H'».  -  v  Pbidias  222.  —  T. 
Lykios  32ö.  —  v.  8kopas  II.  Id. 

AlexMier  d.  Qr.  la  Gruppen  t.  Leoehane 
n.  LysippoD  II.  62.  95.  —  v.  Leocbaires  IL 
61  —  V.  Lysippon  U.  95  f.  —  (?)  t.  Eutby- 
krate«  IL  litt.  —  in  Statuen  t.  ihiphraaor 
H  88.  —  r.  Lyiipp««  H  W  f.  —  Bathy- 
krates  II.  115.  —  in  erb.  IHrstellnngen  II. 
%  f.  —  (H.  £?.  KtcT)>fndor)  in  erh.  Böste  in 
Flurviiz  iL  lüS.  —  ^s.  iaiuilie;  in  Gruppe 
Y.  LeoohaNi  IL  62. 

AlkaeoB  in  Statu o  erh.  !n  Vüla  B<n|^MM 
II.  12<).      iu  Keiief  erb.  14S  f. 

Alkibiudei»  in  Statue  v.  Polykl««  H.  11  28». 

Alkmeae  in  Statue  r.  Ealamb  ItS.  <—  te 
Relief  erli.  v.  Korinth  13f.. 

Alphelos  (FloUgott)  in  Qrappe  t.  Faeomot 
246. 

Altar  (äer  ZwöHigSttir?)  erb.  mit  Relief 

176  f.  —  orh.  in  Athen  mit  drei  Qöttera  in 
Belief  177.  —  mit  Relief  r.  Kephisodo- 

iM  d.  i.  n.  6. 

AmaEoae  in  Stataen  v  Plildlas  233  -  r. 
Kresila-s  332.  346  f.  —  v  8tronpylion.<35.  — T. 
Polykltit  äiül.  -  T.  Fbraduion  34öf.  364.  — 
(todte)  «rh.  taNoapflin.  118.    «ih.  8461» 

in  Relief  erh.  v.  S'.-Iinr.rt  379  f. 
AmaaeaeBUiehle  in  Gruppen  am  Thron  des 
Olymp.  Zent  281.  —  fai  Atiien  n.  175  f.  — 
in  B«ii«f0n  am  Schilde  der  Partbenoa 
826.  ^  aa  BdMOMl  daa  eltyiBp.  Zena 881.— 
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r-rh.  im  Frir-r  von  Phiiralia  370  f.  —  erh. 

im  Friese  vom  Mau8«oleuin  IL  73.  —  ia  erb. 

Sarkophagreliefen  IL  4)0. 
Anphiaraos  b.  Sieben  g,  Tbeben. 
AayhioB  in  erh.  Gruppe  t.  ApolloDkM  n. 

TkoriskoB  II.  241. 
Aapbttrito  in  Grttppeii  am  PartlieDOD  275. 

(erh.  Beste)  288.  —  von  Herodes  AtticoB 

freweiht  II.  402.  —  in  Stat  ti  r  v  Olm: kos  106. 
Aaphora  erh.  mit  Kelief  v.  äot<il>io«  IL.  297 f. 

315  f. 

Aaakrcon  in  Statne  erh.  in  TQIn  Boiglieee 

IT.  VI'} 

Anaxib  in  Gruppe     Dipoino«  o.  Skyllis  77. 
AnkneM  in  Gruppe  v.  Skopu  n.  18. 
Anttnous  in  erh.  DarBtellan|,"en  II.  373. 
Antioeb«la  (Stadtgöttin  von)  in  Statne  v. 

Katychides  IL  117.  —  (in  erb.  Nacbbfldan- 

g«n)  das. 

AntJop«  in  Ornppe  «h.  v.  ApoUonioe  n. 

Tanriskos  II  241 

AntoaiBus  Piaa  aul  Elephautenwagen  in  erb, 
OemlUe  IL  871. 

AuyUe  in  Statue  v.  Kephisodotos  d.  j.  U.  77. 

Aphlt)dite  in  Gruppen  amParthenon  275.  - 
Y.  Skopait  II.  14.  22.  —  (u.  Ädouiü)  in 
Akiandrek  Uni.  >•  in  Statnen  (Herne) 
T.  Daedalos  von  Athen  35.  —  v.  GitiaJius 
80.  —  V.  Dionjf'sioa  106.  —  v.  Kanachos 
107  —  T.  Kalamia  193.  -  v.  Phidias  233.  — 
T.  Hkaaienei  241.  —  t.  Agvtaktitee  (Neme- 
sis) 241.  248.  —  V.  Polyklet(?)  341.  -  v. 
Kleon  358.  —  t.  Daedalos  von  Sikyon  359. 
(in  Nachbildnngen)  dae.  —  v.  Eukleides  It. 
12.  Skopas  U.  13.  16.  -  T.  Praxiteles  n, 
.10.  33  f.  —  (die  knidische  v.  Praxiteles)  in 
erh.  Mfinze  IL  33,  in  erb.  statoar.  Kacb- 
Wldnn^n  II.  36.  —  erb.  Kbpf(?)  v.  Hali- 
kamaß  II.  73.  —  T.  Kcphisodotos  d.  j. 
II.  78.  v^ri.  II.  :jS8.  Anin.  35.  —  v.  Barao- 
phon  IL  125.  —  T.  Hermogenes  IL  251.  — 
erb.  im  eapitoUn.  Ifna.  II.  263  (i^.  das. 
388.  Anm.  35.)  —  (Kalliiijffos)  erh.  in  Nea- 
pel IL  263.  -  V  Philiakos  II.  290.  — 
(Mediceiscbe)  erb.  v.  iüeomenes  II.  295.  300 f. 
—  (TOBHeloc)  eili.  t.  Alexjandtee  II.  317  f. 
323  f.  —  erh.  v.  Menophantos  II.  .354.  - 
in  Belief  erh.  v.  Korinth  135.  —  v.  l'hi- 
diaa  231.  —  erb.  im  Friese  vom  Parthe- 
non 305. 

Apollodoros  in  Statue  v.  Silanion  II.  80. 
ApoiloB  in  Ornppen  t.  Diyllos,  Aniyklaeoe 

a.  Cbionifl  120.  —  v.  Phidias  222.  —  V. 

FraiiM  «.  AndroBtheaee  261.  -  am  Parthe- 


non (?)  277.  —  V.  Polyklet  (?)  311.  -  v.  Atho- 
nodoroa  u.  Dameas  362.  —  v.  Antij)hanes 
Q.  a.  KUnstkra  362  f.  —  v.  Skopaa  II.  15. 
22.  —  T.  Frantelee  IL  28.  —  Euphranor 
IT.  S2.  -  V.  LysippoR  TT  92  101.  —  in  ei- 
nem aetoL  Wethgeacbenk  zu  Delphi  IL  252.  — 
FhiHakoe  H.  280.  -  t.  EttbnUdea  IL 
297.  —  in  Statnen  an»  Tenea  25.  81 1  - 
(PiT.intlM  1;;=)  b.  Homer  42.  ~  v.  Telekles  n 
l  lieoduroü  69.  —  v,  Dipoioos  n.  Skyllis  76. 

—  T.  Tektaeoe  n.  Angefion  78.  —  so  Amy- 
Uae  82.  —  erh.  aas  Thera  und  Orchoineno« 
91  '  milesisrher)  v.  Kanachos  106  f.  —  lis- 
uiauischer)  v.  dems.  107.  v.  Onatas  112.  — 
Yon  den  (kriechen  nach  Delphi  geweiht  121. — 
erh.  im  Louvre  161 .  erh.  Bronzestatnetten 
166  f..  —  orh.  im  Mus.  Chiaramunti  174  f. — 
V.  Pythagoras  182.  —  v.  Myron  185.  — 
Kaiamis  193.  —  r.  Skopas  EL  14.  f.  -p-  (Kl* 
tbaroedos)  erh.  im  Yattean  IL  19.  —  (den.) 
in  erh.  Münzen  das.  —  v.  Praxiteles  II. 
2».  44.  —  ^Öanroktono«)  v.  Praxiteles  II.  30. 
38.  —  (im.)  hl  erh.  Naehbildaogen  IL 
38.  f.  "  v.  Leochare«  O,  62  f.  —  v.  Bryaxis 
U.  67.  -  in  erh.  Kopf  (?)  v.  Halikamaß  II. 
73.  —  v,  Euphranor  IL  82.  —  v.  Damophon 
n.  125.  —  Ten  den  Ampbiktyonen  hi  Ddplii 
geweiht  II.  12».  -  zu  Patrae  EI.  252.  —  (vom 
Belvedcre)  erb.  im  \'atican  II.  252  f.  —  erb. 
im  Besitze  des  Grafen  ätrogajiurt'  U.  253  f.  — 
erh.  Kopf  in  Basel  n.  256.  —  t.  Tlmardi^ 
dee  IL  288.  vgl.  II.  19.  —  v.  Philiskns  II. 
290.  —  erb.  v.  Apollonios  (?)  II.  294.  299. 
315.  343.  —  erh.  aus  Pompeji  u.  in  Ter- 
wandten  Dustellangen  n.  342  f.  —  in  Belie- 
fcu  erh.  v.Korinth  135.—  erh.  ans  Athen  143. 

—  erh.  ausTbatios  152  f.  —  (im  Dreifußraub) 
erb.  178.  180.  —  am  Throne  des  olynip.  Zeus 
731.  —  erh.  im  Friese  vom  Parthenon  305. 

—  t-rli  im  Priese  v,  Phitralia  370. 
Apollunidea  s.  Städtefigoron,  klcinasiat. 
Apothetne  Honen  in  Belief  erh.  Arche- 

laos  II.  317.  332  f. 
.ippiaden  in  Statnen  v.  Stophauo.s  II.  .HI.".. 
Arehitravballicn  mit  Bolief  des  Tempehi  zu 

Aasoe  38. 

Ana  in  Gruppen  v.  Dorykleidas  u.  Dontas78. 

—  V.  Dontas'?)  7S  am  Parthenon  275  (erb. 
Torso)  287.  —  erh.  in  Villa  Ludoviai  IL 
15.  —  in  Statnen  t.  Alhamenes  242  f.  — 

v.  Skopas  IL  15.  (in  erb.  Nachbildung  in 
Belief)  15  f.  —  v.  Tiniothci'S  oder  T>e«chare.H 
II.  61.  63.  —  erh.  v.  Uerakleidiw  u.  Agneius 
II.  317. 
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Arete  in  Gruppe  v.  Rnphrainir  ü.  8^!. 
Argonavten  in  Grappc  v.  LykioR  330. 
Ariadne  in  Statu e  erh.  im  Taticao  II.  263. 
Arioa  in  Statne  101. 

Aristion  in  Koli.  f   r>i   v.  Ari>t..Vl.'s  139  f. 

AristogeitOB  u.  Hannodios  in  Gruppen  v. 
AvtaBor  114.  ~  t.  Kritlw  «.  NaletM  mt  — 
erb.  fn  Neapel  116  f.  —  in  Beliaf  erh. 
116.  —  auf  yUimc  vrh.  If6. 

Aristomcnes  in  Statue  v.  ?  II.  128. 

Arfstot«1«s  iti  Statue  «rb.  im  Pklaat  Spada 

II  12«». 

Arrhachlon  in  Rtatuo  v.  ?  91.  101. 

Artemis  in  Gruppen  v.  Diyllo«,  Amyklaeo«  u. 
(Mmh  120.  '  V.  Fnilat  o.  ka^xMmm 
251.  —  am  P*fäl«non(?)  277,  —  Poly- 

kl»'ti  ?'i  riSl.  —  V  Athenodoros  n.  Damcas 
362.  —  V.  Kephisoüotoi  d.  iL  n.  Xonoplion 
H.  9.  —  Skopas  II.  15.  22.  —  Knplira- 
nor  II.  82.  —  v.  Lpippos:f  II.  92.  —  v. 
Pliili 4  >s  [I.  290.  —  in  Statnen  v.  Bupa- 
\m  u.  Athenis  74  —  Dipoin<M  u.  Skyllis 
76  f.  -  T.  T«btMM  Q.  Angdion  76.  —  r. 
Gitiadas  80.  —  v.  Dionj-dos  106.  —  (ephe- 
sische)  EnilüioH  (?)  114.  —  erh.  ans  Pom- 
peji 170  f.  —  T.  Skopas  n.  14.  ~  v.  'Ilrao- 
tbeof  U.  20.  61.  —  t.  PmitelM  n.  28.  29. 
44."  erh.  aus  Palast  Colomiii  in  Berlin  II. 
29.  —  erh.  Köpft?)  von Halikaniaß  II.  7.<.  — 
T.Kephisodotos  d.j  II,  78.  —  v.  Damophou 
n.  125.  ^  m  Ddpbi  T.  ?  n.  252.  —  (▼. 

.  Versailles)  erh.  im  Louvre  II.  25B  f.  —  in 
Relief  erh.  t.  Aejfina  133.  —  erh.  v.  Ko- 
rinth  135.  —  erh.  v.  Athen  143.  —  erh.  v. 
SalbinBt  146.  —  erb.  arebidit.  160.  am 
Thron  des  olymp.  Zeui  231.  —  erb.  im  FriMe 
V.  Phigalia  370. 

Artrmon  in  Statue  v.  Polyklet  345. 

AskleplM  in  Stataen  r.  IMovysioe  106.  ~ 
V.  Kalaniis  193.  —  v.  Alkanienes  242  f  — 
V.  Kolotos  210.  —  T.  Thrasymedes  2.":>n. 
Nachbildung  in  erh.  Münzen  da».  —  v.  Sko- 
paa  n.  13.  22.  —  y.  Tlmotbeoi  IL  61.  — 
T.  Br}'aiis  II.  07.  ~  v.  Kophisodotos  d.  j. 
n  78.  —  V.  Damophon  II.  125.  —  (als  Kind) 
V.  BojStbos  IL  126.  —  Y.  Phyromachos  IL 
176.  —  fai  erb.  Denkndlein  144.  264.  ~  t. 
Tinidkl-^  i:   Timarolndos  II  2<}0 

Ai»tra|(nli7.ontf n  (Knöchelspieler)  s.  Genre. 

Atalaate  in  Gruppe  t.  Skopas  II.  18. 

AthMUS  in  Statne  v.  Arbtonidas  TL  61.  204. 

Atbeae  In  Gruppen  v.  Di-rykLMdas  u.  Don- 
tas  7b.  —  V.  Diyllos,  Amykiaeos  u.  Chionis 
120.  —  Tom  Tempel  von  Aegina  124  f.  — 
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T.  Myron  t<l6^.  —  v  Phidias  222  -  v.  Al- 
kamenes  24t.  —  t.  Agorakritos  248.  Nach- 
bildung (?)  in  eifa.  Oemme  dae.  ->  am  Potte* 
non  275.  (erh.  Reste)  287.  —  (?)  t.  SthenblL 
67.  —  V.  Eubulides  II.  297.  —  in  Statcen 
in  Troia  33.  42.  —  t.  Dipoinoa  a.  Skyihs 
76  f.  —  T.  TeMuoe  a.  Ai^eÜoa  76.  —  t. 
Gitiatlas  81.  —  y.  Sostratoe  110.  —  Sal> 
l'tn  1 10.  —  Y.  Fir^nins  114.  —  von  den  Athe- 
nern nach  Delphi  geweiht  119.  —  aiticBd 
erb.  in  Athen  137.  —  eib.  BroMcrtataette 
166  f.  —  erh.  in  Dresden  173  f.  —  erh.  ia 
Villa  Albani  174.  —  erh.  aus  Herculaneum 
in  Neapel  175.  —  v.  Phidias  221  ff.  —  t. 
A]kamenee(f)  241.  —  r.  Kolelee  M9.  —  t. 
Demetrios  338.  —  v.  Kephisodotos  d.  ä.  II. 
9.  -  V.  Skopas  n.  14.  18.  —  v.  Praxitelei 
II.  27.  44.  -  Y  Euphranor  IL  82.  —  r.  Hy- 
patodorM  n.  123.  ^  in  Oeipbi  t.  t  IL  3S1 
—  «rb.  im  eapitolin.  Mus.  II.  256  f.  —  y. 
Umoklcs  u.  Timarchides  II.  290  (erh.  in 
Münze  das.)  -  erh.  v.  AaUoeboe  II  296. 
299. 311 1  —  ia  Belle  fea  —  (Oebwt)  t.  Gi- 
tiadas  81.  —  erh.  von  Korinth  135.  —  eib. 
Ton  Athen  143.  -  erh.  v.  Selinont  146.  — 
erb.  (arcliaist  )  v.  Athen  170  t  —  erb.  im 
Friese  dee  Theaeion  267.  —  erb.  im  Pifaae 
«los  rartheDon  304.  —  erh.  an  der  Bafautzad« 
de«  Niketempels  324.  ~  ?  erh.  an  einer 
Metope  von  Olympia  366.  —  erh.  an  einer 
Metnpe  von  Sdfainnt  379.  —  ?  eik  in  eisen 
Oitholfclde  von  Xantho.s  II.  134. 
.4thicten  (Sieger,  athletische)  in  Statuen 
älteste  101.  —  Y.  Agekdaa  106.  —  ans  Aristo» 
Uea*  von  Sifcyon  Schale  110.  —  v.  Fjiba- 
goras  182.  -  v.  Myron  166.  —  T.  FUffiia 
233.  v.  Alkamcncs  241.  —  v  Lyki^w  330.  — 
Y.  Polyklet  344.  —  r.  Naukydes  3ö7.  —  y. 
Alypos  8A7.  -  t.  P^Uet  d.  j.  35«.  —  v. 
Kle<»n  3.18.  —  v.  Phradmon  364.  —  y.  Kal- 
likles  364.  —  v.Timotheos  II.  61.  —  v.Sthtn- 
nis  II.  67.  —  Y.  Silanion  IL  79.  —  Ly- 
sippoa  n.  94.  —  DalpiNM  IL  115.  —  t. 
Entychide«  IL  118.  —  v.  Lysos  II.  170  — 
von  rhodischon  Könstlem  Tl.  203.  —  v  Ti- 
moklcs  u.  Timarchides  II.  290.  —  späteste 
IL  160. 

Afhl<»f«*naiirseh<»r  in  f^tatue  y.  Silanion  IL  80. 
Atlanten  (Telamonen)  in  Statuen  t.  Akn^as 

erh.  312  tf.  380. 
Atlas  in  Ornppe  t.  Hegyloa  a.  TbeoUaa  16. 

Attalos  T.  in  Statuen  in  Sikvun  II.  251. 
AngrustttS  in  Statuen  erb,  IL  369 £  372.  ^ 
vn  Büste  erh.  369. 
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Aitolykos  in  SUtae     SÜMiiint  n.  67  f. 
Auxo  in  Ornpp«  vom  PkrÜMOOB  erh.  276. 
281. 

B. 

Bakebnnün  in  Statue  v.  Skopas  II  14.  20 f 
Balbas,  Vater  u.  Sohn  in  Statuen  uus  Her- 

eidtmniii  «ib,  IL  371. 
BartNireB,  gefangene  in  Statnen  erh.  II.  382. 
Baton  s.  Sieben  g.  Theben  —  in  JBronae- 

»tatnette  erh.  1661 
lceh«r  naehKAhmia  eoplrt  v.  Zenodon»  IL  363. 
lellerophon  in  Reliefen  erh    M8.  —  v. 

ThrH.<^yTn<>deB  3&0.  —  an  einer  Metope  in 

Delpbi  377. 
■•iwlk«  in  Bfltt«  «tk  in  Neqial  U,  m. 
Ifpforide  s  Genre. 
BewafTnotc  h.  Qenre 
Bit«B  i.  KleobiB. 
■•HNM  a.  Winde. 
IiUmIm,  IndMnde  a.  Qeni«. 

Cl 

Cnilynln  in  Statne  erh.  in  London  H.  3Tt. 

Canddnhnr  v,  Skopas  II.  14. 

Cteritea  in  (irappen  v.  ßnpalos  74.  —  v. 
&idoi<w  114.  —  T.  Pbidiaa  231.  —  in  Be- 
liefen erb.  «00  Thaaoa  152  f.  —  erh.  M-duüat 
im  Louvre  176  —  v.  Sokratea  394  (Anin.98). 

CbeiroD  s.  Achilieua. 

CUwwr»  a.  Bäktuftm 

Ghlorto  in  Gruppe  (Flora)  Pnudteilea  II. 
'11  —  V.  »lenie.  TT.  2f). 

i'boros  der  Ahadne  in  Eeliel  t.  Daetialos  v. 
AAen  SS. 

Claudius,  in  SUUe  erh.  IL  373.  —  hi  Bttate 

erb.  U.  369. 
ilaetta  in  Statne  t.  ?  II.  367. 
CUMMMle  iltarte  talhoniMihe  33. 

DaaaC  a  Qrappe  v.  Praxiteles  U.  36. 

M|fct>M  b  Gruppe  V.  Lykioa  339. 

BaMBter  in  Gruppen  vom  Parthenon  275.  — 
T.  Praiiteles  II.  27  f.  31  43.  —  v.  Sthennis 
IL  67.  —  in  Statuen  v.  Dionyaios  luü.  — 
V.  Onalaa  112.  —  t.  Enbleidei  II.  12. 42.  — 
T.  Damophon  II.  42.  —  ▼.  Slibeiinia  II.  42.  - 
eih.  im  capitolln  Mn<;<Mira  II.  43.  —  erb. 
Kofi  aas  Ualikainaii  Ii.  73.  — ^  v.  Da- 
BM^^  IL  ist.  —  erh.  ans  Ksidoe'  in  Lon- 
don IL  Ida.  —  in  Bei i ereil  erli.  in  Villa 
Albaoi  177.  —  erh.  im  Parthenonfriose  304. 

Beaetrioa  in  Statne  t.  Tisikrutcs  II.  1U7. 


116.  -  (Phalereus)  vielfach  IL  HO.  -  (Po- 
liorketcs)  rielfarh  II.  141. 

Demostbeaeft  in  Statue  v.  Polyeaktos  II. 

82.  —  erh.  im  Vatican  n.  in  England  da«. 
Diadanenos  s.  Genre,  atbbtiaches. 
ßido  in  Statnen  erh.  falsch  benannt  IL  363. 
I>ii(replie8  in  Statue  t.  ICresilas  WS. 
ilogeae«  in  Statne  erb.  in  Villa  Albani  IL  139. 
Diomedes  in  Gruppen  v.  Onata.s  III.  v. 

L}-kio8  32».  —  V.  8kopaB(y)  IL  Ii».  ~  vergl. 

Epigonen. 

DionysiM  d.  L  T.  Stralau  in  Statne  t.  ? 

U  I2S 

Dionysos  in  Gruppen  v.  Fraüas  u.  An- 
drosthcncs  251.  —  v.  Ecphiaodutos  d.  ä.  II. 
9.  (inerh.Gmppe  dae.)  ~  t.  Pvailtetea  11.38. 
30.  44  —  V  Tliymilos  II.  30.  —  /u  .\tlien 
(im  Gigantenkampfe)  II.  177.  —  in  Statuen 
T.  Dionjr'sios  106.  —  v.  Myron  185.  —  v. 
Kalamia  193.  —  t.  AUamenei  242.  Naeh- 
1)11(1  nng  in  erh.  M&nze  das.  —  von  Selinunt 
in  Ohinpia  geweiht  365.  —  v.  toldeides 
II.  12.  —  V.  Skopaa  U.  16.  —  v.  Prariteh» 
IL  29.  40.  -  eih.  Kopf  in  L^den  IL  40.-> 
V.  Hry:ixi.s  IT  67  —  v  Enpliranor  II.  f*2.  — 
erh.  vom  Monumente  des  Tbrasyllos  il.89f.  — 
V.  I»jflippo8  II.  92.  101.  —  V.  Eutycbides  IL 

117,  —  in  Reliefen  erh.  archalst.  v.  Athen 
170f.  —  erh.  archaist.  in  ViUa  Albani  177. — 
erh.  ini  Partbenonfri«ae(9)  304.  —  in  Metupe 
T.  Delphi  377.  erfa.  am  Frieee  dei  Mo- 
numente« des  Lj-ailaates  II.  87  f. 

Diosknrcn  in  GrupjH'  v.  Aiitipliancs  .162.  — 
in  Statuen  v.  Uegias  115.  —  in  Belielen 
T.  Gltiadaa  81.  —  etil,  im  ParthenonlUeee(?) 
304. 

Dirkr  in  «rruppe  erb.  T.  ApoUoniea  n.  Tan- 

riükuis  Ii.  241. 
DiakolMtoe    Genre»  atUetiaehes. 
OMittia  in  Statne  erh.  IL  374. 
Dornausziehpr  s  Genre. 
Dorypboros  s.  Genre,  athletiscbea. 

B. 

Eberj:i§;d  (kalydonische)  in  Gruppe  r.  Sko- 
pas IL  18.  -  in  Vasengemälde  4y. 

Bitoltbjto  In  Grnppe  vom  FiMrthenon(?) 
377.  -  in  Statne  r.  Damophon  U.  12.'> 

Eirene  in  Gruppe  v.  Kephisodutoa  du  i.  II. 
10  f.  —  erh.  in  München  das. 

Blektm  in  Grnppe  erh.  in  Neapel  K.  341.  — 
in  Reliefen  erh.  ana  Atieia  147.  —  erb. 
ans  Meloa  150  f. 

Enkelado»  in  Reliefen  erb.  v.  Selinus  146.  — 
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in  Metope  fOB  Ddphi  377.  —  «rh.  T.  Sein 
nant  379. 

Emf  in  8t»tne  v.  Kephü<idotti  d.  j.  «.  Ti- 
nuircbos  II.  77. 

Eos  in  ( ;  r  '1  yi  1 1  f>  v  Lykios  32*>  f. 
Eyadieiaoa<Lih  in  Statae  v.  ?  IL  129. 

in  Relief  «rli.  v.  Samotiurake  98. 
Epbf«o8  B.  StÄdteflgUMi,  ItMaatÜMlL 
Epigonen  in  Gmppe  v.  Hj]intod<iRwn.Afwtv 
l^tOD^?)  IL  123. 

BpMhM  in  Ornppe     Skopas  IL  IB. 

Errekthcns  in  Statue  v.  Mjtou  isn. 

Erinna  in  Rtatue  v  NanVvi1*s  :j:.7. 

Erinnym  in  Statuen  ?.  Kalamis  193.  —  x. 
Skopaa  n.  13  f.  21. 

Bros  in  GmpiM-n  vom  rarthenon  27&  —  t. 
Skopa*  II.  14.  22  —  orh  in  Füla  Ludovisi 
II,  15.  —  V.  ThymiloB  II.  30.  —  erb.  im 
Lo«m  n.  8«.  —  in  Statnen  t.  PrazitelM 
n,  30.  3(;  f.  -  MenodoroB  n,  30,  29«.  - 
erb.  mehrfach  II  36  —  erh  in  f>rf"5(!pn  TI  .'fS. 
V.  Lysippos  II.  92.  101.  —  in  Reliefen  erh. 
T.  Aegina  133.  —  erlt  am  Paath«nonfri«ae3(l5. 

Broten,  Löwin  bän<li;;end  in  nrni-ji.:  v  Ar- 
kesilaos  II.  350.  -  in  renrandtea  erb.  Dar- 
stellungen IL  351. 

BCe«kles  n.  Fo^eikM  In  Grnppon  t.  Pytiift- 
jLToras  1S2.  —  vgl.  Siebon  g.  Thc\<m. 

Kuhiilos  in  Statne  v  T/eochares  IL  62. 

Eurupu  aul  dem  Stier  in  Gruppe  v.  Pjr- 
thaigocaa  ISS. 

EurotaH  in  Statnr  v.  Blitjcfaidea  IL  118. 

Euryulus  h  fipifronen. 

liury«litnio>i  in  Statue  t.  ?  II.  252. 

BBrytfIfce  a.  AleBaaden  d.  Or.  Fkuilie. 

Eurypylos  in  nru|.)M«  v  Onatae  MI. 

Eiitlifmos  in  Statue  v.  Pjtliafoiaa  183. 

P. 

Faun  in  St.itnfn  cril.  a.  g.  Barhorini.'^rhcr  in 

Mfinclieu  LI  263.  —  «rb.  taozender  ana 

Pompeji  II.  360. 
Fechter  in  Statuen  erb.  a.  g.  aterbender  a. 

Gallier  —  erb.  a.  g,  Botglieaiaeher  t.  Agaalaa 

II.  317  f 

Feldherren  (phokiacbe)  in  Gruppen  T.AriBtu- 

medon  105.  ^  (aeloliaelie)    ?  II.  353. 
Ff  Im  Uji»  in  Statue  v.  Arkesilaos  Tl.  350. 
Flötenapieler  in  Gruppe  v.  Kallon  liu.  — 

Fldteuapielcrin  s.  Genre 
FbMin  Statne  «rk.  a.  g.  Fancaiaeke  D.  368. 
Fmnen  (kriegBgefanpfnc'l  in  Ornjijif  v.  Ap.^- 

ladaa  105.  in  Reliet  (vagenbesteigende)  erh. 

T.  Ailien  14t  f.  YgL  Genre. 


6. 

€aleM  in  Gruppen  von  Fiartkanen  (f) 

27.- 

Galller  in  Gruppe  m  .Kth>m  IT.  ITS  ITT  f.  - 
(und  sein  getodtetet  Weib)  erb.  in  Villa  Lu- 
doriai  IL  186.  1881  —  in  Stntnen  ^ 
bender  Fechter)  erb.  im  capitolin  Sfuseum 
II  t^-fi  f.  -  erh.  in  Venedig.  Neap*»l? 
und  im  Loum?  IL  17S  L  —  in  Relief 
(•kimpfe)  eik.  nm  Saiksplag  Amendela  IL 
IM. 

Ganfmede«!  in  Grappen  t.  Leocbares  EL 
63  f.  erh.  Nachbildungen  das.  —  eck  ia 
Venedig  daa.  —  in  Statuen  v.  Dioaiyiioe 
irm       eth.  Fragment  ven  Kdlbnni(t) 

II  T.i 

Gelon  in  Statue  v.  Glaukias  113. 

Genre  atatnariaehea:  Betende,  Bewaff- 

nete,  Jäger,  Opfernde  Timotbeo«  IL 
fil.,  T  Stbenni»  II.  67.,  v.  BoMaa  IT  115. 
T.  rhodischen  Kasstlem  IL  203.  —  t.  Eucheir 
n.  397.  Bnklerin»la<iienden.«eineBde 
Matrone  v.  Praxiteles  II.  31.  44.  —  Dorn- 
auBziebcr  erb  in  Rom  (üacli  Bo^tho«?)  II. 
127.  —  Flöteaspielerin,  trunkene  t.  Ly- 
•ippee  n.  98.  101.  -  Fran  (alte  beim- 
kene)  v.  Sokrates  (nicht  t.  Myron;;  186.  — 
(alte)  V.  Aristodemos  II.  126  —  ibovun- 
dernde  u.  anbetende)  v.  £uphraoor  iL  331. 

—  (opfernde)  v.  Fhania  IL  117.  —  Agera. 
oben  Betend.?  —  Knabe  v.  Strongylion  335. 

—  betender  erh.  in  Berlin  II.  115  —  mit 
Gans  r.  Bodtbos  II.  126  f.  erh.  Nachbildungen 
daa  —  mit  BlneherfkS  t.  Ljkioi  339.  — 
mit  Weihwasser? i«'ol(on  v.  Lylios  .3:?tK  — 
Knnehf Ispielcr  > .Astra^nilixonten)  v.  P-^- 
lyidet  Mb.  —  erb.  Fragment  xu  London  da«. 

—  KnIVebelapielerinnen  eriL  IL  137.  — 
Mädchen,  sieb  scbrnfiokend««  v.  Praxitel«^ 
II.  31.  —  Miitruien,  weinende  v.  Sthennig 
IL  67,  V.  Praxiteles  a.obm  BuMetin.  — 
Opfernde  a.  oben  Betende.  —  Prieaterin 
mit  dem  Tpuijx'lscblR.ssd  v.  Enphranor  IT. 
83.  —  Splanchnoptes  v  Styppai  i^*»  f 

-  Verwundeter,  sterbender  v.  Kre^ilas  | 
333  f.  —  WneaertrAgerin  (Hydraphoie)  | 
von  TIiemi.stAlclos  ir*^weiht  119.  i 
(renre,  athletisches  in  Statuen  t.  Mrrtm 
(Diskubolos)  lStiff.(erh.Nacbbildang  190f.)- 
V.  Alkamenea  (EnktinonuiuM)  344.  (eik.  Naeli. 
hildnng(?l  214  f  ^  v.  Kresflas  fT>unph.>r.s) 
332.  —  V.  Polyklet  (Doryphoros  u.  Oiadume-  ' 
noe)  344f.  —  v.  Naukjdes  (Diskobobi)  357.  »  i 
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Lysippos  (ApotTomenos)  n.  98. 105  109.  — 
V.  Dalppos  (Periiyomenoe)  II.  115.  —  v. 
Aiiftodmnot  II.  12&.  —  in  Gruppe  erh. 
^ger)  in  Florenz  II  262. 

Gerninnin  dericta  in  Statue  «rh.  (».  g, 
ThuaselUa)  in  Florenz  IL  2U1. 

ClenHUiteas  s.  g.  in  Statne  eA.  v.  Kleome- 
nes  im  Loavre  II.  295.  2U9  303  f. 

Gprj-OB  in  Reliefen  .«rh.  2f.(»  u.  366. 

(jigaBt4MMelli«  in  Qrnppen  am  Zenatompel 
ra  AknmfM  390.  —  sit  Athra,  fm  Weib^ 
schenk  des  Attalos  U.  175.  177  ff.  -  erh. 
eine  Statno  in  Neapel  II.  IH3.  —  in  Re- 
liefen erh.  V.  SeUnunt  145  f.  —  v.  Fraxias 
a.  Aadnwäieiies  ttl.  —  «ili.  vom  Heiatem- 
pd  m  Axgx»  MO.  —  am  Tempel  in  Delphi 
377.  —  erh.  Tom  jttig«m  Temp«l  sa  Seli- 
noot  379. 

CMter,  die  sw51f,  in  Biatven  Pnudtdet 

n.  27. 

Gdtt^rbiMer  v  den  Telohinen  geferti^'t  Ml.  — 
Tordaedaliscbe      —  v.  Daedalos  35.  3ft. 

69tt«raiatter,  die  dindymenisdu,  in  Stataea 
T.  Aristomedes  a.  Bekrates  121.  —  t.  Ago- 
rakrito^f?l  248.  -  v.  Damophon  II.  125. 

Gorgo  in  Reliefen  auf  Agamemnon^  Schild 
45.  —  erh.  aaf  dnem  Daebdegel  69. 

ISnÜMrtttiae,  erh.  mit  Keliefea  T.  OrchomenM 
144.   -  verschiedene  326. 

tiralioD  s.  Gigantomachie. 

CMa»  tbebiacher,  ia  Statae  t.  Tlidkiatoi 

n.  lor  116. 


■aJes  ia  Statnen     Agorakritoe  S4S.  —  t. 

Praxit.le.s  (in  Gr.?)  U.  28. 
Ilarmttdioü  e.  Aristo^'oiton 
Uarpyiea  erh.  in  Kelief  aus  Xaitthus  154  ff. 
mthe  ia  Stataea     Naak^dee  34S.  357.  — 

V  Praxiteles  IT.  27.  44.  —  in  Reliefen 
er)i.  V  Korinth  133  ff.  —  (V)  «rh.  aoa  Xanthoa 
U.  134. 

lekate  in  Stataea  t.  Hynm  ttti.  —  v.  Al- 

kamenes  242.  —  v.  Naukvdos  3:.7  —  t.  Po- 

Ml.'t  d.  j.  3.58.  --  V.  Sko|ias  im.  IL  113.  — 

iu  iieliet'  erk  aut»  Aegina(?)  133. 
Haklor  in  Orappe  mit  Trolloe'  Leiehaun« 

erh.  zn  Neapel  II.  263. 
Helrna  in  Relief  v.  Agorakritos  249. 
Helenos  in  Gruppe  v.  Lykios  329. 
■elltft  in  Orappe  ftagmentariBeh  erh.  yom 

pBrtbenon  27S.  -    in  Statuen  v.  Lysippn!; 

n.  92.  —  V.  Chares  (Koloß  auf  lÜiodos)  U. 

120  f.  —  in  Relief  v.  Phidias  331. 


Hflins  in  Grüppe  v.  Euphranor  IL  99.  — 

iu  (iemälde  v.  Panaenoe  n.  362. 
HephaMtlai  in  Statne  t.  Lysippos  IL  99. 
■«piiaest«s  in  Gruppe  zu  Athen  (Qigaate* 

nmrhiel  TT.  178.  -  in  Statnen  y.  Alkamc- 
nes  242.  243.  —  v.  Euphranor  II.  82.  — 
in  BeHefen  erh.  atchaiet.  ans  Athen  noff.— 
erh.  vom  Parthenon  249.  909.  —  erh.  aw 
Xanthosi?)  IT.  1.-54. 

Hera  in  Gruppe  vom  Parthenon  (.?)277.  —  in 
Statnen  t.  Petraeo«  39.  —  ▼.  DontM  79.  — 
V.  Smüis  60.  v.  Alkamenes  243.  —  y. 
KallimachoB  335  f.  -  v.  Polyklet  340  ff.  — 
T.  Praxiteles  II.  27.  29.  44.  —  erh.  Frag- 
ment ans  HiiHhunia9(y)  II.  73.  —  Fein- 
kies (Juno)  II.  288.  —  in  Ro Hefen  erh.  aus 
Korinth  135.  —  erh.  aus  Selinunt  (Giganto- 
machie) (V)  146.  —  erh.  in  Villa  Albam  177.  — 
eih. vom  «.g.Theeelon  la  Attien(?)167.  vik. 
T.Parthenon  303.  —  erb.  in  Mfinzc  v  Plataena 
n.  29.  —  erh.  aus  Xanth..s(?,  II.  134 

Henüües  in  Gruppen  y.  Uegylos  n.  Theokies 
79.  —  T.  Doryklddae  a.  Dontae  79.  —  t. 
Divlli's ,  Amyklaeoe  a.  Chionis  120.  —  erh, 
aus  Aegina  12S  ff.  —  v.  Myron  186.  —  y,  Al- 
kamenes  241,  —  y.  Praxiteles  II.  29.  —  T. 
Lysippos  IL  94.  ~-  erh.  ehendae.  —  la  AHua, 
im  Weihgeschenk  des  Attalos  II.  177  —  in 
Statuen  im  OjTnna.sion  v.  Mesf?pne  19.  — 
in  Erythrae  20.  —  v.  Daedalos  v.  Athen  35.  — 
T.  Dipofaloe  n.  SI^IUb  7fi  a.  77.  —  t.  Age- 
ladas  104  —  V.  Onahis  112.  -  v.  ITegias 
Mh.  -  V.  Myron  ISti  v  Polyklet  344.  — 
V.  Skopas  II.  113.  —  erh.  Fragment  aus 
H«likama9(?)  n.  73.  —  Ljrippoe  n. 
92  ff.  -  V.  Euthykrates  II.  115.—  von  den 
Thebaeern  nach  Delphi  geweiht  II.  129.  — 
V.  Polykles  U.  289.  -  erh,  (Torso)  v.  Apol- 
lemee  IL  990ff.  90ftff.  erh.  t.  Olykon  H 
20r.  308 ff.  —  in  Pnliefen  V.  OitiadasSl  — 
erh.  ans  Selinuiit  Hb.  —  erh.  aus  Assos  96.  — 
erh.  aus  Korinth  133  ff.  —  erh.  sn  Dresden 
179.  —  am  Thnm  des  olympiedtea  Zeoe  381. 
-  erh.  Tom  s.  g  Tlieseion  zu  Athen  26üff. — 
eib.  vom  Zeusteiijpel  zn  Oljmpift  365  ff.  — 
•m  Tempel  20  Delphi  f  377.  ~  «tfa.  T.  Se- 
linunt in  Amazonomachie  379.  —  «fh,  aaa 
Halikamaß  D.  73.  -  erh.  in  Gemmen  nach 
Lysippo8(?)  n.  93.  —  in  Gemmen  v.  Teu- 
kroe  n.  391. 

■ermaphrodit  in  Gruppe  mit  Satyr,  erh. 
mehrfach  II.  78.  --  in  Statnen  y.  Polykles 
IL  12.  vgl.  II.  289.  —  erb.  im  Lourre  IL 
363.  399. 
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M wna  fai  Gr»pp  »»  nm  Ptrthwm  177. 

Kephisodotos  d.  ä.  ET.  9.  —  erh.  va  Florenz  (?) 
ebendas.  —  v  Praxiteles  II.  30.  —  v.  T,Tsip- 
po6  II.  92.  101.  —  in  Statueu  in  Messene 
19.  —  T.  B|mIm  4^  —  T.  QaatM  112.-  (A^fo- 
raeos)  \  >\\  iL-ii  AroVionten  in  Atheti  [rrweiht 
119.  -  erh  ans  Athen  BS.  139.  ~  t.  Kalamis 
198flr.  —  erb.  in  Wittonhowe  (naehKalamia?) 
m  ff.  —  V.  Phidiaa  224.  —  t.  SokmtM?  394. 
—  Polykkt  341.  V.  yankvflf«!  35.7.  —  v. 
SkopM  n.  14.  —  Y  erh.  (Fragment)  von  Ha- 
lOmraafl  IT.  73.  —  v,  Eaelieürll.  397.  — 
ZianodnroB  (Mercur  II.  343.  —  v.  Anti|jhii- 
ne»  erli  in  Berlin  II.  354.  —  in  Reliefen 
erh.  T.  knrinthischotD  Tempelbrannen  135.  ~ 
(f )  «rh.  Ton  der  AkropoUi  143.  —  «h.  wo» 
TbMM  152  ff.  -  or)i.  archaiHt.  ans  Atlicn 
170  ff.  —  erh.  in  Villa  Albani  177.  erh. 
auf  M&nten  von  Tansgra  (nach  Kalainis?) 
193.  —  (?)  eA.  TO»  ParOtenonftiM  M4. 

Hrrniionc  in  Statne  v.  Kalamif«  193. 

Berse  in  Grappe  «rh.  vom  Partb«Bom  278. 

2ssr. 

Desiod  in  Statue  t.  Skliynofi  10«. 
He»ioiie  (?)  in  StAtne  fragmentariadi  «iii.TOii 

A^oa  125. 
■cBiwiMeii  In  Gruppe  v.  Hegylos  n.  Um. 

Um  7R.    in  Relief  erh,  vom  s.  g.  fhmAm 

zn  Atli^n  2r>ii  f. 
licüUa  in  ürnppe  vom  Parthenon  (?)  277.  — 
In  Steinen  r.  Glaalcoe  109.  —  t.  flhopes 

U.  H 

Hierokaefciireia  s.  Stätitefipircn,  klcinatiiat. 
■ieron  in  Statuen  v  Mikon  IL  170.  —  v.  ? 

cn  Oljroipia  ebenda». 
Illl84*tm  n.  Phelfee  in  Qreppe  v.  Dipoioec 

o.  Sk^-Uis  77. 
MI—199  fai  Gruppe  t.  Skopaa  II,  14.  SS. 
aippoiiaei»  bi  0  r u  p  pen  T.  Peeeiioe  m  — 

V.  Alkamenes  217. 
Hippelfte  in  Relief  erh.  vom  s.g.  Theten 

in  Athen  269. 
Hipponedon  s.  Sieben  Theben. 
Hipponax  in  Statue  v.  Bupalos  u.  Athenis  78. 
Hippolboen  in  Gruppe  v.  Phidias  222. 
■inehkflb.  die  Iteiynitiidie,  in  Belief  erh. 

vom  s.  fr.  Tlici^eioii  260. 
lirt  in  Gruppe  erh.  v.  Apollonioe  a.  Tau- 

rMros  n.  249. 
Horner  in  Statue  v.  Dionysins  106.  —  in 

KftpffTi  erb  II.  80.  (vgl.  Apotbeosc). 
Heraans  Ceeles  in  8tatae     V  II.  367. 
■mw  in  Gruppen  v.  PUdiee  231.  ^  t. 

Tbeekeimoe  259.  ^  in  Stntnen  v.  SmOie 


78.  99.       Bndefde  114.  —  in  Relief  ert. 

am  Zw5lfgötteraltar  im  Louvre  176. 
Hjrgicift  in  Gruppe  v.  Skopas  II.  l.'J  22  — 

iB  Statuen  v.  Dionysioe  106.  —  v.  Bryaxu 

H.  67.  —  T,  Deouiphen  II.  121. 
■yitaiiin  1.  Mdteignen,  lI<lniäi(iL 

L  J. 

JAfer,  vgl.  Genre. 

iakchos  in  GrTippen  vom  Parth<^nr>Ti  ?7?>  — 
V.  PraiitelesCO  iL  31.  —  in  Statue  v.  Fmi- 
tel«e  n.  27.  — ^ 

„.limus"  in  Stntne  t.  Pnultetae  eder  Bfapns 

II.  31. 

Ideneaeue  in  Gruppe  r.  0nat«8  III. 
lüen,  Khmnbme  Ten,  in  Orappe  bn  Girtel 

des  Zenstempels  zu  Aliraizas  .390.  —  in  Ba- 
li cf  erh.  vom  Heraeon  %n  Argos  380. 
lUeaeus  s.  g.,  in  Statue  erh.  zu  Mfimsfam 
H  S2. 

Iiissos  ia  Grnppe  eiL  vom  Ftettenoa  ST9. 

iaIuHit»  in  Statne    tßmäm.  TL  «1. 
Jordan  in  Relief  Tom  TrfmqililMgiii  4ee 

Titus  II.  Td',. 
Iphifcneia«  ihre  Opferung,  in  Relief  etil.  r. 

KleoDMnw  IL  295.  919. 
Iris  in  Gruppe  erh.  vom  Parthenon  277.  ISJ. 
Isokratcs  in  Statne  r.  LfAfbarfs  n  R2 
Jllayling,  todter,  in  Statue  ungeirisaer  I»eQ- 

tang  erii.  in  Yenedig  IL  19t  £ 
.lulin  in  Statae  erii.  im  iKMme  II.  374. 
June  H.  Hera. 
Jnpplter  s.  Zeus.  * 

K. 

Kadmos  in  Statae  v.  ]£ephi£odotoB  d.  j.  a. 
Tlmardio«  n.  79. 

KnieMas  in  Ornj  i     v   Alkamenes  247.  — 
in  Reliefen  crli  vom 
erh.  V.  Phigaüa  :i73. 

Kairaa  in  Statne  t.  Lyalppee  n.  9t.  199 1 

Kallrrho^  in  Gru]>jie  erh.  vom  Parthon  .n  275. 

Kanephorrn  in  Statuen  v.  Fulyklet  :t4.>  - 
y.  Skopas  (i)  11.  14.  -  v.  Praiitelea  11.  U.  — 
erh.  V.  BriUm  n.  HlkolaoB  IL  289L  919.  ^ 
1.1.  erh.  II.  29«  f. 

KunoB  8.  Doryphoroa,  Geue. 

Kapanens  s.  Sieb«»  g.  Theken  -  Kopf  (?) 
erb.  zu  Florenz  IL  97. 

Karyatiden  in  Grnppe  v.  Praxitolis  Ii  2*i 
—  B.  g.,  ia  Statuen  erh.  todi  Erechtheioa 
in  Athoi  21  912  ff.  —  t.  Dtogenee  IL 
296.  —  erii.  DankmUor  na  Born  elwidM. 
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Kekrops(?l  inGrappeerh.  vom  Parthenon  276. 

&eiitiuireB  in  Gruppen  v.  AlkaineDe«  247.  — 
V.  ArkwiUMa  TL  352.  ~  in  Stattieii  wr- 
von  Athen   ItiÜ.  —   rrli,  v 
Äriste&8  u.  Papios  II.  318.  337ff.  —  in  Be- 
lief erh.  von  Aaao«  96. 

EeitamiuHile  in  Beliefen  erk.  vom  «.  g, 
Theseion  II.  263  ff.  —  erh  v  in  Parthenon 
293  ff.  —  orh.  au.s  PhigaliASlUff.  «-erh.  mm 
Malikamaiß  II.  73.  » 

KtfUSM  in  Gruppe  erb.  rom  Pifrthenon 
276.  28»  f. 

Kerknppn  in  Kolit^f  erb.  »na  Selinimt  8& 
Kerkyoo  s.  Thesen«. 
Klbyn  a.  StkdtefigoreD,  kleinMiai 
Killas  in  Grnpp«  r.  FMeniee  246 
Kladeos  in  Grappe  T.  FMonioa  346. 
Mleobis  s.  Bitun. 

Wtftanauttn  in  Reliefen  (?)  erb.  t.  Sparta 

90.  —  erb.  v.  Aricia  146  ff. 
Knabo  «  Genre. 

Kairos  lu  Gruppe  v.  Phidias  222. 

fttalg«»  dk  rdmiicheB»  in  Statnen  t.?  II.  367. 

Kulossc,  bnndert  auf  Shodea  II.  203. 

Kora  in  Gruppen  erh.  vom  Parthenon  27 'v  - 
T.  Praxiteles  IL  28.  31.  43.  —  in  Statuen 
XaUon  80.  110.  —  Dinnjaloa  106.  — 
T.  Pkaxitelee  II.  37.  —  ?.  Damopbon  n.  125. 

Korai  B.  Karyatiden. 

Korinna  in  Statue  v.  Süanion  II.  80. 

Kntemi*  aldooiaeber,  Werk  des  Eephaaatoa 
62.  —  V.  Elitias  u.  Ergottmoi  64.  —  ron 
Ent,  in  das  Hcraion  zn  Samog  frewciht  70.  — 
silberne  v.  Theodoros  71.  ~  goldene  F.Tbeo- 
dnrofl  71.  —  koleaealer  sa  Samoa  81.  —  erh. 
mit  baVc^iischera  Relief  v.  Salpion  II.  297. 
2w  .315)  f.  ->  in  Qjpsmodell  v.  Arkesilaos 
II.  332  f. 

KratemterBnCn,  dsemer,  t.  Olankos  68.  — 

silberner,  gestiftet  v  Alyattes  nach  Delplii  HS 
Krntero!^  in  Gruppe  t.  Ljsippos  n.  Leocha- 
rc8  II.  95. 

Krieger  in  Or Uppen  t.  A^adai  105.  — 

nenn  Alt»xandt  rs  v.  Lysippo«  II.  96.  —  in 
Statue  erli.  »tfrbeiiflf'r  nn'^icherer  Deutnng 
in  Neapel  11.  185.  —  in  ß «•Hefen  erh.  vom 
Tbeeeion  266  ff.  —     Praxiteles  II.  31. 

KDhe  in  Gruiq.o  v.  Phradmon  364.  ^  in 
Statue  V.  Myron  iHötf. 

Kyme  s.  Städteilguren,  kelnasiat 

L, 

Ladas  in  Statue  v.  Myron  186. 
Lade  des  Eypsclos  62  ff. 


Lakonerinnen,  tanaenda,  in  Btatuen  £al- 

limacbos  336. 
LtnipttdeflMrr  in  Statne  aas  Lokri«  146. 
Lnedamin  in  Statne  erh.  im  PaL  Bacberini 

zu  Rom  II.  263.  ->  in  Geniida  t.  Kteride- 

mos  ebenda«. 
Iiftakoen  in  Gruppen  r.AKeaandro«,  Atlnao- 

doros  n  Polydoroa  11.204  ff.  —  erhaltene  Wie- 
derholunvr»Mi  IT.  200.  2f>7  —  andere  bildliche 
Darstellungen  dm  Laokoonmjtbos  IL  268. 
liienetea  in  Gruppe  eili.  Tom  Tempel  in 
Aeglna  131. 

Lapithrn  in  Crtippp  r.  Alkamenes  247.  — 
in  Beliefen  erh.  vom  Theseion  263  ff.  — 
erb.  ansFbij^alla  370  ff.  —  erb.  ana  Uilikar- 
naß  II.  7;t. 

Lenena  in  Statue  v.  Antonor  114. 

Leda  in  Relief  v.  Agorakritos  249. 

Lelehenwafen,  der,  Alezandera  IL  142. 

Lete  in  Ornpi' 'n  v  Praxias  u  Androsthenes 
251.  —  V.  Polyklet  (•»)  341.  —  v.  Skopas  D. 
15.  22.  —  V.  Euphranor  U.  82. 84.  —  v.  Pbi- 
liakoH  n.  290.  —  in  Statnen  t.  Pnxltelea 
n.  2H  29.  44.  —  V.  Kophisodotos  d.  j.  II. 
20.  61.  78.  —  in  Rdiefon  erh.  von  Athen 
143.  —  erh.  mehrfach  auf  archaistischen 
Welbgesebcninn  180. 

Leuchter,  kim.stlidier,  t.  Kallimachos  335. 

Lcukothcn  in  Gruppe  vom  Partbonon  275. 

Livia  in  Statue  erh.  im  Loum  II.  374. 

LSwem  in  Statnen  erbaltene  Fragmente  ven 
HalikamaH  FI.  71,  —  v.  Lysippos  II.  103.  — 
von  ?  erh.  bei  Chacroncia  II.  129.  —  in 
Belicfen  erh.  von  Mykenae  36.  —  der 
neraeltebe  b.  Heraklae.  —  mit  Eroe  in  eib, 
Gemmen  v.  Protarchoa  II.  351.  —  in  Heeaik 
zu  Neapel  II.  351. 

Lylüskos  in  Gruppe  v.  Leochares  II.  62. 

LyknrpiM  n.  seine  Sohne  in  Statnen  t.  Ke- 
jibis-  dotos  d.  j.  u.  TimarchoB  II.  77, 

Lysandros  in  Gruppe  v.  Athenodoroe  u. 
Dameas  362. 

LyolMMko  in  Statne  t.  Demetiiea  338. 

M. 

AlaebaoB  u.  Podalririos  in  Statue  v.  Da- 
mepbon  II.  125. 

.\Iaenaden  iu  (»ruppe  v.  Praxiteles  II.  28. 
SlagiiCäia  s.  Städtetigurcn,  klcinasiat 
Ibinitbea,  Seblaebt  bei,  in  Gruppe  m  Athen 

n  175  177  ff. 
Marens  Anrelins,  erh.  Beiterstatue  zu  Bom  II. 

371. 
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Mard«ai«s  in  Statue  v.  ?  364. 
JbnrM  in  Gruppe  v.Myron  186.  -  in  Re- 
lief T.  Praxitelee  O.  28.  —  m  eili.  Dir- 

fftellnnfTCTi  II.  262. 
Matronen  a.  Genre. 

MmiMwIeBB,  Seulpturen  un.  r.  Bryaxis,  Leo- 

diMreii,  Timotheos,  Pythis,  .Skopas  II.  61. 
Man»6olo»  in  Stnine  erb.  nu  w*Hfc*»i»fn 

LI.  70. 

VMtusMt  ilur  Hanpt  in  Argfoe,  tob  Kyllopen 
gebildet  31.  —  in  Reliefen  erh.  am  8di- 
nunt  88.  -  erh.  au«  Meioa  s.  PeiMiu.  — 
▼.  Thrasymede«  2öo. 

Meenngclietter  in  Ornppe      SkopM  IL 

17.  22  f. 

.Mcer)ilo|Milis  in  (irnppo  v.  Kephisodotoo  n. 

Xenophon  II.  9. 
VMtngron  in  Grnppe  v.  SkopM  H.  18. 
Mefflnoii  in  Ornpjtn  v  Lyki-.s  328  f. 
Jirnnndros  in  Statue  v.  Kephisodotofl  d.  j. 

IL.  TSnireho«  II.  77.  -  -  erh.  Im  Vatican 

«l»endM. 

Menelaos  in  Gruppe  t.  Lykioe  339. 

Metfur  8.  Hermes. 

Mflrtoatfi  in  Gruppe     OnntM  Itl. 

Merope  in  Gruppe  v  Menelaos  II.  345  ([. 
.Vessene  in  Statue  v.  l>aiiiMi,li,,n  II.  135. 
3letfac  in  Gruppe  v.  Praxiteles  11.  2t».  44, 
Miltlaitos  in  Gruppe     Plü^  22K  222. 
Miaas  s.  Gigantomachie. 
liinotanro«!  s.  TbeHeuH. 
MiltaraB  in  Statuen  und  Reliefen  erh.  II. 
405. 

MnasinM  In  Grnppe  v.  Dipoinoe  n.  SkjrlBs 

17. 

JHneaiosyae  in  Gruppe  v.  Kuhulides  IL  297. 
Nalicn  in  Qrnppe  t.  Theokoamoe  260.  -  in 

Reliof  orh.  im  Louvre  176. 

Alo>.(<>n{<  s.  Ft.HiltffiVur.Ti.  Vl.'iiiasiat. 

.Muücn  in  Gruppen  v.  I'mxia«  u.  Ändro- 
•thenee  261.  —  t.  Strongylion  3S6.  II.  10.  — 
V  Olympiosthenc»  335.  II.  10.  —  v.  Kcphi- 
sodotos  d.  ä.  335.  II.  lü.  -  v.  Lysippoti  II. 
92.  101.  —  V  Damuphon  II.  125.  —  v.  ?  aus 
AmbraUa  naeh  Rom  gebraebt  n.  278.  — 
V.  Polykle»  (?)  II.  28!».  -  v.  PhUiskos  II. 
290.  —  V.  Enbulides  II.  297.  —  in  Statuen 
Agekdas  105.  v.  ICanachos  107,  —  v. 
AiiatoUei  107.  109.  —  erb.  Atttdamu 
II.  318.  —  in  Rfli.  f  v.  Praxiteles  II.  28. 

Alyrina  s.  Städteflgnn  n.  kicinasiat. 

Myro  in  Statue  v.  Ktpiiisodotos  d  j.  II.  77. 

Hyitihw  in  Ornppe     Paeonioa  246. 


N. 

Nntlones,  14,  in  Statuen     CopoB&n«  IL 
382.     anfgMtalit  ym  Amgv^  IL  363.  — . 
60  gaUiadia  la  Ralf       m  Lugdannm  IL 

363 

Nenesiü  in  Statue  v.  Agorakritos  248  f.  — 

in  Relief  r.  dem«.  249. 
NereMen  in  Gruppe  t.  Skopas  II.  17.  — 

in  Statuen  erh  an.«  THnt^M,s  u  132  f. 
Nero  in  Statuen  t.  ZeD«Miorv>6  Ii.  211. 353  — 
erb.  n.  372.  —  bi  Bllite  ob.  im  loum 
II  369. 

Ncrra  in  Statuen  erh.  im  Vatican  Tl.  372. 
Nike  in  Gruppen  erh.  vom  Parthenon  277. 
282f. — T.  Aatipbanea,  Daedaloa,  Fknaaiitt  «. 

Samolas  362.  -  v.  Kephisodotoa  d.  i.H.O.- 
in  erh.  Denkmälern  ebendas  —  r.  Bfiken 
II  170.  —  in  Statuen  v.  Archormec  73. — 
Y.  PyfhaffOTM  182.  —  t.  Xalamia  188.  -  v. 
Hieroii  II.  dem  röm.  Senate  gMcbankt  IL 

.  251  in  Reliefen  erh.  von  Athen  143. — 
erh.  arcliaist.  IbO.  —  erh.  Tom Parthenon  304. 

Kiiira  in  «rb.  Roliofan  Tom  Nlke-Aplena- 
TcmiK'l  7.n  Athen  324  ff. 

Ml  in  erh  Statu e  im  Vatir-an  II.  249. 

Kiobe  in  Gruppen  v.  Skopa«?  U,  23.  —  t. 
Praritelea(fl  D.  31.  —  crit.  If.  51  ff.  -  ii 
JJtatnc  orh.  am  Berge  Sipylos  38. 

Mobidon  in  Gruppe  s.  Niobe  -  ig  Beii«f 
am  Thron  des  olymp.  Zeus  231. 

N^Mphen  in  Grnppea  t.  PiantdM  IL  28.- 
V.  ArkcKÜaoa  II.  352.  —  in  Belief  wu 
Thatio«  152. 

NfX,  s.  g.,  in  Statue  v.  Rhoikos  71. 

0. 

Odfsaeus  in  Ornppen  t.  Onatas  III.  ~  v. 
Lvkins  —  V.  Skopas  tV)  II.  19.  —  in  OO' 
•H  il  l,  V.  Enphranor.  II  84. 

Öl  bau  m  in  erh.  Statoenfraginent  vom  Par- 
thenon 275. 

OTkleH  in  Grnppe  erh.  v^n  .\cgina  132. 

Oineus  in  Gruppen  t.  DoryUaidM  u.  Dentae 
7{*.  -  V.  Phidias  222. 

Olnemaos  in  Ornppe  t.  FMonm  246. 

01ympa»i  in  Gruppe  f  anf  dam  Gaapaa 
Martins  II  2S3. 

Opfernde  s.  Genre. 

Opla  in  Grnppe    Onatas  Iii. 

Or(>!^tcg  in  Gruppen  erh.  zu  Neapel  n.  Puii 
II.  341.  —  in  Statuen  erh.  v.  fJfpphsnr»« 
in  Villa  Albani  II.  341  ff.  —  Wiederli«>iungea 
343.  —  in  Reliefen  erb.  aa.s  Spart« (?)  90.— 
Ton  Arida  147.  —  toh  MoIm  160.  151. 
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Orontes  s.  Antiocbeia. 
Orpbeus  in  Statue  r.  Dionyuoi  106. 
.«f^gto  ia  Gr«pp«  t.  SkopM  O.  16.  22. 

P. 

PalMinoB-Melikertes  erb.  in  Ornppe  vom 

VKiOmum  275. 
Palamedes  in  Gemäld«  T.  Eapfamiorll.  64. 
Pallas  B.  Athene. 

Pan  in  Gruppen  v.  PnadtgleB  IL  28.  f 
anf  dem  Ckunpva  Martias  IL  283.  —  in 

Statuts  geweiht  von  Miltiades  119. 
Pandora  v.  Prometbeus  au«  Thon  gebildet  51. 
Pandrosos  erh.  in  Gruppe  vom  FarUieiioii 

ai6.  277.  2831 
Psasf  eUs(?)  in  Gf  nppe     Eatbykntee  IL 

116. 

Pantarkes  in  Btntue  t.  Pfaidina  231. 
Par^wos  in  Grappe  t.  Praxitelefl  II.  28. 
Pnris  in  Gruppe  v.  Lykio«  329.  —  in  Sta^ 

tue     Eapbranor  LL  82  f. 
PMiphnfi  in  Statuo  v.  Bryaxia  IL  67.  ^  in 

Belief  erb.  ebenda«. 
Patroklos  in  Gruppen  erh.  vom  Tempel  tn 

Aegina(?)  132.  —  v.  Skupa»*.?)  U  19- 
Peira«ens, Demenfigur  de»,  in  Gruppe  t. Leo- 

chares  II.  62. 
Ppirithoos  in  Gruppe  v.  Alkamenes  247. 
Peitho  in  Gruppe  v.  PrajdteloB  H.  28.  ~  in 

Beltefen  erit  ven  Korinth  135.  —  vom 

Parthenon  305. 
Pfleas  in  Gruppe  v.  Skop&s  U.  IB. 
Peliehra  in  Statue  t.  Demctrios  338. 
PilifÜM  in  Statue  t.  9  11.  126. 
FMops  in  Gruppe  v.  Paeonios  246. 
Penelepe(?)  in  Statuen  erh. im  Vatican  176. 
PenlJuwilea  in  Gemme  erh.  163  ff. 
PerlUes  in  Siatae  t.  Knailaa  832.  —  in 

BOaten  erb.  ebendas. 
Periphetes  (?)  s.  Theeeu. 
Penep heae  Xora. 

Perser  in  Gruppe  lu  Athen  IL  176.  177.  — 

in  Statuen  v.  ?  in  der  persischen  Halle  zu 
Sparte  dU.  —  ?  erh.  zu  Neapel  II.  181.  182. 

Persens  in  Statuen  v.  Pytiiaguras  Ibi.  — 
▼.  Hyron  166.  -  in  Beliefen  v.  Gitiadaa 
87  -  erh.  aus  Selinunt  88.  -  erb.  auMeloa 
f48ff.  -  V,  Thra^-ymedea  250. 

Peakeatea  in  Statuen  v.  llaikraU^b  U.  107. 
116. 

Pferde  s.  Bosse. 

PbaHoo  (?)  in  Gruppe  v.  Skopas  II  14  22. 
Pbalantbo»  in  Gruppe  v.  Onataii  III. 
fhelcfcyvtoscP)  erh.  Bttrte  la  Hwiiid  164. 


Pbiiadelpkeia  s.  Btädteäguren,  kleinaaiat. 
Phitoa»  ia  Gruppe  v.  Phidiaa  SS2. 
PUUppas  in  Gruppen  T.  Leodiaret  IL  62.  — 

V.  Ehpbranor  H.  S3. 

Philoiitetea  in  Statue  t.  Pytbagoras  182.  — 
in  erb.  Geuune  186. 

Pbllosopiien  in  Statuen  Eephisodotos  d.  j. 
n.  77.  —  V.  ApollodoroH  II.  SO.  —  v.  Ari- 
etodemoe n.  125.  —  V.  Stratonikos  II.  176. 

Pholke  8.  Hilaeira. 

Pliokion,  a.  g.t  in  Statue  erb.  im  Taticaa 

IT.  12S. 

Phorkys»  Chor  des,  in  Gruppe  t.  Skopas 

n.  17. 

Ptarixos  in  Statue  t.  Naukydes  357.  —  (?) 

in  erh.  Relief  aus  Paestum  146. 
Pbryae  in  Statuen  t.  Praxitelee  II.  3U.  31. 
PlaAir  (?)  in  Statue  erb.  in  YlUa  Boigbiiell. 

129. 

Pitjrekamptes  s.  Theseus. 
Piataeae.  Schlacht  bei.  in  Belief  ecfa.  am 
Nika-Aptere»*Tempcl  ku  Athen  326  fL 

Platane,  ^"  Idene,  v.  Theodoros  71. 

Platoii  iu  Statue  v.  Silaniim  II  80.  —  in 
erb.  Monumenten  ebendae. 

Platiaa  in  Gruppen  v  Kepbiaodotoa  d.  i.  II. 
10.  -  erh.  Nachbildung  ebendas.  —  T.  Xe- 
nophon  u.  Kallistonikos  II.  12. 

Podaleirlos  s.  Maehaen. 

Pelydeukeä  s.  Kastor. 

Polrneikrä  in  Gruppen  T. FytbagOlW  162. — 
Tgl.  Sieben  g.  Theben. 

PertrttstaUwn  t.  Cfheirisopho«  toi,  — 
Praxiiel^  n.  31.  -  v.  Lcochareo  u.8then- 
nis  n,  62.  —  V  KephisodotOB  u.  Timarcbos 
IL  77.  —  erh.  weibliche  ans  Hercnlanmim 
in  Dreidea  IL  346. 

Poseldippos  in  Statue  ezh.  im  Vatican  II.  77. 

Peseldon  in  Gruppen  erh.  (frag'mf'T» tarisch) 
Tom  Parthenon  275.  287 1*.  ~  v.  Atbeuodoros 
u.  Bameii  362.  —  Skopas  II.  17.  —  su 
Athen  T.  ?  II.  177.  —  in  Statuen  t.  Glau- 
kos. —  kolossal,  geweiht  auf  den»  Isthmos 
f.  Anaxagoras^V)  113.  —  T.  Praxitele«  IL 
28.  —  Ly&ippos  IL  92.  —  in  Beliefea 
erb.  in  TiUa  Albani  177.  -  eriL  Tom  Pki^ 
thenon  305. 

Potbos  in  Gruppe  v.  Skupas  II.  14.  22. 

PraxHla  fai  Statue     Lysippoa  IL  06.  161. 

Priapos  in  Statue     Pbjromacbos  II.  177. 

Priester  in  Portrrit!jt.  anf  Bbodoa  II.  208. 

Priesterin  s.  Ueure. 

PvoknurtM  •.  Tbasens. 

l^MWthcubi  Gruppe  T«»Fiithsnoa(9)Sn. 
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Pttleaiacos  in  Gruppe  II.  171  —  I.  Ii 
erh.  Porträt  II  172.  ~  II.  aof  «thaÜbmm 
KaoMtn  IL  172. 

fjMn  in  Gruppe  erh.  im  Lews»  n.  341.  — 

in  Belief  erh,  v.  Melos  150  f. 
PjnMdieK  auf  grieehkokeni  JOedea  19.  i3. 

B. 

Reehaeader  (di^ilis  compaftan»)  ia  Statu« 

V.  Eiibnlules  11.  2'i7. 
Keduer  in  ätatue  v.  Köpliisodotos  d.  ä.  IL  12. 
Bdter  ia  Statae  erh.  aas  Xantboe  (r.  fty- 

axis?)  U.  71.  —  in  Gruppen  die  Alezan- 

den»  V.  Lyuppos  IL  95.  —  iu  Tr^en  t. 

EbtiiTkiatBa  IL  IIS  1 
Reaaprerde  s.  Bamo. 

Rhca  in  Statue  v.  PnuitelM  11.  29.  —  in 
£eiie£  erh.  in  Villa  Albani  177.  —  erh.  im 
eapitdia.  Hmeain  IL  99. 

Kläger  in  Grui'iM'n  erli.  zu  Floren  II.  78b 

202  T  ~  V.  AristodoinoH  II,  125. 
Keaitt  in  Ii«  Ii  ei  orh.  vom  Triomphbogen  des 

TitoB  n.  m 

Roscius  in  Statuo  v.  Pasiteles  II.  340. 

Rosse  in  Gruppen  mit  Lenker  t.  Dionysioe 
106.  —  von  Ijiuon  in  Atlien  geweiht  115.  — 
T.  VMonloa  IM.  ^  vom  Burtheaoa,  Frag^ 
mcntc  erh.  271  f.  278  f  2S5.  —  in  Statuen 
V.  KHlamiB  193.  —  „troiscbes"  v.  Stron-n  - 
Uon  834  t  —  „trooMhe«"  t.  Antiplmutf» 
368.  —  T.  I^ppos  n.  99.  103.  in  R^ 
liefen  ?  v:  Pra.vitoles  II.  .T!.  —  die  de» 
tbiakischen  Diomedes  s.  Herakles. 

S. 

Sftgerv?)  ia  Siataea  v.  Myron  1S8. 

Sialea,  protodoriaelie  von  Beni-Uus^uü  21.— 
TOB  Eamak  ebendaa. 

Salamis  in  ^'tr.tr.c  von  den  Grioclicn  nach 
I>al{Jlu  g^weüit  121.  —  in  Gemälde  v.  f«- 
aaene»  TL  3ftl 

Safflu»  in  Statue  v.  SUanion  IL  80.  —  in 
Relief  erh.  von  Mclos  I  is  ff. 

S^jrafis  in  ötatae  v.  Bryaxis  IL  ü7. 

Baraea  ■•  acaawagiuvB,  uaiaaBat. 

Sarko|)liuj?rcFi«'rt'  II.  409  f. 

liNltyru  in  Gruppen  v.  Pia.vitok.s  ?  II. 
30.  —  erh.  mehrt atcli  ujit  Herwaphrudit  iL 
78.  ~  ia  Statuea  v.  Praatteha  II.  80.  — 
erh.  nach  Praxiteles  (?>  IJ.  41  f.  —  v.  Ly- 
t^gfOB  IL  92.  —  erh.  nach  Lysippos^?)  Ii. 
164.  —  erh.  In  ViUa  Borghc»e  U.  263.  — 
erh.  V.  Ap  illunios  IL  294,  399.  311  f.  —  aa- 
d«r»  Wiederhffllnqgaa  311 1  »  arli.  t.  tn- 


don  II  353.  -  in  lUlUf  lA.  m  Ate 

II.  ST  ir. 

Sau,  kromniyonische,  s.  Theaeus. 
Seliiitahana»  s.  f.,  des  Atrena  M  Hylceiiae 

30.  —  des  M^'ron  in  Olympia  41. 
Seheiterhaaren,  a  r,  de»HephaestionILl411 
Sehilde  des  Agamemnon  45.  —  dm  Achillem 
BephaaebB»  46.  4«.  —  das  HenAlea  47. 
Schlaehtea  gegen  die  Crallier  in  Gruppen 

V.  Isigunos,  Phyroniacbos,  Stratonikos  u. 

Antigono«  II.  176.  177ff.  —  von  ielmissos 

in  Relief  «A.  am  Xaathaa  IL  133. 
Scblaageodromiß,  gewalkt  an  Dalpli^  ^^ 

AaaiagorasC?)  113. 
HSeUeirei**  ia  Statu«  «iIl  m  WIewm  IL 

266. 

Seeprerde  in  Grappe  v.  Skopas  II.  17 
becrüttber,  thjrihenische,  in  Bellal  erh.  za 

Athoa  n.  87C 
Seleae  in  Gruppe  vom  Parthnm  S78.  — 

in  Relief  v.  Phiilias  231. 
IScleukw»  tu  btatueu  v.  bryaxis  Ii.  06.  — 

r.  Lysippo».  IL  98.  —    Aiistodan«»  IL  118. 
Sibyllen  in  Statue  v.  ?  in  Rom  II.  3G7 
SieheBf  die  gegen  Theben,  in  Gruppe  v. 

Hypatodoru«  u.  Aristogeiton  II.  123. 
Sl^goadmikaial,  choragisches,  des  Lyükrates 

erh.  KU  Athen  IL  8äi.  —  de»  IlinugrilDa  «ik 

SU  Athen  IL  ä9. 
flllMW  in  Ornppe     PraxiWea  IL  38t  — 

hl  Statuei)  v  Pruxltclos  IL  38t  —  in 

Pelief  m  Atliou  IL  67  ff. 
himun  in  Statue  t.  Demetnos  33$. 
Silia  s.  Tlhoaeaa. 
Skirun  B.  Thcseus. 

ättiyrna.  T}che  von,  in  Statue  v.  Hupalos  74. 

Sokral«!»  iu  6tatue  v.  LysipposCf'j  iL  ^6. 

SaMWdni  in  Statu«  t.  Kal«ab  193. 

ISpartn  in  Statue  v.  Ariatandros  341. 

Sphaerois  in  Gruppe  v.  Paeonios  246. 

Sfkbue,  am  Thron  d^  olymp.  Zouii  231.  — 
in  ReUefea  «rb.  am  Aaae»  tft.  —  dU  Um- 
bische  erh.  aus  Ten^  läl. 

Sf iaaehaaft««  s.  Gvur«. 

Staphf  loa  iu  Gruppe    Fhudlde»  IL  28. 44 

StAdteOprnren,  14  klcinasiatische,  in  Belief 
erh.  auf  der  jnifcolaniÄchen  Basis  IL  363. 
364.  —  etruskischc  iu  iielief  eih.  t.  Oer- 
▼etifi  im  Lateran  IL  383. 

Statuea  erh.  vom  heiligen  Wege  des  didy> 
maeischen  Apollo«  bei  Mikl  95.  —  erh.  un- 
sicherer Deutung  vom  Nereüdeamonameni 
in  Xautboa  IL  138.  -  «A.  utf— is  BlMa- 
liehe  V.  Zmoo  in  TiUa  Udoilri  IL  31B 
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Stephaiiasa  (Nike?)  in  Statno  ▼.  fnudte- 

les  n.  30. 
Sterof«  in  Gruppe  v.  Fa«oiiiM  346. 

8tlH»Ml0S  s.  Epigonen. 

Stlpre  (n.  Kühe)  in  Gruppen  mit  Nike  v. 
Menaechmos  II.  16^.  —  erh.  KaolibUdongen 
•beadas.  —  ebemw  t.  Ifikon  II.  170.  —  «rh. 
der  8.  g.  Funesiiclie.  v.  ApolloBios  xl 
Tanriskos  II.  24J.  —  eth.  Wiederholungen 
ebendas.  —  in  Statuen  v.  Mjron  lt>61.  — 
in  Belief  611  erli.  «lor  nunallioiiiseh«  «.  TIm- 
M1U.  —  in  EyzilcM  IL  243. 

Symplefin«  in  Qrapp«  v.  Kephisodotos  d.  j. 
IL  78. 

T. 

Taltliybios  in  Relief  crh  ans  SamotbnÜM  »8. 

Tara«  in  Qrnppe  v.  Onatas  III. 

MuMB  in  Gruppen  eili.  Tom  Tempel  la 

Aegina  131.  —  v.  Skopae  IL  18. 
Teloaioaen  s.  Atlanten. 
Teleplios  in  Gruppe  t.  Skopas  IL  19. 
Thaiiiani  in  Grappe  vom  Parthenon  275. 
Tliallo  in  Gruppe  «dL  Tom  Parthenon  278. 

281. 

Theben  in  ätatue  v.  Damophon  IL  125. 
Tienls  in  Statne  t.  Dorykkidaa  78. 
Theodoros  in  Sttftne  angebUohea  Selhetpor- 

trät  71. 

Tbeexenldea  in  Statue  v.  Kephisodoto»  d.  j. 

TL  nmarehoi  II.  77. 
Tbersaadros  in  Gruppen  v.fficepaa?  11.19.— 

vgl.  Epigonen. 
Tlwseiia  in  Gruppen  v.  riiidiaä  Z22.  —  t. 

Alkamenee  247.  —  ?  erb.  Tom  Farihenon 

278.  2S0  f.  —  V.  Skoiias  II.  IS.  —  in  Sta- 
tuen im  (Jyiuuasiun  zu  McHscue  IB.  -  v. 
Siianion  II.  bl.  —  in  Kuliefen  ?  erb.  von 
der  AkropoiBe  143.  —  am  Huren  dea  otym- 
pisclien  Zeus  231  —  iin  Kampfe  mit  Mino- 
tauros,  Peripliet^s,  Pityokamptes,  der  krom- 
m^ou.  Sau,  Siuib,  Skirou,  dem  marathon. 
Btier,  erb.  Tom  g.  Tbeeeion  hu  Athen 
2*'f)  ff.  -  erli.  im  Fries  von  Phigalia  .'572.  — 
V  erh.  vom  Maussoleum  zu  HaiikamaB  II. 
73.  —  in  Gemälden  v.  Euphranor  IL  b3. 
—  T.  Farrbaiioa  ebendas. 

Tbespiaden  in  Statuen  v.  Kloomencs  II  294. 

Tltetia  in  Gruppen  im  ParthenoDgiebel('0 
275.  —     Lykioa  328.  -  T.  Skopas  IL  17.  — 

ThlerfcAmpfe  in  Belief  eih.  von  Aaaoa  96. 

Thoas  in  Gruppe  v,  Onatns  MI 
Thron  f  der  des  an^klaci^cheii  ApoUon  t. 
BathyUM  «2.  81  ff. 


Thusnelda,  s.      s.  Germania. 
Thyiadea  in  Gruppen  v.  Fxaxias  u.  An- 
droflühenee  251.  —  v.  Ftaiitelee  IL  28. 

Tit)er  in  Statue  erli.  im  Vatican  II.  249. 

Tiberius  in  Statuen  Koloß  beim  Tempel 
der  Venus  Genetrix  (erb.  in  NacbhUdongen 
auf  HQncen)  IL  363.  —  erh.  im  Leavre 

■  II.  369. 

Tiseh  mit  Belief  für  die  Sicgeifcxiaae  in 

Olympia  v.  Kolotes  249. 
Tllns  in  Statue  erh.  im  Lbuvre  n.  870.  — 

in  Relief  erh.  vom  Triumphbogen  XL  876. 
Tmolos  s.  Städtefiguren,  kleinasiat. 
Triptolemos  in  i^itatue  v.  Frantoles  IL  27.  — 

in  Belief  erh.  im  Farthenonftiea  304. 
Tritonea  in  Gruppe  v.  Skopaa  II.  17.  —  in 

Statue  V.  Andronikos  II.  169.—  in  Belief 

erb.  V.  Assos  9ü. 
TrlnttpMffelMiB»  erhaltene  IL  874  ff. 
Trolles  in  Gruppe  erh.  zu  Neapel  II.  268,  — 

(?)  in  Statue  7n  MiinclM'n  II.  151. 
Trophonlos  in  &tutuuu  v.  Pxanteles  IL 

29.  —  V.  Bnthykratea  II.  116. 
Tyehe  in  Gruppe  v.  Xenophon  u.  Eallisto- 

nikoB  II.  12.  -  in  Statuen  t.  Prantelaa 

IL  29.  TgL  Antiocheia  u.  Smyrna. 
Tytau  a.  Sieben  g.  Theben. 

V. 

Venoh  in  Statuen  erh.  die  s.  g.  Medicelsche 
V.  Kleemenea  e.  Aphrodite.  —  eifa.  v.  Ar^ 

kesilaos  {Goiietrii)  n.  330. 
Venvundetc    in  Statuen   erb.  (liegernlor) 

vom  Giebel  de»  Tempels  zn  A^^a  ill. 

128.  —  itecbender  a.  Genre. 
Vespaslnu  erh.  auf  Elepluuiten wagen  in]l8n- 

zcn  II.  ;JT1. 

Vierge»piuiue,  statuariscb  v.  The^oros  71. — 
V.  AgdadM  196.  dee  IDenm  v.  Onataa 
III.  —  des  Gelon  v.  Glaukia.s  113.  —  auf 
der  Akropolis,  Weihgeschenk  der  Athener 
115.  —  v.  Paeonios  246.  —  v.  Pythis  am 
HauMoleum  an  HaBkamai  IL  61;  eifaal- 
tene  Beete  n.  70.  —  u.  Zweigespanne  v. 
Enphianor  IL  83.  —  Lysippos  II.  92. 
99.  —  V.  Entbykzates  U.  116.  —  in  Relie- 
fen erb.  auf  einer  aidÜBdien  Tfcenplattt 
99.  —  erh.  im  Parthenonfries  307.  —  erli. 
vom  Mamwoloum  zu  Halikarnaß  IL  73. 

Vi IkwMlmlkM  a.  nateea. 

W. 

Wagenieniier  in  Statuen  auf  Gespannen  v. 
Ageladaa  165.  —  v.  PiaiiteleB  IL  31.  —  v. 
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AriRtfxIomos  TT.  12!S.  —  -lenkerinnen  ? 

erb.  in  ätatuen  vom  HaoBsolejam  zu  Ha- 

Ukara«A  II  70  f  —  ?  in  Belief  erh. 

Athen  14X  '~-  (?)  vom  MaoMoIeum  II  78. 
WaifpnrpnnPTi  erli.  in  Relief  vom  Maomo- 

lenin  xa  HaMarnaß  II.  73. 
Wfttsertrflf  erin  (Uydropbore),  Qmn, 
Weiiist««k,  goldnt  r,  v.  Theodoroe  71. 
Welses,  die  ^ben,  in  Statuen    loreippoe  IL 

Stö.  Iii. 

WottlioferlB  in  Statne  erh.  Im  Tatieaa 

n.  344. 

Widder  in  stnti!r>  Olli.  Tom  MaoMmleniu  ni 

HalikaruaU  11.  71. 
Wiaie,  Thum  der,  mit  Beliofeu  geweiht 

Ten  IndienilHM  II  169. 

X. 

Xmmi  itte«le  GMterbUder  «na  Hob  S3. 

Z. 

Zcjfkyrm  n.  Winde. 

XetiHM  in  Gruppe  eih.  t.  ApoHenio«  n.  T««- 
riskos  II.  341. 

Zeus  in  Gruppen  t.  Dorjkleidas  n.  Dontas 
78.  —  V.  MjTon  186.  —  v.  Paeonio«  246.  — 
T.  LyUoi  83».  —  T.  Afhenodoroa  «  Dameaa 
362.  —  T.  Kephiflodotos  d.  ä.  u.  Xenopbon  II. 
9.  —  T.  Leoehana  IL  82.  —  t.  Lynppoe  U. 


92.  -  m  Athen  t.  ?  IL  177.  -  v.  Eubufid« 
IL  297.  —  in  Statuen  »,  Dontas  7S.  —  t. 
Elearchos  79.  —  Agehidaa  104.  —  r.  Dio- 
DYHios  106.  —  T.  Anaxag'oroB  113.  —  von 
den  IIvl  Iru^eni  in  Olympia  geweiht  121.  — 
Ton  G«luu  gestiftet  in  Olympia  121.  —  t. 
Kalamis  IM.  -  t.  Pfaidiaa  S21.  t»9.  - 
Agorakritos  24$.  —  t.  Tbeokosmos  250  — 
V.  Palyklet?  .141.  »57  f.  —  v  PolyUet  A  j. 
357.  (erh.  in  MönxenV)  —  ?.  Kleon  368.  - 
Kephiaodotoe  d.  i.  U.  9.  (b  erh.  II ovam» 
ten?)  V.  Euklei.U'5  U  12.  —  r.  Leochv 
res  II.  62 f.  —  T.  Brjasis  TT  r,T  _  y.  Sth.  n- 
nia  IL  67  —  (?)  erh.  vuut  Maussolenm  >a 
HaBkamaS  H  72.  —  t.  Fkpjloa  IL  11.  - 
T.  Ljiippoe  II  92.  —  von  den  Eleem  n&ch 
OhTnpia  jrcstiitet  II.  129.  —  6  Mal  tu  Olym- 
pia aus  Athletenstrafgeldem  IL  129.  ~  n 
Baphne  tod  ?  iL  174.  (erit  in  Mltaami.)  — 
V.  Daedalo.s  (erh.  in  Münzen)  II.  251.  —  in 
Reliefen  erh.  vom  s.  g.  Tbesoion  26".  — 
erh.  im  Parthenoo&ies  3ü3.  —  am  Heraeoa 
zu  Aigoa  360.  —  am  Tempel  xu  Delpbi 
377.  «rh.  ans  Selinunt  379.  —  erb.  «« 
dem  Giebel  des  NereldeiunosamentB  tnXaa- 
tko8(?)  IL  134. 
Bweipcspa»  t.  Tiiikratet  n.  in.  -  v. 
Aiiafeodemea  II.  126. 


Dnutk  T«  C.  P.  Heiser  io  Leipi%. 
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Druckfehlerverzeichniß. 


Leider  Ut  der  flatti  bef  weitem  nleht  m  xeln  wio*  «r  lein  sollte,  indeeeen  sind  die  mebtei 

Druckfehler  unbedeutend  und  bestehn  in  Bnchstabenvertaufichung  oder  Änalassunf^  einzelner 
Buchstaben  und  Sylben,  welch?  keinen  l.t^sn  im  VerHtändniß  hindern  können;  in  dem  folgen- 
dem Verzeicbnisse  sind  de&halb  nur  solche  Fehler  bemerkt  und  verbessert,  welche  irgendwie 
den  Simi  stftren  oder  das  yenttndnü  ersehweten  können. 

Bd.  1  S.  37  Z.  10  T.  n.  lies;  andererseits  statt  aademsdts. 

-  71  -  13  -   •    -     13,80U  statt  191.000. 

79  -  21  -   -    -     Landsmann  statt  Landmann. 
(IS  -     9-0.  fn^'c  nat^li :  zufjesprochen  ein:  werden. 

-  159  -  J8  •  o.  lies:  den  Harpjien  statt  der  Harp^ieo. 

-  174  -  9  -  «    •    angefühn  statt  geAhit. 

.    jfi.T  -     3  -  -    -    das  vorletzte  statt  der  vortetifce. 

-  219  -  11-  -    -     Aufeaben  statt  An^ben. 

-  233  -  12  -   -     -     in  seino  Jugend  statt  in  seiner  Jugend. 
.        -  16-0.  •    von  welchem  statt  vor  welchem. 

-  305  -  17  -  n.  -    Linken  stntt  Beehten. 

•  319  -  17  •  -    •     ohne  hart  zu  f^cm  statt  ohne  hart  sein. 

-  327  -     9  -  -    •    gehabt  statt  gehabt. 

-  328  -  18  •  o.  •     ungefähr  statt  nnboföhr 

-  372  -  14  -  -    -    Platte  G.  16  n.  19  statt  Platte  C  14  n.  16. 

-  381  «  21  •  n.  -    fonosiiiselsen  Ist  statt  Toransinsetam  dnd, 

>  391  '    4  •  0.  -    dass  sie  diese  nickt  si^  ktfunen  statt  dnss  dies  nidit  sein 

können. 

-  396  -  1 1  -    -    -     IntQddofifvt}  statt  antQniofi<vii. 
Bd.  IL  -    13  -    5-0.  nach  aller  seiner  Artwiten  fOge  ein:  7) 

•  »  -  14  •  0.  lies;  nm  133—132  statt  138—186. 

27  -  16  -  u.   -     olympischen  statt  olyinnpischen. 

.    96  -  12  -  -    -    sciou  Einzelstatuca  gewesen  statt  seine  Einxelstatuen  ge- 
wesen. I 

-  37  .  18  .  -    '    (Nr.  261)  statt  JNr.  273). 

-  46  •    4  •  o.  '    Kflnstler  statt  Eftnstilem. 
—  -  12  -  -    -     besonders  statt  besondern. 

-  53  -    6  -  a.  -    vos  denen  F.  meint  statt  von  den  F.  meint. 

-  37  -  17-0.  -    Welches  immer  statt  Welche  immer. 

•  104  •    8  -  u.  -    YoUkommenheit  statt  Yollkommeit. 

-  135  -    9  -  0.  -    Dbergangen  statt  Qbergcgangeo.  * 

•  155  Anm.  152  Z.  5  v.  o.  n.  Z.  8  y.  u.  1.  constantia  statt  constatia. 

-  157     -     1'32  fBgß  bei:  Vgl.  C.  Wachsmuth.  Archäbl.  Zig,  1861.  S.  210. 

-  190  Z.    8  V.  11  lie.H:  Schnurbart  statt  Schurbart. 

-  236  -  18  u.  16  V.  Q.  lies:  Monumente  statt  Momente^ 

-  308  -  12  V.  n.  nach  Urteile  föge  ein  42a). 

-  32.3  -     8  -   -   lies:  zwischen  den  Fin^'om  statt  SWisdNO  dSD  FfngOtt. 

-  335  -    2  -  0.    -    darstellt  statt  dargestellt 
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